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Uebersicht  des  Inhalts.' 


Erste  Periode  der  ludisclieii  Geschichte. 


y- 


Die  Zelt  von  Buddha  bis  auf  die  nuhammedanerf  1 Og. 

Quellen,  1 fig.  Armutb  der  Inder  an  historischen  Scheinen,  1.  Welche  Art 
von  Geschichtschreibung  bei  ihnen  zu  erwarten  sey,  8.  Die  Brahmanische 
Ansicht  von  der  Geschichte,  8.  Die  GleichgOltigkcit  der  Brahnianen  gegen 
die  wirkliche  Geschichte  und  ihre  Ursachen,  3.  Ihr  Mangel  an  Kritik,  4. 
Einfluls  ihrer  Lebensweise  auf  ihre  Ansichten  von  der  Geschichte  und  ihre 
Behandlung,  4.  Willkabriichc  Behandlung  des  historischen  Stoffes,  4.  Man- 
gel einer  Geschichte  der  Wifseoschanen  und  der  KQnstc  und  einer  allge- 
meinen Geschichte  Indiens  und  defsen  Ursachen,  3.  Widerlegung  des  Vor- 
wurfs , dafs  die  Brahnianen  die  Berichte  geändert  oder  solche  erdichtet 
hatten,  6.  Vorzüge  der  einfachen  Sälra  der  Buddhisten  als  Quellen  der 
Geschichte,  7.  Die  zsvei  Klafsen  der  Sülra,  8.  Ihre  Unterschiede,  8.  Ihre 
Mängel  und  deren  Ursachen,  10.  Charakter  der  Singbalesischeu  Geschichte 
des  JVaAAnäma,  12.  Allgemeines  Ergebnifs,  14.  — Bericht  über  die  er- 
haltenen historischen  Werke,  14  flg.  Der  Dipava/ifa,  t*i.  Der  Jf/nAAvanpa 
des  MahAn&ma,  16.  Die  RAga-Tarangini,  die  Geschichte  Ka^mira’a  von 
Kalhana  Pandila,  18.  Die  Geschichte  der  Päiidja,  83.  Die  Geschichte 
Kula’t,  Kerd'a  und  Kerala' t,  85.  Die  Orista't,  86.  Prüfung  der  Ge- 
schichten der  Rägaputra,  38.  Ansichten  der  Europäischen  Gelehrten  vom 
Werthe  der  Indischen  Geschichtswerke,  38.  Frühere  historische  Litteralur, 
4t.  — Andere  Quellen,  48.  Oie  Inschriften,  48.  Die  Münzen,  45. 
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EiHihtilung,  4D  Dg.  Erster  Zeitraum  bU  mi(  Vikramäditja  S7.  vor  Chr.O.,  49, 
Ihm  entsprcdieo  unter  deo  Grlerhischen  Nnvhrichtco  vun  Indien  die  aus 
drill  Mnkrdiinischen  Zuiliiller,  Al>  Zwullcr  Zeilrauiii  bis  xuni  Jahre  318.  nach 
Chr.  6.  bis  zum  Aiirange  der  Herrsrhurt  der  Gw/zta- und  Ha/tirbAi  Könige, 
31.  Ihm  entsprechen  die  Griechischen  Nachrichten  aim  dem  Alrxandrini- 
schen  Zeitalter,  31.  Dritter  Zeilraiiin  bis  auf  die  .Muhniiiinedaner. 

ChruHulugie,  31  Og.  Angaben  der  südlichen  und  nördlichen  Hnddhisirn  über 
das  Tiidesjahr  Buddha'» , 33  Bg.  Krüheste  Verbreitung  des  Buddhismus 
nach  Nnrden,  34.  l’nrichligkeit  der  Bestimmung  der  nördlichen  Buddhisten, 
36.,  sn  wie  der  Braliniauischen,  38.  Gründe  für  die  Bichl  Igkeit  der  Be- 
stimmung der  sndlichen,  liü.)  Prüfung  der  vnn  ihnen  iiberliefertcn  C'hrnno- 
Tigie  iier  ihilisclien  Dynuslien , 61.  Der  Anfang  der  Hegicrung  huHdra- 
gufila't,  63.  Berichtigung  der  Chronolugie,  63. 


UeBchielitc. 


Erstrr  Xeitraum.  Die  Zeit  von  Buddha  bis  auf  VikramiidiIJa , 65  Bg. 
Geschichte  Magadha's,  63  Bg.  Hhattija  »der  Mahd/tadma,  66.  Bimhi- 
stira,  66.  Buddha'»  Leben,  66  Bg.  Beine  Abstammung,  66,  Seine  Ju- 
gend, 68.  Seine  Lehrer,  69.  Sein  Hückzug  in  die  Kiiisiinikrit,  70.  Seine 
Erlangung  der  Würde  eines  Buddha,  70.  Sein  erstes  Auftreten  als  Lei, rer, 
70.  Seine  Lehrlhäligkell  und  deren  Erfolge,  70.  Deren  Ursachen,  71. 
Gleichzeitige  ihm  günstig  gesinnte  Könige,  71.  Seine  Kückkehr  zu 
seinen  Eltern,  74.  Sein  späteres  Lehen,  74  .Sein  Tod,  73.  Venheiliiiig 
seiner  Beliquien  unter  acht  Studie,  77.  K&iJiipa,  78.  Die  erste  Buddhi- 
stische Sj’niide,  79.  Zusammenstellung  des  Tripitaka  oder  der  heiligen 
Schriften,  79.  Aghta^^atra,  80.  eroberte  Koifä/i,  80.  Seine  Nachfolger,  83. 
^ifun&ga , 83.  K&lA<;uka,  84.  Zweite  Buddhistische  Synode,  83.  I'ru- 
fungj  des  Verzeichnifses  der  BuddhistUcheu  Pnlriiirchen , 87.  KilAfuka's 
Nachfolger,  90.  Die  Dynastie  der  Xauda,  90.  Geschichte  Lu/iAa'»,  91  Bg. 
Berichtigung  der  Cbronologle,  91  Bg.  Die  Sage  von  Vigaja,  93  Bg.  Seine 
Verbindung  m't  den  Urbewohnern,  96.  mit  dem  Könige  von  .Mndhurü,  100. 
BAuduran^adeva , 108.  PAudu-(,'Akja , 103.  l'AndukAhhaja,  105.  grün- 
dete die  Verfassnng  des  Buichs,  106.  Ge.schiehtc  der  1‘Andja,  108  Bg. 
SAmpanna-PAudja,  109.  Kulagtkhura,  109.  Die  älteste  dortige  Arische 
Ansiedelung,  1 10.  Die  Nachfolger  Kutagrkhara'»,  III.  Da.s  .Alter  der 
Königreiche  Krra  und  Kula,  III.  Die  Bezieliungcii  des  Bariu»  zu  den 
Indern,  118  Bg.  Diu  EiilJeckungsreise  des  Skglax,  113.  Die  wellhisto- 
risebe  Bedeutung  des  Perserreichs,  113.  A/ej-om/rrs  Indischer  Keldeug,! 
116  Bg.  Sein  historischer  Beruf,  117.  Anfang  des  Feldzugs,  119.  Seine 
Gründungen  am  Indischen  Kaukasus,  130.  Die  Gründe  des  Indi.schen  Feld- 
zugs, 133.  Die  Satrapic  der  Paropamlsaden , 134.  Zug  gegen  die  Inder 
im  N.  des  Kophen,  I8U.  DieAfruAa  oder  die  Uippasirr,  189.  Sysa,  133; 
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Kroborung  der  Feste  Aornoa^  130.  Ergehpisae  der  Griechischen  Nnch- 
rirhtfn,  141.  rybergaiig  über  Jon  lndu^,  144.  lia.t  Land  d«\s  Taxiit'S^ 
14«*^.  nie  Sclilartit  gri;t,'n  Porus,  l-t7.  >Sfin  Hficli  und  dits  d<  AOihiwe'if 
154.  Mie  frri»-n  IndNrhun  Völkt*r,  iWc  .iratja  fuivr  157.  I>ie  ha“ 

thait'r,  I5><.  IMe  Oxyrtraker  «»rirr  Xmirtika  tmd  die  Müller  oder 
I5H.  Alexanders  Kampf  mit  ilincii,  159.  Die  Hvkaia%  101.  Die  GrOndr 
(liT  Ktickkehr  Alex:tnders,  163.  Per  HückinuMch,  H<5.  .Seine  Schifffahrt, 
auf  dfiii  nvri:ispt‘.s,  tHd.«  auf  dem  Akr«ii>es.  |«I7.  IJ<t  Ktimpf  »ilt  Jen 
Mallurp^  tb9.  Ihre  und  der  Oxvdrakrr  I tUorwerfuDg,  170.  |)a^  Land  uiU  j 

uutern  hi<in5,  Alexanders  Kcbifffabrt  auf  dein  Indus«  174.  Ute*  l'n~’ 

terwiTfung  der  .Musikano<^  175.  I»ic  Hrsiegupg  <<cr  INirt-kanos»  177.,  dey 
gamhoy^  IT8.  Die  ^$tel^ung  der  Hralimantfii  am  uutern  Indus,  17»  Alex« 
anritT  in  PaitalfPc,  181.  Seine  Mcere<faiirt,  183.  Seine  Cründiiüm*»  an  dtfrl 
Indu^munHun»,  1S5.  Seine  HucUkelir  durch  das  Land  der  Unter  und  Ara- 
biter,  187.  Ilir  Land^  |H9.  Xeareb»**  Reise,  lOI,  Krelgnitse  io  Indtea 
nach  Alexanders  Htickkclir,  19.3,  Der  M»rd  des  Poros,  105,  ' 

GeschiefUt*  dt'r  Mmtrjaf  i9«i  flg.  Ihre  Ah**taimnung,  l9d.  KajutratjupUi's  ^Vr  , 
»tes  Auftrelfp,  lÖN  Seine  Verbindung  mit  Kanakjay  199.  Die  NadiHch- 
teii  der  Allen  von  Xftndrames,  dem  Küpige  der  Pra^'ter,  2flO.  Kandraffuptti^^s 
^ K^nipf  mit  SurvCirthasidtthi ^ Seine  Krohcning  t ’ata/i//utr(t^s ^ 205« 

Sein  Krieg  mit  Sfieukos,  207,  Der  »wischen  Ihnen  geschloffene  Friede, 
20*4.  *J09.  Der  rinfang  von  Kandraiiupta's  Heicht%  2i0* 

VindmiCi^a  oder  AmHnujIrXta^  813.  Ai^okUf  214  flg.  Seine  luHclinftuD» 
215.  Die  Saiilcnin.sM-liriften,  215.  Die  in  Giniar,  2fS.  Diu  in  DliauM,  219. 

Die  in  KapiJr>di»Giri,  220.  Ihr  Wertb,  221.  Sein  llegterung^.tncrit!,  223. 

Sein  relnTlrill  y.uiii  Bnildthsmiis,  224.  Seiiw  .Maafsregcln,  ilin  zu  vurhrei- 
teiN  •>2*4.  Die  <lriltu  Bnddin.stiscbe  Synode,  229  flg.  Die  Vuranlafsiing 
dazu,  230.  Maudffaijiijuita^  230.  Wiederherstellung  der  heiligen  .Schriften 
in  Ihrer  it«dnheil,  2.32.  Prüfung  der  Angaben  über  diu  Oudditi.stischen  Pft- 
iriardien,  232.  Diu  l{uddhi>(i.sciien  Mif'^iünen,  234.  .Stiftung  des  AiiiU^^er 
• Pharma  ~ ^taliCunCitra ^ 237.  Länder,  in  welchen  .sie  ange.stellt  minien^ 
23f4.  Aroka's  Heniühuogeii,  dem  nuddhi.sntus  in  den  Landern  der  Intll.scheQ 
und  Griechischen  Könige  Elnuang  zu  versebaffen,  240,  Seine  Verband» 
lungen  mit  den  letztem,  241.  Der  Umfang  seines  Reichs,  243.  Kinfüh- 
rung  des  Kuddhisutus  io  LankA  durch  seinen  Sohn  Mahendra  unter  der 
Regierung  des  Königs  PtiVH/ttimpriJa  - Tishja , 244.  Des  letztem  Bczic- 
hupgrii  zu  A^'uka,  249.  Seine  Annahme  des  Buddhismus,  247.  Die  Vor» 
pilaiizung  des  Bodhi- Baumes  nach  LankA,  2'0.  PrrAniimprija-Thhja's 
Bauten,  253.  Sein  Nachfolger  Lttijaf  254.  A^oka'x  Regierungs -.Maafs- 
rrgeln,  255  llg.  Die  Pratirrdaka,  255.  Die  MahAmMra , 255.  Die  ßa- 
i^/fAvi,  25d.  Seine  Buslrebuugen,  das  Wohl  der  Wesen  und  die  Tugenden  zu 
befördern,  357.  Seine  Gerechtigkeit,  259.  Seine  Kreigebigkeit,  23 1 . Seine 
Dulds.'inikcil,  2«3.  Sein  Verhalten  gugeu  die  pH-Khandn,  2 :4.  Seine  Bau- 
ten, 2(15.  Sein  Tod,  270.  Seine  Nachfolger,  27 1.  Thidlung  des  Reichs  der 
Maurjat  271.  Diu  Nachfolger  in  .^lagadha,  272.,  in  Vidi^A,  272.  Ualaka 
in  Ka^nilrn,  273.  Sein  Friedeusschlufs  mit  AdUocIius  dein  Grufsen,  273. 
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Seine  Eruberungen,  273.  Seine  StaaU -Einrichtungen,  274.  Damodara, 
273.  Geschichte  Lnnkü'e,  276.  C((Oa  und  seine  Nachfolger,  276.  Ktira,  270. 
fl'  Oeschichte  der  Griechisch-  Haktrischen  Könige,  277  Og.  Baktriena  geogra- . 
phische  und  geschichtliche  Bedeutung,  277.  Oie  (Quellen  der  Griechisch-  ^ 
Baktrischen  Geschichte,  2S1.  Die  Schriften,  2sl.  Die  .Münzen,  262.  Uid  * 
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Giündung  des  Reichs  durch  Diodotos , 263.  Oie  Stiftung  des  Parthischen 
Reichs  durch  Arsakes,  283.  Teridates,  287.  Diodotos  der  zweite, 
Agathokles,  289.  Pantaleon,  283.  Euthgdemos,  283.  Sein  Kampf  mit 
Antinchos  dem  Grofsen,  283.  Ihr  Bündnifs,  286.  Damalige  politische  Ver- 
hältnifse  jener  Länder,  297.  Demetrios,  299.  Seine  Eruburungen , 299. 
Sein  Untergang,  303.  Eukratides,  304.  Antimachos,  308,  Aenderung 
im  Verhalten  der  Griechischen  Könige  gegen  ihre  einheimischen  L'ntcrtha- 
nen,  309.  Theilung  des  Baktrischeu  Reichs,  311.  Ueliokles,  312.  Phi- 
toxenes,3l3.  l.gsias,  314.  Antialkides,  3H.  Amgntas,  Archehios,  318. 
Kriege  .UtlAridofes  des  Grofsen,  317.  er  zerstörte  das  Baklriscbe  Reich,  320. 
Jeschichte  der  Griechisch  - Indischen  Könige,  322  llg.  A/ioUodotos,  Stifter 
ihrer  Herrschaft,  323.  Granzen  seines  Reiches,  326.  Anfang  seiner  Re- 
gierung, 327.  Xoitos,  327.  iVenandros,  327.  Umfang  seines  Reichs,  331 . 
Slraton  und  Agathokleia,  332.  Hippotsratos,  334.  Uionysios,  Diome- 
des,  Xikias,  Telephos,  333.  Uermaios,  der  letzte,  336.  Oer  Sitz  seines 
Reichs,  337.  Bemerkungen  über  den  gegenseitigen  Einflufs  der  Helleni- 
schen und  morgenlündischen  Bildung  uuf  einander,  328.  Das  Verhiillnifs 
der  Griechen  zu  den  Einheimischen  nach  ihrer  Kahl  und  ihrem  Stande,  328. 
Geringer  Einflufs  des  Hellenismus  auf  die  religiösen  und  sittlichen  Zustände 
der  Baktrer  und  der  übrigen  Ostiranischen  Völker  und  dieser  auf  die  der 
Hellenen,  341.  Oie  angebliche  Abstammung  der  Kürsten  der  Tigik  von 
Alexander,  342.  Oie  Inder  haben  von  den  Griechen  nur  die  Kunst  des 
[ .Mdnzprägens  angenommen,  343.  Bedeutender  Einflufs  der  Griechisch  - In- 
\dischen  Könige  auf  die  politischen  Verbältnifse  Indiens,  344. 

Geschichte  Indiens,  344  flg.  Das  in  drei  kleinere  gelheilte  grofse  Reich  der 
ittauria,  344.  Nach  Galoka  Griechische  Könige  in  Kagmira,  343.  Da- 
tHodara,  343.  Sujafas  in  Magadha  343.  Kampadi  in  Vidifi  343. 
Pushpamitra,  GrOnder  der  l^un^o-O^oastie,  343.  Sein  Kampf  mit  den  Grie- 
chen, 346,  Ein  Verfolger  der  Buddhisten,  347.  Sein  Untergang,  348. 
Ausdehnung  des  Reichs  unter  seinem  Nachfolger  Agnimitra,  349.  Seine 
Nachfolger,  330.  Oie  Dynastie  der  Kanca,  331. 


Geschichte  der  Indoskythen , 332  flg.  Berichte  der  Chinesischen  Geschicht- 
schreiber über  die  Indoskythische  Völkerwanderung,  332.  Ihre  Veranlafser 
die  lliungnu,  332.|  Auswanderung  der  JuetcAi  174.  vor  Chr.  G.,  333.  Dieder 
Sse  nach  Sogdiana,  333.  Oie  erstem  vertrieben  von  den  Usun  oder  Vsiun, 
333.  eroberten  das  Land  der  Tahia  oder  Baktrien,  334.  Die  Sse  von 
ihnen  verdrängt  Kipin,  334.  Sendung  des  Chinesischen  Generals  Tschang- 
kien  zu  den  Juetchi,  333.  Das  Jabr  seiner  Rückkehr,  336.  Oie  Namen 
ihrer  Sbimme,  336.  ihre  Macht,  337.  Verkehr  der  Chinesen  mit  Kipln 
und  den  Tahia,  337.  Koueischuangs  Eroberung  Indiens  um  24.  vor  Chr. 
6.,  339.  Ueber  die  Abstammung  dieser  Völker,  838.  Nachrichten  der 


D 
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classischen  Schriftsteller  von  der  Rinwanderung  der  lodoskythco,  360., 
die  von  Ihnen  Tocharer  und  Sarankrr  oder  Safcaraiiter  genannt  werden 
361.  Die  Sse  sind  nicht  dle^ndrn,  362.  Gränzen  Ihres  Landes,  362.  Die 
Asianrr,  363.  Die  Masnageten,  364.  Die  Kurlschriltc  der  Indnskj  theu, 
363.  P/irahales  der  zweite  von  ihnen  erschlagen,  366.  Besetzen  Saka- 
slane,  367.  Zeit  ihrer  Einwanderung,  367.  Ihre  Händel  mit  Artahanes 
dem  zweiten  und  Mithridates  dem  zweiten,  36S.  Mit  Mnaskires  und  Si- 
natroakes,  369.  Mit  Vhrahates  dem  vierten,  370.  Geschichte  der  (^aka- 
Künige  n.ach  den  .MQnzen,  371  8g.  Der  erste  mit  seinem  Namen  bekannte 
ilayes,  370.  Seine  Eroberungen,  373.  Vonones,  Gründer  eines  Berthi- 
schen  Reichs  in  Kipin,  374.  Sein  Nachfolger  Spalggit,  376.  Azilises, 
König  der  f^aka,  377.  A%ft,  379.  Der  Umfang  seines  Reiches,  3S3.  Ue- 
ber  den  Namen  Indoskythe,  3S4.  Kozoulo  KadphUes , der  Nachfolger 
des  Hermaios,  386.  Erklärung  der  Legenden  seiner  .Münzen  und  derer 
des  Kozola  Kadaphes , 386.  Sein  Volk  war  ein  Stamm  der  Jiietchi,  390. 
Sein  Nachfolger  Kozola  Kadaphes,  390.  ßondophares  oder  Y ndopherres, 
Rcrsteller  der  Parthischen  .Macht  in  Kipin,  391.  Sein  Reich,  39.3.  Sein 
Nachfolger  Abdagases,  396.  Spalirisos,  der  letzte  König  der  (^aka,  397. 
Ihr  Besieger  Vikram&ditja , 398.  lieber  die  zwei  in  der  Kafmiri.schen 
Geschichte  erwähnten  Könige  dieses  Namens,  398.  Prüfung  der  frühem 
Berichtigungen  der  Ka^mirischen  Chronologie,  400.  Oer  von  A.  Cun.mng- 
HAM  aufgeatelllen,  400.  Der  von  Wilson,  404.  Von  A.  Tbovkb,  405. 
Berichtigung  der  Zeitrechnung  der  H-Xga  - Tarangioi,  407.  Der  erste  in 
ihr  aufgeführte  Vikramiditja  ist  der  Epochenstifler,  409.  Bestimmung  der 
Zeit  der  riirusAka-Könlge,  411.  Des  Abhimanju,  413. 

Oeschichte  der  Südinduchen  Reiche,  414  8g.  Geschichte  Lank&'s,  414  8g. 
K&karnrpa,  415.  Sein  Sohn  DushtagAmani,  416.  Sein  Kampf  mit  ElAra, 
dem  Könige  der  Damila,  416.  Sein  Sieg  über  sie,  418.  Seine  Regierung, 
419.  Seine  Bauwerke,  419.  Der  LohapräsAda , 420.  Der  MahAstüpa, 
423.  Sein  Tod,  429.  Seine  Nachfolger,  4.30.  Karfn^ämani,  431.  vertrieben 
von  den  Pamila,  431,  Ihre  Herrschaft,  432.  Ihre  Vertreibung,  433.  YAr- 
lagAmanCs  Rückkehr  und  Bauten , 433.  Der  Abhajagiri  - vihAra,  434. 
Der  UaxinAvihAra,  4.34.  Spaltung  unter  den  Buddhistischen  Geistlichen,  434. 
Erste  Niederschreibung  der  heiligen  Schriften  in  Ceylon,  435.  MahAküla- 
mahAtishja  und  seine  Nachfolger,  435. 

Geschichte  der  PAndja  und  Kota's,  436  (lg.  Kulabhüshana,  437.  Stiftung 
der  Stadt  KAnki  oder  Kongevaram,  437.  RAgendra,  438.  Saundarja- 
pAndugekhara,  438.  Varaguna,  438.  eroberte  Kola,  438. 

Vmrifs  der  Culturgeschichte , 439  flg.  Die  Bedeiituog  des  Buddhismus  für 
die  Indische  Geschichte,  439.  Seine  Verbreitung,  443.  Streitigkeiten  der 
Buddhisten  und  Brahmanen,  445.  Innere  Geschichte  des  Buddhismus,  447. 
Seine  drei  Perioden,  448.  Die  Buddhistische  Hierarchie,  449.  Enge  Ver- 
bindung unter  ihren  Anhängern,  452.  Ihre  Disciplin,  452.  Gegenstände 
ihrer  V'erclirung,  453.  Ursprünglich  bei  ihnen  keine  Mythologie,  454.  Die 
Brahmanischen  Götter  dem  Gründer  ihrer  Religion  untergeordnet,  454.  Die 
Grundlcbren  des  Buddhismus,  455.  Die  Schulen  des  Buddhismus,  456. 
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Üie  VaibbSishika,  4.50.  Die  SaMtrkntika,  440.  Die  lUMbjamika , 400. 

Diu  JoyUkkrjii,  400.  Spülcrc  Scliulen,  401.  Diu  Gruadlelireu  tlua  iillf.ien 
Biiildlii..iniu9 , 401.  — Getchichte  tltr  UrulimanUcbrii  Hrtiywn , 408  tif. 

Die  ncuea  UöUcr,  464.  Zunaliniu  der  Veru.’iruna  den  Krhhna,  404.  Ver- 
breitung der  Vereitrung  den  {,'iro,  404.  Iluiliskult  der  (iWAii,  400.  Meclen 
unter  <leo  Ornhiounco,  400.  Diu  l’Afhunda,  400.  Üie  1‘rarrAyaka,  400. 
üie  Xiylntijla  und  Ayivaka,  407,  Verehrung  der  ISctiliiogen,  407.  — Ge- 
tcliicltlr  de$  Indisckru  Staats,  46S  flg.  Kiiifiihrung  der  Kntiten  io  Cey  lon, 

408.  Afoka'a  neue  Einrichtungen,  40**.  Erstigkeit  du.s  Indischen  i*liuiU- 
gchäuites,  409.  — Geschickte  der  I.itteratur  und  der  U il'senscliaften, 

471  fl g.  Grschichte  der  Graiiiinatik.  47 1 flg.  l’Hijini,  478  Nachriditeo  von 
seinem  üebrn,  478.  l’arsAa,  47.1.  Heine  Zeit,  474.  Heine  Vurgünger,  474. 
Bedeutung  seines  55urks,  477.  Kuriii  der  Darstellung , 477.  Aeltuste 
Graniiimtik,  47H,  liie  Prktic’Xki^Ja , 47H.  JAska,  47H.  / ÄHinfs  Gram- 

iiialik,  4711.  Heine  Teriiiiniiliigie,  479.  5Verth  dur  Leistungun  der  Indi- 
schen Gr». nnmliker,  4^0.  hklji\jaHa,4Si.  Heine  Zeit,  4h8.  Heine  Werke, 

480.  1‘ataiiyali , 484.  Heine  Werke,  484.  yaramki , 480.  Oe.schirbto 
der  Indischen  Hprachen,  480  flg.  Drei  durch  Afoka'a  Inschrineu  brkiinnl 
gewtirdune  Vnlks>pnichcn,  480.  Üie  MiyaJhi,  488.  Bedeutung  dieses 
Namens  bei  den  Buddhisten,  48.8.  lieber  die  ileimuth  der  i'ä<i-Sprache, 

409.  Die  t^auraseni,  489  Die  Gruud.sprachen  der  heiligen  Hchriflen  der 
Buddhislen,  490.  — Geschichte  der  epischen  Poesie,  49.')  flg.  Zeit  der 
lelr.tcn  L'eberarbuiluiig  des  Alahkbhkrata , 49.1.  Zwei  Abralsungen  de.s- 
selben,  494.  Urei  verschiedene  Anrängc  und  verschiedene  IJeberarbeitun- 
geii  derselben,  494.  Bestimmung  dieser  Anfünge  und  der  aus  den  verschie- 
denen Ueberarbeilungeii  erhaltenen  Htücke,  494.  Des  ersten , 494.  Des 
zweiten,  490.  Des  dritten,  498.  Zeit  der  .Abfafsung  des  llimi^ana,  499.'^ 
Drei  Kecensiiiuen  des  Textes,  499.  Ihr  Ursprung,  400.  Haininliing  der 
Thieirabeln,  Thierepns,  401.  Entstehung  des  Dramas,  408.  Hharata,  408. 

Der  sütradhira,  403.  Wahrscheinlicher  Ursprung  des  Hchauspiels,  404. 
Zusammenhang  mit  der  Verehrung  des  Vishnu,  besunders  als  Krithna, 
404.  Der  Gebrauch  verschiedener  Hprachen  in  Indischen  Hchauspieleo,  404. 
Vararuki'a  Angaben  darüber,  404.  Aufser  dem  Hanskrit  zwei  Unupl- 
sprachen,  die  MAyadhi  und  die  (^aurasenl,  400.  Gebrauch  der  ersten,  406. 

Der  zweiten,  407.  Verlheilung  der  Präkrit-Sprache  im  htrikkhakatika, 
407.  Die  f^auraseni  ist  die  am  häufigsten  gebrauchte,  407.  — Geschichte 
der  Phitosuphie,  409  flg.  Ausbildung  der  Logik  als  einer  besondern  Wilsen- 
schalt,  409.  Gutama,  der  Vcrlarser  der  XjAjAsätra,  409.  Patanyati, 
VerfaTser  des  JoyafAstra , 409.  Zeit  des  dem  JAgaJaralkja  ztigeschrie- 
henen  Ge.setzburhs,  410.  — Alter  der  Indi.schen  Atednin,  41t.  Ihr  gött- 
licher Ursprung.  411.  Su<,'ruta,  Verfufser  des  ältesten  Werkes,  418.  — 
Geschichte  rfer  scAöwrn  Künste,  413  flg.  Der  .Malerei,  413.  Der  Mosaik,  413. 
DerSculptur,  413.  Der  Baukunst,  414.  Angaben  der  epischen  Gedichte  dar- 
Ober.  414.  Die  kailja,  stiipa  und  rihkra,  414.  Die  Felsenhöhlen  in 
GajA,  414.  Auf  dem  Pdajagiri-tterne,  414.  Technische  Kenntnifse,  414.  — 
Frühe  Fortschritte  in  der  Weberei  und  der  Bearbeitung  der  Metalle,  410. 
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VII 


ee$ekicht0  da  Handett,  SI8  Bg.  Begriff  der  H»Bdeligescliickte,  inaere  und 
äureere  UaDdelsgeechicbte  BIS. 

/.  Die  Uandelatratsen  und  die  Handelepldtxe,  BSO  flg.  Dir  lodUchea  Hao> 
delsütrarsen,  BSO  flg.  Die  nach  Ostea,  BSl  flg.  Die  oach  Südeo,  B24  flg 
Die  von  Barygaxa  naGb  dem  Dekbao,  BSd.  Frühe  Kunst  des  ätraTseobaus 
bei  den  Indern,  BS7.  Die  Uandelsstrarsen  nach  Korden,  BSd.  Die  nach 
AVeslasieo,  B88  flg.  Die  drei  loncrasiaiischen  StraCseo,  B38  flg.  — Die  In- 
dischen Seehäfen,  BSO  flg.  Seereisen  nach  Uinterindien,  B43. 

II.  Die  Vtaaren,  B44  flg.  Quellen,  B44flg.  Die  BVaaren  aus  den  uesllichen 
Ländern,  B46  flg.;  die  aus  den  östlichen,  B48;  die  aus  den  südlichen,  BBO. 
Einrichtung  der  Indischen  Karavanen,  BSl,  Die  Waaren  aus  O/iAir,  BBS  flg. 
Die  Indischen  Waaren  nach  UeruduU» , BB4  flg.;  nach  Ktaias,  BB7  flg. 
Die  Waaren  aus  den  nördlichen  Ländern  BUS  flg.  Die  Indischen  Waaren 
nach  den  Chinesen,  B88  flg. 

III.  Die  handeltreibenden  Völker,  B72  flg.  Die  Altindische  Handelsverfafsuug, 
B72  flg.  Das  Allindische  Münswesen,  B74  flg.  Die  Entstehung  des  Handels- 
Standes,  B76  flg.  Binnenhandel,  B70.  Seehandel,  B78.  Alte  Indische  Mie- 
derlafsungen  im  glücklichen  Arabien,  BSO  dg.  Die  Seereisen  der  Phönizier, 
B04  flg.  Die  Dauer  der  Ophirlabrteu,  BOB  flg.  Der  Arabische  Landhandel, 
BBS  flg.  Die  handeltreibenden  Arabischen  Völker,  ebend.  .\eltester  Ae- 
gj’ptischer  Handel  mit  Indien  und  China,  BBS.  Das  Alter  des  Phüniziscben 
Handels,  BS7.  Der  Babylonische  Handel,  BBO  flg.  Handel  auT  dem  Oxus 
und  Dber  das  Kaspische  Meer,  008,  Der  lonerasiatische  Handel,  803  flg. 
Mafsregeln  des  Chinesischen  Kaisers  Wafi  zur  Beförderung  dieses  Handels, 
808  flg.  Verbreitung  der  Seide  aus  China  nach  den  westlichen  Ländern, 
81B.  Indien  das  Endziel  des  einen  der  zwei  grofsen  Waarenzüge  aus 
China  durch  das  innere  Asien,  617.  Die  Betreiber  des  Handels,  810  flg. 
Die  Chinesen,  810.  Die  Issedoner  und  die  Darada,  618.  Die  Aorser,261S. 
Beibeiligung  der  Inder,  880.  Indiens  Bedeutung  für  den  alten  Asiatischen 
Handel,  880. 

Oeechichte  de*  Griechitchen  Wittens  von  Indien,  681  flg. 

Einleitende  Bemerkungen,  881  flg.  Werth  einer  solchen  Geschichte,  881. 
Verschiedener  Werth  der  fremden  Nachrichten  von  Indien,  881  flg  ; der 
Griechisch-Hömischen,  681;  der  Chinesischen,  888;  der  Arabischen,  68B  ; 
der  Europäischen,  886,  Zeiträume,  887,  — Die  Zeit  vor  Alexander,  880  flg. 
Früheste  Bekanntschaft  der  Griechen  mit  Indien,  880.  Verbreitung  der  Tbier- 
fabel  aus  Indien  zu  den  westlichen  Völkern,  680.  Aitopot,  ÜS8.  Die  Mach- 
richtea  des  Skylax,  68B;  des  Uekalaios,  680;  die  Machrichteo  des  Uerodolut, 
831  flg.;  von  den  Erzeugnifsen  Indiens,  838;  von  defsen  Bewohi^rn,  634  ; von 
den  Brahmanischen  Einsiedlern,  883.  Die  Nachrichten  des  Ktesias,  638 ; t an 
dem  Lande,  887 ; von  defsen  Erzeugnifsen,  83Sflg.  Die  fabelhaften  Thiere,  647. 
Heine  Nachrichten  von  den  Indern  und  ihren  Gebräuchen,  840  flg.  Die  fabel- 
haften Völker,  8B1  flg.  Ihre  zw  ei  Klafsen,  6B1,  Die  rein  erdichteten,  6B1  flg. 
Die  Urbewohner,  6B3  flg.  Die  A'ynamolgoi  634.  Die  Vygmäer,  6BU. 
Schiufsbemerkuogen,  6BB.  — Die  Zeit  nach  Alexander,  860  flg.  Ver- 
achiedenheiten  der  Berichte  aus  dieser  Zeit  von  den  vorhergehenden,  680  flg. 
Megatlhena,  688.  Die  Gränzen  und  die  Gröfse  Indiens,  684  flg.  Die 
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KläCn,  696  lg.  Die  Jekreszeiten,  S78.  Die  Metalle,  674.  DieücHicbee, 
67S  flg.  Die  Beplilien  and  die  Wafeertblere,  678.  Die  Vögel,  6!j0  flg. 
Die  vierräbigeo  Tbiere,  688  lg.  Der  verecbiedeee  Wertb  der  GriechUcheo 
Nacbricbteil,  686.  Die  Vfilker,  687  lg.  Die  fabelhafteo  Völker,  68.1.  llea 
ttt0a*tkraes  Nacbriehtcn  vae  der  glicetea  lodieohca  Geecbichte,  U8ö  flg. 
Oie  Brabiaaaiicheo  Gdtter,  687,  Die  l>brea  der  Brabniaaen,  688.  Uw«  Iw;- 
beo  der  BrabBanen,  700  lg.  Die  lodiscbea  Bäber,  706  flg.  Die  Kaeteo,  7 1 U Bg. 
Die  König«,  714.  Die  Suateverwaltung,  7IA  flg.  Die  Stadtbeamten,  716  Bg. 
Diu  Geriohtawesea , 717.  Der  Ackerban,  717.  Da«  llglictae  Leben, 
788  flg.  Rnekfclick,  787  flg.  Xiateirdmiig  der  BekannUehaft  mit  Indien 
en$f  Oriechitcht  JUpIMenfeeckichte,  DiehUctinet  nnd  Oeograpkie,  789  flg. 
Die  ersten  AnfSnge  der  Ankodprung  Griacklacber  Sagen  an  Indische  Oert- 
lichkeiten  nnd  Znatände,  788.  De«  Megaetkent*  Bericht  toq  den  Thuten 
dea  BerakUt  in  Indien,  738.  Eioflufa  der  Sage  eon  den  Indischen  Keldxuge 
dea  Dionyea*  anf  die  apätere  Griechiaohe  eplache  ülcblnng,  73.3.  Uie  Alex- 
ander-Sage, 788  flg.  Einfliib  der  genauem  Bekanniachwft  mit  Indien  auf 
die  Ausbildung  der  geographischen  WibenacbaR  bei  den  Griechen,  736  dg. 
Die  geographiscben  Aaaicbicn  des  Eralotlktnit,  736  llg. ; die  dos  Artemi~ 
dorat,  748;  die  Strabon’k,  744  flg. 

CieBchlehte. 

Zweiter  Zeitraum,  IHe  Zeit  von  Vikramääitjn  bit  auf  die  ipdtern  Oupla, 
747  flg. 

Quellen.  Zeitreeknumg,  747  flg.  Die  Zeit  der  SinAa-Könige,  748  flg.  Du« 
Zeitalter  der  G«|>lei-Kdnige,  760  flg.  Das  Zelulter  der  Sinka  - Könrue, 
764  flg.  Die  verschiedenen  Vikramädilja,  768  flg.  Albirini’t  Nachricht 
von  der  Gründung  der  ipäka-Kern,  760.  Prüfung  und  Bericbtiguog  der- 
selben, 761.  Berichtigung  der  Kafialriachca  Zeitrechnung,  763  flg. 

Oetekickte  dea  weatlicken  Indiena,  776  flg.  Quellen,  776  flg.  üie  Münzen 
der  Siabn- Könige,  777  flg.  Ihre  Namen,  783  flg.  Ihre  Titel,  786  flg. 
Ihre  Reihenfolge,  78H,  Ihre  V'erfalsung,  788.  Uer  Sita  ihrer  llerrschalt, 
781  flg.  Ihr  Verhkltnib  zu  den  Oriechiechen  Königen,  784  flg.  Uoirib 
Ihrer  Geschichte,  786  flg.  Schlubbemerkungen,  788. 

Beackickte  Mälava’a,  800  flg.  Vikramdditja’a  Abataniinuog,  800  Hg.  Bkarlri- 
kari  sein  Vergknger,  808.  Sein  Reich,  806.  Seine  Hcgierungszelt,  807. 
Oie  neun  Juwelen  an  seinem  Hofe,  808.  Sein  Nachfolger  Vrigi  808  flg. 

Beackickte  der  Indeakgtken , 808  llg.  Kadpkiaea  der  Zweite,  Gründer  des 
mächtig^  Reichs  der  groben  Jueitehi,  81011g.  Deben  Umfang,  819.  Dio 
Münzen  dea  Kadphlses,  814  flg.  Umfang  seiner  Herrschaft,  818.  Der  na- 
menlose König  der  freien  Indischen  Völker,  881  flg.  AmegkaU>kAti,  unab- 
hängiger Indischer  König  im  nördlichen  Pengflb,  896  flg. 

Beackickte  der  Turuakka-Könige,  887  flg.  Die  historischen  Nnchrlcbten  von 
ihnen,  887  flg.  Ihre  Münzen,  830  flg.  Ihre  Namen  und  Titel,  831.  UleAversen 
ihrer  Münzen,  889  flg.  Die  auf  ihren  Reversen  dargestellten  göttlichen  Wesen, 
836  flg.  Oie  Iräuiacken  Götter,  836  flg,  Mitkra,  887.  Mao,  888.  Oami 
Mao,  639.  Manao  Bago,  640.  Kanaia,  64t.  Atkra,  646.  Ardetkro,  649. 
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Oaäo,  84S.  Pkare,  848.  — Die  Braimatiiichen  Gdtter,  843  flg.  Ordagm), 
843.  Okra  843  flg.  Ardokro  oder  Ardoehro,  847,  Xomara  uDd  Skando, 
848.  — Buddha  uod  Adi  Buddha,  848.  — Uebersicht  der  Oeacbicbte  der 
Tur««44ra. Könige,  831  flg.  Uuthka,  66\.  Outhka,S59.  KaaUhka,  SS2  Bg. 
8alne  Indl»oben  Kmbernogro,  833  flg.  Die  Bedeutung  des  Igdoskytbiechen 
Reichs,  836.  Ksnlsbka's  DebertriU  zum  Buddhismus,  837  flg.  Die  vierte 
Buddhistische  Sjrnode,  860  flg.  Die  von  Kanishka  gegrflndeten  Klöster,  863. 
Balan  und  Oer  Kenorauo,  seine  Nachfolger,  863  flg.  Die  letzten  Tu- 
rvsAAz-Könlge,  868  flg.  Elnflüfse  der  JuntcAt- Herrschaft,  878  flg.  Keine 
gegenseitige  Mittheilung  der  religiösen  .Ansichten  oder  der  Götterculto  bei 
den  /räni^HtouQd  Indern,  873.  Binflüfse  der  JurifcAi-Herrsebaft  auf  die 

<-  VölherverbölAifse  des  westlichen  Indiens,  873  flg.  Abstammung  der  Jueitcbl 
von  den  Tilbetern  und  der  Indischen  Gilt  von  den  erstem,  874.  Die  Ur- 
bevölkerung Indiens  nicht  Tübetischer  Herkunft;  auch  nicht  die  lädava, 
Bhoga,  Badha  uod  Käfi,  876.  Verdrängung  Indischer  Stämme  der  west- 
lichen Gränxinoder  aus  ihren  8tammsitzen,C878.  Die  Muranda,  878. 

Getchichle  det  nordwettlichen  Dekhan's  und  Mälava’t  880  dg.  Dhanangaja, 
Gründer  der  Dynastie  von  Pratishthäna'ß^.  (7äfioäAaaa,  881  flg.  Seine 
Eroberungen,  883.  Ende  seiner  Dynastie,  886. 

Geschichte  Kafmira’s,  887  flg.  Ahhimanju,  887.  Vigaja,  889.  Gajendra, 
889.  Meghavähana,  890  Bi.  Seine  Inschrift,  891.  Seine  Abstammung, 
694.  Sein  Reich,  896.  Sein  erfolgloser  Eroberungsiug  gegen  Ceylon,  900. 
Seine  Bauten,  BOI.  Seine  Regierungsmafsrrgelo , 909.  Vikramäditja, 
König  in  ^'ravasli.  Der  Zerstörer  der  Kafmirischen  Herrschaft  904.  Meg- 
haviihana’s  Nachfolger  in  Kafmira , (^reshthasena  oder  Prararasena, 
Tungina,  Hiranja  uod  Turamäna,  903.  Der  König  der  Krita,  906.  Der 
Fürst  der  Tukhära,  906.  Mätrigupta , Statthalter  Kandragupta's  des 
Zweiten,  907  flg.  Prararasena,  BXOBg  Seine  Feldzüge  91 1,  Sein  Kampf 
mit  Kumäragupta,  918  flg.  Seine  Bauten  914.  tudhishthira  der  Zweite, 
913.  ffarendräditja,  916.  Herrschaft  der  weissen  Hunnen,  916.  Der 
unabhängige  Indische  Staat  im  Pengäb,  916. 

Geschichte  des  innern  und  des  östtichen  Indiens,  918  flg.  Quetien,  918. 
Das  Reich  In  dem  Zwelstromlande  der  Jamunä  und  der  Gangä,  980.  Die 
Münzen  seiner  Könige,  980.  Ihre  Zeit,  983.  Das  Reich  von  Kanjä- 
kubga,  983.  Die  Könige  von  Jamunapura , 983  flg.  Die  erste  Familie 
die  der  Deoa,  987.  Die  zweite,  die  der  Räghava,92S.  Die  dritte,  die  der 
Mitra,  930.  Scblufsbemerkungeo;  931  flg.  — Geschichte  der  Andlira- 

A bhritja  -Dynastie,  933.  Geschichte  des  Reichs  der  Uaihaja  In  Garha  Man- 
dala 936. 

^ Geschichte  der  ättern  Gupta,  987  flg.  Quetien,  937  flg.  Die  Münzen,  937. 
Die  loschrlften,  9,30  flg.  ihre  .Abstammung,  941.  Ursprünglicher  .Sitz  ihrer 
Macht,  948.  Gupta,  der  (•'rüiider  ihrer  Herrschaft,  948.  Ghatutkaka,  943. 
Kandragupta  der  Erste,  944.  Seine  .Münzen,  943  flg.  Samudragupta, 
93t  flg.  Die  von  ihm  üherwundeiien  Könige  Arjävarla’s , 931.  Die  Ihm 
tributpflichtigen  Länder  und^  Völker,  938  flg.  Die  von  ihm  beschützten 
Fürsten  Dawinäpatka's,  934-  Der  Umfling  seines  Reichs,  936.  Spine  Tu- 
genden, 937.  Seine  Münzen,  938.  Kandragupta  der  Zweite,  961.  Ku- 
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märt^gupta  oder  Skandagttpta,  968  flg.  Sela  Kampf  mit  seinem  Bruder 
Pratdpäditja  und  dem  Könige  roo  Ka^mira  2*ravaratenaf  965  flg.  Beine 
Eroberungen,  967.  Seine  Mtinxen , 966.  Mahemdragttpta  ^ 971.  Narä- 
joHagupta,  978.  Defsen  namenluser  Nachfolger,  974.  Vernicbtung  der 
3Iacbt  der  Gupta  in  dem  örtlichen  Theilo  ihrer  Monarchie  Im  Norden  den 
Vioflhja-Ocbirges  durch  einen  namenlofien  P<iff^«r-Köoig  in  Pdtaiiptitraf 
975  flg.  Die  Verdienste  der  Gupta,  9!^  flg.  Die  Gupta,  als  Wiederher- 
Steller  der  gesetzlichen  Zustände,  980;  als  Beförderer  der  Brahmaniscben 
Iniurefsen  980;  als  Beschiiizor  der  Dichtkunst  und  der  Wifsenschaften, 
983.  Ihre  Beziehungen  zu  den  Säsäniden  , 988  flg.  Die  Abstammung  der 
Letztem,  984.  Der  Verkehr  der  Gupta  mit  ihnen,  886.^^ 

Geschichte  des  südlichen  Indiens  f 988  flg.  Geschichte  %ankä*Sf  989  flg. 
Kälakanatishja  und  BhrntrikSihhaja,  989.  Mah&dAnshtrika  UlahAnägaf 
991.  jmandag’Xmani,Bü2.  Kanigunutis/tja,  993.  SinhAvali,  993.  Ba^ 
»Hc/a,  993.  Kandramukhagiva  y 994.  Jai;olalakatishja  y 994.  {Inbhay 
994.  Vrishahha  aus  dem  Stamme  der  l^ambakarna  y 095  flg.  Ursachen 
der  durch  sie  bewirkten  Staatsumwalzung,  996.  Vankanksikn,  999.  Ga- 
gabfikugamaniy  Mahaltakankga,  Bhr^trikatishja  y Kanishthatishja  y Kü^ 
dknikgOy  KruddhanSiga  y TisIijOy  1000.  AbhajanAgay  I^rinkga 

der  Zwiite  und  Vipnjay  1001.  Sanghatishjay  1008.  Sangkabodhiy\O03, 
GüshthakAbhajay  1005.  Die  f'atfu/ya- Ketzerei,  1005.  Gjeshthatishjay 
1007.  J\Iahi\sena y 1007  flg.  Alrghararna y 1011  flg.  Uebertragung  des 
linken  Augeuzahns  Buddha^s  nach  Lankä,  1013  flg. 

Geschichte  der  PAndjay  heraus  und  fCola^Sy  1016  flg.  Die  Zeitrechnung.  1017. 
Der  -König  ran('aprA*Aara , 1019.  Vikramadevay  Barivarma 

und  Vishnugupa,  Könige  von  AVra,  1080.  ranfafrArAara’s  Bauten,  1080. 
Die  von  ihm  gestiftete  Lchrausiult,  1081. 

Geschickte  Binterindiensy  1082  flg.  Die  Perioden,  1023.  Die  Quellen,  1024. 
Die  Zeitrechnung.  1025.  Die  älteste  Barmanische  Geschichte,  1027.  Die 
Sage  von  Abhirngay  1027.  Ihr  Gehalt,  1031.  Die  Sage  von  VAsudevaj 
1032.  Indische  Stadte-Grundungen  in  Hinterindien,  1033.  Die  Geschichte 
Tagong^s  und  Prome's,  1035.  Die  Geschichte  Pagkn^Sy  1037.  Die  Ge- 
schichte Tunkin*s  und  Kokhin-China'Sy  1039. 

Geschichte  des  Indischen  ArchipelSy  1040  flg.  Nur  von  Jara  die  allere  Ge- 
schichte erhallen,  1040.  Die  ältesten  Nachrichten  von  demselben,  1041. 
Defsen  älteste  Geschichte,  1043  flg.  Die  Sage  von  Adi-Saka  y 1043.  Die 
Sage  von  TritrestOy  1044.  Die  Helmath  der  Indischen  Ansiedelungen,  104A 
Die  Bedeutung  des  Namens  Tritkstriy  1047;  die  des  Namens  Sang  Ywang 
Guruy  1048;  die  des  Namens  Watu  Gunung,  1049;  die  des  Namens 
ikra  GurUy  1049  flg.  Die  Hauptpunkte  der  ältesten  Religionslehre  der  » 
Javanety  1051  flg.  Umrifs  der  ältesten  religiösen  und  politischen  Geschichte 
Jara's,  1054  flg.  Ursprung  der  Javanischen  Schrift,  1057.  Des  Jambulus 
Nachricht  vou  einem  Alphabete  des  Indischen  Archipels,  1058.  Aeltester 
Ciilturziistand  der  Javauer,  1060;  Elnflillse  der  indischen  Niederlafsuogen 
auf,  denselben,  1061  flg.  Die  Gründung  Slendang  Kamütan's  1065  flg. 
Die  Bedeutung  derselben,  1088. 
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Vtnrift  irr  CmUurgeKhicUe , 10x9  Ag.  BedeuluDg  drsTZeitaUrrs  zwischda 
37  vor  Chr.  6.  bl»  810  nach  Chr.  G , 10ö9.  Geschichte  ^ der  Religion, 
1080  Bg.  Oeschichle  de»  BuddhUmus  io  Ceylon.  1070;  im  nördlichen 
Indien,  1071  flg. ; in  China,  1078  fli;.  Innere  Geschichte  des  Buddhismus, 
1084  lg.  Alter  der  Vorstellung  von  Adi-Buddha,  Aller  der  Zusammen- 
stellung von  Buddha,  dharma  und  sangha,  1084.  Erdichtete  Vorgänger 
des  menschlichen  Buddha,  1083.  Verehrung  der  Stupa  auf  Ceylon,  1083, 
Die  Bodhisatlva,  1083.  Verehrung  der  Jaxa  und  der  bhüta  auf  Cejion, 
1086,  Die  Buddhistischen  Seelen  zur  Zeit  der  vierten  Synode,  1088  Die 
FaifuO'a-Ketzerci  auf  Ceylon,  1087.  — Geschichte  der  Brahmanischen 
Religion,  1087  Og.  Zusammenfafsung  ihres  frühem  Zustandes,  1088  flg. 
f^ica's  Verehrung  vorwaltend  Im  westlichen  Indien,  1089.  Drei  Q'ivailische 
Secten,  1000  flg.  Verehrang  K&rtikeja's , 1098.  Der  Vishnui.smus  vor- 
wiegend im  östlichen  Indien,  1098  flg.  Namen  FisAnu’s,  1098.  Die  Secte 
der  BhAgavata,  1098.  Die  V'erhreitung  des  Cultus  KAsuifera's  und  R&ma'* 
nach  Hinterindien,  1093.  Verpflanzung  des  Cultus  Vishnu's  nach  Java  und 
des  Knsnifeva's  nach  der  Insel  Madura,  1093.  Eigenthümliches  Götter- 
system auf  Java  mit  Batira  Guru,  als  dem  höchsten  Gotte,  1093,  Vishnu 
in  der  Stadt  Kinki  und  dem  Lande  Kera  verehrt,  fiva  dagegen  int 
Reiche  der  PAti^ja,  1094.  Gestirngötter,  1094.  Das  Pferdeopfer,  1004  Og. 
Brahmanische  Secten,  1093.  Die  I^icaifiscAen,  1093.  Die  XighantaSecte, 
1096,  Die  Pnshanda,  1093.  Die  Bhigarata-  odeg  Pinkar Afra  - Secte, 
1098  flg.  Die  Lehre  der  Bewohner  (Iceladvipa’s  nach  dem  IH ahAbhArata, 
1096,  Ueher  den  Namen  PAnkarAtra,  1097.  lieber  den  Verkündiger  der 
Lehre  dieser  Secte,  {^Andilja,  1097  flg.  Bekanntschaft  der  Brahmanea 
I.  mit  dem  Christenthume,  1098  flg.  Verbreitung  des  Christenthums  in  Indien 
in  den  ersten  Jahrhunderten,  1099  flg.  Die  Bekanntschaft  mit  dem  Cbrlsten- 
Ihume  hat  keinen  Einflufs  auf  die  religiösen  Ansicblen  der  Inder  aiisgcüb^ 
1108.  Die  Lehren  der  PAnkarAtra  1103  flg.  Ihre  Unabhängigkeit  von 
christlichen  Einflilfsen,  1103.  Das  Dogma  von  dem  avalAra  des  Vishnu 
ist  nicht  fremden  Ursprungs,  1107,  Keine  christlichen  I/egenden  auf  A7*>sAais 
Oberlragen,  1108.  Sein  ältester  Charakter,  1109.  Aelteste  Aufzählung 
der  zehn  Verkörperungen  Vishnu's,  1 109.  — Geschichte  des  Staats,  1 1 10  flg. 
Folgen  der  Fremdherrschaft,  1111.  Verdrängung  indischer  Völker  an.s 
ihren  Stammsitzen,  1111.  Entstehung  neuer  Kriegergeschlechter,  1118. 
Verbreitung  der  RAgaputra,  1118.  Festigkeit  des  Indischen  Staalsgebäudes, 

1113  flg.  Schilderungen  der  Sitten  nach  den  dramatischen  Dichtern,  1 113  flg. 
Fortschritt  im  Gerichtswesen,  1114.  — Geschichte  der  Wissenschaften 

11 14  flg.  Die  der  Astronomie  und  Mathematik,  1114  0g.  Früherer  Zu- 
stand der  astronomischen  Kenntnifse  bei  den  Indern,  11 13  flg.  Die  Verehrung 
der  Xaxalra  oder  Mondhäuser,  1116.  Die  vier  alten  Mondgnttinnen,  1118. 
Die  von  den  Indem  in  der  ältern  Zeit  be.sondcrs  benannten  Gestirne,  1119, 
Spätere  Fortschritte  in  der  Astronomie,  1180  0g.  Verehrung  der  Planeten, 
1180.  Vorhandenseyn  der  Astrologie,  1 181.  Garga,\iH,  Der  Ursprung 
der  Bilder  des  Thierkreises,  1188  flg.  Bekanntschaft  der  Inder  mit  der 

%% Chaldäischen  Astronomie,  1183;  mit  der  Griechischen,  1183.  Die  fünf 

* SiddhAnta,  1130  flg.  Die  Namen  der  älleVen  Indischen  Astronomen  und 
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Ihr«  Werke,  1181  Sg.  Ärjaihtitia,  1188  8g.  Sela  XeUalter,  1184.  Rtia* 
SchriReo,  1134  8g.  Er  Ut  der  OrOoder  der  oatkeaialiscbea  und  astruno' 
Biiechea  WiTsentChaR  bei  den  Indern,  ll-Sd.  Seine  Lcietungen  in  der 
Gemnetrie,  113S.  Seine  Beaeicbnung  derZablea  durch  Biicbitabeo,  ll.lsSg. 
Zeit  der  Entelebung  der  Kiffern,  1139.  Kablenbezeichnung  durch  Worte, 

! 1141.  .irJaiAaUit's  Leisiungen  in  derAlgebrn,  1141,  In  der  Astronomie 
1141.  Sein  Verhällnirs  zu  Diuphantos,  1143;  zu  Hipparckot,  1144.  — 
Oetckichte  der  SpracheH  und  der  (irammatik,  1147  flg.  Kahl  der  Volks* 
sprachen,  1149.  Zeit  ihrer  Knisiehuog.  1149.  Ule  dabei  wirksamen  Ur* 
Sachen,  1180.  Unlerschied  der  Mittelindischen  und  NeuindUcheo  Volks- 
sprachen, 1181,  Entstehung  der  Benennungen  Snntkrila  und  Prkkrita, 
1181.  Schicksiile  der  Sanskrit-Spracbe  Ihren  Töchtern  gegenüber,  1188. 
Grtckickle  der  Grammatik,  1188  8g.  Amaraeinka  der  Verfkfser  des 
ältesten  erhaltenen  Wörterbuchs  der  clarslschen  Sprache,  1184  Sg.  Sein 
Zeitalter,  1184.  Vararuki,  der  älteste  wirsenschaRliche  Bearbeiter  der 
Präkril- Sprachen,  1188  8g.  Oetckiekte  der  Diektkunet  1187  8g.  .Aus- 
bildung der  Verekunst,  1187.  Uer  Verfafser  des  Dramas  AfriAA'AodratiAa, 
1186.  filidita,  11,87  8g.  Seine  Zeit,  1188.  Seine  Vorzüge,  1188. 
Seine  Werke,  1189.  Uer  irrthümlieh  Bkartrikari  genannte  Dichter,  1 160. 
— Geeckickte  der  Phiiosopkie,  1183  8g.  Geschichte  der  Buddhistischen 
Philosophie,  llH3  8g.  A’ä«rdrguaa,  Gründer  der  A/ädVoaiiAra-Schule,  1 1 US. 
Die  lunf  .Abfatsungen  der  pragua-piramiik  1184.  Die  Hauptsätze  dieser 
Schule,  1164.  Arjasaugka,  der  Gründer  der  Jo^äArAr^'a-Schule,  1168. 
Gesckickte  der  Brakmanitcken  Pkilotapkie,  1168  8g,  Das  Paifeihika- 
Sjatem,  1188  8g.  — Geickickle  der  Baukunst,  1166  8g.  Die  ältesten 
Felsenhöhlen,  1168.  Die  Buddhistischen  Felsen -Klöster  und  -Tempel  bei 
Aganta,  1169  8g.  Der  Felsealempel  bei  Bag,  1171;  der  bei  Karl!,  1171. 
Die  Topen  bei  .Sänkt,  1174  8g.  Die  Topen  im  westlichen  Pengäb  und  Ka- 
bulistan,  1177.  Uer  Tempel  io  Ka^mtra,  1181.  Schlufsbemerkung,  1181. 


• Digitized  by  Google 


.i 


Beilage  II. 


I.  Bnddlia's  Genealogie  und  VerKcicliniss  der 
Buddlilstiselien  Patriarchen. 

1.  Buddha’s  Genealogie. 

Da  die  Buddhistischen  Verzeichnirse  der  ältesten  Königsdy- 
nastien ganz 'ohne  allen  historischen  Werth  sind,  genügt  es  za 
erwähnen,  dafs  sie  im  Anfänge  der  letzten  grofsen  l’eriode,  denen 
sie  den  Namen  asankhjeja  oder  der  unzählbaren  geben , den 
König  Mahusammata  an  die  Spitze  der  königlichen  Dynastien  stel- 
len und  von  dem  letzten  Könige  jeder  Dynastie  die  folgenden  ab- 
leiten bis  auf  die  Familie  der  Fürsten  von  Kapilavaatu , welche 
von  Ixväku  abstamroen  Diu  Gesammtzahl  der  Könige  von 
Mahäsammata  bis  auf  Ixväku  beträgt  entweder  140,300  oder 
232,539  *3. 

Auch  unter  den  Vorfahren  Buddha’»  können  die  altern  vor 
Sinhahänu  nicht  als  wirkliche  Personen  betrachtet  werden.  Ihre 
Namen  sind  die  folgenden^):  Dafaralha,  ^ataratha,  Navatiratka, 


1}  S.  G.  Tvbnovr’s  An  Examination  of  the  Pali  Buädhisticat  Annalt.  !oi 
J.  of  the  As,  S.  of  B,  VII , p.  9iS  Og.,  wo  elo  Auszug  aus  dem  Bipa- 
vanfa  mitgetheilt  ist,  u.  defsen  Introd,  zu  Uahdvanto  p.XXW.  ixvdku 
wird  io  P&li  Okkäka  genanot. 

8)  Die  zweite  Gesammtzahl  findet  sich  im  Cnmmentare  zu  Dipaeanfa, 

8)  Die  obigen  Angaben  finden  sich  in  dem  Ditlva,  wie  in  der  Tfibetischen 
Sprache  der  Vinajapitaka  benannt  wird,  und  sind  mir  von  Pn.  Ed.  Fou- 
,CAUx  mitgetheilt  worden.  In  Ihm  werden  die  Tübetischen  Uebersetzungeo 
‘ der  SanskriCnamen  gegeben,  iafsen  sich  aber  leicht  in  das  Sanskrit  zurflek- 
übersetzen. 
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Driearturatha , Ralharäga , Dafadhanus,  QaladAanua  , Natntidha- 
nutf  Dhanwäga,  Sudhanut,  Dridhadhanus.  Diese  Namen  enlhal- 
leu  entweder  ratha,  Wagen,  oder  dhanua,  Bogen  mit  verschiedenen 
Bestimmungen,  Zahlen  oder  «r<,  gut,  </ri//Aa,  stark  u.s.w.  Die  wieder-‘ 
kehrende  Reihenfolge  der  Zahlen  beweist,  dafs  die  Namen  erfun- 
den sind;  auch  sind  die  Namen  Rathardga , Wagenkönig,  und 
Dhanuräga , Bogenköiiig , ganz  ungewöhnlich.  Ks  kommt  noch 
hinzu,  dafs  in  einer  Chinesischen  Genealogie  Buddha a die  vier 
Vorgänger  Sinhahdnu’a , seines  Grofsvaters  , andere  Namen  tra- 
gen n&mlich : Mahäaugütardga,  iakma  oder  Ubula,  Hiba/a  oder 
Mürdharäga  oder  Mdrdhagardga,  Nikula,  Aibula.  Nach  den  Siu- 
ghalesiscben  Schriften  hiefs  Siobahänn’s  Vater  Gajaaana,  welches 
ohne  Zweifel  das  richtige  ist. 

Die  übrigen  Angaben  über  Buddha's  Vorfahren  und  Verwand- 
ten dürfen  dagegen  als  ganz  unbezweifcit  gellen. 

Sinhahdnu  halte  einen  Bruder  Sinhandda  und  vier  Söhne, 
> nämlich:  {^uddhoduna,  f!uklodana , Dronadana  und  Amritodana. 
Des  ersten  Söhne  hiefsen:  Siddhdr/ho,  welches  ein  Beiname  Biid- 
dha'a  ist,  und  Nattda,  die  des  zweiten  Devadatta  und  Ananda,  die 
des  dritten  Mahdndma  und  Anirtidha,  die  des  vierten  Vdahpa  und 
Bhadrika,  Die  Töchter  Sinhahdnu’a  hiefsen  ' P'utft/Ari,  pukld, 
Drond  und  Amritd ; die  Namen  ihrer  Söhne  können  hier  füglich 
übergangen  werden.  Ueber  die  übrigen  Mitglieder  der  Familie 
Buddha’s  ist  schon  oben  das  nöthige  milgelheilt  worden"). 

2.  V'erzeichnif s der  Buddhistischen  Patriarchen. 

Von  dem  Werlhe  des  aus  der  Japanischen  Encyclopädie  ge- 
• schöpften  Verzeiehuifses  der  Buddhistischen  Patriarchen  habe  ich 


1)  Kämlich  in  dem  Shi-kia-ahi~pu  d.  b.  Genealogie  Buddha's,  aus  welcher 
Stamslas  Jvlikn  die  obigen  Angaben  mir  mitgetheiit  hat.  Die  Namen 
Vbtila,  Ribala  und  Kibuta  sind  zweKelhaft,  Ishma  ist  ein  Name  des  Lie- 
besgottes Adnia.  Von  den  zwei  Lesanea  Mürdbaräga  uaA  Märdhagaräga 
scheint  die  zweite  den  Vorzug  zu  verdienen,  weii  der  Name  dann  bedeutet: 
aus  dem  Haupte  geborener  König,  der  erstcre  dagegen  den  Sion  König  des 
Hauptes  bat. 

2)  S.  88,  Note  I,  wo  der  Name  Amilodana  unrichtig  ist,  weil  die  Chinesische 
Uebersetzung  Uufan  durch  Dronadana  wiederzugebeo  ist;  ebenso  ist  statt 
Dhantudana  zu  setzen  t^nddhodana,  weii  dieses  die  richtige  L'ebersetzuDg 
des  Cliiuesiscben  Pefan  ist. 
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bei  mehrereD  Gelegenheiten  gehandelt  und  gezeigt,  dab  es  in  Be- 
ziehung auf  die  Indische  Geschichte  des  Buddhbmus  iinzuverläfsig 
ist;  dab  die  Singhalesischen  Schriften  keine  Reihenfolge  von  Pa- 
triarchen, sondern  nur  von  Ucberlieferern  des  Vinajapitaka  aner- 
kennen, endlich,  dafs  es  in  Indien  selbst  keine  allgemeinen  geistlichen 
Oberhäupter  des  Buddhismus  gegeben  habe  ')•  Din  Sanskritnamen 
der  Patriarchen  sind  die  folgenden  ; die  zum  Thoil  ziemlich  ent- 
stellten Formen  derselben,  die  in  der  Japanischen  Encyclopädie 
sich  finden,  und  die  kurzen  aus  ihr  geschöpften  Notizen  über  das 
Leben  ihrer  Träger  füge  ich  in  den  Noten  bei 

1.  Käfjapa,  ein  Brahraane,  starb  905  vor  Chr.  G.  ') 

2.  AnanJa  war  der  Sohn  f^uklodand»,  daher  der  Vetter 
BnJdha's  und  aus  einem  königlichen  Geschlechte  entsprofsen.  Dafs 
er  mit  Unrecht  als  einer  der  Patriarchen  dargestellt  wird,  ist  sonst 
bewiesen  worden  Er  starb  869. 

3.  ^änavdsika.  Er  war  ein  Vaifja  und  aus  Uathurä  gebür- 
tig; er  soll  803  v.  Chr.  G.  gestorben  seyn  *). 

ov'  •.  it  . . ' 1.  I ■ I. 


1)  S.  oben  S.  SS  llg.,  p.  %7  Dg.,  S.  833,  8.  418,  Note  8 u.  8.  884. 

8)  Die  AbbaodluDg  von  Abcl - Rkmviat,  ln  seinen  Mil.  Ai.  I,  p.  113  Dg. 
in  welcher  sie  enthalten  sind,  ist  oben  8.  ISS,  Note  4 angeführt  worden. 
So  wie  C.F.'NauMANN’sRecension  des  Foe  Koue  Ki  in  in  Z.f.  d.K.d,  M. 

, III , 1 13  flg. , wo  einige  Nachrichten  über  die  fünf  ersten  Patriarchen  ans 
Chineslscben  Schriften  mllgetheilt  sind.  Die  richtigen  Formen  der  Namen 
verdanke  Ich  Stanislas  Jclibn. 

1)  Er  war  im  Lande  Magadha  geboren.  B.  sonst  oben  8.  78—80,  wo  8.  78, 
Note  3 bemerkt  ist,  dafs  drei  andere  Käfjapa  Zeitgenofse.n  Buddha's 
waren.  Bei  Rümusat  lautet  der  Samt  Mahäka/a  und  - nach  Nbumann  ver- 
schwand er  SOS  vor  Chr.  6.  In  einem  Hügel  bei  Rägagrika. 

8)  8,  oben  S.  88. 

3)  Nach  Rkmi’Sat  a.  a.  O.  p.  116,  wo  er  statt  Makora  vorstdilägt  Matkurä 
zu  lesen.  Sein  Name  wird  bier^Skaag-iia-ko-tieti  geschrieben.  Nach  Nbu- 
mann a,  a.  0.  8.  124  war  der  dritte  Patriarch  Sarvakämi  und  ebenlklls 
ein  Vaifja  aus  Matkurä}  er  fehlt  aber  in  dem  mir  von  Stanislas  Julibn 
mitgeiheilten  Verseichnifte  und  war  nach  oben  8 87  nicht  Patriarch.  Nach 
einer  Thbetiseben  Lebensbeschreibung  Buddha's  war  pänarätika  der  Sohn  eines 
Uansbesitsers  oder  wohl  eines  Familienvaters  in  der  unbekannteo  Stadt  JDAa- 
nodd,  deren  Name  unsicher  Ist,  und  welche  In  der  Nähe  Ad.eaj^riAa's  lag,  und 
wurde  auch  Jafos  genannt ; s.  A.  ScHiarNKa’s  Kine  Tibetitche  Lebeas- 
betchreibuag  f^äkjamuni't  8.  76;  Jafas  ist  aber  ein  verschiedener  Lehrer 
und  sein  /.eitgenofse ; s.  oben  88. 
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4.  Vpagvpta.  Dieser  war  ein  QHdra  und  starb  angeblioli  in 
dem  Jahre  760  oder  740  vor  Chr.  G.*) 

5.  Dhrßaka's  Abstammung  ist  nnbekanöt  und  seine  Zeit  wird 
nur  ohngefähr  so  bestimmt,  dafs  er  ein  Zeitgenofsc  des  im  Jahre 
683  V.  Chr.  G.  gestorbenen  Kaisers  Tshuang  - wang  war.  Er  be- 
stieg freiwillig  den  Scheiterhaufen  und  seine  Reliquien  wurden 
gesammelt  *). 

6.  Mikkhaka  war  itn  südlichen  Indien  geboren,  lebte  um  619 
und  starb  auf  dieselbe  Weise  wie  sein  Vorgänger  *). 

7.  yasumitra  war  aus  dem  Geschlechte  der  Bkarata,  im  nörd- 
lichen Indien  geboren  und  siarb  .'38S  ’). 

8.  Btiddhanandi  war  in  dem  Reiche  Kamara  geboren,  stammte 
aus  dem  Geschlechte  der  Gaulama  und  starb  533 


4)  Von  den  Chinesen  wird  er  Jtu-po-kiu-to,  von  den  Japanern  Vvahikta 
genannt ; die  erste  Zeilbestlniniuog  findet  sieb  bei  Rksiusat  a.  a.  O.,  wo 
es  heifst,  daf»  er  aus  den)  Reiche  Kali  gebürtig  sey  ; wahrscheinlich  ist 
der  Name  nicht  richtig  gelesen.  Die  zweite  Zeitbestimiuung  giebt  Nki'mann 
a.  a.  O.  Nach  den  Nepalesischen  SchriRen  war  er  der  Sohn  eines  Kauf- 
mannes In  Stathuri , also  ein  Vai^ja  und  lebte  unter  dem  ersten  Afoka, 
war  also  ein  Keltgenofse  der  zwei  vorhergehenden ; s.  oben  S.  89.  Nach 
der  Tübetiseben  oben  angelfihrten  Schrift  8.  60  Obergab  Ihm  (,'inavitika 
die  Lehre. 

а]  Nach  Rkmvsat  a.  a.  U.  p.  119,  wo  er  Ti-to-kia  nach  der  Chinesischen 
Umsehreibung , Daitaka  nach  der  Japanischen  genannt  wird.  Nach  Neu-  , 
MANN  a.  a.  O.  >S.  123  war  er  aus  Magadha  und  liefs  sich  im  Jahre  690 
verbrennen.  Seine  Reliquien  wurden  von  seinem  Nachfolger  und  acht 
Tausend  Bkixu  gesammelt  und  für  sie  ein  Stupa  an  dem  unbekannten  Panka- 
Bergo  erbaut.  Nach  ScRiarNaa  a.  a.  O.  S.  61  wurde  ihm  die  Lehre  von 
Vpagupta  milgetheilt.  Ich  habe  oben  S.  89  bemerkt , dafs  er  und  sein 
Nachfolger  den  südlichen  Buddhisten  unbekannt  sind  u.  ebend.  Note  3 die 
Bedeutung  spines  Namens  angegeben. 

б)  Nach  Rzmusat  a.  a.  0.,  wo  er  Mitheka  genannt  wird.  Nrumann  ver- 
wechselt ihn,  wie  schon  oben  8.  89,  Note  33  mit  Maudgatjkjana,  Nach 
ScniBrNBR  8.  61  wurde  die  Lehre  von  Dhritäka  dem  Kälika  überliefert, 
über  welchen  ich  keine  Auskunft  geben  kann ; jener  heifst  hier  Dkitakm. 

7)  Von  Rksiusat  w'ird  er  Pa-tu-mi  genannt.  Er  war  bekanntlich  der  Leiter 
der  vierten  Buddhistischen  Synode  unter  Kani/thka’,  s.  oben  8.  860  und 
Verfafser  eines  Cuminentars  zu  Ahhulharma  - kusha ! s.  S.  412,  Note  2. 

8)  Seiueo  Chinesischen  Namen  Fo-lha-Man-ti  hat  Uüml'sat  a.  a.  0.  p.  120 
richtig  bergestellt.  Statt  Kaiinira  ist  vielleicht  Kämarüpa  oder  Vurder- 
Asaui  zu  setzen. 
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9.  Buddhamilra , ein  Vaifja , bestieg  495  den  Scheiter- 
haufen *). 

10.  Pärfvika  war  aus  dem  innern  Indien  gebürtig  und  wählte 
im  Jahre  418  dieselbe  Todesart,  wie  sein  Vorgänger  ">). 

11.  Punjajafas  stammte  aus  dem  Geschlechte  der  Gaufama 
und  starb  während  401  und  376  vor  Chr.  G.  ”) 

12.  Aftaghosha  soll  zuerst  den  Titel  Deva  Boddhixaf/va  oder 
eines  göttlichen  intelligenten  VV''eseus  erhalten  haben.  Ueber  seine 
Zeit  weichen  die  Chinesischen  Angabeiu'sehr  von  einander  ab; 
nach  einigen  lebte  er  drei^  nach  andern  sechs  und  nach  andern 
acht  Hundert  Jahre  nach  Buddha;  die  vorgezogene  Bestimmung, 
dafs  er  332  vor  Chr.  G.  gestorben  sey,  hat  jedoch  auch  keinen 
Werth , weil  dieser  A^vaghosha  im  ersten  Jahrhunderte  unserer 
Zeitrechnung  gelebt  haben  mufs 

13.  Kapimäla  machte  ReisoU  im  westlichen  Indien  und  über- 
fieferte  seinen  Körper  den  Flammen  im  Jahre  274  v.  Chr.  G.  '*) 

, 14.  Näg&rguua  war  von  Geburt  ein  Brahraanc  und  im  südli- 

chen Indien  geboren.  Er  verfafste  eine  Schrift  iu  Hundert  Kapi- 


9)  Bei  BäMtisAT  lautet  der  Name  uarichtig  Budhamita  ; das  Reich  Tikia , io 
dem  er  geboren  wurde,  weifs  ich  nicht  uachzuweiseo. 

10)  Er  heifst  hoi  Bkmusat  Mt>.  Nach  S.  7S9  war  er  ein  Zeilgenobe  Kanithka’t. 
tl)  Die  Chinesische  Umschreibung  seines  Namens  lautet  Fu-na-ja-xhe.  Nach 
Rüml'sat  Ware  er  in  dem  Reiche  der  Blumen  geboren ; dieses  wird  ein  Irr- 
thum seyo  statt  Pushpapura,  d.  h.  Bladt  der  Blumen,  welches  ein  anderer 
Name  P&taliputra’s  ist. 

18)  S.  Bkucsat  a.  a.  O.  p.  IS8.  Po-to-nai,  wo  er  geboren,  ist  kein  Reich,  sondern 
VirAitixi  Oders  Benares.  Ein  Afraghoxka  ist  Verfarser  einer  in  der  Ne- 
palesischen Samminng  sich  flndenden  Schrift , des  BuddkakaritakArja , 
Ober  welche  s.  Bibnouf  in  Introd.  ä thUt.  du  B.  1. 1,  p.  5S6.  Ob  es  der- 
selbe, als  der  als  zwölfter  Patriarch  anfgeführte  Afvaghotha  sey,  der 
einen  bedeutenden  Antheil  an  der  Verbreitung  des  Buddhismus  gehabt  hat 
und  von  den  Chinesen  unter  dem  glelchbedeotenden  Namen  lUa-ming  (d.h. 
Stimme  eines  Pferdes)  benannt  wird,  ist  zweifelhaft.  Nach  BäMusAT  wäre 
er  ein  Reformator,  dem  die  Buddhistische  Philosophie  viel  zu  verdanken 
habe ; inwiefern  dieses  richtig  sey,  vermag  ich  nicht  zu  sagen  ■,  auch  möchte 
es  zu  bezweifeln  seyn,  dafs  er  zurrst  den  Titel  JJodAisaf (ca  erhalten  habe, 
da  er  Menschen  bezeichnet,  welche  dereinst  als  Buddha  auf  der  Erde  er- 
scheinen werden  und  bis  ihre  Zeit  gekommen , in  dem  Tushita  - Uimmrl 
wohnen;  s,  oben  S.  9 Note 
13)  .Nach  Hkmvsat  a.  a.  0.  p.  188  hirl's  er  Kabimara. 
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lein,  welche  voo  der  Klugheit  und  der  Buddhistischen  Theologie 
hsudelt  und  starb  im  Jahre  212 

15.  Kanadeta  war  ein  Vaifja  und  ira  südlichen  Indien  gebo- 
ren. Er  machte  Reisen  im  Lande  KapUa,  wo  er  seinen  Nachfol- 
ger kennen  lernte  und  ihn  dazu  bestimmte.  Er  starb  vor  157  vor 
Chr.  G.  '») 

16.  Rähulata , der  Nachfolger  des  vorhergehenden , fand  in 
der  Stadt  Qrnra»ti  den  Sanghdnandi,  den  Sohn  des  dortigen  Kö- 
nigs, der  sich  mystischen  Speculctionen  ergab.  Rähulata  theilte 
diesem  seine  Geheimichre  mit  und  starb  113 

17.  Sanghänandi  kam  nach  dem  Lande  Mati,  wo  er  Gajafäta 
zu  seinem  Nachfolger  eriiaunlc,  und  starb  74  vor  Chr.  G. 


14)  Sela  Chlaedscher  Name  lautet  Ltnfg-shu,  treldie  Worte  Uracheubaum  be- 
deuleo.  Nach  Hkmucat  sali  erden  Namen  daher  erhalten  haben,  dafe  er  nach 
seinem  Tode  in  das  Paradies  der  X&ga  oder  Schlangen,  dir  sich  der  Selbst- 
besehauung  widmeten,  einiog.  Arguna  ist  der  Name  des  Raumes  Pentaptera 
arjuna;  ob  die  obige  Erklärung  des  Namens  Nägärguna’s  wirklich  so  sidi 
tindet,  kann  ich  nicht  entscheiden.  Sein  xweilcr  Sanskritname  ist  A’ä^aseaa, 
s.  oben  S.  57.  Andere  .\ngabrn  über  ihn  sind  milgelheilt  ebend.  S.  59, 
Note  2,  8.  419  u.  8.  888.  Die  von  RäaicsAT  erwähnte  Schrill  von  ihm 
scheint  eine  andere  au  seyn,  als  die  Pankakrama  betitelte,  in  welcher  nach 
Bi'BNOi  r’s  Introd.  ä t'kist.  du  B.  I.  I,p.  651  die  Gebräuche  der  TAutrika- 
8chule  dargestellt  werden.  Er  war  der  Gründer  der  philosophischen  Schule 
der  Midhjamika ; s.  oben  S.  460. 

15)  Unter  Knpita,  von  welchem  bemerkt  winl,  dafs  es  im  S.  Nepal’s  liege,  ist 
das  Reich  an  verstehen , defsen  Haupi.stadt  KapUarattu  war.  Nach  Ri- 
aiiiSAT  a.  a.O.  p.  129  erhielt  er  nicht  den  Titel  illuttre.  sondern  von  tai-ste 
oder  grofsen  Lehrer,  in  welchem  IVorte  er  dos  Sanskritwort  mah&guru 
vermuthet.  Es  dürfte  eher  an  mahik&rja  gedacht  werden,  weil  guru  eine 
speciel  Brahmanische  Benennung  ist;  äkirja  dagegen  mit  dem  vorange- 
setaten  vagra  bei  den  Nepalesen  die  vornehmsten  Geistlichen  beaeichnet; 
s.  B.  II.  Hoohsok’s  Sketch  vf  Budähism  In  Tram,  uf  lAeA.Js. £. Il,p.858. 
In  dem  andern  Titel  vermuthe  ich  irja,  weil  es  In  dem  mir  von  Stamslas 
Jui.iBN  mitgethuilten  Verseichnirso  den  Namen  vorgesetzt  ist;  über  defsen 
Bedeutung  s.  oben  8.  450. 

16)  Von  Hümi’sat  wird  er  Bagurala  und  die  Stadt  Skillofa  genannt  Sie  lag 
an  dem  goldenen  Klurse,  unter  welchem  die  Biraujavati  oder  die  Gandakt 
au  verstehen  ist;  s.  oben  I,  8.  58,  Note  3 u.  8.  137,  Notel.  Es  ist  nicht 
gaos  richtig,  dafs  (.'rärosfi  au  diesem  Flufse  gelegen  habe,  weil  sie  50011 
N.  W.  von  Kiipiluvastu  lag;  s.  oben  I,  S.  708,  Note  8. 

17)  Mali  ist  nach  Nbchakn  a o.  0.  8.  128  das  Indische  Volk  der  Maära 
im  Peiigäb. 
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18.  Gajaftlla  machte  Reisen  nach  dem  Lande  der  grofsen 
Jucitchi,  'wo  er  den  Sohn  eines  dortigen  Brahmanen,  Namens  Kti- 
mdrala,  zum  Buddhismus  bekehrte.  Er  überlieferte  seinen  Körper 
den  Flammen  ira  Jahre  13  vor  Chr.  G. 

19.  Kumdrata  widmete  sich  nach  seiner  Bekehrung  ganz  der 
Religion  , unternahm  Reisen  nach  dem  innern  Indien,  war  23  vor 
Chr.  G.  seinem  \'orgänger  gefolgt  und  starb  23  Jahre  n.  Chr.  G. '•) 

20.  Gajata  war  im  nördlichen  Indien  geboren  und  starb  74 
nach  Chr.  G. 


18}  Ri^mlsat  aeont  ihn  und  läfst  ihn  nnch  Fer^^hana  reisen,  Xruman.n 

dngegen  Kajrshta\  er  dachte  wahrscheinlich  an  Hnjastha^  mit  welchem 
Worte  eine  gemi.schte  Kasie  benannt  wird,  welche  von  Xatrija-Y&x^rn  und 
f^'difra-Frauen  abgeleitet  wird  uod  deren  BeAChüttigung  das  Schreiben  ist. 
Da  «aber  die  wahre  F»i  m des  Numeoa  die  obige  istfdarf  nicht  daran  gedacht 
werden.  Der  äiainm  der  Madra,  aus  welchem  er  stainmCe,  heilst  bei  dem 
ersten  Ot^m^ran  o^cr  Jo^theu^lan,  bei  dem  zweiten  ebenso.  Viel- 
leicht i.sC  es  richtiger  , riro  Namen  des  Volks  der  Jaudheja  in  der  Chine* 
sischen  l'mschreibiing  zu  .suchen,  welche  in  der  Nahe  der  Madra  ^^uhnieo; 
s.  oheu  S 7dS,  Note  5 Da  .N'eumann  Gaja^ata’s  Lebensbesebreibuog  benutzt 
hat , wird  mau  mit  ihm  Hnnehmen  , dafs  Gaja^dta  zu  den  grofseo  Jueitchi 
reiste.  Die  Bekehruog  Kumänita's  wird  auf  folgende  Weise  berichtet.  Im 
Lande  dieses  Volks  bemerkte  Guja^Ata  das  Haus  eines  Brahmaoen,  welches 
ein  wundervolles  Ansehen  hatte  und  io  welches  er  bioelogiog.  Auf  die 
Frage  des  Hausherren  gab  er  die  Antwort,  dafs  er  ein  JQoger  Boddba's 
sey,  worauf  er  von  Jenem  zurdekgewieseo  und  ihn  die  Thüre  verschlofsen 
ward.  Gg.)a^ata  liefs  sich  jedoch  nicht  ahscbrecken  und  klopfte  an  die  ThOre 
KumÄrata  rief  endlich  heraus : in  diesem  Hause  ist  Nichts.  Als  Gaja^Ata, 
dieseshörte,  sagte  er:  ,, nichts,  was  ist  das.^^  Durch  diese  Antwort  soll  Ku* 
märata  in  Ibm  einen  aufserordeotlicheo  Mann  erkannt  haben,  den  er  ln 
sein  ilaus  aufnahm,  liier  wurde  ef  von  den  Frendlloge  belehrt,  dafs  Buddha 
vor  alter  Zeit  verkündigt  habe,  es  werde  Tausend  Jahre  nach  seinem>iro<}na 
aus  dem  Lande  der  grofsen  Jueitchi  ein  grofser  Lehrer  bervorgehen,  derdeo 
Rtihoi  fortpflanzeo  und  die  Welt  erneuern  werde;  er  sey  eben  dieser.  Da- 
durch wurde  Kumdrata  bekehrt.  Es  braucht  kaum  hinzugeiogt  zu  werden, 
dafs  dieses  die  gewöhnliche  Art  ist,  auf  welche  Uebertriite  zum  Buddhismus 
erklärt  werden.  Ceber  seinen  Reliquien  wurde  ein  Stüpa  erbaut. 

19)  Es  Ist  kaum  nöthig  zu  bemerken,  dafs  diese  Zeitbesiinimung , so  wie  die 
übrigen  vorhergehenden  unrichtig  sind.  Da  der  erste  König  der  grofses 
Jueitchi,  welcher  den  Buddhismus  anoahm,  Oerki  war  uod  Pkrgvika  uod 
Vatumitra  Zeitgenofiieo  des  Kaitishka  waren,  können  er  uod  seine  näch- 
sten Vorgänger  frühestens  im  zw’eUen  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung 
gelebt  haben. 

20)  VuD  HäMüsAT  wird  er  a.  a 0.  p.  123  Skajata  , von  Nsumaxn  u.  a.  0. 
S 197  Skajeto  oder  Sajata  genannt. 
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Sl.  Vaaubandha  war  ein  Vaifja  und  in  dem  Keiclio  Fatojuei 
geboren;  vor  seinem  Tode  kam  er  nach  dem  Reicbc  Nah,  wo  er 
den  Soliu  des  dortigen  Königs  Manorata  zu  seinem  Nachrolgcr 
bestimmte.  Kr  starb  auf  dem  Sclieitcrhaurcn  vor  125’“). 

22.  Manorata  war  dreifsig  Jahre  alt,  als  er  Nachfolger  in 
der  höchsten  Würde  wurde.  Er  machte  Reisen  sowohl  im  westli- 
chen Indien,  als  in  Ferghaua,  wo  er  vor  dom  Jahre  167  starb 

23.  Uer  von  ihm  gewühlte  Nachfolger  hiefs  Wahrscheinlich 
Padmaralna  und  war  aus  einer  Familie  von  Hrahmanen  entspros- 
seii.  Er  machte  Reisen  im  innern  Indien ; das  Jahr  seines  Todes 
ist  unbekannt’^). 

24.  Arjasinha  war  zuerst  ein  Brabmauischer  Büfser  und  starb 
zwischen  240  und  253  ’*). 

25.  Niifafa/a  war  ursprünglich  auch  ein  Brahmane,  in  Kipin 
oder  dem  nordöstlichen  .\rachosieii  geboren  , machte  Reisen*  nach 
dem  innern  Indien , wo  er  seinen  Nachfolger  ernannte  und  starb 
vor  325»»). 


Sl)  Bei  Rsmusat  lautet  der  Name  Po-siFu-pan^theUf  »der  Basiubandzy,  Er 
erhielt  den  Titel  einea  groCaeo  Lehrers.  Die  »ueP  obeo  erwähuleo  Reiche 
kann  ich  nicht  nachweiaen. 

82)  Von  Kkmvsat  wird  er  Manura  genannt.  Mao  könnte  vermuthen , dafs 
derBHn.nkritoame  Manoratha,  Wunsch,  gewesen  aey,  da  jeduch  manorala 

T dieselbe  Bedeutung,  als  m/inoram/i,  das  (lemQth  erfreuend,  haben  kann  und 
die  Chinesischen  Uni.schreibuDgen  genau  die  Saoskritlaute  unterscheiden,  ist 
die  obige  Korm  sicher  die  richtige« 

28)  Uer  Chinesische  Name  lautet  Ho^le^na;  die  zwei  leisten  Silben  vertreten 
das  Sanskritwort  ratna , Juwel ; die  erste  ist  die  Chinesische  Uebertet» 
zung  der  Sanskritbenennung  des  Storelies.  Loisklrur  UnsLONGcaAMPs  bat 
zwar  puthkara  im  Amarakosha  III,  4,  25,  18d.  p.  3dl  durch  Storch 
erklärt,  dagegen  II,  5,  22,  p.  121  die  richtige  Erklärung  gegeben,  dafs 
alle  S>'oonyoien  des  Wortes  pushkara , Lotus,  den  Indischen  Kranich  be- 
zeichnen. Uie  Chinesen  werden  diesen  mit  dem  Storche  verwechselt  haben. 
Ich  habe  padma  gewählt,  weil  dieses  Wort  den  ersten  Bestandtheil  von 
Namen  von  mehreren  göttlichen  Personen,  wie  z.  B.  der  des  Padmkpknia 
bilden. 

24)  Sein  Chinesischer  Name  Sse'‘(seu^tsnn~tshe  bedeutet:  ehrwürdiger  Löwe* 
Nach  Reml'sat  a.  a.  0.  p.  124  wäre  er  ein  Bettler  gewesen;  es  scheint 

> richtiger,  ihn  für  einen  Büfser  zu  halten.  Die  Jahreszahl  ist  nicht  ganz 
sicher,  weil  es  heifst,  dafs  Arjasinha  im  27.  Jahre  des  Tsi-wany  oder  Ti- 
fang  aus  der  l)yna.stie  der  Wei  gestorben  scy ; dieser  regierte  aber  nur 
von  240  bis  253. 

25)  HKftit'saT  nennt  ihn  Po-she^9»e~io  oder  Basinsifa. 
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26.  Punjnmitrawur  Act  zweite  Sohn  eines  Königs  und  machte 
Reisen  im  südlichen  Indien;  sein  Todesjahr  ist  unbekannt^). 

27.  PraguAtara  war  im  östlichen  Indien  geboren  ; auf  einer 
Reise  im  südlichen  Indien  machte  der  König  des  Landes  ihm  eine 
Perle  von  unerracrslichera  Werthe  zum  Geschenke.  Der  Patriarch 
zeigte  sie  einem  jungen  Manne  Namens  Bodhidhana  und  fragte 
ihn,  ob  er  etwas  kostbareres  kenne;  dieser  gab  die  Antwort,  dafs 
die  Lehre  einen  noch  hellem  Glanz  verbreite  und  dafs  es  nichts 
kostbareres  in  der  Welt  gebe,  wenn  er  mit  dem  Schatze  des  Ge- 
setzes verglichen  würde.  Pragnätara  bestieg  den  Scheiterhaufen 
im  Jahre  457*^). 

28.  Der  letzte  Indische  Patriarch  hiefs  Bodhidharma,  wie 
Bodhidhana  sich  nach  Erlangung  der  höchsten  geistlichen  Würde 
nannte,  war  Sohn  des  Königs  von  Maaar  im  südlichen  Indien.  Er 
verliefs  sein  Vaterland  und  gelangte  zur  See  nach  China,  wo  er 
sich  an  dem  berühmten  Berge  Sung  in  der  Nähe  der  Stadt  ^onon 
niederliefs,  wo  er  4115  starb**). 

Ich  schliefse  dieses  Verzeiebnifs  mit  der  Bemerkung,  dafs  es 
künftig  möglich  seyii  wird , genauere  Berichte  über  die  Thätigkeit 
der  sogenannten  Indisch  - Buddhistischen  Patriarchen  und  über  die 
ihnen  gleirhzeitigen  Könige  zu  erhalten,  weil  Lebensbeschreibun- 
gen von  Vasumitra,  NdgArgtma,  Vasubandha  und  andern  aus 
China  nach  Petersburg  gekommen  sind  und  eine  Aussicht  da  ist, 
dafs  sie  einen  diesem  Geschäfte  durchaus  gewachsenen  Uebersetzer 
finden  werden. 


S6)  Bei  Rkmusat  Pufomito.  Der  Name  des  Vaters  Thiant-le  bedeutet  himm- 
lische Tugend,  etwa  Divjadharma  im  Sanskrit. 

87)  RiiictAT  acbrelbt  den  Namen  Pan-J^uto-lo  oder  Bannejadara. 

88)  Der  Name  Stawar  ist  vermuthllcb  Inlsch  geieaen.  Bei  »einem  Tode  sprach 
Bodhidharma  nach  RiMcaaT  a.  a.  O.  p.  18S  Tolgende  l^'orte:  «Ich  bin  in 
dieses  Land  gekommen , um  das  Gesetz  zu  verbreiten  und  die  Menschen 
von  Ihren  Leidenscharten  zu  befreien.  Jede  Blume  hat  fünf  lliumenblätter, 
welche  Früchte  ausetzen ; auf  diese  Weise  ist  es , dafs  ich  meine  Bestim- 
mung erfüllt  habe.«  Uonan  ist  eine  Binneoprovinz  China's  am  mittlern 
Jantsekiang. 


II 
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n.  HJtnlgs-l^erselchnirse  aus  den  Puräna« 

Die  Könige  des  innern  Indiens. 

i.  Die  n»urj»> 

Kandragupta  315  vor  Clir.  G.  — 291. 

Vindiudra ')  291  — 263. 

Afoka  oder  Dharmäfoka  263  — 226. 

Sujafot  in  Magadha. 

Dafaratha  ' 

Sangata 

^ttlifiika 

Somadharman 

^afodharman 

Brihadratha  bis  178. 

Besonderes  Verzeichnifs  in  Mutsja: 

Kufala  — BandhupäUla  — Indrapälita  — Dafavannan  — 
tadhara  — Brihadapva  *). 

Besonderes  bei  den  Buddhisten : 

Kunüla,  .im  westlichen  Indien  ’). 

Sampadi 

Bribaspati 

Vritbasena 

Puthpadharman 

Culoka  in  Kafmira\  s.  unten  III,  1.  Periode. 

C.  Die  ^unga  io  Bldl^A  von  176  bis  SS  vor  Chr.  6. 
Pushpamitra 
Agnimilra 

Vasumitra  — Sugjeshtha  — Ardraka  — Pulindaka  — 
Gotbarasu  — Vagramitra  — BbUgmata  — Devabbiiti  ®). 


1)  Uie  Varianten  seines  Namens  sind  oben  6,  213,  Nnte4  angegeben,  so  wio 
von  den  übrigen  S.  272.  Note  3, 

2)  8.  ebenil.  8.  272.  Note  3. 

3)  S.  ebend.  S.  271. 

4)  S.  ebend.  S.  271.  S.  345. 

5)  S.  ebend.  S.  350.  Note  2—6,  wo  die  Dauer  der  einzelnen  Regierungen  und 
die  Varianten  der  Namen  angeführt  sind. 
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S.  Die  HAnva  voo  86  bis  81  vor  Chr.  G. 


Väsudeva 

Bhümitra 

Näräjana 

Sufarman 


66  — 57. 
57  — 43. 
43  — 31. 
31  — 81 «) 


Die  Könige  des  südlichen  Indiens. 

S.  Die  Andhra  oder  Andhrabhrltja  *). 

Diese  Dynastie  hat  ihren  Namen  daher  erhalten,  dafs  ihr  Stif- 
ter ffipraka  ein  bhriija,  d.  h.  Diener  des  letzten  Königs  des  vor- 
hergehenden Sufarman  war.  Sein  Name  lautet  in  den  verschie- 
denen Verzeichnifsen  so  abweichend  , dafs  es  noch  nicht  möglich 
ist  zu  bestimmen,  ob  die  obige  Form  die  wahre  scy  ').  Die  Na- 
men und  die  Dauer  der  Regierungen  der  einzelnen  Könige  sind 
die  folgenden: 


ffipraka 

Väju 

83 

Matsja 
83  Jahre. 

KrühnOf  sein  Bruder 

10 

18 

ffätakarni  ®) 

56 

18 

Pärnolsanga 

fehlt 

18 

ffdlakarni  II.  *) 

56 

1)  S.  oben  S,  SSt,  wo  18  statt  83  au  lesen  ist  21. 

8)  S.  Tke  Vithnu- Purina  p.  478  flg.  F.  bedeutet  das  Visknu  -Purina. 
FA  das  Viju,  M.  das  JHalsjit,  Bh.  das  Bhagavata.  Im  F4.  und  M. 
werden  sie  Andhragätija  oder  Andhra  von  Geburt  genannt;  s.  ebend.  Note  89. 
Es  liegt  kein  Grund  vor,  wie  Wilson  a.  a.  0.  bemerkt,  mit  Wilvoso  ia 
As.  Res.  IX,  p.  101  drei  verschiedene  Familien,  nämlich  die  Andhra, 
AndhrabhrH/a  und  Andhrtgitija  ansunehmen, 

1)  Sindhuka,  Vi.,  pifuka,  M.,  B&hu,  Bh.  Nach  WiLvoao  a.  a.  0.  p.  107  • 
wird  er  in  dem  Kumirikakhanda  des  Skanda  Pur.  ^ädraka  genannt,  wie 
der  Verfafser  des  Dramas  Mrikkhakatika.  Diese  Form  wird  jedoch  nicht 
richtig  seyn,  weil  dieser  König  nach  der  Kidambari  p.  2 in  der  Stadt 
Biidfa  residirte,  wo  schwerlich  die  Andhra  - Dynastie  Ihre  HauptsUdt  ge- 
habt haben  kann. 

*)  Die  folgenden  sind  alle  Söhne  ihrer  Vorgängfer,  wenn  das  Grgenthell  nicht 
bemerkt  wird.  Nach  WiLroao's  Angabe  werden  ihm  in  Brahm&nda  nur 
10  Jahre  gegeben.  Similakarni,  M.  ^intakarna.  Bh. 

3)  Paurnamäsa,  Bh. 

4)  Kehlt  auch  in  Bh..  in  IH.  vor  ihm  ^'nVaseämi  ((^rimtnsrimif)  mit  18 
Jahren. 


Digitized  by  Google 


xri 


V^u 

MttUja 

Lambodara 

fehlt 

18 

ItUaka  *) 

12 

12 

Meghasvnti 

fehlt 

Palumat  •) 

24 

fehlt 

10.  Arishlakartnnn '') 

25 

25 

Hdla  ») 

1 

5 

TAlaka  ») 

fehlt 

5 

Pravitasena  '•) 

21 

5 

Sundara  mit  dem  Beinamen  ^alukartti 

>’)3 

1 

1&  Kakora  (^dlakarni 

V. 

V* 

Qivasvdii 

28 

28 

Gomatiputra  '•) 

21 

21 

Pulünat  **) 

fehlt 

28 

Qipafri  f^d/akami 

>» 

7 

M.  fVeaskandka 

7 

Jagnafri 

29 

9 

Vigaja 

6 

6 

Kandrafri  '*) 

3 

10 

Pulomarkis  '*) 

7 

7 

Diese  dreifsig  Aadhrabbritja  - Könige  regierten  zusammen  drei 
Hundert  und  sechs  und  fünfzig  Jahre 


5)  Apilaka,  !'&.  u.  JU.,  Kivilika  oder  VivUUtm,  Bk. 

6)  BatumAvi,  WA,  DriMamAna,  Bk. 

Ti  Kemikriskna,  WA,  Aritktakarni,  M. 

8)  Bafeja,  Bk. 

8)  Mandalaka,  M.,  fehlt  in  Bk. 

10}  Pmrhka$ena,  Fi,  Pttrindrasetta,  St.,  Pvrukataru,  Bk. 

11)  Der  Beiname  fehlt  ln  Fi.  und  M.,  wie  auch  bei  dem  nächsten;  iSvnaJi- 
da.  Bk. 

18)  Betamiputra,  Fi,  u.  Sl. 

18)  Purimat,  Bk.,  wo  der  nächste  Medkafiras  heiCst. 

14)  D»ndafri,  VA,  Kandrafri,  Sl.,  KaKdrmvigpja,  Bk, 

Id)  PutovApi,  VA.,  Sulomadki,  Bk. 

16)  Wilson  macht  hiezu  folgende  Bemerkung  p.  473.  no.  63:  sDieseIhe  Zahl 
von  Königen  und  dieselbe  Gesammtzahl  der  Regierungen  kommen  nach  in 
Fi.  u.  Bk.  vor ; das  St.  hat  84  Könige  und  460  Jahre.  Die  wirklich 
aufgeführten  Namen  in  F.  betragen  nur  84,  die  in  Bk.  83,  die  in  Fi.  nur 
17.  Das  Sl.  hat  Im  Ganzen  88  Namen,  indem  cs  einige  Namen  denen  des 
F.  hinzufügt;  die  Gesammtzahl  der  Regierungen  beträgt  433  Jahre  und  6 
Monate.  Diese  Verschiedenheit  hat  muthmafslich  ihren  Grund  in  verschle- 
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denen  Lesarten.  In  einer  Handscbrift  dieses  Puriiia  in  der  RadclüTsrhen 
Bibliothek  weichen  folgende  Namen  ab;  3.  SimAtakarni , 6.  (^riraspAmi, 
durch  welchen  Knsala  die  folgenden  Namen  um  eine  Stelle  weiter  heruu- 
tergerückt  werden;  6.  (^ätakarni ; 7.  Lambodara;  8.  ApHaka!  #.  San- 
gha  18  J.;  10.  ^ätakarifi  18  J.;  11.  SkandbamAli,  7 J. ; la.  Mrige»- 
dra,  8 J. ; 18.  Jk’untafasvdfi,  8 J.;  14.  Svätikariia,  1 J. ; 18.  Pulomävib, 
88J.;  16.  Ooraxätoafri,  88J.}  17.  Uäla,  8 J.;  18.  Manlalaka,  8 J. ; 
18.  PuTindroMtna , 8 J. ; 80.  RägädamAti,  '/t  J-i  81.  ^ioascill«,  88  J.; 
88.  Gautamiputra , 81  J. ; 88.  Pulomat,  88  J.j  84.  i^ivafrl,  7 J. ; 88. 
SkaadasvAti,  7 J.;  88.  Jagnagri,  8 J.;  87.  Vigaja,  6 J.;  88.  Vadaqri, 
lOJ.;  SS.f'utofflaf,  7 J.  Kinlge  von  den  Namen  dieser  Liste  weichen  von  denen 
io  meinen  Abschriften  ab.  üie  Kusäiae  SvAH  und  (jatakarni  scheinen  dieser 
Familie  eigenthamlicbe  Benennungen  oder  Titel  za  sejrn.«  Diesen  Bemer- 
kungen füge  ich  folgende  hinzu.  Die  Verschiedenheit  der  Namen  In  der  einen ' 
Uste  des  3t.  von  ApXtakn  bis  HAla  an,  fahrt  auf  die  MutbmaCsung,  dafs  nach 
den  ersten  eine  Theilung  im  Heich«  dieser  Könige  eintrat  und  daCi  der  letzte 
es  in  seiner  Einheit  wicderberstellte.  Auch  nach  ihm  scheint  während  einer 
kurzem  Zeit  eine  zweite  Theilung  slattgefunden  zu  haben,  welche  mit 
^■can-äf«  ihr  Ende  erreichte.  Aus  der  mehrmaligen  Wiederkehr  des  Wortes 
SvAti,  welches  das  fünfzehnte  Naxala  und  eine  der  Frauen  des  Sonnen- 
gottes bezeichnet,  möchte  Ich  kaum  schliefsen,  dafs  es  eine  Familien-Be- 
nennung  oder  Titel  gewesen  sejr ; der  Grund  der  Wahl  dieses  Wortes  ist 
mir  jedoch  unklar.  Die  Ursache,  warum  CUakarni  nicht  nur  als  Eigen- 
name, sondern  auch  als  Beiname  von  diesen  Herrschern  gebraucht  worden, 
möchte  die  sej'n,  dafs  einer  der  ältesten  von  ihnen  so  hieCs  und  vielleicht 
der  Gründer  ihrer  Macht  war,  nämlich  der  in  der  Inschrift  des  Airämt 
BudradAman  erwähnte,  weicher  vor  dem  ersten  der  io  den  PurA»»  auf- 
gefübrteo  Könige  dieser  Dyoaatie  gelebt  hat;  s.  oben  S.  784.  Die  von 
Wilson  vorgeschlageoe  Gleichsctzung  des  Jagnagri  mit  dem  von  den 
Chinesen  erwähnten  Könige  Kapitals,  Juegae,  der  um  488  regierte,  wird 
dadurch  unstatthaft,  dafs  der  Name  Kandraprija  lautete  und  richtiger  als 
eine  andere  Benennung  des  Kandragupta  gefafst  wird;  s.  oben  S.  781. 
Es  kann  daher  auch  die  aus  dieser  Angabe  bergeleitete  Bestimmung  der 
Zeit  der  Andhra-Könige  nicht  gebilligt  werden,  noch  weniger  die  Verglei- 
chung des  Namens  Huloniea,  der  nach  DseoiGNSs  UUt.  gen.  det  Bune 
I,  p.  86,  681  König  des  mlttlern  Indiens  war,  mit  Pulomän,  weil  dieser 
König  früher  geherrscht  haben  muGi.  Wie  Wilson  p.  478  bemerkt,  Ist  die 
Gründung  der  Macht  der  Andhra  im  S.  des  Vindja  früher,  als  der  Anfang 
ihrer  Herrschaft  im  N.  dieses  Gebirges,  nach  welchem  die  PurAna  ihn  an- 
gesetzt  haben.  An  der  von  ihnen  überlieferten  Zeitrechnung  ist  kein  Grund 
zu  zweifeln,  weil  drelfsig  Könige  zusammen  486  oder  460  Jahre  herrschten, 
also  jeder  im  Durchschnitte  ein  wenig  mehr  als  fünfzehn  und  den  einzelnen 
Hegieruogeo  keine  die  Wahrscheinlichkeit  Übersteigende  Dauer  zugeschriebeo 
wird.  Da  das  Ende  der  KAnva  In  das  Jahr  81  vor  Cbr.  G.  fällt,  dauerte 
die  Herrschaft  ihrer  Nachfolger  bis  431  oder  438  nach  Chr.  G. 
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S.  Ul«  UynMllen  der  fremden  VSUter  und  der  rohen 
elnhelmleehen  StAmme  ■). 

Nach  den  Andhra -Königen  regierten  sieben  Ahhira*),  zehn 
Gardhaha^'),  sechzehn  ftaka*'),  acht  Jabana  vierzehn  Tukhä- 


1)  8.  The  Vühifii  Purina  p.  474-  Io  den  PKrlna  verden  diese  KSnige  als 
Nachfolger  der  letzten  D^  nasUe  dargestellt,  an  welcher  sie  die  ältere  Ge- 
schichte Indiens  foriführen.  Sie  stellen  sie  als  auf  einander  folgende  dar, 
obwohl  dieses  nur  von  den  ft-emden  Herrschern  als  richtig  gelten  bann. 

8)  Die  Abweichungen  in  den  übrigen  Purina  sind  von  Wilson  insammen- 
gestellt  p.  47A,  no.  67.  10  AhAira,  Vä.  und  67  Jahre  für  die  ganae 
Dauer  ihrer  Herrschaft.  Im  Bh.  belfsen  sie  die  Könige  von  Avabhriti. 
Die  Abhira  wohnten  bekanntlich  loi  Delta  des  Indus.  Nach  H.  folgen 
erst  nach  dem  Kode  der  Andhra-Herrschaft  sieben  andere  Andhra,  welche 
von  ihren  Dienern  abstammten  und  diesen  9 Abhira.  In  Kä.  folgten  den 
Andhra  7 gleichzeitige  Geschlechter,  dann  10  Abhira.  In  einer  spätem  Stelle 
wird  ihrer  Herrschaft  eine  Dauer  von  300  Jahren  zugeschrieben.  In  M. 
heifst  es,  dafs  die  (^riparratlja- Andhra  1000  Jahre  regierten,  nach  der 
Lesart  einer  andern  Handschrift  jedoch  nur  68.  Es  sind  offenbar  Kehler 
Io  allen  Handschriften.  Nach  Wilson’s  Bemerkung  ist  ^rtparvata  .der 
Name  eines  Berges  in  Telingana,  wo  demnach  wahrscheinlich  der  Sitz 
dieser  zweiten  Dynastie  der  Andhra  war.  Auf  sie  ist  wahrscheinlich  auch 
eine  Stelle  io  Bh.  zu  beziehen,  in  welcher  eine  Dynastie  von  7 Königen 
dieses  Namens  erwähnt  wird. 

3)  In  Rf. , Vh,  u.  Bh.  werden  diese  Gardahhin  genannt  und  regierten  78 
Jahre.  Dieses  Volk  Ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  worden. 
Die  Annahme,  dafs  ein  Stamm  dieses  Namens  im  westlichen  Indien  gewohnt 
habe,  weil  in  Kakba  und  sonst  die  Legende  von  der  Verwandlung  eines 
Oahdharva  in  einen  Esel  (s.  oben  S.  808)  im  Umlaufe  ist,  scheint  sehr 
zweifelhaft  und  ebenso  der  Zusammenhang  zwischen  seinem  Namen  und  den 
alten  Münzen , welche  Gadhia  Paita  oder  Eselmünzen  helfsen , weil  sie 
von  Vikramädi^a,  welche  von  den  Fürsten  dieses  Volks  geschlagen 
worden  seyen.  Solche  Münzen  sind  abgebildet  im  J.  of  the  Ae.  S.  of  B. 
IV,  pl.  XLIX,  No.  13,  14,  13. 

4)  Fä.  u.  Af.  haben  18  ^aka;  das  Bh.  \9Kanka,  welche  nicht  hieher  gehö- 
ren, weil  es  Bewohner  des  östlichen  Tübets  sind;  s.  oben  I,  S.  831.  Nach 
dem  Fä.  regierten  sie  ^60  Jahre,  eine  Angabe,  die  gar  keinen  Werth  hat, 
Indem  alle  Indoskythischeo  Könige  nicht  mit  diesem  Namen  gemeint  seyn 
können.  Die  Zahl  von  sechszehn  oder  achtzehn  Herrschern  dieses  Volks 
erregt  Zweifel,  weil  von  den  eigentlichen  ^aka  nur  vier  mit  ihren  Namen, 
nämlich  Mayee,  Axilieee,  Azes  und  Spalirisus  bekannt  geworden  sind, 
von  den  Jueitchi-Königen  nur  drei,  nämlich  die  zwei  Kadphieee  und  Ka- 
daphes,  von  den  Turushka  sicher  nur  fflnf;  Guehka,  Huehka,  Kanishka, 
Batan  ,'und  Oer;  Kod  gehört  vielleicht  auch  hieher.  Im  Ganzen  wären 
es  demnach  dreizehn.  Da  Jedoch  einige  Könige  aus  dieser  Dynastie  re- 
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ra  *),  dreizehn  Munda  'H>  eilf  Mauna  ■),  zusammen  nenn  und  sie- 
benzig  Fürsten,  welche  während  ein  Tausend  drei  Hundert  und* 
neunzig  Jahre  die'  Erde  beherrschten. 


giert  haben,  deren  Namen  noch  nicht  gelesen  sind,  können  beide  Zahlen 
secbszehn  und  achisuhn  richtig  seyn. 

ö)  Alle  Purina  stimmen  in  der  Zahl  von  8 Javana  - Königen  überein , nach 
dem  Fi.  regierten  sie  89  Jahre.  Durch  die  Münzen  sind  neun  Griechisch- 
Indische  Könige  bekannt  geworden ; s.  oben  8.  399 , wo  auch  bemerkt 
worden,  daCs  sie  mit  Unrecht  als  Nachfolger.der  t^nka  aufgeführt  worden 
sind.  Auch  die  in  den  Indischen  Quellen  überlieferte  länge  ihrer  Herr- 
schaft kommt  der  Wahrheit  siemlich  nahe  weil  Apollodotus  kurz  nach  160 
vor  Cbr.  G.  seine  Regierung  antrat  und  das  Ende  des  Reiches  der  Griechen 
um  Sö  vor  Chr.  G.  zu  setzen  ist,  s.  oben  8.  327  u.  8.  837,  also  ihre 
Macht  73  lahre  dauerte. 

6)  Alle  Purina  geben  14  als  die  Zahl  der  TaltAiro  - Könige  an;  die  Form 
Tuthära  In  Fi.  u.  Af.  und  Tatkkara  in  Bh. , ist  fehlerhaft,  weil  si  oft 

I statt  ii  io  Handschriften  gebraucht  wird.  Mach  Fi.  dauerte  ihre  Macht 
300,  nach  Al.  gar  1000  Jahre.  Diese  Tukhira  beherrschten  jedoch  oor 
eine  kurse  Zelt  Kafmira  und  vielleicht  Kabulisiao,  länger  aber  die  Gebiete 
im  N.  des  Hindukoh,  und  die  Könige  der  weifsen  Hunnen  sind  ihnen  höchst 
wahrscheinlich  zugesellt  worden ; s.  S.  773. 

7)  Nach  den  Tukhara  führt  Fi.  13  Ataruada  auf  mit  200  Jahren,  das  JH.  13 
Purunda,  das  Bh.  10  SuruHda.  Unter  diesen  Varianten  ist  die  erste  vor- 
xuzieben,  weil  die  Marunda  nach  dem  Zeugnifse  des  1‘toUmaioi  ein  gros- 
ses Reich  Im  östlichen  Indien  gestiftet  hatten;  s.  1,8.  348,  Nute  1.  u. 
II,  8.  679  u.  8.  899.  Nach  der  an  letzter  Stelle  gemachten  Bemerkung 
ist  die  Zahl  ihrer  Fürsten  zu  grufs,  wenn  nicht  etwa  Vasallenkönige  unter 
der  Oberhoheit  Indischer  Herrscher  verstanden  werden  können.  Stau  der 
unbekannten  Alauaa  werden  am  patsendsten  Alunda  gesetzt ; a.  dio 
nächste  Note. 

8)  Das  Fi.  glebt  16  Mauna,  das  M.  19  Hina , das  Bh.  II  Alauta.  Von 
diesen  verschiedenen  Namen  haben  die  Honda  die  begründetsten  .Insprücha 
hier  aufgeführt  zu  werden,  weil  sie  ursprünglich  am  ^ona-Flufse  wohnten, 
daher  vertrieben  nach  Kota  Nagpur  auswanderten,  wo  sie  Oraou  genannt 
wurden  und  unter  Indischen  Königen  ein  Reich  besafsen;  s.  oben  Zus.  6. 
LXVIII  zu  1,8.  379.  Da  die  Büna  nur  in  einem  einzigen  Purina  Vor- 
kommen , kann  man  nur  anuehmen , dafs  sich  eine  vereinzelte  Erinnerung 
an  die  Herrschaft  der  weifsen  Uuoocn  bei  den  lodern  erhalten  |iabe;  Ich 
habe  daher  oben  .S.  773  die  Ansicht  ausgesprochen , dafs  die  Fürsten  der 
weifsen  Hunnen  den  Tukhira- Königen  beigesellt  worden  sind,  vuu  wel- 
chen oor  ein  einziger  in  einem  Indischen  Lande  regierte  und  zwar  an  der 
äufserslen  Nordostgränze,  nämlich  in  Ksfmlra.  In  Fi.  sind  wahrscheinlich 
die  MIekba,  denen  300  Jahre  gegeben  werden,  nicht  von  den  Mauna  ver- 
schieden , welchen  dieselbe  Dauer  io  Bh,  beigelegt  wird , jedoch  als  Nach- 
folgern der  Andhra;  s.  bei  Wilsok  p.  477.  no.  73.  In  F.  werden  nach  den 
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4.  Die  letzten  einhelmleelien  Oj^naatlen  ■). 

Nach  dem  Untergange  der  vorhergehenden  folgten  die  Kaita- 
kila  Jarana,  deren  erster  Vindhja^akti  hiefs  Seine  Nachf^ger 
waren  Purangaja,  Rümakandra  und  Adharma,  die  alle  SOhne  ihrer 
Vorgänger  waren  ').  Von  ihnen  stammten  Varänga,  Kritanandana 


Mauna  noch  1 1 Paura  mit  300  Jahren  aufgenihrt,  welche  in  den  flbrigen 
Purnna  fehlen.  Nach  dem  Indjachen  Erklärer  des  P.  wird  statt  des  letz- 
tem Namens  auch  der  erstem  in  einigen  Handschriften  gelesen,  obwohl  die 
JUauna  schon  vorher  aufgeführt  sind.  Nach  Wilson's  Bemerkung  p.  477, 
Note  63  ist  der  Name  vielleicht  wiederholt  worden , um  diese  Dynastie 
von  den  übrigen  zu  unterscheiden.  Diese  Anffufsung  wird  dadurch  be- 
stätigt , dafs  nach  dem  Bh.  die  Andhra  und  die  übrigen  Dynastien  1099 
Jahre,  nach  ihnen  die  Maula  drei  Hundert  herrschten  und  In  Kä.  die  letzte 
Zahl  den  Mtekha  heigelegt  wird;  die  Gesammtzahl  In  Bh.  1399  kommt 
der  in  V.  1890  ganz  nahe,  in  Fä.  ist  sie  dagegen  1601,  Indem  es  die 
800  Jahre  der  Gesammtsumme  hlnzugefügt  bat,  die  nach  ihm  demnach 
1301  isL 

1)  S.  TAe  Vishnu  Pur.  p.  477  lg.  Nach  dem  Namen  des  GrOnders  dieser  Dyna- 
stien könnte  vermiilhet  werden,  dafs  sie  aus  dem  V indhja-Gebirge  abstammten. 
Nach  Wilson’s  Bemerkung  p.  479,  Note  66  wird  er  in  F.  ein  tnürdhä- 
AAisAi'Afv  genannt,  wie  eine  von  einem  Brahmanen-Vater  und  einer  Xatrija- 
Mutter  abgeleitete  gemischte  Kaste  heifst;  s.  oben  I,  8.  888,  Note  I. 

8)  Der  Name  dieper  Javana,  welcher  auch  Kitakita,  Kolakila,  Kolikita 
und  Kilinakita  geschrieben  wird,  findet  sich  in  der  Form  Kitagila  als  der 
eines  Fürsten  in  einer  Inschrift  des  Königs  Märatinha  in  Knnkana  aus  dem 
Jahre  1036  In  Wathzn's  Vebersutzung  derselben  im  J,  of  the  R.  At.  8. 
IV,  p.  888,  auf  welche  Wilson  verweist.  Nach  dem  Fä.  u.  M.  waren  sie 
Javana  in  ihren  Gesetzen,  Neigungen  und  weltlichen  Bestrebungen;  es  er> 
bellt  aber,  dafs  die.se  Benennung  willknhrlich  auf  sie  angewendet  worden 
ist.  Wahrscheinlich  war  es  ein  rohes  Volk  io  den  westlichen  GhaU 

3)  In  Bk.  werden  sie  Bhütananda , Bangiri , ^ifunandi , Jafonandi  und 
Prarira  genannt.  Diese  Liste  Ist  daher  nicht  vollstnodig.  In  M.  fehlt 
diese  Dynastie  ganz.  Nach  dem  Pi.  war  Pravira  der  Sohn  Vindkjagakti't, 
welcher  90,  sein  Sohn  60  Jahre  regierte  und  König  von  Kinkanapuri, 
der  goldenen  Stadt,  heifst.  Zwischen  beiden  gab  es  aber  eine  Dynastie 
von  folgenden  Königen:  Bkogin,  der  Sohn  tpeskanäga's , Sadäkandra, 
Kakkavat , Vkanadkanita , Vinfaga,  Bkütinanda,  Madkuuandi  und 
defseii  Jüngerer  Bruder  Kandijafas.  Die  Angabe,  dafh  der  vorletzte  vor 
dem  dnde  der  t^unga  geherrscht  habe,  scheint  sehr  zweifelhaft  zu  aeyn. 
Aus  dem  Gescblechte  des  letzten  werden  noch  drei  Könige  angeführt ; 
DaukUra,  tpifuka  und  Ripukdjn  und  zwar  als  Könige  entweder  von 
Bidifä  oder  BkiUa  oder  Pidefa;  der  erste  Name  ist  der  einer  Stadt  In 
.Mfliava ; s.  oben  I , S.  116,  das  zweite  Wort  bedeutet  ein  fremdes  Land ; 
beide  Bestimmungen  scheinen  jedoch  keinen  Werth  zu  haben.  Nach  diesem 
Purina  bildeten  die  drei  letztgenannten  Könige  die  Ardpo-Dynastie. 
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Sandhinandi,  NoHd^afas,  ^fuka  und  Pratdra,  welche  106  Jahre 
regierten.  Von  diesen  sUmnntcn  dreizehn  Söhne  ab , davon 
drei  Bahlika,  sodann  Puthpamitra , Patumitra  und  andere,  im 
Ganzen  dreizehn,  welche  über  Mekatä  herrschien*}.  In  den  sie- 
ben Kogala  herrschten  neun  Könige  und  ebenso  viele  Naishadha  ^). 


4}  Id  der  DarslelluDg  dieses  Tbeils  dieser  Dynastien  herrscht  in  den  verschie- 
deoeo  PuräDa  ziemlich  grofse  Dunkelheit,  s.  a a.  O.  p.  478,  Note  67. 
Nach  dem  Commeotare  jsum  V,  waren  die  dreiseho  zuletzt  aufgeführtco 
Sohne  des  Vindhja^akti  und  der  übrigen  der  Keiheofulge  nach.  Nach  dem 
Bh.  waren  es  dreizulin  Bahlika  und  diese  die  Sohne  des  Bkütinanda  und 
der  übrigen.  Im  folgenden  Verse  werden  Pushpamitra  und  Darmitra 
genannt;  nach  dem  Commeotare  war  der  letzte  der  Sohn  des  erstem,  ihr 
VerbälCoifs  zu  den  vorhergehenden  Ist  unklar.  Das  Vik.  stimmt  genauer 
mit  dem  V.  überein;  nach  ihm  h.-iCte  Prarirts  vier  Sühne;  nach  dem  Unter» 
gange  des  VlodJa»Geschlechts  folgten  drei  £li/AffAra»Kuoige:  Supratikaf 
Nahhira,  welcher  dreifsig  Jahre  regierte  und  ipakjanänahhava ^ wenn  der 
Name  richtig  ist,  ein  König  der  Mahiaha.  Dann  folgten  die  Pushpamilra 
und  sndaoD  die  Patumitra^  welche  sieben  Könige  von  ^irkalk  waren;  es 
ist  jedoch  zweifefhAft,  oh  dem  Nabbira  und  seinem  Vorgänger  die  <30  Jahre 
gehuren.  In  einer  spätem  Stelle  werden  Patuviitra  aufgeführt,  als  ob 
esjbrer  so  viele  gegeben  habe.  Es  scheint  am  richtigsten  mit  Wilson  die 
dreizehn  Nachkomnilinge  oder  vielleicht  Geschlechter  der  Viodbja»KdDige 
von  den  Bahlika  und  diese  von  den  Pushpamitra  und  Patumitra  zu  unter» 
scheiden.  Das  Reich  der  letztem  MekaU  Ing  an  der  obern  Narmadä,  weiche 
anf  dem  Berge  Mekala  entspringt;  $.  The  Vishnu  Pur.  p.  186.,  Note  18 
und  oben  I,  8.  87,  Note  B.  Die  Mähiska  w'aren  ein  Volk  des  Dekhans, 
s.  ebeod.  S.  567,  Note  8.  Da  der  Name  BAlilika  hier  nicht  pafsl,  dürfte 
es  richtiger  se^o,  Buhika  zu  lesen,  obwohl  dieser  Name  sonst  nur  auf 
die  Bewohner  Paokanada's  aoge wendet  wird;  s.  ebend.  S.  831. 

6)  Die  sieben  Kn^ala  werden  nur  In  V,  u.  Bh.  erwähnt  und  es  ist  w'ohr» 
scheiolich  darunter  eine  spätere  Eiotheiliing  des  bekannten  Landes,  defseo 
Hauptstadt  Ajndbjä  war,  zu  verstehen,  wie  auch  Wilsox,  The  Theatre  of 
tke  Uindys  II,  p.  867.  in  der  Note,  anoimmt.  Es  gehörte  dazu  kaum  das 
südliche  Ko^ala  im  S.  des  Vindhja,  über  welches  s.  The  VUhuti  Pur,  p, 
190.,  Note  79  u.  oben  I.  S.  120,  S.  178.  u.  S.  574,  Note  3.  Eiuc  ältere 
Kiotheiluog  Jenes  Kopula  nach  den  vier  Weltgegeoden  deutet  die  Erwähnung 
des  nördlichen  Ku^ala  im  iU.  Bh.  II,  20,  1077,  1,  p.  347  an.  In  Cä.  wird 
das  Land  dieser  Könige  Komalh  und  sie  selbst  Megha  und  mächtiger  als 
weise  genannt.  Von  den  Saishadha  wird  in  ihm  gesagt,  dafs  sie  s^le 
von  dem  Geschlecbie  Notars  abstamrateo.  Die  Naishadha  sind  eines  der 
äKesten  Indischen  Völker  und  wohnten  in»  mittlern  Vindhja!  über  dem 
Aümzcuif»  Gebirge  und  im  N.  der  Satpura » Kette  nach  der  oben  I,  8.  574 
Note  S,  erläuterten  Stelle  des  M,  Bh,  Genauer  lälst  sich  Ihre  Lage  noch 
nicht  erraiUeln.  Das  Bh.  fügt  noch  zwei  andere  Dynastien  hinzu:  sieben 
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In  Magadha  führten  Vifvatphatika  andere  Stämme  ein;  nachdem 
er  das  Kricgergeschlecbt  ausgerottet  halte,  erhob  er  dio  Kaivarta 
oder  Fischer,  die  Pata,  Pulinda  nnd  Brahraanen  zur  königlichen 
Würde  *3.  Oie  neun  Xdka  herrschten  in  ^ampävali , die  sieben 
Ndga  in  Mathuru  und  die  Gupta  in  Magadha  längs  dem  Ganges 
bis  zum  Prajdga  oder  dem  Zusaromenflursc  der  Jamunä  und  der 
Gangä  und  in  Säketa  oder  Ajodhjä  und  in  Magadha  Ein  Fürst 
des  Namens  Deearaxita , welcher  in  einer.  Stadt  an  der  ülecres- 


Andhra~HöD\ge  und  die  von  Vaidira  mit  der  Angabe,  dafe  aile  diese 
Zeitgemirsen  waren.  Nach  dem  Commentare  waren  diese  Fürsten  Beberr* 
scher  kleiner  Gebiete.  Unter  Faidüra  kann  vielleicht  da.«  Vaidirja-Heblrge 
verstanden  werden,  Uber  welches  s,  oben  I,  S.  S74.  Note  I. 

6)  S.  The  Vithnu  Pur.  p.  479,  Note  68.  In  Fd.  Vi^casphini  oder  Vifva- 
sphini,  In  Bh.  Viftsaephärti  oder  rifvasphärgi.  Nach  dem  Fä.  war  er 
ein  tapferer,  dem  Viihnu  im  Kampfe  ähnlicher  König,  verehrte  die  Götter 
und  Vorfahren  und  erlangte,  nachdem  er  am  Ufer  des  Ganges  gestorben, 
den  Himmel  de.«  Indra.  Die  Kaivarla  finden  sich  nicht  In  Bk. ; statt  des 
zweiten  Namens  giebt  das  F&.  Paukaka,  und  als  dritten  Fsfiatfo,  das  .Bä 
Pulinda.  Jadu  und  Midraka,  von  welchen  die  zwei  letzten  sicher  unppffend 
sind;  die  Patu  des  Vä  sind  unbekannt.  In  den  Pulinda  stimmen  alle  Pn- 
nina  überein.  Dieser  Name  findet  sich  sowohl  im  W.  io  der  ArAvalUKette, 
wo  nach  Plolemaios  VD,  1,  64.  die  IIoviv9ai  ayotogtayot  lebten,  als  im  Innern 
Indien,  wo  nach  M.  Bh.  II,  88,  1068 1 I,  p.  347  eine  grofse  Stadt  dieses 
Volks  sich  fand;  sie  lag  im  N.  des  Landes  der  Kedi,  im  0.  der  TAmasA 
und  im  S.  von  Benares;  s.  oben  I,  S.  S7Ö,  Note  I.  Im  vorliegenden  Falle 
.sind  uline  Zweifel  diese  letztem  zu  verstehen. 

7)  S.  a.  a.  0.  p.  479,  Note  70.  Ich  habe  oben  die  Angaben  von  F.  u.  FA- 
verbunden  und  die  richtigem  miigetheilt.  Nach  dem  F.  regierten  die  neun 
K&ga  io  Padmdvali , Kintipura  und  Malhurk,  die  Oupta  in  Magadha, 
längs  dem  Ganges  bis  zum  Prajäga.  Nach  dem  FA.  besafsen  die  neun 
Kika  Kampävati  die  Niga  das  liebliche  JUalhurA  [und  die  Gupta  längs 
dem  Ganges  bis  zum  Prnj&ga  S&keta  , Magadha  und  alle  diese  Länder. 
In  Bh.  kommen  eigenthOmliche  Aenderungen  vor.  Nach  ihm  war  VifVa- 
tphürli  Herrscher  über  das,Gaoges-Laod  von  Haridvüra  bis  zum  Prajiga- 

, nach  der  Erklärung  des  Comiiientators  residirte  er  in  Padmävati  und  besaOs 
die  beschfilzte  (gv/<(AOT)  Erde,  so  dafs  der  Name  der  Gupta  zu  einem  Beiworte 
der  Erde  gemacht  wird  und  die  K&ga  ganz  weggelafsen  worden  sind.  Die 
Darstellung  in  FA.  ist,  wie  Wilson  bemerkt,  die  vorzüglichere.  Seine 
Lesart  Kampävati  ist  der  Padmävati  der  zwei  andern  Purapa  rorzuziehen, 
weil  Jene  im  nordöstlichen  Bengalen  liegt,  diese  dagegen  im  Vlndlya;  s. 
Wilson  u.  a.  0.  Die  KAka  waren  Könige  von  Bhagalpür,  welches  in  der 
Nähe  der  ersten  Sladt  liegt. 
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käste  residirte,  herrschte  über  Kofola,  4)4ra,  Pundra  und  Tämra- 
lipta 

Die  Guha  waren  die  Beherrscher  Kalingd’t,  Mahihaka'g  und 
des  Gebirges  Mahendra*').  Das  Geschlecht  von  Manidhanu  bcsafs 
die  Gebiete  der  Nishdda,  Naimithaka  und  Kälatoja  das  Kankaka 
genannte  Geschlecht  besafs  Slrirägja  oder  das  Reich  der  Frauen 
^ und  das  Müthika  geuannte  Land  ").  Männer  aus  den  drei  obern 
Kasten^  aber  aus  ihnen  verstofsen,  so  wie  Abhira  und  piidra  be- 
safsen  Suräshtra,  Atanti , G'^ra  und  MarttbhAmi  ^ädra\  wa- 
ren die  Beherrscher  der  Ufer  des  Sindhu  und  der  Kandrabhägä, 


8)  Im  Vä.  wird  auch  der  Abköoimliage  dieses  Königs,  des  naioaraxita,  ge- 
dacht, als  Beherrscher  von  Kopala^  T&mrntipta  und  der  Küste.  Eine 

. Handschrift  liest  Andhra  vielleicht  statt  Odra,  obwohl  kaum  richtig;  eine 
andere  macht  Kamph  zur  Hauptstadt,  welches  ebenfalls  falsch  ist,  weil  es 
nur  ein  anderer  Name  für  Kampävati  Ist.  Das  hier  vorkommendc  Komata 
mufs  das  oben  S.  XVII.  Note  5.  erwähnte  südliche  seyn.  Dieses  Reich  um- 
fafstc  demnach  einen  Thell  des  westlichen  Bengalens,  wo  die  Pundra  ihre 
Sitze  hatten,  s.  oben  I,  8.  309.  nebst  dem  Kllstengcbiete  io  Timralipta, 
Orissa  und  das  südliche  Kofala. 

9)  Das  Vä.  stimmt  mit  dieser  Darstellung  überein.  L'eber  die  ftge  des  Berges 
Hahendra  s.  obeni,  S.  368.  Die  JHeAiAaXra  müfsen  auch  in  dieser  Gegend  ge- 
sucht werden,  obwohl  ich  eine  genauere  Nachtveisung  darüber  nicht  geben  kann. 

10)  Das  Vä.  stellt  die  Söhne  Manidhanja's  als  die  herrschende  Dynastie  dar 
und  nennt  ihre  Länder  die  der  yithlkda,  Judaka,  (^aifika  und  Katatoja. 
Der  erste  Name  kommt  io  verschiedenen  Theilen  Indiens  vor : an  der  Gangä, 
der  Sarasvall,  im  Viodbja  und  im  Dekhan;  s.  oben  1, 8.  334,  S.346, Notel. 
8.  366,  Note  1,  n.  8.  788.  Karatoja,'  ist  eia  Flufs  im  östlichen  Indien, 
I,  S.  60, an  welchem  wahrscheinlich  die  Kälatoja  wohnten;  Wilson  denkt 
an  eine  westliche  oder  südliche  Gegend,  was  ick  jedoch  für  unwahrscheinlich 
halte,  weil  auch  die  ATaimisAa  im  N.  des  Ganges  wohnten,  obwohl  ihre 
läge  nicht  genau  bestimmt  werden  kann;  s.  !Sus.  8.  XL  zu  1,8.441.  L'eber 
die  f/aifika  weifs  ich  nichts  zu  bemerken. 

11)  Strir&gja  lag  im  östlichen  Tübet,  s.  oben  I,  8.  831;  da  die  Kanka  in 
diesem  Lande  wohnten,  s.  ebend.,  möchte  hier  so  zu  lesen  seyn  und  statt 
Uüthika  ein  anderer  Name  da  gewesen  seyn.  Wilson  denkt  a.  a.  0.  p.  481, 
Note  74.  an  das  mit  diesem  Namen  gen.'innte  Gebiet  an  der  Halabar-Küste, 
s.  oben  1,  8.  133,  Note  4.,  oder  eher  an  die  Piratenküste,  well  der  Name, 
vo  n muth,  stehlen,  abstammt,  und  auch  Plünderer  und  Dieb  bedeutet.  Ich  möchte 
eher  an  das  Land  des  tUKStdtanos  am  untern  Indus  denken,  s.  oben  S.  173, 
well  dem  Verfafser  des  Purana  ein  so  südliches  Land  schwerlich  bekannt 
war.  Das  Vä.  hat  Bhokhjaka-,  sollte  dieses  nicht  ein  Fehler  statt  Bko- 
taka,  TSbeter,  seyn?  In  Bk.  sind  alle  Nachfolger  des  Vifvasphürti  weg- 
gelafsen  worden. 
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BO  Därpika's  and  '*).  Es  folgt  daranf  eine  Schilderung 

des  unglücklichen  Zustandes,  welcher  damals  herrschte,  der  hier 


IS)  Die  eoupreebeode  Stelle  Io  Bk,  besogt,  dafa  die  Saurkshtray  Av^anija^ 
Abhlra , ^ura,  Ärbuda , MiUava,  aus  ihren  Kasten  gestofsene  Bralicnaneo 
(rr&ijaj  a.  oben  I,  S.  880)  füära  ähnliche  Völkerbeherrscher  waren,  dafs 
fädra  und  die  übrigen  aus  den  Kasten  gestofsen,  so  wie  M/tfA‘ka.  den  Lichts 
der  brahmanischeo  Lehre  untbeilhaftig,  das  üferlaod  des  Sifidku,  Kandra^  • 
bk&j^k  f Kannti  und  Kagmira  besafseo.  Unter  den  %Tcniger  bekannten 
Kamen  bezeichnet  {^üra  ein  Volk,  welches  im.  Viaht;u  Pur.  p.  177.  oach 
SauriUktra  aufgeführt  wird  und  vor  Bhira  und  ArbudUy  daher  wohl  im 
untern  Rdgasthana  im  N.  Katklia’s  wohnten,  zumal  Arbuda,  der  höchste 
Berg  der  Ardvali-Kette,  utid  Marubhümi.  oder  das  wüste  Ha::asthan  darauf 
folgen,  w'elche  dentnach  das  Land  der  ^üra  im  O.  u.  K.  begranzt  haben 
werden.  Dkrvika  ist  ein  Gebiet  im  S.  Ka^nilru's  io  der  Kähe  von  Abhi~ 
sära,  s.  oben  8.  138,  Note  1.  Die  iiairati  w'erden  In  V.  p.  187  zwi- 
schen den  Da^kma  und  Avanti  auTgeführt,  woraus  sich  jedoch  für  ihrp 
Lage  nichts  ergiebt,  wie  auch  Wilson  Nute  88  bemerkt.  Nach  dem  Zu- 
sammeohange  raufs  es  ein  Gebiet  im  nordwestlichen  Pengab  gewesen  seyn. 

Für  die  Bestimmung  der  Zelt  dieser  spatem  Djuaslieii  gewahrt  die  Dar- 
stellung in  den  Puräna  keine  sichere  Grundlage,  wie  aus  der  fuigeodea 
Uebersiebt  erhellt.  Die  Andhra  regierten  zusuinmeo  435Vi,  450 

oder  4(J0  Jahre,  die  rrenuien  und  die  der  rohen  einheioitscheo  8iämtne  1300 
oder  1300,  ^die  ulleiii  stehende  Angabe  1301  braucht  nicht  berückslcluigt 
zu  werden)  ihre  Nachfolger,  dya  hailakUa  Javana  lOd;  die  Dauer  der 
Regierungen  der  gieichzeirigen  und  der  oaclifolgendeo  Dynastien  wird  nicht 
angegeben.  Legt  man  die  richtige  Zeitrechnung  zu  Grunde,  so  wurde  der 
Anfang  der  Oupta  wenigstens  43öy,  und  1.S90  oder  1885<>^  Jahre  nach 
8t  vor  Cbr.  G.  oder  1804'/,  uach  Chr.  G.  zu  setzen  seyn;  werden  dto 
106  Jahre  der  Kailakila  J.(vaon  noch  hiozugefügt,  wurde  er  IOIOV3  fallen. 
Gebt  man  andererseiis  von  der  überlieferten  Zeitrechnung  aus,  nach  welcher 
Kandrn^upta  1508  Jahre  nach  dem  Anfänge  des  Kalijüga  oder  1504  vor 
Cbr.  6.  zur  Regierung  gelangt  ist,  s.  oben  l,S.  50t,  so  mufften  die  Gupta 
wenigstens  137,  118,  145,  4.15'/]  und  1300  Jahre,  welche  den  Indi- 
schen und  den  fremden  und  verachteten  Dyna-stien  zuge:<cbrieben  werden, 
böebsteus  88191/2  Jahre  uach  315  vor  Chr.  Geb.  zur  Regierung  gelangt 
seyn  oder  100472  Jahre  n ich  Chr.  Geb.  Durch  die  Hinzufügung  der  106 
Jahre  der  Kailakila  Jarana,  w’elcbe  nach  der  Darstellung  in  den  Pordna 
vor  den  Gupla  herrschten , wird  der  Anfang  der  letzten  auf  das  Jahr 
TOdVi  heruotergertlckt.  Nimmt  maa  endlich  an,  dafs  die  Herrschaften 
der  fremden  und  veraebtHen  Könige  mit  Unrecht  oingeschobeo  seyen, 
um  die  altern ''.Perioden  der  Geschichte  auszafüllon,  würden  die  Giipta  nicht 
vor  4351/2»  456  oder  460  nach  Chr.  G.  zur  Herr.schaft  gelangt  seyn.  Da 
nun  aufserdem  die  oben  angeführte  Inschrift  die  Herrschaft  der  Kailakria 
Javana  im  Jahre  1056  bezeugt  uud  die  Gupta  nach  der  Darstellung  der 
Purana  nicht  früher  regiert  hatten,  leuchtet  es  noch  mehr  ein,  dafs  ihre 
Zeitrechnung  ganz  wertlilos  ist. 
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mit  Sliliscbweigen  überg;angren  werden  kann,  nur  möge  noeh  an- 
geführt worden,  dafa  alio  diese  Herrscher  gleichzeitige  waren. 


III.  Die  Htfnlge  von  Ka^mira  nach  der 
berichtigten  DarHtelluiig. 

Ernte  Periode  von  1181t  vor  Chr.  G.  bis  auf  den  Anfang  der 
Griechischen  Herrschaft  unter  Dtmetrio»  am  200  vor  Chr.  G.'). 

• Dauer  der  Regierungen  Anfang  v.  Chr.  G. 

Jahre  Monate 

Gonarda  35  — 1182  v.  Chr.  G. 

Nara  I 37  — 1147  v.  Chr.  G. 


1 ) Die  Darstellung  io  der  R&ya-Tarangiiti  ist  von  Taoran  in  seiner  Ausgabe 
II,  p.  d83  dg.  niitgftheilt  tvurclrn.  \ach  dies.r  Anordnung  uinr»rst  die  erste 
Periode  die  Urgeschichte  von  der  Austrocknung  des  Thaies  durch  Kafjapa 
bis  auf  den  ersten  Gonarda,  die  zweite  die  von  seinem  AnTange  2448  vor 
Chr.  C.  bis  auf  den  dritten  König  dieses  Namens  1182  vor  Chr.  6.  Die 
zwei  ersten  Gonarda  und  Damodara  sind  erdichtet;  s.  oben  I,  S.  478.  Note 
l.u.  S.712.  Ihnen  folgen  fünf  und  drell'sig  namenlose  Könige,  Ihnen  Caoa 
und  Kufa  oder  Koftfaja,  die  aus  dem  Rämäjana  entlehnt  sind;  s. 
ebend.  S.  476,  Note  1.  Nach  diesem  Khagendra,  Surendra,  Godhara  aus 
einer  andern  Familie,  Siroorna,  Ganaka,  (^akinara;  diese  sind  aber  nach 
J ndhishlhira  zu  setzen,  s.  cbeod.  II,  S.  407.  Nach  der  Räga-Taranginl 
waren  die  Nachfolger  Qakinara's  Afoka,  Galoka,  Jtamodara  II.,  Uushka, 
GuiHka,  Kanishka,  welche  io  die  zweite  Periode  gehören;  Damodara  re- 
gierte aber  erst  zwischen  100  und  95  vor  Chr.  6.,  s.  ebend.  11,408.  Dafs 
Xig&rguna  mit  Coreebt  nach  Kanishha  uls  König  von  Kafmira  aufgeführl 
worden,  habe  ich  oben  I,  S.  SB,  Bote  3 gezeigt,  .tlit  dem  nach  Ihm  auf- 
4 geführten  Abhimanju  beginnt  nach  der  berichtigten  Darstellung  die  dritte 
Periode,  s.  amen.  Die  dritte  Periode  umfafst  die  Zeit  von  1182  vor  Chr.  G. 
bis  187  vor  Chr.  O.  und  wird  die  Dynastie  des  dritten  Gonarda  genannt. 
Die  überlieferte  Darstellung  ist  diese: 

llauer  der  Begiermgen  Anfang  vor  Ch.  6. 


Gonarda  III. 

Jahre 

öö 

Moll. 

Jahve 

1182 

Non. 

VibhXshana  1. 

53 

6 

1147 

— 

indragii* 

35 

1083 

8 

liuvana 

SO 

— 

1058 

— 

VihhXjikana  II. 

35 

6 

1028 

-•) 

*)  Diese  sind  Biesenköoige  aus  dem  Hämtijana,  s.  oben  I,  S.  473. 
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Siddha,  Utpaläxa,  Hiranj&xa,  Hiranj&kula,  Mukula,  JUiAirdkmla, 
Vaka,  Xitinanda,  Vatunanda,  Nai^  II.,  Axa,  Gopdditja,  Gokarna, 
NarendräditjafJudhiththira  seit  370  vor  Chr.  O.;  8.  oben  I.  S.  713. 
n.  II,  S.  407.  Nach  ihm  folgten  Khagendra,  Surendra , Godhara, 
Suvarnu,  Ganaka,  ^akinara,  Afoka  bis  226  vor  Chr.  G.j  S.  U, 
S.  271,  sein  Sohn  Galoka  etwa  his  200;  s.  ebend.  S.  275. 

SEwelte  Periode. 

Fremde  Könige. 

Zuerst  Demetrios,  Eukratides,  Apollodotos  und  defsen  Nach- 
folger bis  auf  Hippostratos,  bis  kurz  vor  den  Anfängen  des  erlsen 
vorchristlichen  Jahrhunderts 

Damodara  ettva  zwischen  100  und  95  vor  Chr.  G.*). 

A^es  bis  kurz  vor  60  vor  Chr.  G.  SpalirUo»  ? 

Seit  ohngefähr  57  vor  Chr.  G.  von  Vikramäditja  unterworfen ; 
Vasallen-Könige  unter  der  Oberhoheit  derer  von  JUdlaca,  Pratäpd- 
dilja,  Galauka  und  Tungina  bis  10  vor  Chr.  G.  *). 

Uauer  der  RegleruogeB  Anraog  r.  Ch.  6. 


Jahre 

.Vlon. 

Jahre 

Mon. 

A'ara 

39 

8 

882 

6 

&iddha 

60 

— 

838 

8 

Vtpaläxa 

86 

6 

888 

9 

Uiran jäaa 

37 

7 

868 

3 

Hiranjäkula 

60 

— 

884 

8 

Mukula  . 

60 

— 

764 

8 

Mikiräkula 

70 

— 

704 

8 

Vaka 

68 

— 

634 

8 

Xiliuaiuta 

SO 

— 

371  • 

8 

Vatunanda 

88 

8 

341 

8 

Kara  II. 

60 

— 

488 

6 

Axa  , 

60 

— 

488 

6 

Oopiditja 

60 

— 

368 

6 

Ookarna 

37 

11 

308 

6 

Narendräditja 

36 

8 Vs 

' 851 

7 

Judkiakthira 

85 

4 

813 

4 bis  180  vor 

Chr.  6.;  nach  ihm  folgte  ein  Interregnum  von  18  Jahren  und  9 ittonaten 
bis  167,  3 Monate  vor  Chr.  6. 

8)  S.  unten  IV.  und  sonst  II,  S.  336.  u.  S.  705.  • 

3)  S.  ebend.  S.  378  und  S.  384. 

4)  S.  ebend.  S.  386  und  8.  408. 

5)  S.oben  S.409,  S.413.  U.8. 808.  BeiTnoraaa.  a.  O.  p.  365  enthält  diese  vierte 
Periode  folgende  Könige,  welche  der  AdH/a-üjratsUe  gehören : 


Digitized  by  Google 


XXIII 


Dauer  der  RegieruDgen 

Anfang  v.'Chr.  0. 

Hushka  oder  Oerki 

15 

10  V.  Chr.  G.») 

Guahka 

5 

50  D.  Chr.  G. 

Kaniahka  oder  Kanerki  30 

10  n.  Chr.  G. 

Balan 

5 

40  n.  Chr.  G.’) 

Dritte  Periode. 

Wieder  herg< 

est*ellte  einhein^scho  Herrschaft. 

Dauer  der  Regierungen 

Anfang  n.  Cbr.G. 

Ahkimanja 

30 

45«) 

Vigaja 

8 

66 

Gajendra 

37 

73») 

Meghavahana 

31 

1 10 

Greahthaaena  > 

• 

Tf#  gina  ( etwa  204**') 

• 

turanja  r 

l%ramuna  ' 

0 

Dauer  der  Regierungen 

Anfang  r.  Ch.  6. 

Jahre  IHoo. 

Jahre  Mon. 

Pratäpädilja 

38  — 

163  3 

Oalauka 

88  — 

183  8 

TuHffiMa 

38  — 

103  8 

\igaja 

8 — 

67  • 8 

Gajendra 

37  — 

38  8 

Sandhimati  od.  Arjaräga  47  — 

88  3 

Dafs  dieser  erdichtet  lat,  habe  ich  S.  763  n.  S.  836  gezeigt  worden. 

6)  8.  ebend.  8 418  u. 

8.  838. 

7)  S.  ebend.  8.  418  n. 

S.  866. 

8)  S.  oben  8.  886. 

6)  S.  ebend. 

10)  S.  ebend.  800.  >'ach*er  steht  itf^^Aat'äA<ina  ander  SpiUe 

der  wiederfaergestelUeo  ÖoRai^a-Dyoastie.  Die  Aogabeo  sind  die  folgenden : 

Dauer  der  Regier. 

Anfang  n.  Ch.  O. 

Jahre  M. 

Jahre  M. 

Meghavahana 

34  — 

84  6 

Qreshthatena 

80  — 

38  8 

Uiranja 

80  — 

88  8 

Mätrigapta 

4 6 

118  11 

Pravaratena 

60  — 

183  3 

Judhishthira  II. 

81  8 

183  8 

Karendrädilja 

18  — 

304  11 

Ranäditja  • 

300  — 

817  11 

Vikramädilia 

48  — 

317  11 

II)  S.  oben  8.  76S. 
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, D*uer  d«r  Raglrningeo  Aafang. 

. König  der  KrUa  bis  etwa  815. 

'König  der  Tukhura  etwa  bis  235 

M&trigupta  von  Kandragupla  dem  Zweiten  eingesetzt  bis  840 
Pravaraiena  25  seit  241 

Judhiththira  II.  2IJ.  3M.  866,  3M. 

Narendr&ditja  13  ^ 887,  3M. 

Die  weifsen  Hunnen  seit  • 300,  3 M. 

bis  500'»). 


IV.  Die  CSriccliiHcli-BaktriKclien  und  Cirle- 
clilscli-lndlsclien  Htfnlgc. 


1.  Die  Griechisch-Baktrischen. 


Diodolos  I.  vor  850  vor  Chr.  G. ; s.  S.  884. 

Diodotos  II.  seit  837;  s.  S.  888.  Agalhoklea  in  Badakshan  und 

am  oberu  Indus  seit  845; 
unabhängig  seit  245  ; 8.  S.  289  und  S.'293. 

8.  S.298;  in  Baktrien  seil  882; 


s.  S.  297.  Pantaleon. 

Detnelrio»  seit  805;  s.  S.  302;  besiegt  um  165;  s.  S.  308. 
Eukratidea  nach  180;  8.  S.  306. 

Ueliokle»  seit  160;  Lytiaa  nach  165;  Anlimaehot  seit 
8.  S.  308.  , 8.  S.  314.  8.  S.  309. 


Archehios  150 — 140; 

8.  S.  3l3  u.  320.  Anlialkides] 
8.S.316. 


Philöxene»  um 
8.  S.  314. 


170; 

160, 


Amynlaa  s.  S.  316, 


2.  Die  Griechisch - Indischen  Könige. 

Apollodoto»  nach  160;  s.  S.  380  u.  148. 

Zoilos  und  Dionysias  8.  S.  387  u.  S.  795. 

Menandras  seit  144;  s.  S.  387. 


18)  S.  ebcDil.  S.  708. 
13)  S.  ebead.  S.  773. 
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Straton  um  124;  s.  S.  332  ii.  S.  334. 

Hipposfratos  nach  114;  .s.  cbend.  ii  S.  795,' 

Diomedea,  Nikias,  Telephoa  zwischen  114  u.  100;  S.  8.  336. 
Hertnaioa  160 — 85;  s.  8.  336  u.  337. 


* V*  Die  Indoskyth Ischen  und  Partliisclicn 

Hoiiige. 


1.  9 * ^ ^ ~ K ö n i g e. 


Mayea  nach  120  vor  dir.  G.; 
8.  S.  373. 

Axiliaea  um  100;  s.  S.  378. 
Axea  seit  95;  s.  S.  379. 
Spaliriaoa  um  60;  8.  S.  386. 


Vononea  kurz  vor  und  nach 
Clir.  G. ; 8.  S.  376. 
Spalygia  8.  S.  377. 
Yndopharrea  um  90;  s.  S.  395- 
Abdagaaea  von  40  bis  30;  s. 
8.  397. 


2.  Jueitchi  - K ö n i g e,  ■ < 

Kadphiaea  I.  nach  85  vor  Chr.  G.;  s.  S.  336,  S.  386  u.  S.  390. 
Kadaphea  und  seine  namenlosen  Nachfolger  etwa  bis  6<>  v.  Chr  G-. 
8.  S.  391. 

Kadphiaea  II.  seit  24  vor  dir.  G.  bis  etwa  1;  s.  S.  353.,  S.  411 
u.  S.  821. 


3.  Turushka-Könige. 

Huahka  oder  Oerki  von  etwa  10  vor  bis  5 nach  Chr.  G. ; s.  S.  411 
u.  S.  852. 

Guahka  bis  10  nach  Chr.  G. , s.  S.  852. 

Kaniahka  oder  Kanerki  bis  40;  s.  8.  413. 

Baian  bis  45;  s.  S.  866  u.  8.  889. 

Oer  Kenorano  bis  60;  s.  8.  867. 


D 


Digitized  by  Google 


XXVI 


• Wl.  Die  K.finl|;e  von  Mftlava. 

Bhartn'Aari  seit  etwa  74  vor  Cbr.  G. 

Vikramäditja  seit  57 '). 

Vrigi  bis  etwa  10  vor  Cbr.  G.  •). 

Kadphitea  II.  uud  seine  Statthalter  in  M4Iava  seit  etwa  10  vor 
Cbr.  G.  bis  etwa  10  nach  Cbr.  G.  *). 

Kaniahka  oder  Kanerki  von  10  bis  40  nach  Cbr.  G.*). 

Von  den  nächsten  Dynastien  besitzen  wir  Verzeichnifse  in  dem 
Ayeen  Akbery  II,  p.  61.  nebst  einigen  Erläuterungen  in  A Summary 
ofthe  history  of  the  kinga  of  Jfa/traA  p.  53  flg. ; dann  in  Wilford's 
Easay  on  Vikramaditya  and  Salieahdna  etc.  in  Aa.  Rea.  IX,  p. 
117  flg.  aus  dem  Anhänge  zum  Agni-Puräna  p.  161.  p.  165.  und 
p.  178  flg.,  mit  welchem  nach  Wilford's  Bemerkung  die  im  Bha- 
mitgetheilte  Liste  im  Allgemeinen  übereiustimmt.  Eine 
vierte  Liste  flndct  sich  in  der  Rägdoali  oder  Panfdeali  des  Räga- 
RaghuntUha  aus  dem  Jahre  1659. 

Nach  dem  Ayeen  Akbery  errichtete  ein  frommer  Mann  Namens 
Mahähtmah  einen  Feuertempel  8855  Jahre  5 Monate  und  9 Tage 
vor  dem  vierzigsten  Regierungsjahre  Akbars  oder  1596,  also  ohn- 
gefähr  660 '''i  Jahr  vor  Cbr.  G.  Da  uns  aus  dieser  alten  Zeit  von 
der  Geschichte  Mälava’s  nichts  bekannt  ist,  miifs  es  dahingestellt 
bleiben,  ob  etwas  Wahres  dieser  Nachricht  zu  Grunde  liege.  Aus 
dem  Folgenden  erhellt,  dafs  unter  dem  Fcuerterapel  ein  Brahma- 
nischer  verstanden  werden  mufs.  Mahähtmah,  defsen  Name  wohl 
gewifs  aus  Mahätmä  entstellt  ist,  fand  viele  Anhänger  und  manche 
unter  ihnen  stürzten  sich  in’s  Feuer,  weil  sie  diese  Todesart  für 
heilbringend  hielten.  Der  Stamm  der  Budh,  mit  welchem  Namen 
nur  Buddhisten  gemeint  seyn  können , wurde  deshalb  unzufrieden 
und  beschwerte  sich  bei  seinem  Fürsten , welcher  den  Brahmanen 
den  Feuerdienst  untersagte.  Diese  suchten  Hülfe  bei  ihrem  Gotte, 
der  ihnen  .«ie  gewährte  iu  der  Person  eines  Dhanangaja,  weicher 
mit  göttlichem  Antlitze  und  einem  Schwerte  in  der  Hand  aus  dem 
Tempel  hervorkam  und  den  Feuerdienst  wiederherstelltc.  Er  wurde 
König  und  verlieh  der  Religion  neuen  Glanz.  Er  verliefs  später 


I)  S.  S 807. 

8)  S.  8.  810. 

a)  S.  S.  880  u 881. 

4)  8.  8.  418. 
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das  DokliBD  and  verlöte  den  SitE  seiner  ftegiemng  nach  Hälava  *3. 

Aus  dieser  Dynastie  regierten  fünr  Könige  zusammen  387  Jahre 
9 Monate  und  3 Tuge.  Die  Namen  und  Zahlen  sind  die  folgenden ; 

Ayeen  Akbery  Agni-PurüiM 

M.  T. 

Dhanangaja  100  100 

Gilakandra  86  — 7 — 3 fehlt 

^ülitähana  1 84  *) 

Naracähana  iOO  100*) 

Putraräga  100  Pulraräga  oAer  VanfätmliXWi*) 

1)  WiLFORD  bemerkt  mit  Recht,  dafs  Dhanangaja  auch  ein  Marne  Arguna't 
ist,  hat  aber  sicher  Unrecht,  wenn  er  Ihn  dem  (^ätivähana  gleichsetzi ; er 
wird  dadurch  genölhigC,  einen  zweiten  Dhanangaja  anzunehmen.  Mach  ihm 
residirte  er  in  PralUhtkäna,  was  richtiger  ist;  s.  üben  8.  831.,  wo  auch 
gezeigt  worden,  dafs  der  Anfang  dieser  Djrnastie  um  40  nach  Chr.  G.  au 
setzen  ist. 

8)  Die  Zahl  im  Ayeen  Akbery  Ist  vermuihlich  ein  Fehler  der  HandscbriHt;  in 
Tamiiischen  Hand.schriften  werdet!  Ihm  90  Jahre  gegeben;  s.  W.  TaylorV 
Ur.  Uut.  Man.  I,  p.  847.  Nach  dem  Tamiiischen  Ganamrgaja  Eaga- 
nangaeali  regierte  ^ilivähana  nach  Vikramäditja  mit  Gerechtigkeit  .34» 
Jahre;  s.  derselben  Anal,  of  Ike  Mack.  Man.  im  J.  of  the  As.  S.  of  U. 
VII,  p.  3BI;  nach  dem  Teliaga  Katijuga  Rägakaritra  dagegen  nur  81; 
s.  ebend.  p.  4B8  Nach  8.  883  regierte  ^AKvibana  von  70  bis  91  n.  Ch.  G. 

3)  Nach  einer  ron  Wilford  a.  a.  O.  p.  173.  angemhrteo  8teIIe  aus  dem  An- 
hänge zum  Agni  Purdna  wire  fiaravähana  nur  ein  anderer  Name  seloes 
Vorgängers  gewesen,  obwohl  unmittelbar  darauf  seiner  als  eines  ver- 
schiedenen Königs  gedacht  wird.  Rr  kann  nur  kurz  regiert  haben;  s.  8.  888. 

4)  Putraräga  bedeutet  Sohn-König,  nicht  königlichen  Sohn,  wie  Wilford  a. 
a.  O.  p.  174.  übersetzt  hat,  wenngleich  der  8inn  des  Namens  wohl  der  seyn 
soll,  dafs  die  Söhne  Naravähana’s  Könige  waren.  Hierauf  führt  auch  der 
Name  Vangävali,  für  welchen  eine  Handschrift  Vanftträga  darbietet.  Der 
erste  Name  bedeutet  Nachkommenschaft  des  Geschlechts,  der  zweite  König 
aus  dem  Ueschlechte;  beide  sollen  daher  besagen,  dafs  nach  Nuravithana 
einige  Fürsten  aus  demselben  königlichen  Geschlechte  folgten.  Die  ein- 
zelnen Zahlen  im  Ayeen  Ahhery  stimmen  mit  der  Gesammlzabl  überein, 
obwohl  sie  selbstverständlich  keinen  chronologischen  Werth  haben.  Ich 
habe  .s.  888  bemerkt,  dafs  um  180  nach  Chr.  G.  die  Dynastie  von  Pra- 
tishthäna  aufgehört  hatte  zu  herrschen. 

Nach  dem  Ayeen  Akbery  starb  Putraräga  ohne  Söhne  und  die  Edeln 
wählten  Aditja  aus  dem  Rägaputra-Gescblechte  der  Prämära,  welches  hier 
Panwar  heifst,  zum  Nachfolger.  Die  achtzehn  Könige  aus  dieser  Dynastie 
regierten  zusammen  10(18  Jahre,  II  .'W-inate  und  17  Tage.  Da  sie  erst  In 
dem  nächsten  Zeiträume  regiert  haben  können,  brauchen  ihre  Namen  und 
Reglerungsjahre  hier  nicht  aufgefuhrt  zu  werden. 
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TU.  Die  Slnglialesischen  Hffnlire. 


Vig^a  und  Upatishja  nach  546  vor  Cbr.  G. ') 

Pdndutanfa  um  500  vor  Clir.  G. 

Abhaja,  Zwischenreich,  Punäukdbhaja  JUu/afiva  von  470  bis  845 
vor  dir.  G. 

Dauer  der  Regierung  Anfang 
v.Chr.G. 

Detttnämprija-  Tithja 

Uuler  ihm  als  Unterkönige  Mahäfiva, 

Süratishjaf  Mahdnäga  und  gleichzeitige 
Damila-Könige  Sena  und  Guptika  von 
Vttija 

. Unter  ihm  Asela  Unterkönig. 


40 


10 


845 


887  bis  805’) 
805 


Damila-Köuig  El&ra 

44 

195  bis  161 ; 

8.  oben  S.  95. 

Duihlagämani 

84  J. 

161 

Ipraddhälithja 

• 

18 

137 

Laggilithja 

9J.8M.  119 

Khaüalanäga 

6 

109 

1)  S.  oben  S.  95  u.  8.  105. 

Die  überlieferte  Darstellung  Ist  diese: 

Diluer  der  Hegieruni; 

Anfang 

Dach  Buildha’s 

»or 

Tode. 

Chr.  G. 

Vigaja 

88 

1 

548 

Vpatishja 

t 

88 

505 

Pifduvaiifa 

80 

89 

504 

Abkaja 

20 

60 

474 

Zwischen  reich 

17 

86 

4.)4 

Pindukibkaja 

70 

106 

497 

JUutafipa 

60 

286 

887 

V.  G.  Tuknoi’b’s  T/ie  Afakäwaasu  Introd-lf.  LXI. 

2)  8.  oben  8.  03  u.  8.  S7U. 

Die 

überlieferte  Darstelluog 

ist  diese: 

Dauer  der  Hegieruog 

Anfang 

nach  Buddlia’s 

vor 

Tude. 

Chr.  6. 

^ DevAMiimprijarTislJa 

40 

286 

887 

L’ttija 

10 

27(i 

287 

MahA^'ira 

11) 

286 

237 

SAratishja 

10 

206 

277 

Sttta  und  Guptika 

22 

806 

287 

Asela 

10 

328 

215 

ElAra 

44 

888 

205 
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Dauer  der  Kegieriingen  Anfang 
v.Chr.G. 


Jithre  Monate 


Varlagiimaiii 

n 

5 

104 

Pulahasla 

3 

103  0 

Bähija 

« 

KMI 

Panajamara 

7 

98 

Pilijamära 

« 

7 

91 

Dänsh/rija 

2 

90 

Varlagäinani  ziim  ztveiteii  .Male 

12 

5 

88 

Mahäkäla  Mnhalislija 

14 

76 

Koranäga 

12 

62 

Tiahja 

3 

50 

Anulä 

5 

4 

470 

Kalakanalishja 

22 

42 

Brätrikäbhaja 

28 

19 

Mahädänshtrika  Mahänäga 

12 

9 n.  eil.  G. 

A^arfJagämuni 

9 

3 

Kanagänulishja 

• 3 

30 

KiUäbhaJa 

1 

33 

Sinhücali 

« 

4 

34 

Ztvisclieiihcrrschaft  der  Lambakarna 

3 

35 

Handga 

6 

38 

Kandramukhafiva 

8 

7 

44 

Jafoläla  kaliahja 

7 

8 

52 

^ubha 

6 

60 

Vriahabha 

44 

66 

l'ankandsika 

. 3 

110 

Gagabähagämani 

12 

113 

Mahallakanäga 

6 

125 

Bhrdfrikatishja 

24 

131 

Kaniahthaliahja 

18 

155 

Külandga 

1» 

173  * 

Kruddhandga 

1 

183 

flrmdga 

19 

184 

Tiahja 

22 

2090 

1)  Uie  rolKcnden  bi»  Dänshtrijn  waren  Damita. 

2)  Ihre  Buhlen  sind  oben*  S.  430  angegeben, 

3)  Es  ist  oben  8.  1000.  Note  3 gezeigt  wurden,  dar»  im  MaAucanpa  ein  Fehler 
von  sechs  Jahren  tey. 
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Dauer  der  Regierungen  Aiifaiig 
nach  Chr.  G. 


Jahre  Muaate 


Abhajandga 

8 

231 

^rindga  II. 

1 

239 

Vigaga  II. 

1 

241 

Sanghatithja 

4 

242 

Sanghabodhi 

2 

246 

Goshthdbhoja 

13 

248 

Gjfththatishja 

10  ■) 

261 

Mahdtena 

27 

275 

JUtghavanM 

28 

302 

Meghatarna 

9 

330 

VIII.  Die  ältern  Gupta. 

Gupta  von  e(wa  150  bis  160  nach  dir.  G.’>) 
Ghatotkaka  bis  etwa  168*). 

Kandragupta  I.  bis  etiva  195*). 

Samudragupla  bis  etwa  230*}. 

Kandragupta  II.  bis  240*). 

Skondagupta  oder  Kumdragupta  bis  etwa  270^). 
Mahendragupta  und  Sdrdjanagupla  bis  etwa  280*). 


IV.  DIs  fibrlnen  Indischen  Dynastien. 

Die  Namen  und  Titel  der  iSinAa-Fürslen  sind  oben  S. 736  an- 

\ 

gegeben  worden.  Der  erste  Ifvaradalla  regierte  1-57  vor  Chr.  G.; 
8.  ebend.  S.  794,  der  letzte  Rudrasinha  bis  nach  67  vor  Chr.  G>; 
8.  ebend.  S.  799. 

Die  übrigen  Indischen  Dynastien,  welche  in  dem  Zeitrauiae 
zwischen  Vikramäditja  und  dem  Ende  der  ältern  Gupta  herrsehten. 


1)  Es  ist  wies.  1000 Note  1.  bemerkt  wordeo,  ein  Fehier  von  vier  Jahreo  ,im 
Mahävanga,  , 

9)  S.  S.  759.  3)  S.  S.  S44.  4)  S.  S.  85t  Note  1.  5)  8.  8.  860. 

S)  S.  S.  863.  7)  S.  S.  871.  8)  S.  8.  874. 
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sind  zu  anbedeotend,  als  dafs  ihre  Namen  hier  aufgeführt  werden 
sollten  und  es  genügt  nachzuweisen,  wo  sie  sich  Anden. 

Die  Ptindja- Könige  sind  zusaminengestellt  von  Wilso.n  in 
HUlorieal  Sketch  of  the  Kingdom  of  Pdndja  iro  J.  of  the  R.  Ae.  S- 
III,  p.  236  Ag.;  die  verschiedenen  V’erzeichnifse  der  Könige  von 
Kera  und  Kola  Anden  sich  in  J.  Dawson’s  On  the  Oeographieal 
LuniU , Uitlorg  and  Chronology  of  ihr  1 Chera  Kiugdom  of  An- 
cient  India  ebend.  VIII,  p.  26  flg.  Die(  Könige  des  Reichs  in 
Duab,  von  Kanjdkuhga  und  die  jdrei  Dynastien  von  Jamunapura 
sind  oben  milgotheilt  S.  922.  S.  924,  S.  926,  S.  928  u.  S.  931. 
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Druckfehler;  Dericlifip^iiiifeen  und  IVachtrftse 
xum  zweiten  Bande. 


S.  8.  7n  13.  8t,  die  1.  den 
,,  8.  Z.  24  8(.  sondern  I.  dagegen 
„ 9.  Z.  81.  I.  entstanden  sind, 

„ 10.  Z.  10.  I.  haben  auch 
„ II.  Z.  13.  t.  erstens 

„ 18.  7i.  5.  V.  II.  8t.  Mahüwansi  I.  Mahäwanso 

,,  13.  Z.  80.  I.  Die  äf/este 

„ 15.  Note  8.  Z.  5.  v.  u.  st.  letzte  I.  erste 

„ 19.  Note  5.  Z.  6.  v.  u.  I.  aber  nach  i\o.  tO.  u.  Z.  5.  v.  u.Wort  mU 

„ 80.  Note  8.  Z.  7.  V.  II.  st.  bringen  I.  bringen? 

„ 88.  Z.  S.  st.  von  dem  Riesen  Rücana  I.  von  seinem  Schwieger- 
vater oder  Schwager  Rauma 

„ 83.  Z.  8.  noch  Geschichten  füge  hinzu  üTapniiVa'«  u.  Z.  11.  irorr/en, 
nach  veröffentlicht 

„ 84.  Z.  88.  u.  Z.  85.  st.  Pandja  I.  Pändja 

,,  89.  Note  1.  Z.  24.  nach  dieses  füge  hinzu  isl 

„ 31.  Z.  15.  st.  war  I.  wäre 

,,  33.  Z.  10.  st.  Periode  I.  Perioden 

,,  34.  Z.  88.  I.  bei  der  Vergleichung  der 

„ 37.  Z.  1.  st.  Räshhakuta  I.  Räshiraküfa, 

,,  41.  Z.  6.  st.  den  I.  der 

„ 44.  Note  8.  Z.  I.  v.  u.  f.  sehr  viele  andere  Inschriften  sich  finden 
,,  47.  Z.  17.  st.  Siiiiga  I.  flunga  ii.Kolc3.Zi.34.  hIagesBt.  Magas 
„ 51.  Z.  86.  8t.  Vallabhi  i.  8a//aä/«’ u.  füge  nach  u/i<f  hinzu:  ällern 
,,  53.  Note  1.  Z.  II.  I.  und  als  u.  Z.  33.  v.  u.  I.  1088  st.  1088 

,,  55.  Note  4,  Z.  9.  v.  ii.  st.  dem  I.  den 

„ 56.  Note  1.  Z.  4.  v.  n.  I.  Kaiser  sich 

,,  57.  Note  I,  Z.  I.  v.  n.  I.  mchrern  Werken 

,,  59-  Z.  14.  I.  nicht  angegeben  wird. 

„ 61.  Note  8.  Z.  30.  noch  p.  füge  hinzu  47. 

„ 63.  Note  4.  Z.  7.  v.  u.  st.  letzte  I.  erste 
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S.  66.  Z.  II.  Nach  ;deii  zu  S.  67,  Note  4.  aozurährenden  Schriften 
von  ii'uucAUX  II,  p.  31.  u.  Scnisr.NKR  S.  3.  hiofs  der  König 
von  Anga  Brahmadalta. 

S.  66.  Z.  27.  Nach  den  Tübelischeu  Schriften  hiefs  der  König 
von  Devadaha  nicht  Angatui,  wie  nach  dem  Mahätan^a,  sondern  Su- 
ftrabuddha  und  sein  Reich  würde  nach  ihnen  Detudarfita  genannt, 
weil  der  Name  erklärt  wird:  vou  einem  Gotte  gezeigt;  s.  F'occAux 
S.  82,  Note  3.  Schiefner  giebt  a.  a.  O.  S.  3.  Detadiahlhd  und  führt  . 
an,  dafs  ein  Tübeti.sch-Sanskritisches  Wörterbuch  den  letzten  Theil 
durch  dishtk  übersetzt;  S.  80.  Demnach  würde  der  Name  richtiger 
Devädiahlk,  von  einem  Gotte  gezeigt,  lauten.  Die  ebend.  geäulserte 
Vermuthung,  dafs  es  eine  Uebersetzung  aus  einem  Fäli-Texte  sey,  und 
einem  Sanskritischen  Deradrifa  oder  Devadarfa  entspreche , hat 
gegen  sich,  dafs,  so  viel  ich  weifs,  der  Uebergang  eines  Sanskrits 
f in  A zwar  im  Fräkrit , allein  nicht  im  Fäli  sich  findet,  ich  sehe 
jedoch  keinen  andern  Weg  um  die  zwei  Namen  zu  vermitteln. 

S.  67,  Note  4.  Es  ist  seitdem  die  Tübctische  Uebersetzung 
des  Lalitnristaru  unter  folgendem  Titel  erschienen;  Ryga  Tch'er 
Rill  Pa  Oll  Decelnppemenl  des  Jeux,  contenant  fhistoire  du  Bouddha 
f^akyamonni,  traduil  sur  la  Version  Tibetaiiie  du  Bkah  Hgyour,  et 
revu  sur  {'original  Sanscrit  (Lalitavistdra).  Par  Fh.  Ed.  FoüCAüX, 
membre  de  la  societe  Asialique  de  Paris.  Faris  1847  u.  1848.  Der 
zweite  Band  enthält  die  Uebersetzung.  Die  älteste  Chinesische 
Uebersetzung  ist  zwischen  70  und  76  nach  Chr.  G.  gemacht;  die 
Tübetische  erst  nach  600.  Aufserdem  ist  Buddha’s  Leben  darge- 
stellt  in:  Eine  Tibetische  Ijebensbeschreibung  Qdkjamunt’s , des 
Begründers  des  Buddhismus,  im  Auszuge  milgetheill  von  Anton 
ScuiET.Nen.  St.  Fetersburg  1849. 

S.  68.  Note  3.  Nach  Scuibfncr's  Bemerkungen  a.  a.  0.  S. 
82.  würde  Buddha  nur  eine  einzige  Frau  gehabt  haben,  indem  die 
Jafodharä  nicht  von  der  Gopd  oder  Gupld  und  der  Mrigagd  ver- 
schieden gewesen  sey.  Csoma  bezeugt  in  A Grammar  of  the  Ti- 
belan  Language  p.  162.  Note  in  der  That,  dafs  die  Jafodharu  auch 
Gopd  genannt  werde;  ebenso  die  Tübetische  Lebensbeschreibung 
S.  6,  wo  ihr  V'ater  Dandapdni  heifst,  während  er  richtiger  nach  den 
Singhalesischcn  Schriften  Suprabuddha  geheifseii  wird.  Die  Tü- 
betcr  nehmen  Gopd,  Hirtin,,  eigentlich  Kuhbeschützeriii,  in  der  Be- 
deutung von  Erdbeschützerin,  nach  der  gewifs  unrichtigen  Ablei- 
tung der  Indischen  Grammatiker  von  gup , beschützen.  Nach  der 
Notiz  aus  einem  Blatte  nennen  einige  Tübeter  die  Tochter  des 
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Qäkja,  defsen  Namoiy  sie  durch  Gloekenton  übersetzen,  welche  sonst 
Guptä,  d.  h.  die  beschützte,  (('eoaniit  ward,  auch  G«p4\  jenes  Wort 
wurde  aber  in  Pali  Guttd  lauten;  es  können  daher  beide  Namen 
nicht  gleich  und  aus  einer  Päli-Form  entstanden  seyu.  Des  Vaters 
Sanskritnarae  wird,  wie  ScHiBfNSR  S.  8.  vorschlSgt,  GhatUäfiAäm 
geweseti  seyu.  Die  Tochter  heifst  iu  andern  Tübetiseben  Büchern 
Hrigagd,  die  Gazellen-geborne,  s.  FouCAirx  a.  a.  0.  II,  p.  158, 
Note  1,  während  ihr  Vater  bei  dem  ersten  den  Namen  iTdMa  führt. 
Die  V^ergleichung  des  Namens  der  Tochter  mit  dem  Beiworte 
käru/okattä,  schöuäugig,  welches  ira  Tübetiseben  Texte  als  Bei- 
wort der  Gopä  oder  JafoMmrd,  der  Frau  DmnJapätur'a  vorhomrat 
und  im  Sanskrit  Gazelle  bezeichnet,  pafst  wegen  der  Verschieden- 
heit der  Bedeutung  nicht.  Buddita  hatte  daher  wenigstens  zwei 
Frauen  ; ob  die  zweite  auch  zwei  Namen  hatte  und  auch  ihr  Vater 
zwei,  weifs  ich  nicht  zu  entscheiden.  Die  dritte  VtpaUcarnd  ist 
wahrscheinlich  durch  ein  Versehen  Csoma’s  in  A*,  Res.  XX,  p. 
868  entstanden,  wo  das  Wort  wiees  nach  Gopä  stehen  sollte,  wie 
SmiEF.NBii  S.  83  bemerkt,  zumal  er  p.  890  nur  die  drei  Gopä, 
Jofeäkarä  und  Mrigagä  als  Buddba’s  Frauen  aufführt. 

S.  7t.  Z.  6.  V.  u.  Nach  der  Tübetiseben  Lebensbeschreibung 
Bttd(lhe’s.^S.  45 — 48  war  er  selbst  nach  üggajini  gekomrooii,  eine 
Angabe,  deren  Hicbtigkeit  dahin  gestellt  bleiben  mufs. 

S>  78.  Z.  8 SL  Uiphoahadha,  I.  Ulposhadho, 

„ „ Z.  4.  Nach  ScMM.iiER  a.  a.  O.  8.  39.  wurde  Ruära-Pra- 
djofm , wie  er  hier  heifst,  von  dem  Könige  TaxofUä's,  den  die  Tü- 
betische  Uebersetzuug  durch  Lotusherz,  etwa  von  Pushkara-  oder 
Padma-kfidaja  im  Sanskrit  bezeichnet,  mit  Krieg  überzogen,  ver- 
trieben und  von  dem  Könige  Kanjäkubga's  zum  Heerführer  ernannt; 
er  besiegte  für  ihn  die  bergbetvohneudeii  Pändaea  und  nöthigte 
sie  zur  Tributleistung. 

,,  „ Z.  88.  I.  Namens  kailen. 

,,  „ Z.  84  flg.  Die  Namen  der  übrigen  gieiefaseitigen  Kö- 

nige sind  nach  ScHisrNKR  a.  a.  0.  S.  4.  n.  Foucaux  a.  a.  0.  II, 
p.  83  flg.  Prasenagit's  Valor  hiefs  Brakmadaita  Aranemi;  der  in 
Kampä  BrahmadaÜa\  der  in  Mmthurä  Subähu  und  War  König  der 
filraseaa  ; der  in  Häs4inapttra  residirende  war  aus  dem  Geeohlechle 
der  Pän^va ; der  in  3RthUä  hiefs  Supuira. 

S.  73.  Z.  5.  In  den  Topen  in  der  Nähe  Sänki's  sind  die  Heliqiiien 
^äriputra's  und  Mmtdga^jana’a  gefünden  worden;  8.  Opemng  of 
the  Topes  or  Baddkul  Moaunsents  of  Central  Mia.  Bg  Major  A. 
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Ci'NMKcitAM  im  J.  9f  Ihr  R.  As  S.  XIII,  p.  110.  Sie  sind  beide  in 
lierseKien  Tope  entdeckt  worden  in  der  unmittelbaren  Nähe  SAnki’s; 
die  luscbriftcu  anf  den  Deckeln  den  Steatitbüclisen  lauten:  ^äriptilasa 
und  Mogälänasa,  d.  h.  Reliquien  des  Qäriputra  und  des  Mmtdgal- 
jkjana;  die  Päli-Form  des  letzten  Namens  ist  Moggäldna. 

S.  73.  Z.  8.  I.  Landbesitzer  AnäthapindHea  u.  Z.  17.  füge  nach 
Kofala  hinzu;  Prasenagit 

S.  74.  Note  t.  Z.  36.  st  DhatUodtma  I.  Qttkhduna',  s.  II.  Beil., 
S.  II. 

S.  76.  Z.  87.  Ueber  Agätafalru's  Brüder  Anden  sich  mehrere 
•Angaben  bei  SriiiErNKK  a.  a.  O.  S:  28.  S.  83,  wo  auch  eine  Le- 
gende über  seine  Geburt  mitgetheilt  ist,  auf  die  es  genügen  möge 
hier  zu  verweisen,  da  die  ersten  nicht  in  seiner  Geschichte  aiif- 
treten  und  die  Legende  eine  spätere  Dichtung  ist;  dagegen  roufs 
ich  erwähnen,  dafs  es  richtiger  seyn  wird,  mit  Weber  in  InA. 
St.  I,  S.  213.  zwei  Könige  jenes  Namens  zu  unterscheiden:;  einen 
älteru  König  von  Kdgi,  welcher  in  der  Brikat-Aranjaku-Up.  II, 
1.  n.  der  Kaushitaki- Up.  IV,  1 erwähnt  wird  und  Zeitgenofse 
des  Ganaka  von  Vidrha  war,  und  einem  Jüngern  den  Zeitgenofsen 
Buddha’s,  welcher  dagegen  in  Magadha  herrschte.  Der  Sohn  des 
er.sten  hiefs  nach  der  zweiten  Schrift  Bhadrasena  und  wurde  von 
dem  Brahmanen  Ärtini  verAucht;  der  Grund  des  Finchs  wird  nicht 
angegeben.  Die  Söhne  und  Nachfolger  des  zweiten  Agata^tru’s 
haben  andere  Namen;  s.  S.  88. 

S.  80.  Z.  4.  In  der  Tübetischen  Lebensbeschreibung  werden, 
s.  ScHiEFNER  a.  a.  0,  S.  78.  u.  S.  9t.  auch  die  Lehrer  aufgezähit, 
welche  nach  Buddha's  Tode  nach  vershhiedenen  Gegenden  aus- 
gesandt wurden,  um  seine  Lehre  zu  verbreiten ; die  Werthlosigkeit 
dieser  .Angaben  erhellt  unter  anderm  auch  daraus,  dafs  ein  Lehrer 
Namens  Vakkula  zu  den  UUaraKuru  geschickt  worden  seyn  soll. 

S.  88.  Z.  3.  ist  liinzuzufügen:  Agäta^atru  führte  einen  Krieg 
mit  Prasenagit,  den  er  zuerst  dreimal  überwand,  nachher  aber  von 
ihm  besiegt  und  gefangen  genommen , aber  durch  Buddha’s  Für- 
sprache, wie  es  heifst,  nachher  freigelassen  ward  ’).  Später  kam  Pra- 
senagil's  Sohn  Virddhaka  und  der  Sohn  seines  Purohita  Ambarishm 
nach  KapHavaslu,  wo  die  fldkja  die  Absicht  hatten,  sie  zu  tödten; 


I)  S.  SCHiarNBR  a.  a.  0.  8.  36  flg.  u.  8.  St.  Diese  Erzähluog  ist  reichlich 
mit'  WuodergrscblcbteD  aasgestattet,  die  fliglich  wegbleiben  keanea. 
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der  letzte  bewahrte  dieses  frisch  im  Gedächoifse  und,  da  es  lange 
währen  komilu,  ehe  Virüilhaka  König  werden  würde,  entzweite  er 
defscii  A’ater  mit  seinen  Ministern  und  einer  von  ihnen  Dirgha- 
käja  benutzte  die  Abwesenheit  seines  Herren  von  ^rävasti,  wohin 
er  zurückkehrte  und  defsen  Sohne  die  königliche  Würde  verlieh. 

Der  abgesetzte  Vater  suchte  Hülfe  bei  Agäla^atru  in  Rägagriha, 
wo  er  bald  nach  seiner  .Ankunfl  starb.  Virüdhaka,  von  ArobBrishä 
aufgehetzt,  griff  die  p^kja  an,  vor  welchen  er  aber  mit  sei- 
nem Heere  flicheu  miifste.  Später  kam  ihm  ein  Sohn  Agataqatru’s 
zu  Hülfe  und  die  ^äkja  Uefsen  den  feindlichen  König  in  ihre  Stadt 
unter  der  Bedingung  ein,  ihrer  schonen  zu  wollen.  Nach  seinem 
Einlafse  in  die  Stadt  begannen  seine  Krieger  die  päkja  nieder- 
zumetzeln; sieben  und  siebenzig  Tausend  wurden  erschlagen,  an- 
dere auf  eine  andere  Art  umgcbracht  oder  verstümmelt ; Virüdhaka 
kehrte  nach  ^rävasti  mit  Tausend  ^äkja-Jungfrauen  zurük.  Die 
bei  dem  Kampfe  nicht  hetheiligteu  ^äkja  flüchteten  sich  nach  dem 
Lande  der  Malta,  nach  Nepal  und  andern  Gegenden. 

S.  80.  Note  6»  Z.  5.  v.  u.  st.  dieser  I.  diese«  u.  nachher  Ma-  , 

hüpariMirTäiia]  st.  Mahüparinirtäna ; dann  Z.  4.  v.  u.  das  st.  der 
S.  84.  Z.  19.  st.  Jafja  I.  Jafas 
„ 85.  Z.  5.  I.  als  st,  für  u.  Z.  7.  als  st.  für 

,,  ,,  Note  1.  Z.  !t3.  nach  Buddharatifa  füge  hinzu  ist.  ' 

,,  88.  Z.  18»  st.  Vdshakagümi  I.  V ürahahhagümi  a.  Kole  I.Z.  26. 

st.  Amitodana  I.  Dro  odana  u.  Z.  34.  st  Dhaulodana  L 
(^uklodana. 

S.  95.  Z.  23.  st  176.  I.  1176. 

„ 96.  Z.  2.  st.  seine  I.  seinen 
„ 98.  Z.  9.  1.  Begleiter  Vigaja's 

„ 101.  Z.  20.  st.  den  Unteruchroern  für  ihre  Hülfe  einen  Tribut 

leisteten.  I.  die  Urbewohner  mit  Geschenken  für  ihre  Hülfe  I 

belohnten. 

S.  103.  Note  3.  Z.  6.  v.  u.  st.  l'idhildhaka  I.  Virüdhaka',  8.  oben 
zu  S.  82. 

„ 104.  Z.  6.  st.  heifst  I.  hiefs. 

,,  108.  Z.  14.  Diese  Bemerkung  ist  nicht  richtig,  well  der  Name 
Kandäia  auch  später  gebraucht  worden  ist ; s.  S.  430  u* 

S.  993. 

S.  109.  Z.  Sl.  Mülalinya  I.  Mülalinga 
„ 110.  Z.  4.  I.  so  nciiut; 

„ 116.  Z.  19.  1.  Meer,  .Aethiopien  und  die  Libysche  Wüste. 
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S.  119.  Z.  13.  st.  Kenntnifs  I.  Geschichte  u.  st.  tfrr  Bekanntschaft 
I.  </(>  Bekanntschaft 
,,  125.  Z.  2.  st.  welcher  I.  welchen 

„ 127.  Note  2.  Z.  31.  u.  S.  134.  Z.  2.  Der  Name  der  Aslaka- 
ner  ist  höchst  wahrscheinlich  in  der  Stadt  Hashlnagnr  auf  dem 
Nordnfer  des  Kabulflufses  noch  erhalten,  s.  A.  Cunmsgii.sm’s  Ve- 
riflcttUon  of  the  Hhterary  of  Hwang  Thsang  etc.  im  J.  of  the  As. 
S.  of  B.  XVII,  2.  p.  17.  Die  Vermulhung,  dafs  der  Name  aus 
Hastinagara,  d.  h.  Elephantenstadl,  entstanden  sey,  wird  der  von 
mir  vorgeschlagenen  aus  asta,  Westen,  kaum  vorzuziehen  scyn. 

S.  141.  Note  2.  Z.  31.  st.  erste  I.  zweite  u.  Z.  32.  st.  zweite  I.  dritte 
S.  145.  Note  5.  Z.  6.  v.  ii.  st.  diese  Sitte  1.  die  Wittwenver- 
brennung 

S.  150.  Note  1.  ist  am  Ende  hinzuzufügen.  Nach  der  Er- 
scheinung dieser  Abiheiliing  ist  eine  Beschreibung  der  Schlacht- 
feldes nebst  einem  Plane  defselbeii  mitgetheilt  worden  unter  fol- 
gendem Titel:  Some  Accoitnl  of  ths  Battle  Field  of  Alexander  and 
Porus  hg  Capt.  J.ambs  Abott  , Bengal  Artillerg  etC:  in  J.  of  Ihe 
As.  S.  of  B.  XVII,  2,  p.  619  flg. 

S.  152.  Z.  15.  st.  JUiroes  I.  Meroes 
„ 156.  Z.  24.  st.  .Angrigc  I.  Angriffe 
„ 161.  Note  3.  Z.  35.  st.  fügt  I.  führt 

S.  176.  Z.  20.  Das  Volk  des  Mnsikanos  wird  unter  den 
Völkern  der  nördlichen  Gegend  unter  dem  Namen  Miishaka  aufge- 
führt im  M.  Bh.  VI,  10,  371,  II,  p.  344. 

S.  176.  Z.  W.n.M.si.Präthttkau.Prklhaka  \.  Pruthikan.  Pärthika 
„ 192.  Z.  4.  st.  östlichen  I.  westlichen 
,.  201.  Z.  19,  I.  die  allgemeine  Kichligkeit 
,,  203.  Note  1.  Z.  8.  v.  u,  st.  dadurch  I.  insofern  u.  Z.  7.  st. 
da  I.  als 

,,  204.  Note  2.  Z.  3.  v.  u.  st.  da«  I.  der  u.  st.  Gebiets  I.  Gebiets 
,,  207.  Z.  12.  st.  einfacher  I.  einzigen 
„ 208.  Z.  14.  I.  Sindhu  und  Kafmira's 
„ „ Note  1.  Z.  27.  st.  nokrjv  I.  Tio/.h}v 

„ 209.  Note  3.  Z.  5.  v,  u.  st.  dfyet  I. 

,,  216.  Z.  9.  Samudragup/a  regierte  nicht  im  vierten  Jahrhundert, 
sondern  etwa  von  195  bis  230;  s.  oben  S.  951.  n.  S.  960. 
S.  220.  Z.  2 flg.  Seitdem  ist  der  Text  der  Inschriften  in 
Kapur-di-Giri  nebst  den  entsprechenden  in  Girnar  und  Dhauli  ver- 
öffentlicht worden  in : On  Ihe  Rock  Inscriptions  of  Kapur  di  Giri, 
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Ohattli,  and  Gimar;  by  Profetaor  H.  H.  Wilson,  Direetor  af  the 
Royal  Asialie  Society  im  J.  of  the  R.  A».  S.  XII,  p-  153  iflg.,  wo 
ebenfalls  eine  neue  Uebersetzuug  derselben  gegeben  ist. 

S.  183.  Z.  1 flg.  Nach  VVilson's  Ansicht  a.  a.  O.  p.  849  flg. 
wäre  es  zweifelhaft  dafs  die  in  Rede  stehenden  Inschriften  von 
A^oka  selbst  gesetzt  worden  und  wahrscheinlich,  dafs  Beherrscher 
verschiedener  Länder  oder  einilufsreiche  religiöse  Personen  sich  des 
Schattens  eines  Namens  bedient  hätten,  um  der  Verbreitung  von 
.Bekauntmachungen  Gültigkeit  zu  verschaffen , Avelche  den  Zweck 
hatten,  unmoralische  Gebräuche  des  Volks  zu  reformiren,  und  dafs 
jüe  defshalb  Urkunden  wiederholen  liefsen,  welche  iu  einer  noch 
nicht  ermittelten  Gegend  unter  dem  Volke  berühmt  geworden  waren. 
Wenn  ich  dieser  Vermuthung  glaube  nicht  beistimmen  zu  können 
und  die  von  mir  nach  J.  Prinskp's  Vorgänge  behauptete  V^'erfas- 
sersebaft  Afoka's  festhalten  zu  müfsen,  so  bestimmen  mich  fol' 
gende  Gründe  dazu ; Erstens  das  ausdrückliche  Zeugnifs  des  Bi- 
pasan^a,  dafs  A^.oka  auch  Prijadarfin  genannt  worden  sey.  Zwei- 
tens der  Umstand,  dafs  sein  Nachfolger  Dafaratha  des  Beinamens 
Detknhmprija  sich  bedient,  aber  seiuen  Eigennamen  beigefügt  hat, 
um  sich  von  seinem  Vorgänger  zu  unterscheiden.  Auch  der  Name 
der  dem  letzten  gleichzeitigen  Singhalesischen  Königs  Devknäm- 
prija-Tithja  beweifst,  dafs  jener  diesen  Beinamen  führte.  Es  ist 
drittens  nicht  zu  übersehen,  dafs  andere  Beispiele  von  dem  Ge- 
brauche officieller  Buddhistischer  Titel  neben  den  Eigennamen  von 
Seiten  Buddhistisch-gesinnter  Könige  Vorkommen ; s.  die  Nach- 
weisungen  oben  S.  931.  Es  kommt  viertens  hinzu,  dafs  die  bei 
Bhabra  gefundene,  an  die  Versammlung  iu  Jlagadho  gerichtete  In- 
schrift (s.  S.  881.)  nur  von  A^oka  herrühren  kann,  unter  defseii 
Regierung  die  dritte  Synode  gehalten  werden  ist,  und  fünftens,  die 
innere  Unwahrscheinlichkeit,  dafs  Inschriften,  in  welchen  so  viele 
Einzelnlieiien  von  einem  Könige  erwähnt  werden,  nicht  eine  wirk- 
liche Persönlichkeit  zum  Urheber  gehabt  haben  sollten.  Was  den 
Einwurf  a.  a.  O.  p.  849  betrifft,  dafs  ein  Uonarch , dem  ein  so 
grofser  Theil  Indiens  unterworfen  war,  eine  positivere  Spur  seines 
Daseyns  habe  zurücklafsen  müfsen,  als  ein  Beiwort,  so  fällt  dieser 
weg,  so  bald  es  feststeht,  dafs  A^oka  die  liischrifteB  habe  setzen 
lafseu.  Ich  kann  endlich  nicht  in  den  Insohriften  etwas  finden, 
welches  mit  den  Ausichton  eines  Buddliistisch-gosinnten  Königs 
sich  nicht  vertrüge. 

S.  824.  Z.  14.  sL  Niyradha  I.  Xiyrodha 
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S.  230.  Z.  18.  Dio  Rcliqnten  dieses  Mmidgatjijana  sind  in  zwei 
Stupa  in  der  N&he  von  Sünki  gefunden  werden ; s.  die  oben  S. 
XXXIV*.  angeführte  Abhandlung  von  A.  Cunmnoham.  In  dem  bei 
Sünki  kommen  sie  nebst  denen  von  acht  andern  vor.  Die  Iiischrift 
lautet  nach  ihm:  Sapurisana  Mogaliputa»a\  in  dem  Anfänge  des  er- 
sten Worts  mufs  aber  das  Zeichen  für  u unter  « verschwunden 
scyn.  Die  Erklärung  des  Beiworts  durch  verbunden  mit  dem  höchsten 
Wesen  pafst  nicht,  weil  die  Buddhisten  sich  des  Wortes  puntsha 
nicht  in  dieser  Bedeutung  bedienen.  Es  heifst  nach  dieser  Ver- 
befserung  der  Lesart : „(Reliquie)  des  trelTIichen  Mannes 
pulra^  Es  scheint  nach  diesen  Inschriften,  dafs  er  durch  diese 
Form  des  Namens  von  dem  altern  Mmidgaljitjuna  , welcher  vor 
Buddha  starb,  unterschieden  zu  werden  pflegte.  In  dem  Stupa  bei 
Audller  ist  die  Inschrift  länger  und  lautet:  Sa(^su')purna»a  Moga- 
lipalata  Oatipula  atnktmo.  Das  letzte  Wort  darf  nicht  mit  dem 
V'erfafser  der  Abhandlung  durch  Atrivanfja,  d.  h.  aus  dem  Ge- 
schlechte  Atri't,  erklärt  werden,  sondern  durch  das  Sanskritwort 
anleviJsinah  d.  h.  des  Schülers.  Dann  bedeutet  das  vorhergehende 
itichl:  in  der  Familie,  sondern  entspricht  einem  Sanskritworte  6ro/ri- 
pulrtuja;  es  mufs  der  Eigenname  seines  Lehrers  seyn.  Von  dem 
Alter  dieser  Bauwerke  habe  ich  in  dem  Umrifse  der  Culturgeschichte 
gebandelt 

S.  830,  Z.  88.  st  upavatata  1.  upmmealha 
,,  231,  Z.  7 V.  u.  ].  erklärt  er 

,,  834,  Z.  19.  Auch  eine  Reliquie  des  Hifsionars  Madhjamtx,  der 
hier  Afogämui  genannt  wird,  ist  bei  Sänki  gefunden  W'orden ; s.  a.  O. 
p.  111.,  wo  aufserdem  die  Namen  zweier  anderer,  früher  unbe- 
kannter Missionare  angeführt  werden,  die  von  der  dritten  Synode  mit 
der  Verbreitung  des  Buddhismus  ira  westlichen  Himäläja  beauftragt 
worden  sind.  Eine  Reliquie  eines  ans  der  Familie  Kkfjapa's  ab- 
staraineuduu  ist  in  einem  Stupa  bei  Sänki  und  eine,  in  einem  bei 
Souäri  entdeckt  worden.  Die  Inschrift  ist  zu  lesen;  Sapurisasa  Kk- 
tapagofa$a  Sava-Hemavatdkdrijasa,  d.  h.  (Reliquie)  des  trefflichen  , 
Alaunen  ans  dem  Geschlechte  Kkfjapa’g , des  Lehrers  des  ganzen 
JUaimatala,  Eine  Reliquie  des  zweiten  ist  in  einer  Krystall-Büchse 
in  einem  Stupa  bei  Sonäri  gefunden  worden  mit  folgender  Inschrift 
auf  dem  Deckel:  SaQtu^purisasa  GoHputasa  Hemaratasa  Dada- 
bhitärü~4^nda»a.  Statt  Dadahhisdra  mnfs  das  Original  Ddrübhi- 
akra  gehabt  haben,  weil  an  die  Dnrda  oder  richtiger  Darada  im  N. 
Ka^mira’s  nicht  gedacht  werden  kann  und  Dkrca  und  Abhiskra  zwei 
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bekannte,  an  einander  grännende  Gebiete  im  S.  diese«  fjandes  sind. 

^ Dijäda,  welches  im  Sanskrit,  Sohn,  Verwandter  und  Rrbe  bedeutet, 
w'ird  in  der  angezogeucn  Abhandlung  pafsend  durch  eine  Stelle  des 
Mahitatifa  V,  p.  36.  erläutert,  in  welcher  es  heifst,  dafs  derjenige 
welcher  einen  Sohn  oder  eine  Tochter  in  den  geistlichen  Staad 
übertreten  läfst,  nicht  ein  Wohlthätcr  der  heiligen  Lehre,  sondern 
ein  Verwandter  derselben  genannt  zu  werden  verdient.  Die  Inschrift 
bedeutet  demnach:  ,,(Kcliquie)  des  trefflichen  .Maunes  Golripulra, 
des  in  Ilimarat  geborenen  N’erwandtcn  von  Dkrra  und  Abkiakrt^^ 
und  es  erhellt  aus  ihr,  dafs  er  diese  Länder,  vielleicht  seine  liei- 
math,  als  Mifsionar  bereist  und  viele  ihrer  Bewohner  zum  Bud- 
dhismus bekehrt  hat.  Er  mufs  auch  der  Lehrer  Maudgaliputra't 
gewesen  seyn. 

S.  234.  Note  6.  Die  Lage  des  Landes  Vatiaedia  ergieht  sich 
aus  Plol.  VII,  I,  83.  wo  an  der  Südgränzc  der  Piraien-Küste 
(über  welche  s.  oben  I,  S.  150,  Note  1.)  Bavaovuati  als  Name 
einer  dort  liegenden  Stadt  aufgeführt  wird. 

S.  237,  Note  2.  Z.  8.  v.  u.  st.  wörtlich  I.  wirklich 

S.  238,  Z.  5.  Diese  Angabe  ist  dahin  zu  berichtigen,  dafs  in 
der  Note  2 angeführten  Stelle  auch  in  der  Inschrift  von  Kapur-di^ 
Giri  die  (^ramana  vor  den  Brahroanen  erwähnt  worden,  und  dafs 
es  ebenso  der  Fall  ist  in  den  folgenden  Stellen  Dh.  u.  K.  (d.  h.  Ka- 
pur-di-Giri),  welche  ich  nach  den  entsprechenden  in  G.  anführe; 
IV,  2.,  IX,  5.  u.  XI,  2;  in  Dh.  fehlt  die  entsprechende  Stelle. 
Ich  vermulhe,  dafs  Afoka  bei  der  Stellung  beider  Wörter  sich  dar- 
nach richtete,  ob  die  ^ramana  oder  Brahmancn  zahlreicher  waren. 

S.  241,  Z.  1.  In  Beziehung  auf  die  Stelle,  in  welcher  die 
Namen  der  Griechischen  Könige  sich  finden,  bemerke  ich  folgendes. 
Durch  die  Inschrift  iiiKapur-di-Giri  wird  meine  Erklärung  von  kaptkro 
durch  kalrkras  sicher,  weil  sie  kaitiro  darbictet  und  wir  dürfen 
die  Worte  nicht  mit  Wii.sox  a.  a.  O.  p.  231  übersetzen  ,,und 
aufserdem  der  Griechische  König,  durch  welchen  vier  Könige  ver- 
mocht wurden  zu  erlauben“  sondern  wie  ich  vorgeschlagcn  durch: 
,,und  weiter  die  durch  ihn  (den  Anlioehoa')  vier  werdenden  Kö- 
nige.“ Aiexander  kann  daher  nicht  ihr  Zeitgeoofse  gewesen  seyn, 
sondern  es  mufs  seiner  in  Beziehung  auf  diese  Nachfolger  gedacht 
seyn.  Die  Worte  lauten : Alikaaunari  nama  likhikhaihana  gajarata 
ananaa  je  kaa  mili  puna  ragand  eta  hi  Jonakati  jaahali  bha  ? roga 
miti  hi  kile  andhapana]  das  letzte  Wort  entspricht  dem:  md'ha 
pirimdeaa  der  Inschrift  von  Girnar  und  giebt  ebenso  wenig  einen 
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befri*f]ig«ndcn  Sinn,  wie  djeses.  Erst  eine  erneuerte  Untersuchung 
des  Originals  wird  uns  in  den  Stand  setzen , den  vorhergehenden 
Satz  zu  verstehen.  Der  Name  ,\lexander’s  würde  richtiger  Atika- 
»anJari  lauten.  N’iir  aus  den  Worten  gajatata-je  ksa  u.  s.  w. 
läfst  sich  ein  Sinn  getviniien,  wenn  gajavanto  je  kaan  etc.  puna 
rkgaiUi  gelesen  wird.  Es  würde  daun  gesagt  seyn , dafs  jene 
Könige  nach  Alexander  siegreich  gewesen  waren  und  wieder  glän- 
zen, in  welchen  Worten  eine  Beziehung  auf  die  nach  Alcxander’s 
Tode  von  den  Diadochon  geführten  Kriege  und  die  Gründung  der 
neuen  Reiche  von  ihnen  gesucht  v/erden  könnte. 

S.  255.  Z.  25.  Nach  A.  Cummmgham’s  sehr  annehmbarer  An- 
sicht in  seiner  S.  1174,  Note  1.  angeführten  Abhandlung  ist  der 
f[ailja-Berg  in  der  Nähe  von  Sänki  zu  suchen. 

S.  256.  Z.  5.  I.  Jahre  der  Regierung  des  Afoka 
„ 257.  Z.  3.  st,  Rägaka  1.  Rdgaka 
„ 259.  Z.  23.  st.  ji  I.  je 

„ 261.  Z.  21.  Der  Name  dieser  Stadt  wird  auch  Pauiufra- 
earähana  geschrieben  und  lag  nach  der  mehrmals  angeführten  Schrift 
A.  ScuiEF.Nzn’s  S.  53.  nur  61  jogana  von  Qrävasti  und  kann  da- 
her nicht  dio  ihr  Z.  34.  zugeschriebene  Lage  gehabt  haben. 

S.  263.  Z.  10.  Ueber  diese  Angabe  s.  Zus.  zu  S.  238.  Z.  5., 
S.  XL. 

S.  273.  Z.  21.  st  Sophagaseroe  I.  Sophagaaenoa 
,,  279.  Note  2.  Z.  9.  v.  u.  st  Kuk-  I.  Kur- 

- . 

„ 280.  Z.  29.  st.  gelegen  L gelegenen 

„ 283.  Z.  8.  V.  u.  st  Tragi  1.  Trogi  u.  Z.  1.  v.  u.  I.  Arinan. 
st  Arrian. 

S.  287.  Z.  3.  st.  Araiana  I.  Arriatt'a 
„ 291.  Note  2,  Z.  27.  st  BaxtQOH  I.  BüxxQOig 
„ 294.  Z.  3.  st.  beide  I.  beiden 

„ 299.  Z.  13  flg.  Nach  den  gemachten  Bemerkungen  hatte 
Demetrioa  wahrscheinlich  auch  Mälava  und  Guzerat  erobert 
S.  302.  Z.  11.  I.  zur  Regierung 
„ 303.  Z.  1.  I.  in  den  letzten  Regierunga-Jahren 
„ 306.  Z.  2.  st  um  I.  damit  u.  Z.  4.  st  zu  können  1.  konnte. 
„ 310.  Z.  2.  L Wunsch  dieser  Könige 
„ 312.  Z.  20.  st.  zaverläfaigalen  1.  zuveraichtlichsten 
„ 327.  Z.  9 Hg.  Nach  S.  795.  war  Dinnyaioa  ein  Bruder  des 
Zniloa  und  besafs  einen  Theil  des  väterlichen  Reichs. 

S.  333.  Z.  19.  st.  dafs  er  auch  u.  s.  w.  I.  dafs  er  auch  im  O 
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ilc-s  liidus' herrschte,  der  zweite,  dafs  er  ein  Gebiet  im  VV.  diese« 
yiufses  besafs. 

S.  SSö.  Zl  5.  lieber  Dionysias  s.  Zus.  zn  S.  327. 

3-13.  Z.  19.  st.  Verehrung  I.  Verachtung 

344.  Z.  16.  st.  Vorgänger  I.  Nachfolger  ' ' ' ’ 

„ 318.  Z.  7.  u.  Note  2,  Z.  7.  v.  u.  Nach  A.  ScnirrNER’s 
Beincrluing  S.  9l.  ist  es  zweifelhaft , ob  Knshlhaku  das  jetzige 
’Kalalsa  (Kntlak)  lii  Orissa  sey.‘  Diese  Stadt  wird  nämlich  in'cinef 
Erzählung  S.  39.  als  eine  im  Lande  Act  Kur»  gelegene  dafgestcllt; 
•lucli  der  Name  spricht  dafür,  weil  Koshthaka/ A.  h.  Kornkammer 
oder  Schatzkammer  nicht  mit  Kalaka  identisch  seyn'  kann. 

S.  351.  z;  12.  st.  23  I.  2l'  ’ 

„ 353.  Z.  ,11,  st.  fanden  I.  fand  u.'Z.  20.  I.  Hieu-siim,  welche 
später  Usiin  genannt  wurden, 

S.  354.  Z.  2.  Diese  .Angabe  ist  zu  berichtigen,  weil  die  Usun 
nicht  ihre  Sütce  verliefsen;  s.  Les  Huns  ßlancs  ou  Ephthalitis  des 
Hisloriens  By%anlins.  Par  M.  ViviEN  UE  S.\iNT-M.\n'TiN  p.  33. 

S.‘  359.  Z.  1.  u.  S.  357.  Z.  13.  st.  8S  I.  86  — Z.  13.  u.  S. 
Si6.  Z.  10.'  Es  ist  unrichtig,  dafs  Tschnngkien  die  Jueitchi  auf 
ihrem  i^uge  ge^en  die  Tahia  begleitete,  deren  Land  sie  schon  be- 
safsen,  als  er  als  Gesandter  zu  dom  ersteh  Volke  gesandt  wurde; 
s.  M atu.anlin's  Bericht  in  der  eben  angeführten  Schrift  p.  4?.  Er 
hatte  daher  kurz  nach  134  Baktrien  unterworfen. 

S.  359.  Z.  28.'  Nach  der  S.  877,' Note  5.  gemachten  Bemer- 
kung’ kann  der  Name  Gärtika  nicht  als  die  alte  Form  des  jetzigen 

.1  I ' . ■ ■ ■ ' < 

Namens  Göt  betrachtet  werden. 

’/t.  10  (lg.  Nach  den  Untersuchungen  V’’.  ue  S.Aint-Mau- 

ti.n’s  steht  cs  jetzt  fcst/dafs  die  Jueitchi  Tübotischen  Ursprungs 
waren;  s.  unten  S.  874  llg.  ^ " 

Z.  25.  I.  Völker  von' ihnen  ' . , ' " 

S.  361.  Note  2.  Eine  Bestätigung  'der'  hier  VdlgUschlagenen 
Herstellung  des  Namens  der  Sakariinler  ergiebt  sich  aus  Ptol.  Vf, 
14,  14.,  wo  die  Sayaoucxai  als  ein  am  Jaxartes  wohnendes  Volk 
aufgeführt  werden,  weil  leicht  aus  einem  V'ein  i)’ werden  konnte. 

S.  363.  Z.  2.  u.  3.  statt  icenn  u.  s.'w.  1.  um  mit  dem  AerSshe 
zusainmengesteilt  werden  zu  können. 

Z.  20.  Da  nach  der  zu  S.  354.  Z.  2.  gemachten  Bemer- 
kung die  Usun  nicht  auswanderten,  ist  die  Zusammenstellung  ihres 
Namens  mit  dem  der  Asiani  unzuläfsig. 

S.  565.  Z.  II.  Sk  zweiten  1.  zwischen. 


Digilized  by  Google 


XI.IU 


S.  365.  Z.  13.  nach  abiiahm.  füge  liiozu,:  »Auch  das  Gebiet 
in  N.  Baktrieos  bis  zun  Jaxartes  hatte  sich  llithridstes  unter-' 
worfelt,  weil  cs  bei  dem  Einfälle  der  grofsen  Jueitchi  als  ein  von 
den.Parthera  beherrschtes}; i.<and  erscheint.«  u.  als  Note  s.  V.  dk 
Saimt-Martin  a.  ,a.  O-  p.  42,, Note  3. 

1 , Z.  23.  st  ihi)'l.  jenen  , • , 

S.  367.  Z.  13.  st  der  letzten  Eroberung  I.  das  des  Anfangs 
der  Eroberung  des  Landes  der  Tahia  von  den  Jueitchi  um.  134;  s. 
Zus.  der  zu  S.  355.  Z.  13.  u.  S.  356.  Z.  10. 

. Z.  18  flg.  Die  zwei  Sätze:  Es  fehlt  u.  s,  \y.  u.  Nach  An- 
leitung u.  8.  w.  sind  nach  den  obigen  Berichtigungen  zu  tilgen.  , 
S.  368.  Z.  1.  st.  kurz  vor  130  I.  zwischen  136.  nad_  134,  u. 
Z.  2.  st.  Kurz 'darauf  1.  Kurz  nach  134  \ 

S.  371.  Z.  13.  I.  die  Titel:  ,i  i 

„ 387.  Z.  23.  st.  oder  I.  der  ..  , , 

„ 390.  Z.  14.  1.  ersten  Namens^  o j . ,,v 
„ 394.  Z.  4., st  siegreich*  I.  siegreich  u.  Z.  24.  ,^st._  von  jenen 
I.  von  </«ne»  7>ner  . i, 

„ ,,.8.1^400.  Z.,,12  flg..  Da  nsicb  den  spätem  Untersuebungeu  über 
die  Zeit  der  Gupla,  s.  S.  751  flg.  die  hier  bestrittenen, Ziisamnien- 
Stellungen  nicht  haltbar  sind,  genügt  cs,  auf  sie., zu  verweisen. 

S.  401.  Z.  19  flg.  Nach  den  späters  Bemerkungen  übqj;  die 
Münzen  der  zwei  Kandragupla  S.  947,  Note  2.  u.  S.  961«  Note  4. 
gehört  dem  ersten  der  Bpiname  f!ririkrama,  dem  zweiten  dagegen 
agitavikrama  und  höchst  wahrscheinlich  Vifiramddi/jnj  flotu  Skan- 
dagupta  der  Beiname  kramüdttja;  s. .S.  968„,  Nolej  3.\und  dem  Nä- 
rdjttnagupta  Aar  Siuhavüramuf  s.  S.  974,  . , ■ , o 

■)i  S.  405.  24.,  Diese  Angabe  ist  dahin  zu  berinlitigen  dalp 

der  von, den  Cbine.sen  erwähnte yuef-.oi  oder  ein  spä- 

terer. König  wa,  als  die  zwei  ,uns  durch  Münzen  und  InscViflep,^ 
bekannt  gewordenen  von  welciien,es  unsicher  ist 

ob  der  erste  iii'ygg^Ü'h'  regiurte,  s.,S.  945w,  , von, dpi»  zweiten  da- 
gegen gewifs  ; er  regierte  von  etwa  2<tO  bis  240;  s,.  ebu"d.  s.  9t>0, 
H-  S.|  963.  . ll  ..  ' I • . i,:  . 1; 

S.  408.  Z.  9.  1.  kurz  cor  60  vor  Chr.  G.  . , inj,,.,  ,, 

409. -Z.  32.  Diese  Verrouthung  habe  ich  nachher  selbst 
zosückgenommen;  s.  S.  760,  Note  1.,  ■ i,  , , ; ■ ,i 

S.  411.  Z.  21.  st  nach  I,  cor  < « 

..  „ 412.  Z.  7.  st.  l'asamitra  I.  yasumitra  , ■ 

' „ 431.  Z.  6.  st.  169  I.  119.  . . t,  . i , . . 
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S.  431.  Z.  26.  8t.  Sumadevi  I.  Somadtvt 
S.  446.  Z.  29.  Nach  A.  Scriefnkr’s  LebeiisbeFchreiban^  Bud*< 
dlia'a  S.  102.  würde  die  Stadt  Bhadrakära  im  Viddrbha  Lande 
oder  Berar  und  zwar  63  jogana  iin  S.  von  Hägagrihd  in  Maj'adtha 
gelegen  haben.  Diese  Angabe  kann  aber  nicht  richtig  kevii,  weil 
die  Nordgränze  Bcrar’s  mehr  als  63  jogana  von  Bigagriha  entfernt 
ist.  auch  wenn  die  gröfbte  Länge  der  Indischen  Meile  zn  Grunde 
gelegt  wird.  Sie  lag  daher  wohl  an  der  SQdgrknzc  Magadha's.  ' 

— Note  2,  Z.  3.  V.  ti.  Die  hier  angeführte  Stelle  des  demett* 
von  Alexandria  ist  genauer  behandelt  worden  unten  S.  700,  Note  3. 

Am  Endo  ist  zu  lesen:  ' 

S.  448.  Z.  22.  st.  23  I.  21 
„ 464.  Z.  28.  st.  zweiten  I.  ersten 
„ 473.  Z.  13.  t.  weicher 

„ 488,  Note  2.  Z.  34.  I.  oben  . 

„ 489,  Note  1.  Z.  30.  st.  welche«  I.  welchen 
„ — Z.  31.  st.  ner  I.  der  Die  folgenden  Sätze  sind  so  zu 

verbefsern;  Im  Päli  findet  sich  der  Ablativ  auf  stnd  neben  mhd 
und  der  Locativ  smim  neben  mhi,  obwohl  nur  selten  in  den  Texten. 

In  den  Inschriften  lautet  der  Locativ  mhi,  der  Ablativ  u.  s.  W. 

— Z.  6.  v.  II.  1. ‘diesem  st  diesen 

S.  492.  Z.  9.  I.  sondern  er  ■ . ^ 

„ 494.  Z.  6.  I.  auch  von  ' 

„ 493.  Z.  14.  st.  Kauava  I.  Kattrava 

„ 496.  Z.  17.  st  den  I.  einem  der 

„ 499.  Z.  14.  I.  nicht  mit  ' 

„ 301.  Z.  13.  Nach  A.  VVebzr’s  Bemerkung  in  Ind.  I,' 

S.  482.  findet  sich  das  Beispiel,  Käkoldkika  nicht  in  PSntnVi  Texte, 
sondern  nur  bei  dem  Scholiastcii,  so  dafs  nicht  gesehlofscn  WerdeSr 
kann,  dafs  schon  vor  seiner  Zeit  einzeiuC  Fabelu  in  den  Rahmen  eiirei* 
gröfsern  Erzählung  zosammengefafst  worden  seyen.  Für  das  hohe 
Aller  der  Indischen  Thierfabel  liefert  der  Umstand  einen  Beweis, 
dafs  eiue  Indische  Thierfabel  sich  bei  ArchUochos  wiederflodet  uiTd 
die  Erfindung  der  Thierfabel  den  lodern  zugeschrieben  werdetf 
darf;  s.  unten  S.  628. 

S.  309.  Note  1.  Nach  S.  943  lebte  der  König  pddraka^  der 
angcblicho  Verfafser  des  Schauspiels  Mrikkhakatika  in  der  erbten 
Hälfte  des  zw’eitcn  Jahrhunderts  nach  Chr.  G. 

S.  310.  Z.  24  flg.  Nach  der  zu  S.  80.  Z.  3.  gemachten  Be- 
merkung ist  dieser  Agälapalru  ein  älterer,  als  der  Zeitgenolse 
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Buddha ’s;  aus  seiner  >l$rwShnuii|;  IlfM  Sfch‘ daher  ni<dit  fol|;era, 
dafs  die  zwei  hier  angeführten  Ufiuniskad  nach-Baddha’s  Auftreten 
abgcfafst  seyeii obwohl  daraus  nicht  gesohlofseu  werden  darf,,  dafs 
ihre  Abfafsuiig  früher  anzusetzen  sey.  Diesem  Keiiroome  gebären 
wahrscheiulirh  einige  der  von  A.  ‘%VeBSR:in  8.  4t  flg. 

aufgeführten  KalpastUra  und  \'raulasutraj  ToirSvelcheb  iinter  .ihnen 
es  aiiziitiehme'n  sey,  kdiinoii  erst  spStOre  UiitersiAungen  darthun. 

' S.  511.  Z.  9 flg.  Für  das  hohe  Alter  der  medizinischen  Wis« 
senschaft'bci  den  indem  lifst  sich  anführen , dafs  der  Ajmrvedm 
in  dem  gana  uklha  zu  Pänini  IV,  t,  60.  und  dem  katkA  zo 
IV,  4,  10t.  angeführt; wird.  ‘ ’o  > 

19.  618.  Z.  86.  I.  Theil  d*s  äthten  Textta  1 i.'iüh 

,,  514.  Z.  84.  I.  diehr  gatn  . , . i v.h  cl 

„ 516.  Z.  9.  I.  mit  a»  ■ * t-  h >i: 

„ 517.  Z.  14  flg.  Diese  Bemerkung  ist  dahin  Zu  herichtigdn« 
dafs  die  Tempel  in  Ka^niira-'  allerdings  Spuren  des  Eioflufses  der 
Griechischen  Architecuir  Beiden;  s.  An  Baaag  an  Ihe'Arian  Order 
of  Arehitecture,  as  exhibiled  in  tke  Temples  of  Xaahmir..  Mg  Cjftmim 
A.  CtiNSi.NggAM , Enginetre,  in  J.  of  Ihr  Ae.  S.  of  B.  WU,:2, 
p.  841  flg.  Die  Benennung  dieser  Gattung  der ' Baukunst  durch 
Arüm  nach  dem  Griechisohen  oquIootvIos,  d.  h.  mit  weit  aus  ein- 
ander stehenden  Säulen  in  dem  Sinne,  dafs  oQuiog  nicht  verschiedea 
von  dem  Namon’!r4p8io^  oder  Arisch  bey,  kann  nicht  gebilligt  worden. 
S.  519.  Z.  87.  st.  der  1.  seiner 
„ 583.  Z.  5.  st  Indamati  L IndunuUi 
„ 586.  Z.  8.  st  der  1.  den  n.  Z.  12.  st.  der  L'äür  .. 

„ 534.  Z.  80.  st.  es  L Um'  ' I 

„ 537.  Note  3,  Z.  7.  v.  u.  st  die  120ste  Parallele  I.  ddr  lSOste 
Moridiankreis 

S.  540.  Z.  II.  st  dieser  I.  gelier  . . -i  ij  . I , 

„ 558.  Z.  9.  St  traten  I.  trafen 

„ — Z.  84.  Nach  S.  556,  Note  6>,  ist  noch  der  fndischa. 

ealamus  odoratus  nachzutragen.  . ,i  . . .- 

S.  555.  Z.  21.  ist  nachzotragon , dafs  schon  in  einer  viel  .frü-i 
hern  Zeit,  nämlich  unter  den  Pharaonen,  feine  Indische  iMtumWoIr«. 
lene  Zeuge  nach  Aegypten  gebracht  wurden;  s.  unten  S.  596.!  . . .i 
S.  556.  Z.  38.  st.  dära  I.  däru 

„ 557.  Z.  84.  st.  %u  I.  »um,  u.  Z.  28.  st.  Sardar  I.  Sarder 

„ 561.  Z.  7.  st.  Ameisten  ngobon  I.  die  meisten  Angaben  tt> 
Z.  83.  st  zu  wunderbaren  Irren  I.  zum  wunderbaren 
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8.  563.  Z.  11.  st.  Westküste  I,  Ostküste  > 

' „ 377.  Z.  7.  st  l’amg  L Ba^ig  ..  ii 

’ „ 578.  Z.  93.  t den  übrigen  u.  füge  nach  berbeiholteo  hinzn: 

uud  die  ihrer  Heiroath  nach  jenen  führten, 

8.  379.  Z.  6.  st.  ein  I.  einem 
„ 386.  Z.  16.  I.  und  es 

„ 587.  Z.  2Sg.  Nach  Rwalo’s  Gtach.  de»  Volkes  /«ree/ III, 
1,  8.  476  flg.  fand  diese  Eroberung  Jerusalero’s  statt  im  Jahre  981., 
regierte  Josaphat  von  917  bis  893,  Ussin  von  808  bis  757  und 
Abas  von  740  bis  794.  r . , . 

8.  392.  Z.  97.  Die  hier  erwähnte  Vermathueg  Rittbr’s  wird 
durch  das  Zeugnifs  des  Me^aslhensa  (s.  defseil  Fragm.  39,  p.  434,  b 
in  der  C.  MOLLER’schen  Ausg.)  bestätigt.  Die  Dttrada  waren  näm- 
lich des  Schrocizens  des  Goldes  unkundig  und  vcrkauflen  es  im 
rohen  Zustande  jedem  Kaufmaiine,  der  sieh  bei  ihnen  einfand. 

’’  8.  394.  Z.  23.  ist  hinzuzufügeii  t In)  Beztebüng  auf  Indien 

werde  von  einigen  Berichterstattern  bezeugt,  dafs  der  grölste  Theil 
der  Kassia  aus  Indien  gebracht  ward*)*  ‘a  : \ 

4)  S.  Straho  XVI,  4,  p.  7SS  , Wo  die  zwoUVIbafte  An^pe  vorkonunt, 
dar«  der  beste' Weihrauch  in  Persien  wachse. 

8.  397.  Z.  9.  I.  Waaren  in  der  ältesten  Zeit  holten  und  daher 
brachten.  ■.  ; 

‘ 8.  393.  Z.  18.  t nach  u.  Z.  91.  St.  sie  1.  die  Gerrhäer  ' 

„ 399.  Note  4.  Nach  Ewald’s  Bemerkung  in  Seiner  Geteh. 
des  Volke»  Israel  III,  1,  8.  421.  beweist  die  Iner  angeführte  Stelle 
des  Jesaja  nicht  eine  Kinwandemng  der  Chaidaet  iti  Babylon,  er 
hält  sie  jedoch  für  viele  Jahrhunderte  älter,  als  die  uns  bekannte 
Gescliicbte.  / 

8.  602.  Z.  26  flg.  die  hier  gemachte  Bemerkung,  daCs  der 
Landhandel  während  der  llcrrsohaft  der  8eloukiden  das  (Jeberge- 
wicht gewann  wird  richtig  seyn,  obwohl  statt  Fußauu  in  der  Stelle 
Strabo»'»  XVI,  4,  4,  p.  768.  mit  Casavbo.NUs  richtiger  gelesen 
Wird  Fe^^aiou  Da  nämlich  die  Minäer  siebenzig  Vage  brauchten, 
um  von  dem  Hafen  Elath  oder  Ailana  ihre  Hauptstadt  zu  erreichen, 
s.  8.  305.',  werden  die  Gabäor  nicht  in  vierzig  Tagen  von  dort 
nach  der  Südküste  Arabiens  gelaugt  seyn.  .■ 

8.  603.  Z.  4 st  um  I.  nach 

„ 603.  Z.  30.  Es  Jst  hinzuzufügen , dafs  nach  8.  396.  in 
einer  sehr  frühen  Zeit  Chinesisches  Porzellan  nach  Aegypten  ge- 
bracht worden  i ist.  > 
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$.  618.  Z.  8.  st.  dem  Kinu  I.  den  Skm  i 

„ 615.  Z.  7.  I.  von  den  u.  Z.  9.  eine  Art  von  Firnifs 

„ 617.  Z.  88.  1.  spaltete  u.  Z.  89.  L südliche  tpailend 

„ 619.  Z.  19.  st.  auch  I.  dagegen 

„ 681.  Z.  96.  I.  und  i*l 

„ 688.  Z.  5.  st.  ihm  I.  ihnen 

„ 631.  Z.  4.  st.  zur  I.  nach  der 

„ 6^17.  Z.  87.  st  den  erstem  I.  dem  erstern  Flufee  ' ' • 

642.  Z.  89.  I.  00»  einigen  der  i - . ! ‘ 

„ 645.  Z.  11.  st.  männlichen  I.  weiblichen 

„ 648.  Z.  16.  I.  hatten.  Wir  besitzen  leider  aus  ihm  nur  sehr 

u.  s.  w.  » ’ . 

< S.  649.  Z.  38.  I.  Peshiwer’s,  Udjina, 

'666.  Z.  1.  I.  M.  aus 

■ ' „ 668.  Z.  10.  st.  insofern  I.  dann  ■ •• 

— Z.  86.  ist  iiaclizntrageif , dafs  nach  einer  Mittbeilang 
H.  Hotii’s  der  Sanskrit-Name  des  Kophens  KubhA  lautet  und  in 

■nehrern  V'edi.schen  Stellen  erwähnt  wird.  j 

S.  669.  Z.  18.  st.  Sonnos  I.  Soanee  .. 

” „ 678.  Z.  5.'  I.  einer  «der  vielleicht  zwei  — «otche  daslehtes, 

„ — Z.  12.  I.  Aus  der  u.  Z.  86.  st.  Agyanis  4.  Agyrimie- 

' ’ „ 673.  Z.  19.  I.  und  die  u.  Z.  18.  st.  diese  I.  jene • 

„ 685.  Z.  8.  1.  um  die  zwei  Hundertsten  Jahre 
„ 697.  Z.  2.  8t.  Buddha  I.  Budha  i . ^ i: 

„ — Z.  14.  I.  ersten  von  u.  Z.  15.  st.  Jahre  I.  Jahre»’  < 

„ 698.  Z.'  25  flg.  ist  nachzutragen,  dafs  Megaslhenes  fs.  defsen 

'Frttgm.  87,  4,  p.  488,  b.  in  der  C.  'MOLLzn'schen  Ausg.)  berichtet 
hatte,  dafs  kein  Inder  bekränzt  opferte  und  dafs  sie  das  Opferthier 
n'Cht  schlachteten,  sondern  crdrofselten , damit  den  Göttern  nichts 
verstüiiiineltcs  dargebracht  werden  solle.  Die  letztej.Angabe  ist  jedoch 
unrichtig,  wie  ans  der  Beschreibung  des  Thieropfers  im  AUareja- 
Hrdhmatta  II,  1 flg.  in  R.  HoTit’s  Zuleitung  zn  Jüska'e  Nirukta 
S.  XX.MX  flg.  erhellt. 

S.  71 1.  Z.  3.  1.  Jagd  auszuüben,  i i:- 

„ — Z.  29.  st.  königlichen  I.  königslosen  . i' 

„ 715.  Z.  30.  st.  mzvvö^ioi  I.  cnm.'vo/rot  . .. 

„ 717.  Z.  3.  I.  anftühreiiden  Fremden 
„ — Z.  4.  st.  Sie  I.  Jene  Beamten 
„ — Z.  18.  st.  wufste  1.  mufste 

„ 780.  Z.  28.  8t.  die  I.  jede 
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S.  794  Z.  10.  I.  ei0eHlkümlich«  betrachtet  ' y 
„ 797.  Z.  6 flg.  ist  in  Beziehung  auf  diese  Angabe  nachzu- 
tragen, dafa  AeUaatu  eine  Stella  des  Dion  Chrytotlomo»  vor  Augen 
hatte,  welcher  während  der  Hegiernng  Trajaii'a  schrieb  und  in 
seiner  Hede  'Ofi>li>ov  (Orat.  53,  II,  p.  977  ed.  Reioke),  nach- 
dem er  bemerkt  hat,  dafs  die  llomorisehen  Gedigbtq  vielen  barba- 
rischen Völkern  bekannt  geworden  seyen,,  also  fortfährt:  „bei  den 
Indern,  sagt  man,  wird  die  in  ihren  Dialekt  «nd  ihre  Zunge  über- 
tragene Homerische  Poesie  gesungen , so  wie  auch , dafs  viele 
unserer  Gestirne  den  Indern  unsichtbar  sind;  denn  der  grofse  Bär, 
sagt  nan,  erscheint  nibht  bei  ihnen.  Mit  den  LiedefO  des  Priamoa 
und  den  Klageliedern  der  Andromnehe  und  Hekahe , so  wie  dpr 
Tapferkeit  des  Aehilleua  und  des  Hektora  sind  sie  nicht  unbekannt; 
so  viel  Kraft  bewährt  die  Musenkunst  eines  einzigen  Mannes.“ 

Es  erhellt^  hieraus,  dafs:  die  Bemerkung,  dafs  auch  die  Perser- 
köoige  sich  die  llomerisohen  Gedichte  vertragen  liefsen,  von  Ae- 
lianos  hifiaugcfügt  worden  ist.  A.  WaSEit  nimmt  ip  seinem  Auf- 
sätze: Die  Griechischen  Nnohriehten  van  dem  Indischen  Homer ^ 
nebst  Aphorismen  über  den  griechfsfhen  und  christlichen  Einflufs 
auf  Indien,  in  Ind.  St.  II,  S.  164.  au,  dafs  die  .Vachricht  yon  dem 
Nicbtsie.btbarseyu  des  grofsen  Bären  iu  Indien  durch  Schiffer,  welche 
im  südlichen  Indien  diese  Erscheinung  beobachtet  hatten , während 
der  Blüthezeit  des  Aiexandrinjscbei)  Handels  mit  ludieo  während 
der  Kaiserzeit  den  Griechen  zugeföhrt  worden  sey,  übersieht  aber 
dabei,  dafs  schon  Onesikrifos  und  Megasthenes  (s.  oben  S.  666.) 
jener  Erscheinung  gedacht  hatten  und  dafs  es  viel  wahrscheiniieher 
ist,  dafs  Dion  die  Bcbriften  dieser  Männer  benutzt  habe,  als  den 
Bericln  eines  upwilseudeu  Kaufmannes;  von  der  Uuwifsenbeit  der 
nach  Indien;  rmaenden  Alexaudrinischeu  Kaulleute  und  ihrer  uiige- 
; bildeten  Epraohe  liefert  der  Periplus  des  rotben  Meeres  ein  be- 
kauutes  Beispiel.  ..leb  stimme  dem  Verfafser  des  oben  angelührten 
Atifsatze#  in  der  Ansicht  bei,  dafs  die  Leiden  des  Priainos,  die 
Klagen  der  .Vndromache  und  der  Hekabe,  diu  Tapferkeit  dos  Achilleus 
und  des  Heklors  auf  die  Leiden  DhUtaräshlrd s , die  Klagen  der 
Trojaneriiinen  auf  die  der  Krauen  der  Helden  nach  der  im  Mnhd- 
bhärata  besungenen  grofsen  Ecblachl,  die  Tapferkeit  des  Achilleus 
und  des  Huktors  auf  diu  ^Arguna's  oder  Bhimus')  und  Sujudhana’s 
pafsender  bezogen  werden,  als  auf  die  im  Rdmäjana  geschilderten 
Ereignifse;  allein  ich  kann  um  Ho  weniger  mit  ihm  es  für  möglich 
halten,  dafs  „die  Ausbildung  und  Zusamntenihfsung  der  Indischen 
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Heldenlieder  zu  einer  compacten  Mafse,  zn  einem  E^po8  durch  das 
Bekanntwerden  mit  dem  Griechischen  Kpos  vermittelt  worden  sey,“ 
als  ich  überzeugt  bin,  .dafs,  wenn  jene  Vergleichung  des  Griechi- 
schen Epos  mit  dem  Altindischen  einem  bestimmten  Griechischen 
Schriftsteller  ziigeschrieben  werden  soll,  man  nur  an  Mrgaalhenea 
denken  darf,  welcher  nicht  nur  Indien  genauer  gekannt  hat,  als 
irgend  ein  anderer  seiner  Landsleute,  sondern  atich  als  der  eigent- 
liche Einführer  des  Dionysos  und  des  Herakles  in  die  indische 
Mythengeschichte  zu  betrachten  ist;  s.  oben  S.  730  ilg. 

S.  72S.  Z.  2.  st.  so  kann  es  L kann 
,,  736.  Z.  32.  st.  Dikasarehos  I.  Dikaiarchoa 
„ 739.  Z.  8.  I.  Parallele».  Z.  19.  Maaailia  u.  Z.  28.  Areia  st. 
Arreia. 

S.  740.  Z.  17.  st.  235  M.  1. 238.  u.  Z.  26.  st.  die  dritte  I.  die  fünfte 
„ 751.  Note  I.  Z.  30.  st.  II,  6,  11,  I.  11,  4,  12,  S.  XX. 

„ 761.  Z.  15.  st.  seinem  I.  dem 
„ 771.  Note  1.  Z.  17.  I.  ist.  dafs 
„ 786.  Z.  8.  st.  Rudradäman  I.  Rudrasinha 
791.  Z.  29.  st.  oben  I.  eben 
„ 796.  Z.  7.  V.  u.  st.  und  der  I.  die  der 
„ 799.  Z.  32.  st.  aus  I.  in 
„ 806.  Note  1.  Z.  30.  st.  Qanka  I.  ^auku. 

„ 812.  Z.  19.  st.  betrachten  I.  betrachtet  werden. 

„ 822.  Z.  6.  I.  bekleidet  ist 

„ 823.  Z.  19.  I.  absiammte  und,  7i.  20.  st.  den  I.  dem,  st.  er 
I.  sie  u.  Z.  22.  st.  batte  1.  hatte». 

S.  827.  Z.  2.  st.  zwischen  u.  s.  w.  I.  in  dem  nördlichen  Fünf- 
stromlaude  und  etwa  bis  zur  Jamunä. 

S.  827.  Z.  24.  st.  korso  I.  horan  oder  auch  nur  kor 
M 828.  Z.  21.  I.  von  ihrem  u.  st.  aus  1.  dem 
„ 830.  Z.  17.  I.  in  einer 
„ 832.  Z.  3.  st.  Hoirki  I.  Hoerki 

„ 840.  Z.  11.  I.  Das  Bedenken,  dafs  u.  s.  w.  u.  Z.  14.  eine 
st.  einer 

S.  849.  Note  2.  Z.  25.  I.  Münzen  Kanerki’s 

„ 861.  Note  I.  Z.  27.  I.  S.  I.  J.  Schmidt  a.  a.  O.  S.  315. 

„ 863.  Z.  2.  st.  annahmen,  I.  annahm, 

„ 864.  Z.  5.  I.  und  aus  — einer  — gefundenen 

„ 873.  Z.  2.  st.  andern  I.  andere 

„ 876.  Z.  20.  st.  war  I.  waren 
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8t.  879.  Z.  10.  st.  Marun^  I Murau^  ' 

„ 883.  Z.  13.  st.  Asche  I.  Kohles 
„ 886.  Z.  9.  V.  u.  st.  3 u.  5 I.  3 u.  4.  ■ ■ ••  '• 

„ 889.  Z.  *8.  t es  . '•  ' ■ ’ 

„ 897.  Note  2.  Z.  26.  st.  rtAs/  — I.  vihata  — 

„ 899.  Z.  21.  u.  Z.  30.  st  Marututa  I.  Murantja 
„ 903.  Note  2.  Z.  34.  I.  d.  h.  di«  mit 

„ 908.  Z.  14  flg.  Der  hier  erwähnte  Maähjantika  war  der 
von  der  dritten  Buddhistischen  Synode  mit  der* Verbreitung  des 
Buddhismus  lu  Ka^mira  u.  Gaudhäva  beauftragte  Slissionar.  S.  oben 
S.  234. 

S.  911.  Note  1.  Z.  32.  st  dieser  1.  jener 
„ 912.  Z.  ä2.  st  seinen  I.  cineu  u.  Z.  22.  st  unter  an  o.  s.  w. 
. unter  deu  Gupta  an 

8.  913.  Z.  4.  I.  Abhängigkeit  von  seinem  Besieger  u.  s.  w. 

,,  914.  Note  2.  Z.  33.  st.  Jnxa  I.  Jnxa 
„ 918.  Z.  32.  t.  und  siebenten  u.  Z.  35.  I.  nur  das  siebente, 
das  u.  s.  w. 

S.  928.  Z.  2.  st  l'isnu  1 VishM  u.  Z.  3.  st  Pdriithoiamai 
I.  Puruahotlama 

8.  930.  Z.  9.  st.  sind  I.  ist  u.  Z.  10.  st.  eueigneten  I.  zueignete 
,,  938.  Z.  28.  st.  einen  weitern  I.  ein  weiterer 
„ 940.  Note  1.  Z.  31.  I.  Die  «raten 
„ 945.  Z.  23.  st  auszcichiietcn  I.  gepriesen  werden 
,,  952.  Z.  4.  Unter  den  von  Samudraffiipla  bezwungenen  Kö- 
nigen Ärjävarta’s  läist  sich  aufser  dem  nur  durch  eine  Münze  be- 
kannten Ganapali  nach  Kandratarman  naebweisen.  Es  leidet  näm- 
hch  kaum  einen  Zweifel,  dafs  er  ein  Sohn  Anantavarman'axind  ein 
Enkel  f^tirddlavarman'a  gewesen  ist.  Von  dem  ersten  sind  In- 
schriften in  der  Nähe  Gaja’s  in  Magardha  gefunden  worden,  deren 
Alphabet  mit  dem  der  Gupta  genau  übereinstimmt  Sie  Anden  sich 
an  Felsenhöhlen,  welche  nach  den,  S.  1168.  über  sie  gemachten 
Bemerkungen  einer  ältern  Zeit  angehören  und  höchst  wahrscheinlich 
von  Buddhisten  herrühren.  Durch  eine  genauere  Abschrift  der 
erstell  der  zwei  Inschriften  wurde  J.^mes  Piiiseep  in  den  Stand 
gesetzt,  den  von  Ch.\rles  Wilkiss  in  Aa.  Rea.  I,  p.  284  Ag.  ge- 
gebenen Text  in  einigen  Punkten  zu  berichtigen  und  defscu  Ueber- 
setzung  zum  Theil  zu  verbefsern ; s.  des  erstem  FacahniUa  of 
Aucienl  Inaeripliona  im  J.  of  Ihe  Aa.  Sl  of  B.  VI,  p.  672  Hg.  Aus 
deu  Inschriften  erfahren  wir  nur,  dafs  sowohl  Anantavarmaa,  als 
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sein  Vater  und  Grofsvater  Joffimarma»  tehr  . tapfer  wnrco  und 
dafs  er  selbst  der  Göttiu  Kätjäjani,  welches  ela  selten  vorkoiu- 
mciider  \aine  der  Dni  oder  Dmrfu  ist,  eine  Bildsäule  in  einer 
Hohle  des  dortigen  Gebirges  errichtet  und  |ihrcni  Dienste  ein  Düiuii 
genanntes  Dorf  gewidmet  hatte. 

S.  tl7l.  Z.  9C3.  st.  mubte  I.  mufs 

„ 973.  Note  i.  Z.  1.  v.u,  sL.  ^ricHtrammshihaX.  ^risinhavikrama 
,,  983.  Z.  6.  st.  der  I.  den 
„ 986.  Z.  85.  st.  am  Indischen  I.  an  Indische 
„ 987.  Z.  19.  st.  Shähäm  Shdhs  L ShähOn  Shähi  " 

„ 994.  Z.  12.  st.  in  welchem  I.  und  ward 
„ - Z.  14.  st.  JafolalakaliskjaX.  Jafokilttkatitkja  a,t  Wird 

„ 997.  Z.  3.  st.  anderer  1.  anderu  (1  Note  2.  Z.2.  n.  1.  v.  u< 
1.  SU  stehlen,  su  begehen,  su  lügen 

S.  1007.  Note  2.  Z.  4.  V.  u.  st.  Baum  I.  Baue 
„ 1009.  Z.  11.  1.  aufgesucht  habe 
„ 1010.  Z.  10.  st.  OasUmarna  I.  Gmtaeattu 
,,  1014.  Z.  22.  st.  keiner  I.  kein 
,,  1016.  Z.  23.  st.  der  der  1.  die  der 
„ lOW.  Z.  32.  L seyn  und 

„ 1021.  Z.  7.  1.  Tamiliscben  Sprache,  Z.  32.  st.  eine  I.  einer 

u.  Z.  33.  st.  können  I.  kann,  dann:  der  in 

S.  1023.  Z.  32.  st.  welcher  1.  welchen  u.  Z.  33.  t.  in  welchen 
,,  1034.  Z.  32.  L verdankt  haben, 

„ 1039.  Z.  22.  st.  Xeko  l.  Äeeho 

„ 1042.  Z.  4.  st.  den  L dem 

,,  1046.  Z.  3.  st.  diese  I.  diesen 

,,  1049.  Z.  27.  st  ein  solcher  1.  eine  solche 

„ 1030.  Z.  4.  1.  oder  von 

„ 1032.  Note  2.  Z.  3,  v.  u.  st  Kala  L Kala 

„ 1065.  Z.  11.  L gelangten. 

„ 1066.  Note  1.  Z.  29.  1.  Oajdlankdr^o,  eines  Sohnes  u.  s.  w. 
,,  1071.  Z.  2.  st.  Amoghahhüta  1.  -hhüti 
„ 1076.  Z.  4.  st.  Jarkund  1.  Jarkand 

„ 1077.  Z.  18.  st  Leere  L Lehre  u.  Z.  26.  st  Ballustan  I. 
Ballistan 

„ 1079.  Z.  18.  st.  defselben  L derselben  u.  Z.  19.  st  ihm  I.  ihr 

,,  1083.  Z.  3.  st.  Latlaeu  1.  Laotseu  u.  Z.  6.  st.  zweiten  I.  zweite 

,,  1084.  Z.  23.  st.  Sonjambhu  I.  Svajornbhu 
,,  Z.  30.  st  Buddhisten  1.  Buddhistischen 
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S.  108S.  Z.  3.  I.  (^üratma,  Z.  (1.  Jogin,  Z.  21.  KäUdä$m, 
Z.  24.  Bhartrihari 

S.  1089.  Z.  12.  8t  unter  dem  Xamcii  I.  als 
„ 1094.  Z.  8.  1.  der  %wei  grofsen  u.  s.  \r. 

„ — Z.  11.  Vattfofekhara  8t.  Vanfufebhmr* 

„ 1098.  Z.  10.  st.  Jevajügm  I.  -joga 
„ — Z.  14.  I.  wurde  8t.  wurden 

„ 1101.  Note  2,  Z.  6.  v.  u.  st  Malugula  I.  JUatagäia 
„ 1103.  Z.  26.  8t.  fJankardkdrga  I.  \'wkaräkArja 
„ — Z.  27.  8t  genügt  I.  genügend 

„ 1114.  Z.  14.  st  wufste  1.  wagte 
„ Ilia  Z.  9.  t.  I» 

„ 1125.  Z.  15.  8t  Diodoros  I.  Plioius 
„ 1127.  Z.  1.  t »ach 

„ — Note  2.  Z.  5.  V.  0.  st(  alkhana  L alkaua  u.  Z.  4.  v.  u. 
Bt  aUelo  L aldelv 

„ 1139.  Z.  11.  8t  welche  I.  welches 
„ 1143.  Z.  14.  L Jahre  enthielt 
„ 1143.  Note  3.  Z.  33.  st  Da  die  I.  Die 
„ 1146.  Z.  8.  8t  seiner  - Vorgänger  L seine«  - Vorgänger« 

„ 1148.  Z.  27.  8t.  hat  U haben 
„ 1130.  Z.  27.  st.  in  1.  aus 
„ 1134.  Z.  17.  t indem  er 

„ 1161.  Z.  26  II.  27.  st  die  ältesten  Zeuguifse  I.  das  älteste 
Zeugnifs 

S.  1165.  Z.  11.  t einen 

„ 1168.  Note  1.  Z.  3.  v.  u.  st.  Uellkhäneh  I.  Hrftkhänth 
,,  1176.  Note  3.  Z.  5.  v.  u.  st  in  den  meisten  1.  wie  die  meisten 
„ II.  Note  2.  Z.  2.  V.  u.  st  ^uddhodana  1.  puklodana 
„ IV.  Z.  14.  I.  dafs  er  am  Fufse  eines  Baumes  geboren  wurde 
und  nach  seinem  Tode  u.  8.  w.  Weitere  Naebweisungen  über  ihn 
und  seine  Schriften  sind  mitgetheilt  worden  S.  1163. 

S.  X.  Z.  2.  I.  1.  Die  Könige  n.  s.  w.  u.  S.  XI,  Z.  5.  I.  2. 
Die  Könige  u.  Z.  6.  t.  2. 

S.  XX.  Z.  33.  st  wenigstens  u.  s.  w.  I.  frühestens  137,  112, 
45  und  433Vt  t>.  s.  w. , Z.  35.  st  höchstens  1.  d.  h.  u.  Z.  39. 
2010'/,  st.  793'/, 
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Erste  Periode  der  Indischen  Geschiclile. 

a*0<c 

nie  Zeit  von  Biiddlm  bis  auf  die 
Miiliaumiedaner. 


Qiirlleii. 

Za  der  Zeit,  als  Buddha  auflrat,  waren  bei  den  Indern  schon 
alle  die  äufseren  Bedingungen  vorhanden,  von  welchen  die  Ent- 
stehung und  Fortbildung  der  Geschichtschreibung  abhangen:  eine 
thalcnrcicrie  Vorzeit,  deren  Andenken  in  vielen  Erzählungen  (ort- 
Icbte,  ein  nach  Gesetzen  regierter  Staat,  ohue  deren  Daseyii  kein 
klares  Bewiifstseyn  über  die  Thaten  der  Vcrgangenlicit  und  das 
Bedürfnirs  sie  aufzubewahron  entstehen  können  ') , eine  geordnete 
Zeitrechnung,  der  allgemein  verbreitete  Gebrauch  der  Schrift  und 
eine  für  die  erzählende  Darstellung  ausgeprägte  Form  der  Spra- 
che. Man  durfte  daher  erwarten,  dafs  in  dieser  Zeit  bei  einem 
Volke,  welches  frühe  eine  hohe  Stufe  der  Cultur  erstiegen  und  auf 
andern  Gebieten  der  geistigen  Thätigkcit  so  grofse  Schöpfungen 
hervorgebracht  hat,  auch  eine  historische  Litteratiir  sich  zu  bil- 
den begonnen  habe  und  von  da  an  die  Begebenheiten  in  ununter- 
brochenem Zusammenhänge  aufgczeichiiet  worden  wären.  Diese 
Erwartung  wird  jedoch  getäuscht , und  statt  einem  Heichihuine  an 
historischen  Werken  zu  begegnen,  entdecken  wir  bei  den  Indern 
eine  grofse  Armuth  an  ihnen , auch  wenn  das  Wort  historisch  in 
weniger  strengem  Sinne  genommen  wird.  Es  tritt  jetzt  die  Ver- 


1)  S;  üaoKL's  Philosophie  der  Geschickte,  8.  60. 
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pflichliing  ein,  die  hicher  gehörigen  Fragen,  die  ich  früher  unerle- 
digt  gelafsen  habe'),  zu  beantworten:  ob  die  Inder  früher  eine 
z.ivcrläfsigere  und  vollständigere  geschichlliche  Litleratiir  besefsen 
hnben,  die  durch  die  Ungunst  der  Zeiten  verloren  gegangen,  oder 
ob  eine  solche  sich  nie  bei  ihnen  gebildet  habe  und  wie  in  diesem 
Falle  diese  Erscheinung  zu  erklären  scy;  dann,  welchen  Werth 
für  die  Erforschung  der  Geschichte  die  noch  vorhandenen  geschicht- 
lichen oder  als  solche  geltenden  Schriften  haben  und  welche  An- 
sichten hierüber  von  Europäischen  Gelehrten  anfgestellt  worden 
sind,  endlich,  welche  andern  Ilnlfsqiiellcn  uns  zu  Gebote  stehen,  aus 
welchen  die  Lücken  in  der  aufgezcichneten  Geschichte  etwa  aus- 
gefüllt  werden  können. 

Um  die  Leser  im  voraus  auf  den  richtigen  Gesichtspunkt  zu 
stelh-n,  von  welchem  ans  die  hier  zur  Sprache  kommenden  Fragen 
zu  betrachten  sind,  und  seine  Erwartung  auf  ihr  wahres  Mafs  zu- 
rückzunihren,  halte  ich  es  für  nöthig,  sogleich  zu  bestimmen,  rvcl- 
che  Art  von  Geschichtschreibung  bei  den  Indern  erwartet  werden 
könne.  Es  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden,  dafs  von  einer 
phiIo.Nophischen  bei  ihnen  nicht  die  Rede  seyn  kanii^)',  auch  die 
ursprüngliche  oder  unmittelbare,  das  heifst  diejenige  Art  der  Ge- 
schichten, deren  Verfafser  das  von  ihnen  seihst  erlebte  oder  beobach- 
tete berichten,  mufste  ihnen  fremd  bleiben,  da  ihr  Geist  der  Beobach- 
tung und  Beschreibung  der  Wirklichkeit  sich  wenig  'zuwandte, 
sondern  meistens  nur  der  Betrachtung  der  Welt  der  Vor.stellungcn 
und  der  Vergangenheit  sich  hingab.  Ihre  Geschichtschreibung 
mufste  sich  daher  auf  die  Darstellung  der  Ereignifse  früherer  Zei- 
ten beschränken. 

Bei  der  Verarbeitung  der  Uebcriieferungen  der  Vorzeit  zu  hi- 
storischen Darstellungen  traten  bei  den  Indern  besondere  V'erhält- 
nifsc  und  /.ustände  ein  , welche  auf  ihr  Wesen  und  ihre  Art  be- 
stimmend cinwirken  mufsten.  Bei  diesem  Thcile  der  Untersuchung 
ist  cs  sogleich  nöthig,  die  Brahmanischen  Inder  von  den  Buddhi- 
stischen zu  unterscheiden. 

Bei  den  ersten  koiinlen  nur  die  Brahmanen  die  Verfafser  seyn 
und  bei  ihnen  bestanden  die  Kasten.  Für  die  Kasten  giebt  es 
aber  keine  Geschichte  , da  an  ihren  Gesetzen  und  Zuständen  sich 


1)  I,  s.  471. 

8)  Hkgkl  iheilt  S.  3.  die  Gesebiebte  In  drei  Arten  ein;  die  ursprüngliche,  die 
reflektirende  und  die  philosophische. 
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nichts  ändert  und  der  Sinn  für  die  AufTafsunp;  hlslurischer  Knt- 
n’ickpluiigen  sich  deshalb  nicht  bilden  kann.  Bei  den  Brahma- 
nen  traten  aber  noch  zwei  andere  Umstände  hinzu,  um  sie  zu  Be- 
arbeitern des  vorhandenen  historischen  Materials  und  Geschicht- 
schreibern wenig  geeignet  zu  machen.  Ihre  Kaste  zerfiel  in  Ge- 
schlechter, diese  in  eine  grofse  Zahl  von  einzelnen  Familien,  wel- 
che kein  gemeinschaftliches  Oberhaupt  halten , defsen  Name  und 
Ilamllungen  den  Nachkommen  zu  bewahren  ein  Antrieb  zu  histo- 
rischen Aufzeichnungen  hätte  scyn  können.  Einzelne  Familien  ha- 
ben als  solche  keine  Geschichte;  nur  von  den  Stammvätern  der 
Brahmanischen  Geschlechter  hatten  sich  Ueberlicferungen  erhallen, 
diese  gehörten  aber  der  Zeit  der  Sage  •_).  Die  fortwährende 
Beschäftigung  der  späteren  Nachkommen  mit  den  Erzählungen 
von  diesen  Männern  mufste  ihren  Sinn  an  jene  frühere  Zeit  fes- 
seln und  sie  gegen  die  Geschichte  der  späteren  Zeiten  gleich- 
gültig machen. 

Diese  Gleichgültigkeit  wurde  durch  eine  eigcnthümliche  Gei- 
stesrichtung der  Brahmancn  noch  vermehrt.  Für  sie  besafs  die 
Geschichte  der  Götter  eine  viel  höhere  Wichtigkeit,  als  die  der 
menschlichen  Könige.  Ihr  Geist  gewöhnte  sich  daran,  das  Wun- 
derbare und  Unwirkliche  als  Natürliches  und  Wirkliches  zu 
betrachten  *)  und  der  Unterschied  zwischen  beiden  wurde  ihnen 


1)  Die  Zahl  iliescr  j/iitifi  wirrt  verschieilen  bcsiiiiiml.  In  einer  nus  IHnnu  an- 
j^ufuhrlpn  , in  dem  jel/J^en  Texte  aber  nicht  sich  liiidecd«;n  ÜistichoD  Im 
i^'ahda-Kalftatiruvia  «i.  d.  >V.  gotra  werden  acht  Stamrinater  ^riiannl,  im 
einer  zweiten  auch  dem  Mnnu  beigelegteo  i^lelle  vier  und  zwniizi^^  aus 
dem  Dharmaiiradifia  des  Dhanangaja  da^egeo  zwei  und  vierzig. 

2)  Diese  Seite  der  firahmanisclien  GeschlchUaDsichC  ist  seboD  früher  vun  Brnfkv 
hervnrgehobcn  worden  in  Indien,  S.  17  des  bes.  Abdrucks  mit  diesen 
Worten:  »die  Indische  Gcschichtsanschauung  hJieb,  wie  die  der  Logogra- 
phen,  auf  der  Iheosuphisuhen  Stufe.  Das  ganze  menschliche  Leben  war  ihr 
mir  eiu  kleiner  Thcil  des  gewaltigen,  die  ganze  Welt  durchstromenden 
göttlichen.  Da  lag  es  eiiigcbüllt  in  eine  Fatle  , eine  Kcke  des  göttlichen 
Mantels.  — Bei  die.«er  Anschauung  wachst  die  Geschichte  in  eine  solche 
M eite,  dafs  das  Mensi  hlichc,  in  diesem  Hahmcn  gefügt,  verschwindet.  Theo- 
sopliien,  Phanta.sien,  Allegorien,  Mythen  u.  s.  w.  iiiüfsen  nur  dienen,  ihn  auszu- 
füllen; alles  verschiebt  sich  uud  die  Geschichte  ist  verloren.«  ^^elir  ungenü- 
gend ist  dagegeu  Ki.avhotii’s  Versuch,  diese  Gleichgültigkeit  zu  erklären, 
in  seiner  ^\  ürdigung  ätr  A.fiatischen  Ceschichtschreibery  in  A*ia  polgyl. 
B.  5.«  Bei  den  Uindu  hat  die  Keligioo  alle  Geschichte  zerstört.  Indem  sie 
dieses  Leben  nur  als  eine  vorübergebende  Trauer-  und  Prüfuugszeit  aose- 
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wo  nicht  franz  vcrdiinkcll,  so  doch  getrübt  und  unsicher,  das  Ge- 
fühl für  die  historische  Wahrheit  geschwächt.  Auch  das  Bestre- 
ben, den  Ursachen  der  Begebenheiten  und  den  Motiven  der  Hand- 
lungen nachzururschen,  niufste  dadurch  gelähmt  werden,  da  bei  den 
Brahmanen  nicht  weniger , als  bei  den  übrigen  ludern  der  Glaube 
an  das  unmittelbare  Eingreifen  der  Götter  in  menschliche  Dinge 
herrschte.  Es  darf  uns  daher  nicht  wundern  , wenn  wir  finden 
werden  , dafs  die  Indischen  Geschichtschreiber  weder  ihre  Quellen 
einer  Prüfung  in  Beziehung  auf  ihren  Charakter  und  ihre  Glaub- 
würdigkeit unterwerfen,  noch  eine  scharfe  Gränzc  zwischen  der 
Sage  und  der  Geschichte  ziehen , noch  endlich  über  die  Ursachen 
und  die  Bedeutung  der  Ercignifsc  Betrachtungen  anstcllen,  oder 
mit  anderen  Worten , wir  dürfen  nicht  hofTcn , eine  kritische  und 
pragmatische  Gc.schichte  bei  ihnen  zu  Anden.  Um  dieses  durch 
Beispiele  zu  erläutern , will  ich  anführen , dafs  in  dem  am  meisten 
historischen  W^erke,  der  Geschichte  der  Verfafser  einen 

König  der  späteren  Zeit  drei  hundert  Jahre  leben  läfst,  einen  andern 
auf  seinem  Feldzüge  das  Land  der  UUara  Kuru  erreichen  '}. 

Aus  dem  Mangel  an  Kritik  entspringt  auch  die  Willkühr,  mit 
welcher  die  historischen  Berichte  und  die  alten  Sagen  mit  einander 
verknüpft  und  dem  Systeme  der  grofsen  Periode  einverleibt  wor- 
den sind.  Die  .Anfänge  der  späteren  Heiche  wurden  thcils  in  die 
epische  Zeit  verlegt,  theils  mit  der  Geschichte  der  Götter  in  Ver- 
landung gesetzt 

Der  zweite  Umstand , der  hier  in  Betracht  kömmt , ist  der 
Brahmanen  unihätiges  Leben  und  die  dadurch  beförderte  Kichtung 
auf  die  Betrachtung  des  unwandelbaren  Ewigen  , um  durch  defsen 
Erkenntnifs  von  den  Wechseln  der  Zustände  und  der  Wiedergeburt 
befreit  zu  werden  und  die  absolute  Buhe  zu  erlangen.  Nur  weni- 
gen von  ihnen  wurde  es,  als  Ministern  der  Könige  oder  als  Hich- 
tcrii  nahe  gelegt,  sich  mit  den  Angelegenheiten  des  wirklichen 
Lebens  zu  beschäftigen.  Die  bei  weitem  gröfste  Zahl  lebte  als 
Hausväter , als  Lehrer  oder  als  Tempolpriester.  Die  ersten  küm- 
merten sich  nur  um  ihre  Familien,  die  zweiten  nur  um  ihre  Schü- 


ben, haben  sic  deOsen  Itcgcbenheiten  für  unwerth  gehalten,  aurgeaeichnet 
zu  werden.«  Eine  derartige  trübselige  Ansicht  des  Lebensl  lafst  sich  bei 
den  Indern  durchaus  nicht  begründen. 

1)  Nämlich  den  llnnüititja,  Raga  Tar.  III,  4SA.  und  äta  halita4itja,\\ ,\75. 
ä)  Ich  habe  die  Ueispiele  dalür  I,  S.  478  angeführt. 
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1er  und,  wenn  sie  Oberhäupter  von  Seelen  waren,  um  die  Anhän- 
ger derselben  und  ihre  Streitigkcileii ; auch  diese  brachten  sic  nur 
in  Berührung  mit  IMciischen  ihrer  eigenen  Kaste  und  mufstc  ihren 
Geist  von  den  Angelegenheiten  des  wirkliclieu  Lebens  abwenden, 
da  es  sich  um  die  Vertheidigung  ihrer  eigenen  Lehrsätze  und  die 
Widerlegung  der  abweichenden  handelte.  Die  Tempelpricster  wid- 
meten sich  der  strengen  Beobachtung  jeden  Tag  wiederkchren- 
der  Gebräuche  und  der  Verrichtung  von  Opfern  für  die  andern 
Kasten ; sie  gewöhnten  sich  dadurch  an  Trägheit.  Diese  Lebens- 
verhältnifse  der  Brahnianen  in  ihren  verschiedenen  Stellungen  konn- 
ten nicht  verfehlen,  ihren  Hang  zur  Beschaulichkeit  zu  verstärken’ 
der  aus  dem  Bedürfnifse,  sich  über  die  Zukunft  Beruhigung  zu  ver- 
schaffen , entsprang.  Ihrem , mit  dem  Ewigen  vorzugsweise  be- 
schäftigten Geiste  entschwand  die  Gegenwart  und  wurde  ihnen 
unwichtig.  Um  in  dieses  einförmige  Leben  Abwechselung  zu 
bringen , bot  die  Phantasie  ihre  Hülfe  dar,  erhielt  eine  hervorra- 
gende Stelle  unter  den  geistigen  Thäligkeiten  der  Brahmancn  und 
behauptete  diese  Herrschaft  über  ihren  Geist.  Wir  Anden  daher 
bei  ihnen  wie  früher,  so  noch  jetzt  die  Neigung  zu  dichterischer 
Auffafsung  der  Ereignifse  des  wirklichen  Lebens. 

Es  konnte  sich  ferner  keine  Geschichte  der  Sitten  und  Ge- 
bräuche, der  Künste  und  der  Wifsenschaften  bei  den  Indern  ent- 
wickeln, weil  jene  durch  unabänderliche  Gesetze  ein  für  alle  Mal 
geregelt  worden  waren,  diese  aber  auf  der  einmal  erreichten  Stufe 
stehen  blieben. 

Die  letzte  allgemeine  Bemerkung  über  die  Art  der  Brahmani- 
schen Geschichtschreibung  ist  die,  dafs  sic  sich  nicht  zu  dem  Um- 
fange einer  allgemeinen  Geschichte  des  ganzen  Landes  erheben 
konnte.  Diese  Eigcnthümlichkeit  hat  zwei  Ursachen.  Obwohl  die 
Arischen  Inder  sich  den  Mlekha  gegenüber  als  eine  Einheit  fühl-  , 
teil,  so  fehlte  ihnen  doch  das  lebendige  Bewufslscyu  eines  Volks- 
ganzen , weil  sic  durch  die  vielen  Kasten  in  kleinere  Abtheilungen  ^ 
mit  gesonderten  Interefsen  zerßelen.  Der  Indische  Staat  löst  sich 
bekanntlich  in  eine  Unzahl  von  einzelnen  Dorfschaflen  auf,  die  für 
sich  bestehen  und  sich  um  die  allgemeinen  Schicksale  des  Landes 
niÄit  weiter  kümmern,  wenn  keine  Neuerung  in  der  Steuerver- 
fafsung  ihnen  aufgedrängt  wird.  Es  konnte  sich  daher  nicht  das 
Bewufstseyu  eines  V'alerlandes  bei  ihnen  ausbilden,  jeder  Kaste 
war  die  seinigo  ihr  A'atcriaud.  Bei  der  weiten  Ausdehnung  des 
Landes  konnte  zweitens  nie  eine  allgemeine  Beherrschung  dcfselben 
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ciitslelicii , aucl>  grofsc  Reiche,  die  eine  bedculeiide  Menge  der 
einzelnen  Gebiete  umrafslcii , wie  die  der  Maurja  und  spater  der 
Gapta,  hatten  nur  einen  kurzen  Bestand.  Die  Indische  Gcschicht- 
Eclireibung  konnte  daher,  aiicli  wenn  cs  besondere  Geschichten  die- 
ser Monarchien  gegeben  hätte , wovon  niclits  bekannt  geworden 
und  was  auch  nicht  wahrschcinlicli  ist , nur  während  einer  kurzen 
Periode  einen  grörscren  Tiicil  des  ganzen  Landes  berücksichtigen. 
Das  einzige  Werk,  welches  den  .\nsprucli  auf  Ailgcmeinhcit  macht, 
das  Karnätaka-Rägaknla  '),  das  Künigsgeschicciit  Karnätat,  um- 
fafst  nur  das  ganze  Deklian  und  ist  ein  ganz  neues,  auf  Veran- 
lafsung  der  Engländer  geschriebenes  Buch.  Fnn  zweites  Werk 
dieser  Art,  welches  angeblich  eine  allgemeine  Gcsrhichte  Indiens 
von  Afoka  bis  Pralilasena  im  vierzelinicn  Jalirliundert  enthält,  ist 
nicht  von  einem  Inder  oder  wenigstens  niclit  von  einem  Brahroa- 
nen  geschrieben,  sondern  von  einem  Buddhisten^).  Mit  Ausnahme 
dieser  zwei  besitzen  wir  nur  Geschichten  der  einzelnen  Länder  und 
Reiche.  In  diesem  l’mstand  liegt  ol)nc  Zweird  eine  der  Ursaclien 
des  \'erlu8tes  früher  vorhandener  Geschichtsbücher.  In  solchen 
Indischen  Ländern,  welclie  vermöge  ihrer  geographischen  Vcrhält- 
nifse  natürlich  einen  einzigen  Staat  bilden,  haben  sich  die  Geschich- 
ten erhalten , wie  in  Ceylon,  Orissa,  Ka^mira  und  dem  Reiche  der 
Pa$iilja;  wo  dieses  dagegen  nicht  der  Fall  war  und  mit  dem  Wech- 
sel der  Dynastie  auch  ein  anderes  Land  das  Ilauptland  wurde 
trat  die  Geschichte  des  frühem  Ilauptlandes  in  den  Hintergrund 
zurück.  Da  die  meisten  neuen  Herrscher  mit  Gewalt  ihre  Macht 
gründeten,  mufsle  ihnen  wenig  daran  gelegen  seyn,  die  Ge- 
schichte ihrer  Vorgänger  der  Nachwelt  anfzubewahreu. 

Wenn  wir  einerseits  nicht  umhin  können , den  Brahmancn  als 
Geschichtsforschern  und  Geschichtsschreibern  den  Mangel  an  Kritik 
und  eine  willkührliche  Anordnung  des  von  ihnen  Vorgefundenen  Stoffes 
zuzuschrciben , so  mufs  andererseits  der  ihnen  gemachte  Vorwurf 
der  willkührlichcn  Aenderung  der  Berichte  oder  gar  der  Erdichtung 
von  solchen  entschieden  zurückgewiesen  werden.  Das  für  den 


1)  S.  I,  .S.  478.  , 

S)  Es  \>inl  auf^efiihrt  uuter  rleo  historisrhen  und  grnmmnti^clien  lO  Tühet 
vurhaiidcücn  Werken  vun  Csoma  Kuhö.xi  io  J.  of  the  Asi.Soc.  of  tt.  VII.  p,  142. 

Kr  i^ngt  nicht,  ob  es  rii  Tübet  und  Tübctisch  geschrieben  oder  aus  dem 
8nnskrit  übersetzt  sev;  jedeafalis  war  es  tius  Indischen  Quellen  geschöpft.  ^ 
3)  Man  hat  sich  wegen  der  letzten  ßcschuidiguDg  auf  den  Pandit,  welchen 
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letzten  Thcil  dieser  Beschuldigung  angeführte  Beispiel  beweist  nur, 
dafs  Europäische  Gelehrten  ihren  Hypothesen  zu  Liebe  viel  leicht- 
gläubiger seyn  können,  als  die  Brahnianen ; der  erste  wird  dadurch 
widerlegt,  dafs  sich  nie  ein  V'orsalz  zeigt,  die  Widersprüche  zu 
verschweigen,  die  sic  im  Gcgetilhcil  unausgeglichen  neben  einander 
bestehen  lafsen,  oder  eine  unglaubliche  Erzäliliing  durch  Aciiderung 
glaubwürdig  zu  machen ; bei  diesen  niüfseu  in  der  Regel  die  Götter 
aushelfcn  und  die  Verfafscr  sind  nicht  als  Erfiiidcr  zu  betrachten, 
sondern  als  treue  Wiedcrhohlcr  der  schon  vorhandenen  Dichtungen. 
Wenn  sie  endlich  willkührlich  bei  der  Aurstcllung  der  Dynastien  und 
ihrer  Einfügung  in  das  chronologische  System  der  grofsen  Perioden 
verfahren,  so  thun  sie  dieses  in  dem  Glauben  an  dio  Riclitigkeit 
dieses  Systems  und  werden  dadurch  entschuldigt.  Bei  diesem  Ta- 
del der  Brahroanischen  Geschichtschreiber  sollten  die  Europäischen 
des  Deutschen  Sprüchwortes : Jeder  fege  vor  seiner  Thüre,  einge- 
denk seyn,  da  noch  immer  die  abcntheuerlichslen  Hypothesen  über 
die  älteste  Geschichte  bei  ihnen  zum  Vorschein  kommen. 

Ein  viel  günstigeres  Urthcil  mufs  über  die  historische  Littc- 
ratur  der  Buddhisten  gefällt  werden,  möge  man  nur  die  eigentlichen 
geschichtlichen  Werke  berücksichtigen  oder  auch  noch  solche,  die, 
ohne  im  strengen  Sinne  des  Wortes  Geschichte  zu  enthalten,  doch 
zur  Kenutnifs  der  Geschichte  wesentlich  beitragen.  Da  die  Le- 
bensgeschichte ihres  Keligionsstiftcrs,  seiner  Schüler  und  Nachfol- 
ger, welche  Menschen  waren,  die  Schicksale  ihrer  Lehre,  dio 
besonders  dio  Verbefscruiig  der  Kustäude  der  Menschen  bezweckte 
und  von  mehreren  Königen  begünstigt  wurde,  den  Inhalt  der  Schrif- 
ten der  letzten  Art,  der  einfachen  Siitra,  bilden,  erhalten  wir  in 
ihnen  Erzählungen  von  wirklichen  Alenschen  und  ihren  Thaten  und 
Schilderungen  des  wirklichen  Lebens  Wir  finden  in  ihnen  gc- 


AVilfurd  bei  seinen  Nachforschungen  gebrauchte,  berufen.  In  diesem  Kulte 
lag  aber  die  Schuld  an  diesem  seihst,  der  ihn  niiflurderle  , Bestätigungen 
für  seine  ll.vputhescn  zu  fiudcn  , wie  man  aus  seiner  eigenen  Krkluruiig 
As.  Res.  VIII,  p.  Z47  llg,  ersieht.  Die  Beschuldigung  der  Verfälschung  der 
Berichte  wird  ebenfalls  von  Thovkr,  in  seiueui  Examen  Ci  itique  des  six 
premieres  tivres  du  Hapjatahangixi,  II,  p.  3-t».  gelaugnet. 

1)  Siitra  im  Buddhistischen  Sinne  bezeichnet  die  Itedeu  des  Rudti/ta,  seine  Ge- 
spräche mit  einem  oder  mehreren  Schülern.  S.  BriiNoir,  Inlrud.  d Fliist. 
du  Buddh.  Ind.  I , p.  S5.  p.  70.  Die  einfachen  Sütra  sind  in  einfacher 
Prosa  mit  einzelnen  eingeflochtenen  Versen  geschrieben,  die  in  der  Sprache 
von  ihr  sich  nicht  unterscheiden ; ebend.  p.  103  flg.  p.  107.  „ 
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naue  Berichte  über  Buddhas  Thätigkeit  und  die  Weise,  in  wel- 
cher er  auftrat  und  seine  Lehre  verbreitete,  über  die  damaligen 
Zustände  der  Indischen  Gesellschaft  und  die  damals  herrschenden 
religiösen  Ansichten.  Er  belehrt  im  Lande  herumreisend  die  Ver- 
sammlung seiner  Anhänger  und  anderer  Menschen;  nur  selten  er- 
scheinen in  ihr  die  Deva  und  Genien  ’)■  DbIb  ihm  in  einigen  Er- 
zählungen auch  AViinder  zugeschrieben  werden  *) , darf  bei  einem 
so  wundergläubigeii  Volke,  wie  den  alten  Indern,  um  so  weniger 
auffallen,  als  auch  z.  B.  ein  so  nüchternes  und  mit  der  Erforschung 
der  wirklichen  Welt,  besonders  der  Geographie  und  Geschichte  so 
eifrig  beschäftigtes  Volk,  wie  die  Araber,  von  seinem  Propheten 
solche  berichtet. 

Die  einfachen  Sütra  zerfallen  in  zwei  Klafsen;  in  der  einen 
werden  nur  mit  dem  Stifter  des  Buddhi.smus  gleichzeitige  Bege- 
benheiten erwähnt,  in  der  zweiten  Ereignifse  und  Personen,  die 
einer  späteren  Periode  gehören  ®).  Die  ersteren  sind  walirschein- 
lieh  gleich  nach  seinem  Tode  von  der  ersten  Synode  zuerst  aiif- 
gczeichnet  worden  *1.  Es  finden  sich  aber  in  ihnen  zahlreiche  und 
schlagende  Ucborcinstimmuiigen  mit  solchen  Sütra,  in  deren  Er- 
zählungen der  erste  Afoka  auftritt,  unter  welchem  die  zweite  Sy- 
node'' statlfund,  so  dafs  angenommen  werden  mufs,  dafs  sie  von  dieser 
wieder  überarbeitet  wurden ; die  auf  den  eben  genannten  König 
sich  beziehenden  müfsen  noch  später  abgefafst  worden  seyn.  Er 
wird  aber  gewöhnlich  mit  seinem  Nachfolger,  dem  zweiten  Könige 
dieses  Namens,  in  diesen  Erzählungen  verwechselt®)  und  mehrere 
in  ihnen  enthaltenen  Angaben  können  nur  von  dem  letzten  verstanden 
werden.  Solche  Sütra  können  erst  von  der  dritten  Synode  überar- 
beitet worden  seyn  oder  Zusätze  erhalten  haben. 

Die  ausführlichen  Sütra,  welche  auch  Mahajäna  - Sütra  oder 
die  des  grofseii  Fuhr^verks  genannt  werden*),  stimmen  zwar  in 


1)  S.  Bvhnovp,  tntrrd.  ä l'hist.  äv  Buddh.  Ind.  I.  p.  90.  p.  108. 

8)  Ebeod.  p.  1S3.  p.  t95. 

3)  Ebend.  p.  9|7.  p.  832. 

4)  F.bcnd.  p.  63.  Uie  zweite  Synode  wurde  100  oder  ItO  Jahre  nach  Ruddha's 
Tode  gehalteu , die  dritte  angeblich  317.  Ich  werde  nachher  zeigen,  dafs 
diese  letzte  Angabe  falsch  ist. 

3)  Ebend.  133. 

61  Ebend,  p.  73.  p.  103.  p.  135.  Sie  werden  vaipulja , die  grofsen  , weiten 
genannt;  Bcn.NOur  übersetzt  es  lait  developpe.  Die  riclitige  Erklärung  des 
Ausdrucks  tnahäjäna,  welchen  Hbmusat  durch  tranUation  übersetzte  und 
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einem  wesenilicheu  Merkmale  mit  den  cinrachcii  überein,  indem 
sie  [auch  Reden  des  Buddha  und  Belehrungen  enthalten  , weirhen 
aber  in  den  anderen  von  ihnen  ab.  Ihre  Prosa  besteht  ans  einem  Ge- 
misch von  unregelrnäfsigem  Sanskrit,  Päli  und  Formen  der  V'ulgär- 
sprarhen;  die  Erzählung  wird  nachher  noch  einmal  in  Versen  wie- 
derholt. Ein  solches  Gemisch  von  Formen  scheint  nur  in  einem 
Lande  cntslanden  seyn  zu  können,  in  welchem  die  gelehrte  Spra- 
che nicht  in  ihrer  Reinheit  erhalten  war,  diese  Schritten  sind  daher 
wahrscheinlich  in  den  Gränzländern  am  Indus,  am  wahrscheinlich- 
sten in  Ka^roira  aufgezcichnet  worden , welches  in  der  späteren 
Geschichte  des  Buddhismus  eine  grofse  Rolle  spielt  ')  und  wo  un- 
ter einem  fremMen  Könige,  dem  Kaniahka,  die  von  den  nördlichen 
Buddhisten  für  die  dritte  gehaltene  Synode  zusamraenkam  *). 

Ein  zweiter  Beweis  für  die  spätere  Zeit  der  Abfafsung  die- 
ser Gattung  von  Sdtra  ergiebt  sich  aus  dem  Umstande , daTs 
nach  ihnen  die  Versammlungen , tvelche  von  Buddha  belehrt  w er- 
den, nicht  nur  aus  Menschen  und  den  Dera  mit  den  Göttern 
untergeordneten  Ranges  bestehen , sondern  auch  aus  Bodhiaat- 
tta  Die  Scene  ist  nicht  die  Erde , sondern  die  erdichte- 
ten Welten  mit  ihren  Ozeanen  und  Strömen.  Da  diese  Wesen 
erst  in  einer  späteren  Periode  des  Buddhismus  culstanden,  in  welcher 
die  ihnen  eigenthüroliche  Mythologie  sich  gebildet  hatte  und  in 
den  älteren  Sfitra  nie  den  Versammlungen  beiwohnen,  können  diese 
Schriften  auch  nicht  in  ihr  verfafst  worden  seyn.  Diese  Wesen 
werden  über  die  höchsten  Götter  der  Brahmanen  gestellt  und  ihre 
Erdichtung  hängt  mit  dem  Bestreben  der  Buddhisten  zusammen, 
jene  durch  Uebertreibung  zu  überbieten.  Von  diesem  Bestreben 
werden  sich  nachher  noch  andere  Beispiele  in  ihrer  Darstellung 
der  Geschichte  einstellen.  ' 


ich  vor.tchluK,  Z.  f.  d.  K.  d.  lU.  IV.  S.  404.  durch  Bahn  zu  erklären  in 
dem  Sinne  der  AVege  der  Geister  nach  den  verschiedenen  Stufen  der  Intel- 
ligenz  und  der  Tugend , ist  nach  Bcasour’s  Bemerkung  p.  63.  Wagen, 
Fuhrwerk. 

1)  Nach  derselben  Annahme  p.  106. 

8)  Kbend.  p.  ÖS4. 

3)  Kbend.  p.  109.  Ein  Bodhisaltva  ist  ein  Mensch , der  die  Intelligenz  eines 
Buddha  erlangt  bat  und  bestimmt  ist,  als  solcher  geboren  zu  werden,  wenn 
der  lebende  Buddha  stirbt.  Die  Budhiaatlva  mofsen  diese  Zeit  in  dem 
Himmel  Tuahita,  in  welchem  sie  wohnen,  abwarten  und  keiner  kann  auf 
der  Erde  erscheinen , so  lange  sein  Vorgänger  noch  lebt.  Hie  Buddhisten 
nehmen  uuzäblige  Wesen  dieser  Art  an. 
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Aus  dem  vorhergehenden  erhellt,  dofs  den  ältesten  Stilra  und 
den  übrigen  heiligen  Schriften  der  Buddhisten  aus  der  [ältesten 
Zeit  ein  grofser  historischer  Werth  zugeschrieben  werden  mufs 
und  dafs  sie  in  ihrer  AnfTafsung  und  Darstellung  der  Geschichte 
die  Brahmaiien  weit  übcrlrefTen.  Es  wäre  jedoch  ein  Irrthum  zu 
glauben,  dafs  sio  sich  ganz  frei  von  der  willkührlichen  Behandlung 
des  historischen  Stoffes  gehalten  hätten,  die  den  Brahmanen  mit 
Recht  vorgeworfen  worden  ist.  Es  kommen  bei  ihnen  Beispiele 
nicht  nur  davon  vor,  dafs  sic  Sagen  willkührlich  in  ihrem  Sinne 
umgedeutet  haben , sondern  sie  haben  historische  Berichte  durch 
Verwechselung  von  Namen,  wie  von  dem  der  zwei  Afoka,  und 
durch  Verbindung  des  nicht  zusammengehörigen  Ih  Verwirrung 
gebracht').  Dann  finden  sich  Erzählungen,  die  deutlich  erdichtet 
siud,  weil  sie  nur  dazu  dienen  sollen,  die  Schicksale  und  Ilandlungen 
eines  .Menschen  in  diesem  Ecben  zu  erklären  durch  Thateii  einer  frü- 
hem Geburt  ®).  Diese  Anwendung  der  Lehre  von  der  Seelcnwaude- 
rung,  welche  die  Buddhisten,  wie  so  vieles  andere  von  den  Brahma- 
nen angenommen  haben,  hat  bei  den  letztem  zwar  cbenfulls  zu  Dich- 
tungen die  Veranlafsung  gegeben,  jedoch  viel  seltener  ^);  bei  den 

1)  Eio  Brispiel  der  ersten  Art  ist  die  Legende  vom  Könige  Trii;anku  bei 
Bi'KNut'F  p.  S03  flg.,  den  sie  zu  einem  Könige  der  Kattdala  gcinDClil  liahen 
wegen  seiner  Verfluchung  durch  Vasishtkay  s.  I,  Beilg.  I,  10.  S.  VI,  wel- 
cher Io  einem  froheren  Leben  die  heiligen  Schriften  gcle.^eo  halte  und  einem 
BrabniAOen,  defsen  Tochter  er  für  seinen  8»hn  zur  Krau  verlangte,  von  ihm 
aber  mit  Hohn  surückgewieseo  wurde,  durch  seine  Kenntnifs  derselben  über- 
wand ; diese  Legende  wird  dem  Buddha  in  den  Mund  gelegt,  um  die 
Aufnahme  von  Menschen  aus  der  oieilrigsten  Kaste  unter  seine  Anhän- 
ger zu  rechtfertigen.  In  dem  vurliegenden  Kalle  war  es  die  Tochter  eines 
KaffiiAla,  deren  frühere  Gehurt  auch  erzählt  wird.  Ein  BeLspiel  der  zwei- 
ten Art  ist  die  Erzählung  aus  dem  Agoka  Avadänay  mich  welcher  er  unter 
der  Leitung  des  tpagupta  alle  die  Orte  besucht,  wo  Buddha  gewohnt  oder 
gewirkt  hatte  und  Aurt  Stupa  errichten  läfst.  Eheud.  p.  377  flg.  t'pagupta 
war  ein  Zeitgenorxe  des  ersten  Königs  dieses  Namens,  der  zweite  errich- 
tete aber  die  vielen  ; dieser  letzte  wird  hier  irrig  hundert  Jahre  nach 

Buddhas  Tode  gesetzt. 

2}  Z.  B.  der  Sohn  des  Agoka  Kunkla  hatte  in  einem  frühem  Leben,  in  wel- 
chem er  Jäger  war^  vielen  Gazellen  die  Augen  durchbohrt;  dieses  wider- 
fuhr ihm  Selbst  auf  Befehl  seiner  Mutter;  ebend.  p.  414  flg.  Weil  er  in 
einem  noch  früheren  Leben  den  zerstörten  Stupa  eines  früheren  Buddhas, 
des  Krakukhanday  des  ersten  dieses  Wcltalters,  wiedererbaut  hatte,  wurde 
er  in  einer  königlichen  Familie  wiedergeboren,  und  weil  er  defsen  Statue 
wiederhcrgestellt,  als  sehr  schön. 

3)  Um  gerade  für  diesen  Fall  pafsende  Beispiele  zu  geben,  Hülire  ich  an,  dafs 
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erstem  ist  es  eine  reiche  QneDe  der  Dichtung  geworden,  die  auch 
auf  ihn  selbst  angowetidct  worden  ist.  Eine  besondere  Klafse 
der  heiligen  i*chrirtcn,  Gälaka  oder  Geburten  genannt,  enihilt  die 
Lebensgeschiehten  der  früheren  Buddha  Er  besafs  durch  .«eine 
Allwirsenbeit  die  Keiiiitnirs  der  früheren  Geburten  aller  Meiisrhru 
und  benutzte  sie  besonders  bei  seinen  Bekehrungen , um  ihnen  zu 
beweisen,  dafs  sie  durrh  frühere  tiaiidlungcn  bestimmt  waren,  zu 
seiner  Zeit  wiedergeboren  und  seiner  Lehre  theilhaftig  zu  werden’). 
Auch  seinen  Xachfolgern  in  der  höchsten  Würde  wurde  diese 
Kenntuifs  beigelegt.  Wenn  dieser  Glaube  einerseits  der  Verbrei- 
tung der  neuen  Kehgion  sehr  nutzte,  so  mufstc  er  andererseits 
auf  die  Autrafsnug  der  Geschichte  bei  ihren  Anhängern  in  zwie- 
facher Weise  nachtheilig  eiiiwirkcn ; erstens  indem  er  ihnen  ein 
IVIittel  darbot,  durch  erfundene  Erzählungen  die  Handlungen  der 
Menschen  zu  erklären  und  ihre  Schicksale  als  nothwendige  Folge 
früherer  ThatCu  zu  betrachten.  Das  erste  gewöhnte  sie  an  Gleich- 
gültigkeit gegen  die  historisclic  Wahrheit,  das  zweite  stumpfte  das 
Bewufstseyn  der  menschlichen  Freiheit  ab,  setzte  die  Xothwen- 
digkeil  des  Schicksals  an  die  Stelle  des  freien  llaudtliis  und  lähmte 
den  Muth,  durch  männliche  Thal  das  Schicksal  zu  überwinden. 
In  den  Schriften  der  Brahmancn  linden  wir  zwar  in  einigen  Stel- 
len die  Anerkennung  der  menschlichen  Freiheit  und  der  Fäldg- 
keit  des  Menschen,  durrh  eigene  Kraft  das  Schicksal  zu  bcsic- 


der  König  Vrararasena  von  Kafoiir  in  cinriii  früheren  Leben  ein  Siddha 
— eine  .^rt  von  l'ntcrgöttern,  welche  Muster  der  Heiligkeit  sind,  s.  V'ishnu 
I*.  p.  S'd7.  und  meinen  Index  zur  8 Au.sg.  der  Hhuy.  llit.  u.  d.  W. — ge- 
wesen war  und  als  solcher  von  die  Gunst  erlangt  hatte,  in  seinem 

nächsten  Leben  als  König  geboren  zu  werden,  Häg.  Tar.  111,  867  flg. 
Uanäditja,  welcher  drei  Hundert  Jahre  regierte,  war  in  einem  früheren  Le- 
ben ein  iSpicler  gewesen , der  alles  verloren  batte,  sich  aber  nachher  die 
Gunst  iler  Güttin,  welche  unter  den  Oieneu  im  rind/i)a  wohnte  und  eine  Korin 
der  Loxm/ war,  gewann.  .Sie  gestand  iliin  zu,  sich  von  ihr  zu  erbitten,  was 
er  wolle;  er  verlangte  sie  zur  Krau  und  da  sie  als  Göttin  sich  nicht  mit  einem 
hterblicben  verbinden  konnte,  versprach  sie  ihm  in  einer  konnigen  Geburt 
es  zu  werden;  sie  wurde  als  Königin  Ranärnniblu),  er  als  König  geboren. 
Ebend.  III,  398  flg.  Seine  dreihunderljährige  Regierung  wird  nicht  aus- 
drücklich aus  dieser  Verbindung  erklärt;  da  die  I.axtni  die  Glück.sgöltln 
ist,  war  die  Erklärung  dieses  besonderen  Glücks  jeduch  ohne  Zweifel  ein 
Hauptmotiv  der  Erfindung. 

1) 8.  Bt  nxoi'F  a.  a.  0.  p.  61. 

2)  Ebeud.  p.  195.,  wo  bemerkt  wird,  dafs  dieses  beinahe  bei  allen  Bekehrun- 
gen geschah. 
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gen  ') ; zur  allgemeincD  Geltung  ist  jedoch  diese  Ucbcrzciigiing 
auch  bei  ihnen  nicht  gekommen  und  eine  wesentliche  Bedingung 
der  Geschichte,  das  Bewufstseyn  der  Freiheit,  fehlt  auch  ihnen. 

\'on  Buddhisten  geschriebene , auf  Indien  sich  beziehende  hi- 
storische Werke  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts  sind  uns  nur 
auf  der  Insel  Ceylon  erhalten.  Ihr  Charakter  läfst  sich  genügend 
bestimmen,  da  der  älteste  Theil  derselben  im  Original  bekannt  ge- 
macht worden  ist : der  Mahuvanfa  des  Mahänäma  Uiesem 


1)  Diese  Ansicht  wird  in  der  Einleitung  zum  Hitapadefa  vorgetragen,  aus 
w elcher  einige  .Sprüche  hier  in  A.  \V.  vo.\  Schi.kgki.'s  vortrefflicher  l’eber- 

. Setzung,  Sämmtlicht  HVrAr«  III,  S.  85.  angeführt  werden  mögen: 

»Denn  : w ie  man  w ohl  zu  sagen  pflegt ; 

Des  Lebens  Dauer,  Glücksgüter, 

AVifsenschafl,  Werke,  Todesart: 

Besliinnit  sind  diese  fünf  Dinge 
Sterblichen  schon  im  Mutterschuors. 

Ferner : Vorlierhestimmte  Zustände 

müfsen  dulden  die  Hohen  selbst: 

Der  blauhalsige  Gott  Nacktheit, 

Vishnu  sein  Hieseoschlangcnbett,a 
Oder  auch:  Was  nicht  sejn  soll,  geschieht  niemals, 
und  was  se>n  soll,  geschieht  gewifs. 

Nehmt  doch  diefs  Arzeneimittel, 
jeglicher  Sorge  Gegeugin. 

Dos  sind  nur  die  aus  Trägheit  herrührendeo  Redensarten  einiger  Leute, 
die  jede  Muhe  scheuen.  Denn : 

An  des  Schicksals  Gewalt  glaubend, 

Mufs  doch  jeder  sich  selbst  beiriühn. 

Ohn’  eigne  Müh’  gewinnt  niemand 
nährend  Oel  aus  dem  Sesamum. 

Dem  Mann,  der  rüstig  strebt,  gesellt  sich  Laxmi  (d.  h.  die  Glücksgöttin) ; 
Der  Faule  spricht:  »das  Schicksal  rauTs  cs  geben: 

Drum  kämpfe  mit  dem  Schicksal!  strebe  männlich! 

Mifslingt  es  dann,  so  bist  du  nicht  zu  tadeln. 

Schicksal  ist,  wie  der  Spruch  lautet, 
was  man  vor  der  Geburt  getban ; 

Deshalb  mufs  man  sich  anstrengen, 
unermüdet,  mit  eigner  Krall.« 

2)  The  Mahäwansi  in  Roman  characters , with  the  translation  suhjoin- 
ed ; and  an  i»trodHCj.ory  esnay  on  Pali  Buddhietical  literature.  ln 
two  Vulumes.  Val.  I.  cunlaining  the  first  thirty  eight  chaplers.  By 
the  Bon.  GBOacK  Ti'h.\oih,  Esq.  Ceylon  Ciril  Service.  Ceylon  1S37.  Der 
zweite  Theil  ist  nicht  erschienen.  JUahänäma's  Werk  schliefst  in  dem 
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Werke  gebührt  vor  allen  andern  Indischen  Geschichtsbüchern  ent- 
schieden der  ^'orr8ng.  Wenn  auch  der  älteste  Theil  der  Geschichte, 
die  des  Vigaja't,  des  ersten  .‘\rischcn  Eroberers  der  Insel,  nur  in 
der  Form  der  Sage  uns  erhalten  ist und  die  Chronologie  der 
ältesten  Könige,  wie  nachher  gezeigt  werden  wird,  nicht  die  kri- 
tische Prüfung  bestehen  kann,  so  beginnt  doch  schon  mit  dem 
sogenannten  Nachfolger  des  V'igaja,  dem  Pihiduvaufa  - Deva , die 
wirkliche  Geschichte  und  über  die  unter  seinem  Enkel  Dernnätn- 
prija-Tixbja  erfolgte  Einführung  des  Buddhismus  erhallen  wir  einen 
ausführlichen  Bericht,  so  wie  über  die  von  ihm  errichteten  Ge- 
bäude und  seine  übrigen  Thaten  mit  genauen  Angaben  der  Daten. 
Dafsclbe  gilt  im  Allgemeinen  von  den  nachfolgenden  Königen,  ob- 
wohl dasjenige , was  mit  der  Geschichte  der  Religion  im  engeren 
Zusammenhänge  steht,  vom  V'^erfafser  mit  Vorliebe  und  daher  aus- 
führlicher behandelt  wird.  Auch  über  die  gleichzeitigen  Beherr- 
scher Indiens  giebt  er  zuverläfsigere  Nachrichten  , als  die  nördli- 
chen Buddhisten,  von  den  Brahmanen  nicht  zu  reden,  die  uns  nur 
ihre  Namen  aufbewahrt  haben  ; ausführlicher  wird  jedoch  von  ihm 
nur  ihre  Geschichte  dargestellt,  wenn  diese  zugleich  für  die  religiöse 
Wichtigkeit  besitzt.  Die  Geschichte  Lankffa  ist  dadurch  vollständiger 
und  zuverläfsiger  erhalten,  als  irgend  eines  andern  morgenländi- 
schen Landes  mit  Ausnahme  China’s.  Bei  Mahdnäma  finden  sich 
auch  Anklänge  an  pragmatische  Betrachtungen  über  die  Begeben- 
heiten, obwohl  sie  beinahe  immer  religiöser  Art  sind. 

Der  Geist  der  Frömmigkeit,  von  welchem  der  Verfafser  durch- 
drungen ist,  verhindert  ihn,  sich  zu  dem  Begriffe  einer  historischen 
Kritik  zu  erheben.  Er  nimmt  die  heiligen  Sagen  gläubig  auf;  es 
fällt  ihm  nicht  ein,  die  Besuche  der  früheren  Buddha  auf  der  In- 
sel zu  bezweifeln’'},  noch  auch  die  von  den  heiligen  Männern  ver- 
richteten Wunder  ^).  Die  Einführung  der  Dero  in  die  Erzählung 
als  milhaudelnd  und  helfend,  ist  in  der  Geschichte  der  Buddhisten 
nichts  ungewöhnliches.  Besonders  treten  als  solche  auf  die  Jaxa, 


sichen  und  drrir>la:slcn  Capiirl  mit  Regierung  seines  Onkels  Dhütuaena, 
der  von  44S  — 477  nach  fhr.  G.  regierte.  Ich  werde  nachher  genauere 
Nachrichten  über  dieses  Werk  und  die  übrigen  inittheilen. 

1)  S.  I,  S.  050. 

2)  Diese  werden  Im  ersten  Kapitel  erzählt,  p.  t Bg. 

3)  Z.  B.  dafs  lUakendra , der  Sohn  des  Afuka , welcher  den  Buddhi.smiis  in 
Ce.vinn  einlührle,  io  eioeni  Tage  durch  die  Luft  nach  der  Insei  reiste,  übend. 
Cup.  XIII,  p.  77. 
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die  Diener  des  f'iraj  und  die  .Xaga  , die  Sclilaii"on<;öl(cr  ’).  Die 
letzten  erselieiiicn  in  mehreren  Fällen  als  Sehiitzgei.ster  und  in  den 
von  einainier  entrcrnlesten  Cegendcn , wonuch  verinnthet  werden 
darf,  dafs  die  Verehrung  dieser  Götter  bei  den  rrhewohnern  In- 
diens weil  verhreitet  war.  Das  Verdienst  der  Uuildliisten , viel 
vollständigere  und  zuvcrläfsigere  historische  M’erke  der  Xiiehweit 
hintcriarsen  zu  haben  als  die  Brahmnnen,  beschränkt  sieh  jedoch 
auf  ihre  eigene  Geschichte.  Ihr  Bemühen , ihre  >’orgäiiger  zu 
übertrefTen,  hat  sie  veranlafst,  die  äitestc  Geschichte  mit  Ueihen 
von  meist  errnndenen  \amen  zu  bereichern  '^). 

Ziehen  wir  jetzt  die  Summe  dieser  Betrachtungen,  so  be- 
safsen  die  Inder  keine  kritische  und  pragmatische  Geschichte,  keine 
allgemeine  des  ganzen  Landes,  keine  C'nllurgeschichle.  Ihre  Ge- 
schichtschreiber unterscheiden  nicht  die  Sage  von  der  Geschichte, 
sie  wiederhohlen  aber  treu  das  vorgerundene  historische  Material. 
Die  Brahmanen  haben  nur  Chroniken  der  einzelnen  Länder,  die 
blofs  die  Geschichte  der  Könige  cnihallcn  und  über  die  Zustände 
in  der  Kegel  keine  Belehrungen  darbicten.  Für  die  ältesten  Zeiten 
sind  die  Angaben  aber  iinzuverlärsig  und  willkührlich  geordnet. 
Die  Buddhisten  haben  dagegen  historische  Werke,  in  welchen  auch 
die  Geschiclile  ihrer  Religion  erzählt  winl,  und  viel  vollständigere 
Berichte  über  die  Könige,  welche  dieser  Religion  ziigethan  waren. 
Sie  bieten  uns  aufserdein  sehr  werthvolle  N'achriclilen  über  die 
Sitten  und  Gebräiiclie  der  älteren  Zeit  dar.  Ihre  zuverläfsige  Ge- 
schichte beginnt  erst  mit  der  ihrer  Religion. 

Nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  gehe  ich  über  zu  citicn) 


1)  Die  Di-ra  halfen  z.  B.  item  Vtilifiiflrn  zur  Hrktinntsehart  ni!t  dem  Könige 

Veröttthn/irijti-Tiifttjti ; ehend.  \IV,  i).  7H.  Kin  ersctieiiit  als  Ver- 

ehrer der  I.ehre  Uuitdha.s  in  einer  KrzäliliiMg  von  Piri/i//amitru.  bei  Bchnocp 
n.  H.  ().  p.  4.St.  In  der  Geschichte  L'ryluns  bezeichnet  dieaer  Name  die 
Vrl)e\vtitiiicr,  wie  ich  nachher  zeigen  wertie.  Oicaea  iat  wahrscheintieh  aiia 
der  friiliern  Vereitrung  des  ('tcd  auf  der  In.set  zu  erklären,  ttie  Xvyti 
Wertteil  besonders  liiiufig  eingcfuhrl.  Kiuer  ihrer  Könige  war  Beschuizer  der 
.Stadt  ; s.  bei  Tr  itNOi  a,  a.  a.  O.  InlrutlucUon,  p.  XXXVII,  u.  oben 

I,  I.  Ileiliig.  V,  i),  tu.  K.  XXXIV.  In  der  (.egende  tuu:  üungharaxila,  bei 
Bcb.vocf,  p.  31iI.  reiten  sic  ihu,  als  er  in’s  Meer  gewürfen  wurde.  Nach  der 
Mingalesisclieu  Geschichte  gab  es  elo  Gaud  Sayaihüpaf  Scblangcninsel,  \r  el- 
ches  von  Buddha  besucht  worden  seyn  sull,  und  auch  einen  Küiiig  derzVnjta 
auf  Ccj-lun  in  Katjäni  an  dem  gleichnamigen  Klufse.  S.  Muhav.  I,  p.  4 llg. 

2)  Ich  habe  dieses  schon  oben  I,  S.  477.  nacligewiescn. 
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Berichte  über  die  bisher  ziigäiij>Iich  gowordonen  historischen  Werke, 
welche  für  die  zunächst  folircnde  Periode  zu  benutzen  sind.  Ich 
beginne  mit  den  Geschichten  Ceylons,  da  sie  für  die  Geschichte 
von  Buddha  an  bis  auf  den  zweiten  Afoka,  den  Enkel  des  Kan- 
draguplu,  die  wichtigste  Quelle  sind. 

Das  älteste  noch  erhaltene  M'erk  ist  der  Diparatifa,  auch  .Ifa- 
häraufa  genannt ; es  schliefst  mit  der  Regierung  des  MnhtUena, 
welcher  30?.  nach  Clir.  starb  ')•  Es  ist  in  Päli  geschrieben;  der 
Verfafser  ist  nicht  bekannt;  wahrscheinlich  war  es  das  gemein- 
schaftliclic  Werk  der  Klosterbrüder  des  llltararihdra  in  Anmudhd- 
pura,  der  Hauptstadt  der  Insel.  Es  ist  sehr  selten  geworden;  das 
einzige  bisher  bekannt  gewordene  E.veiuplar  wurde  aus  Burma  er- 
halten, der  dazu  gehörende  CoiTinientar  ist  noch  nicht  wiederauf- 
gefunden  worden.  Der  Plan  des  Werkes  stimmt  mit  dem  des  spä- 
teren Afahdvanfa  überein;  die  Geschichte  der  Dynastien  wird  auch 
hier  mit  den  mythischen  begonnen ; vnn  den  historischen  enthält  es 
die  Könige  von'Magadha  von  den  /.citgenofsen  Buddha's  Btmbi- 
sdra  bis  zu  Afoka,  die  Geschichte  Laukds  von  der  ältesten  Zeit 
bis  zu  dem  Jahre  30?  nach  Chr.  Er  giebt  genauere  synchro- 
nistische Anjraben  über  die  Jahre  der  Könige  und  der  Vorsteher 
der  Lehre,  als  die  übrigen  Werke,  und  besitzt  dadurch  einen  be- 
sondern  \\'crlb  für  die  Untersuchung  über  die  Chronologie  dieser 
^ Zeit.  Um  die  von  den  nördlichen  Buddhisten  aufgestclite  Keiheu- 
folge  der  Patriarchen  richtig  zu  beurtheilcn,  ist  noch  hervorzuhe- 
ben, dafs  in  diesem  Werke  nur  die  Uebcrlicferer  des  J'inaja  oder 
der  heiligen  Schriften  über  die  Disciplin  aufgeführt  werden,  nicht 
die  der  zwei  anderen  Abtlicilungen.  Die  Zeit  der  Abfafsung  lüfst 
sich  nicht  genau  bcstininien;  es  war  jedenfalls  läng  re  Zeit  vor 
der  Regierung  des  DhiUusenu , der  von  459  bis  477  regierte,  vor- 


1)8.  G.  Tcbkocb'.*  Further  notes  on  the  inscripliuna  on  the  columnt  of 
Delhi,  AUahahud , Uetiah  etc.  in  J.  of  the  As.  S.  of  II,  VI,  p.  lOa.'S  llg. 
uimI  An  exnininotion  of  the  Pütt  llnddhisticat  Anntils.  Sr,  4.  An  Aniiltfsis 
of  the  Viiinwnnso,  ebrnit.  VII,  p.  9111  flg. 

8)  Ilrr  Nnme  Di]inrnni;a  k.iDn  rrklnri  werilrn  entweder  durch  das  glänzende 
Geschlecht,  wofür  der  andere  Titel:  das  grofse  Geschlecht,  spricht,  oder 
durch  das  Geschlecht  der  Insel,  dvipa.  Kür  die  letzte  Krklärung  lüfst  sich 
noch  anführen,  dafs  in  der  Stelle,  wo  Im  .Vahävansa.  Cap.  XXXVIII.  p.  8A7. 
dieses  Buches  gedacht  wird,  die  Worte  sind:  dtpetum  Dipavansnth  oder 
nach  Tuasoua's  tebersetzung:  laut  vorlesen,  damit  cs  bekannt  werde.  Das 
Wort  bedeutet  wörtlich  erleuchten. 
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haiidcn , weil  dieser  König  befahl , dafs  das  Werk  ölfenllich  vor- 
gelcKcii  werden  sollte ; cs  war  daher  damals  ein  schon  berührotes 
Werk 

Der  Atahiivanfa  ist  eine  verbefserte  Ausgabe  und  Fortsetzung 
des  vorhergehenden  Buchs.  Seines  Verfafsers  Mahanttma’s  Mut- 
ter war  die  Schwester  der  Mutter  des  eben  erwähnten  Dlniliisena, 
welcher  von  den  Irüheren  Königen  abstainmtc  und  die  fremden 
Eroberer,  welche  sich  der  Herrschaft  bemächtigt  halten,  wieder 
verdrängte.  lHahäntima  hatte  sich  dem  geistlichen  Stande  gewid- 
met *).  Er  belehrt  uns  im  Anfänge  des  Werkes  und  in  der  Vor- 
rede zu  dem  von  ihm  selbst  verfafsten  Commeulare  über  seine  Ab- 
sichten bei  der  Unternehmung  seines  VV'crkcs  Es  gab  ältere 
Schriften  defsciben  Titels  in  Singhalesischer  Sprache,  die  Iheils  zu 
weitläufig,  theils  zu  unvollständig  waren,  theils  auch  durch  bedeu- 
tende Unrichtigkeiten  entstellt  wurden.  Sein  Plan  war,  diese  Feh- 
ler zu  vermeiden.  Kr  benutzte  den  Dipacattfa  *),  einen  in  Singha- 
Icsischcr  Sprache  verfafsten  lUahäranfa  und  zwei  Arlhakalhii  oder 
Commentarc  zu  diesem  Werke  in  derselben  Sprache,  der  eine  war 
von  der  Brüderschaft  des  Mahätihära , der  zweite  von  der  des 
Vllaratihtira  verfafst  worden  ^3-  Seine  Arbeit  schliefst,  wie  schon 
erwähnt , mit  der  Regierung  des  Mahäsena  oder  308 «).  Das 
Werk  ist  zu  verschiedenen  Zeilen  von  verschiedenen  Verfafserii 
fortgesetzt  worden  bis  zur  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  Diese 
Fortsetzungen  kommen  zunächst  nicht  in  Betracht  und  können  da- 
her hier  mit  Stillschweigen  übergangen  werden. 

Da  ich  schon  den  Charakter  dieser  Geschichte  von  Seiten  ih- 
res histori.sclien  Werthes  im  Allgemeinen  bestimmt  habe,  brauche 


1)  jtfnlii'w.  a.  a.  O. 

2)  Ebeiiri.  p.  254. 

3)  S.  G.  Tchnocb’s  iMlrod.  p.  XXXII.  Mahäv.  p.  1 . 

4)  S.  J.  of  the  A.  S.  of  B.  VII,  p.  931.  Kr  führt  niiailich  eine  Stelle  aus  die- 
sem Werke  an,  die  sich  wörtlich  iu  ihm  wiedergefunden  hat. 

5)  Khend. 

8)  .Mit  dem  viersigsicn  Verse  des  37.  Capitols,  p.  838. 

7)  S.  liitrud.  p.  X.  Das  g.iDze  tVerk  besieht  aus  hundert  Cnpitcln,  deren 
Aufschriften  von  Tihsulh  milaelheili  sind,  p.  XC.  Das  AOsle  ist  aufserdeni 
p.  LXXXVI.  gedruckt;  es  eniliäli  die  Gesi  hichie  von  1071 — 1186.  Der  Aus- 
zug ans  dem  Werke  in  K.  Cpham’s  Thr  ilahävanti,  the  Hujtl-ratnäcari, 
and  the  Hüjd-vali,  furming  the  sacred  and  historical  bouke  of  Ceylon, 
3 Vols.  London.  MDCCCXXXIII.,  welcher  mit  dem  S8sten  Capitel  sehlicfst, 
ist  ganz  werthlos,  wie  Tra.Noua  lutrod.  p.  III  Bg.  nachgewiesru  hat. 
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ich  hier  nur  noch  über  den  Inhalt  und  die  Form  einiges  hinzu- 
zurügen. 

Nach  der  Aufzählung  der  drei  und  zwanzig  Buddha  der  frü- 
hem Perioden  und  der  drei  der  jetzigen  ')  wird  des  letzten,  des 
vier  und  zwanzigsten  Gautama's  Besuch  Lanka  s und  Ndgadvi- 
pa’s  beschrieben.  Danach  werden  die  mythischen  Dynastien  auf- 
geführt  <‘)  und  des  letzten  Buddha's  Abslanimung  angegeben;  die 
drei  nächsten  Capitel  enthalten  den  Bericht  über  die  drei  Synoden^) 
und  die  gleichzeitigen  Indischen  Könige ; in  den  vier  nächsten  wird 
die  Eroberung  der  Insel  von  Jlgaja  und  die  Geschichte  seiner 
Nachfolger  bis  auf  Devihidmprijo- Tishja  erzählt*).  Der  folgende 
Theil  des  Werkes , welcher  die  Regierung  des  zuletzt  genannten 
Königs  und  die  Einführung  des  Buddhismus  in  Ceylon  darstellt, 
ist  der  werthvollste  für  die  Geschichte  Indiens,  indem  er  aufser 
andern  wichtigen  Angaben  eine  genaue  Bcichriing  über  die  Ver^ 
breitung  dieser  Religion  nach  den  verschiedenen  Ländern  darbie- 
tet In  dem  übrigen  Theile  wird  die  Geschichte  Ceylons  bis  zu 
dem  Tode  des  oben  erwähnten  Mahäsena  fortgeführt ; in  ihm 
sind  nur  einzelne  Nachrichten  für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens 
von  Bedeutung. 

Das  Werk  ist  in  Pdti  und  mit  Ausnahme  der  Schlufsverse  in 
dem  gewöhnlichen  epischen  Versmaafse  geschrieben,  welches  die 
Buddhisten,  dem  Beispiele  der  Brahmanen  folgend,  für  die  einfachste 
Form  der  Erzählung  gebrauchen.  Der  Verfafser  bedient  sich  eines  . 
schmhckio.sen  und  gedrängten  Stiles  und  zeichnet  sich  dadurch 
vorthcilhaft  aus  vor  dem  zunächst  zu  betrachtenden  Geschicht- 
schreiber Ka^mira's. 

Für  die  Kenntnifs  der  allgemeinen  Geschichte  Indiens  würde 
die  Bekanntmachung  des  Commentars  von  grofser  Wichtigkeit  seyn, 
weil  aus  den  aus  ihm  mitgetheilten  Auszügen  hervorgeht,  dafs 
ausführliche  und  mit  Abzüge  einiger  sagenhaften  Zusätze  wirklich 
historische  Berichte  über  die  Könige  des  iunern  Indiens  vorhanden 
waren  ®).  Diese  sind  um  so  werthvoller , als  wenigstens  einige 


1)  Im  ersten  Capitel. 

8)  Cap.  II.  p.  8 üg. 

3)  Cap.  III -V.  p.  II  II«. 

4)  Cap.  VI— X.  p.  43  II«. 

.3)  Cap.  XI -XX  p.  «7  dg. 

6)  Ti'RNorH  hat  deren  mehrere  milgetbeill  in  seiner  fatrorfHclio/i  p.  XXX3  IMI«. 
II.  Binil  2 


Digitized  by  GoCJgle 


18 


Zweites  Buch. 


von  ihnen  aus  dem  Comnieiitare  zu  den  heiligen  Schriricn  cntnoin- 
ineii  sind,  welcher  von  AfaheniJra  inilgebraclit  und  in  das  Singhale- 
sische  übersetzt  worden  war  '). 

Auf  zwei  spätere  Geschichten  Ceylons,  die  Rdga-Ralnakari, 
die  Edelstcingrube  der  Könige,  und  die  Rügärali,  die  Königsreihe, 
braucht  nun  keine  Kücksirht  mehr  genommen  zu  werden,  da  je'tzt 
das  ältere  Werk  benutzt  werden  kann  und  sie  nur  in  sehr  unge- 
nügenden Uebersetzuiigen  vorliegeii 

üie  Betrachtung  des  zweiten  Gcschichtswerkcs , defsen  V'er- 
fafser  genannt  wird  und  deisen  Abläfsuiigszcit  sich  bestimmen 
läfst,  dict  Ruga-Tarangini , des  Stromes  der  Könige,  führt  uns  von 
dem  südlichsten  Indischen  Lande  nach  dem  höchsten  Norden,  nach 
Kafmira.  Dieses  enthält  auch  die  Geschichte  eines  einzelnen 
Landes;  es  hat  nicht  daneben  zugleich  den  V'orzug  des  MaAäpanca 
eine  bedeutende  Lücke  in  der  allgemeinen  Ges6hichte  Indiens  aus- 
sufüllen,  da  es  nur  in  wenigen  Eällcii  die  übrigen  Indischen  Länder 
berücksichtigt.  Es  besitzt  dagegen  den  Werth,  die  einzige  Brah- 
manische  Schrift  dieser  Art  zu  scyn  und  giebt  uns  ein  Beispiel 
von  dem,  was  unter  den  Händen  der  Brahmanen  der  späteren  Zeit 
die  Geschichtsforschung  und  Erzählung  geworden  wäre,  wenn  die- 
ses Gebiet  der  Litteratur  als  ein  besonderes  angebaules  sich  bei 
ihnen  ausgebildet  hätte.  Wir  ersehen  auch  aus  ihm  am  deutlich- 
sten, aus  welchen  Quellen  die  Inder  der  hisorischen  Zeit  ihre 
Konutnifs  der  früheren  Geschichte  schöpften. 

Oer  Verfofser  Kalhaiia  Panäila  war  der  Sohn  Kampaka's,  ei- 
nes ersten  Ministers  seines  Vaterlandes,  und  lebte  noch  im  Jahre 
1148  nach  Chr.;  seine  Geschichte  beginnt  mit  der  ältesten  Zeit  und 
wurde  unter  der  Regierung  des  Gajatiti/ia,  des  Sohnes  Susmilagj 
etwa  um  das  Jahr  1123  geschrieben  Sonst  erfahren  wir  über 
seine  Lebeiisumstände  nichts. 


1)  8.  J.  of  the  A.  S.  of  B.  VII,  p.  »SO. 

2)  Die  Ueberselzung  des  zweilen  Werks  ist  zuerst  in  Amtalt  of  Oriental 
Lilerature  p.  384  flg.  gedruckt  worden.  Die  beider  io  dem  zweiten  Bande 
von  Upham’s  Buch. 

S)  8.  die  I,  8.  473.  Note  3.  aogegbeoe  Ausgabe  Tnoraa’s  II,  p.  854.  Diese 
Ausgabe  enthält  die  sechs  ersten  Bücher;  die  zwei  letzten  sind  gedruckt 
io  der  Kalkuttacr  1835.  erschienenen  Ausgabe,  die  ebenfalls  die  drei  Fort- 
setzungen enthält  Der  König  Gajaeinha  wird  in  dem  Auszuge  p.  877. 
als  der  mit  dein  Verfafser  gleichzeitige  König  aufgeführt.  Das  Wort  Kal- 
kana  ist  ans  dem  8anskrit  kaljäna,  glücklich,  entstanden. 
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In  der  Einleitung  giebt  er  Aiiskunri  über  die  von  ihm  zu  Ha- 
lbe gezogenen  Quellen.  Dicao  sind  erstens  rrfihere  Schriften.  Aus 
seinen  Angaben  erhellt,  difs  die  Gesahichtc  der  Könige  dieses 
Landes  zu  wiederholten  Malen  behandelt  worden  war;  er  sagt, 
dafs  er  die  Königsgeschichten  von  eilf  früheren  Gelehrten  benutzt 
habe,  aufserdem  das  Werk  des  Altini  NUa  •).  Dieses  war  ohne 
Zweifel  das  älteste,  da  ein  Punina  dieses  Titels  allein  in  Ka^mira 
bekannt  war®).  Die  älteren  Werke  beschreibt  er  als  ausführliche; 
Surrata,  der  aus  ihnen  einen  .\uaziig  gemacht,  hatte  dadurch  Ruhm 
erlangt,  wird  aber  wegen  seines  unklaren  und  mit  verkehrter  Ge- 
lehrtlhuerei  überladenen  Stils  getadelt  ®).  \'oii  der  Rugärali,  der 
Königsreihe  des  Xemenilra , wird  gesagt,  dafs  es,  obwohl  das 
Werk  eines  Dichters,  in  keinem  Theile  fehlerfrei  sey.  Eine  andere 
Geschichte  mit  demselben  Titel  war  von  dem  Brabmanen  Helnräga 
in  zwölflausend  Strophen  abgefafst  worden,  später  als  dieser,  hatte 
Padmnmihira  ebenfalls  eine  geschrieben.  Ein  anderer  Geschicht- 
schreiber hiefs  ^rikharilläkara  *).  Diese  vier  gehörten  ohne  Zwei- 
fel zu  den  eilf  zuerst  erwähnten. 

Kalhana  begnügte  sich  nicht  damit  , die  Werke  seiner  Vor- 
gänger zu  benutzen  und  ihre  widersprechenden  Angaben  zu  ver- 
gleichen. Er  halle  aufserdem  die  bei  der  Einweihung  von  Tem- 
peln und  andern  Gebäuden  von  den  frühem  Königen  ausgestell- 
ten Schenkungsurkunden,  ihre  zu  ihrem  Lobe  bekanntgemachten 
A'erordniingcn  und  ihre  Gesetzbücher  untersucht  und  bezeichnet 
diese  Quellen  als  solche,  auf  welche  er  ein  besonderes  Gewicht 
legt  Er  hat  sich  demnach  keine  Mühe  verdriefsen  lafsen,  um 


1)  Rüg.  Tar.  I,  14.  Er  aenat  sie  tirt , welches  iai  Lexirun  durch  Pandit, 
Gelehrter,  erklärt  wird. 

2)  8.  Wii.soN,  An  etiay  on  the  Hindu  hiitury  of  Catkmir  in  /Is.  Ret. 
XV,  p.  8. 

8)  Ebend.  v.  11—13. 

4)  Ebeud.  v.  16 — 19. 

5)  Ebend.  v.  15.  Ich  glaube  in  einigen  Punkten  von  Taovna's  Uebersetzung 
abweichen  zu  mürsen.  Vratiskthä  , welches  er  durch  contrcralion  über- 
setzt, hat  nach  ’Wil.son'  ii.  d.  \V.  nii.  9.  die  Bedeutung  constreration  of  a 
munumrnt  erectrri  in  kunour  of  a drity,  oroflke  image  of  a deity,  aber 
auch  die  von  rndowment  of  a temjtlt.  Ich  verbinde  das  Wort  nach  no.  10. 
mit  raalufätana:  ■Sclienkuogsurkunde  Uber  Eigenthuni.s  Prafaiti-patta 
erklärt  TaovKn  durch  authentische  Documente;  das  erste  Wort  bedeutet 
aber  sonst  nurGob;  patta  ist  nach  Wii.soN  a.  d.  W.  no.  18.  a royal  grant 
ordrr  writlrn  on  copprr,  stont  etc.  Dann  nehme  ich  fäalra  nicht  in 
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sich  eine  genaue  Keiinlnirs  der  älteren  Geschichte  zu  vcrsrlinffen 
und  verdient  das  Lob  des  ernsten  Bestrebens  nach  Wahrheit 
und  Genauigkeit  Eir  fordert  die  Guten  auf,  ihr  Gesicht  nicht 
von  ihm  abzuwenden,  oline  seine  Absiclitcn  und  Gründe  vcrnoin- 
nien  zu  haben  ®).  Sein  Zweck  war,  durch  Prüfung  und  Verglei- 
chung der  abweichenden  Berichte  das  richtige  hcrauszutinden  und 
glaubt,  dieses  geleistet  zu  haben.  Wenn  die  Kritik  zeigen  tvird, 
dafs  er  weit  hinter  diesem  Ziele  zurückgeblieben  ist , so  liegt  die 
Schuld  nicht  an  ihm,  sondern  theils  an  dem  unhistnrischen  Geiste 
seines  Volkes,  theils  an  dem  Zustande,  in  welchem  er  die  Ge- 
schichte seines  \'atcrlandcs  vorfand. 

Die  Zurückführung  der  .\ufangc  der  Ka^mirischen  Geschichte 
auf  die  Zeit  des  grofson  Krieges  durch  die  Erdichtung  der  zwei 
ersten  Gonarda  war  gewifs  schon  längst  vor  ihm  geschehen , da 
Nila  als  Zeuge  dafür  angeführt  wird , dafs  diese  zwei  Könige  zu 
den  zwei  und  fünfzig  der  ersten  Dynastie  gehörten  =*J.  Die  Folge 
hievon  war , dafs  spätere  Könige  in  diese  erste  Periode  ver- 
setzt wurden  und  dadurch  eine  Lücke  in  der  zweiten  entstand,  wel- 
che durch  Eiuschiebung  von  erdichteten  Königen  ausgefüllt  wer- 
den roufste  Diese  Anordnung  wird  daher  Kalhana  vorgefunden, 
nicht  selbst  erst  gemacht  haben.  Durch  sie  wurde  er  auch  genö- 
thigt,  unter  den  verschiedenen  Angaben  über  den  l'ikramiiditja 
diejenige  vorzuziehen  uach  welcher  von  den  zwei  unter  diesem 


firr  Brdcutung  von  Grsetuburh  im  Allgemeinea,  sonderD  in  der  von  Gesetzen 
einzelner  Könige.  Die  letzten  Worte  gl.vube  ich  statt  durch;  je  me  suis  enfin 
repfise  de  la  fatigue  des  incertitudes  inuumbrnbles , aut  folgende  tVeise 
wörtlich  übersetzen  zu  nafsen : »durch  die  Kinsicht  dieser  Urkunden  u.  s.  w. 
ist  die  Qual  aller  Irrthiiincr  beruhigt  worden.« 

1)  S.  I,  8.  4T3. 

2)  V.  8 — 10.  V.  8— 10.  gebe  ich  der  Deutlichkeit  wegen  in  einer  etwas  freie- 
ren l'ebersetzung : »Wie  grofs  ist  nicht  die  Geschicklichkeit  der  in  der 
spaten  Nachzeit  geborenen , welche  durch  wiederhohltc  Belrnditnng  und 
Vergleichung  der  Schicksale  der  zu  Grunde  gegangenen  Könige  durch  ihre 
Schriften  einen  vollständigen  Bericht  zu  Stande  bringen.  Deshulb  ist  mein 
Bestreben  bei  der  auf  jede  W'cise  verworrenen  Darstellung  der  vergan- 
genen Dinge  auf  die  Verbindung  gerichtet.« 

3}  Ktiend.  v.  13.  Ich  habe  schon  früher  I,  8.  473  11g.  die  Angaben  über  diese 
erste  lt>nastio  geprflit  und  nachgewiesen , dafs  die  Annahme  der  zwei  und 
fünfzig  Könige  nicht  allgemeine  l'ebcrliuferuug  war.  s.  8.  473.  Note  I. 

4)  8.  ebend.  8.  473  und  8.  711.  8.  712. 

3)  8.  ebend.  8.  712. 
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Namen  bekannten  Königen  der  späteste  der  Epochenstiftcr  sey. 
Man  darf  überhaupt  annehmen,  dafs  er  die  Diclitungcn  schon  vor- 
fand , welche  er  in  sein  Werk  aufgenommen  hat ; man  kann  ihn 
aber  nicht  von  dem  Vorwürfe  freisprechen,  mit  Vorliebe  diese  Dich- 
tungen beliandelt  und  dagegen  wichtigere  Nachriclitcn  vernachläfsigt 
oder  ganz  unberücksichtigt  zu  haben. 

Khc  ich  diesen  \'orwnrf  durcli  Beispiele  begründe,  will  ich 
die  Bemerkung  vorausschicken,  dafs  er  in  den  Schhifstiteln  des 
ganzen  Werkes  0 mahäkavi  oder  grofser  Dichter  genannt  wird 
und  in  den  einleitenden  Versen  zu  seinem  Buche  die  Eigenschaften 
des  Dichters  als  die  höchsten  preist  Wir  haben  es  daher  hier 
nicht  blos  mit  einem  Geschichtschreiber,  sondern  zugleich  mit  einem 
Dichter  zu  thiin,  dem  es  besonders  daran  gelegen  war,  als  solcher 
sich  Ruhm  zu  erwerben.  Kaihnnaa  ganze  DarstAlungsweise  zeigt 
den  Kiniltifs  dieser  Richtung ; statt  einer  einfachen  Erzählung  fin- 
den wir  einen  mit  dichterischem  Schmucke  überladenen  Stil;  die 
Gelegenheiten,  poetische  Schilderungen  anzubringen,  werden  mit 
Vorliebe  ergriffen.  So  wird  die  Nachricht  von  einer  grofsen  Ilun- 
gersnoth  während  der  Regierung  des  Königs  Tiiiiffiiia^)  benutzt, 
uni  die  Schilderung  einer  solchen  anzubringen.  Die  Personen  wer- 
den oft  redend  eingefuhrt  und  nicht  nur  Menschen  , sondern  aurh 
sogar  Götter  *').  Bei  die.ser  Neigung  zum  Wunderbaren  kann  es 
nicht  auffallcn,  dafs  der  Verfafser  auch  einen  Menschen  durch 
Zaubereien  wieder  beleben  und  andere  Wunder  als  wirkliche  Er- 
eignifse  gelten  läfst,  wie  die  früher  erwähnte  dreihuudertjährige 
Regierung  des  Runäditja. 


1)  p.  877.  in  der  Kalk.  Ausgabe. 

V.  3 — S.  »Preijwnrdig  ist  die  Tugend  des  gulcn  Dichters,  welch  er  den  Strom 
des  Nektars  vernichtet  und  durch  welchen  sein  eigener  und  fremder  Huhni 
Bestand  erlangt.  AVer  ist  im  .stunde,  die  vergangene  Zeit  wieder  zur  An- 
schauung zu  bringen  .aufser  den  Dlchlern,  die  .Schöpfer  und  lieblicher  llervor- 
bringungeo  fähig  sind.  Wenn  der  Dichter  nicht  alle  erkennbaren  Zustände 
durch  seine  eigene  innere  Anschauung  erblickte,  was  könnte  ihn  sonst  die 
Kran,  das  Göttliche  zu  erblicken, 'lehren ? 

3)  III,  n ag. 

4)  Z.  B.  bei  dieser  Gelegenheit  ein  Gespräch  zwischen  dem  Könige  und  der 
Königin.  In  der  Ge.schichlc  des  Meghavahana  tritt  l’aruHa,  der  Gott  der 
Gcw'äfser,  auf  uud  fuhrt  ein  Gespräch  mit  ihm,  III,  30  flg. 

5)  II,  100  llg.  nämlich  SandUimali , den  frhhern  .Minister  des  Königs  Uajen- 
dra,  welcher  nachher  unter  dem  Namen  Arjaniga  König  wurde. 
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Als  einen  Beweis  dafür,  dafs  unser  Verrafser.  wichtige  Berichte 
verkümmert  und,  seiner  poetischen  Neigung  folgend,  die  unwichti- 
gen besonders  hervorgehoben  hat , führe  ich  seine  Angaben  über 
den  Köfig  Mryhat&hana  an.  Diesen  stellt  er  mit  Recht  dar  als 
grofsen  Eroberer  und  eifrigen  Beförderer  des  Buddhismus  ; er 
nennt  aber  keines  der  eroberten  I. ander  aufser  ZoMA'a,  wozu  er  ihn 
durch  die  Gunst  des  Gottes  des  Meeres  Vartma  gelangen  läfst, 
dem  er  seinen  ihm  von  dem  Riesen  Rdcaua  enlführlen  Sonnen- 
schirm abtritt  und  dafür  damit  belohnt  wird,  dafs  der  Gott  bei  sei- 
nem Zuge  die  Gewäfser  des  Meeres  ziirückbielt.  Er  trifft  auf 
der  Insel  noch  den  Bruder  des  Rieseukönigs,  den  von  Rdiua  einge- 
setzten Vibhishana  an*)  und  bekehrt  alle  Riesen  zu  der  Eehro  des 
Buddha.  Des  Königs  strenge  Befolgung  des  Buddhistischen  Ge- 
setzes, kein  lebeiiUes  Wesen  zu  tödtcii,  übertreibt  er  auf  unge- 
reimte M'eise,  indem  er  ihm  zweimal  *J  die  Absicht  zuschreibt, 
sich  selbst  umzubringen,  um  einem  durch  den  Zorn  der  Durgä  ge- 
tödteteii  Sohn  eines  Brahmancn  das  Leben  wiedcrzugewinncii  und 
einen,  zu  einem  Opfer  an  diese  Göttin  von  einem  ^abara  bestimm- 
ten Slenschen  vom  Tode  zu  retten..  V'on' diesem  Könige  wifsen 
wir  nun  durch  eine  von  ihm  gesetzte  Inschrift,  dafs  er  auch  in 
Orissa  herrschte  und  zu  einem  kriegerischen  Unternehmen  zur  See 
Schiffe  hatte  bauen  iafsen  , und  dafs  er  ein  eifriger  Buddhist  war. 
Es  erhellt  hieraus  , dafs  er  auch  andere  Länder  besefsen  haben 
mufs ; diese  verschweigt  aber  der  W-rfafser,  um  die  Riesenkönige 
und  ihre  Bekehrung  anbringen  zu  können.  Es  waren  jedoch  ohno 
Zweifel  andere  Angaben  über  diesen  Zug  vorhanden,  weil  bei  ihm 
. der  Berg  Rohana  erwähnt  wird,  welcher  Name  sich  wirklich  auf 
der  Insel  findet  *). 

Da  ich  hier  nur  beabsichtige,  den  Charakter  dieses  Geschicht- 
schreibers zu  bestimmen  und  bei  der  späteren  Benutznng  seines 
Werkes  seine  Angaben  im  einzeinen  prüfen  werde  , mögen  diese 
Beispiele  genügen  , um  dem  Leser  eine  Vorstellung  von  der  Art 


I)  Itl,  V.  Z flg, 

8)  S.  I,  S.  474.  No.  4.  S.  470.  No.  3. 

3)  Ebend.  v.  31  flg.  v.  Hg  flg. 

4)  Uiese  Inschrirt  Ist  von  J.  Prinskp  beknont  gcmnchl  worden  tni  J.  of  Ike  At. 
S.  of  B.  VI,  p.  1060.  Ich  werde  später  genaueres  über  st«  mittheilen. 

4)  6.  Tt  RKOim’s  Index  u.  d.  W.  Der  Nanio  bezeichnet  den  südlichsten,  berg- 
reichsten  Theil  der  Insel. 
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der  iu  ihm  sich  darstellenden  Behandlung  des  guschichllichen  SlufTes 
zn  geben.  Ich  halle  es  jedoch  für  iiölhig,  darauf  aufmerksam  zu  ma- 
chen, dafs  dieses  VV’’erk  einer  der  spätesten  Perioden  der  Indischen 
Lilteratur  angehört,  in  welcher  die  Kunsipocsie  ihre  vollsländige 
Ausbildung  erlangt  hatte.  Die  altern  Werke  waren  wahrscheinlich 
nicht  nur  in  einem  viel  einfachem  Stile  geschrieben , sondern  hiel- 
ten sich  auch  strenger  an  ihren  Zweck.  Allem  Anscheine  nach 
waren  die  frühem  Ge.schichten  solche  Werke. 

Die  übrigen  historischen  Schriften,  von  welchen  wir  bis  jetzt 
Kenntnifs  erhalten  haben,  gehören  dem  Dekhaii.  Von  ihnen  sind 
■nur  wenige  im  Originale  und  in  Uebersetzungen  veröffentlicht,  von 
den  meisten  besitzen  wir  nur  Auszüge  oder  sie  sind  nur  durch 
die  aus  ihnen  geschöpften  Nachrichten  bekannt  geworden.  Für 
die  zunächst  vorliegende  Aufgabe  wird  cs  hinreichen , wenn  ich 
hier  nur  diejenigen  unter  diesen  Büchern  in  Betracht  ziehe,  wel- 
che sich  auf  die  älteste  und  die  ältere  Geschichte  beziehen. 

Die  durch  die  meisten  Schriften  vertretene,  am  besten  beglau- 
bigte und  am  weitesten  in  die  Vorzeit  hinaufreichende  Geschichte 
ist  die  des  .südlichsten  Reiches  auf  dem  Festlande,  des  der  Pändja  ; 
sie  ist  auch  dadurch  vor  denen  der  übrigen  Reiche  bevorzugt  wor- 
den , dafs  sie  von  einem  Meister  der  Indischen  Alterthumskunde 
nntersucht  worden  ist  ')•  Eine  kurze  Chronik  dieser  Dynastie  in 
Tamulischcr  Sprache  ist  mit  einer  Englischen  Ucberselznng  ge- 
druckt worden,  so  wie  ein  .Auszug  ans  dem  Madhurü-  Sthala- 
Puräna*').  Die  zweite  Schrift  enthält  jedoch  nicht  blos  eine  eigent- 
liche Geschichte,  sondern  auch  Götlergcschichlen , in  denen  die 
Könige  auftreten  ; es  ist  eine  Sammlung  von  Legenden  des  dortigen 
^/ra- Tempels,  in  welcher  die  wirkliche  Geschichte  eine  unterge- 
ordnete Stelle  einnimmi  und  als  zufällige  Zugabe  erscheint.  Aufser 


Ij  S.  Wilson'*  lihtorical  tketch  of  Ihr  kingitom  of  Pü»dja,  SouthrrH  Pf- 
ninsula  of  lodia,  in  J.  of  the  R.  An.  Suc.  Itl,  p.  tllO.  und  ebrnd.  p.  387. 
Supplfme.otary  note  to  tht  histurical  sk^lck  of  thrkingdom  of  P&Hdga. 
Kine  kurie  t'ebersicht  der  Geschichte  von  ihm  findet  sich  in  dem  frOher  er- 
schienenen V erke  Mackenzie  Collection,  Inirod.  Voi.  I.  p.  LXXIV  flg. 

8)  S.  Oriental  Uixtoricat  Manutcripts , in  the  Tamil  tangnnge,  tranitated 
u>ith  Annotaliont.  Bg  William  TAVi.on,  Minsionarg.  Madras,  183.1. 
8 Voi*.  Pandion  chronicle  I,  p.  3 fig>  Madura  fitalla  Purdna  p.  33  flg. 
Slhala  in  der  späteren  8priirhc  hnt  die  Bedeutung  von  Heitigthuro,  Tempet. 
Das  zweite  Buch  hat  auch  den  Tamulsehen  Titel ; Tirnralaijddat  oder 
heilige  Belustigung;  es  sind  die  Thaten  der  Götter  darunter  zu  verstehen. 
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diesen  Werken  sind  noch  mehrere  l'anfärali  oder  Vcrzeiclinifso 
der  Könige  dieses  (icsrhleclits  und  ein  Pündja  - Rügakula , das 
(icsclilecht  der  Könige  Pündja,  vorlianden  •).  Von  den  meisten 
Königen  werden  blos  die  Namen  milgellieilt,  nur  bei  einigen  auch 
Nachrichten  über  liegcbcnliciten,  die  während  ihrer  Kegierinig  sich 
ereigneten;  in  mehrern  Fällen  sind  cs  Legenden.  Alle  diese  Schrif- 
ten haben  eine  gemeinschaftliche  Grundlage,  das  ältere  >Vcrk 
Hülüsja- Müfiülmja,  welches  im  Sanskrit  abgefafst  ist,  vier  und 
sechzig  Kelustigungcn  des  Sundarrfrara,  des  unter  diesem  Namen 
dort  verehrten  {,'iva,  beschreibt  und  für  einen  Tlicil  des  Skanda- 
fturüna  ausgegeben  wird*).  Das  Aladkiird- Pitrüiia  ist  eine  von. 
dein  Brahniancn  Parunguti  verfafste  Tamniische  Bearbeitung  dieses 
Werkes.  Es  ist  um  die  Jahre  1051  nach  C’lir.  unter  der  Kegie- 
rnng  des  Königs  Huririra  Pündja  geschrieben  tvorden , das  erste 
A\'crk  ist  daher  älter  ®). 

Die  Darstellung  der  Gcschiclilc  in  diesen  Büchern  trägt  an 
ihrer  Stirne  das  Zeichen  ihres  Ursprungs  aus  einem  für  heilig  ge- 
haltenen Werke  und  der  Brahmauisehen  Art , die  Geschichte  zu 
behandeln.  Die  erste  Dynastie  wird  in  die  ersten  Wcltaltcr  ver- 
setzt ; der  erste  König  Kulnfrkhara  nicht  in  die  Periode  des  Manu 
Vaivasoata,  sondern  in  die  des  sechsten  Manu  Hairata*j  Diese 
Dynastie  endigt  mit  A/iilakir/ii- Pandja,  dem  drei  und  vierzigsten 
Könige  ^).  Eine  Folge  dieser  Anordnung  ist,  dafs  ihnen  Regierun- 
gen von  Tausenden  von  Jahren  zugeschriebeii  werden. 

Nach  dem  Alulakirlti-  Pandja  herrschten  unächte  Nachfolger 


1)  Diese  finden  sich  in  der  Sammlung  des  Obersten  Mackenxie  und  sind  von 
AVilson  p.  857s  nufgczahlt  worden. 

2)  S.  J.  of  the  R.  As.  S.  p.  803.  und  Mackenzie  Collect.  I,  p.9t.  Die  V'erftifser  von 
I/Cgenden  der  heiligen  Plätze  im  Dekban  geben  sie  immer  für  Theile  jenes 
t^ivaiiischen  PurunH’s  aus,  um  ihnen  das  An^eheo  eines  heiligen  Werks  zu 
verschaffen.  Halasja  ist  walirsrheinlich  ein  Name  des  {^ira;  ich  finde  ihn 
jedoch  sonst  nirgends  angeführt;  hala  bedeutet  berauschendes  Getränk, 
asja,  Mund,  Ge^iicht;  i^iva  ist  vielleicht  wegen  seines  leidenschaftlichen 
Charakters  der  Gott  mit  trunkenem  Gesichte  genannt  worden.  Mähätmja 
heifst  Grufsherzigkeit,  Majestät. 

3)  S.  Wli.sox  p.  203.  p.  216. 

4)  Tayi.or  p.  11.  Nach  der  gewöhnlichen  Darstellung  ist  dieser  Manu  der 
fünfte  des  jetzigen  Manvantara  oder  Periode  eines  Manu;  s.  Vishnu  P. 

p.  262. 

A)  Tayi.or  p.  19.  p.  05.  Die  Verzeichnifse  stimmen  nickt  überall  in  den  Na- 
men der  Könige  und  ihrer  Reihenfolge  überein,  diese  Abweichungen  ist  es 
jedoch  nicht  nöthig  hier  zu  berücksichtigen. 

• ► 
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dieses  Geschlechts,  zuletzt  war  kein  König  mehr  da,  als  die  grofse 
Flulh  unter  dem  Manu  Vairastata  cinbrach.  Einer  seiner  Nach- 
kömmlinge KirlUpüshana- Pandja  wurde  von  Agastja  als  König  ge- 
krönt und  liefs  die  von  der  Fliitli  zerstörte  liaujitstadt  Madhnrä 
wieder  aurbauen  Der  letzte  König  der  zweiten  Dynastie  heifst 
Kutta  - Piindja  oder  Sundara  «3.  Seine  Zeit  wird  mit  grofser 
Wahrscheinlichkeit  in  das  neunte  Jahrhundert  unserer  Zeitrech- 
nung gesetzt  Die  Zeit  der  Gründung  des  Reiches  lüfst  sich 
aber,  wie  man  leicht  einsicht , aus  den  willkührlich  geänderten 
Zahlen  der  Dauer  der  einzelnen  Regierungen  nicht  ermitteln,  son- 
dern nur  mit  llüirc  der  Buddhistischen  Geschichte,  wie  sich  später 
ergeben  wird. 

Die  willkührliche  Zurückversetzung  dieser  Könige  berechtigt 
uns  nicht , sie  für  unwirkliche  und  die  ihnen  zugcschricbenen 
Thatcn  für  erdichtet  zu  hallen.  Die  Namen  und  ihre  Reihenfolge 
stimmen  in  den  meisten  Fällen  überein  j nur  die  drei  ersten  Namen 
dürfen  der  Dichtung  zugewiesen  werden.  Die  zwei  ersten  fehlen 
in  einer  Liste;  der  erste  bedeutet  Kopfschmuck  des  Geschlechts, 
und  scheint  daher  der  erdichtete  Stammvater  zu  seyu.  Der  zweite 
gehört  der  epischen  Sage'*).*  Der  dritte  Sundara  vertritt,  wie 
ich  später  nachweisen  werde,  die  Einführung  der  Verehrung  des 
(?<ca  unter  diesem  Namen.  Auch  die  Gesammlzahl  der  Könige 
wird  wenig  abweichend  überliefert.  Ein  V'erzeichnifs 'zählt  zwei 
und  siebenzig  Könige,  ein  anderes  drei  mehr  ^).  Eine  allgemeine 
Angabe  giebt  der  ersten  Dynastie  ein  und  fünfzig,  der  zweiten 
neun  und  zwanzig  und  als  Gesammtzahl  achtzig  o);  eine  andere 
setzt  dagegen  drei  hundert  sieben  und  fünfzig  Vorgänger  des 
Kuna-Pündja  ■*),  steht  aber  vereinzelt  da  und  verdient  daher  keine 
Beachtung. 

In  den  Schriften,  welche  die  Geschichte  der  Könige  von  Kola 


1)  Nach  ileni  Slhalapurüna  p.  77.  waren  Agastja  und  der  erste  Räma  da- 
gegen Keilgenorsen  des  neunten  Königs  Anantaguna. 

S}  Si.  Tavi.oa  p.  2S,  p.  111.  ^Vilso.n  p.  201. 

3)  S.  IV11.SON  p.  201.  p.  216. 

4)  S.  I,  S.  472.  470. 

4)  S.  >Vii.soK  p.  201.  oder  eigentlich  drei  und  siehenzig,  indem  die  zwei  er- 
sten Kulaqekhara  und  Malajadhraga  ausgelafsen  werden.  Dieses  Ver- 
r.elchiiirs  ist  aus  dem  •Slhala/iurdna. 

6}  Tavi.oh  p.  24. 

1)  M ii.soN  p.  2üt. 
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darstelleu,  herrscht  eine  grofse  Verwirrung  und  auch  in  ihnen  über- 
wiegcii  die  Legenden  die  wirkliche  Geschichte  '])■  Uebercinslim- 
nieuder  sind  die  Angaben  über  die  Könige  von  Krra  oder  Kongo, 
die  beglaubigte  Geschichte  beginnt  aber  erst  in  dem  vierten  Christ- 
lichen Jahrhunderte®).  Die  Geschichte  Kerala’o  oder  Malabars 
fängt  mit  dem  Parafit-Riima  an^  der  dort  die  Ao« " *'• 

vier  und  sechzig  Dörfern  angcsiedelt  haben  soll;  sie  lebten  zuerst 
in  einer  republikanischen  Verfafsung;  als  aber  Zwietracht  unter 
ihnen  entstand,  setzte  Rnma  als  König  den  Sohn  eines  Brahmancn 
und  einer  A'a/rya  - Frau  ein®).  Die  Anfänge  der  Geschichte  wer- 
den daher  auch  hier  an  die  epische  Sage  angeknüpfl.  Nach  dem 
kurzeu  Auszuge  scheint  die  älteste  Geschichte  in  diesem  VV'^erkc 
sehr  unvollständig  erhalten  zu  scyn  und  Zeitbestimmungen  ganz  • 
zu  fehlen.  r 

Blit  den  Nachrichten  über  die  Geschichte  Oritsa's  hat  es  mei-' 
slens  eine  ähnliche  Bewandnifs , wie  mit  denen  über  die  der 
Pändja  *).  Es  sind  auch  Verzeichnifse  der  Könige  mit  einzelucii 
Angaben  über  ihre  Thaten  und  in  ihr  werden  die  Anfänge  will- 
kührlich  zu  hoch  in  die  Vorzeit  zurückgeschoben,  jedoch  nicht  in 
die  früheren  Weltalter,  sondern  nur  bis  an  den  Schlufs  der  epischen 
Zeit.  Die  Verzeichnifse  heifsen  ebenfalls  Vanforali;  die  eine  ge- 
hörte einem  Brahmanen  der  Stadt  Püri  und  hatte  in  seiner  Familie 
forlgeerbt;  sie  soll  vor  vier  oder  drei  hundert  Jahren  abgefafst 
worden  seyn.  Die  zweite  war  ebenfalls  im  Besitze  eines  Brahma- 
nen, welcher  Hausprjester  in  einem  Zweige  der  königlichen  Familie 
war.  Beide  sind  im  Sanskrit.  Solcher  Verzeichnifse,  jedoch  uii- 
zuverläfsigcre , finden  sich  viele  in  den  Händen  der  Astronomen 
oder  richtiger  der  Verfafser  von  Kalendern.  Die  Geschichte  Orissa's 


1)  8.  Wii-aoN  in  Mackenxie  Colt.  Introd.  I,  p.  LXXXI.  and  180  fl|;. , wo 
die  SchriRen  aufgenihrt  und  auch  die  Namen  der  Könige  mitgetheilt  sind. 
Vollständiger  hat  sie  J.  UowsoN  gegeben  in;  Oh  the  Grographical  Limitt, 
Histurjf  and  Ckronolugg  of  the  Ckera  kingdom  of  Ancient  India,  in  J, 
of  the  R.  A.  S.  VIII,  p.  86. 

8)  8.  die  eben  angeführte  Abhandlung  p.  84.  Kern  ist  das  Gebiet  im  südlichen 
Innern  Uekhan  im  N.  Pändja'e  im  0,  der  Gbat. 

3)  8.  Tavi.oh  io  J.  ofthe  As.  S.  of  8.  VII,  p.  188flg.  Das  Buch  heifst  Kerala 
L'tpatli  Entstehung  Kerala's.  Es  ist  eine  Verlegung  des  Parafu  Räma 
vom  Berge  Slahendra  8.  I,  8.  368.  8.  718.  nach  dem  tiefsten  Süden. 

4)  Sic  stehen  io  A.  Stihi.isg's  Ah  aceouHt , Grographical , Statistical  and 
Uislorical  of  Orissa  proper,  or  Catlack,  In  As.  Res.  XV,  p.  8-34  Dg. 
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ist  aurserdera  in  dem  Hägakaritra  euthalleii,  welche  einen  Ab- 
schnitt des  Mandala  - Paiigi  oder  der  Urkundensammlung  des  be- 
rühmten Tempel  von  Gaganudtha  bildet  und  in  der  Volksspraeho 
des  Landes  geschrieben  ist.  Das  Sammeln  dieser  Urkunden  soll 
vor  mehr  als  sechs  hundert  Jahren  begonnen  und  von  da  an  unun- 
terbrochen fortgesetzt  worden  seyii.  In  dieser  Beziehung  hat  dem- 
nach die  Geschichte  Orissa's  einen  Vorzug  vor  der  jenes  Landes, 
in  defsen  ilauptleropcl  nur  Legenden  aufbewahrt  worden  sind. 

Die  sichere  Geschichte  Orissa's  fangt  erst  mit  Jajdti  aus  dem 
Geschicchle  der  AVfari  an,  über  defsen  Abstammung  und  Her- 
kunft wir  jedoch  nichts  erfahren.  Nach  einer  in  Orissa  und  über 
hauptira  Dckhan  geltenden  Ueberlieferung*}  waren  in  dem  grofsen 
Reiche  der  Pändu  alle  andern  Könige  Indiens  ihnen  untertvorfen 
und  bei  seinem  Untergange  entstanden  vier  llauptrciche,  deren 
Beherrscher  sich  die  Titci  der  von  ihnen  bekleideten  höchsten  Aem- 
ter  beilegten  ■,  diese  Titel  erbten  fort  auf  ihre  Nadikommen.  Der 
Afvapati,  der  Herr  der  Pferde,  stiftete  das  Reich  in  Delhi,  dem 
alten  Indraprastha,  iin  Norden ’j;  der  Saraput  der  Herr  der  Mün- 


1)  S.  I,  S.  187. 

8)  S.  Stihi.isg  p.  2S4.  und  Fn.  Bi'cranan’s  A Journey  etc.  throwgh  Mytore 
etc.  III,  p.  471,  wo  eine  In  Kanara  llini  mitgtlheilte  Hägapadähali,  d.  ti.  Kö- 
nigsreihe,  flberaetzt  Ut.  Nach  dieser  war  y ikramäditja  der  vierte  Nach- 
folger des  J»dki$hthira,  ihm  folgten  f!ätivakana  und  Bhuga,  dann  drei 
andere  Könige,  wonach  es  heifst:  »Darauf  w urden  die  drei  Throne  des  Ka- 
rapatifGagapali  und  Afvapati  errichtet«  Die  Nachfolger  des  ersten  wa- 
ren die  Könige  von  lioda,  für  welche  dieser  Titel  auch  in  Inchrifteo  gebraucht 
wird.  8.  W.  Klliot,  Himdu  IsJtrripliost,  in  J.  of  iht;  R.  As.  S.tV,  p.  tS. 
In  Orissa  wird  der  König  von  Karsäta  als  solcher  betrachtet. 

8)  Die  Bewohner  Orissa's  machen  den  ersten  zum  Könige  der  Mahratten ; 
Stihliso  versteht  darunter  die  früher  mächtigen  Könige  von  JOevagiri  und 
Tagara,  die  jedoch  verschieden  sind;  a.  I,  8,  177.  Nute  1.  Diese  Auf- 
fafsuog  ist  gewifs  später,  nachdem  die  Mahratten  durch  ihre  Reuterei  berühmt 
geworden  waren.  Da  diese  Vertheilung  ohne  Zweifel  nach  den  vier  IVcIt- 
gegendeo  gemacht  wurde,  ist  die  Angabe  von  Abuifa%l  im  Ayeen  Akbtry 
III,  p.  318.  der  Kalk.  Ausg.  1783.  bei  der  Beschreibung  von  Spielkarten 
mit  Figuren  von  Königen  vorzuziehen.  Nach  dieser  wurde  der  Afvapati 
abgebildet  wie  der  König  von  Delhi  aufser  den  andern  königlrehen  Insignien 
auch  mit  dem  ääafrd,  dem  Sonnenschirme;  dieses  ist  aber  gewifs  nur  eine  Aen- 
derung  der  .Muhammedaner,  vielleicht  Akbars.  Nach  AbulfazI  war  der 
Karapati  abgebildet  wie  der  König  von  Vigajapur,  das  auch  im  Drkhan 
liegt,  s.  I.  .8.  171.  in  der  Nähe  Drragiri's.  Nach  der  in  Orissa  gellenden 
.\iisicbt  war  der  Khatrapati  der  Beherrscher  Gajapiira's.  Stihling  ist 
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nor  oder  der  Führer  des  Fiifsvolks,  das  zweite  im  Süden  in  Kotl0 
oder  nach  andorn  in  Karnüta  und  Telingana,  der  Khalrapati,  der 
Träger  des  Sonnenschirms  , das  dritte  in  Gajapur  und  Amara  ‘) 
Im  Westen,  der  GagapaH , der  Führer  der  Elephaiiten , das  vierta 
im  Osten  in  Orissa.  Fine  solche  Theilung  der  Aemtcr  in  dem  äl« 
testen  Indischen  Staate  lafst  sich  jedoch  nicht  nacliwcisen , noch 
eine  Entstehung  von  vier  grofsen  Keichen  nach  dem  Untergänge 
der  Macht  der  Pündu.  Die  Zeit  des  Ursprungs  dieser  Titel  darf 
am  walirschcinlichstcn  in  die  Zeit  nacli  VikramiidUja  und  (?a/<rd- 
hana  gesetzt  werden,  da  nach  einer  Darstellung  diese  vier  Heiche 
erst  nach  dem  Tode  des  letzten  entstanden. 

Nach  dem  eben  gesagten  setzt  die  in  Orissa  geltende  Dar-^ 
Stellung  der  ältesten  Geschichte  des  Landes  die  Anfänge  des  Rei<4 
dies  nicht  bei  dem  L'utergange  der  Macht  der  Pändti  an,  soliden», 
läfst  ihren  Oberköiiig'  Judhiahthira  und  defsen  Nachfolger  in  der 
nachcpischen  Zeit  PurixU  und  Ganamfgaja  Könige  von  Orissa 
werden  und  beginnt  mit  dem  Tode  Krishna's  und  dem  Anfänge 
des  Kalijtiga  Der  erste  starb  im  zwölften  Jahre  nach  ilira^ 
der  zweite  regierte  sieben  hundert  und  sieben  und  fünfzig,  der 
dritte  fünf  hundert  und  zwölf  Jahre.  Das  Schlangenopfcr  des  letz- 
ten wird  ebenfalls  nach  Orissa  verlegt  und  auf  die  allbekannte 
abweichende  Erzählung  des  grofsen  Epos  ist  gar  keine  Rücksicht-^- 
genommen.  Nach  Ganamegaja  werden  acht  Könige  genannt,  die 
zu.sammen  sechszehn  hundert  sechs  und  dreifsig  Jahre  regier- 
ten und  Kriege  mit  den  Jarana  und  Königen  , die  den  erst  durch 
die  Muhammedaner  in  Indien  bekannt  gewordenen  Türkischen  Titel 


geneigt,  den  Vfthra  tu  Puoa  dafür  r.u  halten,  weil  dieser  sich  den  Titel 
frik/iatrapafi  belivgte.  Ua  diese  Pamilie,  die  das  erbliche  Amt  des  er- 
sten Ministers  im  Heiche  der  Mahratteii  besafs  und  .spiiter  eine  unalihängige 
Macht  in  Puna  gründete,  erst  in  dem  Anfänge  des  vorigen  Jahrhun- 
derts berühmt  wurde,  ist  diese  Vermuthung  nicht  auläfsig.  Hie  Kägapiilra-^ 
Dj'oa.stie  von  Gajapurn  gilt  dagegen  als  die  vornehmste.  Diese  Theilung 
Indiens  in  vier  Heiche  mit  Königen,  die  besondere  Titel  führten,  ist  auch 
den  Buddhisten  bekannt  geworden;  s.  die  Note  zu  Fufk.  K.  p.  8.1.  die  aus 
^■'I^Täbetischen  und  Munguli.schen  hichriften  angeführten  8'tellen  mit  Bt  a.vocr's 
■‘^'Berichtigung.  Diese  weicht  nur  darin  von  der  im  Texte  gegebenen  ab,  dafs 
^f^der  A’oro/yoti  nach  Osten,  äer  Oagapati  nach  .Süden  verlegt  wird;  bei  die- 
t^ysen  ist  jedoch  der  wirkliche  Gebrauch  durch  Inschriften  und  durch  .Schrif- 
■”tcil  gesichert,  s.  oben  S.  87.  Note  8.  und  T.svi.oa  in  J.  of  Ihn  At. 


uf  n.  VII,  p,  173. 


ij  S.  I,  S.  114. 


8) -Stislin«  p.  837.  Dem  Partxit  werden  p.  861.  dagegen  318  Jahre  gegeben. 
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Khan  trugen,  führten  ').  Nacli  diesen  folgen  Bhoga,  Vikramiiilitja 
und  ^lilivähana,  von  denen  die  zwei  letzten  bekanntlich  Stifter 
von  Epochen  sind,  der  erste  aber  viel  später,  nämlich  im  An- 
fänge des  eilften  Jiihrhiindcrls  *),  regierte  und  nur  hier  angebracht 
worden  ist , weil  er  in  den  \'olksmährchen  mit  dem  ersten  Kö- 
nige in  Verbindung  gebracht  wird,  ^'ätirähana's  Nachfolger  wa- 
ren sieben  Könige,  die  bis  ziiin  Jahre  39(5  der  nach  ihm  benann- 
ten Aera  regierten,  also  bis  473.  nach  dir.  ü.  “)■  Während  dieser 
Zeit  beherrschten  die  Jarana  ein  hundert  und  sechs  und  vierzig 
Jahre  das  Land. 


1)  Die  Niimrn  und  die  Jahre  werden  so  angegeben: 

Juflhhtittura  regierte  iin  Knlijtiya  12.  Jahre, 

Varixit  767. 


Oananifgaja  51H. 

Sawrara  oder  ^ankara  Deva  4 CO. 

Gautama  Vera  373. 

ülahemlra  Vera  215. 

Askli  Dem  134. 

Shetrak  (d.  h.  i^ruvaka)  oder  A^oka  Dera  150. 

Vayranaiha  Drva  107. 

iSarsankha  (^wuhl  Sara^ankha)  Deva  1 15. 

Hansa  Dera  122. 


Es  rniifscn  aber  Kehler  in  den  Zahlen  se^  n , da  die  Gc^ninmtzahl  der  Ae> 
giertingeii  der  letzten  acht  Kilnige  nur  162d  belr.Ägt.  HhtHja  soll  127, 
Vikramaditja  135  Jahre  regiert  haben;  dicse.s  die  Zahl  der  Jahre  zwischen 
den  zwei  Epochen  57  vor  Chr.  G.  und  78.  n.  Chr.  G. 

2)  Nach  Inschriften  seiner  Nachfolger;  s.  Jamks  Tod  CommeutH  on  an  In-- 
scriiftion  un  marble  at  Madhucarghar  etc.  io  Trans,  of  the  ii.  .4«.  Ä. 


I.  p.  223. 

3)  Diese*  Aera  beginnt  nämlich  in  Orissa  mit  dem  Jahre  77.  statt  des  gcw<~din> 
liehen  Anfangs  mit  78.  s.  oben  I,  8.  507.  Die  Namen  und  die  Daten  sind 
die  folgenden:  a.  a.  O.  p.  262. 

Karmajit  od.  Kramaditja  fl-  Karmäditja')  defsen  V'ater  nicht  angc> 
gehen  wird,  starb  65.  oder  142  u.  Chr. 

Die  folgenden  sind: 

Data  Ke^ari  regierte  51  Jahre  bis  103. 

Trihhurana  Deva  43  ,,  bis  238. 

ISirmala  Deva  45  „ bis  281. 

Ühim^Deva  37  „ bis  318. 

Subhan  (Sabhanuf)  Deva  trat  in  diesem  Jahre  die  Regierung  an.  Die 
Dauer  seiner  Regierung  wird  nicht  angegeben.  Sein  8'iho  Indra  Deva 
wurde  von  den  Jarnr/ifi  erschlagen,  welche  146  Jahre  inOtis.sa  lierrschren. 
Die.^cs  mufs  so  verstanden  wurden,  dal's  sie  gleichzeitig  mit  den  zwei  leiz^« 
ten  KOoigeo  seit  S27  regierten. 
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Die  Verbindung  des  Tilcis  Khün  mit  dem  Namen  der  Jtnanm 
in  der  obigen  Erzählung  beweist,  dafs  sie  in  der  jetzt  vorliegenden 
Form  erst  zu  einer  Zeit  abgefafst  worden  seyn  kann,  in  welcher 
jener  Name  auf  die  Muhammedaner  übertragen  worden  war.  Er 
bezeichnet  im  Allgemeinen  die  westlichen  Völker  ’)  und  da  zur 
Zeit  des  VikrnmäiWja  und  ^nlirähana  solche  in  Indien  Eroberufi'^ 
gen  gemacht  halten , läfst  sich  ihre  zweite  Erwähnung  betrachten 
als  ein  Theil  der  ältern  Uoberlieferuiig,  obwohl  es  unwahrschein- 
lich ist,  das  sie  bis  Orissa  vorgedrungen  sind.  Ihre  erste  Er- 
wähnung kann  aber  nur  als  ein  Mifsbrauch  dieser  Benennung  gel-^ 
tcn.  Auch  die  Mineinziehung  jener  zwei  Könige  darf  nur  als  eine 
beliebige  Bereicherung  der  Geschichte  des  Landes  mit  berühmten 
Namen  angesehen  werden. 

Die  l'iizuverläfsigkeit  der  Chronologie  der  ältesten  Dynastie 
ergiebt  sich  schon  aus  der  unmöglichen  Länge  der  Hegieriingen. 
Einen  sichern  Haltpunkt  zur  Vergleichung  bietet  die  Erwähnung 
des  A^oka  dar,  defsen  anderer  Name  kein  Eigenname  ist,  son- 
dern ein  Beiname,  welcher  die  hohe  Stufe  bezeichnet,  welche  er 
in  der  Achtung  der  Buddhisten  einnahm  *).  Aus  seinen  Inschrif-, 
ten  wird  sich  nachher  ergeben,  dafs  er  Kalinga  erobert  hatt€if- 
er  wird  daher  mit  Hecht  hier  anfgeführt  als  König,  jedoch  der 
Anfang  seiner  Regierung  fünf  hundert  und  sechs  Jahre  vor  der 
Epoche  des  Vikramuditja  gesetzt  oder  563  vor  Chr.  G.,  während 
sie  erst  in  dem  Jahre  S63.  begann.  Dieser  älteste  Theil  der  Ge- 
schichte Orissa's  ist  also  sowohl  in  den  Zeitbestimmungen,  als  ia 
ihrem  Inhalte  ganz  werthlos. 

Ueber  den  Stifter  der  AVfnri-Dynastie,  Jajäti,  %vird  nichts  be- 
richtet, als  dafs  er  ein  kriegerischer  und  thätiger  König*  war®). 
Seine  Dynastie  scheint  jedoch  schon  früher  in  diesem  Laude  ge- 
herrscht zu  haben,  weil  ihr  Familienname  sich  bei  dem  zweiten 
König  nach  ^üHtähana  findet.  Jajdli  war  wahrscheinlich  der 
Wiederhersleller  ihrer  Macht  durch  die  Ueberwindung  der  soge- 
nannten Javana.  Die  älteste  Inschrift,  welche  dieser  Dynastie 
gedenkt®),  enthält  Nachrichten,  welche  in  den  Chroniken  fehlen 


1)  s.  I,  s.  7e». 

2)  frärn*«  bedeutet  einen  Zuhbrer  des  Buddhs,  weleher  den  Besits  der  höch- 
sten Intelligenz  erreicht  hat.  S.  BVRNiar,  Introd.  etc.  I,  p.  298. 

3)  Stihi.ing,  p.  265. 

41  Sie  ist  bekannt  gemacht  von  J.  Phinsrp's  TrannlatioH  of  imtcrifttions  ta 
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und  daher  hier  zu  erwähnen  sind,  tira  über  die  Vollständigkeit  der 
letzten  sich  ein  sicheres  Urtheil  bilden  zu  können.  Xach  ihr  ero- 
berte ein  Köllig  von  Titinga  oder  Tcliiiga , Gauamegaja  ans  dem 
Mondgeschlechte  das  Keii.h  der  Odra  oder  Oris.sa  ')•  Sein  Sohn 
Dirgharata  und  sein  Enkel  Uparära  werden  ebenralls  als  siegrei- 
che Könige  dargcsiellt.  Nach  dem  Tode  des  letzten , der  kein^i 
Sohn  hintcriiers,  wurde  das  ganze  Königreich  von  Barbaren  ’‘)  ver- 
wüstet und  einige  Zeit  beherrscht.  Ein  anderer  Sohn  des  Guna- 
tnegaja,  Namens  Vikitrarirja,  der  abwesend  war,  gewann  das  Beich 
wieder.  Seine  Nachfolger  hiefsen  Ahhimanju  , Kaudihara  und 
Udju/akn  Krfari,  welche  alle  Söhne  ihrer  Vorttänger  waren;  der 
letzte  überwand  die  Heere  der  Shihala,  Koda  und  Gaudn  und 
soll  viele  andere  Könige  besiegt  haben.  Die  der  Inschrift  beige- 
fügte  Jahreszahl  18.  bezieht  sich  auf  die  Kcgieriiiig  des  Setzers ; 
der  Form  der  Schrift  nach  war  sie  nach  der  Zeit  des  Lalula  Indra 
Kefari  gesetzt  ■*),  welcher  617.  die  Kegierung  aiitral ; vielleicht 
gehört  sie  jedoch  einem  seiner  Vorgänger.  Nach  einer  Anspielung 
auf  Jajüti  könnte  vcrniuthet  werden,  dafs  Ganamrgaja  sein  Sohn 
war  Dann  ist  noch  zu  erwägen,  dafs  die  zwei  ersten  Nach- 
folger des  Jajüti  zu  lange  Regierungen  erhalten  haben  und  dafs 
I^ilula  Indra  nach  einigen  Nachrichten  nicht  der  erste  Erbauer 
des  grofsen  Tempels  des  Mahüdera,  sondern  defsen  Vollender  war. 
In  der  Inschrift  W'ird  dieser  Ban  der  Mutter  des  Setzers  zuge- 
schrieben. Sie  beweist  jedenfalls,  auch  wenn  sie  später  scyn  sollte, 
dafs  die  Chroniken  wichtige  Ereignifse,  wie  die  Siege  des  Udjotaka, 


the  Sociely’K  IHuseum,  in  J.  of  theAs.S.  of  B.  VÜ,  p,  5S7  llg.  und  befand 
sich  an  dem  Tempel  in  Bhuvanefvarn,  s.  I,S.  187.,  der  von  der  .Mutter  des 
Königs  Vdjotaka  Kefari,  Kultirati,  erbaut  war. 

1)  S.  I,  S.  186.  Note  2.  Hier  Odhra  geschrieben. 

2)  Bhatla,  welches  auch  Krieger  bedeutet. 

;))  d.  h.  Bengalen. 

43  Nach  PaiNsEp  p.  S58.,  welcher  sagt:  it  mag  cunßdtntly  be  affirmrd.  Da  er 
der  grüiidlichsie  Kenner  der  Indischen  Paläographie  war,  kann  ich  meine  ab- 
wcicliende  Ansicht  nur  zweifelnd  vorlrngeii.  Phisskp  verlegt  die  In  der  In- 
schrift genannten  Könige  unter  die  zwei  und  dreifsig  Nachfniger  des /.alola 
Indra,  deren  Namen  Stihmso  nicht  angegeben  hat,  weil  von  ihnen  nichts 
als  Legeuden  erzählt  werden. 

i~)  Es  heifst,  er  war  ein  Schmuck  der  Erde,  wie  Jajüti, 

6}  Jajüti  starb  620.  Sein  Sohn  Surüga  Kefari  und  defsen  Ananda  Kefari 
regierteu  zusammen  sieben  und  neunzig  Jahre ; Stihmsg  p.  266. 
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mil  Slillscliweigeii  übcrgolicii,  und  slatt  ihrer  sich  damit  begnügen, 
Legenden  anzubringen. 

Kine  Klafsc  von  historischen  Frkutiden  würde  ich  hier  gar 
nicht  erwähnt  haben,  wenn  sie  nicht  als  Ouellcn  für  die  ältere  Ge- 
schirblc  gebraucht  oder  richtiger  gemirsbrauclit  worden  wären  ')• 
ich  meine  damit  die  bei  den  Riii/aputrn  vorliandenen  (Jeschichten, 
erzählenden  Gedichte  und  genealogischen  Verzeiebnifse  der  Könige. 
So  sehr  diese  auch  für  die  Kenntnifs  ihrer  eigenen  Geschichte 
brauchbar  sind,  die  aber  erst  seit  dem  Schhifse  des  siebenten  Jahr- 
hunderts ziiverläfsiger  wird,  so  wenig  können  sie  als  glaubwürdige 
Berichte  über  die  frühere  Zeit  zngclafsen  werden.  Kinige  der  hie- 
her  gehörenden  AVerke  sind  Gedichte  der  Barden  in  dem  Dienste 
dieser  Könige,  die  ausführlich  ihre  Thaten  geschildert  haben’). 
Der  berühmteste  von  ihnen  heifst  Kami  und  war  ein  Begleiter  des 
durch  seinen  hcldenmüthigen  M'idcrstand  gegen  den  Ghoriden  Sba- 
häbeddin  berühmten  Königs  von  Agniir  und  Delhi  Prithtirüqa,  der 
1193  von  jenem  gefangen  und  gelödict  wurde.  . Nach  den  Proben 
aus  dem  sehr  umfangreichen  Gedichte  dieses  llofpneten  erhellt, 
dafs  er  die  Geschichte  seines  Helden  reichlich  mit  poetischen 
Schilderungen  ausstattete Andere  (Jeschichten  dieserSlaaten  sind 
in  Prosa  geschrieben,  alle  jedoch  aus  sehr  später  Zeit*).  Die 


1)  Dieses  ist  geschehen  in  dem  Werke  von  Jamks  Tod,  Annals  and  Anti- 
qnitiet  of  Rajasthan , or  thr  erntrat  and  weitern  Raj/wot  States  of 
India.  \'ot.  1.  Ijondun  1H.S9.  Vul.  II.  1831^. 

2)  Ebeiid.  I,  Iiitrod.  y.  XIV.,  wo  die  roluminoirs  poems  er»  iihot  sind,  welche 
die  Geschichte  der  eiuRclnen  Hägaputrn-Slaaten  erzählen. 

90  Das  Gedicht  bestellt  nach  I,  p.  S54.  aus  neun  und  sechszig  Büchern  und 
hundert  tausend  8Iroplieu.  Proben  aus  ihm  flnden  sich  in  Trans,  uf  the 
R.  As,  S.  I,  p.  147  flg,  iu  Tou’s  Comments  on  a Sansrrit  insrriptiun, 
relative  tu  the  last  Hindu  King  of  Rethi.  Die  Geschichte  .Marwar's  ist 
von  dem  Barden  Karnidhan  erzählt;  das  Werk  führt  den  Titel  Snrjapra^ 
A'iipff,  II,  p.  3.  Kr  lebte  zur  Zeit  des  Königs  Abliaja  Sinha,  welcher  1724. 
die  Bigleriing  aulrat. 

4)  .Solche  slud  der  Khonutn  Räsa , eine  Geschichte  Mewars;  Khuman  wird 
erklärt  als  Titel  der  Fürsten  dieses  Laudes;  uiu  König  dieses  Namens  rea- 
gierte von  s.  I,  p.  243.  Üas  >Verk  ist  jedoch  ciu  ganz  ocues. 

Aus  der  Zeit  des  Auriiogzeb,  welcher  von  1707.  regierte,  sind  das 

liaffarUtisa  und  Hagaratnäkara  io  der  X^/  ti/öA((ArA(<-j!»pracbe  (s.  I,  8.  394.) 
geschrieben.  Etwas  spater  ist  das  iinjarilasa.  Das  RagarUpaka  Akheat, 
d.  h.  königliche  Ertählungeo,  und  andere  GeschichCco  bebnodeln  eigentlich 
nur  die  neuere  Zeit;  s.  p.  4. 
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Dio  Geschichte  der  Rä^aputra. 

Staminbäiinie  der  Könige  können  auch  keine  Gcwälir  für  das  Alter 
dieser  Geschlechter  leisten.  Je  höher  der  Werth  war,  den  sie  auf 
den  Ruhm  von  den  altbcrühinten  Helden  der  epischen  Sage  abzu- 
slaniinen  legten,  desto  gröfser  inufste  die  Versuchung  ihrer  gotrA- 
kArjtt  '),  der  Lehrer  der  Slanimbäume,  seyn,  durch  Erfindung  nach- 
zuhelfen, wo  eine  solche  Abstammung  nicht  schon  von  selbst  im 
Verlaufe  der  Zeit  sich  gebildet  hatte.  Ebenso  wenig  können  dio 
Schrillen  der  Gaina  als  Urkunden  für  die  ältere  Geschichte  zu- 
gelafsen  werden,  da  diese  Sccte  eine  verhaltnifsraäfsig  junge  ist 
und  ihre  Anhänger  für  die  älteste  Zeit  noch  ausschweifendere 
grofse  Periode  ersonnen  haben,  als  die  Buddhisten,  und  diese  will- 
kührlich  mit  Namen  der  alten  Sage  ausfüllen  Nur  die  in  den 
Teropelarchiven  aufbewahrien  Urkunden  über  Schenkungen,  Bauten 
u.  8.  w.  und  dio  Inschriften  sind  als  zuverläfsige  Quellen  für  die 
ältere  Geschichte  zu  erachten;  bei  diesen  hängt  jedoch  ihr  Werth 
von  ihrem  Alter  und  von  dem  richtigen  Vcrständuifsc  ihres  In- 
halts ab. 

Da  ich  bei  der  Darstellung  der  Geschichte  der  Rägaputra  ge- 
nauer dio  Zeit  bestimmen  werde,  seit  welcher  sie  in  den  einzelnen 
Staaten  zuverläfsig  zu  werden  beginnt,  und  es  sich  hier  nur  darum 
handelt,  die  Quellen  für  die  ältere  Periode  anzugeben,  begnüge  ich 
mich  für  jetzt  damit,  an  einigen  Beispielen  zu  zeigen,  dafs  die  Weise, 
auf  welche  mit  Hülfe  der  oben  erwähnten  Quellen  die  ältere  Ge- 
schichte dargestellt  worden,  vor  der  Kritik  nicht  bestehen  kann. 

Die  Hana  von  Mewar  werden  abgeleitet  von  Bnppa  oder  fjala, 
welcher  im  Jahre  728.  Kitor,  welches  bis  dahin  im  Besitze  des 
Geschlechts  der  Mori  aus  dem  Stamme  Pramära  gewesen  war, 
eroberte  und  dort  seine  Herrschaft  gründete  ♦).  Er  war  der  Sohn 
NAgAJiljat,  des  siebenten  Nachfolgers  von  Guha,  welcher  der  Sohn 


I)  Jeder  Slanim  der  Ragpulen  hat  eineo  solcheo  gutrükärja  f s.  Tod  I, 
l>.  SH.  Die  VurfahreD  werden  auf  schön  verzierten  langen  Rollen  auf- 
geschrieben. 

Z)  Tod  führt  I.  Intrud.  p.  XIV.  auch  die  Schriften  über  religiöse  Streitigkei- 
ten von  ihnen  an,  als  von  ihm  für  seine  Geschichte  benutzte. 

3)  8.  Coi.aanaoKE’s  Ohnervaliunii  on  (Ae  stet  of  Jains,  Mise,  Ess.  II,  p.  SIS. 
I,  p.  SSt  flg.  p.  827.  Kilor  liegt  an  dem  Biruk,  einem  Zudufse  der  Parnäcd, 
s.  I,  8.  IIS.  auf  einen  hohen  Velsen  und  ist  berühmt  wegen  der  grofsen 
Palaste  und  anderer  Bauten.  S.  Rittrh  .Asien,  V,  8,  BIS  Bg. , wo  der 
Vlufs  Bairas  genannt  wird;  der  andere  Name  findet  sich  in  Sia  J.  .Malcolm’s 
CtHtral  tndia,  U,  p.  486. 
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des  pilntb'lja , des  letzten  Königs  von  Haltabhipura  war  •).  Als 
diese  Stadt  von  den  Parlhern  oder  Hunnen  im  Jahre  524.  zerstört 
wurde,  rettete  sich  seine  Mutter  durch  Flucht  und  gebar  nachher 
diesen  Sohn,  den  sie  Brahmaneii  zur  Erziehung  übergab.  Nachher 
wurde  dieser  von  den  BhiUa  in  Edur  >)  znra  Könige  erwählt  und 
nach  ihm  wurde  sein  Geschlecht  iin  Sanskrit  Grnhilote,  in  der 
Volkafprache  Gohilote  und  gewöhnlich  Gehlote  genannt,  ln  einer 
Inschrift  des  ^aklikumära  ans  dem  sofsca/- Jahre  1024.  oder  967 
nach  dir.  werden  von  ihm  bis  auf  i^jäla  vierzehn  Vorfahren  auf- 
gezählt 3). 

Von  diesem  Geschlechts  besitzen  wir  nun  eine  andere  Inschrift 
aus  dem  «amroZ-Jahre  1342  od.  1285  nach  Chr.  *),  in  welcher  der 
Stifter  des  Geschlechts  Guhila,  ein  Nachkömmling  Bappaa  oder 
Bappaka't , heifst,  als  einer,  der  durch  die  Gunst  des  Härita  die 
Würde  eines  Xatrija  erlangt  hatte.  Nach  ihr  ist  ^aklikumära 
der  achte  Nachfolger  des  Guhila  und  Bappa'a  Name  findet  sich 
weder  unter  denen  der  Nachfolger  des  letzten,  noch  in  der  Inschrift 
des  ^aklikumdra , sondern  nur  in  einer  andern  , in  welcher  der 
Stammvater  Graha  mit  dem  Zusatze  Aäitja  und  Sohn  des  ^ildditja 
genannt  wird.  Aus  der  Vergleichung  der  zwei  letzten  Inschriften 
erhellt  deutlich,  dafs  sic  uicht  derselben  Dynastie  gehören  können 
und  bei  der  der  einen  von  diesen  mit  der  genau  übersetzten  ent- 
sprechenden von  Abu  entsteht  der  Zweifel,  ob  sic  richtig  wieder- 
gegeben worden  ist,  da  sie  mehrere  Namen  enthält,  welche  in 
jener  fehlen  Es  ist  jedenfalls  klar,  dafs  Bappa  nicht  ein  Nach- 


1)  Nach  der  Inschrift  N'ro.  IT. 

2)  Die  Stadt  dieseü  Namens  lic^t  im  nördlichen  Guzerat  in  dem  Gebiete  Rderwara, 
uelches  die  Graoze  gc;;en  RAj*pul^na  bildet;  s.  W.  Hamilto.v,  A dfscri- 
ptioH  of  Hindusihanj  I,  679. 

8)  ln  derlnschrifi  Nro.n.iSamtifzT  bedeutet  ein  Jahr  nach  derAera  des  FtArrfimdfftOa. 

4)  S.  SaHtcril  inscr'iptions  at  Ahü.  By  H.  H.  Wii.soN,  in  As.  Bes.  XV^I^ 
p.  29t«  Statt  Härita  räsi  scheint  Härita  Hishi  p.  298.  v.  8.  igelcsen  wer- 
den zu  mflfsen,  da  es  einen  berOhmten  Ge.setz^ebcr  dieses  Namens  giebt. 

5)  Es  ist  nur  noch  erhalten;  vielleicht  b\efs  er  ^aktivarman,  da  seine 

drei  Nachfolger  auf  varman  ausgehende  Namen  haben;  es  ist  jedenfalls 
derselbe  König  gemeint,  da  unter  den  Vorfahren  mehrere  Namen  in  beiden 
Inschriften  tibcreinstimoien. 

6)  Nro.  V. 

7)  Die  zweite  ist  die  von  Aspur  (d.  b.  A^'apura')^  die  niofte  die  von  Aitpur, 

U.  V.  die  von  Abu. 

Kaiswa  Goha  oder  ^'riGohädi(Ja  Guhila 
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feiger  des  Guhila  war,  sondern  sein  Vorgänger  und  der  Stamm- 
vater des  nach  dom  letzten  benannten  Geschlechts  0 ; wie  viel 
früher  er  gelebt  habe,  wird  nicht  angegeben.  Es  läfst  sich  daher 
mit  Hülfe  jener  Inschrinen  die  Zeit  der  Gründung  dieser  Dynastie 
nicht  bestimmen 


Grnhiiditja^  S.  des 


im  Walde  geboren 

Bhoga 

Bhoga 

\ägdditja 

Mahtmdra 

Bhagaditja 

\aga 

Kdlahhoga 

Dfväditja 

^Jdla 

t 

Af^i'dditja,  der  Gründer  A^ra- 

Apragita 

pura*s  in  Mewar 

Mahfudra 

Bhartribhata 

Kdlahhoga 

Kalabhogn 

Samahdßka 

Grahüditja 

Khoman 

Kkumdna 

Baph  oder  Bappa.  Eroberer 

Bhartripada 

Kitor's  und  Gründer  der  Guhila- 

Singhagi 

Dynastie  in  Mewar. 

(^riAlldta 

Allata 

Kirrdhana 

Karavdhana 

Salvdhand 

(^aktikumdra. 

^akti — . 

Tod  stutzt  sich  darauf,  dafs  oach  aoderu  .Aogaben  Bappa*»  Vater  OraAd- 
diija  geoanot  wird,  um  beide  Verxeichoirse  zu  verbtodeu;  er  setzt  ihn  als 
den  Hi-hteo  Nachfolger  des  obwohl  er  dersiebeot«  ist;  wabrsebeia- 

lieh  fiigle  er  den  ersten  Mahrudra  noch  h-nzu. 

1)  Es  heifst  v.  7.  bei  'Wii.bon  p.  203.,  dafs  das  Geschlecht  des  Guhila  von 

iiappaka  Ehre  geuano  und  die  Stadt  Mtfdäpdla.  Wilso.n  bemerkt,  dafs 
Gohila  als  Name  eines  Stammes  der  Rdgpiitoo  in  Guzerat  erwähnt  wird 
von  Abutfazl  Im  Ayeen  Akbtry y II,  p.  7.3.,  wo  es  Oeklote  genannt  wird, 
und  von  MAcMraDO  in  Tran»,  of  the  Bombay  Lit.  Soc.  I,  p.  859.  Tod,  s. 
oben  I,  S.  113.  Notet.  hielt  fUr  den  Sanskrit-Namen  RagasthAn^s 

mit  der  Bedeutung  Centralplateau ; nach  der  Inschrift  ist  dieses  aber  kaum 
annehmbar. 

2)  Tod  gewinnt  seine  Zeitbestimmung  auf  folgende  Weise,  p.  230  flg.  Eine 
Geschlechtsrollc  setzt  die  Zerstilrung  BaUabhipura'8  305,  eine  andere  205. 
nach  der  Aera  der  dort  herrschenden  Könige,  die  319.  nach  Chr.  beginnt; 
also  624  oder  524 ; er  zieht  die  zweite  vor,  weil  zwischen  dem  letzten  Kö- 
nige i,'iläditja  und  dem  Stifter,  welclien  er  Agajasena  oder  Vigajatrna 
nennt,  nur  sieben  Generaliooen  sind.  Es  wird  sich  jedoch  bald  ergeben, 
dafs  diese  Könige  gar  nicht  in  dieser  Stadt  r.u  der  Zeit  regiert  haben  kön- 
nen. Nach  einer  Nachricht  lebte  Bappa  neun  Generationen  nach  der 
Zerstörung  jener  Stadt ; die  einheimischen  Annalen  und  die  Barden  setzen 
ihn  samvat  191  oder  190,  d.  h.  135  oder  134  nach  Chr.  (richtiger  134 
oder  133).  Eiue  Inschrift  aus  Kltor  soll  bezeugen,  dafs  diese  Stadt  im 
«amr^f- Jahre  770  im  Besitxe  der  Mort  war,  w'ovon  ich  jedoch  ln  ihr 
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Auch  die  Darstellung  der  Geschichte  der  Könige  von  Bafla— 
bhipura,  wie  sie  mit  Hülfe  der  Schriflcn  der  Rägaputra  und  der  . 
bei  ihnen  Vorgefundenen  Inschriften  gegeben  worden  ist,  läfst  sich 
nicht  mit  den  übrigen  Inschriften  und  den  anderweitigen  Nachrich- 
ten über  sie  in  Einklang  bringen.  Ihr  zufolge  gründete  Lara,  der 
Sohn  Räma's,  die  Stadl  Lahor  ira  Pengäb.  ^'on  Sumitra , dem 
letzten  Nachfolger  RiUria’a  war  Kanakaarna  der  vierte  Nachfol- 
ger und  wanderte  Suniahtra  aus  iin  Jahre  145.  nach  Chr.  und 
stiftete  die  Stadt  Birnagara  im  folgenden  Jahre.  Sein  Grofscnkel 
f’igaja-  oder  Agajaaena  stiftete  im  Jahr  318.  die  Stadt  Ballabhi- 
pura  und  dort  seine  Herrschaft.  Nach  ihm  regierten  sechs  Nach- 
folger , deren  letzter  f'ildJi/Ja  war , wahrend  defsen  Regierung 
die  Stadt  zerstört  wurde'').  Von  dieser  Dynastie  kennen  wir  dage- 
gen aus  Inschriften  genau  ihre  Reihenfolge  von  dem  Stifter  Bha- 
tdrka  an  bis  zu  dem  achtzehnten,  dem  vierten  pildditja;  da  ihre 
Aera  mit  dem  Jahre  319.  nach  Chr.  G.  beginnt,  dürfen  wir  dieses 
Jahr  als  das  Stiftungsjahr  wo  nicht  der  Stadt,  so  doch  der  Dy- 
nastie betrachten  *).  Auch  die  Chinesischen  Reisenden  bestätigen 
das  spätere  Fortbestehen  dieses  Reiches.  Hieraus  geht  sicher  her- 
vor, dafs  weder  Jene  Vcrzeichnifsc,  noch  die  Zeitrechnung  auf 
Richtigkeit  Anspruch  machen  können. 

Kanakaarna  erscheint  ferner  auch  in  der  Geschichte  Marwars, 
jedoch  in  einer  ganz  anderen  Stellung  *).  Die  Könige  dieses  Lau- 


Dichls  finden  kann.  Tod  rechnet  die  190  Jahre  von  der  Zeratnrung  - 

purtt's  an  oder  samvat  -|-  190  ss  770,  weil  es  hiefse,  er  habe  neun 
Guneratiooen  nach  ihr  gelebt.  Kr  soll  fünfzehn  Jahre  alt  gewesen,  als  er 
nachfolgte,  und  ein  Jahr  vor  770  geboren  seyn  ; daiicr  kam  er  zur  Regie- 
rung  samvat  784.  oder  nach  Chr.  G.  728.  Man  sieht  leicht,  dafs  dieso 
Berechnung  gar  keinen  Wt  rth  hat;  auch  ist  die  Angabe  Uber  die  Zeit 
der  Zerstörung  BnUahkipura"s  un/.uläfsig,  da  sogleich  nachgewiesen  wer- 
den wird,  dafs  die  dort  herrschende  Dynastie  viel  später  noch  regierte. 
Die  Zerstörung  durch  die  Parther  oder  die  llunoeo  ist  eine  pure  Veruiutliung, 
die  sich  durch  nichts  rechtfertigen  läfst. 

1)  Tod  I,  p.  215  Og.  S.  oben  I,  I.  Beilage.  I,  1^  31.  Nach  22.  ebeod.  grün- 
dete er  ^rävasU. 

2)  Diese  Angaben  sind  aus  den  Schriften  der  Gaina  geschöpft. 

8}  Ich  verweise  vorläufig  auf  Wilson^s  Ariana  antiqua  p.  407.,  wo  gezeigt 
wird,  dafs  die  Inschriften  nach  dieser  Aera  und  nicht  nach  der  des  Vikra- 
mäditja  datirt  sind. 

4)  8.  Tod  II,  p.  5 flg.  Diese  Angaben  sind  auch  aus  dem  von  den  Gaina  auf- 
beivalirteu  genealogischen  Hollen  genommeu. 
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des  sind  aus  dem  Stamme  der  RüahtraktUß,  der  in  der  Volks- 
sprache Rahlore  genannt  wird,  und  betrachten  den  Javanu^va, 
den  König  von  Parlipur , als  ihren  Stammvater  ').  Sein  Nachfol- 
ger Najanapäla  wurde  König  von  Kuujükuhga.  Von  Pharma  Bhumbu, 
dem  Sohne  seines  Sohnes  Punja,  slaminlen  dreizehn  grofse  Fa- 
milien, welche  alle  durch  Eroberungen  mächtige  Heichc  gründeten 
und  alle  den  Beinamen  Kämadhraga  erhielten , die  von  dem  eben 
genannten  Ddndfraja  Kämadhraga  ’).  Sein  fünfter  Nachfolger  war 
Kanakasena.  Najanapäla  wird- um  das  Jahr  469.  nach  Chr.  gesetzt. 
ZtU  dieser  Zeit  regierten  aber,  wie  später  gezeigt  werden  wird, 
hier  die  Gnpta.  Eine  dritte  über  Kanakaaena  erhaltene  Angabe 
verdient  ohne  Zweifel  den  Vorzug,  weil  sie  sich  in  einem  Verzeich- 
nifsc  der  Könige  von  Mälata  findet,  in  welchem  Reiche  wir  in  der 
ihm  ziigcschricbcnen  Zeit  keine  andern  Könige  kennen  Nach 
diesem  Verzeichnifse  würde  er  viel  später,  nämlich  seit  984.  regiert 
haben.  Mehreren  Königen  werden  jedoch  viel  zu  lange  Regierun- 
gen gegeben  und  ihm  mufs  daher  eine  frühere  Zeit  angew'iesen 
werden. 

Diese  Durchmusterung  der  uns  zu  Gebote  sichenden  schriftli- 
chen Hülfsmittel  für  die  Kenntnifs  der  Geschichte  Indiens  von  der 


1)  Die  hier  genaante  Stadt  iH  ganz  unbekannt.  Auf  den  Namen  Javanätjra 
gründet  Ton,  p.  4.  die  Behauptung,  dnf.e  er  ein  Javana  aus  dem  Volke  der 
Asi  aey , jwelclie  d.sa  Griechisch  - Baktri.sche  Reich  nach  Strabo  IX,  S,  8. 
stürzten.  Es  ist  aber  ohne  Zvelfel  Jnrani'n'ra  gemeint,  defsen  Name  sich 
zweimal  unter  den  Königen  von  AJudhjä  findet;  s.  I,  I.  Beil.  1,  5.  7.  p. V. 
p.  VI.  Dieses  ist  der  einzige  Grund  für  diese  Behauptung,  der  schon  an  und 
für  sich  nichts  beweisen  würde,  wenn  auch  der  Name  das  M’ort,/arana  ent- 
hielte, fäilt  somit  ganz  weg.  Tno's  sonstige  Gründe  für  die  Abstammung 
der  Rägaputra  von  den  Skythen  und  den  Geten  sind  gründlich  widerlegt 
worden  von  M.  Elphinstosk,  The  Aist,  of  laäia  I,  p.  438  flg. 

2)  Bei  Tod  Uhanesra  Knmdhug. 

8)  In  Ayeen  Akhery  II,  p.  61.  Er  wird  In  die  Dj  nasiie  der  Prämära  oder 
nach  den  Volksfpracben  Purwar  oder  Powar  gesetzt,  welche  nach 
rahana  folgten.  Zwei  Königen  werden  hundert  Jahre  gegeben,  einem  neun- 
zig, vieren  achtzig  und  darüber,  iem  KanakaseHn  selbst  sechs  und  achtzig. 
Nach  \Vii.ford’s  Angabe,  Vicramäditja  and  Sälirähana,  ther  reapective 
eras,  with  on  account  of  the  llala- Papas  ur  liathar  emperurs  in  As. 
Pes.  IX,  p.  1.S0.  p.  130.  wird  er  in  einem,  dem  Agnipunina  beigefUgten 
Anhänge  Surmukhasena  genannt  Dieses  Verzeichnifs  stimmt  mit  dem  von 
Ahutfwel  gegebenen  in  tien  meisten  Namen  überein;  hei  der  Fahrlatsigkeit 
VVilfohd's  ist  es  jedoch  nicht  gewifs,  dafs  derselbe  König  gemeint  sey. 
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Zeit  Buddha  t an  hat  dargelhaii,  dafs  wir  nur  von  Ewei  Ländern  . 
eine  vollständige  und  mehr  oder  weniger  aiisriilirlicho  Geschichte 
besitzen  ; unter  diesen  gebührt  der  liöhere  Werth  der  von  Lanka 
sowohl  Wegen  der  früh  ciiitrcl enden  sichern  Chronologie,  als  wegen 
der  Genauigkeit  der  KrEählung.  Dio  von  Kafmira  besitzt  die  letz- 
tere in  weit  geringerem  Grade  und  in  der  Anordnung  der  Begeben- 
heiten linden  sich  Lücken  und  >'crseizungen.  Von  den  meisten 
südlichen  Staaten  sind  zwar  historische  Werke  erhalten;  diese 
stellen  aber  nicht  die  Gesehichtc  in  einem  regelmärsigen  Fortgange 
dar,  sondern  erwalinen  nur  bei  einigen  Königen  der  während  ihrer 
Hegicrung  stattgcrundeiien  Kreignirse  und  haben  in  den  meisten 
Fällen  nur  ihrcAianien  aurbewahrt;  sie  theilen  auch  häufig  Legen- 
den statt  wahrhaft  historischer  Erzählungen  mit;  die  Zeitrechnung 
gewinnt  endlich  in  ihnen  erst  in  vcrhältnirsmüfsig  späteren  Zeiten 
gröfscre  Zuvcrläfsigkcit. 

Um  für  das  Vcrhältnifs  des  Vorraths  historischer  Materiale 
zu  dem  noch  fehlenden  den  richtigen  Mafsslab  zu  erhalten,  mufs 
daran  erinnert  werden,  dafs  uns  von  dem  mächtigen  Keiche  der 
JUaurja  gajr  keine  besondere  Geschichte  erhalten  ist,  so  wie  auch 
nicht  von  dem  spätem  der  Gu/>/a  und  der  Könige  von  Uallabhi, 
anderer  weniger  bedeutenden  Kciche  nicht  zu  gedenken  ; dann 
daran,  dafs  von  den  zwei  Epochenstiflern  Ukramnddja  und  (7«7i- 
rdhaiia  meistens  blos  \'olksmährcheii  auf  uns  gekommen  sind  und 
nur  wenige  verworrene  historische  Xachrichten.  Die  Geschichte 
Indiens  ist  somit  in  der  zunächst  zu  behandelnden  Periode  sehr 
lückenhaft  und  unvollständig  uns  aufbewahrt,  insofern  nur  von 
geschriebener  Gc.schichle  die  Hede  ist. 

Ueber  die  ver.«cliiedenen  Ansichten  der  Europäischen  Gelehrten^ 
vom  Werthe  der  Indisclicn  Geschichtswerke  kann  ich,  nachdem”' 
ich  ihren  Gehalt  in  obigem  dargclegt  habe,  mich  kurz  fafsen. 

Von  diesen  haben  einige  den  Indischen  historischen  Ueberlie- 
ferungeii  einen  zu  grofsen  geschichtlichen  Werth  zugcschrieben]^ 
indem  sic  den  Mythos  und  die  Sage  mit  wirklicher  Geschichte 
verwechselten  und  die  ersten  benutzen  zu  können  glaubten , um 
durch  ihre  Deutung,  durch  V''crglcichung  der  verschiedenen  Dar- 
stellungen und  willkührliche  Annahme  defson,  was  ihnen  in  diesen 
das  richtige  schien,  eine  wahre  Geschichte  hcrausziibringen.  Am 
weitesten  ist  in  dieser  Beziehung  Fn.\.\ft.s  IIamii.ton'  gegangen, 
defsen  Verfahren  ich  schon  früher  beschrieben  habe  '),  und  J.a.mss 

I)  S.  I,  I.  Beil.  p.  II. 
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Tod  , der  um  die  Kenntnirse  des  Landes  und  der  Zustände  der 
Hdgaputra  sich  bleibende  Verdienste  erworben  hat,  aber  durch  sein 
zu  grofses  Vertrauen  auf  ihre  historischen  Ucberliefcrungeu  und 
seine  zu  grofso  \eigung,  seine  V'crniulhiingeii  über  ihre  älteste 
Geschichte  durch  Zougnifse  und  Beweise  zu  beglaubigen , sich 
verleiten  liefs,  vieles  als  solche  gelten  zu  lafsen,  was  genauer  be- 
sehen nichts  bezeugt  und  beweist. 

Bei  dem  sonst  so  nüchternen  und  verständigen  Verfafser  der 
berühmtesten  Englischen  Geschichte  Indiens,  James  Mii.i,,  tritt 
uns  aufTallcnder  Weise  dieselbe  Uebcrschätzung  des  VV'crthcs  der 
Sage  entgegen  Andererseits  geht  er  aber  auch  darin  zu  weit, 
dafs  er  den  Indern  sogar  den  Besitz  von  Dichtungen  über  ihre 
spätere  Geschichte  ganz  abspricht.  Da  dieses  Urtlieil  jedoch  zu 
einer  Zeit  niedergrschrieben  wurde,  als  die  schriftlichen  Urkunden 
der  historischen  Zeit  der  Inder  noclu  gar  nicht  bekannt  worden 
waren,  kann  es,  wie  das  von  Ki.Aproth  *) , welcher  das  Vorhan- 
denseyn  historischer  Werke  ganz  längnete,  und  anderer  gegenwärtig 
nicht  mehr  auf  Gültigkeit  Anspruch  machen.  Es  ist  daher  nicht 
uöthig,  sie  hier  weiter  zu  berücksichtigen. 

Den  Aussprüchen  dieser  Männer , denen  eine  Hauplbedingnng 
der  richtigen  Beurtiieilung , die  selbstständige  Kenntnifs  der  Altin- 
dischen  Littcratur,  abging,  treten  die  Urlheilo  anderer  entgegen, 
welche  sie  durch  ihren  Besitz  dazu  befähigt  waren.  V'or  allem  ist 
hier  zu  erwähnen , wie  Coi.ebrooks  sich  über  den  vorliegenden 
Gegenstand  ausgesprochen  hat.  Kr  erkennt  den  Mangel  an  authen- 


])  S.  seine  Uestory  of  Driiish  India^  mith  noiet  and  coniinuatwn's  fry 
H.  U.  WiLitox,  London  1846.  I,  p.  löS.  »WÄhrend  wir  über  die  Zeit 
des  fernen  AUerthums  die  genauesten  und  zuverlafsigsteo  Berichte  erhaUeo, 
wird  uns  aus  der  nachfolgeiideu  Zelt  nicht  der  Name  eines  Fürsten  darge- 
buten.  Ein  mächtiger  König  Namens  Vikramäditja  soll  seine  Siege  und 
seine  Herrschaft  weit  ausgebreitet  haben  und  io  Magadha  drei  hundert  und 
sechs  und  ncunaig  Jahre  nach  Kandrabiga  regiert  haben.  Von  dieser  Zeit 
an  schweigt  sogar  die  Dichtung.  Wir  erfahren  nichts  mehr  von  den  Hiodn 
und  ihren  Verhandlungen  bis  zur  Zeit  der  Muhammedanisebeo  Eroberung, 
wenn  die  Perser  allein  unsere  Belehrer  werden.«  Die  obige  Angabe  ist  aus 
6ia  WiixiAM  JoNKs,  On  the  chronology  of  ihe  Hindus^  in  At.  Res.  II, 
p.  14*d.  od.  H’urÄ-s,  IV,  p.  41.  Kandrabiga  gehört  der  Dynastie  6er  Andhra, 
die  später  als  Vikramaditja  regierte. 

In  seiner  Würdigung  der  Asiatischen  iiesvhichtschreiber  io  Asia  polggi» 
1B20.  p.  6. 
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tischen  Urkunden  für  die  ältere  und  sogar  die  neuere  Geschichte 
des  Indischen  V'olks  an')  und  beklagt,  dafs  ihre  Vorliebe  für 
Dichtung  und  ihre  Abneigung  gegen  nüchterne  Erzählung  einen 
ebenso  ungünstigen  Einflufs  auf  die  Lebensbeschreibungen  von 
Schrifstellern , als  auf  die  Geschichte  der  Könige  ausgeübt  haben. 
Nur  von  einigen  wenigen  berühmten  Personen  ist  ihr  Leben  ge- 
schrieben worden,  die  Schriften  dieser  Art  bekunden  aber  dieselbe 
Vorliebe  zu  unwahrscheinlichen  Erhndungeii,  welche  in  ihren  my- 
thologischen Werken  herrscht 

Das  Verdienst,  die  Indische  Anschauungsweise  der  Geschichte 
zuerst  richtig  erkannt  und  die  Ursachen  dargelcgt  zu  haben,  wel- 
che die  Inder  verhinderten , eine  unsern  Begriffen  davon  ent- 
sprechende Geschichtschreibung  hervorzubringen,  gebührt  A.  Tro- 
yer"). Er  geht  davon  aus,  dafs  nach  ihrer  Ansicht  der  käla 
die  Zeit,  der  Beherrscher  und  Bestimmer  aller  menschlichen  Schick- 
sale sey,  dafs  er  alles  erschaffe  und  zerstöre,  die  Wesen  glücklich 
und  unglücklich  mache,  dafs  alle  Zustände,  die  vergangenen,  die 
seyenden  und  die  zukünftigen,  durch  die  Zeit  im  voraus  bestimmt 
seyen.  Aus  dieser  Ansicht  von  der  Zeit  entsprang  bei  ihnen  die  Furcht 
vor  dem  AVechscI  und  der  Unsicherheit  des  Daseyns  und  das 
Streben,  einen  vor  allem  Wechsel  gesicherten  Zustand,  einen  Zu- 
stand der  absoluten  Huhe,  zu  erreichen.  Diesen  fanden  sic  in  der 
Versenkung  in  die  Be.schaulichkeit  und  der  Gleichgültigkeit  gegen 
alle  äufseren  Dinge.  Die  Zeit  entschwand  ihrem  Bewufstseyn  und 
verlief  ihnen,  ohne  durch  Ereignifso  bezeichnet  zu  werden.  Sie 
konnten  sich  daher  nicht  von  der  in  der  Zeit  sich  vollziehenden 
Geschichte  eine  der  unsrigen  entsprechende  Ansicht  bilden.  Er 
hebt  weiter  hervor,  dafs,  was  schon  früher  bemerkt  worden, 
ihnen  das  Bewufstseyn  der  menschlichen  Freiheit  des  Handelns 
durch  ihre  Lehre  von  der  Seelenwanderung  entschwinden  und  ihre 
Hingebung  an  die  Betrachtung  sic  dahin  führen  mufste,  die  Ein- 
förmigkeit ihres  Lebens  durch  Schöpfungen  der  Phantasie  zu  un- 
terbrechen, und  sie  daher  noch  jetzt  ihre  Vorliebe  für  die  Dichtung 
bcibebaltcn  haben.  Er  bemerkt  endlich  auch , dafs  den  Indern 


1)  S.  <)n  ancient  monumentt , cuHlainiitg  SoMScrit  inacri/ßlions , Aa.  Rra. 
IX,  p.  39S.  oder  lUiac.  Eaa.  II,  p.  838. 

2)  In  «einem  examen  rritique  etc.  p.  347  flg. 

3)  Er  belegt  diese  Ansicht  durch  eine  Stelle  des  Jft.BA.I,  l,V.  8410g.  1,  p.  8. 
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VV'uiidcr  als  natürliche  Frei^niTse  erscheinen  und  sie  daher  auch 
solche  in  der  Geschichte  gelten  lafsen,  und  vertheidigt  sie  mit 
Recht  gegen  den  Vorwurf  absichtlicher  Rrdichtiing. 

Von  den  zwei  Fragen,  die  hier  noch  zu  behandeln  sind,  ist 
die  erste,  ob  'die  Inder  früher  eine  vollständigere  historische  Litte- 
ratur  besefsen  haben , welche  später  während  den  langjährigen 
V'erwüsiungen,  die  das  Land  von  den  fremden  Eroberern  erduldete, 
ganz  verloren  gegangen  sey  oder  ob  etwa  die  llotTiiung  gehegt 
werden  dürfe,  seilen  gewordene  Exemplare  der  verloren  geglaubten 
M'erkc  noch  in  entlegenen  Theilen  Indiens  wiederzuentdecken, 
schwierig  zu  beantworten,  weil  eine  Geschichte  der  Litteratur 
gänzlich  bei  ihnen  fehlt.  Dafs  früher  ausführliche  Berichte  über 
die  Geschichte  der  Könige  des  innern  Indiens  da  waren  0,  erhellt 
daraus,  dafs  solche  von  den  Buddhisten  über  diejenigen  aufbcwahrt_ 
worden  sind,  welche  entweder  in  der  Geschichte  der  Religion  eine 
hervorragende  Stelle  einnahmen  oder  sonst  eine  bedeutende  Rolle 
gespielt  hallen.  Da  nicht  angenommen  werden  kann  , dafs  die 
Buddhisten  allein  von  diesen  Erzählungen  Kenntnifs  besafsen,  son- 
dern dafs  sie  auch  den  Brahmanen  zugänglich  waren,  folgt,  dafs 
es  ihnen  nicht  an  den  Mitteln  gefehlt  habe,  die  frühere  Gcschichio 
ihres  Landes  zu  kennen,  wenn  ihr  Geist  sich  der  Thätigkcit  eine 
solche  zu  schreiben  zugewendet  hätte.  Eine  Veranlafsung  dazu 
war  ihnen  durch  die  Einrichtung  gegeben , dafs  besondere  Beamte 
angestellt  waren , um  die  Reden  und  Handlungen  der  Weisen 
aufzuzeichnen.  Auch  wurden  die  Verordnungen  der  Könige  und 
ihre  Jahrbücher  aufbewahrt  und  mit  einem  besondern  Titel  be- 
nannt‘).  Oie  Könige  trugen  selbst  dafür  Sorge,  dafs  ihre  Tha- 
ten  der  Nachwelt  auf  bewahrt  werden  sollleii;  ob  die  Brahmanen, 
denen  ohne  Zweifel  jenes  Amt  oblag,  iflit  Hülfe  dieser  Urkunden 
Geschichten'  der  einzelnen  Staaten  zu  schreiben  unternommen,  läfst 


1)  8.  oben  8.  17. 

83  Diese  Nachriebt  aus  <ler  Reise  des  Uiuen  Th»ang  findet  sich  im  Exnmen  cri- 
ligMe  de  quelques  pages  dt  Chinois  relatives  d finde,  traduites  par  M. 
6.  Pactbikr,  etc.  fiarM.  Stamslas  Julien,  in  JoHr/i.  Js.  III,  8er.  Tom.  XI, 
p.  44s.  und  lautet:  *ll-g-a  des  magistrats  particuliers  qui  sont 
charges  de  noter  les  paroles  et  d’ecrire  les  actions  des  sag  es.  Les 
annales  et  les  decrets  ruyaux  sunt  romprits  sous  le  num  cotlectif  du 
NII.OPITCHA.  Das  entsprechende  8anskritwnrt  ist  etwa  nirüpita.  d.  b.  Icst- 
^rsetllt,  bestimmt.  Dieses  ist  wohl  von  den  Beschliirsen  oder  Vcrnrdnuniten 
besonders  zu  verstehen. 
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sich  nicht  mit  Bestimmtheit  behaupten  oder  läugnen ; cs  würde 
jcdeiiralls  sie  ein  grofser  Vnrwurf  der  Gleichgültigkeit  gegen  die 
Geschichte  ihres  Landes  trefTen,  wenn  sie  es  unterlafsen  haben. 
Aus  dem  Vorhandrnscyn  von  histori.schcn  Schriften  in  Kaftnira 
und  Lanka  darf  man  keine  allgemeine  Folgerung  auf  die  übrigen 
Länder  ziehen ; denn  diese  zwei  Reiche  bildeten  durch  ihre  geo- 
graphischen Gränzen  abgcschlofsene  Gebiete  und  die  einzelnen 
Theile  blieben  trotz  des  Wechsels  der  Dynastien  stets  zu  einer 
Einheit  verbunden;  die  Bewohner  fühlten  sich  als  ein  einziges  V'olk, 
defsen  ganze  Vergangenheit  auch  den  Nachkommen  als  die  ihrige 
gelten  niufste  und  deren  .Andenken  daher  cs  ihnen  angelegen  war, 
zu  bewahren. 

Die  llotTiiiing,  dafs  bei  genauerer  Nachforschung  einzelne  für 
verloren  gehaltene  historische  Werke  wieder  aufgefunden  werden 
möchten,  die  besonders  durch  das  Bekauntwerden  der  Geschichte 
Kafmira's  hervorgerufen  wurde  ist  bis  jetzt  unerfüllt  geblieben. 
Da  seit  jener  Zeit  Indien  so  genau  auch  in  Beziehung  auf  die 
Liltcralur  durchforscht  worden,  darf  man  kaum  annchmen,  dafs 
gerade  die  Geschichten  den  ,N  achforschungen  entgangen  seyen. 
Die  vielen  Bibliotheken  der  Gaina  in  Gassalmir  und  Patlana,  in 
denen  man  geglaubt  hat , solche  Werke  finden  zu  können  ‘j,  sind, 
so  viel  ich  weifs,  noch  nicht  von  Europäern  untersucht  worden ; cs 
ist  jedoch  kaum  zu  erwarten,  dafs  in  ihnen  Werke  über  die  ältere 
(icschiclite  dort  erhalten  worden  seyen,  da  diese  Seele  erst  meh- 
rere Jahrhunderte  nach  Vikramiiililja  entstanden  ist. 

Die  einzige  Aussicht , den  Verlust  der  eben  bezeichneten  Ur- 
kundeu  und  Jahrbücher  etwa  ersetzen  und  die  vielen  von  den  er- 
haltenen Geschichten  gelafseneikLücken  ergänzen  zu  können,  bieten 
uns  die  InackrifUn  dar.*  Ihre  hoho  Wichtigkeit  als  Ergänzung 
der  unvollständig  überlieferten  Geschichte  und  als  lUitttl,  die  Zei- 
ten der  Dynastien  zu  bestimmen,  hat  schon  der  Manu  erkannt  und 


1)  S,  Notice  Sur  l'aucUnne  histoire  de  Vlnde  et  sur  tes  hislorieni\du  Kasch- 
myr  en  parliculier.  Par  J.  S.  M(abtin)  in  Juurn.  As.  I,  p.  301. 

S)  Tod,  I.  Inlrod.  1,  p.  IX.  erwartete  viel  von  der  L'atersuchung  dieser  Bi- 
bliotheken, in  welchen  Werke  von  dem  höchsten  .^Iter  und  in  nicht  mehr 
lesbarer  Schrift  sich  vorfinden.  Pattann  liegt  in  Uarävati ; s.  oben  I,  S.  117. 
II.  Rirran,  Asien,  IV,  2.  S.  SI4.  Ga.ssalmir  in  .Marwar,  s.  I,  S.  III.  Das 
heiligste  Werk  wird  einem  Oberhaupte  der  Gaina,  Naiiieiis  Sömäditja 
Hora  Aknrja,  augeschrieben , der  vor  den  Kintällcu  der  Araber  iu  Indien 
gelebt  haben  soll ; es  ist  jedciiralls  keiu  historisches. 
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lorvorvchoben , weldier  auf  den  meisten  Gebieten  der  Indiscbcn  « 
tlterUiumskunde  den  Grund  legte,  Coi.ebrookb  >);  auch  hat  er 
cibst  mehrere  Inschriften  mit  gewohnter  Genauigkeit  herausge- 
eben  und  übersetzt.  Der  gelehrlan  Gesellsrhaft , deren  Zierden 
r eine  der  gröfsten  war,  verdanken  wir  die  meisten  Mitlheilungeu 
ieser  .4rt  und  mehrere  ihrer  Mitglieder  haben  sich  dadurch  um 
m Erforschung  des  Indischen  Allerthums  unvergängliche  ^'erdien8te 
rworben.  Diesen  geschieht  kein  Abbruch,  wenn  ich  bei  dieser 
'craiilarsung,  wo  ich  nur  im  Allgemeinen  von  diesem  Gegenstände 
u handeln  habe,  besonders  Ja.mf.s  Phissep  iiciiue,  der  nicht  nur 
cibst  die  ältesten  Formen  der  Schrift  entzifferte  und  mehr  In- 
cliriftcn  herausgegebeii  hat,  als  irgend  ein  anderer,  sondern  auch 
eine  Landesgenofsen  zum  eifrigen  Aufsuchen  derselben  und  ihrer 
liltheilung  anzufeuorn  wufstc.  Wie  grofses  er  geleistet  hat,  braucht 
icr  nicht  im  einzelnen  bezeichnet  zu  werden,  da  cs  im  Verfolge 
ieses  Werkes  sich  herausstellen  wird. 

Die  älte.stcn  und  merkwürdigsten  Inschriften  sind  ditfdes  zwei- 
■II  A^oka.  Dieses  läfst  vermiithcn,  dafs  dieser  Gebrauch  von  den 
nddhistischen  Königen  zuerst  eingeführt  wurde;  auch  die  zweit- 
lesle,  die  oben  erwähnte  ^3  des  MtghatAhana , ist  die  eines 
iiddhistcn  und  alle  diese  sind  nicht  in  der  gelehrten  Sprache  der 
rahmanen  abgefafst,  sondern  in  Mundarten  der  Volkssprache, 
ifi  iilteslcii  bisher  ciitdeckleii  Saiiskrit-Iiischrificn,  die  Prnsangd’s 
■s  Kölligs  vou  Guggnra  iiiiil  der  .Yo/ro/ifl-Köiiige  von  Sureish/ra, 
ud  dagegen  erst  aus  dem  Anfänge  des  vierten  Jahrhunderts*);  die- 
is  kann  jedoch  nicht  beweisen,  dafs  nicht  schon  viel  früiier  Inschrif- 
II  in  Sanskrit  abgfafst  worden  seveii ; diese  Zeit  ist  jedoch  diejenige, 
it  welcher  die  durch  Inschriften  beglaubigte  Geschichte  beginnt. 
BS  Jahr  319.  nach  dir.  ist  der  Anfang  der  Aera  der  Baltabhi- 


) S.  aeioea  S.  IO.  angefDhrten  Auraalz:  On  ancirnl  Monumrntt  etc.  p.  8.18. 

) In  dem  ersten  1788.  io  Kalkutta  erschienenen  Bande  sind  schon  rünf  lu- 
schriften  milgethcilt , ven  welchen  drei  von  Chaiii.es  VVii.ki?is  übersetzt 
sind.  Auch  wird  hier  die  erste  A’achricht  von  der  Inschrift  des  Afoka  in 
Uellii  gegeben  in  Imcriptiom  on  the  Staff"  of  Fim  Shak  p.  379. 

) .8.  S.  SB.  ^ 

) Die  erste  Inschrift,  J,  of  At.  S.  of  B.  VII,  p.  909.,  trägt  das  Dalum 
samral  360  oder  383  nach  Chr.  G.,  welches  hier  die  Aera  des  ri'Arrarnö- 
ditja  ist;  s.  tViusoa’s  Ariana  aotiqua  p.  409.  not.  1.  Die  Jahreszahl  der 
zweiten  ist  nicht  ganz  sicher,  aber  wahrscheinlich  samral  372  oder  StA 
nach  Chr.  Ich  verweise  vorläuSg  auf  neiue  Bemerkungen  in  der  Z.  f.  d. 
K.  d.  kl.  IV,  8.  193.  und  Wii-suN  a.  a.  0. 
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. Dynastie  und  der  <r«p/a-Könige  >),  von  denen  wir  Inschrifleii  be- 
sitzen. Von  dieser  Zeit  an  würde  es  möglich  scyn , wenn  auch  < 
nicht  eine  vollstämiige  Gescliidilc  Indiens  lierzuslellen , so  doch 
die  der  vviehligsten  Dynastien  in  den  \ erscliiedenen  Indisriien  Lün- 
»lern,  besonders  in  denjenigen,  welche  weniger  liarl  von  der  lana- 
tisehen  Zerslörnngswiilli  der  Miihainnieduner  lieiingesnelit  worden 
Sind,  das  heilst  in  Dekhan.  Kino  genaue  .Auskunft  über  den  l'infang 
der  durch  die  Henutzung  der  Inschrillen  noch  möglichen  Herstellung 
der  Indischen  (iesciüchlc  kann  noch  nicht  gegeben  werden,  da  der 
gröfserc  Theil  noch  iingeilruckt  in  den  F.oniloner  Bd)liotheken  liegt. 
Das  Verhiiltnirs  der  Anzahl  der  Inschriften  aus  den  verschiedenen 
Theilcn  Indiens  in  den  Sainrnlungen,  so  weit  sie  bekannt  geworden, 
beweist,  dafs  das  Dekhan  viel  reiclilieher  durch  Inschriften  vertre- 
ten ist,  als  ilas  nördlicho  Indien  «j.  Diese  Saminhingcn  verdanken 
wir  nicht  sowohl  der  Fnrsorge  der  Kegiernng  lür  die  Kenntnifs 
lind  Krhallung  der  alten  Denkmale  des  Landes,  als  dem  Kifer  und 
der  Voratissiclit  einzelner  Männer,  die  entweder  den  Auftrag,  es 


1)  Die  erste  wurde  zuerst  von  Ton,  Annals  etc.  I,  p.  238.  nach  einer  Inschrift 
von  Sonanalh  bestimmt,  in  welcher  das  sntneaf-Jahr  t3SO.  dem  f 'rimad- 
Jialabhi  943.  gleichge.selzt  wird.  Diese  Be.siiinmung  hat  ihre  Bestätigung 
durch  den  Araber  Alhirüni  erhalten  ; s.  Fragments  Arahes  et  Persans 
inedits,  retatifs  ä finde,  recueittes  par  yi.KuwAvn.  Paris  t^45.  p.l48. 
Von  Ihm  rührt  rite  Angabe  Ober  die  Acra  der  Gnpta  her. 

8)  Colin  Mackbszik  halte  drei  Tausend  Inschriften  im  Dekhan  gesammelt ; 
s.  MACKaNzn  Collect.  I.  Introd.  p.  XII.  Diese  Sammlung  befindet  sich 
jetzt  auf  der  Bibliothek  des  Ea.it-lndia-llouse.  Waltkh  Ei.liot  hat  wah- 
rend einer  achtjährigen  Verwaltung  llharwar's  (s.  I,  S.  189.)  fünf  hun- 
dert und  fünfzig  Inschriften  ge'^animelt,  welche  er  der  Asiatischen  Ge- 
sellsclmrt  geschenkt  hat.  8.  seinen  Aufsatz  Hindu  Inscriptiuns  im  J.  ofthe 
H.  As.  S.  IV,  p.  1.  Francis  Bcchanan  (Hamilton)  halte  auf  allen  seinen 
Reisen  auch  die  Inschriften  gesammelt  und  im  Dekhan  viele  gefunden,  wie 
man  aus  dem  Index  zu  seioem  Journeg  etc.  ersieht.  Diese  sind  auch  jelz* 
iu  der  Bibliothek  des  Easl-Iodia-Hnu.se,  aber,  wie  ich  von  einem  Freunde 
belehrt  worden  bin , durch  den  Hcrnnageber  seiner  Papiere  MovTonmanv 
Martin  in  die  grnfste  Unordnung  gebracht  worden.  In  dem  von  diesem 
herausgegebenen  Eastern  India  sind  die  lnsclirift<^weggcIafseo , was  je- 
doch nicht  .sehr  zu  bedauern  ist,  da  Bcchan.an  sie  von  einem  Kalligraphen 
batte  abschreiben  lafsen,  der  .sie  sehr  ungenau  copirt  halte,  und  sie  durch 
den  Herausgeber  noch  mehr  würden  entstellt  worden  se^n.  Tod  hatte 
cbunfalls  Oberall  in  HfigputAiia  die  Inschriften  ahsrhreihen  lafsen  ; er  hat 
sie,  glaube  ich,  der  Bibliothek  der  Asiatischen  Gesellschaft  io  London  ge- 
schenkt, in  welcher  aufsurdem  sehr  viele  Inschrifleo  sind. 

• * 


Digitized  by  Google 


Uie  Münzen. 


45 


ziim  Behufc  der  geographischen,  statistischen  und  nalurhistorischen 
Erforsrhung  zu  durchreisen,  oder  ihre  amtliche  Stellung  benutzten, 
um  auch  die  Inschriften  aufzusuchen  und  abschreiben  zu  lafsen 
Sie  haben  sich  dadurch  das  \’crdicnst  erworben,  sie  vor  dem  Un- 
tergänge zu  sichern,  von  welchem  so  viele  andere  bclroffcn  wor- 
den sind,  und  für  ihre  Erhaltung  gethan,  was  in  ihren  Kräften 
stand.  Um  diese  Sammlungen  für  die  Wifsenschaft  fruchtbar  zu 
machen,  wäre  es  nöthig,  dafs  sie  von  einem  mit  den  erforderlichen 
Kcnnlnirsen  ausgerüsteten  Gelehrten  geordnet  und  herausgegeben 
• würden,  was  jedoch  nur  dann  wird  geschehen  können,  wenn  die 
Indische  Regierung  sich  entschiiefsen  könnte  das  Werk  zu  unter- 
stützen. Dieses  wird  aber  wahrscheinlich  ein  frommer  Wunsch 
bleiben,  obwohl  sie  dazu  eine  viel  näher  liegende  Verpflichtung 
hat , als  die  Französische  für  die  Herausgabe  der  Keilinschriften 
und  die  l’reufsische  Akademie  der  Wifsenschaften  für  die  Samm- 
lung und  Hearbeitung  der  Griechischen  und  Lateinischen  Inschriften 
Sorge  zu  tragen. 

Eine  zweite  Ergänzung  der  raaiigelhancu  Geschichte  gewähren 
die  Mümen.  Es  liegt  in  der  Xatur  der  Sache,  dafs  sie  nicht  die- 
selbe Wichtigkeit  haben  können,  wie  die  Inschriften;  doch  dienen 
sie  zur  Vervollständigung  defseii , was  diese  darbieten  und , wo 
diese  so  wie  historische  Nachrichten  ganz  fehlen , treten  sie  als 
einziges  ilülfsmittel  der  Herstellung  der  Geschichte  ein.  DerNulzea 
der  Numismatik  als  einer  Hülfswirscnfscbaft  für  die  historische 
Forschung  hat  sich  bei  keiner  Gelegenheit  so  augenscheinlich  er- 
wiesen, als  bei  der  Entdeckung  der  hieher  gehörigen  Münzen,  die 
unter  den  übrigen  auf  dem  Gebiete  des  morgenländischeu  Alter- 
thums in  der  letzten  Zeit  gemachten  eine  der  unerwartetsten  und 
folgereichsten  gewesen  ist.  Von  den  Indoskythischen  Königen 
würden  wir  gar  keine  Namen  ohne  ihre  Münzen  können  gelernt 
haben;  auch  von  den  Griechisch-Baktrischeu  und  Griechisch-Indi- 
schen sind  die  meisten  nur  durch  ihre  Münzen  bekannt  geworden. 
F'ür  die  Indische  Geschichte  haben  die  Münzen  ebenfalls  eine  sol- 
che  Hülfe  geleistet.  Eine  der  ältesten  Dynastien,  die  der  oben  er- 


1)  Coi.m  Mackbnzis  erhielt  erst  spät  den  Auftrag,  aufser  der  Geographie 
auch  die  Statisrik  und  Geschichte  des  liekhiios  zu  erfurscheo  und  eioe  sehr 
kärgliche  I nterstiitzuag.  S.  a.  a.  O.  p.  V flg.  tu  dem  Co}iy  of  thr  Oorer- 
nor  Generat't,  jHstructium  für  Fn.  BeenANas,  I.  Ixtruduclion  p.  VIII  flg. 
geschieht  der  AlterthUaier  gar  keiue  Krwäliuuug. 
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wähnten  ..Yn/rnpa  - Könige , würden  wir  ohne  sie  nur  sehr  unvoll- 
ständig kemieii ; auch  von  den  Giipla  sind  mehrere  Xnmcii  nur  auf 
ihren  Münzen  gefunden  worden.  Von  einigen  der  ältesten  Indischen 
Könige  besitzen  wir  keine  andern  Denkmale,  als  ihre  Münzen  und 
vermögen  bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  andern  Xachrichten  über 
sie  und  bei  dem  noch  unvollk'ommcnen  Zustande  der  Indischen 
Xumisroatik  noch  nicht  ihre  Zeit  und  ihre  lleimath  genau  zu  be- 
stimmen ; nur  so  viel  läfst  sich  aus  der  Form  der  Indischen  Schrift 
und  dem  Gebrauche  des  Arianischen  Alphabets  folgern,  dafs  sie 
zu  den  ältesten  gehören  ').  • 

Die  Kunst,  Münzen  zu  prägen,  ist  höchst  wahrscheinlich  nicht 
von  den  Indern  selbst  erfunden,  sondern  von  den  Griechen  mittel- 
bar oder  unmittelbar  erlernt  worden.  In  der  frühem  Zeit  galten 
mit  Zeichen  oiler  Stempeln  versehene  Stücke  der  edlen  Metalle 
und  Kupfers  von  bestimmten  Gewichten  als  Geld  ^).  Die  Indischen 
Könige  nahmen  den  Gebrauch  geprägter  Münzen  von  den  frem- 
den Königen  an,  welche  Indische  Gebiete  sich  unterworfen  hatten. 
Von  den  Gupla  ist  dieses  sicher,  indem  die  Typen  ihrer  Münzen 
denen  der  indoskythischen  Könige  Kanerki  und  der  andern  aus 
derselben  Familie  nachgebildct  worden  sind  und  den  allmähligen 
Uebergang  der  fremden  Typen  in  einheimische  uns  deutlich  vor  die 
Augen  führen  Die  noch  älteren  Münzen  der  A'a/r  a^a  - Könige 


1)  Es  sind  die  Buddhistischen  Münzen,  w elche  zuerst  von  J.  Prikskp  im  J.  ofthe 
Aa^S.ufB.Wl^  p,  1052.  pl.  XXXII,  n.2 — tO.  beknnntgemucht  und  von  Wii.sos, 
Ariana  antiq.  p.  415.  beschrieben  wurden  sind.  8.  auch  X.  f,  d.  K.  d.  H.  V, 
8.451.  Der  Furm  der  Indischen  Schrift  zu  Kul^^e  gehören  sic  r.u  den  hitesten. 
Nach  5Vii,so.\'s  Bemerkung  p 359.  hört  der  Gebrauch  des  Arianischen  Alpha- 
bets .auf  mit  den  .Mönzen  des  KadpHscs,  auf  denen  de.»  Kanerki  und  seiner 
Nachfiilger  wird  es  nicht  mehr  gebraucht.  Die  Münzen , auf  denen  cs  sich 
findet,  dürfen  daher  als  älter  betr.aehtet  werden,  d.  h.  vnr  der  ersten  Hälfte 
des  ersten  Christlichen  Jahrhunderts. 

2)  S.  Wii.son's  Ariana  antiq.  p.  403.  Nach  der  Note  I.  ebend  hatte  schon 
J.  Phinsbp  im  J.  of  Jhe  As.  S.  uf  if.  l,  p.  394.  seine  Zweifel  Ober  das 
Vorhiiiidenscjn  einer  einheimischen  IVlünze  hei  den  Indern  vor  ihrer  Bekannl- 
schaft  mit  den  Baktrischen  Griechen  ausgesprochen. 

3)  Dieses  ist  von  J.  Pbinsbp  gezeigt  worden  zuerst  J.  of  the  As.  S.  of  B.  IV, 
p.  630  9g.  pl.  XXXVIII.  u.  XXXIX.,  dann  vollständiger  ebend.  V,  p.  64Sflg. 
pl.  XXXVI.  u.  XXXVIII  Er  hat  pl.  XXXIX.  drei  andere  Klafsen  von  In- 
dischen .Münzen  milgelbeilt,  die  ebenfalls  Nachahmungen  der  oben  erwähn- 
ten Indoskj'thischen  sind. 
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bezeugen  durch  ihre  Schönheit  eine  Vertrautheit  der  Verfertiger 
mit  (üriechi.schcr  Kunst '). 

Diese  Beispiele  beweisen  nur  die  fortgesetzte  Nachahmung 
fremder  Muster  von  Seiten  der  Inder  in  der  spätem  Zeit.  Rs  ist 
schon  gezeigt  worden,  dafs  cs  noch  ältere  Münzen  gebe;  ihre 
Typen  schlicfsen  sich  jedoch  nicht  deutlich  an  fremde  an,  was  sich 
daraus  erklären  läfst,  dafs  die  meisten  Buddhistisch  sind  und  ei- 
genihümliche  Typen  für  sie  erfunden  wurden , andere  dagegen  so 
schlecht  erhalten  sind,  dafs  ihre  Vorbilder  nicht  genau  ermittelt 
werden  können  ®).  Diese  sind  aber  nicht  die  ältesten  , welche  zu 
kennen,  vor  allem  wichtig  wäre.  Leider  sind  sie  noch  nicht  be- 
kannt gemocht  worden;  ich  kann  jedoch  für  das  >'orhandcnseyn 
solcher  viel  älteren  Münzen  von  Indischen  Königen  das  Zeugnifs 
eines  der  gründlichsten  Kenner  dieses  Gegenstandes,  ALEx.tsDER 
CuNNiNGH.\M,  anführen,  welcher  eine  Münze  besitzt,  die  jedenfalls 
die  älteste  aller  Indischen  ist  und  höchst  wahrscheinlich  dem  Kö- 
nige Agnimitra  gehört,  welcher  der  erste  König  der  <$Hn^a-Dynastie 
war,  die  177  vor  Chr.  an  zur  Herrschaft  gelangte  und  ein  Zeit- 
genofse  der  ersten  Griechisch  - Baktrischen  Könige  war,  welche 
Eroberungen  im  westlichen  Indien  machten 

Die  Angabe  des  Pausaniasj  dafs  die  Inder,  obwohl  sie  Ue- 


1) 8.  Two  plntes  of  coins,  by  3.  R.  SteuabtIh»  J.  of  thr  R.  As.  S.  IV,  p.  873. 
wo  diese  Bemerkung  gemacht  wird.  Auf  einigen  finden  sich  auch  Griechi- 
sche Buchstaben , die  noch  nicht  gelesen  worden  sind ; a.  PaisKap  im  J.  of 
the  As.  S.  of  U.  VI,  pl.  XXIV. 

2)  Die  eine  Klafse  hat  ein  Kaitja  oder  Buddhistisches  Heiligthum  auf  der  Re- 
verse, auf  der  Ubverse  noch  nicht  sicher  ermittelte  Thiere.  Die  zweite  hat 
einen  Indischen  Ochsen  oder  einen  Elephanten  auf  den  Obversen,  die  sich 
auch  auf  den  alteslen  lndosk>  thischen  Münzen  finden,  die  Figuren  auf  den  Re- 
versen sind  auf  den  bisher  beknnntgemachten  .Mfinzen  zu  undeutlich , um 
sie  bestimmt  auf  eine  der  bekannten  Gattungen  zu  beziehen. 

3)  Ich  verdanke  diese  Nachricht  einer  briefiiehen  Millheilung.  Oie  Münze  stellt 
eine  Gestalt  mit  fünf  8trnhlcn  um  den  Kopf  des  Königs  dar,  wie  auf  den 
späteren  .Münzen  des  Mayas.  Er  las  den  Namen  Atimitrasa  , den  er  für 
den  von  Ton  aufgeführten  Afaurja-Künlg  l'stimitra  hielt,  der  nach  diesem 
176  vor  Chr.  regiert  habe.  Es  findet  sich  jedoch  kein  König  dieses  Namens 
unter  den  Maurja;  da  das  g und  t in  der  ältesten  Form  der  Schrift  sehr 
ähnlich  sind  und  ein  n dem  g,  weil  die  Gegende  im  Prakrit  ist , assimilirt 
wird,  darf  wohl  sicher  Agimitrasa  gelesen  werden,  l’eber  ihn  verweise  ich 
für  jetzt  auf  I,  8.  638.  Note  I.  Die  Mattrja  herrschten  137  Jahre  oder 
von  313—178  vor  Chr.  G. 
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berflufs  an  Gold  und  Kupfer  besäfsen,  nicht  den  Gebrauch  des 
Mfinzprägeiis  vcrslaiiden  ')  , kann  daher  nicht  von  seiner  Zeit  als 
riehtig  betrachtet  werden , sondern  entweder  als  eine  von  ihm 
mit  Unrecht  auf  seine  Zeit  bezogene  Nachricht,  oder,  was  wahr- 
scheinlicher, als  ein  Hericht  der  SchifTahrer,  der  nur  enthält, 
dafs  die  Inder  wenig  gemünztes  Geld  hatten  und  dafs  vieles 
von  den  Alexandrinischeo  Kauileuten  nach  Indien  gebracht  wurde. 
Kür  diese  Auslegung  spricht,  dafs  zu  der  Zeit,  als  der  Ver- 
fafser  des  Periplus  des  rothen  Meeres  Indien  besuchte,  dort  noch 
viele  Münzen  des  3Ienandros  und  Apollodolos  im  Umlaufe  wa- 
ren und  die  Kauflente  Geld  in  Indien  einführten  *).  Pliniut  klagt 
darüber,  dafs  jährlich  grofse  Summen  Geldes  nach  Indien  ausge- 
führt wurden 

In  Beziehung  auf  die  Münzen  sind  die  Erforscher  der  Indi- 
schen Geschichte  nicht  in  derselben  günstigen  Lage , wie  bei  den 
Inschriften,  schon  eine  grofse  Anzahl  dieser  Denkmale  benutzen 
zu  können.  Sie  müfsen  dieses  aus  zwei  Gründen  sehr  beklagen. 
Erstens  weil  die  Münzen  mit  der  ältesten  Zeit  beginnen  und  bis 
auf  die  Muhamroedanische  Eroberung  herabgehen,  nicht  nur  von 
Brahmanischen  Dynastien,  sondern  auch  von  Buddhistischen  solche 
sich  erhalten  haben  und  durch  ihre  vollständige  Bekanntmachung 
die  geschriebene  Geschichte  wesentliche  Ergänzungen  erhalten  wür- 
de. Zweitens  weil  durch  einen  frühzeitigen  Tod  der  Manu  ihnen 
entrifsen  worden  ist,  der  obwohl  nicht  der  erste,  welcher  Indische 
Münzen  herausgegeben  hat  ^),  doch  zuerst  die  Münzen  genau 


Paus.  III,  143.  o!  3«  f;  7^r  '/ySuer,v  }a7tl>or77s  (pOQTtfM-  tfttaiv  roiJf 

’/yJoMt  aytoyiita  aiia  arzaiUäfWta^at , röyttayia  th  oÖk  inlazatt^^aty  Kai  TauTa 
;(^ivov  Tt  aif.!föyov  Kai  ;(alKov  tui^kto;  aiytiu.  Pausanhis  schrieb  unter  Undriun 
und  den  Antoninen  oder  io  der  ersten  Haine  des  zweiten  Jahrhunderts. 

S)  ed.  Hcdson  p.  27  .sq. 

3)  H.  iV.  IV,  88.  nullu  annu  minus  U.  S.  quingenties  imperii  nuslri  ex- 
haurientr.  India. 

4)  S.  XotK  on  the  Hislurical  results,  drducible  from  rectnl  discoveries 
in  Afghanistan  By  H.  T.  Prinskp.  London  1S44.  Preface  p.  IV.,  wo  auch 
bemerkt  wird,  dafs  diu  Saiiiuiluni;  seines  Bruders  viel  reicher  ist  an  .Mün- 
zen der  oben  bezeichneten  Arten,  als  an  Griechischen  und  lodu.sk.vthisclien. 

5)  Die  ersten  sind  bekannt  gemacht  von  Tod  in  Transnet.  of  the  R.  As  S.  I, 
p.  XII.  in  seinem  An  acount  of  Indian , Parthian  and  Hindu  medats, 
fuund  in  India,  p.  3l3flg.  Einige  batte  .M.vusdkn',  Xumismata  Orienlalia 
II,  p.  731,  pl.  XLVIll.  1823.  herausgegehun  , ohne  sie  als  Indi.sche  zu  er- 
kennen. Die  nächsten  wurden  1838.  von  Wii.so.v  io  Drscriptiun  of  Selrct 
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beschrieb,  das  ganze  Gebiet  der  Indischen  Numismatik  umrafste  und 
daher  als  der  eigentliche  Stifter  dieser  VVirseuschaft  zu  betrachten 
ist,  der  zugleich  zuerst  die  Arianischeu  Legenden  der  Grierhisch- 
Baktrischen,  Iiidoskythischen  und  Indischen  Münzen  entzifferte  und 
kurz  vor  seinem  Tode  im  Begriffe  stand,  der  Herausgabe  dieser 
Münzen  sich  zu  widmeu.  Sie  sind  dadurch  auf  längere  Zeit  der 
Aussicht  beraubt,  in  den  Besitz  des  von  ihm  gesammelten  Schatzes 
gesetzt  zu  werden,  der  zwar  durch  seinen  Ankauf  von  dem  Brit- 
tischen  Museum  vor  Zersplitterung  gesichert  worden  ist,  allein 
wohl  noch  lange  eines  Hebers  wird  harren  müfsen.  Erst  wenn  die- 
ses geschehen  ist , wird  es  möglich  seyn , die  Bereicherungen  der 
Indischen  Geschichte  , die  ihr  aus  dieser  Quelle  zufliefsen  können, 
genau  zu  bestimmen. 

ElntheilanK. 

Die  Periode  von  Buddha  an  bis  zu  den  ersten  Muham- 
medanischen  Angriffen  auf  Indien  läfst  sich  am  angemefsensten  in 
drei  Zeiträume  theilen.  Der  erste  umfafst  die  Zeit  von  ihm  und 
den  ihm  gleichzeitigen  Königen  bis  zu  dem  Jahre  57  vor  Chr. 
oder  dem  ersten  Jahre  der  Aera  des  Vikramdditja.  Obgleich  die 
wahre  Bedeutung  des  Ereignifscs,  zu  defsen  Andenken  diese  Aera 
gestiftet  worden  ist , nach  sich  unserer  Forschung  nicht  aufgo- 
schlofsen  hat,  mufs  es  doch  als  ein  solches  betrachtet  werden, 
durch  welches  nach  der  Ansicht  der  Inder  ein  Wendepunkt  in  ihrer 
Geschichte  eintrat,  weil  die  von  jenem  Könige  eingeführte  Epoche 
bis  auf  die  gegenwärtige  Zeit  bei  ihnen  im  Gebrauche  geblieben 
ist.  Zu  diesem  Grunde  kommen  noch  mehrere  andere  hinzu,  wel- 
che cs  rechtfertigen , mit  dem  Anfänge  dieser  Aera  einen  neuen 
Abschnitt  der  Geschichte  zu  beginnen.  Vikramddiija  gilt  in  der 
einheimischen  Ueberliefcrung  als  ein  grofser  Beschützer  der  Lilte- 
ratur  und  der  Wifsenschaften,  der  viele  berühmte  Männer  an  seinem 
Hofe  in  Uggajini  um  sich  versammelte.  Die  meisten  als  soicbe 


coint  from  Originals  or  drawings  in  the  possession  oftkt  Asialic  Society, 
As.  Res.  XVII,  p.  489.  pl.  IV.  no.  74— 78.  beschrieben  mit  Hülfe  Pkinskp’s 
defsen  grnfse  Verdienste  Wii.soN  , Arian.  antiq.  p.  7,  in  der  Darstellung 
der  EntdeckiinK  dieser  .Münzen  und  der  Fortschritte  der  Baktrisch-Indischen 
Numismatik  mit  dem  ihm  gebührenden  Lobe  schildert. 

II.  Bigd.  4 
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lieBcichneten  kömieii  nun  zwar  iiielit  als  seine  Zcil^enorsen  betrach- 
tet werden,  cs  wird  aber  ziigevcbcii  werden  dürfen,  dafs  der  all- 
gcnieine  Sinn  der  Xaclirieht,  dafs  eine  neue  Periode  der  Litteratur 
uni  jene  Zeit  in  Indien  begann , aus  der  Erinnerung  einer  wah- 
ren Begebenheit  sieh  gebildet  habe.  .Mit  jener  Epoche  beginnt 
weiter  für  die  Indische  Geschichtu  eine  geordnete  Zeitrechnung. 

Der  Darstellung  des  ersten  Zeitraums  mufs  eine  Untersuchung  über 
die  Chronologie  vorausgeschickt  werden , bei  den  zwei  folgenden 
ist  die.ses  nicht  iiöthig.  Ein  dritter  Grund  ergiebt  sich  aus  den 
auswärtigen  Beziehungen  Indiens.  Kurz  vor  dem  .Anfänge  jener 
Aera  wurde  Syrien  eine  Kölnische  Provinz,  nämlich  (V4.  vor  Chr., 
vier  und  dreifsig  Jahre  nachher  Aegypten.  Durch  das  erste  Er- 
eignifs  wurden  die  Parther  uninittelharc  Nachbarn  der  Körner  und 
cs  entstanden  zwischen  beiden  Völkern  langjährige  Kriege  , durch 
welche  die  ersten  gezwungen  wurden,  ihre  Thätigkeit  besonders 
dem  Westen  zuzuwcndeii  und  den  Osten  wenig  zu  berücksichtigen.  '. 
Die  östlichen  N'oniadcnvölker  erhielten  dadurch  freie  Hand,  sich  weiter 
auszubreiten.  Die  Geschichte  der  Einfälle  der  Turmiischen  Völker 
in  das  Kcich  der  Parther  und  in  Indien  wird  später  darthun,  dafs 
kurz  vor  dem  Ende  des  letzten  vorchristlichen  Jahrhunderts  und  im 
Anfänge  des  ersten  grofse  Bewegungen  unter  ihnen  entstanden,  ' 
die  auch  auf  Indien  eine  bleibende  Nachwirkung  ausübten.  Die  Indi- 
sche Zeitrechnung  bewahrt  noch  jetzt  eine  Erinnerung  der  Herr- 
schaft dieser  Völker,  indem  die  zweite  der  am  gewöhnlichsten  ge- 
brauchten Acren,  die  des  ^ülicähatia , welche  mit  dem  Jahre  78 
nach  Chr.  G.  beginnt,  den  Namen  f^ilka  trägt  ')■ 


1)  Der  Astronom  Varä^a-.yiiliira  nennt  diese  Aera  die  Zeit  der  Köulge  der 
^akai  s.  CoLSBHouKa’s  Mite.  Ess.  II,  p.  475.  Der  Scholiust  erklärt: 
■die  Zeit,  wann  die  Vodro-Knoige  von  Vikramäditja  überwunden  wurden.« 
Ein  späterer  Astronom  Brahmaguiita  bedient  sich  für  diese  Epoche  des 
Ausdrucks:  »das  Ende  deti^aka- Könige«,  welchen  der  Schoiiast  zu  ttküskara, 
einem  noch  spätem  Astronomen,  eriäutert:  »das  Ende  des  Lebens  oder 
der  Regierung  des  Vikramäditja,  welcher  das  ^'aka  genannte  Volk  der 
kllekha,  vernichtete.«  Der  Sclioliast  des  Varäha~Mihira  hält  daher,  wie 
t'oi.RBKOOKB  bemerkt,  die  von  ilini  gebranehte  Aera  für  die  des  Vikramä- 
dilja,  die  sonst  immer  samrat  gcnuiint  wird.  Brahmaguiita  rechnet  nach 
der  Aera  des  t^älivühana,  so  duTs  der  8chuliast  auch  hier  mit  Unrecht  den 
riAramüilit/ii  hineinbriogt.  Ich  führe  dieses  an,  weil  daraus  hervorgrht,  dafs 
man  später  beide  Könige  und  ihre  Thal  verwechselte,  Vun  den  zwei  Astru- 
nunien  schrieb  der  erste  im  Anfänge  des  sechsten  , der  zweite  im  Anfänge 
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Der  Besitz  Alexaiidria’s  mit  seinem  weitausgebreiieleii  Ilamlel, 
der  auch  auf  Indien  sich  erstreckte , crüffnctc  den  üppigen  und 
prachtliebendcn  Körnern  der  Kaiserzeit  den  Weg  zu  den  reichen 
Scliätzen  Indiens  an  kostbaren  \^'uaren  und  der  Handel  mit  Indien 
nahm  in  dieser  Zeit  einen  grofsen  Aufschuiing.  Die  Nacliricliten 
über  Indien  gelangten  damals  beinahe  ausscliÜerslich  über  Alexan- 
dria nach  den  Ländern  des  mittelländischen  lUceres^  vor  allem  nach 
Hom  und  wurden  von  Seefahrern  und  Handelsreisenden  gebraclit. 
Sie  unterscheiden  sieh  daher  wesentlich  von  den  trnlicrn,  welche 
aus  den  Schriften  der  Begleiter  Alcxander"s  des  Grofsen  und  der 
Gesandten  der  Diadochen  geschöpft  wurden.  Slrabuu,  der  in  den 
ersten  Jahren  des  Tiberius  sein  grofses  Werk  vollendete,  und  *4»  - 
rianos,  der  während  der  Regierungen  des  Iladrianus  und  Antoninus 
lebte , haben  nur  diese  altern  Bücher  benutzt  und  in  ihren  Schrif- 
ten die  Hauptsumnic  des  frühem  Wifsens  der  Griechen  von  In- 
dien aufbewahrl.  In  der  (leschichtc  der  Bekanntschaft  der  fremden 
Völker  mit  Indien  gehören  ihre  ^Vcrke  daher  dem  ersten  der  drei 
Zeiträume,  in  w'elchc  ich  diese  Periode  der  Indischen  Geschichte 
theile,  den  man  am  pafsendsten  aus  diesem  Grunde  den  Makedo- 
nischen nennen  könnte,  den  folgenden  dagegen  den  A/ej'andrini- 
schen.  Die  Berichte  des  letzten  Zeitraums  sind  uns  besonders  in  der 
N'aturgeschichtc  des  PUnius  und  in  der  Geographie  des  Ptulemaios 
erhalten. 

Dafs  ich  den  zweiten  Zeitraum  mit  dem  Jahre  318.  schliefse, 
bedarf  keiner  weitern  Rechtfertigung,  da  von  dem  nächsten  Jahre 
die  Stiftung  zweier  grofsen  Reiche,  des  der  l'allabhi-  uuAGupta- 
Könige  datirt  wird. 

Die  Chronologie. 

Bei  den  Buddhistischen  Berichten  über  das  Leben  Buddha  s 
und  die  Begebenheiten,  die* in  der  Zeit  nach  seinem  Tode  sich 
ereigneten,  tritt  der  eigenthüinliche  Umstand  ein,  dafs  sowohl  die 
nördlichen  als  die  südlichen  Anhänger  seiner  Lehre  in  den  einzel- 
nen Thatsachen  und  ihrer  Aufeinanderfolge  übereiuslimmen,  über 
das  Jahr  seines  Todes  aber  sehr  von  einander  abwcichcn.  Bei 


lies  sifbCDtcD  Jahrhunderts.  Der  Name  der  fdAra-Aera  bezeichnet  den  Grund 
Ihrer  Stituing  deutlich  und  in  diesem  Sinne  svird  auch  der  .Au.sdruck  des 
Varäha-Vihira  zu  verstehen  seya. 
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den  letztem  herrnrht  Ucbcrcinstimmung,  indem  sic  ihn  in  das  Jahr 
544.  oder  543.  vor  dir.  Geb.  setzen  *). 

Was  die  nördlichen  betrilft,  so  Gilden  sich  bei  den  Tnbclern 
bedeutende  Verschiedenheiten , indem  bei  ihnen  vierzehn  Angaben 
Vorkommen,  die  zwischen  2422.  und  546.  in  der  Mitte  liegen 
bei  den  Chinesen , Japanern  und  Tonkineseii  ist  dagegen  wie- 
der Einigkeit,  weil  sie  Buddha's  Tod  in  das  Jahr  950  oder  949 
verlegen.  Man  darf  daher  diese  Ansicht  als  die  von  den  nördli- 


I)  Die  Sioghalesen  am  Vollmonde  des  Monats  Vai^äkka  d.  h.  in  dem  Anfänge 
des  Jahres  543.  S.  G.  Ti  hnoch's  Examihation  of  Ihr  Pali  Buddhisti- 
al  Ännals^  iiii  J.  of  Ihr  An.  S.  of  B.  VI,  p.  505.  Die  ßannaoen  in  sein 
arht/.igsles  Jahr  544;  ».  CHAWvvnn's  Journal  of  an  ttnhassp  io  Ava  4S0. 
und  H.  IIl'rnry’s  Translation  of  n Burmese  inscription  from  Buddha 
Gaya^  As.  Res.  XX,  p.  169  Die  Siamesen  ebenso  nach  AVii.son  in  dem 
von  BuRNoirr  im  J,  An.  1827.  Tome  X,  p.  142.  ÜberseUteo  Aufsätze  Im 
Oriental  Jlayazine,  1825.  J.  Low  giebt  zwar,  On  Buddha  and  on  the 
Phrabut,  in  Trans,  of  the  R.  As.  S.  II,  p.  57,  542.  an,  bemerkt  aber  selbst, 
dafs  Buddha  588.  seine  Vollendung  im  35sten  Jahie  erreichte  und  also 
noch  45  Jahre  lebte,  also  543.  starb.  Die  von  von  BoHr.RS,  Das  alte  /»- 
dien  316.  aus  Kampprh  nogeführte  Angabe  1202,  ist,  wenn  sie  auch 

wirklich  sich  vorfindet,  jedenfalls  nicht  die  gewöhnliche.  Dharmadhara 
Brahmakari,  der  räga^uru  von  Asam,  welcher  der  Buddhistischen  Littera- 
tur  sehr  kundig  war,  gab  520  an;  Bur.vouf  a.  a.  O.  Statt  520  ist  aber 
548  zu  setzen,  da  nach  dieser  Angabe  Buddha  im  18ten  Jahre  des  Agäta^ 
gatru  starb,  während  alle  andere  Berichte  dafUr  das  24ste  setzen.  Er  wird 
nach  ihr  zugleich  196  Jahre  vor  Kandragupia  gesetzt,  welches  ebenfalls 
von  den  übrigen  Angaben  abweichl , nach  welchen  dieser  König  162  nach 
dem  Tode  Buddha's  seine  Regierung  antrat*  Die  Peguaoer  setzen  nach 
Klaphoth,  heben  des  Buddha  in  As.  Polggl.  8.  124.  seine  Geburt  iu  638, 
also  seinen  Tod  io  558  oder  559;  er  führt  jedoch  seine  (Quelle  nicht  an. 


2)  In  der  Schrift  des  Sure^amati , eines  Schülers  des  Padmakarpo ) welche 
um  das  Jahr  1591  verfufst  ist,  sind  die  folgenden  dreizehn  Bestimmungen 
enthalten,  diu  vierzehnte  ist  aus  dein  cly’onologisclien  >Verke  eines  Regen- 
ten von  Lhassa  Namens  Sangs-rgya-mtsho , der  1686  schrieb.  S.  Csoma 
DR  Körös,  ä grammar  of  the  Tibeian  language,  p.  199. 

1)  2422.  5)  1310.  9)  837.  13)  546. 

2)  2148.  6)  lOtlO.  10)  752.  14)  882, 

3)  2139.  7)  884.  II)  65.3. 

4)  2135.  8)  880.  12)  57«. 

In  dem  Aufsatze  im  Oriental  Magazine  weichen  die  von  Csoma  angege- 
büueo  Zahlen  zuniTliell  ab;  die  meisten  um  zwei  Jahre  weniger,  z.  ß.  544 
statt  546.  Nach  diesem  Berichte  ist  835.  die  jetzt  in  Tübet  gewöhnli- 
che Zahl. 
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eben  Buddhisten  schliefslich  angcnrtmmcnc  betrachten  zumal  sic 
auch  bei  den  Mongolen  wiederkehrl 

Sie  hat  jedoch  nicht  immer  diese  allgemeine  Gültigkeit  gehabt 
und  auch  bei  den  Chinesen  finden  sich  abweichende  Bestimmungen^ 
unter  welchen  eine  von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  weil  sie  einer 
frühem  Zeit  angehört , als  die  später  vorherrschende.  Rinige  der 
gelehrtesten  Kenner  ihrer  Geschichte  setzten  Buddha's  Geburt  in  das 
Jahr  688.  vor  Chr.  G.  und  daher  seinen  Tod  in  das  Jahr  609 

1)  Da  Gi'ignks,  hutoire  des  UuttSj  II,  p.  223.  uud  KA^ipraii,  Gesc/tichte  von 
Japan,  172.  geben  1027.  als  Buddha*s  Geburtsjahr  an;  AREi.>RKMiTa.\T 
In  yfeianyes  As.  I,  p.  1 17.  u.  v.u  Foe  K.  h.  p.  70.  1029  und  sein  Todesjahr 
950.  Nkcmann  in  der  Z.  f.  d.  K.  d.  iV.  III,  S.  113.  auch  1029.  und  950, 
Diese  Zahl  gilt  auch  bei  den  Knkhin* Chinesen,  da  nach  Rkmcsat  a.  a.  O. 
p.  115.  Adrirn  DB  Str  Thkci.r  fn  seiner  ungedruckten  Schrift  de  sectis 
Annamitarum  1029.  angiebl.  Es  scheint  daher  ein  Irrthuni  bei  Lachocb, 
fnd.  Christenst,  M.  668,  zu  seyn,  dafs  Buddha  HUK)  Jahre  vor  Chr.  G. 
gebureo  sey.  Auch  dem  Rachid-eddin , dem  Verfafscr  des  Gdmi*  aiia-^ 
rdrikh,  wurde  diese  Nachricht  von  den  Chinesen  mitgetheilt.  t^i  ATRRMKHR 
hat  nämlich,  Histoire  des  Mungols  de  la  Ferse,  ecrile  en  Persan  par 
Raschid-eddin,  pubtiee  etc.  Paris  1 836.  in  der  Einleitung  1,  p.  LX  XXV' III  flg. 
und  in  den  Nachtnigeo  p.  425.  nachgew  lesen,  dafs  die  voo  Andrbas  MCllrr 
in  seinetiOpHSCula  nonnulla  Orientalin,  Kraoeoftirti  ad  Oderam  1695.  her- 
ausgegebene: Ahdallae  Beidarei  histnria  Sinensis  nicht  von  Beidavi  ver- 
fafst  ist,  sondern  von  Ahu-Sufeiman  Fakhr^eddin  Ahd-allah  Benakeii, 
welcher  eine  allgemeine  Geschichte  unter  dem  Titel  Tarikh-i^Benaketi  nnch 
dem  Jahre  1317.  geschrieben  und  seine  Nachrichten  aus  Raschid-eddin  ge- 
schöpft hat,  und  den  achten  Abschnitt  dieses  Werkes  bildet.  In  ihr  wird 
p.  28.  des  Textes,  p.  39.  der  Uebersetzuog  gesagt,  dafs  (^äkjamuni  78 
Jahre  gelebt  habe  und  geboren  sey  2939  Jahre  vor  dem  Jahre  717.  der 
Hegra  oder  1317.  nach  Chr.  G.,  dafs  die  Runde  von  seiner  Erscheinung  im 

..  24stea  Jahre  des  Kaisers  Tebaowang,  wie  statt  Gaivaug  zu  lesen  ist  nach 
Nbvmann’s  Bemerkung  a.  a.  O.  S.  128,  wo  jedoch  irrig  das  22ste  angege- 
ben wird,  nach  Khata!  oder  China  gelangt  sey.  Dieses  ist  das  Jahr  1028. 

2)  I.  J.  Schmidt  bemerkt,  die  Geschichte  der  Ostmongolen  S.  .114,  dafs 
von  den  Tübetern  und  Mongolen  gewöhnlich  geglaubt  werde,  dafs  Buddha 

> 1027  oder  1022  geboren  sey;  nach  dem  Zeugoifse  Csoma's,  As.  Res.  XX, 

p.  41.  w’ird  Im  Allgemeinen  1000  Jahre  von  den  Tübetern  angenom- 
men. Auch  die  höchsten  Zahlen  kommt-n  bei  den  Mongolen  vor;  ihr  Ge- 
schichtschreiber Ssanang  Ssttsen  setxt  Buädha^s  Gehurt  in  das  Jahr  2133, 
dem  Tübetcr  i^ükja-Vandita  folgend;  s.  a.  a.  O.  S.  17.  S.  314.  Nach  ei- 
ner Angabe  bei  Pam.a.s,  die  Mongolischen  Völker,  II,  S.  19.  war  es  das 
Jahr  2044.  und  nach  einer  andern  II,  8.  II,  088.,  nach  Ri.aphuth’s  Be- 
richtigung a.  a.  O.  aber  061. 

3)  Nach  Ahki.  - Bk.MVsAT  zu  Foe  K.  #i.  p.  42.  Ki.aproth  r.  a.  O.  fuhrt  aus 
• Aia-luan-lin,  der  am  Eude  des  12ieu  Jalirli.  schrieb,  die  gewöhnliche  Bc* 
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Die  älteste  Nachricht  darüber  hat  uns  der  Pilger  Fakten  aufbe> 
wahrt ; auch  diese  wird  jedoch  nicht  übereinstimmend  überlicrcrt, 
sondern  nach  seinem  Berichte  soll  dieses  Ercignifs  entweder  zwi- 
schen 1070—  1020.  oder  kurz  nach  1122.  stattgefunden  haben  ')• 
Hieraus  erhellt , dafs  die  Chinesen  in  der  ältern  Zeit  nicht  über 
diese  Epoche  einig  waren  und  sie  anders  bestimmten,  als  später. 

Bei  der  Untersuchung  über  die  Glaubwürdigkeit  der  Chinesisch- 
Japanischen  Bestimmung  des  Todesjahrs  des  Buddha  ist  besonders 
zu  erwägen,  dafs  die  Nachrichten  über  die  fiOhestc  Verbreitung 
seiner  Lehre  nach  dem  Norden  unsicher  sind.  Die  älteste  Erwäh- 
nung eines  Besuches  von  Buddhisten  in  China  ist  aus  dem  Jahre 
217.  vor  Chr.  G.  ®)  , in  welchem  ein  Buddhistischer  Priester  mit 
achtzehn  Begleitern,  die  ihre  Sanskritschriften  mitführten,  am  Hofe 
erschienen,  aber  von  dem  Kaiser  Schihoangti  ziirückgewiesen  wur- 
den. Im  Jahre  122.  vor  Chr.  G.  fand  der  General  Hukhiuping  auf 
seinem  Feldzüge  gegen  die  Iliiingnn  bei  dem  Könige  des  Landes 
Hietilhu  im  A\'.  des  Gebirges  von  Jarkand  eine  goldene  Statue, 
welcher  Opfer  dargebracht  wurden.  Sie  wurde  dem  Kaiser  Wuti 
zugeschickl,  der  sic  in  einem  Pallaste  aufstellte,  ihr  zwar  keine 
Opfer  darbrachtc , ihr  zur  Ehre  jedoch  Weihrauch  verbrennen 
liefs.  Dieses  war  gewifs  eine  Statue  Buddha’s  und  es  liegt  kein 
Grund  vor  zu  bezweifeln,  dafs  von  dieser  Zeit  an  seine  Lehre 
anfiiig,  im  Chinesischen  Reiche  verbreitet  zu  werden.  Unter  dem 
Kaiser  AUi  im  zweiten  Jahre  vor  Chr.  G.  brachte  ein  Gesandter 


slimmuDg  aa  , setzt  aber  selbst  nach  andern  Nnrhricblen  seine  Geburt  in 
exs.  Dieses  i->t  aber  ein  Druckfehler,  da  der  Kaiser  Tchuang,  defseo  91es 
Jahr  aenannt  wird,  vun  680.  bis  681.  regierte. 

1)  Dem  i'^uAfen  wurde  von  den  Anwohnern  des  .ViadAu  heriebtet,  dafs  Buddha's 
Lehre  nach  ihren  ältesten  l'eberlieferungen  zuerst  nach  der  Errichtung  der 
Statue  des  Maitreya  nach  dem  Nordeu  verbreitet  worden  sey;  dieses  sey 
600  Jahre  nach  dem  nirräna  geschehen  und  fiele  in  die  Zeit  des  Kai- 
sers l'hing  if'ang,  welcher  770—  720.  regierte.  S.  Foe  K.  K.  p.  33.  p.  48., 
Nach  dieser  Angabe  fiele  cs  spätestens  in  das  Jahr  1080,  frühestens  1070 
«ur  (ihr.  G.  In  der  Vorrede  des  Herausgebers  von  Fahitn's  erke , s. 
N'KiJt.sN.v  in  der  Z.  f.  d.  K.  d.  Af.  III,  S.  117.  wird  erwähnt,  dafs  er 
auch  berichtet  habe,  Buddha  sey  gegen  das  Ende  der  Dynastie  der  in 
geboren  und  Im  Anfänge  der  Herrschaft  der  Trhru  gestorben.  Der  Anfang 
dieser  Dynastie  ist  1188.  Maitreja  Dt  der  zukünftige  Buddha  dieses  Welt- 
altcrs  und  Fahifn  fand  seine  8tatuc  im  Lande  Akt  Thuly  oder  der  Oarada. 
8.  I,  S 38. 

S)  8.  Absi.-Huicsat  zu  Foe  K.  K.  p.  41.  und  Nat  MASH  a.  a.  O.  S.  131. 
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der  Yuetchi  Buddhistische  Bücher  nach  Cliina.  Dieses  ist  alles, 
was  sich  über  die  Einführung  des  Buddhismus  in  China  vor  dem 
Jahre  61.  nach  Clir.  G.  vorflndct,  in  welches  dieses  Ereignifs  ge- 
wöhnlich verlegt  wird  ; in  diesem  liefs  nämlich  der  Kaiser  Mingti, 
aus  der  Dynastie  der  spätem  Han  ')  Buddhistische  Priester  aus 
Indien  kommen  und  erkannte  den  Buddhismus  öiTentlich  an. 

Die  Chinesen  erhielten  demnach  eine  genauere  Bekanntschaft 
mit  dem  Buddhismus  erst  600  Jahre  nach  dem  Tode  Buddha's. 
IhreNachrichten  über  seine  Verbreitung  bei  ihren  westiiehen  Nach- 
barvölkern stammen  erst  aus  einer  spätem  Zeit  und  sie  geste- 
hen selbst  ein,  dafs  ihre  Nachforschungen  darüber  es  zwar  als 
sicher  dargethan  hätten,  dafs  er  aus  Indien  ihnen  zugeführt  wor- 
den sey,  die  Zeit,  wann  es  geschehen,  jedoch  nicht  mehr  genau 
bestimmt  werden  könne  Während  der  Herrschaft  der  T%in 
263 — 420  n.  Chr.  G.  kamen  viele  Indische  Buddhisten  nach  China 
und  in  dieser  Zeit  begannen  die  Reisen  der  Chinesen  nach  Indien. 
Die  Leben  der  Patriarchen  des  Buddhismus  in  China  und  der  Pii- 
ger  nach  Indien  wurden  in  besoiidern  ausführlichen  Werken  be- 
schrieben 3}.  Die  ältesten  Schriften  dieser  Art  sind  aus  den  Jahren 
502 — Ü07.  Auch  von  den  Iiidisclien  Patriarchen  besitzen  sie  Bio- 
graphien von  dem  ersten  Käfjapa  bis  zu  dem  acht  und  zwanzig- 
sten Bodhidharma , der  Indien  verliefs  und  seinen  Sitz  nach  der 
Stadt  Honan  in  China  verlegte,  wo  er  495.  starb  *J.  Die  chronolo- 

1)  S.  lläMC.SAT  ebrnd.  p.  44.  und  den  Auszug  aus  .Valuanlin’t  Bericht  über 
Indien,  übersetzt  von  Stak.  Jilikn,  ini  Juurii.  As.  IVms.  8er.,  Tome  X, 
p.  96.  Er  regierte  von  58—76.  nach  Chr.  G.  und  wurde  durch  einen  Traum 
veranlnfst,  einen  vornehmen  Beamten  und  einen  Gelehrten  nach  Indien  zu 
senden,  um  Erkundigungen  über  Buddha  und  seine  Lehre  anzuslellen.  Sie 
brachten  zwei  Buddhistische  Lehrer  aus  Indien  mit  zurüek  und  seit  dieser 
Zeit  fand  der  Buddhismus  stets  mehr  Eingang  in  China. 

S)  Nach  Nkcsiann  in  der  Z.  f.  4.  K,  4.  JH.  III,  8.  130. 

S)  Ebcnd.  8.  135. 

4)  Auki.-Hksiv.sat  hat  in  der  Abhandlung : sur  la  succession  4rs  trente-truis 
preutirrs  patriarchss  4e  la  religion  4u  ilu44ha^  die  in  seinem  Mrlaugrs 
As.  1,  p.  113  flg.  abgedruckt  ist,  die  Namen  und  die  chrnnologisclien  An- 
gaben über  sie  aus  der  Japani.schen  Encyclopadie  zusammrogestrllt.  Nku- 
MANN  hat  aus  den  Annalen  der  ll'ei,  einer  Dynastie  der  Tataren,  die  im 
Anfänge  de.s  5ten  Jahrhunderts  ein  mächtiges  Keicb  im  nördlichen  China 
gestiftet  hatte,  s.  Gvtzlavf’s  (Jfsch.  Chinas  8.  167,  und  denen  der  Sui, 
die  von  588  — 618.  berr.scbteo,  so  wie  au.s  dem  Werke  Maluanlin  s die 
Chinesischen  Nachriclitcn  über  die  fünf  ersten  Fatriarchen  mitgelheilt,  in  der 
Z.  /.  4.  h.  4.  at.  III,  8.  1 1 3 6g. 
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gischen  Angaben  werden  in  der  Weise  der  Chinesischen  Zeilrech- 
iniiig  gegeben,  indem  die  Geburts-  und  Todesjahre  der  Patriarchen 
und  die  Begebenheiten  ihres  Lebens  nach  den  Jahren  der  Chine- 
sischen Kaiser  bestimmt  werden  und  gründen  sich  auf  die  Annahme, 
dafs  Buddha  in  dem  Jahre  950.  vor  Chr.  G.  gestorben  sey. 

Die  Richtigkeit  dieser  Zeitrechnung  hängt  ganz  davon  ab,  ob 
die  Chinesen  mit  Recht  jenes  Jahr  als  den  Anfang  der  religiösen 
Acra  der  Buddhisten  ansetzen.  Giebt  man  dieses  zu,  müfste  man 
auch  zugcbeii,  dafs  die  übrigen  Angaben  über  die  Reihenfolge  der 
Patriarchen  und  ilire  Lebenszeiten  wahr  sind  und  dafs  wir  in  ihnen 
»eine  vollständige,  in  sich  geordnete,  durch  keine  Widersprüche 
verunstaltete  Geschichte  der  Buddhistischen  Päbste  oder  Patriar- 
chen besitzen. u *). 

Abgesehen  davon  , dafs  man  durch  diese  Annahme  genöthigt 
wird , Buddha  und  die  ihm  gleichzeitigen  und  nachfolgenden  Er- 
eignifsc  der  Altlndischen  Geschichte  in  eine  frühere  Zeit  hinauf- 
zurücken, in  welcher  sie  aus  allen  andern  Gründen  sich  nicht  ha- 


1)  Wie  Nrvmann  sich  ausdrückt,  S.  tIS.  So  sagt  er  auch  8.  147,  dar«  die 
Angaben  der  Chinrsiaclien  Rrlsendeo  keinen  Zweifel  darüber  lafsen,  dafs 
die  Religion  (Jäkjn's  in  den  Indualäodern  seit  dem  Knde  dea  achten  Jahr- 
hiinderla  vor  unserer  Zeitrechnung  bis  zur  vullkonimcnen  Ucrrschafl  des 
Islam  im  zehnten  und  eilften  Jahrhundert  blühele.  Auch  Rkmisat  behaup- 
tet dieses,  indem  er  sagt:  La  surcmtiiin  des  patriarchfs  o/fre  une  Serie 
de  poinU  inttrmediairr»,  q»i  parai$trnt  mrriter  laute  cunßance,  p.  I8B. 
Er  hält  den  Einwurf  für  unzuläfsig,  dafs  die  Zeit  zwischen  Buddha'e  Tode 
und  dem  Bodhidharma's  144A  Jahre  betrage  und  nur  von  acht  und  zwan- 
zig Patriarchen  ausgefüllt  sey,  so  dafs  jedes  Patriarchat  im  Durchschnitte 
etwas  über  fünfzig  Jahre  gedauert  habe  und  folglich,  weil  jeder  Patriarch 
seinen  Vorgänger  gekannt  und  von  ihm  Unterricht  in  der  Lehre  erhalten  ha- 
ben solle,  ein  Lebensalter  von  wenigstens  siebenzig  Jahren  Menschen 
zugestanden  werden  müfse,  von  denen  mehrere  eines  freiwilligen  Todes 
slarben.  Diesen  Einwurf  glaubte  er  durch  folgende  Gründe  beseitigen  zu 
kdunen.  Erstens,  dafs  noch  jetzt  bei  den  Lama  der  Gebrauch  herrsche, 
ganz  junge  Kinder  zu  Nachfolgern  zu  nehmen,  indem  man  annehme,  dafs 
die  8eele  des  verstorbenen  sich  wieder  verkörpere.  Dieser  Gebrauch  Ist 
aber  ein  neuer  und  in  Indien  konnte  keiner  vor  seinem  zwanzigsten  Jahie 
überhaupt  der  Lehre  werdeu.  Zweitens,  dafs  keine  Spuren  einer  absicht- 
lichen Täuschung  zu  erkennen  Seyen,  indem  bei  zweien  die  Epoche  nicht  an- 
gegeben , bei  acht  nur  eine  allgemeine  Beziehung  auf  die  Regierungen  der 
Chinesischen  Kaiser  linde , ein  Fälscher  dagegen  nicht  ermangelt  haben 
würde,  alle  Todesjahre  mit  derselben  Genauigkeit  und  sogar  die  Tage  und 
Monate  anzugebeo.  Dieser  Grund  trilR  aber  nicht  die  Sache;  denn  an  eioo 
absichtliche  Verfälschung  wird  niemand  denken,  sondern  beweist  nur,  dafs  die 
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ben  zutragen  können,  so  ist  zuerst  zu  erwögen,  dafs,  wie  schon 
erwähnt,  diese  Ansicht  nicht  die  ursprüngliche  war  und  nicht  von 
allen,  die  nicht  Buddhisten  waren,  anerkannt  worden  ist.  Wenn 
weiter  darauf  ein  besonderer  Nachdruck  gelegt  wird  '),  dafs  die 
Chinesen  beinahe  immer  das  Jahr  des  Todes  und  wenigstens  die 
Zeit  eines  jeden  Patriarchen  durch  die  Beziehung  auf  die  bekann- 
ten Jahre  der  Chinesischen  Kaiser  bestimmen  und  daraus  geschlofsen 
wird  , dafs  sie  Mittel  bcsafsen  , um  beliebige  Synchronismen  zwi- 
schen ihrer  und  der  Indischen  Geschichte  fcstzustclien , so  ist  da- 
gesen  zu  erinnern,  dafs  dieses  Mittel  sich  von  selbst  darbot,  Iso 
bald  man  das  Todesjahr  Bnddha's  nach  der  Chinesischen  Chrono- 
logie festgesetzt  hatte , indem  mau  es  auf  das  52ste  Jahr  des 
Kaisers  Muwang  aus  der  Uynastie  der  Tcheu  bezog.  Die  Nach- 
richten über  das  Leben  der  Patriarchen  und  ihre  Lebenszeit  haben 
die  Chinesen  erst  nach  dem  Jahre  61.  nach  Chr.  G.  aus  Indien 
erhalten  können  und  sicher  noch  später  durch  Reisende;  in  diesen 
waren  die  Jahre  nach  dem  Tode  Buddha’s  angegeben  und  die 
Zurückführung  der  einzelnen  Angaben  auf  die  Chinesische  Ge- 
schichte folgte  einfach  aus  der  F'cstsctzung  des  Todesjahres  des 
Buddha.  Die  einzelnen  chronologischen  Bestimmungen  können  da- 
her nicht  als  Bestätigungen  einer  richtigen  und  ununterbrochenen 
Ueberlieferung  dienen;  ihre  Richtigkeit  hängt  ganz  von  der  Frage 
ab , ob  bei  den  Buddhisten  ein  V'erzcichnifs  ihrer  Patriarchen  mit 
Angabe  ihrer  Todesjahre  nach  der  Epoche  des  Buddha  vorhanden 
war  oder  ob  ein  solches  erst  in  China  zusararoengestellt  worden 
sey.  Auf  diese  Frage  werde  ich  nachher  zurückkemmen  und  hier 
nur  bemerken,  dafs  die  Chinesen  in  einzelnen  Fällen  ihrer  einmal 
angenommenen  Epoche  zu  Liebe  ihnen  von  den  Indern  mitgetheil- 
ten  Zahlen  willkührlich  geändert  haben.  Nügärguna  oder  Nüga- 


Chitieseo  treu  die  Aogabeo  wiederholten,  die  sie  aus  Indien  erlinitco  hatten 
und,  wo  diese  keine  Bestimmungen  darbolcn,  die  Zeit  unbestimmt  licfsen, 
Hkmvsat  p.  117.  Kr  bemerkt,  dafs  der  Name  der  Kaste  oder  des  &itam« 
rocs  mit  einigen  biographischen  Einzelnheilen  oft  mit  Beimischung  fabelhaf- 
ter Umstande  hinzugefügt  w'erdeo  und  fährt  fort : mais  cf  (fui  fst  bien 
plus  singulieref  c'est  u.  s.  Heber  die  Quelle,  aus  welcher  diese  Nucli- 
rlchten  geschöpft  sind,  drückt  er  sich  folgendermafsen  aus:  »sie  scheinen 
einem  Werke  eolnnrnmen  zu  se>n , welches  man  nicht  in  Europa  besitzt, 
aber  hei  den  ßuddbl.steu  io  China  und  Japan  verbreitet  se^n  mufs,  >seil  es 
ohne  irgend  eine  Huinerkuug  angeführt  wird,  aus  welcher  Vfriiiiithet  wer- 
den konnte,  dafs  es  selten  oder  unbekannt  sey.«  Nach  NkrMAN.v's  Angaben 
S.  135.  mufsen  sic  sich  jedoch  in  mehrere  Werke  finden. 
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teua , der  nach  den  sonstigen  Berichten  der  nördlichen  Buddhisten 
vier  hundert  Jahre  nachdem  nirtäna  lebte,  setzen  sie  acht  hundert 
nach  diesem  Ercignirse  und  haben  dadurch  die  andern  Angaben 
über  seine  wirkliche  Zeit  mit  ihrer  Chronologie  in  Einklang  ge- 
bracht V). 

Der  Unterschied  zw'ischon  den  zwei  Epochen  beträgt  vier  hun- 
dert und  sechs  oder  vier  hundert  und  fünf  Jahre  oder  in  runder 
Summe  wie  in  dem  eben  angerührten  Beispiele  vier  hundert.  Die 
Veranlafsung  zu  dieser  Abweichung  scheint  die  dem  Buddha  zu- 
gcschriebcnc  Prophezeihung,  dafs  seine  Lehre  nach  Tausend  Jahren 
in  Nordchina  eingeführt  werden  sollet),  gegeben  zu  haben.  Diese 
Einführung  fand  nach  der  Ansicht  der  Chinesen  im  Jahre  61.  nach 
Chr.  G.  statt,  sein  Tod  demnach  in  das  Jahr  939.  vor  dir.  G. 
''arum  gerade  950  gewählt  worden,  weifs  ich  nicht  aiizugeben. 

Es  folgt  hieraus,  dafs  die  bei  den  Cliiiiescn  herrsciiciillc  An- 
sicht einer  sicheren  historischen  Grundlage  entbehrt ; der  AVerth 
ihrer  Nachrichten  besteht  darin,  dafs  bei  den  übrigen  Buddhistischen 
Völkern  nur  über  die  sechs  ersten  Oberhäupter  ihrer  Religion 
Berichte  uns  erhalten  sind;  inwiefern  die  übrigen  wiiklicb  als 
solche  betrachtet  werden  dürfen,  mufs  der  nachherigen  Untersu- 
chung Vorbehalten  bleiben. 

Auch  die  Brahmanischen  Angaben  können  nicht  auf  Gültigkeit 
Anspruch  niacheu.  Das  Bhäyatata  Puränn  setzt  Biiddha's  Geburt 
1101.  vor  Chr.  G.,  indem  es  ihn  zwei  tausend  Jahre  nach  dem  Anfänge 
des  Kalijuga  erscheinen  läfst-’J.  Dem  V'^erfafscr  des  Diibielan*)  wurde 
berichtet,  dafs  er  zehn  Jahre  vor  dem  Ende  des  Drdpara  sich  als 
V'ishnu  verkörpert  habe,  also  3113.  vor  Chr.  G.  Da  diese  Be- 
stimroungen  der  mythologischen  Chronologie  angchören  , köii- 


1)  S.  BvBNOcr,  Introd.  ä l’bist.  du  Buddh.  Ind.  I,  p.  350.  no.  51.  Er  wird 
vuD  den  Chiueseo  Käga  Koshuna  genannt;  s.  Fue  K.  K.  p.  150.  p.  163. 
p.  177.  Die  Chinesen  setzen  ihn  .sonst  wie  ilie  Tüheter,  s.  Csii.ma,  Analysis 
of  the  Dulva  ^ in  .,1s.  Res.  XX,  p.  41.  400  Jahre  nach  Buddha.  In  dem 
Verzeichnifse  der  Patriarchen  ist  er  der  14te,  bei  Rk.ml'sat:  Loungchou  und 
starh  212  oder  738  Jalire  nach  dem  nirväna.  Nach  den  Nachrichten  der 
Singhalesen  lebte  er  500  Jahre  nach  Buddha;  s.  O.  TuiiNovn's  Kxaminaliun 
of  some  fioints  of  Buddhist  Chronology,  im  J.  of  the  ,1s.  S.  of  B.  \\  p.  530. 

2)  8.  I.  J.  Scrmidt's  Besch,  der  Oslmongolen  S.  15.  S.  314. 

3)  8.  oben  1,  8.  503. 

4)  8.  The  Babistan,  or  school  of  manners  eic.  Translated  by  1).  Shka  and 
A.  Thovir,  II,  p.  24. 
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ncn  sie  für  die  wirkliche  Gescliichto  keine  Bedeutung  haben.  Eine 
dritte  wurde  dem  Ahulfaxl  von  den  Brahinanen , die  ihm  bei  der 
Abfarsiiiig  seines  Werkes  Hülfe  leisteten,  mitgctheilt:  Buddha  eey 
vor  dem  40sten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  oder 

1366.  vor  dir.  G.  geboren  >).  Diese  Bestimmung  ist  verinulhlicb 
der  Geschichte  Ka^mirc^s  entlehnt,  in  welcher,  wo  nicht  die« 
selbe,  doch  eine  dieser  nahe  kommende  Zahl  angegeben  wird. 
Nach  ihr  war  nämlich  Nägurguna  der  Zeitgenofse  des  Königs 
Abhimanju,  des  letzten  Königs  vor  dem  dritten  Gonarda^  der  seine 
Regierung  1182.  vor  Chr.  G.  antrat,  und  lebte  ein  hundert  und 
fünfzig  Jahre  nach  der  Verklärung  Buddha*s°).  Er  raiifs  nach 
dieser  Zeitrechnung  vor  1332.  gestorben  scyn,  wie  lange,  läfst  sich 
nicht  bestimmen  , da  der  Anfang  der  Regierung  des  Ahhimanju 
nicht  festsieht.  Da  die  Zahlen  im  Ajif^-Akbari  nicht  kritisch  un-* 
tersucht  worden  sind  und,  auch  wenn  sie  richtig  sein  sollten,  dem 


1)  8.  Ageen  Akhery-  Dy  Fb.  Gladwin.  Calcutta  MDCCLXXX  VI.  III,  p.  57. 
uod  Sir  AVii.mam  JoMca  ll  orAr«,  IV,  p.  90,  welcher  die  Bemerkung  hinzu- 
fiigt,  wenn  die  Zahlen  richtig  sind. 

2}  Hag.  T/rr.  II,  177.  heifst  es:  »Wahrend  dieserZelt  gewannen  Bauddha 
die  Oberhand  im  Lande,  von  dem  weisen  ydgaryuna  beschützt.«  Vorher 
wird  nach  der  Erwähnung  der  Herrschaft  der  TurK.vAA'n- Könige  und  der 
grofsen  Macht  der  Buddhisten,  v.  172  — 173.  gesagt:  »Darauf  gingen  nach 
der  Vollendung  des  heiligen  (^nkja9inha  in  dieser  Welt  der  Duldenden  ein 
hundert  und  ein  halbes  von  Jahren  vorüber  und  io  diesem  Lande  wurde 
ein  liodhisattva  das  einzige  Oberhaupt  der  Erde ; dieser  war  aber  der  hei- 
lige , der  die  Kräfte  der  sechs  Arhat  besafs.«  Für  pura  «ir- 

vriUh  ist  ohne  Zweifel  nach  Wii.son^s  Vorschläge,  As.  Res.  XV,  p.  HO., 
parinirrriteh  zu  lesen.  Der  Ausdruck  sahalokadhärtau  ist  von  Bcrnow 
Introd,  d VhisL  du  Bttddh,  Ind.  I,  p.  596.  erklärt  worden.  Die  Worte: 
shadarhadcanasaH^raji , nach  meines  Freundes  Trovrr’s  Uebersetzung : 
i7  prit  refugt  dans  le  bois  de  six  Arhat,  in  dem  8ionc,  dafs  yägdrguna 
sich  von  der  Regierung  zurückzog,  scheinen  mir  diese  nicht  haben  zu  kön- 
nen, w'cil  er  nicht  König  war  und  die  Worte  ekabhumi^vara,  einziger  Herr 
der  Erde,  wohl,  wie  Ich  schon  in  der  Z.  f.  d.  K,  d.  M.  I,  S.  337.  vorge-  •• 
schlagen  habe,  ihn  als  geistliches  Oberhaupt  bezeichnen  werden.  Noch  we- 
niger können  sie  die  von  G.  Tcrnovr  , J.  of  Ihe  As.  S.  of  B.  V,  p.  530. 
behauptetn  Bedeutung:  he  did  not  recognise  i.  e.  he  denounced^  the  six 
arkutU'as,  haben,  schon  weil  na  nicht  mitten  ln  einem  Compositum  stehen 
kann.  Befser  begründet  möchte  dagegen  seine  Bemerkung  sevn,  dafs  hier 
vou  den  sechs  Arhat  die  Rede  sev  , welche  in  der  von  ihm  milgetheiltcn 
.Steile  aus  dem  Milindapra^'na  als  OberhSuplcr  von  Schulen  erwähnt  wer- 
den. Ich  habe  in  diesem  Sinne  übersetzt,  indem  kb  skadarhadbaia  leso. 
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Abhhnanju  eine  sienilich  lange  Regierung  zugeschrieben  werden 
darf,  scheint  cs  nicht  zu  gewagt,  AbulfazPs  Angabe  als  eine  ihm 
aus  Ka^mira  zugekoramene  zu  betrachten. 

Für  die  Richtigkeit  der  Zeitrechnung  der  südlichen  Buddhisten 
sprechen  folgende  Gründe.  Buddha  wird  durch  sie  in  eine  Periode 
versetzt,  in  welcher  sein  Auftreten  und  sein  Erfolg  möglich  w'aren 
Er  verwarf  die  Auctorität  des  Veda  und  eröffnete  allen  Menschen 
ohne  Unterschied  der  Kaste  die  Möglichkeit,  die  Befreiung  von  der 
Wiedergeburt  oder  die  Seligkeit  durch  die  wahre  Erkenntnirs  zu 
erreichen;  er  läugnete  dadurch  die  Uebcriegenheit  der  Brahmanen 
über  die  übrigen  Kasten  und  ihr  besonderes  Vorrecht,  im  alleinigen 
Besitze  der  Wahrheit  zu  seyn.  Ein  solches  Unternehmen  setzt 
eine  Stufe  der  Altindischcn  Entwickelung  voraus,  auf  welcher  die 
Gültigkeit  der  Offenbarung  als  der  einzigen  Quelle  der  Erkenntnifs 
und  der  einzigen  Richtschnur  der  Tugend  nicht  mehr  von  allen 
anerkannt  wurde;  es  mufstc  mit  andern  Worten  die  i$<i/iA-Aya-Uehre 
seinen  Bestrebungen  vorhergehen  und  für  diese  dürfen  wir  kein  Al- 
ter von  tausend  Jahren  vor  Chr.  G.  annehraen.  Durch  Kiipila  wa- 
ren die  Gemüther  der  Brahmanen  vorbereitet,  seine  Lehren  anzu- 
nehmen. Um  sich  den  Eingang  zu  erklären,  den  sie  bei  den  übri- 
gen Kasten  und  besonders  bei  den  Königen  fand,  müfsen  wir  uns 
eine  Zeit  denken , in  welcher  das  Kaslengcsctz  in  seiner  ganzen 
Strenge  schon  lange  bestanden  hatte  und  sein  harter  Druck  zu 
Widerstand  reizte.  Eine  solche  bis  zu  seinen  äufsersten  Folgen 
durchgeführte  Ausbildung  des  Kastensystems  dürfen  wir  auch  nicht 
jener  frühen  V'orzeit  zuschreiben  , da  die  epische  Poesie  noch  Er- 
innerungen einer  weniger  strengen  Befolgung  des  Kastengesetzes 
aufbewalirt  hat,  als  das  Gesetzbuch  sie  vorschreibt  *). 

Für  dic'  Ric|}tigkeil  der  Singhalesischen  Acra  spricht  auch 
dieses,  dals  jucti' ihr  die  Zeitgenofsen  des  Buddha,  wie  Agätafalru, 
nicht  in  eine  Zeit  versetzt  werden,  in  welcher  sic  nicht  gelebt 
haben  können. 

, Ein  dritter  Grund  und  einer,  der  allein  hinreichen  würde,  ihr 
der  Chinesisch  - Japanischen  den  Vorzug  zu  geben,  ist,  dafs 
^ sie  wirklich  gebraucht  wurde  und  noch  bei  den  Singbalesen  im  Gc- 
^braucho  ist.  In  ihren  Geschichtswerken  werden  dic  Jahre  nach 
V dieser  Epoche  gezählt  und  die.se  Angaben  bestätigt  durch  un- 
> abhängig  von  ihnen  übcriiercrtcn  Daten  der  religiösen  Gc.schichto 
... 
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und  durch  Inschriften  ').  Ihre  sichere  Chronologie  geht  zurück 
bis  zu  dem  Jahre  161.  vor  Chr.  G.  und  beweist  ebenfalls  die 
Kichligkcit  der  Epoche,  mit  welcher  sie  aufängt  “).  VVcnii  in 
der  frühem  Geschichte  unrichtige  Zeitbcslinmuingen  sich  finden, 
so  ist  dieses  eine  Folge  von  der  Beziehung  der  Singhalesischen 
Geschichte  auf  die  Indische.  Wenn  z.  B.  Vigaja's  Landung  in 
Ceylon  an  dem  Tage,  an  welchem  Buddha  starb  =■),  bestimmt  wird, 
so  ist  dieses  eine  deutliche  EiAstelhing  der  Wahrheit;  sie  bezeugt 
aber  eben  das  frühere  Vorhandenseyn  der  Epoche  des  Buddha. 

Nachdem  der  wahre  Anfang  der  Buddhistischen  Aera  fcstgestellt 
worden  ist,  mufs  zunächst  untersucht  werden,  wie  die  nach  ihr 
bestimmten  Daten  sich  zu  den  aus  andern  Quellen  bekanntgewor- 
deiien  Zeitbestimmungen  verhalten.  Das  einzige  brauchbare  Datum 
dieser  Art  ist  der  Anfang  der  Regierung  des  Kandragupla.  Dieser 
trat,  nach  der  Buddhistischen  Aera  seine  Regierung  im  Jahre  162. 
nach  dem  nirvtina  an«  «Die  einzige  in  den  Schriften  des  klafsi- 
schen  Alterlhums  uns  erhaltene  Stelle,  aus  welcher  sich  eine  si- 
chere V'ergleichung  ergiebt , findet  sich  bei  Justin  ®).  Nach  sei- 
nem Berichte  befreite  er  die  luder  von  der  Griechischen  Herr- 
schaft; dieses  kann  nur  auf  die  von  Alexander  unterworfenen  Inder 
sich  beziehen.  Sie  erschlugen  die  von  ihm  eingesetzten  Satrapen. 
Die  Veraulafsung  zu  diesem  Aufstande  gab  ohne  Zweifel  der  Mord 
des  Königs  Poros  von  Eudemos,  welcher  dem  Eumenes  zu  Hülfe 


1)  S.  G.  Turn'ocr's  Examination  of  the  Pali  Buddhistical  AnnalsSm  J.  of  the 
As.  S.  of  H.  VI,  p.  72Z.  Er  bemerkt,  dars  die  Brüche  der  leizCeu  Regierungs- 
jnhre  der  Kunige  selten  ängegeben  werden  und  dnher  durch  eine  längere 
Reihe  von  sich  nachrulgenden  Königen  kleine  Anachronismen  von  vier  bis 
sechs  Jahren  entstanden  sind,  die  durch  Inschriflen  und  die  Daten  der  reli- 
giösen Geschichte  berichtigt  werden. 

S)  Ebend.  p. 

8)  Ebend.  p.  715.  TcRNui'H  weist  p.  7£0.  nach,  dafa  die  angeblichen  836 
Jahre  von  der  Landung  des  V'igaja  bis  zuin  RegierungsantriUe  des  Devä- 
»liviprija-Tishja,  des  Zeilgenorsen  AfuAca’s,  willkübriich  unter  seine  sechs 
Vorgänger  vertheilt  worden  sind. 

4)  S.  G.  Tldnocr  Iio  J.  of  Ihr  As.-S.  of  B.  VI,  p.  714.  und  B.  BcHMir’s 
Translation  of  an  inscription  in  Ihe  Burmese  language,  found  at  Buddha 
Gaga,  in  As.  Bes.  XX,  p.  170. 

5)  XV,  4.  Von  Seleucus;  transitum  deinde  in  Indium  fecit,  quae  post 
mortem  Alexandri,  veluti  cervicibus  iugo  servitnlis  excusso,  prae- 
fectos  eius  occiderat.  Auctor  libertatis  Sandrocottus  fuerat.  — Sic 
adquisito  regno  Sandrocottus  ea  tempestate,  qua  Seleucus  futurae  ma- 
gnitudinis  fundamenta  iaciebat,  etc. 
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kam  und  ihm  defsen  hundert  und  zwanzig  Klephantcn  zuführtc  ')• 
Dieses  geschah  in  dem  Jahre  317.  vor  Chr.  G.  Xach  Justin's  Er- 
zählung hatte  Kanilragiipta  den  Alexander  durch  seine  Frechheit 
beleidigt,  der  ihn  zu  tödten  befahl;  er  rettete  sich  durch  Flucht, 
verband  sich  mit  Räubern , trieb  die  Inder  zum  Aufstande  an  und 
begann  einen  Kampf  gegen  die  Statthalter  Alexanders.  Aus  diesem 
Berichte  darf  man  schliefsen,  dafs  er  gleich  nach  Alexanders  .\b- 
zuge  seinen  Aufstand  begann  und  den  Mord  des  l’oros  benutzte, 
um  die  Inder  noch  mehr  gegen  die  fremde  Herrschaft  anzuspornen. 
Seine  Herrschaft  hatte  er  schon  gegründet,  als  l^eleukos  noch  nicht 
die  scinige  befestigt  hatte,  sondern  erst  den  Grund  zu  seiner  künf- 
tigen Macht  legte.  Kaudragupla  hätte  demnach  schon  sein  Reich 
erobert  vor  dem  Jahre  312,  in  welchem  Scleukos  nach  Babylon  zti- 
rückkehrte  und  mit  welchem  die  Aera  der  Seleukiden  beginnt  *). 
Wie  viel  Jahre  früher  Kandragupta  den  Titel  König  annahra,  läfst 
sich  natürlich  nicht  genau  bc.stimmen ; siMn  wird  aber  nicht  viel 
irren,  wenn  man  317.  oder  315.  als  den  Anfang  seiner  Herrschaft 
ansetzt.  Die  Zahl  315.  wird  sich  später  als  die  wahrscheinlichste 
heraus.stellen , weil  sic  sich  am  besten  mit  den  von  den  Indern 
überlieferten  Nachrichten  über  die  alten  Dynastien  verträgt. 

Da  das  162ste  Jahr  nach  dem  Tode  Buddha's  dem  3*^lsten  vor 
Chr.  G.  entspricht,  ergiebt  sich  ein  Fehler  von  sechs  und  .sechszig 
Jahren , um  welche  sein  Regicrungsanfang  zu  frühe  datirt  worden 
ist.  Dieses  Hinaufrücken  läfst  sich  daraus  erklären,  dafs  nach 
einer,  dem  Sartakdmi,  dem  Präsidenten  der  zweiten  Synode,  zu- 
geschriebenen Prophezeiung  die  dritte  ein  hundert  und  achtzehn 
Jahre  nach  ihr  stattfinden  sollte,  also  in  dem  ZlSten  nach  B's.  T.  - 
oder  325.  vor  Chr.  G.  ®J.  Kaudtagupta  regierte  vier  und  zwanzig 
Jahre,  Bindusära  acht  und  zwanzig  und  die  dritte  Synode  wurde 
gehalten  mAfokas  17tcm  Regierungsjahre  d.  h.  neun  und  sechzig 
Jahre  nach  dem  Anfänge  des  Reichs  oder  246.  vor  Chr.  G. , wo- 
durch ein  Unterschied  von  neun  und  sicbenzig  Jahren  entsteht, 
während  die  vorhergehende  Zusammenstellung  einen  \on  sechs  und 


1)  Diudur.  XIX,  14. 

2)  S.  iDELKn's  Handbuch  der  Chrunologie  I,  S.  444.  Sie  beginnt  zwischen 
den  Sommern  3t2.  und  311. 

3)  IJiese  l’rophezeihung  wird  im  Mahäeanfa,  Cnp.  V.  p.  28.  und  in  dem  Com- 
menlare  Buddhaghosha'a  bei  Tch.moch  p.  71t).  erzählt. 

4)  S.  Mahdi'.  V,  p.  21,  wo  abur  eine  falsche  Lesart  ist:  katuttima , vier 
und  dreifsig.  (hr  katucima , vier  und  zwanzig.  TvnNoi  H bemerkt  selbst 
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sechzig  Jahren  darbietet.  Dieser  Widerspruch  entsteht  dadurch,  dafs 
nach  der  Prophezeiung  die  Synode  gehalten  seyn  niüfste  in  Afokaa 
viertem  Jahre,  in  welchem  er  gekrönt  wurde;  dieses  ist  nämlich 
das  218te  Jahr  nach  Buddha;  sie  wird  dadurch  aber  um  dreizehn 
Jahre  früher  angesetzt,  als  sie  wirklich  statifand. 

Aus  dieser  Untersuchung  folgt,  dafs  in  den  dem  Kamlrngupta 
vorhergehenden  chronologischen  Angaben  ein  Fehler  von  sechs  und 


sechzig  Jahren  ist.  Für 

die  Könige  der  Dynastie,  zu  welche 

Bhaltija  oder  Mahdpadtna, 

der  Vater  des  Bimbisdra  gehört,  be- 

sitzen  wir  genaue 

Angaben 

über  die  Dauer  ihrer 

Regierungen  ‘J. 

Dauer  der 

Anfang 

Anfang 

He 

gicruiig. 

vor  Buddha. 

vor  Chr.  G. 

Bhattija's  Sohn 

war 

Bhubisära 

52 

60 

603 

Agdlafairu 

32 

8 

551 

nach  Buddha. 

Udajibhadra  oder 

Vdaja 

16 

24 

51» 

Anurudhaka 

Muuda 

} 8 

40 

503 

Ndgaddsaka 

24 

48 

495 

füfUiidga 

18 

72 

471 

Kdldfoka 

28 

»0 

453 

In  dem  zehnten  Regierungsjahre  dieses  Königs  oder  hundert 
Jahre  nach  Buddha  fand  die  zweite  Synode  statt  nach  den  Singha- 
lesen ; nach  den  Tübetern  dagegen  in  dem  ein  hundert  und  zehn- 
ten Liegen  die  erste  Angabe  erhebt  sich  das  Bedenken,  dafs 
die  runde  Zahl  von  hundert  Jahren  als  eine  ungenaue  allgemeine 


of  As.  S.  of  B.  VI)  p.  725,  dafs  diese  Zahl  die  richtige  ist.  Sie  fin- 
det sich  auch  in  der  Artkakathä  des  Buddhayhosha  p.  78d.  und  bei  den 
Barmaiien  ; s.  Bchnky  n.  a.  O.  p.  170.  Das  17te  Jahr  des  A^oka  wird 
augegeben  Ulahdv.  p.  12.  ohne  zu  beslimmeo , ub  es  zu  zahleo  sey  von 
seinem  Regieruugsuotritte  oder  von  seiner  Krönung  ao,  die  vier  Jahre  spater 
stattfaiid;  es  ist  aber  ohne  Zweifel,  wie  auch  Tcknovr  es  darstelll,  die 
letzte  Auffarsting  die  richtige. 

S.  ni'KKRV  a.  a.  0.  Mahäv.  II,  p.  10.  IV,  p.  15,  und  Introd,  p.  XLVII.  u. 
Dipavan^a  J,  ofthe  As.  S.  of  B.  VII,  p.  92S.  Bhattija  wird  von  den  Tübetern 
Padma  Khtnpo  genannt,  s.  Csoma's  Analysis  of  the  Dutra,  in  As.  Rfs» 
p.  46,  d.  h.  der  grofsc  oder  Mahdpadma  ^ wie  er  auch  von  den  Mongolen 
genaiiDt  wird,  S.  Ki.aphoth  zu  Foe  K,  K.  p.  230. 

2)  Makuv,  IV,  p.  15.  C.soma  a.  a.  O.  p.  41.  p.  206, 
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Angabe  erscheine,  die  zweite  im  Gegontheilo  als  eine  bestimmte, 
die  nicht  zufällig  entstanden  seyn  kann.  Auch  wird  die  erste  da- 
durch nicht  gcsicliert,  dafs  diese  Synode  in  das  zehnte  Jahr  des 
Käfiicoka  verlegt  wird,  da  dieses  von  selbst  folgte,  sobald  angenom- 
men worden  war,  dafs  sie  hundert  Jahre  nach  dem  nirnina  slattfand. 

Knlti^okn  hatte  Hhadrasena  und  neun  andere  Söhne,  welche 
zusammen  zwei  und  zwanzig  Jahre  regierten  oder  nach  B.  T.  118 — 
140,  vor  Chr.  G.  423 — 403.').  Der  letzte  wurde  von 

den  Nanda  gestürzt. 

In  den  Berichten  über  die  Nauda  herrscht  in  den  Singhalesi- 
schen  Schriflcn  offenbar  eine  Verwirrung.  Nach  dem  Mahdranfa  ■ 
folgten  auf  die  zehn  Söhne  des  Käldfoka  neun  Brüder,  die  nach  einan- 
der zw'ci  und  zwanzig  Jahre  regierten ; der  letzte  Dhanananda  ■ 
wurde  von  Kdnakja  getödtet  ®).  Nach  dem  Commentare  hiersen 
die  zehn  Söhne  des  hdldfoka  die  neun  Nanda\  nach  dem  liipa- 
vanfa  hotte  füfimdga  zehn  Brüder,  welche  zusammen  zwei  und 
zwanzig  Jahre  regierten  ^).  Die  letzte  Angabe  wird  aus  einer 
Auslafsung  des  Namens  Kdldfoka  entstanden  seyn  ®).  Ks  erhellt 
hieraus,  dafs  die  neun  Nanda  mit  den  neun  Brüdern  des  Bhadra- 
cena  verwechselt  und  ihnen  auch  zwei  und  zwanzig  Jahre  zuge- 
schrieben  worden  sind.  Die  Brahmauischen  Berichte  lafsen  jene 
hundert  Jahre  regieren;  auch  diese  Zahl  kann  nicht  als  richtig 
gelten.  Wenn  für  Kandragupla's  Regierungsanfang  313  vor  dir.  G, 
angenommen  wird , haben  die  Nanda  acht  und  achtzig  Jahre  ge- 
herrscht: diese  Zahl  giebl  die  Brahmanische  Darstellung  dem 
Stifter  der  Dynastie  ^).  Da  es  höchst  unwahrscheinlich  ist,  dafs  ein 
König  so  lange  regiert  haben  solle , drängt  sich  von  selbst  die  <• 
Vermuthung  auf,  dafs  diese  Zahl  ursprünglich  von  der  ganzen 
Dynastie  galt  und  erst  später  die  runde  aufgekommen  sey.  Ich 
habe  sie  daher  bei  der  Chronologie  dieser  Periode  zu  Grunde 
gelegt. 


])  Bi’HNKV  a.  a.  O.  p.  170.  iMahav.  V,  p.  21.  Arthakaihä  Vl,  p.  726.  Io  deo 
zwei  letzten  erkeo  werden  keine  Namen  genannt. 

2)  Mahav.  V,  p.  21. 

3)  Kbeud.  lutroduction,  p.  XXXVIII.  u.  J.  of  the  Aa.  S,of  B.  VII«  p.  930, 

4)  Wie  Tuhnui'r  bemerkt. 

6)  S.  I,  1.  Beil.  p.  XXXIV. 
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Emter  Zeitraum. 

Die  Zeit  von  Duddho  blo  ouf  VikromAdltJo. 

In  den  Berichten  über  Biiddha’s  Leben  werden  die  folgenden 
sechs  Städte  als  die  Ilaiiptstädlc  Madhjade^a's  erwähnt : Vdrnriast, 
Sdkela  oder  Ajodhjä,  Vuifäli,  f^rätatli,  Kampa  und  Rdgagriha'), 
die  Hauptstadt  Magadha's,  welches  Land  in  seiner  Geschichte  am 
bedeutendsten  hervortritt.  Die  Könige  dieses  Landes  stammten  nach 
den  Buddhistischen  Geschichten  ab  von  den  Vaideha  oder  Maithi- 
la  *) ; nach  den  Brahmanischen  müfste  man  sie  den  {^aifunäga 
zuzählen ; da  pifundga  aber  diese  Dynastie  verdrängte , mufs  die 
Buddhistische  Darstellung  als  die  einzig  richtige  vorgezogen  wer- 
den. Ueber  den  .Stifter  dieser  Dynastie  hat  sich  nur  eine  unsichere 
Ueberlioferuug  erhalten^):  es  soll  der  König  oder  iSVi- 


1)  S.  CsoHü'a  Analgrit  of  the  Dulra  io  As.  Res.  XX,  p.  61,  wo  Säketana 
statt  Säketa  angegeben  wird;  diese  Form  wird  jedoch  nicht  von  den  Lexi- 
cographen  anerkannt.  S.  oben  I,  S.  188. 

S)  S.  6.  Ti'hkouh  im  J.  of  the  As.  S.  of  U.  VII,  p.  988,  wo  von  Agäta^a-  ' 
tru  gesagt  wird , dals  er  aus  der  Famiiie  der  Könige  von  Videha  ab- 
stamme.  Ueber  die  Brabmanische  Darstellung  s.  oben  I,  8.  709.  u.  I.  Beil, 
p.  XXXI. 

9)  Nach  itmDipavanfa  bei  TvaNOea  a.  a.  O.  p.  986.  Im  Texte  siebt  Buddka- 
datla.  Im  Commentare  Samudhadatta.  Die  Buddhisten  stellen  eine  Menge 
von  D.ynastien  als  auf  einander  folgend  in  dem  jetzigen  Kalpa  und  nach 
einander  in  verschiedenen  Hauptstädten  regierend  auf.  Ich  habe  schon  frü- 
her gezeigt,  io  der  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  V,  8.  846  6g.,  dafs  diese  Zusammen- 
stellung willkühriich  ist  und  deutlich  erfundene  Namen  in  ihr  sich  vartnden. 
Das  einzige  brauchbare  ist  daher,  dafs  auch  in  dieser  Zusammenstellung  die 
P^nastie  von  Magadha  von  der  von  Mithilä  abgeleitet  wird. 

II.  Bist.  5 
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nmäraiMla  von  Mithihi  der  Stammvater  einer  Dynastie  von  fünf 
und  zwanzig  Königen  gewesen  seyn,  welche  in  Rugagriha  regier- 
ten, deren  letzter  Dignnkara  hiefs.  Dieser  Name  findet  sich  jedoch 
iiiclit  sonst  in  dieser  Koihe  von  Königen  erwähnt  und  die  Angabe 
gehört  der  Darstellung  der  mythischen  grofsen  Wcltperiodcn.  Ks 
läfst  sich  daher  nicht  die  Zahl  der  Vorgänger  des  ersten  von  den 
Buddhisten  erwähnten  Königs  Bhnttija  oder  Alahäpadma  bestimmen,  . 
noch  die  Zeit  des  Anfangs  dieser  Dynastie , welche  der  der  Pra- 
djota  gefolgt  seyn  mufs.  Auch  die  Brahmanischen  Berichte  lafscn 
uns  hierüber  im  Dunkeln. 

BhaUija  wurde  von  dem  Könige  von  Anga  überwunden  und 
mufsto  sich  ihm  unterwerfen ; dieser  liefs  sein  Reich  von  seinen 
Beamten  verwalten,  die  es  durch  Aullegung  von  hohen  Steuern  hart 
drückten').  Sein  Sohn  erhielt  den  Beinamen  fVe/y«  oder' p;cw/Aa,  weil 
er  in  allen  Künsten  erfahren  war  ®).  Er  vertrieb  noch  als  Kronprinz 
die  Stcucrbcamtcn  des  Königs  von  Anga,  der  seinem  Vater  den 
Krieg  erklärte;  Bimbisdra  besiegte  ihn,  bemächtigte  sich  seines 
Reiches  und  rcsidirte  in  defsen  Hauptstadt  Kampa,  bis  sein  Vater 
starb,  dem  er  in  der  Regierung  nachfolgte,  von  welchem  er  im  fünf- 
zehnten Jahre  zum  Könige  geweiht  worden  war.  Er  war  fünf 
Jahre  jünger  als  Buddha  und  defsen  Jugendfreund  Da  dieser 
der  eigentliche  Träger  der  Periode  ist,  die  uns  jetzt  beschäftigt, 
ist  cs  nöthig,  die  wichtigsten  Ereignifsc  seines  Lebens  hier  dar- 
zustellen. 

Sein  L'rgrofsvater  hiefs  Gajasena  und  gehörte  zu  dem  Gc- 
schlechte  der  prfAyo- Könige  von  Knpilarastu*).  Sein  Sohn  Sin- 
hahdnu  erhielt  zur  Frau  Käkkanä,  die  Tochter  Deradaha's,  des* 
poAyn  - Königs  von  Devadaha , ihr  Sohn  war  f^addhodana , defsen 
Frau  Mdjd  die  Tochter  Angaaa’s  war,  des  Bruders  der  Kdkkand; 
ihr  Sohn  Buddha.  Er  heifst  nach  seinem  Familiennamen  i^äkja- 


1)  S.  C.ioniA,  Analysis  etc  p.  4(1. 

8)  Ebend.  u.  BvKNour,  fntrod.  etc.  I,  p.  I«ä. 

3)  Nach  dem  Slahäv.  II,  p.  IO  Nach  den  Tiibetischcn  Schrineii  wurde  er  dn- 
gej^eo  , wie  die  Söhne  dreier  audern  Könige,  gleichzeitig  mit  Buddha  gebo- 
ren; Cso>iA,  ebend.  Es  ist  kaum  nöthig  zu  erinnern,  daft  dieses  eine  spä- 
tere Dichtung  sey.  An  demselben  Tage  wurden  nach  diesem  Berichte  auch 
fünf  hundert  Söhne  von  Kriegern  geboren. 

4)  Nach  dem  Mahär.  p 9.  Oajasena  stammte  von  ixedku  ab ; diesem  wird 
die  fabelhafte  Zahl  von  S8,000  Nachkömmlinge  gegeben,  deren  letzter 
er  war. 
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tnuni,  der  Einsiedler  aus  dem  Geschlerhle  der  Er  nennt 

sich  selbst  ^ramana-Gautama  oder  den  Einsiedler  aus  der  Familie 
des  Cotamn,  eines  Rishi  der  ältesten  Zeit,  defsen  Xaebkoiiimliiigu 
die  purohila  der  Könige  von  Magadha  und  MithilA  waren  und  von 
welehcra  dieKönige  der  östlichen  Länder  abstanimten  'J.  Eiti  Gescliledit 
der  Kägaputra  in  Gorakbpur,  in  dem  Lande,  in  wcicheni  Buddhu's 
Vorfabren  herrschten,  hat  noch  jetzt  den  Namen  Gaulamija'^'}.  Es  läfst 
sich  hieraus  vermuthen,  dafs  auch  die  ihre ;>»roAi/a  aus  dieser 

Familie  hatten.  Er  wählte  ohne  Zweird  diese  Benennung,  um  die 
enge  Verbindung  seiner  Familie  mit  den  Brahraanen  zu  bezeichnen  und 
durch  diese  Auerkennung  ihrer  höhern  Würde  sic  sich  geneigt  zu 
machen;  denn  Xatrija  haben  nicht,  wie  die  Brahraanen,  Stamm- 
väter and  Schutzheilige  ihrer  Familien,  können  aber  die  Familien- 
namen ihrer  guru  annehraeii  Seine  Abstammung  von  den  Kriegern 
bezeugt  der  Name  ^dkjasinha,  der  Löwe  aus  dem  Gescbiechte 
der  (pdkja. 

Da  dem  hier  zunächst  vorliegenden  Zwecke  Genüge  geschieht, 
wenn  das  wirklich  historische  in  seinem  Leben  dargelcgt  wird, 


1)  S.  oben  I,  S.  537. 

2)  S.  M,  Martin’s  Tht  hiitory  etc.  of  Eaatern  tndiay  II,  p.  45^. 

S.  OiKNOtK,  ifUroä,  etc.  p.  Idd.  Er  hat  diese  Krklaruug  zuerst  in  einer 
Nute  zu  Fot  K.  K.  p.  301).  vorgeschlageo.  Nach  den  Sin^halescn  hätte 
iluddha  diesen  Heioamen  erhiiUeo,  weil  er  den  L'oterricht  des  Philosophen 
Ootama , des  fi^tifters  des  NJaJa-^Sytiems  genufsen  habe;  s.  B.  Ci.ouoii'S 
A Dictionarjf  of  ihe  Sinffhnlete  atid  ihf  English  u.  d.  W.  Ootama.  Nach 
den  Chioesischen  Berichten  war  es  ein  früherer  Beiname  der  {^äkja  gewe- 
sen; s.  Landhessk’s  Note  zu  Foe  K.  K.  p.  308.  Es  wird  jedoch  nirgends 
sonst  berichtet,  daß$  er  seinen  Unterricht  von  diesem  Philosophen  erhalten 
habe,  dagegen  läfst  sich  die  zweite  Angabe  mit  der  eben  erwähnten  Erklä- 
rung vereinigen. 

2)  Buddha's  Leben  wird  besonders  Erzählt  in  dem  ß^alitavistara.  In  diesem 
Werke  werden  zwölf  Uaupftreignirsc  seines  Lebens  aufgeführt;  s.  Csoma’s 
iVofir«  of  the  Ufe  of  Shakja  extravted  from  Tibetan  authoritifs  ^ in 
As.  Hes.  XX,  p.  285  flg.  Diese  Durslellungswcise  Ündet  sich  auch  bei  deu 
Mongolen;  .s.  1.  J.  8ch.<uidt's  Oexch.  dtr  Ostmongolen , S.  312.  Anm.  47. 
Io  diesem  Werke  des  Ssanang^Ssetsen  stehen  die  NacfarichCeo  überBuddha't 
Leben  8.  *11  flg.  Aus  Mongolischen  Schriften  bat  Ki.aphoth,  Asm  polggl. 
als  Anhang  ein  Leben  Buddha's  initgetheilt.  Iin  Mahävan^a  I,  p 2.  und 
IL  p.  9.  sind  einige  kurze  Nachrichten  über  sein  Leben  und  die  Daten  der 
wichtigsten  Ereigriifse  seines  Lebens  gegeben;  eine  ausführliche  Erziihlung 
seliiü.s  Lebens  und  seines  Tode»  hat  Ü.  Tuiixoua  aus  dem  Commentare 
^tadbnrnrlha^vilusini  zu  dem  Uuddhavam;a  oder  deu  Lebcusbeschreibuiigcu 
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können  Hie  wunderbaren  l'iiislände  übergangen  werden , die  der 
Erzählung  beigeinischt  worden  sind.  Von  diesen  sind  die  meisten 
erst  bei  der  spätem  Ueberarbeitung  der  Uebcriiefernng  hinzuge- 
kommen, einige  gehören  der  ältesten  noch  erbaltcnen  Form  der 
Darstellung.  Dieser  letzten  Gattung  darf  ps  zugesclirieben  werden, 
dafs  seine  Mutter  den  Namen  Alüjä  trägt ; denn  dieses  Wort  ist 
ein  philosophisches  und  bedeutet  die  schöpferische  Potenz  in  der 
Gottheit;  seine  Mutter  hatte  daher  wahrscheinlich  ursprünglich  ei- 
nen andern  Namen.  Diese  Vermulhiing  wird  dadurch  bestätigt, 
dafs  ihre  Schwester,  welche  Buddha's  Amme  wurde,  Pragiipali'), 
das  beifst  Schöpfer  genannt  wird,  zumal  dieser  Name  sich  sonst 
nirgend  als  Benennung  einer  Frau  darbictet. 

Buddha  wurde  als  Sohn  eines  Königs  erzogen,  der  bestimmt 
war,  Nachfolger  in  der  Uegiernng  zu  werden,  und  erhielt  nicht  nur 
Unterricht  in  dem  Gebrauche  der  Waffen , sondern  auch  in  den 
Künsten  und  Wifscnschaften  *).  Als  er  sechszehn  Jahre  alt  ge- 
worden, wurde  er  verheirathet ; seine  drei  Frauen  hiefsen  Gopi, 
Vlpalatarnä  und  Jafodharä  oder  Bhadrakükkanä ; die  letzte  war 
die  Tochter  Siiprahiiddhat , eines  Sohnes  von  Aiigatia;  ihr  Sohn 
war  Rdhula  Die  ersten  acht  und  zwanzig  Jahre  seines  Lebens 
brachte  er  zu  in  den  drei  ihm  von  seinem  Vater  erbauten  Pallästen, 
den  Genüfsen  ganz  hingegeben.  Im  neun  und  zwanzigsten  Jahre 
erwaehlc  in  ihm  das  Nachdenken  über  die  Vergänglichkeit  und 
den  ewigen  Wechsel  der  weltlichen  Dinge ; er  beschlofs  daher, 


der  let/.(eo  vier  und  zwanzig  Buddha,  welche  das  erste  Buch  des  Xndvani~ 
käja  des  Sütrapitaka  bilden,  übersetzt  im  J,  of  the  As.  S.  of  B.  VII 
p.  708  flg.  p.  991  flg.  Dann  finden  sich  in  den  Samnilungeo  der  heiligen 
Schriften  viele  Erzühiuiigen  aus  seinem  Leben  ; einige  hat  Bcasocy  in  sei- 
ner I/ttrod,  etc.  milgetheijt,  die  meisten  andern  sind  erwähnt  in  Csüsia's 
Analgsia  of  the  Dolra , As.  Res.  XX  i p.,4I  flg.  und  seiner  Analysis  des 
8ten,  Sten,  4ten,  äten,  6ten  und  7ten  Buches  des  Kah-Gjur , ebend 
p.  393  flg. 

1)  S.  CsosiA  a.  a.  0.  p.  889.  und  Aazt-BäHrsAT  zuFoeK.K,  p.  111.  no.  30_ 
Sie  wird  ebenfulls  lUahäpragiipati  genannt. 

8)  CsosiA  p.  890.  p.  800.  no.  lÖ.  Tvbnocb  p.  80.3. 

3)  CsosiA  p.  890.  p.  308.  no.  81.  Tcbbovb  p.  80.1.  p.  816.  Csoma  nennt 
die  zweite  an  der  ersten  Stelle  nach  der  Tübetischen  l'ebersetzung : die 
gazellen- geborene;  der  Name  Vlpalavarnä  wird  sonst  angeführt  als  der 
einer  Prie.slerinl;  s.  Bub.xouf  p.  181.  und  Tübnocb  p 938,  wo  zwei  Krauen 
dieses  Namens  genannt  werden.  Csoma  an  der  zweiten  Stelle  führt  sie 
auch  an  als  frühere  Frau  des  Buddha,  die  Priesterin  geworden. 
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eich  iu  die  Einsamkeit  zurückzuziehen,  um  über  die  lUiKel  iiach- 
zusiiincn,  durch  welche  die  Welt  von  den  Uebeln  befreit  werden 
könne  ').  Ernährte  diesen  Entschlnrs  gegen  den  Willen  seines 
Vaters  aus,  verliefs  seine  Frauen  und  seine  Palläste  und  zog  heim- 
lich ans  der  Stadt;  dort  schnitt  er  sich  die  Haare  ab,  zog  seine 
kostbare  Kleidung  aus  und  ein  gelbes  Kleid  au.  Er  wanderte  zu- 
erst nach  Rugagriha , von  Almosen  lebend  und  von  da  nach  dem 
benachbarten  Gajäfiras , wo  Einsiedeleien  berühmter  Braliraanen 
waren  *).  Er  wurde  erst  Schüler  des  Ariitia-Ktildma,  nachher  des 
Rudraka,  des  Sohnes  Rüma'a,  deren  ganze  Wifsenschafl  er  sich 
erwarb;  der  zweite  gesellte  sich  ihm  zu  als  Gchülfen  bei  seinem 
Unterrichte  ^).  Fünf  Schüler  dieses  Brahmanen  wurden  so  sehr 
von  den  Fortschritten  ^äkja’x  überrascht,  dnfs  sie  ihren  frühem 
Lehrer  verliefsen,  sich  ihm  anschlofsen  und  als  Schüler  dienten*). 
Er  erkannte  aber  bald , dafs  die  Lehren  und  ascetischen  Uebungen 
der  Brahmanen  nicht  zur  Befreiung  führen  konnten.  Er  verliefs 
mit  seinen  fünf  Schülern  die  Einsiedelei  und  zog  sich  zurück  nach 


1)  oder  »die  Wesen  von  den  Schmerzen  zu  beft-eien«  nach  dem  Mahäv.  p.  2.  » 
V,  II.  Sein  EntschluTs  wird  in  den  Legenden  dadurch  mntivirt,  dafs  er 
auf  einer  Spazierfahrt  einen  alten  Mann , einen  Kranken , einen  Leichnam 
und  einen  Priester  erblickte  und  dadurch  veranlafst  wurde,  Ober  Aller, 
Krankheit,  Tud  und  das  priesterliche  Leben  nachzudenken.  Er  besuchte 
uachher  ein  Dorf  und  versank  unter  einem  fiamhübanme  in  Nachdenken 
Uber  den  elenden  Zustand  der  ünrfbewnbner.  S.  Csoma  p.  28  t.  Nach  der 
späteren  Umbildung  der  Ueberlieferung  sind  es  die  Devatd  oder  Getier, 
welche  ihm  diese  Gestalten  vorführten.  S.  TcaNova  p.  S04. 

2)  Oajäfiras  ist  ein  Berg  in  der  Nähe  der  Stadt  Gajä , Uber  welche  s.  oben 
I,  S.  136.  Nute  t.  Nach  iH.  »h.  III,  95,  v.  3518  llg.  I,  p.  518.  war  er 
von  dem  Rägarshi  Uaja  mit  Anlagen  geschmückt  und  auf  ihn  der  grofse 
Klufs  Vaniramälini.  Hier  wird  er  Gajafiras  genannt.  Eine  andere  Korm 
des  Namens  ist  Gajäfirsha ; s.  BunNocr  a.  a.  0.  I,  p.  77. 

3)  BcRMiir  a.  a.  O.  p.  154.  Die  PälisebriRen  nennen  den  ersten  Alära~ 
Kaläma;  s.  Tl'K^olIB  a.  a.  ü.  p.  1004,  Vddaka-Räma  p.  810.  ist  feh- 
lerhafte Lesart  oder  Druckfehler. 

4)  8.  Tua.voca  p.  8t  I.  Csoma  p.  301.  no.  18.  Bcrnocf  ebeiid.  p,  156.  Diese 
waren  die  fünf  ersten  Schüler  Buddha’s  und  hlefsen:  Agnäta-Kaundinja ; 
Afvagit,  welcher  aus  der  Familie  des  fnkja  war;  Bkadraka  oder  Bha- 
drika,  der  ebenfalls  aus  ihr  gewesen  seyn  soll ; FäsApo,  welchen  die  Chi- 
nesen Bafiihala-KAfjapa  nennen;  er  war  der  Sohn  Amitodana't , seines 
mütterlichen  Oheims;  der  fünfte  Mahäräta  oder  richtiger  DtakÜHima.  S. 
auch  Csoma  p.  883.  p.  437. 
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dem  Dorfe  Ururiha an  dem  Plufae  \airam,an4,  wo  er  sech« 
Jahre  den  härtesten  Kasteiungen  und  der  Entsagung  der  Nahrung  sich 
unterwarf  und  ununterbrochenem  Nachdenken  hinga|^  Er  erkannte 
jedoch  zuletzt,  dafs  die  zu  weit  getriebene  Enthaltsamkeit  vou  Nah- 
rung auch  die  Geisteskräfte  schwäche  und  beschlofs,  wieder  et- 
was Nahrung  zu  sich  zu  nehmen  und  dem  zu  lange  fortgesetzten 
Fasten  zu  entsagen.  Als  er  dieses  that,  verliefsen  ihn  seine  Schfi- 
Jer,  weil  er  dadurch  sein  Gelübde  gebrochen  hatte,  und  gingen  nach 
Väränasi  oder  Benares,  wo  sie  in  der  Nähe  der  Stadt  Tn  einem 
Haine  ihre  Bufse  fortsetzlen  »).  Nachdem  (,'ukjmnuni  sich  durch 
Nahrung  gestärkt  halte,  versenkte  er  sich  unter  einem  Aer/Ai-Baume^) 
sitzend  ganz  in  die  Betrachtung  und  erreichte  die  vollkommene 
höchste  Erkcunlnifs;  er  wurde  dadurch  Buddha  oder  der  er-’ 
leuchtete. 

Inzwischen  waren  seine  Lehrer  Ardda-Kdldma  und  Rudraktr 
der  Sohn  Rdma’s  gestorben  und  er  beschlofs,  seine  fünf  Schüler 
aufzusuchen,  die  ihm  früher  treue  Dienste  geleistet  halten,  und 
begab  sich  nach  Vdräuasi  *).  Als  sie  ihn  wiedersahen,  hielten  sie 
ihn  zuerst  wegen  seines  guten  und  blühenden  Aussehens  nicht  ih- 
rer \ erchrung  wnrdig;  nachdem  er  ihnen  jedoch  verkündigte,  dafs 
er  die  Würde  eines  Buddha  erlangt  holle  iind  sic  sich  von  seinen 
körperlichen  und  geisligcn  A ollkommenheiten  überzeugten,  ifTimen 
sie  seine  Lehre  an  und  blieben  treue  Anhänger  seines  Gesetzes») 
Hier  verlieh  er  sechszig  Bhixu  die  Würde  eines  Arhat  und  sandle 
sie  aus,  um  das  Gesetz  zu  verbreiten.  Auch  bekehrte  er  dreifsig 
vou  den  rrigi  «„s  dem  Stamme  der  Bhndrn  «), 

V"on  dieser  Zeit  an  durchwanderte  pikjamuni  die  iiaciislcn 
neunzehn  Jahren  die  Länder  des  mililern  und  östlichen  .Indiens 


1)  Der  Flurs  .Vairaspa««  ist  ein  Zuflufg  des  Vhalga , s.  oben  ä,  S.  135.  und 
helfst  jetst  SUagan. 

BmN.ii  F p.  157.  CsosiA  p.  asa.  Ti  ii.voi  b p.  811, 

3)  oder  Firi«  religiös,  dieser  Name,  d.  Ii.  IntHligm-.,  ist  wahrsrheinlicl, 
de.»  Baunie  gegeben  zum  Andenken  an  dieses  Kreignifs,  „ie  B.  «nocf  be- 
merkt, p.  77.  no.  8. 

4)  Tcknoi»  p.  781.  p.  815.  Csoma  XX,  p 

5)  Tm.vouB  ebend.  Bcrnouf  p.  157.  fsus.A  XX,  p.  31. 

6)  Mahuv,  p.  2. 

7)  Die  Angaben  über  seinen  Aurenlhall  in  den  versehi.-, lenen  Sladlen  und  in 
Ihrer  Nahe  sind  mi.ge.beitt  von  T.  hsock  , VII,  p.  780.  Nebst  Väräaasi 
sind  c,  Rägagnia,  Vai^ali , Kmnuimbi , ^ ravasti  und  KagilavastH- 
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seiner  Lehre  durch  seine  Predigten , durch  den  Kindruck  seiner 
cinuchmeudeii  Persönlichkeit  und  seiner  Tugenden  und,  wie  berich- 
tet wird,  durch  Wunder  stets  zahlreichere  Schüler  gewinnend  •) 
Das  Predigen  war  ein  vor  ihm  nie  angewendetes  Mittel  der  Be- 
lehrung. Dadurch  wurden  dem  ganzen  Volke  die  Wahrheiten  zu- 
gänglich gemacht , deren  Besitz  bis  dahin  das  Privilegium  der 
Brahmanen  gewesen  war.  Bei  einem  so  wnndergläubigen  V'olke, 
wie  den  alten  Indern,  welche  meinten,  dafs  man  durch  Bufse  sich 
übermenschliche  Kräfte  erwerben  konnte,  mufste  der  Glaube  an 
seinen  Wunderthalen  leicht  Eingang  finden,  zumal  er  darauf  An- 
spruch machte,  im  Besitze  der  höchsten  Weisheit  zu  seyn.  Auf 
seine  Wanderungen  wurde  er  von  vielen  Anhängern  begleitet,  an- 
dere lebten  als  Einsiedler  in  den  Wäldern,  der  Betrachtung  sich 
widmend.  Wann  die  Kegenzcit  eintrat  ®)  und  das  Reisen  sehr 
erschwert  wurde,  konnten  die  Bhixu,  die  Bettler,  wie  seine  An- 
hänger im  Allgemeinen  genannt  wurden,  ihr  herumzichendes  Leben 
aufgeben  und  sich  in  feste  Wohnungen  zurückzichen ; sie  wohnten 
theils  bei  Brahmanen,  theils  bei  Hausvätern,  die  günstige  Gesin- 
nungen gegen  sie  hegten.  Hier  benutzten  sie  die  Zeit  sowohl  um 
ihren  Glauben  zu  verbreiten,  als  um  über  Gegenstände  der  Lehre, 
die  ihnen  noch  zweifelhaft  oder  unklar  waren,  nachzudenken.  Die- 
ses rsharasana,  «das  Wohnen  während  der  Kegenzcitu,  dauerte 
vier  Monate.  Nach  ihrem  Verlaufe  mufsten  sie  wieder  Zusammen- 
kommen; sie  bildeten  dann  eine  heilige  A'orsammlung  und  bespra- 
chen sich  unter  einander  über  die  Ergebuifsc  ihres  Nachdenkens 
während  dieser  Zeit  der  Ruhe. 

Buddha  wurde  bei  seinem  Unternehmen  von  mehreren  unter 
den  gicidlizeitigen  Königen  vielfach  unterstützt.  Als  seine  Zeit- 
genofseu  ')  werden  folgende  namhaft  gemacht.  Aufser  Bimbitära 
der  Köni^  von  Kofala,  Prasenagil  von  ^rätasti;  da  Siiketn  oder 
AjodhjA  ar';h  als  eine  der  Hauptstädte  des  mittlern  Indiens  wäh- 


Ausserdem  werden  Maihuräy  Kampay  PataliputrannA  erwÄhnt; 

s.  CsOMA  p.  295.  p.  495.  p.  446.,  die  letztgeoanote  Stadt  jedoch  nicht,  wie 
es  scheint  ^ nis  Schauplatz  seiner  Thaten.  Mithilä  M-ird  nur  aelteo  ange- 
führt,  wie  bei  Cso.m.a  p.  479. 

1)  Bt'H.vuLF  p.  194  flg.,  wo  Belege  dafür  gegeben  sind,  dafs  er  besonders 

* 

durch  sein  WulilwoIIen  die  Anhänger  fdr  sich  einnabin. 

8)  S.  BiH.NOi  i'  p.  8S5. 

3)  CsOMA  p.  8S8.  p.  SUS.  uu.  81. 
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rend  dieser  Periode  erscheint  und  zwar  unter  einem  besonderp 
Herrscher  Utphoshadha  ’),  war  dieses  ein  östliches  Reich  dar 
Kofala.  Dann  Valta,  der  Sohn  ^alänika's , König  von  Kaufämbi 
und  Pradjota,  der  Sohn  Ananlanemi’s,  König  von  Uggajini.  Da 
eine  Dynastie  von  Königen  in  Magadha  den  zweiten  Namen  trägt, 
scheint  der  Eigenname  dieses  Königs  zu  fehlen;  cs  erhellt  aber 
aus  dieser  Nachricht , dafs  ein  Zweig  dieser  Dynastie  eine  Herr- 
' Schaft  in  Uggajini  während  dieser  Zeit  besafs.  Der  erstere  wird 
in  zwei  Brahmaiiischen  Schriften  erwähnt,  in  der  einen  auch  als 
König  von  Kaufdtnbi;  jedoch  nicht  als  Sohn  ^aldnika'a,  sondern  als 
defsen  Enkel  und  Sohn  Sahaardnika’t ; diese  Stadt  wurde  nach  den 
Purdna  die  Hauptstadt  der  spätem  Nachfolger  der  Pändava,  nach- 
dem Hästinapura  durch  eine  Ueberschwemmung  zerstört  worden 
war*).  Nach  den  Buddhistischen  Berichten  darf  man  als  'gewifs 
aniiehracn,  dafs  ein  König  dieses  Namens  zur  Zeit  Buddha's  in 
jener  Stadt  regierte,  jedoch  nicht  in  dem  Lande  Vatta,  wie  in  der 
spätesten  jener  Schriften  gesagt  wird,  da  die  Stadt  nicht  da  lag 
und  von  dem  spätem  Dichter  nur  wegen  seines  Namens  dorthin 
V verlegt  worden  zu  seyn  scheint.  Auch  darf  man  ihn  nicht  in  das 
frühe  Zeitalter  zurückversetzen , da  nach  dem  Mahäbhdrata  sein 
Vater  und  sein  Sohn  andere  Namen  hatten*),  sondern  für  einen 
spätem  König  dieses  Namens.  Endlich  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  sein 
Vater  Sahasränika  hiefs,  da  dieser  nicht  von  den  Buddhisten  er- 
wähnt wird.  Aufserdem  wird  ein  König  von  Roruka  Namens  Ru- 
drajatta  unter  den  Zeitgenofsen  Buddha’s  als  ein  solcher  aufgeführt, 
der  ihm  Beweise  seiner  Zuneigung  gab  *). 

Der  letzterwähnte  König  wurde  zu  seiner  Lehre  durch  den 
Einflufs  des  Bimbiadra  bekehrt  ; dieser  und  Praaenagit  erscheinen 


1)  Bei  CsoMA  p.  64.  Der  Nmne  scheint  aber  nicht  genau  umschrieben  worden 
au  aeyo  und  lautete  wahrscheinlich  im  Sanskrit  Vtpaluthadha.  Ueber 
i^rävasli  s.  I,  8.  708.  Note  3. 

8)  S.  I,  I.  Beil.  III,  83.  84.  p.  XXIV.  nach  dem  Bkägavata-Puräna  und  der 
Brihat-Kathä. 

3)  Der  Sohn  nämlich  Apvamedhadatta.  Sein  Sohn  war  nach  der  Brihat- 
Knthä  Naravähanadatta.  8.  H.  Bhockhai's,  die  MdrcheKtatnmlung  de» 
Sumadeva  Bkatta,  I,  Vorrede,  8.  XIV. 

4)  Bi'RKOur  p.  143.  Diese  Stadt  wird  sonst  nirgends  genannt;  die  Stadt  lag 
nach  dem  Buddhistischen  Schriften  im  O.  Rdgagriha't  und  wird  als  eine 
sehr  reiche  geschildert. 

, 3)  BvaNovr  ebend. 
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besonders  als  ihre  Beförderer.  Sie  halten  beide  sieh  zu  ihr  öfTent- 
lich  bekaiiiil.  Der  ersicre  niachle  ihm  selbst  einen  Besuch  mit 
seinen  Minisicrn  und  bot  ihm  zur  >\'uhniii:g  den  Katandakä-rihära 
in  dem  Haine  Venurann  in  der  \ühc  seiner  Hauptstadt  an;  hier 
wohnend  bekehrte  er  seine  zwei  vornehmsten  Schüler  ^äripnlra 
und  Maudgntjdjuna').  Der  Schauplatz  der  meisten  seiner  Thülen 
war  diese  Stadt  und  (^rdcasH  oder  richtiger  die  Häinc  in  der  Nähe  ; 
in  der  letzten  war  ihm  ein  grofser  tihüra  von  einem  reichen  Land- 
besitzer erbaut  worden  Der  König  der  nördlichen  Pankdla,  zwi- 
schen welchem  und  dem  der  südlichen  er  Frieden  gestiftet  hatte, 
erhielt  die' höchste  geistliche  Würde,  die  eines  Arhat^).  Den  Ruf 
der  Vcrcbriing  und  Heiligkeit,  den  er  erlangt  halte,  beweist  auch 
dieses,  dafs  die  Likhari  in  IVi/fü/i  ihn  nach  ihrer  Stadt  eiuluden, 
um  sie  von  einer  Krankheit  zu  befreien '‘J. 

Es  kann  nacli  diesen  Beispielen  des  grofsen  Erfolgs , mit  wel- 
chem er  seine  Lehre  verkündigte,  nicht  aufTallen,  dafs  sie  besonders 
bei  seinem  eigenen  Geschlechte  Eingang  fand  Sein  Vater  wurde 
von  dem  Könige  von  Kofala  davon  in  Kenntnifs  gesetzt,  dafs  sein 
Sohn  das  Ileilmillel  gefunden  halte,  durch  welches  er  den  Men- 
schen unsterbliches  Glück  verschaffte,  und  sandle  ihm  nach  einander 
acht  Bolen  zu,  die  aber  seine  Lehre  annahmen  und  bei  ihm  blieben; 
der  Minister  Karka,  der  zuletzt  ihm,  der  damals  in  Qrdcatti  war, 


1)  CsoHA  p.  st.  p.  7!i.  p.  894.  Der  mihära  war  so  bcDnnnt  nach  einem  Vo- 
gel; das  Wort  fehlt  in  den  Wörirrbüchern.  Diese  zwei  sind  Buddba's 
erste  Schüler;  s.  Binsour  p.  48.  Bei  dieser  Angabe  werden  die  fünf,  wel* 
che  vor  seiner  Erreichung  der  Würde  einc.s  Uuddhn  es  geworden  waren, 
nicht  mitgerechnet.  (^äripiilra  hiefs  .so  nach  seiner  Mutter  f!drikä  und 
Vpatishja  nach  seinem  Vater  Tishja.  S.  die  Note  zu  Fue  K.  K.  p.  107.  p, 
8d«.  p.  884.  CsO.M.t  p.  4S.  p.  49.  Er  war  geboren  in  dem  Dorfe  Xälanäm, 
ein  haibes  Jnyiina  von  Ragagriha,  cbend.  und  TcRsnca  p.  998.  BunNol'P 
p.  48  n.  5.  Die  richtige  Form  des  zweiten  Namens  ist  Maiidgaljüjana, 
Nachkömmling,  Sohn  des  Mudgata,  nicht  Dtaungaljiijana  oder  Müngalja, 
s.  Burkoup  p.  181,  no.  3;  die  letzte  nahm  Klaproth  an.  Maudgalja  ist 
Name  eines  der  zwei  und  vierzig  gotra  der  Orahmaneo  nach  Dlianangiijn’i 
Kttladipikn.ü.  ^abda-Kalpadruma  u.  d.  W.  gotra.  Er  starb  vor  Buddha; 
s.  Foe  K.  K.  p.  884. 

8)  CsnsiA  p.  88.  p.  78, 

8)  Kbend.  p.  893. 

4)  Kbend.  p.  88. 

3)  CsoMA  p.  76.  p.  894.  p.  308,  no.  81. 


Digilized  by  Google 


74 


Zweites  Buch. 


zugesandt  wurde,  nahm  ebeiiralls  seine  Lehre  an,  kehrte  aber  zurück 
mit  der  BotschaTt,  dafs  sein  Sohn  in  sieben  Tagen  seinen  \'ater  besuchen 
werde.  Dieser  liefs  für  ihn  einen  c«7idro  in  einem  Ayoi/rodÄn-llaine ’) 
erbauen.  Er  kehrte  nach  einer  Abwesenheit  von  zwölf  Jahren  zurück. 
Die  ^äkja  nahmen,  von  ihm  uiilcrrichtel,  seine  Lehre  an  und  ausje- 
der  Familie  trat  einer  in  den  priesterliclirn  Stand  über.  Auch  sein 
Sohn  Makula  und  sein  Xetfe  Anatiila , der  an  demselben  Tage  mit 
ihm  geboren  seyn  soll,  widmeten  sich  dem  heiligen  Leben  ^),  der  , 
letzte  wurde  einer  seiner  vornehmsten  und  berühmtesten  Schüler. 

Von  dem  zwanzigsten  Jahre  seines  Hiiddliaseyns  oder^  vom 
fünf  und  fünfzigslcn  seines  Lebens  hielt  er  sich  entweder  in  pyj- 
vasfi  in  dem  Gailarana-rihära  oder  in  Sake/a  in  dem  Pürtäräma- 
tihära  auf,  von  Alniosen  lebend.  Es  wird  diese  Nachricht  jedoch 
nicht  im  strengen  Sinne  zu  nehmen,  sondern  so  zu  verstehen  seyn, 
dafs  er  nur  während  der  Kegenzeit  dort  vci  weilte  und  abweehselnd  in 
einer  dieser  zwei  Städte^).  Dann  ist  sie  auch  dahin  zu  berichtigen,  ' 
dafs  er  das  letzte  Jahr  zuerst  in  Rtigagriha  zubrachte  und  von 
da,  begleitet  von  Ananda  und  vielen  Bhtxu , nach  Vaifäli  ging, 
wo  erwährend  der  Hegenzeit  blieb  Hier  wurde  er  von  einer 
gefährlichen  Krankheit  befallen  und  erkannte,  dafs  sein  nirtdua 
nahe  bevorsiehe,  dio.ses  sollte  aber  in  Kufinagara , der  Stadt  der 
Malta  au  der  Hiranjavati  oder  der  Gandaki  geschehen'^).  Er  ver- 
liefs  daher  im  Anfänge  des  nächsten  Jahres  d.  h.  543.  vor  Chr. 

G.  Paifdti*)  und  wanderte  mit  seinem  Gefolge  nach  Norden  zu- 
erst nach  dem  Flufse  Kakutthüna  oder  KakuUha  t),  von  diesem 


1)  oder  ficas  rrllgiosa;  s.  I,  M.  8117.  Note  3. 

8)  CeoMA  p.  76.  Ananda  war  der  Sohn  des  jjüngern  Bruders  .seines  V'aters 
Dkautodana.  8.  J.  uf  tht  As.  of.  B,  VI,  p.  .114. 

8)  Tuasoua  a.  a.  O.  VII,  p.  780.,  dem  diese  AulTarsung  gehört.  Nach  ihm 
mitgetheilten  mändlichen  Angaben  brachte  er  neun  Jahre  in  der  ersten 
und  sechzehn  Jahre  io  der  zweiten  Stadt  zu. 

4)  Ebend.  p.  887.  fig. 

5)  lieber  die  Lage  dieser  Stadt  s.  oben  I,  S.  348.  und  über  die  Namen  des 
Flufses  S.  38,  Nute  3. 

6)  8.  Tchnoih  p 1000.  p.  1001.  Buddha  starb  in  dem  Monats  Faifakha^ 
Mahäv,  III,  p.  II.  oder  April-Mai:  s,  oben  8.  38,  Nutet. 

7)  Dieser  Kluis  ist  ohne  Zweilel  der  von  Megnsthenfs  erwähnte  Zuflluls  zum 
Ganges  KÖkou^i;}  s.  Arr.  Inä.  IV,  4.  u.  eine  aus  Kakutsiha  oder  Kakuistkäna 
ent.stellte  Präkrillorm.  VaipiHi  lag  im  N.  des  Ganges  io  der  Nähr  des 
Elnflulses  des  tiuso;  s.  oben  I,  8. 133.  no.  I.  und  AVilson's  Account  of  th* 
Bot  Eue  Ei,  im  J.  of  the  Jt.  A.  S.  F,  p.  188.  uud  wahrscheinlich  in  der 


DIgilized  by 


G. 


Butlilha’s  Leben. 


75 


nach  der  Hiranjarati , wo  er  in  dem  Upararlana  genannten  Haine 
von  ^«/a-Bäiimen  in  derXälie  der  Stadt  A'«rinajra/'a  ganz  erscliöpfl 
ankam  und  sich  sein  Nachtlager  von  AnanJa  bereiten  liefs  ')•  Bei 
der  Kunde  von  seiner  Ankunft  strömten  alle  Gesclilechter  der 
Alaila  au.s  der  Stadt  und  brachten  ihm  ihre  Verehrung  dar.  Einen 
von  diesen  Subhadra  weihete  er  zum  Arhal;  dieser  war  der  letzte 
seiner  Schüler;  er  versenkte  sich  dann  ganz  in  die  Beschauung 
und  starb , als  er  die  fünfte , die  höchste  Stufe  derselben  er- 
reicht hatte. 

Sieben  Tage  nach  seinem  Tode  wurde  sein  Leichnam  von 
den  Maliern  durch  ihre  Stadt  getragen  nach  der  Kröiiungshallc, 
die  vor  dem  östlichen  Thorc  lag.  Hier  wurde  er  feierlich  unter 
der  Leitung  des  von  Rdgagriha  herbeigekommenen  Kufjopn  mit 
solchen  Ehren  verbrannt , wie  sie  einem  verstorbenen  kakratartin 
oder  Oberherrscher  erzeigt  wurden ; die  Asche  ward  in  eine  gol- 
dene l'rnc  gelegt  und  sodann  nach  der  Stadthalle  gebracht  f wo 
sieben  Tage  zur  Ehre  des  Verstorbenen  Feste  begangen  wurden  ’). 

Nach  der  jetzt  vorliegenden  Fafsung  der  Erzählung  halte 
Buddha  selbst  befohlen,  dafs  ihm  nach  seinem  Tode  die  Ehren 
eines  verstorbenen  kakratartin  erzeigt  und  die  Uebcrresle  seiner 
Gebeine  nach  der  Verbrennung  des  Körpers  in  Urnen  gelegt  wer- 
den sollten.  Wenn  auch  zugegeben  werden  darf , dafs  er  selbst 
verlangt  habe,  dafs  sein  Körper  feierlich  verbrannt  werden  sollte, 
so  scheint  cs  dagegen  zweifelhaft,  dafs  er  auch  atigeordnct  habe, 
die  Reliquien  seiner  Gebeine  aufzubewahren , da  seiner  Ansicht 


Nabe  Bahras^  wo  eine  von  A^oka's  Säulen  gefunden  worden  i&l  Sic 
lag  iui  O.  der  Oundaki ; der  Kakutiha  ist  daher  viclicicitl  die  jcl/ige 
Bagmatti  oder  Bhagavati ; s.  oben  1,  S.  58. 

1)  Tlhnol'h  i>.  1005  flg. 

2)  Ebeiid.  p.  1009  Og.  u.  Mahdv.  Cap.  III,  p.  1 1 flg.  Chokia  p.  293  fig.  ii.  p.  .3 IS  flg. 
Das  Leichenbegängnirs  wird  in  diesen  zw’ei  Beschreibungen  und  in  doiii^ingha* 
Icsiscbeii  ThMfiavanita^  s.  Bithnovf  p.  351.  in  den  wesentlichen  llmsiüudcn 
übereinstimmend  dnrgestellt  und  enthält  offenbar  einen  treu  üburliefcrleu 
Bericht,  dem  nur  einige  wunderbare  l'inständc  beigefügi  worden  sind,  wie 
dieser,  dafs  das  Keuer  r.uerst  nicht  brennen  wollte  und  dieses  erst  gesriiali  und 
zwar  von  selbst,  als  hd{'Japa,  der  in  Hiigagriha  Narhrirht  von  dem  Tode 
Biiddiia*s  eilmlien  hacte,  niigokomincn  war,  den  eisernen  Sarg  öffneio,  die 
Decken  ahimbiii  und  dem  l<cicliiiain  seine  Vereliruiig  darbraebte,  daun  ibu 
iu  neue  Decken  einwickeUe  und  wieder  io  den  ^arg  legte. 
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der  lebende  Körper  so  wertblos  erschien  •>  Die  Vergleichung  des 
Qäkja  mit  einem  Oberhcrrscher  wird  nach  den  Legenden  schon  in 
die  Zeit  der  Geburt  eines  Buddha  verlegt;  die  Brahmanen  ver- 
kündigen dem  Vater  bei  der  Geburt  eines  jeden,  dafs  er,  wenn  er 
den  Stand  eines  Familienvaters  erwähle,  ein  ktikrarnr/in  werden 
solle,  wenn  dagegen  den  des  Büfsers,  ein  Buddha*').  Ks  lag 
nahe,  den  Stifter  und  das  Oberhaupt  einer  neuen  Lehre  mit  einem 
Besieger  und  Beherrscher  aller  Könige  zu  vergleichen,  zumal 
jamuni  aus'cinem  königlichen  Geschlechte  abstammte®).  Der  Grund, 
warum  in  die.scra  Falle  nicht  die  ältere,  epische  und  Brahmanischo 
Benennung  eines  Oberherrschers  tamrdg  gebraucht  worden,  wird  der 
scyii,  dafs  die  Buddhisten  sich  des  Ausdrucks  das  Rad  des  Ge~ 
selbes  drehen  bedienen,  um  damit  zu  bezeichnen,  dafs  Buddha  an- 
flng,  seine  Lehre  zu  verkündigen*).  A'aAvacar///»  bedeutet  eigent- 
lich : das  Rad  in  Bewegung  setzend  , und  in  der  auf  einen  König 
bezogenen  Anwendung:  die  Herrschaft  w allen  lafsend  ; es  war 
dadurch  die  Uebertraguiig  dieses  königlichen  Titels  auf  Buddha 
von  selbst  an  die  Hand  gegeben.  Wenn  auch  angenommen  wer- 
den darf,  dafs  er  in  der  X’orbuddhistischeu  Zeit  im  Gebrauche 
war  und  von  den  Brahmanen  ausgegangen  ist,  so  ist  doch  zugleich 
zu  bemerken,  dafs  er  von  Brahmanischen  Königen  in  jener  Zeit 
ausdrücklich  nur  dem  Bharata  bcigelegl  wird,  von  den  Buddhisten 
dagegen  vielen  Königen,  wie  später  erwähnt  werden  wird.  Kr  ist 
demnach  der  Buddhistische  Stellvertreter  des  Titels  samrdg ; die 
Gaiiia  haben  zwölf  mythische  Könige  dieses  Titels  ersonnen,  bei 
den  Buddhisten  hatte  er  aber  eine  wirkliche,  historische  Geltung. 

Buddha’s  Tod  fällt  in  das  achte  Jahr  des  Agäfafa/ru  *),  der 


1)  Nach  Bcrnoct  a.  n.  0.  p.  3AI. 

8)  Ebend.  p.  834.  Dieses  ward  auch  dem  fuddkodana  verkiiudigt,  s.  Ti'hkui'b 
p.  802.  CsnMA  p.  288.  , 

S)  BcRNour  p.  334. 

4)  Der  echote  Abschnitt  im  Lebeo  Budriha's  hat  zur  Ueherschrift : er  drehete 
das  Rad  des  Gesetzes  oder  er  verkündigte  seine  Lehre.  8.  Csoma  p.  833. 
und  Foe  K.  K.  p.  883. 

3)  8.  oben  I,  8.  810.  Note  8,  wo  bemerkt  Ist,  dafs  der  Ausdruck  eigentlich 
von  dem  Hollen  des  Wagens  des  siegreichen  Königs  über  die  ganze  Erdo 
au.sgegnngen  ist  Wii.hzi.m  von  Hcmbui.dt  hat,  Vrber  die  Kau-i-.S/irachr, 
I,  8.  870,  diesen  Tilel  grttiidlich  erläutert  und  auch  bervorgehoben,  dars  er 
besonders  von  den  Buddhisten  Und  den  6aina  gebraucht  worden  ist. 

6}  Hakäv.  II,  p.  10.  Csoma  p.  77.  p.  84. 
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durch  die  Ermordung  seines  Vaters  zum  Besitze  des  Thrones  ge- 
langte. Er  war  im  AiiTange  seiner  Regierung  kein  Freund  der 
-neuen  Keligionslehrc,  sondern  verfolgte  ihren  Stifter  und  gab  sich 
jegliche  Mfihe,  um  ihn  aus  seinem  Lande  zu  vertreiben;  er  verbot 
seinen  Unterthanen  jeden  Verkehr  mit  ihm.  Als  Freund  und  Ver- 
ehrer der  Brahmanen  wird  er  auch  in  den  Upaniahad  dargcstellt'). 
Zu  der  Zeit , als  Buddha  starb , war  er  Anhänger  defseii  Lehre 
geworden  , der  Glaube  hatte  aber  noch  nicht  feste  Wurzeln 
bei  ihm  geschlagen  und  Kafjapa,  als  er  die  .Nachricht  von  dem 
Tode  seines  Lehrers  erhielt , scheint  diese  Veranlafsuug  benutzt 
zu  haben,  um  den  König  in  seinem  Glauben  zu  befestigen Er 
setzte  jedenfalls  einen  hohen  Werth  auf  den  Besitz  der  Reliquien 
Budilha's ; denn  er  sandte  seinen  ersten  Minister,  einen  Brahmanen, 
mit  einem  Ifeere  nach  Kvfinagara , um  einen  Theil  derselben  zu 
fordern  Er  begründete  seine  Ansprüche  darauf,  dafs  ^äkjamuni 
ein  Xatrija  gewesen.  Denselben  Grund  machten  die  Likhaci  von 
Vaifuti  geltend,  so  wie  die  Malta  von  Pdvfi,  die  Kofala  von  Bä- 
magruma  und  die  Baleja  von  Allakappa ; die  l^ukja  verlangten  sie 
als  Verwandte ; die  Brahmanen  vou  li'elthadripa , weil  er  auch 
Brahmane  gewesen;  die  Malta  von  Kufinagara  verweigerten  zu- 
erst, den  Andern  einen  Autheil  abzutreteii,  weil  er  in  der  Nähe 


1)  Bl'rnocf  p.  145.  und  oben  I,  S.  710. 

8)  CsoMA  p.  809.  Der  Hergang  wird  so  dargestellt,  dafs  Kifjapa , welcher 
in  dem  Kalandakä  Haine  in  der  Nähe  Rägagrika’»  wuhoie,  durch  ein  Erd- 
beben geweckt  wurde,  durch  welches  er  erkannte,  dafs  Buddha  seine  Voll- 
endung erreicht  hatte.  Er  Oberlegte,  dafs  der  Köuig,  defsen  Glauben  noch 
nicht  fest  begründet  war,  bei  der  Nachricht  an  einem  Blutsturze  ster- 
ben wOrde.  Er  gab  dann  dem  Minister  das  Mittel  an,  den  König  vom 
Tode  zu  retten : er  solle  die  verschiedenen  Sceoen  aus  Buddha’s  lieben 
malen  lafsen , unter  diesen  sein  Ruhen  auf  seinem  Todlenbette  und  diese  in 
dem  Garten  des  Königs  aufstellcn.  .41s  dieser  dahin  kam  und  nach  der 
'Bedeutung  der  Bilder  fragte,  wurden  sie  ihm  von  dem  Minister  erklärt; 
bei  dem  Anblicke  des  letzten  fiel  der  König  besinnungslos  zu  Boden.  Er 
wurde  dadurch  gerettet,  dafs  er  erst  in  sechs  mit  frischer  Butter  gefüllte 
Tröge  und  in  einen  siebenten  mit  pocIrsha-Sandel  gefüllten  gelegt  wurde. 
Oofirsha  Ist  eine  Art  von  besonders  kostbarem  Sandelholz.  S.  Burkoup, 
Introd.  etc.  Apptttdice  p.  619. 

8)  TcHNova  p.  1018.  Csoma  p.  315.  Nach  der  letzten  Erzählung  batte  der 
König  die  Absicht,  selbst  binzugehen,  fiel  aber  von  seinem  Elephanten  und 
nachher  von  seinem  Pferde  herunter  und  beauftragte  dann  den  Minister  mit 
der  Forderung. 
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ihrer  Stadt  gestorben  scy  ’)•  Als  diese  drohetcu^  sich  der  Gewalt 
eu  bedienen^  fand  eine  V'ermiUclung  durch  den  Brahinancii  Drona 
statt;  es  wurde  beschlorscii , die  Reliquien  in  acht  Thcile  zu  thei- 
leii.  Dieses  geschah  und  es  wurden  in  acht  Städten  kaitja  erbaut, 
bei  deren  Einweihung  grofsc  Feste  stallfandeu  und  ihnen  V’'erchrung 
dargebracht  wurde. 

Unter  den  vielen  in  Kttfinagura  zusammengekoromenen  Bhixu 
war  Kufjapa  der  vornehmste  , der  Sanghasthavira  oder  das  Ober- 
haupt der  Versammlung;  er  war  von  Buddha  zum  Nachfolger 
erwählt  worden  und  mit  der  Festsetzung  seiner  Lehre  nach  seinem 
Tode  beauftragt  wordtm  *).  Er  stammte  ab  aus  einem  altberuhmteu 
Brahmanengeschlcchte  und  wird  zuin  Unterschiede  von  andern, 
gleichzeitigen  Abkömmlingen  defsclbcii  Mahakü^japOf  der  grofse  ge- 
nannt ^).  Er  war  einer  der  eifrigsten  Schüler  und  zeichnete  sich 


1)  Die  Namen  werden  von  Tcrnoi  h io  Pali,  von  Csoma  Id  Tubelischcr  Um- 
schreibung oder  Ueberset/.ung,  von  Ki.aproth  io  Chineitisclier  Umschreibung 
zu  Foe  K.  K.  p.  240.  angegeben,  s.  auch  Burkouv  p.  372.  Pävti  ist  ein  Orl  iu 
der  Nahe  Vai^älVs;  s.  Tchnouh  p.  1003.  Die  Baltja  nennt  Csuma  ttuluka 
und  erklärt  den  Namen  der  Stadt  durch  of  tvavering  judgment ; bei  Klap- 
ROTH  wird  die  Stadt  Alrtche  genannt ; den  SanskrUnamen  weifs  ich  nicht 
anzugeben.  Klapkuth  scheint  das  Wort  Malta  falsch  verstunden  zu  ha- 
ben, da  er  es  durch  ein  SSauskrit  upuaika  erklärt;  upiisaka  bedeutet  im 
Allgemeinen  einen  Anhänger  Buddlia's.  S.  Bi  RNOcr  p.  279.  Das  Gebiet 
der  Ürahinanen  wird  von  ihm  Phineu  genannt;  von  Csoma  erklärt  durch 
Gebiet  des  Vishnu,  Es  ist  daher  vielleicht  ein  Kehler  bei  Tvrnour;  der 
zweite  Tlieil  ist  jedenfalls  dvipa,  Insel.  Kaitja  ist  hier  zu  verstehen  als 
stupa  ^ die  errichtet  wurden  zur  Aufbewahniog  der  Reliquien;  s.  über  den 
Unterschied  beider  Wörierf  s.  Bcrnocp  p.  34S,  no.  3.  Nach  Csoma  hiefs  der 
Brahmane  Pronapani^  nach  Tchnouh  nur  Drona ^ wie  der  in  der  epischen 
Sage  berühmte;  s.  oben  f,  8.  600,  welches  richtiger  scheint. 

2)  Nach  den  Tübetischen  Nachrichten  bei  Csoma  p.  293.  batte  er  bei  einer 
Gelegcuheit  dem  Kä^'japa  die  Hälfte  seines  Sitzes  eingeräumt  und  ihn  da- 
durch als  Nachfolger  bezeichnet.  Nach  dem  Mahd^yani^a  p.  II.  hatte  er  iluu  sein 
Kleid  geschenkt  und  ihn  mit  der  Kestsetzuog  des  Gesetzes  beuuAragt.  Nach 
dem  letzten  Werke  waren  sieben  hundert  tauseud  Bhixu  dort  versanimelt. 
Sangha  ist  die  richtige  Form  des  Wortes  für  Versamminng,  nicht  sanga; 
s.  Buhnoup  p.  282.  no.  1.  Stharira^  im  Päli  Thtra,  alt,  hiefsen  die  Vor- 
nehmsten nach  i^'iXkja  in  der  VersamiuluDg,  ebeud.  p.  338. 

3)  Ebeiid.  p.  158.  no.  3.  und  Klaprotm  zu  Foe  K.  K.  p.  292.  Drei  andere 
hiefsen:  Gajä  Käf,  japa^  t'ruvilva~Kä^japa  und  Nadi^‘Kiii;japa  und  wa- 
ren Brüder,  welche  von  Buddha  io  Gajh  bekehrt  wurden;  ein  anderer  war 
Dat;abata-Kagjnpa  und  ist  derselbe,  als  der  oben  erwahnto  Vdehpa, 
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vor  den  andern  durch  seine  Keiintnirse  und  seine  Tugenden  aus  ’)• 
Um  dein  von  ihm  seinem  vollendeten  Lehrer  gegebenen  Aufträge 
zu  genügen,  bcschlofs  er,  eine  Versammlung  des  guten  Gesetzes "‘) 
zu  veranstalten  und  forderte  dazu  fünf  hundert  durch  ihre  Kennt- 
nifse  und  Tugenden  bewährte  Bhixii  auf  Nach  der  Beendigung 
der  Todtenfeier  beschlofsen  diese  , die  Regenzeit  in  Rägagriha 
zuzubringen  und  dort  die  Versammlung  zusammenzuberufen.  Sic 
durchzogen  dann  Gambüdripa,  überall  die  vielen  über  ihren  Verlust 
trauernden  Anhänger  tröstend  und  kamen  in  der  ersten  Hälfte  des 
Monats  3)  in  Ragagriha  zusammen.  Hier  liefs  der  König, 

von  ihnen  dazu  aufgefordert,  den  verfallenen  vihära  wic<vsr  in 
Stand  setzen  und  nachher  an  dem  Berge  Vaibhüra  am  (Eingänge 
zu  der  p(»/«;>«rnn-Kelshöhle  ♦)  eine  Hallo  errichten.  Hier  versam- 
melten sich  die  Slhatira  am  zweiten  Tage  des  zweiten  Monats  in 
der  Regenzeit;  die  Versammlung  dauerte  sieben  Monate.  Von  ihr 
wurden  die  heiligen  Schriften  der  Buddhisten  zusammcngestellt, 
der  TripHnka,  eigentlich  der  Dreikorb,  die  drei  Sammlungen;  der 
Siilra-pilaka,  der  Vinaja-pitaka  und  der  Abhidharma-pitaka.  Die 
StUra  sind  die  Aussprüche  und  Reden  des  Cdkjamuiii^),  Unterre- 
dungen mit  seinen  Zuhörern,  in  denen  er  sic  belehrt;  die  zweite 
Sammlung  enthält  die  Disciplin,  die  dritte  die  Dogmatik  und  die 
Philosophie.  A'tanda  sammelte  die  StUra,  Vpnti  die  Belehrungen, 


1)  CsoMA  p.  315,  wo  er,  Dafahala~Kiifjapa,  Kauudinjn  und  Knnda  die 
vier  ersten  aller  {trtivaka  xiir  Zeit  des  Todes  des  llu<ldh:i  genannt  werden; 
BrRNoiTF  206.  über  die  Bedeutung  vf>n  i^ravntxa  s.  f>hen  S.  30.  Note  2. 

2)  SanffUi , wulches  im  äanskrU  nufser  der  Bedrutung:  Kciintiilfs  der  .Musik 
und  der  AufTültriing  musikalischer  und  dramatischer  Werke  auch  die  von 
Uaterhaltungf  Gespräch  hat. 

3)  d.  h.  am  Ende  JiinPs  im  Anfänge  der  Regenzeit. 

4)  Nach  TuRNora  Iudex  u.  d,  W.  ein  Baum,  Singhalesisch : rukkattana.  Ich 
vermuthe,  dafs  die  Lesart  Vaibhära  fal.sch  ist  und  statt  ihrer  Yaihdra  zu 
lesen,  da  die  füuf  Berge,  von  welchen  Haftayriha  umgehen  war,  VaiUara^ 
Varühaf  Vrishabhit , flishigiri  und  Kaitjaka  blefsco;  i>l.  Uh.  11,20, 
V.  709  — SOO  I,  p.  337.  Es  ist  aufTallend,  dafs  der  erste  und  der  letzte 
Name  Buddhistisch  sind  und  man  könnte  daher  vermiithen , dafs  sic  erst 
nach  der  Zeit  Buddha  s diesen  Bergen  gegeben  wurden  se>en.  Ein  aus« 
führlicber  Bericht  über  die  erste  Buddhistische  Synode  i.st  von  Tirnoiii 
mitgethellt  ira  J.  of  Ihe  Ab.  S.  of  B.  VI,  p.  510  flg.  nach  dem  Crmimentare 
Uuddhaghosha's  *Sumangala  - vilasini  zu  dem  Dirghanikdja  des 
trapitaka. 

5)  S.  BrBNnrr  p.  35. 
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in  welche  die  Disciplin  dargcstclll  worden  war,  Küfjapa  die  phi- 
losophi.schen  AiiseinandcrsciKungen  Diese  Versammlung  wird 
die  der  Slharira  genannt,  weil  sie  blos  aus  solchen  gebildet  wurde, 
und  die  der  füiifhundert,  weil  ihrer  so  viele  waren 

\'on  AgiJlafalru  ist  noch  zu  berichten,  dafs  er  das  neue  Räga- 
griha  gründete  und  dafs  er  sich  der  Stadt  Vaifäli  bemächtigte. 
In  dieser  Stadt  bestand  eine  cigcnlhüraliche  Verfafsung,  wie  sie 
sich  sonst  im  alten  Indien  nirgends  findet  und  von  welcher  wir  nur 
durch  die  Buddhistischen  Schriiten  etwas  genaueres  erfahren.  Das 
Gebiet  hiefs  das  der  i'rigi , die  Beherrscher  gehörten  einem  bc- 
sondsrn  Kriegergeschlecbtc  der  Likhari,  welches  aus  drei  Stäm- 
men bestand  *) ; diese  wurden  die  grofseii,  die  (^akja  und  die  berg- 
be wohnenden  genannt^);  das  Heirathcn  unter  ihnen  W’ar  nicht  er- 
laubt. Ihre  Angelegenheiten  wurden  von  ihnen  gemeinschaftlich 
in  V^ersammlungeii  ihrer  Aeltesten  berathen  ; nur  die  alten  überlie- 
ferten Gesetze,  welche  gesammelt  waren  und  Paveni-puslaka,  das 
Buch  der  Gebräuche  genannt  wurden,  strenge  beobachtet  *).  Diese 
Versammlungen  bildeten  den  Rath  des  Königs.  Unter  diesem  stand 
ein  uparäga,  ein  Unterkönig,  unter  diesem  der  aenäpali,  der  Heer- 
führer, welcher  aber  zugleich  das  Amt  des  ersten  Ministers  hatte. 
Auch  das  gerichtliche  Verfahren  war  anders  angeordnet,  als  sonst. 
Kin  Verbrecher  wurde  von  der  Rathvcrsaramlung  zuerst  deu  Vi- 
nifkaja-mahämälra,  den  Ministern  der  Erforschung  der  Wahrheit 
zugewieseii  und  von  ihnen  verhört;  wenn  diese  ihn  für  unschuldig 
erklärten,  wurde  er  freigelafseii ; hielten  sie  ihn  für  schuldig,  wurde 
er  dem  tjäcahärika,  dem  Kenner  der  Gesetze  und  des  gerichtlichen 


I)  lUahäv.  Csp.  III,  p.  18.  Tubnocii  p.  All  llg.  Cioua  p.  48.  p.  887. 

8)  Mahä«.  p.  14.  Tchnocb  a.  a.  O.  p.  587. 

8)  S.  I,  138. 

4)  S,  Bcbnouf  I , p.  57.  Im  Piili  tautet  der  Name  Vaggij  s,  Tcbkocr  VII, 
p !)88.  Die  richtige  Furni  ist  Likhari,  nicht  Likhiri;  wie  sich  aus  der 
Tühetischen  Umschreibung  Lichabg  und  Litsahyi  ergieht.  Die  erste  hat 
Ki.aproth  nach  der  Cbioesischen  Umschreibung  I.itche  angennmmen. 

5)  8.  CsosiA  p.  69.  p.  889.  Für  den  ersten  und  deu  ictsten  Namen  hat  er 
die  TOhetiseben  Uebersetzungen  gegeben. 

8)  Diese  Angaben  finden  sich  in  dem  Dirghaitikäja  des  SHtrapilaka , in  dem 
Mahävarga , defsun  dritter  Sütra  das  JHahä/mriHirräna  -Sätra  beirst 
d.  h.  der.Vwtra  der  grofsen,  voltständigen  Verklärungen,  und  von  Tcbnocb 
a.  a.  O.  VII,  p.  888.  Übersetzt  worden  ist.  Ks  bildet  die  Einleitung  zu  der 
Erzählung  des  Todes.  Die  Angaben  Uber  die  Aciiiter  sind  aus  dem  Uom- 
mentare  des  Buddhaghotha, 
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VcrfabreDS  überliefert;  von  diesem  in  demselben  Falle  dem  >S^d/ra- 
dhära ')  zugeführt;  eine  noch  höhere  Instanz  bildeten  die  Aahta- 
kulaka;  diese  scheinen  ein  aus  acht  Farailienhäuptern  zusammen- 
gesetztes Gericht  gewesen  zu  seyii  *).  Von  diesen  wurde  die  Ent- 
scheidung dem  senäpati,  von  diesem  dem  uparäga  zngewiesen,  von 
welchem  dem  Könige  die  höchste  Entscheidung  anheimgesiellt  wurde. 

Agätafatru  scheint  lange  den  Plan  gehegt  zu  haben , Vaifäli 
zu  unterwerfen;  denn  es  wird  berichtet,  dafs  seine  zwei  Mini- 
ster Sunitha  und  Varjakära  in  dem  Dorfe  Pä  ali  gegen  die  Vrigi 
eine  Festung  erbauten  ^):  dieses  geschah  kurz  vor  dem  Tode 
Buddha's.  Es  ist  dieses  ohne  Zweifel  der  Ort,  wo  später  die  be- 
rühmte Stadt  Pätaliputra  entstanden  ist;  die  Lage  wird  dadurch 
genau  bestimmt,  dafs  Buddha  auf  seiner  Heise  von  Nälanda  nach 
Vaifäli  dahin  kam.  Die  Stadt  wurde  von  dem  Könige  von  Ma- 
gadha  nicht  sowohl  erobert,  als  durch  Verrath  gewonnen,  indem 
sein  Minister  Vafjakära  auf  seinen  Befehl  sich  den  Vrigi  vorstclitc 
als  ein  de.shalb  von  seinem  Herrn  verbannter,  weit  er  ihre  Sache 
bei  ihm  vertheidigte,  dadurch  ihr  Vertrauen  gewann  und  Zwiespalt 
zwischen  den  Herrschern  und  dem  V'olke  stiftete.  Als  der  König 
mit  seinem  Heere  gegen  die  Stadt  heranzog,  liefs  das  Volk  die 
Herrscher  im  Stiche*);  der  König  fand  die  Stadt  uiivertheidigt. 


1)  Sütradhära,  welches  im  Sanskrit  Zimmermann  und  Schauspieldirector  be- 
deutet, wird  hier  erklärt:  Aufrechterhaltcr  derOesetie.  Tcasnua  verweist 
auf  die  Definition  von  sätra  , im  J.  of  tkt  A>.  S.  of  B.  VI,  p.  S84,  nach 
welcher  es  auch  die  Bedeutung  hat:  Festsetzung  des  wahren  Sinnes. 

8)  Die  genaue  Bedeutung  des  Ausdrucks  war  den  Behülfen  TunNnua's  unbe- 
kannt; er  verniuthet,  es  seyen  Richter  aus  den  acht  Kasten  gewesen.  Es 
scheint  aber  richtiger  anzunehmen,  dafs  cs  die  Oberhäupter  von  acht  Fa- 
milien waren. 

3)  Ebcnd.  VII,  p.  898.  Buddha  soll  bei  seiner  Anwesenheit  vnrausgesagt  ha- 
ben, dafs  es  eine  grnfse  Stadt  werden  würde,  die  später  durch  Feuer, 
Debersebwemmung  und  Verrath  zerstört  werden  sollte.  Wilson  bemerkt, 
Data  Kumära  Charita,  latrud.  p.  7,  dafs  der  Name  gewifs  ursprünglich 
Patali-pura  lautete  und  die  Legende  zur  Erklärung  des  Namens  erst  spä- 
ter nach  der  Entstellung  zu  Pätaliputra  sich  gebildet  habe.  Die  Lage 
der  Stadt  ist  jetzt  durch  die  Untersuchung  des  alten  Bettes  des  (.'ona  genau 
bestimmt;  s.  Memorandum  on  the  Ancient  bed  of  the  River  Soane  and 
eile  of  Palibotbra.  By  E.  C.  Havrnsuaw,  Esq.  B.  C.  S.  with  a Cotou- 
rrd  map,  im  J.  of  the  At.  S.  of  B.  XIV,  p.  187  fig. 

4j  Agätafatru  sandte  zuerst  seinen  Minister  zum  Bhagavat  oder  Buddha  mit 
dem  Aufträge,  ihm  an  sagen,  dafs  er  die  Vrigi  zu  vernichten  beschlofsea 
II.  BisS.  6 
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nahm  sie  in  Besitz  und  behandelte  sie  hart.  Diese  That  fallt  In 
die  Zeit  nach  Buddha's  Tode,  da  die  Stadt  bei  seinem  letzten  Auf' 
enthalte  in  ihr  noch  unabhängig  war. 

Von  seinen  vier  Nachfolgern,  die  alle  Vatermörder  waren  und 
zusammen  acht  und  vierzig  Jahre  regierten  '),  wird  nur  der  eine 
Udajabhadra  in  den  Brahmanischen  \’crzeichnirsen  unter  dem  Na- 
men UdnjA^ca  aulgeführt,  jedoch  nicht  als  sein  Sohn  und  Nach- 
folger, sondern  zwischen  beiden  steht  Harshaka;  nach  ihm  folgen 
NandirardhaHa  und  Mahunandi^),  Da  diese  zwei  Namen  sie  als 
der  Dynastie  der  Nanda  angehörige  bezeichnen , drängt  sich  die 
Vermuthung  auf,  dafs  sie  hier  mit  Unrecht  angebracht  worden 
sind.  Alan  wird  daher  auch  den  übrigen  Angahen  des  Brahmani- 
schen Verzeichnifses  gegen  die  Buddhi.stischc  Darstellung  Unrecht 
geben,  nach  welcher  ^ifundga  ein  Nachfolger  des  AgiUiifaIru  und 
seiner  Dynastie  ist 

Eine  andere  Buddhistische  Aufzählung  der  Nachfolger  des 
Bimbisdra  ist  uns  in  der  Nepalesischen  Sammlung  erhalten.  Nach 
dieser  ist  die  Reihenfolge  die  folgende:  Agdlafnlru-Udjdjiii-Munda- 
Kdkavarnin-Sahdlin-  Tulakuki-  MahdmaHdala-Prasetingit-Aanda- 
Biiidusdra,  welcher  in  Pd/iilipti/ra  regierte  und  defsen  Söhne  Su- 
siina  und  Afoka  waren  *).  Bei  dieser  Aufzählung  ist  zu  bemerken, 
dafs  Amtruddhaka  und  Ndgadüsnka  ausgelafsen  sind,  ebenso  fV- 
funüga,  welcher  nach  den  Brahmanischen  Schriften  der  Vater  des 
Kdkauarnin  war.  Die  nördlichen  Buddhisten  verwechseln  gewöhn- 
ich  die  zwei  Afoka  ; die  Brahmanischen  Schriften  lafsen  den 


haue,  und  zu  berichlen,  was  er  darauf  antwortete.  Buddha  setzte  ihm 
auseinander,  dafs  so  lange  die  Vrigi  einig  blieben  und  ihre  Gesetze  beob- 
achteten, sie  zu  mächtig  seyen,  um  mit  Gewalt  bezwungen  werden  zu  kön- 
nen. Uer  .Minister  erkannte  liaraiis,  dafs  sie  entweder  durch  Uneinigkeit 
überwunden  oder  durch  Trihutleistuog  günstig  gestimmt  werden  mtlfsten  und 
kehrte  mit  dieser  Einsicht  zum  Könige  zurilck,  der  seinem  Vorschläge  folgte 
und  ihn  vertrieb.  Als  er  die  Herrscher  der  Likhavi  alle  unter  sich  un- 
einig gemacht  hatte,  setzte  er  den  König  davon  in  Kenntoifs,  der  mit  einem 
Heere  herankam;  die  Bewohner  der  Stadt  stetlten  sich  nicht  ein,  als  sie  zur 
Verlheidigung  aufgefordert  wurden,  und  liefsen  die  Thore  offen. 

1}  S.  oben  S.  63. 

5)  S.  I,  I.  Beit.  V,  3,  17  Hg.  8,  14.  p.  XXXIII. 

3)  Wie  schon  I,  S.  709.  bemerkt  worden  ist. 

4)  Sie  findet  sich  in  dem  Apoka- Avadäna , welches  einen  Theil  des  Divja- 
At’ndäiia  bildet;  s.  Bihkocf,  I,  p.  338. 

6)  ebend.  p.  133.  p.  370.  no.  8.  p.  438.  und  oben  8.  10.  Note  8.  So  läfst 
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ersten  ganz  aus  oder  richtiger  kennen  ihn  nicht  unter  diesem  Xa- 
roen,  sondern  unter  dem  von  Krikarania,  d.  h.  den  rabeuschtear- 
se«;  sie  scheinen  seinen  Xameii:  den  schwarzen  Afoka  so  ver- 
ändert zu  haben  aus  Ilafs , weil  er  ein  besonderer  Beförderer  des 
Buddhismus  war  und  der  andere  Xamc  von  den  Buddhisten  ge- 
braucht wurde.  In  dem  obigen  Buddhistischen  Verzeichn. fse  ver- 
tritt Xaiii/a  allein  die  ganze  Dynastie  dieses  Xamens  und  Kan~ 
tiroffti/i/a  ist  ganz  übergangen  worden.  Ks  ist  daher  deutlich  sehr 
lückenhaft  und  es  fehlen  in  ihr  auch  die  X’amcn  Bhadrasena  und 
Pingamakha,  welche  von  den  südlichen  Buddhisten  als  Söhne  Kd- 
läfnkas  genannt  werden.  Es  möchte  demnach  erlaubt  scyn,  diese 
Angaben  durch  einander  zu  ergänzen,  um  folgende  Reihe  von  Nach- 
folgern des  ^i^unäga  aufzustellen: 

^ifunäga 

Kdldfoka  oder  Kükatarnin 

Bhadrasena 

Sahdlin 

Tiilakuki 

Mahämatidala 

Prajeuagit 

vier  ungenannte 

Pingamakha. 

(^.ifiindga  war  der  Sohn  eiues  der  IJkhavi - Könige  in  Vai(dK 
und  der  Aufseherin  der  Tänzerinnen  ')■  Br  war  Minister  des  Ictz- 


aucti  Uiuen  Thsang  den  König  von  Kaftnlra,  Agoka,  hundert  Jahre  nach 
dem  nirttäna  lehen;  Foe  K.  K.  p.  881.  gelebt  haben;  dieser  Ist  aber  sicher 
der  zweite. 

1)  Die  Buddhisten  erküren  seinen  Namen ; junge  5^cA/(i»gr  durch  eine  Legende, 
welche  TvaKoin,  MahAv.  Intrud.  p.  XXXVII.  aus  dem  Cnmmentare  über- 
setzt hat.  Die  Aufseherin  der  Hetären  in  Faifäli  wurde  von  einem  der 
dortigen  Lt'AAot'i. Könige  in  seinen  Pallast  aufgenommen  und  wieder  ent- 
lafsen ; sie  gebar  nachher  ein  zu  früh  geborenes  Kind,  welches  sie  von  einer 
Dienerin  in  einem  Korbe  auf  einem  Schutthaufen,  wo  aller  Kehricht  aus 
der  Stadt  hingew'orfen  wurde,  ausselzen  liefs.  Ein  König  der  \r)ga,  der 
Scblangengötter,  der  Schutzgeist  der  Stadt,  wickelte  sich  uni  den  Korb 
und  erhob  seinen  Kopf  über  ihn,  seine  Haube  aiiabreitriid  und  ihn  mit  ihr  be- 
deckend. Die  Bewohner  derSudt  vertrieben  die  Schlange,  sw.  su  schreiend; 
einer  von  ihnen  öffnete  den  Korb  und  fand  in  ihm  einen,  mit  allen  Alerk- 
malen  künftiger  Gröfse  begabten  Knaben.  Es  entstand  dnrDber  grofse 
Freude;  ein  Häuptling  nahm  den  Knaben  in  nein  Haus  auf  und  gab  ihm 
den  Namen  A'usundpa  wegen  jenes  Geschreiea  und  weil  er  von  der  Schlange 
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ten  Köni/;s  \agadäsaka,  der  wegen  seines  Vatertnordes  von  dem  ^ 
Volke  vertrieben  wurde,  und  als  König  gesalbt ').  Nach  den  Chi- 
nesiseben  und  Mongolischen  Nachrichten  war  sein  Sohn  der  Grofs- 
enkel  Uimbisnrn's  und  der  Enkel  des  Agiitnfa/ru,  defsen  Sohn  er 
demnach  selbst  gewesen  wäre.  Diese  Naehricht  lüfst  sich  dadurch 
rechtfertigen , dafs  AgtUa^atru  l'’aifäU  beherrschte  und  deswegen 
in  der  Erzählung  als  />X-öari- König  erscheinen  kann.  Auch  von 
Seiten  der  Zeitrechnung  läfst  sie  sich  vertheidigen,  da  zwischen  Agä- 
lafatrii's  Tode  und  seinem  Hegierungsanrango  nur  acht  und  vierzig 
Jahre  liegen  und  er  daher  sehr  wohl  sein  Sohn  gewesen  seyii 
kann.  Von  ihm  wilsen  wir  weiter  nichts , als  dafs  er  achtzehn 
Jahre  regierte. 

Ktthlfoka  verlegte  seine  Hesidenz  nach  Pälaliputra  um!  unter 
seiner  Regierung  fand  die  zweite  Buddhistische  Synode  statt  *). 
Diese  hatte  den  besondcrii  Zweck  , die  JUifsbräuche  in  der  Disci- 
plin,  welche  bei  den  Bhixu  des  Mahävana-vihära  in  dem  Lande 
der  Vrigi  eingerifsen  waren,  abzustellen.  Zehn  Tausend  von  die- 
sen hatten  nämlich  zehn  verbotene  Handlungen  für  erlaubt  erklärt^3i 
der  Sthavira-Jafja,  der  Sohn  Käkandakas,  der  dieses  erfahreu 


beschützt  worden.  Die  richtige  Porni  ist  aber  gewits  ^ifunäga  und  die 
Legende  kann  erst  entstanden  se^-n,  nachdem  die  ächte  Form  den  südlichen 
Buddhisten  nicht  mehr  bekannt  war. 

1)  Mahäv.  IV,  p.  IS.  Nach  dem  Di/tav.  im  J.  of  the  At.  S.  of  B.  VII, 
p.  930.  hätte  er  nur  zehn  Jahre  regiert;  dieses  wird  aber  ein  tdehreib- 
uder  Druckfehler  seyn,  da  ini  Texte  des  Ulakävanfa  ausdrücklich  achtzehn 
Jahre  angegeben  werden.  Käläfuka  wird  Urenkel  des  Bimbisära  und 
Enkel  des  Agätafatru  genannt;  s.  Auei, -Rrsiusat  zu  Foe  K.  K,  p.  87. 
und  Ki..4PaoTH  p.  999.  Uiutn  Thsang  nennt  ihn  Achoukia  p.  836.  Urenkel 
des  Bimbisära  und  setzt  ihn  hundert  Jahre  nach  dem  Mirväna.  Von  Fahiea 
wird  er  Ay«  genannt,  p.  SO.  p.  66.  u.  s.  w. 

9)  Mahär.  IV,  p.  ISflg.  und  nach  dem  Commentare  EuddAor^äosäa’s  imJ,  of 
the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  787  dg. 

8)  Diese  verbotenen  Handlungen  sind:  t)  Salz  nicht  Uber  sieben  Tage  aufxu- 
bewahreo  ; 8)  nach  dem  .Millagsroahle  keine  Mahlzeit  zu  halten  ; 3)  nicht 
in  der  Umgegend  zu  geniefsen,  was  in  dem  vihära  verboten  ist;  4)  gewifse 
heilige  Handlungen  nur  in  der  u/ttirasafAa,  in  Päli-w/>osafAa-Ualle  und  nicht 
in  ihren  ^Vuhnungen  zu  verrichten;  upavasatha  bedeutet  Fasten  ; S)  keine 
Handlung  ohne  vorhergehende  Erlaubnifs  des  Obern  zu  tbun ; 6)  bei  einem 
Vergehen  sich  nicht  auf  das  Beispiel  des  übern  zu  berufen;  7)  nicht  Mol- 
ken nach  dem  Mittagsmahle  zu  efsen;  8)  berauschender  Getränke  sich  zu 
enthalten;  9)  keine  kostbaren  Teppiche  zu  Sitzen  zu  haben;  10)  keinen  gol- 
denen uder  silbernen  Schmuck  zu  tragen.  S.  TuaKOua  a.  a.  0.  p.  789. 
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hatte,  versuchte  umsonst,  sic  von  diesem  Mifsbrauche  zurückzu- 
führen; er  hegab  sich  dann  nach  Aem  Adhoganga-Gchxrge  zu  dem 
Sthavira  Samb/iiita  aus  Stitia,  wohin  auch  die  von  ihm  cingelade- 
nen  westlichen  und  östlichen  Bhixu  hinkamen.  Sie  erkannten  den 
Slhavira-Revata  ans  Sora  für  den  , der  durch  seine  vielen  Kennt- 
nifse  und  durch  seinen  reinen  Wandel  alle  seine  Zeilgenofseii 
überragte,  als  den  würdigsten  an  und  bcschlofsen , ihn  aufzusu- 
chen.  Er  verwarf  auf  die  Frage  des  Ja^as  die  Neuerungen  und 
forderte  auf,  sic  zu  unterdrücken');  er  bestand  darauf,  dafs  die- 
ses an  dem  Orte  geschehen  müfse,  w’o  der  Irrihuin  entstanden 
W'ar.  Sie  reisten  deshalb  dahin.  Die  Bhixu  von  VaifäU  suchten 
Schutz  hei  dem  Könige,  der  zuerst  ihre  Partei  nahm,  aber,  wie 
die  Legende  cs  darstellt,  durch  einen  Traum  geschreckt,  beschlofs, 
die  wahre  Lehre  aufrecht  zu  erhalten  Er  begab  sich  dann  selbst 
nach  VaifAli,  untersuchte  die  Angelegenheit  und  entschied  sich 
für  die  Sache  des  Gesetzes.  Er  forderte  die  rechtgläubigen  Lehrer 
auf,  den  frrthuin  zu  bezwingen  und  versprach  ihnen  seinen  Schutz. 
Er  kehrte  dann  nach  Pushpapura  zurück  Rrtala  wählte  vier 
westliche  und  vier  östliche  Bhixu,  welche  die  Unterdrückung  des 


\)  Es  werden  zwei  Renata  in  den  Schritten  der  südlichen  Buddhisten  erwähnt ; 
erstens  derjenige,  welcher  ein  Zeitgenorse  des  ersten  Afoka  war;  zweitens 
ein  anderer , der  Zeitgenurse  des  zweiten  Königs  dieses  Maniens  und  der 
letzte  in  der  Reihenrolge  der  Ueberlieferer  des  Buddhavanfa  ; s.  J.  of  the 
As.S.ufB.  VII,  p.  791.  Diese  sind:  {^äri/iutra,  Uhadragit,  Tislijakash- 
japutra,  Sighrava,  Maudgaljäjana,  Sudatta,  Dhärmika,'  Väsaka,  ^au- 
naka,  Revata.  Dieser  lebte  also  viel  später  als  der  erste.  Sein  Name  wird 
auch  in  der  Seite  10.  angerührten  Erzählung  von  Afoka  erwähnt,  bei  Bcrnucp 
p.  396.,  wo  sein  ri'ntdno  oder  Göiterwegen  nach  dem  .TfnAärano  in  Vdjäiia 
(S.  I,  S.  587.)  verlegt  wird.  Was  darunter  zu  verstehen  sej,  ist  unklar.  Die 
Lage  von  Sana,  Sora  und  Adoganga  ist  noch  nicht  erniiltelt  w orden.  Im 
Texte  ist  gedruckt  Ahoganga , in  dem  Index  u.  d.  W.  wird  nus  dem 
Cummentare  Adoganga  angeführt,  d.  h.  Adhoganga,  das  Land  am  un- 
teren Ganges.  Die  richtige  Lesart  .seheiut  aber  Adhiganga  zu  sej  n,  da 
nach  Mahäv.  p.  39.  es  oberhalb  Pdtaliputra  lag.  Diese  Lage  folgt  auch 
daraus , dafs  die  ketzerischen  Bhixu  ein  mit  kostbaren  Geschenken  bela- 
denes Schilf  bestiegen  und  nach  dem  Orte  hrnnbfuhren , wo  Rerala  und 
die  übrigen  versammelt  waren,  um  ihn  zu  verführen.  Makao,  p.  17.  Der 
Sthavira  Jafaa  wird  in  der  Geschichte  Afoka’a  erwähnt;  s.  Bubkocf 
p.  373. 

B)  Mahäv.  p.  17. 

8)  Oder  Pdtaliputra ; s.  I,  S.  136.  Note  I.  ■ ^ 
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Schisma  bewirken  sollten ; die  ersten  waren : Recata  selbst , Sam- 
bhtUa  von  Sana,  Jafaa  und  Sumanas:  die  vier  östlichen:  Sarva- 
kami,  SiiiUia,  KuhgafobhUa  und  l’iirsbabhagdntika '').  Sie  versam- 
nicllcii  sich  in  dem  BtHukärdma-ribära',  Rerata  befragte  den  Sar- 
taktimi,  welcher  der  Sanghaathavira  war,  über  alle  streitige  Ge- 
genstände; dieser  erklärte,  dafs  alle  jene  Handlungen  mit  den 
SiUra  im  Widerspruche  stehen.  Diese  Entscheidung  wurde  auch 
von  den  übrigen  angenommen,  Euro  Beschlufse  erhoben  und  in  der 
^'ersamrolung  den  abtrünnigen  Bhixu  verkündigt,  welche  aus  ihr 
ausgestofsen  wurden. 

Die  Zahl  der  versammelten  Bhixu  wird  auf  eine  Million  zwei 
mal  hundert  tausend  angegeben.  Wenn  diese  Uebertrcibnng  als 
ganz  werthlos  verworfen  werden  mufs,  .so  dürfen  dagegen  die 
übrigen  zunächst  folgenden  Angaben  auf  historischen  Werth  An- 
spruch machen.  Es  wird  weiter  erzählt,  dafs  Rnola,  welcher  der 
vornehmste  aller  war,  aus  der  ganzen  Menge  sieben  hundert  Bhixu 
auswählte,  welche  die  höchste  Kciintnifs  besafsen,  die  Träger  der 
drei  pitaka  waren  und  die  Würde  eines  Arhal  erlangt  batten,  um 
eine  Beralhiing  zur  bleibenden  Festsetzung  des  guten  Gesetzes  zu 
halten^).  Sie  kamen  in  dom  BälukdrAtna-vihdra  zusammen  und 
machten  von  Kdldfoka  beschützt  und  unter  der  Leitung  des  Rerata 
eine  Zusammenstellung  der  Gesetze.  Sie  befolgten  dabei  das  von 
der  ersten  Synode  beobachtete  Verfahren  und  vollendeten  in  acht 
Monaten  ihr  Geschäft.  Diese  Synode  wird  die  siebeuhundrige  ge- 


1)  Die  östlichen  werden  hier  p.  18.  päkinaka,  im  San.skrit  prüklnaka  ge- 
nannt; p.  16.  steht  dafür  avantika,  welches  daher  dieselbe  Bedeutung  ha- 
ben mufs ; dieses  Wort  scheint  dem  I’Ali  eigenibümlicb  zu  se.s  n.  Die  von 
ara,  abwärts,  abgeleiteten  Sanskritwörter  aväk , aväkja,  bedeuten  süd- 
lich; aeat,  fern.  avaiUi  müfsle  aus  a abgeleitet  se>  n ; dieses  konnte  aber 
kaum  die  Bedeutung  östlich  erhalten.  M'estlich  wird  an  beiden  Stellen 
durch  piilliejaka,  welches  nach  dem  Index  auch  pävejaka  geschrieben 
wird ; Ti  asoia  denkt  an  die  Stadt  Pävä , die  in  der  Geschichte  Buddha’s 
erwähnt  wird  , s.  S.  78. : diese  batte  aber  schwerlich  eine  westliche  Lage 
und  kann  auf  keinen  Fall  eine  Benennung  fDr  die  westliche  Weltgegend 
abgegeben  haben.  Da  Ar,  th  und  r in  der  Sioglialesischen  Schrift  sich  sehr 
ähnlich  sehen,  ist  vielleicht  pökejuka  zu  lesen,  welches  aus  pafki,  fern, 
von  ;/«(■*»,  woher  pafkät  entsteht  und  pafkima  für  westlich,  abgeleitet 
werden  kann. 

8)  3Iahäv.  V,  p.  80.  J.  of  Ihr  An.  S.  of  B.  VI,  p.  788.  Sie  hatten  alle  die 
Würde  eines  Arhal.  Diese  Würde  war  die  höchste  unter  den  Geistlichen 
und  konnte  nur  durch  den  Besitz  der  höchsten  Erkennlnifs  erlangt  werden. 
8.  BvaKovr  p.  8v.t. 
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uannt,  weil  sieben  hundert  Bhixu  an  ihr  Theil  nahmen.  In  dem 
ersten  Jahrhunderte  nach  Btiddha's  Tode  war  die  von  den  Bhixu 
in  Vaifält  versuchte  Aenderung  der  Discipliii  die  einzige  Spaltung 
unter  den  Anhängern  seiner  Lehre. 

Um  die  Richtigkeit  der  oben  erwähnten , von  den  nördlichen 
Buddhisten  aufgestellten  Reihenfolge  der  Patriarchen  des  Buddhis- 
mus zu  prüfen,  bietet  die  Erzählung  von  der  zweiten  Synode  eine 
pafsende  Veranlafsung.  In  ihr  wird  Sareukami  Acr  Sanghasthariru, 
der  Obere  der  Versammlung  genannt*,  Rfrata  tbeilt  aber  mit  ihm 
diese  Würde,  indem  er  der  Leiter  des  Hauptgeschäfts,  der  Fest- 
setzung des  Kanons  der  heiligen  Schrifteu  ist.  Auch  gilt  der  erste  . 
nicht,  wie  angenommen  worden  ist,  als  der  dritte  Patriarch,  son- 
dern dieser  hiefs  ^änavasa  oder  ^anavasu^),  hat  also  einen  ganz 
verschiedenen  Namen.  Dieser  scheint  bei  den  übrigen  Buddhisten 
gar  nicht  erwähnt  zu  werden,  tritt  jedenfalls  nicht  besonders  io 
ihren  Berichten  hervor. 

Veber  das  Chinesisch- Japanische  Vcrzeichnifs  der  Buddhisti- 
schen Patriarchen  drängen  sich  folgende  zwei  Bemerkungen  be- 
sonders auf,  wenn  man  es  kritisch  zu  uutcrsuclien  unternimmt. 
Zuerst  diese,  dafs  die  vier  ersten  nach  dem  Range  der  Kasten 
sich  folgen : Kufjopa  ist  ein  Brahmane , Ananda  ein  Xalrija,  p«- 
navasu  ein  Vaifja,  Upagup/a  ein  piiJra^).  Dieses  macht  unver- 
meidlich den  Eindruck , dafs  diese  Oberhäupter  absichtlich  zusam- 
mengestelll  worden  sind.  Es  kömmt  noch  hinzu,  dafs  nach  den 
Nepalesischen  Schriften  der  vierte  kein  war,  sondern  der 

Sohn  eines  Kaufmanns  in  Afa/hiird,  also  eines  Vaifja^"). 

■ ^ 

1)  Die  Cbioesen  ueooen  iho  Changnahosieu  nach  Abkl-Ruiusat^s  Umschrei- 
bung a.  a.  O.  p.  1 1@.  Der  Freuudschaft  des  Hrn.  Si)TANIslas  Jilisn  verdanke 
ich  die  jüanskritform  der  N’ameo  dieser  Pairiarchen,  die  zu  keonen  von 
besonderer  D ichtigkeit  ist.  Zu  seinen  grofseo  Verdiensten  um  die  Chi- 
nesische Litteratur  fugt  dieser  Gelehrte  noch  dieses  um  die  Altiudisdien 
Studien  hinzu,  dafs  er  viele  wichtige  Chinesische  Nachrichten  über  Indien  den 
Freunden  jener  Studien  schon  zugänglich  gemacht  hat  und  noch  wichtigere 
Mitibeilungen  dieser  Art  zu  veröffentlichen  im  Begriffe  stebt.  Seinem  Scharf- 
sinne ist  es  gelungen,  die  Methode  der  Chinesen,  die  Sanskritwörter  durch 
ihre  Schrift  zu  bezeichnen , zu  entdecken  und  er  ist  dadurch  in  den  Mand 
gesetzt  worden,  sie  sicher  herzustellen.  S.  seinen  Bericht  darüber  im  J. 

As,  IVme  Serie  Tom.  X,  p.  81  flg.  Nkumann  hielt  jenen  Namen  für  den  des 
Harvakämi ; s.  Z.  f,  d,  K,  d,  M,  111,  S.  ItA. 

2)  AuKL-RkMCSAT  p.  118—119.  ^ 

8}  8.  fiuRN'ovF  p.  377.  Nach  dieser  Rrzkblung  lebte  er  100  Jahre  nach  dem 

Hirvana  und  war  ein  Zeitgenufse  des  ApoAa. 
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Uie  zweite  Bemerkung  betrifft  die  Chronologie.  Käfjapa  zog 
sich  zurück  fünf  und  vierzig  Jahre  nach  dem  nirtäna  oder  (M)ö. 
vor  Chr.  G.;  sein  Nachfolger  war  Ananda,  welcher  866.  starb, 
ai.so  neun  und  dreifsig  Jahre  später  und  drei  und  achtzig  Jahre 
nach  dem  Tode  seines  Lehrers  Wenn  man  auch  die  Nachricht, 
dafs  er  gleichzeitig  mit  defsen  Sohn  Rähula  geboren  worden  sey, 
für  eine  Dichtung  halten  miifs,  so  darf  man  doch  ihr  so  viel  ent- 
nehmen, dafs  es  vor  defsen  neun  und  zwanzigsten  Jahre,  in  wel- 
chem er  sich  von  der  Welt  zurückzog,  geschehen  sey.  Kr  lebte 
noch  fünfzig  Jahre  und  cs  würde  daraus  folgen , dafs  A»anda 
ein  hundert  und  drei  und  dreifsig  Jahre  alt  geworden,  was  offenbar 
ganz  unglaublich  ist.  Auch  die  kürzeste  Lebensdauer , die  nach 
einer  andern  Nachricht  ihm  zugeschrieben  wird , erregt  Bedenken, 
da  er  nach  ihr  wenigstens  hundert  und  fünf  Jahre  gelebt  haben 
müfste.  Es  kömmt  noch  hinzu,  dafs  ihm  ein  Alter  von  nur  vier 
und  neunzig  Jahren  zugeschricben  wird. 

V’'on  den  acht  Leitern  der  zweiten  Synode  wird  berichtet, 
dafs  sie  alle  den  Tathdgata  oder  Buddha  gesehen  hatten,  dafs  Vd- 
aahakagdmi  und  Sutnanka  Schüler  des  Anuruddha  gewesen,  Renata 
und  die  übrigen  die  des  Ananda;  uuter  diesem  letztem  habe  Sar- 


1)  Arkl-RImi'sat,  Note  eu  Foe  K.  A'.  p.  79.  sagt  während  der  Rrgicriingszeit 
italwang  aus  der  Dynastie  TcArw,  d.  h.  zwischen  884  und  879.  Neumann 
giebt,  Z,  f.  d.  K.  d.  M.  Ilf,  8. 115.  868  oder  das  zwölfte  Jahr  iea  Liwang 
an,  der  aber  nach  GuTZLArr's  Geach.  de*  Chintaisehen  Reicha  8.58.  seine 
Regierung  878.  antrat.  Rkhusat  berichtet  aus  seinen  Chinesischen  Quel- 
len, dafs  Uufan  d.  h.  Amitodana  seinem  Bruder  fuddhodana,  als  Buddha 
das  Gesetz  erfüllte,  die  Bulschaft  geschickt  habe,  dafs  ihm  ein  Sohn  gebo- 
ren worden  sey  und  die.ser  ihm  antworten  liefs,  weil  es  ein  8i>hn  sey, 
solle  er  ihn  jFreude  (änanda)  nennen.  Er  führt  noch  an,  dafs  nach  einer 
andern  Nachricht  der  Vater  Pefan  geheifsen  habe  und  hält  diese  Angabe 
hier  und  p.  185.  n.  86.  fUr  unrichtig.  Dieser  Name  ist  aber  eine  Ceber- 
setzung  des  Banskritwnrtes  Dhaulodana  und  daher  der  wahre.  Auch  irrt 
er  darin,  dafs  Buddha  seine  Vollendung  im  SOsten  Jahre  erlangte,  da  dieses 
erst  im  35sten  geschah,  so  wie  darin,  dafs  er  schon  im  18ten  Jahre  sich 
dem  geistlichen  Lehen  gewidmet  habe.  Da  die  alten  Inder  früh  heiratlieten, 
ist  anzunehmen,  dafs  Rähula  mehrere  Jahre  vor  dem  29sten  seines  Vaters 
gehören  worden  sey.  Rümusat  bezweifelt  an  dieser  8telle  selbst  die  Rich- 
tigkeit dieser  Angabe  und  halt  sie  fOr  um  so  zweifelhafter,  weil  die  Chine- 
sisch-Buddhistischen Schriftsteller  uns  Im  unklaren  lafsen,  welcher  Mittel 
sie  sich  bedient  haben,  nm  die  Synchronismen  zwischen  den  ältesten  Ereig- 
nifseii  ihrer  Religiun  und  denen  der  alten  Chinesischen  Geschichte  festsustellen. 
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rakämi  zur  Zeit  der  Synode  schon  seit  hundert  und  zwanzig  Jah- 
ren die  Upa*ampadä-\V eibo  bcsefsen').  Da  diese  Weihe  vor  dem 
zwanzigsten  Jahre  nicht  ertheilt  werden  darf,  folgt , dafs  Sarva- 
knmi  zu  der  Zeit  hundert  und  vierzig  Jahre  alt  gewesen  seyii 
mufs.  Dafs  dieses  nicht  wahr  seyn  kann,  leuchtet  von  seihst  ein; 
es  kann  nur  gefragt  werden , wie  diese  Entstellung  der  Wahrheit 
zu  erklären  sey.  Die  Annahme,  dafs  die  Synode  früher  statt- 
gefunden habe^),  ist  sicher  uiizuläfsig,  da  sie  gewifs  zur  Zeit 
des  Afoka  gehalten  worden  ist.  Die  Erklärung  scheint  sich  aus 
dein  Bestreben  zu  ergeben , diese  &lämier  zu  Zeitgenofsen  des 
Buddha  zu  machen.  Gegen  die  Behauptung,  dafs  sie  Schüler  des 
AnurudJha  und  des  Ananda  gewesen , läfst  sich  nichts  ein- 
wenden. 

In  Beziehung  auf  die  Chronologie  der  Buddhistischen  Patriar- 
chen , wie  sie  von  den  Chinesen  überliefert  wird , ist  noch  weiter 
dieses  zu  bemerken,  dafs  Upagupta  nach  ihnen  760.  oder  740.  starb, 
d.  h.  190  oder  210  Jahre  nach  dem  tiirvdna.  Nach  den  Nepale- 
sischen Schriften  lebte  er  nur  hundert  Jahre  nach  dieser  Epoche. 
Hieraus  folgt,  dafs  diese  Chronologie  eine  willkührliche  ist  und 
auf  keinen  historischen  Werth  Anspruch  machen  darf,  f^unatasu 
wird  von  den  übrigen  Buddhisten  nicht  erwähnt  und  Sartakämi, 
der  von  den  südlichen  als  Oberhaupt  nicht  der  ganzen  Gemeinde, 
sondern  nur  der  zweiten  Versammlung  dargestellt  wird  , fehlt  in 
der  Chinesischen  Reihenfolge.  In  dieser  heifsen  die  zwei  nächsten 
Dhritaka  und  AUkkhaka  auch  diese  Namen  sind  den  südlichen 


1)  Mahäv.  p.  19.  Die  Vpasampadä-W&Ae  ist  die  niedrigste  und  die,  durch 
welche  der  Novize  in  den  Sangha  aufgenoninien  wird.  Sie  kann  erst  in 
dem  zwanzigsten  Jahre  ertheilt  werden.  S.  Kammaväkja  p.  5.  in  Fs. 
Spiegsl’s  .Ausgabe.  Talhägata,  d,  h.  auf  diese  Weise  gegangen,  ist  einer 
der  vornehmsten  Beinamen  Budilha’s,  der  auf  verschiedene  Weise  erklärt 
wird.  Ks  genügt  hier,  auf  die  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Erklä- 
rungen bei  BfiiNorr  p.  75.  no.  5.  zu  verweisen. 

S)  Tca.vnija  bat  a.  a.  O.  VI,  p.  783.  diesen  .tnachrnnismus  zuerst  nachgewie- 
sen und  ihn  auf  wenigstens  sechszig  Jahre  geschätzt. 

3)  Der  fünfte  wird  Titukia  von  den  Chinesen , Daitaka  von  den  Japanern, 
Dhilika  von  den  TObetern  genannt;  nacli  St.  Jclibn  lautet  der  Name 
im  Sanskrit  Ohritika  und  bedeutet  den  Festhalter  des  wahren  .Maafses. 
Den  füuften,  der  bei  Hemisat  Mickeka  heifst,  hielt Necmakn  für  den  Lei- 
ter der  dritten  Sjnode  unter  dem  zweiten  Afoka,  a.  a.  0.  S.  183.  Dieser 
heifst  aber  Maudgaljäjana. 
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Buddhisten  unbekannt.  Es  erhellt  hieraus,  dafs  die  Chinesische  Zu- 
sammenstellung eine  unbegründete  ist  und  man  aus  ihr  nich  folgern 
darf,  dafs  in  der  ältesten  Zeit  eine  regelniäfsige  Xachfolge  von 
Patriarchen  festgesetzt  worden  war. 

Von  den  Nachfolgern  Küläfokas  kennen  wir  nur  die  Namen 
und  auch  diese,  wie-schon  oben  bemerkt  worden  nicht  vollstän- 
dig. Auch  ist  schon  gezeigt  worden,  dafs  die  Buddhistischen  Be- 
richte die  neuu  NattJa  mit  den  neun  Brüdern  des  Bhadraaena 
verwechseln.  Nach  der  Brahmanischen  Darstellung  war  der  Stifter 
dieser  Dynastie  Nanda  mit  dem  Beinamen  Ma/idpadma  der  Sohn 
des  letzten  Königs  der  vorhergehenden  Dynastie  3Iahiinandi  mit 
einer  ^«/(/ro-Frau.  Wenn  er  und  sein  Vater  Nandivardhana  die- 
ser zugeschrieben  worden  sind,  so  scheint  dieses  aus  dem  Be- 
streben entstanden  zu  seyn,  sie  mit  der  vorhergehenden  durch 
die  Abstammung  zu  verbinden.  Auch  die  Buddhistische  Ueber- 
lieferung  stellt  den  Stifter  der  Dynastie  als  niedriger  Herkunft 
von  Seiten  der  Mutter  dar  und  hat  den  Bericht  über  die  Weise 
erhalten,  auf  welche  er  zur  Herrschaft  gelangte®).  Nanda  ge- 
sellte sich  einer  Bande  von  Räubern  zu,  die  während  der  Re- 
gierung der  Söhne  des  Kdläfoka  die  Dörfer  plünderten  und  sich 
mit  der  Beute  in  die  Wälder  zurückzogen.  Bei  dem  Ueberfalle 
eines  Dorfes  wurde  ihr  Anführer  von  den  Bewohnern  gefangen  ge- 
nommen und  erschlagen.  Bei  ihrer  dadurch  entstandenen  Verle- 
genheit bot  er  sich  ihnen  als  Führer  an  und  zog  seine  Brüder  zur 
Hülfe  herbei.  Er  schlug  ihnen  nachher  vor,  statt  auf  diese  tapfe- 
rer Männer  unwürdige  Weise  zu  leben , nach  der  höchsten  Herr- 
schaft zu  ringen.  Als  sie  ihre  Zu.stimmnug  dazu  gaben,  bildete  er 
ein  regcliuäfsiges  Heer,  mit  welchem  er  erst  eine  Stadl  in  der 
Provinz  gewann  und  sich  von  ihren  Bewohnern  als  Herrscher  an- 
erkennen liefe.  Er  eroberte  dann  eine  Stadt  nach  der  andern  und 
zuletzt  die  Hauptstadt  Pd/a/i/nilra,  wo  er  residirte  und  kurz  nach- 
her starb.  Aus  diesem  Berichte  erhellt  auch  , dafs  noch  der  un- 
cntstcllten  Ueberlieferung  der  Stifter  dieser  Dynastie  nicht  acht 
und  achtzig  Jahre  regiert  hat,  wie  in  den  Purdnn  behauptet  wird. 
Diese  schildern  ihn  als  einen  grofseu  Eroberer  und  geben  an,  dafs 
er  der  Herrschaft  der  Xatrija  den  Untergang  gebracht  habe,  dafs 


1)  8.  S.  83.  8.  64. 

2)  Mah&,r.  Introd.  p.  XXXVIII.,  wo  die  Stelle  aus  dem  Coinmeotare  über- 
SCUt  ist. 
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nach  seiner  Zeit  die  meisten  Könige  gransame  ffüdra  gewesen 
Seyen Da  auch  die  folgende  Dynastie  der  Maurja  von  einer 
solchen  niedrigen  Herkunft  war,  verdient  diese  Nachricht  als  eine 
wahre  betrachtet  zu  werden  und  diese  Zeit  stellt  sich  dar  als  eine, 
in  welcher  im  All  indischen  Staate  eine  grofse  Umwälzung  vor  sich 
ging,  von  welcher  nur  diese  allgemeine  Kunde  der  Nachwelt  zu- 
gekommen ist. 

Daraus,  dafs  die  Buddhisten  nur  verworrene  Nachrichten  über 
diese  Könige  aufbewahrt  haben , läfst  sich  folgern  , dafs  sie  nicht 
Anhänger  ihres  Glaubens  waren,  sondern  des  Brahmauiseben.  Der 
letzte  Herrscher  dieses  Geschlechts  wird  in  den  Buddhistischen 
Erzählungen  Dhanananda  genannt,  der  Nanda  des  Reicbthiims, 
weil  er  sehr  geizig  w'ar  und  grofse  Schätze  sammelte  ‘).  Wenn 
die  Brahinanische  Ucbcriieferung  den  Stifter  als  einen  habsüch- 
tigen bezeichnen,  wird  sie  auf  ihn  übertragen  haben,  was  von 
seinem  letzten  Nachfolger  gilt.  Er  war  ein  Zeitgenofse  Alexanders 
des  Grofsen  und  der  mächtige  König  der  Prasier  oder  der  Prdkja, 
von  welchen  seine  Begleiter  uns  Nachrichten  überliefert  haben. 
Wir  crreichem  also  mit  ihm  die  Zeit,  aus  we'chcr  die  ältesten  Be- 
richte über  Indien  von  Augenzeugen  herstammen.  Ehe  jedoch 
Alexanders  Thaten  in  Indien  und  ihre  Folgen , so  wie  die  ihnen 
vorhergehenden  Beziehungen  der  Achämeniden  zu  den  Indem  dar- 
gestellt werden  können,  raüfsen  noch  die  Ereigiiifsc  Taprobano’s  und 
des  Reiches  der  Pdndja  erzählt  werden,  welche  sich  vor  der  Zeit 
zugetragen  haben,  deren  Schlufs  das  Ende  der  Dynastie  der  Nauda 
bezeichnet. 

Die  Erzählung  von  der  ersten  Arischen  Eroberung  LankSa 
ist  ganz  in  das  Gewand  der  Sage  gekleidet  und  gewährt  nur  einen 
histori.schcn  Ertrag,  wenn  die  in  ihr  vorkommenden  Namen  und 
Personen  auf  ihre  Geltung  zurnckgeführt  werden.  Auch  ist  die 
Chronologie  in  der  ältesten  Periode  entstellt  durch  die  Beziehung 
der  polilischen  Geschichte  des  Landes  auf  die  religiöse.  Um  mit 
dieser  auzufangen,  so  wird  die  Landung  des  Vigaja,  des  ersten 
Arischen  Eroberers  der  Insel,  auf  denselben  Tag  verlegt,  an  wel- 
chem Buddha  das  nirtäna  erlangte  3).  Es  ist  dieses  deutlich  eine 


I)  Nach  dem  Vhhuu  und  Bhägatnta  bei  Wilson,  Hindu  Theatre,  II,  p.  135. 
2,  lUahäv.  p.  XXXIX.  ii.  oben  I,  I.  Beil.  I,  5,  30.  p.  XXXIV. 

3)  IHahäv.  VI,  p.  46.  und  Tihnolh  im  J.  vf  Ute  X«.  S.  uf  U.  VI,  p.  715  lg. 
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Ankiiüpfun^  des  ältesten  Ereignifses  der  (icschichtc  an  den  Anfang 
der  heiligen  Acra  und  das  Dalum  der  Krobcriing  läfst  sich  daraus 
nicht  bestiniraon.  Wir  erhalten  hier  wieder  ein  Beispiel  von  der 
Art,  wie  Jahreszahlen  in  der  Buddhistischen  Gcsrhichle  durch  dem 
Stifter  zugeschriebene  Wahrsagungen  gerechtfertigt  werden;  denn 
auch  dieses  Ereignifs  halle  Buddha  vorausgesagt  Es  wird  wei- 
ter die  Einführung  der  Budühalehre  in  das  erste  Jahr  des  Königs 
Deränämprija-Tiahja  und  in  das  achlzciiiito  des  Afoka  gesetzt, 
welches  das  erste  Jahr  nach  der  dritten  Synode  war  *).  Nach  dem, 
was  oben  über  dieses  Dalum  bemerkt  worden  ist,  folgt,  dafs  diese 
Einführung  um  sechs  und  sechszig  Jahre  zu  frühe  angesetzt  scyn 
mufste,  vorausgesetzt,  dafs  wirklich  der  König  von  I.ankä  in  dem- 
selben .fahre  mit  der  Synode  seine  Regierung  angetreten  habe. 
Dieses  mufs  jedoch  deshalb  Zweifel  erregen,  weil  hier  wiederum 
der  Anfang  der  Regierung  des  ersten  Buddhistischen  Königs  mit 
einem  in  der  Geschichte  der  Religion  bedeutungsvollen  Ereignifse 
zusammen  gestellt  wird. 

Für  die  Unrichtigkeit  der  überlieferten  Chronologie  dieser  er- 
sten Periode  sprechen  aiifserdcm  andere  Gründe.  Die  folgende 
Tabelle  giebt  die  Namen  der  Könige  und  die  Dauer  ihrer  Re- 


gierungeii an  ■’): 

Dauer  der 

Regierungsanfang 

Regierung. 

nach  Buddha. 

Vigaja 

38 

1 

Vpalishja,  Regent, 

1 

38 

Pdnäuvanfa 

30 

39 

Abhaja 

20 

69 

Zwischenreich 

17 

89 

Pündukäbhaja 

70 

106 

Mutafwa 

60 

176 

Devdndmprija-  Tishja. 

40 

236 

in  Beziehung  auf  diese  Zahlen  bemerkt  der  Herausgeber  des 
Mahäranfa*),  dafs  die  zwei  hundert  und  sechs  und  dreifsig  Jahre, 
die  zwischen  dem  Tode  Buddhas  und  der Eiulührung  seiner  Lehre 


1)  Mahäv.  VII,  p.  47. 

2)  Ebend.  XX,  p.  128. 

8)  Ebend.  p.  58.  p.  58.  p.  63.  p.  67.  p.  68.  p.  181. 
4)  J.  of  tke  At.  S.  of  B.  VI,  p.  780. 
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in  Ceylon  verfloFsen  seyn  sollen,  meistens  nach  dem  Grnndsatze,  Zah- 
len von  Zehnern  den  einzelnen  Königen  zu  geben  vertheilt  worden 
sind;  dann  dafs  unter  diesen  sechs  Königen  Pänäukubhaja  zwanzig 
Jahre  alt  heiralheto,  in  seinem  sieben  und  dreifsigsten  seinen  Onkel 
Abhaja  entthronte  und  nachher  noch  siebeuzig  Jahre  regierte;  er  muFs 
daher  hundert  und  sieben  Jahre  alt  geworden  und  sieben  und  achtzig 
Jahre  verheirathet  gewesen  seyn.  Sein  Sohn  Mutafica  regierte 
sechszig  Jahre.  Gesetzt,  dafs  er  erst  im  vierzigsten  Jahre  der 
Ehe  geboren  worden  sey , was  bei  der  frühen  Reife  der  Frauen 
und  dem  frühen  Aufhören  ihrer  Fruchtbarkeit  in  jenem  Lande  höchst 
unwahrscheinlich  ist,  müfste  er  ein  hundert  und  sieben  Jahre  gelebt 
haben  '}. 

Diese  Auseinandersetzung  zeigt , dafs  bei  den  Regierungen 
der  zwei  Vorgänger  des  Dettinämprija-Tishja  ungewöhnlich  lange 
Regierungen  Vorkommen  und  macht  es  höchst  wahrscheinlich,  dafs 
sie  absichtlich  vcriärfgert  worden  sind,  um  die  Zahl  zw'ei  hundert 
und  sechs  und  dreifsig  herauszuhringen.  Um  zu  ermitteln,  um  wie 
viel  später  die  in  eine  zu  frühe  Zeit  zurückgeschobenen  Ereignifse 
sich  zugetragen  haben,  ist  es  nöthig,  den  zunächst  folgenden  Theil 
der  Singhalesischen  Geschichte  hier  in  Beirecht  zu  ziehen.  Ich 
wiederhole  hier  nur,  was  von  dem  oben  angeführten  Gelehrten 
gesagt  worden  ist  ’'). 

Nach  nevänämprija-Tishja,  dem  zweiten  Sohne  des  Mutafira,  re- 
gierten vier  seiner  Brüder,  UUija,  Mahäciva  Stiratiskja  und  Asela,  jeder 
zehn  Jahre;  der  letzte  war  der  neunte  Sohn,  die  drei  Vorgänger  der 
vierte,  fünfte  und  sechste.  Nach  herrschten  zwei  Damila- 

Könige  Sena  und  Guptika  zwei  und  zwanzig  Jahre.  Diese  wurden 
von  Asela  gelödtet,  der  von  einem  andern  von  Kola  herübergekomme- 
nen Namens  jE/rfra  überwunden  und  er.schlagen  w'urde;  dieser 

beherrschte  die  Insel  vier  und  vierzig  Jahre  und  wurde  von  Dnsö/<i- 
gAmtmi  in  einer  Schlacht  erschlagen.  Dieses  Ereignifs  fällt  in  das 


1)  TisNors  drückt  sieb  auf  folgende  Weise  hierüber  aus:  Ar  Itlutaiitro  ti 
not  repre$euted  to  be  a minor,  auppoting  him  Io  haee  aUained  only 
twenlg  at  bis  accestion , bis  age  at  tbe  timt  of  bi»  deatb,  according  to 
tbe  foregoing  data  i»  left  to  Vary  front  80  to  147,  a»  be  maybavebeen 
born  in  tbe  first  or  tbe  ttxtyseventb  year  öfter  bi»  parent»  marriage. 

S)  a a.  O.  p.  721.  Mabär.  XX,  p.  124.  XXI,  p.  127.  XXV,  p.  156  flg.  I>a- 
mila  ist  Taniul. 
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Jahr  J61.  vor  Chr.  G.  und  von  dieser  Zeit  an  ist  die  Chronologie  der 
Singhalesischcn  Geschichte  frei  von  F'chlcrii  und  ivird  durch  ander- 
weitige Zeiignifse  bestätigt  ’).  Zwi.scheii  Ate/a  und  seinem  Vater 
sind  demnach  zwei  und  neunzig  Jahre  verflofsen  und  auch  wenn 
er  nach  dem  Tode  seines  Vaters  geboren  seyn  sollte,  erscheint  er 
nach  dieser  Darstclhing  zu  alt,  um  noch  zwei  fremde  Eroberer 
überwinden  zu  können. 

Auch  bei  den  Nachfolgern  des  Derdnamprija-Tishja  läfst  sich 
die  Wahrnehmung  machen,  dafs  die  ihnen  zugeschricbenen  Rcgie- 
riingsjahre  willkührlich  vcriheilt  sind,  indem  jeder  von  ihnen  zehn 
Jalire  regierte,  sie  zusammen  vierzig,  wie  der  ältere  Bruder.  Es 
ist  demnach  nicht  n.nglich,  eine  sichere  Chronologie  für  diesen  Theil 
der  Geschichte /.nnAvi's  wiedcrhcrzustclien.  Dushtagämani  gelangte 
zur  Herrschaft  165.  vor  Chr.  G.,  Derdnämprija-Tishja  hundert  und 
sechs  und  vierzig  früher,  also  311.  vor  Chr.  G.  Was  seine  eigene  Zeit 
hetrifft,  so  wird  diese  genau  bestimmt  durch  *seine  Beziehungen  zu 
Afoka,  in  defsen  achtzehulcn  Regierungsjahre  er  den  Thron  bestieg  und 
gekrönt  wurde,  d.  h.  845.  vor  Chr.  G.  Diese  Angabe  erregt  nur 
ein  Bedenken,  nämlich  dieses,  dafs  er  schon  vorher  gekrönt  worden 
war ; cs  sieht  demnach  aus , als  ob  die  Bearbeiter  der  Geschichte 
ihn  zum  zweiten  Male  haben  krönen  lafsen,  um  seinen  Regierungs- 
anfang mit  der  Sendung  des  MahenJra,  des  Sohnes  jenes  Königs, 
zu  seiner  Bekehrung  gleichzeitig  zu  machen,  und  cs  möchte  wahr- 
scheinlich seyn , dafs  er  schon  früher  zu  regieren  anßng.  Wie 
dem  nun  auch  scy , nach  der  einheimischen  Chronologie  gelangte 
er  zur  Herrschaft  ein  hundert  und  sechs  und  vierzig  Jahre  vor 
Dushtagämani,  oder  311.  vor  Chr.  G. , also  sechs  und  sechszig 
Jahre  zu  frühe.  Diese  Zahl  ist  nun  gerade  die  der  Dauer  der 
Herrschaft  der  Domf/o  - Könige  und  es  ergiebt  sich  hieraus,  dafs 
diese  schon  während  der  Zeit  des  Detänämprija-Tishja  ihre  An- 
griffe begonnen  haben  müfsen.  Von  seinen  Brüdern  ist  aber  Asela 
zu  alt,  um  zu  der  Zeit  regiert  haben  zu  können,  in  welcher  er  cs 
gethan  haben  solle  und  die  Regicrungsjahrc  seiner  Brüder  haben 
keine  Gültigkeit , weil  sie  offenbar  systematisch  bestimmt  wor- 
den sind. 

Unter  diesen  Umständen  halte  ich  es  niclit  für  möglich,  eine 


1)  Tvsnoub  a.  a.  O.  p.  78t. 

8)  Ich  werile  die  Aogalicn  darüber  später  miubcilea. 
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sichere  Chronologie  für  diesen  Theil  der  Geschichte  LanktTs  wie- 
dcrhcrzustellcn.  Die  einzigen  festen  Punkte  sind  die  Einführung 
des  Buddhismus  im  Jahre  245.  und  der  Regierungsantritt  des 
Dushlagiimani  165.  oder  richtiger  die  Schlacht  161,  in  welcher  er 
den  König  Elnra  überwand.  Von  den  dazwischen  liegenden  vier 
und  achtzig  Jahren  müfspn  wir , wie  die  Sachen  jetzt  liegen , die 
ersten  vierzig  dem  Derüntimprija  - Tishja  lafsen  ; seinem  Bruder 
Uttijn  die  nüchsicn  zehn  Jahre.  Die  drei  folgenden  Brüder  besalscn 
wahrscheinlich  nur  einen  Theil  der  Insel,  während  ein  anderer  von 
den  Dumila  belicrrscht  wurde.  Um  wie  viele  Jahre  die  Regierun- 
gen der  Vorgänger  des  Deränamprija-  Tishja,  welche  zusammen 
zwei  hundert  und  vier  und  dreifsig  Jahre  betragen,  zu  verkürzen 
Seyen,  läfst  sich  nicht  ermitteln;  man  kann  nur  dieses  mit  Sicher- 
heit behaupten  , dafs  die  vollständige  Arische  Eroberung  der  Insel 
von  Puiiiluranfa-Dera  in  die  Zeit  nach  Buddha  und  höchstens  bis 
an  den  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  vor  unserer  Zeitrechnung 
zu  setzen  ist.  Vigaja  bezeichnet  über  nicht  eine  Person,  sondern 
eine  Periode;  die  der  ersten  Anfänge  der  Arischen  Ansiedelung; 
für  diese  ersciicint  die  Dauer  von  neun  und  dreifsig  Jahren  zu 
kurz.  Es  wird  sich  später  zeigen , dafs  das  Reich  der  südlichen 
Pünduta  in  Madhurd  schon  bestand,  als  der  sogenannte  Vigaja 
nach  Jjankä  gelangte.  Es  ist  noch  daran  zu  erinnern , dafs  die 
Malabarischo  Epoche  einen  viel  frühem  Anfang  hat,  nämlich  176. 
vor  Chr.  G.  *) 

Die  Sage  vo.m  Vigaja  ist  diese  *).  In  üanganagara  im  Lande 
der  B/inga  herrschte  ehemals  ein  König  dieses  \'olks,  defsen  Frau 
eine  Tochter  des  Königs  von  Kalinga  war;  ihre  schöne  Toch- 
ter traf,  als  sic  einsam  lustwandelte,  eine  nach  Magadha  rei- 
sende Karavane  und  zog  unbekannt  mit  dieser  fort.  Im  Lande 
LtUa  wurde  diese  von  einem  Löwen  aus  einander  gesprengt;  die 
Tochter  des  Königs,  der  Prophezeihung  eingedenk,  dafs  sic  mit 
einem  Könige  der  Thiere  zusammen  wohnen  solle , schmeichelte 
dem  Löwen  , der  sie  in  seine  Ilöblc  trug  und  dort  mit  ihr  eineu 
Sohn  mit  Löwenhänden  ,und  -Füfsen  und  eine  Tochter  erzeugte; 
diesen  gab  sie  deshalb  die  Namen  Siahabdhu  und  Sinhasitali 
Als  der  Sohn  sechszehn  Jahre  alt  geworden,  entdeckte  die  Mutter 


1)  S.  oben  I.  8 338. 

8)  Mahkv.  VI,  p.  43  flg. 
3)  d.  h.  Lciweaarni. 
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ihm  seine  Herkunft;  er  entführte  sie  und  seine  Schwester  während 
einer  Abwesenheit  des  Löwen  und  trug  sie  auf  seine  Schultern 
nach  ciuem  Grenzdorfe,  wo  Anura'),  der  Sohn  seines  mütterlichen 
Onkels,  der  Heerführer  des  Königs  Her  Banga , oben  beschäftigt 
war,  die  Arbeiten  der  Dorfbewohner  zu  leiten.  Er  nahm  sie  bei 
sich  auf  und  gab  ihnen  Kleider  und  Nahrung  auf  Blättern;  jene 
verwandelten  sich  in  kostbare  Stoffe,  die  Blätter  in  goldene  Gc- 
fäfse.  Durch  dieses  Wunder  erstaunt  befragte  er  sie  um  ihre  Ab- 
stammung, die  ihm  die  Mutter  erzählte  ; er  brachte  sie  dann  nach  der 
Hauptstadt  der  Banga  und  nahm  die  Tochter  zur  Frau. 

Als  der  zurückgekehrte  Löwe  seine  Ilöhlo  vcrlafseii  fand, 
suchte  er  seine  Kinder  wieder  aufzuBudeu  und  drang  in  die  Dörfer 
ein,  deren  Bewohner  er  vertrieb.  Diese  klagten  ihre  Notli  dem 
Könige.  Als  er  niemand  finden  konnte,  der  im  Stande  war,  den 
Löwen  zu  bändigen,  setzte  er  zwei  Mal  höhere  Belohnungen  aus 
für  denjenigen,  der  ihn  fangen  würde.  Die  Mutter  des  Siuhabähu 
verhinderte  ihn  zwei  Mal,  dieses  zu  unternehmen;  das  dritte  Mal 
bot  er  sich,  ohne  die  Mutter  erst  zu  befragen,  dazu  dem  Könige 
an , welcher  versprach , ihm  sein  Reich  zu  geben  , wenn  er  den 
Löwen  gefangen  nähme.  Sinhabähu  suchte  dann  den  Löwen  in 
seiner  Höhle  auf,  durchbohrte  ihn  mit  einem  Pfeile  und  kehrte  mit 
defsen  Kopfe  zurück  nach  der  Hauptstadt  des  Königs,  der  sieben 
Tage  vorher  kinderlos  gestorben  war.  Die  Minister,  als  sie  erfah- 
ren hatten,  dafs  er  der  Enkel  des  Königs  und  seine  Mutter  defsen 
Tochter  scy  und  durch  seine  Thal  erfreut  waren,  versammelten 
sich  und  forderten  ihn  einstimmig  auf,  König  zu  werden.  Er  nahm 
die  Regierung  an,  übertrug  aber  das  Reich  dem  Manne  seiner 
Mutter;  er  kehrte  selbst  mit  seiner  Schwester  nach  seinem  Ge- 
burtslande zurück,  wo  er  im  Reiche  Lala  die  Stadt  Sinhapura 
gründete  und  Dörfer  im  Walde  anlegtc.  Seine  Schwester  machte 
er  zu  seiner  Frau.  Diese  gebar  sechszehn  Mal  Zwillingssöhnc ; 
der  älteste  Sohn  war  figaja  , der  zweite  Sumitra;  als  der  erste 
das  gehörige  Alter  erreicht  hatte,  ernannte  sein  Vater  ihn  zum 
uparäga  oder  Unterkönige. 

Da  Vigaja  Sieg,  Eroberung  hedeutet,  braucht  es  kaum  beson- 
ders hervorgehoben  zu  werden,  dafs  mit  seinem  Namen  keine 
wirkliche  Person , sondern  ein  Ereigiiifs  bezeichnet  wird : die 


1)  L>er  Nnnie  andet  sich  Dicht  im  Texte,  sondern  ist  von  Tchnovs  in  der  Ue- 
bcrselxuDg  angegeben. 
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Eroberung  loanktVs.  Auch  ist  es  leicht  einzusehen,  warum  seine 
Eltern  Kinder  eines  Löwen  sind ; die  Beueniiung  ainha  fnr  Krieger 
gehörte  den  Arischen  Eroberern  der  Insel , die  deshalb  Sinhala 
Aufenthalt  der  Löwen,  benannt  worden  ist  und  noch  diesen  Namen 
trägt , der  demnach  von  der  Hauptstadt  Sinhapura  in  Lala  oder 
Larike  von  den  Eroberern  milgebracht  und  dem  eroberten  Lande 
beigelegt  worden  ist.  In  der  Erzählung  von  der  Geburt  dos  Sin- 
habähu  und  der  Sinhaatealt  und  ihren  Schicksalen  stellt  die  Sage 
mit  der  ihr  zustehenden  VVillkühr  zwei  Länder,  welche  durch  das 
ganze  innere  Lund  von  einander  getrennt  sind,  als  zusammengrän- 
zondo  dar,  schliefst  eine  Ehe  zwischen  Bruder  und  Schwester  und 
läfst  einen  unbekannten  Fremdling  aus  L<Ua  das  Königreich  Banga 
gewinnen  und  einem  Könige  von  Kalinga  abtreten.  Es  kann  of- 
fenbar keine  Eroberung  in  diesem  Falle  angenommen  werden  und 
Oberhaupt  kein  wirkliches  historisches  Ereignifs , sondern  nur  eine 
Dichtung,  in  welcher  als  das  bedeutungsvolle  Moment  die  Absicht 
hervortritt , die  Abstammung  V'igaja'a  von  einer  Verbindung  der 
Könige  Sinha  von  Lala  mit  denen  von  Banga  darzuthiin.  Eine 
solche  Verbindung  fand  wirklich  statt  zwischen  dem  ersten,  mit 
seinem  wahren  Namen  genannten  Könige  Siuhala’s,  dem  Pändu- 
vattfadera,  defsen  Frau  Bhadrakdnkand , wie  später  erzählt  wer- 
den wird,  eine  Tochter  des  Königs  Pdndu-Qdkja  war,  welcher  in 
dem  Lande  an  der  Gangä  herrschte.  Ich  glaube  daher  aiiiiehmen  ' 
zu  dürfen,  dafs  die  Sage  diese  historisch  beglaubigte  Verbindung 
auf  den  sagenhaften  Stifter  der  Arischen  Herrschaft  in  Lanka 
übertragen  hat 

Von  Vigaja  berichtet  die  Sage  ferner®),  dafs  er  und  seine  Leute 
viele  gewaltthätige  Handlungen  verübten.  Das  erzürnte  N olk  ver- 
kündigte diese  dem  Könige,  der  seinen  Sohn  zum  guten  ermahnte. 
Als  diese  Ermahnungen  nichts  fruchteten,  forderte  das  Volk  den 
König  auf,  den  Sohn  zu  tödten.  Dieser  liefs  ihn  dann  mit  seinem 
Gefolge  und  sieben  hundert  Begleitern,  Söhnen  seiner  Minister,  . 
auf  ein  Schiff  einsrhiffen,  welches  dem  Meere  preisgegeben  wur- 
de ; dafselbe  geschah  mit  den  Frauen  und  Kindern  auf  besonde- 
ren Schiffen.  Das  Schiff  mit  den  Kindern  wurde  nach  Nagga- 


1)  8.  I,  S.  SOI. 

S)  8.  I,  8.  108. 

3)  IHahür.  VI.  p.  48. 

II.  Bu4.  7 
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dipa  wciricben,  das  mit  den  Frauen  nach  JUahendra ; Viifaja  lan_ 
dcle  eiicrst  in  ^ürpärakn,  aber  den  vewaltthätigcn  Charakter  sei- 
ner Begleiter  fiirclitend , schiffte  er  sich  wieder  ein  und  erreichte 
Lnnkti,  wo  er  bei  Ttimruparni  an's  Land  stieg  '). 

Die  Insel  war  damals  noch  von  Urbewohnern  bewohnt , wel- 
che in  dieser  Erzäliliing  als  Jaxa  auftreten,  die  Halbgötter  und 
Diener  des  Kurera  sind , während  in  den  epischen  Gedichten  die 
Räxata  diese  Bedeutung  haben.  Nach  der  Landung  fand  einer 
der  Begleiter  Kureni , eine  ihrer  Frauen,  welche  die  Gestalt  einer 
Büfscrin  angenommen  hatte,  an  einem  Teiche;  als  er  in  diesem  ge- 
badet hatte,  Wufscr  aus  ihm  trank  und  Wurzeln  zum  Efsen  her- 
ausnahm, wurde  er  von  ihr  gerefselt;  sie  konnte  ihn  aber  nicht 
erschlagen,  weil  auf  den  Befehl  Buddha’s  die  Dera  den  J'is/inii  be- 
auftragt hatte  <■),  Vigaja  und  Seine  Begleiter  zu  beschützen  und  sie 
durch  Besprengung  mit  Wafser  und  Anbindung  einer  Schnur  an 
ihren  Händen  gegen  die  Zauberkraft  der  Jaxa  zu  sichern.  Er 
und  die  übrigen  Begleiter  wurden  nach  einander  in  eine  unter- 
irdische Höhle  cingesperrt.  Als  sie  nicht  zurückkehrten,  kam  Vi- 
gnja  hinzu,  überwand  die  Jaxhti  und  drohete,  sie  zu  lödten,  wenn 
sie  seine  Begleiter  nicht  wieder  ausliefertc;  sie  bot  ihm,  wenn  er 
ihres  Lebens  schonen  würde,  ihr  Reich  und  ihre  Liebe  an.  Ef 


1}  lieber  ^urptiraka  a»  I,  S.  580,  Note  4.  Xapffadipa  lautet  Im  8aa$krit 
Xapuadvipa,  d.  h.  IdrcI  der  Nnckteo.  Die  Lage  dieser  Insel  ist  noch  nicht 
ermittelt.  In  BuddhUlischeo  Erxnhluo^eo  werden  Riesen  mit  dein  Namen 
Xagna  benannt;  s.  Dlhnovf,  Inirod.  etc.  I,  p.  362.  Ptolemuws  hat 
ein  Volk  der  XuyyaXuyai  mit  der  Bemerkung : o orfpa(rii  yvprutv  xoapoi,  VII, 
2,  18.  Dieses  entspricht  genau  dem  Sanskrit  Welt  der  Nack- 

ten. Es  war  eines  der  rohen  Völker  am  .Maiundros,  über  welchen  s.  oben  I, 
8.  549.  Xagna  scheint  nach  der  von  BiaNurr  übersetzten  ErzaliUing  eine 
andere  Benennung  für  die  Raxasa  gewe.^en  su  seyn  , die  auch  iuj  Hima- 
laja wohnten.  Sie  kamen  su  Ai;oka  in  Taxa^ild^  mar^chirten  vor  seinem 
Heere  und  durchbrachen  die  Berge,  ihm  einen  Durchgang  machend.  Auch 
die  Insel  Mahendra  ist  unbekannt.  Im  Texte  steht  Tambapanni  dipoy 
Insel  Tambapanni ’y  es  ist  aber  der  Ort,  wo  er  spater  die  so  genannte 
ftitadt  gründete. 

2)  Mahdv.  VII,  p.  47.  Vishna  wird  in  dieser  Erzählung  Utpalavarnay  lotus- 
färben,  genannt  und  nalim  die  Gestalt  eines  parivrapakay  eines  berumzieheo- 
<len  Bettlers,  an.  Veni  ist  die  Haartracht  der  Wittwen  und  der  trauernden 
Frauen , das  Zusammenbinden  des  Haares  in  eine  auf  dem  Rücken  herab- 
haugende  Flechte  ohne  Schmuck;  ku  bedeutet  schlecht.  Der  Name  beieich- 
aet  also  die  Haartracht  eines  ruhen  Volkes. 


Digitized  by  Googl^ 


Vigaja. 


99 


gab  seine  Zustimmang  zu  diesem  Vertrage;  sie  befreite  dann  seine 
Begleiter  und  nahm  die  Gestalt  eines  jungen,  schönen  Mädchens 
an ; er  hielt  nachher  mit  ihr  seine  Hochzeit.  Gerade  zu  dieser  Zeit 
wurde  ein  Ilochzeitsfest  in  der  Stadt  ^nraata  gefeiert  zwischen 
dem  dort  regierenden  Könige  der  Jaxa,  Knlaaena,  und  der  Tochter 
des  Königs  von  Ijankäpura  ').  Kuteni,  wünschend,  ihrem  Gemale 
das  ganze  Königreich  zu  verschatfen  und  iMnkä  für  Menschen 
bewohnbar  zu  machen,  forderte  ihn  auf,  diese  Gelegenheit,  wo  alle 
Jaxa  sieben  Tage  des  Festes  wegen  zusammenbleiben  würden,  zu 
benutzen,  um  sie  zu  vertilgen.  Dieses  geschah.  Er  verlicfs  dann 
die  Stadt  der  Jaxa  und  gründete  die  Stadl  Tiimrnparni , wo 
er  gelandet  hatte  *).  Seine  Begleiter  gründeten  Dörfer , wie  es 
heifst , auf  der  ganzen  Insel , was  aber  erst  von  der  spätem  Zeit 
gelten  kann  ; einer  an  dem  Flufse  Kadamha  das  Dorf  Anurädhä, 
welches  später  Hauptstadt  wurde,  und  auf  dem  Nordufer  der  Brah- 
mane  llpatiahja  das  nach  ihm  benannte  Dorf. 

Aus  dieser  Erzählung  geht  hervor,  dafs  die  Arischen  Eroberer 
der  Insel  sich  mit  den  einheimischen  Frauen  verbanden  und  durch 
sie  begünstigt,  die  kleinen  Fürsten  der  nordwestlichen  Küste  sich 
unterwarfen.  Nach  dem  Namen  eines  ihrer  Könige  waren  sie  schwarz, 
wie  auch  Alt  Sinhala  im  IMahäbhärata  beschrieben  werden  a).  Diese 
ältesten  Arischen  Ansiedler  brachten  Brahmanen  mit;  unter  diesen 
wurde  der  eben  erwähnte  Upatishja  Regent  nach  dem  Tode  Viga~ 
ja's  a).  Der  von  ihnen  verehrte  Gott  mufs  Vishnu  gewesen  seyn, 
da  dieser  als  Beschützer  der  Ankömmlinge  erscheint.  Der  bei  die- 
ser Gelegenheit  ihm  gegebene  Name  Utpalavarna , lotusfarbig, 
wird  in  den  Wörterbüchern  nicht  aufgeführt  und  ist  daher  ein  sel- 
tener; da  die  Bedeutung  des  Wortes  blau  ist,  scheint  es  eine  Um- 
schreibung des  Namens  Krishna  zu  seyn.  Für  diese  Annahme  spricht 
noch,  dafs  diese  Brahmanen  aus  einem  Lande  kamen,  welches  den 
Wohnsitzen  der  y<i</<ira  nahe  lag  und  dafs  der  Nachfolger  Vigaja's 


1)  Der  Name  dieses  KSoigs  li'ätarraa,  Schwarzkeer,  wird  io  der  Uebersetzung 
angegeben. 

8)  lieber  die  Bedeutung  des  Namens  und  die  Lage  der  Stadt  s.  oben  1,8.801. 
8.  80S. 

8)  8.  oben  I,  8.  570.  Note  1. 

4)  UpatUkja  wird  nicht  im  Texte  genannt,  aber  von  TcaNova  io  dem  Ver- 
zeicboirse  der  Könige , Mahäv,  Introd.  p.  LXI.  u.  im  J.  of  tke  As,  S.  uf 
B.  VI,  p.  714.  unter  ihnen  anfgeführt. 
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aus  dem  Geschleclite  der  Pandata  war,  welche  besonders  als  Ver- 
breiter seiner  Verehrung  in  der  epischen  Sage  anftreten. 

Nachdem  Begleiter  viele  Ansiedelungen  in  dem  Lande 

gegründet  hatten  kamen  sic  zusammen  und  forderten  den  König 
auf,  sich  als  solcher  weihen  zu  lafsen.  Er  lehnte  dieses  aber  ab, 
weil  er  keine  ebenbürtige  (icmarm  hatte.  Sie  sandten  daher  eine 
üesandtschaft  zu  dem  Könige  Pdndata  in  dem  südlichen  Malhura 
und  warben  um  seine  'fochter  Vigaj!  für  den  Besieger  Lankäs, 
damit  er  die  königliche  Weihe  erhalten  könne.  Dieser  berieth 
sich  mit  seinen  Ministern  und  bcschlofs,  seine  Tochter  und  die 
Töchter  von  sechs  hundert  und  neun  und  neunzig  Slinistern  nach 
dem  schönen  Sthala  zu  senden ; die  Väter , die  ihre  Töchter  ihm 
anboten , beschenkte  er  reichlich.  Er  rüstete  dann  ein  SchilT  aus, 
auf  welches  er  seine  Tochter  und  die  übrigen  mit  Geschenken  an 
Elephantcu,  Pferden,  Wagen  und  Dienerinnen  und  mit  einem  Ge- 
folge von  achtzehn  vornehmen  Begleitern  nach  An/iXrä  absandte. 
Das  Schiff  landete  in  Mahittha,  welches  von  da  an  diesen  Namen 
erhielt’*}.  Als  die  Tochter  des  Königs  Pdndava  ankam,  hatte  die 
Jaxini  dem  Könige  einen  Sohn  und  eine  Tochter  geboren.  Er  sah 
ein,  dafs  er  nicht  zugleich  mit  der  Königstochter  und  der  Jaxini 
leben  könne,  und  forderte  die  letzte  auf,  ihn  zu  verlafsen  und  sich 
überall,  wo  sie  wolle,  aufser  wo  Jaxa  wohnten,  niederzulafsen; 
er  versprach,  sic  mit  tausend  öafi-Opferti  >)  zu  ernähren.  Sie  nahm 
ihre  zwei  Kinder  mit  und  ging,  selbst  nicht  menschlich,  zu  der 
Stadt  der  Unmenschen,  liier  wurde  sie  von  einem  Jaxa  erschla- 
gen, welcher  fürchtete,  sic  sey  wiedergekommen,  um  eine  Ge- 
legenheit zu  erspähen,  sie  zu  V'errathcn.  Die  Kinder,  welche 
sie  vor  der  Stadt  gclafscn  hat , wurden  von  ihrem  mütterlichen 
Oheime,  der  zufällig  dort  hinkam,  gefunden  und  als  er  ihre  Ab- 
stammung erfragt,  rieth  er  ihnen,  schnell  sich  zu  flüchten.  Sie 


1)  JUahär.  p.  51. 

2)  loi  Sanskrit  Mahätirtha , welches  nach  dieser  Erzählung  zu  erklären  ist : 
grofser  Landungsplatz.  Der  Ort  heifst  jetzt  Mantotte;  s.  oben  I,  S.  203. 
Note  1. 

8)  Das  bati- Opfer,  welches  bhülajagna,  das  Opfer  an  die  Geschöpfe,  ge- 
nannt wird , besteht  darin , dafs  etwas  Reis  vor  dem  Hause  in  die  Luft 
geworfen  und  den  Vifcc  Der«  (s.  I,  S.  76S.)  und  den  Wesen,  welche 
bei  Tage  und  denen,  die  bei  Nacht  wandeln,  dargebracht  wurde.  8.  Manu, 
111,80.  Auch  das  den  Hausgöttern  gewidmete  Opfer  svird  mit  dem  Worte  bafi 
bezeichnet;  ehend.  p.  87.  90.  und  Mrikkhak.  nach  Stekzlbh's  Ausgabe  p.  8. 
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flohen  nach  Sumanakii/a,  wo  sie  sich  ansiedelien.  Der  Bruder, 
als  er  erwachsen  war,  heirathete  die  Schwester;  aus  dieser  Ver- 
bindung entstand  eine  zahlreiche  Nachkommenschaft  von  PuUnda, 
welche  in  dem  Giebiete  Mulaja  mit  Einwilligung  des  Königs 
wohnte  •). 

Der  hier  dem  gemischten  Geschlechte , welches  von  Vigaja 
und  einer  Urbewohncrin  abstammte,  gegebene  Name  ist  in  zwei 
Beziehungen  bemerkeiiswerth ; erstens , weil  wir  hier  wieder  ein 
deutliches  Beispiel  davon  erhalten,  dafs  die  Arischen  Inder  Namen 
der  Urvölker  zur  Bezeichnung  der  gemischten  Kasten  verwendeten, 
wie  dieses  früher  von  mehrern  andern  gezeigt  worden  ist*).  Zwei- 
tens, weil  dieser  Name  sich  gerade  in  einer  Gegend  findet,  aus 
welcher  die  ersten  Arischen  Einwanderer  nach  Taprobanc  herka- 
men; die  noi  lhdui  uyQiotfuyoi  wohnten  nämlich  im  N.  des  Meer- 
busens von  Barygaza  ’).  Dieser  Umstand  spricht  demnach  auch 
dafür,  dafs  Sinhapura  in  dem  westlichen  Indien  lag.  Es  ist  auch 
noch  der  Umstand  zu  erwägen , dafs  Vigaja  die  Kuteni  durch 
Darbringung  von  io//- Opfern  unterhielt;  da  dieses  Opfer  den 
Schulzgcislern  der  Wohnung  dargebracht  wird,  weist  es  darauf 
hin , dafs  die  ersten  Arischen  Eroberer  den  Urbewohnern  für  ihre 
Hülfe  einen  Tribut  leisteten. 

Nachdem  die  Kuteni  entfernt  worden  war*),  übergaben  die 
Gesandten  des  Königs  Pdndu  dem  Vigaja  die  Königstochter  und 
die  Geschenke;  dieser  verheirathete  die  Begleiterinnen  dem  Range 
nach  mit  seinen  Ministern  und  mit  seinem  Volke;  die  Minister 
salbten  ihn  dann  als  König  und  er  verlieh  der  Tochter  des  Königs 
Pdndu  die  Weihe  als  Königin;  er  Iheilte  den  Ministern  ihre  Acm- 
ter  zu  und  sandte  Jährlich  seinem  Schwiegervater  zwei  hundert 
lausend  fanAAo- Muscheln  und  I’erlen  ‘J.  Er  regierte  dann  mit 


1)  Sumanaküta  ist  der  Adnmspik;  s.  oben  I,  S.  105.  Note  I.  Malaja  \Ut 

d»s  bekannte  Wort  für  Berg  in  den  Sprachen  der  Urbewohner.  Ti  nNorn  > ■ 
übersetzt  die  letzten  Worte:  Thit  fiersoH  Jiwalialto  — der  Name  des  V 
Sohnes  der  Kuvenif  die  Tochter  hiefs  Disiitä  — relaiaed  the  attribufes  uf 
the  Yakkbos.  Diese  Erklärung  niufs  ihm  von  seinen  Gehülfen  gegeben 
worden  seja , welche  die  Bedeutung  des  Namens  VaHnda  nicht  mehr 
kannten. 

8)  S.  I,  S.  880. 

3)  Vlut,  VII,  1,  B4  Sie  werden  auch  hier  erwähnt  im  M.  Bh.)  s.  I,  S.  566.  Note  I. 

4)  Mahüv.  p.  58. 

5)  Lieber  die  paaA-A<i-Muschel  s.  I,  S.  844. 
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Gerechtigkeit  über  das  ganze  Lanka  in  der  Stadt  Tdmraparut 
acht  und  dreifsig  Jahre. 

Für  die  Geschichte  der  Verbreitung  der  nördlichen  Inder  und 
ihrer  'Besitznahme  der  südlichsten  Länder  lafseii  sich  aus  dieser 
Sage  mehrere  nicht  unwichtige  Folgerungen  ziehen.  Zuerst  darf 
man  aus  ihr  schliefsen,  dafs  die  Könige  des  Geschlechts 

früher  schon  in  dem  südlichsten  Indien  eine  Herrschaft  gegründet 
hatten,  weil  diese  als  schon  bestehend  dargcstclit  wird.  Zweitens 
wird  es  sicher,  dafs  cs  von  den  Pündara  abstammto,  weil  der 
König  theils  Pdndara,  theils  Pändu')  genannt  ward;  die  gewöhn- 
liche Form  läfst  sich , wie  früher  bemerkt  worden , aus  Pändatja 
erklären*}.  Es  kommen  hier  keine  Eigennamen  zum  Vorschein,  sondern 
nur  der  des  Geschlechts;  solche  können  auch  nicht  in  dieser  kur- 
zen Erzählung  erwartet  werden. 

Eine  andere  Folgerung  ans  der  ohigen  Sage  ist  die,  dafs  der 
Stifter  des  Reiches  in  Lanka  Hülfe  suchte  bei  dem  Könige  von 
Madhurä  und  durch  sie  gestärkt  die  Urbewohner  bezwang ; die 
Sago  spricht  dieses  deutlich  aus,  indem  sie  die  dem  Vigaja  gege- 
bene Frau  Vigaji  nennt.  Für  diesen  Beistand  leisteten  die  Könige 
lAtnkd's  denen  von  31adhurn  in  der  ältesten  Zeit  einen  Tribut. 

Als  Vigaja  sein  Ende  nahe  bevorstehend  erkannte*),  über- 
legte er,  dafs  er  alt  und  ihm  kein  Sohn  geboren  sey,  dafs  nach 
seinem  Tode  sein  mit  Mühe  gestiftetes  Reich  zu  Grunde  gehen 
möchte  und  beschlofs,  au  seinen  Bruder  Sumitra  zu  schreiben  und 
ihn  einzuladen,  nach  Lanka  zu  kommen,  um  das  Reich  zu  über- 
nehmen. Nach  dem  Tode  seines  V'aters  war  dieser  König  in  Sinha- 
pura  geworden  und  hatte  mit  der  Tochter  des  Königs  der  Madra*^ 
drei  Söhne.  Diese  forderte  er  auf,  weil  er  selbst  zu  alt  sey,  nach 
Lanka  zu  gehen;  der  jüngste,  Pänduvanfadeva,  voraussehend,  dafs 
cs  ein  glückliches  Unternehmen  seyn  würde,  entsehlofs  sich  zu 
gehen  und  erhielt  dazu  die  Erlaubnifs  seines  Vaters.  Er  nahm 
zwei  und  dreifsig  junge  Männer  mit,  Söhne  der  Minister  seines 


1)  Pö»f/ni'a  VII,  p.  j|,  Z.  3.  S.  12.  u.  s.  w.  Pänduräga  f.  Wt.  Z.1S.  p.  33.  Z.  3. 
8)  I,  S.  649. 

3)  VnhäK.  VIII,  p.  33. 

4)  Hie  Vadra  wohDirn  im  osllichrn  PosAronada ; s.  1,8.652.  Note  4.  8.822. 
Ifli  hahe  »clion  oben  I,  S.  650.  Note  4.  darauf  aufmcrksaiii  gemacht,  dafs 
diese  Verbiudung  auf  eine  Nachbarschaft  Siiihapura's  mit  dem  Landu  der 
füut  Kliifee  biaweisl. 
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Vaters;  sie  nahmen  die  Tracht  von  paritrigaka  au  und  schifflcn 
sich  nach  Ijankä  ein,  wo  sio  an  der  IMiindung  des  Flufses  Mahä- 
kundara  *)  sich  auascliifTlen.  Nach  dem  Tode  Vigajds  hallen  seine 
Halbe  , indem  sie  den  Sitz  der  Kcgicrung  nach  Upatithja  -grdma 
verlegten,  das  Hcich  verwaltet;  als  sie  erkannt  hallen,  wer  die 
aiigekoroineuen  parirragaka  seyen,  setzen  sie  den  Pdndutaiifadeva 
als  Köllig  über  LankA  ein  ; er  erhielt  aber  noch  nicht  die  Weihe 
als  solcher,  weil  ihm  noch  eine  Königin  fehlte. 

Ehe  ich  mit  der  Geschichte  des  Pdnducanfadeta  fortfahre, 
halle  ich  es  für  nötbig  zu  bemerken,  dafs  auch  sein  Name  kein 
Eigenname  ist,  sondern  ein  allgemeiner;  er  bedeutet  Gott  d.  b. 
König  au»  dem  Getehlechte  de»  PAiidu.  Die  Erzählung  läfst  uns 
ganz  darüber  im  Dunkeln,  wie  in  der  Eamilic  der  Könige  Sinha 
von  Sinhapura  ein  Sohn  diesen  Xaincn  erhalten  haben  könne  oder 
mit  andern  Worten,  in  welcher  Beziehung  die  Pdudava  zu  diesen 
Königen  Ständen.  In  Ermangelung  einer,  andern  Erklärung  scheint 
nichts  übrig  zu  bleiben,  als  diese  Verbindung  der  Willkübr  der 
Sage  znzuschrciben,  die  auf  diese  Weise  die  später  aus  derselben 
Gegend  augekoramenen  Eroberer  Lanka'»  als  Nachkommen  mit 
den  ersten  verbanden.  Nur  ist  dieses  klar,  dafs  von  den  Pändata 
ein  Geschlecht  auch  in  Lanka  eine  Herrschaft  gründete. 

Ein  anderes  Geschlecht  derselben  mächtigen  Dynastie  tritt  in 
der  Fortsetzung  der  Geschichte  des  zweiten  Königs  von  LankA 
auf.  Buddha's  väterlicher  Onkel  Amitodana  hatte  einen  Sohn  Na- 
mens Pandu  - (^'Akja  ^).  Dieser  und  andere  Mitglieder  der  Familie 
der  ^Akja  flüchteten  sich  zur  Zeit,  als  noch  Buddha  lebte,  während 
des  Krieges  mit  dem  Könige  Vidndhabha  aus  ihren  Sitzen ; einige 
nach  dem  Himalaja,  wo  sic  sich  niederliefseu  Pdndu-^AkJa 
wandte  sich  nach  dem  Ufer  der  Gangä  , wo  er  eine  neue  Stadt 
und  Herrschaft  grüudete.  Er  halte  sieben  Söhne  und  eine  Tochter 


1)  DifHcr  FluTs  mÜDdet  ao  der  Nordwestküsce. 

2)  Mahav.  VIII^  p.  65. 

3)  Die  Flucht  der  ff/ffja  nach  dem  HiniAlHja  wird  in  dem  Commentarc  r.um 
Mahtivan^a  erTtäliU  und  Ut  von  TrRNOvn  übersetzt;  Introd.  p.  XXXIX. 
Diese  wurden  Maurja  genaDOt.  Der  König  Vidudhahha  i.st  watirsrhrinlicli 
der  König  von  Komata.,  den  die  Tnheter  Up^hags~$kyrfi-f}i>  nennen;  dieser 
griff  oft  die  {'dkja  an  , eroberte  und  zerstörte  Kapitavastu  und  tödtete 
viele  der  Bewohner;  einige  flohen  oacli  Nepiil;  einer  Namens  Shdmpaka 
wurde  verbannt  und  ging  nach  JiatjHd , wo  er  eine  Sladt  gründete.  S. 

« CsOMA^  At  Rts.  X.\,  p.  88. 
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BhaJrakUnkanä.  Seine  Frau  miirs  aus  der  Familie  der  Pändara 
gewesen  seyn,  da  man  sonst  seinen  Vornamen  sich  nicht  erklären 
kann,  l'm  die  schone  Tochter  bewarben  sich  sieben  Könige;  der 
Vater,  fürchtend , dafs  ihretwegen  ein  Streit  mit  diesen  ent.stehen 
könnte  und  erforscht  habend  , dafs  ihre  Reise  ihr  Glück  und  die 
königliche  Würde  bringen  würde,  läfst  sie  mit  zwei  und  dreifsig 
Begleiterinnen  auf  ein  Schiff*  setzen  und  dieses  dem  Strome  der 
Gangä  überlafsen ; er  forderte  die  Könige  auf,  die  Tochter  zu 
fangen.  Diese  vermochten  nicht,  das  selinellfahronde  Schiff  einzu- 
holcn , welches  am  zwölften  Tage  die  Stadt  Gonagrämaka  er- 
reichte; hier  landeten  die  Jungfrauen,  die  Verkleidung  von  Bettle- 
rinnen annahmen  und  gingen  nach  der  Stadt  UpaUshjagruma.  Die 
Minister,  durch  die  Rede  eines  Wahrsagers  aufmerksam  gemacht, 
suchten  sic  auf  und  nachdem  sie  ihre  Herkunft  erkundigt  hatten, 
führten  sic  sie  dem  Könige  zu.  Dieser  wurde  jetzt  als  König 
gesalbt,  nahm  Bhadrakünkani  als  Königin  an  und  verlieh  ihre  Be- 
gleiterinnen den  Ministern  zu  Frauen.  Als  die  Brüder  die  glück- 
iche  Ankunft  ihrer  Schwester  in  ijonkd  erfahren  hatten  ■),  reisten 
sie,  von  der  Mutter  dazu  aufgefordert,  und  einen  Bruder  zurück- 
lafsend  , ihr  nach.  Sic  wurden  von  dem  Könige  gut  aufgeuom- 
men  und  durchzogen  mit  seiner  Erlaubnifs  die  Insel,  auf  welcher 
sie  sich  niedcrlicfseii,  wo  cs  ihnen  gefiel.  Sic  erhielten  ihre  Xa- 
men  von  den  Orlen,  an  denen  sie  sich  nicderliefsen:  Ururela, 
Anunidha,  Vigita,  Dhghdju  und  Rohatia;  der  von  Hdma  gegrün- 
dete Silz  wurde  nach  ihm  Rdmagona  genannt^).  Der  König  selbst 
verlegte  den  scinigen  nach  Anurüdhd  und  erbaute  in  der  Stadt  einen 
Paliast.  Er  herrschte  über  seine  Schwäger  als  mahärdga. 

Da  die  Mutter  in  dieser  Erzählung  als  die  wahre  Veranlafsc- 


1)  Dirne  Stndt  lag  an  der  .Mündung  des  Flufses  Mahäkandura.  Im  Texte 
steht  dutije,  am  zweiten  Tage;  in  der  Uebersetzung  dagegen  am  zwölften; 
cs  wird  daher  ein  Druckfehier  für  dvädatr  atya. 

8)  Dieser  heifst  nach  der  Uebersetzung  Gämani  und  die  Mutter  Susima. 

3)  IHahäv.  IX,  p.  ölt. 

4)  Diu  fOnf  ersten  ssarun  von  den  Begleitern  des  Vigaja  gegrdodete  Dörfer, 
Mahüv.  Vit , p.  30.  Anurädha  wurde  nach  einem  benannt,  Vigita  nach 
einem  /.weiten ; Vrurela  ist  aber  wahrscheinlich  erst  später  so  genannt 
w iirilen,  nachdem  l'rurilva  in  .Magadba  berühmt  geworden  war.  Birghäju 
und  Ruhaua  werden  in  dieser  Stelle  nicht  mit  erwähnt  und  Unmayuna 
wurde  nach  dem  ^nmen  des  Gründers  genannt,  nicht  umgekehrt,  wieTun- 
Nuua  übersetzt  hat.  Ruhaua  ist  die  südlichste  Pruvinz  der  losel. 

• « 
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rin  der  Uiitcrnehniuiiv  der  Söhne  des  Pändu-^äkja  erscheint,  liegt 
darin  eine  Bestätigung  für  die  Vermtilhung,  daPs  sie  aus  der  Fa- 
milie des  Pändu  abstammle  und  in  dieser  Verwandtschaft  darf  der 
eigentliche  Grund  gesucht  werden,  warum  die  Tochter  nach  Lanka 
geschickt  und  nicht  den  übrigen  Bewerbern  gegeben  wurde.  Die 
Pändava  treten  in  dieser  Geschichte  als  Beherrscher  von  Ländern 
au  den  entgegengesetzten  Seiten  Indiens  auf;  iro  AVesten  waren 
es  wahrscheinlich  diejenigen,  welche  noch  zu  Mrgasthenes  Zeit  ■ 
ein  mächtiges  Keicli  in  Giizerat  besaPsen  ‘)  und  von  dort  aus  ^ ' • 
Ijonkd  eroberten.  Von  dem  Könige  ihres  Geschlechts  au  der  7 
Gangä  stammte  vielleicht  auch  die  Dynastie  von  Mantpdra  ab,  da 
die  Erwähnung  dieses  Heiclies  sich  .erst  in  den  spätesten  Ab-  * 
schnitten  des  groPren  Epos  findet*).  Der  groPse  Hulini  dieses  Ge-  < . 

schlechts  in  der  Altiiidischen  Geschichte  und  die  weite  V'erbreitung 
der  sic  verherrlichenden  Sage  über  die  verschiedensten  Theilcn 
Indiens  läsPt  sich  nur  aus  einer  solchen  weiten  Ausdehnung  ihrer 
Macht  erklären,  von  welcher  die  so  lückenhaPt  erhaltene  Geschichte 
uns  nur  einzelne  Belege  auPbewahrt  hat. 

Aus  der  Erzählung  von  Pnndtiraiifadera  lafst  sich  auch  eine 
annähernde  Zeitbestimmung  gewinnen.  Pdndu  - ^ükja  war  ein 
ZeitgenoPse  Buddha’s,  seine  Söhne  lebten  daher  gegen  das  Ende 
des  sechsten  Jahrhunderts  vor  Chr.  G.  und  in  diese  Zeit  fällt  die 
vollständige  Besitznahme  Lankffs  von  den  Arischen  ludern. 

Piinduranfadera  hatte  zehn  Söhne  und  eine  Tochter  Kilrd; 
der  älteste  hiePs  Abhaja  und  wurde , als  er  erwachsen  war , zum 
ttpardga  ernannt  *).  KUrd's  und  Dir ghagumani  a,  eines  Sohnes  des 
Dirghttju,  eines  der  Brüder  Aqt  Bhadrakdnkanu^o\\n  wurde  Ptindu- 
käbhaja  nach  dem  Namen  seines  Oheims  und  seines  groPsmüttcrli- 
chen  Oheims  genannt  und  geboren,  als  Pditdutanfadera  nach  einer 
dreiPsigJährigen  Regierung  starb  *).  Die  Brüder  kamen  dann  zu- 
sammen und  weiheten  Abhaja  zum  Könige,  welcher  zwanzig  Jahre 
in  Upatiahja  regierte  *). 

Von  Kitra’s  Sohne  batten  Brahmanen  vorausgesagt,  daPs  er 


1)  S.  oben  I,  S.  6St. 

8)  Ebend.  8.  70  t. 

3)  ilahäv,  IX,  p.  50.  p.  57. 

4)  Kbend.  p.  38. 

5)  Ebend.  X,  p.  63. 
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seine  Oheime  tödten  würde,  uro  sich  der  Herrschaft  zu  bemächU- 
geu  *)•  Kr  wurde  daher  von  ihnen  verfolgt,  entkam  aber  immer 
ihren  Nachstellungen  und  besiegte  sie  zuletzt  mit  Hülfe  des  Brah- 
' manen  Pandula  und  seines  Sohnes  Kandra,  den  er  zu  seinem 
purohita  machte  Er  srhcnklc  Abhaja  das  Leben,  weil  dieser 
ihn  gegen  die  Anschläge  der  übrigen  Oheime  in  Schulz  genommen 
hatte  und  verlegte  die  Residenz  nach  Anurudhdgrdma , wo  sein 
mütterlicher  Grofsoheim  Anurddha  bis  dahin  gewohnt  hatte  und 
Ihm  seinen  Pallast  abtrat;  hier  krönte  er  in  seinem  sieben  und 
dreifsigsten  Jahre  sich  selbst  ^3  und  seine  Königin  Nurarn<i/»d/i,  die 
Tochter  seines  Oheims  Harikundaf'ica. 

Wenn  Pünduvattfadera  als  der  Eroberer  der  ganzen  Insel 
- gelten  mufs,  so  ist  dagegen  Pdndvkdhhaja  zu  betrachten  als  der 
Gründer  der  Verfafsung  des  Reiches.  An  der  Stelle  des  frühem 
Dorfes  gründete  er  eine  grofse  Stadt  mit  vier  Vorstädten  und 
liefs  in  der  Nähe  zwei  Abhaja  vmA  Gnmani  genannte  Tank  anicgen 
und  vor  der  Stadt  einen  Lcichenplatz.  Die  Kandäla  stellte  er  bei 
allen  niedrigen  Geschäften  an,  der  Reinigung  der  Stadt,  der  Iler- 
austragung  der  Todten  und  ähnlichen.  Da  dieser  Name  ein  von 
den  Arischen  Eroberern  aus  ihren  Slamiiisilzen  mitgebrachter  ist, 
mufs  er  bei  dieser  Gelegenheit  auf  einen  besondern  Theil  des  ein- 
heimischen Volkes  angewendet  worden  seyn,  welchem  diese  nie- 
drigen Geschäfte  zugetheilt  wurden.  Für  sie  liefs  er  ein  besonde- 
res Dorf  in  der  Nähe  des  Leichenplatzes  und  auch  Wohnungen 
für  seine  Jäger  erbauen ; im  0.  der  letzteren  eine  für  fünf  hundert 
Fremden  verschiedenen  Glaubens.  Für  die  Tdpasa,  die  Büfser, 
wurde  ein  dframa  errichtet;  für  verschiedene  Klafsen  von  Pd- 
thanda  ^3  oder  Ketzer  eine  besondere  Wohnung.  Für  die  Parierd- 


1)  hfahüv,  IX,  p.  56. 

2)  Ebend.  p.  61.  p.  65. 

3)  Ebend.  p.  67. 

4)  Tadäka  oder  ladäga  bedeutet  sowohl  Teicb  als  die  kansiliuh  zur  Bewafse- 
ruDg  angelegten  grorsen  Warserbebälter;  s.  I,  S.  230.  Der  Name  Anu- 
riidhägräma  batte  sich  auch  noch  später  erhalten,  indem  Ptolemaius  die 
Stadt  'jivov^Y^uuot  nennt,  VH,  4,  9. 

5)  Dieser  Name  bedeutet  bei  den  Bratimanen  einen , der  nicht  Brahmanischen 
Glaubens  ist,  besonders  Buddhisten  und  Gaina;  Amara  erklärt  ihn,  II,  7, 
44.  solche,  welche  allerlei  Kenunxeichen  annahmen.  Es  bediente  sich  auch 
Afoka  dieses  .Ausdrucks  fOr  Ungläubige  in  seinen  Inscbrilteu,  wie  sich 
später  zeigen  wird.  Aframa  ist  Einsiedelei;  s.  I,  S.  581.  Nute  2. 
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gaka  wurde  ein  Garten  oder  ein  Ruheorl  angelegt.  Auch  für  die 
Brahmanen  liefs  er  ein  Gebäude  errichten;  eine  Secte  von  ih- 
nen wird  Nighanta  >)  genannt;  diese  wird  sonst  selten  er- 
wähnt, niufs  aber  zu  dieser  Zeit  in  Lanka  von  Bedeutung  gewe- 
sen seyn , weil  mehrere  mit  Namen  genannt  werden  und  der  Kö- 
nig einen  Tempel  für  einen  von  ihnen  erbauen  liefs.  Eine  andere 
biefs  Agicika.  Beide  Secten  werden  auch  in  den  Inschriften  des 
Afoka  erwähnt,  die  letztere  als  eine  Brahmanische  und  beide  als 
solche,  die  er  sich  bestrebte,  der  wahren  Lehre  zuziiführen  Ihre 
besonders  Lehren  sind  jedoch  noch  nicht  ermittelt  worden. 

Bei  der  Einrichtung  seines  Reiches  beschützte  und  ehrte  auch 
dieser  König  die  Jaxa  oder  die  Urbewuhner.  Einen  ihrer  Häupt- 
linge, Kälatefa,  stellte  er  an  als  Aufseher  über  die  östliche  Vor- 
stadt, einen  andern  über  den  Tank  Abhaja,  einen  dritten  alsVV§ch- 
tcr  des  östlichen  Sladtthores;  eine  ihrer  Frain-n  machte  er  zur 
Aufseherin  über  die  innern  Gemächer  seines  Palastes  ; diesen  vie- 
ren machte  er  jährlich  6«/i-Opfer  und  andere  Geschenke.  Er  setzte 
demnach  das  von  Vigaja  eingeführle  System  fort,  die  ursprüngli- 
chen Besitzer  des  Landes  in  Uienst  zu  nehmen  und  sie  dafür  zu 
belohnen. 

Es  ist  schon  gesagt  W’orden,  dafs  er  einen  purohila  anstcllte; 
von  den  übrigen  Staatsämtern , die  er  einführte,  wird  nur  eines 
besonders  genannt.  Seinem  Oheime  Abhaja  gab  er  das  Amt  eines 
nagaruguplika  oder  Stadtcomraandanten  ; sonst  wird  nur  im  Allge- 
meinen bemerkt,  dafs  er  seinen  Dienern  ihren  Verdiensten  geinäfs 
die  übrigen  Aemtcr  zutheilte  Auch  finden  sich  keine  Angaben 
darüber , ob  er  die  Kasten  in  sein  Reich  einführte , was  mau  * " 
vermuthen  könnte.  Die  Arischen  Eroberer  brachten  das  vollstän- 


1)  Tchnovr  schreibt  nigantha  im  Texte,  aber  In  der  Uebersetsung  nighantha, 
was  ufTeobar  richtiger  ist,  da  die  erste  Form  gar  nicht  vorkömmt,  die 
zweite  aber  in  ntghaHtikä , obwohl  dieses  nur  eine  Pflanze  bedeutet,  die 
sonst  gulangakanda,  d.  b.  .Solanum  Jacquini  genannt  wird,  nach  dem  Rä- 
ganirghanla  ) s.  (^abda-Kalpadr.  u.'d.  W.  Nach  Tvbnocb's  l'cberselr.ung 
hätte  er  eine  Wohnung  für  the  tcor$hippert  of  Brahma , Caaothtr  for 
those)  of  Siwo,  erbauen  lafsen.  Der  Text  läfst  diese  Erklärung  jedoch 
nicht  zu. 

8)  Sie  werden  in  der  fünften  Säuleninschrift  Z.  4.  u.  5.  genannt,  die  Agirika 
als  Brahmanen.  Das  Wort  bedeutet  ohne  lebendes;  es  waren  vielleicht 
solche,  welche  nichts  lebendiges  afseu. 

3J  Maluiv.  X,  p.  <13. 
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dig  ausgebildete  System  mit,  gehörteu  aber  selbst  den  zwei  höch- 
sten Kasten;  denn  unter  den  Söhnen  von  Ministern  waren  ohne 
Zweifel  einige  wenigstens  Brahmanen  und  diese  erscheinen  aufscr- 
tlem  als  zahlreich  und  in  verschiedene  Secten  gcllieilt.  Ua  von 
keinen  andern  Einwanderern  die  Rede  ist,  scheinen  die  untern  Kasten 
aus  den  Eingeborenen  gebildet  worden  zu  seyu.  Dieses  System 
hat  sich  noch  bis  jetzt  trotz  des  Buddhismus  erhalten;  die  Vaifja^) 
theilen  sich  auch  hier  in  die  drei  Gcschafle  des  Kaufmanns , .des 
Ackerbauers  und  des  Hirten;  die  vierte  Kaste  hat  hier  nicht  den 
Xamen  erhallen,  sondern  Xudra,  d.  h.  klein,  niedrig;  viel- 

leicht ist  diese  Benennung  aus  der  kleinern  Gestalt  der  Singhalcscn 
entstanden.  Sie  zerfallen  hier  in  viele  L'nlerabtheilungen.  Auch 
giebt  cs  unreine  Kasten,  welche  Gatlaru  und  Rhodi  genannt  wer- 
den , der  Name  Kanddla  scheint  demnach  nicht  mehr  erhalten 
zu  scyn. 

V'on  Pdndukiibhaja  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  er  die  Gränzen 
der  Dörfer  auf  der  ganzen  Insel  im  zehnten  Jahre  seiner  Regie- 
rung bestimmen  liefs  ®).  Wenn  dieser  eine  Dauer  von  siebzig 
Jahren  zugeschriebeu  wird,  so  ist  schon  oben  nachgewiesen  wor- 
den, dafs  dieses  unrichtig  ist.  Sein  Sohn  Muiafiva  folgte  ihm  und 
regierte  nach  der  überlieferten,  jedoch  nicht  zuläfsigen  Chronologie 
sechszig  Jahre.  Er  fand  ein  wohlgeordnetes  Reich  vor  und  von 
ihm  wird  nichts  erwähnenswerthes  berichtet.  Sein  Sohn  und  Nach- 
folger Derandmprija-Tishja  gehört  einer  Zeit,  die  wir  noch  nicht 
in  der  Geschichte  des  Ilauptlandes  erreicht  haben. 

Geber  die  Stiftung  des  Reiches  der  Pändja  lauten  die  Ueber- 
lieferungen  widersprechend.  Nach  einer  wurden  einige  Bewohner 
des  nördlichen  Indiens  durch  die  Heiligkeit  der  von  .Rdma  auf 
seinem  Eroberungzuge  nach  Lanka  besuchten  Orte  vcranlafst,  dorthin 
zu  pilgern  ^).  Sie  fanden  das  Land  unangebant  und  unbewohnt, 
liefsen  sich  dort  nieder , rodeten  die  Wälder  aus,  bauten  das  Land 
an  und  legten  den  Grund  zu  einem  geordneten  Staate.  Ein  Aben- 
theucrer  Namens  Pändja  aus  dem  Stamme  der  Velular  oder  Acker- 
bauer siedelte  sich  zuerst  in  diesem  Gebiete  an,  welches  nach  ihm 
benannt  worden  ist.  Eine  andere  Darstellung  übergeht  mit  Still- 


1)  .S.  J.  Davv,  An  Account  of  Ceylon,  p.  111  Dg. 

8)  Mahäv.  p.  07. 

3J  8.  WiLsos's  8.  83.  aageführte  Uistorical  skelch  etc.  p.  801.  uud  oben  '* 
8.  84. 
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schweigen  den  Namen  des  Stifters  und  setzt  eine  uiibcstiramle  Pe- 
riode zwischen  der  Stiftung  des  Reiches  und  Sämpanna  - pänJj„, 
defsen  Sohn  Kulafekhara  der  erste  König  gewesen  seyn  'soll! 
Von  den  ältesten  Königen  wird  in  der  Tempelgeschichte  der  Haupt- 
stadt berichtet,  dafs  sie  während  langer  Zeit  in  der  Stadt  Ktirkhi 
residirten  ')•  Sämpannn  - Pihuija  lud  die  Könige,  von  Kola  und 
Kera  zur  Hochzeit  seines  Sohnes  ein.  Durch  starke  Hegen  und 
üebrschweniniuiigen  wurden  sie  genöthigt,  einen  Monat  an  einem 
Orte  unterwegs  zu  verweilen.  Hier  stiftete  der  König  der  Pändja 
zum  Andenken  dieses  Ereignifses  die  Stadt  Kaljänapura , in  wel- 
cher sein  Nachfolger  während  einiger  Zeit  residirte.  Beide  Erzäh- 
lungen geben  daher  eine  älteste  Periode  dieses  Reiches  mit  namen- 
losen Königen  an;  eine  andere  Erinnerung  von  ihr  ist  in  der  grofsen 
Zahl  der  Könige  eines  Verzeiclmifses  erhalten  •), 

Kulafekhara  gründete  kurz  nach  dem  Anfänge  seiner  Regie- 
rung eine  neue  nach  seinem  Namen  Kulafekhara-patlana  genannte 
Stadt  zwei  Meilen  iin  N.  des  Vorgebirgs  Kumäri.  Ein  Kaufmann 
welcher  auf  seiner  Heimreise  von  Malabar  im  Walde  des  Kamlra- 
il/W- Gebirges  sich  verirrte,  entdeckte  bei  dem  Suchen  nach  dem 
rechten  W'cgc  einen  alten  Tempel,  welcher  dem  l^ita  mit  dem  Bei- 
namen Millalinya  oder  Kokunüjuka,  und  der  Durgd  mit  dem  Beina- 
men MiHÜxi- Amman  geweiht  war.  Der  Kaufmann  brachte  dem 
Gülte  seine  Verehrung  dar,  der  ihm  erschien  und  befaiil,  dem  Kö- 
nige seine  Entdeckung  mit  dem  Aufträge  anzuküiidigcn , dort  eine 
Stadt  zu  gründen.  Dafselbo  befahl  der  Gott  dem  Könige  in  einem 
Traume.  Der  König  gehorchte  dem  Befehle,  liefe  den  Wald  aus- 
roden, den  verfallenen  Tempel  wieder  mit  grofser  Pracht  auf- 

Ich  habe  schon  früher  die  üebereinstimmuiig  der  Namen  die- 
ser Stadt  und  der  in  ihr  herrscheoden  königlichen  Familie  mit  de- 
nen der  nördlichen  Stadt  an  der  Janiurä  und  des  in  der  epischen 
Sage  berühmten  Geschlechts  als  Gründe  angeführt  *),  die  zu  der 
Aermuthung  fuhren,  dafs  von  ihren  Beherrschern  die  Stiftung  des 
südlichen  Reiches  der  Panäja  ausgegangeu  ist.  Vor  ihr  mufe  je- 


1)  In  äem  ,laäHurä.Puräah,  bei  tVinaoN  p.  203.  Die  Stadt  wird  Ini  Periplua 
des  rothen  Meeres  Kolxoi  genannt;  s.  I,  S.  158.  .Note  J 

2)  8.  oben  8.  25. 

3)  8.  I,  8.  650. 
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doch  eine  frühere  Ansiedelung  der  Arischen  Inder  hier  stattgefnn- 
den  haben , welche  die  Sage  zwar  auch  in  Beziehung  zu  den 
Püttilata  setzt,  indem  sie  den  dort  sich  ansiedelnden  Ackerbauer 
nennt ; allein  dieses  möchte  eine  Uebertragung  des  spätem  Na- 
mens auf  die  ersten  Einwanderer  seyn  und  ihre  wirkliche  Herr- 
schaft dieses  Uaudes  wird  sich  erst  von  der  Gründung  der  letzten 
Hauptstadt  datiren.  Diesen  ältesten  Einwanderern  würde  demnach 
die  Stadt  Kürkhi  gehört  haben  und  erst  später  von  den  Köni- 
gen aus  dem  Geschlechte  der  Pändja  iii  Besitz  genommen  wor- 
den seyn. 

lieber  die  zwei  ersten  Könige  habe  ich  schon  bemerkt  '),  dafs 
sie  nicht  wirkliche  sind,  sondern  Geschöpfe  der  Dichtung.  Auch 
der  Vater  dos  ersten  Königs  darf  als  ein  solches  betrachtet  wer- 
den , da  sein  Name  Snmpanna  den  glücklichen  oder  vortrefflichen 
bedeutet,  so  wie  der  Sohn  des  Malajadhraga.  Diesen  belohnte 
nach  der  Sage  die  von  ihm  hochverehrte  Schutzgöttin  der  Stadt 
dadurch , dafs  sie  als  seine  Tochter  und  Nachfolgerin  geboreu 
wurde  *).  Sie  war  sehr  kriegerisch  und  machte  einen  siegreichen 
Zug  durch  ganz  Indien  über  den  Hiraälaja  hinaus  zum  Kailäsa,  dem 
Sitze  des  Gottes  ^ira,  von  dem  sie  durch  Waffen,  er  aber  durch 
ihre  Schönheit  überwunden  wurde.  Er  erlaubte  ihr  zurückzukeh- 
ren, begleitete  sie  nach  ihrem  Reiche  und  nahm  dort  eine  mensch- 
liche Gestalt  unter  dem  Namen  dos  Sundara  - Pändja  an.  Da 
Sundarefrara , der  schöne  Herr,  der  gewöhnlichste  Beiname  des 
dort  verehrten  p/ra  ist,  leuchtet  es  von  selbst  ein,  dafs  diese  Le- 
gende nur  die  Einführung  der  Verehrung  dieses  Gottes  unter  die- 
sem Namen  von  einem  Könige  der  Pändja  darstcllt.  Der  erste 
wirkliche  König  wäre  nach  dieser  Auffafsting  Vagra-  Pändja  ge- 
wesen, obwohl  er  im  Einklänge  mit  der  ihm  zugeschriebenen  Herkunft 
als  eine  Verkörperung  des  Kriegsgottes  dargestclit  wird.  .Auch 
sein  Name  weist  auf  die  .Abstammung  dieser  Herrscher  von  dem 
Lande  an  der  Jamunä  hin,  weil  der  nach  dem  grofsen  Kriege  in 
Indrapraatha  von  den  Pändara  eingesetzte  König , der  Urenkei 
Krishna'a,  so  hiefs  ®). 

Dafür,  dafs  die  "ersten  Ansiedelungen  der  Arischen  Einwan- 
derer in  der  Nähe  des  südlichsten  V"orgebirgcs  gegründet  tvurden, 


1)  8.  8.  25. 

8)  8.  Wilson  p.  SOS. 
3)  8.  oben  I,  8.  70t. 
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spricht  auch  die  einheimische  Ucbcrlieferung,  nach  welcher  RA- 
mefrana  zuerst  von  den  Pilgern  anvebaiit  wurde  ').  Vou  der  Kü- 
ste aus  drangen  sie  in  das  innere  Land  an  dem  FluFse  Vaigaru 
ein,  an  welchem  die  spätere  Hauptstadt  angelegt  wurde.  Sie  brach- 
ten die  ^'crehrung  des  ^ira  mit  und  die  heilige  Spraclie  der  Brah- 
manen , welche  im  Tamulischen  l'dda  A/othi,  die  nördliche,  ge- 
nannt wird. 

Nach  dem  , was  früher  über  die  Chronologie  dieses  Reiches 
bemerkt  worden  ’') , läfst  sich  durch  sie  die  Zeit  seiner  StiAung 
nicht  feststellen.  Aus  der  Geschichte  des  figaja  ergiebt  sich  da- 
gegen sicher,  dafs  zu  der  Zeit,  als  die  ersten  Arischen  Ansiedler 
nach  Ceylon  kamen,  in  JUadhurä  schon  ein  geordnetes  Reich  be- 
stand, defsen  Gründung  daher  mit  Wahrscheinlichkeit  an  den  An- 
fang des  sechsten  vorchristlichen  Jahrhunderts  zurOckgesetzt  werden 
darf.  Noch  früher  roufs  die  Stadt  Kurkhi  gestiAet  worden  seyn 
wie  viel  läfst  sich  natürlich  auch  nicht  annähernd  bestimmen. 

Ueber  die  zunächst  folgenden  Könige  wird  nichts  envähnens- 
werlhes  initgetheilt,  als  dafs  zur  Zeit  des  vierten  Nachfolgers  des 
Vagra-Pändja , des  Königs  ^ekhara  Pändja,  der  König  von  Kola 
ein  Heer  von  Sanianal  oder  Buddhisten  gegen  ihn  führte , aber 
zurückgeschlagcn  wurde  *).  Dafselbe  wiederholte  sich  unter  sei- 
nem Riikel  Auantagtiifa-Pändja.  Diese  Nachrichten  können  höch- 
stens als  dunkele  Erinnerungen  eines  Bestrebens  der  Buddhisten 
gelten , ihre  Lehre  nach  dem  Süden  kurz  nach  dem  Tode  ihres 
Stifters  zu  verbreiten.  Da  dieses  erst  unter  der  Regierung  des 
fünften  Königs  nach  der  berichtigten  Darstellung  geschehen  seyn 
soll,  wäre  von  Seilen  der  Chronologie  nichts  gegen  diese  Erzählung 
zu  erinnern. 

Auch  dem  Reiche  von  Kera  und  Kola  niufs  ein  nicht  viel 
jüngeres  Alter  als  dem  der  Pändja  zugcschriebeu  werden,  wenn 
man  ihrer  Erwähnung  in  der  Geschichte  der  ictzten  einiges  Ge- 
wicht beilegen  darf. 

Nehmen  wir  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  jetzt  wieder  auf,  so 
■st  zuerst  daran  zu  erinnern,  dafs  Kyros  wahrscheinlich  die  von  ihm 


1)  Wilson  p.  S04.  Rämefvara  ist  die  Insel  in  der  MQndnng  des  Valgaru- 
Kliifses;  s.  I,  S.  137. 

S)  ^ViLsoN  ebend.  p.  806.  nach  Ki.lm,  Disserlation  on  lUalayalam  p.  3.  Note. 

3)  a.  85. 

4)  tViLsuN  p.  807.  p.  80S.  Samanal  ist  im  Sanskrit  framana. 
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eroberten  östlichen  Länder  wieder  verlor  0-  Er  starb  529.  vor  Chr.  G., 
sein^Sohn  Kambyses  521. ; dieser  hatte  während  seiner  kurzen  Kc«;ic- 
riiii^  keine  Zeit,  sich  um  Indien  zu  kümmern,  sein  Nachfolger  I)ar- 
jarush  oder  Darius  ist  dagegen  der  erste  auswärtige  König,  von 
welchem  wir  wohl  beglaubigte  Nachrichten  über  seine  Beziehungen 
zu  den  Indern  besitzen.  In  den  ersten  Jahren  seiner  Herrschaft 
war  er  zu  sehr  mit  den  innern  Angelegenheiten  seines  Keiches 
beschäftigt,  um  seine  Pläne  auf  die  Krweiterung  seiner  Herrschaft 
nach  aufsen  richten  zu  können.  Wir  wifsen  jetzt  aus  seinem  ei* 
genen  Munde,  wie  viele  schwere  Kämpfe  er  zu  bestehen  gehabt 
hat,  um  die  gegen  ihn  empörten  Völker  wieder  sich  zu  unterwer- 
fen. Das  äufserste  östliche  Land , welches  in  diesem  Berichte  als 
wieder  unterworfen  erwähnt  wird,  int  .Araciiosien  und  in  der  Auf- 
zählung der  ihm  gehorchenden  Länder  fehlen  Gadiira  und  Hidhu 
oder  die  Gandhdrd  und  Sindhu  ‘).  Er  eroberte  Babylon  zuletzt 
etwa  516.  und  unternahm  dann  den  Zug  gegen  die  Skythen  ^). 
Zwischen  dieser  Zeit  und  der  V'erbrennung  von  Sardes  durch  die 
Joncr  im  Jahre  499.,  welche  die  Veranlafsung  zu  dem  Kriege  zwi- 
schen ihnen  und  Darius  gab  und  ihn  von  dieser  Zeit  an  bis  zu 
seinem  Tode  485.  besonders  beschäftigte,  halte  er  Zeit,  sein  Reich 
zu  ordnen  und  die  grofartigen  Piänc  auszuführen,  durch  die  er 
unter  allen  morgenländischcn  Herrschern  des  .Alterthums  Ale.\ander 
dem  Grofsen  am  ähnlichsten  ist.  Von  ihm  wurden,  lieifst  es,  viele 
Theile  Asiens  erforscht  *).  Zu  seinen  grofsen  Unternehmungen 
gehört  auch  dieses , Indien  genauer  kennen  zu  lernen  und  den 
Seeweg  von  der  Indusmündung  bis  zu  den  Häfen  des  innersten 


1)  I,  s.  860. 

Sj  8.  die  Inschrift  von  Behistun  , III , IS.  l,  0.  im  J.  of  the  B.  A.  S.  X, 
p.  XXXI.  p.  XXXV. 

3)  Berod.  IV,  1.  Die  Zeit  dieser 'Eroberung  und  des  Skj  tbenzuges  ist  nicht 
genau  zu  bestimmen.  Er  eroberte  jene  Stadt  im  zwanzigsten  Monate,  ebend. 
III,  153.,  Herodot  kennt  aber  nur  eine  einzige,  während  wir  jetzt  wifsen, 
dnfs  die  llabylnnier  zweimal  sich  gegen  ihn  aullchntcn;  s.  die  Inschrift  I, 
16.  p.  XXIX;  das  zweite  Mal  eroberte  er  es  nicht  selbst,  sondern  Vidafra 
oder  Inlapbres.  Der  Anfang  des  Skjthenzugcs  ist  auch  nicht  genau  zu 
bestimmen;  s.  Ost  - Europa  nach  Berodot  von  A.  Hansen,  I,  S.  139  flg. 
Man  nimmt  für  ihn  gewöhnlich  513.  an;  es  ist  aber  nur  so  viel  an  dieser 
Annahme  sicher,  dafs  Darius  schon  frühe  ihn  beschlofsen  hatte,  Berod, 
III,  134.  und  er  daher  nicht  sehr  lange  nach  der  Eroberung  Dab^lons  wird 
slattgefunden  haben. 

4)  Berod.  IV,  44. 
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Arabischen  Meerbusens  untersuchen  zu  laPsen.  Er  beauiltragte  da- 
mit aufser  andern  den  Skjfiax  von  Karyanäa.  Sie  brachen  auf 
von  Kaapatyroa  und  dem  Lande  Paklyike , schifften  den  Indus 
hinab  gen  Osten  und  den  Aufgang  der  Sonne  bis  in's  Meer,  wel- 
ches sie  gegen  Westen  durchsegelten  und  im  dreifsigslen  Monate 
den  Ort  erreichten,  von  welchem  aus  der  Aegyptische  König  Neko 
die  Phönizier  zur  Uraschiffung  Lybieiis  ausgesandt  hatte.  Nach- 
her unterwarf  Darius  die  Inder  und  beherrschte  jenes  Meer. 

Die  Entdeckungsreise  des  Skylax  wurde  um  309.  unternom- 
men ')•  Dafs  unter  Kaapatyroa , welches  richtiger  von  Hekalaioa 
Kaapapyroa  genannt  wird,  Kafinira  zu  verstehen  sey  und  unter 
Paklyike  die  äufserstc  Ostgränze  des  Iranischen  Hochlandes,  ist 
schon  frfiher  nachgewiesen  worden").  Wenn  Ilerodot  den  Lauf 
des  Indus  einen  östlichen  nennt,  so  ist  dieses  aus  seiner  geogra- 
phischen Ansicht  zu  erklären , nach  welcher  die  gröfsten  Flöfse 
von  Westen  nach  Osten  fliefsen So  dachte  er  sich  auch  den 
Araxea,  der  in  da.s  Kaspische  Meer  mündete  und  die  Gränze  Asiens 
gegen  Norden  war,  also  den  Oxua,  als  einen  ostwärts  iliefsen- 
den  Strom  '*).  Welche  Inder  Darius  sich  unterwarf,  ergiebt  sich 
theils  aus  dem  Verzeichnifse  der  Satrapien,  theils  aus  seinen 
eigenen  Inschriften.  In  jenem  werden  die  ravöÜQiot  oder  die 
Gandkära,  die  Bewohner  des  östlichen  Kabulistans  als  ein  ihm  ge- 
horchendes Volk  aufgeführt,  dami  die  goldbringenden  Inder  im  N. 
Baktriens  an  Kaapatyroa  und  Paklyike  gräuzend  oder  die  Darada  *). 
In  zwei  Inschriften  werden  die  Gaddra  und  Hidhu  erwähnt  *) ; 
diese  sind  wahrscheinlich  die  Anwohner  des  Sindhu,  deren  Lan- 
des er  nach  der  Reise  des  Skylax  sich  bemächtigte.  Dafs  die 
Perser  - Könige  die  Inder  längs  diesem  Flufs  beherrschten,  erse- 
hen wir  auch  aus  einer  Stelle  des  Strabon  Diese  Inschriften 


1)  Fr.  A.  I'ckrrt's  Geographie  der  Griechen  and  Römer  I,  t,9U.  Genauere 
Angaben  finden  sich  jedoch  nicht. 

5)  8.  I,  8.  48.  8.  438. 

8)  8.  Nirbi'br,  Veber  die  Geographie  Uerodot'e,  Kleine  Schriften,  1,8.  t44. 
8.  133. 

4)  I,  88  IV,  40.  Fr  verbindet  den  Aramrt,  der  Im  Lande  der  ,M.iticner  oder 
im  Kurdi.slan  entspringt,  mit  dem  grofsen  Gränzflurse  im  U.,  jenseils  defsea 
die  8k>’lhcn  wohnten.  I,  800. 

3)  III,  »I.  04.  108. 

6)  8.  oben  I,  8.  488.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  VI,  8.  68.  S.  98, 

7)  XV,  8,  0.  p.  784.,  wo  gesagt  wird,  dafs  die  Inder  einen  Theil  des  Lan- 

IJ.  g 
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sind  daher  später,  als  die  groPse,  in  welcher  er  die  ersten  Thaten 
seiner  Regierung  ersählt,  weil  in  ihr  jene  zwei  Völker  nicht  aufge- 
fülirt  werden.  Die  Nichterwähnung  dieser  Inder  in  dem  Verzeich- 
iiifse  der  Satrapien  läfst  sich  vermuthlich  daher  erklären,  dafs 
llcrodot  sie  nicht  von  den  übrigen  unlerschie<l.  Ein  anderes  von 
ihm  beherrschtes  Volk  dieser  östlichen  Gränze  W'aren  wahrschein- 
lich die  Thalaghuth,  die  Satlagydcn  ')• 

Dieser  Unterwerfung  eines  Theiles  der  Inder  von  Darius  ver- 
dankte die  Westw'elt  die  ersten  genaueren  Berichte  über  Indien. 
Dafs  luder  an  Darius  Hof  kamen,  läfst  sich  um  so  weniger  bezwei- 
feln, als  er  sogar  die  schwarzen  Urbewohner,  zu  sich  kom- 

men liefs,  die  er  nicht  beherrschte  und  von  welchen  wir  durch  He- 
rodot  erfahren,  dafs  sie  eine  besondere  Sprache  redeten,  indem  der 
Peraerköuig  nur  durch  Dolmetscher  sich  mit  ihnen  unterhalten 
konnte  *).  Diese  Nachricht  beweist  auch , dafs  er  begierig  war, 
die  eigeulhüralichen  Sitten  der  fremden  Völker  kennen  zu  lernen. 

Die  von  Darius  unterworfenen  Inder  gehorchten  noch  seinem 
Bohae  Khthjärthä,  dem  Xer.xes  der  .älten;  denn  in  dem  V'erzeieh- 
nifse  der  Völker,  welche  in  seinem  grofsen  Ileereszuge  gegen  die 
Griechen  roitzogen,  werden  auch  die  Inder  und  Gandarer  genannt*). 

Bei  der  Unvollständigkeit  unsrer  Kenntiiifs  der  Geschichte  von 
Xerxes  Nachfolgern  läfst  sich  nichts  genaueres  über  ihre  Bezie- 
hungen zu  den  Indern  angeben.  Erst  in  der  letzten  Schlacht  des 
letzten  Achäroeniden  erscheinen  Inder.  Es  waren  solche , welche 
den  Bakirianern  nahe  wohnten ; diese  waren  wahrscheinlich  die 
DaraJa*).  Andere  waren  .Xachbaren  der  Arachoten  und  Bergbe- 
wohner; sie  führten  ihm  fünfzehn  Elephanten  zu.  Aus  dieser  ge- 
ringen Anzahl  läfst  sich  schliefscn , dafs  sie  kein  mächtiges  Indi- 
sches Volk  waren.  Die  Paropamisadeu  und  die  Inder  am  Kophenflufse 


des  Ttafä  Toy  'lr36y  bessrst'D , welcher  früher  den  Persera  gehört  hatte  uad 
den  Alexander  den  Arianern  wegnahm.  Aus  der  letsten  Bemerkung  erhellt, 
dafs  dieses  Land  später  den  Persern  nicht  gehorchte. 

1 ) S.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  8 60.  Sie  werden  auch  io  der  Inschrift  von  Behlstun 
aufgeführt,  s.  a.  a.  0.  I,  8.  p.  XXVII. 

8)  III,  101.  38.  Er  lief«  sie  io  Gegenwart  von  Griechen  durch  Dolmetscher 
befragen,  ob  sie  ihre  Eltern  nfsen.  Die  Nachrichten  Herodots  über  die  In- 
der sind  I,  8.  388  Sg.  erläutert  worden. 

3)  Urrod.  VU,  63.  66. 

4)  Arr.  Anab.  III,  8,  3.  4.  6.  Die  leinten  standen  unter  dem  Satrapen  der 
Arachoten. 
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waren,  als  Alexander  dort  hinkam,  unabhängig;  mau  raufs  daher 
annehmen , daPs  die  Gandarer  und  die  Indusanwohner  sich  von 
den  spätem  Achäraenidoii  unabhängig  gemacht  halten. 

Das  eben  angeführte  Beispiel  vom  Gebrauche  der  Elephantcn 
im  Kriege  ist  das  ersle,  welrhcs  sich  in  der  W’ohlheglanbigten  Ge- 
schichte Vorderasiens  erhalten  hat').  Bei  dom  Heereszuge  des 
Xerxes  werden  keine  Elephanicn  erwähnt,  die  Perser  bedienten 
sich  ihrer  sonst  nicht  in  ihren  Kriegen  ; auch  wird  in  den  frühem 
Schlachten  des  Darins  Kodomannns  der  Inder  nicht  gedacht.  Aus 
ihrem  N'orkommen  in  seiner  lelzen  cnlscheidenden  Schlacht  läfst 
sich  folgern,  dafs  er  die  letzten  Hülfsquellen  seiner  Macht  bei  dieser 
Gelegenheit  aufbot. 

Von  den  grofsen  Monarchien  des  allen  Vorderasiens,  der  Ba- 
bylonischen, der  Assyrischen,  der  Medischen  und  Persischen,  die 
nicht  nur  durch  ihre  geographische  Angränzung,  sondern  auch 
durch  ihre  politischen  und  cullurgeschichllichen  Berührungen  in 
engem  Zusammenhänge  mit  einander  standen  und  deren  Geschichte 
zusammen  die  ersle  Periode  der  Weltgeschichte  bildet,  von  wel- 
cher China  gar  nicht,  Indien  nur  vorübergehend  und  unwesentlich 
berührt  worden  ist  und  die  beide  in  wesentlichen  Punkten  von  jenen 
sich  unterschieden,  war  die  Persische  die  letzte  und  mit  ihrem 
Untergange  schliefst  diese  Periode.  Ihr  Charakter  ist  die  Unfrei- 
heit des  Geistes  und  des  Daseyns,  die  Beherrschung  aller  Geistes- 
thätigkeit  von  der  X'alurgewalt , die  als  göttlich  verehrt  wurde, 
und  der  patriarchalische  Despotismus  des  Staates ; der  Wille  eines 
einzigen  machte  das  Gesetz.  Auch  trat  zwischen  den  eroberten 
Völkern  und  den  erobernden  keine  innere  Verbindung  ein,  sondern 
die  verschiedenen  Völker,  welche  durch  Besiegung  zu  einem  Hei- 
che  vereinigt  wurden,  bildeten  nicht  Glieder  eines  Staatskörpers 
und  blieben  in  ihren  eigeiithümlichen  Verschiedenheiten  in  unor- 
ganischer Zusammenstellung  neben  einander  bestehen.  Obgleich 
dieses  auch  im  Allgemeinen  von  der  Persischen  Monarchie  zuge- 
geben werden  mufs,  so  zeigt  sich  doch  bei  einem  der  .\chämeni- 
deii,  bei  Darius,  der  .Anfang  eines  Bestrebens,  die  ihm  unterwor- 
fenen Völker  zu  einem  einzigen  Staate  zu  verschmelzen.  Die- 
ses bethätigle  er  besonders  durch  die  Rinführung  einer  allge- 
meinen Slcuervcrfafsiing  und  durch  seine  Absicht,  den  Handel 


1)  Ein  rrniipre.«  Bpisiiii-I  i.il  dns  au»  Klriia»,  s.  I,  K.  ReO,  anafrülirte  Beispiel 
au*  driu  Kriege  itrs  K^  ros  mit  den  Uerhlkkern. 
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zwischen  den  verschiedenen  Theilen  seines  grofsen  Reiches  zu 
befördern.  Zu  dem  letzten  Zwecke  licfs  er  nicht  nur  den  Sky- 
lax  die  oben  erwähnte  Entdeckungsreise  unternohraen , sondern 
auch  den  Kanal  zwischen  dem  Arabischen  Meerbusen  und  dem 
N'il,  welchen  der  König  Neko  angcfangeii  hatte,  vollenden 
Wenngleich  der  Wille  der  Altpersischen  Könige  thatsächlich  sich 
als  nnuinschräukt  in  vielen  Beispielen  darstellt  und  es  in  dör  Ge- 
schichte der  Achämeniden  nicht  an  den  Handlungen  des  ärgsten 
Despotismus  fehlt,  so  waren  sie  doch  durch  Gesetze  beschränkt, 
so  wie  durch  die  Macht  der  Verwandten,  besonders  der  Pasarga- 
den.  Auch  hatte  sich  das  Altiraiiische  religiöse  Bewufstseyn  zu 
einer  höhern  Freiheit  erhoben , als  cs  bei  den  übrigen  morgcnlän- 
disrhen  Völkern  der  Fall  gewesen  ist , dadurch , dafs  es  Gesetz 
galt,  die  bösen  Naturkräftc  zu  bekämpfen  und  die  höchsten  Götter 
die  des  Lichts  und  des  Wortes  waren.  Es  vereinigte  endlich  das 
Reich  der  Achämeniden  einen  gröfsern  Umfang  von  Ländern,  als 
irgend  eines  der  vorhergehenden ; seine  Gränzen  waren  das  mittel- 
ländische Meer  und  der  Pontus , der  Kaukasos,  das  Kaspische 
Meer,  Türän,  das  Indische  Meer  und  Aethiopien.  Die  Achämeniden 
dehnten  ihre  politischen  Beziehungen  nach  Karthago  aus  und  ihre 
Politik  urofafste  daher  eine  weitere  Sphäre,  als  die  ihrer  Vorgän- 
ger. Die  Perser  zeichneten  sich  auch  vor  den  ältern  herrschenden 
Asiatischen  Völkern  durch  eine  gröfscre  Freiheit  des  Geistes  da- 
iliiroh  aus,  dafs  sie  bereit  waren,  die  Gebräuche  fremder  Völker 
anzunehmen 

Alexanders  des  Grofsen  Eroberung  des  vordem  Asiens  und 
Aegyptens  ist  ein  welthistorisches  Ereignifs.  Es  war  keine  Unter- 
jochung der  Völker  von  einem  rohen  Eroberer,  sondern  sein  Feld- 
zug »kann  im  eigentlichsten  Sinne  des  Wortes  als  e/»e  trifsen- 
ichaflliche  Expedition  betrachtet  werden;  ja  als  die  erste,  in  «lor 
ein  Eroberer  sich  mit  Gelehrten  aus  allen  Fächern  des  Wifsens, 
mit  Naturforschern,  l^andmefscrn,  Geschichtschreibern,  Philosophen 
nnd  Künstlern  umgeben  hatte.«  Es  ist  kaum  zu  glauben,  dafs 


1)  Htrod.  II,  148.  IV,  .19. 

S)  lirrod.  1,  184.  wo  die  Annnhme  der  Medtschen  Tracht  und  der  Aegypfl- 
■dien  Panr.cr  als  Beispiele  aogemhrt  worden.  Be.sonders  gern  nahmen  slo 
allerlei  evnn.leia;,  sinnliche  Genüfse,  an,  wofiir  die  Knabeoliebe  der  Grie- 
chen als  Beleg  gegeben  wird. 

3)  A.  VON  UL'Haoi.DT’a  Kosmut.  II,  8.  IBS. 
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durch  das  Lesen  von  A7c«/os  Schrift  über  Indien  in  seinen)  Gemüthe 
der  unwiderstehliche  Trieb  entzündet  worden  sey '))  bis  zu  diesem 
Wunderlando  vorzudrin^cn  und  cs  zu  erobern;  man  darf  im  Gc- 
genlheil  annehmen,  dafs  da.«  Bewurslscyn  der  l'cberlegenhcnheit 
der  Hellenen  über  die  Barbaren  und  seines  eigenen  Berufes,  sie 
gegen  diese  gellend  zu  machen,  ihn  zu  seiner  Unternehmung  au- 
getrieben habe*).  Das  Streben  der  ^^'ellgcschichte,  die  einzelnen 
^'olkseigcnlhümlichkeiten  in  stets  grüfserm  Umfange  zu  überwinden 
und  durch  Incinanderbildnng  und  \’crschniclzung  dem  böchsten 
Ziele,  der  Vereinigung  aller  zu  einer  einzigen  .Menschheit,  stets 
näher  zu  führen,  hat  sich  zuerst  in  der  von  Alexander  dem  Grofsen 
gegründeten  Periode  der  alten  Geschichte  verwirklicht  und  nirgends 
so  deutlich,  wie  in  dieser  nincinsbildung  des  Griechisch  - Makedo- 
nischen und  .Morgenländischen.u  ’)  Alexander  niufs  als  der  eigent- 
liche Begründer  dieser  Periode  gelten,  weil  seine  Handlungen  cs 
beweisen:  seine  eigene  \'crhcirathung  und  die  vieler  seiner  Feld- 
herrn  und  Krieger  mit  Asiatischen  Frauen,  diu  Kinübung  der  Asia- 
tischen Jugend  in  der  Makedonischen  Kriegskunst  und  ihre  An- 


1)  Dies«  w ar  die  Ansicht  von  Dk  SsTR  Chouc,  Examen  critique  det  kistoriene 
d' Alexandre , p.  731.  und  A.  >V.  von  Schi.rgkl's  Ind.  Dibl.  I,  8.  130., 
defsen  Worte  es  sind. 

g)  A.  VON  Humboi.dt  weist,  Kosmos  It,  8.  IS4  darauf  hin,  dafs  wahrschein- 
lich die  Grundsätze  seines  Lehrers  Aristoteles  einen  lehendigern  Eindruck 
auf  ihn  gemacht  haben,  als  der  Bericht  des  Klesias , und  führt  dafür  di«e 
Stelle  aus  seiner  i'ufifiA,  VII,  p.  1327.  Brkk.  au:  »Den  Asiatischen  Völkern 
fehlt  es  nicht  an  Tbäiigkeit  des  Geistes  und  an  Kunstgeschicklichkeit ; 
doch  inuthlus  leben  sie  in  llnterwürligkcit  und  Knechtschaft,  während  die 
Hellenen,  kräftig  und  regsam,  in  Freiheit  lebend  und  deshalb  gut  verwaltet, 
wären  sie  zu  einem  Staate  vereinigt,  alle  ttarbaren  beherrschen  könnten.* 
A.  VON  HcnBoi.DT  verweist  8.  423.  auch  auf  eine  andere  stelle  des  Aristo- 
teles, Pot.  III,  16.  und  die  von  SIrahon  I,  3,  p.  66.  angeführte  Ansicht  des 
Eralosthenes.  Dieser  tadelte  nämlich  diejen'gen,  welche  das  ganse  Menschen- 
geschlecht in  zwei  Theile,  Griechen  und  Barbaren,  theilten  und  dem  Alexan- 
der riethen,  diese  als  Feinde , jene  als  Freunde  zu  behandeln.  Er  sagt,  es 
sey  richtiger,  die  Menschen  nach  Ihrer  Tüchtigkeit  und  Schlechtigkeit  ein- 
zutheilen,  dafs  es  unter  den  Griechen  viele  schlechte  gebe,  viele  der  Bar- 
baren, wie  die  Inder,  Arianer,  Börner  und  Karlhager,  gebildet  seyen;  Ale- 
xander habe  dem  Halbe  jener  kein  Gehör  gegeben  , sondern  alle  würdigen 
Männer  angenommen  und  belohnt. 

3)  Diese  Worte  entlehne  ich  J.  G.  DaorsxN's  Beschichte  des  Hellenismus, 
II,  8. 28.,  wo  die  einzelnen  Momente  dieser  Völkormischung  und  der  Amal- 
gamation  ihrer  Cultur  dargelegt  worden  sind. 
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Stellung  im  Heere,  besonders  aber  die  Gründung  so  vieler  Städte. 
Er  zeichnet  sieh  in  dieser  Beziehung  vor  allen  andern  Eroberern 
aus  und  seine  Siege  ^gewinnen  an  intensiver  morali.scher  Gröfse 
durch  sein  unabläfsiges  Bestreben  nach  einer  Vermischung  aller 
Stämme,  nach  einer  Welleinheit  unter  dem  begünstigenden  Ein- 
flufse  des  Ilellenismusu  '). 

Diese  Umbildung  der  einheimischen  Cultur  durch  den  Einflnfs 
der  Hellenen  hat  in  den  verschiedenen  Ländern  in  verschiedenem 
Grade  sich  vollzogen.  In  Kleinasicn,  Syrien  und  in  dem*  grufsen 
Gebiete  des  Tigris  und  des  Euphrats  im  W.  des  Zagros  hat  sie 
am  weitesten  unr  sich  gegriffen , weniger  in  Aegypteu , derscii 
Bewohner  starrer  an  ihre  eigeuthümlichen  Satzungen  und  Sitten 
fosihiciten.  Noch  weniger  war  es  der  Fall  in  den  Ländern  im  O. 
des  Zagros  *).  Was  Indien  betrifft,  so  konnte  hier  der  Hellenische 
Einflufs  nur  geringen  Eingang  finden,  weil  kurz  nach  Alexanders 
Tode  die  seiner  Macht  mittelbar  und  unmittelbar  unterworrenen 
Länder  ihre  Unabhängigkeit  von  der  Griechischen  Herrschaft  wie- 
dergewannen. Alexanders  Indischer  Feldzug  hat  aber  in  andern 
Beziehungen  eine  grofse  Bedeutung  für  die  Geschichte  Indiens  und 
zwar  erstens,  weil  wir  durch  ihn  zuerst  einen  Theil  Indiens  und 
dersen  Zustände  genau  kennen  lernen  ans  den  Berichten  seiner 
Begleiter,  von  denen  viele  über  seine  Thatcn  berichtet  haben 
Dann,  weil  er  die  Ursache  gewesen  ist,  dafs  Indien  io  der  zunächst 
folgenden  Zeit  in  die  Politik  der  westlichen  Staaten  hingezogen 
wurde  und  ein  diplomatischer  Verkehr  zwischen  den  Königen  von 
Palibothra  und  den  Seleukiden  und  Lagiden  unterhalten  wurde ; 
von  den  erstem  wurde  Megasthenes  »a  den  Knndragupta  geschickt, 
der  einen  leider  nur  in  Bruchstücken  erhaltenen  vollständigen  Be- 
richt über  Indien  geschrieben  hatte.  Ober  defsen  grofsen  Werth 
kein  Zweifel  mehr  obwalten  kann,  da,  jo  genauer  wir  das  alte 


,t)  A.  VON  Hi'mbouit  a.  a.  0.  II,  8.  188. 

S)  S.  Ubovien  a.  a.  O.  S.  33.  S.  34.  8.  38. 

3)  Ueber  diese  Schriftsteller  besitaea  wir  das  bekaanle  Werk  von  Da  Sntb 
Caou,  Examen  critiqae  dt*  ancient  kUtorien*  d Alexandre  le  Grand. 
Jäte  Auag.  Paris  1804.  Eiue  sehr  zweckmärsig  eingerichtete  Gesammlaus- 
gabe  der  Schriften  des  Arriano*  und  der  Bruchstücke  der  Geschichtschrei- 
ber Alexanders  des  Grofsen,  .so  wie  der  Schrift  des  falschen  Kallittkene* 
und  des  Ilinerarium  .ilexaudri  ist  die  von  Ka.DÜBNES  nnd  Kabl  MOlleb 
besorgte.  Paris.  MÜCC'CXLVI.  bei  Uidot. 
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Indien  erforschen , desto  'mehr  seine  Angaben  bewahrheitet  wer- 
den *).  In  einer  seiner  spätesten  Nachwirkungen  hat  jener  Feld- 
zug drittens  mittelbar  auf  Indiens  politische  Zustände  einge- 
wirkl,  weil  die  Griechischen  Könige  Baktriens  Indische  Länder 
eroberten  und  beherrschten.  Die  .Absicht  endlich  Alexanders , in 
dem  Aeg^ptischen  Alexandria  einen  Silz  des  Indischen  Handels 
mit  dem  Mittelländischen  Meere  und  den  von  ihm  begränzten  Län- 
dern zu  gründen,  hat  erst  nach  seinem  Tode  ihre  Früchte  getra- 
gen und  zwar  die  reichsten  erst  nach  dem  Untergange  der  Lagideii- 
Herrschafl  während  der  Römischen  Kaiserzeit. 

Ich  habe  hiemit  die  Beziehungen  bestimmt,  durch  welche 
Alexanders  Indischer  Feldzug  an  und  für  sich  und  in  seinen  Fol- 
gen für  die  Kenntuifs  Indiens  und  der  Bekanntschaft  mit  ihm  wich- 
tig ist ; ich  habe  damit  zugleich  angedeutet , in  welcher  Weise  er 
in  diesem  Werke  defsen  Plane  gemäfs  behandelt  werden  mufs. 
Eine  genaue  Schilderung  der  einzelnen  Züge,  Schlachten  und  Be- 
lagerungen, der  Thaten  Alexanders  und  seiner  Feldherrn  würde 
hier  am  Unrechten  Orte  seyn  und  einen  gröfsern  Raum  einnehraen, 
als  ihr  gebührt.  Ich  würde  auch  etwas  unternehmen  , was  schon 
auf  genügende  Weise  geschehen  ist,  indem  die  Deutsche  Litteralur 
in  dem  Werke  Droyszm's  eine  eben  so  sehr  durch  die  Gründlichkeit 
der  Forschung,  als  durch  die  lichtvolle  und  schöne  Darstellung 
hervorragende  Geschichte  Alexanders  des  Grofsen  besitzt.  Ich 
werde  daher  nur  eine  gedrängte  Uebersicht  dieses  Feldzugs  geben 
mit  Hervorhebung  und  Erläuterung  defsen , was  zur  Kenntnifs  In- 
diens von  Wichtigkeit  ist  und  durch  die  seit  der  Erscheinung  je- 
nes Werkes  erweiterte  Bekanntschaft  mit  dem  Indischen  Alterthume 
jetzt  vollständiger  erläutert  werden  kann , als  es  früher  mög- 
lich war. 

Alexander  begann  seinen  Indischen  Feldzog  am  Ende  des 
Frühlings  des  Jahres  3S7.,  nachdem  er  nach  harten  Schlachten  und 
mit  grofser  Mühe  die  nördlichsten  Provinzen  des  Pcrserrciches, 
Baktriana  und  Sogdiana,  sich  unterworfen  hatte.  Er  war  aber 
schon  drei  Jahre  früher  an  den  westlichsten  Gräuzen  der  Inder  vor- 
beigekommen,  als  er  nach  der  Gründung  des  Arachotischen  Alc- 


1)  Eine  «ehr  grnadlicbe  äbhaadluiig  über  ihn  uad  eine  vollitäodlae  Sammluag 
der  FrastneaC«  verdanken  wir  E.  A.  ScHWAXasra,  unter  dem  Titel : Sltga~ 
tthenit  Indica.  Fragmenta  coUegit,  commeHtationem  et  indicet  mddidit 
£.  A.  SCBWAKBICK.  BoHxae.  HCCCXLVI. 
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xandria  '}  am  Ende  des  Jahres  330.  nach  dem  Lande  der  Paropa- 
inisaden  zug  und  hier  am  Eingänge  an  den  Päfseii  über  den  Indi- 
schen Kaukasos  blieb,  weil  die  Strenge  des  Winters  cs  ihm  un- 
möglich machte , jetzt  die  höchsten  Gebirge  zu  überschreiten  *}. 
Die  Nachrichten  der  Alten  über  die  Sitze  dieser  V'ölker  sind  schon 
früher  erläutert  worden ; sie  bewohnten  die  Gegend  um  die  Stadt 
Kabul  und  das  Gebirge  im  N.  bis  zur  Südgränze  Baktriens,  Ba- 
mian , Ghazna  und  das  Kohistau  im  VV.  des  Kohibaba  ^).  Auch 
ist  der  Nachweis  gegeben  worden,  dafs  sie  wahrscheinlich,  wenig- 
stens zum  Theil  Vorfahren  der  jetzigen  Afghanen  waren,  zum 
Theil  aber  der  jetzigen  Kohistaoer  und  demnach  nicht  eigentliche 
Inder.  Ihr_Land  war  wie  jetzt  trotz  der  Strenge  der  Winter  stark 
bevölkert  und  reich  an  Früchten;  Alexanders  Heer  fand  reichliche 
Vorräthe  in  den  zahlreichen  Dörfern.  Während  seiner  ersten  An- 
wesenheit gründete  Alexander  die  Alexandria  unter  dem  Kaukasos 


1)  Dieses  Ist  wohl  ziemlich  gewlfs  das  jetzige  Kaadahar , welches  auch  Dach 
der  UeberlieferuDg  der  MorgenlAoder  die  von  Alexander  gegröadet«  Stadt 
ist.  Nach  den  Angaben  des  SlepkaHoi  von  Byzanz  hatte  Alexander  zwei 
nach  seinem  Namen  benannte  Städte  in  Arachoslcn  geslirtct:  die  zwölfte 
iy  Ldna/i'iroii , die  fünfzehnte  na^  rofs  , oftov^oCaa  ijj  ’/ediJnJ’.  Die 

letzte  ist  muthmafslicli  die  viin  Isidor  von  Charax,  Maas.  Parlhic.  p.  S. 
Ul'Ds.  erwähnte am  Fiufse  Arachotos,  die  östlichste  Stadt 
des  Parthischen  Reiches,  und  mufs  die  Lage  von  Ghazna  gehabt  haben. 
S.  J.  6.  Daorszn’s  Geschichte  des  Hetlenismus,  II,  S.  011  flg.  Die  vor- 
her von  Isidoros  aufgeführte  Stadt  'jiltiaySeo^olUt  wird,  wie  auch  Daovsz.v 
annlmmt,  das  im  S.W.  tod  Ghazna  gelegene  Kelat-i-Gilgl  und  das  nahe 
gelegene Kandahar  seyn,  da  diese  drei  Städte  auf  der.strafse  von 
Kandahar  nach  Kabul  liegen.  Isidoros  znhft  die  zwei  ersten  zu  Sakastuna; 
dieses  ist  daher  zu  erklären,  dafs  die  nnch  Alexander  hier  eingewanderten 
Saker  einen  Theil  Arachosiens  eingenommen  halten.  Den  Klufs  Arachotos 
balle  ich  für  den  Turnuk,  an  welchem  diese  drei  Städte  liegen.  .Nach  Plia. 
B.  X.  VI,  gö,  heist  er  auch  Cophen,  wie  der  Flufs  Kabul  von  den  Ge- 
schichtschreibern Alexanders  des  Grufsen  genannt  wird.  Ich  werde  nachher 
hierauf  zurückkommen,  lieber  den  Arachotos  hatte  Plolemaios  falsche  Nach- 
richten erhalten ; er  iäfst  ihn  nämlich  io  den  Indus  eiofliefseo  und  zwar 
3»  80'  südlicher  und  I»  30'  westlicher,  VII,  1,  87.  88,  als  der  Koas  oder 
Knpheo.  Kr  scheint  ihn  daher  mit  dem  Gomal , s.  I,  S.  30.,  verwechselt 
zu  haben.  Seine  Stadt  Arachotos  liegt  an  diesem  Flufse,  so  wie  seine 
'^if'-arr\,rta,  diese  nahe  bei  den  (juellen,  Vl,80,  8.  3.  4.  und  ist  daher  Isidor's 
'jOs^ari),waoiU;,  wie  auch  DnorsxN  annlmmt,  sein  Arachotos  vermuthlich 
Kandahar. 

8)  Strabo  XV,  8,  10.  p.  783.  Curtius  VII,  3,  6. 

8)  I,  S.  48  t.  S.  488. 
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am  Eingänge  zu  den  drei  Wegen,  die  hier  nach  dem  jenseitigen 
Hochlande  führen  ■)*  Diese  Stadt  hatte  eine  sehr  günstige  Lago, 
deren  Wichtigkeit  er  wohl  erkannt  hatte,  weil  er  ihr  eine  Besatzung 
von  sieben  Tausend  Makedoiiern  gab  und  den  Leuten,  die  zum 
Kriege  untauglich  geworden,  erlaubte,  sich  hier  anzusiedelii.  Die- 
ses erhellt  noch  mehr  daraus  dafs  er  auf  dem  Wege  von 
dieser  Stadt  andere  gründete,  jede  eine  Tagereise  vou  der  aa- 


1)  Ueber  die  rptVlo;  im  Lande  der  Paropamisaden  s.  oben  I«  S«  29.  Pie  Lago 
der  Stadt  war  nach  den  Angaben  der  Alten  sicher  am  KuTse  des  Gebirges; 
Curtius^  VIT,  3,  23.  sagt  in  rndicibus  montis  und  Divd.  XVII,  83.  «rorra 
Tj;r  tUßolijv  f»;  rtjr  Nach  PltH.  H.  iV.  VI,  17*  lag  sie  50 

Meilen  von  Ortospana  oder  Kabura.  Dieses  fuhrt  in  die  Nähe  des  Zusam- 
menOufses  dos  Gurband  und  des  Pankshir,  I,  S.  25.  und  nach  Begbram,  wo 
Masson  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  die  Lage  Termuthet  hat , da  hier 
eine  r.ahllose  Monge  von  Griechisch-Daktrischen  und  Induskythischen  Mün- 
zen gefunden  worden  ist.  S.  J.  of  Ihr  As»  S.  of  B.  V,  p.  6.  Alexander 
kam  auf  dem  Zuge  nach  Baktrien  jenseits  des  Hindukoh  zuerst  nach 
Adrapsa  oder  Jirapsaka.  Arr»An.  III,  29,  1.  Strabo  XV,  2,  10.  p.  725. 

pfJT^^6noX^i  bei  Ptol.  VI,  12,  6.  ^^axfa  bei  Steph,  By%,  u.  d.  W« 
Dieses  Ut  Anderdb ; s.  G.  F.  C.  Mbsn,  De  Alexandri  ex;;e</ttfoni- 
bus  Oxanis  p.  32.  Diesen  Pafsweg  kennt  auch  der  Chinesische  Pilger 
Biuen  Thsang^  s.  I,  8.  424.  Alexander  wühlte  wahrscheinlich,  weil  noch 
hoher  8choce  lag  und  die  Wege  sehr  beschwerlich  waren  , den  längsten, 
aber  den  besten  Weg  den  Ober  den  Tvl-Pafs,  d.  h.  den  langen^  der  aus 
dem  Pankshir  - Thaie  nach  Anderüb  führt.  8.  Rittbr’s  Asien  ^ V,  8.  252. 
Alexander  brauchte  nach  Strabo  a.  a«  0.  fünfzehn,  nach  Cvrlfus  VII,  3, 22. 
siebzehn  Tage.  Er  kehrte  auf  einem  andern  kurzem  Wege  zurück  und 
brauchte  nur  zehn  Tage;  s.  Arr,  IV,  22,  4.  Strabo  XV,  1,  26.  p.  697., 
wahrscheinlich  Ober  den  Khawak-Pafs;  s.  oben  I,  8.  27.  Note  2.,  welcher 
der  östlichste  ist,  von  Aoderüb  in  das  Thal  des  Pankshir  führt  und  immer 
der  zugänglichste  ist,  nach  Wood,  Journey^  p.  413«,  der  in  neun  Tagen 
von  Anderab  die  Mündung  des  Thaies  erreichte. 

2)  Cartius  VII,  3,  23. 

3)  Diod»  XVU,  83.  b S*  ^AZ*^ar(^QO(  xat  'aZiai  noXtis  fxnnr»',  bSoy  ant— 

Xovoov  itfi  ^jilt^ayd^iai»  KattbuufS  6*  tli  rn/xas  rcur  p'tv  ßa^ßa^iov  i n rairtrt^t- 
Xiovi^  revr  J'  ixrui  auraxoXov9oovjtiJv  jQUi)(üUoui  xdi  jutr  pirsdotpo^tav  rou; 

ßouloptvovf»  Wkssblino  bat  aus  einer  Pariser  Handschrift  aUijy  n6i*y  auf- 
genommen,  weil  er  es  für  unglaublich  hielt,  dafs  Alexander  so  nabe  meh- 
rere Städte  gegründet  habe,  indem  er  die  Worte  tit  avtdi  auf  diese  Stadt 
und  Alexandria  bezog,  und  weilCurtius  berichtet,  dafs  er  7000  Diener  und 
aufserdem  untauglich  gewordene  Makedonische  Soldaten  in  Alexandria  an- 
ge.«iede!t  habe.  Es  wird  aber  eher  bei  Curtius  die  flbereiostimnjende  Zahl 
von  7000  unrichtig  scyo,  als  die  Nachricht  Diodors,  die  auch  durch  Plinius 
bestätigt  wird,  wie  Drovskn  a.  a.  0.  bemerkt. 
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andern  entfernt  lind  in  diesen  sieben  Tausend  Barbaren,  drei  Tau- 
send von  den  Trofskncchten  und  von  den  Söldueni  diejenigen,  die 
cs  wollten,  sich  niederlafscn  liefs.  Plinius  erwähnt  einer  von  Ale- 
xander gestifteten  Stadt  des  Namens  Cadruai  ad  Caucaaum  '), 
welche  man  für  eine  von  diesen  Städten  hallen  darf;  von  einer 
ssweitcu  Kartana,  dafs  sie  nachher  Tetragonia  genannt  worden,  ^ 
also  einen  Griechischen  Namen  erhalten  habe.  Kine  solche  Stadt 
war  endlich  auch  wohl  Aatemaia,  welcher  nach  dem  gleichnamigen 
Berge  in  Kreta  der  Name  von  der  dorthin  gesandten  Colonie  der 
Kreter  gegeben  worden  war  *).  Kr  beabsichtigte  ohne  Zweifel 
durch  die  Anlegung  dieser  Städte  sich  die  Wege  über  das  Ge- 
birge offen  zu  erhalten  nicht  nur  für  seine  Rückkehr , sondern 
auch  für  die  Zukunft.  Die  Stadt  Alexandria  wurde  der  llauptsilz 
der  in  dieser  Gegend  angesiedeltcn  Hellenen  oder  Jnvana.  Als 
solcher  wird  sie  uns  in  der  Geschichte  des  A^oka  begegnen  und 
wird  ohne  Zweifel  von  Plularchoa  gemeint , wenn  er , um  zu  be- 
weisen, dafs  die  von  Alexander  bezwungenen  Völker  durch  ihre 
Unterwerfung  gewonnen  hätten,  indem  sie  dadurch  zur  Sittigung 
geführt  worden  seyen,  mehrere  Städte  nennt,  die  sonst  nicht  ge- 
gründet worden  wären,  und  unter  diesen  die  Hellenische  Stadt  am 
Kaukasos  ’'). 

Während  Alexander  in  Sogdiana  war,  liatte  der  König  A/o;iäi«*) 
von  Taxila  oder  Tascafila  nach  dem  Tode  seines  Vaters  ihm  Ge- 
sandte zugeschickt  und  ihm  sein  Reich  und  seine  Hülfe  gegen  die 
Inder  angeboten,  wenn  diese  sich  ihm  widersetzen  würden.  Er 
meinte  damit  besonders  den  Poros.  Dann  hatte  ein  Indischer 
Fürst,  Siaikgptoa,  der  dem  Bessos  in  Bakirien  zu  Hülfe  gekom- 
men war,  nach  defsen  Besiegung  sich  dem  Alexander  mit  seinen 
Truppen  ergeben  und  ihm  treue  Dienste  geleistet  Von  diesem 


1)  H.  N.  VI,  85. 

8)  S.  DnovsKN  a.  a.  0.  II,  S.  616.  Die  Angabe  6ndet  aicb  bei  Strph.  Bg%. 

U.  d.  W*  00  voi  Ttoltf  TOV  Kavxaaor  '/rSur^  ^ rai, 
anoattai  tKtiiii  aTalt{ai;t,  und  bei  Eaathat.  anr  II.  II,  p.  388. 

8)  De  AieXt  rtri.  1,5.  ovk  Sv  dj[tr  *jijU^rS^tav  . • • • ovSi  noiiv 

'KUtuSa  Ktrvxaaos  nt^tOiXoCaay. 

4)  Diod.  XVII,  76. 

51  Arr.  IV,  80,  4.  Diese  Inder  werden  auch  erwihnt  ron  Cvrlias  VII,  4,  6, 
Der  Name  des  FOrsten  wird  verschieden  geschrieben,  die  richtigste  Form 
ist  die Jm  Texte  gegebene ; das  Sanskritwort  ist  wahrscheinlich  (^afigupta 
gewesen,  d.  h.  der  vom  .Monde  beschntzts,  also  gleicbbedeutend  mit  Kan- 
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wird  Alexander  Berichte  über  die  Verhältnifse  der  Indischen  Kö- 
nige am  Indus  zu  dieser  Zeit  erhalten  haben  und  die  AufTorderung 
des  Mophit  hätte  seine  Gedanken  auf  Indien  hinlenken  raüfsen, 
wenn  er  nicht  auch  ohne  eine  solche  Veranlafsung,  was  wahr- 
scheinlicher ist,  den  Plan  gefafst  haben  würde,  Indiens  Eroberung 
zu  unternehmen.  Seinem  höchst rebenden  Geiste  mufste  cs  .schmei- 
cheln, seinem  Kciche  dieses  östlichste  l.and  der  bekannten  Erde 
noch  hinzuzufügen  und  dadurch  die  Macht  der  Achämeniden  zu 
übertrefTen ; er  glaubte  mit  dieser  Eroberung  ganz  Asien  zu  be- 
sitzen >)•  Auch  konnte  es  seinem  Scharfblicke  nicht  entgehen, 
welcher  Zuw'achs  an  Keichthiim  und  Macht  seiner  Herrschaft  aus 
diesem  Besitze  erwachsen  würde,  und  nach  den  bis  dahin  erreich- 
ten Erfolgen  durfte  er  die  Schwierigkeit  des  Unternebroens  nicht 
für  unüberwindlich  halten,  zumal  er  erfahren  hatte,  dafs  die  Indi- 
schen Gränzländer  von  nicht  sehr  mächtigen  Königen  beherrscht 
waren.  Es  wird  auch  ausdrücklich  erzählt,  dafs  er  dieses  L’ntcr- 
nehnien  schon  während  seines  Aufenthalts  io  Zariaspa  im  Winter 
389 — 888.  beschlofsen  hatte*). 

Die  Rüstungen  zu  dem  Indischen  Feldzuge  scheint  er  in  dem 
Winter  von  388  — 387.  in  Nautaka  gemacht  zu  haben  *).  Die 
Lücken,  welche  in  seinem  Heere  theils  durch  die  vielen  und  schwe- 
ren Kämpfe  der  vorhergehenden  Jahre,  theils  durch  die  vielen 
Besatzungen , welche  er  in  den  eroberten  Ländern  zurücklafsen 
mufste,  entstanden  w'aren,  ergänzte  er  durch  Anwerbungen  aus 
den  tapfern  Völkern  des  östlichen  Irans,  den  Partheru,  Baktrianern, 
Sogdianern,  Ariern,  Zarangern  und  Arachoten.  Seine  ganze  Hee- 
resraacht  wird  auf  hundert  und  zwanzig  Tausend  Mann  angegeben; 
nach  einer  Nachricht  war  dies  die  Zahl  der  Fufsleute  und  die 
Zahl  der  Reiter  fünfzehn  Tausend  *).  Nachdem  er  selbst  und 


dragopta.  Bbnpkv,  Indien,  S.  44.  trklärt  es  fUfugupta,  d.  h.  vom  Kinde 
bescbütxt,  welches  aber  nicht  pafsend  scheint. 

1)  Arr.  IV,  15,  5. 

8)  Arr.  IV,  15.  5.  Er  gab  dem  Könige  der  Cborasmier,  Pharatmanet,  der 
ihm  anbot,  dafs,  wenn  er  die  Kolcher  und  die  Amazonen  angreifen  woile,  er 
ibm  Führer  des  Weges  seyn  und  sein  Heer  mit  alien  Bedürfnifsen  versehen 
würde,  zur  Antwort,  er  denke  jetzt  an  die  Angelegenheiten  Indiens. 

8)  Arr.  IV,  16,  8 Sg.  Diese  Stadt  lag  im  N.  des  Oxus  am  Flufse  Kashka 
und  ist  wahrsebeiniieh  entweder  Kesch  oder  Karthi,  weiches  auch  Nalfskab 
genannt  wird.  8.  .Mknn  a.  n.  O.  p.  57. 

4)  8.  DaursE.%‘a  G.  Alex.  8.  30S.,  wo  die  einzcinen  Angaben  mitgelheilt  sind. 
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durch  seinen  Ileerfülircr  Krateros  die  letzten  Baktrianischen  Häupt- 
linge, welche  sich  noch  nicht  hatten  unterwerfen  wollen’),  zum 
Gehorsam  gebracht,  zog  er  sein  ganzes  Heer  zusammen  nach 
Baktra  <),  aus  welcher  Stadt  er  am  Ende  des  Frühlings  aufbrach 
und  am  zehnten  Tage  Alexandria  im  S.  dos  Kaiikasos  erreichte. 
Hier  entsetzte  er  den  bei  der  Stiftung  dieser  Stadt  eingesetzten 
Hyparchen  A’iloxenos  seines  Amtes,  weil  er  es  nicht  zu  seiner 
Zufriedenheit  verwaltet  hatte,  und  übertrug  cs  dem  Nikanor,  einem 
von  seinen  Getreuen.  Er  verstärkte  die  Bevölkerung  der  Stadl 
durch  eine  Anzahl  von  Bewohnern  der  umliegenden  Gegend  und 
durch  so  viele  der  Makedonischen  Krieger,  als  kampfunfähig  ge- 
worden waren.  Statt  des  frühem  Satrapen,  des  Persers  Proexes, 
eroannte  er  Tyriaspes  dazu,  der  seinem  Namen  nach  ein  Iranier, 
vielleicht  auch  ein  Perser  war,  und  bestimmte  als  Gränze  seiner 
Satrapie  den  Flufs  Kophen.  Um  diese  Gränzbestimmung  richtig 
aufziifafscn,  ist  zuerst  zu  bemerken , dafs  er  von  Alexandria  nach 
Nikaia  zog,  wo  er  der  Pallas  ein  Opfer  darbrachte  und  von  daher 
zu  dem  eben  genannten  Flufse  erst  gelangte.  Er  kam  demnach  auf 
seinem  Wege  von  N.  nach  S.  dahin  und  der  Flufs  inufs  daher  im 
S.  dieser  Stadt  gesucht  werden.  Diese  kann  deshalb  nicht  A'ct- 
ßorqa  oder  ’Oproo.'rdm  , d.  h.  Kabul,  gewesen  seyn,  wie  auge- 


Nacli  Arr.  Ind.  XIX,  5.  halle  er,  als  er  seine  Beschiffung  des  Hydaspes 
beaann,  180,000  Mann,  die  theits  von  ihm  selbst  milgerübrie  Veleranea 
waren,  Ibeits  später  angeworbene,  allerlei  Barbarische  Volker,  von  jeder 
Art  der  Bewaffnung.  VlutarckoM , Alex,  66.  giebt  180,000  KuTsleule  und 
15,000  Keiler  an,  als  er  Indien  verliers.  Die  oben  erwiihnlen  Barbarischen 
Völker  werden  als  solche  aufgeführt,  Arr,  An,  VII,  6,6.,  die  iin  Jahre 
884.  zum  Kriegsdienste  zugelaTsen  wurden.  Es  waren  die  dreilsig  Tausend 
Epigonen , welche  kurz  vor  seinem  Abzüge  aus  Indien  zu  Alexander  ka- 
men. Nach  Curtiut  VIII,  5,  1.  wurden  sie  kurz  vor  dem  Anfänge  des 
Indischen  Feldzuges  ausgehuben  und  zogen,  wie  UaorsES  bemerkt,  jetzt 
nicht  mit. 

1)  Arr.  IV,  82,  1.  8.  Diese  hatten  Schulz  gesucht  in  dem  schwer  zugängli- 
chen Tbale  des  obern  Oxus,  in  den  Bakirianischen  Paraitakene  oder  Berg- 
lande, in  5Vakhan  oder  dem  obern  Badakshan.  8 J.  6.  Dhuvsrn  , Veber 
Alexander  det  Groften  Züge  in  Turan,  im  Rhein.  Alaseam  für  Phil.  II, 
8.  89  Hg. 

8)  Arr.  III,  88,  4.  IV,  88,  3 Hg. 

8)  Plol.  VI,  18,  4.  S.  oben  1,8.  88.,  wo  bemerkt  ist,  dafs  Köfiov^a  statt 
Aupouca  zu  lesen  Ist ; eine  Le.sart , welche  sich  in  mehreren  Handschriften 
findet  und  auch  vou  M’ilberg  in  den  Text  gesetzt  worden  ist,  während 
Nuanz  dio  frühere,  falscho  auch  hier  beibehallen  bat. 
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nomiDca  %vorden  ist,  sondern  wird  eine  Stadt  von  denen  gewesen 
seyn,  in  welcher  Alexander  eine  Griechisehe  Ansiedelung  gründete 
und  ihr  deswegen  einen  Griechischen  Namen  als  Vorbedeutung 
des  glücklichen  ErTolgs  des  beginnenden  Feldzugs  gab  *)•  Ale- 
xander berührte  auf  seinem  Kiige  die  Stadt  Kabura  nicht,  sondern 
erreichte  den  Kopheii  an  einer  östlichem  Stelle  und  hieraus  läfst  sich 
erküren,  dafs  diese  gewifs  schon  damals  vorhandene  Stadt  in  den 
Berichten  seiner  Begleiter  mit  Stillschweigen  übergangen  worden 
ist.  Sie  lag  aber  ohne  Zweifel  an  dem  Flufse  Kophen  und  dieser 
war  die  Südgränze  der  von  Alexander  gebildeten  Satrapie  der 
Paropamisaden.  Wir  entgehen  durch  diese  Auffafsung  der  Nöthi- 
gung  aozuiielimen  *) , dafs  die  Allen  einen  Zuflufs  des  Kabulstro- 
mes mit  dem  Hauplstrome  verw’eciiselt  hätten ; nur  darf  man  an- 
nehroen , dafs  sie  dem  einen  der  zwei  Arme,  dem  Zuflufse  Logur 
aus  dem  Hochlande  von  Gbaziia  auch  diesen  Namen  beigelcgt 
haben,  zumal  er  in  der  Nähe  des  Arachotos  entspringt,  der,  wie 
erwähnt,  zugleich  den  Namen  Kophen  trug.  Als  östliche  Gräuze 


1)  Ich  folge  hier  Drovskn,  Die  Oeech.  des  Hellenismus,  II,  S.  638.,  der  diese 
Ansiclil  der  Rittrr’s,  l'eber  Alexanders  des  Grufsen  Feldzug  am  Indische» 
Kaukasus , In  den  Ahhandl.  der  K.  Akad.  der  Wifs.  zu  Berlin  aus  dem, 
Jahre  1689,  8.  168.,  dafs  Kikaia  der  von  Alexander  der  Stadt  Kabura 
gegebene  Name  sey,  die  er  selbst  frbher,  Gesch.  Alex.  d.  Gr.  S.  868. 
aogeoommen,  entgegenstellt. 

8)  Drovsbn  hielt  früher,  Gesch.  Alex.  d.  Gr.  8.  863.  Note  9.  den  Kophen 
für  den  wafserreichen  Pankshir  und  den  Hauptflufs,  der  den  kleinern  Ka- 
bulstrom  aufnebme.  IVilson  glaubt,  Ariana  anliqua,  p.  184.,  dafs  der 
Kophen  die  Westgränze  Indiens  im  VV.  des  Indus  gewesen  sey  gegen  Ara- 
chosien  und  Baktrien  und  dafs  die  Alten  den  von  8.  nach  N.  strömenden 
Logur,  s.  eben  I,  8.  84.,  und  den  mit  Gurband  vereinigten  von  N.  nach  8. 
fliefsenden  Pankshir,  s.  oben  I,  8.  88.,  für  einen  Klufs  gebalten  hätten. 
Der  letzte  Flufs  ist  wahrscheinlich  der  von  Ftulemaios  ohne  Namen  auf- 
gefdhrte  Zu8ufs  des  Koas,  welcher  bei  ihm  mit  Recht  als HaupUtrom  gilt; 
dieser  vereinigt  sich  mit  dem  Koas  1°  westlicher  als  der  Suastos,  VI,  18, 
8.  VII,  1,88.  Seine  Quellen  liegen  nach  ihm  llbeSdebO',  Kabura  118°  84°, 
werden  also  viel  zu  viel  nach  Westen  verlegt.  Bei  der  ersten  Stelle  sind 
Varianten  ; die  von  Wilrxrg  in  den  Text  aufgennmmene  Conjektur  Gras- 
Hurr's  rlj  roftxilq  tm  Kiöa  möchte  nicht  zuläfsig  seyn.  da  diese  Gegend 
östlicher  lag.  Der  Name  Kophen  findet  sich  ein  drittes  Mal  für  einen  Flufs 
des  westlichen  Dranggianas,  Plin.  VI,  88.  Flumen  Cophes.  Influunt  in 
tum  narigabilia  Sodarus , Parospus , Sodinus.  — Die  Griechischen 
Schriftsteller  dachten  sich  den  Kophen  als  Westgränze;  wie  mehrere  später 
anzuführendeu  Beispiele  zeigen  werden. 
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darf  man  die  Bergkette  betrachten,  welche  das  Gebiet  Laghman, 
das  der  Latnbagae  des  Ptolcmaios,  der  Lampäka  der  Inder  , von 
dem  Thale  des  Nigrow  und  dem  des  Paiiksliir  im  W.  scheidet  *)• 
Diese  bildete  noch  in  späterer  Zeit  hier  die  Gränzscheide  zwi- 
schen den  eigentlichen  Indern  und  ihren  westlichen  Nachbarn*). 

Am  Kophen  angekommen  sandte  Alexander  einen  Herold  an 
den  Taxiles  und  die  übrigen  Häuptlinge  in  der  Nähe  des  Indus  und 
entbot  sie  zu  sich  *).  Sie  gehorchten  seiner  Botschaft,  kamen  zu 
ihm,  brachten  ihm  die  kostbarsten  Geschenke  ihres  Landes  dar 
und  führten  ihm  fünf  und  zwanzig  Elcphauten  zu.  Dem  Taxiies 
oder  wie  er  eigentlich  hiefs,  dem  Mophit  liefs  er  seine  Herr- 
schaft und  dieser  blieb  ihm  von  der  Zeit  an  ein  treuer  Bundes- 
genofse  *). 

Um  die  zunächst  folgenden  Anordnungen  Alexanders  zu  ver- 
stehen, ist  hervorziiheben , dafs  auf  der  Südseite  des  Kabul- 
stromes ein  unfruchtbares  , dürftiges , wenig  bevölkertes  Gebiet 
voll  kahler  Berge  und  enger  Schluchten  liegt;  auf  dem  nördlichen 
Ufer  dagegen  ein  von  der  Natur  reichlich  mit  Früchten,  Korn  und 
Heerden  ausgestattetes  und  stark  bevölkertes  *).  Es  zerfällt  durch 
die  vielen  Thälcr  in  einzelne  Gaue  und  setzt  einem  von  der  Ebene 
vordriugendcii  Heere  grofse  Schwierigkeiten  entgegen;  die  Be- 
wohner waren,  wie  jetzt,  tapfer  und  auf  ihre  Unabhängigkeit  stolz. 
Alexander  theilte  in  Nikaia  sein  Heer  in  zwei  Theile*);  der  eine 
unter  der  Anführung  des  Perdikkas  und  des  Hephaistion  wurde 
nach  der  Pcukelaolis  am  Indus  mit  dem  Aufträge  entsendet,  das 
Land,  wenn  die  Bewohner  sich  nicht  freiwillig  ergäben,  mit  Ge- 
walt zu  unterwerfen  und  am  Flufse  alles  vorzubereiten , was  zum 


1)8.1,  8.  43S. 

S)  ebeiid.  8.  4S3. 

3)  Arr.  IV,  8*,  3.  Curtit»  VIII,  10,  1.  Diod.  XVII,  83.  Plut.  AUx.  38. 

4)  Viodor  iKgt,  Alrximdrr  hsbe  ihm  statt  des  Namens  TaJ^ilrs  diesen  gegeben. 
Es  war  aber  jener  sein  Eigenname , dieser  der  Name  der  Grgend  und  der 
8ladt.  Ich  habe  schon  früher,  I,  8.  4S8.  bemerkt,  dafs  in  den  Makedoni- 
schen Berichten  die  meisten  Namen  nicht  Personennamen,  sondern  I.ändrr- 
und  Städtenamen  sind.  Curlits  macht  VIII,  18,  14.  diese  Bemerkung:  Taxi- 
lem  appetlacere  popularet,  »eqoentt  ttomitt  Imperium,  in  quemeumque 
trautirrt. 

3)  8.  oben  I,  8.  85  3g. 

3)  Arr,  IV,  88,  7 Bg.  Curiiut  VIII,  10,  S lg.  lieber  die  Peukrlautii  s.  I, 
8.  480.  Note  3. 
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Uebergange  erforderlich  aey.  Mit  dem  zweiten  beacblofa  Alexan- 
der aelbat  die  Völker  dea  G'ebirgca  auf  dem  nördlichen  Ufer  zu 
bezwingen.  Er  wählte  ohne  Zweifel  dieaea  Unternehmen  für  aich 
aelbat,  weil  er  von  der  Tapferkeit  dieaer  Völker  und  der  Schwie- 
rigkeit, ihre  durch  ihre  Lage  auf  Berghöhen  geachüizten  und  durch 
Mauern  befeatiglcn  Städte  zu  erobern,  Kunde  erhallen  hatte  und 
nicht,  weil  dieae  Gegend  wobl  bevölkert  und  fruchtbar  war,  die 
auf  der  aüdlichen  Seite  dea  Flufsea  dagegen  wafacrarm , von 
der  Hitze  veraengt  und  mehr  für  Thicre  ala  für  Menachen  zum 
Aufenthalte  geeignet , oder  weil  die  Flüfae  in  ihrem  obern  Laufe 
leichter  zu  übcrachreiten  aeyen,  ala  nach  ihrer  Vereinigung  im 
untern  ’). 

Mit  Hephaiation  und  Perdikkaa  kehrten  Taxilea  und  die  übri- 
gen Indiachen  Füraten  in  ihre  Länder  zurück.  Der  Beherraclicr 
der  Pcukelaotia,  AsUt*),  hatte  Sangaio»  aua  aeinem  Beaitzc  ver- 
trieben, der  bei  Taxilea  Hülfe  geaucht  hatte,  und  verweigerte  die 
Unterwerfung;  Hephaiation  eroberte  nach  einer  dreifaigtägigen  Be- 
lagerung die  Stadt,  nach  welcher  er  aich  geflüchtet  hatte  und  bei 
deren  Vertheidigung  er  erschlagen  wurde.  Saogaioa  erhielt  darauf 
den  Befehl  über  aie  und  hatte  aich  durch  aeine  Verbindung  mit 
Taxilea  daa  Vertrauen  dea  Alexander  erworben.  Hephaiation  und 
Perdikkaa  befestigten  eine  andere  Stadt,  Orohati»,  und  legten  darin 
eine  Besatzung  *).  Sie  zogen  dann  weiter  nach  dem  Indus , wo 
sie  die  Befehle  ihres  Königs  ausführten. 

Nicht  so  leicht  wurde  diesem  die  Ausführung  seines  Uuter- 
nehmens.  Von  dem  Flufse  Kophen,  den  er  in  der  Nähe  der  Ein- 
mündung des  Panksliir  erreicht  haben  mufs,  zog  er  nach  dem 
FlufaeKboes,  um  die  Aspasier,  Guraier  und  .Aasakaner  zu  bekära- 


1)  Diese  Orüode  giebt  SIraio  XV,  1,  86.  p.  687.  an. 

8)  Dit 'Aaraxtiroi  waren  nach /Irr. /»((.  1, 1.  mit  den  'jiaaaxijt  o,  die  Bewohner  dea 
Landes  im  W.  des  Indus  bis  sum  Kopben ; sie  standen  den  jenseitigen  In- 
dern nach  in  Beziehung  auf  die  Orörsc  des  Körpers  und  Tapferkeit,  waren 
aber  weniger  schwarz,  als  diese.  Arrian  stellt  hier  den  Kophen  als  Ost- 
gränze  dar,  wie  ln  andern  Stellen,  und  auch  StraboH  io  einer  nacher  an- 
zuführendon. 

3)  Arr.  IV,  8, 5.  Die  Lage  dieser  zwei  Städte  läfst  sich  nicht  genau  angeben. 
Die  letzte  lag  wahrscheinllrh  in  der  Nähe  des  Khaiher-Psfses,  du  es  wichtig 
war,  diesen  schwierigen  Weg  ölen  zu  erhalten.  Die  erslere  mufs  auch  in 
der  Nähe  des  Indus  gelegen  haben , da  sie  zu  der  Peukclaotis  gehörte. 
Sangaios  ist  wahrscheinlich  Sangaja,  welches  Sieg  bedeutet. 
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pfcn  ')•  L'in  sich  über  diesen  Theil  seines  Feldzugs  zu  orienliren, 
ist  cs  zuerst  nölhig  zu  bestimmen , welcher  FluFs  mit  diesem  Na- 
men gemeint  sey.  In  den  genauesten  Berichten  wird  erzählt,  dafs  der 
Weg  längs  ihm  bergig  und  schwierig  war  und  dafs  Alexander  mit 
Mühe  ihn  überschritt.  Man  hat  hier  die  Wahl  zwischen  zwei  Flüfseii; 
dem  Khanar  und  dem  Alingär  oder  Kow,  der  aus  Laghman  dem  Kabul 
zufliefst  und  bei  Kcrgah  in  der  Nähe  Mandaräwar's  oberhalb  Gel- 
läläbäd  in  diesen  einmündel  *).  Für  diesen  spricht  die  Ueberein- 
stiraraung  des  Namens  sowohl  mit  Xoi;g  als  mit  Koiag  des  Ftolc- 
inaios,  dagegen  aber  die  Angabe  des  letztem,  daTs  er  weit  im 
Norden  entspringt^)  und  der  bedeutendste  Zunufs  des  Kabuls  ist, 
ja  ihn  an  l.ängo  des  Laufes  übertrifTt;  der  Alcxandriiiische  Geo- 
graph betrachtet  ihn  auch  als  den  Ilauplflufs  des  Landes.  Es  ist 
ferner  zu  beachten  , dafs  das  Thal  des  Alingär  ein  weites  ist  und 
die  Gegend  unter  dem  Zusaramengemünde  dieses  Flufses  und  des 
westlichen  Zuilufscs  Alishang,  d h.  das  Gebiet  Laghman,  ein  offe- 
nes Land  ist  *).  Die  Beschreibung  des  Arrian  pafst  daher  nicht 
auf  diesen  Flufs,  sondern  auf  den  Khonar,  defsen  Thal  sich  bald 
verengt  und  während  des  Sommers,  von  dem  geschmolzenen  Schnee 
angeschwellt,  nicht  durchgehbar  wird^).  Wei  I die  Flüfse  dieser  Gegend 
keinen  allgemein  gellenden  Namen  bei  den  Bewohnern  haben,  son- 
dern nach  den  verschiedenen  Dörfern  und  Städten  verschieden  be- 
nannt werden,  wie  z.  B.  dieser  Flufs  Knmeh  und  Khonar,  wird  die 
Annahme  nicht  zu  gewagt  scyn,  dafs  dieser  Flufs  in  der  alten  Zeit 
Koa»  genannt  worden  sey  ‘).  Da  der  Name  Khonar  wahrscheinlich 

1)  Arr.  IV,  83,  1 llg. 

8)  .S.  oben  I,  S.  83.  S.  436.  Note  3.  u.  Masson's  Karrative  ofTariout  Juur- 
ntyt  etc.  I,  p.  807. 

3)  8.  oben  I.  8.  80.  8.  85.  8.  488. 

4)  8.  .Wasson  n.  »■  0.  III.  p.  887. 

5)  8.  Masson  a.  a.  O.  III,  p.  874.  p.  880.  Be!  Tokchl,  welches  ganz  nahe 
hei  der  Klnmündung  liegt,  nähern  sich  die  Hügel  von  beiden  Seiten  dem 
Flufse  und  von  Isläinäbäd  an  wird  das  Thal  ganz  enge.  tViihrend  des  Sommers 
werden  Zimmerholz  von  Khagnrserai,  Khonar  und  dem  SAfl-Tliale  und 
Flötse  BUS  mit  Luft  gefüllten  Kuhhäuten,  auf  denen  Korn,  Eisen  und  andere 
Waaren  geladen  sind,  aus  Bagor  und  Khonar  nach  OellAlähäd  hernhgellnfst. 
8.  Ofographical  NoUce  of  the  VaUry  of  Jultalabad.  By  I.irul.  .Mac 
Gbkooh,  im  J.  of  the  As.  of  B.  XI,  p.  180.  Der  Flufs  wird  in  diesem 
Berichte  Kashkote  genannt. 

8)  .Masson  sagt,  I,  p.  808.,  dafs  der  Alingär  der  einzige  Flufs  sey,  der  einen 
besondern  und  von  dum  Orte,  den  er  durchSiefst,  unabhängigen  Namen  habe  j 
das  IVurt  wird  wie  das  Englische  cow  ausgesprochen. 
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aas  Khonagara  entstellt  ist,  spricht  auch  dieses  dafür,  dafs  er 
früher  Kho  genannt  worden.  Dieses  Schwanken  der  Namen  möchte 
auch  die  Begleiter  Alexanders  veraniafst  haben,  den  Namen  des 
berühmten  Persischen  Flufses  Choatpet,  an  welchem  die  Hauptstadt 
Susa  lag,  auf  ihn  zu  übertragen  ')• 

Auch  in  Beziehung  auf  den  Namen  des  ersten  der  Völker, 
welche  Alexander  in  diesem  Alpenlande  besiegte,  ist  es  iiölhig, 
die  Nachrichten  der  Allen  zu  erläutern,  ehe  sein  Zug  dargestellt 
werden  kann.  Das  Volk  hiefs  bei  den  Indern  AfoaAa*);  daraus 
ist  bei  den  Iranischen  Völkern  der  Name  Atptuter  entstanden. 
Die  Griechen  haben  diesen  durch  'innämoi  übersetzt;  Strato»  be- 
dient sich  desselben  an  mehreren  Stellen  und  einmal  zusammen 
mit  der  Altpersischen  Form,  ohne  die  Identität  beider  Namen  zu 
ahnden*).  In  den  Indischen  Volkssprachen  lautete  er  Astaka;  aus 
dieser  Form  ist  durch  eine  Griechische  Bildung  'Aaaaxr^voi  oder 


I)  SlraboH  kennt  nur  dienen  Namen,  XV,  1,  86.  p.  697.  »ol  rör  Kiiifip'  yrora- 
ßioy  xa\  Tov  Xod(mt;y  , o;  ttf  toV  Kuxp^r  noiaftor^  xat  ttara 

Tiohf  napd  Joipt/tftfi/;»'  ndlty,  xat  rjyF  re  Bav^Of^tjrr/r  xat  r/;y  P ivSa^ 

Ich  habe  schon  frflbcr  p Zur  Q.  der  Griech,  m.  Indoskyth,  Kö- 
nige u.  s.  w.  61.  133.  gegen  Daor.«BN’s  Behauptung,  Geach,  Alex.  d.  O. 
S.  367.  N.  16.,  dafs  durch  das  Streichen  von  »eu  vor  xajd  IThj)t)My  alles 
in  Strabon’s  Darstellung  genau  werde,  bemerkt,  dafs  auch  dann  Strabon 
sich  selbst,  widerspreche,  weil  er  den  Kophen  sonst  als  den  HauptOuCs  dar- 
stellt, hier  aber  den  Choaspes  dazu  macht,  indem  er  diesen  durch  die  Gan- 
daritis  io  den  ludus  dlefsen  lafst.  Diese  Verwirrung  Ist  wahrscheinlich 
dadurch  entstanden,  dafs  einige  Berichterstatter  den  Choaspes  xum  Haupt- 
flufse  machten , wie  Ptolemaios  den  Knas.  Dieses  erhellt  auch  aus  der 
Darstellung  des  AriatuteleSy  der  Meleorol.  I,  9.  p.  33.  Tauchn,  sagt:  ^Ey 
fity  oiV  Tfi  nluajoi  re  (»  rov  TTaoyaoov  xfriou/ityou  ^lyorrai 

o^v(  Mat  ^tyiarot  TiOTa^ol,  und  W'elter:  ^Em  /j'fy  oi>y  rot'rot;  Q^'ouatr  oiZot 
lafiot  f mal  u liuMTQOf  ^ xat  o XotioTTi^,  xai  o Auch  CurtlUS  VIII,  10, 

'23.  hat  Choaspes. 

3)  S.  oben  I,  S.  650. 

3)  XV,  1,  27.  p.  608.  Zwischen  dem  Kophen  nnd  dem  Indus  wohnten  fol- 
gende Völker«  *^trraxtpol  re,  xal  Altraitutyoi.  teat  A'vaaiot^  xat  ^InTtdtuot*  7 

*jiaaaxtryoCy  ottov  Äläooaya  rd  fiaatXtioy  Der  letzte  Name  ist 

der  des  nach  dem  V'olke  benannten  Königs,  defsen  Hauptstadt  demnach 
Maataga  hiefs.  An  einer  andern  Stelle,  17,  p.  601.  wird  das  Land  das 
der  Uippasier  genannt.  An  der  ersten  sind  Varianten:  näeuot  und  'Ynäatot, 
Die  Form  'ui'fonxi^inf  findet  sich  Arr.  Anab.  IV,  25,  5.  30,5.  V,  20,  7.  und, 
wie  schon  angegeben,  i/td.  I,  I.  8.»  wo  auch  gesagt  wird,  dafs  bei  ihnen 
eine  grofse  Stadt  Massaga  war  und  daselbst  der  Hauptsitz  ihrer  Macht. 

II.  Bt«S  9 
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' ^laaaxürot  geworden.  Es  ist  daher  überall  dasselbe  Volk  zu  ver- 
stehen, wo  diese  Namen  Vorkommen.  Ihre  Hauptstadt  wird  von 
den  Griechen  Maataga  genannt,  bei  den  Indern  hiefs  sie  Mafakd'"). 
Nach  ihr  war  einer  der  Stämme  des  \'oIkes  benannt  worden. 

Als  die  Aspasier  hörten  , dafs  Alexander  im  BcgrifTc  stehe, 
sie  anzugreifen  , flüchteten  sic  sich  in  ihre  Berge  und  in  ihre  be- 
festigten Städte;  die  erste  miifste  er  erstürmen^).  Uie  schnelle 
Eroberung  dieser  Stadt , die  Erschlagung  der  meisten  Bewohner 
von  den  wegen  der  V'erwundung  ihres  Königs  erzürnten  Makedo- 
nern  und  die  vollständige  Zerstörung  der  Stadt  erschreckten  die 
Inder;  die  zweite  Stadt  Andaka  ergab  sich  und  Krateros  wurde 
daselbst  mit  einem  Theilc  des  Heeres  zurückgelafsen,  um  die  übri- 
gen Städte,  wenn  sic  sich  nicht  freiwillig  ergeben  sollten,  mit  Ge- 
walt dazu  zu  nöthigen  und  das  Land  zu  verwalten.  Der  König 
selbst  eilte  nach  dem  Flufsc  Euagpla,  wo  der  König  der  Aspasier 
sich  befand.  Als  sie  seine  Ankunft  erfuhren , zündeten  sie  die 
Stadt  an  und  retteten  sich  in  die  Berge  ^).  Bei  ihrer  Verfolgung 
wurde  der  Fürst  der  Aspasier  von  Ptolemaios  erschlagen ; um 
seinen  Leichnam  entstand  ein  heftiger  Kampf,  der  nur  mit  grofser 
Mühe  gegen  die  wüthenden  Angriffe  seiner  Krieger  behauptet 
wurde.  Alexander  zog  von  da  über  das  Gebirge  nach  der  Stadt 
Arigaion,  die  er  augezündet  und  verlafscn  fand.  Hier  stiefs  Kra- 
teros wieder  zu  ihm,  nachdem  er  den  ihm  gegebenen  Auftrag  aus- 


1)  S.  I,  S.  482.  Note  8.  Mafakävali  ist  Name  der  Gegeml  und  des  dortigen 
Fluf$cs.  Curtius  VIII,  10,  88.  nennt  das  Volk  JUaxagae. 

2)  Arr.  IV,  83,  8 flg. 

3)  IV,  84,  1 Hg.  Der  Flufs  Kuatpla  wird  von  keinem  andern,  als  Arrian 
erwähnt;  Hittkr  hielt  S.  I6il.  ihn,  wie  DaorsRN,  S.  367.  Note  16.  Tür  den 
Choaspes.  Es  ist  aber  seitdem  durch  die  genauere  Bekanntschaft  mit  dieser 
Gegend  ein  namenloser  OstzuRiifs  des  Khonar  bekannt  geworden,  der  bei 
Gugur  Ihm  zuniefst  und  auf  der  Karle  zu  Hittkk’s  Erdkunde  als  Enaspla 
bezeichnet  wird.  Der  alte  Name  scheint  verdorben.  An  diesem  hinauf  zog 
Alexander  nach  Osten  ; die  zwei  ersten  Sn'idle  lagen  sicher  am  Choaspes, 
die  dritte  an  diesem  Zuflufse.  Dhovsk.n  nimmt  an,  dafs  Krateros  durch  das 
Thal  Berawal  am  P'lurse  Kandi'il  gegangen  sey ; dieser  ist  aber  ein  ZuOufs 
des  Pangkora  und  Krateros  würde  dann  einen  grofsen  Umweg  gemacht 
haben.  Ich  balle  es  daher  für  wahrscheinlicher,  dafs  er  an  dem  Zuflufse 
ISiiidkota  hinauf  aber  das  Gebirge  gezogen  sey  und  von  da  ii.ach  Arigaion  ; 
Berawal  liegt  ganz  nahe  an  den  (Quellen  die.ses  Flufses.  Curtius  macht 
Verwirrung  in  der  Reihenfolge  der  Erzählung,  da  er  hier  VIII,  10,  7 flg. 
die  Geschichte  von  Xiisa  anbringt. 
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geführt  hatte.  Alexander  beschlofs  wegen  ihrer  günstigen  Lage 
die  Stadt  wieder  aufbaneii  zu  lafsen  und  beauFlragte  damit  dcu 
Krateros;  von  den  Bewohnern  der  Umgegend  wurden  diejenigen, 
die  dazu  geneigt  waren,  dort  angesiedclt,  so  wie  die  zum  Kampfe 
untauglich  gewordenen  Krieger  *).  Alexander  rückte  nach  dem 
jGebirge  vor,  wo  sich  mehrere  der  Feinde  versammelt  hatten  und 
schlug  dort  sein  Lager  auf*).  Durch  einen  kühnen  nächtlichen 
AngrifT  wurden  die  Inder  überwunden  und  zersprengt,  viele  Helen 
im  Kampfe  und  vierzig  Tausend  wurden  gefangen.  Von  den  er- 
beuteten Rinderheerden , deren  Zahl  Ptolemaios  auf  zwei  hundert 
und  dreifsig  Tausend  angegeben  hatte,  sandte  Alexander  die  schön- 
sten nach  Makedonien,  damit  sie  dort  zur  Bestellung  der  Aecker 
verwendet  werden  sollten.  Die  Genauigkeit  dieses  Berichts  wird 
durch  die  jetzigen  Zustände  bestätigt;  denn  im  östlichen  Kabuli- 
stan  bilden  die  Rinder  den  wichtigsten  Besitz  und  in  diesen  Län- 
dern werden  die  Ochsen  entweder  ausschlicfslich  oder  am  häuHg- 
sten  zum  Pflügen  gebraucht 

Nach  dem  vorhergehenden  Berichte  bewohnten  die  Aspasier 
das  Thal  des  Khonar;  im  Osten  desselben  werden  zuerst  die  Gn- 
raier  erwähnt.  Alexander  kehrte  zurück,  nachdem  er  bis  zum 
b'ufsc  des  höchsten  Gebirges,  des  innern  Hindukoh  gelangt  war; 
der  Flufs  I'ovQatog,  nach  welchem  dem  Lande  und  dem  Volke  ihr 
Name  gegeben  worden  ist,  wird  als  sehr  tief  und  schnell  strö- 
mend geschildert;  die  Schwierigkeit  des  Uebergangs  über  ihn  wurde 
noch  vermehrt  durch  die  Schlüpfrigkeit  der  Felsen  <•).  Der  Flufs 
wird  von  Megaslhenea  Fagoiag  genannt  und  als  Zuflufs  des  Ko- 


1)  Arigaion  lag  jrdenralli  auf  der  Ostaeite  des  6ebirg.es,  welrhes  die  Ostwaad 
des  Kbonarthales  bildet;  nach  Rittbs  S.  168.  war  es  Bagor  an  dem  gleich- 
namlgeu  Flufse,  nach  Dnovsas  S.  367.  Note  16.  lag  es*  an  dem  Pangkora, 
s.  I,  8.  86.,  welches  richtiger  scheint,  da  Alexander  höher  hinauf  am  Khonar 
das  Gebirge  überstieg.  Ich  kann  ihm  aber  nicht  darin' beislimmcn , dafs 
Gorydale  die  Hauptstadt  der  Aspasier  war,  da  sie  nach  Sirabo,  wie  oben 
gezeigt  worden,  am  Kophen  lag;  sie  lag  ohne  Zweifel  an  dem  Einflufse 
des  Guraios  io  den  Kophen. 

2)  Arr.  IV,  85,  8 6g.  86,  1 dg. 

3)  8.  InwiH's  1,8.  83.  Note  angeführtes  Memoir  of  Afghanistan  etc.  im  J. 
of  the  As.  S.  of  B.  VIII,  p.  1014.  IX,  p.  55.  p.  57.,  wo  von  Bagor  und 
dem  Thale  des  Pangkora  gesagt  wird,  dafs  die  Kühe  unter  den  Thiereu  dia 
wichtigsten  sind. 

4)  8.  I,  8.  19.  Note  3. 

5)  Arr.  IV,  85,  5 8g. 
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phcn ').  Ploicmaios  kniiit  eine  Lknilschaft  FioQi'aia;  sie  liegt  ut)' 
tcr2u('a(;T>,i7;,  dem  Gebiete  unter  den  Quellen  des  Suastos,  und  dem 
Lande  der  Lanibager  ’■).  Nach  seiner  Darstellung  ist  es  also  so- 
wohl das  untere  Land  unter  dem  Xiisammennurse  des  Suastos 
mit  dom  Guraios,  als  das  Land  an  dem  obern  Laufe  des  letzten 
Flufses,  da  die  Larabagcr  am  Koas  wohnten  bis  zu  defsen  Quellen. 
Es  ist  daher  kaum  zweifelhaft , dafs  dieser  Fliifs  der  gröfste  des 
östlichen  Kabulislans  ist,  derjenige,  der  jetzt  Fangkora  hoifst  ^). 
Der  von  den  Griechen  milgetheilte  Name  war  aber  der  alte  und  lau- 
tete ohne  Zweifel  Gauri,  da  dieser  Flufs  mit  dem  Siträslu  zusam- 
men aufgeführt  wird 

1)  i4rr.  lud,  W fW.  Si  tr  /IfujrfJirTrjrt'h,  aua  ut  Syu^y  MnXafiarroy  Ti  (od* 

Attikavtov  ycu  ^oaaray  teai  ft%  Toy  'lySoy.  KiflC  \ iirfftlitf 

rao^{ai.  Da  dieser  sicher  der  PnoftkorM  ist  und  der  zweilt;  der  Siiwad,  welche 
susammeDfliersea  und  nicht  selbstständig  io  den  Kophen  strömen,  muTs  ArriHD  'A 
den  Megasthenes  ungenau  wiedergegeben  haben.  Auoh  dun  MalamaotOA 
müfsen  wir  für  einen  Zuflufs  des  Pangkora  halten , vielleicht  lat  es  der 
A wkiri. 

S)  Plot.  VII,  1 , 42.  Die  meisien  Handschriften  geben  AafißaToi  \ es  Ist  aber 
ohne  Zweifel  Aafißäyn^  die  richtige  Lesart. 

3)  S.  üben  I,  S.  26. 

4)  8chwanhi(ck  hat  mit  Recht,  Meganih.  Indic.  p.  82.  bemerkt,  dafs  nach 

den  .\ngahen  der  Alten  der  Name  nicht  der  ihm  von  den  Chinesen  ge> 
bene  Suphofa9utn  ^ welcher,  wie  ich,  Zur  Gfsch,  der  Grirck,  v,  in^ 
duxk,  KoHige^  8.  144.  geacigt  habe,  einem  8anskritischen  ent- 

spricht, sc.vii  kann,  sondern  SuvaHu  gelautet  haben  mufs  und  verweist 
auf  eine  Stelle  des  M.  üh.f  wo  6'aur<  und  Sunistu  erualint  werden.  Die 
Stelle  findet  sich  VI,  8,  v.  333.  II,  p.  342.  und  lautet:  Vostumf  Surastumy 
Gaurim  ka  Karnftanam  sn  • Uiraurgiim  ^ l’aräm,  Virankartim  kafti 
pankamitn  ku  mahitMadim.  Üa  jene  zwei  Namen  offenbar  dun  Flüfsen 
des  östlichen  Kahulistaiis  angehören,  dürfen  auch  die  übrigen  als  solche  be- 
trachtet werden.  Die  drei  anderen  hiefsen  deiuoach  wahrscheinlich  Va~ 
atu  y Kampanä  und  Varä ; Vira/ikitra  war  verntuililich  der  Name  des 
vereioigten  Fdufsiromes , da  sie  diu  fünfte  und  grofsc  huifst.  Die  fDof 
ZuOüfse,  welche  den  Pangkora  bilden,  heifsen  jetzt:  Ta/,  Laort,  Awkiri, 
\eag  uad  Gindi ; später  fiiufst  Hiiii  der8iiwadzu.  S.  Cui  bt's  Collection  of 
facts  etc.  Im  J.  of  tke  As.  S.  of  ß.  VUI,  p.  306.  Die  Kampand  ,^\%lrd 
auch  unter  den  tirtha  nufgeftihrt,  ilf.  ßh.  III,  84.  v.  8084.  1,  p.  534.,  je- 
doch ohne  nähere  Jlesiiiiiiiiung.  Die  Uiranrnti  ist  vielleicht  der  Sürkh- 
rnd  bei  Gcllalähad,  da  in  den  Chinesi.<chen  Berichleo  eines  Flufses  Hir 
iu  dieser  Gegend  gedacht  wird,  s.  Zur  6>srArV/f/r  u.  s.  w.  S.  148.,  und  der 
jetzige  Name  rotbcii  Flufs  bedeutet,  Hiranrati  den  goldneo.  Meine  frü- 
here Erklärung  des  Namens  Goryaia  aus  gdrjay  Burglaud,  wird  djidurch 
beseitigt. 
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Während  Alcxamlcrs  Auw'useiilieit  iin  Lande  der  Assukaiier 
kam  auch  die  Gesandtscliafl  der  Nysaier  unter  der  Anführung  des 
Akuphi»  2u  ihm  Uicse  soll  ihm  berichtet  haben , dafs  ihre 
Stadt  Nysa  von  Dionyto»  gestiftet  worden,  als  er  nach  Besiegung 
der  Inder  nach  Griechenland  Kurückkehrte,  zum  Andenken  seines 
Sieges.  Fir  habe  sie  nach  seiner  Amme  Kyta  genannt  und  den 
Berg,  in  defsen  Nähe  die  Stadt  lag,  Merou,  weil  er  in  der  Lende 
des  Zeus  aufgewachsen  sey.  V'on  dieser  Zeit  an  hätten  sie  die 
Stadt  bewohnt,  in  F'reiheit  und  nach  ihren  Gesetzen  lebend.  Sie 
baten  ihn,  ihnen  ihre  freie  V^erfafsung  zu  lafsen.  Br  gestand  dieses 
zu,  ernannte  Akuphis  zum  Oberhanpte  der  Stadt  und  verlangte, 
dafs  ihm  drei  hundert  Reiter  geschickt  werden  sollten.  Dieses 
geschah;  diesen  Reitern  wurde  der  Sohn  und  der  Tochtersohn  des 
Akuphis  zugesellt. 

„ Die  Kritik  würde  zu  weit  gehen,  wenn  sie  die  Wirklichkeit 
einer,  Nysa  oder  wenigstens  ähnlich  genannten  Stadt  läiignen  würde, 
sie  mufs  aber  die  Sage  von  einem  Zuge  des  Dionj-sos  nach  In- 
dien verwerfen,  da  dieser  erst  nach  dem  Bcldzuge  .Alexanders  diese 
weite  Ausdehnung  erhalten  hat  *).  Ueber  die  Lage  der  Stadt  feh- 
len genauere  Angaben;  dafs  sie  in  dem  weinreichen  Gebirge  des 
Hindukoh  lag,  geht  aus  der  Erwähnung  des  Heichthums  an  Trau- 


1)  Arr.  V',  1 flg-  Kr  crwäliot  dieser  Geschichte  nach  der  Krznltluug  der 

Eroberung  des  Landes  ini  W.  des  Indus.  Kr  führt  aOf  dafs  Eralosthenex 
sic  als  Lichtung  zuiu  Buhine  des  Alexander  verworfen  habe,  wagt  aber 
nicht,  ihm  beizusUniiiien  und  lafst  die  Sache  unentschieden.  Sh'ahony  XV, 
1,9.  p.  HK8.  verwirft  .9ie  uut  Eratosthenet , weil  die  Berichterstatter  sich 
widersprächen  und  einige  der  Geschichte  gar  nicht  erwähnten.  Dieses  ist 
aber  kaum  zitläfsig,  da  die  Erzählung  nicht  ganz  erfunden  se>n  kauu,  man 
diuf  aber  mit  Hecht  bezweifeln,  dafs  Alexander  sellist  nach  N^sa  gekoui« 
men  und  diese  äitadt  in  der  \äbe  des  A/eroa  nder  des  Aferu  gelegen  habe,  der, 
weuti  ein  wirklicher  Berg  mit  diesem  Namen  bezeichnet  worden,  er  zu 
weit  ablag,  als  dafs  Alexander  Ihn  besucht  haben  könne.  S.  oben  I,  S.  847. 
Note  2.  Curtius  erwuliot  dieser  Geschichte,  VIII,  10,  7 flg.  nach  der 
Eroberung  der  ersten  Stadl  der  Assakaner.  Die  von  ihm  erwähnten  Städte 
Daräala  und  Af  adira^  19  , werden  von  keinem  andern  genannt;  er  erzählt 
dann,  dafs  Alexander  den  Choaspes  überschriUen  habe  und  nach  Mazaga 
gezogen  se>',  22.  Es  erhellt  hieraus,  dafs  seine  Angaben  keinen  Werth  haben, 
weil  Alexander  über  den  Choaspes  ging,  ehe  er  zu  der  ersten  Stadt  der 
Assakaner  gelangte. 

2)  Sirabon  führt  7,  p.  687.  dafür  die  Stelle  aus  //occA.  v.  13^17.  an, 

nach  w elcher  Dionysos  nach  L>  dleu,  Phrygien,  Persien,  Baktrien,  Medien,  Ara> 
bien  und  dem  ganzen  Asien  gekommen  sey,  von  Indien  ist  aber  nicht  die  Rede. 
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bcn  und  an  Obst  hervor.  Die  einzige  für  die  Bestimmung  der  Lage 
brauchbare  Nachricht  ist,  dafs  sie  in  der  NiUie  der  Astakancr  ge- 
uaiiiit  -wird  Dieses  weist  auf  eine  Lage  im  östlichen  Kabulistan 
hin.  Der  Name  der  Stadt  läfst  sich  nicht  in  Indischen  Schrifleu 
nachweisen,  noch  der  dieses  Volkes.  Die  Lage  des  letzten  wird  da- 
durch bestimmt,  dafs  ein  Fürst  des  Namens  A$tet  erwähnt  wird 
als  Beherrscher  der  Peukelaotis  ■).  Da  das  Volk  der  Astakaner 
als  eines  der  zwei  Ilauptvölker  des  Landes  zwischen  demKophea 
und  dem  Indus  dargcstellt  wird,  darf  mau  vermulhen,  dafs  es  kein 
kleines  Gebiet  besafs  und  dafs  dieses  wahrscheinlich  sich  nach 
Norden  bis  zu  dem  Hiiidukoh  erstreckte;  für  dieses  läfst  sich  an- 
führen, dafs  der  Name  eines  nördlichen  Zuflufses  des  Indus  Astor^) 
lautet  und  wahrscheinlich  mit  dem  der  Astakaner  verwandt  ist. 
Der  Name  des  Volkes  läfst  sich  vielleicht  daher  erklären,  dafs  cs 
an  der  westlichen  Gränze  wohnte  und  atta  im  Sanskrit  Westen 
bedeutet. 

Dafs  eine  Gesandtschaft  aus  dem  Hochlande  im  N.  Kabuiislans 
dem  Alexander  sich  vorgcstellt  habe,  haben  wir  keinen  Grund  zu 
bezweifeln,  zumal  er  bei  seinem  Zuge  aus  dem  Thale  des  Kbonar 
nach  den  Guraiern  in  die  Nähe  des  Hochgebirges  kam ; wenn  aber 
weiter  erzählt  wird,  dafs  er  durch  sie  veraulafst  worden  sey,  jene 
Gegend  mit  einem  Theilc  seines  Heeres  zu  besuchen  und  dort, 
mit  Heben  bekränzt,  dem  Dionysos  ein  Opfer  verrichtet  und  ein 
Dionysisches  Fest  gefeiert  habe,  so  ist  dieses  deutlich  eine  Dich- 
tung; man  darf  aber  aus  ihr  schlicfsen,  dafs  eine  ähnliche  Sitte 
ihm  von  den  Bewohnern  jenes  Landes  berichtet  wurde  und  cs  läfst 
sich  noch,  wenn  ich  nicht  irre,  aus  Indischen  Schriften  nachweisen, 
welches  Volk  es  gewesen  sey.  Die  Allindische  Geographie  ver- 
setzt nämlich  in  diese  Gegend  ein  Volk,  dofsen  Name  Uhatasan- 


1)  Plin,  VI,  SS.  Ktc  Hon  et  Nysam  urbem  plerigue  Indiae  adecribnnt, 
montemque  Itfernm,  Libero  pairi  sacrum : unde  origo  fabulae,  lorü  femort 
editum.  Ita  Asiacanot  genUtn,  vilia  et  lauri  et  buxi,  potnorumque 
omnium  in  Graecis  natcentium  fertilem. 

S)  Arr.  IV,  88, 0.  S.  oben  I,  S.  480.  Note  3.  8.  507.  Note  I.  Puthkata  bezeichnet 
die  Gegend  nuf  dem  Weslufer  des  Indus  In  der  Nähe  Attuks,  Pushkalavali 
die  8ladt  in  der  Nähe  des  Indus  und  bei  der  Sielte , wo  Alexander  über 
Ihn  zog;  s.  Strahu  XV,  t,  87.  p,  S90.  Arrian  nennt  sie  lUveila,  Ind. 
I,  0.  Jetzt  wird  auch  die  Gegend  auf  den  Ostufer  Pakkheri  genannt;  s. 
oben  a.  a.  U. 

3)  8.  oben  I,  8.  410. 
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keta  ')  es  als  ein  solches  bezeichnet  , welches  sein  Leben  in  hei- 
tern Gelagen  dabinlebtc.  Sic  werden  zu  den  Uasju  gezählt,  als 
Bergbewohner  und  als  besondere  Gcraeinschaflten  bildend  darge- 
stellt. Auch  bei  den  jetzigen  Bewohnern  finden  sich  ähnliche  /zu- 
stande und  Sitten;  sie  wohnen  in  Dörfern  ohne  Häuptlinge,  sind  •- 
sehr  heiter  und  besondere  Verehrer  des  Weins,  der  reichlich  in 
ihrem  Lande  wächst;  ein  Stamm  von  ihnen  ifsl  Trauben  über  den 
Gräbern  der  Verstorbenen  Es  scheint  daher  unzweifelhaft, 
dafs  es  dieses  Volk  war,  von  welchem  Alexander  Nachrichten 
erhielt. 

Der  der  Stadt  gegebene  Name  Nt/sa  ist  sicher  nicht  Indisch, 
Bondern  ein  von  den  Griechen  umgelauteter,  um  in  ihm  einen  Be- 
weis für  deren  Stiftung  durch  den  Dionysos  zu  gewinnen.  Es  wa- 
ren nicht  weniger  als  zehn  Städte,  welche  diesen  Namen  trugen  ^). 
AVenn  man  sich  nach  oiticm  Indischen  Namen  urosieht,  der  den 
Griechen  die  Veranlafsung  gegeben  haben  könne,  die  Stadt  des 
Dionysos  in  Indien  wiederzufinden,  so  bietet  sich  als  der  wahr- 
scheinlichste Nishadha  dar,  der  einen  Berg  in  dem  kosraographi- 
schen  Systeme  bezeichnet.  Nach  diesem  liegt  er  dem  Meru  im  S. 

Für  diese  Annahme  läfst  sich  noch  auführen,  dafs  das  Wort  ver- 
muthlich  ein  wirkliches  Gebirge  bezeichnete  und  zwar  den  höch- 


1)  Sie  werden  in  dem  Dignigaja  des  Arguna  genannt  zwischen  dem  Könige 
Pasrava  und  Kafmira,  M.  Bh.  II,  S6,  v.  1084.  I,  p.  34S.  »Der  Pimdara 
besiegte  die  bergbewohnenden  Dasju,  die  sieben  Scharen  der  Vtsarasanketa.» 
Vtsava  bedeutet  Fest  und  Fröhlichkeit,  sankfta  Zusammenkunft,  beson- 
ders von  A'erliebten.  Nach  dem  Raghu  V.  IV,  09  dg.  wohnten  sie  zu  isclieu 
den  Kamboga  und  Präggjotisha , ihnen  nahe  die  hintiara  oder  die  Dieuer 
des  Kurtra ; Raghu  übersebritt  den  //awAzt/a-Flnfs.  ehe  er  nach  Prüggju- 
tisha  geiangte.  Der  Verftfser  dieses  Gedichts  verlegt  sie  daher  nach  dem 
Lande  jenseits  des  HimAlaja  und  zwar,  wenn  man  seine  Angaben  als  ge- 
nau betrachten  durfte,  nach  Tübet,  da  sein  Lauhilja  der  Urahmafiiilra 
sejn  mufs,  nach  I,  S.  5.58.  Note  8.  Der  Name  Luhita  bezeichnete  aber 
auch  ein  Gebiet  in  der  Nahe  Kai;mlra’s ; M.  Bh.  ebend.  v.  108.5.  Nach 
diesem  fvlgt  uüinlich  Luhita  mit  zehn  Kreisen ; dann  hiefs  ein  .‘tianim  der 
A'amöutta  wahrscheinlich  Luha,  da  v.  1034.  Luha  und  die  rnrnehnisien 
Kambuga  zusammengenannt  werden.  Kälidäsa  hat  wahrscheinlich  dieses 
Luhita  mit  dem  östlichen  verwechselt. 

8)  S.  oben  I,  S.  419.  S.  437  flg. 

3)  Sie  werden  von  Steph.  Bgz.  u.  d.  W.  nufgczälilt. 

4)  8.  VishHU  P,  p.  167.  p.  178.  u.  91.  Bh.  VI,  G,  v.  198.  v.  808.  II,  p.  338. 
7,  v.  878.  p.  840. 
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steil,  äufsersteii  Hindukoh  und  dafs  Paropanhhadha  das  niedrigere, 
unter  ihm  liegende  Gebirgsland  war  *).  Demnach  hätte  es  keine 
Stadt  des  Namens  \yaa  im  Ilindnkoh  gegeben , sondern  er  wäre 
willkührlich  derjenigen  hcigelegt  worden,  von  welcher  dem  Ale- 
xander eine  Gesaiultschaflt  zukam. 

Alexanders  Marsch  durch  das  Rcrgland  der  Giiraier  war  gegen 
die  Assakaner  gerichtet,  von  denen  er  gehört  hatte,  dafs  sie  ein 
Heer  von  zwei  Tausend  Reitern,  über  dreifsig  Tausend  Fufsleuten 
und  dreifsig  Elephantcn  aufgeatellt  und  sieben  Tausend  Mieths- 
truppeii  aus  dem  innern  Lande  angeworben  hatten  *).  Als  den  In- 
dern die  Kunde  zukam , dafs  Alexander  den  Flufs  Guraios  über- 
schritten habe  und  gegen  sie  heraneile,  flüchteten  sic  sich  in  ihre 
Städte  mit  der  Absicht,  sich  in  ihnen  zu  vertheidigen.  Alexander 
wandte  sich  zuerst  gegen  Massaga,  die  grüfste  Stadt  ihres  Lan- 
des, in  welcher  nach  dem  Tode  ihres  im  Kampfe  gebliebenen 
Sohnes  Assakanos  jetzt  seine  Mutter  Cleophi»  regierte  Die 


1)  Nncti  der  I,  8.28.  No.  4.  vorgesctitsgeoeo  Erklärung,  ün  unter  den  zwei 
FormcD  des  Nnmens  ohne  Zweifel  die  vod  Ptulrmaius  gegebeue  Tla^na- 
»marlai  die  richtigere  Ist  und  die  letzte  Silbe  von  den  Geschichtschreibern 
Alcxitnders  WAbrschclnllch  deshnlb  weggclafscn  worden  ist,  weil  sie  den 
Namen  ParnatoM  darin  wiedersuchten,  wie  auch  io  der  S.  120.  Note  I.  ange* 
führten  Stelle  des  AristotrUs  der  Berg  genannt  wird,  wurde  das  Gebirge 
wohl  ParopaniMhadka  von  den  lodern  genannt.  üirrEa  beinerict.  Die 
Sittpa'8  iTapea')  u.  s.  w.  8.  37.  mit  Recht  gegen  von  Ouhi.bn's  Erklärung 
des  Wortes  als  '•tfberkalb  ATtsac  , Dat  alte  indien^  I,  12,  Note  18.^  dafs 
Nysa  nach  seiner  eigenen  Bemerkoog,  S.  148.,  ein  von  den  Makedonern 
mitgebrachter  Name  gewesen  sey.  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit, 
dafs  VON  Bohlen  auch  darin  Unrecht  hat,  die  io  Etym,  Magn.  angeführte 
Erklärung  des  Wortes  Diunyaot  aus  dem  Sanskrit  rechtfertigen  cu  wollen. 
l>iese  liiUtCt : St  avjor  (den  Dioo^'sos)  orofiuZ(0$aitfaa(v^lsitiS^ 

iliamXtvct  * iraru  yop  7t)v  twv  ^IrSwv  tpwr^r  StOt  oi  6 oder  an 

der  ersten  Stelle  ^aaiJitvi  Xtytraiy  mit  einigen  andern  unweseoilichen  Variao- 
teo.  Er  bat  darin  Recht,  dafs  richtiger  Stvos  zu  lesen  sey,  vergifst  aber, 
was,  wie  ich  glaube,  schon  von  andern  bemerkt  worden,  dafs  es  tra  8an.^krit 
heifsco  möfste:  AvoaStCoi.  Wenn  er  weiter  bemerkt,  daCs  Devatthi,  wie 
er  schreibt,  kein  Geschöpf  WiLroan’s  sey,  so  Ist  allerdings  \ahuaka  ein 
bekannter  Alliodiscber  Kön>g,  s*  oben  1,  S.  781.,  der  nach  der  Sage  König 
dir  Deva  wurde;  er  wird  aber  nie  Dera-Nahuaha  genannt)  wie  ilson, 
Hemarks  qh  the  portion  of  the  Dionyaiaca  vf  Nunaua  etc.  In  As.  Rea. 
XVU,  p.  tifl.  erinnert. 

2J  Arr.  Anab.  IV,  25,  Ä flg.  25,  I.  27,  2. 

3)  Cvrftws  VIIJ,  10,  22.  Dieser  Subn  ist  ohne  Zweifel  der  in  der  Schlacht 
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Inder  vortheidigtcn  die  Stadt  mit  der  grörsten  Tapferkeit  gegen 
die  Angriffe  der  Makedoner,  die  mit  ihrer  überlegenen  Kriegskunst 
die  Stadt  bestürmten,  bis  am  vierten  Tage  ihr  Anführer  fiel.  Sie 
sandten  darauf  einen  llerold  zu  Alexander  , der  bereit  war,  diesen 
tapfern  Alännern  das  Leben  zu  retten  und  die  Bedingung  stellte, 
dafs  die  Söldner  bei  ihm  Dienste  nehmen  sollten ; diese  verliefsen 
die  Stadt,  die  dadurch  ihrer  Vertheidiger  beraubt  wurde.  Alexander 
nahm  sie  in  Besitz  und  fand  in  ihr  die  Mutter  und  die  Tochter  des 
Assakanos.  Die  Söldner  hatten  sich  auf  einem  Hügel  dem  Make- 
donischen Heere  gegenüber  gelagert  in  der  Absicht , während  der 
Dunkelheit  der  Nacht  zu  entfliehen,  weil  sie  sich  nicht  enlschliefseu 
konnten  , gegen  ihre  eigenen  Landsleute  zu  kämpfen.  Alexander, 
der  ihre  Absicht  erfuhr,  liefs  in  derselben  Nacht  den  Hügel  von 
seinem  Heere  einschliefsen  und  alle  diese  Inder  niederhauen. 

Durch  dio  Eroberung  der  Stadt  JUasaaga  hatte  Alexander  die 
Unterwerfung  des  Volkes  der  Afvaka  vollendet,  welches  nach  den 
Griechischen  Berichten  sehr  mächtig  war,  weil  ihnen  aufscr  dem 
Östlichen  Kabulistau  auch  das  Thal  des  Khouarflurses  gehörte. 


gefalleoe  König  der  Aspasier  und  es  ist  daher  kein  Grund  vorhanden,  um 
diese  Nachricht  des  Curtius  für  ein  Mährrhen  au  halten  , wie  Drovskn 
thut,  8.  378.  Note  19.,  obwohl  die  Liebesgeschichte  ohne  Zw'eifel  ein 
solches  ist.  Der  bei  der  Belagerunc  gefallene  Führer  wird  von  Arrian  S 
i^yt^iar  roy  genannt,  IV,  87,  8.,  nicht  wie  er  diesen  Fürsten 

IV,  84,  1.  nennt  und  ebenfalls  die  übrigen.  — Nach  Curtius  Vlll,  IO,  83. 
84.  Ing  die  Stadt  Maxaga  ln  einer  engen  Bergscklucht  an  einem  kleinen 
Bi-rgstrome  mit  steilen  Vfern  und  war  durch  die  Natur  und  durch  Kunst 
sehr  fest.  Rittrr  bemerkt,  8.  17t.,  dafs  die  Lage  nicht  mehr  genau  zu 
bestimmen  sey,  nach  seiner  Karte  lag  sie  an  einem  obem  Zuflufse  des  In- 
dus, na  dem  Burrindu.  Drovsbn  vermuihet  auch,  dafs  es  dieser  sey  und 
zwar  der  von  Arrianos  erwähnte  //rjfero«  oder  IJu^voi^  8.  378.  Note  81, 
Diese  Annahme  scheint  mir  aber  bedenklich  , weil  dadurch  die  Hauptstadt 
des  Landes  aufserbalb  des  Gebietes  des  Guraios  und  seiner  Zudüfse  gelegt 
wird  ; das  Industhal  oberhalb  Attoks  wird  DAmllch  durch  ein  Gebirge  von 
Ost-Kabulisian  geschieden;  nach  den  Indss  strömender  Reihe  nach  von  N. 
die  Flufse  Abusin,  Burrindu  nnd  Sudum  so.  Ick  halte  es  daher  für  wahr- 
scheinlicher, dafs  die  Hauptstadt  im  untern  Thale  des  Guraios  lag.  Cot  rt 
erwähnt  a.  a.  O.  8.  309.  der  Ruinen  einer  allen  Stadt  Massangarf  18  Aus 
von  ßagor  und  4 von  dem  Berge  lÜaJuram,  der  nach  seiner  Karte  Im  S.  des 
Suwad  liegt.  Alexander  setzte  über  den  Guraios,  ehe  er  nach  Mas.-^aga 
gelangte.  Nach  der  I,  8.  488.  Note  8.  angeführten  stelle  des  Pduini  war 
Ma^utkävaU  Name  eines  Flufses,  der  unter  dieser  Voraussetzung  ein  kleiner 
Zuflufs  zum  Suvästu  seyn  würde. 
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Man  darf  auch  annehmen,  dafs  cs  von  einem  einzigen  Könige  be- 
herrscht wurde,  welcher  in  Massaga  regierte,  da  diese  Stadt  die 
Hauptstadt  heifst  und  die  verschiedenen  Namen  bei  den  Alten 
nur  verschiedene  Formen  desselben  Wortes  sind,  die  Guraier  aber 
so  benannt  wurden,  weil  sie  an  dem  Flufse  Guraios  wohnten. 

Alexander  sandte  sodann  den  Koinos  nach  Bazira  in  der  Vor- 
aussetzung, dafs  die  Bewohner,  nachdem  sie  die  Einnahme  Mas- 
sagas  erfahren,  sich  freiwillig  ergeben  würden,  und  den  Alkelas 
nach  Ora  mit  dem  Aufträge , die  Stadt  zu  belagern , bis  er  selbst 
iiachkomme ').  Der  letztere  schlug  mit  Leichtigkeit  einen  Ausfall 
der  Bewohner  dieser  Stadt  zurück  und  umzingelte  sie  mit  einem 
Walle;  dem  Koinos  gelang  aber  sein  Unternehmen  nicht.  Die  Be- 
wohner, auf  die  Lage  derselben  auf  einem  hohen  Berge  und  den 
Schutz  der  blauer,  welche  die  Stadt  umgab,  vertrauend,  zeigten 
keine  Neigung  sich  zu  ergeben.  Alexander,  dieses  erfahrend,  be- 
schlofs,  ihm  zu  Hülfe  zu  ziehen;  unterwegs  aber  erhielt  er  die 
Nachricht,  dafs  AHsares  die  benachbarten  Inder  veranlafst  habe, 
Ora  zu  Hülfe  zu  eilen  und  diese  sich  heimlich  in  die  Stadt  werfen 
wollten.  Er  änderte  daher  seinen  Morsch  und  wandte  sich  dort- 
hin; dem  Koinos  ertheilte  er  den  Befehl,  in  der  Nähe  der  Stadt 


1]  Arr.  rV,  SS,  5 flg.  Curtius  hat  VIII,  11  , 1.  8.  die  sonst  nicht  vorkom- 
mende  Angabe,  dafs  Polyperkon  nach  Nora  geschickt  wurde,  welches  er 
einnahni,  uiid  dafs  viele  unbedeutende  Städte  sich  rceiwiilig  unterwarfen. 
ItiTTaa  bemerkt  über  die  zwei  andern  Städte,  dafs  sie  aufserhslb  des  Haupt- 
marsches  lagen  und  ihre  Lage  daher  nicht  in  der  Heihe  von  Alexanders 
Marschroute  gesucht  werden  kann  und  bis  jetzt  unbekannt  sey.  ühovskn 
bemerkt,  S.  87S.  Note  81.,  dafs  ihre  Lage  der  Richtung  nach  zu  erkennen 
sey ; Ora  lag  dem  Gebiete  des  Abisares,  d h.  den  Vorbergen  Kafmira's 
im  S.,  gegenüber,  Bazira  dagegen  nicht  fern  von  Anrnos  und  der  Kophen- 
mllndung.  Der  Name  ist  noch  gegenwärtig  erhalten  in  dem  des  Dorfes 
Bazar  im  Lande  der  JusuBcai  .Afghanen,  welches  der  Hauptmarkt  dieses  Voi- 
kes  ist  und  80  Engl.  .AI.  N.AV.  von  Ranigarh  liegt,  welches,  wie  sogleich 
gezeigt  werden  wird,  das  alte  Aornos  ist.  — Abitaret  ist  auch  nach  dem 
Namen  seines  Landes  benannt  worden ; die  Lage  wird  genau  bestimmt  da- 
durch , dafs  der  Fiufs  £öarot  dort  entspringe;  s.  oben  I,  8.  44.  Note  3. 
Der  jetzige  Name  des  Gebiets  ist  Ilazara.  Der  Sanskrit name  ist  Ahbisära, 
d.  h.  Zugang;  s.  meine  Abhdig.  De  Pent.  Indic,  p.  18.  und  TaovKn's 
Note  zur  Räga  Tar,  I,  p.  874.  Das  Volk  der  Abbhära  wird  gewöhnlich 
mit  den  Därva  zusammengenannt;  diese  sind  ohne  Zweifel  die  von  Ktesiai 
erwähnten  Av^ßaJot,  l^0(  iia9^my  tU  Bäxrfout  xat  7rduri;e,  Steph,  Byz, 
u.  d.  W. 
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eine  feste  Stellung  einsunehmen , um  den  Bewohnern  die  Verbin- 
dung mit  dem  flachen  Lande  abzuschiieideu.  Alexander  eroberte 
bei  dem  ersten  Angriffe  Ora  und  gewann  dort  eine  Anzahl  von 
Elephanten.  Ais  die  Bewohner  Bazira’s  dieses  hörten  ’);  versagte 
ihnen  der  Muth;  sie  verliefsen  die  Stadt  in  der  Nacht  und  zogen 
sich  nach  der  Felsenburg  Aorno»  zurück.  Dasselbe  thaten  die 
übrigen  Inder  dieser  Gegend ; sie  verliefsen  ihre  Städte  und  such- 
ten Schutz  auf  dieser  für  unciunehmbar  gehaltenen  Feste. 

Alexander  liefs  Besatzungen  in  Ora  und  Massaga  zurück  und 
befahl,  die  Mauern  von  Bazira  wieder  zu  erbauen.  Er  ernannte 
den  Nikanor  zum  Satrapen  des  diesseitigen  Indiens  und  nahm 
Besitz  von  der  Stadt  Peukelaotis  in  der  Nähe  des  Indus,  zu  deren 
Befehlshaber  er  Philippos  ernannte.  Er  unterwarf  noch  mehrere 
kleinere  Städte  längs  dem  Flufse.  Auf  diesem  Zuge  wurde  er 
begleitet  von  den  Fürsten  dieses  Landes,  Kophaios  uud  Astaffeles; 
der  erste  mufs  nach  seinem  Namen  der  Fürst  des  Landes  am 
obern  Kophen  gewesen  seyn,  der  zweite  gehörte  wahrscheinlich 
dem  Volke  der  Assakaner  *);  es  erhellt  hieraus,  dafs  er  die  ein- 
heimischen Fürsten  in  ihren  Reichen  als  seine  Vasallen  liefs.  Er 
ging  sodann  nach  Embolima  *)',  wo  er  Perdikkas  und  Hepbaistion 
Vorland,  die  seinen  Auftrag  ausgeführt  batten.  Von  hier  kehrte  er 
nach  Aornos  zurück , wo  er  den  Krateros  mit  einem  Tbeile  des 
Heeres  mit  dem  Befehle  zurückgelafsen,. hatte,  Lebensmittel  und 
was  soust  nöthig  für  das  Heer  sey , zusammenzubringen , wenn  cs 
nicht  gelingen  sollte,  die  Feste  bei  dem  ersten  Angriffe  zu  neh- 
men. Die  Eroberung  dieser  Feste  gehört  zu  deu  gefeiertsten  Tha- 
ten .\lexauders  und  ist  deshalb  von  den  Allen  ausführlich  erzählt 
worden.  Aornos  war  ein  vereinzelter  Berg  io  der  Nähe  des 


I)  Arr.  IV,  *8,  1. 

a)  Arr,  IV,  SS,  4 lg.  DROmn  bemerkt  8.  878.  Note  87.,  dafs  spater  Philip- 
poa  als  solcher  genannt  wird.  Es  ist  dieses  aber  wohl  nicht  sowohl  ein 
Irrthum  des  Arrian,  als  ein  Vergefsen  der  Erwähnnng,  dafs  später  Philippos 
statt  des  ersten  dasu  ernannt  würdig 

3)  Sein  Name  war  wahrscheinlich  A^ragit,  der  zu  Pferde  siegende. 

4)  Embolima  ist  offenbar  ein  von  den  Griechen  aus  t/ißol!)  gebildeter  und  einer 
Attok  gegenOber  liegenden  Stadt  gegebener  Name. 

ö)  Ule  Beschreibungen  der  Alten  stehen  bei  Arr.  IV,  88,  1 flg.  Curtiya  VIII, 
11,1  flg.  Diod.  XVII,  83.  Der  Name  Ist  Griechisch:  wo  kein 

Vogel  ist  oder  hiofliegt. 
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Kophengemüiides  , an  seiner  Basis  ohngefähr  vier  Meilen  ira  Um- 
kreise, beinahe  fünf  Tausend  Fufs  hoch.  Auf  dem  Gipfel  befand 
sich  innerhalb  der  Mauern  eine  reichhaltij'e  Quelle  des  reinsten 
AVafsers,  ein  AA''ald  und  so  viel  anbaufähiges  Land,  dafs  Tausend 
Alciischen  von  dem  Ertrage  desselben  sich  ernähren  konnten.  Es 
führte  nur  ein  einziger,  steiler,  in  den  Felsen  ausgehauener  Fufs- 
steig  hinauf.  Durch  seine  natürliche  Festigkeit  und  durch  seine 
Lage  besafs  diese  Felscnburg  eine  hohe  VA’ichtigkeil ; sie  beherrschte 
nämlich  den  Zugang  zu  dem  Uebergange  über  den  grofsen  Gränz- 
strom  Indiens  gegen  die  westlichen  Länder  sowohl  aus  dem  Thale 
des  Kophen,  als  aus  dem  des  obern  Indus.  Diese  Gründe  erklären 
iiinreichcnd,  warum  es  Alexander  für  nöthig  fand,  einen  in  militai- 
rischer  Beziehung  so  wichtigen  Posten  nicht  unerobert  in  seinem 
Kücken  zu  lafsen  und  es  bedarf  des  von  seinen  Gescliicblschrcibcni 
angegebenen  nicht,  dafs  er  durch  diese  That  den  Hercules  zu  über- 
trefTeii  beabsichtigte  ').  AA^ciin  es  auch  wahrselicinlich  ist,  dafs 
bei  den  Indern  Erzählungen  von  vergeblicheu  Versuchen,  diese 
Feste  zu  nehmen,  iin  Umlaufe  waren,  so  ist  doch  diu  Sage  von 
dem  des  Hercules  eine  deutliche  Erfindung  der  Begleiter  des 
grofsen  Königs.  A'ach  der  Eroberung  licfs  er  sie  durch  neue 
AVerke  verstärken  und  eine  Makedonische  Besatzung  in  ihr  zurück; 
er  übergab  den  Befehl  über  sie  und  die  Umgegend  dem  Sitikyptns, 
der  schon  in  Baktrien  sich  ihm  ziigesellt  und  von  der  Zeit  an  sich 
ihm  als  treuer  Diener  bewährt  hatte 


1)  Die  Geschichtschreiber  Alexnaders  geben  dieses  als  sein  Motiv  an , sogar 
Arrian  glaubt,  IV,  28,  4.,  dafs  die  Sage  von  Hercules  Dicht  ain  »cnigstcu 
Atexander  zu  diesem  UiilernehiiieD  nngefeuert  habe.  Slrabun,  XV,  I,  9. 
p.  688.  scheint  die  Belagerung  fiir  erdichtet  zu  hallen. 

2)  Arr.  IV,  30,  4.  Curtius  VIII,  II,  24.  Die  l.age  ergiebt  sich  aas  Arrian 
IV,  28,  7 — 8.,  nach  welcher  Stelle  Alexander  am  zweiten  Tage  von  Em- 
boliina  aus  dahin  gelangte.  Nach  Gtodor  XVII,  83.  u.  (Vrftiis  VIII,  1 1,  7. 
lag  der  Berg  am  ludus.  Diese  Kelsenburg  ist  neuerdings  wieder  aufge- 
runden  worden  von  A.  Ccnmnobam  ; s.  Corrtsiioadence  uf  the  Commis- 
siuner*  dtpuUd  tu  the  Tibetan  frontier,  commynirated  bg  H.  M.  Eli. mit, 
iro  J.  uf  the  As.  S.  uf  U.  XVII,  p.  103.  Die  Burg  heifsl  jetzt  Räni-yarh 
oder  Königsfeste , liegt  nahe  am  Indu.s , Ist  reichlich  versehen  mit  Wafscr 
aus  drei  Brunnen  und  einem  Teiche  io  der  Schlucht  zwischen  dem  Kelsen 
und  einer  benachbarten  UOhe,  die  ebenralls  in  der  Beschreibung  der  Bela- 
gerung erwähnt  wird.  Auch  der  im  Kelsen  eingehauene  Kufssteig  ist  noch 
erhalten,  so  wie  zwei  andere  Kufswege,  von  welchen  einer  dem  Alexander 
verratheo  wurde.  Nur  die  Höhe  ist  übertrieben,  da  sie  nur  ein  Tausend 
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Von  Aornos  begab  sich  Alexander  nach  der  Stadt  Dyrta, 
welche  im  Gcbirgslando  der  Assakaner  lag,  weil  er  erfahren,  dafs 
der  Bruder  des  Königs  dieses  Volkes  in  den  Gebirgen  ein  Heer 
von  zwanzig  Tausend  Mann  und  fünfzehn  Elcphanten  zusaromen- 
gebracht  hatte ').  Als  er  dort  ankaro,  war  die  ganze  Bevölkerung 
der  Stadt  und  der  Umgegend  entflohen.  Er  sandte  seine  Generale 
nach  verschiedenen  Seiten  aus,  um  Kenntnifs  von  dem  Laude  und 
Nachrichten  von  den  Elephauteu  zu  erhalten.  Von  einigen  gefan- 
genen Indern  erfuhr  er,  dafs  die  Bewohner  zu  Abisares  jenseits 
des  Indus  geflohen  und  dafs  die  Elcphanten  am  Elufse  ziirückge- 
lafsen  worden  waren Er  folgte  ihnen  nach;  unterwegs  kamen 
einige  Inder  vom  Heere  des  fliehenden  Königs  zu  ihm , die  sich 
gegen  ihn  empört  und  ihn  erschlagen  hatten,  und  brachten  ihm  .sei- 
nen Kopf,  und  seine  Waffen.  Alexander  zog  mit  seinem  Heere 
weiter  nach  dem  Indus,  wo  er  durch  Indische  Elephantenjäger  die 
Thicre  auflangeii  liefs ; zwei  wurden  durch  einen  Sturz  von  dem 
Felsen  getödlet,  die  übrigen  wurden  wieder  gefangen.  Er  liefs 
zugleich  Holz  in  deu  VV'äldcrn  fällen  und  Schilfe  bauen , auf  wel- 
che er  sein  Heer  auf  dem  Flufse  ziirückfuhrte  nach  der  Stelle, 
wo  Perdikkas  und  Hepbaistion  die  Brücke  schon  lange  gebaut 
hatten. 

Ehe  wir  Alexander  auf  seinem  Feldzüge  im  jenseitigen  Indien 
begleiten,  scheint  es  mir  angemefsen,  zwei  allgemeine  Bemerkun- 
gen über  dasjenige  zu  machen,  was  sich  bis  hieher  aus  den  Er- 
zählungen der  Griechen  für  die  Kenntnifs  des  alten  Indiens  her- 
ausgestellt hat.  Die  erste  ist,  dafs  wir  nur  eine  genauere  Belehrung 


FuTs  beträgt;  ein  über  ihr  sich  erhebender  rereinzelter  Oiptel  bat  jedoch 
dieselbe  Hübe.  — iirr.  V,  80,  7.  wird  Sisik^ptos  Satrap  der  Assakaner 
genannt;  die  Handschriften  haben  jedoch  £iotiou  oder  2'ialxou  und  es  ist  nur 
eine  Conjeclur  Blahcard’s,  die  olTenbar  unrichtig  Ist. 

1)  Arr.  IV,  30,  5 flg.  Curtim  VIII,  18,  1 Og.  liiud.  XVH,  80.  Der  erste 
nennt  ihn  Bryx,  der  zweite  Aphrikrt. 

8)  Alexander  kam  auf  diesem  Marsche  durch  grofse  AVälder  und' gelangte  In 
sechszebn  Tagen  an  denFlurs;  Curt.  VIII,  18,  4.  »extis  dteimis  castris.  Er 
kam  daher  über  das  Grinzgeblrge  zwischen  dem  dsllichen  Kabullslan  und 
dem  Industhale.  Die  Stadt  Dyrta  ist  daher  wahrscheinlich,  wie  Court,  J.  of 
tlie  As.  S.  of  B.  VIII,  p.  309.  vermulhet , das  jetzige  Dhyr  an  einem  Zu- 
flulse  des  Tal , wo  noch  alte  Ruinen  sind.  Die  Stadt  liegt  am  Fufse  des 
Gebirges  und  im  Lande  der  Assakaner.  Drovsbn,  S.  38S.  Note  81.,  glaubte, 
sie  läge  zwischen  dem  Indus  und  dem  Pareuos. 
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über  die  Gebiete  erhalten,  durch  welche  Alexander  selbst  kam. 
Von  dem  Lande  im  S.  des  Kophen  erfahren  wir  so  gut  wie  nichts. 
Aus  einer  Stelle  des  Strabon  ergiebt  sich  , dafs  das  Gebiet  im  S. 
dieses  Fliifses  zunächst  an  dem  Indus  GanJariUs  genannt  wurde 
oder  Gandhära ; das  iro  N.  Bandobene  ')■  Diese  Namen  finden 
sich  auch  in  Sogdiana  wieder;  ein  Volk  dieses  Landes  heilst 
KövdttQOi,  das  Gebiet  am  Oxus  zwischen  dem  Kaukasos  und  dem 
Imaon  Ovavöä[iavda  *).  Die  älteste  Erwähnung  der  Gandhära  in 
Indischen  Schriften  findet  sich  in  dem  AUareJa  - Brähmana  ’).  In 
den  ältesten  Berichten  der  Westwelt  erscheinen  sie  in  der  Nähe 
Ka^mira's  als  ein  bedeutendes  Volk,  weil  die  Hauptstadt  dieses 
Landes  eine  Gandarische  genannt  wird  *).  In  der  Geschichte  der 
Pändata  nehmen  sie  ebenfalls  eine  hervorragende  Stelle  ein  und 
gehören  zu  den  Völkern,  welche  die  Arischen  Inder*  aus  dem 
FOnfstromlande  nach  Osten  vorwärts  drängten  ‘).  Sie  werden  in 
der  Geschichte  Alexanders  dargestellt  als  Bewohner  des  zuletzt 
genannten  Landes , hatten  aber  später  sich  auch  des  nördlichen 
Ufers  des  Kophenllufscs  oder  Suastene's  bemächtigt,  weil  ihnen 
zur  Zeit  des  Ptoicmaios  die  Stadt  Poklais  oder  Piuhkalaeati  ge- 
hörte*). Das  südliche  Ufer  trug  noch  viel  später  zur  Zeit  der 
Chinesischen  Pilgerfahrten  den  alten  Namen.  In  ihrem  Lande 
lag  die  Stadt  Orobatis,  deren  sich  Perdikkas  und  llephaistion  auf 
ihrem  Harsche  bemächtigten '').  Ihre  Hauptstadt  hiefs  in  der  älte- 
sten Zeit  Girivraffa^}. 

Die  Afvaka  werden  in  deu  epischen  Gedichten  nur  mit  Namen 
erwähnt  und  treten  nicht  besonders  hervor.  Ihr  Name  bezeichnet 
sic  als  ein  Reitervolk ; in  Uebercinstimmung  hiemit  finden  wir, 
dafs  die  alten  Inder  ihre  besten  Pferde  aus  diesem  Lande  crliiel- 


1)  S.  oben  S.  IBS. 

S)  Ptol.  VI,  18,  4.  Dieser  Kaukasos  ist  der  äufsere  Hindukoh,  das  Gebiet 
iiD  N.  der  Quellen  des  Kons;  s.  Rittku  Id  der  oben  aogenbrlen  ^Abhdl); 
8.  ISO.  und  Asien,  V,  S.  198. 

S)  8.  CoLKuaoOKB's  MUc.  Ets.  I,  p.  46.,  wo  Ihr  König  HagHogit  genannt 
wird. 

4)  Von  Hekalaios  { s.  oben  I,  8.  48.  Note  S. 

5)  Ebend.  I,  8.  668.  8.  696. 

6)  8.  I,  8.  483.  8.  484.  u.  Ptol.  VII,  1,  44. 

7)  Arr.  IV,  28,  5. 

8)  M.  Bh.  VII,  4,  V.  120.  II,  p.  540.,  wo  der  König  Nagnagit  als  dort  noeb. 
regierend  dargestellt  wird. 
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teil  '}•  Der  Xamc  eines  der  Völker,  von  denen  sie  sie  erhielten, 
die  Kamboga , hat  sich  noch  in  dem  Lande  der  alten  Aspasier  er- 
halten «).  Xach  seiner  Sage  wohnte  es  ursprünglich  in  dem  Lande 
der  Gandhära;  in  dem  grofsen  Epos  wird  seine  Hauptstadt  Räga- 
griha  genannt  Seine  Verhrcilung  nach  dem  Norden  scheint 
mit  der  Besitznahme  Suastene's  von  dem  letzten  Volke  im  Zusam- 
hange  zu  stehen  und  später  als  die  Zeit  des  Alexander  zu  seyii. 
Zu  dieser  erscheinen  die  Afeaka  als  herrschend  in  dieser  Gegend ; 
ihre  Macht  war  aber  eine  vorübergehende  und  ist  wahrscheinlich 
durch  Alexander  gebrochen  worden,  da  später  ihrer  keine  Erwäh- 
nung mehr  geschieht  *).  Auch  läfst  sich  vermuthen,  dafs  die  ein- 
zelnen Stämme  dieses  Volkes  besondere  Namen  trugen,  die  von 
den  Berichterstattern  verschwiegen  werden,  weil  der  Stamm  der 
Afcaka  damals  der  herrschende  war.  Nur  die  Guraier  und  Massa- 
kaner  werden  besonders  genannt. 

Die  zweite  Bemerkung  ist  die,  dafs  wir  bei  den  Paropamisaden 
keine  Fürsten  erwähnt  finden,  sondern  nur  bei  den  ludern.  Eine 
Ausnahme  machen  die  Nysaier  , bei  denen  eine  Art  von  Republik 
bestand,  in  welcher  die  Edelsten  die  Regierung  führten.  Die  er- 
sten scheinen  demnach  in  viele  kleine  Stämme  getheiit  gewesen 
zu  seyn;  bei  den  zweiten  mufste  wegen  der  Natur  des  Landes  auch 
eine  Getheiltheit  in  mehrere  Reiche  das  vorherrschende  seyn.  Eine 
Erwähnung  von  Brahmaneu  und  von  Kasten  findet  sich  bei  ihnen 
nicht;  die  letzten  bestanden  wahrscheinlich  nicht  bei  ihnen;  da  sic 
aber  Inder  waren  und  ohne  Zweifel  Indische  Götter  verehrten, 
werden  sie  auch  Brabmancn  gehabt  haben.  Dies  ist  sicher  von 
den  Gandhära,  obwohl  die  Brabmancn  dieses  Volkes  als  ih- 
res Namens  unwürdige  galten und  auch  von  den  übrigen  die- 


1)  S.  oben  I,  S.  SOI.  Note  4.  Unter  diesen  N:imen  ist  einer  Faiuij» ; das 
damit  bezeiebnete  Land  ist  vielleicht  Bandobene,  da  der  letzte  Theil  mit 
VanäJa  übereinstimmt. 

S)  Ebend.  S.  439. 

3)  a.  a.  O.  V.  119. 

4)  Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  das  zu  berichtigen , was  I,  S.  483.  Uber 
die  Lambager  gesagt  ist.  Nach  den  Angaben  des  Ptolemaios  nahmen  diese 
zu  .seiner  Zeit  nicht  die  frllhern  Sitze  der  Aspasier  ein,  sondern  wnlintcn 
diesen  nördlich,  nnmlich  unter  den  Quellen  des  Kuas  bis  zu  dem  Lande  der 
Komedrr,  also  nördlicher,  als  das  jetzige  Lagliman , nach  dem  sie  später 
ciiigewandcrt  sejn  werden. 

A)  S.  I,  S.  711. 
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scs  Landes  angenommen  werden  darf,  dafs  sie  nicht  das  Gesetz 
mit  der  Strenge  beobachteten,  wie  die  des  innern  Landes. 

Es  war  ungefähr  ein  Jahr  verflofsen,  seitdem  Alexander  über 
den  Paropamisos  gezogen  war  bis  zur  vollendeten  Unterwerfung 
des  Landes  im  Westen  des  fndus.  Als  er  im  Begriffe  stand,  die- 
sen Klufs  zu  überschreiten , erschien  bei  ihm  eine  Gesandtschait 
des  ihm  verbündeten  Taxiles  ')  und  bot  ihm  die  Unterwerfung  sei- 
ner Stadt,  der  gröfsten  zwischen  dem  Indus  und  dem  llydaspes, 
an;  sie  brachten  als  Geschenke  drei  Tausend  Opferstiere  mit,  über 
zehn  Tausend  Schafe,  fünf  und  zwanzig  Elephanteii  und  ohnge- 
lähr  zwei  Hundert  Talente  Silbers;  mit  ihr  kamen  auch  sieben 
Hundert  Reiter,  welche  ihr  König  als  Mitkämpfer  stellte.  Alexan- 
der verrichtete  vor  seinem  Uebergange  über  den  Flufs  Opfer,  die 
glücklicher  Vorbedeutung  waren ; er  führte  das  Heer  thells  auf 
der  von  Hephaistion  geschlagenen  Schiffbrücke,  theils  auf  kleinen 
Schiffen  über  den  Flufs  und  nach  der  Stadt  des  Taxiles,  der  ihm, 
als  er  in  die  Nähe  gekommen , in  festlichem  Zuge  entgegenkara 
und  sich  selbst  und  sein  Reich  anbot;  Alexander  zog  unter  seiner 
Anführung  in  die  Residenz.  Hier  befanden  sich  mehrere  Fürsten 
des  benachbarten  Landes ; von  Abisares  waren  als  Gesandte  sein 
eigener  Bruder  und  die  vornehmsten  Männer  des  Landes  gekom- 
men, Geschenke  mitbringend  und  die  Unterwerfung  seines  Reiches 
antragend’}.  .Alexander  nahm  diese  Huldigung  an  und  sandte  die 
Gesandten  zurück.  Den  übrigen  Fürsten  vergröfsertc  er  noch 
ihren  Bitten  ihre  Gebiete  durch  Ilinzufügnng  von  Theilcn  des 
angränzeiiden  Landes  ’).  Besonders  wurde  Taxiles  für  seine 


1)  Arr.  V,  3,  5 Ug.  Curtiut  VIII,  18,  4flg.  Viod.  XVII,  88.  Strabo  XV, 
I,  28.  p.  698.  Plut.  Alex.  59.  Ta^la  ist  bekanntlich  Taxa^ilä,  welches 
die  Stadt  und  die  Gegend  bedeutet;  s.  I,  S.  708.  Note  5.  Nach  Plin.  H.  X. 
VI,  81.  waren  von  der  Stadt  Peucolaitis  zum  Indus  und  der  Stadt  Taxiln 
60  M.,  von  da  nach  dem  Hjda.spes  180.  Wie  Dnorsns,  S.  38.1.  N.  34. 
bemerkt,  liegt  .Manikjala,  weiches  Counx,  J.  of  IheAs.S.  of  fi.  III,  p.  5.17. 
dafür  hielt,  zu  weit  vom  Indus  ab;  es  lag  jedenfalls  auf  der  grofsen  Strafte 
nach  Indien  und  olingefähr  in  der  Nabe  von  Ravil  Pindl. 

8)  Arr.  V,  8.  3.  Auch  von  einem  sonst  nicht  erwähnten  Doxares  kamen 
kamen  Gc.sandte  mit  Geschenken ; es  war  wahrscheinlich  der  Fürst  eines 
kleinen  Gebiets  Im  Gebirge,  da  er  nur  ro^>>e/',v  genannt  wird. 

3)  Arr.  V,  8,  2.  Es  werden  keine  Namen  dabei  genannt,  so  dafs  es  nicht 
miiglirh  ist,  genauer  zu  bestimmen,  welche  FBrsten  cs  waren,  noch  wo  sie 
regierten.  Taxiles  wurde  wahrscheinlich,  wie  DaorsEN  S.  884.  vermuihel. 
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bewährte  Ergebenheit  und  die  Hülfe,  welche  er  ihm  geleistet  hatte, 
auf  das  reichlichste  belohnt.  In  Taxila  wurde  eine  Makedonische 
Besatzung  zurückgelafsen  uud  Pbiiippos,  der  Sohn  des  Machatas, 
zum  Satrapen  dieses  Gebiets  ernannt  0* 

Das  Land  des  Taxiles  war  ein  sehr  fruchtbares  und  gut  an- 
gebautes; die  Stadt  eine  grofse,  reiche  und  mit  wohlgeordneter 
Vorfafsung  *).  Schon  in  diesem  westlichsten  Gränzlande  jenseits 
des  Indus  fanden  die  Makedoner  die  Indischen  Büfser , sich  ihren 
Kasteiungen  hingebend,  wie  sie  uns  aus  den  Indischen  Schrif- 
ten bekannt  sind  Doch  herrschten  hier  auch  Sitten , die 
von  denen  des  innern , streng  gesetzlichen  Landes  abwcichcn 
Die  Mädchen,  die  wegen  ihrer  Armnth  nicht  verheirathet  werden 
konnten,  wurden  auf  die  Märkte  geführt,  ausgeboten  und,  wem 
sie  gefielen,  zur  Frau  gegeben.  Es  war  einem  erlaubt,  mehrere 
Frauen  mit  andern  gemeinschaftlich  zu  haben.  Auch  wird  von 
ihnen  berichtet , dafs  die  Wittwen  sich  mit  ihren  verstorbenen 
Männern  verbrennen  liefsen  und  es  als  ehrlos  galt,  es  nicht  zu 
thun;  dann  dafs  die  Todten  den  Geiern  vorgeworfen  wurden  ^). 
Der  letzte  Gebrauch  beweist  eine  Verwandtschaft  dieser  Inder  mit 
den  Iranischen  Völkern;  die  Perser  begruben  ihre  Todten  erst, 
nachdem  sie  von  Hunden  oder  Vögeln  angefrefsen  worden  waren  *). 


der  Oberherrscher  der  andern  kleinern  Forsten  s wischen  dem  Indus  und 
dem  Hydaspes. 

1)  iirriaii’s  Ausdruck,  V,  8,  8.  ist  unbestimmt:  »Ober  die  dortigen  Inder«, 
welcher,  da  Alexander  in  Taxiia  war , bedeutet  die  Inder  von  den  Paropa- 
roisaden  an  bis  dahin  oder  bis  xn  dem  Hydaspes,  weil  das  Reich  des  Taxi- 
les sich  so  weit  erstreckte.  Nach  V,  80 , 7.  wurde  er  mit  Tyriaspes  ge- 
schickt, um  einen  Aufstand  der  Assakaner  zu  unterdrücken  ; da  der  erste 
der  Satrap  der  Paropamisaden  war,  kann  man  schliefsen  j dafs  zu  Phiiippos 
Satrapie  auch  jenes  Volk  gehörte.  Nach  VI,  2,  3.  umfafste  sie  das  Land 
von  den  Gränxen  Baktriens  an  bis  jenseits  des  Indus  und  nach  VI,  14,  .3. 
15,  2.  war  die  Südostgraoze  der  KusammenOufs  des  Indus  und  desAkesines. 

2)  Strabo  XV,  1,  28.  p.  8»8.  Arr.  V,  8,  2. 

3)  Strabo  XV,  1,  61.  p.  714. 

4)  Kbend.  62. 

5)  Diese  Sitte  erscheint  schon  in  der  frühem  Zeit  bei  den  Madrat  s.  oben  I, 
S.  639.  Note  8.  Die  Käfir  im  Hindukuh  setzen  ihre  Todten  in  offenen 
Särgen  auf  den  Gipfeln  der  Berge  aus;  s.  ebend.  S.  438.  Eine  Gemein- 
schaft der  Krauen  scheint  auch  bei  den  Madra  stattgefunden  zu  haben ; s. 
oben  I,  S.  828. 

6)  Hrrvd.i,  140.,  der  bemerkt,  dafs  er  es  sicher  von  den  Magern  wifse,  nicht 

■ I.  10 
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Die  Baktriancr  warfen  die  Greise  und  die  an  Krankheit  geslorbo- 
nen  den  Vögeln  vor 

Zwischen  Taxilcs  und  den  Königen  Abisarcs  und  Poros  be- 
stand eine  Feindschaft ; der  mächtigere  von  beiden  war  der  letz- 
tere *).  Von  ihm,  dem  berühmtesten  aller  Indischen  Könige,  mit 
dem  Alexander  in  Berührung  kam , erfahren  wir  auch  nicht  den 
Eigennamen , sondern  nur  den  seines  Geschleohts , welches  im 
Sanskrit  Pauraea  und  auch  Paura  lautete.  Schon  zur  Zeit  der 
Abfafsung  des  grofsen  Epos  bestand  ein  Reich  dieses  Namens 
in  der  Gegend , wo  der  spätere  Poros  herrschte  ^).  Auch  ein  be- 
sonderes Reich  war  Aihitara,  ein  anderes  UraqA,  defsen  König 
ebenfalls  in  der  Geschichte  der  Feldzüge  Alexanders  uns  begeg- 
nen wird  *). 

V'on  Taxila  schickte  Alexander  einen  Gesandten  an  den  Po- 
ros mit  der  Aufforderung,  dafs  er  ihm  huldigen  und  au  den 
Gränzen  seines  Reiches  entgegenkommen  solle  *) ; er  antwor- 
tete , dafs  er  das  letzte  thun  würde , aber  zum  Kampfe  gerüstet. 
Alexander  sandte  daun  den  Koinos  an  den  Indus  zurück,  um  die 
dort  zurückgelafsenen  Schüfe  zu  zersägen  und  auf  Wagen  an  den 
llydaspes  zu  bringen ; selbst  rückte  er  an  diesen  Flufs  mit  seinem 
Heere,  zu  welchem  fünf  Tausend  Inder  unter  der  Anführung  des 
Taxiles  und  der  andern  einheimischen  Fürsten  des  bcuachbarleu 
Landes  gestofseu  waren.  An  der  Gränzc  des  Reiches  des  letzten 
Königs  halte  Spilakes,  ein  Neffe  des  Poros  und  der  Fürst  eines 


von  den  übrigen  Persern.  Strabo  XV,  3,  SO.  p.  733.  sagt,  dnfs  die  Mager 
die  Leichen  von  den  Vögeln  aulTrersen  llersen.  Procop.  de  beit.  Prrs.  I, 
12.  I,  p.  37.  ed.  Bonn,  berichtet  von  den  Persern  überhaupt,  dafs  sie  ihre 
Todten  den  Hunden  und  Vögeln  vorwarfen. 

1)  Slrabo  XI,  II,  8.  p.  317. 

8)  Curtiun  VIII,  18,  IS. 

8)  S.  I,.<S.  788,  Note  1.  In  der  hier  angeführten  Stelle  des  MahAbkürata 
folgen  nach  diesem  Könige  die  Vlsavasanketa  und  nach  ihnen  die  tapfern 
Krieger  Kafmirä'a. 

4)  M.  Bk.  II,  86,  V.  1087,  I,  p.  343.  Im  Texte  ist  Cragä  statt  Vrafä  ver- 
druckt. Beide  Länder  werden  nach  einander  genannt,  was  genau  pafst,  da 
sie  an  einander  gränzen,  wie  nachher  gezeigt  werden  wird.  Der  König 
des  zweiten  hatte  den  Namen  RokamAna.  Im  vorhergehenden  Distichon 
werden  die  Trigarta  oder  Galandkara,  s.  I,  9,  (186.  Note  1.  erwähnt, 
dann  die  DArva,  s.  oben  9.  138.  Note  1.  und  die  Kokanada. 

3)  Curt.  VIII,  13,8  6g.,  wo  der  fiosandtc  CUockares  genannt  wird}  Arr.V, 
8.  4 flg,  Viad.  XVII,  87. 
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k'ciiien  Gebiets  auf  dem  Westufer  des  Hydaspes,  sich  mit  seinen 
Truppen  an  dem  Pafse , durch  welchen  die  Strafsc  führte , aufge- 
stellt , um  Alexander  den  Durchzug  zu  sperren ; er  wurde  aber 
schnell  und  mit  grofsem  Verluste  aus  dieser  Stellung  verdrängt, 
verlicfs  sein  Fürstenthum  und  flüchtete  sich  zu  Poros  ’).  Alexan- 
der gelangte  dann  an  das  Ufer  des  Hydaspes,  an  welchem  er  Po- 
ros mit  seinem  ganzen  Heere  schlachtfertig  gelagert  vorfand.  Er 
schlug  sein  Lager  dem  des  Alexander  gegenüber  auf  und  liefs  die 
Stellen  durch  Truppen  besetzen , an  welchen  der  Uebergang  leicht 
war.  Sein  Heer  bestand  aus  mehr  als  zwei  Hundert  Elephantcn, 
an  vier  Hundert  Wagen , über  vier  Tausend  Reitern  und  etw'a 
fünfzig  Tausend  Mann  Fufsvolk  ’).  Sein  Reich  war  ein  reiches 
und  enthielt  beinahe  drei  Hundert  Städte 

Es  war  jetzt  die  Zeit,  in  welcher  die  ersten  Vorboten  des 
Monsuns  in  heiligen  Stürmen  und  Regenschauern  sich  cinstcliten*). 
Die  Flüfse  hatten  Achon  angefangen,  anzuschwellcn  und  der  Ue- 


1)  Polgain.  Strat.  IV,  3,  81.  Sein  Saaskritaanie  war  ebne  Zweifel  Sphilaka, 
der  glückliche.  Bel  Polpainos  wird  er  unrichtig  JUtraxos  genannt. 

8)  ßioä,  XVU,  S7.  giebt  über  fünfzig  Tausend  CufsTolk  an;  nach  Arr.  V, 
14,  4.  führte  er  dreifsig  Tausend  kampffähige  Kufükiinipfer  in  die  Sdilacht 
gegen  Alexander  und  liefs  einen  Thcil  im  Lager  zurück ; cs  sind  wahr- 
scheinlich von  Biodor  auch  die  Trofsknechte  mitgeziihlt  worden,  deren  die 
Indischen  Heere  viele  brauchen.  Cvrtius  XIII,  1.1,  S.  giehl  dreifsig  Tau- 
send an,  was  von  der  Si*hlacbt  zu  verstehen  ist.  Diodor  hat  nur  ein  Hun- 
dert und  dreifsig  Klepbnnlcn,  Curliui  noch  weniger,  nämlich  fünf  und 
achtxig;  nach  Arrian  stellte  er  zwei  Hundert  in  der  Schl.acht  auf  und 
einige  waren  im  Lager  zurückgelafsen  worden.  Biodor  giebt  die  Zahl  der 
Wagen  auf  mehr  als  Tausend  an,  was  offenbar  zu  viel  ist;  Poros  hatte 
drei  Hundert  in  der  .Schlacht  und  sein  Sohn  verlor  ein  Hundert  und  zwan- 
zig an  Alexander,  Arr.  V,  14,  6.  Der  letzte  stellt  als  die  Gesamniizahl 
der  Reiter  io  der  Schlacht  vier  Tausend  dar;  von  den  zwei  Tausend, 
welche  der  Sohn  gegen  Alexander  führte,  wurden  rin  Hundert  und  zwan- 
zig erschlagen.  Bei  Corlitts  fehlt  die  Zahl  der  Beiter.  Nach  Pliit.  Atfx, 
(iO.  hatte  der  Sohn  nur  Tausend  Reiter,  von  denen  vier  Hundert  Helen, 
und  nur  sechszig  Wagen.  Plutarchos  führt  Alexanders  eigene  Briefe  als 
seine  Quelle  an,  es  verdient  daher  seine  Angaben  den  Vorzug. 

3)  Strabo  XV,  I,  89  p.  69S. 

4)  DaorsEN  hat,  8.  400.  Note  49.  gezeigt,  dnfs'  die  Schlacht  gegen  Poros  am 
Ende  Aprils  oder  im  Anfänge  .Mais  siattfand  und  dafs  daher  .Irria/i's  Aus- 
druck, V,  11,4.  nur  im  allgemeinen  so  zu  verstehen  ist,  dafs  die  tropischen 
Regen  in  Indien  uni  die  Zeit  der  Sommer  - Sonnenwende  beginnen.  Diese 
sind  in  Pengab  in  der  Nähe  des  Gebirges  sehr  stark;  s.  oben  I,  S.  818. 
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bergang  über  den  Strom  im  Angesichte  des  feindlichen  Hee- 
res war  unmöglich  geworden.  Es  war  jedoch  nöthig , ihn  so 
schnell  als  möglich  zu  bewerkstelligen,  weil  bald  nach  seiner  An- 
kunft an  den  Strom  Alexander  die  Nachricht  erhielt,  dafs  Abi- 
sares,  im  Widerspruche  mit  der  von  ihm  angebotenen  Unterwer- 
fung, beschlofsen  hatte,  dom  Poros  zu  Hülfe  zu  kommen,  ihm 
ein  beinahe  eben  so  grofses  Heer,  wie  das  des  letztem,  herbeiführe  ■ 
und  nur  noch  etwa  zehn  Meilen  entfernt  sey  *)•  Dem  Alexander 
mufste  es  vor  allem  daran  gelegen  seyn , der  Verbiudung  zweier  - 
so  mächtiger  Feinde  zuvorzukommeo  und  den  Poros  anzugreifen, 
während  er  noch  auf  seine  eigene  Macht  allein  beschränkt  war/ 
Er  bcscblofs  daher,  den  Indischen  König  über  seine  Absichten  zu- 
täuschen  *}.  Als  er  bemerkte,  dafs  ihm  dieses  gelungen  und  Poros 
zu  dem  Glauben  verleitet  worden  war,  dafs  er  erst  im  Anfänge 
des  Winters  bei  dem  niedrigen  Wafserstande  den i Uebergang  ver- 
suchen wolle,  entschied  er  sich,  ihn  sogleich  zu  unternehmen. 

Die  Stelle,  welche  Alexander  sich  zum  Uebersetzen  auserse- 
hen hatte,  liegt  etwas  über  drei  Meilen  oberhalb  des  Lagers,  wo 
der  Hydaspes  sich  nach  Westen  wendet  und  ein  kleiner  Flufs  ihm 
zuströmt,  in  der  Nähe  der  grofsen  Strafse,  die  von  Attok  nach 
I^ahore  und  dem  innern  Indien  führt.  Eine  hohe,  waldbedeckto 
Insel,  die  gerade  in  dieser  Flufshiegung  liegt,  verbarg  den  Feinden 
die  überschiffenden  Alexander  liefs  Krateros  mit  einem  Theile 
des  Heeres  in  der  Nähe  des  Lagers  mit  dem  Befehle  zurück,  nicht 
eher  den  Flufs  zu  überschreiten,  als  er  sehe,  dafs  Poros  das  ganze 
Heer  gegen  ihn  führe  oder  in  die  Flucht  geschlagen  sey;  wenn 
er  aber  sein  Heer  theile  und  die  Elephanten  im  Lager  zurücklafsc, 
solle  er  sich  ruhig  verhalten.  Den  Ptolemaios  mit  einem  zweiten 
Theile  des  Heeres  sandte  er  anderthalb  Meilen  stromaufwärts;  er 
solle  über  den  Flufs  sogleich  setzen , wenn  er  selbst  die  Schlacht 
begonnen  habe.  Mit  dem  dritten  zog  er  selbst  nach  der  zum  Ue- 
bergange  bestimmten  Steile,  wo  die  von  Koiuos  vom  Indus  her- 
beigefübrten  Schiffe  schon  wieder  zusammengefügt,  auch  viele 
Häute  zusammengebracht  worden  waren.  Alexander  gelangte  lün- 


1)  Biod.  a.  a.  O. 

8)  ylrr.  V,  9,  8 ag.  P/Kt.  AUw.  60. 

3)  Arr.  V,  tl,  lag.  PM.  AUx.  60.  Die  laset  keibt  jetzt  Oiuaad,  s.Dnor- 
SKS  s.  388.  und  die  Stelle  liegt  oberhalb  der  jetzigen  Stadt  Oalam ; das 
Kliilsclirn  beifst  jetzt  Mulhtmi. 
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tcr  den  Berghohen  des  Ufers  unbemerkt  von  den  Vorposten  des 
Foros  dahin.  Am  nächsten  Tage  wurde  das  Heer  auf  den  Schiffen 
und  den  zusammeng^nähteii  mit  Stroh  gefüllten  Häuten  über  den 
Flufs  geführt  und  erst , nachdem  es  an  der  Insel  vorbeigefahren 
lind  nahe  dem  Ufer  war,  von  den  Vorposten  bemerkt,  welche  in 
das  Lager  des  Indischen  Königs  eilten  und  ihm  die  Nachricht  von 
der  Landung  brachten.  Dieser  sandte  seinen  Sohn  mit  zwei  Tau- 
. > send  Heitern  und  hundert  und  zwanzig  Kriegswagen  ihm  eiitge- 
I gen  >)•  Sie  worden  bald  von  der  überlegenen  Macht  des  Alexan- 
der besiegt , vier  Hundert  der  Reiter  wurden  erschlagen ; alle 
Wagen , die  in  dem  schlammigen  Boden  nicht  schnell  fortkommcii 
* konnten,  wurden  mit  den  Pferden  erbeutet;  unter  den  gefallenen 
war  der  Sohn  des  Indischen  Königs. 

Foros  erfuhr  von  den  geflüchteten  Reitern , dafs  Alexander 
mit  einem  bedeutenden  Heere  auf  dem  jenseitigen  Ufer  gelandet 
und  sein  Sohn  gefallen  sey  >).  Er  war  zuerst  unschlüfsig,  welchen 
Entschlufs  er  fafsen  solle,  da  Kratcros  mit  dem  bei  ihm  zurück- 
gebliebenen Theilc  des  Heeres  auch  den  Uebergang  über  den 
Flufs  zu  versuchen  vorzuhaben  schien.  Zuletzt  beschlofs  er , 
^ gegen  den  gröfsern  Theil  der 'Makedoiiischen  Macht  und  ihren 
König  selbst  zu  kämpfen.  Er  liefe  nur  wenige  Elephanten  und 
* einen  Theil  des  Heeres  im  Lager  zurück , um  der  Reiterei  des 
* Krateros  den  Uebergang  zu  wehren ; mit  dem  gröfsten  Thcile, 
der  gesammten  vier  Tausend  Mann  starken  Reiterei,  drei  Hundert 
> Schlachtwagen , zwei  Hgiidert  Elephanten  und  dreifsig  Tausend 
Fnfsvolk  marschirte  er  Alexandern  entgegen. 

Die  darauf  gekämpfte  Schlacht  zwischen  Foros  und  Alexander 
^ist  eine  der  berühmtesten  sowohl  in  der  Geschichte  des  letztem, 
^ Als  in  der  alten  Geschichte  überhaupt  und  raufste  cs  werden,  nicht 
^rhur,  weil  der  bei  dieser  Gelegenheit  erfochtene  Sieg  eine  der 
' glänzendsten  Thaten  Alexanders  ist , sondern  weil  es  die  erste 
Schlacht  war,  [welche  gegen  einen  König  des  fernsten,  östlichen 
Landes,  welches  knrze  Zeit  vorher  nur  durch  dunkele  Kunde  den 
Griechen  bekannt  geworden  und  ihnen  als  ein  Land  der  Wun- 
der galt,  geschlagen  wurde.  Auch  ist  es  die  erste  Schlacht,  in 
welcher  die.  Altindische  Kriegskunst  gegen  die  Hellenische  die 


Diese  Zahl  hatte  Ptolemaios  angegeben  oacb  Arr-  V,  14,  5 flg. , andere 
andere  Zahlen,  ebend.  1 Sg. 
a)  Arr.  V,  15,  8 flg. 
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Probe  zu  bestehen  hatte  und  gegen  einen  andern  Führer  als  Ale- 
xander wahrscheinlich  nicht  unterlegen  hätte.  Durch  diesen  Sieg 
wurde  die  engere  Verbindung,  durch  welche  Indien  in  der  zunächst 
rolgciidcn  Zeit  in  die  politischen  Händel  der  Wcstwelt  und  den 
belebtem  Handelsverkehr  mit  ihr  hineingezogen  wurde,  begründet. 

Da  die  einzelnen  Vorfälle  dieses  Kampfes  nicht  in  diesem  Werke 
ihre  Darstellung  finden  können,  beschränke  ich  mich  darauf,  seine 
Dauplmoracnto  hervorzuheben 

Poros  ordnete  sein  Heer,  sobald  er  eine  pafseude,  offene  Ge- 
gend erreicht  hallo,  nach  Indischem  Kriegsgebrauche;  er  stellte 
die  zwei  Hundert  Elcphanten  in  das  vorderste  Treffen ; sie  bildeten  ^ 
eine  weite  ausgedehnte  Schlachllinie,  da  jeder  von  dem  näciislen 
hundert  Fufs  entfernt  war.  Hinter  ihnen  standen  iu  den  Zwischen-  ' 
räumen  in  dem  zweiten  Treffen  das  Fulsvolk;  dieses  nahm  eiao  ^ ' 

weitere  Linie  ein,  als  die  Elcphanten;  zu  seinem  Schutze  sollten 
an  beiden  Flügeln  die  Reiterei  dienen,  die  wiederum  von  den 
Schlachtwagen  gedeckt  wurden  >).  ^ 

Gegen  dieses  grofse  Heer  führte  Alexander  nur  etwa  sechs- 
zehn Tausend  Mann  Fufsvolk  und  fünf  Tausend  Reiter  in  den 
Kämpft);  die  letzten  waren  aber  gegen  die  Eiephanten,  welche 
die  Hauptstärke  des  Indischen  Heeres  bildeten,  nicht  zu  gebrau- 
chen ; Alexanders  Hauptmacht  bestand  in  den  sechs  Tausend  Hy- 
paspisten  und  seine  Reiterei  war  der  feindlichen  überlegen.  Er 
griff  daher  diese  zuerst  au  und  vertrieb  sie  aus  ihren  Stellungen ; 


1)  Drovsen  hat  8.  304.  eiao  «usrahrliche , deutliche  und  malerische  Beschrei- 
bung dieser  Schincht  gegeben,  auf  weiche  ich  die  Leser  verweiseo  kann, 
die  ihre  EinsulDheiIrn  kunuen  «u  lernea  wünschen.  Die  lichtvoilste  Er- 
zählung hat  auch  in  diesem  Kalle  Arrian  V,  13,  2 — 19,  3.  gegeben;  die 
andern  finden  sich  bei  Diod.  XV'II,  87— SO.  Curlius  VIII,  13,  3 — 14,  46. 
Plul.  Alex.  60.  Pvltiain,  Stralrg.  IV,  3,  86. 

2)  Nach  Curliu»  VIII,  14,  3.  rührte  jeder  AVugen  sechs  Männer,  zwei  Wa- 
genlcnkcr,  die  auch  bewiilTiict  waren,  zwei  Bogenschützen  und  zwei  schild- 
bewiifTnete.  Dieses  ist  aber  nur  eine  rhetorische  l'eberlreibung.  In  den 
epischen  Gedichten  wird  nur  ein  W.igenlcnker  und  ein  Bogenkämprer  ge- 
nannt; es  wurden  aber  den  Wagenkiimpfern  Kufsleute  zum  Schutze  beige- 
geben, welche  kakraraxa  oder  Itailbeschützer  genannt  werden,  z.  B.  IU.  Uh. 
VI,  10,  V.  7tO.  II,  p.  S.IS.  Später  war  hierin  aber  eine  Aenderung  einge- 
treten,  indem  xw-ei  Wagenkäniprcr  auf  jedem  Wagen  waren  und  statt  eines 
Bogeuschützen  auf  den  Elepbauten,  wie  früher,  drei.  8.  Idegasth.  Ind. 
von  E.  A.  .scmVAXbhrz  p.  187. 

3)  8.  DnorsRN  S..  300.  S.  .301  Nute  43.  u.  /Irr.  V,  14,  I. 
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sic  nüchtcle  sich  hiutcr  das  Bollwerk  der  Elephantcnlinio.  Poros 
richtete  gegen  die  Slakcdoiiische  Reiterei  einen  Thoil  der  Kle- 
pliaulen , vor  welchen  diese  fliehen  mufste , weil  die  Pferde  das 
Gebrülic  dieser  Thiere  nicht  ertrugen.  Während  dieser  Zeit  war 
die  Phalanx  auf  dem  Kampfplätze  angekommen,  gegen  diese  w’ur- 
den  die  übrigen  RIephanten  getrieben  ; sie  hielt  zwar  gegen  die 
wüthenden  Thiere  Stand,  diese  richteten  aber  grofse  Verwüstung 
in  ihren  Reihen  an.  Die  Indische  Reiterei  griff  zum  zweiten  Mal 
an , wurde  aber  wieder  geschlagen  und  mufste  wieder  hiuter  den 
Elcphaiiten  ihre  Zuflucht  suchen.  Alexander  sammelte  dann  seine 
ganze  Reitermacht  und  brachte  mit  ihr  Unordnung  in  die  Reiheu 
des  Indischen  Fiifsvolks,  welches  nach  grofsem  Verluste  sich  eben- 
falls zu  den  RIephanten  rettete.  Es  entspann  sich  dann  auf  einem 
engen  Raume  der  furchtbarste  Kampf,  die  meistcu  Elephanlentrel- 
ber  waren  erschlagen,  viele  von  den  Thieren  waren  verwundet 
und  in  Wuth  gerathen ; sie  stiefsen  nieder  und  zerstampften  alle, 
die  ihnen  in  den  Weg  kamen,  so  dafs  die  Inder  nicht  geringem 
Verlust  durch  sic  erlitten , als  ihre  Feinde.  Alexander  liefs  darauf 
seilt  Heer  sich  aus  dem  Gefechte  nach  einem  freien  Orte  zurück- 
ziehen ; seine  Krieger  wichen  den  RIephanten  ans  , wenn  sie  ge- 
gen sic  losstürmten ; die  zurückkehrenden  verwundeten  sic  durch 
Wiirfspiefse ; andere  schlichen  ihnen  nach  und  zerschnitten  mit 
Beilen  die  Fersen.  Als  die  ermüdeten  Thiere  wirksame  Angriffe 
zu  machen  nicht  mehr  im  Staude  waren,  stellte  sich  Alexander  an 
die  Spitze  seiner  ganzen  Reiterei  und  gab  zugleich  dem  Fufsvolkc 
das  Zeichen  aiizugreifen.  Dieser  gleichzeitige  Angriff  der  gu- 
schlofsenen  Phalanx  und  der  Reiterei  endigte  die  Schlacht;  die 
meisten  Indischen  Reiter  wurden  getödtet,  auch  eine  grofse  Zahl 
der  Fufskämpfer;  die  übrigen  flohen  nach  allen  Seiten  hin,  wo 
•Alexanders  Reiterei  ihneu  den  Weg  nicht  versperrte.  Jetzt  waren 
auch  Kraleros  und  Ptolemaios  auf  dem  Kampfplatze  angekommen 
und  verfolgten  mit  ihren  Hcerlheilen  die  fliehenden  Inder,  welchen 
sie  eine  grofse  Niederlage  beibraebten,  weil  sie  mit  frischen  Kräf- 
ten die  Verfolgung  begannen  '). 


1}  Veber  die  Zahlen  der  auf  beiden  Sellen  gefallenen  weichen  die  Angaben 
ab.  Von  den  Indern  waren  nach  Ai  r.  V,  18,  8.  beinabc  zwany.ig  Tausend 
Kufsleute,  drei  Tausend  Reiter,  alle  Anführer  der  Elephanten,  der  Wagen, 
der  Reiterei  und  des  Fufsvolks , »wei  Söhne  des  Poros  und  .Niiittakcs  er-  . 
schlagen ; alle  AVagen  waren  zertrümmert.  Die  Zahl  der  Elephanten  fehlt 
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Poros  verrichtete  nieht  nur  als  Heerführer  grofse  Thaten  in 
der  Schlacht , sondern  bewährte  sich  auch  als  hcideninüthigen 
Kämpfer  und  verliefs  nicht  den  Kampfplatz,  so  lange  noch  irgend 
ein  Theil  seines  Heeres  kampffähig  war.  Erst  als  er  die  Schlacht 
für  verloren  erkannte  und  selbst  an  der  rechten  Schulter  verwun- 
det war,  kehrte  er  auf  seinem  Elcphantcn  vom  Kampfplatze  zu- 
rück 0-  Alexander,  der  seine  Tapferkeit  in  der  Schlacht  zu  be- 
wundern Gelegenheit  gehabt  hatte,  wünschte  ihn  zu  retten  und 
eilte  ihm  nach  auf  seinem  Schlachtrofse , welches , von  den  An- 
strengungen des  Tages  erschöpft , stürzte.  Er  sandte  ihm  dann 
den  Taxiles  nach;  als  dieser  ihn  aufibrderte,  sich  zu  ergeben, 
wandte  Poros  seinen  Elephanten  gegen  seinen  alten  Feind,  um  ihn 
mit  seiner  Lanze  zu  durchbohren.  Taxiles  entkam  nur  dadurch, 
dafs  er  von  seinem  Pferde  herabsprang.  Alexander  zürnte  ihm 
deshalb  nicht , sondern  gab  andern  Befehl  zu  ihm  zu  gehen,  unter 
diesen  einem  alten  Freund  Miroe».  Poros,  von  heftigem  Durste 
gequält,  liefs  den  Elephanten  halten  und  stieg  von  ihm  herab. 
Nachdem  er  seinen  Durst  gelöscht  und  etwas  geruht  hatte,  befahl 
er,  dafs  man  ihn  zu  Alexander  fuhren  solle.  Dieser  ritt  ihm  mit 
wenigen  seiner  Getreuen  entgegen ; seine  grofse  und  schöne  Ge- 
stalt und  seine  königliche  Würde  bewundernd  , die  keine  Nieder- 
geschlagenheit verrieth , sondern  das  Beivufstseyn , tapfer  sein 
Reich  gegen  einen  andern  König  vertheidigt  zu  haben,  fragte  er 
ihn  zuerst,  wie  er  behandelt  zu  seyn  wünsche;  Poros  antwortete, 
königlich;  Alexander  sprach:  dieses  werde  ich  meinetwegen  thun; 


bei  Arriaitf  es  ist  eine  Lücke  im  Texte.  Nach  Diodor  XVII,  SS.  flelvo 
über  zwölf  Tausend  Inder  und  über  neun  Tausend  wurden  gefangen  j vnn 
den  Elephanten  achtzig.  Von  dem  Heere  Alexanders  wurden  zwei  Hundert 
lind  achtzig  Reiter  und  sieben  Hundert  rom  FufsTOlke  getödtet  nach  dem 
leixtern;  Arriam  giebt  an,  dafs  bei  dem  ersten  AngrilTe  vom  Kursvolke 
höchstens  achtzig  gefallen  waren  und  von  den  Bogenschützen  zu  Vferdo 
zehn,  von  der  Reiterschaar  der  Getreuen  zwanzig,  von  der  übrigen  zwei 
Hundert.  Die  Übrigen  vom  Fufsvolke  mülhcn  bei  den  spätem  Kämpfen  ge- 
fHllen  «c>'u,  deren  Zahl  von  ihm  nicht  angegeben  wird. 

I)  Arr.  V,  18, 4flg.,  der  die  Bemerkung  macht,  dafs  er  nicht,  wie  der  grofse 
König  Uarius , zuerst  unter  den  seinigen  geflohen  sey.  Kr  trug  in  der 
Schlacht  einen  goiilcnen  Panzer,  der  durch  seine  Stärke  und  die  schöne 
Arbeit  vor  allen  andern  ausgezeichnet  war  und  an  welchem  die  Pfeile  ub- 
pralltcii,  nur  die  linke  Schulter  trug  er  blos.  Curtius  läfst  ihn  VIII,  14.32. 
neun  AVuiiden  erhalten.  Nach  Vlutarckua  war  sein  Elepbaut  auch  der 
gröfate  vou  allen. 
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verlange,  was  dir  erwünscht  scy ; Poros  sagte,  in  dicscni  Worte 
ist  alles  enthalten. 

Alexander  verdankte  diesen  Sieg  der  umsichtigen  Klugheit 
und  der  entschlofsenen  Kühnheit,  mit  welchen  er  die  Waffenarteu, 
durch  welche  er  den  Indern  überlegen  war , gegen  die  schwachen 
Seiten  der  Indischen  Kriegskunst  anwendete.  Hätte  Poros  ent- 
schlofscn  sein  Heer  zuerst  angegriffen  , wäre  seine  Reiterei  vor 
den  Elephanten  getlohen  und  diese  hätten  sein  Fufsvolk  trotz  sei- 
ner vortrefflichen  Disciplin  und  seiner  Tapferkeit  überwältigt;  die 
Verfolgung  der  fliehenden  durch  die  Indische  Reiterei  und  die 
Kriegswagen  hätte  die  Niederlage  vollendet  ')•  Die  Hauptstärke 
des  Makedonischen  Heeres  bestand  in  dem  Fufsvolke^,  welches 
die  schwache  Seite  des  Altindischen  bildete ; denn  es  diente  ihm 
besonders  zum  Schutze  der  auf  Wagen  und  Elephanten  kämpfen- 
den *).  Dann  war  die  Reiterei  des  Alexander  der  Indischen  be- 
sonders dadurch  überlegen,  dafs  sie  zum  Theil  aus  den  nördlichen 
Keitervölkeru,  den  Sogdianern,  Baktrianern  und  den  Dahern  gebildet 
war,  die  Meister  in  der  Reitkunst  waren  und  deren  Pferde  an 
Stärke,  Ausdauer  und  Schnelligkeit  die  Indischen  übertrafen.  Wenn 
die  Indischen  Kriegswagen  auch  vor  der  Reiterei  den  Vortheii 
hatten,  dafs  der  Kämpfer  nicht  genöthigt  w'ar,  sich  um  die  Len- 
kung der  Pferde  zu  bekümmern,  so  hatten  sie  dagegen  den  Nach- 
Iheil,  auf  unebenem  Boden  nicht  so  schnell  bewegt  werden  zu 
können,  wie  die  Pferde.  Die  Erfahrung,  welche  die  nördlichen 
Völker  in  dieser  und  andern  Schlachten  gegen  die  Inder  von  ihrer 
Ueberlegenlieit  im  Reiterkampfo  gemacht  hatten  und  von  welcher 
sic  nach  ihrer  Rückkehr  in  ihre  Hcimath  ihren  Landesgenofsen 
die  Kunde  miltheilten  , darf  man  zu  den  Ursachen  zählen , welche 
sic  später  veranlafsten,  ihre  Kriegszüge  gegen  Indien  zu  richten. 

Alexanders  Benehmcu  gegen  Taxiles  und  die  Weise,  in  wel- 
cher er  sein  Verliältiiifs  zu  sich  bestimmte,  beweisen,  dafs  er  schon 
bei  seinem  ersten  Eintritte  in  die  Länder  im  0.  dos  Indus  mit  sich 


1)  S.  DnovsxM  8.  88S.  8.  400. 

8)  übend.  8.  41. 

S)  .tufser  den  kakrarama,  die  8.  ISO.  Note  8.  erwäliDt  sind,  flindco  sich  in  den 
Aitindischen  Heeren  nuch  pädaraxa  oder  KiirsbcschOlzer,  welche  den  Kie- 
phiinlcn  zum  Schulze  beigesellt  und  mit  Bogeu,  Spiefsen,  Keulen  und  Ueileu 
bew'Hiruet  waren;  s.  M.  Dh.  VI,  40,  v.  1708— 1771.  II,  p.  383.,  wo  sie  die 
padaraxa  der  Elephanten  genannt  werden. 
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über  dio  Grundsätze  im  klaren  war,  nach  welchen  er  die  Bezlo- 
liuiigeii  der  Indischen  Könige  und  Völker  zu  seinem  Reiche  und 
ihre  Verhältnifse  unter  einander  zu  regeln  beschlofsen  hatte.  Diese 
sollten  nicht  unmittelbar  von  seinen  Statthaltern  regiert  werden, 
sondern  von  den  einheimischen  Herrschern  , welche  seine  Oberho- 
heit anzuerkennen  hallen;  die  Aulsicht  über  sie  wurde  den  Satra- 
pen, die  er  ernannte,  anvertraut.  Um  diese  Aufsicht  zu  erleich- 
tern und  den  Gehorsam  zu  sichern , wurde  den  ihm  ergebenen 
Königen  gröfsere  Gebiete  zugetheilt.  Er  bewährte  auch  in  dieser 
Muafsregcl  seine  tiefe  Einsicht.  Die  Inder  waren  nicht,  wie  dio 
übrigen  von  ihm  besiegten  Asiatischen  Völker  durch  die  Acbä- 
meniden- Herrschaft,  an  eine  fremde  Regierung  gewöhnt  worden. 
Sie  unterschieden  sich  scharf  von  diesen  durch  ihre  cigcntbümli- 
chen  Gesetze  und  Sitten  und  verlangten  eine  andere  Behandlungs- 
weise, als  jene.  Sie  waren  endlich  weiter  von  dem  Mittelpunkte 
der  Herrschaft  entfernt,  als  dio  andern  Völker,  es  war  daher  schwe- 
rer, sie  unmittelbar  zu  regieren  >)• 

Alexander  bethätigte  die  Achtung,  die  ihm  Poros  durch  seine 
Tapferkeit  und  seine  edele  Haltung  eiugcflöfst  hatte,  dadurch, 
dafs  er  ihm  nicht  nur  sein  Reich  liefs,  somlern  es  noch  vergröfserte. 
Er  und  der  König  von  Abhitära  waren  zu  dieser  Zeit  die  mäch- 
tigsten Könige  des  Fünfstromlaudcs  und  der  Gebirge  im  Norden. 
Obwohl  der  letzte  nicht  König  von  Kaftnira  genannt  wird,  so  läfst 
sich  doch  nicht  bezweifeln,  dafs  er  auch  dieses  Land  beherrschte; 
das  Gebiet,  nach  welchem  die  Griechen  ihn  benannt  haben,  ist  zu 
klein , um  seine  grofse  Macht  zu  erklären.  Man  darf  aus  dieser 
Benennung  vermuthen , dafs  der  Silz  der  Herrschaft  damals  in 
Abhitura  war  und  hiemit  stimmt,  dafs  kurz  vor  dieser  Zeit  eine 
neue  Dynastie  in  Ka^mtra  an  die  Regierung  gekommen  war  <'). 
Bei  der  Unvollständigkeit , in  welcher  uns  die  Geschichte  dieses 
Landes  erhallen  ist,  kann  es  nicht  auflalleii,  dafs  dieses  Umstandes 
in  ihr  nicht  gedacht  wird.  Die  Macht  dieses  Königs  erhellt  auch 
daraus,  dafs  die  Assakaner  bei  ihm  Schutz  suchten,  als  sie  ihr 


1)  Vgl.  DROvsas’a  Bemerkungen  bierüber  8.  401. 

S)  Nämlich  nach  Surendra,  wcleber  zu  der  ersten  Dynastie  gezählt  wird, 
▼on  der  cs  sicher  ist,  ilafs  die  wirklichen  in  ihr  aufgerührten  Könige  einer 
viel  spätem  Zeit  angehüren,  s.  I,  S.  713. , folgt  Godhara  aus  einer  anderu 
Familie,  Räg.-Tar.  I,  03  flg.  Ihm  folgten  Suvarna,  Gannha  und  ^aki- 
aaca,  die  alle  Söhne  des  Vorgängers  waren;  dem  ietsten  folgte  Afuka. 
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Land  vcrliefsen  >).  Das  Reich  des  Poros  umrafsto  das  Gebiet 
zwischen  dem  Hydaapes  und  dem  Akeaines;  sein  Neffe  SpiUakes 
beherrschte  ein  Gebiet  im  VV.  des  ersten  Plufses,  ein  Vetter  von 
ihm  regierte  in  dem  Lande  zwischen  dem  Akesines  und  dem  Hy- 
raotis  *) , woraus  hervorgeht , dafs  dieses  Geschlecht  auch  ein 
mächtiges  war.  Des  letztem  Land  hiefs  Gandaritis,  welches  beweist, 
dafs  dieses  Volk  damals  sich  so  weit  nach  Osten  verbreitet  hatte, 
wie  schon  früher  bemerkt  worden  ist.  Er  und  Abisares  hatten 
kurz  vor  der  Ankunft  Alexanders  mit  andern  freien  Indischen  Völ- 
kern sich  verbündet,  um  die  Kathaier,  Oxydraker  und  Maller  zu 
unterwerfen , aber  nichts  gegen  diese  tapfern  Völker  ausrichten 
können  und  sieh  deshalb  wieder  zurückgezogen*).  Alexander  gab 
dem  Poros  wahrscheinlich  das  Gebiet  des  Spitakes ; sicher  ist, 
dafs  er  später  das  des  zweiten  Poros  zu  seiuem  Reiche  hinzu- 
fügte. Dieser  hatte,  während  er  mit  Alexander  Krieg  führte,  die- 
sem sein  Reich  angeboten  nicht  aus  Liebe  zu  ihm,  sondern  aus 
Hafs 'gegen  seinen  V'crwandten.  Als  er  erfuhr,  dafs  Alexander 
diesem  seine  ilerrsehafl  gelafsen  und  sie  vergröfsert  batte,  entfloh 
er  aus  seinem  Reiche.  ' 

Alexander  liefs  sein  Heer  drellhig  Tage  in  dem  Lande  des 
Poros*  rasten  *),  Er  benutzte  diese  Zeit,  um  zwei  neue  Städte  zu 
gründen,  die  eine  an  der  Stelle,  wo  er  über  den  Flufs  ging;  diese 
wurde  Bukephala  zum  Andenken  seines  in  der  Schlacht  gefallenen 
Pferdes  genannt;  die  zweite  Nikaia  au  der  Stelle,  wo  er  den 
Sieg  erfocht  *).  Er  liefs  sie  befestigen,  weil  hier  die  grofse  Strafse 
durch  das  Fünfstromland  den  Flufs  überschreitet  und  von  die- 
sem Orte  auch  die  zugänglichsten  Päfse  nach  Ka^mira  ausgeku  *). 


1)  S.  oben  8.  118. 

8)  Arr.  V,  81,  8 tg.  Diod.  XVU,  90.  SIrabo  XV,  1,  30,  p.  69».  Biodur 
sjigt,  dafs  er  zu  dea  Gandariden  sieb  Oüchtetc  oder  richtiger  wohi  zu  den 
Gaugarideo,  da  diese  Lesart  sich  auch  findet  und  es  wahrscheinlicher  ist, 
dafs  er  zu  dem  Könige  der  Prasier  fioh. 

8)  Arr.  V,  88,  8. 

4)  Biod.  XVII,  89. 

5)  Bukephala  lag  auf  dem  Westufer,  Sikaia  auf  dem  östlichen,  nach  Straho 
XV,  1,  89.  p.  698.  Curt.  IX,  1,  6.,  die  erste  oberhalb  der  zweiten;  nach 
Biud.  XVII,  89.  läge  diu  erste  jenseits  des  Klufses,  welches  aber  den  zwei 
eben  angeführten  Stellen  wiilerspricht. 

6)  Nüinlich  zu  dem  Baramula-Pafse,  der  zu  allen  Zeiten  des  Jahres  olTcn  ist ; 
s.  G.  T.  ViGNB’s  Travel»  in  Kashmir  etc.  I,  p.  136.  Dieser  Weg  folgt 
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Er  boauriragto  mit  diesem  Werke  denKrateros;  selbst  zog  er  mit 
ciiietn  Tlieile  seines  Heeres  in  das  angränzende  Land  der  Glatuai 
oder  Glaukanikai  *).  Diese  unterwarFen  sich  ihm  sogleich , die 
Herrschaft  übergab  er  dem  Poros.  Dieses  iiiufs.das  Land  unter 
dem  Gebirge  an  den  Zuflürsen  des  Hydaspes  und  des  Akosines 
aus  den  Pangal  - Ketten  gewesen  scyn,  etwa  Bhirabur  und  Raga- 
var nach  der  jetzigen  Benennung  *).  Es  enthielt  sieben  und 
droifsig  Städte , deren  kleinste  fünf  Tausend  Einwohner  halte ; 
Bufser  diesen  viele  Dörfer,  die  nicht  weniger  als  Städte  wohl  be- 
völkert waren. 

Während  Alexander  sich  in  diesem  Lande  aufhielt,  schickte 
Abisares  seinen  Bruder  und  andere  Gesandte  zu  ihm,  welche  Ge- 
schenke an  Gold  und  vierzig  Elcphanten  mitführten  und  die  Un- 
terwerfung seines  ganzen  Reiches  ihm  anirugen.  Ebenfalls  kamen 
Gesandte  von  den  freien  Indern  und  von  dem  zweiten  Poros  ^). 
Zu  dieser  Zeit  brachten  auch  Boten  von  dem  Satrapen  der  Assa- 
kaner  die  Nachricht,  dafs  sie  ihren  Fürsten  getödtet  hätten  und 
von  Alexander  abgcfalien  wären*).  Da  der  vor  Alexander  geflohene 
Thcil  dieses  Volkes  bei  Abisares  Zuflucht  gesucht  hatte,  war  er 
ohne  Zweifel  der  Anstifter  dieser  Empörung.  Seine  Feindseligkeit 
und  Wortbrüchigkeit  batte  er  schon  früher  dadurch  bewiesen,  dafs 
er  trotz  seines  Versprechens  beabsichtigt  hatte,  dem  Poros  beizu- 
stchen ; es  konnte  Alexander  nicht  entgehen , dafs  nur  die  durch 
seine  Nähe  hervorgerufeue  Furcht  vor  einem  Aiigrige  ihn  veran- 
lafste,  die  Versicherung  seiner  Ergebenheit  zu  ernoueuerii,  und 


dem  Hydaspes  abwärts  bis  Galam,  wo  der  Flufs  die  scharre  Biegung  macht. 
Von  diesem  Orte  führt  auch  die  Strafse  nach  dem  bekannten  Patse  über 
Bbimbur  nordostwärts;  s.  ebend.  p.  S88. 

I)  Arr.  V,  80,  8.  4. 

8)  PtoUmaios  hatte  das  Volk  riaHaat  genannt,  ArUtohulos  dagegen  naiyarixat 
oder  riawiarixoi.  Der  zweite  Theil  des  Namens  ist  anika , Heer , Kampf, 
er  lautete  selbst  wahrscheinlich  Glauka,  Ein  ähnlicher  Völkername  bat  sich 
noch  nicht  in  Indischen  Schriften  wiedergefunden. 

8)  Arr.  V,  80,  5 llg.  Diod.  XVII,  90.  Curt.  IX,  t,  7. 

4)  Arr,  V,  80 , 7.  Der  Text  ist  an  dieser  Stelle  verdorben : KOI  na^a  ^\oixov 
(oder  ^lodoi/^  toC  .Atsaoxt^nay  aar^aTJov  Syyfioi,  or»  ror  rt  tmnrpjfov  Oifw'  tmfjf— 
roxoTig  thv  ot  *jiaaaxf;yot  rcri  an*  a^fOTtjxÖTtg,  £taix6rrov  ist  COD- 

jektur  Bi.amard's.  Dieser  war  aber  oicbl  Satrap  der  Assakaner^  soDdern 
uur  Befehlshaber  von  Aornos,  welches  im  Laode  der  Assakaner  lag.  Es 
ist  daher  zu  lesen.  Der  erschlagene  Fürst  war  der  von  Alexen- 

der  eingesetzte. 
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mau  kann  sich  nur  daraus,  dafs  Alexander  es  wichtiger  erschien, 
die  mächtigen  freien  Völker  zu  unterwerfen  und  er  durch  die 
Treue  des  Poros  sich  in  seinem  Rücken  gesichert  fühlte,  erklären, 
dafs  er  den  Abisares  nicht  angriif,  sondern  sich  damit  begnügte, 
ihm  anzukündigen,  dafs,  W'enn  er  nicht  selbst  vor  ihm  erscheine, 
er  mit  seinem  Heere  ihn  aufsuchen  werde. 

Die  Gegend,  in  welcher  Alexander  sich  jetzt  befand,  ist  sehr 
reich  an  grofsen  Wäldern,  welche  treffliches  Bauholz  liefern;  vor 
allen  andern  Arten  ist  das  des  dftadäru  ausgezeichnet  *).  Ale- 
xander liefs  hier  Holz  lallen,  um  die  Flotte  zu  bauen,  mit  welcher 
er  den  Hydaspes,  den  Akesines  und  nachher  den  Indus  bis  zu 
seiner  Mündung  hinabfahren  wollte  *). 

Dem  Satrapen  der  Paropamisaden  Tyriaspes  und  dem  Philip- 
pos  befahl  er,  den  Aufstand  der  Assakaner  zu  unterdrücken  und 
zog  mit  seinem  Heere  weiter  nach  dem  Akesines  •).  Von  hier 
sandte  er  den  Poros  in  sein  Reich  zurück  mit  dem  Aufträge , ihm 
auserlesene  Indische  Krieger  und,  wenn  er  deren  hätte,  Elephaiitcn 
zuzusenden.  Jenseits  dieses  Flufses  fand  er  den  zweiten  Poros 
nicht  mehr  vor ; er  gab  dem  Hephaistion  den  .Auftrag,  defsen  Land 
zu  durchziehen  und  es  dem  ersten  Poros  zu  übergeben  *).  Er 
sollte  auch  die  freien  Völker  am  Ufer  des  Hyarotis  der  Herrschaft 
dieses  Fürsten  unterwerfen. 

Jenseits  dieses  Flufses  betrat  Alexander  das  Gebiet  der  freien 
Völker,  der  Aratia  oder  Bähika  der  luder , der  königloscn  und 
von  dem  heiligen  Lande  ausgeschlofsenen  Diese  bewohnten 
das  Gebiet  zwischen  dem  Hyarotis  und  dem  Hyphasis  und  die 
Gebiete  an  dem  untern  Laufe  der  übrigen  Zuflüfse  des  Indus.  Die 
cigenthümliche  Verfafsung  dieser  Stämme  läfst  sich  nicht  daraus 
erklären  , dafs  sie  durch  die  grofso  luduswüste  von  dem  innern 
Lande  geschieden  sind;  denn  ihnen  im  Westen  fanden  wir  Könige. 
Auch  in  dem  Gebirgslande  der  Kekaja  werden  wir  einem  Könige 
begegnen.  Die  wahrscheinlichste  Erklärung  ist,  dafs  ihr  Land  ein 
weniger  fruchtbares,  zum  Ackerbau  weniger  taugliches  war,  dafs 
hier  das  Hirtenleben  sich  neben  dem  Ackerbau  vorfindet  und  zum 


1)  s.  I,  s.  26». 

8)  Biud.  XVII,  »0.  Cvrt.  IX,  1,  9.  Strabo  XV,  I,  80.  p.  G98. 

3)  Arr.  V,  81,  7 «g.  81,  1 flg. 

4)  Ebend.  80,  4.  6. 

S.  oben  I,  H.  881. 
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Thcil  vorherrscht  ')•  Sie  waren  durch  diese  Lebensn-eiso  weniger 
au  feste  Wohnsitze  gebunden;  sic  konnten  sich  leichter  der  Herr- 
schaft der  benachbarten  Fürsten  entziehen  und  ihre  Unabhängigkeit 
behaupten.  Ihre  Lebensweise  schützte  sie  auch  gegen  einen  über- 
wiegenden Einflufs  der  Brahmanischen  Gesetzgebung  und  gewährte 
ihnen  die  Freiheit,  ihre  alten  Sitten  zu  bewarheii.  Ihr  rauhes 
Leben  machte  sie  abgehärtet  und  beförderte  ihre  kriegerischen 
Neigungen.  Sie  waren  eifersüchtig  auf  ihre  Unabhängigkeit  und 
vertheidigten  sie  mit  entscblofsencm  Mnthe.  Die  mächtigen  Könige 
Peres  und  Abisares  hatten  mit  ihrer  vereinten  Macht,  wie  scheu 
erwähnt  worden,  nichts  gegen  sie  ausgerichtet. 

Das  mächtigste  und  kricgerischte  dieser  Völker  waren  die 
Kathaier,  deren  Name  sich  als  KhaUia  noch  in  dieser  Gegend  er- 
halten hat  und  der  ohne  Zweifel  aus  dem  Sauskritworle  Xntri 
entstanden  ist,  mit  welchem  eine  der  gemischten  Kasten  benannt 
wird  *).  Dieses  geht  besonders  daraus  hervor,  dafs  er  sich  in 
doppelter  Form  in  diesem  Lande  vorflndet,  indem  neben  der  eben 
angeführten,  durch  die  Volkssprachen  entstellten  die  ächte  SaO-QOt 
für  ein  besonderes  Volk,  welches  am  Akesiues  oberhalb  seines 
Zusumraenflufses  mit  dem  Indus  erwähnt  wird  *).  Seine  Uebor- 
tragung  auf  die  Bewohner  des  Fünfstromlandcs  mufs  erst  in  der 
nachepischen  Zeit  stattgefunden  haben,  da  nach  dem  grofsen  Epos 
die  Stadt  der  Kathaier  Sangata  den  Madra  angchörte  und  ^ükala 
hiefs  sie  läfst  sich  daher  erklären,  dafs  die  so  benannte  Kaste 
nach  der  Theorie  des  Gesetzes  aus  einer  Verbindung  der  Xatrija- 
frauen  mit  den  pddra  entstanden  war. 

Die  Kathaier  hatten  sich  mit  den  Oxydrakern  und  den  Maliern, 
den  Xudraka  und  Mdlava  der  Inder,  und  andern  benachbarten  Völ- 
kern verbündet  und  gerüstet,  um  Widerstand  su  leisten  *).  Sie 
beschlolsen , in  der  durch  ihre  Lage  und  ihre  Befestigung  starken 


1)  Die  unten)  Gebiete  der  Kandrabhägä  oder  des  Akerlnes,  der  Iräeati  oder 
des  Bj'srolis  und  der  i,'atadru  sind  wenig  frurlitbar  und  werden  jcl/.l 
noch  von  den  KhaUia  eingenommen,  welche  mehr  von  ihren  BfllTcl-  und 
Kamel  - Heerden  lehen,  als  vom  Ackerbau,  und  bewegliche  Dörfer  haben. 
S.  oben  I,  8.  SS.  S.  98. 

2)  8.  I,  S.  86.  8.  634.  Note  I. 

3)  Arr.  VI,  l.'i,  81. 

4)  8.  I,  8.  638.  .Note  4. 

3)  Arr.  V,  81,  6 Hg.  Diod.  XVH,  81.  Justin.  IX,  1,  13.  u.  oben  1,8.634. 
Note  4. 


Digitized  by  Google 


Der  Kampf  mit  den  freien  Völkern.  159 

Stadt  Saiigala  ihre  Macht  zu  vereinigen  und  eie  gegen  Alexander 
zu  behaupten. 

Die  ersten  Völker,  die  Alexander  auf  seinem  Feldzüge  im  O. 
des  Hyarotis  traf,  unterwarfen  sich  zum  Tlieil  freiwillig,  andere, 
die  zu  entfliehen  suchten,  wurden  mit  Gewalt  bezwungen;  zu  den 
ersten  gehörten  die  Adraitlai,  deren  Stadt  Pimprama  zwei  Märsche 
im  O.  des  Flufses  lag  Am  dritten  Tage  gelangte  Alexander 
znr  Stadt  der  Kathaier.  Diese  wurde  mit  der  gröfsteii  Tapferkeit 
von  den  dort  vereinigten  ludern  vertheidigt  und  zuletzt,  nachdem 
sio  mehrmals  durch  Flucht  sich  zu  retten  versucht  hatten,  aber 
zurückgeschlagen  worden  waren,  mit  Sturm  genommen.  Ein  grofser 
Thcil  der  Vertheidiger,  nämlich  siebzehn  Tausend,  wurde  wäh- 
rend der  Belagerung  erschlagen,  siebzig  Tausend  gefangen:  eine 
Zahl,  deren  Gröfso  dadurch  gerechtfertigt  wird,  dafs  viele  Be- 
wohner der  Umgegend  sich  In  die  Stadt  geflüchtet  hatten  ■).  Bei 


1)  Diese  Farm  giebt  Arrian.  Bei  Diodor  lauten  die  Varianten : 

'ASgtnal,  ’ArJftarai;  bei  OroM.  Ats(.  III,  19.  Adrestae,  Die  von  mir.  De 
Pentap.  Ixdic,  p.  83.  vorgescblagene  ErkUrung  aus  der  Sanskritrorm 
Aräshtra  für  die  im  Mabitbhirata  vorkommende  Präkritform  Aratta  wird 
dadurch  zweifelhaft , data  nach  den  Alten  es  kein  allgemeiner  Name  für 
diese  Völker  war,  sondern  nur  für  ein  einzelnes.  Als  solcher  ist  dagegen 
der  im  Peript.  mar.  Er.  p.  87.  Hvns.  aufgeführte  Aratriui  zu  nehmen,  wio 
'Wilson  , An  map  on  the  hittory  of  Caahmir,  At,  Bet,  XV,  p.  100. 
schon  erkannt  bat.  Die  Stelle  lauteis  'EnCxfuai  yoüy  tarä  to 
^/oöyeta  7i2f/oya  fHytj , r6  n , »ai  PayoCottay  (I.  ' ^ovOiuy) , xat 

TaySa^ywy  (^1.  /ardopatW).  xai  r^;  Tl^xliSoi  (I*  TloxlfSoi),  Die  Lage  der 
Stadt  Pimprama  kann  nicht  genau  bestimmt  werden , Alexander  folgte 
aber  wohl  im  Allgemeinen  der  grofsen  Strafse,  welche  bei  Miani  über  die 
Irävati  nach  Amritsar  führt. 

8)  Arr.  V,  84,  4.  d.  Alexander  hatte  nach  Polyain.  Straf.  IV,  8, 80.  Befehl 
gegeben , die  ganze  waffenfähige  Mannschaft  niederzumachen , um  durch 
dieses  Beispiel  der  Strenge  den  übrigen  freien  Völkern  Furcht  einzujagen. 
Leber  die  Lage  Sangala's  giebt  es  verschiedene  Meinungen  ; nach  Bubkes, 
Reise  I,  S.  Sd.  lag  sie  an  dem  Hyarotis,  was  aber  unmöglich  ist,  da  sie  drei 
Märsche  östlicher  lag.  Nach  Masson,  Suggetliont  on  tke  tite  of  Sangala  etc. 
im  J.  of  tke  As.  S.  of  B.  VI,  p.  dS.  und  Karratiee  of  various  Jottrneyt, 
I,  p.  4d8.  war  es  Uarlpah,  SO  Engl.  M.  S.  von  Labore,  welcher  Ansicht 
Wilson,  Ariana  ant,  p.  197.  beipflichtet.  Dieses  kann  es  aber  ouch  uicht 
seyn,  weil  cs  nach  seiner  Karle,  Narrative  of  a journey  to  Kalüt , ganz 
in  der  Nülie  des  Flufses  liegt.  Eher  läfst  sich  an  Amritatarat  oder  Amrit- 
sar denken,  welches  etwas  mehr  als  halbwegs  zwischen  der  Irävati  uud 
der  Vipüfä  liegt.  Hier  ist  ein  See,  wie  auch  hei  Sangala,  s.  Bvenes, 
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diesem  Unternehmen  leistete  Poros  Hülfe,  der  fünf  Tausend  Krieger 
und  seine  noch  übrigen  Elephanten  dem  Alexander  zngciührt  hatte. 

Der  Bericht  von  der  von  dem  Heere  Alexanders  bei  der  Ein- 
nahme Sangalas  verübten  Grausamkeit  bewog  die  Bewohner  von 
zweien  mit  ihm  verbundenen  Städte , sie  zu  verlafscn.  Alexander 
brach,  als  er  es  erfuhr,  schnell  auf,  um  sie  cinzuhohlen;  er  kam 
aber  zu  spät;  nur  etwa  fünf  Hundert,  durch  Krankheit  zurückge- 
bliebene , fielen  ihm  in  die  Hände  und  wurden  erschlagen  *).  Er 
kehrte  dann  nach  Sangala  zurück,  welches  er  dem  Boden  gleich 
machte,  zwei  andere  Städte  dagegen,  die  sich  freiwillig  unterwar- 
fen, behandelte  er  mit  Milde.  Durch  dieses  strenge  Verfahren 
gegen  die  Widerspänstigeii  und  die  Güte  gegen  die  seinen  Befeh- 
len gehorchenden  wurden  die  Bewohner  dieses  Gebiets  vermocht 
ihren  Widerstand  aufzugeben  Hephaislion  wurde  mit  einem 
Theile  des  Heeres  abgeschickt , um  dieses  Gebiet  zu  unterwerfen 
und  fand  die  Bewohner  überall  dazu  bereit.  Den  sich  ergebenen 
freien  Indern  liefs  er  ihren  Besitz;  zn  ihren  Städten  sandte  er 
Poros  mit  dem  Aufträge,  io  sie  Besatzungen  zu  legen  und  übergab 
ihm  den  Befehl  auch  über  dieses  Land.  Dieser  erhielt  demnacli 
die  Herrschaft  über  das  ganze  ebene  Land  zwischen  dem  Hyda- 
spes  und  dem  Hyphasis , so  weit  es  bis  dahin  von  Alexander 
durchzogen  worden  war*}.  Er  herrschte  über  sieben  Völker,  über 
zwei  Tausend  ansehnliche  Städte  und  viele  Dörfer  *). 

Urise,  I,  S.  8S.  Alexanders  Marschroute  war  in  der  Nähe  der  Rcbirgc, 
wie  Strabvn  ausdrücklich  bemerkt,  XV,  1,  3S.  p.  700.  Uaripah  liegt  zu 
weit  sOdlich. 

1)  Arr.  V,  84,  6 dg. 

8)  DieseADgabenfindeDsichbeiPatj/aiii..StriiC.IV,S,30.  Diod.X\ll,6l,  Curlius 
IX,  1,  19  flg.  Er  führte  Geifseln  aus  einer  Bbidt,  die  sich  ergeben  hatte, 
mit  und  stellte  sie  an  die  Spitze  seines  Heeres;  die  Bewohner  der  nächsten, 
svelche  von  ihnen  ihre  gute  Behandlung  von  Alexander  erführen,  ölTnetcn 
dann  die  Thore.  Druvskn  sagt  8.  413.  Alexander  sey  von  Sangala  in 
südlicher  Richtung  vorwärts  gezogen;  er  scheint  aber  nicht  sOdlicber,  als 
Sangala  und  zu  den  zwei  von  Polyainos  und  Curtius  erwähnten  Stadien 
gegangen  zu  seyn,  da  Hephaislion  nach  Diod.  98.  Arr.  VI,  8,  8.  und 
Curt.  IX,  1,  83.  zu  ihm  in  dem  Lande  des  Sophfitha  zurückkohrte,  nach- 
dem er  einen  grofsen  Theil  des  Landes  unterwürfen  hatte. 

S)  Den  letzten  Elufs  giebt  Arr.  VI,  89,  8.  ausdrücklich  als  Ostgränze  der 
Herrschnfl  des  Poros  an;  ich  glaube  daher  nicht  mit  Dbovszn,  S.  483. 
Note  77.,  dafs  dieses  ein  Irrthura  scy;  es  wird  aher  das  Land  unter  dem 
Gebirge  zu  verstehen  seyn  wenigstens  zwischen  dem  Byarntis  und  dem 
Hyphasis. 

4}  Nach  Arr.  VI,  8,  8.  Nach  Plut.  Alex,  HO.  waren  cs  fünfzehu  Volker  und 
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Alexander  ging  von  Rangala  mit  dom  ilaiipUhuilc  seines  Hee- 
res nach  Morden  in  das  DamI  der  Kekaja,  dcrscii  König  Sopeilhes 
genannt  wird.  Dieses  ist  aber  nicht  sein  Kigennamo  gewesen, 
sondernjvielmehr  sein  Titel,  weil  schon  in  der  epischen  Krzählnng 
ein  König  dieses  Volkes  Afvapali  heifst  Seinem  Lande  wird  auch 
der  Name  Kcc!}ata  gegeben  eine  Benennung,  die  im  >Viiler- 
spruche  mit  der  Indischen  Ansicht  der  altern  Zeit  steht,  nach 
welcher  die  Kekaja  nicht  zu  den  verachteten  V'ölkern  des  l’eiigöbs 
gehörten  und,  wenn  sie  mit  Recht  ihnen  gegeben  wird , kann  die- 
ses erst  in  der  spätem  Zeit  geschehen  scyn.  Der  König  dieses 
Landes  zog  dem  Alexander  im  festlichen  Aufzuge  entgegen,  brachte 
ihm  reiche  Geschenke  dar  und  bot  ihm  sein  Reich  an’‘J.  Alexan- 
der bestätigte  ihn  in  seiner  Herrschaft  und  erhielt  von  ihm  hun- 
dert und  fünfzig  der  trelTtichen  Jagdhunde  seines  Landes.  Sein 
Land  wird  als  ein  besonders  durch  gute  Gesetze  regiertes  dar- 
gesiellt , und  wenn  den  Bewohnern  eigenthümlicho  Sitten  zugo- 
schrieben  werden,  so  ist  dieses  wahrscheinlich  nicht  sowohl  von 
ihnen  zu  verstehen,  als  von  den  Katbaiern Auf  diese  scheint 


und  fünf  Taiisrnd  Sliidte.  Nach  ihm  hätte  er  auch  den  Titel  S.itrap  erhalten, 
waa  nicht  richtig  ist,  da  Arrian  die  einheimischen  Fürsten  stets  Znnaxot 
nennt.  Nach  der  dem  ersten  zugeschriebonen  Schrift  de  fluriis  p.  3.  ed. 
tlirns.  hiefs  sein  Stamrorater  der  von  Ziüi  abslamnitc.  Dieser 

ist  ohne  Zweifel  Jajiiti , defsen  Sohn  l'wr«  war,  s.  I,  S.  7*6.  S.  727. 
Zeus  ist  wahrscheinlich  statt  des  Sonnengottes  gesetzt , defsen  Sohn 
Manu  war. 

1)  V'on  Strabo  XV,  f,  80.  p.  600.  Kä9atar  rtjv  k,  r.  l.  ilcher 

den  Namen  des  Volkes  und  des  Königs  s.  oben  I,  S.  300. 

2)  Diod.  XVII,  02.  Curt.  IX,  1,  24  flg.  Slrabo  XV,  1,  30  Og.  p.  600. 

.3)  >ach  Slrabo  war  es  der  Bericht  des  Onesikritos  und.  er  drückt  sich  so 
aus,  als  oh  dieser  es  von  dem  Lande  Kathaia  im  Allgrnieincn  gesagt  h;ibe. 
Nach  der  Erwähnung  des  hoben  WcrUics,  der  auf  die  .Schönheit  gelegt 
wurde,  dafs  die  Kinder,  welche  ein  körperliches  Gebrechen  Inatten  , ge- 
tüdiet  wurden  und  dafs  der  König  seiner  Schönheit  wegen  gewiiiilt  wurde, 
fährt  er  forttVdior  de  tue  Kattatuy  xni  tovro  tetofteiiai  x,  t.X,  und  führt  die 
im  Texte  erwähnten  Sitten  an.  Er  fügt  dann  die  Nachricht  von  dem 
Heichthumc  des  Landes  an  Salz  ein  mit  den  Worten:  •l'aat  ifie  £<mil9ovi 
^ör  den  hier  angegebenen  Gebrauch  des  Kinriertödtens  läfst  sich 
aus  Altindischen  Schriften  keine  Bestätigung  anführen.  Zu  den  I,  S.  300. 
Nute  1.  gemachten  Bemerkungen  ist  nachr.utragcn,  dafs  die  llanptstadl  auch 
Rügagriha  hiefs.  .Sie  lag  im  \V.  der  Vipägä  nach  Räm.  II,  US,  10., 
nicht  im  O. ; so  dafs  die  Vergleichung  mit  dem  jetzigen  Rägapura,  iu 
der  Z.  /.  d.  U.  d.  M.  III,  S.  16U.  unpafseud  ist.  Die  Kekaja  besiifseu 
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die  \achricht  sich  zu  bezieheu , dafs  die  jungen  Männer  und 
Mädchen  sich  selbst  wählten  ihrer  Schönheit  wegen  und  dafs  die 
Frauen  sich  mit  ihren  Männern  verbrannten.  Auch  möchte  es 
kaum  glaublich  seyn , dafs  der  König  wegen  seiner  Schönheit  ge- 
wählt worden  sey  und  diese  Nachricht  dürfte  nur  eine  Ausschmück- 
ung und  unrichtige  Uebertragung  des  Gehrauchs  bei  den  freien 
Völkern  dieses  Landes  seyn,  für  die  Kriege  den  tapfersten  zum 
Anführer  zu  wählen. 

In  dem  Lande  des  Sopeithes  stiefs  llephaistion  wieder  zu 
Alexander,  nachdem  er  das  Gebiet  im  Süden  der  Stadt  Sangala 
unterworfen  hatte.  Dieser  zog  weiter  in  das  Gebiet  des  kleinen 
Fürsten  Phegeu* , der  ihm  ebenfalls  mit  Geschenken  entgegen- 
kam, ihm  huldigte  und  in  seinem  Reiche  bestätigt  wurde').  Von 
hier  gelangte  Alexander  an  den  Flufs  llyphasis,  den  östlichsten  der 
Flüfse  des  Pengäbs,  welchen  er  erreichte. 

Die  Berichte  seiner  Begleiter  lafsen  uns  darüber  keinen  Zwei- 
fel , dafs  es  seine  Absicht  war , das  grofse  innere  Indien  an  dem 
Ganges  anzugreifen  und  siegreich  bis  zu  den  Mündungen  des 
Stromes  und  dom  östlichen  Meere  vorzudriiigen;  mau  kann  aber 
bezweifeln,  ob  er  den  Gedanken  gefafst  habe,  dieses  unermcfslicbe 
Gebiet  seinem  Reiche  einzuverlciben , da  die  Weise,  in  welcher 
er  die  Verhältnifse  des  Fünfstroinlandes  ordnete,  bekundet,  dafs  er 
uur'eine  mittelbare  Herrschaft  und  die  Auerkennung  seiuer  Ober- 


auch eiu  Gebiet  auf  dem  Ostnrer  dieses  Flufses , weil  der  Fluts  Saran- 
ges  Dach  Arr.  Jnd.  IV,  S.  aos  dem  Lande  der  Kekiya  nach  der  berich- 
tigten Lesart  dem  Zadadres  zulierst;  s.  I.  Zusätze  p.  XLII.  Ihr  Land 
uinfarste  daher  Nurpur,  Hilu,  Nadaun , Tira  und  Mundi.  Oaovszi«  dehnt 
das  Kelch  des  Sopeithes  wegen  des  Goldreichthums , der  von  Strabon  er- 
wähnt wird,  bis  zu  den  Quellen  der  {!atadru  aus-,  dieser  sagt  aber,  dio 
Goldgruben  sej'en  in  dem  nicht  fernen  Gebirge.  Dieses  pafst  auch  auf  den 
H^phi-isis , wo  Goldwäscherelen  sind.  S.  Account  of  the  procett  of  ob- 
taining  gotd  front  the  tand  of  the  River  Begau  etc.  Bg  J.  Abbott,  im 
J.  of  the  As.  S.  of  B.,  XVI,  p.  266. 

1)  Dieses  Fürsten  gedenken  nur  Diod.  XVU,  98.  u.  Curtius  IX,  1,  36.,  W'O 
auch  die  richtige  Lesart  Phegeus  ist,  da  die  Uandsebriften  Pkrgea  im  Ac- 
cusativ  haben.  8.  Wzsszmng’s  Note  zu  DIodor.  DBOrszN’s  Annahme, 
8.  414.  Nute  17.,  dafs  er  nach  dem  Flufse  seines  Reiches  genannt  wor- 
den sey , ist  wenig  wahrscheinlich , da  die  Namen  zu  verschieden  sind. 
Es  lag  ohne  Zweifel  an  dem  untern  Laufe  der  VipAfä  in  der  Nahe  des 
Zusammenflufses  mit  der  ^atadru.  Den  Sanskritnamen  weifs  ich  nicht 
anzugehen. 
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liohcit  beabsichtig;te.  Die  Anstalten,  die  er  schon  am  Ilydasiics 
traf,  um  eine  Flotte  bauen  zu  laCsen,  um  auf  ihr  zu  den  Mün- 
dungen des  Indus  zu  schiffen,  beweisen,  dafs  er  auf  dom  Wego 
des  Indus  zurückkehren  wollte,  nicht  auf  dem  des  Ganges  und 
dafs  er  diese  östlichsten  Länder  nicht  als  bleibende  Eroberungen 
zu  behalten  sich  vorgenommen  hatte.  Die  Ausführung  wurde  ihm 
durch  den  unüberwindlichen  Widerwillen  der  Makedoner  unmöglich 
gemacht.  Die  wirksamste  Ursache,  dafs  ein  so  sieggewohntes 
^nnd  ruhmsüchtiges  Heer  sich  weigerte,  ihrem  Führer  zu  neuen 
und  gröfsern  Siegen  zu  folgen,  war  ohne  Zweifel  der  Umstand, 
dafs  es  während  des  Indischen  Feldzuges  alle  die  Beschwer- 
den zu  erdulden  gehabt  hatte , welche  die  Regenzeit  mit  sich 
führt  und  die  Mühseligkeiten  und  Strapazen  verdoppelt  Die 
Aussicht,  ein  zweites  Mal  diese  Jahreszeit  in  Indien  aushalten  zu 
sollen , mufste  besonders  entmuthigend  auf  den  Geist  des  Heeres 
wirken.  Eine  zweite  Ursache  waren  die  Berichte  von  der  grofsen 
Macht  des  Königs  der  Prasier  und  der  Tapferkeit  der  Inder  des 
iniiern  Landes.  Diese  hatten  schon  die  luder,  mit  denen  die  Krie- 
ger des  Alexander  bis  dahin  gekämpft  hatten,  bewährt;  es  wird 
ausdrücklich  bezeugt,  dafs  der  Kampf  mit  dem  Poros  die  Make- 
doner saumselig  gemacht  und  von  dem  Weitergehen  abgchallen 
habe  ^).  Dazu  kam  noch  das  Heimweh  der  Makedoner  und  die 


1)  Vgl.  Drovskn,  8.  4SS.  In  der  Ihm  lugeschriebenen  Rede  an  die  versam- 
melten Antübrer,  Arr.  V,  86, 1 flg.  soll  er  gesagt  haben,  es  sey  nicht  mehr 
weit  sum  Ganges  und  sum  östlichen  Meere;  dort  werde  er  Ihnen  das  Hyr- 
kanischc  .Meer  mit  dem  Indischen,  dieses  mit  dem  Persischen  verbunden 
zeigen ; aus  dem  Persischen  Meerbusen  Würden  sie  nach  Libyen  zu  den 
.Säulen  des  Herakles  ziehea,  dann  würde  das  ganze  innere  Libyen  und 
ganz  Asien  ihnen  'gehören  und  die  Oränzen , die  Gott  der  Welt  gesetzt, 
die  ihres  Reiches  seyn.  Diese  Rede  findet  sich  auch  hei  Curt.  IX,8, 18  Og. 
aber  mit  vielen  Ausschmückungen. 

X)  Slrabo  XV,  I,  87.  p.  687.  führt  diesen  Grund  als  den  wichtigsten  an  un- 
ter deuen,  die  Alexander  bewogen,  am  Hypbasis  umzukebren.  Auch  Oiud, 
XVII,  84,  stellt  die  lauge  Regenzeit  als  einen  Hauptgrund  des  Mifsmuths 
auf.  Mach  dieser  Darstellung  war  das  Heer  dainuls  iu  dem  elendesten 
Zustande. 

33  Pfuf.  Alex,  68.  ToiJj  ^f'rrot  MaxtSöra;  b upJe  IJut^ov  aywy  afäflluTfftoui 
inoi'tjaf  ttai  Tov  nfjoato  'lythxr^t  fri  n^orXHfiv  Nach  Arr.  V,  85,  t Og, 

vernahm  Alexander  am  Hypliasis,  dafs  die  Inder  des  jenseitigen  Landes 
gräfser  an  Körper  uud  maonlicher,  als  die  diesseitigen,  dafs  sie  sehr  tapfer 
seyeu  und  eine  grulse  Anzahl  von  Elephonleu  besäfsen.  Die  grufse  .Macht 
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Aussicht,  (lars  die  Heimkehr  durch  dieses  neue  Unternehmen  in  un- 
bestimmte Ferne  gerückt  werden  würde.  Fafst  man  diese  Umstände 
zusammen , so  möchte  die  Behauptung  nicht  zu  gewagt  seyn,  dafs 
selbst  einem  Alexander  dieses  Unternehmen  mifslungen  wäre.  Er 
hätte  es  mit  einem  mifsroulhigen  Heere  beginnen  müfsen;  er  würde 
in  dieser  Ferne  nicht  Iciclit  die  N'orluste  seines  Heeres  ersetzt 
haben  können  und  bei  dem  geringsten  Unfälle  würden  die  Indi- 
schen Könige  des  Fünfstromlamles  das  ihnen  aufgezwungene  Joch 
abgeworfen  haben.  Alexander  gehorchte  gegen  seinen  Willen  dem 
Gesetze  seiner  Bestimmung;  für  Indien  war  noch  nicht  die  Zeit 
gekommen , in  den  Verlauf  der  Weltgeschichte  hineiugezogen  zu 
werden  und  Alexander  nicht  bestimmt,  dieses  zu  bewirken.  Die 
in  sich  streng  abgcschlofsone  und  in  dem  Bewufstseyn  des  Volkes 
tief  eingewurzelte  Indische  Cultur  hätte  dem  Einflufse  des  Helle- 
nismus getrotzt;  sie  ist  von  der  zerstörenden  Gewalt  des  Islams 
nicht  überwunden  worden  und  wird  erst  dem  universellen  Geiste 
des  Christenthums  erliegen  und  in  ihm  aufgehn. 

Zum  Andenken  seiner  Thaten  und  zura  Danke  an  die  Götter, 
die  ihn  so  weit  siegreich  geführt  hatten,  liefe  Alexander  zwölf 
hohe,  thurmähnliehe  Altäre  aus  Quadersteinen  errichten,  von  jeder . 
der  zwölf  Phalangen  einen  ').  Auf  diesen  opferte  er  nach  bei- 


des Königs  der  Priuier  wird  voa  Curl,  IX,  8, 8 flg.  Diodor.  XVO,  08.  und 
Ptul.  Alex.  6t.  angeführt  als  Grund  der  Abneigung  des  Heeres. 

1)  Art.  V,  88,  1 flg.  Curl.  IX,  8,  18.  ' Diod.  XVII.  98.,  wo  sie  genauer  be- 
schrieben werden.  Die  Lage  dieser  Alläre  glanbt  Hasson  im  J.  of  He 
As.  S.  of  B.  VI,  p.  60.  mit  Sicherheit  an  den  Gharra  oder  die  vereinten 
Vipätd  und  faladru  verlegen  au  können ; er  geht  davon  aus , dafs  San- 
gala  Haripah  sey,  welches  aber  unrichtig  ist,  s.  8.  89.  Note  8.;  ans  dieser 
Lage  würde , wenn  richtig , nichts  folgen , da  die  Richtnng  des  Marsches 
Alexanders  nicht  genauer  bestimmt  wird.  DaovsKN  lAfst  die  Lage  unbe- 
stimmt, S.  488.  Note  76.,  neigt  sich  jedoch  zu  der  Ansicht,  dafs  sie  an 
dem  vereinten  Flufhe  lagen,  weil  nach  Curtius  IX,  8,  8.  im  O.  des  Bypha- 
sis  eine  Wüste  von  eilf  Tagereisen  und  das  Gebiet  Oalandkara  zwischen 
diesem  Flufse  und  der  l^aladru  sehr  fruchtbar  sey  and  well  nach  Slrabon 
XV,  1,  33.  p.  70t.  Hypbasis  auch  der  Name  des  vereinten  Fünfstromes  sey, 
der  io  den  Indus  Oiefst.  Strabon  sagt  dieses  jedoch  nicht  und  wenn  auch  von 
Ei.rHiNSTuKB  der  Name  Bhis  oder  Bcas  für  den  Gharra  gebraucht  wird,  so 
ist  dieses  eine  Uogeoauigkeit.  Galandhara  liegt  in  dem  mittlern  Duab ; 
wenn  man  annimmt,  dafs  die  .Altäre  nahe  bei  der  Einmündung  des  Hypbasis 
In  die  ^atadru  Ingen,  so  ist  jenseits  die  grofse  Wüste.  Der  Hauptgrund 
gegen  jene  Annahme  ist,  dafs  von  den  Begleitern  Alexanders  der  fünfte 
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mathlicheni  Gebraache  und  das  Heer  beging  gymnastische  und 
Reiter-Spiele.  Er  trat  dann  seinen  Rückmarsch  an  über  den  llya- 
rotes  Kum  Akesines;  hier  hatte  llephaislion  früher  auf  seinen  Be- 
fehl eine  Stadt  gegründet,  in  welcher  die  kampfunfShigcn  Mieths- 
truppen  angesiedelt  wurden  und  solche  luder,  welche  der  AulTor- 
derung  dazu  Folge  leisteten  ')•  Während  er  hier  Vorbereitungen 
zu  seiner  SchüFarth  machte,  kam  eine  Gesandtschaft  des  Königs 
Abisares  unter  der  Anführung  seines  Bruders  an,  die  nach  der  An- 
sicht der  Inder  kostbarsten  Geschenke  und  dreifsig  Eicpbanlcn 
mitbringend.  Nach  ihrer  Aussage  war  der  König  durch  eine  Krank- 
heit verhindert,  selbst  zu  erscheinen;  dagegen  kam  Arsakes,  der 
Fürst  des  benachbarten  Landes,  selbst*).  Alexander  überzeugte 


S(rom  gar  nicht  genannt  wird,  der  xu  bedeutend  ist,  um  es  nicht  zu  wer- 
den , wenn  Alexander  Ihn  wirklich  erreicht  habe.  Nur  aus  dieser  Nichter- 
wähnung lübt  sich  erklären^  daTs  Strabon , der  in  seiner  Beschreibung  der  • 

Pentapntamle  besonders  ihren  Berichten  folgte,  seiner  gar  nicht  gedenkt. 

Dann  besitzen  wir  das  ausdrückliche  Zeugnifs  des  Plinius  dafür , dafs 
Alexander  nur  bis  zum  Bephasis  kam,  B.  ff,  VI,  81.  Ad  Bypasin,  — 
qni  fuil  AUxandri  Uiaertitu  termiims,  exsuperato  tarnen  amne,  ariaquein 
adrersaripa  dicatis,  Bpittulae  quuque  regi*  iptim  consentiunt  Ais.  Be- 
liqtta  Seleuco  fiicaturi  peragrata  mnt.  Ad  Besidrum  etc.  Diese  Stelle 
ist  BUS  dem  Megasthenes ; s.  E.  A.  ScHwannaca's  MegaHh.  tndic.y.  17.,  der 
ihn  wahrscheinlich  auch  in  der  aus  ihm  Arr.  Ind.  IV,  8.  angeführten  Stelle 
erwähnt  hatte,  in  welcher,  wie  ich  in  den  Zusätzen  zu  I,  S.  43.  p.  XLI.  glaube 
gezeigt  zu  haben , der  Name  ausgefallen  ist.  Nach  Plinius  zu  schliefsen 
hatte  er  den  Namen  gräcisirt  zu  'HaoSpn,  wie  daher  in  jener  Stelle  richtiger 
ergänzt  wird,  als  ZaiaSf^t,  Arrian  läfst  ihn  sonst  aus;  s.  S.  178.  Note  6. 

1}  Arr.  V,  89,  8.  Diese  Stadt  lag  wahrscheinlich,  wo  jetzt  Vazlräbäd  liegt. 

Hier  theilt  sich  die  grofse  Strafse  nach  dem  Hydaspes;  eine  führt  nach 
GelläJpur,  eine  andere  nach  Galam.  8.  Dbovskn’s  iJetch,  dfs  Bellen.  II, 

8.  684.  Sie  ist  wohl  das  sechste  Alexandria  bei  Stephanos  u.  d.  W.,  welches 
■naJar  '/rSac^  genannt  wird. 

8)  Dieser  war  der  König  von  Vrafä,  welches  eigentlich  der  Name  der  Haupt- 
stadt war.  Die.se  lag  sechs  Tagereisen  von  der  ehemaligen  Hauptstadt 
Kafmira't,  Bollätaka,  nach  dem  Siudhu,  also  nach  Westen;  ».  Räg.-Tar. 

V,  814  6g.  Der  König  ^anknra-Varman  wurde  905.  nach  Chr.  G.  auf 
der  Rückkehr  von  einem  Feldzuge  nach  dem  Siudhu  in  Vrafä  erschlagen 
und  seine  Leiche  nach  Kafmira  gebracht.  Es  waren  daher  wabrsclieinlich 
kurze  Tagereisen.  Ptolemaioe  nennt  das  Land,  VU,  1,  45.  Ovä^a  und  die 
Städte  'I9äyov(ios  und  TäiiXa ; es  hatte  demnach  zu  seiner  Zeit  die  Herr- 
schaft der  Könige  dieses  Landes  sich  nach  Süden  weiter  verbreitet.  Biuen 
Thsang  nennt  es,  Foe  K.  K.  p.  880.  Vlashi  und  Nordgränze  Indiens.  In 
den  Scholien  zu  Pänini , IV,  8 , 93.  wird  Vrafä  geschrieben  und  so  ist 
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sich  durch  von  ihm  selbst  hingescbickte  Gesandte  von  der  Wahr- 
heit dieses  Berichtes,  bestätigte  ihn  in  seiner  Herrschaft,  welche  er 
durch  das  Land  des  Arsakes  vorgrörserte,  nnd  bestimmte  die  Tri- 
bute , welche  diese  zwei  Fürsten  an  den  Akesines  zu  senden 
hatten.  ^ 

Am  Hydaspes  angekommen , liefs  Alexander  in  den  Städten 
Nikaia  und  Bukcphala  wicdcrhcrstclien , was  der  Regen  verdorben 
halte,  und  ordnete  alles  an,  was  nöthig  war,  um  das  Heer  auf  dem 
Hyda.spcs,  dann  auf  dem  Akesines  und  aus  diesem  anf  dem  Indus 
bis  zum  Meere  zu  führen  Hier  hatte  er  die  Gesandleii  der  In- 
dischen Välker  und  die  Könige  Taxilcs  und  Poros  zu  sich  bc- 
schieden.  Diese  bestätigte  er  in  ihrer  Herrschaft,  den  zweiten  als 
Beherrscher  des  von  ihm  eroberten  Indiens  ^ und  stiftete  zwischen 
beiden  Frieden.  Philippo»  wurde  als  Satrap  über  dieses  Gebiet 
bis  gegen  Baktricn  hin  bestätigt  Die  Reiter  von  Npta  scliickte 
er  nach  ihre  Stadt  zurück.  Hier  kamen  ihm  bedeutende  Ver- 
stärkungen seines  Heeres  unter  der  Anführung  Menon’s  und  des 
Harpalos  zu  und  grofse  Vorräihe  an  Waffen  Zum  Admiral  der 
Flotte  ernannte  er  den  Kreter  Nearchos,  zum  Steuermann  seines 
eigenen  Schiffes  Onesikritos ; über  einen  Theil  des  Heeres  erhielt 
Krateros  den  Befehl  und  sollte  mit  ihm  auf  dem  westlichen  Ufer 
des  Flufses  die  Flotte  begleiten;  über  einen  zweiten,  gröfsern, 
bei  welchem  etwa  zwei  Hundert  Elcphantcn  waren , Hephaislion, 
um  mit  ihm  auf  dem  linken  Ufer  hinabzuzieben.  Den  dritten  Theil 


statt  Vragä  zu  lesen  ltn  M.  Bh.  I,  S.  146.  Note  4.,  wo  Abhisäri  vnr- 
hergeht.  Das  Land  heifst  jetzt  DhamtArar,  die  llauptstadt  Gurys;  es  ist 
ein  hochgelegenes  Thal  an  der  Krichnaganga;  s.  I,  8.  48. 

1)  Arr.  VI,  1,  1 Bg.  Curt.  IX,  3,  81  Bg.  Diod.  XVII,  9S. 

8)  Dieser  Ausdruck  Arrian»  mufs  von  dem  Lande  zwischen  Hydaspes  und 
Byphasis,  so  weit  es  bis  jetzt  erobert  worden,  verstanden  werden.  Die 
Könige  Supeithe»  und  Phegeus  behielten  ihre  Reiche  und  auTser  Taxilcs  war 
noch  Abisares  io  seiner  Macht  vergrölsert  worden.  Nach  Curtius  hatte 
Alexander  durch  eine  Heirath  die  Freundschaft  zwischen  Poros  und  Taxiles 
bekräftigt. 

3)  Nach  Diodor  war  es  von  Hellenischen  Bundesgenofsen  and  Mlethstruppen 
über  dreifsig  Tausend  .Mann  Fufsleute  und  nahe  an  sechs  Tausend  Reiter; 
nacli  Curtiu»  unter  Menons  Führung  sechs  Tausend  Reiter,  unter  der  des 
Uarpaliis  uher  nur  sieben  Tausend  Fufslente.  Nach  Diodor  wurden  auch 
Hundert  Talente  Heilmittel  gebracht  und  unter  das  Heer  vertheilt. 
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fuhrlo  er  auf  der  Flotte  selbst  mit.  Diese  bestand  aus  etwa  acht- 
zig Triremen,  zwei  Hundert  Schiffen  ohne  Verdeck,  acht  Hundert 
Ruderschiffen,  aufserdem  Böten,  so  dafs  die  ganze  Zahl  der  Fahr- 
zeuge beinahe  zwei  Tausend  war  Zur  Bemannung  wurden 
Phönizier,  Aegyptier,  Kypricr,  Rarer  und  Kleiuasiatischo  Griechen 
aus  dem  Heere  gewählt  *)• 

Bei  der  Abfahrt,  welche  am  Ende  des  Octobers  326.  slatt- 
fand  >),  opferte  er  aufser  den  Griechischen  Meergöttern  dem  Am- 
mon und  dem  Stammvater  Herakles  und  den  übrigen,  denen  er  zu 
opfern  pflegte,  dem  Hydaspes,  dem  Akesines  und  dem  Indus*). 
Von  den  uferan wohnenden  Indern  unterwarfen  sich  einige  freiwil- 
lig, andere,  welche  die  Waffen  ergriffen,  wurden  besiegt^).  Ara 
fünften  Tage  gelangte  er  zum  Zusammenflufse  dieses  Stromes  mit 
dem  Akesines,  wo  die  Schiffahrt  durch  das  Zusammendrängeu  der 
vereinten  Wafsermafse  beider  Flüfse  in  ein  enges  Bette,  durch  die 
dadurch  vermehrte  Schnelligkeit  der  Strömung  und  durch  heftige 
Strudel  gefährlich  war  *);  auch  kam  die  Flotte  nicht  ohne  bedeu- 
tenden Verlust  durch  diese  Stelle  hindurch.  Alexander  landete  am 
rechten  Ufer,  wo  er  die  Flotte  ausbefsern  liels;  er  gab  dem  Near- 
chos  Befehl,  weiter  zu  segeln  bis  an  die  Gränzen  der  Maller. 


1)  Die  erste  ond  letzte  Zekl  bat  Arrian  aus  Ptolemaiot  Schrift  geDommeD, 
die  andern  sind  aus  Diodor. 

2)  Arr.  Anab.  VI,  I,  6.  Indic.  XVIII,  1.  2. 

8)  Nach  Strabo  XV,  1,  17.  p.  691.  wenige  Tage  vor  dem  Untergänge  der 
Pleiaden  oder  dem  13.  Nov.  B.  Ii>Bi.BB’a  Handbuch  der  Chronologie, 

I,  S.  2*2. 

4)  Arr  VI,  8,  1 flg. 

^ b)  Ebend.  V'I,  4,  8 flg. 

6)  Nach  Arrians  ausdrücklichem  ZeugniCse  war  diese  gefährliche  Stelle  an 
dem  Zusammeufluise  der  zwei  oben  genannten  Ströme.  Curliua  verlegt 
sie,  IX,  4,  8.  an  die  Burg  eines  von  ihm  nicht  genannten  Volkes,  weiches 
aber  das  von  Diodor  erwähnte  der  Agalatser  gewesen  seyn  mufs,  welche  • 

im  N.  von  Indus  bespült  wurde,  während  ihr  im  8.  der  Hj-daspes  in  den  « /• 

Akesines  Hofs.  Dieses  ist  aber  unmöglich  und  seine  Angabe  bat  daher  gar 
keinen  Werth  , so  wenig  wie  die  Diodor'» , der  ebenfalls  die  Flotte  bei 
dem  Zusammenflufse  der  drei  Ströme  ln  Gefahr  geraihen  läfst,  XVII,  97. 

Von  neuern  Reisenden  bat  nur  BuaNSs  diese  Stelle  besucht,  Heise,  I,  S.  .^*i. 

Er  fand  weder  einen  Felsen  dort,  noch  Strudel,  dagegen  aber  ein  gröfscres 
Getöse,  als  bei  irgend  einem  andern  Flufse.  Wahrscheinlich  lagen  die  Stelle, 
wo  Alexander  landete,  und  der  Fels  Im  Strome,  von  welchem  aus  die 
Trümmer  der  Schiffe  Bufgefangen  wurden , etwas  weiter  unterhalb  des 
Gcmllndea. 
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Selbst  machte  er  ciiicu  Zug  gegen  die  Siber,  die  sich  nicht  ilim 
freiwillig  Unterwerren  wollten , damit  sie  nicht  den  Maliern  zu 
Hülfe  kämen.  Diese  hatten  nämlich  bcschlofscn,  sich  mit  den 
Oxydrakern  zu  verbinden,  ihre  Frauen  und  Kinder  nach  den  fe- 
stesten Städten  zu  schicken  und  sich  zu  rüsten  , um  den  Kampf 
gegen  Alexander  zu  bestehen  0-  Die  Siber  wurden  für  Naclikömm-. 
liiige  des  Herakles  und  seiner  Begleiter  gehalten,  weil  sic  sich 
in  Felle  kleideten,  Keule  trugen  und  ihren  Kindern  und  Mauleseln 
das  Zeichen  einer  Keule  eliibraiiiiten.  Sic  waren  aber  ein  ur- 
sprünglich Indisches  Volk  , (7/ä/  genannt  *').  Nach  einem  Berichte 
ergaben  sie  sich  freiwillig,  nach  einem  andern  wurden  ihre  Städte 
erstürmt.  Alexander  kehrte  nach  dem  Flufsc  zurück  und  über- 
schritt ihn,  um  gegen  das  Volk  der  Agalasier  *),  welche  ein  grofses 


I)  Arr.  VI,  4,  8.  5,  4.  Er  erM-ähnt  dieses  Zuges  nur  kurz  na  der  Kweilcu 
Slello;  dafs  dio  Siber  gemciot  sind,  sicht  man  aus  Curtiits  IX,  4,  8.,  wo 
dieses  Zuges  gleich  naeh  der  Erwähnung  des  ZusamineiiOurscs  des  lljda- 
spes  und  des  Akesines  gedacht  wird,  so  wie  auch  aus  Uiuä.  XVII.  00. 

Nach  dem  ersten  wurde  ihre  Stadt  er.stUrmt , nach  dein  stwcileu  abergaben 
sie  ihre  Städte  freiwillig,  brachten  kostbare  Geschenke  und  beriefen  sich 
auf  ihre  Verwandlschatt  mit  ihm  wegen  Ihrer  Abstammung  von  Uerakles. 
Alcxauder  liefs  ihnen  ihre  Freiheit. 

8)  S.  oben  I,  S.  644,  Note  8.,  wo  die  andern  Stellen  Uber  sie  angegeben 
sind.  Sie  wohnten  nach  Arrian's  Angabe  xwiseben  dem  Akesines  und  dem 
Indus. 

8)  Diesen  Namen  giebt  Divdor  XVII,  86.,  bei  Cyrtins  IX,  4,  S.  ist  der  Name 
entweder  ausgefallen  oder  in  alia  gens  enthalten:  XL  iiedilum  mitlia 
alia  gtHS  in  ripa  fluminum  opposueratj  quae  amne  snprralo,  in  fugam 
cumpulit,  inclutosque  moenibus  expugnat.  Eine  andere  Stadt  zündeten  . - 
nach  diesem  Berichte  die  Bewohner  selbst  an  und  flüchteten  sich  io  die 
Burg,  Diese  lag  nach  ihm  am  Zusamnienflufse  der  drei  Flflfse , wie  oben 
angeführt  worden,  Dngegen  kehrte  Alexander  nach  Dioiior  erst  zur  Flutte 
zurück  und  segelte  dann  weiter  zum  Zuammenflufse  des  Akesines  und  des 
Indus.  Dieses  Volk  mnfs  deninnch  zwischen  dem  Akesines  und  dem  Hya- 
rntes  gewohnt  haben.  In  dem  Namen  weichen  die  verschiedenen  Schrift- 
Hleller  sehr  ab;  bei  Orosius,  Hst.  III,  18.  Oessonas,  Sibosqut  etc.;  bei 
Justin  XII,  8,  finden  sich  viele  Varianten:  Gesonas,  Agssinas,  Uiacen-  . ■ 
Sanas,  Argesiiias,  Aginos , Acensonus.  Die  Cnnjcctur  Acesinas,  als  uh 
das  Volk  nach  dem  Flufse  benannt  worden,  ist  ganz  unzuläfsig,  da  dieser 
Name  bekanntlich  kein  eiiiheimisclicr  war,  sondern  ein  von  Alexander  ge- 
gebener; s.  I,  S.  44.  Note  I,  Don  Indischen  Namen  bin  ich  nicht  Imstande 
nachzuweisen.  Diioi'.skn  nennt  Aga t assa  Utadt  der  Maller,  S.  434.  Note  9.3. 

Für  diese  Annahme  sehe  ich  jedoch  keinen  Grund , da  sowohl  Curtius  als 
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Der  Kampr  mit  den  Maliern.  1C1> 

Heer  von  viorzi«  Tausend  Fufsicuten  und  drei  Tausend  Rcilcrii 
ziisammcnvebrachl  halten,  zu  ziehen.  Alexander  besiegle  ihr  Heer 
und  brachte  ihnen  eine  grofse  Niederlage  bei;  die  übrigen  düchte- 
teii  sich  in  ihre  Städte,  welche  Alexander  eroberte,  viele  gefangene 
madite  und  dann  zur  Flotte  zurückkelirte. 

Durch  die  Unterwerfung  der  Siber  und  Agalasser  war  die 
Macht  der  Maller  geschwächt.  Alexander  bescblofs,  sie  schnell 
und  unerwartet  aiizugrcifen.  Es  bot  sich  jetzt  gerade  eine  güu> 
stige  Gelegenheit  dar,  dieses  mit  Erfolge  zu  thun,  da  ihr  Bündnifs 
mit  den  Oxydrakem  durch  Zwistigkeiten  über  die  Wahl  eines  ge- 
meinschaftlichen Anführers  gebrochen  worden  war.  Diese  zwei 
grofsen  und  tapfern  Völker  hatten  früher  einander  bekriegt;  als 
Alexander  sich  ihrem  Lande  näherte , versöhnten  sie  sich  und 
schlofsen  einen  Bund,  der  durch  eine  gegenseitige  Heirath  von 
zehn  Tausend  Jungfrauen  bekräftigt  wurde.  Ihre  vereinigte  Macht 
bestand  aus  über  achtzig  Tausend  Manu  Fufsicuten,  zehn  Tausend 
Reitern  und  sieben  Hundert  Wagen  ').  Die  Maller  wollten  nicht  den 
von  den  Oxydrakem  vorgeschlagenen  Anführer  annehmen  und  zo- 
gen sich  in  ihre  Städte  zurück.  Alexander  hatte  oline  Zweifel 
hievon  Nachricht  erhalten  und  machte  dem  geraäfs  seinen  Plan. 
Er  sandte  Ncarchos  mit  der  Flotte  und  Krateros  mit  einem  Theilo 
des  Heeres  den  Flufs  abwärts  bis  in  die  Nähe  der  Hyarotes- 
Mündung;  das  übrige  Heer  theilte  er  in  drei  Abthcilungen  ; mit 
der  einen  sandte  er  Hephaistion  fünf  Tage  früher  aus , damit  er 
die  etwa  vor  ihm  in  das  innere  Land  fliehenden  Inder  auffangen 
sollte;  mit  der  zweiten  Ptolemaios  drei  Tage  später,  damit  die 
etwa  umkehrenden  ihm  in  die  Hände  fielen  ■}.  Mit  der  dritten 


Diixtor  den  Kampf  gegen  diese  später  setzt.  Die  Agalasser  wohnten  nörd- 
licher in  dem  Dnab  des  Akesines  und  des  Hjarotes,  als  die  Maller. 

l)  Diese  Nachrichten  haben  uns  nur  Diodur  XVII,  88.  und  Curtius  IX,  4,  * 

Id.  84.  erhallen,  es  scheint  aber  kein  Grund  vurbanden,  ihre  Richtigkeit 
in  Kweitei  zu  ziehen.  Der  letzte  hat  neunzig  Tausend  Fursleute  und  neun 
Hundert  ^Vagen.  Arrian  bestätigt  diesen  Bericht  durch  die  Ang.nbe , VI, 

11,  3,,  dafs  die  Maller  und  Oijdraker  heschiofsen  hatten,  den  Alexander 
gemeiiischaniich  zu  bektiinpfeii,  er  ihnen  aber  durch  einen  Zug  durch  die 
Wüste  zuvorgekummen  aey , ehe  sie  sich  gegenseitig  uiiterstatzen  kounleu. 

8)  Arr.  IV,  S,  3 Dg.  Hephaistion  sollte  das  Ufer  des  llyarotes  besetzen , um 
die  Maller,  die  sich  nach  Osten  in  ihr  eigenes  Land  zurackzirhen  wullten, 
anf^urniigen;  Ptolemaios  das  des  Akesines,  wenn  sie  vor  jenem  sich  rück- 
wärts flüchteten,  ä.  UnovszK  S.  433. 
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unternahm  er  selbst  den  Angriff  auf  die  Maller.  Diese  glaubten 
sich  durch  die  Wüste  geschützt  *)  und  als  Alexander  plötzlich  mit 
seinem  Heere  vor  ihnen  erschien,  flohen  sie  erschreckt  in  ihre 
tBiirg,  welche  schnell  erstürmt  wurde:  dasselbe  geschah  mit  den 
übrigen  Städten , die  nicht  von  den  Bewohnern  verlafsen  worden 
waren.  Alexander  verfolgte  die  Haller  auch  jenseits  des  Flufses, 
wo  er  eine  Stadt  der  Brahroanen  fand  welche  auch  eingenommen 
^wurde,  weil  von  den  fliehenden  Indern  mehrere  in  ihrer  Burg 
Schutz  gesucht  hatten.  Bei  der  Erstürmung  der  Hauptstadt  erhielt 
Alexander  eine  gefährliche  Wunde  *),  durch  die  er  genöthigt  wurde, 
die  weitere  Verfolgung  aufzugeben,  und  kehrte  in  das  Lager  am 
Hyarotes  zurück,  um  seinem  Heere  sich  zu  zeigen,  welches  sich 
durch  Gerüchte  von  seinem  Tode  in  der  gröfsten  Aufregung  und 
Angst  befand.  Auch  war  eine  weitere  Verfofgnng  unnöthig  ge- 
worden ; denn  die  Maller,  in  Schrecken  gesetzt  und  niedcrgebeiigt 
durch  ihre  grofsen  Verluste  in  den  Schlachten  nnd  den  Erstürmun- 
gen ihrer  Städte,  besonders  bei  der  Eroberung  ihrer  Hauptstadt, 
wo  die  durch  die  Gefahr  ihres  Königs  zur  höchsten  W^uth  erbit- 
terten Truppen  alles,  sogar  Weiber  und  Kinder  nicdergemctzelt 
hatten*},  beschlofsen , Gesandte  zu  ihm  zu  senden,  welche  die 
Unterwerfung  des  ganzen  Volkes  ihm  aiikündiglen  ‘}.  Auch  kamen 
^dic  Heerführer,  die  Vorsteher  der  Gaue  und  ein  Hundert  und 
fünfzig  der  vornehmsten  Häuptlinge  der  Oxydraker  dahin , die 
kostbarsten  Geschenke  mitbringend  und  mit  der  Botschaft,  dafs 
ihr  ganzes  Volk  sich  ihm  ergeben  habe,  dafs  es  bereit  sey,  alles 
zu  thun,  was  er  fordere,  einen  Satrapen  von  ihm  anzunehmen. 


1)  Dine  Wüste  erstreckt  sich  von  dem  Ufer  des  Akesines  bis  lu  dem  des 
Rjrarotes  bei  Tolumba;  s.  BcaNis,  Reise,  I,  57.  II,  7.1.  Da  die  elDzelnen 
Ercignirse  dieses  Zuges  keine  Bedeutung  für  die  Geschichte  Indiens  haben, 
verweise  ich  auf  Dkotsbn  8.  434  üg. 

*)  jirr.  VI,  7,  4. 

8)  Diese  Stadt  lag  auf  dem  Westufer  des  Flufses,  auf  welches  Alexander  den 
aiehenden  Indern  folgend  surückhebrte,  .drr.  VI,  8,  5 flg. , vier  Tagefahr- 
teo  zu  Schilfe  abw  ärts  oberhalb  seiner  Einmündung  in  den  Akesines;  s.  Cwrt. 
IX , 6 , 1 flg.  Da  das  Schifl'  nicht  gerudert  wurde , um  die  Erschütterung 
zu  verhindern,  war  die  Fahrt  eine  langsame.  MaasOK  vermuthet,  \arra- 
tiM  of  earions  Journeys,  I,  p.  408.,  es  sey  die  jetzige  Stadt  Kamdlui, 
was  mit  der  obigen  Angabe  und  der  Entfernung  stimmt. 

4)  Arr.  VI,  11,  1. 

5)  Ebend.  VI,  14.  I flg. 
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Tribute  zu  leisten  und  Geirsehi  zu  stellen;  sie  baten  um  seine 
Nachsicht  deswegen , dafs  sie  nicht  früher  Gesandte  zu  ihm  ge- 
schickt hiticn  , sich  darauf  berufend , dafs  sie  seit  der  ältesten 
Zeit  mehr  als  andere  Völker  des  Landes  ihre  Freiheit  und  Selbst- 
ständigkeit sich  bewahrt  halten  ').  Alexander  verlangte , dafs  sie 
Tausend  ihrer  Edlen  senden  sollten , die  er  als  Geifseln  behalten 
oder  als  Krieger  gebrauchen  würde,  bis  er  die  übrigen  Inder  un- 
terworfen habe.  Sie  sandten  aufser  diesen  noch  fünf  Hundert 
Wagen  mit  den  dazu  gehörigen  Wagenkämpfern.  Die  Geifseln 
sandte  Alexander  znrück,  behielt  aber  die  VV''agen. 

^Die  Maller  oder  die  Mätaea  wohnten  in  dem  Zwcistromlando 
des  Akesines  und  des  Hyarotes  bis  zur  Einmündung  des  ersten 
Flufses  in  den  Indus ; auch  besafseii  sie  ein  Gebiet  im  O.  des 
zweiten  Flufses  weiter  nach  Norden  bis  an  die  Gränzen  des  Aga- 
lasser  - Landes  *).  Veber  die  Lage  der  Oxydraker  oder  Xudraka 
erfahren  wir  aus  der  Erzählung  von  Alexanders  Zuge  nichts  be- 
stimmtes, da  er  nicht  mit  ihnen  kämpfte.  Sic  wohnten  auf  dem 
westlichen  Ufer  des  Akesiucs  und  oberhalb  seines  Zusammtnflufses 
mit  dem  Hydaspes  auf  defsen  Westufer  ^).  Ihre  Westgräiize  war 
der  Indes,  die  nördliche  das  Land  der  Siber,  die  südliche  das 
Gebiet  der  Abastaner  *). 

Die  grofse  Macht  dieser  zwei  Völker  fallt  in  eine  spätere 
Zeit,  als  diejenige,  auf  welche  die  Darstellung  der  grofsen  Schlacht 
sich  bezieht;  denn  in  ihr  werden  sie  zwar  erwähnt,  treten  jedoch 
nicht  als  Theilnchmer  an  ihr  hervor;  das  dritte  grofse  Volk  dieser 


1)  NacK  dem  Berichte  Arrlan’s  sollen  sie  gesagt  haben,  dafs  sie  seit  der  Zeit 
des  Dionysos  Ihre  Freiheit  besetsen  hätten  und  dafs  das  Gerücht,  Alexander 
sey  göitlichen  Geschlechts  gewesen,  su  ihnen  gelangt  sey.  Das  zweite  latst 
sich  als  wahrscheinlich  betrachten,  wenn  man  sich  erinnert,  dafs  auch  die 
Inder  ihren  Königen  göttliche  Stammväter  zuschrieben,  das  erste  ist  aber 
offenbar  nur  eine  Griechische  Erfindung. 

S)  Arr,  ind.  IV,  B.  Ihre  Nordgränze  lätst  sich  nicht  genau  bestimmen;  sie 
lag  aber  ohne  Zweitel  oberhalb  des  Zusammenfiutses  des  Akesines  mit  dem 
Bydsspe«,  weil  Alexander  vor  der  Ankuntt  daselbst  sein  Unternehmen  ge- 
gen sie  begann.  Arr.  Aiiab.  VI,  4,  8. 

8)  Arr.  Ind.  IV,  9.  Der  Bydaspes  fiots  mit  dem  Akesines  zusammen  in  ihrem 
Lande.  Der  daselbst  erwähnte  Zulluts  des  ersten  Flutses  Sinaros  ist  noch 
nicht  wiedergefundeo  worden ; auch  ist  das  Volk  welches  an  seiner  Ein- 
mündung wohnte,  die  Aritper,  noch  nicht  in  Indischen  Schriften  nachge-  ' 
wiesen  worden. 

4)  Arr.  IV,  16,  1.  S.  unten  173,  \ote  1. 
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Gegend,  die  Kathaicr,  werden  gar  nicht  in  ihr  genannt  and  ihr 

Land  gehörte  früher  dem  Volke  der  IHadra  *),  wenn  es  nicht 

richtiger  ist  anzunebmen , dafs  es  nur  ein  spaterer  Name  für  das- 

~ selb  e Volk  ist.  Von  den  zwei  ersten  werden  auch  im . grofsen 

Epos  keine  Könige  genannt  und  zur  Zeit  des  Päntni  galten  sie 

als  die  mächtigsten  unter  den  könig-  und  brahmauenloscu 

Aus  den  Griechischen  Nachrichten  erfahren  wir , dafs  sie  in  viele 

einzelne  - Gaue  mit  ihren  Oberhäuptern  gctheilt  waren  und  zur 

Zeit  eines  Krieges  einen  gemeinschaftlichen  Anführer  wählteik 

Die  Erwähnung  einer  besonderu  Stadt  der  Brahmanen  *)  weist 

darauf  hin , dafs  nur  wenige  Priester  ln  diesem  Lande  wohnten 

und  sich  in  besondern  Städten  niedcrgelafsen  halten , um  gegen 

diese  V'ölker,  von  denen  sie  wenig  geehrt  wurden,  sich  zu  schützen. 

Dafs  nur  einzelne  unter  diesen  freien  Völkern  Brahmanen  bei  sich 

zuliefsen,  lafst  sich  auch  daraus  entnehmen,  dafs  eines  von  ihnen, 

welches  in  der  Nähe  des  Zusamroenflufses  des  Akesines  und  des 

* 

Indus  wohnte,  die  Vaadti,  den  Beinamen  der  Brahmanischeu  er-, 
halten  h'htte  Die  Nichlannahme  des  Brahmanischen  Gesetzes 
bei  diesen  Völkern  darf  in  Beziehung  zu  ihrer  spätem  Einwan- 
derung in  diese  Gegend  gesetzt  werden,  die  wenigstens  von  den 
Oxydrakern  wahrscheinlich  ist 

Während  Alexander  bis  zur  vollständigen  Heilung  im  Lager 
blieb,  liefs  er  mehrere  neue  Schüfe  bauen  und  es  konnte  dadurch 
ein  gröfsercr  Theil  des  Heeres  eingeschifft  werden.  Er  brach  etwa 
im  Februar  des  Jahres  325.  auf  und  gelangte  aus  dem  Hyarotes 
in  den  Akesines,  aus  diesem  In  den  Indus  ^).  Hier  führte ^ihm 


1)  8.  oben  I,  8.  038.  Note  4.  Die  swel  ersten  werden  öfters  susammenge- 
nnnnt;  Xudraka-Uälava,  wie  M.  Bh.  VI,  8S,  v.  8833.  li,  p.  403.  Uie 
lUälava  erscheinen  als  das  gröbere  Volk,  weil  sie  in  östliche,  nördliche 
und  westliche  unterschieden  werden,  ebend.  VI,  107,  v.  4808.  p.  487. 

8)  V,  3,  m.  S.  sonst  I,  8.  88.1. 

8)  S.  oben  8.  170. 

4)  Brahma -Vasälijn , M.  Bh.  VII,  48,  r,  1884.  U,  p.  008.  Es  sind  die 
X)itira3uit  dos  Arrian;  s.  oben  I,  8.  603.  Note  8.  8.  888.  Note  4. 

3)  8.  I,  8.  881.  Note  3. 

ß)  Arr.  VI,  14,  4 flg.  Das  Lager  war  eine  knrr.e  Strecke  oberhalb  dc.s  Ein- 
flurses  des  Ilyarotes  in  den  Akeslne.s.  Arrian  spricht  in  dieser  Stelle  nur 
»ou  vier  grofsen  Fillfsen,  welche  dem  Indus  suflierscn,  weil  er  hier  den 
Geschichtschreibern  Alexanders  In  der  Beschreibung  dieser  Flüfsc  folgt. 
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Perdikkas  sein  Heer  zu ; unterwegs  hatte  er  selbst  das  freie 
Volk  der  Abattaner  unterworfen  Hier  erschienen  Gesandte 
der  ihm  ihre  Unterwerfung  anbietend;  auch  kamen  dreifsig 

Triremeii  nebst  mehreren  Lastschiffen,  die  in  dem  Lande  der  frei- 
willig sich  ergebenden  Xathroi  erbaut  worden  waren,  an.  An  die- 
ser Stelle  beschlofs  er  wegen  ihrer  günstigen  Lage  eine  iieno 
Stadt  zu  gründen,  die  mit  Schiffswerften  ansgestattet  wurde.  Dem 
Philippos  übergab  er  als  Satrapen  das  Land  bis  zum  Zusammen- 
gemünde  des  Indus  und  des  Pankanada  und  liefs  ihm  einen  hin- 
reichenden Theil  dos  Heeres,  damit  er  seine  Provinz  beschützen 
könne  *). 

In  dem  Lande  Sindhu  , welches  Alexander  jetzt  betrat, 
stellt  sich  uns  eine  ganz  andere  Seite  des  Altindischeii  Lebens 
dar,  als  in  dem  östlichen  Pankanada.  Wir  finden  hier  statt  der 
freien,  in  viele  Stämme  getheillen  Völker  das  Volk  von  Königen 
beherrscht,  die  Brahmancn  verehrt  und  cinflufsreich , statt  einer 
kriegslustigen  Bevölkerung  friedliche  Ackerbauer.  Dieses  war  eine 
nothwendige  Folge  der  Natur  des  Landes,  durch  welche  die  Be- 
wohner auf  den  Ackerbau  und  das  ruhige  Leben  in  Städten  und 
Dörfern  hingewiesen  wurden.  Statt  der  weiten  Flächen  des  Füuf- 


Die  Xathroi  woboten  wahrocbeiDlIch  am  Indus  oberhalb  des  Gessmmlge- 
miindes,  da  die  Schiffe  ohne  Zweifel  den  Flnfs  abwärts  kamen  und  erst  nach 
Alexanders  Ankunft  daselbst  hier  aolangteu. 

1)  Arr.  VI,  1A,  1.  Dieses  Volk  wird  von  Diod.  XVII,  108.  XafiftaoTai  gl~  , 
nannt;  nach  seinem  Berichte,  so  wie  nach  dem  des  Curtius  IX,  6,  4.,  der 
sie  Sabarcae  nennt,  war  es  ein  sehr  mächtiges  Volk,  welches  zuerst  be- 
schlofsen  hatte,  Alexandem  Widerstand  zu  leisten,  aber  bei  dem  Anblicko 
der  grofsen  Flotte  erschrack,  ihm  Gesandte  mit  Geschenke  sandte  und 
sich  (ergab.  Da  die  Maller  das  Land  am  Akesines  bis  zu  seinem  Einflufse 
in  den  Indus  besafsen,  aber  auf  der  Oatseiie  des  FluCses  wohnten,  müfsen 
die  Abastaner  zwischen  ihm  und  dem  Indus  ihre  Sitze  gehabt  haben.  Der 
Indische  Name  wird  zweifelhaft  durch  die  Varianten ; aoatthäna  bedeutet 
Aufenthalt,  ist  aber  kein  Völkeroame;  ein  solcher  ist  dagegen  Ambattha;  s 
dic.sss  Volk  wohnte  aber  an  der  Tapti;  s.  I,  S.  SSO.  Note  8. 

8)  Diese  Alexandria  ist  die  fünfte  von  den  von  Stephanos  Bg%.  u.  d.  W.  auf- 
gefübrten,  fr  tJ  Sniorj  »oid  jijy  ’IrSaajr.  Dieses  war  das  Land  der  Jßm'm, 
welches  am  Flufse  Indus  wohnte  und  durch  die  tVllste  von  den  übrigen 
Indern  getrennt  war,  nach  Uekataiot,  Steph.  u.  d.  W.  ii.  Fragm.  176.  cd. 

C.  et  Tn.  .MüLLEa.  Dieses  stimmt  genau  mit  der  Wirklichkeit,  weil  im  0. 
des  Indus  hier  die  Wüste  beginnt.  8.  I,  8.  100. 

3)  8.  I,  8.  86  flg. 
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slromlsndes , welche  das  Hcrumwandern  begünstigen , ist  dieses 
Land  auf  beiden  Seilen  scharf  abgegränzt,  im  O.  durch  die  Wüste, 
im  W.  durch  das  Gebirge.  Wenn  einerseits  der  grofse  schiffbare 
Strom  die  einzelnen  Theile  dieses  Landes  zu  einem  Ganzen  ver- 
einigte , so  war  es  doch  andererseits  durch  die  weite  Ausdehnung 
seiner  Länge  im  Vergleiche  mit  der  geringen  Breite  auch  bestimmt, 
in  einzelne  Reiche  zu  zerfallen. 

Zunächst  unterhalb  der  Eiiironndung  des  Pankanada  an  dem 
Sindhu  wohnten,  als  Alexander  diesen  Strom  beschiffte,  an  seinen 
beiden  Ufern  die  Qtidra,  welche  von  Diodoros  SödQai  genannt 
werden  Diese  sind  nach  den  früher  über  sie  gemachten  Be- 
merkungen für  Urbewohner  dieses  Landes  zu  halten,  welche  sich 
an  verschiedenen  Stellen  noch  erhalten  hatten.  Von  diesen  ge- 
langte Alexander  zur  Hauptstadt  des  Königs  der  Sogder,  wo  er 
ebenfalls  eine  Stadt  seines  Namens  gründete,  Schiffswerfte  anlegcn 
liefs  und  den  Pithon  zum  Satrapen  des  Landes  von  dem  Zusara- 
meuflufse  des  Indus  und  des  Pankanada  bis  zur  JUceresküste  er- 
nannte *].  Hier  begann  wieder  das  von  Königen  beherrschte  Land. 
Unter  diesen  war  Mu*ikam$  der  mächtigste  und  der  Beherrscher 
eines  wegen  seiner  Fruchtbarkeit  gepriesenen  Reiches  Zwi- 

1)  XVII,  109.,  wo  Debeo  Iboen  die  sanet  uDbekannlen  erwähnt  wer- 

den. 8.  oben  I,  8. 799.,  wo  auch  bemerkl  Ut,  dafs  sie  von  den  Xvdraka 
zu  unterscheiden  sind.  Bei  Plin.  H.  K,  XII,  18.  werden  sie  /ii/draci  ge- 
nannt in  der  I,  8.  808.  Note  I.  angelllhrten  Stelle,  nach  welcher  es  das 
letzte  Volk  gewesen , bis  zu  welchem  Alexander  gelangt  sey.  Dieses  ist 
aber  unrichtig ; vielleicht  fand  Pliniut  in  seiner  Queile , dass  dieses  Land 
die  Gränze  der  Verbreitung  der  Banane  war,  auf  weiche  die  Stelle  geht. 

8)  Arr.  VI,  IS,  4.  8.  oben  I,  8.  6A8.  Note  S.  Nach  Curtius  allerdings  un- 
klarem Berichte,  IX,  8,  8.  scheint  Alexander  am  vierten  Tage  r.u  dieser 
Stadt  gelangt  zu  seyn.  Ich  glaube  daher,  dafs  sie  oberhalb  Bukkur's  oder 
AäeMt^elag,  welches  nach  Vincrnt,  The  commerce  and  narigatiun  uflhe 
ancientt  in  the/ndiaii  ocean,  I,p.  140.  und Pottinorh,  Travels  in  Beluu- 
chistan,f.  tI9.  p.  888.  dieses  Alexandria  gewesen  seyn  soll.  Auch  M ii..siin, 
Ariana  antiqua  p.  803.  verwirft  diese  Ansicht,  die  andere  wird  mich  da- 
durch bestätigt,  dafs  die  .Muhammedaniseben  Geschichtschreiber  einer  Sladt 
Ashkandra  oder  Sekandra  zwischen  Aiur  und  Muitan  gedenken.  8.  M.sr 
Mraoo's  Dissertation  on  the  Biver  Indus,  Im  J.  of  ihe  R.  A.  S.  I,  p.  31. 
Bhakir  ist  ohnehin  eine  neuere,  erst  von  den  .Wubaminedanern  gestiftete 
.Stadt.  Arrian  nennt  Oxyartes  und  Pithon,  den  ersteren  aber  mit  Unrecht, 
wie  IlnovsRN  8.  433.  Note  118.  nachweist. 

3)  Strabo  XV,  I,  88.  p.  093.  34.  p.  701.  Arr.  VI,  13,  0. 
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sehen  ihm  und  SamboM,  dem  Könige  der  Inder  des  Landes  auf  dem 
Westufer  des  Flufses  unter  dem  llala-  und  Lakhi- Gebirge,  be- 
stand eine  Feindschaft  Der  letzte  hatte  sich  Alexander  unter- 
worfen ohne  Zweifel  in  der  Hoffnung,  von  ihm  gegen  seinen  Feind 
unterstützt  zu  werden  und  war  von  ihm  zuin  Satrapen  seines  ^ 
Landes  ernannt  worden.  Musikanos  dagegen  war  nicht  mir  nicht 
selbst  vor  .\lcxander  erschienen,  sondern  hatte  auch  weder  Ge- 
sandte , noch  Geschenke  gesandt.  Alexander  durfte  nach  seinen 
bisherigen  Erfolgen  erwarten,  dafs  er  dieses  gethan  haben  würde 
und  besclilofs  ihn  wegen  seines  trotzigen  Benehmens  zu  bestrafen. 

Er  fuhr  mit  einer  solchen  Schnelligkeit  von  der  Hauptstadt  der 
Sogder  den  Strom  hinunter,  dafs  er  die  Grunzen  des  Landes  des 
Musikanos  erreichte,  ehe  dieser  von  seinem  Unternehmen  etwas^ 
erfahren  hatte  Durch  diesen  unerwarteten,  raschen  Angriff  er- 
schreckt, cutschlofs  sich  Musikanos,  dem  Alexander  entgegen  zu 
ziehen.  Er  erschien  vor  ihm  mit  den  kostbarsten  Geschenken,  al-  4 
len  seinen  Elephanten , unterwarf  sich  und  sein  Volk , erkannto  . 
seine  Schuld  an  und  nahm  Alexanders  Grofsmuth  für  sich  in  An- 
spruch. Dieser  verzieh  ihm  und  liefs  ihm  seine  Herrschaft;  in  der 


1)  Atr.  VI,  16,  8.  Biod.  XVII,  108.  Bei  Curtiui  wird  er  Sabui  geaanat, 

IX,  e,  13.  Von  Strato  ebenso;  XV,  I,  88.  p.70l.  Bei  Jy$Um  XII,  10,  8. 
Ambigeri  regit  t eiae  HandschriR  hat  aber  nar  Ambiregiif  s.  Gronov’t 
Note  zu  der  Stelle.  Es  wird  daher  Sambi  regit  zu  lesen  seyn.  Bei  Oro- 
tiut,  bitl.  III , 19.  Ambira  rex.  Sein  Name  lautete  im  Sanskrit  wiilir- 
scheinlicb  fambbu,  welches  ein  Name  des  fira  ist.  Arrian  aennt  ihn 
König  der  Berginder,  sein  Land  lag  daher  auf  dem  Westufer.  Seine  Haupt- 
stadt lag  nördlicher,  als  die  zwei  Hauptstädte  des  Portikanos,  weil  Ale- 
xander nach  ihrer  Eroberung  zurückkebrtc , aC  ^ye,  Arr,  VI,  16,  3.  Die 
Länder  beider  Könige  gränzten  an  Pattalene  nach  einer  unten  nnzufllh- 
renden  Stelle  des  Strabun.  Wegen  seiner  Beziehung  zu  Musikanos  muCi 
man  auch  annehmen,  dafs  sein  Reich  an  das  dieses  letztem  gräuzte,  d.  h. 
an  den  Thcil  auf  dem  Westufer.  Nach  Strabon  hiefs  das  Land  £yJoyal/a;  * 

eine  Variante  ist  £iyJolia,  welches  wahrscheinlich  richtiger  ist;  Sin- 
dhtälaja  würde  Anrenthalt  am  Sindhu  bedeuten.  Strabo's  Text  ist  aber 
nicht  sicher  und  nach  Arrian  war  der  Name  der  Hauptstadt  £tySl/iaya,  so 
dafs  Strabo  vielleicht  den  Namen  der  Stadt  mit  dem  des  Landes  verwech- 
selt bat.  Auch  in  diesem  Worte  ist  der  erste  Thell  Sindhu,  der  zweite 
unklar,  da  weder  mani,  Juwel,  noch  mäna,  Maas,  Stolz,  eine  ganz  ge- 
nügende Eiklärung  giebt.  Auf  die  Lage  dieser  Stadt  werde  ich  später  zu-  i- 
rück  kommen.  Veber  dos  Haia-Geblrge  s.  oben  I,  8.  81. 

8)  Arr.  VI,  14,  6 flg.  ‘ ‘ . 
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Stadt  liefs  er  während  seiner  Anwesenheit  eine  Burg  durch  Kra> 
teres  erbauen , weil  dieser  Ort  günstig  lag , um  die  benachbarten 
Völker  in  Gehorsam  zu  erhalten,  und  eine  Makedonische  Besatzung 
dort  zurück. 

lieber  die  Lage  des  Landes  des  Musikanos  kann  kein  Zweifel 
obwalten , da  das  fruchtbarste  Land  des  untern  Indus  die  Gegend 
. zwischen  Bukkur  und  Schwan  ist,  die  durch  Kanäle  aus  dem  Kliifse 
bewärsert  wird  und  von  der  Natur  reich  ausgestattet  ist  *}.  Um 
die  Lage  der  Hauptstadt  zu  bestimmen , ist  cs  von  besonderer 
Wichtigkeit  zu  beachten  , dafs  nach  neuern  Uiitcrsucliungcn  der 
Hauptstrom  noch  in  dem  siebenten  Jahrhunderte  viel  östlicher  flofs, 
als  gegenwärtig*).  An  ihm  lag  die  Stadt  Alor , die  alte  Ilanpt- 
> Stadt  dieses  Landes , in  einer  früher  fruchtbaren  und  stark  bevöl- 
kerten Gegend;  diese  wird  daher  die  Hauptstadt  des  Musikanos 
gewesen  seyn  ®). 

Was  den  Namen  des  Königs  betrifft,  so  war  auch  dieser  si- 
cher nicht  sein  Eigenname,  sondern  der  des  Volkes,  wie  ausdrück- 
lich bezeugt  wird  *).  Die  Endung  ist  aber  Griechisch , wie  in 
dem  Namen  der  Assakaner  und  andern ; das  Indische  Wort  lau- 
tete daher  Müshika  und  findet  sich  auch  als  Benennung  eines 
Volkes  *). 

Auch  der  zw'cite  Herrscher  des  untern  Indus,  Por/iknnos,.der 
König  der  Praesti,  kam  weder  selbst  zu  Alexander,  noch  zeigte 


1)  BunNKs,  Behe,  n,  40  llg.  J.  Wood’s  Journry  lo  ihe  aeurces  of  the 
Oxus,  p.  40. 

2)  S.  MacMurdo's  nissertatiun  an  thf  Itirrr  Initus , Ini  J.  of  the  R.  A.  S. 
I,  p.  23.  2«.  Dieser  Arm  wird  Puräna  Parjü  , d.  h.  der  alte  KluTs  gc- 
n.inntc  und  trennt  sich  acht  M.  nberhalb  Bhakir’s  von  dem  jetzigen  Strome, 
llofs  zwischen  15  und  20  M.  östlicher  als  dieser,  vereinigte  sich  wieder 
mit  dem  jetzigen  Strome  bei  Allah  Bandar  und  flofs  in  dos  Meer  durch 
die  Mündung  des  jetzigen  I,akpat. 

3)  .S.  .Mac.Miihoo  n.  n.  O.  p.  SB.  Die  Ruinen  von  Alor  wurden  auch  von 
Wood  besucht,  welcher  p.  49.  bemerkt,  dafs  hier  das  alte  Flulsbettu  war 
und  das  Land  sehr  fruchtbar. 

4)  Justin.  IX,  8.  8. 

5)  S.  Vishnu-P.  p.  199.  Kin  Theil  der  Malnbarküsto  wurde  auch  Iflüshika- 
räyja  genannt;  s.  I,  8.  1.53.  Note  4.  Müshika  bedeutet  Maus,  eig.  die- 
bisch. Andere  Erkliirungen,  wie  aus  den  zwei  Ländernamen  Mu-Sehwam, 
oder  aus  Mukh-Sehu'nn,  tiherhaiipt  von  Schwan,  oder  gar  aus  dem  Tiirki- 
scheu  khÜH  verdieueu  keiue  Beachtung. 
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er  seine  Unterwerrong  durche  Gesandte  au  Dieser  fuhr  daher 
mit  seiner  Flollc  den  Flufs  hinunter  und  griff  mit  den  auf  ihr  be- 
findlichen Truppen  die  Städte  dieses  Fürsten  an , die  erste  wurde 
bei  dem  ersten  Angriffe  cingciiomineu ; in  der  zweiten  beschlofs 
der  König  sich  zu  vertheidigen.  Alexander  eroberte  sie  am  dritten 
Tage;  der  König  zog  sich  dann  in  die  Burg  zurück  und  versuchte, 
L'nterhaudlungun  anzuknüpfeu,  aber  zu  spät;  denn  die  Belagerung 
war  schon  so  weit  fortgeschritten  , dafs  die  Makedoner  durch  die 
eingestürzlcu  Alauern  eindraugen , che  die  Gesaudten  anlangteo. 
Der  Köllig  wurde  erschlagen,  die  Stadt  geplündert  und  die  Ele- 
phanten  abgefiilirt.  Diese  Niederlage  setzte  die  Bewohner  der 
übrigen  Städte  in  Furcht,  welche  alle  übergeben  und  zerstört 
wurden. 

Das  Land  des  Portikanos  lag  jedenfalls  im  S.  von  dem  des 
Musikaiios;  für  die  frühere  Annahme,  dafs  es  auf  dem  Westufer 
des  Flufses  gelegen  habe,  möchte  kein  genügender  Grund  sich 
anführen  lafsen  So  lange  der  Indus  seinen  alten  östlichem  Lauf 
behielt,  war  das  Land  auf  dem  östlichen  Ufer  durch  die  Buwäfse- 
rung  gut  aiigcbaut  und  fruchtbar  Auch  finden  sich  in  dieser 
Gegend  noch  Kuincu  aller  Städte  und  Spuren  des  frühem  An- 


1)  Arr.  V,  16,  1.,  wo  er  Oxpkanos  genannt  M*ird  ; Diod.  XVIf,  102.  Curt. 
IX,  8,  11.,  der  allein  dt^n  Namen  des  Volkes  giebt;  Straho  XV,  1,  33. 
(>.701,,  wo  sich  folgende  Angabe  über  diese  Länder  findet:  TTf>öi  uvr^ 

rTitrrait^^  T*]y  t#  tuv  Alovamavov  »ai  ri;»'  £a,^ou  ra  ^tydüiäUa^ 

txi  T/jy  IJoftTixarov^  »oi  uXhov  ^ «f  Xx^ixtjoey  axiavjittv  y rt}y  rov  'irSov 

rt<tQOtxovyrtüy  Ttoxaftiar  y vazuTf^^  dir  x^t  UaxxaiUy^Sy  v.  r.  i.  8(r.ibon  fafst  in 
diesen  Worten  die  Länder  des  untern  Indus  zusammen  und  zählt  sie  von 
Norden  nach  SQden  auf  der  Reihe  nach.  Man  darf  daher  aus  seinen  Wor- 
ten nicht  fulgirrn,  dafs  das  Land  des  Musikaoos  an  Patlalene  grunzte,  da 
er  zwischen  diesem  und  den  übrigen  Landern  andere  nicht  genannte  Vol* 
ker  set^C. 

2)  Dhuvsbn  nimmt,  8.  449.  Note  106.  an,  dnfs  sein  Reich  den  Sttdwest-Thcil 
von  Kandkuh  und  das  Land  bis  zu  den  Gtiogarbergen  südwärts  umfafst 
habe.  McMurdo  verlegt  das  Reich  p.  27.  nach  8ewi , weil  Krateros  mit 
dem  Heere  auf  dem  Ostufer  sich  befand,  Alexander  also  nicht  ndlhig  gehabt 
habe,  die  Flotte  zu  verlafsen  und  gegen  den  Portikanos  selbst  zu  ziehen, 
wenn  sein  Land  auf  dem  östlichen  Ufer  gelegen  hätte.  Gegen  die.seo  Grund 
ist  aber  einzuwenden,  dafs  Alexander  mit  der  Flotte  leichter  die  Truppen 
führen  konnte,  als  Krateros,  bei  welchem  auch  die  Elcphaoten  sich  befan- 
den, zu  Laude. 

3)  Diese  Aonabine  gehört  Wii.non.  Ariana  aut  p.  204. 

II.  B»b4.  12 
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baus  ').  Das  Land  des  Portikanos  umfarste  daher  das  Gebiet 
zwischen  Patlalene  und  dem  Reiche  des  Musikanos,  wie  weit  die- 
ses letztere  nach  Süden  sich  erstreckte , läfst  sich  nicht  genauer 
bestimmen. 

Von  den  zw’ci  Varianten  des  Namens  des  Königs  verdient 
PorUkanoa  den  Vorzug  iiiclit  nur,  weil  diese  Form  bei  den  mei- 
sten sich  flndet,  sondern  besonders  deshalb,  weil  er  mit  dem  Völ- 
kernamen übereinstimmt.  Dieser  lautete  im  Sanskrit  sicher  praatha 
und  bezeichnet  flaches,  hügeliges  Land,  was  auT  diese  Gegend 
pafst  *).  Der  Name  des  Königs  scheint  aus  einer  Form  der  Volks- 
sprachen entstanden  zu  seyn  , etwa  aus  Präthaka,  welches  leicht 
durch  Umstellung  Pärthaka  werden  konnte. 

Alc.\ander  war  jetzt  in  dia  Nähe  der  Stadt  Paltala  gekommen, 
wo  der  Indus  sich  in  zwei  Arme  spaltet,  und  würde  jetzt  schon 
seine  BeschilTung  der  Mündungen  unternommen  haben,  wenn  er 
nicht  durch  Unordnungen  in  den  schon  unterworfenen  Ländern  ge- 
iiöthigt  worden  wäre,  wieder  umzukehren.  Als  der  König  Samhoa,  der 
aus  Hafs  gegen  seinen  Feind  Musikanoa  sich  dem  Alexander  un- 
terworfen hatte,  vernahm,  dafs  dieser  in  seiner  Herrschaft  bestä- 
tigt worden  war,  glaubte  er  sich  auf  das  Zureden  der  Brahroanen 
nicht  in  seinem  eigenen  Lande  sicher,  sondern  floh  mit  dreifsig 
Elephanten  über  den  Indus  nach  dem  jenseitigen  Lande  Ale- 
xander kehrte,  als  er  dieses  erfuhr,  wieder  um  und  zog  schnell 
nach  der  Hauptstadt  Sint/imana.  Die  Verwandten  des  geflohenen 
Königs  ölfneten  ihm  die  Thore  der  Stadt,  lieferten  seine  Schätze 
und  Elephanten  aus  und  ont.schuldigteii  seine  Flucht  dadurch,  dafs 
er  nicht  aus  Feindschaft  gegen  Alexander,  sondern  aus  Furcht 
vor  Musikanos  geflohen  sey.  Mehrere  andere  Städte  ergaben  sich 
ebenfalls  freiwillig  und  wurden  deshalb  gut  behandelt;  allein  die 
meisten  widersetzten  sich ; diese  wurden  mit  Gewalt  eingenommen 
und  zerstört , viele  Bewohner  wurden  dabei  erschlagen  oder  als 
Sclavcn  verkauft^).  Nach  einer  solchen  Stadl  halten  sich  auch 


1)  S.  McMi’rdo  a.  a.  O.  p.  84. 

8)  Nach  Wilson  a.  a.  O. 

3)  Arr.  VI,  16,  3 6g.  Curt.  IX,  8,  13.  Diod.  XVIT,  108. 

4)  Nach  Diodor,  der  anführt,  dafs  Ober  achtzig  Tausend  Barbaren  getödtet 
worden  seyen  ; nach  Curtiua  war  dieses  der  Bericht  des  Klitarchos.  Nach 
Arrian  hätte  Alexander  nur  zwei  Städte  in  diesem  Lande  genommen;  er 
bat  aber  ohne  Zweifel  die  unwichtigen  weggelafsen.  .Siadimaaa  ist  wahr- 
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die  Brahroatien,  die  Anstifter  des  Abfalls  des  Königs > geflüchtet, 
diese  wurde  durch  eiucn  Miiiirgang  eingenommen  und  die  gefan- 
genen Brahmonen  getödtet  ')•  Damit  war  die  Unterwerfung  dieses 
Kelches  vollendet. 

Der  Mord  eines  Brahmanen  ist  nach  den  Indischen  Gesetzen 
eines  der  gröfsten  und  am  schwersten  sühnbaren  Verbrechen.  Die 
Thal  Alexanders  mufste  daher  die  Brahmanen , die  schon  ohnehin 
ihn  als  einen  König  der  Allekha  verachteten  und  hafslcn  und  die- 
sen Hafs  durcli  die  Aufreizung  des  Königs  Sanbus  bethäligl  hat- 


scbeinlich  S^nvan,  welches  eine  alle  Stadt  ist  uod  io  defsen  Namen  viel« 
leicht  der  alte  noch  erhalten  ist.  Nt  ilson  vermutbei  p.  20.5.  Sindhumiin 
oder  SindhHVaUy  Besitzer  des  Sindhu.  Mao  kannte  auch  an  Sitiähuranan 
Siniihii  • Wald  denken.  Der  alle  Name  enthalt  ein  anderes  Wort;  s.  obe, 
8.17.5.  Notel.  BiHNR.shat  Rehe  1,8.31.  die  Stadt  und  ihre  Bur#; 
zurrst  ftenaiirr  beschrieben  u«  d hält  sie  4iucli  für  die  Residenz  des  8ambus. 
Der  Kiuwurf  gelten  die  Identität  .sind(»mana's  und  8ehwan's  , daTs  jene 
Sladl  nicht  am  Indus  lag,  fällt  deswegen  nach  Wii.anN\s  Brmerkung  weg, 
weil  auch  Sehw.in  ursprünglich  nicht  an  dem  Hauptflufse  lag. 

1)  Diese  zweite  8ladt  i.st  wahrscheinlich  die  später  ,von  Curtiu»  IX,  8,  17. 
und  Diod.  XV'II,  10.1.  erwähnte.  Nach  dein  ersten  gelangte  Alexander  zu 
ihr  am  vierten  Tage  nach  .«leiner  Abreise  aus  dem  Lager  nach  Pattalene, 
nachdem  er  den  Musikanos  besiegt  hatte;  Arrian  erwähnt  aber  auf  dieser 
Fuhrt  nichu  davon  und  berichtet  dagegen,  dafs  am  dritten  Tage  Alexander 
die  Nachricht  von  der  Flucht  des  Königs  Pattalene's  erfuhr  und  ihm  nach- 
eilte.  Diodor  übergeht  ruit  8(illscbweigen  den  Abfall  des  Musikanos  und 
sctxt  die  Eroberung  dieser  Stadl  gleich  nach  der  Erwähnung  der  Flucht  des 
8anibtis.  Ich  glaube  daher,  dafs  diese  Stadt  ihm  gehörte  und  nicht  dem 
Mu>ikanos,  wie  Dhuvsrn  S.  4.51.  Note  110.  meint.  Curlius  Angabe  kann 
uichts  über  die  La^e  der  Stadt  bestimmen,  da  sie  oflenbar  an  der  falschen 
Stelle  angebracht  ist.  Diodor  nennt  sie  die  letzte  Stadt  der  Brahmanen 
uud  giebt  ihren  Namen  Hftrmatetia  an.  Nach  diesen  beiden  Berichterstattern 
verweigerten  die  Bewohner  dem  Alexander  den  Eintritt  in  die  Stadt  und 
lieferien  ihm  eine  Schlacht.  Sie  halten  ihre  .*4chwerdter  mit  («ifc  be.slrichen 
und  die  durch  sie  verursachten  Wunden  waren  tndtlich.  Auch  Piolemaios 
wurde  verwundet.  Nach  Curt'us  erschien  ihm,  nach  Diodor  dagegen  dem 
Alexander  Im  Traume  eine  Schlange,  welche  ilioi  das  Heilkraut  auzelgte, 
durch  welches  die  Wunden  geheilt  wurden.  Die  Bewohner  ergaben  sich 
darauf  der  Gnade  Alexanders  und  wurden  von  ihm  gut  bebaiidek.  Bei 
XV,  8,  7.  p.  783.  und  Cicero  de  devenit.  U.  Hit.  w ird  diese  Geschichte 
von  den  Orilen  erzählt,  welche  mit  vergifteten  Pfeilen  kämpften.  Arrian 
hat  hievon  gar  nichts  und  es  Ut  wahrscheinlich,  wie  Dhovsr.n  bemerkt, 
eine  Erfindung  des  HlUut  chuft.  Der  Sauakriumijie  war  entweder  Harmja-‘ 
talluy  Palia.sisec,  oder  eher  Ihtrmjaiatn^  Pallastbodeo. 
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teil,  noch  mehr  erbittern.  Sie  benutzten  ihren  grofsen  Einflufs 
über  den  Geist  der  Könige  und  überredeten  den  Musikanos,  von 
Alexander  abzufallcn  ').  Dieser  sandte  dem  Satrapen  Pilhon  hin- 
reichende Ileeresraacht  mit  dem  Befehle  zu,  gegen  den  aufrühre- 
rischen König  zu  ziehen ; seihst  griff  er  seine  Städte  an , die  er 
eroberte,  zerstörte  und  in  einigen  Besatzungen  legte.  Er  kehrte 
dann  nach  seinem  Lager  und  seiner  Flotte  zurück  , wohin  Pilhon 
den  gefangenen  Musikanos  brachte,  den  er  so  wie  die  Brahmanen, 
welche  ihn  zum  Abfalle  angetrieben  hatten  , kreuzigen  licfs.  Hier 
kam  der  Fürst  Mnerh  von  Pallala  zu  ihm  und  bot  ihm  seine  Un- 
terwerfung an.  Alexander  bestätigte  ihn  in  seiner  Herrschaft  und 
sandte  ihn  in  sein  Reich  mit  dem  Befehle  zurück,  alles  vorzube- 
rciten,  was  zur  Aufnahme  seines  Heeres  iiöthig  sey.  Ein  Theil 
des  Heeres,  defsen  er  nicht  mehr  bedurfte,  und  alle  Elcphanten 
liefs  er  unter  dem  Befehle  des  Krateros  auf  dem  Wege  durch 
das  Land  der  .\rachoten  und  Zaranger  nach  Karmaiiicn  zurürk- 
kehren  *J.  Dem  Hephaistion  gab  er  Befehl , mit  einem  Tbeile  des 


1)  Arr.  Vt,  17,  1 flg.  Curt.  IX,  6,  ln.  Diodor  übergeht  diesen  Abfall. 

8)  Arr.  VI,  17,  3.  Curt.  IX,  8,  88.  lieber  den  Weg,  den  Krateros  zog, 
finden  sieh  bei  Strabon  zwei  Tcrschicdene  Angaben;  nach  XV,  8,3.  p.  781. 
ging  er  von  Hydnspes  aus  durch  das  Land  der  Arachoten  und  Dränger 
nach  Karnianien ; nach  der  zweiten  Stelle,  XV,  8,  11.  p.  784.  nahm  er  sci- 

^ Den  Weg  durch  Choarene , welches  die  äufserste  Provinz  des  Parthiseben 
Keichei  und  die  Indien  am  nächsten  war.  Dsoyskn  bemerkt , 8.  4.74. 
Note  113.  mit  Recht,  dafs  jener  ein  zweckloser  Umweg  gewesen  wäre, 
indem  er  dadurch  durch  das  Land  der  Paroparaisaden  hätte  gehen  müfsen, 
und  dafs  die  zweite  Stelle  den  richtigen  enthalte.  Uni  seinen  Weg  genauer 
feslzuslelieu , ist  es  nöthig  zu  bestimmen,  von  weichem  Punkte  am  Indus 
er  ausging.  Nach  Dbovskn  war  dieser  das  Sogdianische  Alexandria.  Die- 
ser Annahme  widerspricht  jedoch  der  Bericht  Arrians,  nach  welchem  Ale- 
xander von  da  an  abwärts  segelte  und  dann  die  Flotte  vcrliefs,  um  den 
.Musikanos  anzugreifen,  VI,  13,  3.  6.  Es  wird  nicht  gesagt,  dafs  er  nach 
Alexandria  zurQckkehrte  und  es  ist  ohnehin  unwahrscheinlich,  dafs  er  die 
Flotte  wieder  den  Fluts  hinauffahren  liefs,  welches  mit  grofsen  Schwierig- 
keiten verbunden  gewesen  wäre.  Er  kehrte  dagegen  nach  VI,  17,  8.  zum 
Lager  und  zur  Flotte  zurück.  Die  Stelle  dieses  Lagers  ist  nach  dem  obi- 
gen im  Lande  des  Portikanos  zu  suchen.  Krateros  zog  daher  ohne  Zweifel 
aber  .8hikärpur  durch  den  Bolanpafs  nachQuettah,  welches  im  Lande  Cboa- 
rene  gelegen  haben  mufs,  nach  Kandahar.  S.  I,  S.  31.  Der  Name  Morris  findet 
sieh  nur  bei  Curlivs.  Rittkb  glaubt,  nach  von  Bori.zn  Asien  IV,  1,  8.474. 
es  se^- derseihe  als  Mairr,/«.  Dieses  ist  aber  sehr  unwahrscheinlich,  weil  diese 
Dj'uastie  erst  nach  Alexander  zur  Herrschaft  gelangte.  Die  in  Potdia 
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Heeres  auf  dein  westlichen  Ufer  nach  der  Stadt  Pattala  hüiabzuzie- 
hen,  dem  Pithon  mit  einem  andern  auf  dem  östlichen  Ufer,  um  An- 
siedler in  die  von  ihm  gegründeten  Städte  zu  führen,  die  Ordnung 
wiedcrhcrzusicllcu,  wenn  etwa  die  benachbarten  Inder  neue  Unruhen 
erregen  sollten,  und  dann  sich  mit  ihm  in  Paltala  zu  vereinigen  '). 

Mit  dem  übrigen  Theile  des  Heeres  schilftc  sich  Alexander 
selbst  auf  der  Flotte  ein  und  segelte  nach  den  Mündungen  des 
Flufses.  Am  dritten  Tage  seiner  Schilfahrt  erfuhr  er,  dafs  der 
König  von  Pattala  gcllohen  sey;  er  beschleunigte  daher  seine 
Fahrt  <■>  Als  er  die  Stadt  erreichte , fand  er  sie  von  ihren  Ein- 
wohnern verlafsen , die  umliegende  Landschaft  von  den  Landan- 
bauern ; er  sandte  ihnen  schnell  leichte  Truppen  nach,  von  welchen 
einige  von  jenen  gefangen  und  ihm  zugeführt  wurden.  Diese  licfs 
er  zu  den  übrigen  Flüchtlingen  zurückführeii  und  sie  auffordern, 
zurückzukehren  mit  der  Xusage,  dafs  sie  mit  derselben  Sicherheit, 
wie  früher,  ihren  Beschäftigungen  sich  würden  hiiigcbeu  können.  Die 
meisten  leisteten  dieser  AulTordcruiig  Folge. 

Die  Stadt  Pattala  oder  Putüla,  d.  h.  Schiffsslation ») , lag  an 
der  Stelle,  wo  der  Indus  sich  in  zwei  grofse  Arme  spaltete;  ihr 
einheimischer  Name  beweist,  dafs  sie  ein  Sitz  der  Schilfahrt  und 
des  Handels  war.  Alexander  erkannte  die  Wichtigkeit  ihrer  Lage 
und  bestimmte  sic  zu  dem  Hauplorte  des  Verkehrs  zwischen  In- 
dien und  den  Provinzen  seines  Reiches  an  dem  Persischen  und 
Arabischeu  Meerbusen.  Er  befahl  daher  dem  llephaistion,  daselbst 
eine  Burg  zu  erbauen;  auch  lief«  er  in  der  Umgebung  Brunnen 
graben,  damit  das  Land  bewäfsert  und  bewohnbar  gemacht  werde. 
Die  Lage  der  Stadt  läfst  sich  nicht  mit  Genauigkeit  bestimmen. 


herrsebearte  Dynastie  war  aus  dem  Oescblechte  der  Ixväku  ; s.  üben  I,  S.  97. 
S.  A44.  Note  1.  Weil  diese  Könige  zu  dem  SunneDgcschlechtc  gehörten, 
können  sie  iiueh  tiaurja  genannt  wurden  seyn ; da  Marrit  gewifs  auch 
kein  Eigenname  ist,  darf  man  vermuthen,  dafs  es  der  Name  der  Dynastie 
war  und  dafs  cs  eine  fehlerhafte  Lesart  für  Soerit  sey.  Kür  diese  Ver- 
niutiiung  spricht  besunders  noch  dieses , dafs  eine  der  von  Alexander  in 
Indien  gestifteten  tdindte,  nämlich  die  vierzehnte,  bei  u.  d.  W. 

^Vdpeia  bezeichnet  wird  als  Tiofä  £u^orotti  '/rSiiuji  f9vfu  Dieses  V'olk  ist 
sonst  unbekannt  und  für  diese  Alexandria  hat  man  auch  keine  andere  Lage 
anzugehen  gewufst.  Ich  glaube  daher,  dafs  wir  die  in  Pattala  gegründete 
Stadt  als  diese  betrachten  dürfen. 

1)  Arr.  VI,  17,  4. 

2)  Arr.  VI,  17,  5. 

S.  I,  S.  «7. 
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da  der  Lauf  des  Flufses  seit  jener  Zeit  sich  verändert  hat.  Nach 
den  ältesten  einheimischen  Herichlcii  theilte  sich  der  Strom  in  der 
Nähe  von  Brähmanäbäd;  der  östliche  Arm  strömte,  den  Namen 
Puriitfa  behaltend,  nach  Süden  und  in  das  Meer  unterhalb  Lakpal’s 
durch  die  Jetzige  Kori-Mündung ; der  westlichen,  I^ohana  genannte, 
erreichte  das  jetzige  Fliifsbett  bei  Khodäbäd,  dnrchschnitt  es  und 
Hofs  an  Bhambara  vorüber  bei  Dibal  in  das  Meer'). 

Dio  frühem  Ansiehten  iheilcn  sich  zwischen  Thalia  und  Ilai- 
deräbäd,  wo  jetzt  dio  beiden  Hauptspaltnngen  sind;  eine  dritte 
neuere  verlegt  sie  nach  Garrak  zwischen  diesen  beiden  Städten  *). 
Bei  der  Benrtheilung  dieser  Ansichten  ist  zu  erwägen,  dafs  der 
entfernteste  dieser  Orte  nur  vier  und  zwanzig  Meilen  vom  Meere 
entfernt  ist  und  dafs  ein  grofser  Theil  des  südlichsten  Delta’s  erst 
viel  später  als  die  Zeit  des  Alexander  dem  Meere  abgewonnen 
worden  ist^).  Alexander  beschilfte  den  Flufs  zur  Zeit  der  gröfs- 
ten  Anschwellung*)  und  man  mufs  annchmen,  dafs  er  wenigstens 
acht  Meilen  in  einem  Tage  zurückicgtc.  Setzt  man  nun  die  Zu- 
nahme des  Landes  in  einer  so  langen  Zeit  nur  zu  acht  Meilen  an, 
so  müfsto  Alexander  schon  am  dritten  Tage  das  Meer  erreicht 
haben.  Dieses  war  aber  nicht,  wie  sich  zeigen  wird,  der  Fall; 
es  mufs  daher  die  Stadt  Fattala  oberhalb  Haidcräbäds  gesucht 
werden  und  wahrscheinlich  bei  Brähmanäbäd;  für  dieses  spricht 
wenigstens  die  oben  angeführte  Ueberlieferung  *). 


1)  S.  Mc.Mi'noo  a.  ii.  O.  p.  34. 

3)  Kür  die  erste  haben  sich  nuTser  den  üllcrn  O'Anvii.lk,  Riibkkt.son  und 
Rknnki.  auch  Vi.ncknt,  The  comtiierci^aiiii  Xarigntiun  etc.  I,  p.  l-tS.,  Bi  a- 
SKS  im  J.  of  the  R.  dl.  S.  I,  p.  210.  eiilsehiccJen  ; Rittkk,  Asien  IV,  1,8.  475. 
Kür  die  r.weite  üaOviK.N,  8.  455.  Note  115.  Kür  die  dritte  W.  Pottingrb, 
On  the  present  state  of  the  Rirer  Indus,  and  the  Route  of  Alexander 
the  Great,  im  J.  of  the  R.  A.  S.  l , p.  300.  Er  sagt  Garrak  oder  noch 
mirdliclier ; bei  Garrak  und  auch  nürdiieher  finden  sich  Ruinen  von  alten 
8lüdten. 

S)  Ritter.  Asien  V,  8.  108.  MacMcrdo  p 38. 

4)  .Nämlich  ira  Juli,  nach  Strabo  XV,  I,  17.  p.  (193.  zur  Zeit  des  Krühaur- 
gaiiges  des  Hundssternes.  8.  Idei.eh  , Randbuch  der  Chrunulogie , I, 
8.  :137. 

5)  Rieses  ist  die  Ansicht  von  Mc.Mibdo  p.  .19.,  welche  auch  Wilson  a.  a.  O. 
p.  311  ais  die  wahrsclieinlichste  vorzieht.  Ui  r Name  findet  sich  zweimal 
in  diesem  l.aude;  es  heii.st  nämlich  eine  .Stadt  in  der  .Nähe  Thatta^s  ebenso; 
s.  BCH.NKS,  Reise  1,  8.  II.  Wa'trscheiiilitb  ist  der  Name  von  der  äitci n 
8tadt  auf  diese  spätere  übertragen  worden, 
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Alcxauders  Plan,  au  dieser  Stelle  einen  Hanptsitn  des  Handels 
zu  gründen,  führte  es  mit  sich , dafs  er  selbst  auch  die  Schiffbar- 
keit der  Indusmündungen  untersuchte.  Er  gab  daher  dem  Leon- 
natos  den  Befehl,  mit  Tausend  Reitern  und  acht  Hundert  Fufsleu- 
ten  am  Ufer  des  rechten  Armes  hiuabzuziehen,  während  er  selbst 
den  Strom  mit  den  schnellsten  uud  einigen  Frachtschiffen  hiiiab- 
fuhr  •).  Am  zweiten  Tage  wurde  seine  Flotte  von  einem  heftigen, 
widrigen  Sturme  überfallen,  durch  welchen  ein  Theil  der  Schiffe 
zu  Grunde  ging , mehrere  stark  beschädigt  wurden  und  nur  mit 
grofser  Alühe  an  das  Ufer  gebracht  wurden.  Während  er  hier 
andere  Schiffe  bauen  liefs,  sandte  er  einige  Leichtbewaffnete  aus, 
die  mehrere  Inder  aus  der  Gegend  gefangen  nahmen  uud  ihm  zu- 
führten ; dieser  bediente  er  sich  nachher  als  Führer.  Bei  der  er- 
neuerten F'ahrt  gelangte  er  bald  zu  einer  Stelle,  an  welcher  der 
Flufs , wo  er  am  breitesten  war  , etwa  fünf  Meilen  Breite  hatte 
und  ein  heftiger  Wind  vom  Meere  her  entgegenwehete;  es  wurde 
dadurch  das  Kudern  beschwerlich  uud  er  lief  daher  mit  den  Schif- 
fen in  einen  ihm  von  den  Indern  angezeigten  Kanal  ein.  Hier 
wurde  die  Flotte  von  einem  neuen  Unglücke  betroffen;  durch  die 
ihm  und  seinen  Begleitern  bis  dahin  unbekannte  Ebbe  wurden  die 
Schiffe  entweder  auf  das  Trockene  gelegt  oder  versanken  im 
Schlamme.  Die  letztcru  wurden  von  der  zurückkehrenden  FInth 
wieder  gehoben , die  andern  aber  entweder  an  einander  oder  an 
das  Ufer  geworfen  und  dadurch  zertrümmert  *).  Nachdem  die 
Schiffe  wieder  in  Stand  gesetzt  worden,  segelte  er  mit  der  Flotte 
nach  der  grofsen  Insel  KiHuta^),  auf  welcher  nach  der  Aussage 
der  Inder,  die  er  durch  zwei  dorthin  gesandte  Schiffe  bestätigt 
gefunden  hatte,  sichere  Häfen  für  die  meerbefahrenden  Schiffe  und 
Wafser  sich  befanden.  V'on  hier  aus  besuchte  er  mit  einigen 
leichten  Schiffen  eine  andere  etwa  fünf  Meilen  entfernte,  schon  im 
Ozean  gelegene  Insel.  Nach  ihr  kehrto  er  den  nächsten  Tag 


I)  Arr.  VI,  18,  3 flg.  Curl.  IX,  8,  3011g.  Diud.  XVII,  104. 

8>  Uieses  geschnti  mich  Curlius  IX,  8,  8.  am  drittcu  Tage,  was  aber  heifsen 
niuts  bei  der  driucn  Tagerabrl,  da  einige  Tage  verflofsen  seyn  inürscn,  ehe 
neue  Schiffü  gebaut  werden  konnten.  Arrian  sagt  aucli , daTs  die  suin 
Uerbeiholen  der  Inder  entsendeten  Truppen  in  eine  vom  Ufer  entrernle 
Gegend  giniten,  also  auch  gewiTs  uicht  an  demselben  Tage  ziinickkehreii 
kunulen. 

;i)  oder  i^rdXu^oiii  oder  ‘1‘iiioüxii  nach  Plui.  Alex  66. 
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zurück  und  fuhr  von  ihr  aus  in  das  oiTcno  Meer,  wo  er  den  Heo- 
rcs^öltcrn  Opfer  darbrachte,  damit  sie  seine  Flotte  unter  Nearchos 
Befehle  glücklich  durch  den  Persischen  Meerbusen  bis  zu  deu 
Mündungen  des  Euphrats  und  des  Tigris  geleiten  möchten.  Er 
kehrte  dann  zu  der  andern  Insel  zurück  und  nachher  mit  dem  übri- 
gen Thoile  der  Flotte  nach  Pattala. 

Der  westliche  Arm  des  Indus,  den  Alexander  zuerst  erforschte, 
wurde  noch  in  der  spätem  Zeit  zur  Schiflahrt  benutzt  und  Sä- 
gara genannt;  an  seinem  Ausflufsc  lag  der  Hafen  nipal  Da 
seit  Alexanders  Zeit  das  Delta  sich  durch  .Anschwemmungen  ver- 
grüfsert  hat , ist  cs  nicht  mehr  rathsam , die  von  ihm  besuchten 
Inseln  wieder  auffindcn  zu  wollen,  da  sie  längst  Theilo  des  festen 
Landes  bilden. 

Bei  seiner  Rückkehr  nach  Pattala  fand  Alexander  die  Burg 
bereits  fertig  gebaut;  Pithon  war  schon  vor  ihm  mit  seinem  Heere 
dahin  gekommen,  nachdem  er  die  ihm  gegebenen  Aufträge  ausge- 
richtet hatte.  Er  gab  dem  Hephaistion  dann  deu  Befehl,  daselbst  auch 
einen  Hafen  und  Schiffswerfte  zu  erbauen,  weil  er  beschlofsen 
hatte,  einen  Theil  der  Flotte  hier  zurückzulafsen  ‘).  Selbst  be- 
schlofs  er  den  zweiten  Arm  des  Flufses  hiiiabzusegeln , um  zu 
erfahren , auf  welchem  von  beiden  die  Ausfahrt  in  das  Meer  uud 
die  Einfahrt  aus  demselben  am  leichtesten  sey.  Nicht  weit  von 
der  Mündung  gelangte  er  an  einen  grofsen  See,  welcher  mit  dem 
Meere  in  Verbindung  stand.  Er  landete  an  dem  Ufer  an  einer 
Stelle,  die  ihm  die  Indischen  Führer  bezeichueten , und  liefs  dort 
Leonnatos  mit  den  meisten  Truppen  und  allen  FfachtschüTen  zu- 
rück; selbst  segelte  er  mit  einigen  Schiffen  aus  der  Mündung  in 
das  offene  Meer  hinaus;  er  fand,  dafs  die  Ausfahrt  aus  ihr  leich- 
ter sey,  als  aus  der  westlichen  ^1.  Er  landete  dann  au  dem  Ufer 


1)  S.  McMcrdo  a.  a.  O.  p.  SB.  Vnn  den  zwei  Krklärungeo  dieses  Nnmens, 
• die  .McMuhdii  vorsclilägt,  neräin,  d.  h.  Gnlter-Aurenlhalt,  wie  ein  rrüher 
berühmter  Tempel  dort  hiefs,  und  dl/i , Insel,  möchte  die  zweite  vorzuzie- 
hen  sej'n , da  er  im  San.skrit  dripnla  Inuten  würde.  Wie  er  bemerkt, 
p.  40.  Ist  der  von  l’tolrmaios  dem  westlichsten  .Arme  gegebene  Name  Sagapa, 
a.  I,  8.  97.  derselbe ; wahrscheinlich  ist  die  Lesart  verdorben, 
a)  Arr.  VI.  20,  1 Hg. 

3)  Arrinn  läTst  e.s  zwcifelhart,  ob  der  See  durch  die  Ausbreitung  des  KluTses 
eut.stauden  sey  oder  durch  die  aus  der  henaehharteu  Gegend  zu.sammenslrö- 
menden  und  deu  b’lufs  vergrörsernden  Gewärser.  Dieser  grofse  Sec  ist 
ohne  Zweifel  das  Irina  im  N.  Kakha’s,  s.  I,  8.  103.  Aufser  der  8.  lUd. 


d 

Dbi 


öij  by 


t 


Alexanders  Gründungen  an  der  liidusmündung.  165 

des  Meeres  und  machte  mit  einigen  Reitern  einen  dreitägigeu 
Marsch  nach  Westen,  um  das  LTerlund  eu  erforschen.  Er  kehrte 
dann  nach  Paltala  mit  der  Flotte  zurück;  einem  Theile  der  Trup- 
pen befahl  er,  am  Ufer  Brunnen  zu  graben,  damit  später  Ncarchos 
Flotte  hier  Wafser  finde,  und  nach  der  Auslührung  dieser  Befehle 
noch  Fatlala  zurückzukehreii.  Selbst  segelte  er  zum  zweiten 
Male  nach  dem  See,  wo  er  am  Ufer  einen  Hafen  und  Schiffs- 
werfto  bauen  und  Vorräthe  für  vier  Monate  zusammeubringen 
liefe;  er  liefe  eine  Besatzung  daselbst  zurück  und  traf  alle  iiötlii- 
gen  Vorbereitungen  für  die  Schiflarth  des  Nearchos.  Darauf  ging 
er  zurück  nach  Patlala. 

Durch  die  Unterwerfung  der  Länder  am  untern  Indus  und  die 
Gründung  der  Städte  und  Festungen , welche  den  Besitz  dieses 
Landes  sichern  sollten,  durch  die  Anstalten,  durch  welche  er  die 
dem  Ncarchos  übertragene  Entdeckungsreise  ausführbar  gemacht 
hatte,  war  Alexanders  Ziel  bei  seinem  Indischen  Feldzüge  erreicht 
und  er  konnte  jetzt  seine  Rückkehr  nach  dem  Westen  autrelen. 
Er  scheint  dem  Besitze  des  untern  Induslandes  eine  besondere 
Wichtigkeit  bcigclegt  zu  haben,  weil  er  seine  Verwaltung  nicht 
den  einheimischen  Königen  liefs,  wie  in  dem  obern  Induslandc, 


Note  2.  angegebenen  Desehreibung  dieses  Sees  hat  McMinno  In  der  zwei- 
ten im  J.  of  the  R.  A.  S.  I,  p.  40.  ihn  genau  beschrieben ; er  wird 
theils  durch  die  von  dem  Lakbi  - Gebirge  in  Kakha  strömenden  kleinen  ^ 
Flüfse  gebildet,  theils  von  einigen  aus  M.  kommenden;  dann  ams  dem  ' ■' 
Puräna  selbst;  dieser  war  früher  nicht  durch  Dämme  gehemmt  und  führte  - ‘ 

daher  viel  Wafser  in  den  See;  s.  oben  1,8.  104.  Diese  Deberschwemniung 
des  Landes  dauerte  von  Juli  bis  October.  Nach  dem  klaren  Dericlite  des 
Arrianos  kann  es  nicht  zwelfelhan  sej  n,  dafs  Alexander  von  der  östlichen 
Indusmündung  nach  Westen  zog;  Vincent  a.  a.  O.  I,  p.  178.  und  Pöttin- 
ger a.  a.  0.  p. 203.  haben  dagegen  geglaubt,  dafs  er  Kakha  besucht  habe; 
diese  Behauptung  ist  aber  schon  von  Bcrnes  a.  a.  0.  p.  211.  grüudlicb 
widerlegt  w orden.  Wenn  man  daran  Anstofs  genommen  hat,  dafs  zwischen 
den  einzelnen  Indus-Mündungen  nur  kleine  Zwischenräume  sind,  so  Ist  zu 
beachten , dafs  die  östlichste  Mtlndung  von  der  zweitöstlichsten  HauptmUn- 
dung  , der  Sir,  nhngefähr  zehn  Meilen  entfernt  ist  und  die  kleinern  leicht  - . 
durch  Fähren  überschritten  werden  konnten.  Diodor  XVU,  104.  erwähnt 
noch  einer  Stadt  ’Vola  oder  TaCala,  welche  von  Alexander  bei  seiner  Be- 
schiffung der  Indusmündung  besucht  worden  und  dadurch  merkwOrdig  war, 
dafs,  wie  in  Sparta,  dir  Könige  nbwech.selnd  aus  zwei  Familien  sich  folgten,  ' ' 
welche  die  Kriegsangelegenheitcn  leiteten,  während  die  Aoltcsten  den  übri- 
gen Geschäften  vorstanileu.  Die  übrigen  Berichte  wifsen  jedoch  nichts 
davon.  ; . = ' 
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sondern  einen  Satrapen  damit  beauftragte.  Dafs  dieses  mit  Ab- 
sicht geschah,  darf  man  daraus  schliefsen,  dafs  er  nicht  Verwandte 
der  geflohenen,  gcrallcncn  oder  gelödteten  Könige,  des  Sambos,  des 
Moeris,  des  Portikanos  und  Musikauos,  su  Nachfolgern  ernannte,  die 
von  ihm  ganz  abhängig  gewesen  seyn  würden,  weil  sie  ihm  allein 
ihre  Macht  zu  verdanken  gehabt  hätten.  Da  die  Beförderung  dos 
Handels  ein  Ilanptmoraout  bei  allen  seinen  Stiftungen  bildete,  wird 
man  kaum  irren,  wenn  man  die  Wichtigkeit,  welche  dieses  Land 
in  seinen  Augen  hatte,  aus  seiner  günstigen  Lage  für  den  Handel 
mit  dem  reichen  östlichen  und  südlichen  Indien  sich  erklärt.  Kr 
suchte  daher  seinen  Besitz  durch  eine  Heihc  von  befestigten  Städten 
zu  sichern ; an  dem  Zusammenflufse  des  Fünfstromes  mit  dem 
Indus,  in  dem  Lande  der  Sogder,  in  dem  des  Musikanos  und  in 
Pattala  gründete  er  solche;  dadurch  konnte  der  Handel  auf  dom 
Flufse  beschützt  werden.  Auch  scheint  Aloxauder  aufser  diesen 
noch  andere  Städte  in  dem  Delta  gegründet  zu  haben  ')• 

Wenn  Alexander  sich  entschlofs,  den  gröfsern  Tbeil  seines 
Heeres  durch  das  unfruchtbare  Gedrosien  und  die  daran  gränzende 
grofse  Wüste  heimzuführen,  so  konnten  ihm  die  Gefahren  dieses 
Beginnens  nicht  unbekannt  geblieben  seyn , da  von  der  Seroiramis 
und  dem  Kyros  berichtet  wurde,  dafs  sie  mit  dem  Verluste  ihrer 
Heere  dieses  Wagnifs  gebüfst  hatten.  Rr  durfte  aber  dieser  Ge- 
fahren wegen  das  Unternehmen  nicht  aufgebeu,  da  es  uothwendig 
im  Zusammenhänge  mit  dem  Ganzen  seines  grofsen  Werkes  stand 
und  dieses  ohne  diese  Ergänzung  unvollständig  geblieben  tväre  ^). 
Er  durfte  ein  so  grofscs  Gebiet  wie  dieses  nicht  unbezwungen 
lafsen;  es  würde  dadurch  eine  grofse  Lücke  zwischen  den  Haupt- 
ländern seiner  Slonarchie  im  Osten  und  im  Westen  entstanden 
seyn.  Auch  wäre  dieses  schwer  zugängliche  Land  den  Empörern 
eine  sichere  Zufluchtsstätte  gewährt  haben  und  die  räuberischen 
Stämme,  die  cs  bewohnten,  würden  stets  die  angränzonden,  frucht- 
baren Länder  mit  ihren  Plünderungszügen  beimgesucht  haben, 
wenn  sie  nicht  seine  Macht  zu  fürchten  durch  eigene  Erfahrung 
gelernt  hätten.  Daun  war  noch  ein  Hauptgrund  dieser,  dafs  Ncar- 


1)  Nämlich  nach  Curliua  IX,  10,  2.  Interim  et  urbes  plerasque  condidit. 
— VIscBNT  hac,  I,  p.  167.  diese  Absiclilen  Alexanders  bei  den  Mlillungcn 
der  Siädle  am  Indus  und  bei  den  Matsregelu , die  er  dort  Iruf,  klar  und 
bündig  ausciuaudcrji'esrlac. 

2)  Vgl.  UiiuvsKN  S.  462.  S.  4(iH. 
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chos,  ohne  Vorrülhc  an  einzelnen  Stellen  der  unwirthbaren  Küste 
zu  Anden , seine  Seereise  nicht  glücklich  hätte  zu  Ende  führen 
können. 

Mit  dem  Plane  dieses  Werkes  würde  es  sich  nicht  vertragen, 
Alexanders  Gcscliirhle  weiter  zu  verfolgen,  als  sie  in  unmittelbarer 
Beziehung  zur  Geschichte  Indiens  steht.  Es  bleibt  daher  nur  noch 
wenig  über  seinen  Indischen  Feldzug  zu  sagen. 

Alexander  brach  am  Ende  des  Monats  August  38d.  von  Pat- 
tala  auf  mit  dem  gröfsern  Thcile  seines  Heeres  >)  und  überschritt 
zuerst  das  Gebirge , welches  das  Indusgcbict  von  dem  Thale  des 
kleinen  .Araära  - Flufses  scheidet.  Hier  angekommen  wendete  er 
sich  mit  dem  einen  Thcile  des  Heeres  links  zur  Meeresküste,  so- 
wohl um  dort  Brunnen  für  die  Flotte  graben  zu  lafsen,  als  um 
die  Orifer,  die  im  W.  des  FItifscs  ihre  Sitze  hatten , plötzlich  zu 
überfallen,  welches  freie  Volk  ihm  keine  Beweise  einer  freundlichen 
Gesinnung  gegeben  hatte.  Das  übrige  Heer  übergab  er  dem  He- 
phaistion  °).  Die  ArabUen,  welche  im  0.  des  Flufses  wohnten, 
wollten  sich  auch  dem  Alexander  nicht  unterwerfen,  aber  nicht 
mächtig  genug,  um  mit  ihm  zu  kämpfen,  hatten  sic  sich  in  die 
Wildnifse  der  Gebirge  gellüchlcL  Alexander  überschritt  in  der 
Nacht  den  Flufs  und  überfiel  plötzlich  die  Oriler,  von  denen  die, 
welche  zu  dcu  Waffen  griffen  , entweder  getödtet  oder  gefangen 
wurden.  Er  schlug  dann  sein  Lager  an  einem  kleinen  Flulse  auf, 
wo  er  die  Ankunft  des  Hephaistion  abwartete.  Mit  diesem  ver- 
bunden ging  er  weiter  nach  Ramhakia,  dem  Hauptorte  der  Oriler, 
wo  er  bcschlofs,  eine  Stadt  zu  gründen , weil  er  glaubte , dafs  sie 
grofs  und  blühend  werden  würde.  Dieses  Geschäft  vertraute  er 
dem  Hephaistion  an  Selbst  rückte  er  gegen  die  Gräuzeu  der 


1)  S.  DitovaBN,  S.  4B4.  Note  128.  Nach  8.  469.  Note  3.  führte  Alexander 
selbst  etwa  achlzii;  Tausend  Mann  aus  Indien  mit. 

8)  Arr.  VI,  81,  8 6g.  Curt.  tX,  10,  3 Bg.  Diud.  XVTI,  10t.  Iler  Arabios 
beifst  jetzt  Puralli;  s.  1,  S.  38.,  das  von  Ihm  durchstrnintc  Gebiet  Las. 
Die  Lage  der  beiden  Völker  ergiebt  sich  aus  Arr.  Ind,  XXI,  8.  XXV,  2. 
Alexauder  nahm  ohne  Zweifel  den  Weg  vun  Halderäbiid  Ober  das  Hiila- 
Gebirge  nach  Bcia;  s.  .Masson’s  Xarratice  of  a joarrry  to  Kalüt  p.  897. 
Cartius  Angaben  über  die  Märsche  sind  ganz  unbrauchbar,  da  er  die  Völ- 
ker in  verkehrter  Ordnung  nenm;  nur  so  viel  scheint  richtig,  dafs  Alexan- 
der das  Land  der  .Ar.abileu  in  neun  Tagen  erreichte  uud  l'ünl  Tage  später 
den  Kiufs  Arabis. 

3)  Die  Lage  dieses  Alexandria  der  Oriler,  des  vierten  iiucli  .S7c///ia/iu5  u.  d.  W. 
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Gcdrosier , mit  welchen  sich  die  Oriter  verhunden  und  in  den 
EngpäFsen  gelagert  halten,  um  ihm  den  Durchgang  zu  versperren; 
als  er  aber  hcraiinaliete , entnohen  sie.  Die  Führer  der  Oriter 
kamen  zu  ihm  und  ergaben  sich  und  ihr  Volk  seiner  Gnade.  Er 
befahl  ihnen  zurückzukebren,  das  Volk  zu  einer  Versammlung  zu 
berufen  und  ihm  anzukündigen,  dafs  wenn  sie  zu  ihren  Dörfern  zu- 
rückkehrten , ihnen  kein  Unheil  widerfahren  würde.  Er  ernannte 
den  Apollophanes  zum  Satrapen  dieses  Landes  und  gesellte  ihm 
den  Leonnatos  mit  einem  Theile  des  Heeres  zu.  Der  letzte  erhielt 
den  Auftrag , für  die  Bedürfuifse  der  später  nachfolgenden  Flotte 
zu  sorgen,  die  Stadt  Ora  mit  Colonisten  aus  der  Nachbarschaft 


ist  noch  nicht  ermittelt  worden.  Vikcrnt  vermuthet,  I,  p.  1S5  no.  830., 
es  sey  das  in  Ayeen  Akhari  II,  115.  erwähnte  Ramgur  im  N.  Gedrnsiens. 
Diese  Lage  pafst  aber  nicht  und  er  bemerkt  selbst,  p.  1S5.  n.  316.,  dafs 
er  den  Namen  nicht  auf  Karten  gefunden  habe.  Die  sicherste  Anleitung 
um  die  Lage  zu  bestimmen,  ist  die  Angabe,  dais  Alexander  an  einem  zwei- 
ten Flufse  lagerte,  ehe  er  nach  Rambakla  kam,  es  wird  jeduch  nicht  ge- 
sagt , nb  dieser  Ort  an  dem  Fliifsc  lag  oder  westlicher.  Dieser  Flufs  ist 
wahrscheinlich  der  i*Aor,  welcher  zwischen  den  zwei  Hara  - Ketten  Riefst, 
von  w'elcher  die  eine  die  Nordgriinze  des  Landes  Las  bildet,  die  zweite 
sich  von  dieser  nach  Süden  abzweigt  und  das  Land  in  zwei  Theile  theilt. 

5.  Some  aceuunt  of  a juurnrg  to  Reylah  and  Memoir  of  the  Vrorince 
vf  1ms.  By  Lieut.  Caki.oss,  ebend.  VIII,  p.  194.,  wo  das  Gebirge  Uahro 
genannt  wird.  Die  Stadt  lag  wahrscheinlich  nach  dem  Gebirge  hin , weil 
Alexander  von  da  aus  gegen  die  Gebirgspäfse  zog;  Dkoysk.v  glaubt.  GescA. 
des  Hell,  ll.  S.  629.  sie  sey  nicht  von  der  Küste  entfernt  gewesen;  aus  Ar- 
rians  Berichte  scheint  dieses  jedoch  nicht  zu  folgen.  Die  Entfernung  des 
Gebirges  vom  Meere  ist  allerdings  keine  grofse. 

1)  Nach  Dbovskn’s  Bemerkung  a.  a.  0.  erhellt  aus  der  Stelle  Arr.  Anab.\tt, 

6,  5.,  dafs  rä  ^Slfia  verschieden  sei  von  ebend.  VI,  28,  5. , als  gleich- 
bedeutend mit  Diese  Stadt  lag  in  der  Nähe  von  Kokala  an  der 

Küste  Dach  Arr.  Ind.  XXIII,  4 flg.  Diod.  XVII  104.,  wo  sie  auch  Ale- 
xandria genannt  wird.  Auch  Curtius  erwähnt  dieser  Stadt  IX,  10,  7.  und 
sagt,  dafs  Arachoten  dort  angcsiedclt  wurden,  was  sich  daraus  rechtfertigen 
läfst,  dafs  solche  In  Alexanders  Heere,  Arr.  V,  II,  3.  erwähnt  werden. 
Plin,  II,  N.  VI,  28.  sagt,  dafs  dieses  .Alexandria  auf  Alexanders  Befehl 
an  den  Grunzen  der  Oriter  gegründet  worden.  Kokala  lag  500  Stadien  oder 
etwa  18  M.  im  0.  des  Flufses  Tamerns,  welcher  wahrscheinlich  der  jetzige 
Aghor  ist , svelcher  ein  kurzer  Bach  Ist , da  er  vom  Gebirge  bis  zur  Küste 
nur  einen  Lauf  von  6 Engl.  Meilen  hat;  s.  Haht  a.  a.  O.  p.  147.  Arrian 
nennt  ihn  einen  Ind.  XIV,  1.  XVenn  dieses  richtig  ist,  lag  Ora 

nstlichor  als  Hariana , an  welches  Dhovsen  denkt , ohne  sich  dafür  zu 
entscheiden,  das  aber  nach  der  Karte  im  W.  dieses  Flufses  liegt.  Vincrmt 
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zu  bevölkern  und  dem  Satrapen  Hülfe  gegen  die  Oritcr  zu  leisten, 
wenn  diese  etwa  ihm  den  Gehorsam  verweigern  würden.  Alexan- 
der selbst  zog  mit  dem  übrigen  Theilc  seines  Heeres  nach  dem 
Lande  der  Gedrosier  und  überschritt  damit  die  Gränzen  des  Ge- 
biets, bis  zu  welchem  die  unmittelbcrcn  Beziehungen  Indiens  in 
dieser  Richtung  sich  erstreckten. 

Dieses  Gebiet  ist  durch  natürliche  Gränzen  von  den  umlie- 
genden Ländern  geschieden ; im  Norden  wird  cs  durch  das  Hara- 
Gebirge  von  dem  südlichen  Thcile  Kaläts  oder  Ghalawan  getrennt; 
gegen  Osten  durch  das  Häla-Gebirge  von  dem  untern  Sind;  gegen 
Westen  von  Ghow  durch  eine  Kette,  die  von  dem  Ghalawan-Ge- 
birge  sich  südwärts  erstreckt  und  am  Kap  Araba  oder  Urbu  die 
Küste  erreicht  ’).  Der  Flufs  Arabis , der  auch  Arbis  ®)  genannt 
wird,  bildete  die  Gränze  der  zwei  kleinen  V'ölker,  welche  dieses 
Gebiet  in  der  alten  Zeit  bewohnten.  Die  Arabitcr  oder  Arbiter 
waren  »die  letzten  Inder«  an  dieser  Granzc  ^).  Der  ihnen  von  den 
Griechen  gegebene  Name  war  nicht  der  einheimische,  sondern  der 
des  Flufses  ^).  Auch  wurde  das  Gebirge , welches  die  nördliche 
Gränze  bildet  und  aus  welchem  der  Flufs  entspringt,  so  genannt  ®). 


olmint  I,  p.  818.  mit  D’Aktii.lr  , Eclairriss.  p.  48.  Antiquit.  p.  44.  na, 
das  Ora  dafs  von  Edrisl  p.  59.  erwähnte  Uaur  scy,  welches  auf  dem  >\'ej»o 
von  Dibnl  an  der  Indus -Mündung  nach  Kirür.iibAd  in  .Mekran  liegt.  Von 
dieser  Stadt  findet  sich  iedoch  in  den  neuesten  Berichten  keine  Erwähnung 
und  die  Lage  wird  dadurch  nicht  genauer  hestimmt. 

1)  S.  Masson’s  Karratirs  etc.  p.  891».  p.  896.  Cari.os.s  a.  a.  0.  p.  194. 

8)  Die  erste  Form  glebt  Arrian  , lud  XXI,  9.  XXII,  8.  XXIII,  1.;  dagegen 
Arabios  Anab,  VI,  8t,  3.  Arbis,  Slrabo  XV,  11,  1.  p.  720.,  der  auch 
das  Volk  'Acßai  nennt.  So  auch  Slepb.  u.  d.  XV.,  der  auch  Vru/Ii'rto  für 
das  X’olk  giebt.  Plolemaios  hat  VI,  21,  5.  'vlcßit  als  Stadt  Gedrosiens, 
sein  Flufs  VI,  19,  8.  81,  8.  ist  aber  ein  anderer,  weil  er  nach  ihm 

nach  Drangiana  fiiefst.  Plinius  nennt  iV.  //.  X I,  85.  Arbis  eine  von  Near- 
chns  gegründete  Stadt. 

3)  Arr.  Ind.  XXII,  10. 

4)  XX’ie  Slrabo  a.  a.  0.  u.  Arr.  Ind.  XXVI,  7.  bemerken. 

5)  Daa  Gebirge,  welches  Kalät  Im  ü.  überragt,  wird  Arbüi  genannt;  s. 
Masson  a.  a.  0.  p.  310.  Nach  Plolemaios  VI,  8t , 3.  heilst  die  Gebirg.s- 
kette,  welche  das  mittlere  Gedrosien  durchaiehl , ’^fßtra.  Der  Name  Arbu 
oder  Vrbu  wird  für  die  Kette  gebraucht,  welche  das  Küstenland  vom  Innern 
Baluklstan  trennt,  jedoch  im  XV.  des  Landes  Las.  Auch  das  Vorgebirge 
Araba  enthält  dafselbe  Wort.  Naeh  Da  Barhos,  Dec.  IV,  860.  und  Pot- 
tingsh's  Travels  p.  854.  werden  die  Bewohner  der  Gegend  am  Kap  Araba 
ebenso  genannt ; die  leisten  Berichte  erwähnen  dieses  Namens  jedoch  nicht 
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Der  Xaine  dieses  Fliifses  ist  noch  nicht  aus  Indischen  Schriften 
nachgewiesen  worden. 

Die  Orilcr  haben  höchst  wahrscheinlich  auch  diesen  Xamen 
nicht  selbst  besefsen,  sondern  sind  so  p^enannt  nach  ihrer  Stadt, 
die  ebenso  heifst,  wie  eine  andere  itn  S.  des  Koplien  ’3.  Diese 
stimmten  in  ihren  Sitten  meistens  mit  den  Indern  überein,  ihre 
Sprache  war  jedoch  von  der  Indischen  untorsebieden  und  bei  ihnen 
herrschte  eine  ci^enthümliche  Sitte  *).  Die  Verwandten  trugen 
nämlich  die  Leichen  der  \'erslorbenen  aus  den  Dörfern  und  legten 
sie  auf  Bäume;  sie  beraubten  sie  dann  ihres  Schmuckes  und  über- 
liefsen  die  Leichen  den  wilden  Thicren  zur  Nahrung;  ihre  Kleider 
opferten  sie  den  unterirdischen  Heroen  und  feierten  dann  ein  Fest 
mit  ihren  \'erwandten.  Dieser  Gebrauch  erinnert  au  ähnliche  so- 
wohl der  l’crscr  und  Baktrer , als  der  Inder  in  Taxila^),  doch 
wird  ihr  Land,  welches  sich  an  der  Küste  bis  zu  dem  V'orgebirge 
Malana  erstreckte,  noch  als  ein  Indisches  betrachtet.  Sic  lebten 
seit  alter  Zeit  frei  und  waren  ein  tapferes  V'olk,  in  defscii  Land 
Alexander  auf  seinem  Durchznge  härtere  Kämpfe  zu  bestehen  hatte, 
als  in  den  meisten  übrigen  Ländern  ^3. 

Wie  in  der  alten  Zeit,  so  ist  noch  jetzt  dieses  kleine  Gebiet 
von  einem  Indischen  Volke  bewohnt  und  spricht  noch  eine  Mund- 
art der  Indischen  V’olkssprachc.  Die  Bewohner  gehören  zu  dem 


und  es  ist  jedrnralls  eine  weitere  Ausdehnung  des  Gchrauchs,  nls  im  Ailer- 
lliumc.  Die  richtigere  Form  ist  gewifs  Arbiter,  weii  die  Griechen  einen 
Ankiang  an  den  bekanntem  Namen  der  Araber  in  dem  Worte  gesucht  ha- 
ben werden. 

1)  S.  oben  S.  138. 

2)  II.  A'.  XI,  25.  Propria  non  Indorum  linpna  loijuentes.  Arr,  VI, 
21,  18.  sagt,  dafs  die  das  innere  Land  bewohnenden  Oriter,  wie  die  Inder, 
sich  bewulTueten,  aber  io  Sprache  und  Sitten  sich  unterschieden;  doch 
rechnet  er  noch  ihr  Gebiet  mit  zu  den  Indischen.  Nach  lUodor  XVII,  10.5. 
kamen  sic  in  den  meisten  Dingen  mit  den  Indern  überein,  wictien  aber 
in  der  oben  erwäbuten  eigeolhümlicbeo  Sitte  ab.  Curtius  ueuut  sie  Uori~ 
tat,  IX,  S,  0. 

3)  S.  oben  S.  145. 

4)  Arr.  Ind.  XXVI,  1.  Anab,  XXI,  3.  Arrian  sagt  zwar  an  der  ersten 
Stelle,  dafs  Alexander  io  ihrem  Lande  grötsere  .MOhscligkeiten  zu  besleheu 
gehabt  habe,  als  auf  dem  ganzen  flbrigeu  Keldzuge,  bemerkt  aber  später, 
VI,  84,  I flg. , dafs  die  meisten,  welche  Alexanders  Geschichte  geschrieben 
batten,  darin  übereinslimmten , dafs  das  Heer  in  Gedrusien  gröfserc  Luiden 
erfahren  habe,  als  in  irgend  einem  auderu  L-ando.  Das  Vorgebirge  M«- 
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groPseii  Stamme  der  R&^putcn  Lutnri  oder  Numri,  ihre  Sprache 
ist  kaum  von  der  der  Sinder  verschieden ; sie  werden  jetzt  von 
Fürsten  beherrscht,  deren  erblicher  Titel  Gam  ist  und  welche  von 
den  älteru  Königen  Sinds,  den  Sümah,  abstanimen 

Aus  den  vorhergehenden  Bemerkungen  über  die  Namen  der 
Arbiter  und  Oritcr  erhellt,  dafs  sie  nicht  bei  diesen  Völkern  ein- 
heimisch waren,  wenigstens  nicht  als  allgemeine  Namen,  sondern 
höchstens  nur  für  die  uuniitlclbaren  Anwohner  des  Arbis-Fiufses  ®) 
und  die  Bewohner  der  Stadt  Ora  und  der  Umgegend.  Die  den 
Bewohnern  des  östlichen  Gedrosiens  längs  dem  Indus  geracin- 
schal'tlichc  Benennung  war  'Püfivai  Dieser  entspricht  die  der 
Riima/ha,  welche  nach  der  Altindischen  Ansicht  nicht  zu  den 
reinen  Kriegern  gehörten,  sondern  zu  den  Dasjn 

Als  Alexander  Indien  verliefs , herrschte  noch  der  Südwest- 
Monsuii,  welcher  der  SchKTahrt  nach  VV^csten  ungünstig  ist;  Near- 
chos  erhielt  daher  den  Befehl,  in  Indien  den  Wechsel  des  Windes 
abzuwarten,  um  mit. dem  günstigen  Nordostwinde  seine  Reise  be- 
ginnen zu  können  ’•).  Dieser  stellt  sich  im  November  ein , wird 
aber  erst  im  December  beständig  und  Nearchos  Absicht  war , erst 
nach  dein  Anfänge  des  Winters  abziisegelii.  Seine  Abfahrt  fand 
jedoch  schon  am  neunten  September  statt ; warum  dieses  ge- 
schah , läfst  sich  aus  einer  von  Strabnn  ’’)  aufbewahrten  Nachricht 
erläutern.  Er  berichtet  nämlich,  dafs  die  Inder  nach  dem  Abgänge 
Alexanders  wieder  Mutb  gefafst  hatten  und  ihre  Freiheit  wiederzucr- 


lana  hat  noch  den  alten  Namen  bewahrt;  nach  Viscbnt  I,  p.  820.  lUorani 
nach  .VlAs.io.N,  Narrative  etc.  p.  308.  Malän  ; dieser  Gebirgsiug  scheidet 
Las  vun  dem  westlichem  Uormära. 

1)  Masson  a.  a.  0.  p.  898.  Cakloss  p.  188. 

8)  Nach  Ptot.  VI,  8t,  4.  lagen  die  Dörfer  der  Arbiter  an  der  MeereskOste. 

3)  Ebend. 

4)  S.  I,  S.  569.  Note  1.  S.  856.  Rambakia  enthält  wahrscheinlich  denselben 
Namen;  rämo  bedeutet  lieblich,  ratnana  erfreuend.  Rämatha  ist  vielleicht 
entstellt,  aus  Rümastha,  die  im  Lande  Räma  wohnenden. 

5)  Arr.  VI,  81,  1 flg.  Alexander  hatte,  wie  aus  dieser  Stelle  erhellt,  erfah- 
ren, dafs  der  Ozean  von  dem  Frühuntergangc  der  Pleiadun  oder  dem  An- 
fänge des  Winters  bis  zur  W'intersonnenwende  iu  jener  Gegend  schiff- 
bar sey. 

6)  Nach,  Arr.  XXI,  1.  S.  Dbovskn,  Gesek,  Alexanders  8.  478.  Note  18. 
Diese  bestimmte  Angabe  ist  der  unbestimmten  8tr.abon’s,  dem  Erühaufgangc 
der  Pleiaden  oder  dem  Ende  Septembers  vorzuziebeo. 

7)  XV,  I,  5.  p.  78t. 
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ringen  strebten dafs  sie  Nearchos  angegriffen  und  vertrieben 
batten.  Diese  Nachricht  erklärt  auch  , wie  es  gekommen , dafs  er 
nicht  aus  der  östlicheu  Mündung,  wie  es  Alexander  ihm  vorge- 
schrichen  hatte,  sondern  aus  der  östlicheu  seine  Fahrt  begann. 
Ueber  diesen  Anfang  hat  uns  der  beste  Beschrciber  seiner  Heise, 
Arrianos , im  Dunkel  gelafsen  , wir  besitzen  dagegen  bei  PUniua 
die  Angabe,  dafs  er  seine  Fahrt  von  Xylenopolis  begonnen  habe,')* 
Diese  Stadl  mufs  in  der  westlichen  Mündung  gesucht  werden, 
über  ihre  Lage  lüfst  sich  nichts  mit  Sicherheit  bestimmen,  es  scheint 
aber  wahrscheinlich,  dafs  sie  auf  dem  Weslnfcr  der  westlichen 
Mündung  lag,  da  bei  der  weitern  Fahrt  andere  Namen  genannt 
werden,  als  bei  Alexanders  Kcschilfung  dieser  Mündung’).  Der 
Name  weist  darauf  hin,  dafs  Nearchos,  aus  dem  von 

Alexander  erbauten  Hafen  an  der  östlichen  Mündung  von  den  In- 
dern vertrieben , sich  nach  der  westlichen  flüchtete  iiud  dort  für 
den  kurzen  Aufenthalt  hölzerne  Gebäude  errichten  liefs.  Der  Ort 
lag  nicht  weit  von  dem  Ausflufse  des  Indus  ins  Meer.  Nachdem 
Nearchos  dieses  erreicht  hatte,  landete  er  zuerst  an  der  sandigen 
Insel  Krokala  in  der  Nähe  der  Arbiter  ®).  Von  ihr  segelte  er 


1)  //.  AT.  VI,  26.  Plinius  fü^t  liiDzu,  dnfs  die  Stadt  von  Alexander 

sey,  aber  Dicht  berichtet  worden^  nn  >vclchetn  Flufse  oder  uo  sie  gelegen 
habe.  Pas  erste  mufs  aber  unrichtig  se^n,  da  In  der  Kr?*ähluug  von  Ale- 
xanders 8clii0'ahrt  davon  keine  Erwähnung  geschieht. 

2)  ViNCiWT  nimmt,  I,  p.  161.  p.  192.  uo.  6.  an,  es  hty  die  S.  183.  erwähnte 
Insel  Killuta  gewesen  und  dieses  das  spatere  DibäL  Pas  letzte  inug 
richtig  se^  n,  das  erste  aber  nicht,  da  bkr  andere  Namen  sich  finden,  näm- 
lich erst  Siura  für  eine  weite  Ducht,  dann  Kaumara  für  eine  zweite  und 
Kureestis  für  einen  diitreu  Ort  iu  der  Nahe  des  Meeres.  Von  dem  Ab- 
fahrt-sorte  bis  bieher  waren  IAO  Stadien,  von  Killuta  bis  zu  der  im*Meere 
gelegenen  Insel  200 ; von  Koreestis  bis  zu  dem  Felsen  , an  welchem  vor- 
bei der  Fliifs  ins  Meer  strömte,  war  keine  grofse  Entfernung,  so  dafs 
Xylenopolis  und  Killuta  gleich  weit  von  der  Mündung  lagen.  Pie  zwei 
ersten  Namen  sind  leicht  aus  dem  Sanskrit  erklärbar:  stüra  ist  eine  andere 
Form  für  sthüla,  grofs  und  kaumara  Name  eines  tirthoy  wie. bei  dem  Kap 
Komorio  ; s.  I,  S.  A64.,  entweder  der  Apsarasen,  oder  vielleicht  der  Pär^ 
vati , die  auch  Kumari  heifst.  Koreestis  läfst  sich  deuten  aus  KV/r- 
jasthitiy  Geschäfi.sort.  Per  Fels,  durch  welchen  Nearchos  an  der  stelle,  wo 
das  Gestein  locker  war,  einen  5 Studien  breiten  Graben  graben  liefs,  um 
die  Flotte  durchzuführen , ist  nach  McMrano  a.  a.  O.  p.  42.  noch  vor- 
handen in  der  Einfahrt  zum  Hafen  Karäkhi , der  durchbrochen  und  durch 
welchen  ein  Boot  durchfahren  kann. 

3}Piese  Insel  heifst  jetzt  Kakräla  nach  BLaNRS , im  J.  of  the  A,  S.  of  Qr. 


Digilized  by  Google 


Nearchos  Reise. 


193 


nach  einem  Hafen  an  der  Küste  dieses  Volkes,  welchem  er  we- 
gen seiner  Güte  den  Namen  Alexanders -Hafen  gab.  Auf  der 
weitern  Fahrt  gelangte  er  zu  der  Mündung  des  Arbis-Flufses, 
von  hier  nach  Kokala  im  Lande  der  Oriter.  Au  dieser  Stelle  hatte 
Lconnatos  die  Oriter  und  die  mit  ihnen  verhündeten  in  einer  gro- 
fsen  Schiacht  geschlagen , in  welcher  alle  ihre  Führer  und  zugleich 
der  Satrap  dieses  Landes , Apollophanes , erschlagen  wurden 
liier  verweilte  Nearchos  über  eine  Woche  ^),  um  die  beschädig- 
ten Schüfe  auszubefsern  und  seine  durch  die  grofsen  Anstrengun- 
gen ermüdeten  Leute  sich  erhöhten  zu  lafsen.  Er  fand  hier  auch 
vou  Lconnatos  herbeigeführte  Vorräthe  vor;  an  ihn  trat  er  die- 
jenigen seiner  Begleiter  ah,  die  sich  untüchtig  und  fahrläfsig  ge- 
zeigt hatten  und  erhielt  von  ihm  eine  Anzahl  seiner  Truppen  zur 
Bemannung  der  Flotte.  Er  erreichte  bald  darauf  das  Vorge- 
birge Malatia,  die  westliche  Gränze  des  Oriterlaudes.  Von  dieser 
bis  zu  der  Hauptstadt  Gedrosiens,  Pura,  halle  Alexander  sechzig 
Tage  gebraucht  und  erreichte  diese  Stadt  mit  seinem  Heere  in 
dem  elendesten  Zustande;  drei  Viertel  defselben  waren  auf  dem 
Zuge  durch  dio  Wüste  umgekommen  Hier  entsetzte  er  Apol- 
lopbanes  seines  Amtes,  weil  er  nichts  von  dem  gethan  halte,  was 
ihm  befohlen  worden  war  und  ernannte  TAoa«  zu  seinem  Nach- 
folger *).  Jener  war  aber  schon  in  der  Schlacht  gegen  die  Oriter 
gefallen  und  dieser  starb  bald  nachher.  Alexander  gab  dann  dem 
früheren  Satrapen  Karraaniens,  Sibyrtios , die  Satrapie  der  Ara- 
chotcr  und  Gcdrosicr.  In  der  Nähe  Karmaniens  erhielt  er  die 
Nachricht,  dafs  Philippos  von  den  Söldnern  erschlagen,  diese  aber 
von  seiner  Makedonischen  Leibwache  gefangen  und  getödtet  wor- 


Bril.  and  Jrl.  I,  p.  818.  Der  Berg  Iroa,  der  nach  Kokain  folgt,  ist  dos 
Kap  üfonze  oder  Muwarik;  s.  I,  S.  31.  und  die  Insel  Bibakla,  welche  dem 
AlexandersbafeD  gegenüber  lag,  heifst  eigentlich  Mohtiri  •,  der  von  Vin- 
CKNT  p.  196.  ihr  gegebene  Name  Kitni  ist  nach  Mc.  Mi-ano  p.  48.  der 
Name  einer  von  den  Seefahrern  verehrten  Göttin  Kind.  Vibkaktä  bedeu- 
tet getrennt.  Der  Hafen  am  Ausflufse  des  Arbis  heifst  jetzt  bekanntlich 
Sunmiani. 

1)  Arr.  Ind.  XXIII,  3 flg.  Aufser  den  Führern  fielen  sechs  Tausend  der  Ori- 
ter und  ihrer  Bundesgenofsen. 

8)  Nach  VurcxNT’s  Berechnung  p.  811.  zehn  Tage. 

3)  Arr.  VI,  84.  1 Og.  und  Strabo  XV,  8,  3.  p.  788  flg.  geben  eine  lebhafte 
Schilderung  der  vielen  Drangsale  des  Heeres  auf  diesem  Marsche. 

4)  Arr.  VI,  87,  I. 

II.  B..S.  ] 3 
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den  waren  und  Abisares  gestorben  sey.  Er  übertrug  defsen  Sohn« 
das  Reich  und  befahl  dem  Eudamos  und  dem  Tax  lies  die  Angele- 
genheiten jenes  Landes  wahrzuiiehmen,  bis  er  einen  Satrapen  schick- 
te'}. In  Karmanieii  stiefs  Kratcros  zu  ihm  mit  seinem  Heere  und 
den  Elephanteii;  später  kam  auch  Nearchos  zu  ihm,  der  seine 
Flotte  glücklich  bis  nach  Harmoxia  an  dem  Flufso  Anamia  geführt 
hatte  •}. 

Die  übrigen  Tbateii  Alexanders  haben  keine  Beziehung  zu  der 
Geschichte  Indiens  und  können  deshalb  mit  Stillschweigen  über- 
gangen werden. 

Xach  .Alexanders  Tode  am  eilften  Juni  323.  wurde  Perdikkat 
Reichsvcrwescr.  Er  bestätigte^)  OxyarUa,  den  Vater  Roxane's, 
als  Satrapen  der  Paropamisaden , wozu  ihn  Alexander,  als  er  in 
Indien  in  dem  Opiauischen  Alexandria  zu  ihm  kam,  ernannt  hatte,  an 
die  Stelle  des  Tyriaspes,  der  sein  Amt  nicht  zu  seiuer  Zufrieden- 
heit verwaltet  hatte,  so  wie  den  Sihyrlios  als  Sotrapen  der  Ara- 
cboter  und  Gedrosier.  Pithon  erhielt  die  Satrapie  des  obern  Indiens 
statt  der  des  untern,  als  defsen  Satrapen  Alexander  ihn  zurück- 
gelofseii  halte.  Da  die  luder  des  Landes  Patlala  den  Nearchos 
genöthigt  halleu,  früher  aus  Indien  abzusegeln,  als  er  sollte,  läfst 
sich  verraulhen,  dafs  Pithon  mit  Gewalt  aus  seiner  Satrapie  ver- 
trieben worden  war.  Poro»  und  Taxifea  wurden  in  ihren  Herr- 
schaften bestätigt;  dafselbe  scheint  von  den  übrigen  Indischen  Kö- 
nigen zu  gelten*).  Abisares  wird  nicht  bei  dieser  Verlhcilung  des 
Reiches  unter  den  Satrapen  genannt ; da  der  Sohn  während  der 
Lebenszeit  Alexanders  zum  Nachfolger  seines  V'ators  ernauut 
worden  war,  blieb  er  gewifs  auch  im  Besitze  seines  Reiches.  Po- 
ros,  der  mächtigste  dieser  Könige,  scheiut  seine  Macht  bis  zu  den 
Mündungen  des  ludus  kurz  nachher  ausgebreitet  zu  habeu;  deun 


1)  Arr.  VI,  27,  I llg. 

2)  Rbend.  2S,  S.  lad.  XXXIII,  2.  Nach  Vincsnt’s  I,  p.  S42.  UnterouebuDgeo 
gelangte  Nearchos  lu  Alexander  zwischen  dem  ISten  und  20ten  December. 
Harmoxia  ist  das  jetzige  Minab ; s.  ebend.  I,  p.  830. 

8}  Diud.  XVUI,  3.  Arr.  Amab.  VI,  13,  8.  und  Saec.Atetc.  8d.  ed.  C.  MuLLin 
Justia.  XIII,  4. 

4)  Diod.  XVIII,  3.  sagt,  dafs  Perdikkas  die  Uerrsebaft  Tott  nifä  TaffL/r  ßa- 
aiitOai  liefs ; er  erwähnt  nachher  besonders  seiner  und  des  Poros ; es  schei- 
nen daher  die  andern,  Sopeitke*  und  PkegtHt,  darunter  Tcrstanden  werden 
zu  mürsen. 
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bei  der  Tbeiliing  des  Hcichcs  von  Antipatro» , welche  bei  Trips- 
radisos  statlfaiid,  wurde  dem  l’oros  aiifser  dem  früher  von  ihm  be- 
herrschten Reiche  das  l^aiid  am  Indus  und  die  Stadt  Pattala  ge- 
lafsen  und  von  ihm  und  von  Taxiles  wird  gesagt,  dafs  es  ohne 
Aufwand  von  grofser  Macht  nicht  möglich  war,  sie  zu  verdr&n- 
geii  ')•  Dieses  heiü't  mit  andern  Worten,  dafs  sie  so  gut  wie  un- 
abhängig von  der  Makedonischen  Herrschaft  waren.  Die  drei  Sa- 
trapen Sibpr/ios,  Oxyartrs  und  PUhon  behielten  ihre  Satrapien. 

\'icr  Jahre  später  trat  ein  Ereignifs  ein,  weiches  einen  Wen- 
depunkt in  der  Geschichte  Indiens  bildete.  In  dem  Jahre  317.  liefs 
EuJemos  den  Poros  durch  Meuchelmörder  iimbringon  *)  und  führte 
dem  Euraenes  ein  Hundert  und  zwanzig  Elcphantcn  zu,  die  jenem 
gehört  hatten.  Diese  unedle  Thal  wurde  wahrscheinlich  durch  eine 
Aullehnutig  der  Indischen  Könige  gegen  die  fremde  Herrschaft 
hervorgerufen;  denn  zu  derselben  Zeit  mufs  sich  Pithon  auch  ge- 
nöthigt  gesehen  haben,  seine  Satrapie  zu  verlafsen,  da  wir  ihn  in 
dem  nächsten  Jahre  in  Babylon  flnden , zu  defson  Satrapen  ihn 
Antigonos  bestellte  ^).  Der  Mord  ihres  alten,  ehrwürdigen  Königs 
niufsle  den  schon  vorhandenen  und  nur  durch  Gewalt  unterdrückten 
Hafs  der  Inder  gegen  die  Fremden  zur  höchsten  Erbitterung  steigern 
und  rief  einen  allgemeinen  Aufstand  gegen  sie  hervor;  der  Haupt- 
leiter dieses  Aufstandes  war  KanJragupla,  mit  defsen  Geschichte 
wir  uns  jetzt  zu  beschäftigen  haben. 


I)  yirr.  Alex.  Succ.  3ß.  Blud.  XVIII,  SB,  39,  In  beiden  Stellen  wird  dem 
Taxiles  die  Herrschalt  am  Hydaspes,  dem  Poros  die  am  Indus  zugeschrie- 
ben, was  von  4cm  ersten  insofern  wahr  ist,  als  sein  Reich  zwischen  bei- 
den Flnfsen  lag ; von  dem  letzten  aber  nur,  wenn  er  an  dem  untern  Indus 
herrschte.  Bei  lilodor  wird  diese  l'ngenaiiigkeit  ihm  selbst  zuzuschreiben 
sej’n,  bei  Arrian  aber  dem  Verfertiger  des  kurzen  Auszugs;  dafb  Arrian 
sich  richtig  darüber  ausgedrtlckt  batte,  kann  man  aus  den  nocht  erhaltenen 
Worten:  fttv  rra^  ror  'Ivdov  noraftov  {naTfimlfar\  ttat  fTärnZa  Tay  Isefri; 

'lySäy  noltay  r^y  /jt-ftaTr/y  sehen.  Sie  war  gewifs  nich  die  grüfste  aller  In- 
dischen Städte  Im  Reiche  des  Poros,  sondern  nur  am  untern  Indus. 

S)  Biod.  XVm,  14.  oder  Budemot. 

3)  Biod.  XIX,  36. 
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Die  von  ilira  gegründete  Dynastie  trägt  den  \anicn  Maurja, 
Nach  einer  oben  ')  angerührleu  Nachricht  der  Buddhisten  ge- 
hörte sie  zu  dem  Gcschlechte  der  ^äkja,  welche  von  einem  Kö- 
nige von  Kofala  vertrieben  worden  waren  und  im  Ilimälaja  ihre 
Zuflucht  gesucht  hatten.  Die  Verbindung  mit  der  Familie  des 
Buddha  möchte  einer  historischen  Begründung  entbehren  und  sich 
wahrscheinlich  erst  später  gebildet  haben,  nachdem  Afoka  in  der 
Geschichte  des  Buddhismus  so  bedeutend  hervorgetreteu  war^); 
der  übrige  Theil  des  Berichts,  dafs  die  Maurja  aus  dem  östlichen 
ludicii  herstammten  und  sich  nach  dem  Himalaja  geflüchtet  hatten, 
verdient  aber  um  so  mehr  eine  Beachtung , als  sie  von  auswärts 
her  eine  Bestätigung  zu  erhalten  scheint. 

Von  den  JlIioQisIg  hatte  nämlich  Euphorion  berichtet,  dafs 
es  ein  Indisches  Volk  scy  , welches  in  hölzernen  Häusern  wohn- 
te Dieses  pafst  auf  den  Ilimälaja.  Sie  sollen  dort  die  Stadt 
Maurja-nagara  , die  Hauptstadt  eines  kleinen  Reiches,  bewohnt 
haben.  Der  Vater  des  Kandragupla  wurde  von  einem  benachbar- 
ten Könige  überwunden  und  getödtet ; die  schtvangere  Mutter 
flüchtete  sich  nach  Pushpapura,  wo  sie  den  Sohn  gebar  Der 
Geschichte  seiner  Geburt  und  Jugend  hat  sich  die  Sage  bemäch- 
tigt ^).  Wenn  die  Buddhistische  Darstellung  ihn  von  einem  könig- 


1)  S.  S.  103.  Note  8. 

8)  Jeae  Nuchricht  lat  aus  dem  Commentare  Buddkagkoiha's,  der  erst  um  400 
nach  Chr.  G.  schrieb. 

3)  Bei  Stepk.  Bp%.  u.  d.  W.  Da  Kupkorion  um  278.  Tor  Chr.  6.  schrieb,  ist 
diese  Angabe  nicht  viel  später,  als  die  Zeit  Alexanders.  Nach  Betyckiot 
hiersen  so  ot  Tür  'Ivimv  ßaaM;,  welches  aber  nur  von  dieser  Dynastie  gilt. 
Beide  Notixen  gehören  wahrscheinlich  dem  Mtgaslkenrs  und  laTsen  sich  so 
vereinigen,  dats  er  erzählt  bähe,  der  Name  gehöre  dem  Volke,  aus  wel- 
chem die  Könige  von  Paiibnthr.'t  abstammteo. 

4)  8.  Tithnocb,  Mahäv.  Intrud.  p.  XL.  Puikpapura  ist  ein  anderer  Name 
Patatiputra's ; s.  I,  S.  130. 

3)  Die  Mutter  vertraute  ihn  dem  Schutze  der  Beva  an  und  stellte  ihn  nach 
seiner  Geburt  in  einem  Oefärse  aus  an  demThore  eines  Kuhstalles,  wo  eia 
Stier,  Kandra  genannt,  ihn  beschützte:  der  Hirte,  der  ihn  dort  fhnd,  nahm 
ihn  In  seine  Familie  auf  und  gab  ihm  deshalb  den  Namen  Kandragupta. 
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liehen  Gcschlechto  abstamraen  läfst,  so  dürfte  auch  dieses  eine 
spätere  Umgestaltung  seyn  nach  der  Erhebung  der  Maurja  zur 
königlichen  Würde.  lu  dem  Schauspiele,  welches  seinen  Sieg  über 
seinen  Nebenbuhler  zum  Gegenstände  hat,  wird  er  Vrishala  ge- 
nannt oder  f^iidra  ’j.  Seine  niedrige  Herkunft  bezeugen  noch  die 
Allen.  Eine  spätere  Dichtung  ist  auch  die  Angabe,  dafs  seine 
Mutter  3Iurä  gcheifsen  und  eine  der  Frauen  des  Nanda  gewesen 
sey*3;  sie  hat  deutlich  die  Absicht,  durch  diese  Abstammung  sein 


Dieses  ist  aber  deutlich  eine  spätere  Dichtuug,  da  der  Name  ohee  Zweifel 
bedeutet:  rum  Monde  beschützt.  Der  Hirte  gab  ihn  später  einem  Freunde, 
der  Jäger  war  und  Zuneigung  zu  ihm  gefafst  hatte;  er  lebte  dann  bei  die- 
sem in  seinem  Dorfe  und  hütete  mit  den  übrigen  Diirfknaben  die  Kuhheer- 
den.  Bei  einer  Gelegenheit  spielten  die  Knaben  das  Königsspiel,  bei  wel- 
chem er  die  Rolle  des  Königs  übernahm,  die  Beamten  ernannte  und  Gericht 
hielt.  Den  wegen  schwerer  Verbrechen  zum  Tode  rerurtheilten  befahl  er 
die  Binde  und  Füfse  absubauen.  Als  die  als  Richter  angestellten  den 
Einwurf  machten,  dafs  sie  keine  Aexte  hätten,  antwortete  er,  dafs  sie  aus 
Ziegenhörnern  Schneiden  und  aus  ihren  Stöcken  die  IlandgrilTe  machen 
sollten.  Dieses  thaten  sie  und  bei  dem  Hauen  Seien  die  Hände  und  Füfse 
ab.  Als  Kandrngupta  dann  sprach , sie  soliten  wieder  vereinigt  werden, 
kehrten  sie  zu  ihrer  früheren  Stelle  zurück.  Känakja,  w-eicber  einmal 
hinzukam  und  dem  Spiele  zusah , bewunderte  den  Knaben , kaufte  ihn 
dem  Jäger  für  ein  Tausend  kärtkdpana  ab  und  nahm  ihn  mit  sich  nach 
seiner  Wohnung,  wo  er  entdeckte,  dafs  er  ein  Maurja  war. 

1)  Mudrd-Bäxasa  p.  A.  p.  7.  u.  s.  w. 

8)  Nach  dem  Commentare  zum  Vieknu-P. , bei  Wilson  , Hindu  Tkeatre  II, 
p.  137.  Nach  einer  ebend.  p.  143.  mitgetheilten  Erzählung  von  Kanda 
und  Kandragupta,  welche  von  einem  Dekhanlschen  gelehrten  Brabmanen 
Namens  Dkündi  io  der  Einleitung  zu  seinem  Commentare  zu  Mudrä- 
Bäxata  sich  findet,  hatte  der  König  Sarvärthatiddhi  aus  der  Dynastie 
derA’aada  zwei  Frauen:  die  äitere  Sunandd  und  Jfurd,  eine  {^ütfrd,  aber 
die  vom  König«  am  meisten  geiiebte.  Der  König  besprengte  mit  dem 
Walser , mit  weichem  er  die  Füfse  eines  ihn  besuchenden  BfiüKrs  gewa- 
schen halte,  die  Königinnen  ; neun  Tropfen  fielen  auf  die  Stirn  der  SuMandd, 
einer  auf  die  ier  Murä,  die  dieses  ehrfurchtsvoll  aufoahm  und  sich  dadurch 
die  Gunst  des  Büfsers  erwarb.  Sie  gebar  nachher  einen  Sohn  von  den 
trefflichsten  Eigenschaften,  den  Maurja}  die  Sunandd  dagegen  einen 
Fleischklumpen,  welchen  der  Minister  Räxata  io  neun  Stücke  theille  und 
in  ein  mit  Del  gefülltes  Gelnfs  legte;  aus  diesen  entstanden  neun  Söhne, 
welche  er  nach  ihrem  Stammvater  Nanda  nannte  und  erzog.  Dieses  ist 
eine  deutliche  Wiederfaohluog  der  Geburt  des  Durjodkana  und  seiner  Brü- 
der; 8.  oben  I,  8.  633.  und  eine  irrige  llebertragung  der  Zahl  neun  der 
ganzen  Dynastie  auf  diesen  letzten  König.  Dais  die  Murd  eine  spätere 
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Geschlecht  mit  der  vorhergehenden  Dynastie  durch  Verwandschafl 
KU  verbinden.  Ein  anderes  Erzeugnifs  desselben  Bestrebens  ist 
es,  dafs  sein  Vater  Maurja,  der  Sohn  der  MurA  heifst. 

Nach  dieser  Darlegung  der  verschiedenen  Berichte  über  Kan- 
drugupla's  Herkunft  bleibt  cs  kaum  zweifelhaft,  ^lafs  er  aus  einem 
unedlen  Gcscblechtc  hcrslutnmle.  Nach  der  zuletzt  erwähnten 
Erzählung  war  sein  Vater  der  Heerführer  der  Nanda  geworden  '), 
er  daher  gewifs  als  Krieger  erzogen  und  wahrscheinlich  vom  Va*> 
ter  bestimmt,  sein  Nachfolger  zu  werden,  aber  von  den  Nanda 
vertrieben  worden.  Denn  als  Jüngling  linden  wir  ihn  nicht  in 
Pm/alipulra,  sondern  iin  l'engäh  zur  Zeit  der  Anwesenheit  Ale- 
xanders*) und  als  einen,  der  schon  damals  seinen  Sinn  auf  grofse 
Unternehmungen  gerichtet  hatte  und  die  Ueberwindung  des  da- 
mals herrschenden  Königs  der  Frasier  für  leicht  hielt.  Nach  dem 
Berichte  Justin  »*'),  den  wir  koiiicn  Grund  haben  zu  bezweifeln. 


Brioduog  Ist,  gebt  auch  daraus  hervor,  dafs  Knndragapta  In  dem  Mudrä- 
Bäxaia  p.  SS.  der  Sohn  des  Maurja  genannt  wird. 

1)  Wii.soN,  Uiudu  Tkealrf  p.  144.  Sarrärtkatiddhi  ernannte  IhnsumHrer- 
ftihrer,  als  er  sich  surückzng;  er  hatte  nulser  Kaudragupla  noch  neun 
und  neunzig  Söhne.  Ille  niedrige  Herkunft  des  Kaudragupta  wird  auch 
durch  das  Mudrä^Häxata  p.  SS.  bestätigt. 

Z)  Aufser  dem  nachher  nnzunihreudeo  Zeugnirsen  Juttin's  berichtet  auch  Plu- 
larckus,  Altx.  88..  dafs  er  als  Jüngling  den  Alexander  gesehen  und  nach- 
her oft  gesagt  habe,  dafs  dieser  ohne  .Mühe  sich  der  Herrschaft  über  die 
Pratier  worde  bemächtigt  haben,  w ell  Ihr  König  wegen  seiner  Schlecht  Ig- 
neit  und  seiner  unedlen  Geburt  verhafst  und  verachtet  sey. 

8)  XV,  4.  Tramitum  drinde  ia  ludiam  freit  (Seleueus),  quae  poat  mor- 
tem AIrxandri,  rrluti  errriclkur  iugo  »rrvitulia  excutto,  praefectut  eius 
vcciderat,  Auctur  tibrrtatis  SandrocottuM  fuerat,  sed  titutum  tiber- 
tatit  poat  rictoriam  i'a  srrritutrm  rrrtrrat:  tiquidem  occupato  reguo 
poputum , quem  ab  externa  dominatione  eindicaveral , ipie  territio 
premebat.  Fuit  hic  quidem  kumiti  generr  natut,  led  ad  regal  potesta  - 
fern  maiettale  numinit  imputaun  .*  quippe  quum  procacitate  aua  Alexan- 
drutn  regem  uffeadiaart,  interfici  a rege  iuaaua  aatutem  pedum  celeritate 
quaealerat.  Ex  qua  fatigaliuae  quum  aumnn  captua  iaceret,  leo  ingentia 
formae  ad  dormienlem  aceeaait , auduremque  pruflueatem  lingua  ei 
deterait,  expergefactumque  btande  reliquit.  Hoc  prodlgio  primum  ad 
apem  regal  impulaua  contraetie  latroaibua  ladoa  ad  aoritatem  regal 
aoUicitavil.  Molieali  deinde  bellum  adveraua  praefectoa  Alexandri 
alepkaalua  ferua  iafiaitae  magnitudinia  ultro  ae  obtulit  et  valati  domita 
maaauetudiae  eum  tergo  exeepit ; duxque  belli  et  proeliator  iaaigaia 
fait.  Dafs  diese  dichterische  Aussohmlckuogen  Indischen  Ursprungs  sind, 
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war  er  der  Urheber  der  Befreiung  Indiens  von  der  Makedonischen 
llerrsrhafl  und  derjenige,  der  die  Inder  sntrieb,  sich  gegen  Alexanders 
Statthallcr  zu  empören  und  sie  zu  ersclilagen.  Dnfs  sein  Bericht 
aus  einer  Indischen  Quelle  gellofsen , beweist  der  Umstand,  dafs 
er  mit  dichteriseben  Ausschmückungen  bereichert  uns  vorliegt. 
Wahrscheinlich  eroberte  Kondrugupta  zuerst  die  Reiche  des  Po~ 
rot  und  des  Taxiles]  der  plötzliche  Mord  des  ersten  Königs  mochte 
in  seinem  Hoiche  Verwirrung  hervorbringen  und  jenem  eine  Ge- 
iegenheit  darbieten , sich  des  erledigten  Thrones  zu  bemächtigen. 
Dann  ist  hierbei  die  Buddhistische  Darstellung  der  Weise,  in  wel- 
cher KauJragupla  zur  höchsten  ilcrrschaflt  gelangle,  zu  beachten 
Nach  ihr  wurde  er  dazu  angetricben  von  dem  Brahraanen  Kdnakja, 
welcher  in  Taxofilä  zu  Hause  war  und  auf  Hache  gegen  den  König 
Nanda  von  Pdlaliputra  sann,  von  welchem  er  hochmüthig  behan- 
delt und  schnöde  abgewiesen  worden  war.  Kandragupta  mufs 


erglebt  sich  sicher  daraus , dafh  ein  Liwe , der  als  KSnIg  der  Thiere  galt 
und  mit  delhen  Namen  die  Krieger  Siidia  eder  Löwen  genannt  werden, 
so  wie  ein  Elephant,  der  als  besonders  den  Königen  und  Kriegern  auge- 
höriges  Thier  betrachtet  wurde,  in  dieser  Erzählung  aurtreten. 

1)  S.  6.  Tcbnouh,  Mahäv.  Intrud.  p.  XXXIX.  Dhana-Nanda  hatte  in 
seinem  Pallaste  eine  Halle  eingerichtet,  in  welcher  er  die  Brahmanen  mit 
reichen  Geschenken  beschenkte.  Eines  Tages  kam  Kiaakja  dahin  und 
nahm  den  für  den  vornehmsten  Brahmanen  bestimmten  Sita  ein.  Kanda, 
welcher  nachher  hinzukam,  bufahl  ihn  auszutreiben;  dieser  fluchte  dann 
dem  Könige,  der  ihn  verrolgen  Ilers;  er  entkam  aber  den  Verfolgern  und 
verbarg  sich  in  dem  Pallaste,  wo  er  sich  dem  Prinzen  Parvata  durch  das 
Anerbieten,  ihm  zur  Regierung  zu  verhelfen,  geneigt  machte.  Dieser  ver- 
schaffte ihm  die  Mittel  zur  Klucht  und  entfluh  mit  ihm  nach  dem  VIndhja. 
Später  fand  er  den  Kandragupta  und  nahm  ihn  zu  sich,  wie  oben  erzählt 
worden.  Aus  den,  ihm  von  diesem  und  von  Parvata  mitgetheilen  Traumen 
erkannte  er,  dafs  der  erste  bestimmt  svy,  zur  Herrschaft  über  ganz  Indien 
zu  gelangen , der  zweite  dagegen  nicht  König  zu  werden.  Später  stellte' 
er  beide  auf  die  folgende  Probe.  Er  weckte  in  einer  Nacht,  als  beide 
schliefen,  zuerst  den  Parvata  und  befahl  ihm,  die  von  Kandragupta  ge- 
tragene Schnur  ihm  zu  bringen,  ohne  den  Knoten  zu  lösen  oder  sie  absu- 
haueo.  Parvata  kehrte  unverrichteter  Sache  zurück.  Käpakja  gab  den- 
selben Auftrag  dem  Kandragupta,  welcher  einsab,  dafs  es  nur  möglich  sejr, 
wenn  er  Parvata'»  Kopf  abhiebe;  dieses  that  er  und  brachte  dem  Känakja 
die  Schnur,  der  ihn  schweigend  empflng,  aber  durch  diesen  Beweis  seiner 
Rntschlofsenheit  zufrieden  gestellt  wurde.  Er  gab  ihm  nachher  In  sechs 
bis  sieben  Jahren  Unterricht  in  den  VVilsenachaften , in  welchen  er  grofse 
Kenntnifse  erlaogta. 
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sich  als  Heerführer  ausgezeichnet  haben,  wie  es  auch  von  Justin 
berichtet  wird,  um  jenen  zu  veranlafsen,  sich  seiner  bei  der  Aus- 
führung seines  l’lancs  zu  bedienen , und  die  Gelegenheit  dazu 
werden  seine  Unternehmungen  gegen  Alexanders  Satrapen  ihm 
gegeben  liaben.  Da  diese  in  dem  Lande  am  Indus  vor  sich  gingen 
und  Käiiakja  hier  wuhnte,  darf  vermuthet  werden,  dafs  ihre  Ver- 
bindung auch  in  diesem  Lande  sich  gebildet  habe.  Die  Buddhi- 
stische Erzählung  von  Kandragupta't  Erlangung  der  höchsten 
Macht  in  den  Indischen  Ländern  lautet,  wie  folgt  Als  er  das 
männliche  Alter  erreicht  hatte  und  Kiitiakja  ihn  für  einen  tüchtigen 
Heerführer  hielt,  warb  er  ihm  mit  dem  von  ihm  gesammelten  und 
verborgenen  Schatze  ein  Heer,  dcfscu  Befehl  er  dem  Kanäragupta 
übergab,  und  erklärte  sich  offen  gegen  den  König  NaiiJa.  han- 
dragupta  griff  zuerst  Städte  und  Dörfer  des  innern  Landes  an,  die 
er  verwüstete.  Die  Bewohner  vereinigten  sich  gegen  ihn  und  be- 
siegten sein  Heer;  er  und  Kdnakja  mufsieu  ihre  Rettung  in  der 
Flucht  in  die  Wildnifsen  suchen.  Bei  der  Erneuerung  ihrer  Un- 
ternehmung befolgten  sie  einen  andern  Plan ; sie  bemächtigten  sich 
zuerst  der  Städte  an  den  Gräiizen,  in  welchen  sie  Besatzungen 
liefsen,  und  schritten  dann  zu  weiteren  Eroberungen  fort.  Sie  er- 
oberten nach  einander  die  verschiedenen  Reiche  und  zuletzt  die 
Stadt  Pdtaliputra,  wo  sie  den  König  Nanda  tödteteu  und  sich  die 
Herrschaft  zucigneleu. 

Diesen  fotzten  König,  welcher  vor  dem  Maurja  regierte,  nen- 
nen die  Buddhistischen  Berichte  Dhana-Nanda,  den  Nanda  des 
Reichthums,  weil  er  früher  sehr  geizig  war  und  grofse  Schätze 
sammelte , später  aber  freigebig  wurde ; sie  verwechseln  ihn  da- 
her mit  dem  Stifter,  welchem  die  Brahraanische  Darstellung  diesen 
grofsen  Reichthum  zuschreibt  Auf  diesen  König  müfsen  sich 
die  Nachrichten  der  Alten  über  den  König  der  Pratier  und  Gan- 
garidtn  beziehen,  von  dcfscu  grofscr  Macht  Alexander  am  Flufse 
Hyphaaia  Kunde  erliiclt  Es  dehne  sich , wurde  ihm  berichtet, 


1)  Turnovb  a.  R.  0.  p.  XLI. 

S)  Tchnour  a.  B.  0.  p.  XXXI. ; u.  obrn  I,  I.  Beil.  S.  XXXIV. 

S)  Dioä.  XVU,  93.  Curtiua,  IX,  8, 8 flg.  Ptut.  Aleac.  68.  nämlich  von  dem  Könige 
Phtgeua,  delseo  Angaben  von  Poroa  bealätigt  wurden.  Das  Sanakritw  ort, 
welchea  dem  eralen  Namen  enapricht,  ial  bekanntiieh  prä/pa,  ösüich ; diese 
Form  lat  die  gewöhniiehe  und  findet  sich  bei  Arriaiioa,  Strahoa  und  Pli- 
aiua,  n^atouK  bei  Plutarchua  und  Diodoroa  u.  a.  Andere  Abweichungen  hat 
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jenseits  dieses  Fiufses  eine  zwölf  Tagereise  weite  Wüste  aus; 
nach  dieser  gelange  man  zu  dom  gröfsten  aller  Indischen  Flüfse, 
dem  Ganges,  dem  im  Osten  das  grofse  Volk  der  Praaier  und 
Gangariden  wohne,  defsen  König  Xandrames  ein  Heer  von  zwan- 
zig Tausenif  Reutern,  zwei  Hundert  Tausend  Fufsleuten,  zwei 
Tausend  Kriegswageu  und  vier  Tausend  Kriegselephanten  besitze, 
aber  von  seinem  Volke  verachtet  sey  wegen  seiner  schlechten 
Eigenschaften  uud  seiner  unedeln  Geburt,  indem  er  der  Sohn  eines 
Barbiers  sey,  den  wegen  seiner  Schönheit  die  Königin  des 
vorhergehenden  Königs  geliebt  und  ihren  Mann  hinterlistig  um  das 
Leben  gebracht  habe;  ihr  Geliebter  habe  unter  dem  Vorwando, 
Vormund  über  ihre  Kinder  zu  seyn,  sich  der  Herrschaft  bemäch- 
tigt und  die  Söhne  des  früheren  Königs  getödtet;  sein  Sohn  sey 
der  zu  Alexanders  Zeit  herrschende. 

V'on  dieser  Geschichte  findet  sich  weder  in  den  Buddhistischen, 
noch  in  den  Brahmauischen  Ueberlicferungen  über  den  letzten  der 
Nanda  eine  Spur;  bei  der  Unvollständigkeit,  in  welcher  sie  auf 
die  Nachwelt  gekommen  sind,  dürfte  daraus  kein  gültiger  Einwurf 
entnommen  werden , ihre  Richtigkeit  in  Zweifei  zu  ziehen.  Auch 
die  Verschiedenheit  der  Namen  dürfte  keinen  Grund  des  Zwei- 
felns  abgeben,  da  wir  bei  dem  Sohne  Kandragupla'a  ein  sicheres 
Beispiei  davon  finden  werden , dafs  derselbe  König  in  der  einhei- 
mischen Ucberliefcrung  uud  in  den  Berichten  der  Griechen  einen 
verschiedenen  Namen  trägt 


SCBWAKBKCK,  Megatth.  ladic.  p.  18.  oot.  6.  xusammeogestellt  und  zugleich 
bemerkt,  dafs  IHegatthtnts  sich  bestrebt  habe,  die  eioheimisebe  Korm  durch 
die  bei  AitiaM,  II.  Anim.  XVII.  39.  sieb  findende  U^aitaxot  genauer  wieder- 
eugeben  und  dafs  bei  Stefih.  By%.  u.  d.  Vf.  statt  Jlfäaun  zu  lesen  sey 
weil  es  zwischen  und  n^(  stehe.  Ich  habe  schon  Ve 

Pentap.  Indic.  bemerkt,  dafs  bei  Diodor  die  Lesart  rayyaffJai  der  ältesten 
Ausgabe  der  rardof/iai  vorzuziehen  sey  und  dafs  Wnssai.u«G’s  Behauptung 
zu  Diodor  II,  87.,  dieses  sey  die  Griechische  Form  für  die  Lateiuisebe 
Gaegaridae,  ganz  unbegründet  ist.  Der  Name  Oangaridae  ist  kein  ein- 
heimischer, sondern  von  den  Griechen  gebildet,  um  die  Ganges- Anwohner 
zu  bezeichnen. 

1)  Curliut  hat  drei  Tausend  Elepbanten  und  nennt  ihn  Aggramea.  Die  erste 
Form  ist  aber  ohne  Zweifel  die  richtige,  weil  sie  das  Sanskritwort  Kan- 
dramäa,  Mond,  wiedergiebt. 

8)  Nämlich  Vindmadra  und  AmitrochaUa , d.  h.  Amitraghäta.  Ich 'glaube 
daher  auch  nicht  mit  Wilson  a.  a.  0.  p.  188.,  data  Xandramea  den  Namen 
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Ucbcr  die  elnsolucn  Ercigiiifse  des  Ksmpfes  ewisolien  dem 
leleteii  Könige  der  ^^anda-Dynsstic  und  dem  Kandragupta  hat  die 
Bralimsiiisclic  Ueberlieferung  allein  genauere  Angaben  aufbewahrt, 
die  Ewar  nicht  als  rein  historisch  betrachtet  werden  dürfen,  jedoch 
nicht  gans  erdichtet  seyn  können  und  sicher  Bruchstucke  wahrer 
Geschichte  enthalten  ').  Sie  verdienen  daher  hier  kurz  vorge- 
Iragen  zu  werden. 

Sarvdrthatiddki  war  ein  sehr  tapferer  und  mächtiger  König; 
sein  erster  Minister  hiefs  Rdxata,  in  defseii  Familie  diese  Würde 
erblich  war  *).  Der  König  übertrug  den  Oberbefehl  .über  das  Heer 
dem  Maurja  ■).  Br  und  seine  Söhne  scheinen  diese  Stellung  be- 
nutzt zu  haben,  deu  Versuch  zu  machen,  sich  die  Herrschaft  selbst 


KoHdragapta,  der  in  dem  Drama  auch  bloa  Kandra  oder  Mond  genannt 
wird,  enthalte. 

II  Nimlich  in  dem  Drama  Madrä-Raxasä  , der«eo  Zeitalter  nicht  genau 
bestimmt  werden  kann , aber  sicher  erat  nach  der  Zeit  der  Riurälle  der 
Muhammedaner  in  Indien  geschrieben  wurde.  S.  ^Vilson  a.  a.  0.  p.  tS8. 
p.  104.,  dann  in  der  8.  IS7.  angeföhrtea  Einleitung  au  dem  Drama.  Die  in 
der  JOrihat-Kaliä,  I,  4,  84  flg.  enthaltene  Eraählung  von  der  Wiederbe- 
lebung des  letzten  Xanda  durch  die  Zauberkraft  CJoga)  des  Indradatta, 
der  Io  seinen  Leichnam  hineiuging  und  ihn  wiedcrbelebte , weshalb  er 
Juga-Xanda  gennnut  wird,  Ist  zwar  ein  Märchen,  enthält  Jedoch  einige 
Momente  wirklicher  Geschichte. 

S)  3Iadrä-R.  p.  103.,  wo  es  doch  so  dargestellt  wird,  als  ob  er  der  erbliche 
erste  Minister  sey,  da  es  doch  nur  vun  den  Xanda  wahr  ist.  P.  8.  wird 
richtig  gesagt , dafs  seine  Ergebenheit  an  das  Geschlecht  der  Xanda  von 
niemanden  übertreffen  werden  könne. 

B)  Nach  der  Einleitung  ,iu  dem  Drama  geschah  dieses  erst,  als  Sarvärtha- 
riddhi  sich  von  der  Regierung  aurückgeaogen  hatte;  nach  dem  Drama  re- 
gierte er  aber  noch,  als  die  Hauptstadt  von  Kandragupta,  Pnrvategvara 
und  Känakja  belagert  wurde,  und  zog  sieh  io  den  Wald  zurück,  nachdem 
er  den  Gedanken  an  fernem  >Mderstand  aufgeben  mulkte;  s.  p.  41.  p,  48. 
Naeh  der  Einleitung  verschworen  sich  seine  neun  Söhne,  denen  er  die  Re- 
gierung übertragen  batte,  gegen  Maurja  und  seine  Söhne  aus  Neid  über 
ihre  Vorlage  und  tödteten  sie  alle  mit  Ausnahme  des  Kandragupta,  dem 
sie  das  Leben  zugeslanden  und  seine  Helchtbümer  liefeen,  eins  Gelegenheit 
ihn  zu  tödten  abwartend.  Diese  ueun  Söhne  sind,  wie  schon  8. 187.  Note  8. 
bemerkt  worden,  aus  der  Gesammtzahl  der  Hönige  dissor  Dyuastie  entatao- 
den ; auch  im  Drama  p.  8.  u.  s.  w.  wird  gesagt , dafs  fiänakja  neun 
Xanda  getödtel  habe.  In  der  Brikat-Kathä  wird  dem  Jogananda  nur  ein 
Sohn,  Uiranjagupta , zugeschrieben,  der  von  dem  Minister  ^akatäla  er- 
mordet wurde,  I,  0,  183. 
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euzueignen,  bei  diesem  Versuche  aber  getödtet  worden  zu  seyn 
mit  Ausnahme  des  Kandragupta , dem  es  gelang  sich  zu  retten. 
Bfit  ihm  verband  sich  der  Brahraane  Viihnugupta,  der  unter 
dem  Familiennamen  Kdaaly'a  bekannter  ist  und  von  dem  Könige 
durch  V’^erwcigcruug  der  von  ihm  geforderten  Ehrenbezeugung  be- 
I eidigt  worden  war  und  gelobt  hatte,  den  König  zu  vernichten  '). 
Nach  einer  andern  Ueberlieferung  war  es  der  Minister  des  Kö- 
nigs, welcher  ihn  erwählte,  um  diesen  aus  dom  Wege  zu  schaf- 
fen. Man  darf  hieraus  vermutheu,  dafs  dieser  König  durch  über- 
müthige  Behandlung  sich  den  Zorn  der  Brahmanen  ziigezogen 
halte;  sein  Geschlecht  war  ohnohin  durch  seinen  niedrigen  Ur- 
sprung von  ihnen  verachtet.  Sie  werden  daher  den  Känakja*)  bei 


1)  Die  Buddhistische  Darstellung  ist  8.  190.  Nutet,  augegeben.  In  dem  Drama 
selbst  wird  diese  Beleidigung  nicht  genauer  bezeichnet,  in  der  Vorrede  nur 
allgemeinen  gesagt,  dafs  er  vieles  von  den  Kanda  au  erdulden  gehabt 
habe.  Nach  Aer  ttrikal-Kathü  I,  4,  IlSSg.  8,  108  Hg.  wurfakatäla  der 
erbliche  Minister  dar  Kanda,  batte  erkannt,  daf»  Jugaaanda  Dich  der  wirk- 
liche König  war  und  vrariete  eine  Gelegenheit  ab,  um  ihn  au  rernichten. 
Kr  fand  einmal  den  Känakja,  welcher  einen  Durnstrauch  aus  der  Erde 
grub  uud  ihm  auf  seine  Erage  nach  der  Ursache  antwortete,  dafs  er  dieses 
Ibgte,  weil  der  Strauch  seinen  Fnfs  verletat  hatte,  t^akatäla  erkannte 
aut  dieser  Zomigkeit  und  raschen  Entschlofsenheit  zur  Tbat , dafs  er  die 
geeignete  Person  sey.  Nach  der  Vorrede  la  Xadrä-Räxata  war  es  Kaa- 
dragupta,  dem  dieses  begegnete,  (^akatäla  nahm  dann  den  Känakja  mit 
in  sein  Haus  und  liefs  ihm  vom  Könige  die  Verrichtung  eines  Opfers  im 
Pallaste  übertragen.  Känakja  setzte  sich  bei  dieser  Gelegenheit  auf  den 
Ehrenplats,  den  ein  anderer  Brahmane  Subandka  für  sich  in  Anspruch 
nahm.  Der  König  entschied  zu  Gunsten  des  letztem;  der  erstere  lifs,  als 
ihm  dieses  angekündigt  wurde,  seine  Knpfblnde  herunter  und  gelobte,  sie  nicht 
eher  wieder  anzulegen,  als  er  den  Kanda  getödtet  hätte.  Dieses  führte  er 
dadurch  aus,  dafs  er  durch  Zauber  dem  Könige  ein  hitziges  Fieber  verur- 
sachte, an  welchem  er  starb,  t^akatäta  ermordete  darauf  den  Hiranja- 
gupta  und  übergab  dem  Kandragupta  die  Heglerung , welcher  hier  Sohn 
des  ft-tlheren  Kanda  genannt  wird.  Ich  bemerke  noch,  dafs  die  Erzählung 
von  Jogananda  den  Bericht  der  Alten  Ober  Xandramet  Herkunft  dadurch 
bestätigt,  da  berichtet  wird,  dafs  alle  Gemahlinnen  des  Jogananda  Männer 
in  Frauentracht  in  ihrem  Pallaste  unterhielten,  I,  3,  84.  Der  Sohn  dieses 
Königs  wird  nicht  von  Sartärtkasiddhi  verschieden  seyn,  den  Räxasa 
nach  der  Vertilgung  der  übrigen  Kanda  auf  den  Thron  setzte,  da  dieser 
der  letzte  war. 

8)  Sein  Vater  hiefs  Kanaka  und  soll  Lehrer  der  niti  oder  der  Politik  gewc- 
wesen  seyn ; s.  Wilson  a.  a.  0.  p.  143,  Tvaaova  p.  XXXIX.  Ihm  seihe« 


. ' Digitized  by  Google 


S04 


Zweites  Buch. 


seinen  Uiitcrneliraun^cn,  diesen  König  zu  stürzen,  begünstigt  ha- 
ben. Wenn  cs  erlaubt  ist , wegen  historischer  Thatsachcii  sich 
auf  das  Zcugnifs  der  Dichtung  zu  berufen  , war  das  Geschlecht 
der  Nanda  von  einer  Menge  von  Bürgern  und  Brahmanen  ver- 
lafsen  worden  und  Kdnakja  hatte  öffentlich  gelobt,  es  zu  vertil- 
gen ').  Nur  ein  einziger  war  noch  übrig,  Sartdrlhaaüldhi,  welchen 
Räxaaa,  der  seinen  Herrschern  treu  blieb,  auf  den  Thron  setzte. 

Da  nicht  angenommen  werden  kann,  das  Kaudragupta,  der 
zur  Zeit  der  Anwesenheit  Alexanders  in  Indien  ein  unbekannter 
und  machtloser  junger  Mann  war  und  schon  wenige  Jahre  nach- 
her als  Beherrscher  eines  grofsen  Reiches  auftritt,  seine  Macht 
ohne  Beistand  anderer  Fürsten  erlangt  habe,  dürfen  die  darüber 
erhaltenen  Angaben  ira  Allgemeinen  auf  historische  Glaubwürdig- 
keit Anspruch  machen,  wenn  auch  mehrere  einzelne  als  Dichtung 
zu  betrachten  seyn  werden.  Als  sicher  darf  es  betrachtet  werden, 
dafs  Kandragupta  ein  Bündnifs  schiofs  mit  einem  Könige  des  nörd- 
lichen Gebirgslandcs,  dem  Pdrvataka  oAer  Pärtatakefvara,  dem  die 
Hälfte  des  Reichs  zugesagt  wurde  ’>).  W enn  aufser  diesem  Kö- 
nige noch  Kamboga,  Bdhtika,  Pdrafika,  paka  und  Jatana  genannt 
werden  als  Bundesgenofsen , so  möchte  sich  auch  diese  Angabe 
rechtfertigen  lafsen  durch  den  Umstand,  dafs,  wie  obenerwähnt 
worden  , im  Heere  des  Philippos  sich  Söldner  befanden,  von 
denen  er  erschlagen  wurde.  Höchst  wahrscheinlich  war  Kandra- 
gupla  der  Urheber  dieser  That  und  nahm  nachher  diese  fremden 


werden  Sprüche  über  eie  zugeschrieben;  die  Sammlungen  dieser  Art  wei- 
chen jedoch  von  einander  ab;  s.  6u.DBMEisraa’s  BibUoth.  Santkrit.  p-SI. 
Ein  Theil  dieser  Spräche  ist  von  dem  Griechen  Salanot  übersetzt  in  der 
dort  angeführten  Schrift  und  dem  von  Tgpaldos  herausgegebenen  'IrSutär 
ftrrmf^äatwy  n^Jpo/ioc;  ebend.  p.  IS.  Von  ihm  wird  der  Name  durch  £ava~ 
*ia(  wiedergegeben.  Er  wird  auch  oft  KautUja,  der  verschlagene,  hinter- 
lisUge  genannt;  die  Buddhisten  erklären  diesen  Beinamen  aus  seiner  Mifs- 
gestalt,  da  es  auch  krumm  bedeutet ; dieses  ist  aber  sicher  erst  eine  spätere 
Dichtung. 

1)  Mttdrä-Räw.  p.  S.  p.  6. 

8)  Ebend.  p.  44.  Da  sein  Sohn  Malajaketu  genannt  wird  und  ein  Bundesgc 
nofse  von  ihm  König  Malaja's  war  er  ohne  ZweirvI  der  Beherrscher  des 
mittleren  Uimültga’s  und  zwar  des  jetzt  noch  genannten  Gebiets  1‘ärvata 
und  Mat<Oabhümi,  8.  oben  I,  S.  07,  Note  S. 

•}  S.  S.  188. 
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Krieger  in  seine  Dienste  •).  Mit  diesem  grofsen  Heere  belagerte 
er  und  Pärtala  unter  der  Leitung  des  Känakja  die  iloupUtadt 
Pälaliputra,  bei  welcher  langen  Belagerung  die  Vertheidiger  grofsen 
Verlust  erlitten  und  die  Bürger  viele  Noth  zu  erleiden  hatten. 
Sareärthasiddhi  beschlofs  aus  Rücksicht  auf  die  Leiden  der  Bür- 
ger die  Stadt  zu  verlafsen  und  zog  sich  in  den  Wald  bei 
als  Büfser  zurück  *).  Nachdem  der  König  sie  verlafsen,  gaben  die 
Vertheidiger  den  ferneren  Widerstand  auf  uud  die  Stadt  wurde 
den  Feinden  übergeben;  Rdxasa  begab  sich  nach  Surangä  in  der 
Absicht,  die  Herrschaft  der  Nanda  wieder  hcrzustellcn.  Sein  Ver- 
such, durch  Vergiftung®)  des  Kandragttpla  sieh  zu  entledigen, 
hatte  nur  den  Krfolg,  dafs  Pärrala  dadurch  getödtet  wurde.  Sein 
Sohn,  Malajaketu,  entfloh  dann  aus  Furcht,  sein  Bruder  Vairodhaka 
wurde  zugleich  mit  Kandragupla  auf  den  Thron  gesetzt  und  er- 
hielt die  seinem  Vater  versprochene  Hälfte  des  Reiches,  wurde 
aber  bei  dem  feierlichen  Einzüge  in  die  Stadt  erschlagen.  Kdnakja 
erkannte,  dafs  die  Herrschaft  des  von  ihm  beschützten  Königs  nie 
Festigkeit  erlangen  werde,  so  lange  nicht  auch  Rdxasa  s Dienste 
für  ihn  gewonnen  wären,  welcher  seinem  früheren  Herren  treu 
bleiben  würde,  so  lange  noch  einer  ihrer  Abkömmlinge  am  Leben 
bliebe  *).  Er  liefs  daher  den  Sarrnrthasiddhi  tödten.  Rdxasa 
verband  sich  aber,  als  er  dieses  erfuhr,  mit  Malajaketu,  um  durch 
ihn  seine  Rache  au  seinen  Feinden  ausführen  zu  können  uud 
versprach,  das  ganze  Reich  der  Nanda  ihm  zu  verschaffen®). 
Er  scblofs  zu  diesem  Zwecke  einen  Bund  mit  mehreren  Indischen 
Königen  und  dem  mächtigen  Könige  der  Mlekha  *};  die  ersten 


1)  Nur  die  Kiräta  scheinen  unpaCiend. 

8)  Madrä-R.  p.  48.  Surangä  oder  nach  der  Pariser  Haddschrift  Sarungä 
ist  unbekannt. 

8)  Durch  eine  viskakanjä  oder  ein  Girtmädchen.  Nach  der  Puruska-Parixd, 
einer  Bengalischen  meistens  aus  dem  Sanskrit  übersetzten  Märebensamm- 
lung  war  sie  so  giftig,  dafs  sogar  die  Fliegen,  welche  sie  berührten,  star- 
ben; s.  Wn.soi«  a.  a.  0,  p,  180.  Wahrscheinlich  ist  eine  Buhlerin  zu  ver- 
stehen, die  mit  der  Vergiftung  beauftragt  wurde.  Känakja  bewirkte  die 
Flucht  des  Malojakitu  dadurch,  dafs  er  das  OerSebt  aussprengen  liefs,  er 
habe  seinen  Vater  tSdtea  lafsen ; Mudrä-R.  p.  7. 

4)  Ebend,  p.  6.  p.  84. 

5)  p.  8.  p.  84. 

6)  p.  8.  p.  18.  Die  Namen  der  Indischen  Eönige  sind  KUratarman,  Sinha- 
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waren  die  Könige  von  Kaulübha  und  Malaja  iin  llinidlaja , von 
Kafmira  und  Sindhu;  der  letzte  wird  Megha  gcnsniil  und  war  der 
durch  seine  Keilerei  mächtige  Oberkönig  der  Pärafika.  Mil  der 
vereinten  llecresmacht  dieser  Bundcagenorsen  zogen  Haxata  und 
Mahjaktlu  gegen  Pälaligulra  ')j  os  gelang  aber  dem  Känakja 
durch  seine  Inlrigueii  den  Malajakelu  glauben  zu  machen , dafb 
Häxasa  und  dio  mit  ihm  verbündeten  Könige  ihn  verrathen  woll- 
ten; er  entsetzte  daher  den  ersten  seines  Amtes  und  forderte  ihn 
auf,  sieh  mit  Kandragupta  zu  verbinden ; die  fünf  Könige  befahl  er 
mit  Tode  zubeslrafcn  *).  Die  übrigen  Könige  verliefsen  darauf  sein 
Lager  und  kehrten  nach  ihren  Ländern  zurück;  er  wurde  darauf 
von  dazu  angestellten  Leuten  des  Kdnakja  gefangen  *) ; Rdxaaa 
wurde  von  Kandragupta  ehrenvoll  aiifgcnommen  *3  uod  er  nahm 
das  erbliche  Amt  eines  Ministers  wieder  bei  ihm  an.  Auf  seine 
Fürbitte  wurde  dem  Malajakelu  sein  väterliches  Kelch  wiederge- 
geben, nach  welchem  er  zurückkehrte. 

Da  in  dieser  Krzählung  Könige  mit  ihren  Eigennamen  auf- 
treten,  darf  geglaubt  werden , dafs  sie  auf  wahre  Ucberliefcrung 
beruhe.  Auch  spricht  die  Wahrscheinlichkeit  der  in  ihr  cuthalleneu 


uäda,  Pathkaräxa  und  Sindkuthena.  Die  KaUciittaer  Auegabe  hat  Kau- 
lata  ! die  riehtlge  Lesart  Ist  die  der  Pariser  HHOdschrifI,  da  nach  PlialatlV, 
SS.  ein  Volk  des  önilichen  Indiens  Coluhae  klefs.  Nach  seiner  Darstelluna 
könnte  man  verleitet  werden  , sie  als  Bewohner  des  Innern  Indiens  im  S. 
des  Vindhja  anzusehen,  da  das  einzige  bekannte  mit  ihnen  zusammen  er- 
wähnte Volk  die  Aadarae  oder  die  Andhra  des  obero  Telingoan’s  dort 
wohnten ; s.  I,  8.  178.  Da  er  aber  unmittelbar  nach  diesem  die  goldrei- 
chen Dardae  setzt,  die  Im  N.  des  westlichen  Himälaja  wohnten , darf  man 
auf  seine  Anordnung  kein  grurses  Gewicht  legen.  Jene  Ausgabe  bat  auch 
Meghäxa,  Wolkeaäuglg,  was  kein  Sinn  hat;  die  Pariser  Handschrilt,  die 
gewlfs  richtige  Lesart  Megkäkhjah,  d.  h.  Megha  genannt.  Diese  fünf  Kö- 
alge  werden  als  die  vornehmsten  im  Heere  des  Af/ekAo-Königs  bezeich- 
net; dieses  ist  jedoch  sicher  ein  späteres  Mifsverständnirs,  da  die  Pdrafika 
auch  Mtekha  sind  und  er  als  der  mächtigste  dargestellt  wird;  ieh  habe  daher 
im  Texte  beide  als  denselben  gefarst.  In  einer  andern  Stelle  p.  1 10. 
p.  181.  werden  diese  lünf  wieder  aufgeführt  ohne  Erwähnung  des  MUkka- 
Königs. 

1)  p.  111.  p.  114.  Nach  der  letzten  Stelle  wäre  das  Heer  nur  (Bof  Tage- 
märscho  von  Pdtalipalra  entrernl  gewesen. 

8)  Ebend.  p.  181. 

8)  Ebend.  p.  ISA. 

4)  p.  IdS.  p.  lAS. 
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Thatsaclien  für  ihre  Wahrheit.  Es  war  natürlich,  Hafs  der  König 
Mainjakflu,  defseii  Vater  dem  Kandragupla  zur  Erlangung  aemer 
grofsen  Macht  gchoircii  hatte,  aber  der  ihm  versprochnnvn  Hülfe 
des  Keichs  beraubt  worden  war,  sich  mit  andern  Königen  gegen 
jenen  verband.  Ueber  dieses  Bündnifs  hat  sich  noch  die  beach- 
tungswerlhe  Nachricht  erhalten,  dafs  drei  dieser  Könige,  die  von 
Kautübha,  MaUja  und  Kaftnira  dabei  beabsichtigen,  sich  des  Rei- 
ches von  Malajakeiu  zu  bemächtigen^  die  zwei  anderen,  der  von 
Sinäku  und  der  Perserkönig  dagegen  nur  ein  Heer  von  Elephan- 
ten  sich  zu  verschaffen  ’)•  Dieses  weist  darauf  hin,  dafs  in  dieser 
Erzählung  zwei  verschiedene  Kämpfe  io  der  Ucberliefcrung  zu 
einem  einfachen  versohmolzon  worden  sind;  der  erste  wird  ein 
Kampf  des  Malajaketu  gegen  KanJragupta  gewesen  seyn,  in  wel- 
chem er  sich  mit  den  Königen  des  Gebirgslandes  im  Westen  und 
Osten  Beines  Reiches  verbunden  hatte,  von  diesen  aber  im  8tiche 
gelafsen  besiegt  wurde  und  sein  eigenes  Reich  als  ein  Vasall 
von  Kandragupta  zurück  erhielt ; der  zweite  dagegen  ein  Krieg 
mit  den  Selriiko»,  defsen  Andenken  sich  in  dieser  Gestalt  bei  den 
Indern  erhalten  hat;  dieser  beherrschte  auch  Persien  und  es  er- 
klärt sich  daraus,  warum  er  König  der  Pdrafika  genannt  worden 
ist ; er  war  für  die  Inder  der  Nachfolger  der  Perserköuige.  Diese 
nannten  sich  bekanntlich  die  Grofskönige  und  der  Name  Megha 
wird  daher  die  Griechische  Uebersetzung  des  ersten  Wortes  dieses 
Titels  pkyag  ßaaikfvg  enthalten  •). 

Diese  Erwähnung  des  Seleiiko»  führt  zu  der  Erwägung  der 
Frage,  ob  er  wirklich  einen  Krieg  mit  dem  Kandragupta  geführt 
habe*  Für  die  Behauptung,  dafs  er  weit  in  das  innere  Indien 
vorgedrungen  sey  und  sogar  Palibolhra  auf  seiner  Heerfahrt  er- 
reicht habe,  giebt  es  keine  Beweise*);  auch  zeigen  die  kurzen 


1)  Madrä-R.  p.  110. p.  181.  Pmtkkaräwa  bedeutet  Lntueiugii;;  ein  gleichaa- 
oiger  König  Kafmira's,  Dtpaläwa , war  aber  nach  der  Rdga-Taranyini 
der  vierte  Vorgänger  des  MiXiräkuta , lebt«  also  viel  frther;  s.  Rig.-T, 
I,  V.  888.  und  oben  I,  S.  711. 

B)  Auf  die  in  dem  Beere  des  Malajakeiu  anfgesäblten  Völker  ist  wenig  Ge- 
wicht zu  legen , da  nie  wUlknhrlicIi  mit  einander  verbunden  werden  und 
zum  Theil  ganz  unpalbend  sind.  Es  sind  folgende,  p.  111.  p.  114.  Kkapa- 
Magadha  im  VordertrelTen , Oindkira  und  Javana  in  der  Mitte,  (Jako, 
Kedi-B&na  und  die  unbekannte  Kira  Im  Nachziige.  Dl«  Leibwache  Ülde- 
tea  die  KaulAbha,  was  pafsend  ist. 

3)  Diese  Behauptung  habe  loh  IHiher  aufgestellt  De  Pentap.  lad.  p.  61.,  auf 
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und  allgemeinen  Erwähnungen  dieses  Feldzuges,  dafs  er  von 
keiner  grorsen  Bedeutung , und  der  Erfolg  des  Krieges , wenn 
wirklich  einer  geführt  worden,  kein  glücklicher  war ; denn  gegen 
fünf  Hundert  Elephanten,  welche  Kandragupta  ihm  gab,  trat  er  an 
diesen  die  Theile  Gedrosiens,  Arachosiens  und  des  Paroparaisaden- 
Landes  ab,  welche  im  Osten  des  Gränzgebirges  am  Indus  liegen 
Diese  Gebiete  hatten  allerdings  für  Seleukos  keine  grofse  Wich- 
tigkeit ; doch  möchte  es  kaum  wahrscheinlich  seyn , dafs  er 
ganz  ohne  Kampf  ihrem  Besitze  entsagt  habe  und  von  einem 
solchen  spricht  auch  Appianot,  welcher  berichtet,  dafs  Seleukos 
den  Indos  überschritten  , mit  Kandragupta  gekämpft  und  nachher 
Freundschaft  und  eine  Verschwägerung  mit  ihm  gcschloisen  ha- 
be *).  Mit  diesem  Berichte  stimmt  auch  die  Indische  Darstellung, 
nach  welcher  der  Perserkönig  sich  mit  dem  Könige  der  Sindhu 
verbunden  habe.  Es  möchte  daher  wahrscheinlich  seyn,  dafs  eine 
Schlacht  zwischen  dem  Griechischen  und  dem  Indischen  Könige 
im  O.  des  Indus  stattfaud , die  für  den  ersten  keinen  günstigen 


die  dort  angerührte  Stelle  Mudrä-Biixata  mich  berufend.  Auch  A.  W. 
VON  SciiLaoBL  ist  dieser  Ansicht  gewesen,  s.  Veber  die  Zunahme  und  den 
gegenwärtigen  Stand  unserer  Kenntnifse  von  Indien,  Uertiner  Katen- 
der,  1888.  S.  31.  Brnvev  hat  zuerst  gegen  sie  gegrOndele  Elnwürfe 
vorgetragen,  Indien,  S.  67.  des  bes.  Abdr.,  besonders  aber  A.  Scbwan- 
BBCK,  Megasth.  Indic.  p.  13  dg.  Die  Stelle  Plin.  U.  K.  VI,  81,  8.  Re- 
liqua  inde  Seleuco  Kicatori  peragrata  sunt  ist  nicht  von  ihm  selbst  zn 
verstehen,  sondern  in  dem  Sinne,  dafs  für  Ihn  der  übrige  Theil  Indiens  be- 
reist worden  ist. 

1)  Strabo  XV,  1,  10  p.  689.  eoriepor  yä^  äij  xät  T^c  Id^eijs  Txohjv  ot 

Irdm  laßirTSt  nofä  iiüy  MaxeSöyar.  Genau  wird  dieses  Gebiet  bestimmt  ebend. 
XV,  8,  9.  p.  784.  Es  beifst  von  den  Paropamisaden,  den  Ar.ichotern  und 
Gedrösenem : Tovztay  3^  ix  plQOvf  Ttör  na^  roV  'lySöy  I/ova\  Tixa  'lyjol, 
re^oy  Syra  Ilfqoöiy,  a dtpeilero  piy  b reür  ^.A^ytjiy  sat  xazotxxii 

I3iä(  ouyeaTrjaaro,  '’EStaxe  £iifvxoi  b JVixärwq  ^ayb^xorrro,  avy&f'peyos  int- 
yaytitxy,  xol  ärTiIaßiby  ilitpayras  neyraxoatovs.  Der  Gränzflufs  im  Norden  im 
Lande  der  Paropamisaden  war  der  Kophen  nach  Plin.  B.  K.  VI,  81.  ple- 
rigue  ab  occidente  non  Indo  amne  determinant  Clndiam),  sed  adiieiunt 
quatuor  Satrapias  Gedrosios,  Arachosios,  Arios,  Paropamisadas,  ultimo 
fine  Copheta  fiuvio,  quae  omnia  Ariorum  esse  aliis  placet.  Diese  Dar- 
stellung bezieht  sich  auf  diese  Abtretung ; die  Areier  sind  aber  hier  mit 
Unrecht  genannt,  da  sie  nicht  an  Indien  gränzen. 

8}  Syriac.  36.  Das  Jahr  dieses  Feldzugs  in  Indien  läfst  sich  nicht  genau  be- 
stimmen ; er  fand  jedenfalls  statt  vor  308.  und  nach  810: 
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Ausgang  hatte  und  er  dadurch  bestimmt  wurde^  die  schwer  zu  ver- 
theidigenden  östlichsten  Gebiete  seines  Reichs  gegen  eine  so  grofse 
Anzahl  von  Elephanten  abzutreten,  dafs  er  durch  sic  eiu  ent- 
schiedenes Ucbergewicht  in  dieser  Waffe  über  seine  Mitkämpfer 
erhielt,  mit  denen  ihm,  wie  er  wifsen  mufste,  bald  Kämpfe  bevor- 
standen Was  ihn  veranlafst  habe,  den  Kandragupta  anzugrei- 
fen, ist  unklar;  dafs  er  es  that,  ist  dagegen  gewifs,  da  er  den 
Indus  überschritt.  Da  es  wahrscheinlich  ist , dafs  der  Indische 
König  schon  damals  dieses  Gräuzlaud  beherrschte,  läfst  sich  ver- 
mntheii,  dafs  ein  aus  seinem  Reiche  vertriebener  König  der  Sindku 
den  Seleukos  dazu  veraulafste;  es  spricht  dafür  wenigstens  die 
Erzählung  der  Inder. 

Von  dieser  Zeit  an  erhielt  sich  der  Verkehr  der  Selenkiden 
mit  den  Königen  von  Palibothra;  sie  schickten  sich  gegenseitig 
Geschenke  zu  ‘)  und  Seleukos  dem  Kandragupla  als  Gesandten  den 
Mfgatthenea.  Dieser  lebte  bei  dem  Satrapen  Arachosiens  Sihgrtioa\ 
zu  welcher  Zeit  er  nach  Indien  gesandt  worden , ist  nicht  zu  -be- 
stiramen , cs  geschah  jedenfalls  erst  nach  dem  Indischen  Feld- 
zuge des  Seleukos,  welcher  280..  starb  ^).  Wahrscheinlich  wurde 
er  öfters  hingesandt.  Er  lernte  durch  eigene  Beobachtung  das 
Land  zwar  nur  bis  Palibothra  kennen,  mufs  aber  längere  Zeit 


1)  .Seine  Elephanten  trugen  auch  wesentlich  zu  dem  Siege  bei  Ipsns  im  Jahre 
30t.  bei;  s.  üanvsKN's  Gesch.  des  Hellenismus^  I,  S.  539. 

2)  Alhen.  1,  32.,  wo  die  richtige  Lesart  J^avS^ximrot  ist,  wie  A.  \\.  von 
SCBi.KCKL  zuerst  nachgewiesen  hat,  Ind.  Bibliotk.  I,  S.  245.  Die  ge- 
wühniiehsten  Formen : ^ayi\>öxoTToi^  ^'avJpvxorrof.  ^^ax^^xurras  beruhen  auf 
einer  Prakritform,  'Axdeoxozzoi  auf  dem  Bestreben,  einen  Griechischen  ,4n- 
klang  in  dem  Namen  zu  finden.  Alhenaius  erwähnt  nur  von  Sandrokyp- 
lus  gesandter  Geschenke,  es  ist  aber  anzunehmen,  dafs  sie  sich  gegenseitig 
beschenkten. 

3)  S.  Slrabo  I,  1.  p.  70.  XV,  I,  II.  p.  889.,  38.  p.  702.  Arf.  Anab.  V,  8, 

2.  Ind.  V,  3.  IHin.  U.  N.  VI,  21,  3.  Schw  anbkck  nimmt  p.  20.  ein  mitt- 
leres Jahr  285.  nn ; es  möchte  aber  wahrscheinlicher  seyn , dafs  er  vor 
dieser  Zeit  iiingeschickt  worden  sey  , besonders,  wenn  die  Ansiebt  vorge- 
zogen wird,  dafs  er  mehrmals  nach  Indien  reiste.  Dieses  liegt  nicht  noth- 
wendig  In  Arrian’s  tVorten,  Anab.  V,  8.  2.  TluUaxig  Jz  Ji'yiz  {A/f/ooJt'- 
rip)  atpxf'aaai  TzaQtz  ^ityiJ^xozzox  paatjWa^  ist  aber  wahrscheinlicher, 

als  dafs  sie  nur  heifsen  sollten:  er  habe  oft  den  König  während  seiner  An- 
wesenheit besucht. 

4)  Nach  Slrabo  XV,  1,11.  hatte  er  die  Entfernung  von  Palibothra  bis  zum 
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sich  io  lodien  aiifgchalton  habco,  da  er  dieses  Land  in  jeder  Be- 
ziehung genau  beschrieben  hatte,  wie  später  gezeigt  werden  wird. 

lieber  den  Umfang  dos  Reiches  dos  Kandragupta  belehren  uns 
die  Berichte  der  fremden  viel  genauer,  als  die  einheimischen  Quel- 
len. Aus  diesen  erfahren  wir  nur,  dafs  er  in  Pätaliputra  regierte 
und  dafs  ihm  auch  die  Ilalbinsol  Guzerat  unterworfen  w'ar  Aus 
den  Nachrichten  jener  erfahren  wir,  dafs  sein  Reich  auch  Gebiete 
am  Indus  umfafste;  dieser  Flufs  wird  als  dem  Volke  der  Prasier 
nahe  bezeichnet  *) , was  nur  den  Sinn  haben  kann,  dafs  ihr  Reich 
bis  zu  diesem  Flufse  sich  erstreckte. 

AlegutUienes  hatte  auch  über  die  Kriegsmacht  der  Indischen 
V'ölker  genau  berichtet  Bei  diesem  Verzeichnifsc  zeigt  sich 
das  eigenthüroliche  Verhältnifs,  dafs  nur  sehr  wenige  der  bekann- 
ten Altindischeu  Völker  aufgefübrl  werden,  dagegen  eine  grofse 
Anzahl  von  sonst  unbekannten ; die  Kriegsmacht  wird  nur  bei  ein- 
zelnen Völkern  erwähnt,  dagegen  die  grofse  Macht  der  Prasier 
hervorgehoben.  Dieses  Verhältnifs  führt  zu  der  Ansicht,  dafs  die- 
jenigen Völker,  deren  Kriegsmacht  nicht  angegeben  wird,  dem 
Kandragupta  gehorchten,  diojoiiigen  aber,  von  welchen  es  geschieht, 
nicht  zu  seinem  Reiche  gehörten.  Versuchen  wir  auf  diese  Weise 
die  Gränzen  des  Reichs  der  Prasier  zu  bestimmen,  so  ergiebt  sich 
daraus  folgendes.  Im  Süden  des  Ganges  waren  cs  die  Calingae,  de- 
ren Hauptstadt  Parihalis  hiefs  und  deren  König  ein  Heer  von 
sechzig  Tausend  Fufsleuten,  Tausend  Reutern  und  sieben  Hundert 


Moere  nach  den  Angaben  der  Schiffer  bestimmt,  bla  zu  der  Stadt  dagegen 
nach  der  genau  gemefsenen  Königsstrarse. 

1)  Nämlich  aus  der  Inschrift  von  Girinagara  oder  Girnar}  s.  Z.  f.  d,  K.  d. 
M.  IV,  8.  ISd  dg.  Uober  Girnar  s.  oben  I,  S.  105. 

8}  Plin.  U.  N.  VI,  88,  5.  Indus  stalim  a Prasioram  gtnte. 

S)  Dieses  Verzelchnifs  findet  sich  Plin.  H.  N.  VI,  81,  9—83,  II,  SenwAK- 
BECK  hat  durch  Zusanmeostcllung  der  Stellen  aus  diesem  und  anderer,  dl« 
sicher  aus  Megasthents  Schrift  sind , bewiesen  , dnfs  auch  dieses  von  ihm 
herstamme.  Er  führt  aufserdem  noch  dafür  an,  dafs  Pliniits  VI,  81,  3. 
sagt:  Stegasthenes  et  Viongsius  vires  quoqut  genlinm  prodidere,  der 
zweite  aber  kaum  je  sonst  genannt  wird,  und  dann  diese  Stelle  VI,  88,5. 
Srd  umninm  in  India  prope,  non  modo  in  hoc  traetn,  polenliam,  cla- 
ritatemque  antecedunt  Prasii,  amplissima  nrie,  ditissimaque  Palibo- 
thra,  die  nur  auf  die  Zeit  des  Kandragupta  pafst,  so  wie  die  Note  8. 
angeführte  Stelle  Ober  den  Indus.  Kr  bemerkt  endlich  auch,  dafa  die  Kö- 
nige, deren  Streitkräfte  aufgesählt  werden,  ala  unabhängige  anznaeben  aind. 
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Eleplianten  besafs  Ein  anderes  Volk  dieser  Art,  die  Taluclae, 
werden  sonst  nirgends  erwäluit ; sie  wohnten  ira  S.W.  des  Ganges 
und  wahrsoheiiilich  im  S.  des  östlichen  l'inJhja  *);  ihre  Macht 
bestand  aus  fünfzig  Tausend  Fufsleuten , vier  Tausend  Keulern 
und  sieben  Hundert  Eleplianten.  Uekaiint  sind  dagegen  die  An- 
darae,  die  Andhra  des  inneren  Telingana  ^),  mit  vielen  Dörfern 
und  dreifsig  uiumauerteu  Städten;  ihrem  Könige  stand  ein  Heer  von 
Hundert  Tausend  Fufsleuten,  zwei  Tausend  Kentern  und  Tausend 
Eleplianten  zu  Gebote.  Kaudragupta's  Herrsebaft  erreichte  dem- 
nach die  Mündungen  des  Ganges  und  das  Land  im  W.  derselben 
bis  zur  Gränzo  Kaliaga'»,  aber  keine  Länder  im  S.  des  östlichen 
Vindlija. 

Auch  im  Westen  scheint  dieses  Gebirge  die  Gränze  des  Rei- 
ches gewesen  zu  seyn.  Ihm  ira  Norden  gehörte  dazu  wohl  sicher 
Uggajini,  weil  der  Enkel  des  Königs,  Afoka,  dort  Vicekönig  war.-^ 
\'ou  den  vielen  kleinen  V'ölkern  in  dem  Induslande  wird  dio 
iloeresmacht  nicht  angegeben  und  nur  von  einigen  derjenigen, 
welche  zwischen  dem  Indus  und  der  Jamuiiä  wohnten.  Der 
König  der  Aiegallae  *)  besafs  nur  fünfzig  Eleplianten,  die  Zahl 
der  übrigen  WafFenarteu  war  nicht  gewifs;  mächtiger  waren  die 
Atangaa,  deren  Heer  aus  dreifsig  Tausend  Fufsleuten,  drei  Hun- 
dert Elephanten  und  vier  Hundert  Reutern  bestand.  In  der  Nähe 
des  Arbuda-Berges^j  wohnten  die  Ora/urae,  deren  Heer  besonders 
aus  Fufsvolk  bestand,  ihr  König  besafs  nur  zehn  Elephanten.  Der 
König  der  Varetalae  besafs  deren  keine , sondern  vertraute  seiner 
Macht  am  Fufsvolke  und  Reutern.  Südlicher  an  der  Küste,  an 
dem  Meerbusen  von  Cambai  lag  die  Stadt  Aulotnel»  , deren 


1)  Er  Denot  sie  hd  der  rinea  Stelle  proximi  tnari  und  an  der  zweiten  no- 
vissima  gtntt  Gnngaridarum  Calingarum-  Dieses  stimmt  mit  der  alten 
Ausdehnung  des  Landes  Kalinga,  s.  I,  S. S6S.  Nute  2. 

2)  Nach  der  grorsen  Ganges-Insel  Mudu-Galinga  werden  mehrere  allbekannte 
Völker  aurgefahrt  als  ultra  siti ) sonst  bekannt  sind  mir  die  üben  er- 
wähnten Colubae-,  nach  den  Taluclae  folgt  validiur  deiude  gtns  Audu- 
rae  etc.  Sie  wohnten  daher  wohl  diesen  im  Nurden. 

3)  S.  I,  S.  174. 

4)  Die  ersten  sind  wahrscheinlich,  wie  oben  I,  S.  6At.  Note  2.  vermuthet 
worden,  die  IHäcelta  der  luder  und  wohnten  ini  nördlichen  Marwar;  die 
Atangae  etwas  südlicher. 

5)  Capilalia  von  Ptinius  genannt;  s.  cbend. 

«)  8.  ebend.  8.  652. 
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König  mächtig  war,  da  sein  llecr  aus  sccliszchn  Hundert  Elcphanten, 
einem  Hundert  und  fiinfzig  Tausend .Fufsleutcn  und  fünf  Tausend 
Reutern  bestand.  Der  benachbarte  König  der  Charmae  hatte  nur 
ein  kleines  Heer  von  Fufsvolk  und  Heutcrei  mit  sechzig  Elepban- 
tcn.  Als  sehr  mächtig  werden  dagegen  die  Paittlae  geschildert, 
die  drei  Hundert  Städte  bcsefseii  haben  sollen  und  ein  Heer  von 
fünf  Hundert  Elephanlen  und  einem  Hundert  und  Tausend  Mann 
Fufsvolk.  In  diesem  Falle  ist  aber  wahrscheinlich  die  Macht  der 
alten  Piindara  mit  Unrecht  diesen  spätem  Nachkömmlingen  zugo- 
schricben  werden  ').  Sie  wohnten  wahrscheinlich  auT  der  Halbin- 
sel Guzerat  oder  auf  dom  Festlande  unmittelbar  iin  N.  davon. 
Die  hier  aurgezähltcn  Völker  wohnten  demnach  alle  zwischen  dem 
Indus  und  der  Aravali-Kette  in  dem  unteren  Kagasthan,  welches 
Land  von  Kamlragupla  nicht  beherrscht  worden  zu  seyn  scheint, 
*1  wenigstens  nicht  zu  der  Zeit,  als  Megasthencs  seinen  Bericht  ab- 
fafstc.  Da  er  sicher  auch  Girinagara  auf  der  Halbinsel  Guzerat 
besafs,  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  dieses  eine  spätere  Erobe- 
rung war ; dafselbe  läfsl  sich  von  den  vier  zuletzt  augerührten 
Völkern  und  der  Stadt  Aulometa  annehmen , da  diese  zwischen 
Guzerat  und  Mälva  liegen.  Von  den  übrigen  V'ölkern  dieses  meist 
wüsten  und  schwer  in  Gehorsam  erhaltenen  Landes  ist  dieses  we- 
niger glaublich;  dagegen  mufs  er  die  Völker  des  l’engdbs  be- 
herrscht haben ; von  ihnen  werden  in  der  That  auch  keine  Könige 
genannt,  noch  ihre  Kriegsmacht  angegeben.  Auch  bei  diesen  fin- 
den sich  viele  Namen  von  V'ölkcrn,  die  sonst  nicht  bekannt  sind, 
woraus  man  schliersen  kann,  dafs  Megasthenes  genau  alle  einzelne 
Stämme  dieses  Landes  aurgeführt  hatte. 

Kandragupta  hatte  demnach  ein  grölseres  Reich  gegründet, 
als  irgend  ein  früherer  Indischer  König  und  wenn  man  den  Aus- 
druck des  Plutarchoa  ■),  dafs  er  das  ganze  ludicn  sich  unterwor- 
fen habe,  nicht  im  eigentlichen  Sinne  nehmen  darf,  so  hatte  er 
doch  das  ganze  Arj'ioarta  erobert  und  bezeichnet  somit  einen 
Fortschritt  in  der  Geschichte  Indiens  zu  defsen  V’ereiuigung  unter 
eine  einzige  Macht.  Sein  Heer  wird  übereinstimmend  als  ein  sehr 
grofscs  bcschriebcu ; es  bestand  aus  sechs  Hundert  Tausend  Fufs- 


1)  S.  die  ebead.  gemarhtra  Bemerkungen. 
S)  Alex.  es. 

8}  S.  I,  S.  5. 
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leutOD,  dreifaig  Tausend  Reutern  und  neun  Tausend  Blepbanten  ■) ; 
in  seinem  Lager  befanden  sich  vier  Hundert  Tausend  Mann  *). 

Kandragupta  regierte  vier  und  zwanzig  Jahre  und  starb  daher 
in  dem  Jahre  «ül.  Von  seinem  Sohne  und  Nachfolger  Vindusära 
erfahren  wir  nur  wenig.  Zwischen  ihm  und  den  Scicukiden 
wurde  der  freundschaftliche  Verkehr  noch  unterhalten.  Daimaeho» 
wurde  ihm  von  Anlioehot  als  Gesandter  zugeschickt  ^).  Von  den 
Griechen  wird  er  nicht  mit  seinem  eigentlichen  Namen  genannt, 
sondern  mit  einem  Titel  Amitrochafe*  *)  oder  Ami/raghdfa,  Tödter 
der  Feinde.  Er  hatte  dem  Griechischen  Könige  geschrieben,  dafs 
er  ihm  süfsen  Wein  und  getrocknete  Feigen  und  einen  redeferti- 
gen Sophisten  kaufen  und  senden  solle;  dieser  sandte  die  ersten 
mit  der  Antwort,  dafs  bei  den  Helenen  es  ungesetzlich  sey,  So- 
phisten zu  verkaufen.  Da  dieses  ebenso  wenig  bei  den  Indern  er- 
laubt war , darf  man  diese  Angabe  als  einen  Griechischen  Zusatz 
betracliton;  die  Nachricht  selbst  beweist  aber^  dafs  der  Indische 
König  von  der  Griechischen  Philosophie  Kenntnifs  zu  erlangen 
wünschte. 

Während  der  Regierung  dieses  Königs  begannen  aiich  die 
Verhandlungen  der  Ptolemäer  mit  den  Königen  von  Palibothra; 
der  zweite , PAiladelphoa,  sandte  Diongsioa  dahin  , von  defseii 
Berichte  über  Indien  jedoch  nichts  erhalten  ist. 

Vindusära  soll  sechszchu  Frauen  und  Hundert  und  einen 
Sohn  gehabt  hoben.  Von  diesen  hatten  Afoka  und  Tishja  dieselbe 


1)  Nach  PUh.  H.  A'.  VI,  28,  i.  wurden  täglich  so  viele  unterhalten.  Nach 
Plularchus  unterwarf  er  mit  einem  Heere  von  sechzig  Myriaden  ganz 
Indien. 

2)  Nach  Megasthenes  bei  Slrabu  XV,  1,  S3.  p.  709. 

3)  Oder  Deimachos.  Die  Bruchstücke  aus  seiner  Schrift  sind  vor  kurzem 
zusnuiniengestellt  in  Fragmenta  hittoricorum  Graecurum  CuUegit  etc. 
Cab"Lcs  .MCi.i.Kn.  Vul.  II.  Parisiis  1848.  p.  440  flg. 

4)  Bei  Athen.  XIV,  67.  Bei  Strabon  iautet  der  Name  fehlerhaft 

Amitraghüta  wird  als  Beispiel  zu  einer  Regel  angeführt  zu  Pänini,  III, 
2,88.  Vindusära  ist  aus  vindu,  Tropfen  oder  Flecken,  und  sära,  Efsenz, 
zusammengesetzt } der  Grund  der  Benennung  ist  unklar.  Die  Buddhisten 
haben  darüber  eine  ganz  werthlose  Legende  erfunden  ; s.  Tohkovr  Mahäv. 
Introd.  p.  LXII.  Nach  dem  Väju-Puräna  hiefs  er  Bhädrasära  und  re- 
gierte 23  Jahre;  sein  Vater  24.  8.  Vishnu-P.  469.  no.  22.  Das  Bhäg. 

nennt  ihn  Värisära. 

3)  Ptin.  VI,  21,  3. 
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Mattel'  '}•  Der  erste  wurde  gegen  die  Sladt  TaxafUä,  die  sicli 
empört  halte,  mit  eineiii  grofseii  Heere  geschickt  ®).  Die  Bewohner 
zogen  ihm  entgegen , als  er  sich  der  Sladt  nahete , und  erklärten 
ihm,  dafs  sic  nicht  Feinde  des  Königs  wären,  sondern  nur  der  Mi- 
nister, von  welchem  sie  iinlcrdrückt  wurden  ; er  hielt  dann  einen 
feierlichen  F.inzng  in  die  Stadt.  Nachher  unterwarf  er  auch  das 
Reich  der  K/irifa ; dieses  kann  jedoch  nicht  das  nördliche  Land 
dieses  Namens  gewesen  scyn’),  sondern  eine  in  der  Nähe  des 
Indus  gegründete  Ilerrsrhafl  dieses  Volks. 

Später  wurde  Afnka  von  seinem  Vater  als  ünterkönig  nach 
Uggajini  gesandt  der  Grund,  welcher  dafür  angegeben  wird, 
ist,  dafs  er  seinen  Vater  vom  Throne  zu  stofsen  suchte  und  ihm 
nach  dem  Leben  strebte  , der  durch  diese  Entfernung  seine  Pläne 
zu  vereiteln  beabsichtigte.  Nach  einer  andern  Nachricht  wünschte 
er  einen  andern  Sohn,  den  Siisima,  zn  seinem  Nachfolger  zu  ma- 
chen, den  er  kurz  vor  seinem  Tode  nach  TaxafUä,  das  wieder 
gegen  ihn  aufgestanden  war,  gesandt  hatte,  der  aber  nichts  aus- 
richten  konnte.  Afoka  eilte,  als  er  die  Nachricht  von  der  gefährli- 
chen Krankheit  seines  Vaters  empfing,  schnell  von  Vggajini  nach 
Pashpapura,  bemächtigte  sich  gleich  nach  defseii  Tode  der  Re- 
gierung Und  raubte  seinen  Brüdern  mit  Ausnahme  Tithja'*  das 
Leben  ^);  Susima,  der  mit  Gewalt  sich  zu  wiedersetzen  versuchte, 
kam  dabei  um 


I)  S.  Tcrnoür’s  Mahäv.  V,  |i.  81.  Dipavanfa,  io  J.  ofthe  As.  S.  of  B.  VI, 
p.  I0A7.  Nach  dem  Afoka  Avadiina  bei  Buhnouf',!  Introd.  d l'hist. 
du  B.  l.  l,  p.  3.1U.  war  die  MuUer  die  Tuchcer  eines  Brahmanen  von 
Kampa  und  der  Bruder  hiers  Vitäfoka. 

5)  Nach  dum  Afoka- Avadäna  bei  Burnouf,  Jutrod.  ä l’ist.  du  B.  i.  I. 
p.  368. 

3)  8.  I,  8.  848. 

4)  8.  G.  Tvhnovr  a.  a.  0.  p.  XLU.  o.  p.  1037. 

3)  Nach  dem  .Vahäv.  p.  81.  Nach  dem  Commenlare  wird  nur  Sumauas,  der 
Vater  Kigrodha’s,  erwähnt,  a.  a.  O,  p.  XLII.  Nach  dem  Afoka-.iradnna 
führten  die  Minister  den  mit  allen  Arten  von  .Schmnek  geschmSekten  Afoka 
dem  sterbenden  Vater  vor,  den  sie  auHiirderten,  ihn  vnrlänfig  anf  den 
Thron  zu  setzen,  bis  Susima  znrnckkuhrte,  der  dann  als  König  eingesetzt 
werden  solite.  Der  Vater  erzamtc  ob  dieser  Zumutlinng;  Afoka  sprach 
dann  : wenn  mir  der  Thron  von  Rechtswegen  gebühre,  mögen  die  Brvald 
mir  die  königliche  Knpfbindc  anlegen.  Dieses  geschah,  worauf  der  König 
sugleich  starb.  Burkocf  a.  a.  p.  364. 

6)  Bvrsocf  o.  a.  O.  p.  864. 
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Vindusdra  regierte  acht  und  zwanzig  Jahre  oder  von  291. 
bis  263. 

Wenn  Kundragupl»  in  der  Altindischen  Geschichte  dadurch 
eine  hervorragende  Stelle  cinnimmt,  dafs  er  zuerst  das  gröfste 
Kelch  gründete,  welches  bis  dahin  bestanden  halte,  so  tritt  sein 
I Enkel  A^oka  noch  bedeutender  hervor,  erstens  weil  er  der  erste 
König-  ist , welcher  die  Sache  des  Buddhismus  zu  der  seiiiigen 
macble  und  seine  Verbreitung  in  den  Indischen  und  den  fremden 
Lfindcrn  durch  seine  Mafsregcln  absichtlich  beförderte , dann  weil 
er  der  erste  ist,  von  dem  wir  wahrhaft  historische  Urkunden  in 
seinen  noch  erhaltenen  Inschriften  besitzen.  Da  ich  bei  der  Dar- 
stellung seiner  Gcscliichte  öfters  mich  auf  sie  zu  berufen  haben 
Werde  und  nicht  voraussetzen  kann,  dafs  diejenigen  Leser,  welche 
sich  nicht  besonders  mit  diesen  Studien  beschäftigt  haben , mit 
ihnen  bekannt  sind,  wird  es  nöthig  seyn,'hier  einen  kurzen  Bericht 
über  sie  eiiizuschalleti. 

Diese  Inschriften  Anden  sich  theils  auf  Säulen,  thcils  in  Fel- 
sen eingchanen.  Die  Icizicrn  sind  die  in  Girnar  auf  der  Halbin- 
sel Guzerat,  in  Dhauli  in  Orissa  und  die  in  Kapur-di-Giri  in  der 
Nähe  Peshiwar’s  kürzlich  entdeckten.  Die  ersten  sind  die  am 
ftüheslen  bekannt  gewordenen,  ich  beginne  deshalb  meinen  Bericht 
mit  diesen. 

Die  Säule , von  welcher  zuerst  Nachricht  gegeben  worden 
ist,  Andct  sich  in  Delhi  innerhalb  der  alten  Stadtmauer  im  N.VV. 
in  der  Nähe  des  Ufers  der  Jamunä  und  wird  der  Ldlh  oder  der 
Pfeiler  des  Fird%  Skdh  genannt,  weil  sic  auf  einem  von  ihm  er- 
bauten Pallasto  errichtet  worden  ist  ');  woher  er  sie  genommen, 
ist  unbekannt.  Die  zweite,  die  in  Allahäbäd,  bezeugt  ebenfalls 


1)  Sie  Ist  zuerst  erwähot  Worden  in  ils.  Re$.  I,  p.  879.  der  Lond.  Aosg.  bei 
Gelegenheit  der  Pebersetzung  der  InschriR  des  Vifäladeva  aus  dem  Jahre 
1820:  des  Vikramäditja  oder  1183.  von  Wilkint.  Genauere  Nachrichten 
stehen  ebend.  VII,  p.  187.,  wo  Colkbrookk’s  berichtigte  Uebersetzung  mit- 
getheltt  worden  ist.  Zeichnungen  des  Gebäudes  sind  diesen  beiden  Auf- 
sätzen brigefügt.  Diese  Inschrift  läuft  rings  um  die  Säule  herum  unter 
denen  des  Afoka,  Firäz  Shäk  regierte  von  1351— 13S8.  Spätere  Anga- 
ben sind  von  Kittoi  im  J.  of  Ikt  At.  Soc.  of  B.  VI,  p.  759.  mitgethcilt. 
Välh  ist  entstanden  aus  dem  Sanskrit  jashli  vermittelst  der  Präkrilform 
iatlhi-,  s.  iMttit.  ling.  Pracrit.  p.  195.  Die  Basis  ist  mit  Schutte  bedeckt, 
nnd  das  Kapttäl  abgebrochen. 
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die  Ilerrschafl  der  Muhammedaner,  indem  auT  ihr  eine  Inschrift 
des  Kaisers  Gihängir  cingegraben  ist,  der  sie  bei  seiner  Thronbo- 
sleignng  im  Jahre  1605.  wieder  hatte  errichten  laPsen  ').  Sie  war 
von  den  vorhergehenden  fanatischen  Muhammedanischen  Beherr- 
schern Indiens  als  ein  Denkmal  der  Ungläubigen  etwa  um  die 
Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  umgestürzt  worden;  sie  mufs 
schon  früher  durch  eine  nicht  mehr  zu  bestimmende  Ursache  um- 
geworfen wurden  seyn,  da  auf  ihr  eine  Inschrift  des  Königs 
SamuJragii/ita  vorkömmt,  der  im  vierten  Jahrhundert  regierte  und 
sie  wieder  aufgcstellt  haben  mufs,  da  Inschriften  in  einer  altern 
Form  des  Alphabets  daneben  sich  finden , welche  nicht  während 
des  Aufrechtstehens  der  Säule  eingehauen  seyn  können  und  einer 
spätem  Zeit  angehören , als  die  des  Afoka.  Sic  halte  ihre  alte 
Stelle  behauptet  auf  einer  sicinerncu  Terrafse  innerhalb  der  von 
Akhar  und  Gihängir  erbauten  Festung  bis  zu  dem  Jahre  1798. 
oder  1799,  in  welchem  die  Fugländer  Veränderungen  in  der  Fe- 
stung machten  und  der  damit  beauftragte  OfUcicr  sie  niederlegen 
liefs  “J. 

Eine  dritte  Säule  ist  noch  au  der  Stelle  erhalten,  an  welcher 
sic  ursprünglich  errichtet  worden  ist,  bei  Bakhra^)’,  diese  hat 
keine  Inschrift , ist  aber  sonst  unverletzt.  Zwei  andere  mit  In- 
schriften gehören  auch  diesem  Theilo  Indiens;  die  eine  findet  sich 
bei  Malhiah,  die  zweite  bei  Rädhia*).  Aus  diesem  V''orkammcu 


1)  Sie  ist  zuerst  erwähnt  wurden  As,  Res.  VII , p.  176.  mit  einer  Abbildung 
pl.  XIII,  aber  erst  genau  beschrluben  in  A Description , wiih  Drawiitgs, 
of  t/te  AticittU  JStone  Pi/iar  at  Allahabad  etc.  Bg  Lieut.  T.  S.  Buht^  im 
J.  of  Ulf  As.  Soc.  of  R.  III,  p.  105  lig.  Ihre  Geschichte  hat  J,  Phi.nskp, 
ebeml.  VI,  p.  967  flg.  oncli  den  Inschriften  gegeben. 

2)  J.  of  tfie  As,  S.  of  B.  III,  p.  106.  IV,  p.  I«7.  VI,  p.  786. 

8J  S.  Sotice  of  some  ARcUni  itiscripiions  in  the  Ckaracltrs  of  ihe  Alla^ 
hahad  Volumn.  By  B.  H.  IIuuumin,  ebeud,  III,  p.  481.  und  derselben 
Account  of  a Visit  tu  the  Ruins  of  Simroun,  once  the  Capital  of  the 
Mithila  province^  ebend.  IV,  p.  I*JI.  mit  einer  Abbildung  pl.  Vll,  und 
Jamks  Pmsskp's  Further  particulars  of  the  Sarun  and  Tirhut  Läths  eic, 
ebeud.  p,  124.  Bakhra  liegt  auf  dein  >Vcge  von  Paina  nach  Hägipur.  8, 
Excursion  to  the  Ruins  and  Site  of  an  Ancitnt  city  near  Bakhra,  i:i 
ros  north  of  Paina  and  six  north  from  Sinyhea.  By  J.  8tiu>ha.nson, 
ebeud.  p.  Ü8. 

4)  Kbend.  III,  p.  483.  u.  pl.  XXVII.  Mathiali  liegt  im  N.  der  Stadt  Betliuli, 
diese  im  O.  der  Gundaki  und  nahe  den  Gränzen  Nepals,  nach  den  Karten 
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von  solchen  Säulen  so  nahe  bei  einander  darf  man  schlicfsen,  dafs 
Afoka  deren  noch  viele  in  seinem  Reiche  errichtet  hatte,  wie  es 
auch  überliefert  wird. 

Sie  scheinen  alle  ganz  gleich  gewesen  zu  seyn  sowohl  in  Be- 
ziehung auf  die  Mafse,  als  die  Verzierungen ; auch  sind  sie  alle  aus 
demselben  Gesteine,  einem  rötblichen  Sandsteine  0-  Die  Höhe  war 
etwas  über  40  F.,  der  Umfang  an  der  Basis  über  10,  unter  dem  Ka- 
pital über  6*).  Dieses  war  rings  herum  mit  Lotusblumen  geschmückt  3). 
Auf  dieses  war  eiu  viereckter  Block  gelegt,  auf  welchem  ein  si- 
tzender Löwe  sich  befand;  das  Kapital  mit  dem  Löwen  hatte 
eine  Höhe  von  6 F.  *).  Der  Löwe  hat  eine  deutliche  Beziehung 
auf  Buddha'»  Namen , f!dkjasinha  , den  Löwen  aus  dem  Ge- 
schleckte der  ^äkja-,  es  wurden  daher  solche  Säulen  auch  Sinha- 
»tambha,  Löwensäulen  genannt  ‘J.  Afoka  selbst  nennt  die  seini- 
gen  fülatlambha , Tugendsäulen,  weil  eV  auf  ihnen  seine  Ermah- 
nungen zum  guten  Wandel  und  seine  Gesetze  bekannt  gemacht 
hattet).  Sie  werden  deshalb  auch  Dharmaslambha  genannt. 

Die  Inschrift,  welche  auf  allen  vier  Säulen  gleichlautend  wie- 
derkehrt, besteht  aus  vier  kleinern,  welche  nach  den  vier  Him- 
melsgegenden gerichtet  sind  und  waren  in  Rahmen  eiiigcfafst. 


unter  dem  27"  n.  Br.  Die  SLidt  Belliah  gehört  zu  der  Provinz  Sarnn ; a. 
Hamilton’.«  Vescription  of  Hindustan  , I,  p.  879.  Hadhia  liegt  cbenrulls 
in  der  Nahe  von  Bettiab.  - « 

1)  S.  J.  of  tke  As.  S.  of  B.  III,  p.  105.  IV,  p.  129.  VI,  p.  796,  ,4«.  Her.  VII, 
p.  178. 

8)  Der  Schaft  der  Säule  von  Allahäbad  ist  35  F.  lang,  mit  der  Basis  42  F., 
der  Umfang  unten  10  F.  1 SS.,  oben  6 F.  6 Z. ; der  Schaft  der  von  Delhi, 
von  welcher  ein  Theil  aber  nicht  sichtbar  ist,  37  F.,  der  Umfang  10  F., 
wo  sie  zum  Vorschein  kömmt;  s.  As.  lies.  VII,  p.  178.;  der  Schaft  der  von 
Hadhia  39  F.  ohne  das  Kapital,  der  Umfang  unten  11  F.,  oben  8;  s.  J.of 
the  As  Soc.of  B.UI,p.  i2B.  Die  Säule  von  Bakhra  ist  eingesunken  und  der.1 
noch  hervorragende  Theil  des  Schalls  beträgt  26  F.,  der  Umfang  unten 
12  F.,  ebend.  p.  129. 

3J  S.  J.  of  the  As.  S.  of  B.  IV,  p.  187.  pl.  IX.  p.  189. 

4)  Kbend.  IV,  p.  129, 

5)  Diese  Benennung  findet  sich  in  dem  Felsentempel  von  Knrii;  s.  J.  Prin- 
sEp’s  Note  on  Cot.  Sykes,  inscriptions,  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  -*  ' 
p.  1044. ; im  Präkrit  lautet  sie  sihathambha. 

6)  Dieser  Name  findet  sich  auf  der  Säule  von  Delhi,  V,  11.  Dharmastambha 
ebend.  V,  8. 

7)  8.  Jambs  PniNssr's  Interpretation  of  the  most  ancient  of  the  inscrip- 
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Uoter  diesen  findet  Sich  auf  der  von  Delhi  eine  besondere,  rings 
am  sie  beruralaufende  Inschrifli  'J  und  ein  Zusatz  zu  der  auf  der 
Ostscite,  welche  in  den  übrigen  fehlen  *).  Dann  hat  noch  die  In*' 
schrill  der  Säule  in  Allahäbäd  einen  eigenthüralichen  Zusatz  von 
fünf  Zeilen  *). 

Die  älteste  dieser  Inschriften  ist  von  dem  zwölften  Jahre  nach 
der  Krönung  des  Königs  dadirt,  die  übrigen  von  dem  sechs  und 
zwanzigsten  *3* 

Die  zweite  Klafse  von  Inschriften,  die  in  Felsen  eingehanenen, 
gehören  dem  nordwestlichen,  dom  westlichen  und  dem  östlichen 
Theiie  Indiens.  Die  westlichen  finden  sich  unter  dem  Berge  Gimar 
oder  Otrmagara  auf  der  Halbinsel  Gnzerat,  nahe  bei  der  Stadt 
Gunagarh  *>,  deren  alter  Name  Javanagada,  Wehr  der  JaroHm, 
sie  bezeichnet  als  einen  Sitz  der  Herrschlt  der  Griechischen  Kö- 
nig^, auf  einem  hervorspringenden  Granitfelsen,  defsen  drei  Seilen 
nüt  Inschriften  bedeckt  sind;  auf  der  Ostseite  sind  die  des  Afoka, 
auf  der  Westseite  die  des  Königs  und  Grofssalrapcn  Rudradä- 
mmn  *)  und  auf  der  Nordseite  die  des  Skandagupta. 

Die  ersten , mit  welchen  wir  uns  jetzt  allein  zu  beschäftigen 
haben,  sind  durch  Linien  in  vierzehn  gotheilt,  die  so  geordnet 
sind,  dafs  die  sechs  ersten  unter  einander  links,  die  sechs  folgeu- 


tnni  on  the  piltar  etltei  the  lat  of  Fsnoz  Shih , ntar  Otlhi,  and  of 
tkt  AUahabnd,  Radhiah  and  Mattiah  pillars,  or  lit,  inscription»  which 
agtre  therewith,  im  J.  of  the  At.  S.  of  B.  VI,  p.  466.  Ich  werde  diese 
iDschrifien  der  Kürze  wegea  mit  D.  I,  II,  III,  IV  u.  V.  bezrichaca.  P«in- 
KC  hat  A’efe  on  the  Mathiah  hath  intcriptiont  ebeBd.  III,  p.  4Sd.  SRcb* 
gewtesen,  dafs  die  Nordseite  den  Aefaog  bilde,  weil  sie  auf  der  Säule  ron 
Aiiahdbäd  an  Oberst  stebt. 

1)  D.  V. 

5)  Von  der  Steil  Zeile  aa. 

8)  A. 

4)  Nämlicb  D.  IV,  1—9.  aus  dem  zwSifteo,  der  übrige  Theil  aus  den  sechs 
und  zwanzigsten;  ebenso  D.  I,  I.  II,  I.  III,  I.  Pbinskp  erklärt  eadda- 
rlsati  durch  sieben  und  zwanzig;  cs  ist  abeC  sicher  sechs  und  zwanzig, 
im  Sanskrit  shad-vinfati.  , 

8)  8.  PosTANs,  A’otee  of  a Jonrneg  to  Slrnir  in  the  prooinee  of  KaAtg- 
w6r , for  the  pmrpoee  of  eopying  the  ancient  inscriptiont  near  that 
place.  Im  J.  of  the  At.  S.  of  O,  VII,  p.  S68.  mit  einer  Skizze  des  Ber- 
ges pl.  LIf. 

6)  Wie  der  Name  wabracbeinlich  zu  lesen  ist ; s.  Z.  f.  d.  K,  d,  91.  IV, 
S.  169. 
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dert  rechts  stehen;  oiiter  diesen  stehen  neben  einander  die  drei- 
sehnte  und  die  vierzehnte  *).  Von  diesen  ist  die  vierte  in  dem 
Bwölflen  Jahre  nach  der  Krönung  des  Köni^rs  eiiigchanen  worden; 
die  drille  erwähnt  eines  Befehls  aus  demselben  Jahre  und  ist 
wahrscheinlich  auch  in  diesem  bekannt  gemacht  worden  *).  Die 
achte  bezieht  sich  auf  ein  Kreignifs  in  dem  zehnten  Jahre  ^ ist 
aber  ohne  Zweifel  erst  später  veröffentlicht  worden,  ln  der  fünf- 
ten wird  eine  in  dem  dreizehnten  Jahre  eingesetzte  Behörde  be- 
schrieben •}.  Am  Schlufse  flndet  sich  kein  Dalum,  man  darf  aber 
nach  diesen  Angaben  annehmen,  dafs  die  ganze  Inschriit  erst  nach 
dem  dreizehnten  Jahre  eingegraben  worden  ist. 

Id  der  Nähe  Bhuranecvara  s , der  allen  llauptstädt  OrissaS 
liegen  bei  dem  Dorfe  Dhauli  drei  niedrige  Felsen,  auf  deren  einem 
Aavaiiama  genannten  die  zunächst  zu  erwähnenden  Inschriften 
des  Afoka  eingehauen  sind*).  Von  diesen  stimmen  im  Inhalte  mit 
den  vorhergehenden  die  zehn  ersten  und  die  vrerzehnto  überein, 
die  Mundart  weicht  aber  ab  und  es  sind  keine  Uebersetzungen, 
sondern  eine  Wiederhohlung  defselben  Inhalts  mit  zum  Theil  ver- 
schiedenen Worten.  Daun  sind  hier  zwei  besondere  Inschriften, 
die  sonst  nicht  Vorkommen  *).  Diese  haben  kein  Datum,  die  dritte 


1)  8.  On  Ihe  ediclt  of  Pii/adasi,  or  Asosa,  the  Buddhist  monarch  of  In- 
dio, preserved  on  the  Girnar  rock  in  the  Gujerat  peninsula  and  on 
tht  Dhauli  rock  in  Cuttack,  wilk  the  discovery  of  Ptoi.kmkv’s  name 
therein.  By  James  Phiksbp,  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  819  9g. 
pl.  XI.  Ich  liezeichoe  diese  durch  6.  I.  u.  s.  w. 

8)  IV,  18.  III,  1. 

8)  VIII,  8.  V,  4. 

4)».  Bxamination  of  the  separate  edicts  6f  the  Aswastama  inscriptton  in 
Cuttack.  By  James  PhinsEp,  ebend.  VII,  p.  434  llg.  Diese  drei  Hügel 
liegen  dicht  bei  dem  Nordweslcnde  des  grofseo  Tanks  Kopalagangä ; s. 
oben  I,  S.  187.  und  auf  dem  .8üdufer  des  llpnA-FIufses.  Sic  erheben  sich 
Vepeinsielt  aus  der  Ebene  nnd  sind  vulkanisch;  der  höchste  ist  nicht  über 
840  P’.  hoch,  lieber  der  Inschrift  ist  eine  14  P’.  lange,  18  F.  breite  Ter- 
rafbe,  an  deren  Seile  ein  aus  dem  Felsen  ausgehauener  Elephant.  In  den 
benachbarten  Hügeln  sind  viele  könstllche  Böhlen.  8.  KirroB  Note  on  the 
Aswastama  inscription  etc.  n.  a.  U.  p.  433  Sg.  PI.  XXI.  Ist  ein  Plan  der 
Ciegend  mitgetheiK.  Die  Aiilknge  der  einzelnen  Inschriften  sind  durch 
Striche  bezeichnet. 

6}  Ich  bezeichne  diese  durch  Dh.  und  die  zwei  besonderrn  durch  Dh.  XV. 
und  XVI. 
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und  vierte  sind  aus  dem  zwölften  Jahre  nach  der  Krönung,  wie 
die  ihnen  entsprechenden  in  Giruar. 

Die  dritte  Ausgabe  dieser  Inschrift  ist  mit  Arinnischcr  Schrift 
geschrieben  und  befindet  sich  auf  einem  Steinblocke  auf  einem 
kleinen  Felsen  im  N.  Nuahäreh's  in  der  Nähe  des  Dorfes  Kapur- 
di-Giri,  welches  eine  Tagereise  im  N.  des  Kabul-Flufses  liegt 
an  dem  kleinen  Zuflufso  Kulapäni  ').  Die  Inschrift  auf  der  nörd- 
lichen oder  vorderen  Seite  entspricht  den  ersten  eilf  Inschriften 
von  Girnar,  die  auf  der  südlichen  oder  der  Rückseite  den  drei 
letzten.  Auch  diese  Inschrift  ist  keine  Ucbersetzuiig  einer  der 
zwei  anderen,  sondern  etwa  die  Hälfte  stimmt  auch  in  den  Wor- 
ten mit  der  von  Girnar  überein;  die  zweite  ist  kürzer,  als  die 
eutsprcchcnde  in  dieser,  die  sechste  dagegen  viel  länger;  die 
neunte  weicht  sehr  ab  von  den  zwei  andern;  die  drei  letzten  sind 
auch  ausführlicher,  als  die  in  Giruar  ’X  ^ur  eine  einzige,  die 
siebente,  ist  bisher  bekannt  gemacht  w’orden. 

Dafs  Afoka  auch  Inschriften  dieser  Art  an  manchen  andern 
Orten  hatte  setzen  lafsen , erhellt  aus  seinen  eigenen  W'orten.  Er 
hatte  nicht  nur  Inschriften  verschiedenen  Inhalts  bekannt  gemacht, 
sondern  auch  dieselben  oft  in  verschiedenen  Fafsungen  veröffent- 
licht; es  gab  ausführliche,  mittlere  und  kurzgefafste^j;  wegen  der 


1)  S.  Narrative  uf  an  Kxcursiun  from  Peshäwer  to  Shäh-Bäz  Ohari.  By 
C.  .Massox,  Im  J.  of  the  R,  A.  S.  of  Gr.  Br.  and  1.  VIII,  ]i.  893.,  mit 
einer  Abbildung  des  Felsens  und  des  äteinblocks  pl.  1 u.  8.,  und  On  the 
Kapur-di-Ciri  Rock  imeription.  By  flr.  £.  iVonnis,  ebend.  p.  3U3. 

8)  Nach  Nonnis  p.  304. 

8)  G.  XIV,  1 flg.  „Diese  Gesetzcs-Inscbrifl  hat  der  gnttergeliebte,  liebevoll  ge- 
sinnte König  schreiben  lufseuj  sic  ist  es  mit  Verkürzung,  in  mittlerer  Form 
und  mit  Ausführlichkeit;  das  Ganze  aber  auch  nicht  um  einen  Theil  ver- 
stDinmelt.“  Dieses  scheint  der  Sinn  der  Worte:  naka  sarcaih  parvata 
ghatilam,  welches  durch  ghattitam  zu  erklären  ist.  Das  nächste  Wort  Z.  3. 
lautet  DA.  nach  Phinsep  mahantehi , in  O.  ist  daher  mahätakepi  in  tna- 
hütakehi  zu  verbefsern;  das  Wort  Sndet  sich  nicht  im  Sanskrit,  mufs  aber 
die  grofseo  bedeuten;  es  ist  Jedoch  unklar,  welche  grofse  hierzu  verstehen 
sind,  so  wie  was  mit  Sieg  hier  gemeint  aey.  Die  Woite  lauten  näm- 
lich ; „von  den  Grofseo  ist  gesiegt  und  oft  geschrieben  und  zu  schreiben 
veranlafst  worden.  Es  ist  wegen  der  Lieblichkeit  des  Inhalts  so  oft  wie- 
derhohlt  worden  , damit  das  Volk  es  kennen  lerne.*'  Pbikszp  nahm  an, 
dafs  am  Schlufse  der  Schreiber  mit  dem  Namen  Relakepu  genannt  und  als 
ein  Gelehrter  oder  Pandita  bezeichnet  worden  sey.  Nach  WEsrnauAABii's 
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Lieblichkeit  des  Inhalts  waren  sie  so  oft  wiederbohlt  worden,  damit 
das  V'olk  sie  kennen  lernen  sollte. 

Wenn  man  nach  den  vorliegenden  Beispielen  auch  atinehmeii 
darf,  dafs  in  den  verschiedenen  Fafsungen  nur  wenig  neues  und 
eigenihüraliches  enthalten  gewesen,  so  mufs  jedoch  ihr  Verlust 
stets  beklagt  werden,  weil  auch  das  kleinste  Denkmal  aus  diesem 
hohen  Alterthume  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  ist.  Dagegen 
haben  wir  den  Verlust  anderer  Inschriften  zu  beklagen , da  es 
kaum  zweifelhaft  ist,  dafs  Afoka  aufser  den  oben  erwähnten  noch 
andere  Inschriften  hatte  setzen  lafscn.  Ein  Beweis  dafür  ist  das 
Bruchstück  eines  Sendschreibens  an  die  Versammlung  in  Magttdha, 
welches  bei  Bhubra  in  der  Nähe  Gajapur’s  auf  dem  Wege  dabin 
von  Delhi  gefunden  worden  ist  ’). 

Diese  Inschriften  besitzen  den  unschätzbaren  Werth,  uns  die 
eigenen  VV’'orte  des  Königs  erhallen  zu  haben  und  seinen  eigenen 
Bericht  über  seine  Handlungen  und  deren  Motive.  Auch  für  die 
Geschichte  der  Indischen  Sprachen  sind  sie  von  dem  höchsten 
Werthe,  weil  sic  uns  in  authentischer  Form  die  ältesten  Gestal- 
tungen der  V'olkssprachen  darstellen  und  einen  sicheren  Grund  für 
die  vcrgleicheiido  Grammatik  des  grofsen,  vielseitig  entwickel- 
ten Sanskritischen  Spracbgcschicchts  legen.  Da  die  Untersuchung 
über  diesen  Gegenstand  der  zunächst  vorliegenden  Aufgabe  meines 
Werkes  fern  liegt  und  ohnehin  die  eine  Klafsc  dieser  Inschriften 
noch  so  gut  wie  unbekannt  ist,  will  ich  mich  hier  auf  die  kurze 


Abschrift  ist  dieses  aber  nicht  der  Fall  und  die  >Vorte  O.  Z.  5.  6.  gans 
sicher  mit  Ausnahme  des  ersten,  wo  statt  (afi  zu  lesen  se>n  wird  iti.  Die 
Worte  bedeuten  dann , „dafs  das  Volk  nicht  berücksichtigen  möge  (atö- 
keiitä),  was  mitunter  unvollständig  oder  ohne  Anweisung  geschrieben  oder 
ausgelafsen  sej-  durch  die  Schuld  des  Schreibers.“ 

1)8.  Inscription  found  by  Bhabra  three  marches  from  Jeypour  on  the 
road  tu  Delhi.  By  Capt.  Burt,  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  IX,  p.  616. 
und  Note  by  Capt.  M.  Kittor,  ebend.  p.  617.,  welcher  mit  Recht  bemerkt, 
dafs  es  ein  Bruchstück  ist , weil  Afoka  nicht  den  vollen  Titel  sich  hier 
giebt,  wie  er  im  Anfänge  der  Inschriften  zu  thun  pflegt.  Die  Inschrift  be- 
ginnt mit  diesen  Worten  : „Der  liebevoll  gesinnte  König  spricht  zu  der  ihn  be- 
grflfsenden  Vers.ammlung  von  Magadha"  und  schliefst  mit  diesen  : dieses  lafse 
ich  euch,  o ehrwürdige,  schreiben  und  dieses  ist  mein  Beschlufs.“  Ich  lese 
abhimati  me  ka  hotiti  statt  des  dort  gegebenen:  abimati  me  untiti.  An 
dem  dort  bekanntgemachten  Texte  und  der  t'ebersetzung  ist  mehreren  zu 
berichtigen. 
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Bemerkung  besrhrSnken,  dsfs  wir  in  ihuou  Proben  von  drei  Volks- 
sprachen besitzen:  einer  aus  dem  nordwestlichen  Gräiizlaude,  ei- 
ner zweiten  westlichen  und  einer  dritten  östlichen  $ denn  die  ^^äu- 
leninschrirtcn  weichen  zwar  in  einzelnen  Spraclierschoinungen  von 
denen  in  ühauli  ab,  gehören  jedoch  im  Ganzen  zu  derselben  Gat- 
tung und  kuniieii  als  die  Mngadhi  der  Grammatiker  betrachtet  wer- 
den >}.  Da  diese  Mundart  auch  auf  der  Säule  von  Delhi  gebraucht 
worden,  welches  aufserhalb  des  Landes  Magadha  liegt,  scheint 
Afoka  die  Volkssprache  seines  liauptlandes  besonders  begünstigt 
zu  haben  und  man  darf  vielleicht  aus  diesem  vorherrschenden  Ge- 
brauche dieser  Tochtersprache  des  Sanskrits  die  Erscheinung  er- 
klären, dafs  bei  den  Siughalcsen,  welche  den  Buddhismus  aus  je- 
nem Lande  erhielten,  ihre  heilige  Sprache  diesen  Namen  erhal- 
ten hat. 

Der  Ruhm,  das  Verstäudnifs  dieser  Inschriften  der  Nachwelt 
aufgeschlufsen  zu  haben,  gebührt  J.amks  Phinsep,  der  zuerst  die 
zwei  Alphabete,  in  welchen  sie  geschrieben  siud,  entzifferte  und 
sio  zuerst  bekannt  machte  und  erklärte.  Wenn  auch  die  nachhe- 
rige  Untersuchung  der  Originale  und  die  Prüfung  der  von  ihm 
vorgetragenen  Erklärungen  mehrercs  berichtigen  roufs  von  dem, 
was  er  aufgestellt  hat,  so  darf  nie  vergefsen  werden,  dafs  er  diese 
Arbeit  unternahm  ohne  durch  vorhergehende  Studien  sich  dazu  vor- 
bereitet zu  haben  und  wer  seine  Leistungen  von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  beurtheilt,  wird  nicht  umhin  können,  sie  zu  bewundern 
und  zu  den  Entdeckungen  zu  zählen,  welche  einen  neuen  Fort- 
schritt in  der  Erforschung  des  Alterthums  bezeichnen  >). 


1)  Diese  Inschriften  setzen  I für  r und  e nm  Ende  für  o,  wie  die  Mägadhi; 
I.  meine  Inttit.  lingHae  Pracr.  p.  SB I.S94.  In  Beziehung  auf  l linden  sich 
einige  Abweichungen,  jedoch  nur  wenige  nach  den  Originalen. 

8}  PamsKP  hat  seine  Entdeckung  dieser  äilcsten  Form  der  Indischen  Schrift 
zuerst  mitgethelit  in  Note  on  the  Facsimile»  of  iMtcri/jtiom  front  Sanchi 
near  BhiUa,  taken  for  the  Society  hy  Ca/jt.  E.  Smith  etc.  ioi  J.  ofthe  At.  S. 
of  B.  Juni  1837.  VI,  p.  4M.  Er  machte  sie  durch  die  Wahrnehmung,  dafs 
ein  zweisilbiges  Wort  sich  oft  am  Ende  von  kurzen  Inschriften  wiederhoblt 
fand,  und  vermuthtete  darin  dänam,  Gabe ; p.  480.  Durch  die  Anweudung 
dieser  Buchstaben  auf  die  Eigennamen,  besonders  auf  die  des  Agathokle* 
und  Pantaleon  p.  465.  gelang  es  Ihm  noch  mehrere  Buchstaben  zu  bestim- 
men, mit  deren  Hülfe  er  manche  Worte  In  den  Inschriften  las,  p.  483  flg. 
und  beinahe  das  vollständige  Alphabet  aiifzustellen,  p.  475.  Die  Ueberein- 
stimmung  der  Inschriften  von  MatUah  mit  denen  von  Delhi  und  Allahäbäd 
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Afoka  nennt  sieh  in  diesen  Insebriften  nicht  mit  seinem  eige- 
nen  Namen,  sondern  mit  einem  andern,  Prijadarfin,  d.  h.  der  lie- 
bevoll gesinnte  Oi  diesem  Namen  wird  das  Beiwort  Detundm 
prija,  der  göttergeliebte,  vorgesetzt. 

Auiser  diesen  Iiiscbrirten  bilden  die  Schriften  dtr  Buddhisten, 
namentlich  der  Siiigbalesisrhen , die  Ilauptqiielle  für  die  Keiintiiira 
der  Geschichte  des  Afoka.  Da  diese  in  der  Einleitung  zu  dieser 
Periode  bezeichnet  und  gewürdigt  worden  sind,  bedarf  es  hier  kei- 
ner weiteren  Angaben  über  sie. 

Er  war,  wie  schon  früher  erwähnt  worden,  in  seiner  Jugend 
Unterkönig  von  Avanti  gewesen  und  residirte  in  Uggajini.  Auf 
seiuer  Heise  dahin  fand  er  in  der  Stadt  Ketijagiri  die  schöne 
Tochter  eines  Vorstehers  einer  Innung , die  seine  Frau  wurde  uud 
ihm  den  Sohn  Mahendra  gebar  und  zwei  Jahre  später  die  Tochter 
Sanghamitni  *). 

In  dem  vierten  Jahre  seiner  Regierung  liefs  er  sich  in  Pdia- 
liputra  krönen  ; von  diesem  Jahre  oder  dem  259sten  vor  Chr.  G. 


hatte  er  schoa  früher  Oktober  1834  gefundeo,  S.  NoteontheMatkiaLätk 
imeription ; III,  p.  484.  — Seine  Krklärung  der  Säuleninschrinen  ist  ent- 
halten in  der  S.  817.  N.  1.  erwühnten  Interpretation  etc.  und  Beriebtungen 
In  Fvrtker  elueidation  of  the  lät  or  Silattkambha  inscriptions  front 
various  sourceSf  ebend.  p.  790.  nnd  in  der  S.  832.  N.  8.  erwähnten  Note 
OM  the  faceimilei  etc.  p.  963.  Von  den  Inschriften  In  Girnar  theilte  er 
cuerst  die  zweite  Inschrift  mit  in;  Discovery  of  the  name  of  Antiochos 
the  Breat,  in  two  of  the  edicts  of  Asoka,  hing  of  India,  ebend.  VII, 
p.  136.,  die  vollständige  Inschrift,  so  wie  die  von  Obauli  in  dem  S.  819. 
N.  1.  genannten  Aufsätze  VII,  819  8g.  und  die  besondern  ln  Dhauli  ebend. 
p.  434.  s.  S.  819.  N.  4.  Von  den  Inschriften  in  Girnar  ist  später  eine  vor- 
treffliche Abschrift  bekannt  gemacht  worden  In  dem  J.  of  the  Bombay 
Branch  R.  A,  8.  No.  V.  oder  I,  p.  837  Bg.  unter  dem  Titel  Copy  of  the 
Asoka  inscriptions  at  Girnar,  By  Capt.  L.  0.  Jacoh  and  N.  L.  Wa- 
STKBOAAnD,  Esq. 

1)  Dieser  Name  wird  ihm  anch  Im  Dlpavanfa  gegeben  ; s.  J.  of  the  As.  8. 
of  B.  VII,  p.  791.  Der  Name  kehrt  bei  seinem  Nachfolger  Dafaratha 
wieder.  Die  Ptiräna  nennen  ihn  Afokavardhana-,  s.  I'isARu-i’.  p.  469. 

8)  Mahdvanca,  XIII,  p.  76.  Diese  Stadt  lag  wahrscheinlich  im  Gebirge  H3- 
ravatl’s,  da  Afoka  auf  seiner  Reise  dahin  kam  und  die  gleichnamige  Kette 
dieses  Land  von  Mälva  scheidet;  s.  oben  I,  S.  117.  Es  wird  im  Mahä- 
ranfa  auch  Daxinagiri,  südliches  Gebirge,  genannt.  Ein  (reshthin  ist  der 
Vorsteher  eines  Vereins  von  Leuten  derselben  Geschäfts,  gewöhnlich  Hand- 
werker oder  KauBeute. 

3)  JUahäv.  p.  88. 
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siiid  nicht  nur  seiuo  Inschriften  datirt,  sondern  auch  andere  Er- 
eigiiifse  seiner  Regierung. 

Afoka,  wie  seine  zwei  Vorgänger,  gehörten  der  Brahmaui- 
scheu  Lehre;  sein  Vater  soll  täglich  sechzig  Tausend  Brahraanen 
unterhalten  haben  und  er  selbst  während  der  drei  ersten  Jahro 
seiner  Regierung  defsen  Beispiele  gefolgt  seyn  M.  In  diesem  Jahre 
entsagte  er  seinem  früheren  Glauben  und  wurde  ein  Verehrer  der 
Lehre  des  Buääha.  Ueber  diese  Sinnesänderung  lauten  die  Be- 
richte der  südlichen  Buddhisten  ganz  anders,  als  die  der  nördli- 
chen. Nach  jenen  wurde  er  von  NigroJha,  dem  Sohne  seines  äl- 
testen, von  ihm  bei  seiner  Thronbesteigung  ennordelen  Bruders 
Siitnanas  bekehrt*).  Wenn  man  auch  diese  Thalsaclie  als  richtig 
anschen  darf,  so  ist  die  Erzählung  doch  in  einem  Funkte  enl.schic- 
den  verfälscht,  weil  Nigra Jha  nur  sichen  Jahre  alt  gewesen  seyn 
soll.  Nachdem  er  den  König  zur  Annahme  der  neuen  Lehre  über- 
redet hatte,  bekehrte  er  auch  das  Volk  und  befestigte  es  in  der 
Beobachtung  des  Gesetzes.  Nach  einer  Andeutung  der  Erzählung 
scheint  Afoka  au  dem  Mifsbrauchc,  den  die  Brahiuanen  von  seiner 


1)  Mahiw.  V,  p.  23.  und  die  Arthakathä  bei  Tcrnocr  J.  of  the  As.  S.  of 
/>.  VI,  p.  730.  Es  sind  auch  hier  die  drei  Jahre  nach  der  Krönung  zu 
verstehen,  wie  aus  dem  Verrulgt  der  Erzählung  Iiervnrgehc.  Es  ist  daher 
ein  Versehen,  wenn  Tcrnocr,  V,  p.  58«.  und  VI,  p.  1057.  das  vierte 
Jahr  nach  der  Thronbesteigung  aus  dem  Commentar  angiebt. 

2)  Slahäv,  p.  23.  lulrud.  p.  XLII.  Die  gleichnamige  Krau  des  Sumanat 
verliefs  nach  dem  Morde  ihres  Mannes  die  «tadt  und  ging  nach  einem 
Dorfe  der  Kandäla,  wo  die  «chiitzgöttin  eines  Kigrodhii  - Baumes  (einer 
ficas  rrt-giosa,  s.  I,  8.  857.  Note  3.)  ihr  ein  Haus  durch  ihre  tVuodrrkraft 
entstehen  liefs ; sie  nannte  deshalb  ihren  Sohn  nach  dem  Namen  des  Bau- 
mes. Hier  wohnte  sie  sieben  Jahre.  Der  Sthavira  MahdearuHa  erkannto 
dafs  er  bestimmt  sey,  ein  Arhal  zu  wurden,  erbat  sich  ihn  von  der  .Mutter 
uud  gah  ihm  die  priesterliche  tVeihe  eines  i^rantattera ^ oder  eines  Novi- 
zen; s.  BcRNOur,  tntrod.  etc.  I,  p.  873.  Afuka  erblickte  ihn  und  ward 
von  Liebe  zu  ihm  ergriffen  wegen  seiner  heiligen  Haltung;  er  lud  ihu  ein 
in  den  Pallast  zu  kninmeu  uud  sich  den  Sitz  zu  wühlen,  der  ihm  zukomme. 

, Kigrodha  setzte  sich  auf  den  Thron;  der  König  dachte  dann:  dieser  wird 
Herr  in  meinem  Pallaste  werden  und  befragte  ibu  über  das  Gesetz  des 
Buddha,  welches  er  ihm  aus  einander  setzte;  der  König  wurde  dadurch 
der  Lehre  des  Giiia  günstig  gestimmt.  Ais  er  ihm  die  Nahrung  für  acht 
gab,  nahm  er  sie  für  dun  Lehrer  an,  der  ihn  geweiht  hatte;  bei  der  >Vie- 
derhoblung  der  Gabe  nahm  er  sie  für  seinen  Lehrer,  dann  für  die  Versamm- 
lung der  Bhixu,  endlich  für  sich  selbst  an. 
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Freigebigkeit  machten,  Anstofs  genommen  zu  haben,  und  voran- 
lafst  worden  zu  seyn,  die  Lehren  anderer  Seelen  zu  prüfen*). 

Die  Erzählung  von  seiner  Bekehrung  bei  den  nördlichen  Bud- 
dhisten lafst  sie  durch  ein  Wunder  bewirkt  werden  und  durch  ei- 
nen andern,  Sarnttdra,  den  Sohn  eines  Kaufmannes*);  sic  kann 
daher  nicht  als  eine  wirklich  historische  gelten. 


1)  Als  er  die  UogenOgsamkeii  der  Brahmaoen  bemerkte,  befahl  er  seinen  Mi- 
uistern,  die  Gaben  nicht  ohne  Unterschied  an  alle  zu  vertheileo;  er  lud 
auch  Päshandika  oder  Nichtbrahmanen  ein  und  erforschte  ihre  Lehren; 
ebeod.  p.  23. 

2)  Nach  dem  Agoka  Avaddna  bei  Beasovr,  Introd»  ä dv  B,  f* 

I,  p.  363flg.  war  er  im  Anfänge  seiner  Regierung  sehr  grausam  und  richtete 

selbst  diejenigen  hin,  welche  ihm  raifsfieleo.  Er  wurde  deshalb  Kattdä^oka* 
der  zornige  A^vka,  genannt.  Sein  Minister  Rädkagupta  stellte  Ihm  vor, 
dafs  dieses  sich  nicht  für  ihn  schicke  und  rieth  ihm,  Scharfrichter  anzustel- 
len. Als  solcher  wurde  Kandagirika  nngesiellt,  dem  ein  Haus  erbauet 
und  zugestanden  wurde,  dafs  keiner,  der  es  betrete,  je  es  wieder  verlafsen 
dürfe.  SamMdra , der  Sohn  eines  Kaufmanns  aus  der  Buddhist 

geworden  war,  kam  nach  PutalipMtra  und  trat  io  das  Haus  ein,  um  Almo- 
sen zu  sammeln.  kündigte  ihm  sein  Schicksal  an  und  gab  ihm 

auf  sein  Bitten  einen  Aufschub  von  sieben  Tagen.  Nach  Ablauf  dieser 
Frist  warf  er  ihn  In  einen  mit  Wafser,  Blut,  Fett,  Urin  und  Schmutz  ge- 
fällten eisernen  Kefsel.  unter  dem  er  ein  Feuer  anzOndete,  der  heilige 
Mann  empfand  aber  keine  Schmerzen  dabei.  Nachher  wollte  das  Feuer, 
w'elcbes  Kandagirika  wieder  anzundete,  nicht  brennen  und  lüs  er  zusnh, 
erblickte  er  den  Samuära  auf  einem  Lotus  mit  uotergescblagenen  Beinen 
sitzend;  er  benacbrichtelc  davon  den  König,  welcher  mit  mehreren  Tausen- 
den von  Begleitern  hinzukam.  Samudra  erhob  sich  dann  aus  dem  AVafscr 
in  der  Gestalt  eines  Schwans  io  die  Luft;  der  König  wurde  von  Erstaunen 
und  Ehrfurcht  gegen  ihn  erfQlit  und  bat  ihn,  seinen  Namen  ihm  zu  nennen 
und  über  sein  Wesen  ihn  zu  belehren,  damit  er  nach  Kräften  und  als  Schüler 
seine  grofseo  Eigenschaften  und  seine  Verdienste  erfahren  könne.  Samudra 
kündigte  ihm  daftn,  dafs  er  ein  Sohn  des  Buddha  sey,  des  mitleidsvollen, 
des  vom  Makel  befreiten,  defr^en,  der  die  höchste  Ruhe  erlangt  habe,  dafs 
er  defsen  Gesetz  befolge  und  von  allen  Banden  des  Dase^’ns  durch  den 
Weisen  befreit  worden  sey,  der  sich  selbst  von  allen  Schrecknifseo  dieser 
Weit  losgcmacht  habe;  dafs  Bhagavat  vorau'igesagt  habe,  dafs  Hundert 
Jahre  nach  seinem  nirvana  io  Pdtaliputra  ein  gerechter  König  A^oka^ 
der  Beherrscher  der  vier  WelUheile  seyn  werde,  welcher  seine  Reliquien 
verbreiten  und  vier  und  achtzig  Tausend  königliche  Gesetzes- V^erk und i- 
gungen  bekannt  machen  werde  ; dafs  er  seiner  Grausamkeit  entsagen  und 
denen,  w eiche  sein  Mitleid  anrlefeo,  Sicherheit  gewähren  möge ; dafs  er  dem 
Verlangen  des  Lehrers  genügen  und  das  Gesetz  vielfältig  verkündigen 
möge.  A^oka  erkannte  seine  sündhaflon  Thateo  an,  bat  den  heiligen  Mann 

II.  B*»d.  1 5 
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Wenn  auch  nach  der  ächten  Ueberlicferun^  über  Afoka’’» 
Bekehrung  dem  Nigrodka  ein  bedeutender  Eiiiflufs  auf  seinen 
Eiitschlufs , den  Glauben  seiner  Vorfahren  mit  einem  andern  zu 
vertauschen,  zugcscliricben  werden  mtifs,  so  darf  doch  nicht  über- 
Beben  werden,  dafs  dieser  Eiitschlufs  nicht  durch  jenen  allein  her- 
vorgerufen worden  isl^  sondern  schon  in  dem  Geiste  des  Königs 
durch  eigene  Betrachtungen  über  die  Vorzüge  der  Lehre  Buddha'» 
vor  der  Brahraanischen  vorbereitet  worden  war.  Für  diese  Be- 
hauptung sprechen  seine  eigenen  Worte,  in  welchen  er  die  frühe- 
ren Zustände  den  von  ihm  begründeten  neuen  entgegen  stellt. 
Früher  wurde  eine  grofsc  Anzahl  von  Thieren  täglich  an  seinem 
Hofe  geschlachtet,  um  als  Nahrung  zu  dienen').  Es  wurde  über- 
haupt eines  der  llaupigesetze  des  Buddhismus,  die  ahinsa,  die 
Nichtverletzniig  der  lebenden  Wesen,  früher  nicht  beobachtet;  auch 
hatte  die  Geringschätzung  der  Verwandten,  der  Brahinaiien  und 
der  (^ramana  Ueberhand  genommen  ^).  Nachdem  er  das  Gesetz 
angenommen  hatte , war  dieser  Zustand  umgewaiidclt  wurden 
Es  waren  demnach  die  Milde  der  neuen  Lehre,  die  von  ihr  ver- 
kündigte allgemeine  Schonung  der  Wesen , die  vorherrschende 
Richtung  auf  die  Beförderung  menschlichen  Wohls  und  der  Tu- 
gend, welche  ihn  bestimmten,  das  Gesetz  des  Buddha  anznnehmen 
und  verkündigen  zu  lafsen.  Er  nahm  es  nicht  nur  für  sich  selbst 


Ihm  zu  verzellicD ; er  nahm  (eine  ZuOucht  zu  Buddha  und  «einem  Gesetze 
und  versprach,  die  Erde  mit  Kaitja  des  Gina  zu  bedecken.  Nachdem  er 
dieses  Versprechen  erfüllt  hatte,  erhielt  er  den  Beinamen  Dkarmäfoka,  den 
Kerechten  Afoka. 

I)  Cr.  I,  7 flg.  Ule  entsprechende  Stelle  In  Dh.  ist  nur  unvollständig  erhal- 
ten; die  erste  lautet:  „früher  wurden  ln  der  Rüche  des  göltergeliebtcn, 
liebevullgesinaten  Königs  täglich  hundert  Tausende  von  Thieren  der  Nah- 
rung wegen  geschlachtet."  Der  Ausdruck  fOr  Nahrung  ist  tipäthäja, 
wegen  der  Suppen;  das  Wort  mufs  aber  hier  im  weiteren  Sinne  für  Fleisch- 
gerichte gefafst  werden.  Nach  taahäunte  folgt  das  Wort  gamu,  aus  wel- 
chem Ich  keinen  Sinn  berauszufinden  weif«;  PniNsar  dachte  VII,  p.  249. 
an  tuphe  für  stüpa,  Tope,  bemerkt  aber  selbst,  dafs  die  Lesart  sweifel- 
hati  sey. 

S)  G.  IV,  I.  „In  der  früheren  Zeit  nahm  während  vieler  Jahrhunderte  das 
Tnrilen  der  lebenden  Wesen  und  die  Verletzung  (hier  vtäiäsö)  der  Ge- 
schöpfe zu,  so  wie  die  Geringschätzung  gegen  die  Verwandten  und  die 
Nichtachtung  der  Brahmanen  und  ^Vamaaa." 

3)  Ebcnd.  IV,  3.  6.,  wo  hinzugefügt  wird,  dafs  jetzt  auch  der  Gehorsam  ge- 
gen die  Eltern  gelte  und  gegen  die  Alten. 
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an,  sondern  forderte  auch  seine  Söhne,  Enkel  und  ihre  Nachkom- 
men auf,  es  stets  zu  beobachten  Er  stellt  die  Befolgung  des 
Gesetzes  als  das  beste  Werk  dar  und  seine  Verleihung  als  die 
beste  aller  Gaben  ■), 

Auch  in  Beziehung  auf  die  Zeit  seines  Ueberlrittes  mufs  seine 
eigene  Erklärung  den  Vorzug  vor  der  erst  lauge  nachher  aiifge- 
zcichneten  Erzählung  haben.  Nach  jener  gelangte  er  nämlich  erst 
im  zehnten  Jahre  nach  seiner  Krönung  zur  vollendeten  Einsicht; 
er  entsagte  von  da  an  den  gewöhnlichen  Belustigungen  der  Könige 
und  widmete  sich  der  Beobachtung  der  vom  Gesetze  ihnen  vorge- 
schriebenen Pflichten  *). 

Seine  Annahme  des  Gesetzes  lieik  A^oka  seinem  Volke  durch 
Trommeln  verkündigen  and  durch  ein  Fest  feiern,  bei  welchem 
Freudenfeuer  abgebrannt  wurden  und  feierliche  Aufzüge  statt- 
fanden  *}. 


1)  6.  IV,  7 Hg.  „Drr  göttergelieble,  liebeTollgcaiDote  KSoig  wird  die  Beob- 
achtung des  Gesetzes  wachsen  machen , und  des  göttergeliebten  liebevoll- 
gesinnten  Königs  Enkel,  GruTsenkel  und  Urenkel  werden  diese  Beobach- 
tung des  Gesetzes  wachsen  machen,  und  bis  zum  Ende  des  Kalpa  iro  Ge- 
setze und  in  der  Tugend  verharrend,  das  Gesetz  beobachten.“  Die  AVorte 
Z.  9.  äva  savatakapä  kehren  V,  3.  wieder  in  äva  laPtvantakapä ; 
äva  bedeutet  nach  G.  IX,  6.  bis  zu  und  die  andern  Worte  sind  zu  erklären: 
samvriltakalpät , bis  zum  vulleodeten  kalpa.  Ein  kalpa  ist  die  grSrste 
Periode  von  der  Entstehung  der  Welt  bis  zu  ihrem  Untergange  aus  1000 
tnakäjaga  oder  grotsen  Perioden  der  vier  Wcitalter  zu  4,320,000  Jahren 
bestehend,  d.  b.  4,830,000,000.  Dieses  ist  wahrscheinlich  die  älteste  Be- 
rechnung ; s.  Wilson  , yUkau  P.  p.  84.  No.  6.  Andere  Berechnungsarten 
sind  ebendas,  angegeben ; nach  Arjabkatta  enthielt  der  kalpa  1008  ma- 
käjttga  oder  4,334,360,000  Jahre,  s.  CoLzaaooaa’s  Mite.  Ett.  II.  p.  414. 

2)  G.  IV,  10.,  wo  die  richtige  Lesart  ist;:  ta  ki  tetlke  kämme  ja  äkammä- 
naeäeanaiHi  und  ebeod.  XI,  8. 

8)  ebeod.  VIII,  1 6g.  Es  wird  der  cikärtfjälrä,  dem  auf  die  Jagd  Gehen,  und 
andern  Belustigungen  der  n-üheren  Könige  die  dAarma^dlrd  entgegengestellt, 
weiche  in  der  Einladung  zu  sich  und  Beschenkung  der  Brahmanen,  der 
(^'ramaaa  und  der  Alten,  In  dem  Empfange  des  Volks,  der  Verkündigung 
und  Erforschung  des  Gesetzes  bestand.  Auch  aus  der  Inschrift  D.  IV,  1 — 10. 
die  ans  dem  zwölften  Jahre  Ist,  gehl  hervor,  dafs  er  sich  erst  nach  länge- 
rer Ueberlegung  entschlofs,  das  Gesetz  Buddka’s  anzunehmen. 

4)  O.  IV,  3 8g.  , Jetzt  ist  wegen  der  Gesetzesbefulgung  des  Königs  Trommel- 
verkündigung als  Gesetsesverkündigung,  und  Züge  von  Festwagen  und 
Elepbanten ; Feuermafsen  und  andere  göttliche  Gestalten  worden  dem  Volke 
gezeigt.“  Nach  WBSTBaoAAKD’s  Abschrift  hat  die  losehrift  ioGirnar:  ako 
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Nachdem  er  Buddha’»  Lehre  angenommen  hatte,  liefs  er  es 
sich  auch  angelegen  seyu , sie  und  die  von  ihr  vorgeschricbcneii 
Gesetze  und  Tugenden  in  seinem  eigeuon  Reiche  und  in  den  an- 
gränzenden  Ländern  zu  verbreiten  und  aufrecht  zu  erhalten.  Die- 
sen Zweck  haben  mehrere  seiner  Bekanntmachungen.  In  einer 
au.s  dom  zwölften  Jahre  nach  der  Krönung  bekanntgemarhten  In- 
schrift wird  bestimmt,  dafs  jedes  fünfte  Jahr  eine  Versammlung 
sowohl  in  den  von  ihm  eroberten  Reichen,  als  in  den  ihm  verbün- 
deten fremden  Ländern  gehalten  werden  solle  *).  Es  sollte  eine 
Beichte  stattlinden  und  in  der  \’ersaramlung  von  ihren  Leitern  die 
Gesetze  aus  einander  gesetzt  und  erläutert  werden,  wie  der  Ge- 
horsam gegen  V'ater  und  Mutter,  die  Freigebigkeit  gegen  Freunde, 
die  närhsten  Verwandten,  die  Brahmanen  und  ^ramana,  das  Nicht- 
tödten  der  lebenden  Geschöpfe,  endlich  Nichtverschwendung  uud 
Enthaltsamkeit  von  Schraähroden  ■). 


st»U  apif  und  kastidasanä^  nicht  hasst  und  dapana^  wie  die  von  Priksep 
benutzten  Abschriften.  BinNOtF  hat  schon,  fntrod.  ä l*hist*  du  B,  /.  I, 
p.  626.  bemerkt,  dafs  aggikhahdhäni  nicht  dos  Aggikkhanda  geuanote  Sutra 
Ais  Buddha  sey,  wiePHiNSKP  annatim,  sondern  agniskandhäMt^  d.h.  Feuer- 
mafsen.  Ich  bemerke  noch  in  Beziehung  auf  die  Mundart  der  loscbriften 
von  Girnar,  dafs  In  ihnen  Ir  io  pt  verwandelt  wird;  dasajiptä  paaam  be- 
deutet daher,  indem  er  das  Volk  sehen  liefs.  Diese  Inschrift  Ist  aus  dem 
zwölften  Jahre,  das  jetxt  l.«t  daher  so  aufzufafseo,  dafs  er  erst  ln  diesem 
Jahre  sich  öffentlich  zur  Lehre  BuddhaU  bekannte. 

1)  G.  III,  t flg.  die  Worte  Z.  S.  sind  diese;  »arvata  vigite  mama  Jute  ka 
räyüke  pädttike  ka.  In  Dh.  Ist  su  lesen  vigitamsi  für  vigilesä  bei  P. 
und  Jifte  für  juge-i  das  dritte  Wort  lautet  hier  lagake,  das  vierte  Ist  nicht 
mehr  erhalten.  I’hinskp  übersetzte  evergwhere  in  th»  cuaqurred  (provtHcet) 
among  the  faithful,  whelher  Cmg  ow»)  subject»  or  [ortignert , indem 
er  jugt  durch  joge  und  jute  durch  Jukte  erklärt ; das  erste  aber  sicher 
mitjl/orecbt.  Aäjtüäe  scheint  hier  von  eigeneu  Königen  beherrscht  bedeuten 
zu  müfsen.  Diese  Bedeutung  wird  durch  eine  Stelle  des  Makdvanga  V, 
p.  26.  bestätigt,  wo  TuRNoua  räguhi  flbersetzt : „von  den  örtlichen  Königen.“ 
Es  wären  demnach  die  von  Agoka  eroberten  Länder,  die  von  ihm  verbündeten 
Königen  beherrschten  und  die  auswärtigen.  Der  Einwurf,  dafs  er  nicht 
fremden  Königen  die  Beobachtung  der  Gesetze  befehlen  könne,  fällt  dadurch 
weg,  dafs  er  dieses  auch  iu  der  zweiten  luschrift  sagt,  wie  nachher  sieb 
zcigeu  wird. 

2)  Ebend.  2.  Ilg.  Das  Wort,  welches  ich  durch  Beichte  übersetzt  habe,  lautet 
ia  Da.  anusajamam,  iu  6.  aausädtjtair,  wofür  Pmnsbp  anatätiDiHam  giebt; 
der  ÄHHivära  ist  unsicher  in  WnsraauAAiui’s  Copie,  das  übrige  aber  deut- 
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Aus  einer  andern  Stelle  dieser  Inschriften  sieht  man,  dafs  er 
bei  diesen  Versammlungen  auch  die  Vorschriften  des  Gesetzes  den 
Bewohnern  der  Städte  verkündigen  liefs  O- 

Den  Gebrauch  eines  alten  füiirjährigen  Kyclus  fand  Afoka 
vor  und  ist  wahrscheinlich  der  erste , welcher  ihn  auf  die  Bud- 
dhistische Religion  aiiwendcte  <).  Dieses  Institut  wurde  mit  ihr 
aus  Indien  den  Völkern  des  innem  Asiens  zugeführt,  bei  welchen 
die  Chinesischen  Pilger  diese  nach  fünf  Jahren  wiederkehrendeii 
Versammlungen  kennen  lernten  und  beschrieben  haben.  Es  wur- 
den die  Buddhistischen  Priester  von  den  Königen  von  allen  Seiten 
dazu  eingeladen,  mit  Ehrfurcht  aufgenommeu  und  reichlich  be- 
schenkt *). 

Das  wichtigste  Ercigiiifs  unter  der  Regierung  des  Afoka  ist  die 
dritte  Synode,  und  fällt  in  das  nächste  Jahr,  das  siebzehnte  seiner 
Regierung,  oder  246*).  Bei  ihr  wurde  beschlofseo,  die  Lehre 


lieh,  obwohl  die  Eoduog  hier  nicht  richtig  seyn  knnn  und  daher  aus  Du. 
amisäjanam  zu  verbersern  seyo  wird.  Pantzup  überzetzte  es  durch  Av- 
milatioH ; anmfaja  bedeutet  im  Sanskrit  Reue;  es  scheint  daher  Beichte 
angeoiersener  zu  seyn  , da  ein  Bekenntnirs  der  SOnden  bei  den  Buddhisleu 
vor  der  Versammlung  statlfand.  S.  Bubnol'P,  a.  a.  O.  I.  p.  Ü09.  Das 
Zeitwort  ist  in  G.  iiijätu  und  in  Uh.  nikhamavu  (l-(u),  es  möge  hervor- 
gehen. Kishkram , hervorgehen,  wird  besonders  in  Beziehung  auf  die  re- 
ligiösen Handlungen  gebraucht,  wie  PaissKP  a.  a.  0.  VII,  p.  4AS.  durch 
Beispiele  belegt.  Dn.  XV,  SB.  S3.  wird  die  Kausalform  gebraucht  von  der 
Bckanntm.achung  der  Gesetzesvnrscbriften.  Uie  Freunde  werden  Santtuta 
genannt,  welches  nach  \Vii.soN  u.  d.  \V.  inlimate  bedeutet;  es  wird  G.  XI,  .3. 
wiederholt.  Die  zwei  letzten  Tugenden  werden  apavjajatä  O.,  a/iarijatä 
I)H.  und  apabhindatä  G.  apahhanditä  Uh.  genannt;  Phinsep  übersetzt; 
prodiffality  and  Stander  are  not  ffood,  laöeai  er  asädku  liest.  Es  ist  zwar 
die  Lesart  beider  Texte  sädku,  da  aber  das  vorhergehende  Wort  auf  td 
endigt,  ist  seine  Emendation  wohl  richtig.  In  6.  ist  wahrscheinlich  das  i ver- 
stellt und  apabhanditd  zu  lesen.  Die  parishä  d.  h.  parishat,  wird  unter- 
schieden von  der  ganand.  der  Menge;  die  erste  wird  daher  die  Versamm- 
lung der  Lehrer  seyn.  Pbinsxp  setzt' teader,  was  nicht  ganz  genau  ist; 
unter  parishad  ist  der  sangha  zu  verstehen. 

1)  Dh.  XV,  19  llg. 

S)  Nach  Buznouf  a.  a.  0.  I,  p.  394.  no.  2.  Leber  den  fünfjährigen  Zyclus 
s.  I,  S.  824.. 

3)  FaAirn  beschreibt  eine  solche  Versammlung,  Foe  koue  Arf,  p,  26.  io  Kietcha, 
Dieses  Reich  lag  im  O.  des  Landes  der  Thoty  oder  der  Darada  (s.  oben 
I,  8.  38.  Nute  2.)  im  Schneegebirge  in  Klein-Tibet  oder  Ballistao ; s.  Ki.ap- 
BOTH  ebend.  p.  29. 

4)  8.  oben  8.  62. 
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Buddhas  durch  Mifsioiieu  in  fremden  Ländern  verkündigen  zu 
lafseii.  Durch  diesen  Beschlufs  trat  der  Buddhismus  zuerst  in 
seine  wcllhislorisclie  Bedeutung  ein.  Seit  der  zweiten  Syuodo 
waren  siebzehn  Secten  unter  den  Buddhisten  entstanden  •).  Diese 
Irrlehren  waren  ziiiu  Theil  durch  die  Tirthja  oder  Tirlhika,  d.  h. 
durch  die  Bralnnaneii  veranlafst  worden , welche  von  dem  Könige 
nicht  mehr,  wie  früher,  ernährt  und  beschenkt,  sich  die  Haare  ab- 
schnitten , gclbo  Tracht  anlegten  und  sich  für  Buddhisten  ausge- 
hend, in  die  vihdra  sich  ciusehlichen  und  mit  Aca  Bhixu  zusam- 
rocnlebteii;  jeder  von  ihnen  gab  seine  Lehre  für  das  wahre  Ge- 
setz des  Buddha  aus').  Auch  verrichteten  sic  nach  ihrem  Gut- 
dünken die  heiligen  Gebräuche.  Maudgaljdjana  *),  angeblich  einer 
der  ältesten  Schüler  Buddha's  und  das  Oberhaupt  des  von  Afoka 
in  PAlalipulra  gegründeten  und  nach  seinen)  Namen  benannten 
Afokärdinu-vihära*),  erkannte  vermöge  seiner  Gabe  der  Vosaus- 
sicht;  dafs  die  Zeit  gekommen  sey,  diese  Irrlehren  zu  unterdrücken, 
übertrug  die  Leitung  des  Klosters  dem  Maheudra,  welcher  in  sei- 
nem zwanzigsten  Jahre  zugleich  mit  seiner  achtzehnjäiirigen 
Schwester  Sanghami/rd  im  sechsten  Hegierungsjal>re  ilires  Va- 
ters die  priesterliche  Weihe  erhalten  hattet),  und  zog  sich  nach 
Adhoganga^)  in  die  Einsamkeit  zurück,  wo  er  sieben  Jahre  ver- 
weilte , um  durch  Nachdenken  sich  auf  seine  Sendung  vorzube- 
reiteii.  ^Vcgeu  der  grofseii  Zaltl  der  Tirthja  und  weil  sie  es 
verstanden,  durch  Entstellung  der  Wahrheit  ihren  Lehren  Eingang 
zu  verschaifen,  war  cs  Aeu  Bhixu  nicht  möglich,  ihre  Verbreitung 
zu  hemmen  und  es  konnte  deswegen  die  Bhixu  während  sieben 
Jahre  ira  ganzen  Gambildeipa  in  den  vihdra  nicht  die  Gebräu- 
che des  upacasata  und  des  pratdrana  nach  der  vorgeschriebenen 
Weise  beobachten '’j.  Als  Afoka  dieses  erfuhr,  sandte  er  einen 


1)  IHakic.  V,  p.  80,,  wo  iär«  Nanieo  HOgegebca  siod. 

8}  Ebend.  p.  38.  und  die  Artkakathä  bei  TesMoen,  a.  a.  O.  VII,  p.  738  dg. 
Tirthja  oder  Tirlhika , d.  h.  solche,  welche  bei  den  Urlka  leben  oder 
sie  besonders  heilig  hallen  und  dahin  Mallfahrten,  Ist  bei  den  Buddhisten 
eine  gewöbniiehe  Benuuoung  der  BrabniHDi.scben  Büfser  geworden;  s. 
BenNUUF,  Introd.  d Pkitt,  du  U,  /.  I,  p.  1S8.  No.  1. 

8)  8.  oben  8.  78. 

4)  9Iakäv,  p.  84. 

8)  Ebend.  p.  38. 

6)  lieber  den  Namen  und  die  Lage  s.  o.  8.  68.  Note  1. 

7)  Uas  erste  Wort  bedeutet  Fasten;  nach  Tchmucr  a.  a.  U.  p.  738.  worden 
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seiner  Minister  nach  dem  Afokiiroma  mit  dem  Befehle,  diese  Aii- 
gclcgrenheit  zu  ordnen  und  dio  Bhixu  zu  vcranlafsen , die  Ge- 
bräuche nach  der  Vorsohrifl  zu  verrichten.  Der  Minister  berief 
eine  Versammlung  und  befahl  ihnen  iro  Namen  des  Königs  den 
upatasalha'  zu  beobachten;  diese  erklärten  ihm  aber,  dafs  sie 
mit  den  Tirthja  es  nicht  thun  wollten.  Er  hieb  dann  mit  seinem 
Schwerdte  mehreren  Slharira  die  Köpfe  ab.  In  diesem  vihnra 
lebte  auch  Tühja,  der  jüngere  Bruder  des  Königs,  den  er  bei 
seiner  Krönung  zum  uparäga  oder  Nachfolger  halte  weihen  lafsen, 
der  aber  vier  Jahre  später  in  den  Priesterstand  getreten  war 
und  die  Weihe  erhalten  hatte  *).  Als  er  dieses  Beuehmcii  des 
thörichten  Ministers  sah , setzte  er  sich  auf  den  Sitz  des  zuletzt 
erschlagenen  Slhavira\  diesen  wagte  der  Minister  nicht  zu  töd- 
ten,  sondern  ging  zum  Könige,  weichem  er  seine  That  berichtete. 
Dieser  eilte  wegen  dieser  Sünde  bestürzt  io  die  Versammlung  und 
befragte  sie,  wem  sie  zur  Last  falle;  Einige  der  unwifsenden 
Bhixu  antworteten,  es  sey  die  seinige,  andere,  es  sey  dio  beider, 
die  wifsenden  sprachen  ihn  aber  von  der  Schuld  frei.  Der  König, 
den  diese  Antworten  nicht  befriedigten,  erkundigte  sich,  ob  nicht 
einer  da  sey  , der  seinen  Zweifel  lösen  könne  und  durch  diese 
Belehning  ihn  beglücken  würde.  Es  wurde  ihm  daqp  gesagt, 
dafs  der  Sthatira  Tishja,  der  Sohn  Mtidgala’g,  die  geeignete  Per-  ' 
son  sey.  Der  König  fafste  dann  eine  grofse  Ehrfurcht  vor  ihm 
und  beschiofs  ihn  einzuladen.  Er  liefs  ihn  zuerst  durch  vier  Slha- 
tira  und  vier  Minister  mit  einem  grofsen  Gefolge  einladen,  und 
als  er  die  Einladung  nicht  annahm,  darauf  durch  acht.  Auch  diese 
wies  er  zurück,  weil  sie  nicht  mit  der  ihm  gebührenden  Vereh- 
rung gemacht  wurde.  Als  dieses  durch  eine  Botschaft  von  seclis- 
zehn  Sthatira  und  Ministern  geschah,  enlschlofs  er  sich  endlich, 
der  Auffordernng  Folge  zu  leisten  uud  bestieg  ein  Schiff,  weil  er 
wegen  seines  hohen  Alters  das  Fahren  auf  einem  Wagen  nicht 
vertragen  konnte.  Auf  diese  Weise  gelangte  er  nach  der  llaupi- 


$le  bei  den  Mendwechsela  gebalten.  Pravärana  erklärt  u.  d.  W.  in  drm 
Index  ala  die  Cäremoalen , welche  am  Schluaae  dea  varsha  (s.  nbrn  S. 

7t.)  beobachtet  wurden.  Nach  dem  Commenlare  wurden  eie  auch  ver- 
hindert, die  Versammlungen  von  fünf  Geistlichen,  oder  die  des  ganakarma 
und  die  grössern,  sanghakarma  genannten  zu  halten.  s 

i)  Makäc.  p.  83.  p.  33.  p.  39.  Zugleich  mit  ihm  erhielt  Agnibrahman,  der 
Maan  der  Sanghatniträ  die  prieslerliche  Weihe. 
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Stadt,  Wo  ihn  der  König  mit  der  tiefsten  Ehrfurcht  crapnng  und 
ihm  in  einem  seiner  Gärten  eine  VV'ohnung  gab,  in  welcher  er 
sieben  Tage  verweilte.  Auf  seine  Frage  wegen  der  Schuld  des 
Mordes  der  Bhixu  erklärte  er  ihm,  dafs  er  ohne  Schuld  sey,  weil 
er  ohne  seinen  Willen  verübt  worden,  und  belehrte  Ihn  vollständig 
über  die  Lehre  des  vollendeten  Buildha. 

Wälireud  dieser  Zeit  hatte  der  König  alle  Bhixu  einladen 
lafsen  und  begab  sich  am  siebenten  Tage  mit  Maudgaljdjana  nach 
dem  nach  ihm  benannten  dräma  ')•  Hier  setzte  er  sich  auf  den- 
selben Sitz  mit  ihm  und  liefs  alle  irrgläubigen  Bhixu  vorladcn. 
Er  befragte  alle  darüber,  wan  Siigata  gesprochen  habe;  diese  tru- 
gen ihm  ihre  verschiedenen  Ansichten  vor,  die  er  alle  als  irrig 
erkannte;  er  liefs  sie  daher  vertreiben;  es  sollen  ihrer  sechzig 
Tausend  gewesen  seyn.  Er  befragte  zunächst  die  rechtgläubigen 
Bhixu,  welche  Lehre  Sugala  verkündigt  habe;  als  Atauägaljäjana 
ihm  ihre  Antwort  als  die  richtige  bestätigt  halte  , erklärte  der 
König,  der  sangha  sey  wieder  gereinigt  und  möge  den  upavataiha 
wieder  verrichten.  Er  versprach  dann  der  Versammlung  seinen 
Schutz  und  kehrte  nach  der  Hauptstadt  zurück  ; die  Bhixu  be- 
obachteten diese  Cäremonien  wieder  wie  früher. 

Nacli^em  die  Reinheit  der  heiiigen  Gebräuche  wieder  herge— 
' stellt  worden  war,  wählte  Maudgaljäjana  aus  der  grofsen  Zahl 
der  versainraelten  Bhixu  ein  Tausend  von  solchen  aus,  die  durch 
ihre  Tugenden  und  Kenntnifse  hervorragten  , besonders  aber  sol- 
che, welche  im  Besitze  der  treuen  Ueberlieferung  des  TripUaka 
waren.  Unter  seiner  Leitung  tvurde  die  dritte  Synoden  in  dem 
A^okuräma  gehalten , welche  nenn  Monate  dauerte  und  vou  wel- 
cher die  Gesetzea-Bücher  in  ihrer  Reinheit  wieder  hergesteiit 
wurden,  wie  es  früher  von  Mahdkdfjapa  und  Jafo*  gesciiehen 
war.  Sie  wird,  weil  in  ihr  Tausend  Bhixu  versammelt  waren, 
auch  die  der  Tausend  genannt. 

Ehe  ich  mit  dem  Berichte  über  diese  dritte  Synode  fortfahre, 
halte  ich  cs  für  angcincfsen , einige  Bemerkungen  über  das  bisher 
gesagte  hier  schon  vorzutragen.  Die  nördlichen  Buddhisten  er- 
kennen sie  nicht  an,  indem  nach  ihnen  die  dritte  erst  später  unter 


I)  S.  lUahäv.  p.  41.  u.  Arlhakathä  p.  7.36. 

8)  Ihre  Antwort  war,  Sugata  bube  vibkagja  gesprochen,  welches  genau  un- 
tersucht, bestätigt  erklärt  wird. 
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dem  Könige  Kanishka  stattfand  ')•  verwechseln,  wie  schon 
gezeigt  worden  ’'),  die  zwei  Afoka,  während  die  südlichen  beide 
unterscheiden  und  dadurch  beweisen , dafs  sie  über  diesen  Thcil 
ihrer  Geschichte  richtigere  Ueberlieferungen  besafsen,  als  ihre 
Glaubensverwandten  im  Norden.  Wir  dürfen  daher  diesem  Theilc 
ihres  Berichtes  Glauben  beimefsen , wenn  wir  auch  nicht  Afoka’s 
eigenes  Zeugnifs  dafür  besafsen,  dafs  während  seiner  Regierung 
eine  Versammlung  stattfand,  an  deren  \’crhandlungcn  er  eifrig 
theilnahm  Auch  dürfen  wir  zugeben , dafs  die  V'ersammlung 
neun  Monate  dauerte,  wenn  cs  aber  heifst,  dafs  die  Theilnehmer 
in  sieben  Tagen  cingeladcn  und  zusammenkamen , so  kann  die 
Kritik  dieses  nicht  als  wahr  gelten  lafsen.  Noch  entschiedener 
niufs  sie  läugiien,  dafs  Maudgaljäjana  ein  Schüler  und  Zuhörer 
des  Buddha  war. 

Schon  nach  der  überlieferten  Chronologie,  nach  welcher  die 
dritte  Synode  zwei  Hundert  und  achtzehn  Jahre  nach  dem  nirriina 
stattfand,  wäre  dieses  unmöglich  ; nun  wird  aber  ausdrücklich  ge- 
sagt, dafs  er  zu  dieser  Zeit  zwei  und  siebenzig  Jahre  alt  also 
318.  und  mehr  als  zwei  Hundert  Jahre  nach  dem  Tode  seines 
Lehrers  geboren  war.  Auch  wiederspricht  die  Angabe  über  die 
Keihcnfolge  der  Ueberlieferer  des  Tripitaka  oder  richtiger  des  Vi- 
naja  von  Updli  au  bis  auf  Tithja  der  Behauptung , dafs  er  ein 
Schüler  des  Buddha  gewesen  ^).  Nach  ihr  starb  Updli  im  vier 
und  siebenzigsten  Jahre , sein  Nachfolger  Ddsaka  im  vier  und 
sechzigsten , defsen  paunaka  im  sechs  und  sechszigsten ; sein 
Nachfolger  und  der  Lehrer  Maudgaljäjana’a  hiefs  ^ighrava  und 
starb  sechs  und  siebenzig  Jahre  alt.  Da  keiner  vor  dem  zwan- 
zigsten Jahre  die  erste  Weihe  erhalten  konnte,  inüfsen  diese  Vor- 
gänger wenigstens  ein  Hundert  und  sechs  und  neunzig  Jahre  zu- 
sammengelebt haben.  Diese  Zahlen  können  auch  nicht  als  ganz 


1)  S.  CsoMA-KÖRÖsi'a  Analyiit  of  the  Dulca,  ia  As.  Res,  XX,  p.  41. 

8)  a.  oben  a.  8. 

3)  Id  der  tnsebrift  von  Bbabra;  s.  oben  S.  821. 

4)  Makao,  p.  48. 

3)  Ebead.  p.  80  flg.,  wo  der  Tripi{aka  als  von  üpäli  mitgetbeilt  dargestellt 
wird;  dieses  stebt  aber  Im  Widerspruebe  damit,  dafs  er  nur  den  Viaaja- 
pitaka  bei  der  ersten  Synode  zusammenstellte,  s.  oben  S.  79.  Nach  der 
Arthakatkä  des  Buddhaghoska  bei  Turmoub  im  J,  of  As.  S.  of  B.  VI, 
p.  781.  und  dem  Dipavanfa,  ebend.  VII,  p.  930.  war  es  nur  der  Vinaja 
pitaka. 
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richtig  betrachtet  worden,  obwohl  sie  der  Wahrheit  nahe  kommen 
mögen.  Mninlgaljiijana  wurde  im  zwanzigsten  Jahre  geweiht  ')> 
also  296.;  zwischen  diesem  Jahre  und  dem  Todesjahre  Buddha  a 
sind  aber  zwei  Hundert  und  achtundvierzig  Jahre  verllofscn  und 
es  ergiebt  sich  ein  Ueberschufs  von  zwei  und  fünfzig  Jahren. 

Nach  Beendigung  der  Synode  beschlofs  Ataudgaljdjana , der 
die  Zukunft  der  Lehre  in  Erwägung  zog  und  erkannte,  dafs  die 
Zeit  gekommen,  sie  in  den  Gränzländern  zu  begründen,  S/harira 
nach  verschiedenen  Seiten  aiiszuscndcn  Mit  ihrer  Verbreitung 
im  I.andc  Mahisha*)  wurde  Mahddepa  beauftragt;  Mahddharma- 
raxUa  erhielt  diesen  Auftrag  im  Lande  der  Mahäräahtra,  die  hier 
zum  ersten  Male  in  der  Indischen  Gcscliichte  crwäimt  werden  und 
in  dieser  Zeit  sich  wabrscheiiilich  nicht  über  ihre  ältesten  Sitze 
im  N.  der  oberen  Godävari  in  Baglana  hinaus  verbreitet  hatten  <). 
Der  erste  soll  vierzig  Tausend  zur  Lehre  Buddha''s  bekehrt  und 
ebenso  viele  als  Priester  gew'eiht  haben ; der  zweite  ein  Hundert 
und  siobenzig  Tausend  bekehrt  und  zehn  Tausend  Priestern  die 
Weihe  gegeben  haben.  Uicse  sind  die  südlichen  Länder.  Gegen 
Norden  wurden  nach  den  Vorländern  des  Himavat  Madhjama  mit 
vier  andern  filharira  geschickt^),  welche  dort  das  Had  des  Ge- 
setzes in  Bewegung  setzten  , jeder  in  einem  besonderen  König- 
reiche ; die  angegebonon  Zahlen  der  von  ihnen  bekehrten  und  als 
Priester  geweiheten  übersteigen  aber  weit  die  Gränzen  der  Wahr- 
scheinlichkeit ^). 

Kaftnira  und  Gandhdra  zu  dem  Gesetze  zu  bekehren  erhielt 
Madhjantika  den  Auftrag.  In  diesen  Ländern  wurden  zu  jener 


I)  .S.  Mahäv.  p.  31. 

5)  Mahiv.  XII,  p.  71. 

3)  Dieses  nufs  du  Laod  der  JUähiaha  Bit  der  Stadt  Mähiahmatt  an  der  Ns- 
madä  seya;  s.  I,  S.  3U7,  Note  8.  Es  wird  hier  MaAuAamssda/a,  der  Kreis 
der  Mahisha  geoannt. 

4)  S.  I,  S.  147. 

3)  Nach  Tubnock’s  Ueberselzung  hiersen  sie:  Käfjapa,  MHakadna,  Baha- 
aadeva  und  Dkandabhinataa,  wie  Errata  p.  IX,  berichtigt  wird. 

6)  Nämlich  achtzig  koti  der  ersten,  und  von  jedem  hundert  Tausend  der  swel- 
teoArt;  ein  Aolt  ist  sehn  Millionen.  Bin  anderes  Land,  In  welcher  der  StAa- 
Dira  Raxitm  sechssig  Tausend  bekehrte,  sieben  und  drelTsig  Tausend  Priester 
weihete  und  fänr  Hundert  vihära  erbauete,  wird  Vanavhaa  genannt;  es 
wird  auch  später,  Cap  XXIX,  p.  178.  erwähnt.  Nach  Tvhnovu’s  Index  lag 
es  ia  B.  von  Gambuaä  in  Indien.  Dieses  ist  wahrscheinlich  ein  Druck- 
fehler statt  Jamunä.  Der  Name  ist  sonst,  so  viel  ich  welfs,  unbekannt. 
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Zeit  die  Schlangen  verehrt  und  ihnen  von  den  Bewohnern  Opfer 
dargebracht.l'  Wie  die  Krstähliing  jelzt  vorliegt , wurde  ihr  König 
Aratüla,  der  einen  gleiciinamigcu  See  bewohnte,  mit  seinem  Volke 
durch  die  Wunderkraft  des  Buddhistischen  Mifsioiiars  vermocht, 
seine  Zerstörungen  der  reichen  Aerndten  durch  Gewitter  und  Re- 
gen aufzugeben  und  die  Lehre  BndJha'g  anzunchraeii  >).  Als  die 
Völker  dieser  Länder  die  übernatürliche  Macht  des  Stharira  er- 
kannten, brachten  sio  ihm  ihre  Huldigungen  dar;  er  trug  ihnen 
das  Gesetz  vor,  welches  sie  annabmeii.  ,,^'on  dieser  Zeit  an 
glänzten  die  Ganähdra  und  Kafmira  durch  ihre  gelben  Kleider  und 
blieben  den  drei  Zweigen  des  Gesetzes  treu  *).“  Es  sollen  eben- 
falls die  übrigeu  Halbgötter  des  Himaral,  die  Gnndharba,  die  Jaxa 
und  die  Kumbhdnda  bekehrt  worden  seyn  ^). 

Der  Sinn  dieser  Erzählung  kann  nur  der  se'yii,  dafs  der  Cul- 
tus' der^  Schlangen  und  der  Brahmanischen  Götter  in  diesen  Län- 
dern von  dem  Buddhismus  verdrängt  wurde.  Eine  Bestätigung 
dafür,  dafs  kurz  vor  dieser  Zeit  noch  die  Verehrung  der  Schlan- 
gengötter in  Kafmira  herrschte,  geben  die  Nachrichten  der  Alten, 
nach  welchen  der  König- Abitarea  zwei  grofse  Schlangen  unter- 
hielt ^).  Für  die  frühere  Zeit  beweisen  dieses  die  einheimische 
Geschichte  und  die  epische  Ueberliefernng  ^). 

lieber  Afoka't  Bemühungen  den  Buddhismus  in  diesen  zwei 
Ländern  zu  befördern,  berichten  sowohl  seine  eigenen  Inschriften, 
als  die  Ka^mirische  Kronik;  auf  diese  Berichte  werde  ich  nachher 
znrückkommen.  Oie  ersten  berichten  auch  , dafs  er  sich  be- 
müht habe,  die  Buddhistische  Lehre  bei  den  Javaiia  einzuführen. 


1)  Makäv.  p.  79.  UadbjanUkm  föhr  durch  die  Luft  und  lier«  sich  nieder  auf 
dem  See,  auf  dem  erherumging;  die  iVdga  und  ihr  König  versuchteo  umsonst, 
durch  üonner,  Sturm  und  Regen  und  durch  ihre  furchtbaren  Gestalten  iha 
zu  erschrecken;  ais  sie  nichts  gegen  Ihn  ausrichten  konnten,  ergaben  sie 
sich  und  nahmen  die  Lehre  an. 

S)  Auch  in  diesem  Falle  sind  die  Zahlen  übertrieben,  nämlich  84,000 jeder  Art 
der  Haibgötter,  80,000  Laien  und  100,000  Priester. 

8)  Die  Kumbhända  sind  mifsgestaltete  Götter,  welche  nach  der  Buddhistischen 
Kosmographie  auf  der  Südseite  des  vierten  Himmels  des  Mfru  wohnen; 
s.  BoB.vovr,  tnlrod.  ä thitt.  du  B.  /.  I,  p.  tl7.  p.  603. 

4)  Strabo  XV,  1,  88.  p.  688.  nach  Onaikritot ; die  eine  soll  85,  die  andere 
140  Ellen  lang  gewesen  sej'U.  Diese  Angaben  sind  jedenfalls  übertrieben. 

5)  S.  I.  S.  544.  Note  8.  S.  706. 
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In  diesen  ist  jedoch  der  Name  in  der  allgemeinen  Bcdentang  eü 
nehmen  ');  während  er  in  der  Singhaiesischen  Geschichte  nur  die 
Bewohner  Her  Umgegend  der  Stadt  Alexandria  am  Kaukasus  be-^ 
Eeichnen  kann.  Diesen  wurde  er  von  dem  Sl/iacira  Mahäraxita 
gepredigt ; es  sollen  ein  Hundert  und  ein  Tausend  die  Lehre  an- 
genommen haben  und  zehn  Tausend  Priester  geworden  seyn. 

Aufser  Lankä,  wohin  Afoka'a  Sohn  Mahendra  gesandt 
wurde,  was  aber  erst  in  dem  folgenden  Jahre  geschah  und  von 
defsen  Sendung  erst  nachher  berichtet  werden  kann,  werden  noch 
zwei  Länder  angeführt.  Das  erste  ist  Apardntaka  oder  das  Gränz- 
land , ohne  Zweifel  das  westliche  ■).  Dorthin  ging  der  Jwmmm 
Dharmaraxila  und  gewann  für  die  Lehre  Buddhas  siebenzig  Taa- 
send  Mensclien;  ein  Tausend  Xalrija  und  noch  mehr  Frauen  aus 
dieser  Kaste  traten  in  den  geistlichen  Stand  über.  Der  Grund, 
warum  gerade  ein  Mann  aus  dem  Volke  dieser  Javana  gewählt 
wurde,  war  wahrscheinlich  der,  dafs  er  besonders  mit  dieser  Ge- 
gend bekannt  war.  Auch  aus  dieser  Benennung  eines  Inders  mit 
dem  Namen  Javana  folgt,  dafs  hier  nicht  die  Griechen  gemeint 
seyn  können,  sondern  nur  die  Bewohner,  dieses  westlichen  Gräiiz- 
gebiets;  man  darf  aber  aus  diesem  Gebrauche  des  Namens  ver- 
miithen,  dafs  die  von  Alexander  dort  gegründete  Stadt  blühend 
und  berühmt  wurde.  Als  eine  solche  erscheint  sie  noch  später  in 
der  Singhaiesischen  Geschichte  unter  dem  Namen  Alasaddd^'). 
Aus  der  Weise , in  welcher  sie  in  dem  Berichte  der  Missionen 
erwähnt  wird,  liegt  eine  Bestätigung  für  die  Nachricht , dafs  das 
umgränzende  Gebiet  von  Seleukos  an  Kandragupla  abgetreten  war. 

Das  zweite  Land  Sucarnabhtlmi,  das  Goldland,  lag  am  Meere 
und  ohne  Zweifel  am  westlichen,  da  kein  östliches  Land  bei  diesen 
Mifsionen  erwähnt  wird,  gehörte  aber  wahrscheinlich  nicht  mehr 
zu  Indien  Die  dorthin  gesandten  zwei  Sthavira  fpona  und  UUarm 
fanden  es  von  einer  Räxasi  bedrängt,  welche  so  oft  ein  Prinz 


1)  S.  oben  I,  S.  729. 

2)  Aparänta  wird  auch  in  der  Inachrift  von  Girnar  V,  5.  erwähnt.  In  Be- 
ziehung auf  dieses  Wort  verweise  ich  auf  den  Zusatz  zu  1, 8.  537,  S,  XCIV. 
In  der  obigen  Stelle  heseichoet  es  das  Land  jenseits  der  Gränze. 

3)  Nämlich  im  UahäKanfa  Cap.  XXIX,  p.  171. 

4)  TvHNOua  erklärt  es  im  Index  durch  das  Barmanische  Reich,  was  sicher 
falsch  ist. 
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geboren  wurde,  aus  dem  Meere  bervorkara  und  das  Kind  ver- 
schlang. Bei  ihrer  Ankunft  war  eben  ein  Prinz  geboren  worden. 
Die  Bewohner  hielten  die  heiligen  Männer  für  Aussendlinge  der 
bösen  Göttin  und  umringten  sie,  um  sie  zu  tödteu.  Nachdem  diese 
die  Ursache  dieser  Behandlung  erfragt  hatten,  erklärten  sie  den 
Bewohnern,  dafs  sie  tugendhafte  f^ramana  und  nicht  Diener  der 
Räxasi  seyen,  welche  bei  dieser  Gelegenheit  aus  dem  Meere  mit 
ihrem  Gefolge  hervorkam  5 die  frommen  Alänner  erschufen  die  dop- 
pelte Anzahl  von  bösen  Geistern,  vor  welchen  die  Rdxasi  sich 
flüchtete.  Die  Lehre  Buddha’s  wurde  darauf  überall  in  diesem 
Lande  angenommen  und  von  der  Zicit  an  wurde  jeder  neugeborno 
Prinz  von  den  Königen  des  Landes  {^ono/tara  genannt.  Obwohl 
die  Lage  dieses  Landes  nicht  genau  bestimmt  werden  kann,  liegt 
jedoch  kein  Grund  vor,  cs  nicht  für  ein  wirkliches  zu  halten.  Es 
war  jedenfalls  das  entfernteste  westliche  Land,  welches  bei  dieser 
Gelegenheit  dem  Buddhismus  gewonnen  wurde,  der  noch  nicht 
den  Himalaja  überschritt. 

In  demselben  Jahre  stiftete  Afoka  ein  Amt  zur  Beförderung 
und  Befestigung  der  von  ihm  begünstigten  Lehre.  Dieses  war  das 
der  D/iarma-Alahämdtra  oder  Gesetzes-Obern  'j.  Solche  waren  in 
der  früheren  Zeit  nicht  da  gewesen  und  wurden  von  Afoka  in  dem 
dreizehnten  Jahre  nach  seiner  Krönung  eingesetzt  >}.  Diese  er- 
hielten eine  ausgedehnte  Thätigkeit;  sie  wurden  angcstellt  als 


IHahämätra  helfst  Minister  des  Königs  oder  ein  vornchiner  oder  reicher 
Mann;  auch  der  Oberaufseher  über  die  KIcpbanten;  s.  Wii.soN  u.  d.  W. 
Mah&mitri  bedeutet  die  Frau  des  Lehrers;  in  dieser  Bedeutung  liegt  eine 
Annäherung  an  die  obige. 

8j  6.  V,  4 dg.  PaiNSBP  sagt  in  dem  zehnten,  a.  a.  O.  VI,  p.  858.  er  liest  die 
Worte  meji  to  datavasAhliisi(tena)  6. , se  tu  datavatAikisilena  me , 
Da.  äufsert  sich  aber  nicht  über  das  nach  mejA  folgende  to.  Die  Inschrift  von 
Oirnar  bat  deutlich  majA  tudaeavAsAbhiritena  ohne  ein  folgendes  me; 
dieses  Bndet  sich  wahrscheinlich  nicht  wörtlich  vor,  da  PaiNsap  für  diese 
Inschrift  kein'Facsimile  besafs,  sondern  a pencil  trameript  vun  Kittoe ; s, 
ebend.  p.  433.  To  ist  allein  bedeutungslos;  es  ist  daher  mit  dem  folgenden 
data  zu  verbinden  und  todaea  zu  betrachten  als  aas  trajodaga,  dreizehn 
zusammengezogen;  im  Prakrit  wird  dafür  teraka  ans  tedata  gebraucht; 
s.  meine  iHstit.  ling.  Pracrit.  p.  380.  Wenn  me  sich  wirklich  finden  sollte, 
läfst  es  sich  so  erklären:  von  mir  worden  meine  Dkarma-makAmAtra 
eingesetzt. 
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AuTsehcr  des  Gesetzes  und  seiner  Verbreitung  bei  ullcii  Päshanija, 
unter  welchem  Worte  in  diesem  Falle  solclie  zu  verstehen  sind, 
die  weder  die  Brahmanischo,  noch  die  Buddhistische  Lehre  aner- 
kannten '} , da  Afoka  die  Brahmaneu  in  diesen  Inschriften  noch 
vor  den  f^ramana  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Stelle*)  erwähnt 
und  dadurch  den  höheren  Hang  der  erstem  also  noch  zugiebt,  sie 
daher  nicht  mit  dieser  Bezeichnung  ineincu  kann,  noch  weniger  kann 
er  die  Buddhisten  damit  habe  bezeichnen  wollen.  Des  Wohles 
derjenigen  unter  den  Päshantja,  welche  das  Gesetz  annahmen, 
sollten  sie  sich  besonders  angelegen  sein  lafsen.  Dafsulbe  wurden  sie 
beauftragt  bei  mehreren  Völkern  zu  thun*),  welche  der  Herrschaft 
Afoka’t  nicht  unterworfen  waren,  und  bei  den  Jarana.  Unter  den 
letztem  sind  die  Griechen  zu  verstehen,  mit  deren  Königen  er  Un- 
terhandlungen angeknüpft  hatte,  über  welche  die  Inschriften  ge- 
nauer berichten,  wie  nachher  angegeben  werden  wird.  Die  Indi- 
schen Völker  sind  die  bekannten  Kamboga  und  die  Gandhira^ 
daun  die  Räshhika , die  Bewohner  Larike's  oder  der  Küste  Gu- 


I)  Urber  Pätkanda  ».  oben  8.  10(1.  Note  fi.  In  der  Inechrirt  von  Girnar  ist 
nur  das  tVort  dhAmadUstk&nija  d.  h.  zur  Autsicht  Ober  das  Gesetz,  er- 
halteo;  io  der  von  DH.  dagegen  noch:  dhammavadhije  hitasukhijt  ka. 
Dann  lolgt;  dhammasätatanjnna  u.  a.  w.  nach  Phinsep's  Copie  pl. 
X.  p.  .SS4. ; für  die  lelzicii  Worte  bat  6.  dkammnjutata  kaJuna  u.  s.  w. 
Die  ersten  tVoKe  sind  sicher  und  klar:  „zur  Vermehrung  des  Gesetzes 
und  zum  heilsamen  Glücke.“  Aus  den  letzten  macht  Prinsep  p.  844. 
dhammatitakajena  in  G.,  welches  er  p.  8S8.  übersetzt:  mag  overwhelm 
the  unbelievers  witk  the  abundance  of  sacred  ductrinet.  Rs  ist  aber 
klar,  dafs  in  Jana  in  DA.  Jona  steckt,  und  in  dem  ta  das  sa  ka  von  G. 
Das  letzte  Wort  kehrt  wieder  G.  6.  In  C^ham')  majiil&n&ih,  d.  b.  der 
mit  dem  Gesetze  verbundenen.  Auch  D.  V,  4.  5.  werden  sie  als  Ange- 
stellte bei  den  Päshanda  genannt. 

8)  In  der  Inschrift  von  Bhauli,  IV,  6. 

8)  Auf  diese  bezieht  sich  der  Hatz  Z.  5 — 6.,  von  defaen  Schlufse  In  6.  nur 
erhalten  ist;  C*n)khi-maJntAn&m aparigodkija  rJApatA,  io  DA.  kilasnkkaje 
dkammgjutaje  apatibodkAJa  vijapatA  und  welcher  in  G.  anfängt  mit:  je  vApi 
AAe  u.  s.  w.;  für  diese  giebt  DA.  nach  Prinseb:  sa  ti  t'Api  anne;  das  sa 
gehört  aber  zum  vorhergehenden  Worte  als  Locativ-Endung  su.  Statt  fi  ist 
je  zu  lesen  und  am  Schlufse  nach  Verbindung  des  erhaltuoeo  in  beiden: 
kitasukhAja  dkammajutAnAm  aparAgodhAja.  Die  Wurzel  yudk  bedeutet 
umschlieCsen  t ich  erkläre  daber:  „angestellt  zum  unbegräozlen  Glücke  der 
mit  dem  Gesetze  verbundenen.“ 
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zcrat’s  ■)  und  die  Peltnika)  diese  Iclztern  sind  noch  nicht  mit 
Sicherheit  zu  bestimmen ; die  wahrscheinlichste  VermulliuiiK  ist, 
dafs  cs  die  Bewohner  der  Gegend  an  der  obern  Gudihari  sind, 
deren  Hauptstadt  PratUhthdna  in  der  Form  Pailhana  von  den 
Alten  erwähnt  wird  >).  Aufsor  ihnen  werden  noch  im  Allgemeinen 
die  barbarischen,  herrenlosen  \'ölker  der  Gränzen  genannt*).  Solche 
Mahümülra  wurden  ebenfalls  sowohl  in  Pätalipulra,  als  in  den 
andern  Städten  und  sogar  in  den  Frauengeinächern  seiner  Brüder, 
seiner  Schwestern  und  der  übrigen  Verwandten  angestellt*).  Sie 
mufsten  sich  ebenfalls  auf  den  Jahrmärkten  einfiiidcn  *}.  Die 
Mahümülra  erscheinen  auch  als  .^linister,  denen  er  die  Ausführung 
von  Geschäften  übertrug,  die  er  selbst  nicht  verrichten  wolilc,  und 
die  auch  seinen  Söhnen  beigegeben  wurden,  wenn  sie  als  Statt- 
halter in  den  Provinzen  sich  aufhieltcu  *). 

Afoka  begnügte  sich  nicht  damit,  die  Grundsätze  des  Buddhis- 
mus in  seinen  eigenen  Ländern  zu  verbreiten,  sondern  gab  sich 


1)  S.  oben  I,  8.  108.  Note  8. 

8)  Diese  Vernimbung  gehört  PaiNsar  a.  a.  O.  VII,  p.  867.  lieber  die  Lage 
der  Stadt  s.  oben  I,  8.  177.  Nute  1.  8.  178.  Note  1. 

3)  Nach  dem  8. 883.  Note  3.  angerührten  anne  folgt  in  O.  Z.  0.  ipar&ti  bhata- 
majna  va;  der  Anfang  der  nächsten  Zeile  Ist  bis  auf  kbi  in  bitaMii- 
kbija  verschwunden.  In  DA.  Ist  eine  Lflcke  zwischen  kpalanta  bbati  — 
und  — bibhanabbisAiu  anatbem  mabAtokeiw  ka,  worauf  hitantkhaje  folgt. 
In  6.  fehlen  aufser  kilatukbäja  noch  etwa  zehn  Buchstaben,  oder  so 
viele  als  die  in  üb.  erhaltenen  Worte  geben.  Es  standen  daher  wahr- 
scheinlich die  Worte  aiiUbesu  mabiluken  in  dieser  Lücke.  B&bkaaa 
bedeutet  Brahmane,  bbisita  giebt  keinen  Sinn;  wenn  das  erste  Wort 
wirklich  da  ist,  müfste  das  zweite  bina,  beraubt,  oder  ein  ähnliches  ge- 
wesen seyn  ; „ohne  Brahmanen.“  Itbata  bezeichnet  nach  Wilson  u.  d.  W. 
einen  Barbaren. 

4)  Die  Inschrift  von  DA.  ergänzt  die  Lücke  von  der  von  O.  In  jener  steht 
„hier  und  in  den  auswärtigen  Städten,  io  allen  Frauengemächern  der  Brüder 
und  der  Schwestern  und  bei  andern  — sind  sie  überall  angestellt“  — ; 
in  dieser:  „In  PUalipulra  und  in  den  auswärtigen  — und  welche  noch 
meine  Verwandten  sind  — Oborall  sind  sie  angestellt.“ 

3)  D.  V,  3. 

0)  U.  VI,  6.  D.  V,  4 8g.  — DA.  XV,  1.  werden  sie  in  der  Stadt  Totali  genannt  als 
Beamte,  und  XVI,  1.  mit  dem  KumAra  oder  dem  Prinzen,  der  dort  residirte. 
Diese  Stadt  lag  jedeofhils  in  Orissa  in  der  Nähe  des  Fundorts  der  Inscbrift; 
denselben  Namen  trug  eine  anders  Stadt,  welche  aber  jenseits  des  Ganges 
lag,  Ptol.  VII,  8,  88.  TataaXtl  pijTfönojUf. 
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auch  Mühe,  ihnen  bei  andern  Königen  Eingang  zu  verschafTen.  Er 
erwähnt  dic.ser  Bestrebungen  an  zwei  Stellen.  In  der  ersten  sagt 
er,  dafs  überall  in  den  eroberten  Ländern,  oder  richtiger,  in  solchen, 
in  welchen  die  Verkündigung  des  Buddhistischen  ihm  zugcstandcii 
worden  war,  so  wie  an  den  üränzen  der  Erde  die  von  ihm  ver- 
anstalteten zwei  Heilungen,  die  der  Menschen  und  der  Thiere 
eingerührt  worden  seyen,  dafs  überall  wo  Tür  die  .Menschen  und 
Thiere  heilsame  Kräuter,  Wurzeln  und  fruchttragende  Bäume  nicht 
waren,  solche  auf  seine  Veranlafsung  hingebracht  und  gepflanzt, 
dafs  an  den  Wegen  Brunnen  gegraben  und  Bäume  zum  (lenufsc 
der  Thiere  und  Menschen  gepflanzt  worden  seyen  ')•  -Als  solche 
Länder  werden  genannt  das  der  Koda  oder  Kola,  PiJo,  das  lleich 
des  Satjaputra , und  das  des  Keralapulra  oder  Malabar,  endlich 
Tämraparni  oder  Ceylon  ®). 

Für  die  Geschichte  Indiens  ist  die  zweite  Erwähnung  von 
besonderer  Wichtigkeit,  die  des  Anlijaka,  des  Königs  der  Jarana 
und  der  ihm  benachbarten  Könige*).  Uie  Namen  der  letztem  er- 
fahren wir  aus  einer  andern  Stelle , die  dadurch  eine  besondere 
Bedeutung  erhält.  Die  Worte  sind  die  folgenden:  „der  König  der 


1)  6.  II,  1 Og.  Die  zweite  Zeile  fehlt  In  Dk.  PaiNszPlaaa.  a.0.  VII,  p.  1S8. 
Z.  2.  im  Anfnoge  : evama/iApavantesM,  welches  er  erklärte  „in  den  Ländern 
der  sündliiscn.“  Die  richtige  Lesart  ist  aber  wahrscheinlich ; mahipi- 
kantftu,  nur  dos  pd  ist  darin  undeutlich,  dieses  bedeutet:  „an  den  Gränsen 
der  Erde.“  Der  Sinn,  in  welchem  erobert  zu  fafsen  ist,  ergiebt  sich  aus 
O.  XIV,  9.;  s.  unteu. 

2]  Koda  ist  als  eine  andere  Orthographie  für  Kora  zu  betrachten,  wie  Oaada 
ausgesprochen  wird  Gaura,  und  eine  ältere  Form  als  Kola;  die  Alten 
nannten  das  dortige  Volk  Sora,  s.  I,  S.  161.  Note  2.  Da  das  Wort  io 
der  Mehrzahl  steht,  ist  es  als  Name  des  Volks  zu  nehmen.  Die  Inschrift 
hat  Pidk,  dieses  Ist  aber  durch  Verwitterung  des  Gesteins  aus  Pida  ent- 
standen. Dieses  lag  im  N.  Kola’*  in  der  Nähe  Arkot's;  s.  J.  of  the  A.  S. 
of  B.  VII,  p.  406.  wo  es  Piradefa  genannt  wird.  Pid&- Salijaptila  ist 
aulkufafsen  als  ein  Compositum:  der  Satjaputra  \oa  Pida}  es  war  wahr- 
scheinlich ein  Buddhistischer  Titel:  der  Sohn  der  Wahrheit,  wie  Dkarma- 
räga  in  Butan.  In  der  Inschrift  ist  Ketala  statt  Kerala  durch  Versehen 
des  Einhauers  gesetzt;  über  den  Namen  s.  I,  8.  IS4.  Note  4.  Es  heifst : 
bis  zu  Tambapakai,  welches  dadurch  als  das  südlichste  äufserste  Laad 
in  dieser  Hiebtung  bezeichnet  wird. 

8)  PaiNSKr  las  in  6.  s&mino,  des  Herrn ; die  richtige  Lesart  ist  aber  sAmipaäl, 
wo  dos  fä,  wie  öfters,  unrichtig  angebracht  ist;  es  heifst  also:  dir  benach- 
barten, w ie  sAmaiiliX  in  Dk. 
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Jaeana  und  weiter  die  durch  ihn  vier  (werdenden)  Könige  IVrra- 
mäja,  Anfiffona  und  Mnffä  befolgen  überall  die  Gesetzesvorsehrift 

des  götlcrgeliebleii  Königs“ 

Wenn  nun  auch  nicht  zugegeben  werden  kann,  dafs  die  freraden 
Könige  wirklich  solche  Anstallcn  und  Werke  in  ihren  Keiclieii  auf 
seine  Veranlafsung  ausgefiihrt  und  das  Geselz  des  Buddha  befolgt 
haben,  und  angenommen  werden  mufs,  dufs  diese  Darstellung  der 
Beziehungen  Afoka’s  zu  den  übrigen  Indischen  und  der  Griechi- 
schen Könige  der  morgeidändischen  Ruhmsucht  zuzuschreiben  seyi) 
wird,  so  setzt  diese  Erw’ähnung  der  Namen  der  letztem  doch  einen 
diplomatischen  V’erkehr  mit  ihnen  voraus.  Da  von  dem  zweiten 
Ptolemaios  und  dem  ersten  Antiochos  Gesandte  an  seinen  Vater 
geschickt  worden  und  die  Seleukiden  seine  Nachbarn  waren,  die 
l.agiden  aber  durch  den  Wunsch,  deu  Handel  von  Aegypten  aua 
dem  Arabischen  Meerbusen  nach  Indien 'zu  beleben  einen  Be- 
weggrund hatten,  mit  den  mächtigen  Indischen  Herrschern  den  Ver- 
kehr zu  unterhalten , erklärt  sich  von  .selbst  ihr  \’orkoninion  in 
dieser  Inschrift.  Der  erste  hatte  nicht  nur  den  Dionysias , von 
welchem  es  gewifs  ist,  sondern  walirsclieinlich  auch  deu  Basilia  als 


1)0.  XIII,  8.  8.  Der  reracbwaodene  Name  des  Aatiochos  ist  io  der  Lürke 
im  ADfitoge  Z.  8.  eaUiaiten  gewesen;  er  Badet  sieb  noeb  in  der  eatspre- 
cbendea  Stelie  io  der  loscbrift  von  Kapur-di-6iri;  s.  J.  of  tke  R.  As.  8. 
VIII,  p.  305.,  so  wie  die  des  Anli^oitos  und  des  dfa^o«.  Horeb  Verletzung 
des  Feiseos  ist  das  • in  Antigona  versebwundeo.  Iin  Anraoge  von  Z.  8. 
fehien  etwa  nnfZelcben,  es  fulgen  dann  „nidbe  pirim-desu“,  es  ist  jedoch 
rtm  un.sicher  und  auch,  ob  danach  ein  Zeichen  folge.  PaiNsar  las  idha 
parindeCsf.)su  und  übersetzte:  Acre  and  in  foreign  couhMss,  a.  a.  O. 
p.  248.  p.  20t.;  naeb  WzsTZnoAAnD's  Abschrift  kann  aber  nicht  so  gelesen 
werden;  die  erhalteoen  Worte  geben  keinen  Sinn  und  wie  zu  ergänzen 
sey,  weifs  ich  nicht  anzugeben.  In  Beziehung  auf  kaptäro  verweise  ich 
auf  die  S.  827.  Note  4.  gemachte  Bemerkung;  es  ist  sicher  katväras  und  die 
Aenderung  in  Kaptäro  nach  dem  Vorschiage  Bznszv’s,  Gotting.  Gel.  Anx. 
1838.  S.  888.  und  die  Erklärung  durch  Aegyptisch,  als  ob  die  drei  Ae- 
gypttschen  Könige  Ptolemaios  Euergetes  und  seine  zwei  Söhne  Ptole- 
maios Pkitopator  und  Magas  genannt  seyen,  sind  nicht  suläfslg.  UieVtr- 
bindung  fena  kaptäro  ist  nur  die  Präkrltform  für  das  Sanskritische  Com- 
positum tatkaturtka.  Nach  Nonnis  Lesung  der  entsprechenden  Stelle  der 
Inschrift  von  Kapur-di-GIri  a.  a.  U.  wäre  dort  nach  Magas  noch  Alexander 
genannt;  er  bemerkt  aber;  dafs  der  Name  nicht  sicher  sey,  und  eine  ge- 
nauere Untersuchung  wird  gewifs  ergeben , dafs  wenn  Alexander's  Name 
hier  sich  wirklich  finden  sollte,  er  nicht  als  Zeitgenofse  der  vier  andern 
erwähnt  ist. 

II.  BuA  16 
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Gesandte  Inach  Palibotlira  geschickt*).  Die  Rrwähmiiig  der  zwei  an- 
dern miifs  dagegen  aufTalien,  weii  der  eine,  Antigonos,  König  von  Ma- 
kedon  ien  war  und  man  schwer  einsiehl,  wodurch  er  veranlafst  werden 
könnte,  mit  dem  Indischen  Verhandlungen  anziiknüpfen ; noch  auf- 
failender  ist  dieses  bei  3iugas , weicher  König  von  Kyrene  war, 
also  von  einem  kleinen  unbedeutenden  Keichc,  welches  dazu  durch 
seine  Lage  von  dem  Handel  mit  Indien  ausgeschlorscn  war.  Eine 
noch  gröfscre  Sciiwierigkeit  ergiebt  sich  in  Beziehung  auf  die 
Chronologie. 

Nach  dem,  was  oben  über  das  Dalum  dieser  Inschrift  ange- 
geben worden  , ist  sic  erst  nach  dem  dreizehnten  Jahre  nach 
AfoA'a"»  Krönung,  d.  h.  nach  259.  vor  dir.  G.  bekannt  gemacht 
worden,  also  nach  246,  er  nahm  aber  ersi  im  zehnten  Jahre  oder 
249.  das  Buddhistische  Gesetz  vollständig  an  und  erst  nach  dieser 
Zeit  darf  angenommen  werden,  dafs  er  zu  den  Griechischen  Kö- 
nigen Gesandte  schickte,  um  sic  zu  vermögen,  der  Verbrei- 
tung der  Buddhistischen  Lehre  in  ihren  Ländern  kein  Ilindernifs 
in  den  Weg  zu  legen;  denn  auf  dieses  Zugeständnifs  wird  sich 
alles  beschränkt  haben,  was  sic  ihm  zu  Gunsten  Ihatcn.  Zu  dieser 
Zeit  regierte  Antiochos  der  zweite,  welcher  247.  starb ; in  Aegypten 
der  zweite  Ptolemaios  bis  246;  in  Makedonien  Antigonos  Gonatas 
bis  239.  Es  steht  daher  in  Beziehung  auf  diese  Könige  von  Seilen 
der  Zeitrechnung  nichts  der  obigen  Angabe  entgegen,  wenn  man 
aniiimrat,  dafs  AfoA-a  gleich  nach  seiner  Bekehrung  Gesandte  zu 
ihnen  gcscliickt  habe;  wegen  des  erhebt  sich  dagegen  eine 

grofse  Schwierigkeit,  weil  dieser  König  von  Kyrene  schon  258. 
gestorben  war  “)  und  der  Sohn  des  P/olemaios  Euergete*  hier  nicht 
gemeint  seyn  kann , weil  er  nicht  König  wurde.  Da  es  mir  nicht 
möglich  scheint,  diese  Schwierigkeit  ganz  zu  beseitigen,  will  ich 
mich  auf  die  Vcrmuthuiig*)  beschränken,  dafs  Afoka  schon  bei 


1)  Von  dem  ersten  bezeugt  cs  PliniuSf  U.  N von  dem  zweiten  ist  es 
wahrscheinlich,  weil  er  ebeod.  VI,  S5.  unter  denen  erwähnt  wird^  welche 
während  der  Regierung  des  IHoleinaiu.s  IMiiladelphos  Aelhiopieo  besucht 
und  beschrieben  halten,  nach  Agatharchides  bei  Phot,  p«  454.  Bkkkxh  ein 
Werk  über  den  Osteu  geschrieben  batte,  welches  nach  Athen»  IX,  43« 
p.  300.  ra  "UStxu  bctitult  war. 

2)  S.  S.  210. 

3)  Ü.  Dkovsen,  Gesch,  des  Hellenismtts  II,  S.  249. 

4)  Für  diese  Vermuthung  läfst  sich  aofOhren,  dafsXlII,  Z.  0 mH  den  Worten 
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aeiiier  Thronbesteigung  Gesandte  an  diese  vier  Griechischen  Könige 
gesandt  hatte  und  deshalb  alle  ihre  Namen  später  in  diese  In- 
schrift setzen  liefs,  obwohl  er  wahrscheinlich  mir  mit  zweien,  dem 
lyrischen  und  dem  Aegyptischen,  wogen  der  Zulafsung  der  Budd- 
histischen Mifsionen  in  ihren  Reichen  unterhandelt  hatte. 

Diese  Insohriftcn  gewähren  uns  auch  das  Mittel,  den  Umfang 
seines  Reiches  zu  bestimmen.  Da  die  Länder,  in  welchen  er  lHa- 
hamulra  anstellte,  seiner  Herrschaft  unterworfen  gewesen  soyii 
inüfsen,  gehörten  dazu  die  Länder  RtUhtrika  und  PeUnika-^  das 
letzte  scheint  von  ihm  erst  erobert  worden  zu  seyn,  während  das 
erste  wahrscheinlich  ac4ion  seinem  Grofsvater  gehörte,  da  er 
auch  die  Halbinsel  Guzerat  besafs.  Kola  und  das  noch  nördlichere 
Pida  waren  wahrscheinlich  die  Gränzen  seines  Reiches  auf  der 
östlichen  Seite  des  Dekhans,  denn  Kalinga  war  von  ihm  erobert 
worden  und  die  Hauptstadt  wahrscheinlich  Tosali , in  welcher  er 
einen  seiner  Söhne  zum  Statthalter  ernannt  hatte , so  wie  einen 
andern  , den  später  durch  seine  Mifsion  nach  Tätnrapanii  berühmt 
gewordenen  Mahendra  in  Uggajini').  Als  die  äufsersten  tvestlichen 


jnlapi  diti  — «chlierst  uad  ein  Buchstabe  verschwunden  ist;  es  stand  daher 
wahrgcbeiulich  dütijam,  also:  jene  Köni;;e,  „bei  welchen  eine  Oesundt- 
schaft.“  ln  der  nächsten  /.eile  fehlen  iw  Anfänge  etwa  zwei  Worte;  dann 
folgt  viyaju,  Sieg,  welches  nach  dem  folgenden  dhammavigaju,  oder  Ge- 
setzcssleg,  gewesen  seyn  wird.  Mit  diesen  Worten  verbunden  lautet  dann 
der  S<at«:  „der  Geset/.essieg  ist  in  jeder  Weise  ein  liebevoller  Sieg,  diese 
l.iebe  ist  bei  dem  Gesetzea<^iege  gewonnen  worden.''  Von  dem  zunachat 
folgenden  Salze  ist  — m ligajain  mä  rigelavjam  erhalten,  „es  möge  nicht 
gesiegt  werden  durch  einen  — Sieg.“  Der  Sinn  der  ganzen  Stelle  war  dem- 
nach wohl  die.ser,  dafs  durch  eine  GesundL«clial1t  au  jene  Könige 

nicht  einen  Sieg  durch  WalTen,  sondern  durch  das  Gesetz  gewonnen  hatte, 
oder  mit  andern  Worten,  dafs  er  durch  einen  Vertrag  diu  Zulafsung  der 
Verkündiger  des  Buddhistishen  Gesetzes  in  den  Ländern  die.ser  Könige  be- 
wirkt hatte.  In  diesem  Sinne  ist,  wie  schon  früher  S.  Ü4I).  Note  1.  be- 
merkt wurden,  auch  die  Steile  II,  1.  aufzufafsen. 

I j G,  XIII,  I.  Durch  die  ihm  initgetheilte  Abschrift  wurde  Pkinszp  a.  a.  O. 
V'II,  p.  Bdf.  verleitet,  adhana  lodlit'SH  zu  le.sen  , weiches  er  ganz  richtig 
durch  not  to  he  uhtained  hg  veulth  übersetzte.  Die  Worte  sind  aber 
adhana  ladkesUf  »in  den  jetzt  eroberten.«  Des  andern  Sohnes  wird  erwähnt 
Uh.  XV,  23.  als  des  in  IggajiMi  residirendea  ohne  seinen  Namen,  als 
eines  kiimdra  oder  jungen  Prinzen.  Phjnsrp  zweifelte , ob  es  dieser  sey 
Oller  Vggenija,  der  nach  TciiMu  a’s  l'eberselzung,  3Iahäv.  p.  70.  ein  Zwil- 
lingsbrudcr  des  Alahendrn  war;  es  ist  aber  ein  Versehen  von  Turnodr, 
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Völker  seiues  Reiches  werden  die  Gandhiira,  Kamboga  und  Jatana 
genannt.  Die  zwei  ersten  Namen  erscheinen  hier  als  die  allge- 
meinen für  die  Völker  Ost-Kabulistans  im  S.  und  N.  des  Kophen'); 
der  letzte  darf  hier  nicht  in  der  allgemeinen  Bedeutung  genommen 
werden  für  die  Griechen  überhaupt,  wie  sie  zur  Zeit  des  Afoka 
sonst  galt  und  auch  in  der  Stelle  anzunehraen  ist,  in  welcher 
Antiochos  König  der  Jarana  heifst,  sondern  nur  als  Benennung 
der  Bewohner  West-Kabulistan's , des  seinem  Grofsvater  von  Se- 
Icukos  abgetretenen  Paroparaisaden -Landes  *),  in  welchem  demnach 
die  Griechische  Bevölkerung  zahlreich  gewesen  zu  scyn  scheint 

Afoka  fügte  seinem  Reiche  noch  Kaftnira  hinzu.  Nach  der  ein- 
heimischen Geschichte  gewann  er  es  durch  Krbschaft , indem  er 
der  Grofsenkel  Qakuni't  und  Sohn  des  väterlichen  Grofsoheims 
dos  vorhergehenden  Königs  f^akinara  war*)..  Nach  dieser  Dar- 
stellung müfste  Kandragupta  der  Sohn  des  ^akuni  gewesen  seyn 
und  Godhara  zu  dem  Geschleckte  der  Maurja  gehört  haben.  Das 
einzige,  was  zur  Bestätigung  dieser  Angabe  sich  anführen'lierse, 
ist,  dafs  die  Maurja  kurz  vor  ihrer  Erhebung  ihre  Wohnsitze  im 
Himalaja  hatten ; dagegen  aber  der  gewichtigere  Grund , dafs 
diese  Köuige  von  Kafmira  nicht  als  niedrigen  Geschlechts  be- 
zeichnet werden;  daun  die  Unzuverläfsigkeit  dieses  Theiles  der 
Chronik  des  Landes.  Da  Afoka  nach  einem  andern,  schon  ange- 
führten Berichte*)  das  Reich  der  Khafa  eroberte,  möchte  cs  wahr- 
scheinlicher seyn , dafs  er  während  seiner  Statthalterschaft  in 
Taxafild  auch  Kafmira't  sich  bemächtigte  und  dafs  die  spätere 
Uebcrlieferiing  durch  Dichtung  ihn  zu  einem  Abkömmlinge  des 
Godhara  gemacht  habe. 

Die  Mifsion  des  Mahendra  nach  LankA  führt  uns  zu  der  Ge- 
schichte dieser  Insel  zurück,  welche  obeu  bis  zur  Thronbesteigung 


da  der  Text  nur  besagt,  dalb  ihm  Mahendra  In  Uggtvinl  geboren  vrnrdo. 
Wabracheinlich  liefs  er  ihn  dort  als  Statthalter  surück,  als  er  nach  Pi- 
tali/mtra  reiste,  um  sich  des  Thrones  zu  bemAcktigen. 

1)  S.  oben  a.  148. 

8)  S.  oben  8.  SOS. 

3)  Räga-Tar.  I,  101.  j nicht  des  Oheims,  wie  mein  Freund  Taovna  nbersetnt 
hat.  Qakinara’s  Vater  hiefs  Oanaka,  dersen  Stnarna,  defsen  Oodkara, 
mit  welchem  eine  neue  Dynastie  begann;  fakuni  war  daher  wahrschein- 
lich der  Bruder  des  Suvarna. 

4)  S.  oben  S.  814. 
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Aes  Königs  Detänämprija-Tithja  forlgefuhrt  worden  ist^*)-  Da  der 
Uebertritt  dieses  Königs  zu  der  Lehre  Buddha' t einen  Wendepunkt 
in  der  heiligen  Geschichte  des  Landes  bildet,  darf  es  nicht  wun- 
dern, dafs  er  mit  grofser  Ausführlichkeit  erzählt  worden  ist;  ihn 
in  derselben  V'ollständigkeit  hier  zu  wiederholen,  würde  mit  dem 
Plane  dieses  Werkes  unverträglich  seyn;  ich  beschränke  mich 
daher  auf  die  Hauplmomente  dcfselbeii.  Auch  ist  er  reichlicher 
mit  Wundern  ausgeslattet,  als  die  übrigen  Erzählungen  dieser 
Art;  diese  wieder  zu  erzählen  oder  gar  einer  Kritik  zu  unter- 
werfen, würde  den  Lesern  als  eine  überflüfsige  Kuthat  erscheinen. 

Es  ist  schon  erwähnt  worden,  dafs  JUahendra , oder  wie  er 
jetzt  heifst,  Mahä-Mahendra  in  seinem  zwanzigsten  Jahre,  in  dem 
sechsten  der  Regierung  seines  Vaters  die  erste  ttpasampadä  genannte 
Weihe  erhalten  hatte*).  Er  mufs  in  dem  darauf  folgenden  Sthavira 
geworden  seyn,  weil  es  heifst,  dafs  er,  als  er  den  Auftrag  erhielt, 
die  Mifsion  nach  Lanka  zu  leiten,  schon  zwölf  Jahre  diese  Würde 
bekleidet  halle  Es  wurden  ihm  noch  vier  Schüler  des  Maudgal- 
jdjana  als  Begleiter  beigegeben,  Itthija,  UUija,  Sambala  und  Bha- 
drafttta*).  Er  hielt  die  Zeit  noch  nicht  für  geeignet,  die  Reise 
aiizutretcn  und  bcschlofs  den  Tod  des  alten  Königs  Mula(iva  und 
den  Regierungsantritt  seines  Sohnes  Derändmprija  Tithja  abzu- 
warten *).  Er  besuchte  daher  zuerst  mit  seinen  vier’BegIcitern  und 
Sumana»,  dem  Sohne  seiner  Schwester  Sanghamitrd,  der  die  Wörde 
eines  Qramanera  besafs , seine  Verwandten  in  Daxindgiri,  wo  er 
sechs  Monate  verweilte;  dann  seine  .Mutter  in  Ke/ijagiri , w'o  er 
einen  Monat  blieb*).  Hier  nahm  er  Bhanda,  den  Tochtersohn  ei- 
ner Schwester  seiner  Mutter,  der  durch  das  Anhören  seiner  Be- 
lehrung über  das  Gesetz  den  Grad  eines  erlangt  hatte, 

in  seine  Gesellschaft  auf.  Er  erkannte,  dafs  während  dieser  Zeit 
„der  mahdrdga  Devdndmprija-Tishja  das  von  seinem  Vater  ihm 


1)  8.  oben  8.  108. 

8)  8.  oben  8.  830. 

8)  Uahäv.  XIII,  p.  73. 

4)  ebend.  XII,  p.  71. 

8)  ebend.  p.  76. 

6)  8.  oben  8.  883.  Note  8. 

7)  d.  b.  nickt  - xurückkehrend.  Dieser  lat  einer  der  böchsten  Grade  der  Hei-  * 
ligkeit;  ein  solcher  mura  erat  nach  dem  Veriaure  von  40,000  katpa  (8. 

887.  Note  1.)  wiedergeboren  werden;  a.  Bunwovr,  Introd.  ä l’hüt.  du 
B.  I.  I.  p.  893. 
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aiibefohlüiis  grofse  Fest  der  Köiii'^swcilie  habe  vcrriclilcii  lafscii 
und  von  defseii  Gesandten  diu  N'orziigo  der  drei  Zweige  der  Lehre 
kennen  gelernt  batte 

Diese  Worte  erhalten  durch  eine  andere  Stulle  des  Mahdvanfa 
ihre  Erläuterung*).  Der  König  von  Lanka  hatte  früher  keinen 
V'erkehr  mit  dem  von  Pd{aliputra  unterhalten,  obwohl  sonst  gesagt 
wird,  dafs  sie  seit  langer  Zeit  Freunde  gewesen  *).  Die  dem  ersten 
gegebene  Vcranlafsung,  dem  zweiten  eine  Gesandtschaft  zu  senden, 
ist  deutlich  eine  erdichtete*).  Da  zu  dieser  Zeit  schon  längst  ein 
Handelsverkehr  zwischen  beiden  Ländern  bestand , erklärt  sich 
diese  Handlung  natürlicher  aus  dem  Wunsche  des  ersten,  mit  dem 
mächtigsten  damaligen  Könige  Indiens  in  Verbindung  zu  treten. 
Die  Gesandtschaft  bestand  aus  dem  Sohne  seiner  Schwester  Ma- 
harithla  als  Führer,  einem  Brahmanen,  einem  Rathgeber  und  dem 
Finanzrainister  mit  einem  grofsen  Gefolge  und  führte  viele  kost- 
bare Geschenke  mit.  Sie  schilTte  sich  ein  in  Qambukola^')  und 
erreichte  nach  einer  siebentägigen  Fahrt  einen  Hafen  an  der  Küste 
Indiens,  von  welchem  sie  in  sieben  Tagen  nach  PtUalipiiira  ge- 
langte. Sie  wurde  sehr  ehrenvoll  von  Afoka  aufgcnonimen  , der 
, dem  Arishta  die  Würde  eines  senäpati  oder  Heerführers  -verlieh, 
dom  Brahmanen  das  Amt  eines  purohita , dem  Minister  das  eines 
dandantijaka , eines  Polizeiministers,  und  dem  Fiiianzraiuisler  das 
eines  fres/iihin,  des  Oberhaupts  einer  Innung.  Kr  überlegte  daun 
mit  seinen  Ministern,  welche  Gegengeschenke  er  senden  solle;  die 
dazu  bestimmten  Gegenstände  waren  entweder  die  Insignien  der 
königlichen  Würde  oder  solche,  welche  bei  der  Krönung  eines 
Königs  gebraucht  werden,  wie  ein  Fliegenwedel  und  ein  Sonnen- 
schirm, ein  Diadem  und  eine  Kopfbinde,  ein  Schwerdt,  ein  Gefäfs 
und  eine  Muschel,  die  bei  der  Salbung  gebraucht  werden,  ein 
Palankin,  dann  Wafser  aus  dem  Ganges  und  aus  dem  See  Ana- 


1)  Vahiir.  p.  7ti.  Diese  Werte  werden  dein  lUahcudra  in  den  Mund  gclci;l. 

8)  ebend.  XI,  p.  60.  . 

3)  Die  Werte  sind:  die  sieb  nicht  gesfhea  hatten. 

4)  Durch  die  Kriifl  seiner  Tup;enden  erheben  sich  uu.s  dem  Meere  alle  Arten 
ven  EdeI.stcinen  und  stellten  sich  ihm  ver.  Er  crluiuntc,  dnts  kein  anderer 
al.s  sein  Freund  Afuka  würdig  ncj' , sic  zu  besitzen,  und  beachlera  sie 
ihm  zu  senden. 

A)  Dieses  ist  nach  TenNOLR  u.  a.  U.  wabrscbeinlich  Kulumbogam  io  der  Pru- 
vinz  Jaffna. 
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ratapla'').  Afoka  cntliefa  dann  die  Gcsandtscliafl,  welcher  er  seine 
eigenen  Gesandten  beigeselltc.  Diese  sollten  in  seiueiu  Namen  er- 
klären: „ich  habe  meine  Zuflucht  genommen  zu  Buddha,  dem 
Gesetze  und  dem  sangha^',  ich  habe  meinen  Gehorsam  gegen  die 
Lehre  des  Sohnes  der  {;dkja  erklärt;  auch  du,  Ireflllclistcr  der 
Blänner,  erleuchte  deinen  Geist  und  suche  mit  Glauben  deine  Zu- 
flucht bei  diesen  trefflichsten  llcilsmittcln.“  Diesen  Worten  fügto 
er  die  Aufforderung  zu,  dafs  sie  seinen  Freund  zum  Könige  weihen 
sollten.  Die  Gesandtschaft  verliefs  darauf  nach  einem  fünfmonat- 
lichen Aufenthalte  Pdtalipiitra,  schiffte  sich  in  TdmalUta  *)  ein  und 
landete  in  Gambukola,  woher  sie  am  zwölfteu  Tage  die  Hauptstadt 
des  Königs  von  Lanka  erreichte,  der  zum  zweiten  Male  auf  die 
Aufforderung  des  Dharmdt^oka  gekrönt  wurde. 

Was  in  dieser  Krzühlung  aulfallen  mufs,  ist  die  .Art  von  Un- 
terordnung, in  welcher  der  König  von  Ceylon  seinem  Bundesge- 
uofsen  gegenüber  erscheint.  Au  eine  wirkliche  Abhängigkeit  ist 
gewifs  nicht  zu  denken  und  diese  Färbung  der  Darstellung  ist 
wahrscheinlich  aus  der  hervorragenden  Stellung  zu  erklären,  welche 
Afoka  in  der  heiligen  Geschichte  der  Insel  einnahni. 

Da  die  dritte  Synode  neun  Blonate  dauerte  und  Alahendra 
sieben  bei  seinen  Verwandten  zubrachte,  ehe  er  seine  lleisc  an- 
trat, fällt  diese  in  das  nächste  Jahr  oder  245.  In  diesem  mufs  auch 
Mulafita  gestorben  scyn  und  wir  erhalten  dadurch  einen  sichern 
Anhaltspunkt  zur  Feststellung  der  Chronologie  der  zunächst  fol- 
genden Singhalesischen  Geschichte. 

ln  der  Erzählung  von  der  Einführung  des  Buddhismus  in 
Ceylon  durch  Mahendra  und  seiner  Begleiter  finden  sich  nobeii 
den  Berichten  über  die  einzelnen  Thaten,  die  deutlich  den  Charakter 
treuer  Ueborlieferung  an  sich  tragen,  was  besonders  daraus  erhellt, 
dafs  hier  der  in  der  Indischen  Geschichte  sonst  unerhörte  Fall  ein- 
tritt,  dafs  die  Handlungen  der  einzelnen  Tage  erzählt  werden, 
Wundergeschichten,  die  ebenso  deutlich  sich  als  solche  zu  erkennen 
geben.  So  gelangte  Mahendra  mit  seinen  Begleitern  in  dem  Mo- 
nate Gjeshtha  durch  die  Luft  nach  dem  Gipfel  Ambas/hala  im 


1}  Dieses  ist  der  Buddhistisebe  Name  des  JHäiiasa-See$-,  s.  I,  8.  33.  Das 
Wort  bedeutet  niebt  erwärmt.  S.  Bcbkocs’s  Note  su  Fue  K.  K.  p.  31., 
wo  Ktaproth  ihn  mit  Unrecht  für  den  Bdvanahrada  bäit. 
a)  Der  Versammlung. 

3)  Uder  Tämralipta-,  s.  I,  143.  No,  1. 
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if//>«<iAra-Gebirge  in  der  Nähe  Anunidhäpura  »,  wo  er  dem  Könige, 
der  dort  jagte,  sich  zu  erkennen  gab  ').  Dieser  erinnerte  sich  der  ■ 
Ermahnung  seines  Freundes  und  wurde  sehr  erfreut,  als  er  erfuhr, 
dafs  cs  defsen  Sohn  sey , der  ihm  zugesandt  worden.  Kr  lud  ihn 
zu  sich  ein  und  gab  ihm  zur  Wohnung  den  Garten  Mahdmegha 
im  Aant/o/ia-Walde  im  S.  W.  der  Stadt  liier  brachte  Mahendra 
die  ersten  sieben  Tage  zu  und  trug  dem  Volke  in  seiner  Sprache 
die  Lehre  Buddha’»  vor*),  W'ciche  Tausende  aus  ihm  annahmen. 
Der  König,  der  schon  vor  seiner  Ankunft  dazu  geneigt  war,  Ihat 
dafsclbe  und  stellte  die  ganze  Hauptstadt  und  ihr  Gebiet  unter  den 
Schutz  der  Religion;  die  Gränzen  wurden  durch  einen  von  zwei 
Elephautcn  gezogenen  und  von  dem  Könige  in  Begleitung  der 
heiligen  Männer  gelenkten,  goldenen  Pflug  bestimmt*}.  Der  König 
liefs  aufscr  andern  Gebäuden  den  ersten  tihdra  in  dem  Garten 
Mahdmfgha  erbauen  *). 

Mahendra  und  seine  Begleiter  verweilten  hier  sechs  und  zwanzig 
Tage  bis  zum  dreizehnten  der  hellen  Hälfte  des  Monats  Aehddha*). 
Bei  dem  Eintritte  der  Regenzeit  beschlofsen  sie,  sich  nach  dem 
Missaka  - Berge  im  0.  der  Stadt  zurückzuziehen,  um  dort  den 
raraha  zuzubringcii Auch  hier  liefs  der  König  einen  rihdra 
für  sie  erbauen.  Nach  dem  Ablaufe  der  Regenzeit  bei  dem 
Vollmonde  des  Kurlika^  kehrten  sie  nach  dem  Mahumegha- 
Garten  zurück.  Hier  trug  Mahendra  dem  Könige  ihre  Klagen 
darüber  vor,  dafs  sie  seit  langer  Zeit  den  ganz  erleuchteten 
nicht  gesehen,  weil  in  diesem  Lande  kein  der  Verehrung  würdiger 
Gegenstand  sich  finde,  und  Gina  nur  daun  sich  zeige,  wenn  Reli- 
quien von  ihm  gesehen  werden.  Der  König  erklärte  sich  bereit. 


1)  Makäc.  XIII,  p.  77.  XIV,  p.  78  llg.  Der  Monat  Ojoktha  entspricht  der 
xweiten  Hälfte  des  Mai’s  und  der  ersten  des  Juoi's.  Der  Misstidta  Berg  wird 
jetzt  lUeheHtele  genannt,  ohne  Zweifel  statt  Makendratala,  d.  h.  Buden 
des  Mahendra,  wie  schon  I,  S.  818.  Note  I.  angegeben  worden  ist. 

8)  Mahüv.  XV,  p.  84  Bg. 

8)  Ebend.  XIV,  p.  83.  „in  der  Spruche  der  Insel.“ 

4)  Ebend.  p.  98  flg. 

3)  Ebend.  p.  108. 

6)  Ebend.  XVI,  p.  108.  Dieser  Monat  entspricht  unserm  Juni  und  Juli;  die 
belle  Hälfte  ist  die  Zeit  vom  Neumonde  bis  zum  Vollmonde;  dieser  Tag 
fällt  demnach  an  das  Ende  des  Juni’s. 

7)  lieber  diesen  Ausdruck  s.  oben  S.  71. 

8}  d.  h.  am  Ende  Octobers. 
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einen  »Mpa  errichten  za  lafsen,  wenn  er  ihm  eine  Reliquie  ver- 
schaffte, dieser  verwies  ihn  an  Sumauas,  der  ihm  versprach^  dafs 
er,  wenn  er  sich  in  feierlichem  Aufzuge  nach  dem  Mahänuga- 
Garten  deuselhcn  Abend  begäbe,  dort  Reliquien  finden  würde. 
Da  [der  Buddhismus  eben  erst  in  hankä  eingeführt  worden  war 
und  bei  der  Vertheiluiig  der  Reliquien  gleich  nach  Buddha'»  Tode 
von  diesem  Lande  gar  nicht  die  Rede  ist,  würde  schon  dieser  Um- 
stand beweisen,  dafs  wir  in  diesem  Falle  es  nicht  mit  einer  ächten 
Reliquie  zu  thun  haben,  sondern  mit  einer  erdichteten.  Es  kömmt 
aber  noch  hinzu,  dafs  der  folgende  Theil  der  Erzählung  völlig 
fabelhaft  ist.  Sumana»  gelangt  in  einem  Tage  nach  Puthpapura'^ 
zu  Afoka,  welchem  er^im  Namen  seines  Sohnes  mittheilt,  dafs 
sein  Freund  der  Lehre  Buddha'»  sich  ganz  hingegeben  habe  und 
einen  »tüpa  zu  errichten  wünsche;  er  möge  daher  von  den  vielen  Re- 
liquien des  JHuni  ihm  einige  schenken.  Er  erhält  das  mit  Reliquien 
gefüllte  Allmosen-Gefäfs  des  Buddha,  welches  er  nach  dem  Himavat 
bringt,  wo  er  es  niederlcgt,  und  dann  zu  dem  Götlerkönige  Qakra 
geht,  den  er  im  Aufträge  Mahendra’»  bittet,  von  den  zwei  von 
ihm  besefsenen  Reliquien,  nämlich  dem  rechten  Augenzahn *3  und 
dem  rechten  Schulterbeine,  die  erste  zu  behalten  und  zu  verehren, 
die  zweite  ihm  für  den  König  von  Lmki  zu  geben.  Mit  dieser 
und  dem  Reliquiengefäfse  kehrt  Sumana»  nach  dem  Missakaberge 
zu  Mahrndra  zurück;  das  Gefäfs  wird  auf  diesem  Berge  aufbe- 
wahrt, der  deswegen  den  Namen  Aa>(fa  erhalten  hat;  das  Schulter-  • 
bein  bringt  Mahendra  mit  seinen  Begleitern  nach  dem  Mahdnäga- 
Garten,  wo  der  König  sich  schon  mit  seinem  Gefolge  befindet. 
Auf  seinen  Wunsch  läfst  sich  die  Reliquie  von  selbst  auf  sein 
Haupt  nieder;  sie  wird  nachher  auf  den  Nacken  des  Elephanten 
gelegt  und  von  ihm  io  Begleitung  dos  Königs,  der  heiligen  Männer 
und  seines  Gefolges  durch  das  östliche  Thor  durch  die  Stadt  aus 
dem  südlichen  nach  dem  Slupär&ma  des  Aai(/a- Berges  getragen. 
Hier  läfst  der  König  einen  »tüpa  erbauen;  bei  der  feierlichen  Nic- 
derlegiing  der  Reliquie,  bei  welcher  eine  grofse  Zahl  von  Menschen 
zusammenkaraen , geschehen  Wunder  durch  welche  viele  be- 


1)  oder  Ptttalipatra. 

8)  Auch  diese  Angabe  beweist  die  Unanverläfsigkeit  dieser  Erzählung;  denn 
der  später  nach  Lankä  gebrachte  Zahn  war  der  linke;  s.  6.  TuaNovn’s 
Account  of  the  Tootk  relic  of  Ceylon  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  860. 
8)  Die  Beliguie  erhebt  sich  io  'die  Lull  und  strömt  zugleich  Klammen  und 
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kehrt  werdoo.  Nachher  wurde  hier  auch  oiu  vihära  vom  Könige 
erbaut  und  erhielt  seinen  Namen  von  diesem  Heiligthume. 

Wenn  aucli  als  sicher  betrachtet  werden  mufs,  dafs  es  wiiklich 
einen  stnpa  dieses  Namens  gab,  in  welchem  eine  angeblich  äehte, 
für  Huddha’s  rechtes  Schulterbein  gehaltene  Heliqiiie  aufbewahrt 
wurde , so  kann  doch  nicht  mit  derselben  Sicherheit  behauptet 
werden,  dafs  dieses  Gebäude  schon  von  Deeänamprija-Tiahja  er- 
richtet worden  sey.  An  der  Stelle  nämlich,  wo  sich  diese  ohnehin 
ganz  fabelhaft  gehaltene  Erzählung  findet,  unterbricht  sie  den 
Zusamraciihaug;  die  Aufforderung  zur  llcrbeiführusg  des  Bodhi- 
Baumes  und  seiner  Schwester  Sanghamiird  von  Mahendra  wird 
durch  sie  von  der  Ausführung  dieses  Käthes  getrennt^),  dann 
wurde  dieser  schon  während  des  varsha  gegeben,  also  früher  als 
die  Ilerbeischaffung  der  Reliquie. 

Die  V'cranlafsung  zu  der  zuletzt  erwähnten  Unternehmung  gab 
der  Wunsch  der  Auuld,  dor  Frsm  A/aAdudga’s,  desjüngem  Bruders 
des  Königs,  welche  am  zweiten  Tage  nach  der  Ankunft  des  JUa- 
hendra  mit  ihren  Frauen  ihn  besucht  halte  und  durch  seine  Vor- 
träge über  die  Lehre  Buddhas,  wie  ihre  Begleiterinnen,  bald  die 
Neigung  fafste,  sich  dem  geistlichen  Stande  zu  widmen®).  Sic  bat 
den  König  um  seine  Einwilligung  dazu,  der  ihr  sie  erthcilte  und 
den  Mahendra  ersuchte,  sic  zu  weiheu.  Er  erklärte,  dafs  es  ihm 
nicht  zustche  Krauen  zu  weiheu  und  forderte  ihn  auf,  eine  Bot- 
schaft zu  seinem  Vater  nach  Pdtaliputra  mit  der  Bitte  zu  schicken, 
dafs  er  seiner  ScXvwestct  Sanghamiird,  die  eine  wegen  ihrer  Kennt- 
nifse  berühmte  Bhiaruni  und  S/haviri  war,  erlaube,  nach  Lankä  zu 
kommeu,  und  den  rechten  Zweig  des  £o</Ai-Baumes  des  Fürstcu 
der  f^ramana,  so  wie  auch  ausgezeichnete  Bhixuni  mitzuführen. 
Er  beauftragte  wieder  Arish(a  mit  dieser  Sendung,  der  sic  mit  der 
Bedingung  aunahm , nach  seiner  Rückkehr  in  den  geistlichen 
Stand  treten  zu  dürfen,  und  sich  am  zweiten  Tage  der  hellen 
Hälfte  des  JMonats  Aprinf  in  der  Stadt  Gambukolapattana  einschiffte®). 


BegeogüCte  aas,  durch  welche  die  ganze  Insel  erleuchtet  und  bewtUsert  wurde. 
Auch  ein  jüngerer  Bruder  des  Königs  Mattäbhaja  trat  bei  dieser  Oeiegeu- 
heit  zum  Buddhismus  über. 

1)  Mahäv.  XV,  p.  84. 

»)  Kbeud.  XVIII,  p.  110. 

3)  Kbend.  XIV,  p.  88.  XV,  p.  84. 

d)  Ebend.  XVIll , p.  1 lO.  Oie  belle  Uälftc  dieses  Monats  eatspricht  der 
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In  Pütaliputra  angelangt,  trug  er  dem  Afoka  die  Aufträge  seines 
Sohnes  und  des  ihm  befreundeten  Königs  vor  und  erhielt  seine 
Zusage.  Der  Banin,  unter  welchem  Huddha  die  höchste  Stufe  der 
Krkenntnifs  erlangt  hatte,  befand  sich  der  Sage  nach  in  einer  Knl- 
fernnng  von  sieben  jogana  von  der  Stadt  Pütaliputra  ')  und  Buddha 
soll  bei  seinem  Tode  prophezeit  haben,  dafs.  bei  der  V'crpflanzung 
durch  Afoka  der  rechte  Zweig  sich  vou  selbst  lostrennen  und  in 
das  zu  seiner  Aufnahme  bestimmte  goldene  Gefufs  niedcriafsen 
würde*).  Dieses  soll  bei  dem  grofseu  Feste  cingetroffen  seyii, 
welches  Afoka  veranstaltete,  und  bei  welchem  er  wegen  dieses 
Wundt  rs  sein  ganzes  Keicli  unter  den  Schutz  dieses  Baumes  stellte 
und  ihm  seine  Verehrung  darbrachte*).  Das  Gefüfs  wurde  dann 
nach  der  Stadt  gebracht  und  an  der  Wurzel  eines  (.'«'/«-Bannies 
niedergesetzt*).  Der  König  liefs  es  auf  einem  geschmückten  Schiflö 
auf  dem  Ganges  nebst  Arishta  mit  seinem  Gefolge  und  der  Saiig- 
hamitra  mit  eilf  B/uxuni  cinschifTen  und  fulir  selbst  nach  Tümalitia 
init*J,  wohin  er  in  sieben  Tagen  gelangte,  liier  trug  er  selbst 

zweileo  lläirte  Septembers.  Von  Arishta  wird  zwar  früher  erzählt,  XVI, 
p.  103.,  dafs  er  mit  seioeii  fünf  und  fünfzig  ällero  uod  juagtro  Brüdero 
diu  >Viürde  eines  Arhat  crhaltuD  habe;  es  geschah  dieses  aber  Dach  einer 
aodero  IStelle,  XlX^  p.  120  erst  später.  Es  wird  auch  gesagt,  dafs  er  am 
Tage  seiner  Abreise  In  PtHrtlifittira  unkam.  Nach  der  Erzählung  vou  der 
Uubertragung  des  Zweiges  des  - Baumes , XVIII,  p.  114.  fand  diese 

sieben  Tage  vor  dem  fünfzehnten  der  ersten  Hälfte  des  .Monats  .-iVt'iai  statt 
und  am  letzten  Tage  der  zweiten  wurde  er  unch  Pätali//utra  gefOhrt,  wo 
er  am  nachsteu  Tage,  dem  ersten  des  bellcu  K'drfiAa  unter  dem  (7dfa-Baunie 
gesetzt  w'urde.  Am  siebenzehaten  Tage  nachher  trieb  er  Zweige^  wobei 
wieder  ciu  Fest  gefeiert  wurde.  Während  dieser  Zeit  soll  Sumanas  dort 
aogelaogt  seyn ; die  Worte  stehen  aber  nicht  im  Texte,  sondern  sind  von 
Tviwovh  ohne  Zweifel  aus  dem  Commentaro  eingeschaltet.  Da  Arishta 
nicht  in  acht  Tagen  die  Heise  machen  konnte,  ist  hier  eine  offenbare  V'er- 
Wirrung  In  der  Krsählung. 

1)  Hiahävs  p.  106.  Dieser  Baum  befand  sich  in  der  Nähe  Gr^/a’s;  s.  oben  S.  70. 

2)  Ebend.  p.  108. 

3)  Mahäv.  XVIII,  p.  111  flg.  Das  Gefäfs  soll  von  rt(T/iAarmaN , dem 
Künstler  der  Götter,  verfertigt  worden  se^  n;  und  bei  der  Einsenkung  des 
Zweiges  in  das  Gefäfs  bebte  die|  Erde  und  cs  geaebaben  auCserdem  viele 

^andere  Wunder. 

4)  Der  Grund  war,  dafs  Buddha  in  einem  Walde  von  diesen  Baumen  starb; 
8.  oben  S.  7d. 

6)  JlfoAdr.  XIX,  p.  116.  Es  heifst;  vorbei  an  den  Wäldern  des  Vitid/^ßa, 
w'oraiis  erhellt^  dafs  dieser  Name  auch  dieses  östliclislu  Osteude 

des  Gebirges  besciebnete. 
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das  Gefäfs  aur  das  zur  Seereise  bestimmte  Schiff  und  enlliers 
MahärUhta  mit  den  Worten:  ich  habe  dreimal  den  MahAbodki 
durch  Widmung  meines  Reiches  verehrt;  so  möge  auch  der  König 
mein  Freund  ihm  Verehrung  durch  die  Widmung  des  Reiches  dar- 
bringeu  '). 

Das  Schiff  segelte  ab  an  dem  ersten  Tage  des  hellen  Mdrga- 
firat*')  und  erreichte  nach  sieben  Tagen  GambukoU,  wo  seine  An- 
kunft von  dem  Könige  Ducdnämprija-Tithja  mit  einem  ileere  und 
Leuten  aus  den  sechszehn  Kasten  mit  ihren  Häuptern,  mit  Ma- 
hendra  und  den  übrigen  Slhavira  erwartet  wurde.  Er  brachte 
selbst  das  Gefafs  an  das  Land  und  in  eine  am  Ufer  erbauete  Halle ; 
er  stellte  sein  Reich  unter  den  Schutz  des  heiligen  Baumes.  Er 
übernahm  selbst  seine  Bewachung  und  übertrug  daher  seine  könig- 
liche Macht  auf  die  Häupter  der  Kasten’).  Am  zehnten  Tage 
des  Monats  wurde  der  Baum  auf  einem  Wagen  ira  feierlichen  Auf- 
zuge nach  der  Hauptstadt  geführt,  in  deren  Nähe  er  am  vierzehnten 
Tage  gelangte.  Er  wurde  am  Abend  durch  die  Stadt  nach  dem 
Mahdmegha  - Garten  gebracht , der  von  den  vier  Buddha  besucht 
worden  seyn  soll,  und  zwar  nach  der  Stelle,  wo  die  ihnen  eigen- 
thümlichen  ifodAi-Bäume  früher  gestanden  hatten*).  Sieben  Tage 
später  wurde  ein  grofses  Fest  zu  Ehren  des  Baumes  gefeiert,  bei 
welchem  sich  aufser  dem  Könige  mit  seinem  Hofe  auch  Mahendra 
und  Sanghamiträ  mit  ihren  Begleitern,  die  Xalrija  von  Käkaragräma 
und  Kaudanagräma  und  der  Brahmane  Titaka  und  das  ganze  V olk 
einfandeu  und  viele  Wunder  geschahen’). 


1)  Nämlich  das  erstemal  bei  der  Abtrennnng  des  Zweiges,  das  aweite,  als  er 
mit  dem  Oefäfse  sich  in  die  Luft  erhob,  das  dritte  bei  dem  Bervorlreibea 
der  Sprorsen. 

S)  November  — December. 

8)  IHahäv.  p.  118.  Diese  Häupter  der  Kasten  erhielten  auch  die  Insignien 
der  königlichen  Würde  während  dieser  Zeit. 

4)  Sowohl  der  letzte  Buddha,  als  seine  drei  Vorgänger  in  diesem  kalpa 
sollen  Lanka  besucht  haben  und  die  ihnen  eigenthümlicben  h'eigenbäome  an 
derselben  Stelle  in  diesem  Garten  gepflanzt  worden  seyn.  Diese  Besuche 
werden  erzählt  JHahäv.  XV,  p.  88  flg.  und  die  frühem  Namen  des  6art|ps, 
so  wie  der  gleichzeitigen  Könige  und  der  drei  frühem  Buddha  angegeben. 
Da  diese  für  die  wirkliche  Geschichte  bedeutungslos  sind,  brauchen  sie  hier 
nicht  angeführt  zu  werden.  Die  Namen  der  Bäume  sind  auch  Von  Binutovr, 
tnlrod.  ä l’hitt.  du  B.  I.  I.  p,  888.  Note  I.  angegeben. 

8)  Käkaragräma  beiist  jetzt  nach  TenMOLa  a.  a.  0.  Katragam  und  liegt 
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Nach  dem  Glauben  der  Bewohner  hat  sich  dieser  Baum  bis 
auf  die  jetzige  Zeit  erhalten.  Gegenwärtig  sind  es  fünf  Bäume, 
die  auf  der  vierten  Terrafse  eines  terrafsenförmigen  Gebäudes  stehen 
und  noch  vor  allen  andern  Heiligthümern  des  Landes  verehrt 
werden.  Der  jetzige  einheimische  Name  ist  Bo  malloa  oder  das 
Gehego  der  Bof/Ai-Bäume '). 

AnulA  mH  fünfhundert  Jungfrauen  und  eben  so  vielen  Frauen 
des  Pallastes  erhielten  von  der  Sanghamiträ  ihre  Weihen  und  die 
Würde  der  Arhat.  Ebenso  AritA/a  mit  fünfhundert  Xatrija  von 
Mahendra 

Auf  diese  Weise  wurde  der  Buddhismus  in  Lankd  eingeführt 
und  fest  begründet;  er  ist  bekanntlich  seitdem  die  Hcligion  des 
Landes  geblieben  und  diese  Insel  der  Uauptsitz  ihrer  südlichen  V^er- 
zweigung  und  den  Bewohnern  Uiiiterindiens  ein  heiliges  Land,  weil 
ihnen  von  dorther  die  Lehre  zugeführt  wurde.  Sie  ist  im  Besitze 
einer  reichen  Littoratur,  welche  eine  wesentliche  Lücke  in  der 
Brahmanischen  ausfüllt  und  diese  ergänzt.  Durch  seine  Beförde- 
rung der  Absichten  Afoka’t  und  die  dadurch  bewirkte  Gründung 
der  BuddAa-Lehro  nimmt  DeeändtnpriJa-TisAja  eiae  ausgezeichnete 
Stelle  in  der  Geschichte  dieser  Lehre  ein.  Was  von  ihm  hier  noch  zu 
erwähnen  ist,  läfst  sich  in  wenige  Worte  zusammeiifafsen.  Aufser 
mehreren  viAära  und  dem  oben  erwähnten  atdpo  liefs  er  einen  grofsen 
See  zur  Bewäfserung  des  Landes  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  aniegen, 
der  nach  ihm  TitAja  genannt  worden  ist^J.  Er  regierte  vierzig 


ao  der  sOdlichen  Küste,  das  zweite  Dorf  lag  auch  in  AoJtaao,  In  der  sfidtichsten 
Provinz,  die  Lage  ist  nicht  genauer  bestimmt.  Der  Brahmane  Tiraha  wohnte 
in  einem  Dorfe  auf  dem  Wege  von  Gambükola  nach  Anurüdhüpura;  s. 
JlfaAäo.  p.  1 18.  Aufser  andern  W’undern  geschah  noch  folgendes:  auf  dem 
südöstlichen  Zweige  zeigte  sich  eine  reife  Frucht,  welche  der  König  in 
ein  goldenes  Gefäfs  pflanzte.  Es  entsprofsen  sogleich  acht  Zweige,  die 
sogleich  acht  Ellen  grofs  wurden  und  denen  der  König  königliche  Ehre 
erzeigte,  indem  er  einen  weifsen  Sonnenschirm  über  sie  stellte.  Diese  Zweige 
wurden  an  verschiedenen  Stellen  der  Insel  gepflanzt  und  brachten  wieder 
neue  hervor,  so  dafs  im  Ganzen  dreifsig  Bäume  entstanden. 

1)  S.  Some  Remarkt  tipon  Ikt  ancient  City  of  Attarajapura  or  Anaräde- 
pvra,  and  tke  HUl-temple  of  MekeoUle  etc.  By  Captain  L J.  Chapman, 
•a  Transact.  of  tke  R.  As,  of  Gr.  Br.  and  /.  III,  p.  4B4.,  wo  die  ver- 
schiedenen Sagen  über  ihre  Herkunft  zusammengestellt  sind, 

S)  »akäe.  XVIU,  p.  110.  XIX,  p.  180. 

3)  Uakäc.  XX,  p.  183. 
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Jahre,  oder  von  845  bis  805  Da  er  keinen  Sohn  halte,  wurde 
sein  jüngerer  Bruder  UUija  sein  Nachfolger.  Mahendra  starb  im 
achten  Jahre  dieses  Königs,  im  sechszigsteii  nach  seiner  Weihe 
und  im  aclilzigsten  seines  Lebens.  Seine  Sciiwestcr  in  dem  fol- 
genden, dem  ein  und  scchszigsten  Jahre  nach  ihrer  Weihe , neun 
und  siebeiizig  Jahre  all*).  • 

Da  die  Geschichtschreiber  Ijankifa  nur  insofern  die  Geschichte 
Indiens  berücksichligen,  als  sie  eine  Beziehung  zu  der  ihrer  Reli- 
gion hat,  und  die  zunächst  folgenden  Bcgcbenhcilen  des  grofsen 
Landes  keine  solche  für  sie  besafsen,  schliefscn  sic  mit  dem  zuletzt 
crwähnlen  Ercignifscii  ihren  Bericht  über  allgemeine  Indische  Dinge; 
wir  entbehren  daher  für  die  Folgezeit  ihrer  Aushülfe  und  sind  bei 
den  spätem  Königen  auf  die  dürftigen  Nachrichten  der  Brahmanen 
beschränkt,  die  uns  auch  über  Afoka  so  gut  wie  nichts  berichten. 
Bei  diesem  Könige  tritt  der  in  der  ganzen  Indischen  Geschichte 
vorcinzelt  dastehende  Fall  ein,  dafs  zu  den  Nachrichten  der  Gc- 
schichlswerke  noch  seine  eigenen  Inschriften  hinzukommen,  die 
auch  alle  andern  Denkmale  dieser  Art  an  Werth  übertreffen , 
weil  sic  über  eine  Menge  von  Einzelnheitcn  ibelehrcn  und  uns 
gewifsermafsen  die ' Rechenschaft  vorlegeii , welche  der  König 
vor  seinem  ^'olke  über  seine  Handlungen  ablegte;  sic  gewähren 
uns  eine  genaue  Einsicht  in  die  damaligen  Zustände  Indiens  und 
stellen  uns  den  wohlthätigen  Einflufs  des  BuddJusmus  auf  die  Bestre- 
bungen des  Königs  in  dem  günstigsten  Lichte  dar.  Es  verdienen 
daher  auch  die  übrigen  noch  nicht  berücksichtigten  Inschriften  dio 
iliDcn  hier  zugestaiidene  genauere  Bcaehluiig. 

Am  wohlthätigslcn  und  anziehendsten  spricht  sich  dieser  Ein- 


1)  S.  oben  8.  94.  Xacli  der  eiahclmischcn  Chrnnnlngie  dauerte  seine  Re- 
giening  von  236—27G  nach  Buddhas  Tode;  »der  307 — 807  vor  Ctir.  G., 
also  02  Jahre  zu  früh. 

8)  Mahär.  p.  124.  p.  183.  Makeudra  wurde  geweiht  iu)  zwanzigilen  Jahre, 
ini  aechalcn  der  Regierung  des  Vaters  oder  857,  war  also  geboren  877. 
und  starb  197.,  welches  das  achte  Jahr  des  Lllija  ist.  Bei  Sanghamiträ 
Ist  ein  Kehler  in  Tt'nKoi'a's  Lebersetzung;  er  hat  Im  neun  und  sech.szigstca 
Jahre  nach  ihrer  5Veihe;  der  Test  s.agt  dagegen,  dafs  sie  so  alt  geworden. 
Es  ist  aber  auch  ein  Kehler  im  Texte.  Sie  war  875.  geboren  und  starb  196, 
wurde  daher  neun  und  sicbenzig  Jahre  alt.  Da  nie  in  achtzehnten  Jahre 
geweiht  wurde,  starb  sie  ein  und  sechzig  Jahre  nnrkher. 
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Aufs  in  dem  Bemühen  des  Königs  aus,  seine  ganze  Zeit  der  Be- 
förderung des  zeitigen  und  des  jenscitigeu  Wohles  seiner  Unter- 
thanen  zu  widmen.  Kr  wirft  sich  selbst  vor,  dafs  er  früher  nicht 
seine  ganze  Thätigkcit  auf  die  Geschäfte  gerichtet  und  sich  nicht 
über  sie  habe  Bericht  crslatteu  lafsen.  Zu  dem  letztem  Zwecke 
stellte  er  besondere  Beamte  an,  die  PruUteJaka  oder  die  Verkün- 
diger'), welche  überall,  sowohl  in  den  inneren  Gemächern  des  Bal- 
lastes, wenn  er  sich  mit  seinen  Frauen  und  seinen  Kindern  belustig- 
te, als  wenn  er  in  seinen  Gärten  sich  aufhielt,  ihm  Bericht  erstatten 
sollten,  damit  er  gleich  die  Geschäfte  besorgen  könne.  Die  von  ihm 
selbst  befohlenen  oder  den  Mahümätra  aufgetrageneii  Anordnungen 
licfs  er  zuerst  seinem  Minisicrratho  vorlegen  und  ihre  Kntschei- 
dung  sich  mitthcilcn  Kr  erklärt,  dafs  er  sich  selbst  nicht  durch 
seine  .Anstrengungen  und  durch  seine  .Ausführung  der  Geschäfte 
befriedige,  dafs  er  stets  bestrebt  sey,  das  Heil  der  Menschen  Iiie- 


1)  G.  VI,  1 flg.  „Früher  war  nicht  su  jeder  Zeit  Gcschäflsverrichlung,  noch 
Verkündigung  j deshalb  ist  von  mir  dieses  gethaii.  Zu  jeder  Zeit,  auch 
wenn  ich  mich  erheitere  in  dem  Frnuengeniacbe , in  der  Kinderstube,  beim 
Gespräche,  dem  .lusreilen  und  in  den  Gärten,  üherall  sind  Prativednka 
snaestellt  mit  dem  Berehle  ; „verkündiget  mir  die  Angelegenheit  des  Volks“ 
und  Oberall  besorge  ich  die  Geschälte  des  Volks.“  D»s  einzige  zweifel- 
bafle  Wort  ist  vinitamhi;  Pbi.nskp  übersetzt  es,  a.  n.  O.  VII,  p.  854.  durch 
general  deftorlmentj  welches  die  gewöhnliche  Bedeutung  ist.  Es  niiifs 
aber  eine  Art  von  Belustigung  bedeuten  j vinitaka  bezeichnet  nach  Wii.sON 
u.  d.  W.  den  Träger  eines  Palankins  und  ein  tVagenpferd ; ich  habe  danach 
flbersetzt.  ßlhungamdnasa  heilst  hier  nicht  behavioar  during  mealSj  son- 
dern geht  im  Allgemeinen  aul  das  Genielsen,  das  sich  Belästigen. 

8)  Ebend.  5 llg.  Ein  Wort  in  dieser  Stelle  Z.  7.  ist  dunkel:  Pbi.nsep  las  G. 
rivadoni  kili  vasanto  parisäja,  JIA.  rttradevani  kiti  rasantam  pahipdja. 
Nach  WasTKROA.vBD's  Abschrift  lautet  die  Stelle  in  O.  rirädo  niriti  oder  iiiruti 
rapamto  parisajaibj  das  vorletzte  äVort  glebt  keinen  Sinn  und  man  erwar- 
tete dalür  ein  Participium  aul  (o  oder  wahrscheinlicher  aultö,  da  das  vorher- 
gehende Wort  ein  Feminin  ist;  dann  ist  statt  ra  zu  lesen  rn  und  da  der  Anu- 
svnra  in  diesen  Inschriften  sich  oft  flndet,  wo  er  nicht  hingehört,  pä  statt  pam. 
Ich  schlage  daher  vor,  rä  pätä  (d.  h. ««  prnptä)  erlangt,  zu  lesen.  Sthä- 
väpakam  setzt  cineCausallorm  athäräpajati  voraus.  Icslatellen  lalsen,  elkä- 
pana  bedeutet  nach  Wilson  u.  d.  W.  auch  Anordnen.  Belehlcn.  Z.  7.  ist  lür 
PaiNsKP's  Anapitam  zu  lesen  <iropffo»n;  das  vorhergehende  O.  Ak&/ika(m), 
lih.  atijtijike  ist  zu  erklären  durch  ätjajika,  überschreitend,  filr  wiclitig. 
Atjajika  Bndet  sich  auch  sonst  in  Buddhistischen  Schriften  mit  der  Be- 
deutung aulserordentlioh ; s.  BtiBKOVP,  Introd.  d Fhüt.  du  H.  I.  I,  p.  «88. 
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nieden  und  in  der  nächsten  Welt  zu  befördern,  und  ermahnt  seine 
Söhne  und  Enkel,  dieses  Benehmen  stets  zu  befolgen 

Eine  andere  Art  von  Beamten  waren  die  Htigaka,  über  deren 
Bestimmung  die  Säuleninsrhriftcn  uns  belehren,  die,  wie  oben  schon 
angegeben,  aus  dem  sieben  und  zwanzigsten  Jahre  seiner  Regierung 
dutirl  sind  >).  Sic  gehören  zu  den  eigentbümlichsten  Erscheinungen 
des  Buddhismus.  Sie  waren  nämlich  angestellt,  um  das  Heil  des 
Landvolkes  zu  befördern,  von  seinen  glücklichen  oder  unglücklichen 
Zuständen  Kenntnifs  zu  nehmen,  ihm  die  Beobachtung  des  Gesetzes 
anzuempfehlen  und  die  Uebertretung  ruhig  und  ohne  Abneigung 
durch  Zureden  zu  verhindern;  strenge  Strafen  durften  sie,  wie  es 
scheint,  nicht  anwenden.  Sie  waren  angewiesen,  in  der  Nähe  der 
von  den  Buddhisten  so  hoch  verehrten  heiligen  Feigenbäume  sich 


KirutI  fahe  Ich  ata  nirukii,  Erklärung,  Bestimmung  der  Bedeutung.  Ich 
übersetze  demnach : „und  alles,  was  ich  selbst  mündlich  befehle  als  zuge- 
bendes oder  anzunrdnendes  oder  welches  wichtige  Geschäft  den  JHahä- 
mälra  übertragen  worden  Ist,  deswegen  (sey)  in  der  Versammlung  eine 
Erörterung  und  eine  Entscheidung.  Danach  soll  es  mir  verkOndlgt  werden. 
So  habe  ich  überall  und  zu  jeder  Zelt  befohlen.‘^ 

1)  6.  Ebend.  8 Sg.  Der  folgende  Theil  der  Inschrift  ist  durch  WasTznOAAnD's 
Abschrift  sicher  zu  lesen  und  leicht  zu  verstehen.  In  Beziehung  auf  ein- 
zelne Worte  bemerke  ich , dafs  usthäma  merkw  ürdig  Ist , weil  es  das  ia 
Sanskrit  utlhäna  verschwundene  s bewahrt  hat;  es  mufs  hier  Anstrengung 
bedeuten.  SaHtiranä  heifst  Vollendung ; s.  WKSTsncAABD  u.  d.  W.  tri, 
.dnaihsafü  Z.  II.  ist  Sanskrit:  änriiijam,  Schuldlosigkeit,  Befreiung  von 
Schuld  durch  Erfüllung  .einer  Pflicht.  Das  Ganze  lautet  demnach:  „denn 
mir  Ist  nicht  Befriedigung  in  der  Anstrengung  oder  io  der  Vollendung  der  Ge- 
schäfte und  das  würdigste  zu  thun  ist  das  Heil  der  ganzen  Welt.  Defsen 
Ursache  Ist  aber  die  Anstrengung  und  die  Vollendung  der  Geschäfte;  es 
gieht  keine  höhere  Pflicht,  als  das  Heil  der  ganzen  Welt.  Mein  ganzes 
Bestreben  ist,  dafs  ich  die  Schuld  gegen  die  Ge.schöpfe  abtrage  und  sie  hie- 
nieden  glücklich  mache  und  dafs  sie  jenseits  den  Himmel  sich  gewinnen.  Zu 
diesem  Zwecke  habe  Ich  diese  Gesetzes-Inschrift  schreiben  lafseo;  möge  sio 
noch  lange  erhalten  werden  und  mögen  meine  Söhne,  meine  Enkel  und 
Grofsenkel  ehenso  dem  Heile  der  ganzen  >^'elt  nachslreben.  Dieses  ist 
schwierig  zu  thun  ohne  die  vorzüglichste  Anstrengung.“ 

8)  D.  II,  I flg.  Das  Wort  wird  bald  lagaka,  bald  ragaka  geschrieben,  selten 
rägaka,  wie  Z.  18.,  welches  die  allein  richtige  Form  ist.  PaiMszr  erklärte 
es  a.  a.  0.  VI,  p.  58fl.  Note  I.  durch  rangaka,  devotees  or  ditciplet,  von 
rang,  zugeneigt  sey.  BuzNoiir  a..  a.  O.  I,  p.  870.  Note  1.  schlägt  vor, 
es  durch  königlichen  Befehl  oder  königliche  Pflicht  zu  erklären.  Die  erstere 
Bedeutung:  königliche  Gesetzes- Verkündigung  hat  dkarma - rdgikä  in  der 
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aiifzustellen ; da  diese  Bäume  sich  io  der  Nähe  der  Dörfer  beOn- 
deii  0 und  durch  deu  weiten  Umfang  ihres  Schattens  den  Heiseuden 
Ruheplätze  darbieten,  roufsten  die  Rilgaka  dadurch  die  beste  Gele- 
genheit haben,  sich  mit  dem  Volke  und  seinen  Zuständen  bekannt 
zu  machen.  Ihre  Thätigkeit  war  jedoch  nicht  hierauf  beschränkt, 
sondern  nach  einer  andern  Stelle  waren  sie  angewiesen , dem 
gläubigen  Volke  überhaupt  die  Gesetzes  - Bestimmungen  zu  ver- 
kündigen *), 

Auch  die  Inschriften  müfsen  als  Mittel  betrachtet  werden,  das 
Gesetz  und  die  von  ihm  vorgoschricbenen  Tugenden  zu  verbreiten 
und  zu  befestigen,  so  wie  die  in  ihm  verbotenen  Handlungen  und 
die  Laster,  aus  welchen  diese  entspringen,  zu  verhindern,  da  sie 
nicht  nur  von  den  Thateu  des  Königs  berichten,  sondern  dieser 
Zweck  ausdrücklich  in  ihnen  angegeben  wird  Es  ist  nicht  allein. 


8.  825.  Note  8.  aageführtcD  Erzählung  von  A9oka;diese  pafst  jedoch  nicht  auf 
Rägaka  der  Inschriften,  nach  welchen  es  Menschen  seyn  müfsen.  \'on  beiden 
Wörtern  ist  rägika  za  unterscheiden,  über  welches  s.  oben  8.  888.  Note 

I.  Ajalä  nehme  ich  in  dem  8inne  von  aamdjatta,  beschäftigt  mit,  angestellt. 
Es  heifst  dann  Z.  8 — 4.:  „über  viele  bundert  Tausende  des  Volks  sind  meine 
Rägaka  angestellt  und  ihre  Zhchtlgungen  und  Strafen  sind  schmerslos  ge- 
macht.“ Abhikära  bedentet  Angriff,  die  Ergreifung  von  Waffen,  scheint 
aber  nach  dem  Zusammenhänge  die  obige  Bedeutung  baben  zu  müfsen. 
Atapatija  setzt  eine  im  Sanskrit  nicht  gebräuchliche  Eorm  atapatja  vor- 
aus. Z.  5.  ist  wahrscheinlich  upaääpevuti  für  apadaherati  zu  lesen. 
Die  nächsten  Worte  Z.  4— 8.  würden  dann  bedeuten:  „Nämlich  Rägaka 
mögen  in  der  Nähe  der  ApeaCIAa  die  Geschäfte  besorgen  und  dem  Landvulke 
glückliches  Heil  zukommen  lafsen.  Freundlich  mögen  sie  sein  Glück  und 
Unglück  erkundigen  und  das  Landvolk  dem  Gesetze  gemäfs  anreden,  in- 
dem sie  sagen:  „nehmet  günstig  auf  das  gegebene  und  das  festgesetzte.“ 
Z.  8.  ist  lapanti  statt  lakanti  die  richtige  Lesart,  so  wie  pälitadi  statt 
palitaik.  Unter  Gabe  ist  wahrscheinlich  die  Gabe  des  Gesetzes  zu  ver- 
stehen ; dieser  Ausdruck  Sndelsich  sonst,  wie  8.887.  NoteS.  Die  nächsten 
8ätze  Z.  8—11.  weifs  ich  nicht  mit  Sicherheit  zu  erklären  und  will  sie 
daher  Obergeben.  Die  nächsten,  Z.  18. 13  sind  dagegen  klar  und  bedeuten : 
„Auf  solche  Welse  sind  meine  Rägaka  angestellt  zum  heilsamen  Glücke 
des  Landvolkes;  damit  sie  in  der  Nähe  der  Apfaltka  mit  Ruhe  und  ohne 
Abneigung  ihre  Geschäfts  verrichten  mögen,  daher  sind  ihnen  schmerzlose 
Züchtigungen  und  Strafen  vorgeschrieben.“ 

t)  8.  I,  8.  853. 

8)  ü.  V,  I.  „Auch  die  Rägaka  sind  bei  vielen  Hundert  Tausenden  von  le- 
benden Wesen  angestellt  und  auch  ihnen  von  mir  anbefohlen : verkündiget 
dem,  dem  Oesetee  verbundenen  Volke  diese  und  jene  Gesetze  (fxifi). 

8)  D.  IV,  8.  3.  „Mese  Gesetzes  - Inschrift  habe  Ich  schreiben  lafsen  zum 

II.  Bild.  1 7 
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das  jenseitige  Glück,  welches  er  dem  Volke  zu  bereiten  bestrebt 
ist,  sonder  auch  das  zeitliche*)  und  Aeoia  stellt  sich  uns  in  diesen 
Inschrirten  dar,  als  einer  der  menschenfreundlichsten  und  gerech- 
testen llerrschcrl,  von  welchen  die  Geschichte  zu  berichten  weifs. 
Kr  erklärt  alle  gute  Menschen  für  seine  Kinder  >).  Seine  Fürsorge 
beschränkt  sich  aber  nicht  allein  auf  die  Menschen,  sondern  umfafst 
auch  in  Uebereinstiinmung  mit  dem  liauptgesetzc  des  Buddhismus, 
der  a/iiiimi,  auch  die  Tbierc.  Vielen  zwei-  und  vierrüfsigen  Thieron, 
V'ögeln  und  iin  Wasser  lebenden  Tliieren  hat  er  inannigfache  Gunst 
erwiesen’*)  und  viele  Tbiere  verbot  er  zu  tödten*).  Für  das 
äufsere  Wohlseyn  der  Menschen  liefs  er  an  den  Wegen  die  den 
Tliieren  und  .Menseben  scbattcnverlcihenden  Feigenbäume  und  Haine 
von  Mango  pflanzen'*)  und  in  Kutfernungen  eines  halben  Icrofa^) 
Brunnen  graben  und  Kulioplätzo  für  die  Nacht  errichten*).  An 
manchen  Orten  waren  Herbergen  erbaut  worden  zum  Genufse  der 
Tbiere  und  Menschen'*}. 


heilsamen  Glücke  der  Welt.“  Ebend.  80.  81.  „Die  Gesetzes- Verkäadt- 
guDfien  laTse  ich  Terkündlgen,  die  Gesetzes-Vorschrifiea  schreibe  ich  vor; 
das  Volk  sie  hörend,  wird  sie  berolgen.“  übend.  V,  I.  „Die  Vermehrung 
des  Gesetzes  wird  stark  wachsen , zu  diesem  Zwecke  sind  die  Gesetzes- 
Verkündigungen  verkündigt  worden  und  verschiedene  Gesetze  vorgesebrie- 
ben.“  Ebenso  D.  I,  IS. 

1)  Dieser  Ausdruck  kehrt  üRers  wieder,  wie  G.  XI,  4.  D.  1,  18.  88.,  wo 
PniNsnp  B.  B.  O.  p.  S84.  oder  richtiger  der  Pandit,  defsen  er  sich  bediente, 
um  sie  in  Sanskrit  zu  übertragen,  diese  Ausdrücke  ganz  miTsverstanden  hat. 
Uidatika,  d,  h.  das  was  hienieden  Ist  und  pätatika,  wie  die  Originale 
haben  statt  päMika,  das  jenseitige.  Die  richtige  Deutung  ergiebt  sich  aus 
Dh.  XV,  6.  XVI,  3.  9.  hidalokika  und  päralokika  und  ebend.  6.  hidatoka 
und  pataloka. 

8)  Dh.  XVI,  5.  , jeder  gute  Mensch  ist  meine  Nachkommenschaft.“  PragA 
bedeutet  Geschöple,  Nachkommenschaft  und  Vnterthan. 

3)  D.  I,  18.  13. 

4)  Sie  sind  aufgezäblt  D.  III,  1 flg. 

3)  Ebend.  V,  8.  3. 

6)  Jetzt  Aros,  nach  einigen  Angaben  4000  Ellen,  nach  andern  8000. 

7)  Das  Wort  Derberge  Ist  nicht  sicher;  es  ist  nur  noch  nisi-pi  ka  erhalten,  worans 
PaiKsRp's  Pandit  a.  a.  O.  VI,  p.  603.  nifittkätum  älajäh  api  ka  machte; 
fOr  so  viel  Buchstaben  ist  jedoch  nicht  Platz  da  nnd  dieser  Ausdruck  auch 
gar  nicht  zuläfsig;  vielleicht  war  es  sipKAa, Nacht,  eigentlich  das  Niederlegen; 
jedenfalls  muTs  die  von  PaiNssp  vorgesohlagene  Erklärung  gebilligt  werden. 

8)  Apäna,  eigentlich  Trinkhaus.  Diese  Stelle  schliefst  mit  den  Worten:  „Dieses 
ist  mein  Geniifs  (d.  h.  diese  Anstalten  zum  Genufse)  zur  verschiedenartigen 
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Das  Hauptziel  seiner  Bestrebungen  ist  jedoch  die  Zunahme 
des  dharma  in  dem  umfafsendeu  Sinne  des  Wortes,  den  ihm  die 
Buddhisten  geben,  indem  er  nicht  nur  das  religiöse  Gesetz  be- 
zeichnet, sondern  auch  die  Fttichten  jeder  Art  und  die  Natur- 
gesetze'). Diese  Zunahme  wird  bewirkt  durch  die  Beobachtung 
von  den  zwei  Uauptgattuugen  der  Pflichten , der  Unterwerfung 
unter  das  Gesetz  und  der  Enthaltsamkeit  von  Lastern*).  Zu  der 
ersten  geliöreii  Alitleid,  Freigebigkeit,  Gehorsam  gegen  die  Ellern 
und  die  Lehrer,  V'crehrung  der  Brahmaucu  und  der  Qramana, 
gute  Behandlung  der  Diener  und  andere  ähnliche  Tugenden*).  Von 
der  zweiten  sind  die  vornehmsten  die  Nichlverletzung  aller  er- 
schaffenen Dinge  und  das  Nichtlödten  der  lebenden  Wesen*).  Zu 
ihnen  müfsen  auch  Zorn,  Grausamkeit,  Trägheit,  Neid  und  ähn- 
liche böse  Leideuschafleu  gezählt  werden*}. 

Unter  Afoka't  Tugenden  ragen  drei  besonders  hervor:  seine 
Gerechtigkeit  und  die  mit  ihr  gepaarte  JUilde  der  Gesinnung,  seine 
Freigebigkeit  und  seine  Duldung  der  Menschen  andern  Glaubens. 
Die  erste  spricht  sich  erstens  darin  aus,  dafs  bei  der  Eroberung 
Kalingu’a  die  Gefangenen  nicht  getödtet  oder  entführt  wurden*). 


Beglückung  in  der  Stadl  und  in  der  groben  von  meinen  tJnterkönigen  be- 
glückten Welt.“  ilie  leuten  Worte  sind  jedoch  nicht  giins  sicher.  Pbinsbp 
las:  fjuli  mt  rägihi  mama  jäka  sukhajite  Ivke / das  Original  nach  der 
Absctirilt  von  Uoahe:  puli  mahipi  täyiki  mama  ji  ka  u.  s.  w.  Es  erregt 
kein  grofses  Bedenken,  anzunehmen,  dafs  makäpi  lui  Originale  stehe;  statt 
lügiki  erwartet  man  aber  tiigaki  oder  nach  S.  BBS.  Note  1.  läguhi.  Jeden- 
falls ist  I’aiNsap's  Erklärung  durch  Wege  unzulälsig. 

1)  S.  Z.  f.  d.  K.  d.  M,  I , S.  BBS.  Der  Ausdruck  für  das  Zunebinen  ist 
vriddki,  das  Wachsthuiii,  die  Vermehrung. 

BJ  D,  V,  S.  „diese  Gesetzes  - Vermehrung  wird  bei  den  Menschen  vermehrt 
durch  diese  zwei  Kormen,  durch  die  Gesetzes Bändigung  (nijameaa)  und 
das  Niederschliigeu.“  Das  letzte  Wnrt  nigkali  ist  wahrscheinlich  das 
»anskrit  nikati,  Tödtung,  Niederschlagen.  D.  111,  10.  steht  gkapetavije 
für  gkätajitavja  und  ebend.  II,  17.  Kigkapajiaanti  nach  der  berichtigten 
Lesart  bei  PaiNsav,  a.  a.  0.  VI,  p.  B8i.  für  HigkätajUkjaati^ 

3)  D.  V,  7 dg.  (i.  IV,  6 Hg.  IX,  4 flg.  XI,  B dg.  XUl.  3. 

4)  D.  V,  8.  wo  diese  allein  genannt  werden. 

3)  Ebend.  I,  18.  BO.  Dk.  XV,  10.  11. 

6)  G.  XIII,  B.  Uas  Wort  Gefangene  Badet  sich  oleht  In  dem  erhaltenen  Texte ; 
es  ist  jedoch  eine  Lücke  im  Anfänge  der  Zeile  vor  dem  Worte  Tödtung 
und  Tod,  ln  welcher  dieses  Wort  wahrscheinlich  enthalten  war,  da  in  einem 
Kampfe  es  keine  Bünde  sej'n  konnte,  die  feinde  zu  lödien. 
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Er  stellt  als  seinen  wünschonswerthestoii  Ruhm  dar,  daTs  das  ge- 
richtliche Verfahren  gerecht  und  die  Strafen  mit  Billigkeit  be- 
stimmt würden  '). 


1)  D.  II,  1JS.  VJavahära  bedeutet  das  gerichtliche  Verrahren;  von  ihm,  wie 
von  den  Strafen  wird  die  gamatä,  die  Gleichheit,  Aehnllchkeit  vorge- 
schrieben, was  hier  bedeuten  wird,  dafs  diese  den  Vergehen  angemefsen 
und  unparUieiiscb  waren.  In  folgenden  Satse  ist  nach  der  Inschrift  von 
Mathiah  munisänam,  und  im  Anfänge,  wie  es  scheint  nöthig  ät'a  statt  ava 
zu  lesen.  Dieses  Wort  steht  mit  der  Bedeutung  von  bis  zu  in  G.  IV,  8. 
V,  8.;  S.  oben  8.  887.  Nute  1.  Mit  ite  d.  b.  itas,  von  hier  an,  von  jetzt 
an  verbunden,  mufs  es  nuf  die  itukunft  bezogen  werden.  Von  den  von 
PiiiNszp  VI,  p.  Ö88.  Note  81. 88.  vorgeschlageneo  Erklärungen  von  tlrita- 
dandana  ist  die  „zuerkannle“  entschieden  die  richtige.  Der  von  PaiNsBP 
in  der  Originalschrift  gedruckte  Text  hat  dandena,  das  Original  dagegen 
dandana,  wofür  dandane  zu  lesen.  Baddha  ist  zu  nehmen  in  dem  Sinne  : 
zum  Tode  veriirtheilt,  s.  Wzstbhgaard  u.  d.  W.  bandh  No.  4.  und  bandbana 
In  dem  von  Tödten  bei  Wii.sON  u.  d.  W.  No.  3.  Aeuli  ist  avritti,  das 
Nichtvorkommen.  Die  Worte  bedeuten  demnach:  „von  jetzt  an  wird  die 
den  zum  Tode  verurthellteo  zuerkannte  Bestrafung  nicht  vollzogen  werden.“ 
Bandhana  ist  auch  D.  III,  SO.  in  dem  obigen  Sinne  zu  nehmen  und  die 
Stelle  bedeutet  nicht,  wie  Phinsbp  sie  erklärt,  dafs  bis  zu  dem  sechs  und 
zwanzigsten  Jahre  nach  seiner  Krönung  fünf  und  zwanzig  Gefangene  in 
Freiheit  gesetzt  worden , sondern  dafs  er  bis  zu  der  Zeit  von  fünf  und 
zwanzig  Todesstrafen  befreit  habe.  In  einem  so  grofsen  Reiche  wäre  jene 
Zahl  eine  viel  zu  geringe.  Ich  bin  im  Zweifel  darüber,  ob  Ich  die  richtige 
Erklärung  der  folgenden  Sätze  gefunden  habe.  Für  den  Sinn  ist  es  gleiebgOI- 
tig,  ob  Z.  17.  die  befsere,  S.839.  Note8.  augeführte  Lesart:  nighapajisanti 
oder  die  der  Inschriften  von  Delhi:  nighajitabanli,  d.  h.  sie  werden  tödten 
lafsen,  gewählt  wird.  Juta  ist  das  Sanskritwort  jauktn ; das  davon  ab- 
geleitete jauktika  bedeutet  das  gesetzlich  herkömmliche,  das  angemefsene. 
Das  Beiwort  von  den  Tagen  nälikävakäni  ist  sehr  dunkel;  die  Erklärung 
von  PaiNSKP's  Pandit  p.  389.  No.  83.  durch  nästikaedkjäni,  Reden  der  Atheis- 
ten ist  jedenfalls  ganz  unzuläfsig.  Das  erste  hVort  ist  das  mit  dem  folgen- 
den verbundene  na,  nicht;  in  diesem  vermuthe  ich  atika,  von  ati  darüber 
hinaus,  also  das  folgende,  und  das  Affix  tiaka  fUr  vat.  Eine  ähnliche 
Bildung  ist  etaka  G.  X,  8.  aus  etat.  Für  pata  Ist  nach  Prinskps  Vor- 
schläge päta  d.  h.  pätaka,  Sünde,  zu  lesen.  Zu  dem  nächsten  Worte 
scheint  dakakti  aus  Z.  18.  ergänzt  werden  zu  müfsen.  Ich  übersetze 
demnach:  „den  wegen  Sünden  zum  Tode  verurlheilten  wird  von  mir  die 
herkömmiiebe  (Frist)  während  drei  Tagen  gegeben ; während  der  folgenden 
werden  sie  (die  Scharfrichter)  sie  nicht  tödten  und  eino  Verlängerung  zum 
Leben  geben.“  Der  Sion  scheint  demnach  zu  seyn,  dafs  Afoka  die  Voll- 
streckung eines  Todesurlheils  drei  Tage  aufschob  und  wenn  er  während 
dieser  Zeit  nicht  den  Befehl  dazu  g:ib,  das  Leben  dem  Verbrecher  geschenkt 
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Er  halte  schon  früher  viele  Todesstrafen  abgeschafft  und 
scheint  in  den  letzten  Jahren  seiner  Regierung,  iiiunlich  von  dom 
ein  und  dreifsigsten  an  sie  wo  nicht  ganz  abgescliaffl,  doch  nur  sel- 
ten zugelafscn  zu  haben.  Oie  zum  Tode  Verurlheiltcn,  denen  die 
Strafe  erlafsen  werden,  sollten  bis  zu  ihrem  Tode  fromme  Gaben 
geben,  um  im  n&chsteu  Leben  die  Seligkeit  zu  erlangen,  und  Fa- 
sten halten  ')• 

Ueber  Afokaf»  Freigebigkeit  gegen  die  Buddhistische  Geist- 
lichkeit hat  sich  eine  Legende  gebildet,  welche  ganz  den  eigen- 
thümlich  Indischen  Charakter  des  maslosen  trägt*);  er  soll  alle 
seine  Schätze,  sein  Reich,  seine  Frauen  und  Kinder,  seine 


wurde.  — Die  nördllcIirD  Buddhisteo  besitzen  eine  Legende  über  die  Veran- 
latsung  zur  Abschaffung  der  Todesstrafe  io  dem  At;uka  Avadäna,  bei  Bubnouf 
a.  a.  O.  p.  360.  p.  413  dg.  Seine  Mutter  gebar  zuerst  ihn  ohne  Kummer, 
er  erhielt  daher  seinen  Namen  Afoka,  defshaib  sorgenlos;  darauf  seinen 
Bruder  ohne  Schmerzen  zu  empfinden;  er  wurde  Vitäfoka  genannt,  weil 
bei  seiner  Geburt  die  Schmerzen  fortgegaogeo  waren.  £r  war  zuerst  ein 
Verehrer  der  Tlrl\Ja  oder  der  Brahmaaen,  wurde  aber  nachher  von  seinem 
Bruder  bekehrt  und  zog  als  Bettler  herum;  er  wohnte  als  solcher  krank 
bei  einem  Abkira  (s.  oben  I.  S.  789.).  Einige  Zeit  vorher  hatte  ein  Freund 
der  Brahmanischen  Bettler  io  der  Stadt  Fand  ravardkana  eine  Statue  des 
Buddka  umgestürst,  sie  war  zu  den  Füfsen  eines  Brahmanischen  Bettlers 
gefallen , der  sie  zerbrach.  Der  König  liefs  den  Thäter  vor  sich  führen 
und  befahi  ihn  zu  tödten,  wie  alle  Bewohner  der  StadL  Dafselbe  geschah 
nachher  io  Pätaliputra ; der  König  liefs  das  Haus  des  Brahmanischen 
Bettlers,  von  dem  es  gethan  worden  und  die  seiner  Verwandten  verbren- 
nen und  machte  bekannt,  dafs  er  einen  dliidra  (eine  Goldmünze)  für  den 
Kopf  jedes  erschlagenen  Brahmanischeo  Bettlers  zahlen  werde.  Der  Abkira 
hielt  den  Vitäfoka  für  einen  solchen  und  schlug  ihm  den  Kopf  ab.  Als 
dieser  dem  Afoka  gebracht  wurde  und  er  bei  delsen  Anblick  in  Ohn- 
macht fiel,  sagten  ihm  seine  Minister,  dafs  sein  Befehl  sogar  einem  frommen 
Hanne  dieses  UnglAck  zugezogen  habe  und  forderten  ihn  auf,  durch  Wider- 
ruf seines  Befehls  dem  Volke  Sicherheit  zu  gewähren.  Er  befähl  dann, 
dafs  von  da  an  niemand  gelödtet  werden  solle.  — Pundravardkana  lag 
wahrscheinlich  im  jetzigen  Burdvan.  S.  I,  S.  188.  8.  14Ü.  Note  ö. 

1)  Dieses  scheint  der  Sinn  der  Worte  Z.  18.  zu  seyn,  wo  die  richtige  Lesart 
nighapajitä  ist,  das  Participlum  der  Vergangenheit  soa  nighapajati,  tödten 
lafsen.  Die  wörtliche  Uebersetzung  ist  diese:  „die  zum  Tode  bestimmt 
gewesenen  sollen  bis  zum  Tode  (nifkutam,  mit  dem  Tode  endend),  auf 
das  jenseitige  Leben  sich  beziehenden  Cpktalikam)  Gaben  geben  und  Fasten 
thun.“ 

B)  In  dem  Afoka  Avadkna,  bei  Bi'a.voi'r,  tnlrod.  ä l'kist.  daß.  l.  I,  p.  4B6. 
Der  Amataka  ist  Phyllaothos  emblica. 
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Minister,  endlich  sich  selbst  an  die  Versammlung  der 
verschenkt  haben,  so  dafs  er  zuletzt  nur  die  HälDe  einer  Frucht 
des  Amalaka  besefsen  habe.  Dafs  er  jedoch  wirklich  sein  ganzes 
Reich  den  Priestern  geschenkt,  beweist,  dafs  noch  in  späterer 
Zeit  eine  Inschrift  auf  einer  Säuie  in  Pdtalipulra  erhalten  war,  in 
welcher  er  erklärte,  dafs  er  dreimal  ganz  Gamiilticipa  den  Priestern 
der  vier  Weltgegendon  geschenkt,  und  es  wieder  durch  Geld  ihnen 
abgekauFt  habe*).  Dieses  kann  aber  nur  als  eine  symbolische 
Handlung  betrachtet  werden,  durch  welche  er  seine  Unterwerniai|^ 
unter  die  Priester  und  seine  Verpflichtung,  sie  zu  unterhalten,  be- 
zeugte. Die  andern  Berichte  über  seine  Freigebigkeit  gegen  sie 
lafsen  sich  dagegen  als  von  der  Wahrheit  weniger  abweichend 
betrachten,  wenn  man  den  ungeheuren  Umfang  seines  Reiches  und 
defseii  Reichthüraer  erwägt  *).  Gültiger  sind  dagegen  seine  eigenen 
Zeugnifse,  nach  welchen  er  den  Slhaeira  Geschenke  machte  und 
den  Mahdmdlra  befahl , Geschenke  zu  vertheilen*)  Diese  Frei- 
gebigkeit sollte  aber  auch  besonders  der  Beförderung  und  Auf— 
rechterhaltung  des  Gesetzes  dienen;  eine  besondere  Art  der  Ma- 
kämätra , welche  den  Beinamen  bahukuma  oder  sehr  liebevoll  hat- 
ten, waren  beauftragt,  die  Königinnen  und  seine  Söhne  zu  be- 
schenken, diese  Geschenke  sollten  zur  Mittheiluug  und  Befolgung 
des  Gesetzes  mitwirken*}. 


1)  Arja,  eigentlich  die  ehrwnrdiaea,  werden  den  Prilkaggana,  d.  h.  den  ab- 
geennderien  Leuten,  entgettengestellt.  Die  letztem  eind  solche,  welche  noch 
nicht  über  die  vier  höchsten  Waiirheitcn  nachgedneht  haben,  n&mlich:  dafs 
der  Schmers  bestehe,  dafs  er  das  Loos  alles  üaseyenden  sey,  dafs  der 
Mensch  streben  müfse,  sich  von  ihm  zu  befreien  und  dafs  dieses  nur  durch 
die  Erkenninifs  erreichbar  sey.  Es  sind  demnach  die  gewöhnlichen  Menschen 
Das  Wort  ArJa  bezeichnet  die  vier  höchsten  Grade  der  geistlichen  Würde, 
die  ich  bei  einer  spätem  Gelegenheit  aogeben  werde.  S.  SuaNOur,  Inlrod. 
a l'kitt.  dH  B.  I.  I,  p.  SSO.  Es  wird  auch  mehreren  Patriarchen  als 
Ehrentitel  gegeben. 

S)  8.  Foe  K.  K.  p.  SM.  p.  Söl. 

8)  Er  soll  nach  der  oben  angeführten  Erzählung  bei  BcaNOcr,  p.  419.  wäh- 
rend der  fünf  Monate  des  vartka  Hundert  Tausend  Arkat  und  zwei  Hun- 
dert Tausend  Schüler  und  fromme  Leute  unterhalten  haben.  Nack  dem 
Makäv.  V,  p.  86.  unterhielt  er  nach  seinem  Uebertritte  täglich  sechszig 
Tausend  Buddhistische  Priester,  wie  früher  ebenso  viele  Brahmaoen. 

4)  O.  VI,  8.  VIII,  8. 

4)  D.  V,6.  : „Diese  Makkmktra  und  andere,  die  sehr  liebevollen,  sind  angestellt 
io  jedem  Fraueogemache  meiner  Königinnen  zur  Vertheiluog  von  Geschenken 
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Was  endlich  Afoka’s  Duldsamkeit  betrilTt,  so  preift  er  zwar 
für  alle  Verhällnifse  des  Lebens  die  Vorschriften  des  dharma  als 
die  allein  heilbringenden  au  und  deren  Befolgung  als  nolhwendig,zur 
Erreichung  der  Seligkeit  >)i  allein  er  erkennt  auch  das  Hecht  der 
Menschen  an,  nach  ihren  eigenen  Sitten  und  Gebräuchen  zu  leben; 
er  ist  weit  entfernt,  durch  Gewalt  ihnen  die  Annahme  des  Gesetzes 
aufdräugen  zu  wollen  und  sucht  im  Gegeniheil  durch  Empfehlung, 
Gaben  und  seine  Fürsorge  für  das  Wohl  seiner  Unterthanen  sic 
dazu  geneigt  zu  machen.  Wir  haben  schon  gesehen,  dafs  er  die 
Brahmanen  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Stelle  vor  den  ^ramana 
auffübrt*)  und  ihnen  daher  eiueu  höhern  Hang  zugestaud;  dafs  er 


und  bemühen  sich,  ihnen  vleirsche  Ehrenbezeugung  zu  erweisen;  sowohl 
hier  als  in  den  Provinzen  sind  sie  nngestellt  bei  meinen  Kindern;  sie  sind 
auch  beauftragt  mit  der  Vertheilung  von  Gaben  an  die  Söhne  und  die  übri- 
gen Prinzen  aum  Zwecke  der  Gesetzesschenkung  und  Gesetzesberolgung.“ 
Diese  bestanden  in  einzeloen  Tugenden,  Mitleid,  Freigebigkeit  u.  s.  w, 
s.  8.  8ö9. 

1)  Aufser  den  frSheren  angeführten  Stellen,  in  welchem  der  dharma,  defseo 
Mittheilung  und  Befolgung  als  die  beste  That  und  glückbringend  dargestelll 
wird,  8.  887.  ist  besonders  die  neunte  Inschrift  von  Girnür  in  Beziehung 
auf  seine  Ansichten  Ober  die  verschiedenen  Sitten  und  Gebräuche  wichtig. 
Kr  sagt  Z.  1—3.,  dafs  die  .Menschen  in  ihren  llcirathen,  ihren  Gebräuchen 
bei  der  Geburt  der  Kinder,  auf  Reisen  und  in  andern  Dingen  verschiedene 
Ansichten  über  das  maagalam,  das  autpicatum  oder  heilbringende,  haben ; 
ein  solches  sey  aber  unfruchtbar,  8.  4.,  das  ähammamangale  dagegen  die 
gröfste  Frucht  bringend.  Er  führt  als  Beispiele  an  die  rücksichtsvolle  Be- 
handlung der  Diener,  die  Schonung  der  Thiere  u.  s.  w.  und  fügt  Z.  3. 
hinzu,  dafs  dieses  vom  Vater,  dem  Sohne,  dem  Bruder  uud  dem  Herren  aus- 
gesprochen werden  müfse. 

8)  8.  8.  838.  Heber  diese  Benennung  hätte  früher  bemerkt  w'erden  sollen, 
dafs  sie  bei  den  Buddhisten  besonders  die  Asceten  bezeichnet;  sie  findet  sich 
viel  seltener  als  Bkixu  in  den  Buddhistischen  Schriften,  well  nur  wenige 
sich  durch  ihre  Entsagungen  besonders  auszeichneten.  8.  BvaNOcr,  Introd. 
ä Vhitt.  du  B.  /.  I,  p.  883.  Die  Buddhisten  haben  das  Wurl  den  Brahma- 
nen  entlehnt,  bei  welchen  die  Einsiedler,  die  in  den  Einsiedeleien  (äfrapta) 
lebten  und  durch  Kasteiungen  Ihre  Leidenschaften  unterdrückten,  so  heifsen, 
Buddha  hatte  zuerst  selbst  das  Beispiel  dieses  Gebrauchs  gegeben ; s.  oben 
8.  61.  Es  bezeiebnete  demnach  ursprünglich  nicht  die  Buddhistischen  Asceten 
im  Gegensätze  zu  den  Brabmanischen  und  noch  zu  der  Zeit,  als  lUega- 
sthene*  in  Indien  war,  wurden  die  letzteren  £afpärai  genannt,  wie  ich 
später  zeigen  werde;  die  besondere  Anwendung  auf  die  erstem  fällt  also 
erst  in  die  Zeit  des  Afoka,  von  wo  sie  herrschend  wurde. 
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es  als  eine  gute  That  lobt,  sie  eu  beschenken.  Am  deutlichsten 
spricht  sich  seine  Duldsamkeit  in  seinem  Verhalten  gegen  die 
Päthanda  aus.  Er  sagt,  dafs  er  früher  alle  diese  nach  ihrer  ver- 
schiedenen Weise  der  Ehrenbezeugung  verehrt  habe ').  In  einer 
andern  Stelle  aus  dem  zwölften  Jahre  nach  seiner  Krönung  spricht 
er  den  Wunsch  aus,  dafs  alle  Päskanda  überall  ungestört  leben 
möchten,  wenn  sie  sich  bestrebten,  ihre  Leidenschaften  zu  regeln 
und  ihr  Seyn  zu  reinigen*);  er  erwähnt  hier  aber  keiner  Mafs- 
regel , die  er  getroffen , um  sie  zum  Gesetze  zu  bekehren.  In 
einer  dritten  Stelle  bestimmt  er  sein  Verhalten  zu  diesen  und  zu 
den  Brahmanen  genauer;  er  verehre  sie  und  die  Brahmanischeu 
Büfser  und  Familienväter  durch  Gaben  und  Ehrenbezeugung,  die 
ersten  jedoch  nicht  in  der  Absicht,  dafs  ihre  Macht  dadurch  ver- 
mehrt werde*).  Er  erkennt  an,  dafs  sie  eile  von  ihnen  heiiig 
gehaiteno  Bücher  und  heiibringende  Offenbarungen  besitzen  *).  Er 
sagt,  es  gebe  verschiedene  Arten,  sie  zu  behandeiii,  dafs  einige 
freundlich  gesinnt,  andere  leindlich*)  seyen.  Au  die  ersten  richtet 


t)  D.  IV,  7.  Diese  loschrifl  Ist  rus  dem  Kwolfteo  Jahre  uod  der  vierten 
SauIeD-loscfarift  vorausgeschickt*,  nach  Phinsrp's  Bemerkung  a.  a.  O.  VI, 
p.d96*  Notel,  fehlt  Im  Anfänge  ijftm  „diese**  woraus  er  mit  Recht  folgert^ 
dafs  er  hier  frOhere  Erklärungen  erwähnt,  die  er  spater  zwar  nicht  als 
sündhafte  betrachtete,  wie  Phinsrp  anninimt,  aber  doch  änderte. 

8)  G.  VII,  1.  Vasfju  darf  nicht  mit  Prinsbp  VI,  p.  8AA.  aus  vaf,  wollen, 
w’unschen  erklärt  werden,  da  dieses  einer  andern  Biegung  folgt,  sondern 
aua  raSf  wohnen ; dann  Ist  ikhamti  statt  ikkati  zu  lesen.  „Der  gätter- 
geliebte,  liebevollgesinnte  König  wünscht,  überall  mögen  alle  Pkskanda 
wohnen,  sie  alle  wünschen  die  Regelung  Qt^^jamam:=isam^amafny  und  die 
Reinigung  des  Seyns.** 

8}  Ebend.  XII,  1 flg.  „Der  g«»ttergel lebte,  Hebevollgeslonte  König  verehrt 
alte  Pkthan^  und  B0fs>er  und  Familienväter  durch  Gaben  und  verschie'> 
denartige  Verehrung,  nicht  aber  versteht  der  gottergeliebte  König  die  Gabe 
und  die  Verehrung  so,  dafs  etwa  seine  Kraftvermehruog  auch  eine  vielfkN 
tige  Kraftvermehruog  aller  Pk$handa  werde. GhariHlkni  erklärt  PaifCsRp 
richtig,  a.  a.  O.  VII,  p.  8ö9.  durch  grihastka , über  w*elcbes  s.  oben  I,  S. 
880,  wie  pavagitkni  durch  ascelict ; es  sind  hier  dem  Zusammenhänge 
nach  nicht  Buddhistische  Geistliche  zu  verstehen,  obwohl  der  Ausdruck 
pravragy  fortzieben,  auch  bei  den  Buddhisten  für  den  Uebertrilt  in  den  heill» 
gen  Stand  gebraucht  wird.  Auch  D.  V,  4.  werden  beide  genannt,  die  erstcQ 
^r’AifAa.  Skrarriddhi  Ist  ein  sehr  allgemeiner  Ausdruck,  da  $kra  K.ssenz, 
Substanz,  Kraft  bedeutet. 

4)  Z.  7.  baku^rntkh  uod  katjknkgamkh  im  Sanskrit. 

8)  j4pta,  welches  nach  Wii^soN  u.  d.  W.  auch  Freund  bedeutet,  uod  para, 
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er  die  Aufforderung,  das  Gesetz  zu  hören  und  ihm  zu  gehorchen, 
seine  Gaben  und  seine  Ehrenbezeugung  so  aiifzufafsen , dafs  ihre 
grofse  \’ermehrung  an  Macht  auch  die  seinige  sey').  Um  diesen 
Zweck  zu  erreichen,  habe  er  Dharma-Mahiimülra  angcstellt  so- 
wohl in  der  Hauptstadt,  als  in  den  Ländern  der  Vrutja  und  bei 
andern  V'ereinen  , und  stellt  es  als  eine  Urucht  dieser  Mafsrcgel 
dar,  dafs  die  freundlichgosinnten  Ptishamin  an  Zahl  zugenoinmen 
haben  und  durch  das  Gesetz  erleuchtet  worden  seyen. 

Bei  seinem  grofsen  Eifer  für  die  Verehrung  des  Gründers 
seines  Glaubens  und  seines  Andenkens  darf  man  auch  unbedenklich 
zugeben,  dafs  er  eine  grofse  Anzahl  von  sUipa  und  vihiiru  in 
seinem  Reiche  habe  erbauen  lufsen,  obwohl  die  überlieferte  Zahl 
von  vier  und  achtzig  Tausend  nur  als  eine  erdichtete  betrachtet 
werden  kann^J.  V'on  den  acht  sliipa,  in  welche  die  Reliquien  ur- 
sprünglich vertheill  worden  waren ^3,  liefs  er  sieben  öffnen^),  die 


fremd.  Diese  Erklärung  Ist  wohl  der  PaiNSBP’scbeB  converted  und  uncon- 
vertfd  vorzusieben. 

1)  Die  verscbledeoen  Arten  der  BebaudluDg  der  Pishaiida  werden  Z.  3 flg. 
angegeben.  Es  sind  ihrer  drei.  Z.  4.  lese  ieb  ich  Jo  statt  ji  und  am  Ende 
ta  ka  statt  sa  va.  Das  zweifelhafte  Wort  kasam  oder  katatk  ist  wahr- 
scheinlich nir  katath  durch  Versehen  des  Einhaners  entstanden;  er  am 
katam  bedeutet;  „auf  diese  Weise.“  Es  heifst  demnach ; „wer  auf  diese  oder 
jene  Weise  die  feindlichen  Pkthanda  verehrt  und  auf  diese  oder  jene  Weise  die 
freundlichen  behandelt,  der  begünstigt  die  feindlichen.“  Z.3.  mufsAarofo  durch 
Versehen  gesetzt  worden  sejrn  statt  karotijo.  „Wer  anders  handelt  und  auch 
die  freundlichen  Pishanda  vertilgt  (kkaiiali^xanali),  der  beleidigt  auch 
die  feindlichen.“  Z.  6.  scheint  statt  upahaniti  gelesen  werden  zu  mIKken : 
u/iapun&ti ; am  Ende  von  Z.  9.  mufs  auch  mavkjo  Fehler  seyn,  da  dieses 
Wort  keinen  Sinn  giebt;  es  mufs  da  ein  Ausdruck  für  Weg  oder  Verfahren 
gestanden  haben.  „Wer  aber  die  freundlichen  Piskanda  verehrt  und  die 
feindlichen  Pkthanda  verachtet,  die  frenndllchen  dagegen  durch  Unterhalt 
unterstützt,  indem  er  glaubt,  sie  dadurch  erleuchten  zu  können,  dieser 
reinigt  sehr  die  freundlichen  Pkshanda  nnd  sein  Verfahren  Ist  gut.“  — Da 
Vrktja  eine  allgemeine  Benennung  ist,  s.  oben  I,  8.  680.,  lüfst  sich  nicht 
genauer  bestimmen,  welche  Völker  im  vorliegenden  Kalle  zu  verstehen 
sind.  Nikkja  bedeutet  eine  Versammlung,  besonders  von  Zuhörern. 

8)  Diese  Zahl  findet  sich  sowohl  bei  den  südlichen,  als  den  nördlichen  Bud- 
dhisten; s.  Mahkv.  V,  p.  83.  Beaaoer,  a.  a.  O.  p.  870.  p.  ölö.  Der  Ornnd 
i.st,  dafs  es  ebenso  viele  von  Buddha  gesprochene  Theile  des  dharma  gebe. 

3)  S.  oben  8.  78. 

4)  8.  Buhnoitf  a.  a.  O.  p.  378.  Den  achten,  den  zu  Rkmagrkma , liefs  er 
im  Besitze  der  Xiga  oder  8clilangeng3tter,  weil  sie  die  in  ihm  enthaltene 
Reliquie  verehrten. 
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Keliqiiien  herausnehmen  und  theilen.  Diese  wurden  tu  vier  und 
achtzig  Tausend  aus  Gold,  Silber,  Krystall  und  Gazurstein  ver- 
fertigten Büchsen  eiiigcschlofscn  und  unter  die  gröfsteu , mittleru 
und  kleinsten  Städte  des  ganzen  Heiclies  vertheilt  'J.  lieber  jede 
von  diesen  Büchsen  wurde  ein  ahipa  erbaut,  und  zugleich  in  jeder 
der  Städte  das  Gesetz  im  Namen  des  Königs  verkündigt*).  Dieses 
soll  in  allen  an  demselben  Tage  und  in  derselben  Stunde  geschehen 
seyn.  An  allen  diesen  Orten  wurden  auch  tihära  erbaut,  von  dem 
Könige  selbst  in  seiner  Hauptstadt  der  nach  ihm  genannte  Afokii- 
rdma,  in  den  andern  Städten  von  den  Unterkönigen  *).  Nach  dieser 
offenbar  historischen  Darstellung  wurde  dieses  Unlernrhmcu  in  drei 
Jahren  vollendet.  Afoka  liefs  au  allen  Orten,  wo  Gina  gelebt  und 
gewirkt  hatte,  kaitja*)  erbauen  und  als  er  die  Nachriacht  von  der 
Vollendung  dieser  Bauten  erhalten,  befahl  er,  dafs  in  seinem  ganzen 


1)  Dieses  gescbali  durch  J<ura  nach  dieser  Erzähiung,  die  auch  durch  andere 
Umstände  sich  ais  legendenhaft  au  erkennen  giebt.  Afoka  bestimmte,  dafs 
jede  Stadt,  deren  Bewohner  .einen  Arofi  oder  zehn  Millionen  Goldstücke  be- 
safsen,  eine  Büchse  erhalten  sollte.  Oie  Bewohner  von  Taxafilä  besafsen 
sechs  und  dreifsig  Arofi  und  verlangten  ebenso  viele  Büchsen.  Der  König 
aberlegend,  dafs  er  das  nicht  thuu  könne,  weil  die  Büchsen  vertheilt  werden 
sollten,  befahl,  fünf  und  dreifsig  Arofi  wegzunchmen,  und  dafs  jede  Stadt, 
deren  Bewohner  mehr  oder  weniger  als  einen  Arofi  besäfsen,  keine  Reliquien 
erhallen  sollte. 

B)  Nämlich  die  8.  836,  Note  8.  erwähnten  dharmarigikä : die  VerkBndigung 
geschah  durch  den  8.  64.  tTwibntea  SthaviraJafOM,  der  in  Kukkutkritna 
wohnte,  und  von  dem  Könige  darum  ersucht  worden  war.  Da  er  an  der 
zweiten  8ynode  Thell  nahm,  kann  er  unmöglich  noch  zur  Zeit  des  zweiten 
Afoka  gelebt  haben.  Diese  Darstellung  ist  zu  erklären  aus  der  Verwech- 
selung der  zwei  Könige  dieses  Namens;  s.  o.  8.  4. 

8)  Nach  Uahkv.  V,  p.  86.  p.  34.  Nach  diesem  Berichte  schenkte  er  den 
8iädten  zur  Erbauung  der  vikira  sechs  und  neunzig  koli. 

4)  Den  Unterschied  von  kaitja  und  »tipa  bestimmt  Bunaour  a.  a.  O.  I,  p. 
S46.  Not.  8.  wie  folgt : „Stupa  bezeichnet  die  Tope  (wie  jetzt  diese  Denk- 
male milder  in  den  Vulgärsprachen  aus  ttäpa  entstandenen  Form  genannt 
werden)  von  Beiten  der  Bauart  und  der  materiellen  Form;  es  ist,  wie  die 
Etj’mologle  des  Wortes  besagt,  eine  Anhäufung  von  durch  Erde  und  .Mörtel 
verbundenen  Btelnen;  es  Ist  mit  einem  Worte  ein  lumulus.  Kai(ja  ist 
dagegen  die  Tope  als  religiöses  Denkmal  betrachtet,  das  heifst  als  durch 
seinen  Inhalt  geheiligt."  Jeder  ttüpa  ist  daher  ein  kaitja,  weil  er  durch 
seine  Bestimmung  geheiligt  wird,  aber  nicht  jedes  kaitja  ein  atäpa,  da  das 
erste  Wort  auch  einen  Tempel  mit  einer  Btatue  des  Buddha  und  auch 
einen  heiligen  Baum  bedeutet. 
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Reiche  in  allen  Städten  ein  grofses  Fest  gefeiert  werden  sollte, 
bei  welchem  das  Gesetz  verkündigt  wurde. 

Dafs  die  meisten  kaitja  nicht  Reliquien  enthielten,  sondern  zum 
Andenken  an  ein  Rreigiiifs  ini  Leben  Buddhas  bestimmt  waren, 
erhellt  auch  aus  der  Erzählung,  nach  welcher  Afoka  unter  der 
Führung  des  Upagupta  die  Orte  besuchte,  welche  durch  ein  sol- 
ches Ereignifs  in  der  heiligen  Sage  berühmt  waren,  und  dort  kaitja 
erbauen  liefs  M.  Auch  die  Berichte  der  Chinesischen  Buddhisti- 
schen Pilger  bestätigen  die  Ansicht,  dafs  die  meisten  Gebäude 
dieser  Art  nicht  Reliquien  enthielten,  sondern  bestimmt  waren, 
eine  Handlung  Buddha's  oder  seine  Anwesenheit  an  einem  Orte 
zu  verherrlichen’*).  Wenn  die  spätere  LJeberlicferung  solche  an 
Orte  verlegt  hat,  die  er  nie  besucht  hatte’),  darf  es  bei  einem 
so  leichtgläubigen  Volke  wie  den  Indern  uns  nicht  wundern.  Auch 
kann  man  bei  dem  grofsen  Ruhme,  welcher  Afoka  durch  seine 
vielen  Bauten  erworben  halte,  nicht  umhin  zu  bezweifeln,  dafs 
einige  von  den  später  ihm  zugescliriebeiicn  nicht  wirklich  von  ihm 
herrührten.  Dieses  gilt  besonders  von  solchen  Ländern  Indiens, 
von  denen  es  zweifelhaft  ist,  ob  sie  zu 'seinem  Reiche  wirklich 
gehörten*). 

Die  zwei  besondern  Inschriften  von  Dhauli  beziehen  sich  auf 
die  stiipa  in  Tosali;  die  erste  ist  an  die  Mahitnälra  und  die  Be- 
wohner des  dortigen  vihdra  gerichtet,  die  zweite  au  den  Sohn  des 


1)  S.  BuHNnur  a.  a.  O.  p.  382.,  wo  der  König  dem  Cpagupta  erklärt,  data 
er  alle  die  Orte,  an  welchen  der  heilige  Bhagarat  verweilt  habe,  durch 
eia  Denkmal  ehren  und  deraen  Andenken  der  Nachwelt  aufhewahren  wollte . 

2)  Um  nur  einige  wenige  Beispiele  anzurühren,  so  hatte  man  in  seiner  Geburts- 
stadt Kapilavastu  stipa  so  der  Steile  errichtet,  wo  er  aus  dem  öst- 
lichen Thore  aus  der  Stadt  fuhr  und  wo  er  bei  dem  Anblicke  eines  Kranken 
seinen  Wagen  umdrehen  liefs,  Foe  K.  K.  p.  199. 

3)  So  wurde  ein  Fufastapre  von  ihm  in  Vdjina,  s.  I,  8.  38.  Note  2.  gezeigt 
ebend.  p.  43. 

4)  Nach  UineH-ThsaHg  p.  390.  fanden  sich  auch  in  Kota,  s.  I,  8.  160.  und 
Kknki  a.  ebend.  8. 163.  von  ihm  stipa,  so  wie  nach  p.  392.  in  Koakaaa, 
8.  oben  8.  130.  Von  diesen  Landern  läfst  sich  nach  dem  8.  243.  be- 
merkten bezweifeln,  dafs  sie  zu  seinem  Belebe  gehörten.  Von  dem  p.  390. 
erwähnten  Andhra  und  dem  sadlichen  Kofala,  s.  1,  8.  178.  Note  1.  ist  *s 
auch  kaum  anzunehmen.  Dagegen  erregt  es  kein  Bedenken,  wenn  ihm  In 
Vdjhna  ein  otAära  und  in  Nagara  ein  stipa  zugeschrieben  wird.  Das 
letzte  ist  wahrscheinlich  das  Nagara  des  PtoUmaios;  s.  Zur  Besch,  der 
Brisch.  und  Indoskglhischen  Könige,  8.  189.  8.  147. 
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Köui^,  der  dort  Statthalter  war  und  an  die  Mahämätra  Sie  slnti 
leider  bis  jetzt  nach  nicht  ganz  zuverläfsigen  Abschriften  bekannt 
gemacht  worden,  es  bleibt  daher  in  mehreren  Fällen  die  Lesart  und 
daher  die  Erklärung  zweifelhaft.  Man  sieht  aus  ihnen,  dafs  auch 
auf  den  tliipa  Inschriften  angebracht  waren,  die  zu  gcwifsen  Zeiten 
dem  Volke  vorgelesen  wurden’').  Dieses  Vorlesen  sollte  zur  Fest^ 
Stellung  der  richtigen  Aufführung  dienen  ^).  Einige  tltlpa  müfsen 
deshalb  die  »hipa  der  Belehrung  genannt  worden  seyn  ^).  Dieses 
Verlesen  fand  besonders  bei  den  alle  fünf  Jahre  wiederkehrenden' 
Versammlungen  statt,  zu  welchen  die  Mitglieder  des  vihära  das 
A'olk  zusammenriefen ‘).  j'  wBa 

t)  Dh.  XV,  1.  i(t  lu  lesen;  mah&mWL  (statt— nagalMikälalA  (statt— 
Ara}  vataviiii  (statt  — jam). 

8)  Kbenit.  17— lü.  - 

8)  Ebend.  7—10.  Nacbdem  gesagt  worden,  dafs  verschiedene  Ansichten  über 
die  »tipa  herrschten,  heirst  es:  „durch  s(ü;;a  möchten  wir  (wahrscheinlich 
wird  ich  da  gestanden  haben)  die  mittlere  AuBübrnng  feststellen.“  Dieses 
besieht  sich  auf  die  entgegengesetsten  Ansichten. 

4)  XV,  8.  4.  XVI,  8.,  wo  jedoch  nur  der  Anfang  erhalten  ist.  Auch  In  XV, 
8—4.  Ist  nach  den  analogen  Stelle  6.  V,  4.  4.  äjate  gane  me  au  lesen. 
„Zu  diesem  Zwecke  (um  meinen  wichtigsten  Beschlufs  bekannt  zu  machen) 
sind  bei  den  ttüpm,  den  Belehrungs  - ttäpa,  Ober  viele  Tausende  von  Men- 
schen meine  Leute  angestelll.“  .'I* 

8}  Dh.  XV, '80  flg.  wo  nach  Prinsbp's  Vorschläge  VII,  p.  448.  vihUalA  statt 
vijupalaki  zu  lesen , welches  in  der  Copie  ohnehin  undeutlich  ist.  Hier 
beifst  es,  dafs  sie  stets  Versammlungen  sur  Belehrung  des  Volks  halten 
sollten;  nachher  werden  die  jedes  fdnfte  Jahr  gehaltenen  erwähnt.  — Ich 
bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  PaiNsar’s  Annahme,  ebend.  p.  481., 
es  sej’en  zwei  ttäpa  in  diesen  Inschriften  mit  ihren  Namen  genannt  worden, 
der  eine  Dubali,  woher  Dhauli,  der  zweite  Kätanla,  woran  er  jedoch 
selbst  zweifelt,  und  dafs  der  jetzige  Name  des  Steines,  auf  welchem  die 
Inschriften  sich  finden,  Anattama,  aus  dem  in  der  einen  Inschrift  erwähnten 
kaUja  tvatalam  entstanden  aey , mir  nicht  haltbar  erscheine.  >Vas  den 
ersten  Namen  betrillt,  so  geht  dem  ersten  Worte  dubalä,  XVI,  8.  ein  Satz 
vorher,  in  welchem  die  Unterthanen  (pagA=prag&)  redend  eiogefohrt  wer- 
den; das  Kacsimile  bat  anusäsifa  (l-te)  nicht  aHutisali.  Das  nächste 
Wort  äevimimpvaka  ist  in  -ptjasa  zu  ändern  nnd  vor  hothtni  mn(b  ein 
ca  oder  richtiger  ein  ka  fehlen.  Die  Worte  bedeuten:  „Diese  ich  {pragh 
ist  weiblich  nnd  Singular)  werde  ein  des  göttergeliebten  Befähle  gehor- 
chender und  ein  von  ihm  unterhaltener  (euUike^vrittikat)  Diener  seyn. 
Denn  diese  schwache  (duhald)  und  der  ttäpa  gereichen  zum  Tröste  und  zum 
heilsamen  Oincke  In  dieser  und  jener  Welt.“  Es  kann  daher  auf  keinen  Pall 
der  Name  des  ttäpa  seyn;  ich  weifs  ffeillch  nicht,  wie  das  Wort  schwach 
zu  erklären  sey,  es  mdfste  auf  pragA  bezogen  werden , was  aber  keinen 
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Die  grofaarti^e  Thäligkeit  des  Afolca,  auch  die  eDlfcrntesten 
Provinzen  des  grorsen,  von  ihm  beherrschten  Reiches  mit  Bau- 
werken ausznstatten,  sowohl  mit  solchen,  die  zum  Nutzen  der 
Bewohner  dienen  sollten,  als  mit  solchen,  die  den  Gründer  seines 
Glaubens  zu  verherrlichen  bestimmt  w'aren,  wird  durch  zwei  an- 
dere Zeugnifse  bestätigt.  In  der  Nähe  Girinngard’s  hatte  er  eine 
grofse  Brücke  und  andere  königliche  W'erke  von  seinem  Unterkö- 
nige Titshaspa  aulTühren  lafscn  ' ).  Da  dieser  Name  ein  Iranischer 
ist,  beweist  er,  dafs  AfoArn  auch  Fremden  hohe  .\emler  anvertrante. 
Nachdem  er  das  Gesetz  des  Gi/ta  angenommen,  halle  er  in  Kaftnira 
den  Borg  ^mthkala  an  der  yUastd  mit  sfilpa  bedeckt  und  dieser 
Flnfs  durchströinte  die  Hauptstadt  (^rinagara  zwischen  heiligen 
Hainen  und  rihdra'^).  Auch  halle  er  dort  ein  hohes  kaitja  errichten 
laTsen.  Die  Stadt  war  von  ihm  vergröfsert  worden , und  in  ihr 


klaren  Sinn  glebt.  In  der  nächsten  Z.  S.  Anden  sich  die  Worte:  kalmittaiH 
tupke  tvagam,  von  den  folgenden  Worte  Klidhgjitave  sind  nur  die  drei 
ersten  Silben  sicher,  Prinsbp's  Lesart  ist  jedoch  wahrscheinlich  und  die 
Bedeutung  sicher,  nur  die  Endung  zweifelhaft.  Die  Worte  bedeuten:  „und 
dem  so  handelnden  macht  der  ttäpa  den  Himmel  gewinnen.“  Dieses  mufs 
auf  den  Diener  gehen,  der  durch  seine  treue  Dienstleistung  bei  den  ttüpa 
sich  den  Himmel  erwirbt.  Ans  dieser  Stelle  erglebt  sich  auch  die  richtige 
Erklärung  des  ersten  Vorkommens  des  Wortes  kalanta,  XV,  18.,  welches 
io  kAtamtam  zu  verbefsem  lat.  Vorher  wird  gesagt,  dafs  die  Inschrift  zu' 
gewifseu  Zeiten  gehört  werden  solle,  es  folgt  dann:  „und  dem  so  tbaeo- 
den  gewährt  der  std/>a  Verehrung  unter  den  zur  Versammlung  gebärenden“ ; 
dieses  scheint  wenigstens  die  Bedeutung  des  Wortes  »angbaika=^angkeutka 
zu  sejrn,  wenn  es  nicht  etwa  den  Ort  der  Versammlung  bedeutet;  dieses 
läfst  sich  aus  l).  V,  4.  vermuthen,  wo  es  beibt,  dafs  die  Stakimitra  an- 
gestelk  wurden:  tanghaVum.  Was  endlicb  den  dritten  Nameo  betrifft,  so 
treunt  Paiisscr  uuriebtig  das  Wort  itAtmije,  XVI,  IO.  von  dem  vorher- 
gebenden  jagitati.  Dieses  ist  kaum  richtig , da  man  ein  Wort  fär  ver- 
kündigen und  einen  Plural  erwartet;  dieses  angenommen.  Ist  die  Stelle  Z. 
B— 10.  ganz  klar:  „Zn  diesem  Zwecke  ist  diese  Inschrift  geschrieben 

worden;  hier  mögen  die  Makimktra  stets  sie  verkündigen  zum  Tröste  und 
zum  gerechten  Wandei.“ 

1)  Nach  der  S,  43.  S.  818.  erwähnten  Inschrift.  8.  Z.  f.  ä.  K.  d.  M.  IV,  8> 
888.  Ein  zweites  Werk  läfst  sich  nicht  genauer  bestimmen,  da  das  es  be- 
zeichnende Wort  fehlt. 

8)  Riga-Tar,  I,  Kfö  Ag. 

8)  Nicht  gegründet,  wie  Taorxa  übersetzt.  Auf  die  Z:^I  der  nenen  Häuser, 
hundert  Tausend  nnd  sechs  und  achtzig  Ist  nicht  viel  so  gebeo.  Prktiuta 
bedeutet  Tempel  und  Pallast;  die  zweite  Bedeutung  scheint  hier  auge- 
mefseoer,  als  die  erste  von  Tao  r za  vorgezogeoe. 
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zw’ei  nach  seinem  Namen  Afoke^oara  benannten  Palläste  erbaut. 
Es  wurde  endlich  auch  auf  seinen  Befehl  ein  verfallener  Tempel 
des  Indra  wiedcrhergestellt  und  mit  einer  steinernen  Mauer  um- 
geben. 

Mit  der  Erwähnung  dieser  Werke  ist  die  Lebeusgeschichte 
dieses  Königs  im  wesentlichen  beendigt,  des  einzigen  in  der  ganzen 
Indischen  Geschichte,  über  defseii  Thaten  wir  eine  so  genaue  Aus- 
kunft besitzen.  Was  noch  hinzuzufügen  ist,  läfst  sich  mit  wenigen 
Worten  tliuii.  Seine  erste  Frau,  Atandhimilrä , welche  ganz  dem 
Glauben  an  Buddha  sich  hiugegebeu  hatte,  starb  iu  dem  dreifsigsten 
Jahre  seiner  Regierung,  nur  drei  Jahre  später,  also  *30.  vor  Chr., 
machte  er  eine  ihrer  Dienerinnen,  TiahJaraxUd  zur  Königin  Sic 
hatte  eiuem  Sohne  des  Königs  von  einer  andern  Gemalin  PadmAeati, 
der  Dharmutivardhana  oder  wegen  seiner  schönen  Augen  Kunala 
genannt  worden  war,  ihre  Liebe  aiigelragen,  war  jedoch  von  ihm 
verschmäht  worden.  Dieser  Sohn  wurde  von  seinem  Vater  gegen 
das  empörte  TaxafilA  gesaudfj.  Die  Stadl  unterwarf  sich  dem 
jungen  Prinzen  bei  seiner  .Annäherung,  weil  sie  sich  nicht  gegen 


1)  Mahiv.  XX,  p.  iÜS.  Buhnouf  a.  a.  0.  p.  149.  p.  40B.  Der  Name  wird  in  dem 
ersten  Werke  nicht  genannt,  es  geht  aber  sowohl  aus  dem  Umstande,  dafs 
sie  in  der  letzten  Lebenszeit  des  Königs  nach  ihm  auftrilt , als  aus  einer 
in  der  zweiten  Erzählung  erhaltenen  Angabe,  die  ebenralls  ihren  leiden- 
schaftlichen Charakter  beweist,  dafs  diese  Königin  gemeint  sey.  Sie  ver- 
suchte nämlich  aus  Zorn  darüber,  dafs  der  König  seine  ganze  Verehrung 
dem  Bodhi -Haaae  widmete  und  sie  vemachlärsigte,  diesen  zu  zerstören. 

S)  Bi'HHour  a.  a.  U.  p.  IAO.  p.  403  flg.  Seine  Augen  waren  so  schön  wie  die 
des  Vogels  KunAla  oder  KunAta  im  Uimäiiya,  er  erhielt  daher  seinen  Namen. 
Er  wird  von  dem  Chinesischen  Pilger  Fahien  mit  dem  ersten  Namen  Fai 
genannt,  als  Sohn  des  Afoka  und  König  von  KiaHthowei  oder  Uaitdkira, 
s.  oben  8.  148.  Foe  K.  K.  p.  63.  Himatat  erkannte  darin  das  Baus- 
kritwort  Dharmavardkana , Vermehrung  des  Gesetzes;  vivardkama  hat 
dieselbe  Bedeutung,  so  dafs  seine  ZurQckübersetzung  bis  auf  die  Präpo- 
sitiou  ganz  richtig  war.  Wie  Buiuiuur  a.  a.  O.  p.  688.  bemerkt,  war 
dieses  sein  officielier  Buddhistischer  Titel,  Kunita  sein  Eigenname.  Nach 
der  Indischen  Darstellung  war  er  nicht  König,  sondern  Statthalter,,  wahr- 
scheinlich dieser  westlichen  Provinzen.  Seine  Mutp;r  war  vermuUilich  die 
zweite  Königin,  welche  in  der  kurzen  Inschrift  erwähnt  wird,  die  auf  der 
Säule  von  Aliahäbäd  unter  der  grofsen  sich  fimiet.  Sie  ist  von  Paiwsar 
zweimal  mitgetheilt  a.  a.  O.  VI,  p.  368.  p.  966.  u.  pl.  LVI.  No.  I.  Es 
wird  von  ihr  gesagt,  dafs  sic  einen Hangohaio geschenkt  habe;  die  übrigen 
Worte  sind  unklar.  Nach  der  verbefserten  Ausgabe  wird  auch  eine  dritte 
genannt,  Kikkigani;  dieser  Name  ist  aber  schwerlich  richtig. 
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den  König  selbst , sondern  gegen  seine  Minister  wegen  ihrer  Un- 
terdrückung aiirgclehnt  hatte.  Während  der  Prinz  dort  war,  wurde 
der  König  von  einer  tödtlichen  Krankheit  befallen  und  beabsichtigte, 
den  Kunäla  auf  den  Thron  zu  setzen.  Die  Königin  voratisseheud, 
dafs  sie  dann  verloren  seyii  würde,  versprach  den  König  zu  heilen. 
Nachdem  dieses  geschehen,  forderte  der  dankbare  König  sie  auf, 
welches  Geschenk  sie  wolle,  sich  von  ihm  zu  erbitten.  Sie  ver- 
langte die  Gunst,  sieben  Tage  die  königliche  Gewalt  ausüben  zu 
dürfen,  und  benutzte  diese  Zeit,  um  den  Befehl  nach  Taxafitd  zu 
senden,  dem  Prinzen  die  Augen  auszureifsen.  Dieser  stellte  sich  sei- 
nem V'atcr  als  Lautenspieler  dar  und  wurde  von  ihm  wieder  erkannt. 
Die  TishjaraxHä  wurde  dann  verbrannt  und  die  Bewohner  Taxa- 
filä’a  mit  dem  Tode  bcslrafl.  Drei  Jahre  nach  seiner  lleirath  mit 
ihr  oder  ««6.  vor  Chr.  starb  der  König  nach  einer  Regierung  von 
sieben  und  dreifsig  Jahren  '). 

Ueber  seinen  Nachfolger  weichen  die  Brahmanischen  und 
Buddhistischen  Nachrichten  ganz  von  einander  ab.  Nach  dem 
letzten  war  Kunäla  zum  jutaniga  oder  Nachfolger  bestimmt;  sein 
Sohn  Sampadi  wurde  statt  seiner  König,  del'scn  Nachfolger  waren; 
sein  Sohn  Brihaxpali,  defsen  Nachfolger  yrishasena,  defsen  Puah- 
jadhannany  welchem  Puahpamilra  folgte“).  Dieser  war  dagegen 
nach  dem  Brahmaiiischen  Berichte  der  Obcrgeneral  des  letzten 
Maurja,  den  er  verdrängte  und  sich  des  Throns  bemächtigte.  Er 
regierte  in  Vidifa  an  der  Velravali  und  war  der  Stifter  der  fol- 
genden Dynastie  der  {-'tmga*).  Diese  Darstellung  verdient  ohne 
Zweifel  den  Vorzug,  weil  iu  diesem  Falle  die  Buddhisiisclie  in 


1)  Diese  Zahl  wird  ausdrücklich  angegebeu,  sowohl  Mahio.  XX,  p.  188.  als 
xat  Itipavaa f a nach  tviMiova,  J , of  Ihe  As.  S.  uf  U.  VI,  p.  lOdS.,  wo  aoeh 
berichcct  wird,  dafs  die  Asaadhimitrk  im  dreirsigstuo  Jahre  seiner  Hegie- 
ruog  starb,  aber  dals  er  drei  Jalire  später  die  swelle  Frau  heiratbete,  im 
MaMAcaafa  ist  ein  Widerspruch  im  Text,  indem  es  heilst,  dafs  er  vier 
Jahre  nach  dem  Tode  der  ersten  Frau  die  sweite  heirathete,  welche  drei 
Jahre  später  den  Bodäi- Baum  zu  vertilgen  versuchte  und  der  König  vier 
Jahre  später  starb,  wodurch  er  ein  und  vierzig  Jahre  erhält.  Nach  dem 
VAju-ParAna  regierte  er  nur  sechs  und  dreilsig  Jahre;  s.  Fisänu  F.  p.  408. 

8)  Burnoux  a.  a.  U.  p.  487.  p.  430. 

3)  8.  yishnu  P,  p.  470.  471.  No.  87.  Wie  Wilson  dort  bemerkt,  wird  er 
io  dem  Drama  MAlavikignimitra  als  General  seines  8ohnes  Agnimitra 
mit  den  Javana  am  Indus  kämpfend  dargestellt.  8.  Hindu  Th.  I,  p.  347. 
Ueber  Pidifi  s.  I,  8.  116. 
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einer  spätem  und  unztiverläfsigen  Schrift  sich  fludet,  die  noch 
darin  sich  als  ungenau  zeigt,  dafs  sie  den  Pushpamitra  deu  letzteu 
der  Maurja  nennt Die  Bralimanische  Aufzählung  der  Nach- 
folger des  AfoAa  erhält  in  diesem  Kalle  eine  sichere  Bestätigung 
durch  zwei  Inschriften,  in  welchen  Da^aratha,  einer  seiner  Nachfolger 
erwähnt  wird'').  Die  Heihc  ist  diese:  Da^aralka,  Sanga/Oy 

^äUfüka , Somaäharman , Qafadharman , Brihaäratha,  die  alle  Söhite 
ihrer  Vorgänger  waren.  Im  Gaiizeii  regierten  diese  zehn  Maurja  ein 
hundert  und  sieben  und  dreifsig  Jahre Ihre  Uenrschaft  endigte 
daher  178.  vor  Chr.  G.  Da  die  erste  Reihe  von  Namen  nicht  er- 
dichtet seyn  kann,  läfst  sich  vermulhen,  dafs  in  der  letzten  Zeit 
das  Reich  der  Maurja  getheilt  worden  scy  und  dafs  ein  Zweig 
von  ihnen  iu  l'idifä  eine  unabhängige  äJacht  gegründet  habe. 
Diese  wären  die  Nachkommen  des  Kundla,  die  vielleicht  durch 
defseu  V'erwaltuiig  der  westlichen  Provinzen  des  Reiches  sich  dort 
die  Zuneigung  der  Bewohner  erworben  hatten  und  mit  ihrer  Hülfe 
sich  unabhängig  machten.  Wahrscheinlich  gab  es  noch  ein  drittes 
Reich,  da  in  einem  Puräna  eine  Reihe  von  eigenthümlichem  Na- 
men erhalten  ist 

Auf  die  Annaliiue,  dafs  das  Reich  der  Maurja  nach  AfokPa 
Tode  in  mehrere  einzelne  zerfiel,  führt  auch  die  Geschichte 


t)  a.  a.  O.  p.  438. 

8)  Diese  finden  sich  bei  Gajä  an  Felsen -Höhlen;  s.  faiNsae's  Facsimites  uf 
' ancient  inscriptiun«  in  J.  of  the  A.  S.  vf  B.  Vt,  p.  S70,  pl.  XXXV.  Sie 
sind  gleichlautend  bis  auf  den  Anfang , der  in  der  einen  rapijake  kabhe, 
in  der  zweiten  gopikk  kabhe  lautet.  Kubha  ist  kambha,  Gefäfs,  und 
nach  PaiMsnr's  Vorschläge  hier  zu  nehmen  io  der  Bedeutung  einer  Höhle. 
Der  Sinn  der  Beinamen  ist  unklar:  gupikä  bedeutet  Hirtin;  vielleicht  war 
es  der  Name  des  Ortes  nach  einer  Legende ; das  zweite  ist  jedenfalls  «d- 
pijake  zu  lesen , wahrscheinlich  väpjaka,  ausgedehnt.  Die  Inschriften 
besagen,  dab  diese  Böhlen  von  Dagaratha  dem  .göttergeliebten  gleich  nach 
seiner  Krönung  Ata  Bhadanla  oder  Buddhisten  zur  Wohnung  gegeben  seien. 
3)  VuhMti-P.  p.  470.  Dagaralha  wird  im  Bhägavata  nusgelafseo,  jedoch  im 
Commentare  nachgetragen ; s.  W11.SON  a.  a.  O.  p.  470.  No.  84.  Dieses, 
das  FisAa«  und  Uattja  geben  zehn  Könige  und  ein  hundert  und  sieben 
und  dreifsig  Jabre;  das  Väju  nur  neun  und  nennt  sie  Sumirtja,  was 
otfenbar  ein  Fehler  ist.  Auch  hat  es  andere  Namen , nämlich  : Kufala , 
acht  Jahre,  BaitdhupilUa , IndrapAlita,  Dagararman , sieben  Jahre, 
(^ntadhara  acht  Jahre,  Ur  ikadagra  siehea  Jahre.  Ks  sind  aber  offenbar 
Fehler  in  den  einzelnen  Zahlen,  ^agadharmaa  wird  io  Bhäg.  {^atad- 
hanvan  genannt. 


Digilized  by  Googk 


Galok*. 


873 


Kafmira»').  NacU  dieser  hcifsl  sein  Sohn  und  Nachfolger  in  der 
Herrschaft  dieses  Landes  Galoka,  den  er  sich  durch  die  Gunst 
des  durch  seine  Bufse  befriedigten  (?ica  zur  Vertilgung  der  Mlekha 
erhielt,  welche  das  Land  überschwemmt  hatten.  Die  erste  Angabe 
ist  gewifs  unrichtig  und  wahrscheinlich  so  aufzufafseu,  dafs  weil 
Gatoka  ein  eifriger  Verehrer  dieses  Gottes  war  auch  seinem  Vater 
diese  Verehrung  zugeschrieben  wurde.  Dieser  Umstand  beweist, 
dafs  er  ein  anderer  Sohn  war,  als  der  Nachfolger  in  MagaJha 
Sttjafa»,  der  ohne  Zweilei,  wie  sein  Sohn,  Buddhist  war.  Galoka 
überwand  die  Jllrkha  in  einer  grofsen  Schlacht,  welche  als  die 
Schlacht  der  Verdrängung  berühmt  wurde,  und  vertrieb  sie.  Da  er 
nach  886.  vor  Chr.  regierte,  fallt  dieses  Ereignifs  in  die  ersten  Zei- 
ten des  Griechisch -Bakirischen  Reiches  und  die  hier  erwähnten 
Barbaren  sind  daher  wohl  sicher  die  Griechen,  welche  einen  Ver- 
such zur  Ausbreitung  ihrer  Macht  nach  Indien  machten , und 
der  damals  regierende  König  war  Eulhyilemos.  Dieses  läfst  sich 
auch  daraus  schhefsen , dafs  er  im  Besitze  von  Elcphanten  war, 
welche  er  bei  seinem  Friedensschlufso  mit  Antio(ho»  dem  Grofsen 
diesem  abtreten  mufste  ').  Der  zuletzt  genannte  König  überschritt 
den  Indischen  Kaukasus  und  zog  nach  Indien,  wo  er  seine  Freund- 
schaft mit  dem  dortigen  Könige  der  Inder  So/jkagaseros  oder  Su- 
erneuerte  und  von  diesem  ein  Hundert  und  fünfzig  Ele- 
phanten  erhielt  j darauf  inarsrhierte  er  im  Jahre  80ö.  vor  Chr.  durch 
Arachosien  uach  dem  Westen  zurück.  Der  Ausdruck  ernmerte  be- 
weist, das  dieser  Indische  König  unter  dem  Muurja  derjenige 
war,  welcher  ihre  Macht  dem  fremden  Könige  gegenüber  vertrat, 
und  kein  anderer  als  der  von  Kufmira  gewesen  seyn  kann.  Nach 
dem  Siege  über  die  Mlekha  machte  er  grofso  Eroberungen,  un- 
ter andern  Kanjäkuhga*) , woraus  man  schliefsen  darf,  di.fs  er 
einen  grofsen  Theil  des  Reiches  seines  Vaters  sich  zueigneto  und 
ein  mächtiger  König  wurde.  Ihm  sowohl  als  dem  Atihochoa  mufste 


I)  Rdga-Ta.  I,  t07  llg. 

8)  Pu'lgb.  Exc.  hhl.  Xt,  34.  1 llg. 

8}  d.  h.  mit  glücklichem  Heere.  Dieie  Erklärung  gehört  A.  W.  VON'  ScaLaoai., 
s.  Ind.  Bibi.  I,  S.  848.  Es  war  ohne  Zweifel  sein  orScieller  Titel ; Galoka 
ist  wahrscheinlich  ein  entstellter  Name,  vielleicht  aus  Caya/oäa,  Sicgeswelt. 

4)  Räga-Tar.  I,  1111  3g.  Der  Verfhrser  sagt,  die  Erde,  woraus  man  aber 
nur  entnehmen  darf,  dafs  er  grofse  Eroberungen  machte.  Kanjakupga 
heifst  jetzt  Kanoge  ; s.  I,  S.  1 88. 

■I.  BMd.  18 
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es  wichtig  scyn,  den  Bund  ihrer  Vorfahren  zu  erneuern,  um  sich 
gegenseitig  gegen  die  aufstrebende  Alachl  der  Baktrischeu  Könige 
beizustehen. 

Galoka  erscheint  als  ein  besonderer  Vorehrcr  des  pi'ra  unter  dem 
Namen  Nandifa  des  Herrn  des  Stieres;  ihm  erbaute  er  einen  Tempel 
und  widmete  ihm  ein  prächtiges  Fest  '}•  Seinen  Cultus  gründete 
er  auf  ein  besonderes  das  Nandi  genannte  Purina.  Er  verfolgte 
zuerst  die  mächtigen  Buddhisten  und  zerstörte  ihre  tihira',  durch 
ihre  Drohiingcu  wurde  er  später  vermocht,  sie  wicdcu-  hcrzustellen*). 

Von  ihm  wird  weiter  berichtet,  dafs  er  aus  Kanjäkubga  di  e vier 
Kasten  eiugeführt  und  eine  rogelmäfsige  Verw'altung  des  Hechts  und 
der  Finanzen  wieder  hergestellt  habe.  Er  gründete  auch  eine  neue 
Anordnung  der  Ministerien,  indem  er  sieben  Minister  ernannte^),  die 
des  Hechts,  des  königlichen  Vermögens  und  des  Schatzes,  dann 
einen  Heerführer,  einen  Minister  der  auswärtigen  .Angelegenheiten, 
einen  pnrohita  und  einen  Astrologen.  Wenngleich  die  zwei  letzten 
Angaben  als  richtig  gelten  dürfen,  kann  jedoch  die  erste  nicht  da- 
rauf Anspruch  machen  uud  ist  wahrscheinlich  daher  entstanden, 
dafs  er  nach  der  chronologischen  Anordnung  dieser  Chronik  in 
die  früheste  Periode  verlegt  wird*J.  Die  vier  Kasten  bestanden 
ohne  Zweifel  zu  dieser  Zeit  schon  längst  in  Kafmira  und  es  ist 
■licht  zu  glauben,  dafs  sie  durch  die  Buddhisten  unterdrückt  wor- 
den seien. 

Durch  die  genau  bestimmte  Hegierungszeit  des  Afoka  863-2S6*) 


1}  Raga’~Ta.  v.  193.  v.  135.  Nandi  ist  der  Name  des  Stieres  des  (7tra.  Dieses 
Pur&na  soll  er  von  eiocni  Schäler  des  VJAsa  gehört  liaben. 

8)  Ebeud.  v.  131  Og.  Die  Budhisattra  s.  S.  B.  Nute  S.  veraolafsten  die  tinttin 
Kritj^f  ihm  lU  erscheineo  und  mit  Ihrem  Zürne  zu  droben.  Diese  Götüo 
ist  wahrscheinlich  eine  besondere  der  nördlichen  Buddhisten;  nach  >Vii.sun 
u.  d.  W.  wurden  ihr  Opfer  dargebrncht,  um  Zerstörungen  hervorzubriogen. 

3)  Ebeod.  117  flg.  Es  w*ird  v.  118.  gesagt^  dafs  die  Hccbtsverwaltung,  die 
Finanzen  und  die  Qbrigcn  Staatsangelegenheiten  io  Vnordnung  geratben 
waren,  und  dafs  durch  ihn  das  Heich  , wie  es  vorgeschrieben  ist,  ciuge* 
richtet  wurde.  Dieses  wird  iiaiiilith  der  Einn  der  Worte  sdmdt^dde^avat, 
wie  ich  statt  •jade^avat  lese,  über  welche  Tnovsa  iweifelte.  Sämänja 
hat  nach  Wil.son  u.  d.  W.  No.3.  die  Bedeutung;  pmhlic  affaira^  buainefa, 
und  ddega  bedeutet  Vorschrift^  Befehl.  Er  setzte  auch  Gerichtshöfe  ein,  in 
welchen  die  achtzehn  Gegenstände  gerichtlicher  Verhandlungen  behandelt 
wurden,  die,  wie  Truvkh  bemerkt,  JManu,  Vlll,  3—7.  aufgezählt  werden. 

4)  S.  oben  I,  S.  470.  Note  1« 

5)  Nach  dem  8.  64.  gesagten  ist  die  Zahl  I,  S.  718.  zu  berichtigen. 
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jrewimioii  wir  einen  festen  Anhaltspunkt  zur  Bciirtheilnng  der  Ka- 
^inirischen  Chronologie  und  Geschichte  der  nächstfolgenden  Zeit. 

Ueber  die  Dauer  der  Kegierung  des  Galoka  wird  nichts  be- 
stimmt, wegen  seiner  grofsen  Eroberungen  darf  man  ihm  keine  zu 
kurze  zuschreibeii  und  man  wird  sich  nicht  sehr  weit  von  der  Wahr- 
heit entfernen , wenn  man  ihn  bis  an  das  Ende  des  drillen  vor- 
christlichen Jahrhunderts  regieren  läist.  Aus  der  Geschichte  der 
Gricchisch-Bakirischeii  Könige  wird  sich  nachher  ergeben,  dafs  er  ein 
Zcitgenofse  des  Eiithyilemos  war,  mit  welchem  er  daher  demnach 
und  zwar  mit  Erfolge  känifle.  Von  seinem  Nachfolger  Damo- 
äara  war  cs  ungewifs,  ob  er  aus  der  Familie  des  A^oka  gewesen 
scy,  oder  aus  einer  andern').  Nach  der  Darstellung  der  Chronik 
des  Landes  waren  seine  Nachfolger  die  drei  Turushka  Könige, 
von  denen  es  sicher  ist,  wie  später  naciigewiesen  werden  wird,  dafs 
sic  in  dem  ersten  chrisilichen  Jahrhunderte  herrschten  und  daher 
eine  Lucke  von  über  zwei  ilunderl  Jahren  in  der  Aufeinanderfolge 
der  Hegierungen  sich  linilet.  Das  einzige  .Mittel  diese  anszufüllen, 
ist  die  Annahme,  dafs  während  die.ser  Zeit  mit  Ausnahme  der 
Kegierung  des  y)o»<u(/o/o  Ka^mira  zuerst  von  den  Griechisch-Mak- 
trischen  Königen  und  nach  ihnen  von  den  Indoskylhischen  be- 
herrscht worden  scy.  Da  sich  aus  der  Erwägung  der  über  die  Ge- 
schichte der  erstem  erhaltenen  Nachrichten  heraufstellen  wird,  dafs 
ihr  Kcich  un\.ex  Demetrio»  wahrscheinlich  seine  weiteste  Ausdehnung 
erhielt,  glaube  ich  annehinen  zu  dürfen,  dafs  er  Kai^mira  ihm  ziige- 
fügt  habe.  Dumodara  benutzte  vcrmuthlich  die  Schwächung  der 
Macht  der  Griechischen  Könige,  um  auf  kurze  Zeit  ciue  einhei- 
iiiische  Herrschaft  wieder  herzustclieu.  Nach  dieser  .Annahme  mufs 
er  iin  Anfänge  des  ersten  Jahrhunderts  vor  dir.  Geburt  regiert 
haben.  \'on  ihm  wird  nur  berichtet,  dafs  er  ein  eifriger  V'erehrer 
des  (^ita  war  und  dafs  er  sich  den  Fluch  der  Brahmanen  aullud, 
durch  welchen  er  seinen  Untergang  gernnden  haben  soll<). 

Ehe  ich  zu  der  Geschichte  des  Gricchisch-Baktrischcu  Ueicbes 
übergehen  kann,  defsen  Beherrscher  auf  die  Schicksale  des  nordwest- 
lichen Indiens  einen  grofsen  Einitufs  ausgeübl  haben,  mufs  das  we- 
nige hervorgehobeu  werden,  was  aus  der  Singhalesischcn  für  die 
allgemeine  Geschichte  Indiens  von  Wichtigkeit  ist. 


I)  Häya  Tar.  I,  IS3  llg. 
ti)  8.  ebead.  a.  a.  O.  I6S  llg. 
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In  Beziehung  auf  Hie  Chronologie  verweise  ich  auf  die  frühc'^S 
Auseinandersetzung  über  sie ').  Von  UtUja  wird  berichtet,  dafs  er 
•tüiia  bei  allen  vihära  erbauen  liefs;  die  Hcliquicii  des  Mahendrn 
vertheilte  er  in  zwei  ttiipa,  deren  einer  in  Ambamälaka  in  der 
Hauptstadt  erbaut  ward,  der  zweite  auf  dem  f«ti/;a-Bcrge<');  auch 
die  Reliquien  der  Sangamiträ  erhielt,  ein  solches  Denkmal  bei  dem 
Stiipäräina  ebenfalls  in  der  Hauptstadt.  Von  den  zwei  Nachfol- 
gern Mahäfiva  und  Silra/ithja,  der  vor  seiner  Regierung  Su- 
varnapindatishja  hiefs,  wird  nichts  bemerkenswerthes  berichtet 
Der  letzte  wurde  von  den  zwei  ßainila^),  Senn  und  ffn/v/iAa über- 
wunden und  getödtot , die  zusammen  zwei  und  zwanzig  Jahre  re- 
gierten. Nach  dem,  was  oben  über  die  Chronologie  bemerkt  worden^ 
mufs  dieses  sochundsechszig  Jahre  vor  161.  oder  227.  vor  Chr.  ge- 
schehen sein;  als  Decändmprija-Tishja  noch  regierte.  Wahrscheinlich 
bemächtigten  sie  sich  in  diesem  Jahre  eines  Tlieiles  der  Insel,  wo 
zuerst  Mahäfiva,  nachher  Sdratishja  als  Unterkönige  herrschten. 
Als  solcher  erscheint  ein  anderer  der  zehn  Brüder,  AfaAönd^a,  wäh- 
rend der  Regierung  des  Detänämprija-Tiahja  in  dem  südlichen 
Tbede  der  Insel  Rohana  *).  Der  zweite  wurde  von  ihnen  erschlagen, 
sie  dagegen  von  dem  jüngsten  A»ela\  dieses  geschah  iu  dem  Jahr 
20ü.  dem  Todesjahr  des  herrschenden  Bruders,  dem  nach  dieser 
Voraüfsetzuug  iu  der  Oberherrschaft,  Asela  als  Unterkönig  in 
einem  Theil  des  Landes  gefolgt  wäre.  Eiära,  der  von  Kola  kam, 
niufs  sogleich  den  früheren  Ifainila  gefolgt  scyn,  da  er  nach  der 
Ueberwindung  von  Atela , den  er  tödtete,  vier  und  vierzig  Jahre 
regierte.  Obwohl  von  diesen  fremden  Königen  gesagt  wird,  dafs 


1)  S.  S.  94.  8.  804. 

8)  S.  Makäv.  XX,  p.  184. 

.3)  Mahäv,  XXII.  p.  187.  Damila  Ut  daTärlbu  Wort  ala  Tamul  I,  S.  166., 
weicbes  eigeotlich  Tamil  lautet. 

4)  Mahäv.  XXII,  p.  130.  Mahänäga  war  von  aeineoi  Bruder  zum  uparäga 
ernannt  worden,  di-rsen  Frau  machte  aber  aus  Liebe  zu  ihrem  Sohne  stets 
Anschläge  gegen  sein  Leben,  und  er  llcih  daher  nach  Ruhana,  wo  er 
herrschte  und  Mahägräma  zu  seiner  Hauptstadt  machte.  Dieses  ist  das 
Maäy^pi/ifior  des  PtuUmaio»,  VII,  4,  IU.,  jetzt  Mägama.  Sein  Sohn  war 
Jattkälatishja,  delsen  Gutkäbhaja,  Avista  KäkavarMatisja,  der  Vater  des 
Dasktagämani.  Dieser  war  daher  der  vierte  Nachkömmling  des  Makä- 
Htiga,  und  wir  haben  hier  eine  Reihe  von  NachTulgern,  die  kurz  regierten 
und  daher  die  Zeit  zwischen  Deväisäm/iriJa-TiskJa  und  dem  Anfänge  des 
Dusklagämam  gehörig  ausfüllen. 
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sie  mit  Gerechtigkeit  herrschten*)  so  müfseii  sie  doch  sIs  Feinde  des 
Buddhsiraus  betrachtet  werden.  Denn  von  Dushtagämam  wwAc  vor- 
ausgesagt, dafs  er  bestimmt  sey,  die  Datnila  zu  vertilgen,  das  ganze 
Land  unter  eine  Herrschaft  zurückzuführen  um  das  Gesetz  wieder 
leuchten  zu  lafsen').  Der  Kampf  zwischen  ihm  und  Eldra  gehört 
erst  in  eine  Zeit , welche  die  Darstellung  der  übrigen  Geschichte 
noch  nicht  erreicht  hat,  und  seine  Erzählung  mufs  daher  der  Fort- 
setzung aufgespart  werden. 


tEtezchlcKte 

der  Cirleelilsch-BRktrlaehen  KSnlce. 


Ehe  ich  znr  Erzählung  der  Geschichte  der  Griechisch-Bak- 
Irischen  Könige  übergehe,  halte  ich  es  für  nölhig,  vorher  mit  we- 
nigen Worten  die  geographische  nnd  geschichtliche  Bedeutung  dieses 
Landes  hervorzuheben,  die  gekannt  werden  mufs,  um  diese  nur  sehr 
mangelhafte  uns  erhaltenen  Geschichte  zu  verstehen.  Die  Gräuzeii 
Baktriana’s,  wie  die  Alten  es  gewöhnlicher  nennen  als  Baktria^),  sind 
im  S.  der  Hindukoh,  im  O.  der  Belortag,  im  Norden  Bukhära,  im  VV'. 
Merw  und  llcrat  nach  den  jetzigen  Benennungen.  Die  Allen  geben 
als  Gränzeii  an;  im  S.  die  Parnpamisaden  und  den  Thcil  Areias, 
welcher  an  Margiaiia  gränzt,  im  O.  und  N.  Sogdiana,  welches  durch 
den  Oxos  von  Baktrien  getrennt  wurde,  im  Westen  Margiana*). 
Der  HaupLstrom  des  Landes  der  Oxos,  der  Vaxua  der  Inder,  ent- 
springt auf  der  Hochebene  Pamer  aus  dem  See  Sirikol^)  und 
erhält  seine  Zuflüfse  theils  aus  dem  Belurlag,  Iheils  aus  dem  Hin- 


1)  Mahäv.  XXI,  p.  127.  p.  t28. 

2)  Kbend.  XXII,  p.  I3.V 

3)  Ilaxrma,^  bei  Ptol.  VI,  II,  I.  Arr.  Aimh.  IV,  I«,  4.  Strabo  XI,  8,  2. 
p.  All^u.  s. ; erbat  auch  aa  fflohreren  Stellen  den  Namen  Baxr^ia,  wie  XI, 
II,  1.  p.  316. 

4)  Ptol.  VI,  II,  1.  Die  Oitgränee  war  eigentlich  das  Gebirge  der  Komeder, 
da  In  ihrem  Lande  sowohl  der  Jaxartes,  als  der  Koas  (s.  oben  S.  128.) 
entspringen;  Ptol.  VI,  12,  3.  VII,  1,  42,  Dieses  gehörte  zu  seinem  '“luaov 

welches  der  Belurlag  Ist;  s.  Zus.  zu  I,  S.  17.  p.  XXXVI.  Strabon 
giebt  XI,  8,  8.  p.  314.  II,  2.  p.  317.  den  Oxos  als  Gränze  zwischen  Bak- 
trlana  und  Sogdiana  an. 

3}  S.  I,  S.  20. 
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dukoh;  er  mündet  jetzt  aus  iu  den  Aralsee,  in  einer  früheren  Zeit 
aber  in  das  Kaspische  Meer  '> 

Das  Land  wird  als  die  Zierde  des  ganzen  Ariana’s  und  sehr 
reich  an  Früclilen  geschildert,  nur  fehle  ihm  Oel’’).  Eine  aus- 
führliche Beschreibung  hat  Cnrtiu»  gegeben , defseu  Glaubwürdig- 
keit iu  diesem  Falle  nicht  bezweifelt  werden  darf,  da  sie  von 
dem  genauesten  Europäische  Beiicblcrstatter  bestätigt  wird*).  Die 
Natur  des  Landes  ist  vielfach  verschieden ; an  einigen  Stellen  sind 
viele  Bäume  und  Rebenstöcke  mit  grofseii  und  süfsen  Trauben- 
Das  Land  ist  reichlich  von  Quellen  bewäfsert;  wo  das  Klima  mil- 
de ist,  wird  Korn  gesäet,  die  übrigen  Thcile  werden  als  Weide 
für  die  Ileerden  beuutzt.  Weilerhin  sind  grofse  Strecken  sandi- 
gen, trockenen  Landes , welches  keine  Früchte  zur  Nahrung  der 
Aleuschen  hervorbringt;  wenn  die  Winde  vom  .Meere*)  herweben, 
erregen  sie  dichte  Staubwirbel,  welche  die  Wege  unkennbar  macbeii 
und  das  Reisen  erschweren.  Der  fruchtbare  Theil  des  Landes  ist 
stark  bevölkert  und  reich  au  Pferden. 

Zu  dieser  Bevorzugung,  eine  gröfsere  Fruchtbarkeit,  als  die 
übrigen  Länder  Ariaua’s  zu  besitzen  und  dadurch  zum  Sitze  eines 
mächtigen  Reiches  geeignet  zu  seyn,  kam  noch  die  günstige  Lage  für 
den  Handel.  Hier  traf  die  grofse  Strafse  aus  dem  nordwestlichen 
Iran  uud  den  entfernteren  Ländern  des  Westens  mit  der  aus  dom 
iuuerii  Asien  zusammen;  von  hier  aus  führten  drei  im  Alterthume 
berühmte  Wege  nach  Ortospana  oder  Kabul*).  Es  begegneten 
sich  demnach  hier  die  Kaufleute  aus  den  entferntesten  Ländern  der 
alten  Welt;  durch  Kabulistan  geht  bekanntlich  die  grofse  Strafse 


1)  Nach  A.  VON  Humboi.dt's  Untersuchungen  in  CeHlral-Atien  I,  S.  44U  flg. 
Nach  529.  bildete  der  Aral  zur  Zeit  des  Hekataius  uod  des  Herodotos, 
wie  Doch  zur  Zeit  des  Makeduoischco  Feldzugs  Dor  eioe  Seiteo-Anschwel- 
luog  des  Oxus  uod  staod  nur  durch  deo  Aroif  welcher  voo  diesem  aus 
sich  als  äkytbischcr  Golf  weitbio  gegeo  0.  erstreckte  uod  In  deo  Oxus 
selbst  oiÜDdcty  mit  dem  Kaspischen  Meere  in  Verbioduog.  Üeber  des  al* 
teo  Nameu  s.  I,  S.  843. 

2)  StreUto  1|  1.  p.  516.  nach  dem  Berichte  des  Apo/todoros  von  Artemitog 
der  eine  Geschichte  der  Parther  geschrlebee  batte.  Ariana  iatuls  Ost-Iran 
zu  versteheo;  s.  I,  8.  7« 

3)  Curtius  VU,  4,  30.  Bvrnrs  AWse,  deutsche  t’ebers.  I,  S.  SIO. 

4)  Curtius  s.igt  a Pontico  mari,  was  uumoglich  ist;  es  kaao  nur  vom  K{ispl> 
sehen  Meere  verstaudeo  werden. 

5)  S.  1,  8,  13.  8.  S9, 
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nach  Indien.  Dafa  auch  Chinesen  frühe  an  diesem  Handelsverkehr 
sich  bclheiligt  batten,  beweist  die  Thatsache,  dafs  die  indee  frülirr 
Mittheilungen  von  astronomischen  Kenntnirson  von  ihnen  empfangen 
batten  ')■  Her  Handelsverkehr  mit  den  tvestlichen  Ländern  wurde 
in  der  älteren  Zeit  dadurch  befördert,  dafs  auch  der  gröfste  Flufs 
des  Landes  zur  Kotschaffung  derWaaren  benutzt  werden  konnte’*). 

Nicht  nur  dein  friedlichen  Verkehre  der  Kaufleute  bot  Baktriana 
die  grofse  Durchgangsstrafse  dar,  sondern  auch  den  Eroberern  und 
Völkern,  welche  Indien  mit  Krieg  überzogen.  Alexander  war  nicht 
der  erste,  der  seine  siegreichen  Waffen  auf  diesem  AVego  nach 
Indien  trug ; ich  erinnere  daran,  dafs  von  einem  Assyrischen  Kö- 
nige behauptet  werden  darf,  dafs  er  wenigstens  bis  zum  Indus  von 
Baktrien  aus  gelangte  und  dafs  Kyros  sich  mehrere  Völker  der 
westlichen  Mark  Indiens  unterworfen  hatte”);  dann  daran,  dafs 
die  Pändava,  die  Sogder  und  andere  Völker  des  Nordlandes  über 
Baktriana  nach  Indien  gezogen  sind  und  dort  Reiche  gestiftet 
haben”). 

Auch  in  der  Culturgeschichte  des  östlichen  Irans  raufs  Bak- 
triana der  Vorrang  vor  den  übrigen  Arianischen  Ländern  einge- 
räurat  werden.  Wenn  auch  der  Hauptstadt  Salkh,'m  defsen  Namen 
die  Sanskrilbenennung  des  Landes  BahK  erhalten  zu  seyn  und  die 
Zendische  Bäkhdhi  verdrängt  zu  haben  scheint,  während  die  Alt- 
persische  Bdkhtri  allein  den  Alten  bekannt  geworden  ist”),  nicht 
der  ihr  von  den  Morgenländern  zugcschricbeno  Ruhm,  die  Mut- 
ter der  Städte  genannt  zu  werden , als  berechtigt  zuerkannt  wer- 
den kann,  so  darf  sie  doch  mit  Recht  Anspruch  darauf  machen, 
der  Mittelpunkt  der  Herrschaft  und  der  Hauptsitz  der  Lehre  in  der 


1)  8.  I,  8.  744. 

8)  Nach  Pli»,  VI,  19.  hatte  Pompeius  auf  seinem  Feldzuge  gegen  Milbridatcs 
erfahren,  dafs  die  Waaren  aus  ludien  nach  Baktrien  in  neun  Tagen  zu 
dem  Icaru»,  einem  Zudufse  des  Oxus  gelangten,  aus  diesem  auf  dem  Baupt- 
flufse  io  das  KaspischelMeer,  dann  auf  dem  Cyrus-  oder  Kuk-Flufse  und  von 
da  nach  einer  fünftägigen  Landreisc  an  den  Phasis  und  in  das  schwarze 
Meer.  Des  Icarus  wird  von  keinem  andern  Alten  als  einen  Baktrischen 
Flufses  gedacht;  Rittkb's  Vermutbuog,  Asien,  U,  8.  260,  dafs  der  Name 
aus  Bactrutf  dem  Balkbüb  oder  Dehäs  entstellt  sey,  müclite  daher  keinem 
Zweifel  unterworfen  se^u. 

3)  8.  I,  8.  629. 

4)  8.  I,  8.  628.  8.  821.  Note  2.  u.  oben  8.  t48. 

2)  8.  Z.  f.  d.  K.  d.  «.  VI,  8.  27. 


Digilized  by  Google 


880 


Zweites  Buch. 


ältesten  Zeit  gewesen  zu  seyn.  Auciriii  der  späteren  Darstellung; 
der  Altiranisclien  Geschichte  bei  FirJtUi  erscheint  Balkli  als  der 
Sitz  der  Kärja  oder  Kiijiinier,  der  ältesten  historischen  Dynastie 
Ostiran’s  und  als  der  Schauplatz  der  Thätigkeit  Zaralhuglra  a 
Von  hier  aus  mufs  daher  besonders  die  Verkündigung  des  neuen 
Gesetzes  ansgegangen  seyn,  auch  werden  hier  am  strengsten  die 
im  Zendavesta  vorgeschreibenen  Gesetze  beobachtet,  nnd  am  voll- 
ständigsten die  Sitten  geherrscht  haben,  die  in  ihm  geschildert  wer- 
den. l'eber  die  Zustände  des  Baktriachcii  Volkes  erfahren  wir  leider 
von  den  Geschichtschreibern  Alexanders  des  Grofsen  so  gut  wie 
nichts;  die  allgemeine  Angabe,  dafs  die  Baktrianer  und  Sogdianer 
ursprünglich  wenig  in  ihrer  Lcbensw'eise  und  ihren  Sitten  ver- 
schieden gewesen,  die  Baktrianer  etwas  cultivirter  als  die  letztem*), 
kann  als  die  flüchtige  Ben  erkung  eines  einzelnen  keinen  lUafs- 
stab  für  eine  genauere  Bestimmung  des  C'ultnrgradcs  dieser  Völ- 
ker abgeben,  zumal  sie  sich  auf  den  ursprünglichen,  nicht  auf  den 
damaligen  Zustand  bezieht. 

Dafür,  dafs  die  Baktrcr  eine  hervorragende  Stellung  unter  den 
dortigen  Völkern  einnahmen,  läfstsich  auch  anführen,  dals  die  Bah- 
Hkn  das  einzige  fremde  Volk  sind,  dem  die  alte  Sago  der  Inder 
eine  Thcilnahrao  an  ihren  Kämpfen  zuschrcibt  und  von  dofsou  Kö- 
nigen sic  mehrere  Namen  aufbewahrt  hat®). 

Die  W'ichtigkoit  Baktrien's  erhellt  endlich  daraus,  dafs  Ale- 
xander in  diesem  Lande  und  in  Sogdiana  acht  oder  nach  einer 
andern  Nachricht  zwölf  Städte  grütidete  •‘).  Er  legte  daher  ein 
grofses  Gewicht  auf  die  Behauptung  dieser  zwei  Länder,  welche 
unter  allen  ihm  unterworfenen  Asiatischen  die  am  eiitferute- 
ston  nach  Nordost  gelegen  waren;  sie  waren  die  Marken  seines 
grofsen  Reiches  gegen  das  innere  ,\sien  und  die  äufsorston  Vor- 
posten des  Hellenismus,  der  hier  um  so  mehr  eines  starken  Schutzes 


1)  8.  I,  8.  752.  u.  Z.  f.  d.  K.  d.  il.  VI,  8.  530.  Daf»  die  ätteste  Dyaaatie 
ein  mythische  ist,  erhellt  aus  dem  Zusalze  zu  I,  8.  521.  8.  LXXXVII.  sq. 

2)  Straba  XI,  II,  3.  p.  517.  Diese  Angabe  gehört  dem  Onetikrilos , von 
welchem  auch  berichtet  worden  war , dafs  die  der  Krankheit  oder  dem 
Alter  erliegenden,  eigens  dazu  unterhaltenen  Hunden  vorgeworfen  wurden, 
welche  avxaifuiaTal  oder  Leichenbestalter  hiefsen.  Dieses  ist  nur  eine  an- 
dere Gestalt  der  8.  145.  Note  6.  erwähnten  Altiranlschen  8itte. 

3)  8.  I,  8.  659.  8.  695. 

4)  Nach  Strabo  XI,  II,  4.  p.  517.  tuttin  XII,  5. 
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bedurfte,  als  er  in  dem  einen  Lande  der  Liclitlelirc  der  Ma%Jajafnier 
in  ihren  Ursitzen  entgegentrat,  in  dem  andern  aber  den  AngrilTen  der 
tapfern,  schwer  besiegbaren  Turanischen  ^'ölker  blosgestellt  war.  In 
keinem  der  andern  Asiatischen  Länder,  in  welchen  die  Hellenische 
Herrschaft  durch  Alexander  gegründet  worden  ist,  befanden  sich  die 
Griechen  in  einer  eigenthümlichern  Lago,  als  in  Baktrien.  Sie  waren 
hier  am  weitesten  von  der  Heimath  entfernt;  von  Norden  her  wurde 
ihre  .Macht  von  den  barbarischen  Keitervölkerii  bedroht,  das  innere 
Asien  lud  sie,  wo  nicht  zu  Kroberungen,  doch  zum  Handel  mit  den 
fernen  Scrern  ein;  nach  Süden  bot  ihnen  Indien  die  ihnen  schon 
bekannten  reichen  Schätze  dar;  in  Baktrien  selbst  mufste  ihre  Re- 
ligion mit  der  festgewurzelten  einheimischen  Lehre  in  eine  feind- 
seliclie  Berührung  kommen.  Sie  hatten  hier  die  glänzendsten  Aus- 
sichten, zugleich  aber  die  gröfsten  Gefahren  vor  sieh  und  mufston 
sich  zur  gröfsten  Anstrengung  ihrer  Kräfte  angespornt  fühlen. 

Je  anziehender  cs  wäre,  genau  zu  wifsen,  wie  weit  der  Hel- 
lenismus in  diesem  Lande  sieh  mit  der  einheimischen  Bildung  vcr. 
schmolz , welche  Anslrengnng  er  gemacht  hat , um  sieh  hier  zu 
behaupten,  desto  mehr  ist  es  zu  beklagen,  dafs  die  Kiuzcinheiten  der 
Geschichte  der  Uuktrischen  Griechen  für  immer  für  uns  verloren 
Sind  und  nur  noch  ein  Umrifs  von  ihr  entworfen  werden  kann.  Ihre 
Landsleute  haben,  so  viel  wir  wifsen,  ihre  Geschichte  nie  beson- 
ders geschrieben;  doch  haben  sie  mehrere  »’erkc  besefsen,  in 
welchen,  wenn  sic  auf  uns  gekommen  wären  , w'ir  wahrscheinlich 
über  manches  Auskunft  erhallen  würden,  was  jetzt  unhekannt  bleiben 
mufs.  Solche  waren  die  l'arthischen,  Geschichten,  von  denen  eine,  die 
von  ApoUoJoros  von  .\rtemita  sicher  auch  zum  Theil  die  Geschichte 
der  Griechischen  Könige  Baktriens  dargestellt  hatte,  da  er  als  Ge- 
währsmann für  Nachrichten  über  sie  angeführt  wird’).  Auch  Stra- 
bon  hatte  in  seinem  Geschichtswerke  ohne  Zweifel  von  ihm  gehan- 
delt, da  er  ausführlich  die  Gesetze  und  Sitten  der  I’arlhcr  dargestellt 
hatte*).  Von  Arrianos  waren  zwei  Werke  vorhanden,  in  denen  * 
er  von  der  Geschichte  jener  Könige  zu  berichten  veranlafst  gewe- 
sen seyn  mufs:  eine  Geschichte  der  Nachfolger  Alexanders  und 
eine  der  Parther.  Die  noch  erhaltenen  schriftlichen  Stellen  über 
die  Schicksale  der  Griechischen  Reiche  in  Baktrien  und  Indien 


1)  Eine  aui  defsen  Werke  geschöpfte  Nachricht  über  die  Biiktrischen  Uellcacn 
sieht  z.  B Straho  XV,  I,  3.  p.  383. 

8)  Wie  aus  seiner  Berufung  auf  sic,  XI,  0,  3.  p.  313.  hervnrgeht. 
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Buden  sich  zerstreut  und  vereinzelt,  bei  verschiedenen  Schrid- 
stelleru  and  würden,  wenn  wir  keine  andern  Quellen  benutzen  könn- 
ten, nur  eine  sehr  dürftige  Kciintnirs  von  ihnen  gewähren.  Die 
llaiiptqiielle  bilden,  wie  schon  erwähnt  ')•  die  Münzen,  die  uns  aller- 
dings nicht  die  Ereignifse  der  Vorzeit  in  Worten  aurgezeichnet 
verlegen,  jedoch  durch  ihre  Legenden,  Typen  und  Bilder  mit  der- 
selben Zuverläfsigkeit,  wie  schriftliche  Urkunden,  das  Daseyn  von 
Personen  und  ihre  Thaten  uns  bezeugen. 

Die  Geschichte  der  Entdeckung  und  Bekanntmachung  dieser 
Münzen  und  der  Fortschritte  in  ihrer  Erklärung  im  einzelnen  dar- 
zulegen,  liet  aufserhalb  des  Planes  dieses  Werkes;  auch  ist  dieses 
schon  von  roehrern  geschehen,  so  dafs  es  genügt,  auf  ihre  Schrif- 
ten zu  verweisen  <■).  Eine  so  unverhoffte  Bereicherung  der  dunke- 
len  Geschichte  Baktriens  und  der  augränzenden  Länder  mit  neuen 
Thatsachen  mufste  die  eifrige  Tbätigkeit  der  Gelehrten  hervor- 
rufeii,  welche  sich  deren  Erforschung  widmen.  Durch  ihre  ver- 
einten Leistungen  ist  der  Gegenstand  gegenwärtig  so  gründlich  in 
allen  bei  ihn  zu  beachtenden  Beziehungen  untersucht  und  be- 
leuchtet worden,  dafs  es  in  den  meisten  Fällen  genügt,  mit  Beru- 
fung auf  sie  die  gewonnenen  Ergebnifse  mitzutbeileu 


t)  S.  oben  S.  46. 

8)  S.  Hauvi.  Hochkttb’s  Kotice  sur  quelque*  medaiUes  grequtt  iurditn, 
a/tparteHant  d det  roü  iHCOHtms  de  ßactriane  et  de  finde, im  Journal 
des  Savanls  tSS4.  p.  388flg.  Die  Münzen  der  griechischen,  parlhischen 
und  induskgthischen  Könige  pon  Baklrien,  und  den  Ländern  am  Indus. 
Von  Dr.  Carl  Ludteig  Grotefend,  Hannoper.  1839.  8.  1 Sg.  Arriana 
Antiqua.  A Descriptive  Account  of  the  Antiquitas  and  Coins  of  Afgha^ 
nistan:  with  a Memoir  on  the  buildings,  called  Topes , bg  C.  Masson, 
Esij.  Bg  M.  U.  Wilson.  Londua  1841.  p.  3 Bg.  — Das  älteste  Werk  ist 
fulgeudes : Hisloria  regni  Graecorum  Baclriani,  in  quo  simul  Grae- 
carum  in  India  coloniarum  peius  memoria  ejrplicntur,  auctore  Thbophil. 
SioBF.  Batbho.  Petropoli.  1738.  4°.  Von  Raoci.  Hochbttb  sind  später 
Erginzuagen  erschienen:  Premier  Supplement  ä ta  notice  sur  quelques 
medailles  etc.  im  J.  des  Sav.  1836.  p.  314.  p.  677,  p.  640.  p.  766.  Deuxieme 
Supplement,  etc.  ebend.  1836.  p.  66  6g.  p.  128  dg.  dann  Troisieme  Sup- 
plement etc.  1838.  p.  736  dg.  1836,  p.  89  dg.  1844,  p.  108  dg,  der  Schlufs 
fehlt  noch.  Ich  bezeichne  die  zwei  ersten  durch  I.  u.  U.  und  die  Seite  narb 
dem  besondern  Abdrucke,  die  dritte  durch  UI.  und  die  Jahrgänge  des  Jciuranf 
des  Saranls. 

3)  Von  Jasibs  Pbinsbp’s  Abhandlungen  gehören  die  folgenden  hierher : On  the 
coins  and  relics  discocered  bg  M.  le  Chevalier  Ventl'ha.  General  in 
the  Service  of  the  Maharäjah  Himbbt  Üi.nuu,  in  the  tope  of  Manikgata, 
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Der  Gründer  des  Baklrischen  Reiches  hiefs  Dwdotoe  *X  Kr 
benutzte  die  Schwäche  des  zweiten  Antiochos,  der  einen  unglück- 
lichen Krieg  gegen  Ptoleroaios  Philsdelphos  führte  und  zugleich 
in  Streitigkeiten  mit  dem  Könige  Atropalene's  verwickelt  war,  um 


im  J.  of  ikt  As.  S.  vf  B.  1834.  III,  p.  dis  flg.  CvnUnuaiion  of  Ute  ohser~ 
valivMS  OH  ihe  coins  and  reifes  etc.  ebeod.  p.  433  flg.  Xotes  oh  the 
coins  discorered  by  M.  Court,  ebeod.  p.  562  flg.  Furiher  Soles  and 
drawings  of  Dactrian  and  Indo  ~Scplkic  coinSf  ebeod.  IV,  p.  327  flg. 
Sfw  varieiies  of  Bactrian  coins  from  Mr.  Mnsson's  drawings  and 
olker  sonreeSf  ebeod.  V.  p.  548.  Sew  types  of  Bactrian  and  Indo^ 
Scythic  coinSy  ebeod.  p.  720  flg.  Addition  to  Bactrian  Snmismattes 
and  discooery  of  the  Bactrian  alpkabeiy  ebeod.  Vit.  p.  636  flg.  — Eia 
an  tretTeoden  Remerkungeo  reicher  Bericht  Über  die  damals  gemachten  Eot« 
deckuogeo  auf  diesem  Gebiete  der  Alterlhumswirseosrhaft  voo  K.  0.  Müllkh 
findet  sich  io  Gült.  Gel.  Anzeigen , 1835.  No.  177  flg.  2.  1701  flg.  und 
eine  sehr  gründliche  und  belehrende  ^usammeDfarsung  des  Gewinnes  aua 
diesen  Entdeckungen  für  die  Geachichte  von  Ihm  ebeod.  1838.  No.  21  flg. 
S.  201  flg.  mit  der  Aufschrift:  Veber  Indo-Griechische  Münzen,  Io  dem- 
selben Jahre  erschien  meine  Schrift : Zvr  Geschichte  der  Griechischen  und 
indoskythischen  Könige  in  BaktrieHf  Kabulund  Indien  durch  Entziffe- 
rung der  Altindischen  Legenden  auf  ihren  Münzen^  von  welcher  uns  C. 
Rittkr’s  Schrift:  Ule  u.s.  w*.  von  demselben  Gelehrten  ebeod.  1839. 

Nn.  29  flg.  S.  281  flg.  eiue  die  In  ihnen  dargelegteo  Vntersuchiiogen  zu- 
sammeofafsende  und  beleuchtende  Anzeige  veröffentlicht  worden  ist.  Aufser 
diesen  Schriften  und  den  S.  282.  Note  2.  angeführten  sind  noch  die  Ab- 
handlungen von  A.  Cl'n.mnoham  hier  aozufülireo,  weil  er  sich  ein  beson- 
deres Verdienst  um  diesen  Theil  der  Münzkunde  erworben  hat,  sowohl 
durch  Bekanntmachung  und  Beschreibung  neuer  Münzen,  als  durch  die  Be- 
stimmung des  Werthes  mehrerer  Buchstaben  des  Ariaoiscltcn  Alphabets. 
Es  sind  die  folgenden : Sole  on  Captain  Hav's  Bactrian  coinSy  Im  J.  of 
the  As.  S.  of  B.  IX,  p.  531  flg.  Description  of,  and  deductions  from 
a consideration  of  some  new  Bactrian  coins,  ebeod.  IX,  p.  867  flg.  p. 
1008.  Second  Sotice  of  some  new  Bactrian  coins,  ebeod.  XI,  p.  130  flg. 

1)  S.  Strabo,  XI,  9,  2.  p.  515.:  d'(  tmv  tov  Tav^u  Std  ro 

aUöjXot^  iirai  lovt  xdi  r^s  AlfjSias  ßaaiXtaSy  rovs  lj(oyras  tu 

ravra,  7t(f*üToy  /t'ty  r/jr  Ba»TQ*ayi^  dntörtjaay  oc  neTuonapt'yoiy  xdt  Tijy 
avxrj^  naaay  ot  ne^  ^Eu^udt^poy.  '*En(iTa  *Agadxt}t  x.  t.  X,  Prolog.  Tragi 
Pomp.  XLI.  In  Bactrianis  autem  rebus,  uti  a Diudoto  rege  constitutum 
fm;9ertum  est.  Das  Datum  des  Parther-Abfälls  setzt  lustin.  XLI,  4.  unter 
das  Consulat  des  L.  Manllus  Vulso  und  M.  Atilius  Regulus:  eodem  tem- 
pore etiam  TheodotuSy  mitle  urbium  liactrianarum  praefectus,  defecit, 
regemque  se  appellari  iussiti  quod  eacemplum  secuti,  totius  orientis 
popult  a Macedonibus  defecere,  Eusebius  setzt  den  Anfang  des  Parllier- 
relcbs  OL  132.  3.  d.  h.  250.  Euseb.  Arrian.  ed.  Mau.  11,  p.  238. 
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sich  unabhängig  von  der  Herrschaft  der  Selcukiden  zu  machen. 
Diese  Auflehnung  fand  statt  vor  dem  Abfalle  der  Parther,  welche 
in  das  Jahr  250.  zu  setzen  ist');  wie  viele  .Fahre  früher  Diodotos 
seine  Unabhängigkeit  begründete,  läfst  sich  Jiicht  genauer  bestim- 
men. Gleichzeitig  mit  ihm  empörte  sich  Euthydemos , der  ver- 
muthlich  Satrap  Sogdianas  war").  Wenn  gesagt  ward,  dafs  alle 
Völker  des  Ostens  dem  Beispiel  des  Diodotos  folgten,  so  miifs 
dieses  als  eine  rhetorische  Uebertreibung  betrachtet  werden,  ob- 
wohl es  richtig  seyn  mag,  dafs  auch  andere  Völker  aufser  den  Par- 
thern  bei  dieser  Gelegenheit  sich  von  der  Herrschaft  der  Seleukiden 
losrifsen. 

Die  Münzen  des  Diodotos  bestätigen  die  schriftlichen  Nach- 
richten, indem  sie  genaue  Nachahmungen  der  Münzen  des  zweiten 
Autiochos  sind"}. 

Von  Diodotos  wird  noch  berichtet,  dafs  er  seine  Macht  so 
sehr  vergröfserte,  dafs  Artakes,  der  Stifter  des  Parthischen  Keiches, 
sich  vor  ihm  flüchten  mufste").  Da  die  Geschichte  der  Parther 


1)  S.  J.  6.  DnorsKN'a  Geschickte  des  Hellenismus  II,  S.  3.11. 

8)  Wie  ich  mit  Ukovskn  a.  a.  0.  S.  338.  gegen  meine  frühere  Annahme, 
Zur  Gesch.  u.  s.  w.  S.  888.,  dafs  er  Satrap  Areia’s  gewesen,  für  daa 
wahrscheinlichste  halte.  Ich  gründe  diese  nicht  sowohl  auf  die  aus  Slrabon 
eben  angeführte  Stelle  und  eine  aweite  XI,  It,  8.  p.  317.,  in  welcher  ge- 
sagt wird,  dafs  die  Baktrischen  Könige  auch  Sogdiana  besafsen,  als  darauf, 
dafs  aus  BukhAra  eine  grofse  Anzahl  von  Münzen  des  Euthydemos  sich  Bo- 
den, welche  Nachahmungen  der  seioigen  sind.  S.  R.  Röchelte  1S34.  p. 
380.  oder  I.  p.  4. 

3)  S.  R.  Röchelte  III,  p.  118.  Es  sind  bis  jetzt  nur  zwei  .Münzen  ries  Uio- 
dotns  gefunden  worden.  l.Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs.  Rev.  Nackter 
stehender  Juppiler,  In  der  erhobenen  Rechten  den  Blitz,  io  der  ausgeslreckten 
Linken  die  Aegide.  Leg.  BA^IAESIZ  AlOAOTOy.  S.  i.  na  Bartholo- 
MARi's  Xotice  sur  les  medailles  des  Diodotes  Rois  de  la  Bactriane , in 
B.  Koernk’s  Zeitschrift  für  Mün%-  Siegel-  und  Wappenkunde,  III,  p. 
63.  Taf.  III,  1,  Diese  Münze  ist  doppelt  vorhanden:  in  Gold  und  als 
Drachme.  R.  Rochbttr  hat  eine  ganz  mit  dieser  übereinstimmende  Tetra- 
drachroe  des  Antiochos  Theos  mitgetheilt,  111,  p.  114.  Nach  Ihm  halle 
sie  Diodotos  in  Baktrien  während  der  ersten  Regierungsjahre  des  zweiten 
Antiochos  schlagen  lafsen.  Die  zweite  ist  eine  Tetradrachme;  Av.  Der  dla- 
demirte  Kopf  des  Königs;  Leg.  AlO/tOTOY  JYilTJtPO^.  Rev.  Derselbe 
Juppiler,  vor  ihm  in  der  Milte  eine  Krone,  am  linken  Fufse  ein  Adler  mit 
halb  ausgebreiteten  Flügeln;  Leg.  BA^IAEYOIVTO^  APAGOKABOY^ 
AIKAIOY. 

4)  Strabo  XI,  9,  3.  p.  315.  von  Arsakes:  If-evyoyru  rj'e  au^tpuy  növ  arpl 
Atodojoy,  anoai^aat  r,)v  ITae9vatar. 
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nicht  nur  auf  das  engste  mit  der  der  Bakirischen  Griechen  ver- 
knüpft ist,  sondern  sic  ihre  Herrschaft  später  auch  auf  Indische  Ge- 
biete ausdehnten , wird  bei  dieser  Geicgenheit  am  angcroefsensten 
dasjenige  berührt,  was  von  diesem  Voike  und  den  Anfängen  seiner 
Slacht  zu  sagen  ist. 

Die  Parther,  weiche  von  den  aiten  Persern  Parthu  genannt 
wurden , waren  ein  Skylhisches  oder  Turanisches  Volk , weiches 
frühe  in  dem  nach  ihnen  benannten  Lande  sich  festsetzte  ’3.  Sie 
hatten  noch  in  späterer  Zeit  ihre  Spraciic  bewahrt  und  meistens 
auch  ihre  Sitten.  Sie  waren  ein  Reitervoik,  wie  ihre  Stamnige- 
nofsen.  Der  Gründer  ihrer  Macht  war  nach  dem  wahrscheinlich- 
ston  Berichte  aus  dem  Voike  der  Paruischeii  Daher  Um  iiireii 
Persischen  Unterthaneu  zu  schmeicheln,  leiteten  sich  seine  Nach- 
folger ab  vou  dem  zweiten  Artaxerxes^).  Nach  .<4rriaNoa  Berichte 
waren  Arsakes  und  Teridates  Brüder;  dem  letztem  war  von  Plic- 
rekles , dem  vou  Antiochos  mit  dem  Beinamen  &eög  eingesetz- 
ten Satrapen  ihres  Landes  etwas  schimpfliches  zugemuthet  wor- 
den; sie  ertrugen  diesen  Schimpf  nicht,  sondern  tödteten  ihn,  ver- 
banden sich  mit  fünf  andern , vertrieben  die  Makedoncr  und  ge- 
wannen die  Herrschaft  über  das  Land  Dieser  Bericht  wird  durch 


1)  S.  Z.  f.  d.  K.  d.  lU.  VI,  S.  538.,  wo  die  Stellen  über  ihren  Ursprung  an- 
gegeben kliid.  Ihre  Uebersicdelung  wird  dem  Sesnslris  zugeschriebeu.  Uer 
Name  bedeutet  eigentlich  : diu  Ober  die  Grunze  achreitenden,  Johannes  Ma- 
lalas  giebt  ihn  wieder  durch  /unaraarm,  die  übersiedelten. 

8)  S.  Strato  XI,  B,  3.  p.  515,  der  in  dem  vurhergehendeu  Paragraphen  ihn 
ui-tfO  nennt. 

3)  S.  die  Stulle  aus  Arrians  Parthischer  Geschichte  Nute  4.  u.  Z.  /.  d.  K. 
d.  JH.  a.  a.  0.  Der  zweite  Arlaxerxes  hiefs  vor  seiner  Thronbesteigung 
Arshaka  oder  Arsakes ; s.  ebend.  VII,  S 87B.  Die  richtig.ste  Auffafsung  der 
ArrianUchen  Stelle  bei  Pkotios  möchte  styu:  Nachkomme  des  Phriapites 
des  Sohnes  des  Arsakes.  Der  Name  lautet  im  Zend  Frijapaitis  d.  h.  yolo- 
nuTuf.  Der  zweite  König  der  Parther  hiefs  Phriapatius.  Justin-  XLI,  4. 

4)  Diese  Stelle  ist  in  einem  doppelten  Auszuge  erhalten;  erstens  bei  Photios 

p.  81.  H.  p.  17.  B.  ^AQodxfj;  jtai  TrjOtdär/^g  aSehptü,  *d^aKtdai^  tov  viov 

Toü  d'^umtrou  and;^o>'oi.  Ohxoi  xpfQexifa  rtlx  wrd  ^xirriöj(ou  Tut  ßaai- 
autöy  tnixiijy  wyöpa^oy)  aar^nr^y  crvrwv  r^s  saraorärra,  rnr; 

tÖv  fTfroy  TiSy  adeiiptäy  aiajffXVi  init^aoe  ßtaadptrotj  oux  gyeyxöyifs  T/jy  vßoiyj 
ay/Uoy  xe  xov  vßjiioayxa^  xai  txt'^i;  ngyxe  xr,y  jtfyäiiy  uyaxoiyni  aäpxyoi-  xai  xu 
tltyoi  htaxxdoytüv  angaxijoay^  xai  xatf’  fauxoüf  ^Q^ay^  x,  r.i.  Zweitens  bei  SynkeltoS 
1.  p,  539.  ed.  Bonn.  *Fy  xodxov  xoo'Ayxtö^ov  /Tt^ai  xiji  Afaxxdoywy  xaVAyxtö^uy 
"t’.r7*  untaxijaayj  vn’  avxovi  xxlovyjii  und  ^Alt%ayd^ov  xov  xxtüxov  5tä  avxijy 
atxtay,  Aixiaxtp  Tis  xai  T>]ftt3äxtfi  udxiipot  TO  yx'yo;  flxoyxts  and  xov  Jlx^awy 
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SfraboHs  Angaben  ergänzt.  Er  war  ein  Ilänplling  der  nomadischen 
Panier,  welche  am  Flufse  Ochos  wohnten.  Mit  diesen  nberßel  er 
Parthicii  und  bemächtigte  sich  des  Landes  Er  war  .Anfangs 
schwach  und  konnte  sich  nur  mit  Noth  gegen  diejenigen  behaup- 
ten, denen  er  das  Land  entrifsen  hatte  und  gegen  welche  er  stets 
kämpfen  mufste.  Wenn  derselbe  Schriftsteller  die  Vcranlafsuiig 


faaTQOTtrvoy  BaMTQitoy  tni'‘Aya9oititooi  AlaxtSoyo;  trtao^ov  tP^ 
otxqi,  P^aa9fti  TrjoiSacoVy  w;  iydf  rwp  aStiif^yy  jral 

Toy  y€ayiottoy  OTfOuSd^toy  hu/ioulfvitat  Staua^T^nai  Jtop’  avroO 

xou  70V  dStJupou  avrouy  xa\  ^anUevti  Iff^aaty  x.  T.  i.  Voo  dieseo  2Wel 

Ausziigen  venUuat  der  des  Pbotlos  nacb  roeioer  Ansicht  den  Vorsug,  weil 
Dsch  ihm  Pherehles  der  Satrap  Paribieos  war,  wo  Arsakes  und  Teridatea 
%u  Hause  wareii ; nach  dem  zweiten  waren  sie  Satrapen  Baktrieos  gewesen, 
was  höchst  u .wahrscheiulich  ist,  suwiilil  weil  die  ^eleukiden  sonst  keine 
Niclitgriechen  als  Satrapen  anstellCen,  als  weil  Hnktrien  ein  zu  grofses  und 
weit  entlegenes  Land  A\ar,  um  unter  der  obersten  Leitung  eines  Satrapen 
voo  Persien  zu  stehen.  Es  ist  ohnehin  nicht  glaublich,  dafs  die  swei  Bruder 
zugleich  Satrapen  gewesen  seyeo.  Es  möchte  daher  auch  der  Name  Phe> 
rekles  dem  Agatbokles  vurxuziehen  sejo.  lustin  XLI,  4.  bestätigt,  dafs 
derjenige  Satrap,  gegen  den  sich  Arsakes  empörte,  es  über  Parthieo  war, 
nennt  Ihn  aber  I^andragoras  oder  Andragoras,  Er  verwechselt,  wie 
Dhovsen  a.  a.  0.  S.  3*d7.  Nute  114.  bemerkt,  ihn  mit  dem  nach  ihm,  XII,  4« 
voo  Alexander  eiogeseUteo  Satrapen,  einem  Perser,  der  aber  einen  andern 
Namen  hatte,  nämlich  Bkratafjlternfs^  Arr,  Anab.lUy  8,  4.  S3, 4.  V,  91,  7., 
vor  ihm  war  es  Afnminapes\  s.  ebeod.  III,  99,  1.  Die  voo  lustin  XII,  4. 
hiozugefügte  Bemerkung:  Unde  posUa  originem  Parthorum  rt^ges  haburre 
ist  ein  anderes  Beispiel  von  seiner  verworrenen  Darstellung  und  Wider- 
sprüchen mit  sich  selbst,  da  er  hat  sagen  wollen,  dafs  die  Parther  durch  diesen 
Satrapen  zum  Aufstande  und  zur  Gründung  ihres  Reiches  veranlafst  wurden. 

1)  XI,  9,  9.  p.  515.  /f/Wf'n.  giebt  XLI,  4.  folgende  Darstellung  der  Kntslehung 
der  Parthisclien  Macht:  nach  defecere  in  der  S.  983.  Note  t.  angeführten 
Stelle  fährt  er  fort:  Erat  eodem  tempore  Arsaces , vir  sicuti  incertae 
origittiSy  Ha  rirtutis  expertae.  Hic  solitus  latrociniis  et  rapto  riVerc, 
accepta  opinione  Seltucum  a Gallis  in  Asta  rtcfum,  solutus  regis  metu, 
cum  praedonum  fnanv  Parthos  ingressus , praefectum  eorutn  ilaJra- 
goram  oppressil^  sublatoque  eo  Imperium  gentis  invasit.  Non  magno 
deinde  post  tempore  Uyreanorum  quoque  regnum  occupavity  atque  ita 
duarum  civitatum  imperio  praeditus,  grandem  exercitum  paraty  metts 
Seteuci  et  Theodotiy  Bactrianorum  regis.  Sed  cifo,  morte  TheodoH 
metu  liberatuSy  cum  filio  eius  et  ipso  Theodoto  foedus  ac  pacem  fecit, 
lustin  macht  auch  Verwirrung  io  der  Reihenfolge  der  Begebenheiten;  die 
Niederlage  des  Seleukos  durch  die  Galater  fällt  wahrscheinlich  in  das  Jahr 
941.,  s.  Dhovsbk,  a.  a.  0.  S.  35d.  Nute  38.,  jedenfalls  mehrere  Jahre  nach 
der  Stiftung  des  Reichs  950« 
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zur  Eroberung  Farthiens  der  Vermehrung  der  Macht  des  Baklri- 
schen  Königs  und  einer  Vertreibung  des  Arsakes  ziischreibt,  so 
ist  es  schwer  diese  Darstellung  mit  der  Arsian  zu  vereiiiigeu. 
Vielleicht  machte  Diodotos  einen  Zug  gegen  die  Daher  am  Flube 
Ochos  und  vertrieb  von  hier  den  Arsakes,  der  sich  mit  seiuera 
Bruder  nach  Farthien  wandte,  wo  sic,  von  dem  Seleukidischcu  Sa- 
trapeu  beschimpft,  ihn  erschlugen  und  des  Landes  sich  bemcisterten. 

Arsakes  starb  nach  einer  Regierung  von  zwei  Jahren  ').  Die 
ihm  zugeschriebene  Eroberung  llyrkanicns^)  war  daher  die  That 
seines  Bruders  ^Teritlates.  Iin  folgenden  Jahre  wurde  Auliochos 
der  zweite  ermordet  und  in  dem  durch  seinen  Mord  verursachten 
drillen  Syrischen  Kriege  überzog  Flolomaios  der  dritte  ganz  Asien, 
wie  es  heifst  bis  nach  Baktrieii’j. 

Er  bestätigte  ohne  Zweifel  die  neuen  Könige  in  ihren  Herr- 
schaften, da  er  nicht  hoffen  konnte,  dafs  diese  so  entfernt  lie- 
gende Länder  nach  seinem  Abzüge  seine  Oberhoheit  anerkennen 
würden  und  cs  seine  Absicht  seyu  mufsle,  wenn  etwa  die  von  ihm 
beinahe  ganz  vernichtete  Macht  der  Scleukiden  sich  wieder  er- 
heben sollte,  an  jenen  Königen  Bundesgenofseu  gegen  sie  zu 
besitzen  *).  Nach  seiner  Rückkehr  blieben  jene  sich  selbst  ganz 
überlafseu  und  in  dieser  Zeit  wird  die  Eroberung  llyrkauicus  von 
Teridates  zu  setzen  seyn. 

Kurz  nach  dem  Frieden  zwischen  Selcukos  Kallinikus  und 
seinem  Bruder  Auliochos  llierax,  der  um  das  Jahr  239.  geschlofseii 
wurde,  unternahra  der  erste,  der  jetzt  Asien  jenseits  des  Tauros 
bis  zum  Euphrat  besafs,  einen  Ileereszug  nach  dem  obern  Asien, 
um  die  seinen  V'orfahren  unterworfeneii  Ländern  wieder  zu  ge- 
winnen. Ueber  dieses  Unternehmen  besitzen  wir  nur  dürftige  Nach- 
richten, die  aber  für  die  Geschichte  des  Griechischen Daktriens  von 
Wichtigkeit  sind^J.  Bei  dem  llerannahen  des  Selcukos  schlofs 


1)  Si/nkell.  I.  p.  540. 

8)  S.  S.  ti'iO.  Note  8. 

3)  S.  ÜROvsBN  u.  ».  O.  S.  341  Og.  In  der  Inschrift  von  Aitule  wird  gesagt 
bis  niicli  Baktricu;  in  Pulyain.  Slraleg.  VIII,  50.  bis  Indien,  was  eine 
Ueberircibung  ist. 

4)  St.  Ukovsbn  a.  a.  0.  S.  358. 

5)  AuTser  der  Sl.  8S6.  Note  t.  angefUhrten  Stelle  des  luslins  gehört  folgende 

bei  Slrtsbo  XI,  8,  8.  p.  5t3.  hierher:  — xai  utirtffov  St  rdr  KaUU- 

vi'vor  ffsöymy  ^iieuMov  fiS  ToVf  'Aanaauisa;  Die  Aspasiakcr  WOhutCO 

nach  Polyb.  X,  48,  1.  im  N.  des  untern  Oxos. 
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Diodotos  einen  Bund  mit  ihm  gegen  den  Parlherköuig , der  nicht 
stark  genug,  um  der  vereinten  Macht  beider  zu  wiederslehen,  sich 
zu  dem  Volke  der  Aspasiaker  jenseits  des  Oxos  flüchtete.  Mit 
ihrem  Beistände  brachte  er  ein  grofses  Heer  zusammen.  Als  er 
gerade  iin  Begriffe  stand,  den  Kampf  zu  beginnen,  starb  der  Kö- 
nig Baktriens;  sein  gleichnamiger  Sohn  und  Nachfolger  schlofs 
Frieden  und  Bündnifs  mit  ihm.  Bald  darauf  wurde  er  von  Seleu- 
kos  angegriffen,  den  er  besiegte ; den  Tag  dieses  Sieges  feierten 
seitdem  die  l’arther  als  den  Anfang  ihrer  Freiheit Seleukos 
wurde  durch  Unruhen  in  seinem  eigenen  Reiche  genöthigt  von 
weiterer  Fortsetzung  des  Kampfes  abzusleheu.  Arsakes  kehrte 
siegreich  nach  seinem  Reiche  zurück,  welches  er  ordnete.  Er  ist 
der  eigentliche  Begründer  der  Slacht  der  Parther. 

Wir  gewinnen  für  die  Geschichte  Baktrieiis  aus  dieser  Er- 
zählung ein  Datum  für  den  Tod  des  ersten  Diodotos,  welcher 
kurz  nach  239.  etwa  237.  stattgefundeu  haben  raufs^j.;  er  hätte 
demnach  nahe  an  zwanzig  Jahren  regiert^  und  hinreichende  Zeit 
gehabt,  um  sich  in  seiner  Herrschaft  zu  befestigen.  jWenn  ihm  der 
Besitz  von  Tausend  Städten  zugeschrieben  wird  so  ist  dieses 
sicher  nur  eine  unrichtige  Uebertragung  einer  von  Eukralides  ge- 
gebenen Nachricht  auf  ihm*). 


1)  lustin  XLl,  4.  — nec  mutio  post  cum  Seleuco  rege  ad  persequendos  de- 
fectures  re„iente  congressus  cictur  fuU;  quem  diem  Partki  exinde  so- 
lemnem,  celut  initium  libertatis  obsercaut. 

8)  tVii.so.\  setzt,  p.  817.  den  Tod  des  ersten  Diodotos  um  das  Jnhr840.,  da- 
von ausgehend,  dafs  er  zwischen  dein  ersten  und  zweiten  Purthischen  Feld- 
zuge des  Seleukos  sich  ereignet  habe,  die  nach  F.  Er.  Fiioklich  in  Annates 
cumpendiarii  regum  et  rerum  Sgritie,  p.  30.  230.  fnicht;,840.]  u.  830.  un- 
ternoramen  wurden,  auf  dem  zweiten  scy  er  von  Arsakes  gefangen  genom- 
men worden  und  lange  in  Gefangenschaft  geblieben.  Diese  Nachricht  findet 
sich  bei  Athen.  IV,  3S.  p.  133.  aus  dem  eilfien  Buche  des  Poseidunius, 
widerspricht  aber  sowohl  der  Angabe  lustin’s  XXVII,  3.,  nach  welcher  er 
auf  seinem  Zuge  gegen  Atlalos  von  Pergaina  durch  einen  Sturz  vom  Pferde 
in  Kleinasicn  getüdtet  wurde  283.,  als  der  andern,  nach  welcher  wir  ihn 
233.  gegen  seinen  Bruder  kämpfend  finden;  s.  Dhiivskn  a.  a.  U.  S.  418. 
Es  ist  demnach  nur  ein  einziger  Feldzug  nnzunehmen. 

3)  Von  lustin;  s.  oben  S.  233.  Note  1. 

4)  S.  Strabo  XV,  1,  3.  p.  680.  Diese  Bemerkung  ist  von  Bager  p.  47.  ge- 
macht wurden.  Diese  Angabe  bezieht  sich  jedoch  auf  die  von  ihm  be- 
herrschten Städte  In  Indien. 
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Von  seinem  Sohne  sind  bis  jetzt  keine  Münzen  gefunden 
worden,  wonach  vcnnulhet  werden  darf,  dafs  er  nur  kurz  regierte. 
Veber  das  Verhältnifs  des  Agathokle*  zu  seinem  Vater  hat  zuerst 
die  oben  beschriebene  Münze  Aufschlufs  gegeben ').  Ucr  Titel 
Retter  bezeichnet  diesen  als  den  Befreier  des  liSiidcs  von  der 
Fremdherrschaft;  das  Fehlen  des  Titels  König  beweist  entweder, 
dafs  er  nicht  mehr  regierte*)  oder  wahrscheinlicher,  dafs  er  nicht 
mehr  von  Agathokles  als  König  anerkannt  ward,  als  diese  Mün- 
ze geprägt  wurde;  die  Wiederholung  des  Juppitcr  - Typus  , dafs 
Agathokles,  wenu  auch  nicht  sein  V’erwandter,  doch  sein  Zeitge- 
nofse  war  und  gleichzeitig  mit  oder  kurz  nach  ihm  regierte.  Ara 
wichtigsten  ist  der  von  ihm  gebrauchte  Ausdruck  B^—L'iE'iONTOl, 
welcher  sonst  nur  auf  zwei  andern  Münzen  gefunden  worden  ist®). 
Seine  Bedeutung  scheint,  da  er  dem  gewöhnlichen  ent- 

gegengesetzt wird,  nur  die  gewesen  seyn  zu  können,  dafs  Aga- 
thokles thalsächlich  die  königliche  Gewalt  besafs  und  ausübic,  den 
Diodotos  aber  noch  als  einen  höher  stehenden  anerkannte,  obwohl 
er  im  Begriffo  war,  sich  unabhängig  zu  machen  ®).  Eine  ähnliche 
Bedeutung  hat  der  .Ausdruck  auf  der  einen  der  zwei  andern  Mün- 
zen, wenn  es  richtig  ist,  dafs  sie  dem  Stifter  der  zweiten  Parlhischen 
Dvnaslie,  der  von  den  Morgenländeru  der  Ashkänischen  genannten 
gehörte;  er  würde  nämlich  bezeichnen,  dafs  der  König,  der  sie  hat 
schlagen  lafsen,  die  Unterkönige  unterworfen  hatte,  aber  noch  nicht 
als  Oberherr  allgemein  anerkannt  worden  war. 

Ist  diese  Voraussetzung  richtig,  war  Agathokles  zuerst  Statt- 
halter einer  der  Provinzen  des  Bakirischen  lleiches,  der  noch  wäh- 
rend der  Regierung  des  ersten  Diodotos  sich  unabhängig  machte. 
Sie  würde  daher  zwischen  250.  und  240.  geschlagen  worden  seyn; 


1)  S.  R.  Rochettb  III,  IS44,  p.  117. 

2)  Dieses  ist  die  Ansicht  des  eben  genannten  Gelehrten. 

3)  Ich  habe  die  eine  .Münze  zuerst  nach  einer  Mittheilung  A.  Ci’NN'ingh.s.m's  in 
der  7i.  f.  d.  K.  d.  IV,  S.  3Sä.  beschrieben;  sie  ist  später  von  ihm  selbst 
bekannt  gemacht  worden  im  J.  of  Ihe  As.  S.ofD.  XI,  p.  135.  Kr  besitzt 
mehrere  Exemplare,  so  dals  die  Legende,  deren  Richtigkeit  H.  RoenarrB.a. 
a.O.  p.  1 10,  bezweifelte,  sicher  ist.  Sie  lautet:  liACLif  YO.VTO—  BACJ-J(lUlV 
AIJCitOY  APCAKOY.  Die  zweite  .Münze  gehört  dem  Parthiseben  Könige 
Abdalgases  und  wird  später  beschrieben  werden. 

4)  Auch  Dhovsb.n  fafst  Gesch.  des  Bell.  U.  S.  7ul.  die  Beziehung  des  Aga- 
thokles zu  Diodotos  als  Gleichzeitigkeit  und  l’nterordung  auf. 
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für  diese  Zeit  sprechen  bei  ihr,  wie  bei  den  rein  Griechischen 
Münzen  des  Agatbokles  die  numismatischen  Gründe  *). 

Seine  Münzen  zerfallen  in  zwei  Klafsen*):  die  der  ersten  ha- 
ben rein  Baktrischo  Typen,  die  der  zweiten  tragen  einen  Indi- 
schen Charakter.  Die  ersteren  haben  nur  Griechische  Legenden, 
gehören  wegen  der  Vortrefllichkeit  der  Arbeit  zu  den  schönsten 
und  müfsen  daher  aus  der  ersten  Periode  des  Griechisch -Baktri- 
schen  Reiches  scyn;  die  zweiten  haben  zugleich  Indische  Legen- 
den aus  der  ältesten  Form  des  Indischen  Alphabets,  wie  sie  sich 
in  den  Inschriften  des  A^oka  findet;  die  rohe  Ausführung  beweist 
andere  Werkstätten.  Die  ersten  sind  rund,  die  zweiten  sind  läng- 
lichto  Vierecke,  die  durch  Abnutzung  zum  Tlieil  eine  elliptische 
Form  erhalten  haben;  diese  Form  ist  allen  übrigen  Griechischen 
Münzen  fremd  und  die  viereckigen  haben  überhaupt  doppelte  In- 
schriften, auf  der  Vorderseite  Griechische,  auf  der  Rückseite  In- 
dLsche  in  Arianischcr  Schrift^).  Auf  den  Agathokles- Münzen 


1)  R.  Ruchbttk  nahm  zuerst,  Journ.  des  Sav.  1634.  p.  339.  an,  dafs  Aga- 
(hükles  der  von  Arrian  eruähote  Rparch  Persiens  und  der  eigeolliche 
Stifter  des  Baktrischco  Reiches,  aUu  Vorgänger  des  Üiodotos  gewesen  sey, 
und  zwischen  20*^.  und  256.  regiert  habe.  Wilson  hat,  p.  895.  mit  Recht 
hiegegen  geltend  gemacht,  dafs  nach  allen  Nachrichten  Diodotos  der  Stifter 
war  und  dafs,  vorausgesetzt^  dafs  Agathokles,  nicht  Plierekles,  der  wahre 
Name  dieses  Eparchen  gewe.seo  (was  jedoch,  wie  gezeigt  worden,  sehr 
unsicher  ist),  als  Eparch  erschlagen  wurde,  während  der  auf  den  Münzen 
erscheinende  wirklich  König  geworden  isU  H.  Hochrttr  hat  zw  ar  später  Ilf, 
1844.  p.  1 18.  anerkannt,  dafs  liiodutos  vor  Agathokles  regiert  habe,  behauptet 
aber  noch  immer,  dafs  dieser  zwischen  862.  und  856.  geherrscht  habe. 
Da  die  Fortsetzung  dieses  Aufsatzes  ausgcblieben  ist,  kann  ich  nicht  ao- 
geben,  wie  er  es  rechtfertigen  w'erde,  den  Anfang  des  Baktrischen  Reiches 
vor  268.  anzusetzeo.  Er  führt  noch  p.  119.  das  Zeugnifs  Mionnbt's, 
Supplem,  VIII,  p.  460.  dafür  an,  dafs  Agathokles  um  868.  regiert  habe, 
und  hält  es  für  unmöglich,  dafs  die  Tetradrachme  und  Drachme  des  Aga- 
thokles nicht  io  diese  Zeit  gehören  sollten.  Trotz  dieser  Unwidcrlegbarkeit 
der  numismatischen  Gründe  möge  es  erlaubt  seyo,  daran  zu  erionern; 
dafs  Antioebos  der  zweite  862.  erst  zur  Regierung  gelangte  und  Diodotos, 
defsen  Münzen  den  «einigen  nnchgebildet  sind,  nach  dieser  Annahme  cs 
nicht  seyn  könne,  und  dafs  aus  Grüuden  der  geschriebenen  Geschichte  es 
oöthig  sey,  diese  Münze  wenigstens  um  zehn  Jahre  jünger  zu  machen. 

8)  8.  Wilson,  p.  295  flg. 

3)  8.  C.  h.  Giiotbfend,  S.  61  flg.  Diese  Form  ist,  wie  hier  vermuthet  wird, 
wahrscheinlich  lodischeu  Ursprungs,  da  die  Inder  sich  in  der  ältesten  Zeit 
nur  gestempelter  Stücke  Metalls  als  Geldes  bedienten,  s.  8.  46.,  derco 
Stempel  meistens  wohl  das  Gewicht  und  dadurch  den  Werth  bczeichoeten. 
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dur  ersten  Gattung ')  hat  die  fackeltragcnde,  dreiköpligo  Göttin 
eine  Beziehung  auf  die  Vereitrung  der  segeiiauuteii  Persischen 
Artemis  in  Baktrien,  die  in  dem  Persischen  Keiche  seit  der  Zeit 
des  zweiten  Arta-verxes  weit  verbreitet  war*).  Die  übrigen  Bii- 
der  haben  alle  Beziehungen  auf  die  des  Dionysos  *)  und  weisen 


1)  Oie  hieher  gehurigeo  Tj'pen  sind  diese: 

1)  Tetrndrachiue  und  Uracliine.  Av.  Oiadeniirter  Kupf  des  Künigs.  Res. 
Stehender  Juppiter  Uiit  dem  Mantel,  die  Linke  auf  seinen  Zepter  slütztend, 
in  der  ausgestreckten  Hechten  eine  dreiköpfige  weibliche  Kigur,  in  jeder 
Hand  eine  Kacket  tragend.  Leg.  ArA(¥‘IC^tyYlL, 

2)  Orachme.  Oie  Vorderseite  dieselbe;  aut  der  Rückseite  ein  rechts  ge- 
wendeter Panther,  mit  einer  Traube  in  der  Klaue.  Oieselbe  Leg.  Kupfer- 
münzen.  3J  Kunde,  miltelgruTse.  Av.  Oerselbe  Kopf  des  Köuigs,  dahinter 
der  Thyrsusslab.  Hev.  Ein  Panther  rechts  gewendet  vor  ciueoi  Heben- 
stocke stehend,  von  welchem  er  eine  Traube  friTst.  Oicselbe  Leg. 

2)  R.  RocHBTTa,  hat  Journ.  da  .Sav.  1834.  p.  330  flg.  I,  p.  13  Hg.  eine  sehr 
ausführliche  Untersuchung  über  diese  Persische  Göttin  angestellt,  welche  nach 
ihm  eino  ArlemU-Uekate  ist.  Oie  Richtigkeit  dieser  Beueiinuug,  so  wie 
einiger  anderer  BebaupUiogen  des  Verfafsers  möchten  bestritten  werden, 
allein  hier  kommt  es  nur  darauf  an  zu  zeigen,  dafs  diese  Göttin  in  Baktrien 
verehrt  wurden  ist.  Oer  Hauplbeweis  ist  die  Stelle  des  Cltm.  Alex, 
Prolrtpt.  p.  37.  Pult.,  in  welcher  gesagt  wird,  dafs  erst  seit  Artaxerxes  dem 
Zweiten  die  Mager  angefangen  hatten , Götterbilder  zu  verehren  und  dafs 
er  das  Bild  der  Ai/hrodite  Tanais  (oder  richtiger  .inaitis,  obwohl  beide 
Namen  häufig  von  den  Alten  verwechselt  werden,  s.  E.  C.  .Movnas,  Die  Phö- 
nizier, I,  S.  B23  flg.)  aufgestellt  habe  in  den  verschiedenen  Hauptstädten 
seines  Reiches  und  auch  ir  haxjfoti.  Sie  wird  von  Ptut.  Arlax.  3.  ’ASijeij 
genannt;  die  Persische  .Artemis  biefs  Zapyri;  nach  Heagchiut,  aus  dem  Zeod 
Zairi,  gelb,  golden.  Eine  Kackel  wird  ihr  zugesebrieben , Plut.  ImcuU. 
24.,  nirgends  jedoch  die  drei  Köpfe,  wie  der  Hekate.  Sie  beziehen  sich  w ohl 
gewifs  auf  die  drei  Phasen  des  .Mondes,  wie  die  Kackein  auf  seinen  Aufgang 
und  Untergang.  Oie  auf  den  .Mllnzen  dargestellte  Göttin  möchte  daher  eine 
den  Baktrern  eigentbamliche  Korm  der  Mondgöttin  gewesen  aeya.  Nach 
deren  Namen  Aphrodite  Anaitis  zu  scbliefsen  waren  bei  den  spatem  Per- 
sern die  Vorstellungen  von  der  himmlischen  Aphrodite  und  der  .Vlondgüttin 
vermischt  worden.  ' 

3)  Aufser  den  schon  angeführten  Tj'pen  ist  es  der  folgende : 4)  Hunde  Kupfer- 
mOnze.  Av.  Ein  Panther.  Leg.  BA2HAEil£  ArAB’‘KE<‘Y2:,  Rev.  Eine 
weihlichc  Gestalt  mit  einer  Turban-ähnlichen  Kopfbedeckung,  an  welcher 
Bänder  herunterhaugen;  mH  langen  Ohrgehängen  und  weilen  Beinkleidern; 
mit  blofser  Brrnst,  das  Kleid  scheint  aus  einem  über  die  Schultern  gelegten, 
um  den  Leib  gewundenen  Tuche  zu  bestehen;  in  der  rechten  Hand  wabr- 
sclieinlich  ein  Thyrsusstab  (nachj  R.  Kocukttb  I,  p.  3.)  oder  ein  Lotus 
(nach  Wilson,  p.  299.)  Leg.  Agathuklajegy^dxe  richtige  Korm  Agathuklajesa 
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auf  eil)  weinreiches  I.<and  als  den  Sitz  der  Ilcrrschalfi  hin ; als  ein 
solches  ist  der  Iliiidiikoh  bekannt.  Wegen  der  Altiudischen  Schrift 
luärscii  wir  ihm  auch  ein  Indisches  Gebiet  zuschreiben.  Die  Sil- 
berraiinzen  sind  von  Bukhära  gekommen,  mit  Ausnahme  einer,  dio 
in  l’cngäb  gerundeii  worden  ist;  die  kupfernen  aus Beghrüm.  Wenn 
diese  verschiedene  Momente  der  Bestimmung  berücksichtigt  wer- 
den, mochte  die  wahrscheinlichste  Annahme  seyn,  dafs  Agathokles 
den  Thcil  Baktriens  beherrschte,  der  am  Hindukoh  lag,  das  obere 
Oxus-Thul  oder  Badakshan  und  einen  Theil  des  Landes  auf  der 
Südseite.  Diese  Lage  seines  Reiches  würde  ihn  auch  zum  Be- 
herrscher A'yxa's  machen  und  das  Vorherrschen  von  Dyonysischen 
Bildern  auf  seinen  Münzen  erklären.  Da  aus  Afoka’a  Iiischrifleii 
hervorgeht,  dafs  zu  seiner  Zeit  längst  die  Arianischc  Schrift  im 


fiodet  sich  auf  einer  vuo  A.  Cunningiiam  mitgelltcilleD  Münze;  s.  Z.  f»  d. 
K,  d.  M.  IV,  8.  385.  Die  Gestalt  ist  uhoe  Zweifel  eine  Baccbaniiu,  die 
als  Indische  Tänzerin  dargesiellt  ist. 

1)  Diese  OesliiJiiiiung  gehört  \Vii.son  p.  296.^  der  ihn  jedoch  zum  ZcitgeoofseD 
des  llcliokles  macht.  K.  O.  MCllkk,  Gott.  Gel.  Am,.  1838.  S.  213.  dachte 
sich  ihn  als  einen  Griechischen  Eroberer,  der  von  einem  aclitgriechischen 
Heicbe  ausgegangen  war,  sowohl  am  ubern  Ganges,  als  in  Pengab  und 
Hindukoh  Eroberungen  gemacht  habe,  und  verwarf  seine  Identität  mit  dem 
Eparchen  Persiens.  Meine  frühere  Anualime,  dafs  er  Zeitgenofse  des  De- 
metrios  und  unmittelbarer  Vorgänger  des  Eukratides  gewesen.  Zur  Gesch, 
u.  s.  w.  S.  232.  ist  jetzt  t'bcnsu  wenig  haltbar,  als  die  Zusammensielluog 
seines  Namens  mit  dem  des  Sujtif'as,  des  Nachfolgers  AfoA'a’s  und  mit 
mo/thutfasenoSf  der  bei  dem  Feldzüge  Aotiochos  des  Grofsen  als  König  der 
Inder  am  Indus  erscheint,  ebend.  Auch  ist  die  Verlegung  des  Landes  der 
Nasaler  nach  Nagara  oder  Dionysioputis  io  Kabul,  8.  101.,  unziiläfsig 
nach  dem  was  oben  8.  135.  über  die  Lage  dieses  Volkes  gesagt  worden 
ist.  C.  L.  GH0TKKK^'D  Stimmt  meiner  frühem  V'ermuthung  über  die  Lage 
seines  Kelches  bei  und  neigt  zu  der  Annahme,  dafs  er  älter  sey  als  Eu- 
(b^’demos,  dafs  sein  und  Pantaleons  Reich  von  Demetrios  und  nach  defseo 
Untergänge  von  Eukratides  unterjocht  worden  se^*.  Dhoyskn  vermuthete 
zuerst,  Gesch.  des  Helten.,  II,  8.  336.,  dafs  der  Agathokles  der  Mün* 
zen  der  von  Arrian  erwähnte  Eparch  Persiens  gewesen,  welcher  auch  über 
Karmaoien  geherrscht,  später  das  ganze  südliche  Iran  und  von  da  aus  das 
Land  an  den  lodus-Müodungeo  unterworfen  habe;  nach  dem  Verluste  Per- 
siens nach  230.  habe  er  nur  diesou  östlichsten  Theil  behalten,  der  von 
Pantaleon  nach  ihm  beherrscht  und  von  Meoandros  oder  Deroetros  erobert 
worden  sey.  Nach  der  Bekanntmachung  der  Münzen  des  Diodotos  hielt  er 
8.  763.  seine  Vermnthung  nicht  für  sehr  wahrscheinlich,  ohne  eine  wahr- 
scheinlichere zu  finden. 
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östlichen  Kabulistan  itn  Gebrauche  war,  dürfen  wir  hier  nicht  einen 
Theil  des  Reiches  des  Agathokics  suchen.  Wahrscheinlicher  möchte 
seyn,  dafs  er  am  oberu  Indus  von  Badakshan  aus  seiue  Eroberun- 
gen gemacht  hatte. 

Ihm  folgte  in  der  Herrschaft  Pantaleon,  von  welchem  nur 
wenige  Münzen  und  nur  solche  gefunden  worden  sind,  die  durch 
ihren  Typus  eine  Herrschaft  in  dem  Indischen  Theile  des  Reiches 
seines  Vorgängers  bezeugen  ').  Es  folgt  hieraus,  tiafs  er  nur  kurz 
regiert  habe.  Münzen  dieser  Art  sind  keine  andere  zum  Vorschein 
gekommen ; mit  ihm  hörte  ohne  Zweifel  diese  Dynastie  auf. 

Ob  dem  zweiten  Diodotos,  der  wie  schon  bemerkt  worden,  ver- 
mulhlich  nur  kurz  regierte,  in  dem  von  ihm  beherrschten  Theile 
Baktriens  ein  Nachfolger  aus  seiner  Familie  gefolgt  sey,  läfst  sich 
mit  Sicherheit  weder  behaupten,  noch  in  Abrede  stellen;  doch 
möchte  die  erstere  Annahme  vorzuziehen  seyn;  denn  bei  dem 
nächsten  Ereignifse  aus  der  Baktrischen  Geschichte,  über  welches 
wir  schrifUicho  Nachrichten  besitzen,  bei  dem  Feldzuge  Antiochos 
des  dritten  oder  Grofsen  nach  den  östlichen  Ländern  erscheint 
Euthydemos  als  Besitzer  Baktriens,  defsen  er  sich  durch  Verdrän- 
gung der  Nachkommen  derjenigen  bemächtigt  halte,  welche  das 
Land  der  Herrschaft  der  Seleukiden  entrifsen  hatten’').  Unter  die- 
sen können  nur  die  Nachkommen  des  Diodotos  verstanden  werden ; 
da  ihrer  in  der  Mehrzahl  gedacht  wird  und  diese  Nachricht  bei 
einem  sehr  genauen  Geschichtschreiber  sich  vorfindet,  möchte  es 
wahrscheinlich  seyn , dafs  nach  dem  zweiten  Diodotos  noch  einer 
oder  einige  ans  der  Dynastie  gefolgt  wären. 

Euthydemos  war  aus  Magnesia^)  und  zuerst  Satrap  einer  der 
östlichen  I’rovinzen  des  Seleukidischen  Reiches  und  zwar  wohl 
Sogdianas*).  Für  diese  Vermutliung  spricht  noch,  dafs  er  den  An- 


1)  S.  Wiuos,  p.  .300.  Es  ist  eine  viereckte  Kupfermünze.  Av.  Der  PaDlher 
mit  der  Leg.  UA!fTjt.1EoIVTo2:.  und  der  Bacebantin  auf  der 

Reverse  und  der  Leg.  Patalaeatä.  AVahrscbeinlich  ist  die  Genitiv-Endung 
sa  verwischt. 

8)  Nach  Pulyb.  XI,  34,  1 flg.  machte  er  es  bei  dem  Antiochos  geltend,  dafs 
ovtt  dixafco;.  auför  'Arrtoxot  #x  r^;  ßaoUtiaf  tußaltir  anovSaCft^  yfyortrat  yut» 
oCx  autöf  änoaxari/;  ToO  ßaath-'tit;,  alV  iiffttav  onoaräyTtxvy  tnartioytrot  xovg 
fxtiru)y  ixyoyovf,  oüxtü  x^r^eai  üaxT^iaywy 

8)  Ebend. 

4)  S.  S.  884. 
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liochos  vorstellte ')•  er  möge  ihm  den  Namen  und  die  Macht  eines 
König.s  nicht  mifsgönnen,  damit  nicht,  wenn  er  seinen  Forderungen 
nicht  nachgebe,  beide  von  ihnen  ihre  Sicherheit  gefährdet  werde. 
Denn  cs  sey  eine  nicht  geringe  Menge  von  den  Nomaden  in  der  Nähe, 
durch  welche  beide  in  Gefahr  gerathen  würden,  das  fiUnd  aber 
sicher  der  Barbarei  anheiinfalleii  würde,  wenn  cs  jenen  gelingen 
sollte,  sich  Eingang  zu  verschafTen.  Er  hatte  daher  ohne  Zweifel 
schon  Kämpfe  mit  diesen  Völkern  zu  bestehen  gehabt;  in  den  von 
ihm  geltend  gemachten  Gründen  spricht  sich  das  lebendige  Be- 
wufstscyn  der  Hellenischen  Einheit  aus,  welche  auch  an  diesem 
äufsersten  Vorposten  die  Griechen  beseelte. 

Enthydemos  benutzte  wohl  die  Schwächung  der  Macht  der 
Diodotiden  durch  den  Abfall  des  Agathokles,  um  sein  Reich  nach 
Süden  zu  vergröfsern.  Dafselbe  läfst  sich  von  dem  vom  l’aiitaleon 
oder  seinem  etwaigen  Nachfolger  beherrschten  Thelle  Baktriens  an- 
nehraen.  Bei  dem  Feldzüge  des  Antiochos  wartete  er  defscii  An- 
griff ab  an  dem  Flufsc  Areios*);  es  läfst  sich  daraus  schliefsen, 
dafs  er  das  nach  diesem  bennnnnte  Land  oder  ilerat  sich  unterworfen 
hatte.  Der  Besitz  desselben  schliefst  auch  den  Margiana's  ein, 
welches  zwischen  ihm  und  Baktrien  liegt.  Ihm  darf  auch  die  Ein- 
theilung  des  Reichs  in  Satrapien  zugeschrieben  werden,  da  sie  als 
vor  Eukatides  bestehend  erwähnt  wird  ^).  Als  solche  werden 
Sogdiaua  und  die  Turanischo  Froviiiz  genannt;  die  letzte  war 
demnach  gebildtot  aus  den  eigentlichen  Reitervölkern.  Aapiones  ist 
wahrscheinlich  der  Name  des  Oberhaupts  der  Aspasiaker,  welche 
im  N.  des  untern  O.xos  wohnten^). 

Antiochos  begann,  bald  nachdem  er  durch  die  Besiegung  des 
Achaius  Kleinasicn  wiedergewonnen  hatte,  seinen  grofsen  Kriegs- 
zug nach  dem  obern  Asien  213.  Der  dritte  Arsakide  Artabanea 
hatte  ein  grofses  Heer  gegen  ihn  gerüstet  und  war  ihm  nach 
Medien  eiitgegengezogen  in  der  Hofftiung,  dafs  Antiochos  es  nicht 
wagen  würde,  durch  die  grofso  im  0.  angränzendo  Wüste  mit 


1)  Po/j/6.jChfnd.  3 - .t 
3i)  ebend.  IX,  49,  I Og. 

33  HirabOy  XI,  II,  2.  p.  610.  Ol  xaranjföytfi  avtijr tt; 
nfta;  toy  r^r  r/  xat  'JTou^oi/ai'  u<f!jQ^to 

oi  lieber  deo  letztro  Maiueo  s.  f.  S.  129.  Note  6. 

4)  S.  oben  8.  2S7.  Nute  6. 

6)  XLly  6.  Puljfb.  29,  I 
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seinem  grofsen  Heere  nach  dem  Sitze  seiner  Macht  zu  marschiren. 
Dieses  wagte  jedoch  Aiitioclios  und  gelangte  nach  Ilckatompy- 
loD,  der  Hauptstadt  Parthiens.  Hier  verweilte  er  einige  Zeit,  um 
abzuwarten,  ob  Arsakes  eine  Schlacht  gegen  ihn  zu  bestehen  sich 
cntschlicrsen  würde.  Als  er  cinsah , dafs  dieser  es  nicht  thun 
würde,  ging  er  nach  Hyrkanien,  wo  er  die  Stadt  Syrinx,  die 
Hauptfeste  des  Landes  ’)»  ohne  grofse  Fortschritte  belagerte.  Er 
raufs  deshalb  die  Belagerung  aufgcgebcu  haben;  denn  er  schlofs 
einen  Frieden  mit  dom  Parlhcrkünigc,  den  er  in  seiner  Herrschaft 
über  Parthien  und  Hyrkanien  bestätigte  und  dafür  seinen  Beistand 
gegen  den  Kutbydemos  sich  ausbedang  ^). 

In  Hyrkanien  kam  ihm  nämlich  die  Botschaft  zu,  dafs  Euthy- 
demos  mit  seiner  Hecresraacht  bei  Tapuria  lagere  und  den  Ueber- 
gang  über  den  Flufs  Areios  durch  Tausend  Heiter  bewachen  licfs*J. 
Antiochos  erzwang  den  Uebergang  über  den  Flufs;  in  dem  dabei 
vorgefallenen  Gefechte  wurde  er  selbst  verwundet , die  meisten 
feindlichen  Heiler  erschlagen.  Die  übrigen  Hohen  zu  Euthyderoos, 
der  dadurch  erschreckt,  sich  nach  Zariaspa  zurückzog*),  V''on 


1)  Ulese  Stadt  wird  sonst  nirgends  gcn.innt;  nach  Polyb.  X,  6.  war  es  nicht 
die  Hauptstadt,  sondern  die  festeste  Stadt  des  l,.mdcs:  Svfuyfa  nöltr,  r,r 
ttwißntrt  X*ia9at  ou  ^aufHiy  r^;  Täuß^xoi,  eiroi  S't  t^i^Y^xay{ar;  ixaarn  ßaaütftor ^ 
Tf  o/vQOTijTa  jtui  rjjV  älitjy  tvijfitatay.  Die  I.uge  läfst  sich  nicht  ge- 
nauer bestimmen,  nur  so  viel  ist  sicher,  dafs  sie  Im  nördlichen  Theile  H.vr- 
kaniens  lag. 

8)  Pulyhios  Bericht  bricht  ab  mit  der  Belagerung  von  Syrinx;  luHinut  giebt 
XLI,  5.  folgende  kurze  Rrwähnung  dieses  Krieges;  Huiat  (des  Teridates) 
filiut  et  saccettor  regni,  Arsaces  et  ipse  nomine,  adnersus  Antiochum, 
Seteuci  fitium,  centum  mittibut  peditum  et  riginti  mittibue  equitum 
imlructum  mira  virtute  pugnavit;  ad  postremum  in  sucietatem  eint 
adsumtut  eet.  Auch  die  Ersahlung  des  Polybios  bcstkllgt,  dafs  Hyrkanien 
zum  Parthischen  Kelche  damals  gehörte. 

S)  Potyb.  X,  4t),  1 flg.  Ule  Stadt  Tapuria  mufs  nach  dem  obigen  Berichte 
in  Margiana  gelegen  haben;  es  war  die  Hauptstadt  der  Tanouqot,  welche 
nach  Ptot.  VI,  10,  8.  Im  südöstlichen  Margiana  am  nordöstlichen  Ende  der 
grofsen  Salzwüste  wohnten;  auch  Plinius  fahrt  sie  H.  VI,  18.  in  dieser 
Gegend  auf.  Wii.suN  erinnert  p.  881.  daran,  dafs  in  diesem  Namen  der 
neuere  Taberistan'e  enthalten  ist.  Er  kehrt  als  Völkername  auch  In  Me- 
dien wieder,  Tanovqa  als  Städte-  und  Bergoame  in  Armenien  und  Ta- 
jiovfeoi  als  der  eines  Skylbenstammes;  s.  Ptul.  VI,  8,  8.  V,  7,  3.  VI,  14, 
7.  10.  VI,  14,  18.  13. 

4)  K.iriaspa  wird  von  Nfrabo,  XI,  II,  8.  p.  316.  und  aus  ihm  Steph.  Byz.  u. 
d.  W.  als  gleichbedeutend  mit  Bactra,  rä  /fdar^s,  gesetzt;  nach  Ptin.  VI,  16, 
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hier  aus  sandte  er  Teleaa  zu  Aiiliochos  mit  dem  Aufträge,  durch 
die  früher  erwähnten  Gründe  diesen  zu  bestimmen,  ihm  seine 
Herrshhafl  ungeschmälert  zu  lafsen  *}.  Antiochos  wünschend  die 
Geschäfte,  die  ihn  nach  jenen  Gegenden  gerufen  halten,  zu  be- 
endigen, erkannte  ihre  Gültigkeit  bcreitw'iliig  an ; als  jedoch  die 
Verhandlungen  sich  in  die  Länge  zogen,  beschlofs  Euthydemos, 
seinen  Sohn  Demelrios  zu  senden,  um  eine  Vereinbarung  herbei- 
zuführen.  Der  Jüngling  machte  dem  Scicukiden  durch  seine  ein- 
nehmende Erscheinung,  seine  Gewandtheit  bei  der  Besprechung 
der  Angelegenheit  und  seine  Würde  den  Eindruck,  der  königlichen 
Herrschaft  würdig  zu  scyn.  Er  versprach,  ihm  eine  seiner  Töch- 
ter zur  Frau  zu  geben  und  gestand  seinem  Vater  den  Titel  eines 
Königs  zu.  Es  wurde  ein  Bündiiifs  zwischen  beiden  Königen 
geschlofsen  und  beschworen.  Antiochos  brach  daun  mit  seinem 
Heere,  welches  er  reichlich  raitVorrälhen  versehen  hatte,  auf,  die 
dem  Baktrischen  Könige  gehörigen  Elephanten  mitnehmend,  und 
überschritt  den  Indischen  Kaukasus.  Seine  Verhandlungen  mit 
dem  Könige  der  Inder,  Sojihagasenot,  sind  schon  früher  erzählt 
und  erläutert  worden®;.  Von  hier  aus  begann  er  seine  Rückkehr; 
er  zog  durch  Arachosien  und  nachher  durch  Drangiana  nach  Karma- 
nien,  wo  er  wegen  des  eintretenden  Winters  seine  Winterquartiere 
bezog.  Durch  diesen  Feldzug  nach  dem  obern  Asien  befestigte  er 
seine  Herrschaft  nicht  nur  in  diesem  Theilc  Asiens,  sondern  auch 
in  den  Städten  am  mittelländischen  Meere  und  bei  den  Dynasten  am 
Tauros  und  erwarb  sich  in  Europa  und  Asien  den  Ruhm  eines 
unternehmenden  und  keine  Anstrengung  scheuenden  Königs®).  Er 
brachte  namentlich  die  Satrapen  des  obern  Asiens  zum  Gehorsam; 
diese  müfsen  die  Arachosieii’s  und  Drangiana’s  gewesen  seyn. 

Durch  diesen  Feldzug  gewinnen  wir  eine  klare  Einsicht  in  die 
damalige  politischen  Verhältnifse  des  östlichen  Asiens.  Die  Far- 
thische  Macht  war  noch  auf  Farthien  und  Hyrkanien  beschränkt; 


war  der  zweite  Name  der  spätere.  Richtiger  unterscheiden  beide  Arr. 
Anah.  IV,  7,  I.  83,  I.  u.  s.  und  Ptul.  VI,  II,  7.  9.;  nach  ihm  war 
Baktra  die  Hauptstadt.  Der  Name  ist  gebildet  aus  zairi,  gelb,  golden 
und  afpoy  Pferd.  Nach  A.  F.  C.  .Uknn's  Du  AUxandri  Exped.  Oxanis, 
p.  S7.  lag  die  Stadt  im  N.  des  Oxus,  bei  dem  Jetzigen  Bikand  an  dem 
Oxianischen  See  des  Ptolemaius. 

1)  Potyb.  XI,  34,  1 Hg.  S.  oben  S.  894. 

8)  S.  S.  878. 

3)  Potyb.  a.  a.  O.  14  flg. 
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die  noniadisclien  Völker  hatten  Versuche  gemacht  über  die  frucht- 
baren ihnen  im  Süden  nahe  gelegenen  Länder  losziibrcchen,  jedoch 
noch  ohnen  Erfolg.  Baktrien  war  damals  das  niächligcrc  unter  den 
zwei  neuen  Reichen.  Der  Besitz  von  Elephanten  führt  darauf  hin, 
dafs  Eulhydemos  auf  seinem  Feldzüge  in  Indien  einem  Feinde 
des  Gahka  Hülfe  leistete,  für  welche  er  diese  für  ein  kriegeri- 
sches Unternehmen  gegen  dieses  Land  unentbehrlichen  Thicre 
erhallen  hatte.  Das  Büudnifs  des  .\iitiorhos  mit  diesem  war  ohne 
Zweifel  ein  Schutzbündnifs  gegen  den  Baklrischen  König,  defseii 
croberungssüc.hlige  Pläne  jener  kennen  mochte.  Die  Griechen 
hatten  noch  nicht  im  Thalo  des  Kabiiinufses  Eroberungen  gemacht. 

Um  einen  chronologischen  .\nhaltspunkt  für  die  Regierung  des 
Euthvdcraos  zu  gewinnen , ist  zuerst  daran  zu  erinnern , dafs  er 
unter  den  ersten  Satrapen  erwähnt  wird,  welche  sich  gegen  die 
Seleiikiden  erhoben '),  jedoch  nach  Diodotos.  Wie  viel  später,  läfst 
sich  natürlich  nicht  genau  bestimmen , doch  darf  keine  zu  grofse 
Zwischenzeit  zwischen  beiden  Erhebungen  angenommen  werden. 
Der  Feldzug  des  Antiochos  fällt  in  die  Jahre  213 — 205.;  zu  dieser 
Zeit  bcsafs  Euthydemos  schon  seine  grofse  Macht,  zu  deren  Er- 
werbung er  mehrere  Jahre  nölhig  gehabt  haben  mufs.  Bei  dieser 
Bcstiminung  müfsen  auch  die  numismatischen  Denkmale  berücksich- 
tigt werden.  Seine  Münzen  gehören  zu  den  schönsten  unter  den 
Griechisch- Baklrischen  und  beweisen  durch  ihre  rein  Griechi- 
schen Typen,  dafs  sie  zu  den  ältesteten  gehören.  Von  den  Ty- 
pen*), die  auf  ihnen  Vorkommen,  ist  der  in  Beziehung  auf  den 


1)  S.  oben  S.  884. 

8)  Diese  sind : 

1.  Goldmünze  und  Tetradrachme:  Av.  Diademirter  bartloser  Kopf 

des  Könifts.  Kev.  Nackter  Hercules,  auf  einem  Kelsen  sitzend,  auf  welchem 
die  Linke  ruht;  in  der  Keehten  die  Keule  haltend,  welche  auf  einen  Kelsen- 
block gestützt  ist.  Leg.  JiYBYJIIMoY.  Diese  kehrt  au 

allen  seinen  .Münzen  wieder. 

8.  Tetradrachme  und  Drachme.  At.  Derselbe  Kopf.  Hev.  Der  auf 
einem  mit  der  Löwenhaut  bedeckten  Kelsen  sitzende  Hercules,  auf  wel- 
chem die  Linke  gestützt  ist;  in  der  Rechten  die  auf  das  Knie  gestützte 
Keule.  Von  diesen  finden  sich  die  S.  284.  Note  8.  erwähnten  rohen  Nach- 
ahmungen. 

3.  Tetradrachme  und  Drachme.  Av.  Derselbe  Kopf  des  Königs,  der 
Hals  mit  dem  Anfänge  der  Chlamys  bedeckt.  Bev.  Stehender,  nackter 
Hercules,  in  der  Linken  die  Keule,  die  Lnweuhuut  über  den  Arm;  in  der 
ausgestreckten  Rechten  einen  Kranz. 
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vorliegenden  Zweck  wichtigste  der  auf  einem  Felsen  sitzende, 
von  seiner  Arbeit  ausruhende  Apollo,  weil  er  sich  auch  auf  den 
Münzen  des  zweiten  Antiochos  findet')  und  wohl  sicher  von  dem 
Baktrischen  Könige  nacligcahmt  worden  ist;  wenigstens  ist  dieses 
von  mehrern  andern  Königen,  die  in  Baktricn  und  deTi  benachbar- 
teu  Ländern  regierten,  gewifs.  Dieser  Umstand  berechtigt  uns 
zwar  nicht,  die  Anfänge  der  Unabhängigkeit  des  Euthydetnos  schon 
während  der  Regierung  jenes  Syrischen  Königs,  welcher  247.  starb, 
anzusetzen,  zumal  er  defsen  Satrap  war,  allein  er  verbietet  uns, 
sie  durch  ein  zu  lange  Zwischenzeit  getrennt  scyn  zu  lafsen. 
Wenn  alles,  was  zu  erwägen  ist,  in  Betracht  gezogen  wird,  er- 
scheint es  als  wahrscheinlich,  dafs  er  früher  seine  Selbstständig- 
keit begründete,  als  bisher  angenommen  w'orden  ist  °).  Vielleicht 
kommen  wir  der  Wahrheit  durch  die  Voraussetzung  am  nächsten, 
dafs  er  kurz  nach  dem  Aufstande  des  Arsakes,  etwa  um  24ö.  sich 
iu  seiner  Satrapie  unabhängig  machte,  durch  den  Abfall  l’arthiens 
und  Baktriens  war  diese  Provinz  ganz  von  aller  Verbindung  mit 
den  Scleukiden  abgeschnitteu  und  schon  dadurch  unabhängig  gewor- 
den. Nach  dem  Tode  des  ersten  Diodotos  unterwarf  er  sich  zu- 
erst den  von  seinen  Nachfolgern  behaltenen  Thcil  Baktriens,  spä- 
ter das  Reich  des  Pantaleon,  Margiana  und  Arcia. 

Gegen  die  obige  Bestimmung  läfst  sich  besonders  das  Be- 
denkeu  erheben,  dafs  sein  Sohn  Demetrios  um  die  Jahre  206,  in 
welche  seine  Unterhandlungen  mit  Antiochos  fallen,  ein  Jüngling 
genannt  wird.  War  er  damals  nur  neunzehn  Jahre  alt,  und  für 


4.  Uidrachmc«  Av.  Apollü's  lorbeerbekninzter  Kopf.  Rcv.  Der  Drerfufs. 
Von  diesem  T^pus  kommen  auch  KupfcrmQozeu  vor. 

Hiiodr  Kupfermünzen  verschiedener  Gröfse.  5.  Av.  Diadcmloser  Kopf  des 
Königs  mit  Bart.  fiev.  Gallopirendes  Pferd  oder  stehender  Apollo  mit 
einem  Strahlenkränze  um  den  Kopf,  in  der  Beebteo  einen  Pfeil,  die  Linke 
ruhend  auf  dem  auf  dem  Boden  gestnizteu  Bugen. 

1)  Wti.soN  hat  zuerst  diese  Bemerkung  gemacht,  p.  Sie  0oden  sich  bet 

Mio.vnbt  D^acriptiun  des  iVt^dailies  etc.  V,  p.  16.  Supplt-ment  VIIF,  p. 
14.  pl.  XI,  No.  4. 

2)  Bavkh  nahm  220.  an;  R.  Rochbttb  I,  p.  33.  ist  geneigt,  obwohl  er  gegen 
die  Berechnung  des  letzteren  keine  gegründeten  Einwttrfe  zu  machen  weifs, 
seinen  Anfang  höher  binaufzurücken.  Meine  frühere  Auimhine,  Zur  Oetch.  etc. 
S.  2!<2. , dafs  er  erst  20B.  die  Diodotideo  verdrängt  habe,  habe  ich  durch 

• die  obigen  Bemerkiittgen  zuruckgeooniracn.  C.  L.  GaoTRFKNO  S.  112, 
folgte  ihr,  indem  er  210.  aonabm.  Wii.so\  p.  221.  xriti  Bavra's  Ansicht 
bei  und  nimmt  an,  dafs  er  einige  Jahre  vorher  schon  regiert  habe. 
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jünger  darf  er  jedonfalls  nicht  gehalten  werden,  und  daher  2*5. 
geboren,  inüFstc  sein  Vater  bei  seiner  Geburt,  wenn  man  ihn  im 
dreifsigsten  Jahre  seine  Regierung  antreten  läfst,  fünfzig  und  bei 
Antiochos  .Anwesenheit  neun  und  sechzig  Jahre  ult  gewesen  seyn. 
Jenes  Bedenken  möchte  daher  von  keinem  Gewichte  seyn.  Eine 
lange  Regierung  des  Euthydemos  bew  eisen  die  grofse  Anzahl  sei- 
ner SlÜHzen  und  die  Mannigfaltigkeit  ihrer  Typen. 

lieber  seinen  Soiin  und  Nachfolger  besitzen  wir  glücklicher 
Weise  mehr  Xcugnifse  der  geschriebenen  Geschichte,  als  über 
die  übrigen  Griechischen  Beherrscher  Baktriens.  Geber  seine  und 
des  Menandros  grofse  Eroberungen  giebt  Strabnn  folgende  Aus- 
kunft ■).  ücr  zweite  war  am  weitesten  gen  Osten  in  Indien  er- 
obernd vorgedrungen,  nämlich  bis  zur  Jamnnä*).  Seine  und  des 
Demelrios  Eroberungen  in  Indien  in  der  Richtung  nach  Süden 
werden  zusammengefufst , so  dafs  cs  nicht  mehr  möglich  ist  zu 
unterscheiden,  welche  dem  einen  oder  dem  andern  von  beiden  zu- 
zuschreibeii  sind ; doch  darf  dem  Uemetrios  ein  Antheil  an  den 
letztem  nicht  bestritten  werden  und  wenigstens  Pattalcnc  mufs  nach 
dem  Zusammenhänge  der  Stelle  von  ihm  unterworfen  worden  seyn ; 
die  zwei  anderen  südöstlich  angrünzendeu  Küstcnlännder^)  dagegen 


1)  XI,  11,  1.  p.  5 Iß.  Tocwtov  Sh  fff/iKTay  ot  moari^aavtfi  *'Elhprf^  Stu 

Tt^r  u^Tt}y  riji  wart  »Vparoi/»' , »eti  IvSmVy 

o f xm  f^vij  xerTaar^yHtrTo  ^ 9 xai 

^aiiora  AltrarS^oi*  ttyf  xm  ror^’Yittiviy  (1.  Su/itj  Soty  xai 

rov  'fttaftov  ^1.  Voi/icrVou)  nfc^l9e'  ra  ^hr  yof  autosy  ra  St  o Ev9v^ 

S^uoviui  Tov  Baxtfitay  ßaaJJtx^ , oS  ftovov  S't  TJatrahjv^v  xari'ff/or  , alla 
xal  Tiji  aUbfi  na^allai  it  Xtaaa^arou  (Var.  TVoapoodroi;,  Ttaa^aroVy 
^oaiov)  xai  r^r  (Var.  2uY*QStSoi)  ßaaiXtlat*  Ka9''  oiov  Si  tf*fnv 

ixtlroty  au^nuatff  «txai  t^y  liaxT^tryijy.  Kat  Sij  xai 

^i^y  xai  *f*^t/ytiy  t^tTtiyay  r/jy 

2)  Mannxrt,  Gfoffr,  äer  GriecArn  u.  Itömrr^  V,  S.  295.  hat  ao  diesen  Klufs 
gedacht,  der  hier  ohne  Zweifel  gemeiot  ist.  Die  CoDjecturCA8AUBON*s,Y^aov 
giebt  kdoe  pafseade  Ostgränze. 

3}  Das  auf  PaUaleoe  folgende  Land  kann  nur  Surasktra  se^  n,  von  welchem 
Namen  bei  den  Alten  verschiedene  Können  vorkomraen.  S.  oben  I,  8.  105. 
Notes.  J.  pKi.NSBP  bat  dabur  lait  Hecht  in  TAe  legend*  of  tke  Sattrashlra 
gruup  of  coiWA*,  deciphered,  im  J.  of  the  As.  S,  of  //.  VI,  p.  390.  vorge- 
schlagco,  diesen  Namen  in  der  Strabonischen  i^tellc  herzustellen;  diese 
llersteilung  ergiebt  sich  am  einfachsten  aus  der  Variante  ^Cafutonrov)  das 
t*  Ist  in  den  andern  Ifandsrhrificn  irrthümlicb  wiederholt  wonlcu  und  durch 
Aenderung  von  £<t  zu  enlstcbl  eine  Korm , die  der  eiobcioitscbeu  ganz 
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wohl  von  Mcnamlros,  defsen  Münzen  in  einer  viel  späteren  Zeit 
in  ihnen  im  Gebrauche  geblichen  waren  ').  Menandros  regierte  in 
einer  späteren  Zeit  als  Demetrius,  wie  sich  sicher  sowohl  ans  dem 
Charakter  seiner  Münzen  ergiebt,  als  daraus,  dafs  auf  ihnen  Ari- 
anische  Legenden  Vorkommen,  ein  Gebrauch,  den  Demetrios  noch 
nicht  angenommen  hatte.  Sie  machten  daher  ihre  Indischen  Er- 
oberungen zu  verschiedenen  Zeiten,  Menandros  aber  gröfsere  als 
Demetrios  Der  letzte  darf  als  der  Eroberer  Arachosien's  betra- 
chtet werden,  weil  eine  Stadt  in  diesem  Lande  seinen  \amen  trug 
und  als  der  erste  der  Griechisch-Baktrischcn  Könige,  welcher  ihre 
Macht  im  Süden  des  Paropamisos  und  sie  über  den  Indus  hin- 
aus bis  zum  Ilydaspes  verbreitete,  weil  das  dort  gelegene  Sa- 
gala  von  ihm  nach  dem  Namen  seines  V'^aters  benannt  worden 
ist^).  Das  Land  der  Faropamisadeu  mufs  daher  einen  Theil  sei- 


nshe  kommt,  besonders  wenn  man  eine  Prakrilbildung  annimmt,  welche  in 
dem  Tolgenden  Namen  vorzuliegen  scheint,  du  er  am  angemersensten  aus 
^rigarta  erklärt  wird,  wie  ich  Zur  Gesch.  u.  s.  w.  S.  231.  vorgesciilagen 
und  daran  erinnert  habe,  dafs  bei  Ptol.  VII,  1,  63.  ^^lo'inalXa  als  Name 
einer  Stadt  an  dieser  Küste  in  8.  Bar>gaza’s  und  der  N’arinadä,  wo  das 
Sigertis  gelegen  haben  iiiurs,  erwähnt  wird.  Uarta  findet  sich  sonst  in  dem 
Namen  Trigarta. 

1)  S.  Perii/l.  Mar.  Ergth.  p.  27.  Hins. 

i)  K.  U.  MCt.i.Kn  nahm,  1330.  S.  299.  an,  dafs  «Demetrios  und  Menandros 
ihre  grafsen  Kroberungeo  zugleich  und  in  einem  gewifsen  Zusammenhänge 
mit  einander,  in  einer  stillschweigenden  oder  ausgesprochenen  Uebereinkunft 
unternahmen,«  wogegen  alle  andern  den  Menandros  für  später  halten.  8.  R. 
Rochktte,  II,  p.  33.  Zur  CescA.  8.  133.  GaOTKrKKD,  8.  96.  AI'ilsii.n,  p.  220. 

8)  Was  schon  Baver  hervorgehoben  hat,  p.  84.  Sie  wird  erwähnt  von  Isi- 
doros  von  Charax,  Maas,  Parth.  p.  8.  •/vipooyo  nöJUi.  um  Xoeo^ooJ  nciitr. 
«a't  nöii^-Elra  jlltiavdQÖnoi^;.  fort 

Demetrias  lag  nach  8.  120.  Note  1.  zwischen  Kelat-i-Ghilgi  und  Kandahar, 
lieber  Kuthj  demia  s.  1, 8.  653.  Note  4.  Ich  habe  rrllher  Zur  Gesch.  u.  s.  w. 
8.  233.  bezweifelt,  ob  nicht  ein  anderer  als  Demetrios  diese  Stadt  nach 
Euthydemos  habe  benennen  können;  auch  Wilson  spricht  sich  p.  230.  in 
diesem  Sinne  aus.  C.  L,  Grotefend  giebt  die  Möglichkeit  zu,  bezweifelt 
aber  die  Wubrscheinlichkeil,  weil  es  kein  bekanntes  Beispiel  von  einer  von 
den  Diaduchen  gegründeten  Stadt  gebe,  die  nicht  nach  dem  Gründer  selbst 
oder  einem  nahen  Verwandten  benannt  worden  sey.  Diese  Bemerkung  ist 
wohl  begründet  und  dadurch  sicher,  dafs  Demetrios  seinem  Vater  zu  Eh- 
ren jener  Stadt  einen  andern  Namen  gab.  Die  von  ihm  zum  Belege  an- 
gezogene Stelle  des  luanues  Matalas  p.  95.  cd.  Bonn.,  nach  welcher  ein 
Städtegrüoder  nie  eine  Stadt  nach  einem  lodten,  sondern  nur  nach  einem 
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ncs  Reiches  gebildet  haben  und  auf  ihn  darf  wohl  der  Ausdruck, 
dafs  die  Baktrisdien  Könige  das  ganze  Ariaiia  beherrschten  in 
dem  Sinne  bezogen  werden , dafs  er  es  zuerst  ganz  unterwarf ; 
denn  von  den  Ländern,  welche  nach  dem  von  Strabou  diesem  Ge- 
biete gegebenen  Umfange  bildeten,  besafs  sein  ^'ater  schon  Areia, 
so  dafs  er  zuerst  Arachosien  und  das  Paropamisaden  - Land  den 
bisherigen  Provinzen  hinzufügte.  Das  zweite  mufs  er  dem  Sopha- 
gasenos  oder  defseu  Nachfolger  genommen  haben,  das  erste  dage- 
gen dem  Antioehos.  Dieser  wurde  seit  201.  in  die  Händel  mit  Korn 
verwickelt,  welche  seine  ganze  Thätigkeit  immer  mehr  in  Anspruch 
nahmen  und  den  ehrgeizigen  Königen  des  östlichen  Irans  freien  Spiel- 
raum liefsen,  diese  Schwächung  der  Syrischen  Macht  durch  die  Rö- 
mer zur  ihrer  eigenen  Vergröfserung  zu  benutzen.  Ob  Demetrios 
sich  auch  Drangiana's  und  Gedrosiens  bemächtigte,  läfst  sich  nicht 
bestimmt  behaupten,  obwohl  es  von  dem  erstem  wahrscheinlich  ist. 
Nach  den  über  die  Geschichte  Ka^mira’s  früher  gemachten  Be- 
merkungen bildete  dieses  Land  vermuthlich  auch  einen  Theii  sei- 
nes Reiches. 

Wenn  es  bezweifelt  worden  ist,  dafs  Demetrios  seinem  Vater 
in  Baktrien  folgte so  ist  dieser  Zweifel  jetzt  ganz  dadurch  be- 
seitigt, dafs  seine  Münzen  den  rein  Baktrisdien  Typus  zeigen  und 
meistens  aus  Baktrien  gekommen  sind  '‘j. 


lebeoden  benannt  habe,  darf  nicht  als  Beweis  zugelatsen  werden,  indem 
Beispiele  davon  sieb  finden,  dafs  Städte  zu  Ehren  verstorbener  Eltern  be- 
nannt worden  sind,  wie  z.  B.  Laodikeia  in  Syrien  von  dem  ersten  Seleukos 
nach  seiner  Mutter.  S.  Dbovsbn,  Orsch.  des  Hell.  II,  S.  6S8. 

1)  Von  Bavkb,  p,  74.  p.  85.  Ihm  folgte  Visconti,  Icunoyr.  Greci/ue.  III.  p. 
Ü56.  .Mionnkt  schlofs,  Supplem.  VIII,  p.  473.  aus  der  Verschiedenheit  der 
Münzen,  dafs  es  zwei  llenietrios  gegeben  habe;  einen,  welcher  Sohn  des 
Eulbydenios  war  und  ihm  in  Baktrien  folgte,  einen  zweiten  spätem,  derin 
Indien  regiert  habe. 

2)  C.  L.  GnoTEriNO  spricht  sich  nicht  mit  Entschiedenheit  8.  97.  dafür  aus, 
dafs  Demetrios  in  Baktrien  regiert  habe,  obwohl  er  die  ^Vahrscheinlichkeit 
zugiebt.  H.  Hochkttk  folgerte  I,  p.  0.  aus  der  genauen  Uebereinstimmung 
der  einen  Gattung  der  Münzen  des  Demetrios,  der  Tetradrachme  mit  dem 
Elephantenkopfe  und  dem  stehenden  Hercules,  mit  denen  des  Eukratides, 
dafs  der  erste  selber  König  von  Baktrien  und  Zeitgenofse  des  zweiten  ge- 
wesen, seine  Herrschaft  aber  bald  von  diesem  gestürzt  worden  sey.  Aus 
der  Aehnlichkeit  der  Reversen  seiner  Drachme  mit  der  des  Euthydemos 
erhellt  auch,  wie  er  II.  p.  17.  bemerkt,  sicher,  dafs  er  in  Baktrien  regiert 
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Unter  dem  Eulliydemos  und  seinem  Sohne  möchte  das  Grie- 
chisch-Baktrische  Reich  den  höchsten  Gipfel  seiner  Macht  erreicht 
haben.  Us  wird*sich  zeigen^  dafs  der  Nachfolger  des  letzten,  Eukra- 
tides,  viele  Kämpfe  zu  bestellen  hatte;  er  verlor,  wie  schon  erwähnt 
worden*},  die  zwei  nördlichsten  Satrapien  an  die  Parlher.  Ihnen  wird 
daher  die  Ausdehnung  der  Herrschaft  nach  Osten  über  den  Bclur- 
tag  bis  zu  dem  Laude  der  Serer  und  der  Phryuer  oder  nach  üst- 
Turkestau  zugeschrieben  werden  dürfen  °}. 

Wenn  die  Hegierungszeit  des  Euthydeinos  richtig  bestimmt 
worden  ist,  würde  sein  Sohn  in  den  letzten  Jahren  des  dritten  vor- 
christlichen Jahrhunderts  zur  Regierung  den  Thron  bestiegen  ha- 


habe.  Wilson  betrachtet  dieses,  p.  228.  als  gewifs.  Oie  Typen  sind  die 
folgenden : 

1.  Tetradrachrne.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs  mit  einem  Holme 

io  der  Gestalt  eines  Elephantenkopfes  und  dem  Anfänge  der  Chlamys. 
Rev.  Stehender  Hercules,  in  der  Linken  die  Keule  und  die  Löwenhaut,  mit 
der  Hechten  das  Haupt  bekränzend.  Leg.  dJHMHTRIo  V 

auf  allen. 

2.  Tetradrachme.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs  mit  dem  Anfänge 
der  Chlamys.  Rev.  Behelmte  Pallas,  die  Linke  auf  einen  Speer  gestützt, 
die  Rechte  auf  den  Schild. 

3.  Obolus.  Oer  Kopf  wie  auf  1.  mit  blofsem  Halse.  Hcv.  wie  1. 

4.  Derselbe  Obolos,  nur  mit  der  Cblainys. 

Kupfermünzen.  5.  Av.  Ruriiger,  lorbeerbekränzter  Kopf  des  Königs, 
eine  Keule  über  die  Unke  Schulter.  Rev.  wie  es  scheint,  ein  stehender, 
halbbekleideter  .Apollo  mit  einem  Strahlenkränze  um  das  Haupt. 

6.  Av.  Elepbaateokopr.  Rev.  Der  Caduceus. 

7.  Mitlelgrofse.  Av.  Bärtiger  Kopf  des  Königs,  hinter  welchem  die 
Keule.  Rev.  Stehender  Hercules,  in  der  Linken  die  Keule  und  die  Lö- 
wenhaut, mit  der  Rechten  sich  selbst  krönend.  Zuerst  beschrieben  von  A. 
CuNMNoiiAM,  XI  ,p.  130.,  der  den  Kopf  der  Vorderseite  fUr  den  des  He« 
racles  hielt.  Zwei  Exemplare  sind  gefunden,  die  von  Baniian  gekommen  sind. 

1}  S.  S.  294.  Note  3. 

2)  Die  hier  genannten  Serer  müfsen  die  Bewohner  eines  Tbciles  der 

des  Ptolfmuios  sein,  welches  im  O.  von  seinen  Vwaor  ofof  oder  dem  Bcluriag 
lag;  s.  Zusätze  zu  I,  S.  17.  p.  XXXVI.  Seine  'Jod/;<^för  VI,  16,  6. 

ist  wahrscheinlich  Kashgar;  das  grofse  Volk  der  Issedoner  wohnte  nach 
ihm  §.  5.  zwischen  dem  Asiiiiräisclien  und  Kasischen  Gebirge.  Diese  Lage 
ergiebt  sich  auch  aus  Dionys.  Ptritg.  v.  732.  xai  Tox^ooiy  ^^Croi  r«,  xal 
f.%ea  da  die  ersten  in  Baktriana  und  Sogdiaoa  ihre  Sitze 

hatten,  Ptol.  VI,  11,  B.  12.  4.  wo  nicht  Ta^opot  die  richtige 

Lesart  ist,  also  auf  der  Westseite  dieses  Gebirges. 
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bell ').  Wahrscheinlich  wurde  er  in  den  letzten  Jahren  des  erstem 
mit  der  Führung  der  Kriege  beauftragt.  Seine  letzten  kriegerischen 
Unternehmungen  roüfseu  gegen  Indien  gerichtet  gewesen  seyn. 
Eine  Spur  davon,  dafs  noch  während  des  Lebens  seines  Vaters  er 
das  östliche  Kabulistaii  eroberte,  liegt  villeicht  darin,  dafs  auf  sei- 
nen Silbcrmünzen  das  Monogramm  den  Namen  der  Stadt  Plege- 
rion  zu  enthalten  scheint*).  Seine  eigenen  Münzen  zeigen  eine 
V^crschiedenheit  seines  Bilde.s,  die  entweder  aus  der  ^''crschieden- 
lieit  seines  Alters  oder  daraus  erklärt  werden  kann,  dafs  sie  von 
verschiedenen  Künstlern  herrühren  Sie  kann  daher  nicht  einen 
sichern  Beweis  für  ein  höheres  Alter  abgeben,  welches  ihm  zuge- 
schricben  worden  isf*). 

Eine  inhaltsreiche,  leider  nur  zu  kurze  und  nicht  ohne  kritische 
Zerlegung  ihres  Inhalts  brauchbare  Erzählung  ist  die  des  Juslinua 
von  dem  Untergauge  des  Uemetrios,  der  Regierung  des  Eukrati- 
des  und  defsen  Tode  ^). 


1)  R.  Rochkttr  setzt  ihn  I,  p.  33.  um  t90.;  ebenso  Wilson  p.  229.  Gbotbfknd 
ISO.;  diese.s  Datum  schreibt  jedoch  seinem  Vater  ein  längeres  Lebensalter 
zu,  als  er  nach  dem  vurhergehenden  wahrscheinlich  erreicht  haben  könnte. 

2)  Nach  einer  brieflichen  Mittheilung  Al.  Cunninoh.ssi’s.  "Es  ist  das  erste  bei 
Wilson  pl.  .XXII.  l'eber  diese  Stadt  s.  oben  S.  129.  Note  1. 

3)  Die  erste  Erklärung  ist  von  Wilson,  p.  231.,  die  ziveite  von  R.  Rochettb 
I,  p.  9.  vorgetragen. 

4)  Nach  Bavkr,  p.  93.  wäre  er  ohngefähr  acht  und  siebenzig  Jahre  oll,  als 
er  kurz  vor  148.  von  Eukralides  überwunden  wurde. 

3)  XLI,  U.  Eodem  ferme  tempore,  sicuti  in  Parthis  Mithridates , Ha  in 
Bactris  Eucratides,  magni  uterque  viri,  regna  iiieant.  Sed  Parthorum 
fortuna  felicior  ad  summum  hoc  duce  imperii  fastigium  perduxit. 
Baciriani  autem  per  varia  bella  iactati,  non  regnum  tantum,  verum 
etiam  libertatem  amiserunt : siquidem  Sogdianorum  et  Arachotorum  et 
Drangianorum,  tndurumque  betlis  fatigati,  ad  postremum  ab  invalidiori- 
bus  Parthis,  velul  exsangues,  oppressisunt.  Multa  tarnen  bella  Eucratides 
magna  virtute  gessit:  quibus  attrilus,  quum  obsidionem  Dcmetrii  regis 
Indorum  pateretur , cum  trecentis  mititibus  sexaginta  miltia  hostium 
assiduis  eruptionibus  vicit.  Quinto  itaque  mense  liberatus,  Indiam  in 
potestatem  redegil.  Ende  quum  se  reciperet,  a fitio,  quem  socium  regni 
fecerat,  in  itinere  interpeitur , qui  non  dissimulato  parricidio,  velut 
hostem,  non  patrem  interfecisset , et  per  sanguem  eius  currum  egit  et 
Corpus  abiici  insepultum  iuscit.  Von  den  Völkeroamen,  wie  sie  hier  aus 
der  C.  H.  EaOTSCHa’schea  Ausgabe  gegeben  worden  sind,  beruht  einer  auf 
einer  Conjectur:  die  älteren  Ausgaben  haben  Sogdianorum  et  Drangia- 
norum. Die  Ilandscbrin  des  Bonoaksics  und  die  Juktina  Sogdianorum 
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Es  ist  kaum  nütliig,  ausdrücklich  zu  bemerken,  dafs  in  diesem 
Berichte  nicht  alles  auf  den  Eukratides  bezogen  werden  darf.  Von 
dem  Gedanken  ausgehend,  dafs  das  Schicksal  der  zwei  Reiche,  des 
Parthischen  und  des  Baktrischen,  darin  übereinstiromte,  dafs  in  bei- 
den zu  gleicher  Zeit  ein  grofser  Monarch  den  Thron  bestieg , fügt 
der  Verfafser  sogleich  die  Betrachtung  hinzu,  dafs  es  später  eine 
verschiedene  Wendung  nahm,  das  eine  zum  höchsten  Gipfel  der 
Macht,  das  zweite  zum  Untergänge  führend,  und  knüpft  an  sie  die 
Angabe  der  Ursache  der  Schwächung  und  des  Unterganges  des 
einen.  Dieser  Theil  gilt  daher  nicht  von  der  Zeit  gleich  nach 
Eukratides,  sondern  von  der  letzten  Zeit  des  Griechisch- Baktri- 
schen Königreiches. 

Obwohl  es  nicht  in  diesem  Berichte  geradezu  gesagt  wird, 
tritt  es  doch  deutlich  in  ihm  hervor,  wenn  man  die  Ursachen  und 
den  Zusammenhang  der  hier  kurz  berührten  Vorfälle  sich  klar  zu 
machen  bestrebt,  dafs  Eukratides,  über  defsen  Herkunft  und  frühere 
Stellung  wir  nichts  erfahren,  die  Abwesenheit  des  Demetrios  aus 
Baktrieu,  wahrscheinlich  in  Indien,  benutzte,  um  sich  die  Herr- 
schaft über  dieses  Land  anzuroafsen;  dafs  der  Hauptsitz  seiner 
Klacht  Baktrien  war,  ergiebt  sich  daraus,  dafs  er  hier  die  nach  sei- 
nem Namen  benannte  Hauptstadt  Eukratideia  gründete  >). 

Wenn  es  weiter  heifst,  dafs  er  viele  Kämpfe  zu  bestehen 
gehabt,  durch  welche  aufgerieben , er  mit  einer  geringem  Zahl 
von  Truppen  Schutz  in  einer  Festung  zu  suchen  genölhigt  wor- 
den scy,  so  darf  dieses  dahin  ergänzt  W'erden,  dafs  die  Sladt- 
halter  des  Demetrios  diese  gewaltsame  Besitzergreifung  der  Haupt- 
provinz ihres  Überherrn  nicht  duldeten,  sondern  wenigstens 


et  Arachuturum  et  Drangianorum.  Auch  eine  Bodlejaasche  und  drei  Dor- 
vilische  Handschriften  bestiiligen  das  zweite  Wort,  indem  sie  et  Araca- 
torum oder  et  Arcadurum , oder  et  Archocum  oder  Archanorum  dar- 
bieten.  Die  befsern  Handschriften  des  Ahh.  Ghosovics  lesen:  et  Araca- 
torum et  Dranganitanorum,  oder  et  Arachotorum  et  Drangaritanorum. 
Für  die  zwei  letzten  Namen  hat  Uoi.stk.mus  zu  Steph.  Bgz.  p.  103.  u.  d.  W. 
ilgay/ai  vorgeschlagen : Drangarum,  Ariorum,  I ndorumque  ■,  äet  vorletzte 
Name  Godet  sich  daher  nicht  io  den  Handschriften  und  hat  nur  für  sich,  dafs 
Drangitanus  eine  ganz  uozuläfsige  Form  ist,  Drangianus  wenigstens 
ungebräuchlich. 

1)  Strabo,  XI,  11,  2.  p.  510.  TovUijy  (T  ijv  itai  rj  JujKqaTtbfbxj  Toö  ufi^arro;  iiuö- 
rvpot.  Sie  bestand  noch  zur  Zeit  des  Ptolemaios,  s.  VI,  II,  S.  Sie  lag 
pacb  ihm  1°  N.  W,  von  der  Hauptstadt  Bactra. 
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aiifaugs  ihm  treu  bleibend  den  Eukralides  zu  verdrängten  sich  ver- 
banden. Eine  Andeutung  liierauf  liegt  in  der  Erwähnung  der  Völ- 
ker, mit  welchen  die  Baktrer  Kriege  geführt  haben;  diese  gehor- 
chten dem  Deraetrios.  Wahrscheinlich  trat  Mithridatos  diesem 
Bunde  bei  und  durch  ihre  vereinigte  Macht  wurde  Enkratides  aus 
Baktricn  verdrängt  und  genöthigt  sich  über  den  Farapamisos  zu 
flüchten,  wo  er  von  Demetrios  angegriflen  wurde.  Mitliridates  mag 
diese  Gelegenheit  ergrilfen  haben,  um  ihm  einen  Theil  Baktriens  weg- 
ziinchmen,  die  nördliehstcii  Satrapien Zuletzt  gelang  es  ihm 
durch  seine  Ausdauer  und  Tapferkeit  einen  vollständigen  Sieg  zu 
gewinnen  und  den  Demetrios  seiner  Herrshhaft  zu  berauben.  Eukra- 
tides  richtete  dann  sein  siegreiches  Heer  gegen  die  Indischen  Be- 
sitzungen des  Demetrios.  L'ebcr  die  Ausdehnung  seitier  Eroberun- 
gen in  Indien  besitzen  wir  eine  bestimmte  Xachricht  “J.  Er  nnlerwarf 
sich  die  Fcntapomic  bis  zum  Flufse  Ilyphasis  und  soll  Tausend 
Städte  besefsen  haben;  die  letzte  Angabe  mufs  aber  auf  das  ganze 
Reich  bezogen  werden. 

Die  einzige  chronologische  Bestimmung  in  dem  Berichte  des 
Justin's  ist  die  Angabe,  dafs  ohngefähr  zu  derselben  Zeit  Mithri- 
dates  und  Enkratides  ihre  Regierung  antraten.  Die  wahrschein- 
lichste Berechnung  für  den  Anfang  des  ersten  ist,  dafs  er  im  Jahre 
181.  zu  regieren  begann 


I)  Strabo  XI,  0,  2.  p.  515.  voD  den  Parthern:  atftilovio  Sr  xat  Tij,‘  BaxrfHdvtji 
ßtaaäutvKH  JOVi  2^xui^a;^  xat  h't  rovi  TX^tft  Ei/xnart''ioy.  Kn  sind 

ohne  Zweifel  die  Turaoische  und  die  des  Aspiooes;  s.  oben  S.  8R4.  Note  3. 

8)  Strabo  X\,  1,  3.  p.  6^6.  yovy  b ra  Jlap.'iixu  nottjaa;^  ptfivt  iir- 

yoi  xat  itar  Ttjr  ßaKr^ayt^y  anoaTt^ayzMy  ^EUijvtor  na^a  jtäy  2^uatax^y 
ftUttoyy  TW»'  0710  Sflfvxov  Tov  iVixaraooi^  tfiftn  juty  avrooi  au^ijfh-'yTai 
xat  rj}  Ir/^tx^,  ovS'ry  S'f  npoaaraxalvnTfi  rtay  n^Tfffor  tyroxiutyMy^  uXla  »oi 
tynyrtoioyfi^  /yStxt^;  fx*{yovif  Tj  Alaxföoya;^  xaTartQTt-'y-tioiftu  i^ytuy.  Evx^a- 

jCSay  yoüy  noleti  vtp'  (aurta  fxttyou;  S'  avra  ra  jufralu  I^y$j  lov 

Tf  IdaDTioy  xai  Toy  Ynartog  (I.  * VTfÄOto;)  rd»*  uQi^juoy  eyyf'a  ^ noßti  rt 
nfrraxtaxtitai^  ojy  of^Jejjuty  (lyai  Äw  r^;  A/fpoTr/tJof  tidrrto,  laörtjy  dt  Ttunay 
Ttjy  /tö^ay  xaraif^rY‘d/utyoy  '^ß'iaydfjoy  Tta^adooyui  Der  >^’ider.sprucli 

des  Apollüdoros  mufs  der  mit  sich  selbst  seyn,  s.  Ch.  Gi.,  GnosKtRi), 
Eräbtfscbrrtbunff  Strabo^ij  III,  S.  109. 

3)  V'on  Bavkr,  p.  88.  Der  erste  Arsakes  regierte  2 Jahre,  Teridales  37,; 
s.  Gforff.  I,  p.  540.  ed.  Bonn.,  Priapatius  15.,  lusti/i.  XLI,  5. 

Von  dem  drittelt  Ariabnnos  i>ebeD  die  Allen  die  Regierungsjahre  nicht 
an;  Mosrx  von  Chorcoe  giebt  II,  8.  dem  Ardast^Sj  wie  er  ihn  nennt, 
sechs  und  zwanzig,  seinem  Vorgfinger  nur  dreifsig,  so  dafs  dem  Teridales 

II.  Btnd.  20 
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Für  Demetrios  Regierung  in  Baktrien  erhalten  wir  demnach 
eine  Dauer  von  etwa  zwanzig  Jahren^  die  liinreichend  ist,  um  die 
grofsen  Eroberungen,  die  ich  glaube  ihm  zusehreiben  zu  mufsen, 
machen  zu  können. 

Schwierig  ist  es  den  Zeitpunkt  seiner  Besiegung  durch  Eukra- 
dites  zu  bestimmen.  Die  Annahme,  dafs  cs  I4S.  geschehen  sey, 
beruht  auf  die  Voraussetzung  einer  besonderen  Baktrisclicn  Aera, 
die  sich  jedoch  nicht  bestätigt  hat  ’)•  Wir  besitzen  in  der  That 
für  diese  Bestimmung  keinen  festen  Anhaltspunkt  und  können 
nur  durch  Wahrsclieinlichkeitsgründe  geleitet  werden.  Die  grofse 
Anzahl  der  Müuzcn  des  Eukratides  sowohl  der  aus  Baktrien  ge- 
brachten, als  der  in  Bcghram  gefundenen,  so  wie  die  Mannichfaltig- 
keit  der  Typen®)  beweisen  einerseits  eine  lange  Regierung,  auf 


die  sechs  Jahre  xugeschrieben  werden  müfsen  und  ihm  nur  zwanzia  ge- 
hören. Der  füurie  Pbruhalis  starb  nach  lustin.  XLI,  5.  nach  einer  kurzen 
Regieruui;.  Es  ist  daher  mißlich,  dafs  Mithridaies  noch  früher  zur  Regie- 
rung gelangte.  Visconti  nahm,  tconogr.  Greq.  III,  p.  70,  165.,  ich  früher 
Zur  Gtsch.  u.  s.  w.  h.  34Z.,  175.;  beide  Annahinuu  widersprechen  jedoch 
den  sichern  Angaben.  Eine  andere  ßestiimiiung,  nämlich  170.  findet  sich 
Lknob.\iant's  Mrmoire  sur  le  classemeut  d¥S  mrdailles  qui  peuvent 
appartenir  aux  ireize  prrmiers  Arsacidrs»  Da  diese  Schrift  mir  nicht 
zur  Haud  ist,  kann  ich  die  Grüude  dieser  abweichenden  Bestimmung  nicht 
ungeben. 

1)  Von  Baybb  p.  93.  Er  nahm  nämlich  das  Monogramm  der  von  ihm  p.  100. 
beschriebeoen  Münze  des  Eukratides  für  die  Jahreszahl  108.  oder  147.  v. 
Chr.  G.  Er  hielt  die  reiteoden  Dioskuren  auf  ihr  lür  Baktrisebe  Heiter 
und  bezog  diese  DurstelJung  auf  die  Indischen  Eroberungen  des  Eukra- 
tides, nachdem  er  das  Jahr  vorher  den  Deraetnos  seines  Reiches  beraubt 
halte.  Wilson  hielt  p.  235.  dieses  Datum  für  das  wahrscheinlichste;  der 
angeführte  Grund,  dafs  die  Eroberungen  des  Mithridutes  in  Indien  unter 
dem  Nachfolger  des  Eukratides  und  nach  der  Gefungeusebaft  des  Demetrios 
Nikator  141.  stattgefunden  haben,  kann  auf  die  Bestimmung  der  Zelt  der 
Niederlage  des  Demetrius  keinen  Einflufs  ausdben,  da  es  unbekannt  ist,  wie 
lange  Eukratides  nach  seinem  Siege  und  nach  seinem  Tode  sein  Nach- 
folger regierten.  R.  Rociikttb  nimmt  I,  p.  34.  an,  dafs  der  Zeitraum  von 
190.  bis  170.  durch  die  Regierungen  des  Demetrios,  des  Heliokles  und  des 
Antlmacbos  ausgefDllt  und  dann  Eukratides  gefolgt  sey.  Heliokles  ist  aber 
der  Sohn  des  letzten  und  Anlimaclios  regierte  nicht  in  Baktrien. 

2)  Die  Typen  sind  die  folgenden,  s.  Wilson  p.  238  flg. : 

1.  Tetradrachmc.  Av.  Behelmter  Kopf  des  Königs,  auf  dem  Helme  sind 
über  den  Scblärcn  an  den  Seiten  das  Ohr  und  das  Horn  eines  Stieres,  auf 
ihm  ein  Helmbusch,  mit  dem  Aufauge  der  Büste  und  der  Chlauiys.  Rev. 
Reitende  Dioskuren  mit  Hauben,  über  welchen  ein  Stern,  mit  Palmzweigcu 
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welche  ebenfalls  die  Nachricht  hinweist,  dafs  er  viele  Kriege  ge- 
führt habe,  ehe  er  den  Deinetrios  überwand.  Andererseits  ist  zu 


über  den  Schultern  und  eingelegten  Lanzen. 

tlYKPATliPW  2Sie  buben  verschiedene  MuDognnnme  und  weichen  ab  io 
dem  Bilde  des  Kouiga. 

*Z,  Tetradruchuie.  Av.  Dladeniirtcr  Kopf  des  Königs  mit  dem  Anfänge 
der  Büste  und  der  Clilum ys.  Hev.  Stehender  Apollo  mit  über  die  Schultern 
gewürfenem  und  rückwärts  herabliäugendeiii  Mantel,  in  der  Hechten  den 
abwärts  gerichtete  Pfeil , die  Linke  auf  den  Bugen  gestützt.  Leg.  HA2.'I- 
AE£12:  EYKPA  f/A'Y, 

3.  Drachme.  Av.  Der  behelmte  Kopf  des  Königs«  Rev.  Die  reitenden 
Diuskuren.  Dieselbe  Leg. 

4.  Viercckte  Didrachme.  Av.  Der  behelmte  Kopf  des  Koulg.s.  Leg. 
UAS^LIEPJ!:  IMEPA^PY  EYKPATIA^Y.  Hev.  Die  reitenden  Dioskuren. 
Ar.  Leg.  Eitkratidasa^  oben  ist  maharagasa  verscb%vuoden.  Diese  MQuze 
ist  jedoch  zweifelhaft,  weil  es  die  einzige  bisher  bekannt  gewordene  vier  - 
eckte  Silbermüoze  dieses  Königs  ist.  ln  Beziehung  auf  die  Arianischen 
Legenden  bemerke  ich,  daCs  ich  die  Vocale  stets  so  bezeichneu  wurde,  wie 
sie  nach  der  richtigen  Orthographie  es  scyn  sollten,  nameutllcli  die  Länge 
des  CI,  obwohl  diese  io  den  meisten  Fällen  nicht  zu  erkennen  ist,  sey  es 
dafs  dus  Zeichen  dafür  verschwunden,  oder  von  den  Verfertigern  der  .Münzen 
aus  Nachläfsigkeit  oder  UnwifseoheiC  gar  nicht  angebracht  worden  sey. 
Da  die  Arianische  Schrift  ein  Zeichen  dafür  besitzt  und  es  io  mehreren 
Fällen  deutlich  erhalten  ist,  es  ohnehin  im  vorliegenden  Falle  auf  die  Va- 
rianten  nicht  aokommt , habe  Ich  geglaubt,  stillschweigend  das  richtige 
setzen  zu  dürfen. 

5.  Obnios.  Av.  Oiademirter  Kopf  des  Königs.  Rev.  Die  Dioskuren, 
Hauben  und  Palmzweige.  liA^IAESi^  EYKPATI^Y.  Mit  verschiedenen 
Monogrammen. 

Kupfermünzen.  6.  Ruude,  mlttelgrofse.  Av.  Der  behelmte  Kopf  des  Kö- 
nigs. Rev.  Die  reitenden  Dioskuren.  Leg.  BA2:iAE£i^  MEPA-PY  EV~ 
KliATIA^Y.  MiONNKT  führt.  SuppUm.  VIII,  p.  471.  eine  solche  an  mit 
Stute  JMEFA^PY,  Dieses  Wort  bedarf  jedoch  der  Bestätigung. 

7.  Kleine,  runde.  Av.  Lorbeerbekräozter  Kopf  Apollo's.  Hev.  Stehendes 
Pferd.  Leg.  BA2:fAE£l2:  EYRHATIJ^Y, 

8.  VierecUte.  Av.  Behelmter  Kopf  des  Königs.  Gtiech.heg.  BAS/AESl^ 
MEFA^PY'  EYKRA  flA^Y.  Rev.  Dioskuren.  Ar.  Leg.  Mahürogasa  Eu- 
kratidasa.  Diese  sind  äufserst  zahlreich  io  Beghram  gefunden  wurden,  so 
wie  in  Kabul,  Peshäwar  und  Peogäb.  8ie  sind  vcrschiedeu  io  der  Ausfüh- 
rung und  an  Grnfse  und  haben  verschiedene  Monogramme.  Das  Gesicht 
des  Königs  wechselt  im  Ausdruck,  besonders,  wo  es  als  altes  erscheint, 
auf  einigen  ist  es  sehr  jugendlich. 

9.  Viereckte,  mittelgrofse.  Av.  Behelmter  Kopf  des  Königs.  Griech. 
Leg.  ÜA2:EjIESIX  MEFAA^Y  EYKRATUPW  Hev.  Undeutliche  sitzende 
Figur;  wahrscheinlich  eine  Victoria  mit  einem  Palrazweige,  zu  ihren  Füfsen 
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erwägen,  dafs,  wenn  dem  Berichte  Justins  so  viel  Genauigkeit 
zugetraut  werden  darf,  er  nur  einen  Feldzug  nach  Indien  machte 
und  auf  der  Kückkehr  ermordet  wurde,  daher  nur  kurz  in  Indien 
geherrscht  haben  könne ; dann , dafs  das  Ende  seiner  Regierung 
auch  deshalb  nicht  zu  weit  heruntergerückt  werden  darf,  um  Platz 
übrig  zu  behalten  für  die  nicht  kleine  Zahl  von  Königen , welche 
nach  ihm  wo  nicht  in  Baktricii  selbst,  doch  in  den  angränzenden 
Ländern  regierten.  Ich  vermuthe  daher,  dafs  er  165.  den  Üemetrios 
besiegte  und  um  160.  von  seinem  Sohne  ermordet  worden  ist'). 

Leber  die  Folgen  der  Empörung  des  Eukratides  gegen  sei- 
nen frühem  Oberherrn  geben  die  Münzen  einige  nähere  Auf- 
schlüfse.  Die  Kämpfe  zwischen  beiden  mufs  Anlimachua  benutzt 
haben,  um  sich  eine  unabhängige  Macht  zu  gründen.  Seiue  Münzen 
sind  Nachahmungen  derer  des  .Autiochos,  Epiphanes,  des  vierten 
dieses  Namens ; er  giebt  sich  auf  ihnen  dieselben  Beinamen 
und  vixri(pr/jog , als  dieser  Syrischer  König,  welcher  von  176.  bis 
164.  regierte-).  Sie  bezeugen  durch  ihre  Typen,  einen  Neptun 


links  die  Stirne  eines  Ele|ibauten,  rechts  eine  Diuskurenbuube.  Die  Arria- 
nische  Legende  ist  verstümmelt. 

10.  Kleine,  viereckte.  Av.  Iler  behelmte  Kopf  des  Königs.  Dieselbe 
Griech.  Legende.  Itev.  Uiuskurenhauben  und  Paluisweige.  Die  Arianische 
Legende  ist  nicht  gans  erhalten. 

11.  Viereckte.  Av.  Behelmter  Kopf  des  Königs  mit  blofsem  Halse  und 
iSchulicrn;  die  erhubene  Rechte  greift  eine  Lanze.  Hev.  Die  reitenden  Dins- 
kuren.  Dieselbe  Griech.  Legende. 

12.  Viereckte,  miitelgrofse.  Av.  wie  auf  II,  mit  derselben  Griechischen 
Legende.  Hev.  Beflügelte  Victoria,  ein  Diadem  darreichend.  Die  Ar.  Leg. 
unvollständig.  Auf  einem  andern  Exemplare  reicht  die  Victoria  ein  Diadem 
und  einen  Kram’,  dar. 

1)  Ghotbfknd  nimmt  für  seinen  Sieg  170.  an.  was  zu  frflhe  scheint,  und  für 
den  Tod  des  ersten  Eukratides  ItiO. ; er  nimmt  nämlich  zwei  an,  wovon 
nachher.  H.  Hociikttb  a.  a.  O.  setzt  seinen  Tod  I5S. 

2)  Seine  Münzen  sind  diese,  s.  Wilson,  p.  B74. 

1.  Tetradracbme.  Av.  Diademirtcr  Kopf  des  Königs  mit  der  Kausia  (dem 
.Makedonischen  Hute)  mit  dem  Anfänge  der  (Jhlamys.  Hev.  Neptun,  einen 
Palmzweig  in  der  Linken,  den  Dreiz.ack  in  der  Hechten.  Leg. 

jiif  riMAXoY.  KrOher  war  nur  ein  einziges  von  Bukhära  gekomme- 
nes und  von  von  Kukui.br  beschriebenes  Exemplar  bekannt.  Ein  zweites, 
war  im  Besitze  des  Obersten  Tayi.Oh  nach  Ccnmnoha.h,  IX,  p.  87t., 
der  eine  alte  nachgeiuachte  kupferne,  mit  Silber  belegte  Drachme  derselben 
T^pus  dort  mitgeiheilt  hat. 

2.  Hemidruchrae.  Av.  Beflügelte  Victoria,  einen  Palmzweig  in  der  Rechten 
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und  die  Victoria,  einen  Seesieg,  den  er  wohl  nur  auf  dero  Kaspi* 
sehen  Meere  erfochten  haben  kann,  da  weder  die  Annahme,  dafs 
er  dem  Syrischen  Könige  bei  einem  Siege  über  die  Acgyplier 
Hülfe  geleistet  habe,  noch  die,  dafs  ein  solcher  auf  dem  Laudsco 
Drangianas,  dem  jetzigen  Zareh,  habe  statt  ßndeii  können,  sich 
rechtfertigen  läfst Er  war  daher  wahrscheinlich  Satrap  über 
Sogdiana  und  machte  sich  uiiabhäugig  während  des  Kampfes  des 
Demetrios  mit  Kukralides  etwa  um  das  Jahr  170.  Ueber  welchen 
von  beiden  er  den  Sieg  davon  getragen,  darüber  wäre  cs  müfsig, 
bei  der  Abw^esenheit  irgend  einer  Andeutung  eine  Verrauthung 
aufstellcn  zu  wollen. 

Eukratides  ist  der  erste,  Antimachos  der  zweite  Griechische 
König  dieser  Länder,  welcher  sich  der  Arianischen  Legenden  be- 
dient hat.  Diese  Neuerung  beweist  eine  Aenderung  in  dem  Ver- 
halten dieser  Herrscher  ihren  einheimischen  Unlerthancn  gegenüber, 
bei  welchen  diese  Schrift  ohne  Zweifel  seit  langer  Zeit  im  Ge- 
brauche war  und  Avie  aus  seinem.  Gebrauche  von  Antimachos  her- 


ein Diadem  in  der  Linken.  Leg.  mKlN’^P^^Y  .iNTIMAX^^T. 

Rev.  Der  König  auf  einem  gallopirenden  Pferde  mit  Diadem  und  dem  .Ma- 
kedonischen Hute.  Leg.  ^laharagasatjajadharasa  Atimakhasa. 

Mehrere  Exemplare  sind  aus  dem  HazAra-Lande  gebracht  worden. 

d.  Obolos,  wie  No.  I.  Bis  jetzt  nur  ein  Exemplar. 

4.  Viereckto,  grufse  Kupferiniiuze.  Av.  Eine  weibliche  Gestalt,  in  dem 
linken  Arm  wahrscheinlich  ein  Füllhorn.  Leg.  unvollständig.  Kev.  Eine 
beflügelte  Victoria,  in  der  Lioken  einen  Zepter  haltend,  die  Rechte  ausge> 
streckt.  Von  der  Arianischen  Legende  nur  erhalten:  Mahoragnsa-Aii^ 
makhasa.  H.  Rochrttb  schrieb  sie  II,  p.  91.  Note  9.  dem  Philoxeiies  zu. 
Auch  ist  es  ein  Zepter,  und  nicht  eine  Palme.  Aufser  diesen  von  \A'ii>soN' 
beschriebenen  .Münzen  giebt  cs  von  ihm  nurh  runde,  niiüclgrofse  Kupfer- 
münzen mit  der  beflflgelteo  Victoria  und  der  Griechischen  Legende  und  einem 
Klephanten  auf  der  Reverse  ohne  Legende.  Ich  besitze  von  ihr,  wie  von 
einigen  andern  nachher  zu  erwähnenden  Münzen  nach  Zeiclinungeo  A. 
Ccnningiiam's  gemachten  Lithographien,  die  für  d:is  J,  of  tht*  As.  Ü.  uf  B, 
bestimmt  waren , aber  nicht  in  ihm  erschienen  sind.  Dann  eine  sechste, 
die  genau  die  siebente  des  Artialkides  ist;  s.  iS.  315. 

1)  Die  erste  hat  H.  Rochrttk  II,  p.  18.,  die  zweite  habe  Ich,  Zur  Gescfi.  ii. 
5.  w«  S.  937.  vorgetragen.  Nach  der  Herkunft  der  Münzen  behauptet 
Wiusopr,  p.  974.  mit  Hecht,  dafs  der  Sitz  seines  Reiches  nördlicher  zu  su- 
chen sey;  A.  Ci'nni.n'Oham  hat  wohl  das  richtige  getroffen,  indem  er,  p.873. 
seine  Herrschaft  nach  Sogdiana  verlegt.  AVit.son  setzt  ihn,  p.  979.  um  140. 
was  jedoch  wegen  der  Schönheit  der  Tetradraclinieu  und  Drachmen  nicht 
annehmbar  seyn  möchte. 
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vergeht,  auch  bei  den  Sogdianern.  Das  Motiv  dieser  Neue- 
rung kaun  nur  der  Wunsch  gewesen  seyn,  durch  die  Annahme 
eines  einheimischen  Gebrauchs  ihre  Unterthaiicn  sich  geneigt  zu 
machen.  Mit  dieser  Erscheinung  steht  in  genauem  Zusammenhänge 
die  zweite , dafs  Eukralides  und  die  spätem  Griechischen  Künige 
statt  des  einfachen  Hellenischen  Titels  Königs  sich  Grofskönige 
nannten  nach  dem  Beispiele  der  Asiatischen  Monarchen,  an  deren 
Ruhmsucht  sie  sich  dadurch  anschlofsen.  Bei  dem  gänzlichen 
Mangel  au  Nachrichten  über  die  Schicksale  des  Hellenismus  in 
diesen  östlichen  Ländern  sind  wir  lediglich  auf  die  uns  durch  die 
Münzen  verbürgten  Thatsachen  beschränkt,  wenn  wir  cs  versuchen 
wollen,  uns  darüber  Licht  zu  verschaflTcn.  Die  oben  erwähnten  That- 
sachen enthalten  wenigstens  eine  Andeutung,  dafs  gegen  den  Schlufs 
der  Griechischen  Herrschaft  im  östlichen  Iran  cs  dem  morgeidändi- 
schen  Wesen  gelang,  seinen  Einflufs  auf  das  Hellenische  geltend 
zu  machen.  Hierbei  ist  noch  der  besondere  Umstand  zu  beobachten, 
dafs  diese  zwei  Könige  den  Gebrauch  der  eiidieimischcn  Schrift 
und  Sprache  auf  ihre  Kupfermünzen  beschränkten  ')>  woraus  her- 
vorzugehen scheint,  dafs  sie  nur  ungern  sich  dazu  cntschlofsen, 
weil  sie  nur  bei  den  werthloscn  Münzen  diesen  Gebrauch  zuliefsen. 
Ein  Indischer  Einflufs  spricht  sich  in  der  Wahl  der  Bezeichnung 
des  Königs  durch  ein  Indisches  Wort  aus,  weil  diese  sowohl  von 
der  Altpersischen  khsh&jathija,  als  der  Zendischen  kati  abwcicht. 
Da  Eiikratides  zuerst  sich  dieses  Titels  bedient  hat,  liegt  cs  nahe 
zu  vermuthen,  dafs  er  auf  seinem  Indischen  Feldzuge  sich  ihn  an- 
cignctc  und  die  spätem  seinem  Beispiele  gefolgt  sind.  Bei  diesem 
finden  wir  nicht  nur  den  König  durch  ein  Indisches  Wort  bezeich- 
net, sondern  auch  die  ehrenden  Beiwörter,  welche  sic  sich  geben, 
wie  Reiter,  gerecht,  unbesiegt,  siegreich,  und  andere  sind  Indische. 
Bei  diesen  ist  der  Grund  unklar,  weil  eine  Bekanntschaft  mit  der 
Indischen  Sprache  bei  den  benachbarten  Völkern  nicht  vorausge- 
setzt werden  darf.  Leichter  läfst  sich  die  Einwirkung  der  Altin- 


1)  A.  CuNNiNGHAM  luacht  darauf  aufmerksam,  IX,  p.  873.,  dafs  die  Drachmen 
des  Autimachos,  welche  Arianische  Legenden  haben,  von  leichterm  Ueivichle 
sind  und  daher  wahrscheinlich  aus  einer  spätem  Periode  seiner  Regierung 
herrühren.  Hieraus  und  aus  dem  Gebrauche  des  Makedonischen  Helms 
vermuthet  er,  dafs  er  anfangs  die  Sitten  der  Baktrer  und  ihre  Sprache  ge- 
riogschätate.  Die  einzige  Miin/.e  des  Kukratides  dieser  Art,  die  fii.  307. 
Note  4.  erwähnte  ist  wahrscheinlich  unächt. 
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dischen  Schrift  auf  das  Arianischc  Alphabet  erklären,  da  in  der 
älteren  Zeit  die  Völker  des  Kabullandcs  eine  Kennlnifs  der  Gram- 
matik bcsafsen  Da  dieses  Alphabet  mit  der  Zcndschrift  einen 
gemeinsamen  Ursprung  hat,  die  gewifs  in  Baktricn  und  den  übri- 
gen Ländern,  in  welchen  die  heiligen  Schriften  der  Anhänger  der 
Zoroastrischen  Lehre  verbreitet  waren , im  Gebrauche  war , aber 
erst  später  zum  Vorschein  kommt,  möchte  es  wahrscheinlich  seyn, 
dafs  das  Arianischc  Alphabet  früher  in  dem  ganzen  östlichen  Iran 
gebraucht  wurde.  Diese  Annahme  wird  dadurch  bestätigt,  dafs 
auch  die  Parthischen  Könige  sich  dieses  Alphabets  auf  ihren  Mün- 
zen bedient  haben.  Hieraus  und  aus  seinem  Vorkommen  auf  den 
Münzen  des  Antimachos  erhellt,  dafs  die  frühere  Ansicht,  es  scy 
nur  im  Süden  des  Hindukoh  eingeführt  gewesen , nicht  mehr 
haltbar  ist. 

Da  cs  durch  numismatische  Denkmale  festsicht,  dafs  bei  der  Auf- 
lösung des  früheren  Zustandes  im  Baklrischcn  Reiche  durch  den  Auf- 
ruhr des  Eukratides  Antimachos  eine  selbstständige  Herrschaft  grün- 
dete und  zwar  höchst  wahrscheinlich  in  Sogdiana,  führt  die  oben 
angeführte  Stelle  des  Justin’s>)  auf  die  Muthinafsung,  dafs  auch 
die  andern  Völker,  die  dort  aufgeführt  werden,  unter  Anführung 
Griechischer  Stadthaltcr  sich  von  dem  Hauptstaate  trennten.  Von 
jener  Stelle  ist  bemerkt  worden , dafs  sie  sich  auf  die  spätere 
Zeit  des  Baktrischcii  Reichs  als  die  des  Eukratides  bezieht.  Diese 
Bemerkung  wird  durch  die  Münzen  bestätigt.  Mit  Ausnahme  des 
Antimachos  inüfsen  die  übrigen  Könige,  welche  Arianische  Le- 
genden gebraucht  haben,  seine  und  des  Eukratides  Nachfolger 
seyn.  Die  Münzen  dieser  zwei  Könige  bilden  den  Uebergang  von 
denen,  die  nur  Griechische  Legenden  haben,  zu  denen  mit  zwie- 
facher Schrift  und  Sprache  Es  mnfs  daher  angenommen  werden, 
dafs  mit  Ausnahme  der  Sogdianer  bei  den  übrigen  Völkern  erst 
nach  dem  Tode  des  Eukratidos  selbständige  Königreiche  ent- 
standen. In  Beziehung  auf  die  Dränger  scheint  aus  den  Münzen 
gefolgert  werden  zu  dürfen , dafs  Eukratides  nach  .seinem  Siege 
über  Demetrios  sich  ihr  Land  unterwarf '*).  Wenn  dieses  richtig 


1)  S.  üben  I,  S.  840. 

2)  S.  S.  303.  Note  5. 

3)  S.  A.  Ci'NNiKOKA.M,  a.  a.  0.  p.  873. 

4)  Weil  seioc  Münzen  in  Urangiana  häufig  gefunden  u erden  nach  einer  brief- 
lichcD  .MiUlieilung  A.  Cusningham’s. 
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ist,  njufs  er  auch  Arachosien  besefsen  haben  und  cs  bestanden 
kurz  vor  seinem  Tode  nur  zwei  Griechische  Ilerrscliaftcu,  näm- 
lich in  Sogdiana  und  Bakirien.  Sein  Mord  gab  wahrscheinlich  die 
Vcranlafsung  zu  einem  allgeraeinen  Aufstande  gegen  seinen  Nach- 
folger und  wurde  dadurch  die  Ursache  einer  weiteren  Zersplitte- 
rung des  Baktrischen  Reiches. 

Bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  historischen  Berichten  über  die 
zunächst  folgende  Periode  der  Griechischen  Herrschaft  in  diesen 
Gegenden  gewähren  die  Münzen  die  einzigen  Andeutungen,  um 
die  während  derselben  vorgefallenen  Ereignifsc,  zu  ermitteln').  Wir 
lernen  durch  sic  eine  so  grofse  Anzahl  von  ächt  Griechischen  Künigs- 
namen  kennen,  dafs  cs  nöthig  wird,  sie  als  gleichzeitige  Herrscher 
zu  betrachten.  Wegen  der  grofsen  Zahl  ihrer  S'lünzen  und  der 
Maniii-rfaltigkeit  der  auf  ihnen  vorkoininendcn  Typen  müfsen  wir 
einigen  unter  ihnen  den  Besitz  ausgedehnter  Reiche  und  eine  lange 
Dauer  ihrer  Regierungen  zuschreiben.  Die  Bestimmung  ihrer 
Stellung  zu  einander  in  Bezug  auf  ihre  Aufeinanderfolge  und  der 
Länder,  über  welche  sie  geboten,  werden  in  mehreren  Fällen  nur 
auf  Wahrscheinlichkeit  Anspruch  machen  dürfen  und  Irrthümer 
w'crden  kaum  vermieden  w'crden  können,  da  die  Erfahrung  hcraus- 
«restellt  hat,  dafs  die  zuverläfslichstcii  Behauptungen  der  erfahren- 
sten Numismatiker  durch  neu  entdeckte  Münzen  widerlegt  wor- 
den sind. 

Ein  Beispiel  dieser  Art  gewähren  die  verschiedenen  Ansich- 
ten über  den  Nachfolger  des  Eukratides.  Nach  einigen  hiefs  sein 
Sohn  und  Nachfolger  ebenso  und  HeliokUs  war  sein  Vorgänger »), 
während  andere  diesen  für  seinen  Sohn  hielten,  der  nach  Justiu’s 


It  leb  fulge  hier  meisten.s  deo  Hcnierkungen  Wii.sos’.s,  p.  208.  207. 

21  Bavkk  sründete  seine  Bebau, nung.  p.  95  llg.  darauf,  dafs  U.uge  von  hu- 
kratldes  erzähtt  werden,  die  auf  den  siegreichen  König  dieses  N.amens  nicht 
pafsen.und  dafs  der  Sohn  ihn  ermurdete.  « eil  er  den  Parlhern,  die  ihm  gegen 
üeinelrius  beigestanden  hallen,  gllusiig  gestiinuil  war.  Einem  freundschatt- 
lichen  Verhällnifse  der  Parlberzu  den  Griechischen  Königen  Baklriens  wider- 
spricht jeduch  alles,  was  wir  vun  ihrer  Geschichte  wifsen  und  nichts  bindert 
uns  anzunehmeu,  dafs  die  S.  305.  N.  I.  erwahnie  Stelie  Slrabon’s  auf  densel- 
ben König  sich  beziehe,  von  welchem  sonst  Siege  berichtet  werden.  K.  Ho- 
cnatTa,  I,  p.  10.  p.  31.  II,  P-  20.  p.  20.  p.  33.  stützte  sich  auf  die  Ver- 
schiedenheit der  Typen,  ebenso  0.  L.  GaoTEFasD,  p.  9S.  und  vor  beiden 
VISCONTI,  Iconoyr.  Ur.q  III,  P-  253.  W,i.so.n  hat,  p.  237.  gezeigt,  dafs 
sie  zu  der  Annahme  von  zwei  Königen  dieses  Namens  nicht  nolbigt. 
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Berichte  von  ihm  zum  Mitrcgcntcii  angctiommcii  ivordcn  war,  sei- 
nen Vater  auf  dem  Rückmärsche  aus  Indien  ermordete  und  seine 
Leiche  niirshandeltc  Es  kann  Jetzt  kein  Zweifel  mehr  darüber 
obwalten,  dafs  die  letztere  Ansicht  die  richtigere  sey,  weil  seitdem 
eine  M üiizc  des  Ileliokles  zum  Vorschein  gekommen  ist,  auf  wel- 
cher er  ohne  Diadem  mit  seiner  Gemahlin  Laodike  abgebildet  ist, 
und  nicht  König  genannt  wird,  Kukratides  dagegen  mit  dem  Diademe 
und  (len  Titel  des  grofsen  Königs  erhalt  ''J.  Er  erscheint  hier  als 
Alitregent,  der  noch  die  Oberhoheit  seines  Vaters  anerkennt,  aber 
das  Recht  besafs,  in  seinem  eigenen  Namen  Münzen  prägen  zu 
lafson.  Von  den  übrigen  Münzen  bestätigt  der  Typus  des  Pferdes, 
dafs  er  in  Baktrien  regierte;  was  durch  den  Griechischen  Charakter 
der  ersten  schon  gesichert  ist.  Auf  seinen  Besitz  eines  Indischen 
Gebiets  weist  der  Elcphant  hin.  M'egeu  der  geringen  Anzahl 
seiner  Münzen  kann  er  nicht  lange  regiert  haben,  etwa  zehn  Jahre 
oder  von  ißO.  bis  150. 

Ihm  gleichzeitig  regierte  in  Sogdiana  Philoxenes,  der  nach  den 
Typen  seiner  Münzen  der  Nachfolger  des  Antimachos  gewesen 


1)  .Mionnkt  berief  sich  für  seine  Annahme,  Hupplcm.  VIII.  p.  4fJÖ.,  dafs  He- 
linkles .Sohn  des  Eukralides  sey,  ebenfalls  auf  die  .Münzen.  K.  0.  .MCllhr 
läugnete  auch  das  Uaseyn  zweier  Eukr.atides,  1938,  S.  215.,  wie  ich.  Zur 
Gesch.  etc.  S.  229.  und  AVii.siin  a.  a.  0.' 

2)  S.  WiL.soN,  p.  267.  1.  Es  Ist  eine  Tetradrachme.  Av.  Der  Kopf  des  Kö- 
nigs mit  dem  Helme  und  dem  Diademe.  EYKPA- 

TLtH^.  Rev.  Kopf  des  Heliokles  ohne  Diadem  mit  dem  Anfänge  der  Cblamys 
und  der  seiner  Geunahlin.  Leg.  JIAEKAEP2i  AAt  AA^AIKIl^,  Sie  ist  In 
Tash-Kurghan  von  Loau  gekauft  worden.  , 

Die  übrigen  Typen  sind: 

2.  Tetradrachme.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs  mit  dem.  Anfänge 
der  Chlamys.  Hev.  Stehender  luppiler,  in  der  Hechten  den  Donnerkeil,  in 
der  Linken  den  Zepter.  Leg.  tEi^t.iESli:  JIKAEY  /fAPKAE>r^. 

3.  Hemidrachme.  Av.  Derselbe  Kopf  mit  derselben  Griechischen  Legende. 
Hev.  Iiippitcr  wie  auf  2.  Ar.  Leg.  Maliiirägasa  dluimikasa  Helijahlajnsa. 

Kupfermünzen.  4.  Yiereckte,  mittelgrofse.  Uiudemirter  Kopf  de.s  Königs 
mit  einem  losen  .Mautel.  Dieselbe  Griechisebe  Legende.  Rev.  Elephunt. 
Arianische  Legende  wie  auf  3. 

5.  Ebenso.  Av.  Elephant  mit  der  obigen  Griechischen  Legende.  Rev. 
verschwunden.  Aufserdem  giebt  es  von  ihm  6.  kleine,  runde  Kupfermünzen 
mit  dem  diademirten  Kopfe  des  Küuigs  uud  eineiii  Pferde  auf  der  Reverse 
mit  der  Griechischen  Legende. 
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seyn  mufs  ’)i  “or  kurze  Zeit  Giebt  man  seinem  Vorgänger 
zehn  Jahre,  so  wäre  er  zur  Herrschaft  um  160.  gelangt.  Wegen  des 
Buckclochseii  scheint  er  auch  ein  Gebiet  im  \.  des  Hindukoh  bc- 
lierrscht  zu  haben. 

Der  Nachfolger  des  Demetrios  war  wahrscheinlich  Lysian, 
weil  er  defsen  Hcrcules-Typus  und  den  Helm  mit  dem  F'lcphan- 
tenkopfe  und  dem  Elepanten  auf  seinen  Münzen  hat  wiederholen 
lafsen*).  Der  Titel,  den  er  sich  gegeben  hat,  unbesiegt^  möchto 
den  Sinn  haben,  dafs  er  nach  dem  Tode  seines  Vorgängers  sieg- 
reich aus  dem  Kampfe  mit  Kiikratides  hervorging.  Zu  diesem  giebt 
er  sich  eine  Beziehung  durch  den  Typus  der  Dioskurenhatibcn  mit 
den  l’almzwcigcn.  Es  findet  sich  endlich  auch  auf  seinen  Münzen 
ein  Monogramm , welches  auf  denen  des  Heliokles  wiederkehrt. 
Hieraus  folgt,  dafs  einer  von  beiden  eine  Stadt  erobert  bat,  welche 
einem  von  ihnen  früher  unterworfen  gewesen  war.  Die  Regio- 


1)  S.  AVilson,  p.  275.,  der  seinen  Anfang  130.  setat,  was  jedoch  wogen  der 
folgenden  Geschichte  zu  spät  se>n  möchte.  Die  Typen  sind ; 

I.  Uidrachuie.  Av.  Diaderairter,  behelmter  Kopf  des  Königs.  Leg.  UA- 
2iIAEiVC  AyiKIlVY  •blAOZE\<>Y.  Bev.  Gallopirender  Kelter.  Leg. 
JUahnrägasa  apatihatasa  Pilashinasa. 

ti.  Viererhte  Hemidrachme.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs.  Dieselbe 
Griech.  Legende.  Av.  wie  No.  1.  mit  derselben  Legende. 

Kupfermiinze.  3.  Viereckte,  mittelgrofse.  Av.  Die  Demeter  Karpophoros 
mit  dem  Källhoroe,  wie  bei  Antimacbos  No.  4.  mit  der  obigen  Griech.  Leg. 
Rev.  Indischer  Biickelochse.  Dieselbe  Arianisebe  Legende.  Der  Buckelnchse 
ist  auf  andern  Münzen  Symbol  einer  Herrschaft  Uber  Kabulistan;  s.  Zur 
Gesch.  u.  s.  w.  S.  20S.  ln  diesem  Falle  scheint  er  aber  auf  ein  Land  im 
N.  des  Hindukoh  bezogen  werden  zu  mUfsen. 

2)  Dieses  ist  AVii.sos's  Vermuthung,  p.  268.  Die  Typen  sind: 

I.  Hemidrachme.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs,  mit  dem  Helme 
mit  dem  Elephantenkopfe  und  dem  Anfänge  der  Chlamys.  Leg. 

AYIKHP>Y  AY^PY,  Bev.  Stehender  Hercules,  in  der  Linken  die  Keule 
uud  die  Löwenhaut  mit  einem  Palnizweige,  mit  der  Rechten  sich  mit  einem 
Kranze  krönend.  Leg.  lUakärägasa  apatihatasa  Lisiasa.  Auf  einem 
andern  Exemplare  Ist  der  Name  LisUtasa  geschrieben. 

Kupfermünzen.  2.  VIerecktc,  mittelgrofse.  Av.  Blofser,  bärtiger  Kopf 
mit  einem  Kleide  um  den  Hals,  über  der  linken  Schulter  eine  Keule;  die- 
selbe Griech.  Leg.  Rev.  Elephant;  dieselbe  Ar.  Leg.  und  Lisikasa.  Diese 
sind  nicht  selten. 

3.  Viereckte,  mittelgrofse,  Av.  Derselbe  blofse  Kopf  mit  der  Keule, 
aber  ohne  Bart;  dieselbe  Griech.  Leg.  Rev.  Die  Dioskurenhauben  und  die 
l’almzweige,  dieselbe  Arian.  Leg.  Diese  geliert  zu  den  von  A. Cc.nm.vgh.ssi 
uiitgelheilten. 
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rung  des  Lysia's  würde  nach  den  oben  aufgestellten  Bestimmen  in. 
die  Jalirc  nach  165.  fallen.  Sein  Reich  verlegen  wir  am  wahr- 
sclieinlielisten  nach  Arachosien  und  Draiigiana,  da  er  auf  Indische 
Gebiete  keine  An.sprnche  macht  und  die  närdlichern  Länder  ande- 
ren schon  zugetheilt  worden  sind. 

Dieses  Reich  wurde  wahrscheinlich  von  Atitialkides  erobert. 
Dafs  er  ein  Nachfolger  des  Ileliokles  gewesen,  zeigen  die  Typen 
des  sitzenden  Inppitcrs  und  der  Dioskurenhauben  an,  welche  die  vor- 
herrschenden auf  seinen  Münzen  sind  Diese  bezeichnen  ihn  zu- 
gleich als  Sieger  durch  den  Beinamen  des  siegreichen  und  durch 
einen  ihrer  Typen  und  zwar  wahrscheinlich  über  den  Lysias,  weil  der 
Klephant  zu  Füfsen  der  Siegesgöttin  liegt,  welche  ein  Diadem  dar- 
bictet.  bnne  andere  seiner  Münzen,  welche  eine  genaue  Wieder- 
holung einer  des  Antiniachos  ist,  weist  darauf  hin,  dafs  er  auch  das 


I)  Nach  W11.SON,  p.  876.  Diese  Ansicht  Ist  meiner  frühem,  Xur  Gesch.  etc. 
8.  237.  vorzuziehen.  8eioc  Typen  sind  ; 

1.  Uemidracbme.  Av.  Kopf  des  Königs  mit  der  Kausia,  dem  Diademe 

und  dem  Anfänge  der  Chlamys.  Leg.  ./-Vr/- 

ji^iKLIoY.  Rev.  luppiter  auf  einem  Throne  mit  hohem  Rücken  sitzend^  diu 
Linke  auf  das  Knie  gestützt  und  seihen  Zepter  haltend;  in  der  ausge- 
streckten  Rechten  eine  V'icloria,  die  einen  Paluizweig  und  ein  Diadem  dar- 
bietet; unter  der  Hechten  das  Vordertheil  eines  Elephaoten  mit  emporge- 
liobenem  Hüfsel.  Leg.  Mahärügasa  gajadharasa  Aniialikidasa. 

2.  Ileuiidrachrae.  Av.  Derselbe  Kopf  ohne  die  Kausia.  Dieselbe  Griceb. 
Leg.  Rüv.  Derselbe  luppiter  mit  der  Victoria^  die  einen  doppelten  Palmzweig 
darreicht  und  ein  geschmücktes  Diadem.  Dieselbe  Ar.  Leg..,  nur  AfiafiAidasa 
statt  ÄHlialikidasa, 

3.  Uemidrachme.  Av.  Kopf  des  Königs  mit  dem  Hclme^  wie  bei  Eukra- 
tides,  ohne  Diadem.  Rev.  Der  obige  luppiter.  Dieselben  Legenden. 

4.  Viereckte  Didracbme.  Av.  Derselbe  Kopf  des  Königs.  Rev.  Die 
Dioskurenhauben.  Dieselben  Legenden.  Die  drei  letzten  sind  nachgemachc, 
aber  ohne  Zweifel  nach  alten  Originalen. 

Kupfermünzen.  5.  Viereckte,  mittelgrofse.  Av.  Diadcmirter  und  auf  ei- 
nigen bartiger  Kopf  des  Königs,  mit  einer  Keule  über  der  linken  Schulter. 
Rev.  Die  Dioskurenhauben  mit  dem  Palmzweige.  Dieselben  Legenden. 

6.  Runde,  mittelgrofse;  sonst  ganz  dieselben,  wie  die  vorhergehenden. 

7.  Viereckte,  niitCclgrursc.  Av.  Diese  findet  sich  sonst  nur  auf  eiuer 
Münze  des  Antimachos  und  bat  die  Gestalt  eines  Paares  von  Flügeln,  die  in 
der  Mitte  mit  einander  verbunden  sind.  Wii.son  bezeichnet  sie  fragend  als 
eine  Thierhaut,  eher  möchte  es  ein  Schild  soyn,  welcher  mit  einer  Haut  be- 
deckt ist.  Rev.  Kranz  und  Palmzweig.  Dieselben  Legenden;  diese  Ist  eine 
genaue  \Viederliotuog  der  des  Autioiachos  No.  6. 


Digitized  by  Google 


3ir> 


Zweites  Buch. 


früher  von  diesem  beherrschte  Heich  sich  unterwarf.  Ob  er  eia 
Sohn  des  llelioklcs  gewesen,  läfst  sicli  nicht  be.stimmen.  Der 
Vnlerraord  seines  Vorgängers  mochte  defsen  Unterthanen  gegen  ihn 
empören  und  Veranlafsung  zu  einem  .Aufstande  geben,  den  Antial- 
kides  benutzte,  um  sich  des  Thrones  zu  bemächtigen. 

Wenn  diese  Annahmen,  die  allerdings  nur  auf  Wahrscheinlich- 
keit Anspruch  machen  können,  richtig  sind,  vereinigte  Antialkidcs 
wieder  mehrere  I’rovinzcn , welche  zur  Zeit  seiner  höchsten  Blii- 
the  das  Bakirische  Reich  bildeten.  Für  diese  .'\uff'arsung  läfst  sich 
noch  anführen,  dafs  die  Münzen  uns  keinen  König  kennen  lehrcu, 
der  mit  Sicherheit  als  Nachfolger  des  Phiio.xencs  und  Lysias  be- 
trachtet werden  könnte.  Ihm  folgte  vielleicht  Amynlaa,  der  durch 
eine  früher  nicht  bekannte  Münze  eine  nähere  Beziehung  zu  An- 
tialkides  erhalten  hat,  als  zu  irgend  einem  der  übrigen  Der 
letzte  Griechisch-Baktrische  König  war  wahrscheinlich  Arihehios. 
Einer  seiner  Typen ‘J,  derselbe  Juppiter,  wie  der  des  llelioklcs 


1)  Früher  war  nur  eine  MOoze  bekannt;  AVii.son  setzte  ihn  nach  Lysias 
p.  271.,  weil  er  keine  pafsendere  Steile  für  ihn  wiiTste.  Diese  ist : 

1.  Vierecktc,  inittelgrorsc  Kupfermünze.  Av.  Bärtiger  Kupf  des  Knnigs 
mit  einer  vortvärls  gebogenen  Tiara,  die  an  den  Seiten  mit  Strahlen  ge- 
schmückt ist,  hinten  hangen  Bänder  hinab.  Griech.  Leg. 
iyjK.tT‘1’0^  ^tMYXToY.  Hev.  Bekleidete,  behelmte,  vorwärts  schreitende 
.Minerva,  in  der  Linken  Lanze  und  Schild,  die  Rechte  adsgestreckt.  Ar. 
Leg.  Mahärägnsa  gajadharasa  Amitasa.  Sie  wurde  zuerst  von  J.  Phinskp 
mitgetheilt  ini  J.  of  As.  S.  uf  B.  V,  pl.  XLVI,  No.  1.  p.  720.  und  nach 
diesem  Exemplare  von  Wilso.n  p.  271.  pl.  II.  No.  14.  Eine  genauere  Be- 
schreibung gab  R.  RoenKTTE  III,  1839,  p.  80.  nach  einem  andern  Exemplare ; 
ein  anderes  ist  abgebildet  unter  den  mir  von  A.  Ccn.msgham  mitgetheilteo, 
unter  welchen  aufserdem  die  zwei  folgenden  sich  finden. 

2.  Ilemidrachme.  Av.  Behelmter  Kopf  des  Königs.  Dieselbe  Griech.  Leg. 
Rev,  Sitzender  luppiter  mit  der  Victoria,  wie  auf  Nu.  1.  des  Antialkidcs. 
Dieselbe  Ar.  Legende. 

3.  Viereckte,  mittclgrofse  Kupfermünze.  Av.  Kopf  des  Königs,  wie  es 
scheint  mit  derselben  Tiara;  die  Abbildung  ist  nicht  ganz  deutlich.  Dieselbe 
Griech.  Legende.  Rev.  Die  .Minerva  wie  auf  No.  1.  und  dieselbe  Arian. 
Legende.  Derselbe  Typus  findet  sich  auch  auf  einer  von  R.  RocnRTTK  p. 
91.  beschriebenen  viereckten  Silbermünze,  wo  jedoch  der  Kopf  des  Königs 
links  gerichtet  ist. 

2)  S.  Wilson,  p.  279.  der  Name  ist  auch  Archerios  und  Archelios  gelesen 
w^orden,  die  richtige  Form  ist  jedoch  ohne  Zweifel  die  obige,  obwohl  die 
Arianisrhen  Legenden  scheinbar  diese  Varianten  bestätigen.  Die  Typen  sind : 

1.  Uemidrachnie.  Av.  Diadcmirter  Kopf  des  Königs.  Leg. 
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und  seine  Beinamen,  der  gerechte  und  der  siegreiche  verbinden  ihn 
mit  diesem  und  Antialkidcs.  Auf  einer  Münze  wird  er  genau 
dargestclit,  wie  Mennndros^  woraus  ge.sclilofsen  werden  darf,  dafs 
er  defsen  Zeilgenofsc  war  und  wahrscheinlich  zu  diesem  mächti- 
gen Könige  in  einer  untergeordneten  Stellung  stand.  Jedenfalls 
beweist  diese  Münze,  dafs  der  letzte  der  Griechisch  - Baktrischen 
Könige  nach  der  bisher  gewonnenen  Kenntnifs  ihrer  Geschichte 
gleichzeitig  mit  jenem  Griechisch  - Indischen  war,  defsen  An- 
fang daher  gegen  das  Ende  der  Herrschaft  jener  zu  setzen  ist. 
Es  miifs  daher  von  Wichtigkeit  scyn,  diese  Zeit  fcslzustellcn. 

Das  einzige  Mittel  dieses  zu  thun , gewähren  die  Xachrichten 
über  die  gleichzeitigen  Ereignifsc  im  Parlhischcu  Reiche.  Bei  dem 
Regierungsantritt  des  Demetrios  Nikator  im  Jahre  145.  waren  die 
östlichsten  Provinzen  des  Seleukiden  - Reichs  im  Besitze  des  Par- 
therkönigs  MHhridates  des  ersten.  Ueber  die  Zeit  und  den  Um- 
fang dieser  Eroberung  ist  es  schwer  etwas  sicheres  zu  bestimmen, 
da  die  Nachrichten  darüber  verworren  sind.  Was  den  zweiten  Punkt 
betrifft,  so  geht  man  am  richtigsten  davon  aus,  dafs  bei  dem  Feld- 
zuge jenes  Syrischen  Königs  gegen  diesen  die  Perser  und  Elymäer  als 
unabhängige  Völker  erscheinen,  die  übrigen  dagegen  als  von  den  Par- 
thern  unterjochte  Es  wird  daher  die  Eroberung  Mediens  vordic.sem 
Jahre  stattgefunden  haben,  welche  ihm  ausdrücklich  zugeschrlcben 
wird  ^).  Wahrscheinlich  benutzte  er  die  Schwäche  der  Syrischen 


XIKH't^PoY  .il*XR.iIoY.  Rev.  Stehender  luppiier^  der  untere  Thcil  des 
Körpers  bekleidet;  in  der  Linken  den  Donnerkeil^  in  der  Rechten  den  Zepter 
haltend.  Leg.  Maharagasa  dhämikasa  gnjadharasa  Akhelijasa. 

2.  Hemidrachme.  Av.  Diadeinirter  Kopf  des  Königs,  am  Hülse  der  Ober- 

theil  des  l*aozers,  mit  der  Rechten  einen  Speer  werfend.  Die.ser  T^  pus 
findet  sich  häufig  auf  den  Menandrus-.Münzen.  Leg.  AlKAloY 

NlKil^P^Y  APXKHl^Y.  Dfis  //  ist  hier  deutlich.  Rev.  wie  auf  No.  1. 

3.  Runde  Kupfermünze.  Av.  Beflügelte  Victoria,  ein  Diadem  in  der 
Rechten  tragend.  Rev.  Kine  Eule,  die  ebenfalls  auf  den  Münzen  des  .Me- 
naodros  vorkömrat.  Dieselben  Legenden.  Das  Monogramm  KPA  findet  sich 
auch  auf  der  Münze  3.  des  Antialkides. 

1)  Io  der  nachher  initzutheileodeo  ätclSe  lustin^s  X.XXVI,  1. 

2)  Dieser  Eroberung  gedenkt  lustinus  XLI,  ö.  nach  Erwähnung  des  Mordes 
des  Eukratides  von  seinem  8obne.  Vum  haec  apud  üaclros  geruntur^ 
interim  inter  Parthos  et  iWedos  bellum  uritur,  Quum  varius  utriusque 
populi  Casus  fuisseiy  ad  postremum  victoria  psnes  Parthos  fuit.  Es 
wird  dann  biozugefügt,  dafs  Mitbridates  den  Bacasis  zum  Statthalter 
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Macht  unter  Aiitiochos  dem  rüiirtcii  oder  Eupator,  welcher  seinem 
Vater  Antiochos  Epiphancs  im  Jahre  164. folgte,  um  die  östlichen 
Länder  sich  zu  unterwerfen.  Ob  er  selbst  schon  auch  Elymais  erobert 
habe,  ist  zweifelhaft,  da  in  der  Stelle,  in  welcher  dieser  That  gedacht 
wird,  es  unbestimmt  gclafscu  wird , ob  sic  vor  oder  nach  dem  Kriege 
mit  Deraetrios Soter  vorgefalleii  scy  Die  Wahrscheinlichkeit  spricht 
aber  dagegen,  dufsersofrüh  seine  Herrschaft  so  weit  gegen  Westen 
ausgebreitet  habe  Auch  läfst  sich  gegen  sic  aufscr  der  Erwähnung 
der  Unabhängigkeit  der  Elymäcr  im  Anfänge  dieses  Krieges  gel- 
tend machen,  dafs  derXcITe  des  oben  erwähnten  Scicukiden  Deme- 
trios  der  erste  oder  Soler  als  ein  kriegerischer  König  geschildert  wird^}. 
Die  annehmbarste  Vermiithung  möchte  die  seyn,  dafs  Mithridates 
während  der  Kcgicrung  des  .i-l/exom/roa  .Bo/oa,  der  den  eben  genannten 
König  verdrängte  und  von  150.  bis  143.  regierte,  nicht  eine  blei- 
bende Eroberung  der  Elj'mais  machte,  sondern  nur  einen  Streifzug 
dahin,  bei  welchem  er  das  Land  ausplünderte  und  einige  /eit  be- 
setzte. Mil  dieser  V'crmulhung  läfst  sich  die  Nachricht  vereinigen, 
dafs  er  ira  Anfänge  der  Regierung  des  nächsten  Scicukiden , des 
Demelrios  Nikator , Babylon  und  das  ganze  umgränzende  Land 
überzog  und  den  dortigen  Satrapen  lödtete.  Er  wird  daher  ct- 

Medieas  eraaDOtc,  darauf  nach  Hyrkanien  zog,  woher  er  zurilckkehrte  und 
den  König  der  Eljiiiäer  angriff  und  besiegte;  zuletzt  beiuerkt,  dafs  er  die 
llerrschufi  der  Parther  vom  Kaukasus  bis  zum  Euphrat  ausdebniv. 

])  S.  f.  Macenb,  VI,  16.  lose/jh.  Antii/.  XU,  9,  2. 

2)  Vtin  diesem  Kriege  spricht  lustin  frOlier  XXXVI,  1.,  ohne  die  übrigen  Er- 
eiguil'se  unter  der  Kegieruug  des  Mithridates  zu  berühren. 

3)  Aus  mtrabun,  XVI,  I,  IB.  p.  744.  erhellt,  dafs  er  aufscr  Elymais,  wo  er 
die  reichen  Tempel  der  Athene  und  der  Artemis  plünderte  und  ihre  reichen 
Schütze  entführte,  auch  Selcukia  erobert  habe,  eine  Zeitbestimmung  wird 
aber  nicht  gegeben. 

4)  lustin  .XX.XV',  1.  Demetrius,  uccupatu  Syriar  regno,  nvvitati  suae 
utium  periculusum  ratus,  amptiare  finet  regni  ft  npfs  ftnilimurum 
beltis  augere  statuit.  Auch  Bavkh  p.  92.  bemerkt,  dafs  Mithridates,  so 
lange  Deiiietrios  Soter  noch  lebte,  Hyrkanien,  .Medien,  Persien  und  Elymais 
nicht  habe  erobern  können.  Gegen  diese  Bemerkung  ist  jedoch  zu  erinnern, 
dafs  Ilyrkanien  schon  ihm  gehörte,  und  dafs  die  Eroberung  Persiens  ihm 
nicht  zugeschrieben  wird,  dann  dafs  dieser  Grund  nicht  hinreichend  ist,  um 
die  Eroberung  .Mediens  zu  bezweifeln. 

5)  Orusius,  llist.  V,  4.  Mithriäntes,  tum  rex  Parthorum,  sextus  ab  Arsacr, 
victo  Demetrio  praefecto,  Babytuniam  urbem,  finesgur  eins  unirfrsus 
invasit.  Es  ist,  wie  Baveh  p.  90.  bemerkt,  Bemetrii  praefecto  zu  lesen. 
Orosius  macht  aufserdem  grofse  Verwirrung  in  der  Heiheufolgc  der  Bege- 
benheiten, wie  Bavkh  gründlich  nnchgewiesen  h.at. 
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wa  um  147.  die  Elymais  übcrfallcii  haben  und  zwei  Jahre  darauf 
Babylon,  wohin  der  eben  zur  Herrschaft  gelangte  Uemetrios  einen 
Statthalter  mit  einem  Heere  gesandt  hatte , um  diese  Provinz  in 
Besitz  zu  nehmen.  Er  liefs  sich  nicht  durch  diesen  ersten  mifs- 
lungenen  Versuch  cntniuthigen,  sondern  bcschlofs,  den  Völkern, 
' welche  mit  Ungeduld  die  ihnen  aufgedrängte  Herrschaft  ungeduldig 
ertrugen  und  sich  nach  einem  Befreier  sehnten , zu  Hülfe  zu 
kommen  '). 

Mit  dem  Beistände  der  Elymäcr , deren  Land  Milhridates 
bei  dem  Hcrannahen  des  Feindes  wieder  verlassen  hatte,  der  Per- 
ser und  der  Bakirer  besiegte  er  in  mehreren  Schlachten  den  Par- 
therkönig,  dem  es  jedoch  zuletzt  gelang,  durch  List  ihn  zu  täuschen 
und  gefangen  zu  nehmen , nachdem  er  sein  ganzes  Heer  verloren 
hatte.  Dieses  geschah  in  dem  Jahre  140. 

Bei  dieser  Gelegenheit  werden  die  Drangianer  und  Arachosier 
nicht  erwähnt,  woraus  vermuthet  werden  darf,  dafs  Mithridates  bei 


1)  lusliii.  XXXVI,  I.  Hecuptralu  paterno  regno  Demetrius,  et  ipse  rerum 
succes.su  curruptus,  vitüs  adulescentine  in  segnitiam  taliitiir , tantum- 
que  cuntemptum  apud  omnes  inertiae,  quaulum  uitium  ex  superhia  pa- 
ter huhuerat,  contraxit.  Itaque  quum  ab  imperio  eins  passim  ciritates 
deficerent,  ad  ahulendam  segnitiae  maculam , bellum  Parlhis  infrrre 
statuit:  cuius  adrentum  non  ineiti  Orienlis  populo  videre,  et  propter 
Arsacidae  regis  Parthorum  crudelilatem , et  quod  veteris  lUacedonum 
imperio  adsuell,  novi  poputi  superbiam  indigne  ferebant.  Itaque  quum 
et  Persarum,  Ktymaeorumque , Uactrianorumque  nuxitiis  iuvarelur 
miittis  proeliis  Parthos  f'udit.  Ad  postremum  tarnen  pacis  simufa- 
tiune  deceptus , ex  capitur,  traductusque  per  ora  ciritatiiim  poputis, 
qui  desciveranl,  in  tudibrium  faroris  ostenditur,  Missus  deinde  in  Uyr- 
caniam  benique  et  iuxta  cullum  pristinae  fortunae  habetur.  Joseph. 
Anliq.  XIII,  A,  II.  gedenkt  auch  kurz  dieses  Feldzugs  und  sagt,  er  habe 
sein  ganzes  Heer  verloren.  Nach  t.Maccab.  XIV.  1.  wurde  er  von  einem 
Heerlülirer  des  .Mithridates  überwunden  und  gelangen  genummen  in  .Medien. 
In  dieser  Stelle  wird  auch  das  Datum  gegeben,  das  ITÜste  Jabr  der  Scleu- 
kiden-Aera.  Seleukos  blieb  in  dieser  Gelangenschaft  bis  ISO.,  In  welchem  Jahr 
1‘hraates  der  zweite  ihn  freiliels,  um  delsen  Bruder  Antiochos,  der  ihn  an- 
gegrilTen  hatte,  zum  Rückzüge  zu  nüthigeii.  lustin  erwalint  auch  X.XXVIII, 
0.  dieses  Feldzugs  und  sagt,  dafs  er  quum  muttis  congressionibus  Victor 
faisset,  repente  insidiis  circumventus,  amisso  exercitu  capitur.  Erhübe 
ihn  nicht  nur  wie  einen  König  behandelt,  sondern  ihm  auch  seine  Tuchler 
zur  Frau  gegeben.  Nach  Appian.  Syr.  60.  tiiat  dieses  sein  Bruder  und 
Nachfolger  Phraates  der  zweite  und  war  es  seine  Schwester  Rhudngj  ne. 
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»lern  Betjinnc  des  Feldzugs  des  Deinetrios  Nikator  seine  Herr- 
schaft über  sic  so  fest  begründet  halte,  dafs  sie  nicht  im  Stande 
waren,  sich  von  ihr  loszureifsen.  Die  Baktrcr  erscheinen  zum 
letzten  Male  als  unabhängiges  Volk  und  seit  diesem  Jahre  dürfen 
wir  keiti  selbstständiges  Kcich  der  Gricchisch-Baklrischen  Könige 
annehmen.  Trotz  der  Kürze  und  Unvollstäniligkeil  der  Erzählung 
der  Kriege  der  Parlhcr  mit  den  übrigen  Völkerti  gestaltet  sie  uns 
jedorh  anzunehmen , dafs  Mithridates  schon  früher  die  Macht  der 
Buklrischen  Könige  zw'ar  nicht  ganz  vernichtet,  doch  auf  ein 
sehr  kleines  Gebiet  beschränkt  habe.  Der  letzte  König,  Arche- 
bios, kann  nicht  später  als  140.  regiert  haben  und  dadurch  werden 
die  für  seine  Vorgänger  angciiomincnen  Daten  gerechtfertigt.  Die 
Herrschaft  des  Apollodotos  kann  aber  früher  angefangen  haben  und 
zwar  gleich  nach  dem  Anfänge  der  Regierung  des  Heliokles. 

Mithridates  erscheint  als  der  eigentliche  Zerstörer  des  Gric- 
chisch-Baktrischen  Reichs.  Wenn  sein  Sturz  von  den  ,\llcn  den 
Scythen  zugeschrieben  wird'),  so  steht  dieser  Darstellung  entge- 
gen, dafs  sic  während  der  Herrschaft  des  Mithridates  dazu  nicht 
im  Stande  waren  und  dafs  der  grofse  Einbruch  der  Turanischen 
Völker  nach  dem  vereinten  Zeugnifse  der  clafsischen  und  der  Chi- 
nesischen Geschichtsschreiber  erst  nach  130.  stattfaud.  Es  wird 
daher  nur  ein  ungenauer  Ausdruck  für  die  Thatsache  scyn,  dafs 
die  Skythischen  Völker  das  früher  von  den  Hellenen  beherrschte  Bak- 
trien  in  Besitz  nahmen.  Dann  wird  ausdrücklich  auch  von  den 
Baktrcrn  gesagt,  dafs  sie  durcli  viele  Kämpfe  mit  den  andern  Völ- 
kern erschöpft , zuletzt  von  den  früher  schwächeren  l’arthern  un- 
terdrückt wurden  und  nicht  nur  ihr  Reich,  sondern  auch  ihre  Frei- 
heit verloren"). 

Wenn  oben  behauptet  worden  ist,  dafs  Apollodotos  gleich  nach 
dem  Anfänge  des  Heliokles  d.  h gleich  nach  160.  seine  Regierung, 
angetreten  habe,  folgt  daraus,  dafs  er  schon  um  140.  die  ihm  gehö- 
renden Indischen  Gebiete  im  S.  des  Hindukoh  beherrscht  habe.  Dieses 
wärejedoch  unmöglich,  wenn  Mithridates  seine  Eroberungen  von  Bak- 
trien  in  Indien  hinein  ausgedehnt  hätte,  wie  von  zwei  alten  Geschicht- 


1)  Ki^cRtlirh  sagt  cs  nur  Strabii,  .\I,  S,  2.  i>.  511.  Ich  werde  diese  .Sirllo 
später  Diiufaeilcn. 

2)  S.  die  Sielte  lustins  S.  a03.  Note  5. 
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sclircibcni  bcrichtel  wird.  Das  Zcugiiifs  des  einen,  des  Dioiluios  ■}, 
wird  schon  durch  seine  bekannte  Unzuvcrläfsigkcit  verdächtig  und 
verliert  noch  mehr  an  Gültigkeit,  weil  ihm  der  Besitz  des  von  l’o- 
ros  beherrschten  Landes  zuge.xchriebeu  wird,  welcher  seit  Alexan- 
ders Zeit  als  der  Träger  Indischen  Ilerrscherthums  galt  '‘3.  Noch 
weniger  Beachtung  verdient  der  Bericht  des  späten,  unkritischen 
Orosius^).  Die  genaueren  Angaben  lafseii  die  Herrschaft  des  Wi- 
thridates  nur  bis  zum  Indischen  Kaukasus  sich  crstrecken*3-  kann 
nach  dem  oben  bemerkten  erst  nach  seinem  Siege  über  Demetrios 
die  westlichen  Länder  bleibend  in  Besitz  genommen  und  die  Herr- 
schaft der  Griechen  in  Baktricn  völlig  vernichtet  haben.  Dafür, 
dafs  die  Parther  kein  Indisches  Land  besafsen,  darf  noch  ange- 
führt werden,  dafs  in  dem  Verzeichnifse  der  Provinzen  ihres  Rei- 
ches gesagt  wird,  dafs  ihre  Herrschaft  bis  Archosieii  reiche.  Wir 
sind  daher  nicht  genöthigt,  die  Anfänge  des  Griechisch  - Indischen 
Reiches  nach  dem  Tode  des  Alithridetes  anzusetzen,  welcher  etwa 
im  Jahre  136.  eintraf  ^3- 

J)  XXXIII,  IN.  ed.  C.  MÜLr.RH.  'On  t o tTtifiKtiav  »ni 

\t^uri(av  LtjliMai  rijy  fTitn^ar  twp  uyaifiot'  xat  ttjr  /iutitJfiui' 

tTtt  Ttifioy  /jSifj'K»  fty;  trnu  rou  y^yuut- 

2)  Was  schou  Bavkk  91.  ge^eo  Diodors  Zeugoifs  bemerkt  hat. 

3)  V)  4.,  Nach  der  £rMahouDg  der  Eroberuog  Babyloniens,  auf  welche  er  die 
Indiens  uoiiiitlelbur  folgen  läfst:  omnes  yrntirrta  genlety  quaf  intrr  Hy- 
daspem  fiuvium  ti  inäum  iacent,  subtyil,  ad  Indiam  quuquy  craenfum 
ej^Undil  imperiam. 

4)  lustin.  XLI,  6.  nach  dem  Siege  über  den  König  derRlyraäer:  imperium- 

que  Parthurum  a monte  Caucaso,  muUis  populis  in  dilionem  reäactis, 
usque  flutnett  Euphratem  protutit;  aique  ita  adversa  valetudine  cor- 
reciuSy  non  tninur  Arsace  proavo,  gloriosa  setteclute  decessit.  Dieselbe 
Granze  gegen  Osten  giebt  dem  Partbischen  Reiche  die  folgende  zwar  späte, 
jedoch  aus  einer  guten  Quelle  geschöpfte  Actt  Sanett,  ad  Septemb^ 

XXX  , Vol.  VIII,  p.  3m  7/a^j^tn  ir  foxujyia  ptyioxfi  orrti  xat  x^tovrffs  T^i 
Tttlr  JlfQawr  /taoiitiai  xat  'A^pfvuay  xa\  '/pdtip  rwp  ytiryta^örtuiy  xoii  iotoii  /?a^- 

tu  St  Tiöy  axXtftMxaxuy  AlaaaayfxtHy,  Die  hier  gemeinten  Inder  sind 
entweder  die  Parupaiuisaden  oder  noch  wahrscheinlicher  die  Arachosier, 
da  die  Parther  ihr  Land  das  weifse  Indien  nannten  und  es  die  östlichste 
Provinz  ihres  Reiches  war.  S.  Isidor.  Char,  SSans.  ParfA.  p.  8.  Uuds* 

5)  8ein  Todesjalir  läfst  sich  nicht  ganz  genau  bestimmen.  Die  Worte:  haud 
muUo  post  captivitaiem  Demetrii,  welche  angeblich  nach  C.  F«  Richtbr*s 
Historisch  - kritischer  Versuch  über  die  Arsaciden^  und  Sassaniden- 
Dynastie  $.  49.  vor  adversa  valetudine  etc.  folgen  sollen , finden  sich 
nicht  im  Texte.  Nach  Bavsh\s  Untersuchung  über  die  Gefangenschaft  und 
Flucht  des  Demetrios,  p.  87.  ist  I3G.  das  w’ahrschelnlicbste  Jahr. 

II.  Sind.  21 
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der  Griechiaeh-IndlMelien  Hfinlse. 


Eiu  weiterer  Grund,  der  es  erfordert,  dafs  die  Anfänge,  die- 
ses Reiches  möglichst  weit  zurückverlegt  werden , ist  die  Zahl 
der  durch  die  Münzen  nahmhaft  gemachten  Könige.  Wir  kennen 
jetzt  ihrer  neun  mit  dem  Beinamen  auiijfi,  die  nicht  nur  wegen 
dieser  gemeinschaftlichen  Benennung,  sondern  auch  wegen  der 
Uebereinstiramung  der  Typen  ihrer  Münzen  derselben  Dynastie  zu- 
geschrieben  werden  dürfen,  obwohl  nicht  alle  als  auf  einander  fol- 
gende angesehen  werden  können , sondern  einige  als  gleichzeitige 
in  einer  spätem  Periode  ihres  Reiches,  als  cs  in  mehrere  kleinere 
zerfallen  war  ’).  Zur  Bestätigung  der  Gültigkeit  dieser  Ansicht 
läfst  sich  noch  der  Umstand  anführen , dals  in  der  Brahmanischen 
Darstellung  der  Geschichte  acht  Javana  - Könige  aufgeführt  wer- 
den, obwohl  an  der  Unrechten  Stelle,  indem  sie  nach  den  ^aka- 
Königen  stehen,  deren  Vorgänger  sie  waren  ®).  Unter  diesen  kön- 
nen nur  die  Griechisch-Indischen  Könige  verstanden  werden.  Da 
einige  von  ihnen  sehr  kurz  regiert  haben,  darf  kein  Anstofs  daran 
genommen  werden , dafs  einer  von  ihnen  den  Indischen  Zusam- 
menstellern der  Dynastien  unbekannt  geblieben  ist.  Die  Veran- 
lafsung  zur  Annahme  dieses  Ehrennamens  möchte  wohl  nicht  allein 
der  Umstand  gewesen  seyn,  dafs  um  dieselbe  Zeit  Demetrios,  der 
erste  Selcukide  dieses  Names,  der  von  16*.  bis  löü.  regierte,  sich 
so  genannt  hatte,  obwohl  er  dazu  beigetrageu  haben  mag,  son- 
dern zugleich  das  von  dem  Stifter  des  Baktrischeu  Reichs  ge- 
gebene Beispiel.  Die  That,  welcher  der  Stifter  des  Griechisch- 
Indischen  Reichs  durch  diesen  Beinamen  verherrlichen  wollte,  kann 
kaum  eine  andere  gewesen  seyn,  als  die  Befreiung  eines  Thei- 
les  des  Baktrischen  Reiches  von  der  verhafsteii  Herrschaft  des  \'a- 
termörders  lleliokles. 


1)  C.  L.  GnoTirB.ND  bezweirdt  zwar  S.  108.  die  Zutärsigkeit  dieser  .tonabme, 
deu  W11.SUN,  p.  iiSI.,  beisiimmt;  ich  glaube  jedoch  zeigen  zu  köaoeu,  dafs 
die  meisten  gewifs,  die  übrigen  wahrscheinlich  derselben  Dynastie  gehören. 

2)  S.  Vishnu-Pur.  p.  474. 
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Mit  Ausnahme  des  ältesten  Bearbeiters  der  Geschichte  der 
Griechisch  - Baktrischen  Könige  und  des  letzten  Beschreibers  ihrer 
Münze  haben  alle,  welche  sich  mit  diesem  Gegenstand  beschäf- 
tigt haben,  den  Mettandrot  für  den  Stifter  des  Grieciiisch-Jiidi- 
schen  Reichs,  den  Apolloäoloa  dagegen  für  seinen  Sühn  und  Nach- 
folger gehalten  ’j.  Gegen  diese  Autfafsung  ihres  Verhältnifses  zu 
einander  ist  zuerst  zu  erinnern,  dafs  in  den  zwei  Stellen,  in  welchen 
ihre  Namen  Vorkommen,  der  zweite  vor  dem  ersten  genannt  wird, 
welches  nicht  als  zufällig  betrachtet  werden  kann.  Trogu«  Pompeiu* 
hatte  in  seiner  Geschichte  von  ihren  Tbaten  in  Indien  gehandelt ; Justin 
hat  in  dem  Auszuge  sic  mit  Stillschweigen  übergangen;  in  der  In- 
haltsanzeige des  VV'erks  des  erstem  werden  beide  Könige  der  Bak- 
trer  genannt^).  In  dem  l’eriplus  des  rothen  Meeres  wird  erwähnt, 
dafs  noch  zur  Zeit  des  Verfafsers,  also  in  dem  ersten  christlichen 
Jahrhunderte  in  Barj’gaza  alte  Drachmen  mit  Griechischen  Inschrif- 
ten und  Typen  des  Apollodotos  und  Menaiidros,  welche  nach  Alex- 
anders Zeit  dort  geherrscht  hatten,  im  Umlaufe  waren Wenn 
demnach  Apollodotos  der  Vorgänger  des  Menandros  war,  mufs 
er  ein  Zcitgeiiofse  des  Heliokles  gewesen  und  unmittelbar  nach 
Eukratides  gefolgt  seyn.  Auch  seine  Münzen  geben  ihm  eine 
nähere  Beziehung  zu  diesem,  indem  seine  viereckten  Kupfermün- 
zen genau  dun  Apollo  seiner  Tetradrachmen  wiederhohlcn.  Da 
er  nach  seinen  Münzen  ein  besonderer  Verehrer  dieses  Gottes 
war,  spricht  der  Name  der  von  Apollo  gegebene  dafür,  dafs 


1)  Zuerst  R.  Hiichrttk  U,  p.  35.,  dem  ich  getolgt  bin,  Zar  Grtch.  etc.  Ü. 

C.  L.  Ghotkfknu,  S.  ins.  hielt  cs  ftir  wahrscheinlich,  so  wie  K.  0.  .MCclkh, 
1S38,  S.  214.  und  Wilson,  p.  288.  B.svua  betrachtete  p.  8t.  Apullodolos 
als  Vorgänger  des  .Henaudrus  und  konnte  nicht  anders,  da  er  noch  keine 
Münzen,  sondern  nur  die  zwei  Stellen  kannte,  in  welchem  sein  Name  vur- 
kommt  und  zwar  vor  dem  des  Menandros.  A.  Ccnmngham  hat  daher  ei- 
gentlich zuerst  diese  .Vnsicht  nach  einer  genauem  Untersuchung  aufgestellt, 
J.  uf  Al.  S.  uf  B.  IX,  p.  867.  Sie  ist  jedoch  in  einem  Punkte  zu  berichtigen. 

2)  Prolog.  Trog.  Pomp.  XU.  Indicae  quogue  ret  additae  getlae  per  Apol- 
lodorum et  Menandram,  reget  eorum.  Vorher  ist  von  Baktrien  die  Hede. 
Bavzh  hat  schon  p.  77.  die  Nothwendigkeit  der  Berichtigung  .tpollodotam 
nachgewiesen. 

3)  Peripl.  Mar.  Krythr.  p.  27.  Runs.  Nachdem  irrig  gesagt  worden,  dafs 

Alexander  von  dieser  Gegend  aus  nach  dem  Ganges  gezogen  sey,  heifst  es 
weiter:  oy’  ov  BoQuya^ai;  naiaiot  7C^;fai^i)si  piäupaoiv 

Blitjytxoii  eyKexoqoYpivat , miarjpa  ruy  perü  'AP'^erydqov  ßeßaoileuKoitay  Anok- 
lodÖTOu  Ktü  RUyäyßqou. 
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Apollodotos  sein  Sohn  war').  Wenn  er  sich  auf  einigen  sei- 
ner Münzen  nicht  nur  (Jioii'i),  sondern  auch  qi'/MnatwQ  nennt,  so 
wird  dieses  niciit  bedeuten,  dafs  er  der  von  Justin  als  Mitregent 
crwäiiiite,  aber  iiirlit  mit  Kamen  benannte  Sohn  war  >),  weil  dieser 
nur  Hcliokles  gewesen  seyn  kann , sondern  ein  anderer,  der  eben 
den  Ilafs,  den  sein  Bruder  auf  sich  geladen,  benutzte,  um  die  Uii- 
terlhanen,  zum  Aufstande  zu  überreden  und  mit  ihrem  Beistände 
ein  unabhängiges  Reich  zu  stiften. 

AVenn  gegen  eine  so  frühe  Zeit  dieses  Königs  ein  Bedenken 


1)  Diese  zwei  Gründe  cutlehne  ich  A.  Cunmncham. 

2)  Dieses  nimmt  A.  CLNNtxuHAM  an  nach  R.  ItucHKTTKf  der  t,  |».  18.  bemerkt, 

dafs  der  Beiname  tf^XoTtaru)^  bei  den  Arsaklden  die  Miiregenuchaft  eines 
Sohnes  bezeichne  und  führt  aU  Beispiel  den  zweiten  Phraates  au,  welcher 
um  ISfl.  si;irb  und  nach  ihm  ein  Zeilgeoofse  des  Apollodotos  war.  Wir 
finden  diesen  Beinamen  jedtich  ohne  diese  Bedeutunji^  gebraucht  und  zwar 
gerade  bei  dem  üemelrius  äutur,  der  gleich  nach  seinem  Regierungsantritte 
sich  so  nannte,  so  dafs  es  viel  wahrscheinlicher  ist,  dafs  Apollodotos, 
welcher  nach  der  ubigeu  Voraussetzung  nicht  viel  später  sich  zum  Könige 
machte,  dem  Beispiele  der  8eleukideo  auch  In  diesem  Falle  gefolgt  sey. 
A.  Ct’NMNGAM  venuuihet  wegen  der  äeltcnlieit  der  Münzen  mit  diesem 
Titel,  dal's  er  sie  alle  habe  schlagen  laf&en  während  seiner  Milregeotschaft 
auf  der  Rückkehr  aus  Indien  und  ihn  nach  dem  Morde  des  Vaters  wegge- 
lafseii,  weil  die  Fortsetzung  seines  Gebrauchs  sowohl  lächerlich,  als  ein 
Uohn  gewesen  seyn  würde.  Din  die  geringe  Zahl  dieser  Münzen  zu  er- 
klären, wird  der  Bericht  des  Justins  angeführt,  dafs  er  sich  seines  Vater- 
laordes  rühmte,  und  wenn  er  sein  Verbrechen  hätte  verhcimlicbeo  wollen, 
er  guwifs  seinen  Titel  nicht  weggelafsen,  sondern  auf  allen  seinen  Müuzen 
gebraucht  haben  würde.  Diese  Erklärung  scheint  mir  jedoch  gezwungen, 
da  das  Verbrechen  zu  bekannt  war,  um  durch  die  Fortsetzung  des  Gebrauchs 
jenes  Titels  veriieiinliclit  oder  in  Vergefsenheit  gebracht  werden  zu  können. 
Auch  möchte  es  kaum  oöthig  seyn,  nach  einem  besondero  Grunde  für  die 
kleine  Zahl  dieser  Münzen  sich  umzuseben,  da  die  Zahl  der  Silbennünzeo 
des  Apollodotos  überhaupt  nicht  grufs  ist  und  es  ohnehin  Zufall  seyo 
könnte,  dafs  gerade  vou  dieser  Art  so  seltene  Exemplare  sich  erhalten  haben. 
Diese  Münzen  sind:  1.  Hemidrachme.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs 

mit  dem  Anhänge  der  Büste  und  der  Chlamys.  Eeg.  ZSITHP°2^ 

KAI  AIP.i^iPV>r.  Av.  Thessalische  Minerva.  Leg. 

Mahärägasa  tudärasa  Apaladatasa,  Das  Indische  Wort  für  Retter  wird 
nicht  überall  glelchförinig  geschrieben;  s.  Wilson,  p.  BA2.,  die  gewöhnlichste 
Nchreibart  scheint  die  hier  umschriebene  zu  seyn.  Auch  trädärasa  findet 
sich,  s.  A.  CcNMNGHAM  p.  B6H. , der  jedoch  trädaiasa^  d.  h.  Schulzgeber 
liest.  Eine  solche  Bildung  Ist  jedoch  nicht  zuläfslg,  während  iräddra 
der  starken  Sanskrltform  trdtära  sehr  nahe  kommt 
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entstehen  könnte  durch  die  Bemerkung,  dafs  er  der  erste  gewesen, 
welcher  viereckte  Silbermünzen  habe  prägen  lafsen , und  dafs  auf 
seinen  Münzen  zuerst  das  Bild  des  Königs  weggelafsen  worden 
scy  so  wird  es  dadurch  beseitigt,  dafs  von  Philoxenes,  der  früher 
als  Apollodotos  regierte,  auch  vierecktc  llemidrachmeii  Vorkommen 
und  dafs  wir  auch  von  Menandros,  der  sonst  als  ^'orgä^ger  des 
letzteren  gilt,  Münzen  finden  werden,  die  das  Bild  des  Königs 
nicht  haben. 

Wenn  endlich  aus  einer  seiner  Münzen,  auf  welcher  Apollo 
nicht  nackt , sondern  in  raorgeiiländischer  Tracht  dargeslellt  wird 
und  er  den  Titel  König  der  Könige  führt,  defsen  die  Griechischen 
Könige  sich  sonst  nicht  bedienen,  geschlofsen  wird,  dafs  er  nahe 
einer  barbarischen  Periode  gelebt  habe,  so  möchte  es  richtiger  seyn, 
sie  als  einen  Beweis  der  Absicht  dieses  Königs  anzuschen,  sich 
seinen  morgenländischen  Uiiterlhanen  durch  die  .Annahme  ihrer  Ge- 
bräuche anziinäheren.  Sic  ist  wahrscheinlich,  wenn  auch  nicht  von 
einem  Indischen  Künstler,  so  doch  in  einem  Indischen  Laude  ver- 
fertigt worden  ^).  Eine  andere  Abweichung  von  den  früheren  Ge- 
brauche, die  Monogramme  in  .Arianischer  Schrift,  findet  sich  zwar 
nicht  auf  den  .Münzen  des  Menandros,  dürfte  jedoch  auch  aus  der 
eben  erwähnten  Ursache  erklärt  werden  können. 

Apollodotos  betrachte  ich  demnach  als  den  Stifter  des  Grie- 
chisch-Indischen Reiches,  der  die  Indischen  Provinzen  seines  Vaters 
seinem  Bruder  abgewaim.  Auf  Kabulistan  und  Indien  beziehen 
sich  die  Typen  des  Buckelochsen  und  des  Elephanlen  Die  Ilaupt- 


1)  Wii-soN,  p.  889. 

8)  Sie  ist  von  R.  Rochettb  bekannt  gemacht  worden,  III,  1838.  p.  758. 
Vierecktc,  mitlelgrofse  KupfermOnze.  Av.  Apollo  mit  wellen  Beinkleidern 
und  Stiefeln,  mit  herabhangender  Chlamjs  und  einem  Köcher  auf  dem  Rü- 
cken, die  Linke  .auf  den  Bogen  gestützt,  in  der  Hechten  einen  Pfeil.  Diese 
Darstellung  ist  von  einem  aus  länglichten  Kügelchen  gebildeten  Vierecke 

eingeschlofsen.  Von  der  Griech.  Leg.  nur  erhalten : BA 

ArfA^f’^VY,  Hev.  Dreifutn  in  derselben  Einfafsung.  Die  Ariaoisebe  Leg. 
ist  auch  zum  Thell  verschwunden.  R.  Rochzttb  bieit  sie  für  eine  der 
letzten  numismatischen  Denkmale  des  Apollodotos  und  Wilson  glaubt, 
dafs  sie  einer  barbarischen  Periode  nahe  sey. 

3)  Oie  übrigen  Typen  sind ; 

8.  Viereckte  Hemidrachme.  Av.  Elephant.  Leg.  BA^'IAESIS  2:HTJfP<'Z' 
AII^AA^A^T’Y,  Hev.  Indischer  Bnckelochse.  Dieselbe  Legende  Ar.  Leg., 
wie  auf  1.  Auch  die  Griechische  ist  stets  dieselbe. 
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fuiidortc  seiner  Münzen  sind  besonders  das  Pengäb,  eine  ist  in 
Mathiirä  an  der  Jamuiia  gefunden  worden.  Seine  Herrschaft  blieb 
ohne  Zweifel  auf  die  Gebiete  im  $.  des  llindukoh  beschränkt.  Die 
östliche  Gränze  seines  Reiches  wird  die  Vipä(ä  gewesen  seyn, 
weil  sein  Vater  so  weit  auf  seinem  Indischen  Feldzüge  kam,  und 
erst  Menandros  weiter  nach  Osten  die  Griechischen  Waffen  ge- 
tragen haben  wird.  Wieweit  südwärts  seine  Macht  sich  erstreckte, 
läfst  sich  nicht  mit  Gewifsheit  bestimmen ; wahrscheinlich  unter- 
warf sich  das  unterste  Indusland  , da  dieses  schon  von  Demetrios 
früher  erobert  worden  war  und  kurz  vor  ihm  einem  Griechischen 
Könige  gehorcht  hatte.  Diese  Vermuthung  wird  nicht  nur  dadurch 
bestätigt,  dafs  eine  seiner  Münzen  aus  Guzerat  gekommen  ist'}; 
sondern  noch  besonders  dadurch,  dafs  auf  den  Münzen,  auf  w'elchen 
er  qiüoTiäuijQ  sich  nennt,  das  Monogramm  den  Namen  der  Stadt 
Minnagara  zu  enthalten  scheint,  welche  in  diesem  Lande  lag  und 
später  Hauptstadt  der  Indoskythen  wurde  Für  einen  gröfsern 
Umfang  seines  Reiches  läfst  sich  nichts  wahrscheinliches  anführeii. 


3.  Bunde  Hemidrachme;  son.«t  ganz  wie  8. 

Kupfermünzen.  4.  Grofse,  runde.  Av.  Stehender  Apollo,  einen  Pfeil  über 
dem  linken  Arme,  defsen  Ende  er  in  der  Linken  hält,  die  Rechte  auf  die 
Mitte  gelegt;  langer,  herabhangender  Tal.tr.  Hev.  Dreifufe.  Diese  ist  die 
erste  von  ihm  bekannt  gewordene  Münze  und  von  J.  Ton,  der  sie  in 
Mathurä  erhielt,  beschrieben;  s.  Trant,  of  the  R.  As.  Soc.  I,  p.  313.  pl. 
XII,  No.  1. 

3.  Dieselbe,  aber  In  schlechterer  Ausführung  und  etwas  kleiner. 

fl.  Runde,  grofse.  Av.  Stehender  Apollo,  die  Rechte  auf  den  Bogen 
stutzend,  in  der  Linken  den  Pfeil.  Rev.  Dreifufs. 

7.  Viereckte,  grofse.  Ar.  Stehender,  nackter  Apollo,  in  der  Rechten 
den  abwarUs  gerichteten  Pfeil,  die  Linke  auf  den  Bogen  gestützt.  Rev. 
Der  von  einem  punktirten  Rahmen  eingeschlofsene  Dreifufs. 

6.  Viereckte,  mittelgrnfse.  Av.  wie  7.  Rev.  Ein  anders  geformter  Drei- 
fufs. wie  auch  auf  9.  ein  anderer. 

10.  I.st  die  8.  323.  beschriebene.  — Auf  die  Bedeutung  der  Thicre  auf 
den  .Münzen  werde  ich  bei  .Menandros  zurflekkommen,  da  auf  den  seinigen 
die  meisten  Vorkommen. 

1}  8.  Wilson,  p.  888. 

8)  Es  ist  das  .Monogramm  68.  bei  Wilson.  Diese  Deutung  verdanke  ich  A- 
CiJN.MNGHAM.  Die  Stadt  wird  genannt  im  Peript.  Mar.  Krythr.  p.  88. 
Es  erregte  nur  dieses  Bedenken,  dafs  der  Name  wahrscheinlich  eia  Skjlhi- 
scher  ist,  weil  in  Drangiana  in  Sakastane  von  Isidor.  Chor.  p.  9.  eine 
ni'ir  noi^t  aufgeführt  wird.  Wahrscheinlich  hatte  die  Stadt  früher  einen 
ähnlichen  Indischen  Namen,  etwa  Mani-nagara,  Juwelenstadl. 
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Wenn  er  in  der  kurzen  Notiz  über  ihn  aus  der  Geschichte  des 
Trogus  Pompeius  als  König  der  Bakirer  bezeichnet  wird,  so  ist 
diese  Andeutung  schon  nnd  für  sich  von  geringer  Bedeutung  und, 
da  Hcliokies  ihm  gleichzeitig  ist,  verdient  sie  gar  keine  Beachtung. 

Nach  den  obigen  Bemerkungen  über  die  Chronologie  gelangte 
Apollodotos  zur  Regierung  kurz  nach  16U.  und  regierte  etwa  bis 
148.,  da  wegen  der  nicht  grofsen  Zahl  seiner  Münzen  ihm  keine 
sehr  lange  Regierung  zugeschrieben  werden  darf). 

Nach  den  Münzen  zu  schliefsen  war  Zoilos  sein  Nachfolger 
und  vielleicht  sein  Sohn”);  denn  eine  von  ihnen  hat  ganz  densel- 
ben Apollothypus,  der  häutig  auf  denen  des  Apollodotos  vorkommt 
mit  dem  Zusatze  eines  KIcphanten,  der  sich  cbcufalls  auf  ihnen 
findet.  Nach  der  geringen  Anzahl  seiner  Münzen  kann  er  nur  kurz 
regiert  haben,  etwa  bis  144. 

Sein  Nachfolger  roufs  MenanJros  gewesen  seyn,  der  am 
meisten  hervorragende  unter  diesen  Königen.  Er  verbreitete  die 


1)  A.  CuNNi.vGHAH  verniullicl,  p.  S7I  , dafA  er  dem  Oemetrioa  Nikator  gegen 
die  Parther  Beistand  geleistet  und  vielleicht  im  Kampfe  gegen  sie  140.  ge- 
fallen fey.  Hiegegen  läfst  sich  einweoden,  dafs  Menandrus  ein  Zeitgenofse 
des  Archebios,  des  letzten  Bakirischen  Königs  war,  der  vor  140.  regiert 
haben  mufs. 

8}  Nach  derselben  Vermulhung,  p.  H7I.  Es  sind  die  folgenden  : 

I.  Bcmidrarhme.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs  mit  dein  Anfänge 
der  Büste  und  der.Chlamys.  Leg.  dlKAI^Y  Itev. 

Der  stehende  Hercules  des  Euth^denus , über  dem  linken  Arme  die  Keule 
mit  der  Löwenhaut,  in  der  Rechten  einen  Krnnr.  Leg.  itahärägasa  dhu- 
mikasa  Gokilata.  Diese  und  die  folgenden  3.  u.  4.  heschreibe  ich'  nach  den 
von  A.  CiNNiSGHAM  mitgctheilten  Tafeln,  nach  welchen  ich  .«ie  zuerst  be- 
kannt gemacht  habe  in  ier  Z.f.d.  K.d.  M.  IV.  ül.  80.3.  8.380. 

Kupfermünzen.  S.  Grofse,  viereckle.  Av.  Derselbe  Kopf  des  Königs  je- 
doch mit  Bart,  mit  derselben  Griechischen  Legende.  Rev.  Eine  Keule,  welcher 
zur  Seite  ein  unbestimmbarer  Gegenstand;  beide  von  einem  aus  zwei  halb- 
kreisförmigen sich  zusammenbiegenden  Zweigen  gebildeten  Kranze  umge- 
ben. Dieselbe  Arianische  Legende. 

3.  Grofse,  runde  Av.  Stehender  Apollo  mit  berabhangendem  Mantel, 
mit  Köcher  und  in  der  Linken  ein  abwärts  gerichteter  Pfeil,  defsen  oberes 
Ende  die  Rechte  festhält.  Hinter  dem  Apollo  ein  Elepliant.  Leg.  u e.v'r  /iro  y 

zn.Kd°Y.  Rev.  Dreifufs.  Leg.  lUahäräyasa  trädärasa  GoAi- 
lasa.  Diese  Ist  auch  von  A.  Ci’NNtNGiiAM  bekannt  gemacht  wurden,  a.  a- 
0.  p.  870.  pl.  1,  No.  2. 

4.  Viereckte,  mittelgrofse.  Av,  Ein  schreitendes  Pferd,  nur  BASl- 
AE£l£  erhalten.  Rev.  Derselbe  Gegenstand,  wie  auf  2.  ohne  Legende. 
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Griechische  llerrschart  am  weitesten,  da  nach  der  oben  erläuterten 
Stelle  des  Strabon  er  sie  bis  zur  Jamuiiä  ausdehnte  und  ihm  die 
Eroberung  Siiräshtra’s  zugeschrieben  werden  mufs  ').  Er  ist  der 
einzige  unter  diesen  Königen,  von  welchem  wir  mehr  als  seinen 
Namen  von  den  Alten  kennen  lernen.  Von  ihm  wird  nemlich  er- 
zählt, dafs  er,  ein  König  der  Baktrer,  mit  Gerechtigkeit  regierte 
und  auf  einem  Feldzuge  starb  °).  Nach  seinem  Tode  verrichteten 
alle  die  von  ihm  beherrschten  Städte  gemeinschartlich  die  Todten- 
bestaltnng,  wegen  der  Ueberbleibsel  entstand  aber  unter  ihnen  ein 
Streit,  der  mit  Mühe  dahin  ausgeglichen  wurde,  dafs  jeder  einen 
Theil  seiner  Asche  erhielt,  welcher  zum  Andenken  seiner  aufbe- 
wahrt wurde.  Unter  diesen  Städten  sind  ohne  Zweifel  die  Grie- 
chischen zu  verstehen. 

Wenn  er  in  dieser  Erzählung  ein  König  der  Baktrer  genannt 
wird,  so  läfst  sich,  obwohl  kein  grofscs  Gewicht  auf  diese  Benen- 
nung gelegt  werden  darf,  weil  die  Griechen  nur  von  einem  Bak- 
trischen  Reiche  ihrer  Landsleute  wifsen,  diese  Darstellung  insofern 
rechtfertigen , als  nach  seinen  Münzen  Archebios  ihm  unterworfen 
war.  Da  dieses  nur  vor  der  Eroberung  Baktriens  durch  Mithri- 
dates  d.  h.  vor  14Ü.  der  Fall  gewesen  seyn  kann,  mufs  Me- 
nandros  seine  Regierung  früher  angetreten  habend)  und  man  kann 
sich  nur  um  wenige  Jahre  irren , wenn  man  ihn , wie  oben  ge- 
schehen, 144.  dafür  setzt.  Er  verband  sich  wahrscheinlich  mit  dem 
Demetrios  Nikator  gegen  Miihridatcs,  mit  defsem  Siege  über  die 
gegen  ihn  verbündeten  Könige  Menandros  die  Hoheit  über  seinen 
Baktrischen  Vasallen  verlieren  mufste. 

Die  hervorragende  Stelle,  welche  dem  Menandros  nach  den 
wenigen  schriftlichen  Zeugnifsen,  die  aut  die  Nachwelt  gekommen 
sind,  zuerkannt  werden  mufs,  wird  auch  durch  seine  Münzen  be- 
zeugt Diese  sind  nicht  nur  in  grofscr  Anzahl  gefunden  worden, 


1)  8.  S.  209.  Note  1. 

2)  Plutarck.  reipubt.  grrend.  princip.  28.  MtriiySi>ou  ityot  }y  Bürrfoic 

/9aai2ti^ayTo;  j flr’  ajio^ayofTo;  rrti  ar^Tonf^ov,  T^r  ai^r 
aayro  xi^St^y  xard  to  xotyoy  at  jiolttSy  TtfQi  S'e  twv  auxov  xaraaraVr«; 

#»5  aydiya  t avrb^t^aay  ^ taarf  yfiuo/jxrai  laoy  rt^i  unrÜSdy  y xai 

ypvia^ab  ftvfifttta  na(M  TxdOi  loS  uySqoi. 

8)  Ueber  den  RegicruDgsaofaog  des  Meoaodros  weichen  die  früheren  Aosichteo 
sehr  von  einander  ab.  Baybh  vermuthete  aus  historischen  Gründen*  p.  85. 
p.  88.,  dafs  er  195.  König  von  Baktrien  und  Indien  geworden»  damals 
waren  aber  keine  Miinseo  von  ihm  entdeckt  wurden.  R.  Rochkttb  seUte 
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sondern  übertrelTcn  auch  sowohl  an  Mannigfaltigkeit  der  Typen  ')> 
die  der  andern  Griechischen  Könige  dieser  östlichen  Länder,  als 


1,  p.  34.  II,  p.  33.  io  die  Periode  von  153—185.  Eukratides  II,  Menandroa, 
Apullndotoa  und  Hermaioa.  Ich  achloTs,  Zur  Gesek.  u. ».  w.  S.  866.  aus  der 
Zahl  der  Könige  und  der  durch  seine  .M Unzen  und  die  Geschichte  bestimmte  Zeit 
des  Herinains,  dats  .5feoandros  nach  160.  sein  Reich  gegründet  habe.  C.  L. 
Grotrfkn’o  setzt  ibn  140.,  K.  0.  MCllkr,  1830,8.817.  ibn  und  Üemetrios 
als  gleichzeitige  GrOnder  neuer  Reiche  800 — 180.;  Wiuon,  p.  888.  186. 
iiidein  er  annininit,  dafs  er  vor  dem  Tode  des  Milhridates  um  137.  keine 
Eroberungen  in  Indien  habe  machen  können  und  dats  die  kleinen  Dj'nastien, 
die  er  gestürzt  habe,  ibm  vnrhergegangen  seyen.  Der  erste  Grund  fällt 
nach  den  Bemerkungen  darüber  weg  und  der  zweite  beweist  diese  Annahme 
nicht,  wenn  cs  richtig  ist,  dafs  vor  Menandros  die  übrigen  Griechischen 
Reiche  mit  Ausnahme  Baktriens  nicht  mehr  bestanden. 

1)  Es  sind  die  folgende,  s.  W11.SON  p,  883. 

I.  Didracbme.  Av.  Diademirtcr  Kopf  des  Königs  mit  dem  Anfänge  der 

Büste  und  der  Chlamys.  Leg.  RAZIAEilZ  MENANAP^Y. 

Sie  kehrt  auf  allen  andern  mit  Ausnahme  einer  einzigen  .Münze  wieder. 
Rev.  Bekleidete  Athene  Promachos  mit  der  Aegls  in  der  Linken , einem, 
Donnerkeile  in  der  Rechten.  Ar,  Leg.  Mahärägasa  tädäraia  iUenadasa. 
Auch  diese  ist  mit  einer  Ausnahme  stets  dieselbe. 

8.  Hemirirachme.  Derselbe  Typus  wie  No.  1. 

3.  Uemidradime.  Av.  Behelinter  Kopf  des  Königs.  Rev.  Athene  Promachos. 

4.  Hemidrachine.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs  mit  dem  Anfänge  des 
Panzers,  in  der  zum  Werfen  erhobenen  Rechten  einen  kurzen  Speer.  Rev. 
dieselbe. 

5.  Hcmidrachme.  Derselbe  Typus,  nur  ist  die  Griechische  Inschrift  an- 
ders geordnet  und  die  Athene  rechts  gewendet 

6.  Hemidrachme.  Av.  Behelmter  Kopf  des  Königs  mit  dem  Halse  bis  zu 

den  Schultern,  sonst  wie  No.  5.  Rev.  ebeuso,  nur  richtet  sich  die  Athene 
links  und  hat  Beinkleider.  Von  diesen  sind  Ober  Hundert  Exemplare  aus 
dem  Lande  der  Hazära  gekommen.  ' 

Kupfermünzen.  7.  Viereckte,  grofse.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs. 
Rev.  Ein  Delphin.  Von  dieser  ist  bisher  nur  ein  Exemplar  gefunden  w orden. 

8.  Viereckte,  raittclgrofse.  Av.  Behelmter  Kopf  des  Königs.  Rev.  Victoria 
mit  einem  Palmzweige  in  der  Linken,  mit  der  Rechten  ein  Diadem  darbringeod. 

9.  Dieselbe,  nur  ist  die  Victoria  rechts  gewendet. 

10.  Viereekte,  mittelgrofse,  sie  ist  nicht  wesentlich  von  No.  4.  und  5. 
verschieden. 

II.  Viereckte,  mittelgrofse.  Av.  Behelmter,  wreiblicher  Kopf,  wahr- 
scheinlich der  .Minerva.  Av.  Eine  Eule. 

18.  Viereckte,  mittelgrofse.  Ar.  Ein  Eberkopf.  Rev.  Ein  Palmzweig. 

13.  Viereckte,  mittelgrofse.  Av.  Behelmter  Kopf,  wie  aufNo.  11.  Rer. 
Minerva  mit  dem  Schilde  mit  dem  Medusenkopfe. 
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au  der  Menge  verschiedener  Monogramme,  deren  über  zwanzig 
sich  vorfinden,  theils  auf  den  verschiedenen  Münzen^  iheils  auf 
denselben.  Aus  der  letzten  Erscheinung  folgt,  dafs  in  seinem  Rei- 
che über  zwanzig  Städte  waren,  in  welchen  Münzstätten  sich  be- 
fanden. Die  Münzen  stellen  ihn  theils  als  jugendlich  dar,  Iheils 
als  einen  Mann  reiferen  Alters;  als  solcher  erscheint  er  am  ge- 
wöhnlichsten auf  denen , auf  welchen  er  als  kämpfend  dargestclit 
ist,  ein  Bcw'eis , dafs  er  viele  Kriege  geführt  haben  mufs.  Von 
Münzen,  auf  welchen  er  als  Greis  erscheint,  sind  keine  zum  Vor- 
schein gekommen.  Hiernach  darf  angenommen  werden,  dafs  er  früh 
zur  Regierung  gelangte  und  deshalb  ziemlich  lange  gelebt  haben 
kann,  ohne  sehr  alt  geworden  zu  seyn.  Die  Siegesgöttin,  welche 
einen  Palmzwcig  und  ein  Diadem  führt,  bezeugt,  dafs  er  durch 
Siege  über  seinen  Gegner  einen  ehrenvollen  Frieden  sich  erkämpft 
hat.  Wenn  er  durch  die  Wiederholung  des  Typus  der  .Athene 
Froroachos  eine  nähere  Beziehung  zu  Apollodotos  anerkennt,  so 
deutet  dagegen  die  Abwesenheit  des  Apollotypus  an,  dafs  er  nicht 
ein  Sohn  des  Zoilos  war,  obwohl  ohne  Zweifel  ein  naher  Ver- 
wandler. Durch  seinen  Herkules-  und  den  Elephantcn-Typus  gibt 
er  sich  eine  Beziehung  zu  Demetrios,  die  jedoch  nicht  näher  be- 
stimmt werden  kann,  durch  den  Panther  einen  zu  Agathokles  und 
Pantaleon.  Die  letztere  möchte  die  einer  Heirath  seines  Nachfol- 
gers und  wahrscheinlich  seines  Sohnes  Straton  mit  der  Agathokleia 


14.  Viereckee,  kleine.  Av.  Elephantenknpf  mit  emporgehnbenem  Roreel 
und  einer  vom  Halse  lierabhangenden  Glocke.  Rer.  Hercules- Keule.  Diese 
sind  sehr  zahlreich. 

15.  Viereckte,  kleine.  Av.  Rad  mit  acht  Speichen  und  NagelköpfeD. 
Rev.  Palmzweig. 

16.  Viereckte.  Eine  männliche  Kignr  mit  einer  kurzen  Tunica  und 
Beinkleidern , die  Rechte  auf  eine  schräg  gestellte  Lanze  gestützt.  Leg 

^IKjUoX  MENANMK)Y.  Rev.  Ein  Panther  auf  den  Hinter- 
fnfsen  sich  erhebend.  Arianische  Legende.  Sie  ist  beschrieben  von  R.  Ro- 
CHZTTK  III,  1838.,  p.  751.  Eine  Abbildung  ist  nicht  mitgetheiit.  Nach  ihm 
steilt  die  Vorderseite  Mars  vor. 

Diesen  sind  nach  A.  Cinninghasi's  Mittheilungen  folgende  hinzuzufllgca  : 

17.  Hemidrachme  mit  dem  Typus  No.  11. 

Kupfermünzen.  18.  Grofse,  viereckte.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs. 
Her.  Ein  Pferd  im  Gallop. 

19.  Kleine,  viereckte.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs.  Rev.  Der 
Elephantenkepf,  wie  auf  No.  14.,  aber  links  gerichtet. 

90.  Kleine,  viereckte.  Av.  Athene  Promachos.  Rev.  Ein  sitzender  Löwe. 
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gewesen  seyn,  die  nach  ihrem  Xaroeii  aus  der  Familie  jener  zwei 
Könige  abstammte.  Menandros  zeichnet  sich  vor  den  übrigen 
Griechischen  Königen  durch  seine  besondere  Verehrung  der  At- 
hene aus. 

Seine  Münzen  sind  in  Beghram,  Kabul  und  vorzüglich  in  dem 
Lande  der  Ilazära  in  grofser  Menge  gefunden  worden  ');  nachdem 
Pengäb  scheinen  sie  nur  zu  Kaufe  gebracht  worden  zu  seyn;  eine 
ist  jedoch  in  Malhurä  an  der  Jamuna  gefunden  worden,  bis  wohin 
seine  Eroberungen  sich  in  dieser  Richtung  erstreckten.  Da  sein 
Besitz  des  Fünfstromlandes  durch  historische  Zeugnifse  beglaubigt 
ist,  kann  aus  dem  \ichtvorkommcu  der  Münzen  in  ihm  nur  geschlofsen 
werden,  dafs  nicht  dort,  sondern  in  Kabul  die  Hauptstadt  seines  Rei- 
ches lag,  vielleicht  iu  dem  von  .4le.\ander  gegründeten  Alexandria. 
Wenn  seine  Münzen  an  Kunstwerth  die  des  Apollodotos  übertref- 
feii , so  möchte  sich  dieses  daraus  erklären  lafsen , dafs  die  des 
letzteren  besonders  aus  dem  Pengäb  gekommen  und  wahrschein- 
lich daselbst  gemacht  worden  sind,  in  welchem  Lande  das  Münz- 
prägen von  weniger  geschickten  Künstlern  ausgeübt  wurde,  als  in 
den  Baktrien  näher  gelegenen.  Auch  von  demselben  Typus  der 
Menandros  - Münzen  kommen  an  Werth  sehr  verschiedene  Exem- 
plare vor,  einige  sogar  von  sehr  roher  Arbeit®). 

Die  Thierc  auf  seinen  Münzen  bedeuten  ohne  Zweifel  die  von 
ihm  beherrschten  Länder.  Der  Elephant,  der  als  Symbol  für  ganz 
Indien  pafsend  gebraucht  werden  konnte,  darf  iu  diesem  Falle  nicht 
in  dieser  allgemeinen  Bedeutung  genommen  werden,  sondern  kann 
nur  auf  einem  Theil  bezogen  werden ; am  wahrscheinlichsten  auf 
die  Pentapotamie,  weil  dieses  Gebiet  sonst  nicht  angedeutet  seyn 
würde®).  Der  Löwe,  welcher  von  keinem  andern  Griechischen 
Könige  gebraucht  worden  ist,  wird  am  richtigsten,  wie  auf  den 
Münzen  des  Indoskythen  Azes,  auf  die  Sitze  der  Lön'en  unter  den 
Männern,  der  Rägapiilra,  gedeutet.  Welcher  besonderer  Theil  In- 
diens damit  hier  gemeint  sey,  ist  nicht  ganz  klar;  ich  vermuthe, 
dafs  es  das  Land  sey,  defsen  Hauptstadt  Sinhapura  hiefs  und 
aus  der  Geschichte  Vigaja's  bekannt  ist®).  Menandros  besafs  Su- 
räshtra  und  das  südlichere  Küstenland.  Der  Buckelochsc  ist  zwar 


1)  S.  Wilson,  p.  28t. 

2)  Nämlich  von  No.  14.  S.  Wilson,  p.  287. 

3)  8.  Zur  Geschickte  u.  s.  w.  S.  206. 

4)  8.  oben  8.  97. 
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auch  in  Indien  einheimisch;  da  dieses  Land  aber  schon  vertreten  ist, 
80  wird  OS  Kabulistan  bezeichnen,  da  von  dem  angränzenden  Kipin 
oder  dem  nordwestlichen  Arachosion  die  Chinesen  berichten,  dafs  er 
dort  zu  Hause  war Die  Bedeutung  des  Pferdes  ist  mir  un- 
deutlich, 80  wie  die  des  Delphins,  wenn  etwa  nicht  durch  ihn  be- 
zeichnet werden  soll,  dafs  er  die  Meeresküste  beherrschte. 

Seine  Beziehung  zu  Agathokles  und  Pantaleon  durch  den  Pan- 
ther möchte  nicht  nur  die  einer  Heirath  seines  Sohnes  mit  einer 
Tochter  aus  ihrer  Familie  gewesen  seyn,  sondern  auch  bedeuten, 
dafs  er  das  von  diesen  beherrschte  Gebiet  im  Hindukoh,  wo  X’ysa 
lag,  besefsen  habe.  Nach  den  obeu  über  die  Geschichte  Kafmira’s 
gemachten  Bemerkungen  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen,  dafs  auch 
dieses  Land  ihm  unterworfen  war.  Ob  nach  der  Niederlage  des 
Demetrios  es  von  Eukratides  eingenommen  und  nach  defsen  Tode 
zuerst  von  Ileliokics,  später  von  Apollodotos  und  seinem  Sohne 
beherrscht  worden  sey,  darüber  wäre  es  gewagt,  eine  Vermuthung 
aufzustellen,  obwohl  es  allerdings  kein  anderes  Büttel  giebt , die 
Lücke  in  der  Geschichte  des  Landes,  wie  sie  jetzt  vorliegt,  aus- 
zufüllen. 

Die  Dauer  seiner  Regierung  läfst  sich  natürlich  nicht  genau 
bestimmen;  nach  der  Anleitung  der  Münzeu  darf  man  ihm  aber 
über  zwanzig  Jahre  zuschrciben. 

Die  oben  ausgesprochene  Vermuthung,  dafs  .S/rafori  sein  Nach- 
folger war,  gründe  ich  sowohl  darauf,  dafs  die  Athene  Proraachos 
auf  seinen  Münzen*)  sich  wiederßndet,  als  auf  die  Beinamen 


1)  8.  Remusat,  Kouv.  Siet,  As.  I,  p.  806. 

8)  Wilson  kannte  nur  noch  folgende  Münne: 

4.  Viereckte,  mittelgrofse  Kupfermünze.  Av.  Behelmter  Kopf  der  Kö- 
nigin ohne  Diadem  mit  dem  Anfänge  der  Büste  und  der  Bekleidung.  Leg. 

0i?>rf»77»Y'  ArAS^K.iEIA^.  Rev.  Sitzender  Hercules,  in 
der  Rechten  die  auf  das  Knie  gestellte  Keule,  mit  der  Linken  sich  sCOtzend, 
wie  auf  den  Münzen  des  Euthydemos.  Ar.  Leg.  fmdAärii^asa  ffadärasa 
(^dhkmikata  Stratasa  nach  der  von  A.  Cusninouah  mitgetheilten  Zeichnung. 

Die  Übrigen  sind : 

I.  Drachme.  Diademirte  Büste  des  Königs.  Leg.  BA2CIAEiLS:  Etll’l'A- 
2^TPATSllVo£.  Rev.  Athene  Promachos  mit  derAegis  auf 
dem  Arme  und  dem  Donnerkeile  in  der  erhobenen  Rechten.  Ar.  Leg.  ma- 
hirägasa-masa  tädärata  Slratasa.  8.  Z.  f.  d.  K.  d.  SI.  IV,  8.  .378.  Sie 
wird  von  A.  Cvnmnoham  erwähnt,  a.  a.  O.  p.  138.,  wo  ein  zweifelhaftes 
mit  Silber  belegtes  Exemplar  in  seinem  Besitze  beschrieben  wird. 
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des  gerechten,  defsen  unter  den  Soter  zuerst  Apollodotos  sich  be- 
dient hat.  Nach  der  zuerst  bekannt  gewordenen  Münze,  auf 
welcher  seine  Königin  Agathokleia  behelmt,  aber  ohne  Diadem 
abgebildet  ist,  scheint  hervorzugehen,  dafs  die  Familie  des  Aga- 
thokles,  obwohl  der  Herrschaft  beraubt,  doch  mächtig  und  einnufs- 
rcich  geblieben  war,  und  dafs  Menandros  sich  ihres  Beistandes  durch 
die  lleirath  seines  Sohnes  mit  einer  Tochter  eines  Nachkömmlings 
des  l’antaleon  versicherte,  was  eine  seiner  Münzen,  wie  schon  be- 
merkt worden,  andeutet.  Sie  miifs  sich  durch  ihren  männerglei- 
chen  Charakter  ausgezeichnet  und  ihren  Gemahl  auf  seinen  Feld- 
zügen begleitet  haben;  dieses  ergiebt  sich  aus  der  Weise,  auf  wel- 
che sie  dargestcllt  wird.  Welche  Bedeutung  das  ihr  gegebene  höclist 
ungewöhnliche  Beiwort  O-tOTQOMg,  die  gottergebene  habe,  ist  un- 
klar >).  Auch  der  Beiname  iTiupuyi^g  steht  vereinzelt  in  der  Ge- 
schichte der  Baktrischen  und  Indischen  Diadochen  da,  war  aber 
früher  schon  von  dem  vierten  Anliochos  gebraucht  worden. 

Straton’s  Münzen  sind  in  Galaro  am  Akesines  und  in  Peshäwar 
gefunden  worden.  Der  erste  Ort  bezeichnet  daher  wo  nicht  die 
Osigränzo  seines  Keiches , so  doch  dafs  er  zu  beiden  Seiten 
des  Indus  herrschte.  Eine  seiner  Münzen  ist  in  Demetrias  in 
Arachosien  geschlagen  worden.  Da  dieses  Land  wahrscheinlich 
von  Milhridates  dem  Grofsen  unterworfen  worden  war,  scheint 


2.  Vierecktc,  grofse  Kuprermüaze.  Av.  Nackter,  stehender,  rechts  ge- 

wendeter Apollo,  in  der  Linken  den  auf  dem  Boden  gestützten  Bogen,  io 
der  Hechten  einen  abwärts  gerichteten  Pfeil.  Ltg.  Eni’bAXo'iii: 

rSlXo^.  Bev.  Hreifufs,  auf  drei  Seilen  durch  punklirtc 
Linien  eingefafst.  Ar.  Leg.  mahärägasa  tegamasa  tädärasa  Stratasa. 
Munogr.  AHM,  wahrscheiniieh  für  Demetrias.  S.  A.  Clnmnoham,  im  J. 
of  Ihe  As.  S.  uf  B.  XI,  p.  l.SI.  Nu.  4.  Er  erklärt  tegama  aus  tegomaja; 
ich  habe  dafür , Z.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  S.  379.  tegomat  vorgeschiagen; 
jenes  scheint  vorzuziehen,  da  dieses  Won  im  Lexicoo  sich  Bndet.  Fünf  Ex- 
emplare sind  gefunden  wurden  zwischen  Peshäwar  und  Galant. 

3.  Vicreckte,  initlelgrofse.  Av.  Diadeniirter  , vielleicht  bärtiger  Kopf 
des  Königs,  mit  einer  über  die  rechte  Schulter  gelegten  Keule.  Leg. 
BAZIAEil^  ^.rHPoi:  2TRAmXo.l'.  Bev.  Victoria,  io  der  Hechten 
einen  Kranz  haltend,  mit  einem  Palmzweige  über  der  linken  Schulter. 
Die  obige  Arianische  Legende  ohne  legamasa  und  dafselbe  Monogramm. 
Es  sind  nur  drei  Exemplare  bekannt  geworden,  auf  dem  dritten  war  noch 
AIKAIOY  hinzugefOgt. 

1)  Das  Wort  wird  sonst  nur  angefUhrt  aus  Heliodor,  carm.  ad  Theodos.  v. 
250.,  als  Beiwort  zu 
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Straton  cs  nach  dem  Tode  des  zweiten  Pbraates,  der  186.  in  einer 
Schlacht  gegen  die  Skythen  geblieben  war,  erobert  zu  haben. 
Demnach  würde  er  um  122.  regiert  haben,  was  mit  der  oben  ver- 
mulheten  Dauer  der  Regierung  des  Mcnaiidros  stimmt. 

Aufser  diesen  vier  Soter  sind  uns  durch  die  Münzen  noch 
fünf  bekannt  geworden.  Unter  ihnen  ist  Hermaios  anerkannt  der 
letzte,  von  den  übrigen  darf  Hippostratoa  mit  Sicherheit  derselben 
Dynastie,  wie  die  vorhergehenden,  zugetheill  werden,  da  unter 
den  Typen  seiner  31ünzen  der  stebende  Apollo  mit  dem  Dreifufse 
auf  der  Rückseite  sich  vorfindet ') , wie  auf  denen  des  Apollodotos 
und  Straton's,  als  defsen  Nachfolger  und  Sohn  er  betrachtet  wer- 
d en  darf. 

Der  Olympische  Juppitcr  erscheint  auf  einer  seiner  31ünzen 
zum  ersten  Alalc  unter  diesen  Königen.  Sie  ahmten  auch  in  dic- 
.sem  Falle  den  Scleukidcu  nach,  von  welchen  zuerst  .Alexander  der 
Zweite,  der  von  12Ö.  — 183.  regierte,  sich  dieses  Typus  bedient 
hat  ^3.  Er  mufs  daher  nach  diesem  Könige  geherrscht  haben  und 
nach  den  früheren  Bestimmungen  etwa  seit  114.,  da  ihm  und  seinem 
A'orgänger  wegen  der  geringen  Zahl  ihrer  Münzen  keine  langen 
Regierungen  zugcschriebeu  werden  dürfen. 


13  8.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  8.  380.  unit  A.  Cess'iscHAM,  im  J.  uf  the  Aa. 
S.  u/  II.  XI,  p.  133.  KuprerinunzeD.  I.  Vieri'ckte,  mitlrlgrurae.  Av.  8tehea- 
der,  reebta  gewendeter  Apollo,  wie  auf  StratoD'a  Münze  No.  8.  Leg.  nn  den 
drei  Seilen  : EiVi:  innO^ri-AV’Y.  Hev.  Ureifur».  Ar. 

Leg.  Mahärägata  täddrasa  Hipastataaa.  Links  ist  ein  sonst  nicht  ror- 
komniendes  Monogramm  und  rechts  ein  Arianisches  a.  Oie  übrigeu  sind; 

X.  Viereckte,  groTse.  Av.  Ein  aufrecht  stehender  Kiese  mit  aufwärts 
gerichteten  Schiangenfüfsen , über  der  linken  Schulter  eine  Keule  oder  viel- 
leicht eine  Lanze,  auf  der  Rechten  einen  Vogel  haltend,  dieselbe  Griech. 
Legende.  Hev.  Links  gerichtete  Victoria  mit  einem  breiten  Palnizweige  über 
der  linken  Schulter;  was  sie  in  der  Hechten  hält,  ist  nicht  mehr  erkennbar, 
es  war  aber  gewifs  ein  Kranz  oder  ein  Diadem.  Dieselbe  Ar.  Leg.  Links 
A und  rechts  ein  Arianisches  a. 

3.  Vicreckle,  mittelgrofse,  ,\r.  Der  sitzende  Uljmpische  Juppiter  mit 

der  ausgestreckten  Rechten.  Dieselbe  Gr.  Leg.  Hev.  Ein  links  gerichtetes, 
ungesatteltes  Pferd.  Ar.  Leg.  tiidarasa  gaja  . . . paatatasa. 

Monogr.  ähnlich  >Vii.suk’b  No.  6U. 

4.  Runde,  kleine.  Av.  BSste  des  Königs,  das  Diadem  nicht  mehr  erkenn- 
bar. Dieselbe  Griech.  Leg.  Hev.  Ein  unkennbares  8;mbol.  Dieselbe  Ar. 
Leg.  Monogr.  Arianisches  a oder  ra. 

S3  H.  Rochkttk,  I,  p.  IV. 
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Eine  andere  Münze  stellt  ein  der  Griechischen  Mythologie  un- 
bekanntes göttliches  Wesen  dar  und  beweist,  dafs  die  letzten  Grie- 
chischen Könige  dieser  östlichen  Länder  auch  barbarischen  Göttern 
ihre  llnldigungen  darbrachten. 

Als  Nachfolger  des  Ilippostralos  darf  Dionysias  angesehen  wer- 
den, da  er  den  .Apollo-Typus  seiner  A'orgänger  wiederholt').  Wir 
besitzen  von  ihm  bis  jetzt  nur  eine  einzige  Münze,  die  nach  dem 
Mouograninic  in  Dionysiopolis  geochlagen  worden  ist,  welcher  Stadt, 
die  bei  den  Indern  Anyara  hiefs,  er  seinen  Namen  gegeben  haben 
wird^).  X'ielleieht  verlegte  er  seine  Residenz  hieher;  jedenfalls  er- 
hellt auch  hieraus,  dafs  er  zu  der  Soter  - Dynastie  gehörte,  weil 
diese  .Stadt  in  ihrem  Reiche  lag. 

In  diesem  Lande  hat  auch  Dinmedes  regiert,  weil  der  Buckel- 
ochse  auf  der  einzigen  bisher  entdeckten  Münze  erscheint*);  ich 
trage  daher  kein  Bedenken,  ihm  ebenfalls  dieser  Reihe  von  Kö- 
nigen znzugcsellen , da  seine  Beziehung  zu  Eukratides  durch  die 
Dioskuren,  wenn  überhaupt  annehmbar,  doch  undeutlich  ist  und 
gegen  den  Beinamen  Soter  und  das  Symbol  einer  Herrschaft  in 
Kabulistan  znrücktreten  muls. 

Da  cs  nach  der  vorhergehenden  Darlegung  wohl  als  höchst 
wahrscheinlich  behauptet  werden  darf,  dafs  die  drei  zuletzt  ge- 
nannten Könige  Nachfolger  des  Menandros  waren,  glaube  ich  es 
auch  von  Nikiaa  annehmen  zu  dürfen,  obwohl  seine  Münze  nicht 
gerade  dazu  nöthigt*).  Auch  dem  Telephos  wird  am  wahrschein- 


1)  S.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  S.  SSt.  u.  A.  Ccn.mnoham  n.  a.  0.  p.  135.  Ei 
iit  eine  viereckte,  miltelgrorse  Kuprermüoze.  Av.  Der  Apoiln  des  Apolln- 
dotos  und  Zoilos.  Von  der  Griecli.  Legende  nur  erhalten:  HA2:iAESL2: 
— ilTH  — XY^'/oY,  Rev.  DreifuTs.  Von  der  Arianischen  Legende  nur 
erbalten  -sa  Dianisijnsa  und  .Monogramm  di. 

2)  ß.  Ptulem.  VII,  I,  43.  Xa-yä^a.  n xat  Atorvaiönoltit.  Diese  Lesart  acheiol 
der  üionysopulis  vorzuzielien.  Nagara  lag  am  ßüdufer  des  KabuIDurses 
io  der  Nähe  Gelläläbäd’s  und  wird  von  den  Chinesen  Xakoloho  genannt. 
8.  Zur  Gesell,  u.  s.  w.  8.  I3U.  8.  147. 

3}  8.  Wilson,  p.  291.  Es  ist  eine  viereckte,  mittelgrofse  Kuprermünze.  Av. 
Die  Dioskuren  stehend,  ihre  aufrecht  gestellleo  Lanzen  oben  mit  den  Händen 
hakend.  Griecli.  Leg.  .XÜTJtlx’SY  A/oMIL^oY.  Rev.  Indischer 

Buckelochse.  Ar.  Leg.  Mahürügasa  t&dArasa  Dijamedasa.  Die  Dioskuren 
des  Eukratides  sind  stets  zu  Pferde,  so  dafs  streng  genommen  dieser  Typus 
mit  dem  seinigen  sich  nicht  näher  berührt. 

4)  Seine  Münze  ist,  s.  A.  Ccn.mnoham  a.  a.  O.  p.  136.,  eine  viereckte,  mlt- 
telgrofse  Kupfermünze.  Av.  Büste  des  diadeinirten,  bartlosen  Königs.  Griech. 
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lichsten  eine  Stelle  wo  nicht  als  einem  Verwandten  der  Soter,  so 
doch  als  ihrem  Zeit^eiiofsen  gegeben  werden,  da  er  durch  seine 
.tlünzen  sich  dem  ilippostratos  anscliliefst Diese  KOnige  müfsen  in 
den  Jahren  nach  114.  bis  zu  dem  Anfänge  der  Regierung  des  J/er- 
maios  etwa  100.  geherrscht  liaben  , wahrscheinlich  einige  gleich- 
zeitig nebeneinander  in  den  verschiedenen  Provinzen  des  grofsen 
Reichs  des  Menandros,  weiches  von  zu  weitem  Uinfange  war,  als 
dafs  geglaubt  werden  kann , cs  scy  lange  ungethcilt  geblieben. 
Auch  ist  kaum  vorauszusetzen,  dafs  alle  die  von  ihm  beherrschten 
Länder  auch  von  seinen  Xachfolgern  behauptet  wurden  ; wenig- 
stens sind  bis  jetzt  von  seinen  Nachfolgern  keine  Münzen  gefun- 
den worden , welche  den  Besitz  eines  Landes  östlicher  als  der 
.Vkcsiucs  und  südlicher  als  das  Kabulland  darthun. 

Dafs  Uermuios  der  letzte  König  dieser  Dynastie  war  und  seine 
Herrschaft  vou  einem  Anführer  der  Indoskythen  oder,  um  ihnen  den 
pafsenderu  Namen  zu  geben,  Act  Juetchi  gestürtzt  wurde,  geht  mit 
hiicherlieit  daraus  hervor,  dafs  dieser,  der  sich  in  der  Griechischen 
.Aufschrift  Kozoiila  Kmlphises  nennt,  den  Namen  seines  N'orgängers 
auf  der  A'^orderseile  mit  dem  Zusätze  - V und  der  Kntstellung  sei- 
nes Titels  zu  2'1'IirOl  beibehallcii  hat,  während  er  auf  der  Rück- 
seite in  .Arianischcr  Schrift'  seine  Titel  und  Namen  setzen  liefs. 
Der  Hercules  - Typus  seiner  Münzen  hat  sich  zwar  bis  jetzt  noch 
nicht  auf  denen  des  Hermaios  wiedergefunden,  obwohl  er  deutlich 
dem  der  frühem  Könige  nachgcbildet  worden  ist,  dagegen  giebt  es 
eine  Münze  mit  dum  Juppitcr  - Typus  des  Hermaios  mit  dom  Zu- 
satze -V  auf  der  Vorderseite  und  dem  Griechischen  Namen  in 


Leg.  !VIKF>Y.  Be».  Reuter,  wie  auf  den  .Münzen 

des  Anliniacbus.  Ar.  Leg.  IHaharniiata  tadaraia  CXi)kiafa, 

1)  S.  A.  C'c.vMNGiiAH  p.  133.  Viereckte,  mlitelgrufse  Kupluriniinze.  Ein  Riese, 
wie  es  scheint,  mit  ächlangenrüfsen;  uii  jeder  Seite  richtet  sich  eine  Hchliinge 
einpur  bis  zu  seinem  Uiiupte;  er  drückt  sie  an  sich,  ,-ils  uh  er  sie  erwürgen 
wollte,  aus  der  Seite  jeder  Schlange  springt  wie  eine  spitzr.ulnul'ende,  ge- 
wundene Ranke  empor.  Griech.  Lug.  E\'EI‘rEr°Y  TH.4E'E°Y. 

Her.  Eine  stehende,  bekleidete,  rechts  gewendete  männliche  Figur,  das 
Haupt  mit  einer  Strahieukrone  umgeben,  in  der  Hechten  eine  Lanze  haltend  ; 
ihr  rechts  eine  bekleidete  weibiiehe  Figur  mit  einem  Halbmonde  auf  dem 
Haupte.  Nach  A.  Cun.m.voha.w's  Bemerkung  gewifs  Sonne  und  Mond. 

Ar.  Leg.  Mahärägata karmasa  Telipkasa.  Wahrscheinlich  ist  para^ 

wie  ich  Z.  f.  d.  K.  if.  M.  IV,  S.  3S3.  vorgeschlagen  habe,  zu  ergänzen, 
d.  h.  von  der  besten  That;  da  zwei  Buch.staben  fehlen,  ist  das  sonst  pafsca- 
dere  svkarmaia  nicht  da  gewesen. 
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Ariaiiischcr  Schrift  auf  der  Rückseite').  Diese  .Münzen  zeigen  da- 
her den  Uebergang  der  Griechischen  tlcrrschafl  und  ihrer  Kunst  in 
die  Hände  der  Barbaren. 

Nach  dem  Fundorte  .seiner  Münzen  regierte  llerraaios  in  Ka- 
bulistan  und  auf  dieses  Gebiet  war  damals  die  Griechische  Herr- 
schaft beschränkt,  da,  wie  sich  später  ergeben  wird,  mit  ihm 
gleichzeitig  in  Pengab  und  am  Indus  Azi'S  herrschte.  Er  kann 
nach  der  grofsen  Anzahl  seiner  >lünzen®)  nicht  kurz  regiert  haben, 
doch  läfst  sich  die  Dauer  seiner  Regierung  nicht  genau  bestimmen, 
weil  cs  an  .Mitteln  fehlt,  sicher  die  Zeit  der  Eroberung  Kabulistans 
von  den  Indoskytlicn  zu  bestimmen.  .Man  wird  aber  nicht  sehr  irren, 
wenn  man  annimnit , dafs  um  das  Jahr  8ö.  der  letzte  Griechische 
König  der  Indischen  Mark  aufgehört  hat  zif*  regieren  und  mit  seinem 
Untergänge  das  letzte  noch  bestehende  Griechische  Reich  eine  Beute 
der  Turanischen  Barbaren  wurde,  nachdem  die  Macht  der  Hellenen 


1)  Bei  Wii.sox  p.  .310.  pl.  V,  No.  II. 

2)  K»  sind  folgeode,  s.  Wii.sos,  p.  292.  : 

1.  Didrachinc.  Av.  Bü<te  des  diadeinirtrn,  bartlosen  Königs  mit  dem  .\o- 
fange  der  Cliluinj's.  Griech.  Leg.  H^-t2./2^ESLX  2C!1THI’°£  El'AMI°Y. 
Uie.se  kehrt  mit  einer  Ausnahme  auf  allen  andern  wieder.  Hev.  Olympi- 
scher Juppiier  mit  Strahlen  um  das  Haupt , auf  seinem  Thronsefsei  mit 
hohem  Kücken  sitzend,  hinter  ihm  sein  Zepter,  die  Rechte  ausgdstrecki.  Ar. 
Leg.  Atahnriignsa  tt'iilcirasa  llermajasa.  Auch  diese  ist  mit  einer  Ausnalime 
überall  dieselbe. 

2.  Ileniidrachme.  Av.  Dindemirter  Kopf  des  Königs.  Rev.  Derselbe 
Juppiter,  seinen  Zepter  in  der  Linken  haltend,  auf  welchem  oben  ein  Kran/.. 

3.  Hemidrachme.  Av.  Profil  des  Königs  und  der  Königin.  G riech.  Leg, 

ßRA/.d/ey' lind  in  der  Exergue  KA.ElPnUA:. 
Hev.  Der  König  zu  Pferde  im  Gallop.  Ar.  Leg.  Atahärägasa  iAdArajia 
Hermajnsa  Kalijapa^  nach  A.  Ccnm\gii.s.m  a.  a.  O.  p.  130.,  welcher 
das  .Monogramm  XM*AW1A  liest,  wie  eine  Stadt  iiii  Lande  der  Paropami- 
saden  nach  Ptut,  VI,  18,  4.  hiefs. 

Kupfermünzen.  4.  Kunde,  mittelgrofse.  Av.  Diadcmirter  Kopf  des  Kö- 
nigs. Rev.  Sitzender  Juppiter  mit  einer  Krone  in  der  Kechieo.  3.  Ist  die- 
selbe, nur  mit  einem  andern  .Monogramm,  ebenso  fl.,  die  klein  ist.  Diese 
Kupfermünzen  sind  .sehr  häufig  in  Beghram  und  Kabul  gefunden  worden. 

7.  Viereckte,  mittelgrofse.  Av.  Dindemirter  Kopf  des  Königs.  Rev. 
Gehendes  Pferd.  No.  8.  ist  dieselbe,  nur  hat  der  König  Slrablen  um  den 
Kopf. 

9.  Rnnde,  grofse.  Av.  Dindemirter  Kopf  des  Königs.  Kev.'Bekleidete 
hefliigelte  Victoria,  in  der  ausgestreckten  Rechten  eine  Kroau  tragend,  von 
R.  Hochrttr  zuerst  bekannt  gemacht  III,  1839,  p.  95. 

II.  Bll,/.  22 
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über  andcrhalb  Hundert  Jahre  über  das  ösiliche  Iran  und  die  west- 
lichen Indischen  I. ander  gewaltet  halte. 

Obwohl  die  nnmisrnatischen  Denkina'e,  welche  die  in  der  vorher- 
gehenden Darstellung  aufgeführten  Hellenischen  Könige  hinlerlarscii 
haben,  uns  in  den  iStaud  setzen,  einen  Rahmen  zusaminenzufügen, 
in  welchem  ihre  Namen  an  den  ihnen  gebührenden  Stellen  ver- 
zeichnet werden  können,  so  lafseii  sie  uns  doch  ganz  im  Stich,  wenn 
wir  es  versuchen  wollen,  diesen  Rahmen  auszufüllen,  wäre  es  auch 
nur  mit  einer  Skizze  der  Culturgeschichte  jener  Länder  w'ährend 
der  von  ihren  Griechischen  Beherrschern  getragenen  Periode.  Auf 
die  meisten  Frageu,  welche  bei  dem  Versuche  den  A'erlanf  und 
die  Ergebnifse  der  gegenseitigen  Einwirkung  der  Hellenischen  und 
niorgenländischeu  Bildung  auf  einander  zur  Klarheit  zu  bringen  uns 
enigegenireten , geben  sie  keine  Antwort,  nur  bei  wenigen  ge- 
währen sic  kurze  Andeutungen.  Der  Erforscher  des  Alterthuros 
fühlt  sich  hülflos,  weil  er  zugleich  die  Gewifsheit  hat,  dafs  wäh- 
rend jener  Periode  eine  der  merkwürdigsten  Berührungen  der  von 
einander  entferntesten  und  in  ihrer  Entwickelung  verschiedenartigsten 
Völker  stattgefunden  habe,  und  vergebens  sich  nach  den  Slitteln 
Umsicht,  um  über  dib  wichtigsten  und  anziehendsten  Seiten  der- 
selben eine  sichere  und  genügende  Auskunft  zu  geben.  Er  sieht 
sich  dadurch  genöthigt,  einige  nur  kurz  zu  berühren,  andere  mit 
Stillschweigen  übergehen  zu  müfsen. 

Es  liegt  am  Tage,  dafs  der  Umfang  und  die  Nachhaltigkeit  des 
Hellenischen  Eiiinufses  auf  die  einheimische  Bevölkerung  von  der 
.Anzahl  und  dem  Charakter  der  Griechen  abhängig  gewesen  sind, 
die  in  jenen  Ländern  wohnten.  Ueber  diese  Verhältnifse  liegen 
zwar  keine  ausdrücklichen  Zengnifsc  der  Alten  vor,  cs  läfst  sich 
jedoch  ohne  diese  Hülfe  eine  allgemeine  .Ansicht  über  sie  bilden. 
Die  Griechen  wohnten  nämlich  gewifs  meistens  nur  in  den  von  den 
Königen  ihres  Volkes  gegründeten  Städten.  Für  diese  Behauptung 
giebt  es  einen  Beleg  in  der  Erzählung  von  Antiochos  des  Grofscu 
Feldzuge  gegen  die  Parther,  welche,  als  sie  sich  nicht  länger  in 
der  Stadt  Syrinx  halten  konnien , die  dort  ansäfsigen  Hellenen 
ermordeten  und  sich  ihrer  Habe  bamächtigten  *).  Dem  Namen 
nach  war  hier  jedenfalls  eine  Griechische  Ansiedelung,  wenn  es 
auch  eine  ursprüngliche  Parthischc  Stadt  gewesen  ist.  Solcher, 


1)  S.  1‘ulyb.  XI,  .31,  II. 


Digitized  by  Google 


Das  Verhältiiifs  der  Grieclicti  zu  den  Kinhciniischcn. 


339 


theils  von  Alexander,  tlieils  von  den  Seleukiden  und  den  selbst- 
ständigen Griechischen  Königen  Baktriensund  der  übrigen,  östlichen 
Reiche  gcgründelen  Städte  waren  nicht  viele,  wenn  die  weite  Aus- 
dehnung jener  Länder,  die  zum  Theil  zu  dem  bevölkertsten  gehör- 
ten, berücksichtigt  wird  ').  Die  in  ihnen  von  Alexander  angesiedel- 
ten  Krieger  waren  theils  Griechen , tlieils  auch  Miethstruppeu  an- 
derer Abstammung’,  aufser  diesen  wurden  aber  auch  Bewohner  der 
Umgegend  vcranlafst,  sich  in  diesen  Städten  niederzulalseu.  Ob 
dasselbe  Verfahren  von  seinen  Nachfolgern  in  diesen  östlichen  Län- 
dern beobachtet  worden,  wifseii  wir  nicht,  obwohl  es  wahrscheinlich 
ist.  Hiernach  würde  die  Bevölkerung  dieser  Städte  nur  zum  Theile 
eine  Griechische  gewesen  seyn. 

Bei  dem  selten  unterbrochenen  Kriegszustände  dieser  Reidie 
raufstu  ein  fortwährendes  Bedürfiiifs  entstehen,  die  Verluste  der 
Heere  durch  Zuzüge  zu  ersetzen.  Diese  kamen  wohl  vorzüglich 
aus  Griechenland  und  Makedonien,  wo  cs  in  dieser  Zeit  von  Söld- 
nern wimmelte '■j,  welchen  die  Aussicht  auf  Ruhm  und  Reich- 
tlium  eine  Vernulafsung  seyn  niufste,  den  Beherrschern  jener  Län- 
der ihre  Dienste  aiiziitrageu ; allein  auch  in  den  Heeren  wird  die 
Zahl  der  Griechen  und  Makedoiier  eine  geringere  gewesen  seyn, 
als  die  der  Einlieimischeii.  Die  Reiterei  wurde  ohne  Zweifel  aus 
den  dortigen  Völkern  gebildet  und  da  Alexander  schon  die  Asiaten 
in  der  Makedonischen  Kriegskunst  hatte  einübeti  lafscu,  darf  von 
diesen  späteren  Königen  vorausgesetzt  werden,  dafs  sie  auch  Bar- 
baren unter  ihr  Fufsvolk  zuiiefsen.  Von  deu  Söldnern  wird  weiter 


1)  Alexander  hatte  In  Baktrien  und  Sogdiana  xwnir,  oder  nach  Strabon  nur 
. acht  Städte  gegründet;  s.  oben  S.  200.  Von  den  spätem  Königen  hatte 

Antioebos  eine  nach  seinem  Namen  beonnnte  Stadt  in  Sogdiana  gegründet; 
s.  Sleph.  Bffz.  u.  d.  W.  ln  Baktrien  wird  aut  Kukratideia  er- 

wähnt. ln  Areia  hatte  Alexander  ein  Alexandria  gestiftet,  Antiochos 
Soter  die  Stadt  Suteira,  s.  Ptot.  VI,  17,  t.  Ammian  XXIII,  6,  68.  und 
Achaios,  der  Vater  der  Laudike,  der  Gemahlin  des  zweiten  Antiochos  wahr- 
scheinlich Ackaia-,  s.  J.  C.  UnuysaN’s  Getch.d.  UtUemismut,  ll,S.  608  flg. 
716  flg.  ln  Urangiana  hatte  Alexander  der  Stadt  Pbrada  den  Namen  Pru- 
phthatia  gegeben;  s.  Drovskn  a.  a.  0.  S.  610.  Ueber  die  von  Alexander 
in  Arachosien,  dem  Lande  der  Paropamisaden  und  Indien  gegründeten  Städte 
s.  oben  S.  ISO.  Note  1.  S.  128.  S.  ISA.  S.  173.  S.  174.  S.  176.  S.  181. 
S.  ISA.  S.  197.  Von  den  spätem  Königen  kennen  wir  nur  die  zwei  von 
Demetrlos  wohl  nicht  zuerst  gegrOudeten,  sondern  umgetauften  Städte  Bt- 
tntbritts  und  Eulkydemia  und  aufserdem  Dionytiopoli*. 

2)  S.  IIHOVSBN  a.  a.  Ü.  II,  S.  83. 
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uii^uiiotiinicii  wrrdeii  (liirf'eii,  ilafs  sic  selten  dort  für  immer  blieben 
lind  nach  erworbenem  Keielitlium  in  dir  Vaterland  znrückkelirteii. 
Diese  verschiedenen  Erwägungen  möchten  zn  dem  Sehlnfsc  be- 
rechtigen, duls  im  Verhühiiifs  zur  Zahl  der  einheimischen  B ivöl- 
kernng  die  llcllenische  nur  eine  geringe  war  und  vorlierrschcuii 
nur  in  den  von  ihren  stammverwandten  konigeu  gestifteten  Städ- 
ten wohnte. 

Bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  Xacbriclitcn  über  die  Verfafsung 
dieser  Stäilte  ist  cs  nicht  mehr  möglich  zu  bestimmen , welche 
Stellung  die  Hellenen  in  ihren  Städten  den  Eingeborenen  gegenüber 
einnahmen.  Die  Einriclitungen  der  Syrischen  und  Aegyplischeii 
Städte  können  nicht  für  diese  einen  gültigen  Mafsstub  abgebeii; 
es  möchte  Jedoch  in  derXalur  der  Sache  liegen,  dafs  die  Griechen 
in  diesen  Städten  sich  überwiegend  den  Gewerben  und  ilem  llandul 
widmeten,  wie  es  von  den  Syrischen  gewifs  ist*).  Eine  Bestäti- 
gung für  diese  Ansicht  möchte  sich  aus  dem  Umstande  hernehmen 
lufsen,  dufs  in  so  vielen  Städten  Münzen  geprägt  wnrden,  woraus 
gefolgert  werden  darf,  dafs  auch  die  übrigen  Künste  besonders  von 
den  Griechen  ausgeübt  wurden.  Die  ältesten  dieser  Münzen  ge- 
hören zu  den  vortrefllichsten  Werken  der  Griechischen  Kunst  und 
beweisen,  dafs  sie  von  den  Griechischen  Königen  dieser  östlichen 
Gänder  beschützt  wurde.  Sic  verlor  allmählig  diesen  hohen  Werth 
unter  den  späteren  Königen,  erhielt  sich  jedoch  bis  zu  dem  Ende 
ihrer  Herrschaft  und  ging  mit  ihr  auf  ihre  barbarischen  Nach- 
folger über. 

Aufscr  den  Münzen  ist  nur  noch  ein  einziges  Griechisches 
Denkmal  der  schönen  Künste  ans  dieser  Zi  it  auf  uns  gekommen  • 
eine  silberne  Patera,  auf  welcher  ein  Fcstzug  des  Dionysos  dar- 
gestcllt  ist 'D-  Daraus,  dafs  keine  Ueberreste  von  Griechischen  Bau- 
werken in  diesen  Ländern  jetzt  noch  erhalten  sind,  darf  nicht  gefol- 
gert W'crdcn,  dafs  solche  nicht  früher  vorhanden  waren  j denn  w'cnig 
Länder  sind  so  sehr  heimgesucht  worden  thcils  von  den  Durch- 
zügen der  barbarischen  Horden  der  Turanischen  und  lunerasiatischeu 


t)  ü.  UnovsKN,  a.  a.  0.  ü.  II.  32. 

2)  S,  Cuinn  and  relics  friim  Uaclria  im  J.of  the  As,  S.  of  B.  VII,  p.  IfMO. 
sie  ist  in  Badakslnio  ^efuorteu  worden.  Kine  zweite,  ebenfalls  dnrtlier  er— 
lialtene  ist  niclit  Griechisch,  sondern  Süsünidisch ; s.  A Sketch  uf  the  secunit 
ISitrer  plate , fnund  et  Hadakshnn,  Uy  A.  Ccnningua.w,  Esq.,  cbend. 
X,  p.  .170. 
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Völker,  llieils  von  den  wegen  ihres  fanatischen  llafses  gegen  das 
Ileidenthnm  den  Denkmalen  der  \’orzeit  nicht  weniger  rnhcil  brin- 
genden Dnrchniärschcn  und  llerrschaflen  der  iihaniiiiedancr. 

Wenn  ferner  auch  zugegeben  werden  kann,  dafs  an  den  Höfen 
der  Könige  dieser  l.ändcr  sich  Dichlcr  und  l’hilosoplien  cinfan- 
den,  so  ist  es  doch  wenig  wahrscheinlich,  dals  sich  hier  Sitze  der 
^Vi^scnsrhaflell  und  der  Dileralur  bildeten,  wie  in  Syrien,  KIcinasien 
lind  Aegypten.  Mit  Ausnahme  der  Künstler  gehörten,  wenn  die 
vorhergehenden  Bemerkungen  richtig  sind,  die  mei.sten  dortigen 
Hellenen  nicht  zu  den  gebildetsten  Klafsen  ihres  Volkes. 

Ihnen  stand  inni  in  Baktrien,  dem  Hanptlande  und  dem  Mittel- 
punkte ihrer  Macht,  ein  \'olk  gegenüber  mit  einer  tief  in  seinem 
Bewufstseyn  wurzelnden  Religioiislehre  und  einer  streng  geregelten 
Liturgie,  mit  einer  auf  heilige  Schriften  gegründeten  Gesetzgebung 
und  einem  durch  die  Stände  der  Priester,  der  Krieger,  der  Handwerker 
und  Ackerbauer  gegliederten  Staate.  Ich  halte  es  daher  für  un- 
wahrscheinlich, dafs  der  Hellenismus  auf  die  Keligion  und  die  sitt- 
lichen Zustände  der  Baktrer  einen  Kiiifliifs  aii.sgeübt  habe;  wahr- 
scheinlich möchte  cs  von  den  schönen  Künsten  sevn,  obwohl  sich 
darüber  nichts  festsetzcii  läfst.  Bei  den  übrigen  Ostiranischen 
X’ölkern  fanden  sich  nur  wenige  Griechische  CoIomIcii;  es  möchte 
daher  auch  bei  ihnen  kein  bedeutender  KiiiHufs  des  Hellenismus 
stattgefimdeu  haben. 

Obwohl  das  Griechenihum  in  der  Diadochenzeit  den  hciraatlichcii 
Charakter  überwunden  hatte  und  sich  nicht  mehr  in  der  früheren 
Schroffheit  gegen  das  Barbarische  verhielt,  so  tritt  es  doch  in  sei- 
nem Zus.immenstofsc  mit  diesem  nicht  als  fremdes  in  sich  auf- 
nehmend,  sondern  als  cs  aiillöscnd  uinl  bestimmend  auf.  Es  ist 
daher  wenig  glaublich , dafs  die  Hellenen  von  den  Baktrern,  um 
nicht  von  den  weniger  gebildeten  andern  Ostiranischen  V''ölkcrn  zu 
reden,  etwas  angcnoriimen  haben. 

Wir  linden  in  der  Tliat  eine  Bestätigung  dieser  Ansicht  in  der 
einzigen  Thatsache,  aus  welcher  ein  Aufschlufs  über  ihr  Verhalten 
in  dieser  Beziehung  geschöpft  werden  kann.  Die  auf  den  Münzen 
dargestcliten  göttlichen  Wesen  sind  Griechisch  mit  Ausnahme  der 
Persischen  Artemis  auf  den  Agathokles-Münzeii  und  des  Sonnengottes 
und  der  .Mondgöttin  auf  der  des  Telephos. 

Das  Andenken  an  Ale.vandcrs  Anwesenheit  in  Baktrien  und 
die  Griechische  Beherrschung  hat  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  in 
den  obersten  Thälern.  des  O.xnsgebicts  erhalten.  Die  Fürsten  der 
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Tägiky  der  Nachkönimliiige  der  allen  Bevölkerung  Oalirans  iri 
Wakhan,  Diirvaz  und  den  benachbarten  Gebieten  Badakshaii's 
betrachten  sich  als  von  Alexander  abstainmend  Der  älteste 
Xeuge  für  diese  Ucbcrlieferung  ist  Morco  Polo,  der  sic  im  Lande 
selbst  erfuhr’);  nach  ihr  stammten  die  Fürsten  dieses  Landes  ab 
von  Alexander  und  der  Tochter  des  üarius.  Rs  ist  daher  sicher 
eine  alte;  in  wie  fern  sie  begründet  scy,  läfsi  sich  kaum  mehr  mit 
Sicherheit  entscheiden.  An  und  für  sich  wäre  es  nicht  unmöglich, 
dafs  der  letzte  Griechische  König  Baktriens  oder  einige  seiner 
Heerführer  sich  vor  den  Indoskyihen  in  die  geschützten  Thäler 
des  oberii  Oxos  zurückgezogen  und  dort  zu  regieren  fortgefahren 
hätten  ’).  Ebenso  möglich  ist  es  jedoch,  dafs  es  nur  eine  Sage 
sey,  in  welcher  das  wahre  die  wirkliche  Abstammung  jener  Für- 
sten entweder  von  dem  älte.sten  königlichen  Gcschlechte  oder 
von  den  Säsäiiiden  ist,  die  Dichtung  aber,  dafs  Alexander  der 
Stammvater  gewesen:  eine  Dichtung,  die  mau  leicht  begreift,  wenn 
man  sich  der  weiten  Verbreitung  der  likander-Sage  bei  den  Mor- 
genländern erinnert. 

Was  der  Riuflufs  des  Hellenismus  auf  Indien  betrifft,  so  ist 
zuerst  daran  zu  erinnern,  dafs  gleich  nach  Alexanders  Tode  die  von 
ihm  eroberten  Indischen  Gebiete  der  Verwaltung  der  einheimischen 
Fürsten  zurückgegeben  wurden,  dann  daran,  dafs  die  Herrschaft 
Griechischer  Könige  über  Indische  Läiidcr  eine  viel  kürzere  Dauer 
hatte,  als  die  in  Baktrien,  endlich  daran,  dafs  auch  zur  Zeit  des 


1)  Rittsr  hat,  Aiien\,  S.  82t.,  die  Nacbricbten  über  diese  Sage  zusaoinen- 
gestellt.  Die  Angabe,  dats  die  Bewohner  Isbardos  am  obern  Indus  die 
Gründung  ihrer  Kestung  dem  Alexander  zuschreiben,  ist  jedoch  nicht  richtig. 
Nach  C.  T.  VioNz’s,  Travels  ia  Kashmir  etc.  U,  p.  24».  hatte  der  Fürst 
des  Landes  zwar  davon  gehört,  dafs  er  und  die  übrigen  Häuptlinge  dieser 
Gegend  von  Alexander  abstammeo  sollten,  wufste  aber  keinen  Grund  für 
diese  Ueberlieferung  antugeben. 

2)  8.  The  Travals  vf  Marco  Polo  etc.  Bg  William  Hahsdzn,  p.  129.  Auch 
BuRSas  hörte  sie,  s.  Reisen  II,  8.  164.,  Deutsche  Uebersetz.,  auf  seiner 
Reise  durch  Bukhära  und  später  J.  Wood  von  den  Fürsten  Wakhan's;  s. 
A Personal  yarrative  etc.  p.  371.  Die  8.  340.  erwähnte  Patern  wurde 
von  dem  Besitzer,  einem  der  Fürsten  Badakshan’s,  als  ein  von  Alexanders 
Zeit  an  in  seiner  Familie  fnrtgeerbte.s  Kleinod  betrachtet. 

3)  Wie  Ritter  a.a.  0.8.  824.  annimmt;  nur  möchte  die  Annahme  unzuläfsig 
seyji,  dafs  die  erste  Civilisation  des  obern  Industhaies  von  den  Griechischen 
Flüchtlingen  aus  Baktrien  aiisgegangcn  sey. 
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weitesten  Umfangs  des  Griechisch  - Indischen  Reiches  es  nach 
Osten  wenig  über  dun  Gräiizflufs  des  heiligen  Landes,  die  Sarag- 
rali,  hinaus  sich  erstreckte.  >’on  den  übrigen  Provinzen  war  Sind 
durch  die  grofsc  Wüste,  Suränhira  durch  die  Arävali  - Kette  von 
MaJhjadefa  getrennt,  so  dafs,  wenn  auch  der  ilellenisinus  in  die- 
sen Gebieten  sich  einen  Einllufs  errungen  hätte,  er  jedoch  auf 
das  llauplland  nicht  einwirkeu  konnte.  Auch  hörte  höchst  wahr- 
scheinlich die  Griechische  llcrrschalt  über  sic  kurz  nach  dem  Tode 
des  lUcnandros  auf  und  waltete  demnach  hier  nur  kurz.  Es  blei- 
ben somit  mir  das  Fünfstromland  und  Kabulistan  übrig  als  Länder, 
in  welchen  sie  eine  etwas  längere  Zeit  dauerte  und  ihre  Haupt- 
silze  halte.  Diese  gehörten  aber  zu  jener  Zeit  zu  den  verachte- 
ten und  wenn  auch  Griechische  Lehren  und  Sillen  bei  ihren  Bewoh- 
nern Eingang  gefunden  haben  sollten,  würde  dieses  auf  das  innere 
Land  keiue  Nachwirkung  ansgoübt  haben.  Allein  auch  in  Bezieh- 
ung auf  sie  liegt  keine  Vcranlafsung  zu  der  Annahme  vor,  dafs 
Mitlhcilungeii  der  oben  bezeichiicten  Art  wirklich  slattgcfunden  ha- 
ben. Nicht  nur  bei  den  Brahmanen,  sondern  auch  bei  den  übrigen 
ludern  herrschte  die  Verehrung  der  Mtekha  und  die  Abneigung  et- 
was von  ihnen  aiizunehmen.  Brahmanen  fanden  sich  übrigens  zu 
jener  Zeit  in  Ka^mira,  Gandhära  und  der  westlichen  Penlapotamie. 
Von  deu  freien  Völkern  des  letzten  Landes  und  des  Parapaiiiisos 
beweist  aber  die  Geschichte  Alexanders  wie  eifersüchtig  sie  auf 
ihre  Freiheit  und  die  Beibehaltung  ihrer  alten  Gesetze  und  Ge- 
bräuche waren.  \'on  Künsten  läfst  sich  dieses  eher  erwarten 
und  ist  cs  wo  nicht  ganz  sicher,  so  doch  höchst  wahrscheinlich, 
dafs  die  luder  die  Kunst  des  Münzprägens  von  den  Griechen  em- 
pflngcii ’).  Wenn  man  geglaubt  hat,  dafs  deu  Indern  von  den 
Baktrischen  Griechen  aslroiioraischc  Kennlnifse  roitgetheilt  worden 
sind,  so  ist  diese  Behauptung  entschieden  zurückzuweisen;  jene 
Griechen  können  selbst  wenig  mit  der  astronomischen  W'ifseiischaft 
vertraut  gewesen  scyn  und  was  die  Inder  von  den  Griechen  in  dieser 
Art  lernten,  kam  ihnen  erst  später  von  Alexandria  zu. 

Die  vorhergehenden  Bemerkungen  zusammenfafsend , spreche 
ich  die  .Ansicht  aus,  dafs  weder  iu  den  OstiraiiLschcii,  noch  den 
Indischen  von  den  Griechischen  Königen  regierten  Ländern  eine 
Verschmelzung  der  Hellenischen  und  niorgcnländischen  Culiur  sich 


1)  8.  üben  8.  46. 
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vollzog,  wie  cs  ini  We.<slcii  tic.s  Zagros  der  Fall  war,  dafs  im  AII- 
geraeiiieii  keine  Einwirkung  der  einen  auf  die  andere  zu  Stande 
kam  und  dafs,  wenn  in  einzelnen  Bereichen  es  geseliah,  sie  eine 
vorübergehende  und  eine  nicht  mehr  nachweisbare  war  mit  der 
einzigen  Ausnahme  der  Mün/.kunst. 

Dagegen  darf  ein  nicht  uiibedeulcnder  Einflufs  der  Griechisch- 
Indischen  Könige  auf  die  politischen  \'erhältnifse  angenommen  wer- 
den, obwohl  bei  dem  Fehlen  historischer  Berichte  bei  den  Indern 
er  nicht  mehr  klar  erkannt  werden  kann.  Mit  welcher  Gleich- 
gültigkeit die  Brahraancn  die  ältere  Geschichte  ihres  Landes  be- 
handelt haben,  tritt  auch  bei  dieser  Gelegenheit  deutlich  hervor, 
indem  sie  nach  der  Aufzählung  der  einheimischen  Dynastien,  deren 
letzte,  die  der  Amlhrabhrilja  Könige,  die  im  Jahre  23.  vor  Chr.  G. 
zur  Herrschaft  gelangte,  die  fremden  Könige  als  nacheinander  herr- 
schend darstellen  und  unter  diesen,  wie  schon  erwähnt  worden, 
die  acht  Javana  als  Vorgänger  der  poA'a Der  einzige  Griechi- 
sche König,  defsen  Namen  sich  in  ihren  Uebcriieferungen  erhalten 
hat,  ist  Demetrios,  da  höchst  wahrscheinlich  er  der  in  dem  grofseii 
Epos  als  tapferer  König  der  Jarami  gepriesene  Datlämitra  oder 
Sumilra  ist'-*).  Es  bietet  sich  hier  die  pafsendste  Gelegenheit  dar 
das  wenige  einzuschalten,  was  von  den  Indern  über  die  den  Grie- 
chischen Königen  gleichzeitigen  Ereiguifse  berichtet  wird. 


GeHrhlchte  Indiens« 

Das  grofse  Reich  der  3Iaurja  zerfiel  nach  dem  Tode  des  Afoka 
in  drei  kleinere^).  Das  eine  war  das  in  Mtigailha,  defsen  Könige 
schon  angegeben  worden  sind  ^).  Das  zweite  war  das  von  Gafoka 
beherrschte,  welches  aufser  Kafmiia  auch  ein  grofses  Gebiet  des 
nordwestlichen  Indiens  umfafste.  Er  ist  als  derjenige  König  der 
Inder  zu  betrachten , der  von  den  Griechen  Sophagasenos  genannt 
wird  und  ein  Zeitgenofse  Anliuchos  des  Grofseii  war,  mit  welchem 
er  das  Bündnifs  seiner  Vorfahren  erneuerte  ‘J.  Es  hat  sich  als 


I)  S.  Vishnu-Pur.  p.  478.  p.  474.  u.  oben  S.  .388. 

8)  8.  iiheo  I,  S.  636.  Note  8. 

3)  8.  oben  S.  271;  oder  vielleicht  vier,  5.  8.  878.  Note  3, 

4)  Ebend.  8.  878. 

.3)  Ebend.  8.  873. 


Digilized  by  Google 


Das  gctlicillu  Kcicli  der  Maurja. 


345 


walirsclipiiilieh  erg-ebcn,  dafs  er  frfiher  mit  Kiilhydemos  gekämpft 
habe  tiiid  zwar  mit  glücklirhcm  Krfolge,  dafs  in  der  jetzt  vorlie- 
genden Darslellung  der  Ka^mirisclieii  Geschichte  eine  l.ücke  ist, 
diu  nur  durch  die  Annahme  aiisgefiillt  werden  kann,  dafs  Demetrios 
und  seine  Nachfolger  auch  dieses  Land  behcrrschlen  ')■  Der  Sturz 
eines  so  mächtigen  Reiches,  wie  des  des  Gatoka,  und  die  Beherr- 
schung eines  grofsen  Theiles  von  Indien  von  ihm  und  seinen  Nach- 
folgern darf  als  ein  bedeutendes  politisches  t^^reignils  gelten,  ob- 
wohl defsen  Folgen  sich  unserer  Nachforschung  ganz  entziehen. 
Nach  der  Geschichte  der  Griechischen  Könige  Baktriens  und  In- 
diens verblieben  Kabulistan  und  der  westlichste  Theil  der  Penta- 
potamie  unter  ihrer  Herrschaft  bis  zum  Schlufse  des  zweiten 
vorchristlichen  Jahrhunderts,  unter  dem  letzten,  dem  Hennaios, 
war  ihr  Reich  auf  West-Kabulislan  beschränkt  worden.  Ich  habe 
daher  angenommen,  dafs  Ka^mira  dem  Schicksale  der  benachbar- 
ten Länder  folgte  und  dafs  Damoäarn , der  ohne  Zusammenhang 
mit  seinem  Vorgänger  und  seinen  Nachfolger  dasteht,  im  Anfänge 
des  ersten  Jahrhunderts  vor  Chr.  G,  auf  kurze  Zeit  die  einheimi- 
sche Herrschaft  wieder  herstellte.  Aus  der  Geschichte  der  In- 
doskythen wird  sich  heraussteilen,  dafs  vcrmuthlich  A^es  ihm 
iiachfolgte. 

Das  dritte  Reich  der  Maurja  umfafste  W'ahrscheinlich  zuerst 
einen  Theil  der  südwestlichen  Provinzen  des  grofsen,  da  ihre  Könige 
Nachfolger  des  KunAla  waren,  welcher  in  Gandhära  und  Taxa(Hd 
Statthalter  war“).  Nach  dem  Tode  seines  Vaters  wird  SampaJi 
seine  Gnabhängigkeit  erklärt  haben  und  ein  Kampf  zwischen  den 
drei  Brüdern  entstanden  seyn,  in  w'cichem  Galoka  Sieger  blieb 
und  den  gröfsern  Theil  des  väterlichen  Reiches  sich  zueignete. 
Dem  Sitjafas  blieb  der  östliche,  dem  Sampadi  der  südwestliche.  Er 
verlegte  wahrscheinlich  seine  Residenz  nach  l'idifd,  wenigstens 
erscheint  diese  Stadt  als  der  Sitz  der  Regierung  der  nachfolgen- 
den Dynastie  der  piiiiga.  lieber  den  Stifter  derselben  Pushpamitrn 
besitzen  wir  aufscr  der  Notiz  in  den  Pitidna,  dafs  er  der  Ober- 
general  des  letzten  Mawja , Brihadra/ha,  war,  welchen  er  seiner 
Herrschaft  und  seines  Lebens  beraubte  und  des  Thrones  sich  be- 
mächtigte einige  Nachrichten  in  einer  Buddhistischen  Schrift  und 


1)  S.  oben  S.  275.  S.  296. 

2)  S.  oben  S.  270. 

.3)  S.  oben  .s.  271. 
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dein  Drama  Mülatikägnimitra  '}•  In  der  ersten  Schrillt  wird  gesagt, 
dals  mit  ihm  die  Dynastie  der  Maurja  zu  Grunde  gegangen  scy, 
welches,  wie  schon  früher  bemerkt  worden  ein  Irrthum  ist,  und 
dafs  sein  Vorgänger  PuaAyWAarrna/r  heifst.  Die  letzte  Angabe  wird 
dagegen  als  richtig  betrachtet  werden  dürfen,  weil  der  Name  nicht 
erdichtet  scyn  kann.  Da  nach  dem  Drama  der  Sitz  der  Regierung 
seines  Sohnes  Agnimitra  in  Vidicä  war,  möchte  es  erlaubt  seyii 
anzunehmen,  dafser  zuerst  in  den  Diensten  des  Königs  Pushjadharman 
gewesen  sey,  den  er  zuerst  und  später  den  König  von  Magadha 
verdrängt  habe.  Wenn  in  einer  sogleich  mitzutheilendeii  Erzählung 
PtUaliputra  als  seine  Residenz  angegeben  wird,  so  erklärt  sich  die- 
ses daraus,  dafs  er  in  ihr  als  aus  der  Familie  der  Maurja  abstam- 
mend  dargestclit  wird. 

In  dem  Drama  wird  von  ihm  erzählt,  dafs  er  in  der  Absicht 
ein  l’ferdeopfer  zu  verrichten,  ein  Pferd  losgelafseu  habe,  welches 
auf  dem  rechten  Ufer  des  Sindhu  von  einem  Reiterheere  der  Ja- 
rana  entführt,  aber  von  dem  es  begleitenden  Beschützer  Vaattmilra 
befreit  worden  sey^*).  Es  mufs  dahin  gestellt  bleiben,  ob  dieses 
die  wahre  Veranlafsung  dos  Kampfes  gewesen  sey,  jedenfalls  er- 
hellt aus  dieser  Erzählung,  dafs  Puahpamilra  mit  den  Griechen 
am  Indus  gekämpft  habe.  Da  er  178.  zur  Regierung  gelaugte 
raufs  dieser  Kampf  in  die  Zeit  dos  Eukralides  versetzt  werden  ^3. 
Nach  der  Darstellung  des  Damas  raüfste  er  erst  unter  der  Regie- 
rung seines  Sohnes  und  Nachfolgers  A^nimi'/ra  slattgefundcn  haben; 
als  defsen  Heerführer  er  dargestclit  wird;  sie  wiederspricht  jedoch 
sowohl  den  Brahmanischen  als  den  Buddhistischen  Nachrichten 
und  ist  vielleicht  daher  zu  erklären,  dafs  er  in  den  letzten  Jahren 
seiner  Regierung  seinen  Sohn  zum  Mitregenteu  angenommen  hatte. 

Viel  bedeutungsvoller  ist  das  zweite  Ercignifs,  weiches  aus 


1)  In  dem  Ai^oka  Acadäna  bei  Burnocf,  tntrud.  ä l'kist.  du  B.  I,  p.  438. 
Dieses  Draoui  wird  dem  Kätidäsa  zugeschrieben,  aber,  wie  Wii.s<in  bemerkt, 
Hindu  TA.  II,  p.  346.  kann  es  nicht  der  berdhrnte  Dichter  dieses  Namens  stya. 

8)  S.  oben  S.  871. 

33  8.  nälacick.  p.  71.  Damit  das  Pferd  an  dem  freien  Herumwandeln  nicht 
vun  feindlich  gesinnten  Königen  gehindert  werde,  wurden  ihm  zum  Schutze 
Begleiter  beigegeben.  Nach  der  epischen  Sage  nur  ein  einziger,  wie  Arguna, 
s.  oben  I,  S.  348.,  in  diesem  Kalle  waren  es  Buudert  Rägaputra  mit  ei- 
nem Kuhrer. 

4)  8.  oben  8 878. 

3)  8.  oben  8.  303. 
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seiner  Lcbcnsgeschichtc  berichtet  wird.  Aus  ihni  geht  nämlich 
hervor,  dafs  er  die  Buddhisten  vcrfalgtc,  von  den  Brahinancn  dazu 
aiiTgefordert,  und  dafs  in  den  religiösen  Ansichten  des  mächtigsten 
damaligen  Indischen  Königs  ein  Umschwung  eingetreten  war.  Der 
Hergang  wird  auf  folgende  Weise  erzählt  ').  Kr  berief  eine  Ver- 
sammlung seiner  Minister  und  befragte  sic  über  das  beste  Mittel, 
seinen  \araen  auf  lange  /.eit  berühmt  zu  machen.  Sie  verwiesen 
ihn  auf  das  Beispiel  seines  Vorgängers  Afnka,  der  die  vier  und 
achtzig  Tausend  Gesetzes-Verkiindigungen  hatte  bekannt  machen 
lafseii^)  und  defsen  Ruhm  fortleben  würde,  so  lange  das  Gesetz 
des  Bhagarat  gelte.  Der  König  erklärte  ihnen,  dafs  er  ein  anderes 
Mittel  wünsche  und  wandte  sich  an  seinen  purohila , der  ihm  ein 
solches  angab^),  nämlich  die  Unterdrückung  des  Buddhismus.  Der 
König  gehorchte  dieser  Aufforderung  und  zog  mit  einem  vierglie- 
drigen Heere  nach  dem  Kukkniurwna  in  der  Nähe  Pülaliputrä's^) 
mit  der  Absicht  das  Gesetz  des  Bhagatat  zu  vernichten.  An  der 
Dforle  des  rihära  wurde  er  drei  Mal  durch  ein  Löw'engehrüll  von  sei- 
nem \’orhaben  zurückgescrcckt  und  kehrte  unverrichteter  Sache 
nach  der  Stadt  zurück.  Er  berief  dann  zuletzt  eine  Versammlung 
der  Bewohner  des  Klosters  und  erklärte  ihr,  dafs  er  das  Gesetz 
des  Bhagarat  vernichten  wolle,  und  fragte,  was  sie  vorzöge,  die 
/crstöriing  des  thipa  oder  die  des  rihära.  Sie  zog  vor,  den  Ort 
zu  verlafsen ; der  König  machte  dann  den  rihära  dem  Boden  gleich 
und  liefs  alle  seine  Bewohner  ermorden.  Von  hier  aus  zog  er  nach 
f!äkala*),  wo  er  bekannt  machen  liefs,  dafs  er  jeden,  welcher  ihm 


1)  S.  Bl'rnoci',  a.  a.  O.  p.  430. 

2)  S.  Iibea  iS.  823.  Note  2.  8.  8«I5.  Note  2. 

3)  E»  wird  das  zweite  Mittel  nicht  angegeben,  sondern  nur  gesagt,  daTs  der 
Brahiiiune  ihm  erklärte,  es  gebe  zwei  Mittel,  um  seinen  Namen  berlhiiit 
zu  machen. 

4)  8.  oben  8.  266.  Note  8. 

3}  Nach  Bi’R.NOi'F's  Bemerkung  bedeutet  dieser  Ausdruck  das  Predigen  des 
Gesetzes  und  halt  eine  deutliche  Beziehung  zu  Buddha's  Namen  i^tikja- 
sinha,  des  Löwen  aus  dem  Geschlechte  der  (.'öA^'a.  Da  der  eben  eruälinte 
rihära  ganz  in  der  Nähe  der  Stadt  lag  und  es  daher  nicht  nötbig  war, 
ein  ganzes  Heer  auszurüsten,  um  dahin  zu  ziehen,  darf  vermuthet  werden, 
dafs  in  einer  vollständigem  Kafsuug  der  Erzählung  eine  andere  Stadt  als 
Anfang  des  Marsches  angegeben  wurde. 

6)  Dieses  ist  das  f^äkala  der  Madra-,  s.  oben  I,  8.  632.  Note  4, 
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(las  Haupt  eines  ^ramana  brächte,  mit  Hundert  Goldmünzen  V)  be- 
lohnen würde.  Einer  von  diesen  bot  sein  eigenes  Haupt  an  , urn 
(las  Gesetz  und  das  Leben  der  übrigen  Arhai  zu  retten.  Als  der 
König  es  erfuhr,  liefs  er  alle  Arhnt  in  diesem  Lande  erschlagen, 
stiefs  später  jedoch  auf  Widerstand  und  setzte  daher  seine  Zer- 
störungen in  dieser  Richtung  nicht  weiter  fort,  sondern  wandte  sich 
nach  Koshihakn  und  von  da  nach  dem  südlichen  Meere,  wo  er 
mit  seinem  ganzen  Heere  von  einem  Jaxa  in  einem  Berge  ciiige- 
kerkert  worden  seyn  soll*).  Wegen  der  Ermordung  der  heiligen 
Männer  erhielt  er  den  Beinamen  Munihnta^  der  Tödter  der  Einsieiller. 

Dieses  ist  die  einzige  \otiz,  die  sich  von  dem  Versuche 
mit  Gewalt  den  Buddhismus  zu  unterdrücken,  erhalten  hat,  cs  ist 
daher  nicht  möglich  zu  bestimmen,  welchen  Erfolg  er  gehabt  hat. 
Jedenfalls  erhellt  ans  ihr,  dafs  die  Buddhisten  zu  dieser  Zeit  so 
mächtig  geworden  waren,  dafs  die  Brahmancii,  nicht  vermögend 


13  Der  Ausdruck  ist  dinarny  von  welchem  J.  Phinskp,  in  oh  Facsimiles 
of  iHscriptions  frum  Sanrhi  near  ithilsa,  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI, 
p.  456.  nachj^ewiesen  hat,  dafs  er,  wie  der  Persische  dinar  für  eine  Gold- 
münze aus  dem  Ii!itoiuischeri  dtnarius  entstanden  ist,  während  der  Persische 
dirhem  für  eine  silberne  das  Griucliische  ist.  BrKN'uur  bemerkt, 

p.  423.  Note  1.,  dafs  der  Gebrauch  dieses  Worts  in  dem  A^'ofea  Artiduna 
einen  überzeUji;eoden  Beweis  für  die  späte  Abtafsung  dieser  Sichrift  abgebe 
und  dafs  es  nur  selten  io  den  äanskril-schriften  der  nördlichen  Buddhisten 
gebraucht  werde,  dafs  er  es  nur  sweimal  in  den  altern  Sutra  gefunden 
habe,  in  welchen  dafür  gewöhnlich  sin^arna  gesetzt  wird. 

2)  Pushftamiira  wurde  von  einem  grufsen  Jnxn  begleitet,  der  ihn  beschützte 
und  unüberwindlich  machte.  Io  A'oWifAaAra  wubole  einer  dieser  Halbgötter, 
die,  wie  oben  S.  13.  bemerkt  worden,  von  den  Buddliistro  oft  in  ihren 
Erzählungen  als  Theilnehmer  und  Helfer  eiiigeführt  werden , welcher 
Bunsh^runirasin  hiefs  und  ein  Verehrer  des  Biiddhistisclieii  Gesetzes  war, 
daher  niemanden  verletzen  durfte.  Einem  andern  Jutu,  Krimisena , derseino 
Tochter  zur  Krau  verlangte,  gah  er  sie  mit  der  Beditigung,  dafs  er  das  Ge- 
setz be.schützen  solle.  DuHshtruniriisin  entführte  den  Beschützer  des  Königs 
und  wallfahrtete  mit  ihm  in's  Gebirge,  Krimisena  wälzte  dem  Könige  umt 
seinem  ganzen  Heere  einen  Berg  in  den  Weg  und  sperrte  sie  daselbst  ein. 
Buhnoup  bemerkt  p.  431.  No.  4.,  dufs  diese  sonst  nirgends  genannte  iStadt 
wahrscheiulich  das  jetzige  Kataka  (Kiittak)  in  Orissa,  a.  I,  S 1»2  sey, 
sowohl  wegen  der  .Angabe,  dafs  sie  am  südlichen  Meere  lag,  als  wegen  des 
Nairieus  VuMShtränirdsin y d.  h.  bei  dem  Zahne  wohnend,  da  in  Kaliiig.*i 
in  Bantnpura  der  später  nach  Ceylon  gebrachte  Zahn  des  Buddha  aufbe- 
WHhrt  wurde;  s.  6.  Tlrxovr,  Account  of  the  looth-rcUc  of  Ceylon  y iiu 
J.  of  the  As.  «.  uf  B.  VI,  p.  860. 
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durch  friedliche  Mittel  ihre  Macht  zu  überwinden,  ihren  Kliiflufs 
auf  einen,  ilirem  Glauben  ergebenen  Künig  benutzten,  um  ihre  Pläne 
durch  ^'er|■olgnng  und  gewalllhätigo  Mafsregeln  dnrchzusctzen. 
Sein  Beistand  inufste  ihnen  um  so  erwünschter  seyn,  als  er  in  der 
obigen  Erzählung  als  der  Besitzer  eines  weit  au.sgedehnteil  Reiches 
aullrilt.  Es  leuchtet  von  seihst  ein,  dafs  er  nur  in  den  ihm  un- 
terworfenen Ländern  auf  eine  solche  Weise  gegen  die  Buddhisten 
verfahren  konnte;  wir  dürfen  daher  schliefsen,  dafs  die  zwei  Städte 
f^tikala  und  Kushthuka  innerhalb  der  Gränzen  seiner  Herrschaft 
lagen.  Die  erste  erseheint  als  die  äufserste  Gränze  in  dieser  Rich- 
tung, weil  es  heifst,  dafs  er  hier  auf  Widerstand  stiefs.  Das  ein- 
zige Bedenken  ist,  dafs  zu  dieser  Zeit  Eukratides  bis  zur  A'i- 
pü^ä  herrschte');  dieses  fällt  jedoch  weg,  wenn  angenorninen  wird, 
dafs  Pusphamilra  nach  dem  Morde  dieses  Königs  die  dadurch  ent- 
standene Verwirrung  in  dem  Griechisch  - Baktrisehen  Reiche  be- 
nntzte,  um  diese  Stadt  zu  erobern. 

Dieser  König  hatte  demnach  einen  grofsen  Thcil  des  Reiches 
der  Maurja  zur  Zeit  seiner  Blüthe  wieder  unter  eine  Herrschaft  ver- 
einigt. Von  einer  andern  Seite  her  erhalten  wir  eine  Angabe  über 
defsen  Ausdehnung  nach  Süden,  ln  dem  Drama  wird  nämlich  die 
Narmaild  als  Gränze  bezeichnet,  weil  l'iraaena,  der  Schwager  des 
AgtUmiha,  Befehlshaber  in  der  Gränzfestung  an  diesem  Flufsc  war"X 
In  einem  Kriege  mit  ihm  wurde  der  Könige  von  l'idarhha  besiegt 
und  genöthigt , die  Hälfte  seines  Reiches  an  einen  Freund  des 
Siegers  Mdähavasena  abzutreten  und  als  Gränze  die  Varadd 
bestimmt  3).  Dieses  Gebiet  wurde  vielleicht  nicht  von  dem  Stifter 
der  Dynastie  erobert,  sondern  erst  von  seinem  Sohne.  Seine  Macht 
erstreckte  sich  demnach , wenn  das  Reich  seines  Versalien  mitge- 
zählt  wird,  auf  das  Hochland  des  Dekhans.  Der  Besitz  eines  so 
Weiten  Reiches  erklärt,  warum  die  (^'unga-Köwgo  von  den  Anord- 
nern der  Dynastien  zu  Nachfolgern  der  Maurja  gemacht  wor- 
den sind. 


1)  f.  oben  S.  :)0.^.  S.  .108. 

8)  S.  Mälavik.  p.  7. 

3)  Kbend.  p.  69.  Der  Krieg  entstand,  weil  Agnimilra  einen  Schwager  des 
Königs  viin  Vidarlha  gefangen  genommen  hatte,  dieser  dafür  den  tlädha- 
rosc«« ; jener  verlangte  die  Auslieferung  seines  Schwagers,  die  Agnimilra 
ihm  abschlug  und  ihm  den  Krieg  erklärte.  Leber  t'idarbha  und  i'aradä 
S.  I,  S.  174.  S.  177. 
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Ucr  Stifter  der  Dynastie  regierte  nacli  der  wahrscheinlichsten 
Angabe  sechs  und  dreifsig  Jahre.  Nach  der  übcreiiistiuimenden  An- 
gabe der  Purina  dauerte  die  Herrschaft  der  ganzen  Dynastie  ein 
Hundert  und  zwölf  Jahre^  die  Zahl  der  einzelnen  Kegicrungen  der 
Nachfolger  werden  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  wo  der  Unter- 
schied auch  nur  zwei  Jahre  beträgt,  ebenfalls  übereinstimmend  über- 
liefert und  übersteigen  nicht  die  Wahrscheinlichkeit,  so  dafs  kein 
Grund  vorhanden  ist,  ihre  Hichtigkeit  zu  bezweifein  Wenn  die 
Jahre  der  Nachfolger  abgezogen  werden,  bleiben,  dem  Stifter  nur 
dreifsig  Jahre.  Dieser  Wiedersprueb  wird  sich  am  einfachsten  so 
heben  lafsen,  dafs  er  erst  in  dem  siebenten  Jahre  vollständig  seine 
Macht  begründete  oder  etwa  in  diesem  Jahre  sich  krönen  liefs  , 
so  dafs  die  sechs  ersten  Jahre  von  den  N'erfafserii  jener  Schrif- 
ten nicht  mitgezählt  worden  sind. 

Von  seinen  Nachfolgern  erfahren  wir  nichts,  als  ihre  Namen 
und  die  Dauer  ihrer  Kegicrungen;  es  sind  die  folgenden*): 


VasumUra 

Sugjeuhlha 

Aräraka  *_) 

Pulinäaka 

Goshavatu 

Vagramitra 

Bhigarala 

Devalbhüli 


regierte 8 oder  10  Jahre. 

7 n — >» 

2 » — » 

3 » — » 

3 » — o 

2 » — n 

32  » — I» 

10  n — e 


>> 

M 

}> 

>> 

II 

>> 


t)  8.  riiAnv  -Pur.  p.  470.  Nach  dem  Vaja  regierte  Patkpamitra  sechxig  und 
sein  Subo  acht  Jahre,  nach  dem  Malaja  der  erste  sechs  und  dreifsig,  die  Zahlen 
der  Hegierung  des  Sohnes  fehlen.  Die  Gesammtzahl  der  Hegierungen  der 
Nachfolger  istSOuderSS.  Die  sechzig  Jahre  sind  vielleicht  daher  entstanden, 
dafs  er  erst  vier  und  zwanzig  Jahre  Feldherr  der  Maurja  war,  im  fünf- 
und  zwanzigsten  sich  unabhängig  erklärte  und  im  rin  und  dreifsigsten  seine 
M.icht  ganz  begründet  hatte.  — Dem  Agnimitra  gehört  wahrscheinlich  die 
älteste  bisher  entdeckte  Indische  .Münze,  8.  oben  8.  47.,  wo  zu  berichiigen 
i.tt,  dafs  er  nicht  der  erste,  sondern  der  zweite  König  dieser  Dynastie  »ar. 

S)  Die  ersten  Zahlen  sind  die  des  yaju,  die  zweite  des  Maltja-Purüna.  In 
diesem,  so  wie  in  dem  Urania  wird  Vaaumitra  Sohn  des  Agnimitra  ge- 
nannt, in  den  übrigen  Parana  statt  seiner  Sugjesktka.  Die  erste  Angabe 
verdient  den  Vorzug,  weil  sie  durch  das  von  diesen  Verzeichnifsen  unab- 
hängige Zeugnifs  des  Drama  bestätigt  wird. 

3)  Andraka,  V.,  Antaka,  M.,  Bhadraka  Bnäe. 

4)  Gotha,  Bnäc. 

5)  Bhäga,  V.  u-  H. 

6)  Xrmahhämi,  V.  Bevabhimi  M.  Das  Vitknu,  Vija  uad  Mal^ia-Puränm 
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Diese  zehn  Könige,  welche  alle  Söhne  ihrer  Vorgänger  waren, 
regierten  demnach  von  178.  bis  66.  vor  Chr.  G. 

Für  die  nächste  Dynastie  entbehren  wir  der  ergänzenden  .Aus- 
hülTe  sowohl  der  Buddhistiseheu  Literatur,  als  der  Poesie  und  sind 
lediglich  beschränkt  auf  die  dürriige  Angabe  der  Brahinanischen 
Geschichte.  Diese  trägt  den  Namen  A'onro,  der  Stifter  hiefs  Fn- 
suJera  und  war  Minister  des  letzten  Königs  der  ^unga,  welcher 
ein  lasterhaftes  Leben  führte  und  von  ihm  ermordet  wurde,  der 
sich  dann  des  Thrones  bemächtigte  und  neun  Jahre  regierte  D. 
Seine  Nachfolger  waren  die  folgenden;  sein  Sohn  Rhiimimilra  re- 
gierte vierzehn  Jahre,  defsen  A'arf(/ana  zwölf,  defsen  Sufarman  zehn; 
also  zusammen  fünf  und  vierzig  oder  von  66.  vor  Chr.  G.  bis  23. 
Wo  diese  Könige  regierten,  wird  nicht  angegeben;  aus  dem  Ver- 
folge der  Geschichte  wird  sich  ergeben,  dafs  der  Sitz  ihrer  Macht 
das  iunerc  Indien  gewesen  seyn  mufs,  weil  das  westliche  und  süd- 
liche Land  während  dieser  Zeit  von  andern  Königen  beherrscht 
wurden.  Der  Name  Kanva  ist  bekanntlich  der  eines  der  berühm- 
testen Brahmanischen  Geschlechter,  welches  schon  in  der  Vedischeu 
Zeit  eine  hervorragende  Stellung  einnahin,  und  der  einzige  Ge- 
währsmann für  die  Thatsache , dafs  cs  damals  in  Indien  eine  Zeit 
gab,  in  welcher,  wenn  auch  nur  vorübergehend,  der  hergebrachte 
gesetzliche  Zustand  aus  den  Fugen  gerifsen  war,  indem  die  Brah- 
manen  zu  ihrer  Herrschaft  über  die  Geroüther  auch  die  politische 
hinzugefügt  hatten.  Dafs  diese  Dynastie  eine  mächtige  war,  er- 
giebt  sich  daraus,  dafs  sie  zur  Trägerin  der  ganzen 'Geschichte 
während  der  Dauer  ihrer  Herrschaft  gemacht  worden  ist 


gebro  ein  hundert  und  zwölf  Jahre  als  Gesammtiahl  an;  das  Bhägavata 
setzt  über  Hundert,  der  Cunimematar  erklärt  ein  Hundert  und  zwölf. 

1)  S.  Vishnu  Pur.  p.  471.  Die  Namen  stimmen  in  allen  Purina  überein, 
die  Zahlen  ebenfulls  mit  Ausualnne  des  Bhägavata , io  welchem  der  Text 
und  der  Cummeutar  349. setzen,  weIcbeZahl  Sia  AVilliam  Junks  und  Wii.- 
rOHD  in  ihren  Verzeichnifsen  wiedergegeben  haben.  Wii.so.n  bemerkt  mit  Recht, 
dafs  es  aulfallen  mufs,  dafs  der  Verfafser  jenes  Purina  eine  so  unglaub- 
liche Zahl  zugelafseo  habe. 
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Oeüehlehte  der  Indoehjrthen. 

Den  Clilne.sischen^eschichlachreibcru,  die  nicht  nur  die  Ge- 
schichte ihre.s  eigenen  l.aiidcs  vollständiger  und  genauer  geschrie- 
ben haben,  als  es  von  irgend  einem  andern  Asiatischen  Volke  ge- 
schehen ist , sondern  auch  die  Verhandlungen  der  t'rcinden  Völker 
mit  ihren  Herrschern  und  ihre  Geschichte,  wenn  diese  eine  Beziehung 
zu  der  ihres  eigenen  Volkes  hatte,  treu  und  sorgrältig  aurgezeich- 
iiet  haben,  verdankt  es  die  Nachwelt  allein,  noch  eine  Kunde  von 
der  Völkerwanderung  zu  besitzen,  deren  Ilanptcrcignifse  hier  dar- 
gelegt werden  niürsrn,  weil  ihre  gewaltige  Strömung  zuletzt  auch 
Indien  erreichte  und  die  durch  sie  dahin  getriebenen  V'ölker  län- 
gere Zeit  einen  überwiegenden  Eiudurs  auf  die  Schicksale  eines 
Theiles  derlndischeu  Länder  ausübten.  Man  kann  sie  die  erste  und 
die  Imloskythische  nennen.  Früher  waren  allerdings  schon  Skythen, 
die  Kimmerier  vor  sich  hertreibend , in  das  vordere  Asien  eingc- 
brochen,  dieser  Einbruch  dauerte  aber  nur  kurz  und  bewirkte  keine 
bleibende  Aenderung  in  den  \'crhältnirsen  der  Völker  und  den  Zu- 
ständen der  Länder,  w'elche  von  ihnen  heimgesucht  wurden;  dieses 
darf  dagegen  von  der  indoskythischen  behauptet  werden.  Dieser 
Name  ist  der  pafsendste,  weil  er  von  den  Alten  für  die  nach  In- 
dien ciiigcwandertcn  Turanischen  V'ölker  gebraucht  worden  ist  und 
er  ihre  einzelnen  Stämme  zusammenfafst,  ohne  über  ihre  Abstam- 
mung etwas  zu  entscheiden. 

Diese  Völkerwanderung  wurde  durch  das  Türkische  V'olk  der 
Himignu  veranlafst,  welches  am  obern  Hoangho  in  der  Umgegend 
des  Schneegebirges  Inshan  wohnte  und  seit  früher  Zeit  das  nord- 
westliche China  durch  seine  räuberischen  Einfälle  verwüstet  hatte  ■). 
Ein  Prinz  aus  der  kaiserlichen  Familie  der  Hin,  welche  von 
22Ü7— 1765.  vor  dir.  G.  regierte,  soll  sich  zu  ihnen  zurückgezo- 
gen haben  und  ihr  Herrscher  geworden  seyn.  Dieses  Keich  blieb 
jedoch  unmächtig  bis  kurz  vor  2(K).  vor  Chr.  G.,  als  Thenmnn 
zur  Regierung  kam , der  sich  zuerst  den  Namen  Tchenju  oder 


I)  S.  J.  Ki.apboth's  Tahleaux  hislorigiifs  de  VAsit  cic.  p.  10.1.  und  üher  die 
La|{e  Rittkii's  Asien  I,  .S.  241  Dg. 
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König  gab.  Sein  Sohn  iiml  iVaclifolgcr  Mao/iin')  war  ein  grofser 
Kroberer  und  unlerwarf  mehrere  Volker,  unter  dic.scn  aueli  die 
Jiie/e/iiim  Jahre  208.,  welche  damals  am  obern  Iloaiigho  und  den  Zu- 
llürsen  des  liulungghir  in  der  Chinesichen  Provinz  Kansn  wohnten^}. 
Sein  Nachfolger  Laos/inng , welcher  174.  zur  Regierung  gelangte, 
griir  sie  wieder  an,  besiegte  sie  in  mehreren  Schlachten  und  töd- 
tete  165.  ihren  König , nu.s  defscii  Schädel  er  ein  Trinkgerafs 
machte,  defsen  er  sich  bei  Fe.sten  seitdem  bediente.  Dieses  Jahr 
ist  der  Anfang  der  Indoskythischen  \'ölkerwandcrung.  Ein  kleiner 
Theil  von  ihnen,  der  nicht  mit  den  übrigen  sich  entfernen  konnte, 
überschritt  das  Gebirge  im  S.  und  fanden  Schutz  bei  den  KUiang^'}. 
Sie  wurden  deshalb  die  kleinen  genannt  Der  gröfscre  Theil  wandte 
sich  nach  N.-W.  nach  dem  lliilufsc,  der  in  den  Balkhash-Sco 
fliefst.  Hier  siicfsen  sie  auf  das  Volk  der  Sse*),  welches  ein 
mächtiges  war  und  nicht  ohne  Mühe  von  den  Juetchi  besiegt 
und  genothigt  wurde,  sich  zu  flüchten.  Sie  zogen  südwärts  nach 
Sogdiana.  Es  war  ein  Keitcrvolk,  welches  mit  seinen  grofsen  lleer- 
den  wunderte  und  in  mehrere  Horden  gctheill  war.  \'on  solchen 
worden  zwei  mit  Namen  genannt , die  Hieu-siun  und  Kiirnto  ^J. 

Die  Juetchi  wurden  einige  Zeit  nacldier  genothigt,  ihre  neue 
Heiinath  wieder  zu  verlafsen.  Die  Umn  oder  LUiun,  welche  in  ihren 


I)  Ki.ai'kotii  Deniit  ihn  Mrlhr;  die  im  Texte  gesehene  Kiirm  ist  die  richtige 
nach  einer  brieiliclieu  Jtiahciluog  von  staxiscas  Jui-ikx. 

a)  S.  ebeud.  p.  57.  p.  I3Z.  u.  Heclierclirs  sur  i/urti/ufS  ei^rtirinents  t/iii  cuii- 
cernent  l'hMuire  des  Hi/i«  Green  de  la  Hadriane , et  particutierenienl 
la  deslrudiun  de  lear  Hnyaume  par  len  Svylhen , l’etaiilinsemenl  de 
ceux-ci  le  luny  de  l’ Indus,  et  len  guerres,  ipi’iln  rurent  arec  les  Harlhes. 
l‘ar  JI.  de  Guiynes,  iu  Memuires  de  l’Arademie  Ruyale  des  inscripliunn 
et  Aettes-teltres,  WV,  II, p.  Hl.  tu  dieser  Ahlmndluug,  welche  1750.  veröf- 
tenliicht  wurden  ist,  sind  schon  die  wcsenttichstcn  Machrichlen  der  Cliiueseii 
zusauimcngcslellt , ubwuhl  der  Verlafser  in  der  Besliiniiiuiig  der  geogra- 
phischen Namen  mehrrach  sich  geirrt  hat.  Das  Jahr  ZÜS.  wird  nach  ST.t- 
MSI.AS  JILIK.N  von  ilatuanlin  angegeben. 

3)  oder  den  Kunka,  also  ini  östlichen  Tibet,  s.  obenj,  S.  N5I. 

4)  Klapiioth  schreibt  den  Namen  Szu,  ur  Gl'ignrs  .S'm,  JAe/ - Hr-mcsat  io 
Sur  quelques  peuptes  du  Tibet  et  de  la  Uuukharie , tire  de  t’uurrage 
de  Matuaantin  et  Iraduil  du  Chinois,  in  Xuuv.  Mel.  .4.v.  I,  p.  oq.ij  jgg,- 
und  ebenso  io  der  Note  zu  Fue  K.  K.  p.  30.  Nach  Stamsi.as  Jci.irn  ist 
die  oben  gegebene  L'insctireibiiug  des  Namens  die  richtige. 

5j  Bei  1>K  Ghonks  p.  ZI. 

• I.  Usad.  23 
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früheren  Sitzen  ihre  iVachbarcn  gewesen  waren,  wurden  ebenfalls 
von  den  Iliungnu  bedrängt  und  beschlofseo  forlzuziehen  Sie 
folgten  den  Jiielchi  nach,  welche  ihr  König,  der  den  Titel  Knnma 
führte,  in  einer  Scldacht  besiegle  und  nöihigtc,  neue  Wohnsitze 
aufzusuchen.  Diese  zogen  südwärts  über  den  Jaxartes,  drängten 
die  Sse  weiter  nach  Süden  und  durchzogen  das  Land  der  Tauan, 
von  wo  aus  sic  sich  nach  S.  wendend  die  Tuhia  besiegten  und  sich 
unterwarfen.  Iltr  König  schlug  sein  llollagcr  auf  im  X.  des  Oxus^). 
Die  Sse  überschritten  den  llindnkoh  und  eroberten  das  Land  Kipia 
oder  den  nordöstlichen  Theil  Arachosiens 

Die  Zeit  dieses  Ercigtiifses  läfst  sich  mit  zicmlicticr  Genauig- 
keit nachdem  Berichte  über  die  Sendung  des  Chinesischen  Generals 
Tchangkien  zu  den  Juetclii  feststelleD**).  Der  Kaiser  Wuti  aus  der 


1)  Dk  Gcionrs,  p.  23.  Klapkoth,  p.  133.  t'eber  die  Geschichte  dieses  Volks 
hat  der  Rufsbehe  Mönch  IIvakintii  in  seiner  Kufsisch  jMeschrieheneo  Ue- 
Schreibung  der  D.^chiiogHrui  und  des  östlichen  Turkistan,  Petersburg  1829. 
iui  IslenThcile  Nachrichten  aus  den  Annalcu  der  Han  inUgelheilt,  die  von 
liiTTKH,  i4siV/i  V,  S.  613  flg.  nach  \V.  8chott's  Uebersetzung  ausgezogen 
sind.  Kinen  Tbeil  der  Bcricbte  des  Chinesischen  Geschichtschreibers  Sse- 
mathsien  io  defsen  ^seki  oder  htsiorischea  Denkwürdigkeiten  über  dieses 
Volk  hat  der  Jüngere  Rhosskt  übersetzt  in  Xuuv.  Juurn,  Asiat.  Tom.  li, 
1828.  p.  418  dg.  Meematsirn  .schrieb  um  ICH),  vor  Chr.  G. ; s.  A.  Kkmcsat 
a.  a<  O.  II,  p.  132.  Kr  nennt  sie  I siun,  s.  Foe  K.  K,  p.  39. 

2)  Tawan  ist  t'erghana  oder  Khokhand't  s.  Rittkh's  Asien  ^ V,  S.  633  flg., 
wo  die  Naclinchlcn  der  Chinesen  zusammengestelit  sind;  so  wie  8.663  flg. 
über  Tuhia,  welcher  Name  zu  erklären  ist  aus  dem  der  Jäai  oder  Dakat 
der  AlteOf  obwohl  sie  nach  ihren  Nachrichten  uürdlicher  wohnlco.  Die  Worte 
vou  durvhzuyen  bis  auf  sind  die  des  Mtluaniin^s ^ von  dclsen  Berichte 
über  die  Jueichi  und  die  äendiiog  des  Tchangkien  %u  ihnen  ich  der  Freund- 
schaft des  Uro.  8tamsla.s  Jui.iKN  eine  wörtliche  Uebersetzung  verdanke, 
so  wie  eine  genaue  U'utcrsucliuug  des  Datums. 

3)  Kipin  ist  der  Name  des  Flufses  Kuphen  nicht  aber  des  Kabulstroines, 
sondern  des  sonst  Arachotus  geoanmeu;  s.  <»beo  8.  120.  Nute  1.  Auch 
ein  Flufs  Drangiuna's  hiefs  so;  s.  8.  125  Note  2.,  der  aber  zu  weit  nach 
Westen  liegt,  t'eber  die  Lage  s.  Hittkh  a.  a.  O.  8.  6^2  flg.,  wo  die  Nach- 
richten der  Chineseig  niitgetbcill  sind,  und  Zur  Gesch.  der  Griech,  und 
Indosk.  Kitnigey  u.  s.  w.  8.  153. 

4)  8.  Ds  Gl'IUNKs,  n.  a.  O.  p.  22.,  wo  der  Bericht  des  Ssematsien  in  seinem 
Ssekt  übersetzt  Ist;  er  las  den  Namen  falsch  Tchamgkiao j dann  A.  Ra- 
mvsat’s  Note  zu  For  K.  K.  p.  37.  und  seine  Hemargues  sur  Fextension 
de  l'empire  Chinois  du  rOtr  de  t'occident,  p.  115.  und  Bhossxt,  a.  o.  O. 
p.  420  ng. 
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Familio  dor  //n«,  welcher  von  140.  bis  88.  vor  Chr.  G.  regierte,  in 
der  Absicht,  die  Iliiingnu  zu  iiölbigen,  ihre  Warten  gegen  Westen 
zu  richten  und  dadurch  sein  Keich  von  ihren  fortwährenden  räube- 
rischen Kinfällcn  zu  befreien,  beschlofs,  ein  Bnndnirs  mit  ihren  Feiti- 
den,  den  Juctchi  zu  schliefsen  und  sie  zu  einem  Kriege  gegen  sie 
zu  bewegen  ; er  beauftragte  den  oben  gonannleii  General  mit  der  L’n- 
terhandlung.  Dieser  wurde  aufseiiier  Reise  von  dem  Iliungnu,  welche 
von  den  Absiclilcn  des  Kaisers  Kunde  erhalten  hatten  und  ihm  auf- 
auerten,  gefangen  genommen;  und  erst  nach  zehn  Jahre  gelang  es 
ihm,  der  Gefangensebaft  zu  entkommen  und  das  Land  der  Tatran  zu 
erreichen,  wo  er  erfuhr,  dafs  die  Juctchi  nach  den  Tahia  gezogen 
waren.  Er  suchte  sie  dort  auf  und  begleitete  sie  auf  einem  Kriegs- 
zuge  gegen  ihr  Land.  Sie  hatten  damals  einen  V^erwatidteu  der 
Königin  des  von  den  Iliungnu  erschlagenen  Königs  auf  den 
Thron  gesetzt  ').  ,,Das  l.,and,  welches  sie  jetzt  besafsen.  war  ein 
fruchtbares,  in  welchem  sie  friedlich,  glücklich  und  wenig  der 
l’lüiiderung  ergeben  lebten“  “j.  Da  sie  aiifserdem  zu  entfernt  von 
den  Chinesen  wohnten  , konnten  sic  sich  nicht  enlschlicfseii , dem 
Tchangkien  den  Oberbefehl  über  ein  Heer  zu  geben  und  in  die 
rauhe  und  wüste  Gegend  ihrer  früheren  Wohnsitze  zurückzukeh- 
ren. Der  Gesandte  des  Chinesischen  Kaisers  mufste  daher  un- 
verrichteter Sache  zurückkehren  und  erreichte  nach  einer  dreizehn- 
jährigen Abwesenheit  wieder  sein  Vaterland. 

Das  Jahr  seiner  Rückkehr  wird  nicht  übereinstimmend  ange- 
geben. Nach  einer  Angabe  kehrte  er  im  Jahre  126.  vor  Chr.  G. 
zurück,  nach  einer  andern  122.“).  Der  älteste  Chinesische  Geschicht- 
schreiber, bei  welchem  eine  Bestimmung  hierüber  sich  findet,  tise- 
malhsien,  läfst  die  Abreise  zwischen  den  Jahren  140.  und  134.  vor  Chr. 
G.  statt  linden“).  Es  bleibt  daher  zweifelhaft,  ob  die  zwei  Jahre, 


1)  .Nach  llä^ic.s.tT's  Hrmnrques  elv.  p.  ttU.  Nach  llii:  Gi'igmls  war  es  der 
Sohn  des  ersclihif^euco  Kduij^s. 

2j  Nach  MatiiatUin. 

3)  Üie  erste  Xalil  L>k  (U*ig.vk.h  p.  23.  an;  Kkmi'svt  .scheint  dieselbe  an* 

Keuoiiiiiiea  vM  huheii^  da  er  zu  Foe  K,  K.  p.  37.  p.  39.  erwähnt,  dafs  er 
Dach  seiuur  Kuckkehr  123.  ^uni  Oberbefchlshahcr  ernannt  worden  sey  und 
122.  eioeii  Kriegszn^  die  Iliungnu  aii:;orülirt  habe.  Ki.ackoth,  Ta- 

blfaux  etc.  p.  57.  setzt  seine  Uesikodtsdiaft  123.,  wie  auch  >I.%ii.i.a,  in 
Hiatoire  de  l'empire  Chinois  III,  p.  37.,  obwohl  nachher  damit  im  Wider- 
spruche die  Hückkehr  122.  j^e.s.eut  wird. 

4)  In  seiueii  Sseki.,  S* 


Digitized  by  Googic 


Z»vcilcs  ßlicll. 


3ö(> 

welche  er  bei  dem  Jiictohi  z'ibraclitc,  von  130.  oder  124.  an  zu  zählen 
.sind.  Da  die.scr  (Icpchichtsclirciber  den  Begebenheiten,  von  welchen 
hier  die  Rede  ist,  so  nahe  stand,  kann  der  Grund,  dafs  er  da.s 
Jahr  der  Abreise  nichl  genau  niitlheilte,  nicht  darin  seinen  Griiud 
haben,  dafs  es  unbekannt  war,  sondern  in  irgend  einem  andern, 
den  ich  niclil  bestimmen  kann.  Da  die  Angabe,  dafs  Tchang- 
kien  im  Jahre  122.  zurnckkehrte,  sich  in  einem  aus  Chinesischen 
Quellen  geschöpften  Werke  findet,  möchte  sie  als  die  richtige  be- 
trachtet werden.  Er  erreichte  demnach  die  Juetchi  im  Jalire  124. 
und  in  diesem  W'ürdcn  sic  demnach  das  liSiid  der  Tahia  erobert 
haben,  wenn  man  annchmen  darf,  dafs  damals  erst  die  Eroberung 
vor  sich  ging.  Es  ist  jedoch  möglich,  dafs  mir  die  vollständige 
Unterwerfung  des  Landes  in  diesem  Jahr  gemacht  wurde. 

Nachdem  sie  sich  in  ihm  festgesetzt  hatten,  theillen  sie  es 
unter  ihre  fünf  Horden,  welche  hiefsen:  Hieumi,  Shuangmi,  Ku- 

eischuang,  Hitun  und  Tiimi').  Jede  halte  eine  Hauptstadt;  die 
der  ersten  hiefs  Home,  die  der  zweiten  erhielt  den  Name  der  Horde, 
die  der  dritten  wird  Hulsao  genannt,  diu  der  vielten  1‘oinao,  der 
Name  der  fünften  wird  nicht  mitgetheilt,  Ihr  König  residirte  in 
Lanshi'‘).  Die  Namen  und  die  Lage  der  übrigen  Städte  nachzu- 
wciseii^j,  wird  kaum  möglich  scyii,  da  es  wohl  nicht  wirkliche  Städte 
waren,  sondern  die  Hoflager  der  Fürsten  der  wandernden  Horden. 


I)  S.  IiK  GricvRs,  p.  23.,  wo  als  Name  der  riiafteD  Horde  und  Hauptstadt 
Kau/'u  oder  Kabul  nns^egubeo  wird  niicb  deo  ^xekiy  jedocli  beiiiurkt  wird, 
dcifs  ein  anderer  C hluesiscbcr  Gescliicluschreiher  die  Kroberuo^  dieses  Lau- 
des  in  eine  spätere  Zeit  setzlf  welches  uhne  Zweifel  dat«  richtigere  ist.  Auch 
Hkml'sat  zu  Fue  K.  K,  p.S3.  giebt  Kaofu  aU  niofteo  Namen.  Ki.apauth, 
l*ableau€  etc.  p.  133.  hut  allein  ditlür  deo  Namen  Tumi , der  oucK 
8TAMSI.AS  Ji'i.iRN  .sich  RUch  io  der  Eocyclupädie:  youe»^/citn^luui-haft, 
238.  findet. 

2}  Dk  GnuNKs  liis  den  vierten  Namen  falsch  Poju.  Nach  Hfi.nusAT  a.  a.  O. 
p.  3.  hiefs  der  Kürst  der  dritten  Horde  Kunshang.  Ute  Hauptsadt  lag  nach 
Matunalin  3(HKI  li  im  W.  von  Tairan  im  N.  des  Oxus. 

3)  Wie  A.  Ct'NMNGHAM  versucht  hat,  in  seio«>r  Sotice  uf  sumr  unpublished 
cuins  ofthe  Itnto-Sciithians^  im  J.  vf  thf  As.  uf  li.  XIV,  p.  433.,  wo  er  z.  B. 
anniinuit,  dafs  der  Stamm  des  Hieumi  das  obere  Oxua-Thal  oder  Waklian 
bewohnte  und  nach  deren  llaupLstadt  llume  ^ w ie  er  vermuthet,  dem  Oxus 
der  Name  .Amit  t;c^eben  worden  sey,  weil  er  seinen  Ursprung  ini  Lande 
der  Hieumi  habe. 
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Die  Juctchi  waren  ein  zahlreiches,  abgehärtetes  und  tapferes 
Volk  ').  Zur  Zeit  der  Ilun  waren  ihrer  hundert  Tausend  Fainilicn 
und  sie  besafsen  mehr  als  ebensoviele  Bogenschülzen.  Sic  waren 
ursprünglich  ein  wanderndes  \'olk,  welches  mit  seinen  Ileerden 
herumzog.  \ach  der  Besilznahnic  des  reichen  Landes  der  Tahin 
änderten  sie,  wie  schon  erwähnt,  ihre  Sitten  und  lebten  friedlich 
in  ihrem  neuen  Vaterlande. 

Die  Eroberung  Kipin's  von  den  Sse  inufs  der  Baktriens  von  den 
Juctchi  ohngefähr  gleichzeitig  gewesen  seyn.  Dieses  Kcich  erschenit 
noch  als  ein  selbstständiges  bis  3U.  vor  Chr.  G.  Die  Chinesen 
hatten  mit  ihm  Handelsverbindungen  und  wir  haben  dadurch  die 
Namen  melirerer  Könige  dieses  liandcs  kennen  gelernt  Wäh- 
rend der  Regierung  des  Kaisers  H «//,  der  S8.  vor  Chr.  G.  starb, 
herrschte  dort  Utolao  oder  Uthenlao.  Sein  Sohn  wurde  von  Jinmofu 
getödtet , der  etwa  um  3ü.  vor  Chr.  G.  mit  Hülfe  eines  Chinesi- 
schen Statthalters  der  Westgränze  Wenlchtiiig  sich  des  Thrones 
bemächtigte.  , 

Auch  zwischen  dem  Tahia  und  China  bildete  seit  der  Ge- 
sandtschaft des  Tchangkien  ein  Handelsverkehr  und  zwar  ein  rc- 
gclmäfsiger;  von  diesem  wird  erst  später  gehandelt  werden  können, 
wenn  die  Geschichte  der  auswärtigen  Beziehungen  Indiens  wäh- 
rend dieses  Zeitraums  dargcstellt  werden  sollen.  Aus  der  politischen 
Geschichte  ist  dagegen  für  die  Schicksale  Indiens  folgendes  Ereignifs 
hier  zu  erwähnen.  „Hundert  Jahre  nachher  (d.  h.  nach  der  Rück- 
kehr des  Tchangkieti)  vernichtete  Kienu-tsieu-kio  die  vier  andern 
Fürstenthümer  und  machte  sich  zum  Könige  unter  dem  Namen 
Kouei-schiiang.  Aufserdem  besiegte  er  die  Könige  von  Pota  und 
Kipin  und  unterwarf  sich  ganz  ihre  Reiche.  Nachher  zum  zwei- 
ten Male  besiegte  er  Thien-tchou  oder  Indien.  Von  dieser  Zeit  an 
wurden  die  Juetchi  sehr  reich  und  blühend“ 


I)  S.  Rkml'sat,  In  Xouv.  Mrl.  Af.  I,  p.  881  ßg. 

8)  a.  Da  Guicnks,  p.  87.  Kkmcsat,  Xoui;.  Alrl.  As.  I,  p.  807.  und  Hv.tKiNTU, 
bei  Hittkh  a.  u.  O.  S.  685. 

3)  Uiescs  sind  die  Worte  des  .Valuaiilia.  Da  Guignks,  p.  87.  hat  aurserdem  die 
Angabe,  dafs  er  gegen  <tie  Gansie,  wie  er  unrichtig  las  statt  Anste,  oder  die 
Parther  einen  Kring  gefithrt  habe.  Er  las  Patn  statt  Pota,  wofür  Klaphoth, 
TabUaiix  etc.  p.  133.  Puta  gieht.  Rkmusat  zu  Foe  K.  K.  p.  8.3.  hat 
dafür  Hantha  oder  Kandahar  und  fügt  hinzu,  dafs  er  sich  auch  das  ganze 
Land  der  Anszu  unterworfen  habe,  was  aber  nicht  richtig  seyn  kann.  In 
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Nach  (len  obigen  Hemcrkuiiveu  lullt  dieses  Ereigiiifs  um  24. 
vor  Chr.  G.  '3-  Die  Angabe,  dafs  er  achtzig  Jahre  ult  geworden 
und  ihm  sein  Sohn  Jenkanlchin  als  König  gefolgt  sey®),  findet 
sich  nicht  in  den  Chinc'^isdion  Geschichtschreibern  vor,  sondern 
nur,  dafs  er  zum  zweiten  Male  Indien  eroberte  und  einen  Statt- 
halter dort  einsetzte,  um  die  Aufsicht  zu  führen  und  das  Land  zu 
regieren.  Diese  Eroberung  Indiens  fallt  demnach  nach  dem  Ende 
des  Zeitraums,  welcher  uns  jetzt  beschäftigt,  innfste  aber  hier  er- 
wähnt werden,  weil  die  Chronologie  der  indoskythischen  Könige 
von  diesem  Datutn  abhängt. 

Die  vorhergehenden  Berichte  der  Chinesi.schen  Geschichtschrei- 
ber werden  von  den  Scliriflstellern  des  clafsi.schen  Alterthnms  be- 
stätigt in  demjenigen  Thcile  ihrer  Angaben,  welclier  ilinen  mit  jenen 
gemeinschaftlich  ist,  dann  aber  auch  ergänzt  und  näher  bestimmt. 
Ehe  ich  zur  Zusammenstellung  und  Erläuterung  ihrer  hieher  ge- 
hörenden Stellen  übergehe,  kann  ich  jedoch  nicht  umhin,  der  zu- 
erst von  zwei  jterühmten  Sinologen  aufgestelltcn,  nachher  von  an- 
dern Gelehrten  aufgenommenen  und  weiter  ausgebiUleten  Ansicht  zu 
gedenken,  jiacli  welclier  einerseits  die  Gothen  und  andere  Deutsche 
\'ölkcr,  afuircrscits  die  Gül  des  Pengäb’s  von  den  Usun  und  den 
Juctchi  abstammen  sollen;  sie  auführlich  zu  widerlegen,  ist  hier 
nicht  der  Ort;  es  wäre  ohnehin  überllüfsig,  da  sic  von  dem  Ver- 
fafser  des  vortrefflichsten  oller  bisherigen  Werke  über  Ethnogra- 
phie allseitig  beleuchtet  und  bündig  widerlegt  worden  ist-’J.  Ich 


Kour.  Mel.  As.  I,  p.  228.  hat  er  nur  Jelha  und  Kipin,  .statt  des  ersten 
Lit  jedoch  Puta  zu  sct'/.en.  Auf  die.^en  Nuiiien  werde  ich  später  zurOck- 
kommen. 

1)  HKJiesaT  .sag;l  iVo«(\  .Mrt.  A.v.  1,  p.  222.  Hundert  Jahre  nach  der  Hückkehr 
des  Tc/iangkten,  dagegen  zu  Fne  K.  k.  p.  Hä.  iiii  ersteu  Jafnhuuderte  un- 
serer Zeitrechnung.  ItK  GciesKs  p.  27.  .setzt  diese  Kroherungen  ohugetähr 
Hundert  Jahre  nach  der  Niedertafsung  der  Juctchi  in  Baktricn;  KL.cenoTii 
dagegen  a.  a.  ().  p.  I3ä.  achtzig  vor  Chr.  Geb.,  Tür  welche  llestiinniung 
es  gar  keinen  Grund  giebt. 

2)  üiese  Angabe  findet  sich  bei  tiK  Gviu.ves,  p.  29.  und  Ki..\rnoTii,  p.  133., 
der  irrthUiulich  Sind  statt  Indien  übersetzt  hat.  Nach  .Ht.cm.si..\.s  JixihN 
beruht  diese  Angabe  nur  aut  eine  Stelle  aus  den  .Annalen  der  spätem 
Han,  welche  erst  von  947.  bis  960.  n.  Chr.  G.  regierten,  in  ihnen  findet 
sie  sich  in  der  Ueschreibung  der  fremden  Länder  und  ist  aus  ihnen  in  das 
Pun-i-tien,  die  Geschichte  der  fremden  Viilker,  aufgenuuimen  worden. 

3)  S.  J.  C.  4’Hirii.SBD’s  Researches  intu  the  Phpsical  Uistury  uf  .Mankind, 
III,  p.  394  flg.  iV',  p.  127  Hg.  Uk.xus.ST  bat  zuerst  diese  Behauptung  auf- 
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begnüge  micli  daher  nur  zwei  Bemerkungen  zu  machen;  erstens 
sind  blaue  Augen  und  bluudc  Haare,  welciie  von  den  Cliincsen  den 
Usun  und  einigen  andern  liiiierasiulischen  ^'ülkcrn  beigelegt  wer- 
den, kein  anseliliersliches  Kennzeichen  Deutscher  llerknnrt.  Zwei- 
tens Fällt  der  ohneiiin  wenig  bedeutende  Grund  der  \amcnsähn- 
lichkeit  ganz  weg,  weil  das  zweite  \'olk  nicht  Jucti,  sondern  Jue- 
tchi  von  den  Chinesen  genannt  wird  und  die  Giil  in  der  ältesten 
Zeit  Gtirlika  hiefsen  ; ein  Xame,  der  ganz  von  jenem  verschieden  ist. 

Ueber  die  Slammverwandtschaft  der  Sse,  der  Usun  und  der 
Juetchi  laFsen  uns  die  Chine.sischen  Berichte  ganz  im  dunkeln. 
Von  den  ersten  wird  gesagt,  dafs  sie  mit  den  zweiten  ganz  gleicher 
Abstaniinuiig  gewesen  seyeu'),  diese  Angabe  giebt  jedoch  keine  An- 
leitung, um  über  jene  Frage  sich  ein  Urtheil  zu  bilden.  Von  den 
kleinen  Juetchi  wird  behauptet,  dafs  ihre  Sprache  der  Tübetischen 
gleich  gewesen  sey’) 

Diese  Behauptung  wird  jedoch  nicht  durch  die  übrigen  Ueber- 
setzer  der  Chinesischen  Berichte  bestätigt  und  darf  daher  nicht 
weiter  berücksichtigt  werden.  Die  annehmbarste  Ansicht  möchte 
die  seyn,  dafs  sie  dem  weit  verbreiteten  Volke  der  Türken  gehör- 


gestultt  in  seinen  Recherches  sur  les  laugurs  Tartnres.  18S0. 1.  p.  327  u.  flg. 
Ki.aproth  hat  in  seinen  Tablenux  histurigues  etc.  1826.  eine  be.sondere 
Abtheiiung  von  diesen  Votkern  gemacht,  deren  nuTser  den  Usun  noch  fiinr 
genannt  werden,  und  die  Nachrichten  der  Chinesen  über  sie  ebeitd.  p.  161  - 186- 
zusainniepgestelit.  Er  las  damals  noch,  wie  Kkml'sat,  JuHchi,  weil  sie 
die  llvpolhe.se  der  Ahstamniung  der  Gnthischen  Vnlker  nicht  für  so  aus- 
gemacht Itielten,  als  später.  Der  erstem  betrachtete  sie  als  eine  ausge- 
machte Sache  in  seinem  Rapport  sur  les  ourrnges  du  P.  Hvaciktiir  Bit- 
CHovniN.sKi,  retatifs  d l’histuire  des  iMongols,  Xuur.  Juurn.  As.  1830., 
Tuoi.  VI,  p.  tl.  Es  genügt  zu  bemerken,  dafs  Stamsi.as  Ji;i.ikn  den  Na- 
men Juetchi  liest.  Auch  Kittkr,  Asien  V,  S.  611  flg.  führt  sie  als  be- 
sondere Gruppe  der  blauäugigen  Blondon  oder  der  sechs  sogenannten  Indo- 
germanischen Völker  Central-Asiens  auf;  über  die  C.sun  giebt  er,  wie  S. 
354.  Note  1.  bemerkt  worden,  vollständigere  Nacliricliten.  Die  Ableitung 
der  Gill  und  der  Kägaputra  von  den  Juetchi  und  Geten  ist  von  J.Too  aus- 
gegangen; ich  verweise  wegen  dieser  ganz  aus  der  Luft  gegriflenen  Hy- 
jiothese  aufdas  .S.  37.  Note  1.  angefDIirte  M'erk  Ei.rHiNsTUNR's  und  die  Be- 
merkungen I,  8.  40t.  8.  822. 

1)  8.  bei  Kittrr  a.  a.  O.  .8.  615. 

2)  Von  Klai'HOTii  p.  132.,  der  hinziifügt,  dafs,  weil  die  grofsen  mit  den  kleinen 
nur  ein  Vulk  bildeten,  sey  es  klar,  dafs  auch  die  grofsen  die  Tübetisclie 
Sprache  redeten. 
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teil , <la  sic  in  der  üllcslcii  /eil  in  der  Xaelibarsnhaft  des  am 
(rrdn'sten  bekannt  gewordenen  Türkischen  Stammes,  iler  Hiungnu, 
auftreten  und  in  den  Cliinesischcn  Bericlilen  in  keiner  andern  Weise 
von  diesen  nntersclüedcn  werden , als  in  der  körperlichen  Kigen- 
thümlicbkcit 

Den  nmsländlichsicn  Bericht  über  den  Skytheneinbnich  hat  uns 
Striibon  aufbewahrt^).  Xach  ihtn  waren  unter  den  Xomaden  in 
X'.  Sogdiana's  diejenigen  die  berühmtesten  geworden,  welche  den 
Hellenen  Baktriana  wcggeiinmmen  hallen  , nämlich  die  Aster,  die 
Pusiatter,  die  Tncharer  und  Sakariiuler,  Sie  waren  ansgezogen  aus 
dein  I^ande  jenseits  des  Jaxarles  und  dem  Tlieile  Sogdiana's,  wel- 
chen die  Saker  bcsalsen.  Aiifser  dieser  Stelle  niiden  sich  nur  zwei 
kurze  XTotizen  aus  dem  Werke  des  Trngns  Pumpeitts.  In  der  einen 
werden  die  Skylhischen  X'ölker,  welche  Baktrien  und  Sogdiana  in 
Besitz  nahmen,  die  Sariweae  und  Asinni  genannt,  in  der  zweiten 
wird  gesagt,  dafs  die  Tocharer  Könige  aus  dem  Stamme  der  Asi- 
aner  halten“). 

Die  Verschiedenheiten  dieser  .Angaben  belreflTen  Iheils  die  Zahl 
der  A^ölker,  iheils  ihre  Xamen.  Sirabon  führt  vier  auf,  Trogus  l*om- 
peins  dagegen  nur  drei ; .seine  Sarancac  inüfsen  die  Sakaranler  des 
erstem  soyn.  Da  die  l’asianer  sonst  nirgends  Vorkommen,  möchte 
es  kaum  zweifelhaft  seyn  , dafs  in  seinen  Te.xie  dieser  Xame  aus 
einer  Kandglofse,  in  welcher  bemerkt  worden  war,  dafs  die  Asier 
von  andern  Asianer  genannt  w'urden,  durch  die  Abschreiber  einge- 
drungen ist'*).  Die  .Asianer  erscheinen  in  der  Darstellung  des  Hö- 


1)  Nach  PniciiAHD,  III,  p.  399. 

2)  XI,  H,  2.  p.  511.  Afiii,nia  Af  yyi^HUOt  y^yoram  ntj»-  ro^äStay  o» 

atp*Uoußvoi  Xt,v  >fi« //ainorroi,  »m  ^uxir^taWot,  xat 

ano  t!^,'  nfoaiaz  roO  /u'ittjrou  xarn  ^nxa;  xat  ^'oyfJtarovi*  x»j- 
£üxni.  Die  fulgendco  \Vorte  xa)  rtZv  ^omv  gi^horcn  Dicht  hieher,  sou- 
dero  zu  der  Angabe  im  Anfänge  dieser  ^itellei  in  welcher  gesagt  wird^  dafa 
die  Uacr  die  dem  K:(S|iischeD  Meere  zunächst  wohiienilen  Sky  then  waren 
und  deren  einzelne  8tämme  nachher  mit  ihren  Namen  nufgeführt  werden. 

Jl)  Prolog.  Trog.  Pomp.  XLI.  Deindr  guo  rrpugnante  Scgthicar  gpftles  Sa-, 
rancae  ft  Asiani  Ractra  occupai'fre  H Sogdiautm  und  XLII.  Additae 
res  Scythicae.  Reges  Tkucharorum  Asiani^  interitnsque  Sarducharum. 
l>es  letzten  Vnlks  wird  sonst  nirgends  gedacht,  es  Lst  daher  wahrscheinlich 
die  Lesart  verdorben;  auch  Ist  cs  unklar,  ob  es  zu  den  Stummen  gehurte, 
welche  Üaktrien  eroberten. 

4)  Lo.ncukiu'k  in  seinen  AftnaL  Ai'sac,  |>.  14.  und  Vaillant,  de  Arsacid,  impe>\ 
I,  |i.  Ul.babcu  tj*.d'itarm  iils  Kineudatioii  VAirgeschlugeo ; s.  die  Note  zu  der 
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mischen  Geschichtschreiber  nicht  sowohl  als  besonderes  Volk,  denn 
als  eine  Familie  , aus  welcher  die  Könige  der  Tocharer  abstamm- 
ten. Als  \'ülk  werden  sie  ohnehin  sonst  nie  erwähnt.  Wir  haben 
cs  demnach  eigentlich  nur  mit  zwei  Völkern  zu  thun:  den  To- 
charern  und  den  Sarankern  oder  Sakaranlern.  Aus  den  verschiedenen 
Varianten  dieses  Namens  dürfte  geschlofseii  werden,  dafs  die  rich- 
tige Form  Saknranka  gewesen  sey,  weil  die  übrigen  als  Entslel- 
hmgen  uns  ihr  sich  betrachten  lafsen  >).  Die  Bedeutung  des  zwei- 
ten Theilcs  dieses  Namens  ist  es  unmöglich  noch  zu  entdecken; 
nur  so  viel  möchte  aus  ihm  hervorgehen,  dafs  er  eine  besondere 
F.igenthümlichkeit  dieses  Volkes  bezeichucte,  durch  welche  es  von 
den  eigentlichen  fnA'o  sich  unterschied. 

Wie  läfst  sich  nun  diese  Darstellung  mit  der  Chinesischen  ver- 
’ciiiigen,  in  welcher  nur  ein  einziges  Volk  genannt  und  ihm  der  Name 
Sse  beigelegt  wird?  Denn,  dafs  dieses  Volk  und  nicht  die  Juetchi  in 
die.sem  Falle  zu  verstehen  sind,  wird  dadurch  sicher,  dafsjenedie  vor- 
dersten waren  und  von  diesen  südwärts  nach  Sogdiana  getrieben  wur- 
den. Hiermit  stimmt  genau  die  Angabe  Strabons,  dafs  sie  aus  dem 
Theile  dieses  Candes  hervorbrachen,  welcher  im  Norden  des  Ja- 
xartes  lag.  Was  die  Namen  betrilTt,  so  braucht  es  kaum  einer 
ausdrücklichen  Bemerkung,  dafs  der  der  Tocharer  nicht  von  den  Chi- 
nesen gemeint  seyn  kann,  weil  er  ihnen  obwohl  erst  in  einer  spätem 
Zeit  bekannt  geworden  ist  und  genau  in  der  Umschreibung  Thu- 
hulo^'),  welche  über  die  Identität  beider  Namen  keinen  Zweifel 
zuläfst.  Ihr  Name  ist  jedoch  viel  älter,  weil  er  nicht  nur  von 
den  Griechischen  Geographen  früher  erwähnt  wird,  sondern  die 
Tukhüra  auch  den  alten  Indern  bekannt  waren  Ihre  ältesten  Sitze 


tSlelle  in  der  Ausgabe  von  Tzxchucke  IV,  p.  474.  Dieser  Vorschlag  scheint 
jedoch  nicht  anuelinibar,  du  i$trubuu  kaum  die  Verschiedenheit  der  \amen 
erwiihut  hüben  wird. 

I)  Bei  Strahun  6ndet  sich  nur  eine  Variante,  nämlich  mit  Umstellung  von 
s und  i ^i'nfiaKaüiot,  Btii  Luciftn,  jVacrvh.  15.  ist  ^'^rxnt/^ßlixwy  die  am  be.sten 
beglaubigte  Lesart ; eine  Handschrirt  hat  2Mxa/lüaxüiy,  Gbo.noviiis  hat  Ji:tx,mf;iw- 
de>r.  Stkimikii.  ^itxaouijjlMx  gegen  die  Handschriften  Vlin.  führt  VI,  18.  die  Sa- 
ntngue  in  der\'ähe  der  Chorasmier  und  anderer  Vfdker  jener  Gegend  auf. 

g)  Zuerst  unter  der  Dynastie  der  irrt,  die  von  38(1 — 534.  nach  Chr.  (».ge- 
gierten. S.  Ahki.  - Kkmis.st's  .Vomc.  .Mef.  As.  I,  p.  244  llg.  und  C.  K. 
Nku.m.v.N'S's  .isiatischr  Sliidieii,  I,  S.  ISO. 

.1)  S.  obeu  I.  S.  titUi.  8.  852. 
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waren  wahrsciieiiilidi  am  Belurlag,  dcfsen  Iranisrh-IndisclicrName 
auf  sie  übertragen  seyn  dürfte.  Sic  werden  sich  den  Sse  auf 
deren  Durclizugc  durcii  ihr  Land  angcschlofsen  haben,  eine  That- 
sache,  welche  zwar  von  den  Chinesen  mit  Slillschwcigcu  über- 
gangen worden  ist,  jedoch  durch  die  Zeugnifse  der  Alten  feststeht. 

Die  Ansicht,  dafs  die  Chinesen  den  Iranisch-Indischen  A’anicn 
für  die  Turanischen  V'ölker  paA-a  durch  Sse  wiedergegebeu  ha- 
ben, ist  allgemein  angenommen  worden  und  ich  habe  sie  eben- 
falls früher  als  richtig  anerkannt  Bei  genauerer  Ueberlegung 
der  ihr  widersprechenden  Gründe  halte  ich  sie  jedoch  nicht  mehr 
für  haltbar.  Bekanntlich  gaben  die  alten  Perser  allen  Skythischeu 
Völkern  diesen  Namen ‘'‘j;  er  gehurte  aber  eigentlich  einer  beson- 
dern  Abtheilung  dieser  Völker  und  ist  von  ihr  auf  die  übrigen 
übertragen  worden.  Diese  eigentlichen  faA'a  kennt  noch  Strabon,» 
der  sic  nebst  den  Dacrn  und  AJassagetcu  als  die  drei  mit  besonde- 
ren Namen  genannten  Skythen- Völker  im  0.  des  Kaspischen  Meeres 
aulführt,  während  die  übrigen  nur  mit  dem  allgemeinen  Skythe  be- 
nannt wurden  Ein  gröfsercs  Gebiet  wird  ihnen  von  Plolemaius 
zugetlieilt^j,  welcher  in  diesem  Falle  wahrscheinlich  dem  einhei- 
mischen Mprachgebrauche  folgte.  Er  zählt  auch  die  Massageten 
zu  den  pakischen  Stämmen.  Die  Nordgränze  ihres  Landes  ist 
jedoch  das  Skyliiieu  inuerhulb  des  Imaon  oder  des  Belurtag's 
die  üslgränze  eben  dieses  Gebirge;  cs  bleibt  demnach  eine  sehr 
weite  Läiiderstrecke  zwischen  den  ältesten  tiitzeu  der  äse  atu 
oberu  lloaughu  und  dem  Lande  der  paka.  Ich  halte  cs  daher 
iür  unmöglich,  dafs  der  Name  der  letztem  ursprünglich  jenem 
Volke  angehört  haben  kann,  was  angenommen  werden  niufs,  wenn 
er  mit  dem  ihnen  von  den  Cliincsen  gegebenen  derselbe  gewesen 
seyn  soll  Zweitens  spricht  gegen  die  frühere  Ansicht,  dafs  der 


1}  Zur  Grsch.  u.  s.  w.  S.  251. 

2)  Ueruti,  VII,  64.  Plin,  VI,  tü.  Vitra  sunt  Scylharum  yv/juti,  Persae 
illus  Sneas  in  Universum  ayyellavere  a pruxima  gente. 

3)  .XI,  2.  p.  511. 

4)  VI,  13,  1.  3.  14,  1. 

5)  S.  Zusiitze  zu  I,  S.  17.  ».  XXXVI. 

6)  Ich  kann  aus  diesem  Grunde  auch  nicht  Kittkr  beistimnien,  w elcher. IsiVn, 
V,  S.  615.,  weil  nach  dem  llerichtu  der  Chiue.seu  zur  Zeit  der  Han  iiiich 
zursircute  ätuuime  der  8sc  und  Juetchi  unter  den  I sun  wulintcii,  die  grutsu 
Ausdehnun»  »der  Hegiuu  der  Saker«  bei  l’tuleuialu.'  aus  diesem  L'mstaude 
erklären  will. 
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von  den  .Mteu  nn.s  erhaltene  \amc  des  mit  den  Tocharern  in  Bak- 
trieii  eingewanderlen  Skylhischen  Volks  zu  verschieden  ist,  wenn 
dieses  der  Fall  wäre,  und  er  deutet  im  Gcgeutheil  daraiir  hin,  wie 
schon  hervorgohoben  worden  ist,  dafs  er  ein  den  Sse  wogen  einer 
Verschiedeidicil  von  den  eigentlichou  ^aka  von  den  Iranieru  ge- 
gebener war.  Man  sieht  drittens  nicht  ein,  warum  die  Chinesen 
nur  die  allgemeine  Benennung,  wenn  diese  wirklich  bei  den  Sse 
sich  vorfand,  uns  überliererl  und  den  besondern  unerwähnt  gelafsen 
haben.  Dafs  die  ^'aka  sulche  trugen,  beweist  nicht  uur  l’tolemaios, 
^uuderii  die  Grabiuscbrif't  des  Darius,  in  welcher  drei  Eigennamen 
der  ^'aka  Vorkommen  Xaebher  haben  sie  allerdings  auch  den 
allgemeinen  .\umeii  pnA'a  erhalten,  weil  das  Land,  welches  sie,  in 
Gemeinschaft  mit  den  Tocharern  oder  nicht,  ist  ungewifs,  erober- 
ten , nach  ihnen  Sukastane  oder  Sitz  der  Saker  benannt  worden 
ist*)  und  noch  gegenwärtig  diesen  in  Seyistan  entstellten  Xaraeu 
zum  bleibenden  Andenken  an  diese  Besitznahme  bewahrt  hat.  Den 
Uebergang  von  der  ältesten  Form  zu  der  jetzigen  bildet  Segestan, 
defseii  Bewohner,  die  Segestani,  nach  dem  Zeugnifse  eines  Augen- 
zeugen die  tapfersten  Kämpfer  im  Heere  der  Säsäniden  waren“). 

tu  dem  Naineu  Asiuni  ist  wahrscheinlich  der  der  Ilsiun  wie- 
derzuerkenneii''),  obwohl  die  Chiuesi.schen  Geschichtschreiber  nichts 


1)  S.  X.  f.  d.  K.  d.  -W.  VI,  S.  9.3.  .M.in  köantc  darau  denken,  dafs  das  Wort 
.2'V  auf  den  Münzen  des  Kad/ihises,  welches  bisher  noch  nicht  erklärt 
worden  i.st,  den  .Namen  der  ^aka  enthalte,  wie  ich  selbst  gethan  habe,  s. 
ebeiid.  IV,  S.  395.  Diese  Krklärung  wird  jedoch  dadurch  unmöglich  , dafs 
die  richtige  Lesart  nicht  S%u,  sondern  .Sse  ist,  s.  oben  S.  353.  Note  4. 
Eine  andere  Erklärung  ist  von  A.  Ccnmnuhasi  versucht  worden  in  seiner 
A'üfice  uf  sume  unpitbiished  coins  of  the  indo~  Scytbians  im  J.  of  the 
As.S.  uf  B.  XIV,  p.  440.  Er  erklärt  cs  durch  Verwandten  und  betrachtet 
es  als  verkürzt  aus  nuyYfviji.  Ebenso  XOI-'.I.VCV  auf  den  Münzen  des  Jia- 
da/ibes  durch  Verwandle  des  A'or«/i.  Diese  Erklärung  wird  jedoch  dadurch 
unzuläfsig , dafs  auf  den  letztem  .Münzen  sonst  gar  keine  Griechischen 
Wörter  Vorkommen.  Ich  werde  später,  wenn  ich  diese  Münzen  zu  be- 
handeln habe,  eine  andere,  wie  ich  glaube,  annehmbarere  Erklärung  vorlegen. 

8)  Isidur.  Cliarac.  iViiiis.  Parlliic.  p.  8.  ed.  Hcos.  ’ErcfüSev  (nach  Drangiana 
gegen  Osten)  2iaxaoTav^  A'ussie  .2xe>‘räfc,  ^ xdi  /IftatTaKije^ j wofür  richtiger 
JIriaaitux.;yii  d.  h.  Berglaud  zu  lesen  ist.  Es  lag  zwischen  Drangiana,  Ara- 
chusien  und  Kahulist.in ; s.  Zur  Beschichte  u.  s.  w.  8.  848.  Bei  Ptutem. 
VI,  19,  3.  wird  es  Taras.;ri}  genannt,  welcher  Name  vielleicht  entstellt  ist; 
man  könnte  au  2iaxusrpuj  denken. 

3)  8.  .4(/im.  iHarcell.  XIX,  8,  3, 

4)  Wie  schon  Da  Gliu.nks  p.  8l>.  vuriuulhet  hat. 
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von  einer  Thciliiahmc  dieses  V'olkes  an  der  Auswanduriing  nach 
Westen  wifscii . Da  die  Könige  der  Usuu  mächtig  waren,  liegt 
iiiclils  unwahrsclieinliches  darin,  daTs  ein  Zweig  ilirer  Familie  zur 
llerrschart  über  einen  Theil  der  Tocliarer  gelangt  sey. 

Von  den  Tiiaten  der  Juetchi  haben  die  Griechisch-Römischen 
Geschichtschreiber  nichts  berichtet.  Xur  eine  einzige  kurze  Notiz 
kann  auf  sie  bezogen  werden.  Wenn  nämlich  angegeben  wird, 
dafs  die  Stadt  Arachosien  nicht  weit  von  den  .Massi  geten  liege'},  so 
ist  dieses  falsch,  wenn  es  von  dein  eigentlich  so  genannten  V'olke 
verstanden  wird;  wird  die  Nachricht  dagegen  auf.  die  grofsen  Jne- 
tchi  bezogen,  welche  sich  Arachosien  unterworfen  halten,  hat  sie 
einen  Sinn.  Ich  sage  die  clgeutiichcn  Massageten ; denn  wenn  ge- 
wöhnlich behauptet  wird  dafs  die  grofsen  Juctchi  dasselbe  Volk 
wie  dieses  gewesen,  so  wird  dabei  übersehen,  dafs  cs,  so  weit 
wir  es  rückwärts  in  der  Geschichte  verfolgen  können,  im  N.  Sog- 
diaim's  wohnte,  also  weit  entfernt  von  jenen.  Das  richtige  in  die- 
ser Behauptung  ist  nur,  dafs  der  Name  dieses  Volkes  auf  die  spä- 
ter in  diese  Länder  eingewanderteu  grofsen  Juetchi  übertragen 
worden  ist.  Eine  nähere  Vcranlafsiing  dazu  bot  vielleicht  der  Um- 
stand, dals  die  Massageten  nach  Alexanders  Zeit  südwärts  bis  zuin 
Oxus  gezogen  waren®};  cs  bedurfte  jedoch  dieses  nicht,  da  es 
nahe  lag,  den  bekannteren  Namen  auf  das  früher  unbekannte  Volk 
zu  übertragen,  zumal  es  wahrscheinlich  ist,  dafs  diese  Ucbcrtragiing 
nicht  einheimischer  Sprachgebrauch  war,  sondern  nur  von  den  we- 
nigen clafsischen  Schriftstellern  ausgegangen  ist,  welche  von  dem 
Juetchi  gehandelt  hatten. 


1)  Strph.  Byz.  u.  d.  noUi  oo»  Mmaaytrütr. 

2)  Wie  z.  B.  voD  Rittkr  Axifft,  V,  S.  549.  und  C.  K.  Nkumann*  in  der  SC. 
f.  d.  K.d.yi.  JU,  .9.  125.,  wo  gesRf't  wird,  die  Juetchi,  Gelen,  Mu^^ageten 
und  Maskulh  (der  Armenier)  sind  dafselbe  Volk.  Nach  dem  altosten  Be> 
richte  über  sie  be!  i/ero4^.  1, 201.  wohoieo  sie  jenseits  des  Araxes,  welcher 
nach  ihm  die  N'ord^rünze  A.sieus  war;  s.  oben  9.  113.  Note  4.  Da  er  von 
dein  Jaxartes  keine  Kcnnlnirs  besafs,  ist  es  In  diesem  Falle  zweifelhaft,  oh 
dieser  Flufs  oder  der  Oxus  zu  verstehen  sey;  jedenfalls  wohnten  sie  in 
der  Nähe  des  ersten  Flufses.  Alexander  fand  sie  Ihm  im  N.,  s.  Arr.  Anab. 
IV,  16.  4 Og.  Der  erste  Theil  ihres  Namens  bedeutet  grofs  und  ist  aus 
dem  Zendworte  maz  zu  erklären. 

3)  Nach  Eratosthenes  wuhnteu  ^die  Arachosicr  und  .M.as.sngetcn  nahe  bei  den 
Baclrcrn  am  Oxus;  s.  Straho  XI,  9,  9.  p.  513.;  vuiu  ersteu  Volke  kann 
dieses  jedoch  nicht  genau  seyu. 
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Die  Fortschritte  der  Fiimvaiidcruiig  und  der  Vachtvcrgröfsc- 
riing  der  ^aka  läfst  sich  mit  Hülfe  der  l’arthischeii  Geschichte  näher 
verfolgen;  aus  der  Baktrischen  ergeben  sich  mir  einige  wenige 
Umstände.  Aus  der  Erzählung  von  den  Unterhandlungen  des  Ku- 
thydemos  mit  Antiochos  dem  Grofseu  erhellt,  da(s  sehoii  vor  zwei 
Hundert  Jahren  vor  Chr.  G.  die  Tiiranischen  ^'ülker  eine  drohende 
Stellung  gegen  ihre  südlichen  \achbaren  eingenommen  halten  '3. 
Nach  der  Regierung  des  Enkratides  hatten  sie  sich  eines  Theiles 
von  Baktrien  bemächtigt,  welchen  die  l’arthcr  ihnen  wieder  abnah- 
men'^j.  Dieses  geschah  wahrscheinlich  während  des  Krieges  des 
Mithridates  mit  dem  Demetrios  Nikator  oder  zweiten  145.  und 
140®),  der  nach  seinem  Siege  über  diesen  den  Skythen  diese  Er- 
oberung wieder  abnahni. 

Bei  der  ersten  Gelegenheit,  bei  welcher  die  Skythen  in  der 
Parthischen  Geschichte  erwähnt  werden , treten  sie  als  Söldlinge 
auf.  Dem  Milhriäates  dem  Grofsen  war  sein  Sohn  Phrahaiea  der 
zweite  gefolgt  und  w'urde  von  dem  Syrischen  Könige , dem 
siebenten  Aniinchos  mit  dem  Beinamen  Süleles  angegrilfen  und  in 
mehreren  Schlachten  überwunden  ■•).  Er  verlor  gegen  seinen  F'eind 
den  gröfsten  Theil  seines  Reiches , welches  auf  die  Gränzen  des 
heiinathlichem  Landes  beschränkt  wurde.  In  dieser  Bedrängnifs 
sandle  er  den  Demetrios  Nikator,  der  noch  in  Gefangeusebaft  ge- 
blieben war , mit  einem  Parthischen  Heere  nach  Syrien,  um  ihn 
vom  weiteren  Vordrängen  abzuhalten  und  forderte  die  Skythen 
zur  Hülfe  auf®).  Als  sie  ankamen,  war  es  ihm  jedoch  gelun- 
gen, den  Antiochos  zu  besiegen  und  sein  ganzes  Heer  gefangen  zu 
nehmen;  Antiochos  liel  in  der  Schlacht’).  Den  Skythen  wurde 
unter  dem  Vorwände,  dafs  sie  zu  spät  gekommen,  der  ihnen  zu- 
gesagte Sold  von  dem  stolzen  Partherkönige  verweigert;  sie  woll- 
ten jedoch  nicht  den  weiten  Marsch  umsonst  gemacht  haben  und 
beharreten  auf  der  Forderung,  entweder  den  Sold  zu  erhalten  oder 


1)  S.  oben  S.  284.  S.  297. 

2)  5S.  oben  Sl.  .tU-'i.  Note  I. 

3)  S.  oben  S.  319. 

4)  tuslin  XXKVIll,  10. 
ö)  Ittslin  ebenri. 

6)  Kheiid.  XLII,  I.  Diudur  XXXIV,  1.5  Hg. 

7)  Nacli  Aiiinan  Syr.  HS.  brnchte  er  sieb  dagegen  n.acb  seiner  Niederlage 
selbst  uin's  Leben. 
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gegen  einen  anderen  Feind  geführt  zu  werden ; diese  Forderung 
wurde  jedoch  mit  llorliniulh  von  I’hrahalcs  zurückgewiescii.  Die 
Skytiieu  begannen  darauf  die  Gränzen  seines  Reihes  zu  verwüsten 
und  er  wurde  dadurch  genölhigt,  zu  defsen  Schutze  zurückzu- 
kehren  und  die  Fortsetzung  des  Krieges  aufzugeben,  den  er  gegen 
den  Denictrios  unternommen  hatte , welcher  unterdefsen  sieh  des 
Thrones  bemächtigt  hatte,  (n  der  Schlaclit  gegen  die  Skythen 
verlicsfen  ihn  die  Griechischen  Truppen,  welche  auf  eine  Gelegen- 
heit warteten,  wegen  der  grausamen  Behandlung,  die  sie  von  ihm 
erlitlen  hatten,  an  ihm  sich  zu  rächen,  und  gingen  zu  den  Feinden 
über,  als  der  Sieg  auf  ihre  Seile  sich  zu  neigen  schien.  Phrahates 
wurde  von  ihnen  gefangen  und  ermordet.  Das  Jahr  läfst  sich 
nicht  genau  bestimmen;  es  kann  jedoch  nur  zwei  oder  höchstens 
drei  Jahre  nach  dem  Tode  des  .Antiochos  geschehen  ,seyn. 

Antiochos  Sidetes  starb  in  dem  Jahre  130.  und  in  die  vor- 
hergehenden mufs  die  Einwanderung  der  Sakarauler  und  Tocharer 
gesetzt  werden,  welche  die  durch  wiederholte  Niederlagen  ge- 
schwächte .Macht  des  Parlhischen  Königs  benutzten,  um  ihre  längst 
gefasten  Pläne  zur  Ausführueg  zu  bringen  und  den  Jaxarles  zu 
überschreiten.  Zu  den  Völkern,  welche  zu  dieser  Zeit  von  der 
Ilerrscliaft  der  Parlher  sicli  losrifsen  und  dem  Syrischen  Könige 
ihre  L'uterwerfung  autrugen , gehörtca  vielleicht  auch  die  Baktrer. 
Eine  Andeutung  darauf  liegt  wenigstens  in  der  luhallsauzcige  aus 
der  Geschichte  des  Trogus  Pompcius,  welche  besagt,  dafs  er  be- 
richtet habe:  welchen  Widersacher  überwindend  die  Tocharer  und 
Sarangcr  Besitz  von  Sogdiana  und  Baktricn  nahmen  ').  Es  mag 
sogar  der  Parlherkönig  selbst  sic  zu  diesem  Unternehmen  aufge- 
muutert  haben  , um  dadurch  die  Baktrer  zu  verhindern,  ihn  wäh- 
rend seines  Syrischen  Feldzug.s  im  Kücken  auzugreifeii 

Wo  d ie  letzte  Schlacht  zwischen  ihm  und  dem  Antiochos  ge- 
schlagen wurde,  tvird  nicht  berichtet;  nach  dem  Zusammenhänge  der 
Begebenheiten  mufs  angenommen  werden,  dafs  cs  im  W.  Parthieu's 
geschah,  weil  der  erste  König  von  dort  aus  gegen  den  letzteren  zog®), 
um  defsen  durch  die  Vcrlhciliing  in  die  Winler(|uartierc  und  den 
Abfall  eines  Theiles  der  Truppen  geschwächte  Heer  auzugreifeii, 
weil  er  die  einzelnen  Abiheilungen  mit  überlegener  Macht  jilötz- 


1)  S.  oben  S.  .300.  Note  3. 

2)  luslitt  XXXVIII,  10. 
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lieh  überfallend,  es  leicht  besiegen  konnte.  Antiochos  war  von 
Babylonien  gegen  ihn  aufgebrochen;  man  kann  daher  nicht  sehr  irren, 
wenn  man  die  Schlacht  nach  dem  südöstlichen  Medien  verlegt.  Die 
Skythen  nahmen  keinen  Antheil  an  dem  Kampfe  und  werden  da- 
her nicht  so  weit  westlich  gekommen  seyn,  weil  die  Strafsc  aus 
Baktricn  nach  Medien  durch  Arcia  fuhrt  und  die  Skythen,  als  sie  auf 
ihrem  Marsche  die  Aufförderung  umzukehren  erhielten,  die  Grän- 
zen Parthiens,  welchen  sic  nach  dieser  Annahme  nahe  waren,  ver- 
wüsteten. Auch  waren  sic  hier  in  der  Nähe  Draiigiana's,  defsen 
sic  sich  damals  bemächtigten. 

Aus  den  Chinesischen  Berichten  erfahren  wir  nur  das  Datum 
des  Anfangs  dieser  Völkerbewegung  im  Jahre  165.  vor  dir.  G. 
und  das  der  letzten  Kroberung  des  Landes  der  Tahia  von  dem 
Jueichi  124.').  Es  ist  schon  erwähnt  worden,  dafs  die  erste 
Wirkung  ihres  Vordringens  sich  uns  in  der  Xachricht  darstclit, 
dafs  die  Skythen  kurz  nach  145.  sich  der  nördlichsten  Provinzen 
Sogdiana’s  bi'raächtigten.  Es  fehlt  eine  Bestimmung  der  Zeit  der 
Verdrängung  der  Usiun  aus  ihren  ursprünglichen  Sitzen.  \ach 
Anleitung  der  Parthischen  Geschichte  darf  angenommen  werden, 
dafs  dieses  ungerähr  zwanzig  Jahre  nach  165.  geschah").  Nach 
den  Chine.sischcn  Berichten  mufs  ein  Zusammenhang  zwischen  dem 
Vorrücken  der  Juetchi,  die,  von  dem  eben  genannten  Volke  süd- 
wärts getrieben , die  Sse  nöthigten,  neue  Wohnsitze  aufzusuchen, 
und  den  Unternehmungen  der  Sakarauler  und  Tocharcr  angenom- 
men werden,  die  schon  vor  der.'XuffordcrungdesPhrahates  nach  Bak- 
trien  vorgedrungen  seyn  werden.  Dieses  Land  hatte  sich  wahrschein- 
lich, wie  schon  bemerkt  worden"),  während  der  Kriege  des  Parthischen 
Königs  mit  Antiochos  von  seiner  Herrschaft  unabhängig  gemacht  und 
es  mufstc  ihm  erwünschter  seyn,  es  im  Besitze  der  ihm  damals 
noch  freundlich  gesinnten  Skythen  als  der  ihm  feindlichen  Bak- 
trer  zu  sehen.  Die  Eroberung  Baktriens  durch  die  Q^aka  fällt  dem- 


1)  S.  oben  S.  .35S. 

8)  Das  einzige  Dedeiiken  gegen  diese  Voraussetzung  i.«t  der  ümsland,  dafs  die 
Juetchi  zur  Zeit  der  Anweseuheit  des  Tchanghien  einen  Sohn  oder  einen 
Verwandten  des  erschlagenen  Königs  auf  den  Thron  setzten ; s,  oben  .S.  3ö5, 
Diesc.s  Bedenken  fälit  aber  weg,  wenn  man  auniinint,  was  aus  der  Erzäh- 
lung hervorzugehen  scheint,  dafs  nach  dem  Tode  des  erschlagenen  Königs 
ein  Interegnuin  eintrat. 

3)  S.  oben  .S.  3t>6. 
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nach  kurz  vor  130.  und  die  des  von  ihiicii  in  Bo.siiz  genoininencii 
Theilcs  von  Uraugiaiia  um  127.  Kurz  durauf  folgte  die  Kiiiwaii- 
deruiig  der  Juetchi  in  das  erste  Land. 

Ein  aus  dieser  Zeit  von  den  Ciiincscn  berichtetes  Ercigiiifs 
ihrer  Gcscliiclite  wird  durch  die  abendlüiidisclicu  N'uchrichteu  be- 
richtigt. Es  wird  nämlich,  wenn  diese  .\ngabe  sich  wirklich  so 
lindct,  erw'älint,  dafs  die  Juetchi  nach  der  Besiegung  der  Taliia 
ebenfalls  die  oder  die  l’arlhcr  sich  unterw  orfen  haben , die 

damals  ohne  Oberhapt  waren  ')•  Eine  Uutcrweriuug  der  l’arther 
durch  dieses  \'olk  ist  weder  an  und  für  sich  wahrscheinlich,  noch 
wird  sic  durch  irgend  eine  Stelle  der  clafsischen  Geschichtschrei- 
ber gerechtfertigt;  dagegen  läfst  sich  die  Erwähnung,  dafs  die 
i’arther  damals  ohne  einen  König  waren,  dadurch  bestätigen,  dafs 
l’hrahatcs  um  diese  Zeit  ermordet  wurde.  Es  liegt  nichts  unwahr- 
scheinliches darin,  dafs  die  Juetchi  die  Farther  damals  bekriegten. 
Von  den  Skythen  erfahren  wir,  dafs  sie  nach  dem  Tode  des 
Fhrahates  mit  ihrem  Siege  sich  begnügend  sein  Heich  verwüste- 
ten“), in  ihr  Vaterland  zurückkehrten.  Dieses  waren  jedoch  die 
andern  Skythen,  die  ihn  besiegt  hatten  und  zwar  w'ohl  die  Saka- 
rauler,  da  sie  von  den  Tocharern  in  der  Erzählung  unterschieden 
wurden.  .Auf  den  Ausdruck,  dafs  jene  in  ihr  X'aterlaud  zurück- 
kehrten , ist  bei  einem  so  ungenauen  Schriftsteller  kein  Gewicht 
zu  legen  ; da  Baktrien  von  dem  Juetchi  schon  in  Besitz  genom- 
men worden  w'ar,  müfsen  sic  nach  ihrem  neuen  Valerlande  Uran- 
giaua  gezogen  seyn.  Fhrahates  \achfolger  Arlalmties  der  zweite 
starb  an  einer,  in  einer  Schlacht  mit  den  Tocharern  erhaltenen 
Wunde  nach  einer  kurzen  Kegieruiig  von  etwa  drei  Jahren^). 
Welchen  Theil  des  eroberten  Landes  dieses  Volk  eiugeoumineii 
hatte,  läfst  sich  nicht  bestimmen;  wahrscheinlich  be.safsen  sie  das 
Gebiet  im  O.  Drangiana’s,  weil  im  W.  dieses  Landes  die  grofse 
XVüsto  beginnt,  weiche  von  einem  siegreichen  Volke  gewifs  nicht 
zum  XX'ohnsitze  gewählt  wurde.  * 

Unter  dem  zweiten  Afi/hriiJaUs,  dem  Sohne  des  vorigen  Kö- 
nigs,  gewinnen  die  Farther  wieder  auf  einige  Zeit  das  L’ebergewicht 
in  den  östlichen  Iranischen  Ländern.  Er  unterwari  ihrer  Herrschaft 
wieder  viele  Völker,  jedoch  nicht  die  Skythen,  weil  cs  nur  heifst, 

1)  Rbmcs-vt  zu  Fue  K.  K.  p.  83. 

8)  S.  lustin,  XLV'I,  8. 

3)  lusiin  XLII,  8.,  wo  d.is  Volk  Thotjnrii  f;euuuot  wird.  Kino  be>[iii)iiilc 
Angabe  über  die  Dauer  seiuer  Itegieruug  liudul  sieb  uIrgeud.K. 
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dufs  er  mitunter  gcßeii  sie  glücklich  gekäraplt  habe')-  Er  erhielt 
den  Beinamen  des  Grofsen,  wie  der  erste  Parthische  König  die- 
ses Naiiic'iis,  und  starb  etwa  88.  vor  C’hr.  G. 

Nach  dem  Tode  dieses  Königs  entstanden  Streitigkeiten  um 
die  Thronrolge  im  Parthischen  Reiche;  die  Bewerber  um  die  Herr- 
schaft .suchten  Hülfe  bei  den  Skythisclien  N'ölkern,  welchen  da- 
durch die  Gelegenheit  geboten  wurde,  ihren  Einllufs  zu  begründen 
und  ihre  Macht  zu  vergröfseru.  Dieser  Theil  der  Parthischen  Ge- 
schichte ist  nur  sehr  unvollständig  auf  uns  gekommen'^).  Mna- 
skires  und  Sinutroukes,  deren  Abstammung  unbekannt  ist,  stritten 
sich  um  den  Besitz  des  Thrones ; der  Kampf  endigte  damit,  dafs 
der  zweite  vertrieben  wurde.  Der  erste  regierte  eilf  Jahre  und  starb 
sechs  und  neunzig  Jahre  alt-*).  Xach  seinem  Tode  wurde  der  zweite 
von  den  Sakaraulcrn  zurückgefülirt  und  auf  den  Thron  gesetzt;  er 
regierte  sieben  Jahre  und  starb  69.  vor  dir.  G.*).  Fünf  Jahre  später 
wurde  Syrien  Römische  Provinz  und  wenn  schon  vorher  die  Sky- 
thischen  \'ölker  so  mächtig  geworden  waren,  mufsten  sic  von  jetzt 
au,  weil  die  Parlherkönige  immer  mehr  in  die  Händel  mit  den 
Römern  verwickelt  n urdeii , stets  gröfsern  Spielraum  gewinnen, 
ohne  weiter  in  ihren  Unternehmungen  von  den  Parthern  gehemmt 
zu  werden.  Die  nächste  Begebenheit,  welche  uns  aus  ihrer  Ge- 
schichte aufbewahrt  worden  ist,  stellt  sie  uns  als  mächtiges,  auf 


1)  lusliu  XLII,  2.  JUntta  igitur  bella  cum  finitimis  magna  virtutr  gestit, 
multosqae  po/jutus  Parthicu  regno  addidit.  Sed  et  cum  ><cgtltis  pru- 
spere  aliguuties  dimicacit,  ulturque  iniuriae  parentum  fuit. 

2)  lustin  verwechselt  dcD  dritten  .Milhridates  mit  dem  zweiten  und  läTst  die 
Könige  zwischen  beiden  aus,  indem  nach  ihm  XLII,  4.  Urudes  der  Uriider 
des  dritten  dem  zweiten  ralgte.  In  Trug.  Pomp,  prulug.  XLII.  tiudet  sich 
nur  diese  kurze  Angabe:  ul  curia  compturium  regum  in  Purthis  succes- 
siuiie  imperium  acrepil  Druden,  gut  Crasnum  delerit  et  tlyriain  per 
filiuni  Pacururn  uccupavit. 

3)  S.  Luciaii.  MacruO.  IH.  Die  eilf  Jahre  ergeben  sich  aus  der  Bestiinniung 
des  Tudes  seines  Nachfulgers,  welcher  nach  Phiegun  von  Trolles  ju  Photii 
//ihfiolA.  p.  I4tf.  UoKsCHKL  p.  ÜKKaKH  im  Steu  Jahre  der  lilsten  Olym- 
piade starb  und  nach  Lucian.  ebeud.  lA.  sieben  Jahre  regierte. 

4)  Von  Phiegun  wird  er  ^'iraTfioujcrit  geuanut;  bei  Lucian  fiudeu  sich  Va  - 
rianten: £tvait'Joxliji , ^'uu^iToxig;-,  bei  Appian.  Mithrid.  104.  wird  er 
ifiuip  genannt.  Mia.ssai  hat  ihm  V,  p.  053.  .Müuzeu  zuge.schrieben  , auf 
welchen  er  dea'SnmeQ  2^AXATPOJK  zu  lesen  glaubte;  nach  Lknohh.vnt's 
Untersuchungen  (s.  tS.  305.  tVoleJ.)  gehören  diese  Muuzen  aber  dem  zwei- 
ten Phrahates. 

II.  Basd.  24 
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die  Schicksale  des  Parthischen  Reiches  bedeutenden  Einflufs  aus- 
übenden Volkes  dar.  Phrahates  der  vierte,  welcher  wegen  seiner 
Grausamkeit  von  seinen  Unterthanen  verjagt  wurde,  suchte  Schutz  bei 
den  Skythen,  durch  deren  Beistand  er  besonders  wieder  in  sein 
Reich  eingesetzt  wurde').  Dieses  geschah  im  Jahre  37.  vor  Chr. 
G.  Der  von  den  Parthern  statt  seiner  auf  den  Thron  gesetzte  Te- 
ridates  entfloh,  als  er  das  Herannahen  der  Skythen  vernahm,  den 
Sohn  des  Phrahates  mitnehmend,  zu  Augustus,  der  damals  in  Sy- 
rien war. 

Dieses  Ercignifs  fallt  in  eine  etwas  spätere  Zeit,  als  den 
Anfang  der  Epoche  de.«  Vikraroäditja , welche  ich  als  Ende  dieses 
Zeitraums  festgesetzt  habe.  Ich  verspüre  daher  die  folgende  Ge- 
schichte der  Skythen  und  ihrer  V'erhandlungen  mit  den  Parthern 
auf  die  Darstellung  des  zweiten  Zeitraums. 

Nachdem  die  Zeugnifse  der  morgenländischen  und  abendlän- 
dischen Geschichte  über  die  ^aka  dargelegt  und  mit  einander  ver- 
einigt worden  sind,  mnfs  die  nächste  Aufgabe  seyn,  die  numisma- 
tischen Urkunden  zu  befragen  und  zu  bestimmen,  welche  unter  den 
Indoskyihischcn  Münzen  Königen  dieses  Volkes  angchöreu  und  was 
sie  über  sie  uns  lehren. 

\'on  den  ältesten  unter  ihnen  rühren  veriniilhlioh  die  wenigen 
Münzen  barbarischer  Arbeit  mit  nur  Griechischen  Inschriften  her. 
Die  Vorderseite  stellt  den  Kopf  des  Königs  dar , die  Rückseite 
entweder  ein  schreitendes  Pferd  oder  eine  stehende,  mit  einem 
langen  Rocke  bekleidete  Gestalt,  welche  in  der  Linken  einen  Speer, 
in  der  Rechten  einen  Zweig  häll").  Bis  jetzt  sind  keine  E.\era- 
plaro  mit  lesbaren  Namen  zum  Vorschein  gekommen. 

Der  älteste  durch  die  Münzen  nahrahaft  gemachte  König  ist 
ohne  Zweifel  Mayes,  oder  wie  er  sich  selbst  nennt,  Maas,  Die  zu- 
erst bekannt  gewordene  seiner  3Iünzcn^)  schliefst  sich  durch  die 


1)  Jiiftin  XLII,  5.  Scytharum  maxime  auxilio  in  regnsm  restitaitur. 

2)  Nach  Wii.toN  p.  3tO.,  dercca  Ansicht  der  Rochrttk's  vorzuzichen  ist, 

welcher  sie  wegen  des  Titels  statt  ct/ZCr/OV  dem  Ueliukles  zu- 

.schrieb.  Es  sind  runde  grotse  .Münzen,  eine  silberne,  die  übrigen  kupferne. 

3)  Es  ist  eine  runde,  grofsc  Kupfermünze,  bei  Wilson  p.  314.  No.  8.  Ar. 

Elephantenkopf  mit  emporgehubenein  Hüfsel  und  der  Glocke  am  Halse  wie 
auf  den  Münzen  des  Menandros.  Leg.  HA2.'f,/ESl£  Her.  Ca- 

duceiis.  Eine  dieser  ganz  gleiche  des  Demetrius  ist  In  Bamian  gefunden 
worden;  s.  Accuunl  uf  euias,  fuund  at  Hameean.  Hy  Ca/itain  Uav,  im 
J.  uf  thf  As.  S.  uf  H.  IX,  p.  68.  Hochkttb  vermuUiete,  U,  p.  48.,  sie  ge- 
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Güte  der  Arbeit  iiml  den  eiiifachoii  Titel  König  allein  in  Griechischer 
Sprache  so  eng  an  die  älteren  Griechischen  an , dafs  man  sic  so- 
gar für  eine  von  einem  Griechischen  Könige  herstammende  an- 
gesehen hat.  Auch  eine  zweite  später  entdeckte  hat  jenen  ein- 
racheii  Titel  und  entspricht  genau  dem  Apollo-Typus  des  Apollo- 
dotos Seitdem  sind  aber  Münzen  weniger  guter  Ausführung 
und  mit  den  pompharten  raorgenländischen  Titeln,  welche  die  Grie- 
chischeu  Könige  nie  zugelafscii  haben , gefunden  worden,  so  dals 
cs  nicht  mehr  bezweifelt  werden  kann,  dafs  er  Indoskythi.scher 
Herkunft  gewesen  ist. 

Jene  zwei  Münzen  sind  aus  einer  früheren  Periode  seiner  Re- 
gierung, als  er  noch  keine  Eroberungen  gemacht  hatte.  Auf  den 
spätem  hat  er  die:  grofser  König  der  Könige  und  grofser  Ober- 
könig der  Könige  angenommen^).  Dem  Meuandros  hat  er  nicht 


höre  dem  Apollndotos,  indem  er  den  Namen  SMYOl'  mit  dem  Kemlworle 
mäu  für  gleich  hielt,  und  ihn  auf  einen  Sniar-Lunar  Gutt  bezug,  .so  dafs 
die  Legende  König  .Vages  nur  eine  Uuischreibung  für  Apulludutiii  geueseu 
.seyn  würde.  Es  ist  kaum  nöthig  zu  bemerken,  dafs  diese  AutfafMiiig  ganz 
unbegründet  ist. 

1)  S.  Z.  f.  d,  K.  d.  M.  IV,  S.  3H9.  Es  Ist  eine  viereckt« , kleine  Kupfer- 
münze mit  dem  stehenden  Apnilo  des  Apollodutos  auf  der  Averse  und  dem 
Ureifufse  auf  der  Reverse,  wo  der  Titel  auch  nur  Mahärögasa  Mäasa 
lautet. 

ü)  Wilson  kannte  nur  folgende  Münzen,  p.  314.  .Mit  Ausnahme  einer  einzigen 
sind  es  lauter  Kupfermünzen. 

1.  Viereckte,  grofse.  Av.  Eine  männliche  Gestalt,  auf  der  Hechten 
einen  8äge-ähnlichen  8tab  oder  eine  Keule  aufrecht  haltend,  hinter  dem 
Rücken  einen  Dreizack,  ein  lo.ses  Gewand  von  den  Schultern  und  den  Annen 
hcrabhangend,  keine  Kopfbedeckung,  aber  mit  8iiefelu.  Griecb.  Leg.  HA- 
UA2AAE11X  AlEFA./^Y  Rev.  Weibliche  Eigur,  waiir- 

scheintich  eine  Victoria,  mit  beiden  Händen  eine  langherabbängendu  Binde 
tragend.  Ar.  Legende:  Hügiitirügasa  mahalusa  Aluasa.  Diese  Legenden 
kehren  auf  allen  übrigen  wieder. 

Si.  8.  oben  8.  .370.  Nute  2. 

3.  Viercckte,  mittelgrofse.  Av.  Stehende,  männliche  Figur  (Neptun) 
mit  dem  Dreizacke  in  der  Linken,  die  Hechte  auf  das  Knie  ge.siutzt,  mit 
dem  rechten  E'ufse  auf  eine  Gestalt  tretend,  von  welcher  nur  der  Kopf  und 
die  Schultern  sichtbar  sind.  Dieser  T>pus  findet  sich  auch  auf  einer  .Münze 
des  Azes.  Rcv.  Eine  weibliche  Figur  iin  flatternden  Gew-aiide,  von  zwei 
breitblättrigcn  Zweigen  umgeben.  Ein  zweites  Exemplar  hat  ein  verschie- 
denes .Monogramm,  s.  Z.  /'.  d.  K.  d.  Al.  8 388. 

4.  Vicruckte,  mittelgrofse.  Av  Nackter,  stehender  .V|iullu.  Hev. 
Dreifufs. 
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nur  den  Elcphanten  - Typus  entlehnt,  sodern  auch  seine  Victo- 
ria. Unter  den  übrigen  Königen  aus  der  Soter  - Dynastie  hat 
er  eilte  Beziehung  zu  Apollodolos,  defsen  Apollo-Typus  von  ihm 
wiederholt  worden  ist,  so  wie  zu  Zoilos,  defsen  Pferd  auf  einer 
seiner  Münzen  genau  so  dargcstellt  ist,  wie  auf  der  des  erstem. 
Sein  Jiippitcr  ist  ein  anderer,  als  der  des  llermaios.  Diese  Münzen 
weiseu  ihm  daher  die  Stelle  nach  dem  Menandros  und  vor  dem 


5.  Ebenso.  Av.  Gehender  Elephant.  Rev.  Eine  auf  einem  Polster  mit 
untergeschlH^cneo  Beinen  sitzende  Figur,  ein  8chwerdt  über  die  Koie. 

6.  Ehuoso.  Av.  Eine  auf  einem  Throne  sitzende  Figur,  vor  welcher 
eine  kleine  steht.  Hev.  .Makedonische  PalJ:is. 

Die  übrigen  sind  von  A.  Ci^mnch.^m  niilgethdlt. 

7.  Drachme.  Av.  Stehender  König,  die  Rechte  ausstreckeud,  einen  Zep- 
ter oder  9|>eer  im  linken  Arme.  Rev.  BefiügeJte  Victoria,  einen  Kranz  dar- 
bringend,  wie  bei  .Menandros  No.  S. 

8.  Viereckte,  mittelgrorse.  Av.  Stehende  Figur,  walirscheiulich  Jup* 
piter,  auf  der  Rechten  einen  von  Strahlen  umgebenen,  unbestimmbaren  Ge- 
genstand (ragend,  einen  Zepter  über  der  linken  Schulter.  Hev.  Eioe  uo- 
kennilii'h  gewordene  stehende  Figur,  die  Rechte  nach  dem  Kopfe  gehoben, 
einen  langen  Speer  über  der  linken  Schulter. 

9.  Ebenso.  Av.  Stehende  Figur,  In  der  aufgehobenen  Rechten  eiuen 
Donnerkeil,  den  linken  Fufs  auf  einen  unkenntlich  gewordenen  Gegenstand, 
etwa  einen  FeNen  stützend;  die  Linke  fafst  eineu  schlanken  Zweig  an, 
welchen  eioe  kleinere,  abwärts  gerichtete  Figur  mit  beiden  Iläiiden  feslhalt. 
Rev.  Eine  weibliche  Figur,  einen  schlanken  Zweig  mit  grofseo  Blattera 
über  dem  rechten  Arme,  die  einporgehohene  Linke  hält  einen  Speer. 

10.  Ebenso.  Av.  König  zu  Pferde,  mit  vurgestreckter  Lanze  über  dem 
linken  Anne,  vom  Nacken  bängt  eine  flallerode  Binde  herunter.  ev.  Be- 
flügelte Victoria,  eiuen  Kranz  darbriugeod. 

11.  Ebenso.  Dieselbe  .\verse.  Rev.  Beflügelte  Victoria,  aber  rechts 
schreitend  und  statt  Flügel  eine  flatternde  Binde.  Das  vorliegende  Exemplar 
ist  jedoch  stark  beschädigt. 

13.  Ebenso.  Av.  Eine  sehr  entstellte  stehende  Figur  mit  einer  über 
die  linke  Schulter  emporragendeu,  auf  die  Erde  gestützten  Lanze;  an  jeder 
Seite  dem  Haupte  gegenüber  eine  sternförmige  Blume.  Rev.  Beflügelte 
Victoria  mit  einem  Paliiizweige  und  einen  Kranz  dai  bringend. 

13.  Ebenso.  Av.  Eine  undeutlich  gewordene  stehende  Figur,  in  der 
Linken  etwas  lialieod.  Rev.  Nacktes  Pferd.  Auf  dem  vorliegeodeo  Exem- 
plare fehlt  die  Ariani.sclie  Legende. 

14.  Eine  viereckte  Kupfeniiunze  , welche  Rocukttb  II,  p.  31.  No.  3. 
dem  Philoxeiies  zusebrieb,  aber,  wie  A.  Cunmngham  io  seiner  etc.  im  J, 
of  the  As.  a.  of  ii.  IX,  p.  1008,  nach  der  Ariaoisclien  Legende  dem  .Mnjres 
erstattet  hat.  Av.  Demeter  Karpophoros.  Rev.  Victoria,  wie  auf  No.  13. 

Id.  Viereckte,  kleine,  mit  dem  .Apollo  und  dem  Drelfiifs.  s.  ob.  S.  371. 
Note  1. 


Digilized  by  Google 


.Vayes. 


»73 


letztgoiianntcii  Könige  an.  Seine  Victroria-Wünzcn  bezeugen  seine 
Siege  lind  als  ein  Eroberer  Indischer  Gebiete  wird  er  durch  seine 
Elcphanten-Typen  dargcsielll ; eine  .seiner  .Münzen  stellt  den  Flufs- 
gott  Indus  als  überwunden  dar')-  Kr  ist  der  erste,  welcher  auf 
seinen  Münzen  eine  einheimische  Sitte  beobachtet  hat,  indem  er  sich 
auf  einem  Polster  mit  untergeschlagcnen  Beinen  hat  abbilden  lafsen^). 

Nach  der  Anleitung  der  Münzen  glaube  ich  den  Mayes  für 
denjenigen  König  der  ^'aka  halten  zn  dürfen,  der  zuerst  ihre  Heere 
siegreich  nach  Indien  führte.  Er  wird  zuerst  Beherrscher  Dran- 
giana's  und  Kipin's  gewesen  seyn  und  von  hier  ans  zuerst  Ara- 
chosien  und  nachher  das  Land  am  untern  Indus  erobert  haben. 
Dafs  diese  Eroberung  von  <lem  östlichen  Drangiana  oder  Saka- 
stane  ausgegangen  ist,  beweist  der  Name  der  Hauptstadt  Indo- 
skythiens  in  dem  Lande  am  untern  Indus,  3Iinnngnra,  in  welchem 
das  Indische  Wort  nagara,  Stadt , dem  Skythischen  Namen  einer 
Stadt  Sakastane's  hinzugefügt  worden  ist  und  der  in  dieser  Zu- 
sammensetzung auf  bezeichnende  Weise  die  Herrschaft  eines  No- 
madenvolks über  die  seit  langer  Zeit  städlcbcwohnendcn  Inder  uns 
bezeugt^).  Nach  seinen  Münzen  lebte  er  kurz  nach  Menan- 
dros  oder  etwa  nach  120.  und  hat  wahrscheinlich  defscii  Nach- 
folger Straton  diese  Theile  des  Griechisch-Indischen  Reiches  w'eg- 
genommen.  Er  besafs  aber  ebenfalls  das  Pengäb,  weil  in  diesem 
Lande  seine  Münzen  häufig  gefunden  worden  sind  und  das  Mono- 
gramm einer' derselben  den  Namen  der  Stadl  Nikaia  am  llyduspes 
zu  enthalten  scheint  *_).  In  diesem  Laude  war  ohne  Zweifel  der 


1)  Nach  K.  Hochkttb’s  ohoe  Zweifel  richtiger  Erklärung.  II.  p.  45. 

2)  Nämlich  auf  N'ro.  S. 

33  Nach  Isiil.  Charar.  Man».  Parth.  p.  8.  eä.  Hcna.  hlefs  itie  Hauptstadt  der 
Saker  Sigal,  eine  andere  Stadt  Min.  Diese  Namen  .sind  deutlichjSkj  thisch, 
so  wie  wahrscheinlich  auch  Barda  und  PaUkfiita.  Im  Peri/it.  Mar,  Kryth. 
p.  22.  wird  von  dem  Emporium  am  Indus  gesaut : nvjov  vr,niov 

xai  Korä  rtarov  ytaöyftoi  r,  ytjr^nolii  avt^i  Tr^i  5/u‘i’oyw^, 

atlevixat  S'  vnö  avtrfxiäi  aXXiiXoui  faduüxöi'rfoi'.  Dieses  .Minn.agara 

mufs  unterschieden  werden  von  einem  zweiten,  sQdlichern  p.  24.,  defsen 
Emporium  Barygaxa  war  und  welches  nach  Ptviein.  VII,  I,  63.  am  Na- 
madus  oder  der  NarmadA  lag.  Dieses  gehörte  nach  ihm  nicht  zu  Indo- 
skj’tbien,  ebend.  VII,  t,  55. 

4)  Die  erste  Angabe  theilt  A.  Ccnningham  mit,  a.  a.  Ü.  IX,  p.  878.;  die 
zweite  entlehne  ich  eiuem  seiner  Briefe.  Die.ses  Monogramm  findet  sich 
auf  den  Münzen  mit  dem  Klephanteokopfe  und  dem  Caduceus.  Nikaia  ist 
die  von  Alexander  gegründete  Stadt,  s.  ubeu  8.  155.  Wilson  setzt  ihn  um 
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Ilauplsitz  seiner  Ilerrscliaft  und  er  darf  als  derjenige  paka-Künig 
betrachtet  werden , der  das  Heich  der  Sotcr  auf  Kabulistan  be- 
schränkte. Dem  Straton  gehörte  nach  seinen  Münzen  noch  das 
Zwcistroroland  zwischen  dem  Indus  und  dein  Hydaspes In 
Bcghrara  sind  keine  seiner  Münzen  zum  Vorschein  gekommen, 
welches  bestätigt,  dafs  Kabuli.stan  noch  im  Besitze  der  Nachfolger 
des  Menandros  zu  dieser  Zeit  war.  Wegen  seiner  greisen  Erober- 
ungen darf  Mayes  auf  eine  nicht  ganz  kurze  Regierung  Anspruch 
machen ; sic  dauerte  wahrscheinlich  bis  wenige  Jahre  vor  dem  Ende 
des  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts. 

Seine  Unternehmungen  gegen  Indien  wurden  vielleicht  verur- 
sacht durch  die  Siege  des  Partherkönigs  Mithridates  des  zwei- 
ten, von  welchem  JutUn  berichtet“),  dafs  er  mehrmals  mit  glück- 
lichem Erfolge  gegen  die  Skythen  gekämpft  habe,  und  von  wel- 
chem vermiithct  werden  darf,  dafs  er  diesen  Erfolg  benutzte,  um 
ciiieu  seiner  Verwandten  als  Bcherschcr  des  östlichsten  Theiles 
des  Skythenreiches  eiuzusetzen.  Durch  diese  Annahme  glaube  ich 
am  wahrscheinlichsten  das  durch  die  Münzen  bezeugte  Dascyn 
von  Parthischen  Königen  erklären  zu  können,  welche  nicht  Be- 
herrscher des  grofsen  Arsakidenreiches  waren,  wegen  ihrer  Aria- 
nischen  Legenden  und  ihrer  Indischen  Titel  an  den  westlichen 
Gränzen  Indiens  regiert  haben  müfsen  und  deren  ältester  durch  den 
Character  seiner  Münzen  in  diese  Zeit  gesetzt  werden  mufs.  Nimmt 
man  an,  dafs  Mithridates  den  Mayes  und  einen  Theil  der  paka 
nöthigte,  ihre  eroberten  Sitze  zu  verlafsen  und  andere  neue  aufzu- 
suchen, und  darauf  einem  Landsmanne  als  Vasallen  die  Verwaltung 
dieses  Landes  übertrug,  um  sich  defsen  Gehorsams  zu  versichern,  so 
wird  zugleich  das  Vorkommen  einer  Parthischen  Nebendynastie  in 
diesen  Gegenden  erklärt,  als  der  Umstand,  dafs  keine  Könige  der 
^aka  aus  Sakastane  aus  dieser  Zeit  bekannt  geworden  sind. 

Es  herrscht  Uebereinstimmung  unter  den  Numismatikern  da- 
rüber, dafs  der  älteste  dieser  Partherkönige  Vonones  war.  Seine 
Münzen  übertreffen  an  Kunstwerth  die  der  späteren  und  nach  der 
Form  der  Griechischen  Schrift  gehören  sie  zu  den  ältcrn.  Auch 


100.  p.  wie  ich  glaube,  zu  spät,  theils  wegen  seiner  Münzen,  Ihetls 

wegen  der  Gründe  aus  der  nachfolgenden  Geschichte,  die  später  darge- 
Icgt  werdeu  soll. 

1)  S.  oben  8.  .3S3. 

2)  8.  oben  S.  360. 
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seine  Typen  bezeugen  durcli  ihren  Griechischen  Charakter  eine 
frühere  Zeit,  indem  sein  Juppiler  dem  des  iicliokics,  sein  Hercules 
und  seine  Minerva  denen  des  Uemelrios  enllehni  sind  ■).  Als  einen 
Zeilgenolseii  des  Mayes  und  Azes  sielll  ihn  sein  Rcilerlypus  dar*, 
doch  möchte  er  eher  früher  geherrscht  haben  als  der  letztere^  Aveil 
seine  Münzen  sich  treuer  au  ihre  Griechischen  Vorbilder  anschliefsen, 
als  es  bei  denen  des  Azes  der  Kall  isC'J*  Kine  Andeutung  über 
die  i^age  seiues  Reiches  gewährt  der  Buckelochse,  der  aufscrbalb 
des  eigentlichen  Indiens  auch  in  Kipiii  sich  nach  den  Chinesischen 
Berichten  fand^}.  Für  die  Verlegung  seiner  Herrschaft  nach  die- 
sem Lande  liefern  aufserdura  die  Chinesischen  Berichte  darüber 
einen  Grund.  Nach  ihnen  verfertigten  nämlich  seine  BeAvuhncr 
goldene  und  silberne  Münzen,  auf  deren  einer  Seite  ein  Reiter,  aui 
der  andern  ein  menschlicher  Kopf  dargestellt  war*J.  Diese  Angabe 
stimmt  genau  mit  der  31ehrzahl  der  Typen  des  Vonones,  wenn  man 
zugiebt,  dafs  die  Chinesen  einen  menschlichen  Kopf  statt  der  mensch- 
lichen Gestalt  der  Götter  gesetzt  haben.  Gegen  diese  Zeugnifse 
darf  das  Vorkommen  seiner  Münzen  in  Feugäb  nicht  in  Betracht 
kommen  , da  sie  leicht  durch  dun  Handel  dahin  gebracht  werden 


1)  8.  AVicaun  p.  3S7.,  der  our  die  zwei  fotgeoden  T^'pen  kennt. 

1.  Heniidractinie.  Av.  König  zu  l'ferde  mit  gesenkter  Lanze.  Grierb. 
Leg.  HA^iAEilN  MEVA.I^Y  omiNoY.  Hev.  Juppiler  mit 

dem  Zepter  in  der  Rechten  und  dem  Unnnerkeile  in  der  Linken.  Ar.  Leg. 
JUakiiritgata  dkumikasa  S/ialahdrata.  Diese  Legende  ist  auf  diesem  Kx- 
empiitre  bis  auf  den  Namen  verschMunden,  kann  aber  mit  Sicherheit  ergänzt 
werden,  da  sie  aut  den  andern  wiederkehrt,  wie  ebenfalls  die  Griechische. 

Kupfermllnzen.  8.  Viereckle,  niittelgrurse.  Av.  Stehender  Hercules,  die 
Keule  in  der  Linken,  die  Rechte  an  den  Kopf  gehuben.  Hev,  Minerva  mit 
dem  Schilde  auf  dem  linken  Arme,  die  Hechte  ausge.streckt,  hinter  ihr  ein 
Speer. 

Die  folgenden  sind  von  A.  Cckningiiam  mitgetheiit,  a.  Z.f.d.  K.d.  !A. 
IV,  S.  3S«. 

3.  Viereckte,  mitlelgrofse.  Av.  Derselbe  Hercules.  Hev.  Buckelochse. 
Die  Ar.  Leg.  ist  verwischt. 

4.  Runde,  kleine.  Av.  Der  König,  wie  auf  I.  Rev.  Derselbe  Juppiler. 
8)  R.  RocHKTTa  II,  p.  30.  Note  I.  ist  durch  die  grofse  Aehnlichkeit  seiner 

Münzen  mit  denen  des  Azes  verleitet  worden,  die  .Münze  Nu.  8.  dem  Vo- 
Dones  zuzuschreiben,  obwohl  sie  dem  .Azes  gehört.  Diese  Gleichzeitigkeit 
wird  auch  von  A.  CcNM.voH.vn  a.  a.  U.  IX,  p.  SS4.  als  sicher  betrachtet. 

3)  .8.  oben  S.  338.  Note  1. 

4)  S.  Hemüsat's  Kouo.  Mel.  As.  I,  p.  208. 

5)  Aus  diesem  Vorkommen  vermulhet  A.  Cckmngu.vm  b.  a.  0.  IX,  p.  SSö., 


Digilized  by  Google 


376 


Zweites  Buch. 


konnten,  zumal  er  weder  ffleiclizeitij;  mit  Mayes,  noch  mit  Azes 
in  die.sem  I.iande  regiert  haben  kann.  Eine  Eigenthfimlichkeit  seiner 
Münzen  ist,  dafs  sie  auf  der  Kückseitc  nicht  seinen  Namen,  son- 
dern den  Spalahdras  darbieten,  der  einfacb  König  genannt  wird  ')» 
Vonones  dagegen  grofscr  König  der  Könige.  Der  letztere  Titel 
scheint  zu  der  Annahme  zu  berechtigen , dafs  er  sich  bald  von 
der  Oberherrschart  des  zweiten  Milhridates  losgesagt  und  seine 
Unabhängigkeit  begründet  habe.  Spulahära  war  ohne  Zweifel  Skv- 
tisciier  Abstammung,  weil  sein  N'ame  ganz  von  denen  der  Par- 
thischen  Könige  verschieden  ist  und  ein  dem  scinigen  ganz  ähn- 
licher auf  den  Münzen  des  Azes  sich  darbieten  wird.  Vonones 
kann  nach  der  Seltenheit  seiner  Münzen  zu  schliefsen  nur  kurz 
regiert  haben  und  zwar  am  Ende  des  zweiten  oder  lui  Anfänge 
des  ersten  vorchri.stlichen  Jahrhunderts. 

Sein  Nachfolger  war  kein  Parther,  sondern  der  Sohn  seines 
Sky thischen  Statthalters,  defsen  Namen  w'ir  nicht  erfahren,  son- 
dern nur  den  seines  Bruders  Spalygis,  von  welchem  nur  zwei 
Münzen  uns  zugekommen  sind.  Auf  beiden  erscheint  er  als  Hei- 
terkönig ; die  Kückseite  der  einen  stellt  den  Juppiter  seines  Vor- 
gängers dar,  die  der  zweiten  den  Hercules  des  Euthydemos  '■J.  In 


dnf«  er  am  Iiidu'i  geherrscht  habe.  .Meine  frühere  Ansicht,  Znr  Gfschichte 
u.  a.  w.  ti.  Ü7I.,  dafs  er  der  zweite  Vonones  aey . der  Aü.  nach  Chr.  G. 
zur  Hegieruog  kam,  ist  sowoht  wegen  des  frühem  Alters  seiner  Münxen 
unzuläfsig,  als  wegen  der  Verschiedenheit  derer  der  Partbisched  Grofs- 
könige  von  denen  die.ses  Vonones. 

1)  Mahärüjia  i.st  die  l'eberseizung  des  einfachen  Griechischen  ßaoiX>C;. 

2)  W11..S0N  kannte  nur  die  zweite  .Münze  und  las  den  Namen  S/talgi'iiia,  s. 
p.  .118.,  wie  er  in  der  That  auf  mehrern  Exempiaren  erscheint.  A.  Ci'.N- 
MNGHaM  glaubte  früher  a.  a.  O IX,  p.  887.,  er  habe  Hpalurmas  gelautet, 
iudeiii  er  den  dritten  Uuebstahrn  u las.  Später  hat  er  aber  selbst  ihn  als 
g erkannt,  s.  Z,  f.  ä,  K.  d.  itj.  IV,  8.187.  Dann  ist  der  vierte  Uuehstabe 
auf  dem  von  ihm  initgetheilten  Exemplare  ein  a.  Die  Griechische  Form 
wird  daher  Spalygis  seyn,  die  frühem  Exemplare  gaben  die  Giiecbische 
Legende  undeutlich,  und  H.  Hiichkttr  hielt  ihn  anfangs  für  Lysias,  hat 
aber  .später  diesen  Irrthuni  berieliligl,  III,  1839.  p.  93.  Da  das  g durch  die 
Ariauisebe  Umschrift  festsicht,  wird  die  Griechische  CUA-lYrioY  statt 
- Pia  V zu  lesen  seyn.  Die  Voralzeichen  in  jener  sind  nicht  deutlich  er- 
halten, wahrscheinlich  laotele  er  in  der  einheimischen  Sprache  Spatugis 
Die  Münzen  sind  kupferne  und  die  folgenden: 

1.  Viereckte,  miitelgrufse,  Av.  Der  König  zu  Pferde  wie  sonst,  nur  in 
einen  Hahmen  gefafst.  Griech.  Leg.  CflAAYPMaY  AIKA/jY  AAEA 
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der  Criecliisclieii  Legende  nennt  er  sich  den  gerechten  Bruder  iles 
Königs,  in  der  Indischen  den  gerechten  Sohn  des  Spalahura.  Der 
Sinn  dieser  Ausdrücke  kann  kaum  ein  anderer  seyn  als  der,  dafs 
Spalygis  der  von  seinem  königlichen  Bruder  eingeselzle  Slatt- 
halier  einer  Provinz  war,  der  im  Begriffe  stand,  sich  von  ihm  mi- 
abhiingig  zu  machen  und  durch  Verschweigung  seines  Namens  das 
Hecht  der  Herrschaft  ihm  verweigerte,  aber  noch  nicht  so  weit  in 
seinem  Unternehmen  gekommen  war,  dafs  er  gewagt  hätte,  sich  selbst 
den  königlichen  Titel  zu  geben.  Er  berief  sich  dabei  auf  ein , ihm 
von  seinem  Bruder  wiederfahrenes  Unrecht  und  nannte  sich  des- 
halb den  gerechten.  Mit  ihm  scheint  die  Skythische  Auflehnung  ge- 
gen die  Oberherrschaft  der  Parther  ihr  Ende  erreicht  zu  haben;  denn 
die  N'achfolger  in  der  Kcgicrung  dieses  Landes  besitzen  acht  Parthi- 
sche  Namen.  Ehe  jedoch  diese  angegeben  werden  können,  inufs  erst 
die  Geschiehte  der  ^n^a- Könige  wieder  aufgenommen  und  bis  zu 
der  Zeit  forlgeführt  werden,  zu  welcher  diese  spätem  Partherkö- 
nige  regierten. 

\’nn  jenen  könnte  cs  bei  dem  ersten  Anblick  zweifelhaft  er- 
scheinen, ob  AzUists  oder  Aze$  der  nächste  nach  Mayes  gewesen 
sey.  Für  eine  unmittelbare  Nachfolge  des  letztem  spricht  die  ge- 
naue Ueberein.Ntimmung  mehrerer  seiner  Münzen  mit  denen  des 
ersten  mit  seinem  Namen  bekannt  gewordene  ^^aka-Königs , da- 
gegen aber  folgende  Umstände.  Erstens  bezeugen  mehrere  seiner 
Münzen  eine  niedrigere  Stufe  der  Kunst,  als  die  des  Aziliscs.  Zwei- 
tens weist  die  Form  der  Griechischen  Schrift  einigen  von  ihnen 
ein  späteres  Zeitalter  an,  als  jenen.  Man  mufs  sich  daher  dafür 
entscheiden,  dafs  Azilises  früher  regiert  habe  als  Azes  ').  Aziliscs 
stamiiite  wahrscheinlich  aus  einem  andern  Stamme  des  ^aka  ab 
und  war  zuerst  der  Häuptling  eines  solchen,  der  nach  dem  Tode 
des  Mayes  einen  neuen  Eroberungszug  nach  Indien  unternahm. 
Wenigstens  spricht  dieses  dafür,  dafs  eine  seiner  Münzen  aus  Ba- 
mian , welches  dem  neuen  Vateriande  der  ^aka  ganz  nahe  liegt, 


V TnY  Bev.  Diadcmirter  Bereutes  auf  dem  Felsen  .«itr.cnd, 

auf  » eletieni  die  Linke  t;e.stdlz(  ist,  in  der  Hechten  die  auf  das  Knie  gestützte 
Keule.  ,\r.  Leg.  S/ialahiira/iutiisii  dhümikasa  Spaluginämasn . 

2.  Bunde.  Av.  Dieselbe  Bev.  Stehender  Juppiter,  auf  den  Zepter 
gcslül7.t,  in  der  Linken  den  Unnnerkeil.  Dieselbe  Ar.  Leg. 

1)  Dieses  nimmt  auch  AVii.sos  an  p.  319.  und  C.  L.  Gkutrkk.vd,  S.  71.  der 
jedoch  glaubt,  zwei  Azes  annehmen  zu  mtlfsen , 8.  110.;  dieses  scheint 
jedoch  nicht  nöthig,  unviiu  nachher. 
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gekomnien  ist  und  eine  andere  genau  den  Typus  einer  des  Spalygis 
wiederholt ').  Aus  dieser  Uebercinstinimung  darf  gerauthmarst 
werden,  dafs  er  zuerst  in  einem  Laude  regiert  habe,  welches  an 
die  Besitzungen  jenes  Fürsten  gränzte  und  dafs  er  in  einer  nahen 
Beziehung  zu  ihm  stand,  in  welcher,  mufs  dahingestellt  bleiben; 
jedenfalls  gewinnen  wir  hierdurch  eine  Zeitbestimmung  und  zwar 
mufs  Azilises  wegen  der  Griechichen  Schrift  der  frühere  von  bei- 
den gewesen  seyii;  er  wird  daher  im  Anfänge  des  ersten  Jahr- 
hunderts vor  Chr.  G.  regiert  haben.  Diese  Münze  ist  sicher  die 
älteste,  weil  er  auf  ihr  sich  nur  den  einfachen  Titel  grofser  König 
beilegt.  Spätere*)  bezeugen  seine  Siege  und  seine  Herrschaft  in 


1)  S.  A.  Ci'NNiscBAM  a.  a.  O.  IX,  p.  53t.;  es  ist  die  fünfte. 

S)  Seioe  MUozeo  sind  diese,  s.  Wilson  p.  320  dg. 

1.  Didrachme.  Av.  Uiademirter  König  xu  Pferde  mit  gesenkter  Lanze. 

Griech.  Leg.  U.i2:r^iEil\  MErA.t>Y  AZI^O^Y.  Hev.  Vic- 

toria im  langen  Kleide,  einen  Paliiizweig  Uber  der  linken  Schulter,  auf  der 
Hechten  ein  besonderes  Sjinbol.  [Derselbe  Tj-piis  findet  sich  auf  einer 
runden,  grofsen,  von  A.  Ccnninohasi  milgetheilten  .tlünze,  auf  weicher  die 
Arianische  Legende  vollständiger  erhalten  ist,  als  auf  dem  von  Wilson 
benutzten  Exemplare  ; Blahärigasa  rugarägasa  mahatasa  Ajilisliasa, 

2.  Dieselbe  Didrachme,  nur  hält  diu  Victoria  in  der  Hechten  ein  Dia- 
dem und  die  Monograuime  sind  verschieden.  Die  Legenden  sind  nicht  mehr 
lesbar. 

Kupfermllnzen.  8.  Viereckte,  mittelgrofse.  Av.  Der  König  zu  Pferde. 
Gr.  Leg.  BA2:iAESlZ  BAZIAESIIV  Y Hev.  Buckel- 

ochse. Auf  A.  Cl'NNinghah’s  Exemplare  ist  noch  aus  der  Ar.  Leg,  erhalten: 
-garägata  mahatasa  AJilishasa. 

4.  Ebenso.  Av.  Derselbe  König.  Griech.  Leg.  unvollständig.  Rev. 
Elephant.  Ar.  Leg.  unvollständig. 

fi.  Ebenso.  Av.  Derselbe  König.  Griech.  Leg.  unvoliständig.  Rev. 
Sitzender  Hercules,  in  der  Hechten  die  anf  das  Knie  gestutzte  Keule,  die 
Linke  auf  einen  Felsen  gestützt.  Das  Bild  ist  von  einem  Hahmen  eibge- 
geschlofsen.  Ar.  Leg.  (Ma)hdrngaia  mahaiata  Ajiluhasa.  Zuerst  be- 
schriehen von  A.  CcNMNGHAH,  B.  a.  0.  IX,  p.  330. 

6.  Hunde,  grofse.  Av.  Der  Knuig,  wie  oben.  Griech.  Leg.  BA£I- 
AESL2I  BA2HAESIN  hlEEAA^Y  A7^Y.  Hev.  Victoria,  wie  auf  No.  1. 
Ar.  Leg.  Mahärägasa  rägarägasa  mahata»a  Ajilishasa.  l'nter  den  A. 
CuNNiNCHAM'schen  Endet  sich  noch  folgende: 

7.  Viereckte,  mittelgrofse.  Av.  Wie  es  scheint,  .Minerva  mit  dem 
Schilde  und  der  Lanze  auf  dem  linken  Arme,  die  Rechte  aiisgestreckt.  Die 
Griech.  Leg.  unvollständig.  iHev.  Eine  nicht  mehr  erkennbare  stehende 
Figur,  von  der  Ar.  Leg.  nur  der  N.ame  erhalten.  In  Beziehung  auf  diesen 
bemerke  ich,  dafs  cs  iSchwierigkril  mache,  die  zwei  .*4chreibaiien,  die  Grie- 
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Kabiilistaii  uml  Indien,  nämlich  der  Buckclochsc  und  der  Elephant  ')• 
In  diesem  Falle  mufs  das  östliche  Kabiilistan  verstanden  werden, 
weil  das  westliche  damals  noch  im  Besitze  des  Ilermaios  war.  Er 
kann  wegen  der  geringen  Anzahl  seiner  Mötizen  nur  kurz  regiert 
haben.  Vielleicht  hatte  er  den  Azes  zum  Mitregenteu  gemacht, 
weil  dersen  Name  auf  einer  Münze  zugleich  mit  dem  seinigen  er- 
scheint und  zwar  auf  der  Vorderseite,  also  die  vornehmere  Stelle 
einnimmt.  Es  möchte  sogar  nicht  unwahrscheinlich  seyn,  dafs  er 
seinen  Vorgänger  gewaltsam  seiner  Herrschaft  und  seines  Lebens 
beraubt  habe  <■),  obwohl  die  Aehnlichkeit  der  Namen  auf  eine  Ver- 
wandtschaft beider  hinweist. 

Unter  allen  Könige  der  Ave*  oder  Ajae  hervor 

durch  die  grofse  Anzahl  der  von  ihm  noch  erhaltenen  Münzen 
sowohl,  als  durch  die  grofse  V''erschiedcnheit  ihrer  Typen,  durch 
welche  er  sogar  den  Menandros  übertrifft.  Von  diesen  erscheinen 
einige  zum  ersten  Male  bei  ihm,  die  Bedeutung  anderer  ist  noch 
nicht  mit  vollständiger  Sicherheit  fcstgestellt , so  dafs  ihre  Be- 
nutzung zur  Aufhellung  seiner  Geschichte  nicht  in  dem  wüii- 
schenswertheu  Mafse  schon  möglich  ist^).  Einige  beweisen  ein 


chitche  und  Arianische  lU  »erelnigcn  und  die  wahre  Aussprache  xu  be- 
eiimnien.  .Mau  könnte  an  y denken,  da  im  PräkriC  j im  Anfänge  in  g ver- 
wandelt wird  und  in  der  Mägadhi  auch  im  Innern;  s.  meine  Instil,  liiig. 
Pracrit.  p.  19S.  p.  896.  p.  400.  Kür  g hat  Jeduch  das  Arianische  Alphabet 
ein  besonderes  Zeichen,  wodurch  jene  Annahme  unmöglich  wird.  Der  Name 
des  Aves  kann  daher  nicht,  wie  such  Wilson  p.  388.  bemerkt,  das  Sans- 
kritische Aya  »eyo.  Ich  halte  deshalb  die.  Zur  Gesch.  u.  s.  w.  S.  37.  vor- 
geschlagene Auskunft,  dafs  das  Persische  Jj,  das  Kranzösische  j,  welches 
der  Griechischen  und  der  Indischen  Sprache  fehlte,  damit  bezeichnet  scjr,  noch 
für  die  annehmbarste.  Derselbe  Kall  kehrt  wieder  bei  dem  >^'orte  zathuu 
auf  den  K.adphises-.MUnzen,  auf  welchen  dagegen  Im  kozuulv  das  z durch 
g in  Kuguta  wiedergegeben  wird. 

1)  S.  oben  S.  331. 

8)  Wie  Wilson  vermuthet,  p.  819. 

3J  Es  sind  die  folgenden,  s.  W’ilson  p.  38t  Dg.: 

Silberne  und  mit  Silber  belegte ; 

I.  Didrachme.  Av.  Der  diademirte  König  zu  Pferde  mit  eingelegter 
Lanze.  Gr.  Leg.  BA^I.IEOi:  MErA.f>Y  AZ’>Y.  Rev.  Vic- 

toria im  langen  Kleide,  Im  linken  Arme  einen  Palmr.weig  mit  Bändern,  in 
der  Rechten  einen  unkennbaren  Gegenstand.  Ar.  Leg.  Mahärägasa  nigarä- 
gasa  mahatasa  Ajasa. 

8.  Didrachme.  Av.  Derselbe  König,  aber  die  Rechte  emporhebend  und 
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späteres  Zeitalter  tlieils  durch  ihre  rohe  Arbeit,  welche  uns  den 
alhnählig  wachsenden  Verfall  der  Kunst  des  »liiiizprägciis  vorführt, 


hinter  ihm  ein  unbeatinimharer  Gegenstnnd.  Dieselbe  Gr.  Leg.  Bcv.  Mi- 
nerva, einen  5*peer  iin  linken  Arme  und  ein  Gewand  über  dem  Arme. 
Dieselbe  Ar.  Leg. 

3.  Didrachiiie.  Av.  Derselbe  König,  aber  in  einem  langen  Kleide.  Die- 
selbe Griech.  Leg.  Hev.  Eine  stehende,  münnliche,  in  ein  langes  Kleid 
gekleidete  Eigur,  im  rechten  Arme  einen  Dreizack.  Dieselbe  Ar.  Leg. 

4.  Didrachme.  Av.  Derselbe  König,  aber  mit  einer  Peitsche  in  der 
Hechten.  Dieselbe  Gr.  Leg.  Hev.  Stehende,  männliche,  in  ein  kurzes  Kleid 
gekleidete  E'igur,  die  Hechte  aiisgestreckt,  die  Linke  an  den  Kopf  haltend, 
hinter  ihr  ein  unbestimmbarer  Gegenstand;  vielleicht  Juppllcr.  Die  Ar.  Leg. 
unviillständig. 

5.  Drachme.  Av.  König,  wie  auf  4.  Die  Griech.  Leg.  unvollständig. 
Hev.  Stehende,  männliche,  in  ein  langes  Kleid  gekleidete  Gestalt,  io  der 
Linken  einen  Zepter  in  der  ausgeslreckteo  Hechten  eine  Victoria;  vielleicht 
Juppiter.  Die  Ar.  Leg.  unvollständig. 

6.  Drachme.  Av.  Der  König  und  die  Griech.  Leg.  wie  auf  1.  Hev. 
Juppiter,  der  Zepter  hinter  ihm,  auf  der  Hechten  eine,  einen  Kranz  dar- 
bringende Victoria  haltend.  Die  Ar.  Leg*  unvollständig. 

7.  Hemidracbiiie.  Av.  Derselbe  König,  aber  mit  gesenkter  Lanze  und 
der  Kopf  des  Pferdes  mit  einer  E'eder  geschmückt.  Die  Griech.  Leg.  un- 
vuliständig.  Hev.  Victoria,  mit  einem  Paimztvcige  im  linken  Arme,  aut  der 
Busgestrecklen  Hechten  einen  unkennbaren  Gegenstand  haltend.  Die  Ar. 
Leg.  unvollständig. 

8.  Hemidrachme.  Av.  Derselbe  König  mit  der  Peitsche  in  der  Hechten, 
aber  in  einem  bunten  Kleide.  Dir  Griech.  Leg.  I iinvollstäudig.  Hev.  Mi- 
nerva, hinter  ihr  eine  Lanze,  auf  dem  linken  Arme  die  Aegis,  die  Hechte 
ausgestreckt.  Die  Ar.  Leg.  wie  auf  I, 

8.  Triobolos.  Av.  Der  König  zu  Pferde  mit  gesenkter  Lanze , im 
linken  Arme,  wie  es  scheint,  einen  Bogen;  der  Kopf  des  Pferdes  geschmückt, 
Hev.  Thessalische  Minerva,  Beide  Leg.  unvollständig. 

10.  Triobolos.  Av,  Der  König  ioi  bunten  Kleide  zu  Pferde  mit  einer 
Peitsche  io  der  Hechten,  auf  dem  Kopfe  eine  E'eder  oder  ein  Eederbusch. 
Die  Griech.  Leg.  unvoilstäodig.  Hev.  wie  auf  tt.  Die  Ar.  Leg.  uovollstäudig. 

11.  Triobolos.  Av,  Der  König  wie  auf  1.  Hev.  Stehende,  männliche 
E'igur  mit  Mütze  und  in  Beinkleidern,  einen  Palmzweig,  wie  es  scheint,  in 
der  Hechten.  Die  Ar.  Leg.  unvollständig. 

12.  Triobolos.  Av.  Derselbe  König.  Hev.  >Vie  es  scheint,  dieselbe 
als  auf  6.  Beide  Leg.  unvollständig. 

Kupfermünzen.  1.3.  Viereckte,  grofse.  Av.  Siebender,  diademirler, 
bekleideter  Neptun,  In  ein  langes  Kleid  gekleidet,  in  der  Linken  den  Drei- 
zack, die  Hechte  auf  das  Knie  gestützt,  mit  dem  rechten  E'ufse  auf  die  linke 
Schulter  einer  Elgur  tretend,  von  welcher  der  obere  Theil  des  Körpers 
sichtbar  ist,  der  Kopf  scheint  Hörner  zu  haben.  Die  Griech.  Leg.  uovoll- 
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die  vcrmulhlich  nicht  mehr  von  Griechen,  sondern  von  den  Eiiihci- 
inischeii  aiisgcübl  wurde;  thcils  durch  die  spätere  Form  der  Grie- 


stäodig.  Hev.  Eioe  weibliche ^ diademirte,  in  ein  langes  Kleid  gekleidete 
Geslalt)  auf  deren  beiden  Seiten  Zueige  einer  Pflanze  mit  breiten  Blättern 
siud^  v<»n  denen  sic  den  einen  mit  der  erhubenen  Hechten  hält,  den  andern 
mit  der  Linken  umschlingt.  Die  Ar.  Leg.  nuvullständig. 

14.  Ebenso.  Av.  Männliche  b'igur  auf  einem  zweibuckligeo  »der 
Baktrischen  Kamel  reitend,  io  der  ausgestreckten  Hechten  eine  Peiuebe 
oder  einen  Kranz.  Hev.  Buckelochse.  Beide  Leg.  unvollständig. 

Id.  Ebenso.  Av.  Stehender  Hercules  mit  Keule  und  Löwenhaut  ln  der 
Linken,  die  zum  Kopfe  erhobene  Hechte  hält  einen  Kranz  und  ein  Diadem. 
Hev.  Stehendes  Pferd.  Beide  Leg.  unvollstuadig. 

IB.  Hunde,  grolse.  Av.  iluckeloclise.  Hev.  Löwe.  Die  Legenden  wie 
auf  I.  Dats  OmikruH  bat  hier  die  viereckte  Form  &. 

17.  Hunde,  kleine,  sonst  ganz  dieselbe. 

18.  Hunde,  grufse.  Av.  Gehender  Elephant.  Hev.  Buckelochse.  Die 
Legenden,  wie  auf  1. 

19.  Ebenso.  Av.  Baktrisches  Kamel.  Hev.  Buckelochse.  Beide  Leg. 
unvollstaudig. 

gO.  Ebenso.  Av.  Der  König,  sitzend  auf  einem  Polster  mit  unterge- 
sclilageoen  Beinen,  auf  dem  Kopfe  eioe  .Mütze  mit  einer  Schleife  hinten, 
der  obere  Theil  des  Körpers  ist  io  ein  Wanims  mit  Aermcln  gekleidet,  der 
untere  mit  einem  dhvti  (einem  Tuche,  welches  um  den  Leib  gewunden, 
zwischen  den  Beinen  durchgezogeo  und  hinten  festgebuodeu  wird,  wie  es 
die  Inder  noch  (ragen),  in  der  ausgeslreckteo  Hechten  hält  er  einen  Haken 
und  mit  der  Linken  den  ubero  Theil  eines  queer  hinter  dem  Hückeo  gelegten, 
in  der  Scheide  steckenden  Schwertes.  Die  Griech.  Leg.  wie  auf  1.  Hev. 
Stehende,  nackte  Figur,  von  den  Schultern  hangen  auf  beiden  Seiten  dop- 
pelte Bänder  beinahe  auf  die  Erde  hinunter;  au  den  Beinen  sind  ringlörmigu 
Zierrathe  und  vielleicht  an  den  Fersen  Flügel,  in  der  Linken  hält  sie  ein 
Diadem,  io  der  Rechten  einen  nicht  sicher  zu  beslimiiieodeo  Gegenstand, 
der  für  einen  Stab,  einen  Caduceus  oder  einen  Dreizack  gehalten  worden 
ist.  Die  Ar.  Leg.  uiivollstän  tig,  der  Name  jedoch  deutlich. 

21.  Hunde,  kleine;  ganz  dieselbe. 

22.  Hunde,  grolsc.  Av.  Eioe,  wie  es  scheint,  weibliche  Figur  auf  einem 
Sefsel  mit buheiii  Hucken  sitzend,  der  untere  Theil  des  Körpers  ist  bekleidet; 
in  der  Linken  halt  sie  vielleicht  ein  Füllhorn,  die  Hechle  Ut  erhoben.  Griech. 
Leg.  w ie  auf  1.  Hev.  Stehende,  männliche  Figur,  zum  Theil  bekleidet,  die 
Linke  hält  die  .Mitte  des  Gewandes,  hinter  der  linken  Schulter  erscheint 
der  obere  Theil  eines,  einem  Caduceus  Hhulicheo  Mabes,  die  Hechte  hält 
wahrscheinlich  einen  Pfeil.  Die  Ar.  Leg.  wie  auf  1.  Nach  Hochkttb,  II, 
p.  44.  ist  es  Hercules  mit  der  Keule  und  Ceres  auf  der  Averse,  nach  an- 
dern stellt  die  Reverse  einen  Mercurius  dar. 

23.  Viereckie,  grofse.  Av.  Der  König  zu  Pferde  mit  gesenkter  Lanze. 
Hev.  Buckelochse.  Die  Legenden  wie  auf  I. 
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diischon  Schrift  und  ihren  Gebrauch  auf  einer  ihrer  Klafsc  mit  ei- 
ner solclicii  Uiikenntnifs  des  Werlhcs  der  Buchstaben,  dafs  angenom- 
men werden  mufs,  dafs  die  Keuntiiifs  dieser  Schrift  den  Verfertigern 
der  Münzen  beinahe  ganz  abhanden  gekommen  war'}.  Diese  gehö- 
ren allerdings  zu  den  spätesten^  welche  dieser  Könighat  prägeulafsen. 


24.  Ruade,  mitCelgrofse.  Av.  Oer  König  zu  Pferde  ini  bunten  Kleide 
mit  Helm  und  Oiadeni»  die  Recht«  scheint  einen  Kranz  oder  eine  Peitsche 
zu  halten  und  hinter  der  linken  Schulter  das  Oberthell  des  Köchers  zu  er- 
scheinen. Kev.  Minerva  mit  Schild  und  Lanze  auf  dem  linken  Arme,  die 
Hecht«  hiilt  eine  Victoria.  Oie  Legenden  sind  fehlerhaft  und  der  Name 
unsicher;  sie  stimmt  sonst  genau  mit  3. 

25.  Runde,  iniUelgrofse.  .\v.  Oer  König  zu  Pferde  mit  ausgestreckter 
Hechten,  lüe  tiriech.  Leg.  sehr  fehlcrhufl«  Kev.  Weibliche  Gestalt  ioi 
laugen  Kleide;  die  Hechte  ist  ausgestreckt,  die  Linke  hält  ein  uoförmlicbes 
Füllhorn.  Die  Ar.  Leg.  Maharägasa  mahatasa  dhämikasa  ragädhirdgasa 
Ajasa.  Oiese  Münzen  sind  sehr  häufig  und  viele  sind  in  den  stupa  ge- 
funden worden.  Die  Griechischen  Legenden  sind  meisien.s  bedeutungslose 
ZusamuicnstelluDgen  vou  uurürmlicben  Griechischen  Ruclistaben;  diese  Mün- 
zen gehören  daher  wenn  nicht  Nachfolgern  des  Azes , so  doch  der  letz- 
ten Zeit  seiner  Regierung. 

2(i.  Viereckte,  miUelgroCse.  Av.  Löwe.  Rev.  Buckelochse.  Beide 
Leg.  unvoll.Mäodig. 

27.  Ebenso.  Av.  Der  König  zu  Pferde.  Rev.  Löwe.  Beide  Leg.  un- 
vollständig. 

28.  Hunde,  kleine.  Av.  Oer  König  zu  Pferde.  Rev.  Stehende  Figur, 
eine  Victoria  in  der  Hechten  hallend.  Beide  Leg.  unvollständig. 

Von  den  von  A.  Cunxinoham  niitgeiheiJten  .Vlünzen  des  Azes  will 
ich  nur  iliejenigeo  hier  erwähnen,  deren  Typen  sonst  von  ihm  nicht  be- 
kannt geworden  sind,  ohne  alle  Verschiedenheiten  des  Materials  und  der  Ferm 
7.U  berücksichtigen. 

29.  Drachme.  Gans  derselbe  Typus,  wie  Mayes  I.,  nur  roher  aus- 
geführt.  Die  beiden  Legenden  die  gewöhnlichen. 

3U.  Viereckle,  mitlelgrofse.  Av.  Der  König  zu  Pferde.  Rev.  Hercules 
auf  dem  Felsen  sitzend,  auf  welchen  er  sich  mit  der  Kecliteu  stützt,  die 
Keule  in  der  Linken.  Die  Legenden  unvollständig 

31.  Runde,  grofse  Kupfermünze.  Av.  Apollo,  wie  auf  den  .Münzen 
des  Eutbydemus , alter  sehr  ruh.  Hev.  Buckelocbse.  Die  gewöhulichea 
Legenden. 

32.  Viereckte,  kleine  Kupferinünze.  Av.  Der  König  zu  Pferde.  Hev. 
Derselbe  Apollo,  aber  auch  sehr  roh.  Beide  Legenden  unvolLtändig. 

33.  Hunde,  oiiltelgrofse  KupfcrniQnze.  Av.  Ein  Löwe.  Hev.  Wie  es 
scheint,  eine  Victoria.  Die  Griechische  Legende  scheint  die  längere  zu  seyn« 
ht  aber  uicht  lesbar.  Die  Ariauisciie  ist  unvollständig. 

1)  Es  sind  die  mit  25.  bezcichneten. 
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auch  deshalb , weil  er  sich  auf  ihnen  anspruchsvollerer  Bninaincii 
bedient  hat,  als  auf  den  früheren,  indem  ersieh  nämlich  den  Grofs- 
könig,  den  grofseii,  gerechten  Oberköoig  der  Könige  nennt;  doch 
berechtigt  diese  Verschiedenheit  uns  nicht,  mehr  als  einen  König 
dieses  Namens  anzunehmen,  weil  sie  sich  genügend  erklären  läfst, 
thcils  daraus,  dafs  die  Münzen  aus  verschiedenen  Perioden  seiner 
Regierung  herrühren,  thcils  daraus,  dafs  sie  in  verschiedenen  Pro- 
vinzen seines  weiten  Reiches  geprägt  worden  sind. 

Die  wichtigste  Thatsache,  welche  durch  seine  Münzen  bezeugt 
wird,  ist  die  innige  Beziehung  zwischen  ihm  uudMayes.  Er  erscheint 
auf  ihnen  nicht  nur  als  Reiterköiiig,  wie  dieser  und  die  übrigen 
Parthischen  und  ^aka- Könige,  sondern  wie  jener  sitzend  nach 
einheimischer  Sitte.  Dann  kehrt  der  Neptun,  welcher  den  Flufs- 
gott  Indus  mit  dem  Fufse  tritt,  auf  einer  seiner  Münzen  wieder 
und  eine  seine  Victorien  entspricht  genau  einer  des  Mayes.  Wei- 
ter findet  sich  auf  einer  Münze  beider  Könige  eine  andere  >'ictoria 
mit  derselben  Vorderseite,  deren  Bedeutung  noch  nicht  ermittelt 
ist ').  Die.se  Uebcreinstiminungen  genügen,  um  den  innigen  Zu- 
sammenhang zwischen  beiden  festzustellen,  der  kaum  ein  an- 
derer gewesen  seyn  kann,  als  der  der  Nachfolge*),  diese  kann 
aber  in  die.sera  Falle  kein  unmittelbarer  gewesen  seyn,  da  Azilises 
der  Vorgänger  des  .\zes  war,  sondern  eine  Nachfolge  in  der  Herr- 
schaft über  die  von  Mayes  beherrschten  Länder. 

Durch  die  Thiere,  welche  aut  seinen  Münzen  abgcbildet  sind, 
macht  Azes  Ansprüche  auf  den  Besitz  eines  grofscrii  Läiidcriira- 
fangs,  als  irgend  ein  andrer  dieser  Könige,  deren  Geschichte  uns 
nicht  in  Worten,  sondern  nur  in  Bildern  erhalten  ist.  Von  den 
Thieren  bezeichnet  der  Löwe  Guzerat  oder  Suräshtra,  der  Elephant 
nicht  Indien  überhaupt,  sondern  besonders  die  Pentapotamie  nach 
der  bei  Meuaudros  Gebrauch  dieser  Thiere  gemachten  Bemerkung  *); 
sein  Neptun  bezeichnet  nicht  sowohl  die  Eroberung  des  untern  lu- 
duslandes , da  dieses  schon  von  Mayes  unterworfen  worden  war, 
als  die  Fortdauer  defsen  Beherrschung  von  seinem  Nachfolger.  Der 
Buckeiochse  wird  bei  ihm  nicht  ganz  Kabulistan  vertreten,  sondern 
nur  den  östlichen  Theil , da  sogleich  gezeigt  werden  wird,  dafs 
West-Kabulistan  zu  seiner  Zeit  von  dem  Könige  eiues  Stammes 


1)  Nnmlich  von  Mayes  I.  und  Azes  29. 

2)  Dieses  wird  auch  vua  A.  Cunningham,  IX,  p.  877.  beliauplet. 
8)  S.  ubeo  8.  331. 
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der  Indoskytliea  beherrscht  wurde.  Das  Baktrische  Kamel  kann  nur 
auf  Baktricii  bezogen  werden ; der  Besitz  dieses  Landes  mufs  für 
ihn  eine  be.sondere  Wichtigkeit  gehabt  haben , weil  er  sich  selbst 
als  Kanielreitcr  hat  darstelleu  lafsen. 

Die  Fundorte  seiuer  Münzen  bestätigen  die  durch  die  auf 
ihnen  abgebildelcu  Thiere  gegebenen  Bestiinrnungen  über  die  Län- 
der, die  er  beherrschte.  Sie  sind  iiäiulich  häutig  in  Bagäwar  in 
Ost-Kabulistan,  in  Peugäb  und  in  den  V'urbcrgen  des  Kafniirischeii 
Hiinälaja  gefunden  wurden,  dagegen  gar  keine  in  Beghrain S>ciu 
Heicli  erstreckte  sich  daher,  wenn  diese  von  zwei  Seiten  her 
koniiiienden  Zeugnifse  zugleich  berücksichtigt  werden,  von  den 
Mündungen  des  Indus  und  der  im  O.  angränzendeu  Küste  bis  Su- 
räshtra  ini  S.  bis  zum  llindukoh  im  O.  des  Khoiiar  - Flufses  und 
zuiii  Hiinälaja  iio  S.  Ka^niira's  im  N. . Dann  gehörte  dazu  wenig- 
stens ein  Theil  von  Baktrien,  wahrscheinlich  das  Gebiet  am  obeni 
Oxus  oder  Badakshan.  Da  diese  Länder  sicher  von  ihm  beherrscht 
wurden,  darf  noch  behauptet  w'erden,  dafs  auch  Ka^inira  von 
ihm  erobert  wurden  war,  zumal  da  iiachgewicsen  worden  ist,  dafs 
in  der  einheimischen  Darstellung  eine  Lücke  ist,  die  nur  durch  die 
Annahme  ausgefüllt  werden  kann,  dafs  er  nach  den  Griechischen 
Königen  und  dem  vereinzelt  dastehenden  Damodara  dort  folgte 

Erst  in  dieser  Zeit  kann  der  Griechische  Name  Indoakylhe 
für  die  Turanischeu  Völker,  welche  nach  Indien  eingewandert  wa- 
ren und  dort  Heiche  gestiftet  hatten,  entstanden  seyn.  Bei  den 
Indern  selbst  hat  er  gewifs  nie  Fiugang  gefunden,  wenn  er  ihnen 
auch  bekannt  geworden  seyu  sollte,  und  bezeichnet  keine  Mischung 
der  zwei  N'ölker,  sondern  nur  die  in  Indien  ansäfsig  gewordenen 
Skythen.  Dieses  erhellt  auch  daraus,  dafs  ein  späterer  Griechischer 
Geograph  sie  die  südlichen  Skythen  nennt  ^j.  AVciiii  er  auf  das 
Land  angeweudet  wird,  wie  es  von  Plulemaios  geschehen  ist,  be- 
deutet es  nicht  ein  so  von  den  Indern  selbst  genaiintes  Gebiet  mit 
festen  Gräuzeu,  sondern  nur  in  der  Ausdehnung,  welche  das  Heich 


1)  N»ch  i\.  Ce.\M.NOii.t.»i  a.  a.  0.  p.  877. 

Ü)  8.  ubru  8.  34.5. 

3J  Dionys,  Perify,  v,  1088.  ^JvSuv  nora/iöy  roTtm  ivvaioohv.  En- 

stathius  lu  seiucin  Cuoiiiiealare  zu  diesem  Versu  bemerkt  mit  Kecbl,  data 
die  Indosk^'thcD  zu  verstehen  sind.  Uas  Zeitalter  dieses  Ueugraphen  i.'t 
noch  nicht  genau  bestiniuit  wurden,  nur  .stein  durch  die  neuesten  l'nlersu- 
chuiigen  Test,  dafs  er  nicht  unter  Augnsius  schrieb. 


Digilized  by 


Azes. 


385 


der  Sky(hci)  zu  der  Zeit  hatte,  auf  welche  die  Nachrichten  jenes 
Geographen  sich  beziehen.  Damal.s  war  es  auf  engere  Gränzeii 
bc.schräiikt,  es  umfafstc  das  Land  auf  beiden  Ufern  dos  Indus  vom 
Kabiilsirotnc  an  im  N.  bis  zu  den  Mündnngen  des  Indus  ’j-  Das 
Delta  die.ses  Flufses  wird  von  ihm  mit  dem  früheren' Namen  Pal- 
tatene  genannt;  das  im  N.  darüber  liegende  Ahiria  nach  dem  Na- 
men der  seit  aller  Zeit  hier  ansäfsigen  Abhira  ■).  Üic  südöst- 
lichste Provinz  war  Syrantrene , welcher  Name  bei  ihm  die  Halb- 
insel Guzerat  bezeichnet.  Diese  Beschränkung  war  eine  Folge  von 
späteren  Ereignifsen,  die  hier  nicht  berührt  zu  werden  brauchen, 
da  sie  im  Verfolge  der  Erzählung  zur  Sprache  kommen  raüfscii; 
hier  ist  dieses  Umstandes  nur  gedacht  worden  um  darän  die  Be- 
merkung zu  knüpfen,  dafs  aus  ihm  kein  Schlufs  gezogen  werden 
dürfe  auf  den  Umfang  der  Herrsrhaft  des  Azes. 

Von  einer  seiner  Münzen,  die  besonders  wichtig  ist,  weil  sie 
uns  einen,  wenn  auch  vereinzelten,  flüchtigen  Blick  in  die  Einrich- 
tung des  Indoskythischen  Staats  und  das  Benehmen  der  Indo- 
skythischen  Könige  gegen  ihre  Indischen  Unterthanen  thun  läfst, 
besitzen  wir  bis  jetzt  leider  keine  Beschreibung,  sondern  nur  die 
Mittheilung  ihrer  Indischen  Umschrift^).  In  ihr  wird  Aspapalis  der 
Sohn  des  Indrapatis , der  siegreiche  Heerführer  des  Azes  genannt. 
Der  Name  des  Vaters  beweist,  dafs  er  ein  luder  war,  was  wegen 
der  Iranischen  Form  afpa  sonst  hätte  zweifelhaft  seyn  können.  Es 
erhellt  hieraus,  dafs  dieser  König  Indische  Krieger  in  seinem  Heere 
anstellle  und  sogar  zu  Heerführern  machte.  In  dem  vorliegenden 
Falle  war  cs  vielleicht  ein  Indischer  Fürst,  weil  sein  Name  von 
der  epischen  Zeit  her  bis  auf  Alexander  den  Grofsen  sich  in  der 
Familie  der  Könige  der  Kekaja  erhalten  hatte  ‘‘j  und  sehr  wohl 
auch  später  gebraucht  werden  konnte.  VVcnnauch  dieser  Heer- 
führer nicht  aus  dieser  Familie  gewesen  ist,  so  läfst  sich  doch  aus 


1)  VII,  1,  55  Hg. 

2)  S.  ohcD  1,  S,  A39.  S,  799.  Die  Stelle  im  Peripi,  mar.  Erpth.  p.  24.  ist, 

wie  ich  Zur  Geschichte  u.s.  w.  8.  209.  aoge^ebeo  habe,  so  zu  verbefsern: 
’faüTt^  ra  p'fy  pfftoytut  Tty«  2,'xu9t4x{  KaXdrai  (st.  xa  Se  net^- 

Sakatjota  x,  r.  <1. 

9)  VoD  A.  CuNNiNGR.\.M  H.  0.  O.  XIV,  p.  433.  Sie  lautet:  Aspabatisa  tkate^ 
gasa  gajatasa  inäapatiputasa , d.  b.  Münze  des  AspabatUf  des  sieg- 
reichen Heerführers,  des  Sohnes  des  indapatis  oder  im  Sanskrit  Indrapati. 
Sie  kommen  häufig  im  westlichen  Peogäb  vor. 

4)  8.  oben  S.  161. 

II.  25 
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dieser  Thatsaclie  entnehmen,  dafs  die  Inder  unter  iliren  Indosky- 
lischen  Beherrschern  eine  gewifse  Selbstständigkeit  zu  bewahren 
wiifsten.  Auffallend  ist  die  Einmischung  eines  Griechischen  Aus- 
drucks atQtrir^yüs  in  der  nach  der  Art  der  Indischen  Volkssprachen 
umgeänderten  Form  für  ein  Amt,  für  welches  die  Altindische  Sprache 
seit  der  frühesten  Zeit  einen  eigenen  in  dein  Worte  senäpati  be- 
safs.  Diese  Erscheinung  scheint  mir  nur  daraus  erklärt  werden 
zu  können,  dafs  die  Griechisch-Indischen  Könige  in  ihrem  Hciche 
einen  obersten  Fcidherrn  anzustclien  pflegten,  defsen  Amt  und  Name 
ihre  Skythischen  Nachfolger  beibeliielten. 

Von  Azes  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  nach  der  Ansicht  einiger 
Numismatiker  er  als  ein  V'erehrer  des  (7ira  betrachtet  werden 
müfste  *).  Diese  Auffafsung  eines  seiner  Typen  ist  jedoch  ganz 
unzuläfsig,  da  wir  eine  sichere  Darstellung  dieses  Gottes  auf  den 
lUüiizen  des  Kadphitee  besitzen,  die  ganz  von  jenem  abweiebt.  Daun 
mufs  ihm  eine  ziemlich  lange  Regierung  zugeschriebeu  werden, 
etwa  bis  kurz  vor  60.  vor  Chr.  G.“j. 

Es  ist  früher  schon  gezeigt  worden^),  dafs  der  Nachfolger 
des  letzteii^Griechisch  - Indischen  Königs,  des  Hermaio»,  Ko%oulo 
Kadphiset  hiefs , welcher  daher  nach  der  wahrscheinlichen  Be- 
stimmung der  Zeit  jenes  Königs  um  85.  zur  Regierung  gelaugte 
und  ein  Zeitgenofse  des  Azes  war.  Seine  Münzen  und  die  eiues 
ihm  nahe  verwandten  Königs  Kozola  Kadaphes  bilden  eine  beson- 
dere Klafse  unter  den  ludoskythisclien  und  sind  genau  zu  unter- 
scheiden von  denen  eines  spätem  Kudphises.  Die  letzteren  bietet 
auf  der  Vorderseit  das  Bild  des  Königs  in  Turaiiischer  Tracht  dar, 
die  Rückseite  das  des  Gottes  fiea*).  Die  Umschriften  in  Grie- 
chischer Schrift  enthalten  Griechische  Worte,  die  in  Arianischer 


1)  Nnmlich  wegen  der  Reverse  von  SO.  u.  81.  Nach  R.  Rochkttk  II,  p.  47. 
Mion.nkt,  Supplement , VIII,  p.  409.  und  C.  L.  GaoTarBNO,  S.  35.  Der 
erste  glaubte,  vier  Amte  au  erkennen,  die  jedoch  nicht  da  sind. 

2)  Wilson  setzt,  p.  381.,  seinen  Anfang  30.,  welches  jedoch  zu  spat  se>n 
mochte,  theils  weil  die  .Müuzen  eine  frühere  Zeit  bezeugen,  theils  weil  er 
dann  gleichzeitig  mit  V'ikramäditja  gewesen  wäre,  den  ich  für  den  Zer- 
störer der  Macht  .der  ^uka  glaube  halten  zu  können.  A.  CcNNiNenaM 
.stimmt,  a.  a.  O.  IX,  p,  S78.  mit  mir  überein,  indem  er  ihn  UM)  v.  Chr.  U. 
setzt.  Dieses  möchte  jedoch  zu  frühe  seyn , weil  Azilises  etwa  um  diese 
Zeit  zur  Regierung  gelangt  seyn  wird. 

3)  .8.  oben  ä.  338. 

4)  S.  Wilson  p.  353  flg. 
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l’ebersetzungen  derselben  in's  Indische,  jedoch  nicht  immer  wört- 
liche, sondern  mit  llinzurügiing  atidercr  Titel.  Auch  ihre  Mono- 
gramme sind  eigenthüralich.  Die  ersleren  dagegen  zeigen  den  Kopf 
des  Königs  nach  Griechischer  Weise  geschmückt  und  auf  den 
Reversen  findet  sich  eine  rohe  Nachahmung  des  Hercules  des 
Euthydcinos  und  seines  Sohnes  Deraetrios ')•  Ihre  Legenden  sind 
weder  Griechisch,  noch  Indisch,  sondern  in  einer  eigenihümlichen 
Sprache  und  iu  beiden  Alphabeten  wiederholt,  nur  finden  sich  in 
der  Arianischen  Umschreibung  mehr  Worte.  Sie  gehören  nach  ihren 
Typen , die  genau  an  Griechischische  Vorbilder  sich  anschlicfscn, 
einer  früheren  Zeit,  als  jene,  welche  die  Verdrängung  der  Grie- 
chischen Tracht  und  Vorstellungen  durch  barbarische  uns  vor  die 
Augen  vorführen.  Den  Uebergang  von  jenen  zu  diesen  bilden  die 
Münzen  aus  der  ersten  Kegieriingszeit  des  altern  Kadphises,  auf 
welchen  er  noch  den  Namen  seines  Griechischen  Vorgängers  bei- 
behalien  hat  mit  dem  Zusatze  Auf  den  spätem  hat  er  die- 

sen Namen  mit  dem  scinigen  vertausciit Die  übrigen  Worte 
sind  noch  nicht  genügend  erklärt  worden.  Die  sicherste  Anleitung, 
um  ihre  Bedeutung  zu  finden,  bietet  uns  die  V'crgleichung  mit  den 
Münzen  des  spätem  Kadphises  dar,  auf  weichen  er  sich  König 
OOHMO  Kadphises  nennt.  Das  vorletzte  Wort  wird  iu  der  Ari- 
anischen Schrift  durch  llima  wiedergegebeii ; cs  ist  der  Name  eines 
der  fünf  Stämme  oder  Juetchi,  desjenigen,  welchen  die  Chinesen 


1)  S.  Wilson  p.  306. 

2)  S.  oben  8.  336.  Diese  .Münzea  sind  die  rolgendea,  s.  Wii.son  p.  300.  Es 
sind  KuprennUnzea. 

1.  Runde,  miltelgrofse.  Av.  Diademirtcr  Kopf  des  Königs  mit  dem 
.tnfHuge  der  Büste  und  der  Chlam^'s.  Griech,  Leg.  BA^lAEilX 

J.Y  EPMAI^Y.  Sie  findet  .sich  selten  vollständig.  Rev.  Stehender  diude- 
nilrler  Hercules,  die  Löwenhaut  über  dem  linken  Vorderarme,  die  Rechte 
auf  die  auf  die  Erde  gestützte  Keule  legend.  Auf  die  Arianische  Legende, 
welche  auf  den  spatem  Münzen  gleichlautend  wiederkehrt,  werde  ich  so- 
gleich zurückkoinmen.  Nie  sind  sehr  häufig  iu  Kabul  und  Gelläläbäd  in 
den  stüpa  gefunden  worden. 

2,  Hunde,  kleine.  Av.  Derselbe  Kopf  und  dieselbe  Griech.  Legende. 
Rev.  Sitzender  Juppiter,  wie  auf  den  Uerinaios-Münzen,  von  roher  Arbeit, 
jedoch  befser  als  die  vorhergehende.  Die  Ar.  Leg.  unvollständig. 

3)  Wti.s0N  p.  337.  Es  sind  runde,  niittelgrofse  Kupfermünzen.  Av.  Derselbe 
Kopf.  Die  Griech.  Leg.,  weun  vollständig,  lautet:  KnyCY./a 

KZSPC^. 
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Hieumi  nennen  ')■  Ks  folgt  hieraus , «lafs  Kozouh,  wofür  in  der 
Arianischen  Umschrift  Ktignla  steht,  den  Stamm  der  Juetchi  be- 
zcichnet,  welchem  der  König  angchörte®).  Der  \aroc  des  Königs 
wird  in  dieser  nicht  wiederholt,  weil  nicht  angenommen  werden 
darf,  dafs  auf  allen  Münzen  defsen  zweite  Silbe,  die  aul  denen  des 
spätem  Kadphises  durch  phi  wiedergegeben  wird,  ausgelafsen  wor- 
den sey,  so  dafs  A'nsa*a  nur  ein  Fehler  [üt  Kuphigasa  seyn  würde. 
Da  die  Sprache  dieser  Legenden  ganz  unbekannt  ist,  ist  es  ge- 
wagt über  die  Bedeutung  des  Wortes  Kasa  eine  Vermuthung  aus- 
zusprechen. Vielleicht  ist  cs  nur  ein  Ableitungsalfi.x  um  die  Ab- 
stammung zu  bezeichnen.  Die  Arianische  Legende  enthalt  drei 
Wörter,  welche  in  Her  Griechischen  fehlen.  Das  erste  hat  zwar 
den  Anschein  eines  Indischen,  da  es  am  wahrscheinlichsten  Jha- 
mtipidastt  gelesen  wird;  dieses  würde  Diadem  des  Gesetzes  bedeu- 
ten und  ist  jedenfalls  ein  ganz  ungewöhnlicher  Titel.  Ich  glaube 
daher  auch  dieses  Wort  für  ein  Skythisches  halten  zu  inüfscu, 
defsen  Bedeutung  zweifelhaft  bleibt 


1)  Uiese  KrkläruDg  ist  zuerst  voo  A.  Ci'XKinuram  a.  a.  O.  XIV,  p,  433.  ge- 
geben wurden.  Dieser  einfache  Titel  findet  sich  z.  ü«  auf  der  Münze  bei 
Wii.soN  p.  354.  No.  1. 

2)  A.  Clnxingha.m  liest  die  Arianischen  Legenden  auf  folgende  Weise,  a.  a.  O. 
XlV,  p.  432.:  Kushangasa  jatuyasa  Kuyulakasasa , welches  er  erklärt: 
»(^Münze)  des  Königs  der  Kueishang,  Kuzouto  - had/thises  m Da  er  viele 
Originale  untersucht  hat,  wird  seine  Lesart  der  frühem  vorzuziehen  se^'n, 
die  ich  nach  Wilson’s  MiUheilungen  p.  25K.  p.  .'*57.  und  den  seinigen  brief- 
lichen, s.  Z.  /■.  d.  K.  d.  M.  IV,  S.  397.  gegeben  habe:  nämlich  dkamkpi- 
dasa  Kugulakasasnku^a  i jatagasa.  Den  zweifelhaften  Buchstaben  liest  der 
letztere  ng , es  vvird  wohl  eher  ein  n seyn,  da  die  Arianische  ächrift 
schwerlich  ein  besonderes  Zeichen  für  ng  besafs.  Gegen  seine  Erklärung 
des  Worle.s  fiushanga  oder  richtiger  Kushana  ist  tu  erinuero,  dafs  der 
ätamm  schon  durch  Kugula  bezeichnet  worden  ist  und  nicht  zweimal  er- 
wähnt .seyn  kann.  Ich  halte  es  daher  für  die  Griechische  Umschreibung  des 
Wortes  kuranOf  welches  sich  als  Beiname  des  Kanerki  findet^  in  defsen 
Namen  ebenfalls  die  Griechische  Legende  ein  r für  ein  s giebt,  während 
er  im  ^»anskrit  Kanishka  lautet.  Üer»elbe  Wechsel  zeigt  sich  auch  in  dem 
Namen  OuerA'i  für  das  Indische //irsAA'fi.  Vielleicht  sind  diese  Abweichungen 
als  verschiedene  Mundarten  der  Indoskythiscben  Sprache  tu  erklären. 

3)  Die  dritte  ^ilhe  pi  ist  nicht  .sicher;  Wii.sON  las,  p.  257.  tf/mmo/ziasfi,  Freund 
des  Gesetzes,  oder  fihamnpidana  ^ Vater  des  Geset/.es;  dieses  ist  jedoch 
wegen  des  d nicht  annehmbar.  A.  Cunningham  hat  keine  Erklärung  dieses 
Wortes  mitgetheilt. 


Digitized  by  Google 


Die  LcgcndL'ii  tier  Kadpliiscs-Sltiiizen. 


3S9 


Das  zweite  jatuga  findet  sicli  auf  den  iilünzen  des  Kudaplies  in 
Grierhisclicr  Schrift  durch  wiedergegebeii  und  iniifs  daher 

durch  König  erklärt  werden  Das  drille  WotX.  kiishana  iiiufs  nach 
seiner  Stellung  dein  Griechischen  kumo,  oder  wie  auch  geschrieben 
wird,  Äor«  entsprechen'').  Dieses  laulel  vollständiger  auf  den  Mün- 
zen des  Kadaphes  XUP^l^CY^)  und  auf  denen  des  A'nw/sAÄ'«  steht 
dafür  korano  ebenfalls  am  Schlufse  der  Umschrift  nach  dem  Xainen 
des  Königs.  Hieraus  darf  ge.schlofsen  «erden,  dafs  es  in  beiden 
Fällen  dasselbe  AVort  sey,  nur  auf  den  .Alüiizen  des  Kadphiscs  und 
des  Kadaphes  mit  dem  Zusatze  XY  oder  Xü,  und  aus  der  durch 
andere  Beispiele  bezeugten  Vertauschung  des  r der  Griechischen 
Legenden  mit  sA  in  den  Arianischen,  dafs  auch  kimhana  nicht  da- 
von verschieden  sey.  Ich  schlage  daher  vor,  das  Wort  in  dem 
Sinne  der  Benennung  einer  Würde  unter  dem  A'olke  zu  nehmen, 
zu  welchem  dieser  König  gehörte  und  ebenfalls  bei  demjenigen  galt, 
über  welches  Kanishka  regierte.  In  der  .Arianischen  Legende  wäre 
nur  diese  Würde  bezeichnet,  in  der  Griechischen  auch  der  Name 
des  Volks  erwähnt  worden,  l^m  diese  zu  bestimmen , wäre  cs 
nöthig,  die  A'erfafsiiiig  dieser  A’ölker  zu  kennen;  vielleicht  be- 
zeichnet das  Wort  den  von  allen  Stämmen  gewählten  Obcrrcldherrn. 
Als  Stämme  defselben  Volks  lafsen  sich  die  Unterthanen  dieser 
drei  Könige  betrachten,  weil  sic  eine  gemeinschaftliche  Benennung 
für  eine  hohe  Würde  besafsen. 

Es  bleibt  noch  übrig  den  Grund  anzugeben,  warum  ich  in  der 
Silbe  2'V  oder  — U den  Namen  des  V'olkes  glaube  erkennen  zu 

1)  Der  tcizlere  verniuthet,  es  sey  aus  dem  Zendworte  khshathra,  d.  h.  König, 
enuicllt.  Kür  diesen  Laulweelisel  giebt  es  jedoch  kein  anderes  Beispiel. 

2)  Da  die  Griechische  Legende  sicher  niii  y.Af¥>Y  anrängt  und  mit  KOPCO 
schlierst,  muts  Kushanaaa  auch  in  der  Arianischen  das  letzte  Wort  seyn. 
A.  Ci’NMNGHan  schlägt  a.  a.  O.  p.  440.  vor,  es,  wie  XOPAXCY  nur  den 
Münzen  des  Kadaphes  durch  Verwandten  des  Kuran  zu  erklären , so  dars 
es  nur  eine  Verkürzung  des  letzten  Wortes  sey.  Dieses  wird  richtig  seyn, 
das  erste  aber  nicht  annehmbar,  wie  schon  S.  383.  Note  I.  bemerkt  ist.  Bei 
Kanishka  hält  er  es  rür  wahrscheinlich,  dars  es  das  Sanskritwort  karuna' 
barmherzig,  sey,  weil  er  nach  Ssanang  Ssetsen,  Fürst  der  Barmherzigkeit 
(genauer  nach  I.  J.  .Schsiidt’s  Gesch.  der  Ost-HIongul.  S.  17.  Herr  der  Kc- 
ligionsgaben)  genannt  worden.  Kr  bedient  sich  allerdings  der  Indischen 
Sprache  aul  seinen  .Münzen  , wenn  es  aber  ein  Beiwort  wäre,  nniTste  es 
vor  dem  Worte  König  stehen  und  für  die  Münzen  der  andern  Könige  ist 
diese  Erklärung  nicht  pafseud. 

3)  Gewöhnlich  ist  XOPAXOY  gelesen  wurden;  nach  A.  CuNNi.\'GHAst's  Ver- 
sicherung ist  die  obige  Lesart  die  allein  richtige. 
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dürren.  Ueine  Vcrniulhuiig  gründe  ich  darauf,  dafs  in  einem  Chi- 
ncsi.schen  Gedichte  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Wen-ti  aus  der  l)y- 
ua-stic  der  Song,  welcher  von  424.  bis  454.  nach  dir.  G.  regierte, 
ein  Volk  des  Xaniens  Siitchi  oder  Su/i  erwähnt  wird,  welches  nach 
dom  Commentare  derselbe  als  der  der  Juelchi  ist ').  Diese  Erkläruug 
hat  den  Vorzug,  dem  bi.sher  räth-sclhaft  gebliebenen  Worte  einen 
pafsenden  Sinn  zu  geben;  die  VVeglafsung  der  zwcilen  Silbe  mochte 
kein  grofses  Bedenken  erregen,  da  auf  diesen  Münzen  kors  neben 
korao  sich  findet  und  das  Griechische  JSfJT’WPO—  zu  ^THl^O— 
verslüninicit  wird.  Vielleicht  war  es  nicht  sowohl  der  \ame  des 
ganzen  grofsen  Volks,  sondern  nur  einer  kleinen  Abtheiinng  eines 
seiner  Stämme.  Dafs  der  Stamm,  über  welchen  Kudphiaes  und 
Kadaphea  herrschten  nicht  zu  den  foAn,  sondern  zu  den  Juetchi 
gehörte,  erhellt  auch  aus  dem  sichern  Vorkommen  des  er.steu  bei 
den  letzteren.  Es  hätte  demnarh  ein  Theil  von  ihnen  eine  Erobe- 
ung  im  S.  des  Hindukoh  gemacht  und  den  letzten  Griechischen 
König  verdrängt. 

Diese  Münzen  sind  die  ersten,  auf  welchen  statt  des  her- 
kömmlichen Genilivs  der  Nominativ  oder  richtiger  mit  Ausnahme 
des^  Königsnamens  gar  keine  Biegung  vorkonimt,  jedoch  nur  in 
der  Griechischen  Legende.  Diese  Erscheinung  beweist,  dafs  die 
Verfertiger  Inder  waren,  welche  die  Grammatik  ihrer  eigenen 
Sprache  beobachteten,  die  der  Griechischen  aber  nicht. 

Dem  Kadphises  darf  keine  sehr  lange  Kegicrnng  zugeschriebeii 
werden;  der  Sitz  seiner  Herrschaft  war  sicher  das  westliche  Ka- 
bulistan.  Sein  Nachfolger  wird  Kadaphea  gewesen  seyn,  der  so- 
wohl durch  seinen  Namen,  als  durch  seinen  Titel  sich  als  ein  ihm 
sehr  nahe  stehender  aus  weist.  Seine  Münzen  haben  eine  andere 
Reverse,  wie  die  des  erstem  *),  und  auch  in  den  Legenden  kom- 


1)  Auch  diese  Notiz  verdanke  STAMsc.ts  JeuKN,  den  ich  io  der  Verlegenheit, 
jenes  Wort  zu  erklären,  um  Kuth  gefragt  liahe.  Das  Gedicht  heifst  Tche- 
pu-ma-fa,  der  Verfafser  Fen-Juen-nien.  Die  zweite  Silbe  liifst  beide 
Le.sarten  su. 

ü)  S.  WiuoN  p 357.  Es  sind  runde,  mittelgrnfse  Kupfermünzen.  Uie  Averse 
stellt  denselben  Kopf  d.ir,  wie  die  des  Kadpbiscs,  die  Reverse  dagegen 
eine  undeutlich  gewordene  sitzende  Figur  mit  ausgestreckter  Rechten. 
Die  vollständige  Griechische  Legende'  ist  F.AfK>Y  K07.0AY  (oder  auch 
-AA  nach  A.  Cck.mnch.ssi  ii.  a.  l).  p.  432.)  KAAA'hEC  KOFAYCY  oder 
XOI'AXCY.  Nach  .A.  Ccn.mmihasi’s  Bemerkung  a.  u.  0.  p.  432.  weicht 
die  Ariiinische  Legende  dieses  Küuigs  nur  in  einem  oder  zwei  Punkten  von 
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ij^cii  Abweichungen  vor,  über  welche  die  genügende  Auskunft  uns 
noch  mangelt.  Er  kann  nur  kurz  regiert  haben  und  die  Herrschaft 
der  Dyiiaslie,  zu  welcher  er  gehörte,  nur  von  geringer  Dauer  ge- 
wesen seyn ; denn  aufser  diesen  zwei  Königen,  deren  Namen  uns 
bekannt  geworden  sind,  finden  sich  nur  wenige  Münzen  mit  unle- 
serlichen iVainen Die  spätere  Form  der  Griechischen  Schrift 
auf  ihren  Münzen  verhindert,  diesen  Nachfolgern  des  Kadphises 
eine  frühere  Stellung  anzuweisen,  als  die  letzte  Kegieruugszeit  des 
Azes 

In  dein  dritten  von  diesen  Reichen,  defsen  Dascyn  nur  durch 
die  Münzen  uns  bezeugt  wird,  in  Aracbosieii  war  Yndopherre» 
oder  Gotulopharea  der  Wiederhcrsleller  der  Parthischen  Herrsebaft. 
Die  letztere  Form  ist  die  einheimische  gewesen,  weil  sie  in  den 
Arianischen  Inschriften  vorkommt  ^}.  Dafs  er  ein  Partlier  war, 
beweist  zwar  nicht  sein  eigener  Name,  jedoch  der  seines  Neffen 


derseines  Vurgnagersnb.  Auch  AVii.son  bemerkt  p.  3.Ü.,  darssie  anscheiueod 
dieselbe  se).  Iler  erslere  liest  sie  uiil  CebeigehuDg  des  ersten  Wortes: 
Jatugasa  Kugula  Kusnsa  — Khuthangasa.  Nach  der  mir  frflber  mitge- 
theillen  Abschrift  lautet  »ie  Jatugasa  Kuguta  Kaitsisasa,  dann  ein  ^Vurt, 
welches  mit  dhamäpidasa  In  einigen  Silben  stimmt , jedoch  mit  m ao- 
fangt , zulelzt  Kiifauasa.  Wahrscheinlich  haben  andere  Exemplare 
/(adphisasa. 

1)  S.  Wii,sn.\  p.  357,  Es  sind  dieselben  Typen,  wie  die  des  Kadphises  und 
die  Arianischen  Legenden,  so  weit  lesbar,  dieselben,  die  Griechischen  je- 
doch verschieden. 

2)  Auf  defsen  spätesten  .MOnzen,  nämlich  80.,  wo  auch  das  viereckte  Omikron 
vorkommt.  Auch  die  .spätere  Form  des  tUgma  C findet  sich  auf  den  .Punzen 
des  ersten  Kadphises.  Diese  Formen  erscheinen  erst  nach  dem  Jahre  70. 
V.  Chr.  G.  auf  den  Parthischen  .Münzen;  s.  C.  I.  Gbotkpxnd  hi.  73.  Nach 
ihrem  Gebrauche  auf  den  lodoskyihischen  Münzen  und  denen  des  Parthers 
Yndopherres  scheint  hervorzugeheu,  dafs  sie  schon  etwas  früher  aiifgekom- 
roen  waren. 

3j  ^VIl.soN  las  den  Namen  p.  340.  nach  J.  Pki.vskp,  im  J.  uf  the  As.  S.  of  II.  . 
VII,  p.  645.  Farahatasa.  A.  Clnmngiiam  hat,  ebend.  IX,  p.  867,  dieses 
berichtigt,  las  aber  damals  Uaduphtrres,  später  XI V,  p.  43.3.,  Gonifu/^/iara, 
nachdem  er  die  wahre  Geltung  des  ersten  Buchstabens  erkannt  halte.  Wo 
die  VocaUeichen  noch  erhalten  sind,  ist  der  Name  (luituphara  zu  lesen, 
das  a scheint  nicht  bezeichnet  zu  seyn,  wenigstens  nicht  wie  auf  den  .Mün- 
zen des  Menandros.  Wii.so.n  unterschied  noch  Unduphares  und  llundo- 
phares,  hielt  es  jedoch  für  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  beide  dieselbe  Per- 
son seyen.  Griechisch  wird  der  Name  YiYJO’PEI’l^  V,  rYyjOd’EPF»  Y 
und  fbiVJC'/>.<Pa  y gsschrieben. 
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Abdagases,  welchen  ein  Parthischer  Häuptling  trug')-  Da  keii^ 
der  .Arsakiden  so  geheifsen  hat,  wird  er  nicht  aus  der  königlichen 
Familie  gewesen  scyn , sondern  ein  Ilcerführer  oder  Statthalter, 
der  eine  besondere  Dynastie  gründete.  Seine  Münzen  unterschei- 
den sich  so  sehr  von  einander,  dafs  ihrer  drei  Klafsen  angenommen 
werden  können*}.  Einige  bezeugen  durch  ihre  befserc  Ausführung 


1)  Nämlich  der  von  Tacilm,  Aniial.  VI,  3«.  envähnle  Ahdagtsts. 

8)  Nach  A.  Ci'NNiNORAM  a.  a.  O.  IX,  p.  879  llg.  Wilson  hat  p.  338.  p.  340. 
folgeode  .Münzen  beschrieben  : 

1.  Drachme.  Av.  Der  Künig  zu  Pferde,  In  der  ausge-strecklen  Rechten 
eine  Peitsche.  Crlech.  Leg.  0.12J.fESl.V  OJ2:LlEay  (sic)  raX.1a<t‘Al‘a  Y. 
Rev.  Stehende  diademirte,  mit  einem  .Mantel  bekleidete  Kigur,  die  Hechte 
Busgestreckt,  in  der  Linken  einen  auf  die  Erde  gestützten  Dreizack  haltend. 
Von  der  Ar.  Leg.  nur  noch  deutlich:  lUahArägata  und  fladapharasa. 

Kupfermünzen.  8.  Runde,  mittelgrofse.  Av.  Bärtiger  Kopf  des  Königs 
mit  Krone  und  Diadem.  Griach.  Leg.  Y^2.'I^ES12:  2:ilTHrO[  YX^da- 
•hEPPoY.  Rer.  Beflügelte  Victoria,  mit  der  Hechten  ein  Diadem  darbietend, 
über  der  linken  Schulter  einen  Palmzweig.  Die  Ar.  Leg.  unvollständig. 

3.  Hunde,  kleine.  Av.  Diademirler  Kopf  des  Königs.  Die  Griech. 
Leg.  fehlerhaft.  Rev.  Dieselbe  Victoria,  nur  links  gewendet.  Die  Ar.  Leg. 
unvollständig.  Eine  ähnliche,  zuerst  von  Swinton  in  Phitvs,  Trans.  L,  I, 
p.  153.  beschriebene,  und  von  C.  L.  Ghotkvk.nd  auf  seiner  Tafel  unter 
II.  wiederholte  ist  zweifelhaft,  da  die  Kopfbekleidung  SäsAnidisch  ist 
und  Namen  fehlen. 

4.  Hunde,  mittelgrofse.  Av.  Der  König  zu  Pferde,  wie  auf  1.  DieGriecb. 
Leg.  unvollständig.  Her.  .Minerva  mit  dem  Schilde  auf  dem  linken  .Arme, 
eine  Lanze  über  der  linken  Schulter,  auf  der  ausgestreckten  Hechten  wahr- 
scheinlich eine  Victoria  tragend.  Io  der  Ar.  Leg.  nur  der  Name  Gada- 
pkarasa  erhalten. 

5.  Runde,  mittelgrofse.  Av.  Derselbe  König.  Griech.  Leg.  Y.dEEdEiu/I 
KdEllN  MEEA^d-YNdOdOOlY  (^a\c).  Her.  Männliche,  rechts  gewendete 
k'igur  mit  dem  dhoti  (s.  S.  381.)  bekleidet,  die  Rechte  zum  Kopfe  empor- 
hebend , in  der  Linken  einen  Zepter.  Ar.  Leg.  Mahdrägasa  rägarägasa 
dhädärasa  gajadharasa  Gadapharasa.  Die  Form  dhädärasa  für  tddä- 
rasa  zeigt , dafs  der  Verfertiger  dieser  .Münze  mit  der  Indischen  Sprache 
wenig  vertraut  war. 

U.  Runde,  kleine.  Av.  Derselbe  König.  Die  Griech.  Leg.  verschwuo- 
Rev.  Eine  schlecht  ausgeführle  weibliche  Kigur  mit  Diadem.  Die  Ar.  Leg.  fehlt. 

7.  Ebenso.  Av.  Derselbe  König,  Von  der  Griech.  Leg.  weiter  nichts 
erhalten,  als:  OAtAIl !.  Hev.  Männliche,  rechts  gewendete  Kigur,  die 
Rechte  ausstreckeod,  io  der  Linken  einen  Stab  haltend.  Ar.  Leg.  unvoll- 
ständig. Unter  den  von  A.  Cl'nm.ngra.vi  mitgethcilten  .Münzen  findet  sich 
derselbe  Typus  auf  einer  runden  mittelgrofseo  Kupfermünze.  Die  Griech. 
Leg.  lautet  hier:  BÄCl.llC  (sic)  B.Vil.lt'.lN  MEEA  Y\AO-htPP«Y,  die 
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eine  noch  nicht  niedrige  Stufe  der  Kunst  und  die  Griechische 
Schrift  auf  ihnen  zeigt  die  älleni  Formen.  Andere  verrathen  eine 
geringere  Kunstfertigkeit  und  bieten  spätere  Formen  der  Griechi- 
schen Buchstaben  dar^  andere  endlich  sind  ganz  barbarisch  sowohl 
in  Beziehung  auf  die  Kunst,  als  auf  die  Schrift^  die  mit  solcher 
Uiikcnntnifs  der  Bedeutung  der  Zeichen  gebraucht  wird,  dafs  cs 
einleuchtct,  die  Verfertiger  besafsen  keine  Kenntnifs  mehr  von 
ihr.  Diese  Verschiedenheiten  setzen  eine  bedeutende  Zahl  von 


Arianische:  Maharagaragädir^a  tdddrai^)  gajadhara  [^)Gaduphara8a. 
Es  hat  Dur  der  Name  die  Genitiv-Eodunj^,  woraus  noch  mehr  erbeJk,  dafs 
die  lodische  Sprache  den  MQnzprägern  dieses  Königs  wenig  bekannt  war. 

8.  Viereckte,  mittelgrofse.  Av.  Der  König  zu  Pferde,  vor  ihm  eine 
Victoria,  die  einen  Kranz  darbietet.  Auf  dem  von  Wii.son  benutzten  Ex- 
emplare ist  die  Victoria  undeutlich  und  es  fehlt  die  Griechische  Legende, 
auf  dem  von  jenem  mitgetheilten  Exemplare  ist  noch  erhalten; 

— VA'iJO'/>£-.  Rev.  Wie  es  scheint,  eioCaduceus;  von  der 
Ariunischen  Legende  auf  dem  zweiten  Exemplare  noch  vorhanden:  -Aor<i- 
gasa  rdgüdhiraga  — pharasa. 

9.  Dieselbe  mit  andern  Legenden.  Oie  Griechische  lautet:  MEF^^^qY 

die  Arianische:  Mahä(^rägasa)  dhdmiknsa  apatihatasa 
gajadharaAa  Gadapkarasa, 

A.  Cu.sNiNGHASf  hat  folgende  beschrieben: 

10.  Runde,  mittelgrofse  Kupfermünze.  Av.  Der  König  zu  Pferde,  mit 
der  ausgestrecklen  Rechten,  vor  dem  Pferde  ein,  einem  Cuduceus  ahulidies 

Symbol.  Griech.  Leg.  BACIAEC  BACEiEiiN  META YN^fO . 

Rev.  Victoria,  wie  auf  2.,  aber  undeutlich.  Ar.  Leg.  Mahdrdgasa  rägd^ 
dirdgata  makatasa  Andopharasa  nach  seiner  Lesung  a.  a.  O.  IX,  p.  879. 
Es  möchte  jedoch  richtiger  seyn,  Vndupharasa  zu  lesen,  wenn  das  n 
wirklich  bezeichnet  ist. 

11.  Runde,  mittelgrofse.  Av.  Behelmter  und,  wie  es  scheint,  bärtiger 
Kopf  des  Königs.  Rev.  Dieselbe  Victoria.  Beide  Legenden  sind  unvoll- 
siandig  und  das  benutzte  Exemplar  sehr  undeutlich.  S.  ebend.  p.  538. 
Von  den  übrigen,  von  ihm  mitgetheilten  genügt  es  hier,  die  folgenden  noch 
anzufübren : 

12.  Der  Typus  von  1.  findet  sich  auch  auf  einer  runden,  mlttelgrofspo 
Kupfermünze  mit  fulgenden  Legenden : BACfAE\UC  BA2.'iAEUSiV  EOiV- 
AadAPQY  und  Mahdrdga  rAgarAga  mahata{'f)  dhAmika  gajadhara 
Gadapharasay  wo  ebenfalls  nur  der  Künig>name  die  Genitiv -Endung  er- 
halten hat. 

18.  Runde,  kleine  Kupfermünze.  Av.  Bärtiger  Kopf  des  Königs  mit 
der  Krone,  io  der  Rechten  einen  Dolch  haltend.  Rev.  Eine  männliche,  mit 
einem  Mantel  bekleidete  Figur,  in  der  Hechten  einen  Kranz  tragend,  an 
der  linken  Seite  ein  öchwerd.  Die  Legenden  sind  unvollständig. 
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verschiedene  Münzstätten  voraus  und  berechtigen  zu  der  Annahme, 
dafs  dieser  König  ein  ausgedehntes  Reich  besersen  habe. 

Seine  Münzen  stellen  uns  gleichsam  im  Umrifse  die  Geschichte 
seiner  Thalen  dar.  Die  Beinamen  siegreiche  und  Reiter  bezeich- 
nen ihn  als  denjenigen,  welcher  die  Ilerrschan  der  Skythen  stürzte 
und  den  Parthern  sie  wiedererrang.  Diese  That  verherrlicht  eine 
Münze,  auf  welcher  die  Siegesgöttin  vor  ihm  erscheint  und  ihm 
das  /«eichen  der  Königlichen  Würde,  ein  Diadem,  darreicht.  Dafs  cs 
ihm  erst  nach  wiederholten  Kämpren  gelungen  ist,  seine  llerrschaft 
zu  befestigen , deutet  die  Wiederkehr  der  V'ictorio  auf  mehrerii 
Münzen  an.  Auf  diesen  hat  er  sieh  entweder,  wie  seine  Vorgän- 
ger, als  Reiter  darstellen  lafsen  oder  von  ihnen  abweichend  mit 
der  Krone  der  Parthischen  Grofskönige  geschmückt  und  macht  da- 
durch Ansprüche  auf  einen  gleichen  Rang  mit  ihnen.  Zwei  seiner 
Typen  sind  zweifelhafter  Deutung.  Wenn  die  auf  einem  Dreizack 
sich  stützende  Figiirj')  für  den  Neptun  gehalten  werden  dürfte, 
würde  darin  eine  Andeutung  liegen,  dafs  sein  Reich  bis  zur  Küste 
des  Meeres  sieh  erstreckt  habe.  Die  zweite  ist  ihm  und  seinem 
Nachfolger  eigentliümlich Auf  dieser  «Münze  erscheint  eine  Ge- 
stalt in  Indischer  Tracht  mit  einem  Zepter;  vielleicht  ist  cs  der 
König  selbst®).  Wenn  dieses  richtig  ist,  kann  daraus  gefolgert 
werden,  dafs  er,  wennauth  nicht  eigentliche  Inder,  was  unmög- 
lich ist,  doch  Uuterthauen  gehabt  habe,  deren  Gebräuche  nur 
wenig  von  jenen  sich  unterschieden  und  denen  er  seine  Achtung 
dadurch  beweisen  wollte,  dafs  er  zugleich  sich  ihnen  in  Parthischer 
und  in  Indischer  Tracht  zeigte.  Die  Wahl  dieser  zwei  Typen 
scheint  am  einfachsten  erklärt  werden  zu  können  durch  die  An- 
nahme, dafs  er  auch  Gedrosien  erobert  hatte,  deren  östlichste  Be- 
wohner nach  den  Griechischen  Berichten  den  cigcntlicheu  Indern 
in  den  meisten  Sitten  nahe  standen*). 

Als  eine  Kigcnthümlichkcit  dieses  Königs  verdient  noch  her- 
vorgehoben zu  werden,  dafs  er  in  der  Ruhmsucht,  sich  Khrentitel 
beizulcgen,  W'eiter  gegangen  ist,  als  irgend  einer  der  übrigen  uns 
durch  ihre  Münzeu  bekannt  gewordenen.  Kr  rühmt  sich  nämlich 


1)  Auf  1. 

2)  Die  Ate. 

Dieses  veroiiithei  A.  Ci'NM.nüham  ü.  u.  O.  P vmi  Avr  Muii^e 

.«teincs  NachrnlKcrs. 

4)  8.  obcB  8.  UH». 
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nicht  nur  ein  siegreicher  Reiter  gewesen  zu  seyn , somlern  auch 
ein  gerechter  nml  unbesiegter. 

Nach  dem  Vorkommen  seiner  Münzen  in  den  meisten  Theilen 
Ariana's  oder  in  .\reia,  Drangiatia  und  Arachosien,  in  denen  sic  häufig 
gefunden  werden  '),  mufs  ihm  allerdings  zugestanden  werden,  ein 
grofses  Kcicli  gestiftet  zu  haben.  Auch  in  Beghram  sind  viele  znra 
N'orschein  gekommen,  dagegen  nur  wenige  in  l’engdb.  Nach  den 
für  seine  Vorgänger  oben  gegebenen  Zeitbestimmungen*)  mufs  er 
nicht  lange  nach  dem  Anfänge  des  ersten  vorchristlichen  Jahr- 
hunderts seine  Regierung  angefangen  haben,  etwa  um  90.  Kurz 
nach  diesem  Jahre,  nämlich  um  88.  herrschte  nach  den  Chinesischen 
Berichten  in  Kipin  Vtolao  oder  Uihfulao^),  defseii  Name,  von 
welchem  die  dritte  Silbe  fehlt,  so  genau  dem  Yndnpherres  eni- 
spricht,  als  es  in  der  Chinesischen  Schrift  möglich  ist.  Diese 
Beri<htc  bestätigen,  wie  man  sicht,  die  Richtigkeit  des  mit  Hülfe 
der  .Münzen  ermittelten  Datum.  Kr  begann  seine  Regierung  ohn- 
gefähr  gleichzeitig  mit  dem  Tode  Mithridates  des  zweiten,  nach 
welchem  Streitigkeiten  im  Reiche  der  .Arsakiden  ausbrachen  und 
die  Skythen  einen  grofsen  Kinflufs  gewannen^},  durch  welchen 
ihre  .Macht  sehr  geschwächt  werden  mufste.  Es  bol  sich  daher 
dem  Gondophare.s  eine  günstige  Gelegenheit  dar,  ein  selbstständiges, 
von  der  Hoheit  der  Oberkönige  unabhängiges  Reich  zn  gründen. 
Auch  die  lange  Dauer  seiner  Regierung,  welche  die  grofse  .Anzahl 
seiner  .Münzen  vermuthen  läfst,  erhält  durch  jene  eine  Bestätigung 
Sein  Sohn  und  .Nachfolger  wurde  um  30.  vor  dir.  G.  getödtet , 
kann  also  nicht  sehr  lange  regiert  haben,  wir  dürfen  daher  die  Re- 
gierung seines  Vaters  wenigstens  bis  zum  Jahre  50.  dauern  lafsen. 
Da  ^seine  Münzen  auch  häufig  in  Beghram  gefunden  wurden  sind, 
hat  er  vermulhiieh  auch  das  westliche  Kabulistan  erobert  und  die 
Herrschaft  der  Nachfolger  des  Kadaphos  dort  gestürzt,  obwohl 
dieses  erst  in  der  letzten  Hälfte  seiner  Regierung  geschehen  seyn 
kann. 

In  ciuem  Punkte  geben  die  Münzen  eine  Berichtigung  der 
Chinesischen  Berichte  an  die  Hand.  Sic  erzählen  nämlich,  dafs 
der  Nachfolger  des  Utheulao  sein  Sohn  gewesen  sey.  Nach  sei- 


1)  Nach  A.  Cc.wi.MiH.CM  a.  a.  O.  I.X,  p.  8S0. 

2)  S.  oheii  S,  .176. 

3)  .S.  oben  S.  357. 

1)  S.  oben  S.  30H. 
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nen  eij;;cuen  Münzen  war  er  dagegen  der  Sohn  seines  Bruders  und 
Xixe^s  Abdagases.  Diese  stimmen')  so  genau  mit  denen  seines  Onkels 
überein,  dafs  kein  Zweifel  darüber  obwalten  kann,  dafs  er  ihm  in 
der  Hcgicrung  nachfolgle. 

Er  bedient  sich  des  Ausdrucks  BA^IAEYONTO^^  wie  Aga- 
thokUs^')^  der  bei  ihm  denselben  Sinn  haben  wird,  wie  bei  diesem, 
dafs  er  nämlich  die  königliche  Gewalt  an  sich  gerifsen  hatte,  je- 
doch noch  nicht  als  König  anerkannt  worden  war.  Auf  einer  an- 
dern Münze  hat  er  auch  in  der  Griechischen  Umschrift  den  Titel 
König  der  Könige  angenommen,  diese  wird  daher  einer  späteren 
Zeit  angehöreii,  in  welcher  er  als  Oberköiiig  anerkaimt  worden 
war.  Nach  andern  Münzen  zu  schliefsen,  auf  welchen  derselbe 
Typus  und  der  seines  Qjikels  wiederkehren,  die  Namen  derjenigen 
aber  nicht  erhalten  siud^),  welchen  die  Münzen  gehören,  gelang  es 


1)  Es  ist  eiaenclich  nur  eio  einziger  Typus,  iodem  nur  Id  der  SteMiios  drs 
reUeodeo  Köoias,  Id  deo  Lea«ndeo  und  deo  Nooograuiiiieo  Abweichungen 
vorkommeD.  WinsON  kaooie  p.  344.  nur  die  vuo  J.  Fhinsip  io  J.  of  ihe 
As.  S.  of  B,  VUj  p.  «54.  u.  PJ.  XXVIII,  No.  IO.  beschrieboDe  und  abge- 
bildete Münze  und  las  mit  ihm  deo  Namen  Abayasus.  A.  Cunmnouam 
beschrieb  später  nach  fünf  Exemplaren,  die  Münze  mit  der  ktirzern  Ariani- 
scheo  Inschrift,  auf  welcher  das  Wort  Neffe  nicht  vorkommt.  Ich  benutze 
die  von  ihm  gemachten  Abbildungen  dreier  Exemplare.  Ks  ist  eine  run- 
de, miUelgrofse  Kupfermünze.  Av.  Der  König  zu  Pferde,  mit  dem,  mit  hinten 
berabhaogenden  Bändern  geschmückten  Diademe,  die  erhobene  Hechte  vor 
dein  Gesichte  haltend.  Vor  dein  Pferde  das  dem  Caduceus  ähnliche  Symbol, 
wie  auf  den  Münzpo  des  Gondophares.  Auf  einem  Exemplare  ist  der  König 
rechts,  auf  dem  zweiten  links  gerichtet.  Die  Griech  Leg.  ist:  liA^KiEY^ 

RA2iIAE^N  ABAAAVA^^Y,  Das  erste  Wort  ist  ganz  deutlich, 
A.  Ct’NNiNOHAM  glaubte  darin  EAEYQEPIOY  mit  der  Bedeutung  zu 

finden;  diese  Lesung  und  Erklärung  wird  er  nachher  selbst  verworfen 
haben.  Die  Hev.  ist  genau  die  von  Gondophares  5.  Die  Arinnische  Legende 
lautet:  Gudupkarabhii,tufßutasa  tnahkrkgkdhirHgasa  Abdayat;nsa.  Das 

ir  Io  bh^tu  Ist  ganz  deutlich  und  diese  Form  wird  gereclitferligt  durch 
mktuka  aus  taäfrtAra;  s.  meine  tnstitut.  ling.  Pracrit.  p.  117.  Auf 
dem  dritten  Exemplare  lautet  die  Griechische  Inschrift:  UA2!I^l  YA^IA 
YNAI^EPIU  AAK.i<hIJE\U^ ^ wie  auch  A,  Cunmngram  a.  a.  0.  XIV, 
p.4.13.  sie  liest.  Oie  ersten  Worte  sind  ohne  Zweifel  Verkürzungen  statt 
BA2^IAF,Q^S  BA2^IAFAiX,  Die  Arinnische  ist:  Mahkr^gasa  tXdkrasa  Abda^ 
ga^asa  OondopharabhXtaputasa  nach  demselben.  Die  letzten  Worte  sind 
nicht  deutlich,  wahrscbelnlich  wird  jedoch  auch  hier  GudupkarabhXtuputasa 
zu  lesen  seyo. 

2)  8.  oben  S.  289. 

3)  Diese  sind  noch  nicht  bekannt  gemacht  worden;  ich  besitze  A.  Cunnioc- 
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ihm  nicht,  das  ganze  Reich  seines  Onkels  sich  zu  unterwerfen. 
Nach  den  Chinesischen  Berichten  regierte  er  bis  nm  30.  vor  Chr. 
G. Unter  seinem  Nachfolger  Jimmofu  wurde  der  Verkehr  mit 
diesem  Lande  von  dem  Chinesisclicn  Hofe  abgebrochen , welehes 
zur  Folge  hatte,  dafs  während  einiger  Zeit  den  Chinesen  keine 
Nachrichten  von  dorther  znkamen  und  wir  nichts  über  die  Geschichte 
der  Nachfolger  des  zuletzt  genannten  Königs  erfahren.  Auch  fehlen 
numismatische  Denkmale  dieser  Partherkönige  aus  der  nachfol- 
genden Zeit,  welches  darin  seinen  Grund  haben  wird,  dafs  der 
gröfscre  Theil  ihres  Reiches  bald  nachher  von  den  Jiietchi  erobert 
wurde. 

Wenden  wir  uns  jetzt  wieder  zu  dem  Reiche  der  paka,  so 
ergiebt  sich  aus  den  Münzen , dafs  der  Nachfolger  des  mächtigen 
Azes  Spa/irisos  hiefs.  Von  ihm  besitzen  wir  nur  wenig  Münzen^), 
woraus  geschlofsen  werden  darf,  dafs  er  nur  kurz  regierte.  Auf 
einigen  findet  sich  der  Name  Azes  auf  der  Rückseite,  ein  sicherer 
Beweis,  dafs  er  defsen  Zcitgenofsc  war^).  Wahrscheinlich  war  er 
ein  , Statthalter  eiuer  der  Provinzen  dieses  Königs,  der  sich  nach 
seinem  Tode  unabhängig  machte.  Er  ist  der  letzte  König  dieser 


iiam's  Abüildunn;«o  von  dreira,  welche  genau  mit  denen  des  Abdagaaes  mit 
Ausniibine  der  nicht  votlatändig  erhuttenen  Xniiien  übereinatimnien. 

1)  S.  eben  8.  3A7. 

2)  AVH.SON  kannte,  p.  318.  nur  die  foigende  .Münze;  es  sind  alle 

Kuprerniünzen.  1.  Viereckte,  mittelgrufae.  Av.  Der  König  mit  einer 
Tunica  bekleidet  und  mit  einer  Schärpe,  hinter  dem  Kücken,  wie  es  scheint 
ein  Bogen  und  ein  Köcher.  Griech.  Leg.  HACLiEililV  ME- 

rA.E^V  2:nAAlPlEOY.  Er  las  1‘atirhoi , die  Arianische  L'mschrifl  und 
die  ührigen  .Münzen  geben  aber  den  richtigen  Namen.  Rev.  Auf  einem 
Sefsel  mit  hohem  Kücken  sitzender  Jiippiter,  wie  auf  den  .Münzen  des  Her- 
maios,  die  Rechte  ausgestreckt , in  der  Linhen  den  Zepter.  Arian.  Leg. 
Maharägasa  mahatakasa  Spalirifasa. 

Von  A,  Cu.NM.'iouAM  sin;|  nuch  folgende  mitgetheilt: 

2.  Hunde,  grufse.  Av.  Der  König  zu  Pferde  mit  gesenkter  Lanze. 
Griech.  Leg.  EAUAliUE  MEEA-PY  LnA^lIPlEoY.  Hev.  stehender, 
bekleideter  Juppiter,  in  der  Hechten  den  Donnerkeil,  in  der  Linken  den 
Zepter.  Ar.  Leg.  Maliäriigasa  mahatakasa  Ajasa. 

3.  Ebenso.  Av.  Derselbe  König  und  dieselbe  Legende.  Rev.  Bogen 
und  Pfeil.  Dieselbe  Ar.  Legende. 

3)  WiLsuK  vermuthet  wegen  seines  Juppiters,  dafs  er  dem  Hermaios  gefolgt 
aey,  wo  nicht  in  der  Herrschaft  des  ganzen  Reiches,  doch  in  einigen  Theilen. 
Dieses  scheint  aber  nicht  annehmbar,  weil  Kadphises  sicher  der  Nachfolger 
jenes  Königs  war  und  er  nicht  vor  Azes  regiert  haben  kann. 
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Dynastie,  von  welchem  sich  numismatische  Denkmale  erhalten 
haben  und  wcnnauch  nicht  der  letzte,  der  wirklich  regierte,  doch 
der  letzte,  defscii  Xame  uns  aiifbeuulirt  ist. 

Zwischen  den  Münzen  der  in  der  vorhergehenden  Berichter- 
stattung aufgcrüiirten  Könige  und  denen  der  übrigen  Indoskythischcii 
tritt  ein  wesentlicher  Unterschied  hervor.  .Auf  den  letzten  rinden  sich 
gar  keine  Griechische  Typen  mehr,  während  dagegen  auf  denen 
des  letzten  eben  erwähnten  Spalirisos  ein  solcher  vorkommt.  Beide 
werden  durch  eine  Zwischenperiode  von  einandar  getrennt,  in  wel- 
cher der  Hellenische  Einflufs  auf  die  auf  den  Münzen  dargestellien 
Gegenstände  aufhörie.  Diese  Erscheinung  würde  schon  allein  die 
Vermiilhiing  an  die  Hand  geben,  dafs  eine  Unterbrechung  in  der 
Herrschaft  der  liidoskylhen  eintrat,  wennauch  nicht  die  Indische 
Ueberliefcrung  auf  uns  gekommen  wäre,  dafs  V'ikramädilja  zum 
Andenken  an  seine  Besiegung  der  i^aka  die  Epoche  eingeführt 
habe,  die  mit  dem  Jahre  57.  vor  Chr.  G.  beginnt Die  Wirk- 
lichkeit dieses  Ereignifscs , welches  das  Fortbestehen  der  nach 
ihm  datireiiden  Zeitrechnung  ohnehin  verbürgt,  wird  auch  noch 
durch  die  durch  die  Münzen  bezeugte  Thalsache  bestätigt,  wes  aber 
einem  Zw'eifel  unterliegt,  ist,  welcher  von  den  verschiedenen  Kö- 
nigen jenes  Namens  der  Epochenslifter  sey.  Da  diese  Fragen  für 
die  richtige  Zeitbestimmung  der  nachfolgenden  Geschichte  eine  be- 
sondere Wichtigkeit  hat,  ist  es  nöthig,  hier  genauer  auf  sie  ciii- 
zugehen. 

Bei  der  Behandlung  dieser  Frage  wird  am  pafsendsten  davon 
ausgegangen,  dafs  nach  den  .Ansichten  der  Indischen  Gelehrten, 
welche  sich  mit  der  Geschichte  ihrer  Vorfahrer  genauer  beschäf- 
tigt hatten,  nur  zw'ei  Könige  .Anspruch  darauf  machen  konnten, 
der  wahre  pakdri  oder  Feind  der  p«Aa  gewesen  zu  seyn.  Dieses 
erfahren  wir  aus  der  Geschichte  A'tifmira’s^).  Einige  betrachteten 
als  solchen  den  Zeitgenofsen  des  Königs  dieses  Landes,  Pratüpü- 
ditja,  welcher  nach  der  Zeitrechnung  *des  Verfafsers  von  167.  bis 
135.  vor  Chr.  G.  regierte.  Diese  .Ansicht  verwirft  er  als  irrig 
underblickt  in  demjenigen  den  wahren  Ucberwiiider  der  ^'aka,  von 
we\t\\em  Afdtrigupta,  der  von  119.  bis  183.  nach  Chr.  G.  herrschte, 
auf  den  Thron  Ka^.mira's  erhoben  wurde  Ich  habe  schon 


1)  S.  oben  S.  49. 

2)  Rnga  Tar.  II,  5 flg. 

3)  Ebcud.  m,  32.^  flg. 
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früher '}  gegen  diese  Darstellung  erinnert,  dafs  sic  sieh  nicht  mit 
der  sonst  allgemein  herrschenden  vertrage,  ebenso  wenig  die  von 
Kalhana  Pandita  verworfene,  die  ich  für  die  richtige  halte.  Meine 
Gründe  sind  die  folgenden. 

Der  erste  Einwurf  gegen  seine  Behauptung,  ist  der  oben  er- 
wähnte Widcrsprucii  mit  der  gauz  sichern  Zeitrechnung  nach  der 
Aera  der  N'ikramädiija,  der  allein  hiureicheu  würde,  um  ein  Be- 
denken gegen  sic  hervorzurufen.  Dazu  kommt  ein  zweiter  eben 
so  wichtiger.  Legen  wir  nämlich  seine  Ansicht  zu  Grunde  und 
untersucheu  die  vorhergehende  und  folgende  Geschichte,  so  stofseii 
wir  auf  Widersprüche  mit  gesicherten  Thatsachen. 

Wenn  der  Beschützer  des  JMätrigupta  in  der  zweiten  Hälfte 
des  ersten  vorchristlichen  Jahrhunderts  gelebt  hatte,  würde  Pra- 
täpädilja  zwei  hundert  und  sechs  und  achtzig  Jahre  vor  ihm,  d. 
h.  etwa  vor  4U.  vor  Chr.  G.  zur  Kegicrung  gelangt  seyn  ^);  zu 
dieser  Zeit  wurde  jedoch  Katmüra  von  Afoka  beherrscht  Ver- 
folgen wir  andererseits  die  Geschichte  abwärts,  so  müfste  acht  und 
neunzig  Jahre  nach  Mätrigupta  die  lange  ftegicrung  des  Randäilja 
ihren  Anfang  genommen  haben.  Dieses  würde  nach  der  obigen 
Voraussetzung,  da  Mätrigupta  nicht  volle  fünf  Jahre  regierte,  im 
acht  und  lünlzigsten  Jahre  nach  Chr.  G.  geschehen  seyn^J.  In 
der  ersten  Hälfte  des  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderts  waraber 
ka^mira,  wie  nachher  gezeigt  werden  wird,  den  Turuahka  - Köni- 
gen unterworfen,  während  nach  der  Ka^mirischen  Chronik  andere 
Herrscher  dort  zu  dieser  Zeit  gewaltet  haben  sollen. 


1)  I,  s.  713. 

3)  Die  Gejiaoiintzalil  der  Jahre  der  rorhergehenden  Regierungen  ist  8S6.,  s. 
die  chruuulugisclie  Tabelle  in  A.  Thovkh’s  Ausgabe  II,  p.  3US.  iMätr'igiipta 
wurde  erst  iu  der  S(iäieru  Periode  des  VikrHiiiüditju  als  König  von  KH^tuira 
ciogeseut.  Ganz  geoau  kduaen  diese  Bestiinuiuogeo  Dicht  seyn,  weil  es 
nicht  feststehty  io  welchem  Juhre  seiaer  Hegicruug  VikramAditja  seine  Epoche 
eiuführCe.  >ViiiPuHD  giebt  an  io  seiaeiii  Essay  on  l'icramdditya  and  Sa- 
livd/tana:  their  resptetive  eras  etc.  in  As.  Res.  p.  145.,  dafs  die  all- 
gemeine  Ansicht  sej,  es  sey  im  vorletz.teu  Jahre  geschehen^  nach  andern 
aber  iiu  ersten.  Am  wahrscheiolichsten  möchte  die  Annahme  seyo,  dals  er 
nach  dem  Jahre  eines  grufsen  eolsebeidenden  Sieges  über  die  (^'aka  diese 
ZeilrecbuuDg  eingeführt  habe.  Ich  habe  das  siebzehnte  Jahr  nach  dem 
Anfänge  genummeii. 

3)  8.  üben  S.  271. 

4)  8.  Thovru  a.  H.  0. 
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Nachdem  gezeigt  worden,  dafs  der  von  dem  Verfafser  der 
Raga- Tat angini  vorgezogeiie  Vikramäditja  nicht  der  Epochcii- 
stifter  gewesen  seyn  kann,  mufs  die  Aufgabe  seyn  zu  untersuchen, 
ob  es  gelinge,  wenn  der  von  ihm  zurückgewiesenc  als  solcher  be- 
trachtet wird,  die  chronologischen  Schwierigkeiten  wegznräumcii, 
unter  welchen  die  einheimische  Darstellung  der  Ereigiiifsc  der  Zeit 
vor  dem  Regieruiigsonfange  des  Kafinirischen  Vikramäililja  leidet, 
der  517.  zur  Regierung  gelangte  und  der  Sohn  des  RanäJUja  war, 
dem  eine  dreihundertjährige  Herrschaft  zugc.schrieben  wird.  Ehe 
ich  dieses  versuche , mufs  ich  jedoch  erst  die  früheren  V'ersuche 
die  Fehler  der  überlieferten  Zeitrechnung  zu  berichtigen,  einer 
Prüfung  unterwerfen. 

Der  letzte,  der  dieses  versucht  hat,  ist  Ai.ex.\nder  Ci'.nninu- 
ii.'t.M  der  seine  Berichtigung  auf  zwei  Synchronismen  der  Ka^- 
mirischen  mit  der  Geschichte  des  übrigen  Indiens  gründet.  Nach 
seiner  .\nnahme  regierte  der  zweite  V’ikramäditja  ira  Anfänge  des 
fünften  Jahrhunderts  und  gehörte  zu  der  Dynastie  der  Giipta.  Diese 
Behauptung  wird  dadurch  begründet,  dafs  ein  König  diese.s  Na- 
mens nach  dem  Qatrungaja-JMähälmja  iin  «omea/- Jahre  4ß6., 
oder  409.  nach  Chr.  G.  gelebt  und  zugleieh  den  Namen  Kandra- 
gupta  geführt  habe,  welcher  nach  einer  Inschrift  aus  dem  Jahre 
411.  König  von  Uggajitii  war  und  von  den  Chinesen  unter  dein 
Namen  Juegai,  d.  h.  der  vom  Monde  beschützte,  erwähnt  wird  als 
Beherrscher  Kapila's  im  Jahre  428.  Sein  Nachfolger  war  Ku- 
mdragupta,  defsen  Skandagupta  ®j.  Der  erste  soll  auch  Mahendra, 


1)  In  seinem  Aufsätze ; The  ancienl  euinnage  of  Kaxhmir.  Wilh  chronula- 
gicat  and  historical  nutest  from  the  commencrtnenl  of  ihr  Christian 
era  to  ihe  conquest  of  Ihr  country  by  ihe  MoguU^  in  The  Sumismaiic 
Chronicle  and  Journal  of  tke  Sumiamatic  Society,  Ediied  by  Joh.v 
Yonok  Ackkrmann,  F.  S.  A,  1840.  No.  XX,  p.  1 dg. 

2)  Die  Angabe  aus  dem  ^atrungaja-Mähätmaja  findet  sich  bei  Wif.Foao  a.  a.  O. 
p.  150.  Die  Inschrift  wird  von  Tod  erwähnt  iu  dein  8.  29.  Not.  2.  ange- 
führten Aufsätze  p.  211.  und  das  Da^um  samvnt  466.  angegebrn,  dagegen 
in  einem  frühem  oben  S.  32.  Not.  3.  bezeichneten  p.  140.  427.;  dieses  wird 
jedoch  ein  Druckfehler  seyn.  Die  Chinesische  N'aihricht  ist  aus  dem  Afa- 
tuanlin  und  mitgelhellt  in  Chinese  Accounts  of  india  etc.  im  J.  of  tke 
As,  S.  of  BrnVlf  p.  35.  Kapila  ist  Kapitavastu.  s.  obeo  I,  S.  138.  Nute  I. 

3)  S.  Rectoration  and  Translation  of  the  Inscription  on  the  Bhitdri  Lat, 
U'ith  criticai  and  historical  retnuses.  By  the  Rev,  H.  W.  Mii.l  etc. 
ebend.  VI,  p.  8. 
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der  zweite  Karmiiditja  genannt  worden  scyn.  In  dem  Verzoich- 
nifse  der  Könige  von  Ald/ara  folgen  nach  Kandrapdla  zuerst  Alahen- 
drapüla,  dann  Karmakandra  Aus  dieser  Uebereiustiminung  der 
Namen  wird  gefolgert,  dals  diese  drei  Könige  dieselben  gewesen 
Seyen.  Es  wird  endlieh  noch  angeführt,  dafs  gerade  zu  dieser 
Zeit  der  König  der  kleinen  Jueitchi  Gandhära  erobert  batte  ”),  da- 
her dieser  Vikraniäditja  sie  besiegt  und  den  Namen  erwor- 

ben haben  könne,  umsomehr  als  Samudragupta , sein  Vater,  die 
Jaudhrja  im  westlichen  Fengäb  beherrschte  und  er  somit  ihr  Nach- 
bar W'ar  ^).  Für  seine  Regierung  wird  die  Zeit  von  395.  bis  430. 
als  wahrscheinlich  angenommen  und  dafs  Mdtrigupta  im  Jahre 
430.  von  ihm  auf  den  Thron  erhoben  und  dritlehalb  Jahre  nach- 
her vertrieben  worden  sey. 

Diese  Zusammenstellung  betrachte  ich  aus  folgenden  Gründen 
für  unzuläfsig.  Erstens  ist  zu  beachten,  dafs  Vikramädilja,  von  wel- 
chem so  viele  Erzählungen  sich  erhellen  haben,  in  diesem  nie  an- 
ders als  mit  diesem  Namen  oder  Vikramatena  oder  blos  f 'ikrama 
genannt  tvird  und  es  daher  auifallen  mufs,  dafs  der  zweite  Name 
sich  niemals  in  ihnen  findet.  Bei  Kandragupta  war  dieses  sein 
eigentlicher  Name,  weil  seine  Familie  Gupta  hiefs,  und  l'ikramä- 
ditja,  wenn  er  wirklich  ihm  beigelegt  werden  darf,  ein  Beiname  ist, 
die  Sonne  des  Heldenthums  bezeiebnend.  Auf  den  Münzen  kommt 
er  jedoch  nur  vor  auf  der  Rückseite  solcher,  auf  deren  Vorder- 
seite kein  Name  angegeben  ist*}.  Auch  sind  ihre  Typen  ver- 
schieden von  denen  derjenigen  Münzen,  weiche  sicher  den  Kandra- 
gupta  zum  Urheber  haben.  Auf  diesen  nennt  er  sich  bald  l^ikra- 
madera,  h&M  Sinhatikrama,  bald  nur  Vikrama^').  Ein  anderer  giebt 
sich  den  Beinamen  agitavikrama  d.  h.  unbesiegter  Heldenkraft 


1)  Nicht  Karmapäla,  wie  A.  Ccnningham  augiebt.'  Den  im  Texte  gegebeoen 
Namen  hat  suwohl  du  Ayeen  Akbery , il,  p.  01.  als  aus  ihm  J.  Phinsep 
Usefut  TabUt,  II,  p.  100. 

2)  Zur  Geschichte  u.  s.  w.  S.  257.  Er  war  der  Sohn  Kiloto’s  und  der  erste 
König  der  kleinen  Jueitchi. 

3)  Nach  seiner  Inschrift;  s.  J.  Prinskp's  Kote  on  Facsimites  of  the  various 
inscriptions  un  the  cvtumn  at  Atlahabad  etc.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B. 
VI,  p,  973.  ^'eber  die  Jaudheja  s,  I,  S.  641. 

4)  S.  VVU.S0N,  Ariana  Antiqua  p.  422. 

5)  Ebend.  p.  423.  p.  428. 

6)  Nämlich  Mahendragupta,  ebend.  p.  426. 

n.  8>ii4.  26 
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Hieraus  geht  mit  Sicherheit  hervor,  dafs  auch  jenes  Wort  nur  ein 
Beiname  war.  In  Beziehung  auf  seine  Nachfolger  ist  zu  bemerken, 
dafs  Kumanignptu  nicht  verschieden  von  Skandagtipta  ist;  beide 
Namen  bedeuten  den  vom  Kriegsgotte  beschützten  'j.  Weiter  ist 
Mahrndru  nicht  sein  Beiname,  sondern  der  Name  eiu^^  andern 
Königs,  wahrsciieinlich  seines  Nachfolgers,  welcher  auf  sciiicii 
.^Hinzen  Muhendra-Sinha  und  Mahendra-Gupla  genannt  wird®). 
Der  Beiname  Karmddilja  findet  sich  endlich  meines  Wifseus 
nirgends. 

Da  nach  dieser  Untersuchung  der  Namen  der  Gnpta- Könige 
und  derer  von  .Mülava  keine  Uebereinstimmung  stattfindet,  mfifsen 
ihre  Träger  verschiedenen  Dynastien  angehört  haben.  Die  letzte- 
ren stammten  aus  dem  Hügaputra-Stamroe  der  Prdmdra,  die  Gnpta 
waren  dagegen  Vaifja  *),  so  dafs  schon  dieses  Umstandes  w egen 
ihre  Gleichstellung  nur  eine  geringe  Wahrscheinlichkeit  darbietet. 
Was  in  Beziehung  auf  die  aus  dem  ^tdrungaja-MdhiU-mja  angege- 
bene Zeitbestimmung  zu  sagen  ist,  läfst  sich  am  angcniefseustcn 
mit  den  Bemerkungen  über  den  zweiten  Synchronismus  ver- 
binden. 

Dieser  wird  darin  gesucht,  dafs  Pravaraseua,  der  Nachfolger 
des  JiliUrigupla,  den  Sohn  des  Vikramdditja  Namens  Pratdpafila, 
der  auch  ^ildditja  genannt  wird  und  aus  dem  väterlichen  Keiche 
von  Feinden  vertrieben  worden  war,  wieder  in  Surüsthra  als  König 
cinsetzte®).  Nach  der  Annahme  Cun.mnciiam's  regierte  Pravara- 
sena  von  432 bis  464.;  zur  Bestätigung  wird  angerührt,  dafs  das 
^atnmgaja-  MdhtUmja  auf  den  Befehl  des  ^itädiljn  420.  verfafst 
worden  scy,  zwölf  Jahre  nach  dem  Hegierungsautritte  des  Königs 
von  Ka^'inira,  welcher  Surüshlra  um  435.  oder  etwas  später  ange- 
griffen habe.  Diese  Annahme  vertrügt  sich  nicht  mit  dem  Berichte 
des  Ka^mirischen  Geschichtschreibers,  nach  weichem  der  Sohn  des 
Vikramüditja  nicht  voc  dem  Könige  von  Ka^mira  den  Thron  be- 
stieg, sondern  eben  von  diesem  wieder  eingesetzt  wurde.  Es  mag 
richtig  seyn,  dafs  jenes  Werk  auf  den  Befehl  eines  Königs  von 

1)  ta  der  lascbrift  findet  der  zweite  Nnoie  sich  in  einem  in  Versen  abgernfsiea 
Tbellc,  s.  a.  n.  ().  p.  8.  v.  8.  Aut  einigen  Miinzen  haben  die  Heversen 
Skanda,  s.  \Vilson  p.  420.,  welches  auch  zeigt,  dats  es  nicht  zwei  ver- 
schiedene Könige  waren. 

2)  .8.  Wilson  p.  423.  p.  425.  • 


3)  .8.  Ayren  Akhtry  II,  p.  61.  und  Wilson,  p.  418. 

4)  Nach  tViLruHD,  p.  150. 

5)  Haya-Tarany.  III,  328  Ag. 
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Surä.shtra  Namens  ^iltitlifja  um  42().  abgefafsl  worden  sey  hier- 
aus folo't  jedoch  nicht,  dafs  dieser  ein  Sohn  des  Vikraindditja  war  und 
er  scheint  in  diesem  Werke  nicht  als  solcher  bezeichnet  zu  werden. 
Dann  mufs  es  Bedenken  erregen,  dals  nach  ihm  VikramudUja  nur 
zehn  Jahre  gelierrscht  habe  *). 

Ein  weiterer  Grund  gegen  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  ist, 
dafs  in  der  Dynastie  der  Ballabhi  zwar  vier  Mal  der  Name 
ditja  vorkoiumt  aber  keiner  als  Sohn  eines  llkramddilja.  Da  die 
Koihenfolge  dieser  Könige  durch  liischriften  ganz  gesichert  ist  und 
ebenso  der  Anfang  ihrer  Herrschaft  319.,  kann  die  Darstellung  in 
dem  erwähnten  Werke  nicht  auf  Gültigkeit  .\nspruch  machen,  wenn 
sic  sich  wirklich  in  ihm  findet*). 

Es  mufs  im  Allgemeiueu  gegen  die  hier  besprochene  Berichti- 
gung der  Kavmirischen  Chronologie  erinnert  werden,  dafs  die  Dauer 
der  einzelnen  Regierungen  willkürlich  verkürzt  worden  sind  und 
dafs  der  dritte  Goiiarda,  welcher  nach  der  übei  lieferten  Zeitrechnung 
1182.  vor  dir.  G.  zu  regieren  begann,  auf  das  Jahr  53.  nach  Chr. 
G.  herabgerückt  worden  ist.  Dafs  in  ihr  Lücken  und  absirhlliclie 
Versetzungen  der  Namen  Vorkommen  und  dafs  die  ganze  erste 
Dynastie  nur  durch  eine  solche  Zurückverselzung  gebildet  worden 
ist,  glaube  ich  nachgewiesen  zu  haben  allein  ich  kann  mich 
nicht  davon  überzeugen , weder  dafs  die  späteren  Beerbeiter  der 
Ka^mirischen  Geschichte  in  ihrer  Willkühr  so  weil  gegangen  wären, 
dafs  sic  die  älleslen  Könige  ihres  V'alerlandcs  um  zwölf  Hundert 
Jahre  zurückgeschoben  hälleu , noch  dafs  erst  seit  dem  Anfänge 


1)  CcNKiNCHAM  bemerkt,  dafs  er  zweifle,  ober  das  Datum  ia’W'ii.son'a  Hindu 
Thfalre  in  den  Einleiiungeo  zu  den  Dramen  oder  in  einer  Abliandiung 
>t'n.rOHU'a  gefunden  habe.  Kr  wird  es  wohl  aus  des  erstem  An  essag 
un  the  Hindu  Historg  in  Cashmir  in  As.  Res.  XV,  p.  39.  genunimen  haben, 
wo  angegeben  wird,  dafs  dieses  Werk  bei  den  Haina  in  grufsem  .Ansehen 
stehe,  von  Dhanegvara-Süri  auf  den  Befehl  jenes  Köuigs  ge.schrieben 
wurden  sey  und  zwar  nach  der  Ueberlieferung  der  Guina,  su  wie  nach 
einer  Kandbemerkung  der  von  ihm  benutzten  llandschrilt  im  sameat-Jnhre 
4T7.  In  ihm  wird  eine  Prophezeihung  angeführt,  nach  welcher  der  berühmte 
Vikramüditja  erscheinen  wurde,  nachdem  vier  hundert  sechs  und  sechszig 
Jahre  seiner  Aera  verflofsen  wären. 

2)  Diese  Bemerkung  gehört  Wilson. 

3)  S.  Wilson,  Arriana  Antiqua,  p.  407. 

4)  WiLso.N  beruft  sich  auf  WtLFOBo  und  scheint  nicht  selbst  die  Stelle  un- 
tersucht zu  haben. 

3)  S.  oben  I,  S.  474.  S.  470.  S.  71t. 


iinscrur  Zeitrccliiiung  chroiiolovi.snliL*  Angaben  über  die  Dauer  und 
' Zeit  der  Könige  aurgezeiclinel  worden  seycii. 

Von  den  andern  tielehrten  , die  diese  Chronologie  ihrer  Drüfung 
uiiterworfeii  haben,  hat  ebenfalls  Wii.son,  dein  wir  die  erste  genauere 
Bekanntschaft  mit  dem  Werke  des  KaUtana  Pandita  verdanken, 
eine  Berichtigung  anfgcsiellt Die  Fehlerhaftigkeit  der  von  dem 
Verfafser  angenommenen  Zeitrechnung  konnte  ihm  nicht  entgehen  und 
die  Crsachen  der  von  ihm  selbst  gemuchlen  oder  aus  den  Schriften  der 
Vorgänger  wiederholten  Irrthüiner  hat  er  klar  anerkunnl  und  mit 
bündiger  Kürze  bezeichne^*}.  Er  geht  davon  aus,  dafs  seine  Zeit- 
rechnung von  dem  Jahre  597.  nach  Chr.  G sich  sehr  zu  ihrem 
Nachtheilcn  ändert  wenn  sic  mit  der  für  die  nachfolgende  Zeit  ver- 
glichen wird.  Nach  der  Darstellung  des  Ka^inirischeu  Geschicht- 
schreibers regierten  die  sieben  und  dreifsig  Könige  der  drei  Dy- 
nastien, welche  den  im  Jahre  597.  zur  Herrschaft  gelangten  Kär- 
kolu  in  Ka^mira  vorhergingeu , zusammen  sicbenzehn  Hundert  und 
neun  utid  siebenzig  Jahre,  also  jeder  ini  Durchschnitt  über  acht 
und  vierzig,  eine  Dauer,  welcho  weit  die  Möglichkeit  über- 
schreitet. Ais  die  Ursachen,  aus  welchen  diese  Ueberschreitung 
erklärt  werden  mufs,  nimmt  er  zwei  au.  Entweder  sey  die  Zahl 
der  Könige  unvollständig  und  die  Kegierungsjahre  derjenigen,  de- 
ren Namen  nicht  auf  die  N'achw'ult  gekommen  waren,  den  Kegie- 
rungen  derer  zugefügt  worden,  die  der  X'crgefscuheit  glücklich 
entgingen,  oder  der  Anfang  der  ganzen  Geschichte,  welche  mit 
dem  ersten  GonarJa  beginnt,  sey  zu  hocli  in  das  Alterlhum  hin- 
aufgerückt w'ordeu  und  dadurch  die  N'othwendigkeit  entstanden, 
die  ciuzclucii  Regierungen  zu  verlängern , um  die  entstandene 
Lücke  auszufülleu.  Es  wird  schliefslich  bemerkt,  dafs  wahr- 
scheinlich beide  diese  Ursachen  des  Irrthums  thätig  gewesen  seyeii, 
besonders  jedoch  die  erste. 

Wenn  einerseits  meine  eigenen  Untcrsuchnngen  mir  die  Ueber- 
zeugung  gegeben  haben,  dafs  hier  die  zwei  Ursachen,  aus  welchen 
die  Fchlcrhafiigkeit  der  jezt  vorliegenden  Ka9mirischen  Zeitrech- 
nung genügend  erklärt  werden  kann , von  meinem  Vorgänger 


13  ln  seinem  8.  403.  Nute  1.  augefiihrtea  Essag  etc.  p.  04  dg. 

S)  Hheud.  p.  8U. 

3)  Wii.suK  sagt  616.,  das  richtige  ist  aber  697.  nach  A.  Taovan’s  Note  ia 
seiner  Ausgabe  II,  p.  366.  Uem  gemäts  habe  ich  auch  1779.,  — gcniiucr 
1778.  Jahre  10  Munate  — stau  1797.  gesetzt. 
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richtig  aiigegchcu  worden  sind,  so  glaube  ich  andererseits  sowohl 
in  der  Anwendung  der  zwei  Sätze : dafs  in  ihr  Lücken  vor- 
konimun  und  diifs  der  Anfang  der  ganzen  Geschirhle  zu  weit  in 
das  Alterlhnm  hinanfgesrhoben  worden,  auf  die  Berichtigung  der 
/eitrechnung,  als  in  der  Voraussetzung,  auf  welche  diese  begrün- 
det wird,  von  ihm  abwcichcn  zu  inüfsen, 

Wii.so.N  geht  bei  seiner  Berichtigung  von  einer,  aus  dem 
Purtina  geschöpften  Xachricht  ans,  dafs  ein  Vikramüditja  nach 
einer  Regierung  von  Hundert  Jahren  541.  gestorben  sey 'J.  Kr 
beschränkt  seine  Regierung  auf  fünf  und  dreifsig  Jahre,  weil 
Idditja  im  Jahre  447.  geherrscht  habe.  Er  nimmt  ferner  an,  dafs 
Kalhana  Paiidi/a  oder  seine  Vorgänger,  indem  sie  diesem  f'i- 
kramiiditja  mit  <lem  ^tilirühana  verwechselten,  obwohl  sie  ihn 
nicht  gerade  zu  seinem  Zeitgenofsen  machten,  ihn  über  drei  Hun- 
dert Jahre  zu  frühe  ansotzteii.  Als  sie  zu  der  Dynastie  der 
Kürkola  gelangten , bemerkten  sie  ihren  Fehler  und  konnten  kein 
anderes  .Mittel  ersinnen,  ihn  zu  verbefsern,  als  die  fehlenden  Jahre 
dem  Rnnnditja  beizulegen. 

Gegen  die  obigen  Zeitbestimmungen  lafsen  sich  folgende  Kin- 
wnrfe  machen.  VV'ii.roHi)  setzt  die  Jahre  der  Aera  des  Qü/irüAaiia 
denen  der  Christlichen  gleich,  also  den  f'ikramüJilja  um  acht  und 
siebeiizig  Jahre  zu  früh;  das  für  ^ilüditja  gegebene  Datum,  ist 
nach  der  Aera  des  gleichnamigen  Königs,  er  regierte  daher  um 
420.  Zu  dieser  Zeit  herrschte  aber  in  Uggajini,  wie  oben  nachge- 
wiesen worden  ^),  A'an</ra^u^/a.  Dann  ist  ferner  zu  beachten,  dafs 
der  Sohn  und  Nachfolger  dieses  Vikramäditja  einen  andern  Namen 
trägt,  nämlich  Kandrasena^),  als  der  in  der  Geschichte  Ka^mira's 
erwähnte.  Die  Annahme,  dafs  ihr  Verfafser  oder  seine  Vorgänger 
die  zwei  Epochenstifter  verwechselt  haben,  ist  ebenfalls  von  Troyeh 
vorgetragen  worden«),  er  bedient  sich  ihrer  jedoch  auf  eine  an- 
dere Weise,  nämlich  um  durch  sie  die  Richtigkeit  der  Zeitrech- 
nung des  KaUiana  Panditn  zu  erweisen.  Er  führt  zur  Bestätigung 
seiner  Behauptung  au,  dafs  er  sich  der  püka  Aera  bedient  und  dafs 
diese  zwei  Könige  mitunter  verwechselt  werden»).  Ob  diese Ver- 


1)  Sir  ist  von  WlLruno  uiilgethcilt  a.  a.  ü.  p.  175. 

»)  S.  S.  400. 

3)  Sowohl  bei  VVii.roKO,  p.  175.,  al:«  in  dein  Ayeen  Akbery,  II,  p.  «I. 

4)  In  seiner  Au.sgHbc  der  Räga-Tar.  II,  p.  377. 

5)  Nach  ^5  iLFoaD  a.  a.  0.  p.  117.,  der  erwähnt,  dats  nach  einigen  fd/i- 
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Wechselung  aiiznnehmen  sey  oder  nicht,  wird  am  einfachsten  durch 
die  Prüfung  der  nach  dieser  Voraussetzung  sich  ergebenden  Zeit- 
rechnung entschieden.  Mälrigupta  regierte  vier  Jahre,  neun  Mo- 
nate und  einen  Tag  und  zog  sich  nach  dein  Tode  seines  Beschützers 
von  der  Kegierung  zurück  Dem  (pälieiihana  wird  eine  Regierung 
von  fünfzig  Jahren  zugeschrieben , er  slarb  daher  128.  nach  Chr- 
G.  und  jener  begann  zu  regieren  iin  123.  Jahre  und  3 Monate 
nach  Chr  G.  Nach  der  Zeitrechnung  der  Ka^mirischen  Geschichte 
geschah  cs  118.  und  II  Monate  nach  Chr.  G.  Diese  Zahl  weicht 
allerdings  nur  um  vier  Jahre  und  vi  ir  Moijatc*)  von  der  durch 
jene  Berechnung  gewonnenen  ab,  ich  mufs  aber  die  Richtigkeit  der 
vorhergehenden  Zeitbesliinmnngen  bestreiten,  da  nach  den  folgen- 
den Bemerkungen  über  sic  Pruliipiidilja  um  wcnig.itens  Hundert 
Jahre  zu  frühe  angesetzt  worden  ist.  Durch  diese  Gründe  wer- 
den wir  genöthigt,  uns  nach  einem  andern  l’ikramntlUja  umzuseheii, 
als  denjenigen,  die  früher  für  deu  zweiten  der  zwei  in  der  Kag- 
mirischen  Geschichte  auftretenden  gehalten  worden  sind.  Ich  werde 
nachher  hierauf  zurückkonnnen. 

Bei  dem  was  ich  in  Beziehung  auf  den  zweiten  Punkt  in  der  von 
Wii.so.N  vorgeschlagenen  Berichtigung  der  Ka^mirischen  Cronologic 
y zu  sagen  habe,  will  ich  die  Bemerkung  vorausschicken,  daf«  zu 
der  Zeit  als  er  jene  Abhandlung  schrieb,  man  noch  glauben  konnte, 
dafs  es  zwei  Buddha  gegeben  habe,  einen  älteren,  der  nach  den 
Chinesischen  Nachrichten  um  lOtM).  vor  Chr.  G.  gelebt  habe,  einen 
zweiten,  jüngern  GaM/nno  genannten,  welcher  543.  vor  Chr.  G.  starb. 
Damals  konnte  man  auch  noch  an  der  Zeit  zweifeln,  in  welcher 
Afoka  und  die  TwrMsAA'a-Könige  regiert  haben.  Ich  halte  cs  des- 
wegen nicht  für  zcitgeinäfs,  die  auf  die  Annahmen  von  zwei 
Buddha  gegründete  lleruntcrsetzung  des  Anfangs  des  dritten  Go- 
narda  auf  388.  vor  Chr.  G.  und  die  aus  der  Modischen  Geschichte 
geschnpflcn  Gründe  für  die  Verlegung  des  Afoka  in  das  sechste 


viAana  förclnea  drr  vier  Vikramädilja  gehalten  werde,  welche  die  Indi- 
schen Gelehrten  anerkennen,  während  er  acht  oder  neun  aefunden  habe. 
Auf  diese  letztere  Aussage  ist  jedoch  wenig  zu  geben;  diese  Abhandlung 
über  Vikritmäditja  und  (^älirähana  hat  den  schon  verworrenen  Gegea- 
siand  noch  viel  verworrener  gemacht,  wie  ich  sjiäter  zeigen  werde. 

1)  Itiiga-Tar.  III,  2fi4.  2«5. 

2)  TbÖvicb  hat  p.  37».  durch  ein  Versehen  nur  fOnf  Monate  geschrieben. 

3)  Ucr  runfzehnte  Band  der  Asialic  Hesrarches  erschien  IS2.S. 
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und  der  Tiiruthka-Königc  in  das  rünfte  vorchristliclic  Jahrhundert 
noch  zu  bestreiten. 

Auch  kann  ich  wegen  dieser  Thcile  der  Ka^mirischen  Chro- 
nologie und  Geschichte  auf  dasjenige  mich  beziehen,  was  ich  früher 
bei  vcrscliicdenen  Veranlafsungen  über  sic  auseinandergesetzt  habe 
lind  defsen  Ergebiiifs  bei  dieser  Gelegenheit  um  des  leichteren  Ver- 
sländnifses  der  folgenden  Untersuchung  willen  zusammengefafst 
werden  mag.  Der  wahre  Anfang  der  wirklichen  Geschichte  ist  der 
Kegierungsantritt  des  dritten  Gnuarda  1182.  vor  Chr.  G.,  der  An- 
fang der  Sagengeschichtc  2448.  vor  Chr.  ist  durch  Berechnung 
nach  einer  eingebildeten  Bewegung  des  Siebengestirnes  willkühr- 
lich  bestimmt  worden  ')•  Eine  Folge  dieser  Zurückvcriegung  des 
Anfangs  war  die  Erdichtung  zweier  Könige  jenes  Namens  und  die 
Versetzung  theils  einheimischer,  thcils  fremder  Könige  in  die  erste 
Periode,  in  welcher  die  achtere  Ueberlieferung  nur  zwei  und  fünf- 
zig namenlose  Könige  kannte ’O*  Durch  diese  Versetzung  mufste 
eine  Lücke  in  der  späteren  Geschichte  entstehen.  Diese  wurde 
auf  verschiedene  'Weise  ausgcfüllt.  Nach  dem  dritten  Gonariln 
wurden  vier  Hiesenkönige  aus  dem  Rämäjana  eingcschobeii  und 
durch  die  ihnen  zugeschriebene  Gesammt-Kegierung  von  einem 
Hundert  und  vier  und  fünfzig  und  einem  halben  Jahre  ein  Theii 
dieser  Lücke  ausgefüllt , Judhishthira  mufste  aber  um  so  viele 
Jahre  zu  weit  heruntergerückt  werden;  sein  Kegierungsanfang 
wurde  daher  in  das  Jahr  215.  vor  Chr.  G.  statt  in  370.  versetzt  ^). 
Nach  ihm  folgten  A'Afl^e«//rn  und  die  übrigen  Vorgänger  Aen  Afoka, 
deren  Regierungsjahre  vergefsen  worden  sind;  weil  sie  in  die  er- 
ste Periode  verlegt  worden  waren.  Er  starb  226.  vor  Chr.  G.*). 
Die  Dauer  der  Regierung  seines  Nachfolgers  Galokn  wird  nicht 
angegeben;  sie  kann  nach  den  früheren  Bemerkungen  keine  kurze 
gewesen  seyn  und  sie  darf  bis  an  das  Ende  des  dritten  vorchrist- 
lichen Jahrhunderts  ausgedehnt  werden*).  Nach  ihm  tritt  eine 
Unterbrechung  in  der  Nachfolge  ein , die  darin  ihren  Grund  hatte, 
dafs  seine  Dynastie  von  Demetrins  verdrängt  wurde  und  die  spä- 
tem Bearbeiter  der  Landes- Geschichte  ihn  und  seine  Nachfolger 


1)  S.  I,  S.  474.  S.  508. 

2)  Ebeod.  S.  476. 

3)  S.  ebead.  S.  718.  wir  sintt  156'/,  u.  .386.  zu  Irsen  i.«l. 

4)  S.  oben  S.  271. 

5)  EbeDd.  8.  *‘i7ö. 
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als  Könige  weggclafsen  haben.  Nach  seinem  Siege  über 

ihn  bcinächtigle  wahrscheinlich  EukroUdes  sich  auch  dieses  Lan- 
des und  nach  ihm  sein  Sohn  Apollodoloi , defsen  Nachfolger  bis 
auf  Dionysia«  auch  Ka^mira  werden  besefsen  haben’).  Durch 
ihre  Kegierungeii  wird  das  zweite  Jahrhundert  vor  Chr.  G.  aus- 
gefüllt. Nach  dem  Sturze  der  Griechischen  Herrschaft  trat  auf 
kurze  Zeit  eine  einheimische  Regierung  im  Anfänge  des  ersten 
Jalirhiiiidürls,  die  des  Damodara , an  die  Stelle*).  Diese  wurde 
von  Axes  verlrieboii,  welcher  bis  kurz  vor  Chr.  G.  regierte  *).  Ob 
sein  Nachfolger  Spalirisos  auch  in  der  Herrschaft  dieses  Landes 
ihm  nachfolgte,  mufs  unentschieden  bleiben. 

Es  sind  demnach  die  fremden  Könige,  die  etwa  Hundert drei- 
i^ig  Jahre  das  Land  beherrschten,  von  den  Geschichtschreibern  des 
Landes  ansgelafsen  worden  und  cs  wurde  nöthig,  den  dadurch  ent- 
standenen Ausfall  zu  ersetzen.  Diese.s  geschah  durch  das  Hinauf- 
rücken  des  Pratüpdditja  um  mehr  als  Hundert  Jahre.  Dafs  wir 
berechtigt  sind,  in  diesem  Theilc  der  Ka^mirischen  Geschichte  ein 
absichtliches  Zusammenrücken  aus  einander  gelegenen  Zeiten  anzu- 
nchmen,  beweist  die  Erzählung  von  Meghavuhana,  weicherein  Grofs- 
enkcl  des  Jüdhishthira  genannt  wird,  obwohl  er  nach  der  Darstellung 
des  Verfafsers  der  Hdga-Tarnngini  über  zwei  Hundert  Jahre  nach 
seinem  Urgrofsvater  den  Thron  bestiegen  haben  soll*).  Dieses 
llinaufrücken  wird  auch  dadurch  bewiesen,  dafs  zu  der  Zeit,  wäh- 
rend welcher  nach  den  durch  die  Münzen  feststehenden  Thatsacheii 
Axes  höchst  wahrscheinlich  dort  regierte,  nach  der  einheimischen 
Erzählung  Tungitui  von  1U3.  bis  67.  vor  Chr.  G.  König  des  Lan- 
des war*). 

Datür,  dafs  der  von  dem  Geschichtschreiber  Ka^mira’s  ver- 
worfene Vikramdditja  der  wahre  Besieger  der  ^aka  gewesen  ist 
und  dafs  er  auch  Ka^mira  erobert  hat,  dafs  die  sogenannten  Kö- 
nige, Praldpddiija  und  seine  Naciilölger  in  der  Tbat  nur  seine  Va- 
sallen waren,  darf  seine  eigene  Erzählung  angeführt  werden,  wenn 
sie  der  Entstellungen  entkleidet  wird,  mit  welcher  er  sic  aus  Liebe 


1)  S.  oben  !<  SOI.  8.  SOS.  8.  3S5.  8.  83S.  8.  SSS. 

2)  Ebeod.  8.  27.1. 

3)  Ebeod.  8.  384.  8.  38«. 

4)  II,  V.  I4S— 14«. 

5)  8.  A.  Trovsh's  ChroDologische  Tatul,  U,  p.  305. 
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eu  seinem  Vaterlaiide  lirageändert  hat.  Sie  lautet  wie  folgt')-  Nach  der 
Erwähnung  der  Flucht  des  .//«/AisA/AiVfl  heifst  es:  «Darauf  wurde  von 
den  Ministern  aus  eiiiein  andern  Lande  ein  Verwandler  des  Königs 
Vikramittlilja,  Namens  Pratiipäililja  herbcigeholt  und  gesalbt.  Da- 
nach blieb  dieses  durch  innere  Zwietracht  in  Verwirrung  gestürzte 
Reich  während  einiger  Zeit  von  Haraha'^y  und  andern  Königen 
besefsen.  Obwohl  seinen  Vorfahren  fremd  wurde  es  von  ihm  als 
ob  cs  seinen  Vorfahren  gehört  hätte  , liebevoll  behandelt,  wie  eine 
junge  Gattin  von  ihrem  herzenskundigcii  Gemale.«  In  dieser  Dar- 
stellung liegt  nur  wenig  verhüllt  das  wahre  Ereignifs  vor : Prtilä- 
piiJitja  und  seine  Nachfolger  wurden  von  dem  Eroberer  des  Landes 
als  dcfseii  erbliche  Statthalter  eingesetzt;  er  konnte  es  aber  nicht 
erobern,  ohne  die  Macht  der  Qaka,  deren  Gebiet  zwischen  Mälava 
und  Ka^mira  lag,  vorher  vernichtet  zu  haben. 

Ich  glaube  daher,  dafs  nichts  der  Annahme  im  Wege  steht, 
den  ersten  l’ ikranuiJitja  der  Ka^mirischen  Geschichte  für  den 
Epochcnsiiftcr  zu  halten.  Die  für  die  Dauer  der  Untcrwürligkeit 
Ka^mira's  unter  die  Oberhoheit  der  Könige  von  Mälava  angege- 
bene Zahl  von  Jahren,  Hundert*),  ist  deutlich  eine  willkührlichc 
und  beweist,  dafs  durch  sie  eine,  durch  Wcgiafsung  anderer  Kö- 
nige entstandene  Lücke  ausgefüllt  werden  sollte.  Diese  Bestim- 
mung hat  daher  keinen  Werth  und  nur  mit  Hülfe  anderer  Angaben 
ist  es  möglich , eine  genügende  zu  Qiiden , so  wie  die  Könige  zu 
ermitteln,  die  ausgelafsen  worden  sind.  Ehe  ich  die.ses  unternehmen 
kann,  liegt  es  mir  ob,  von  einer  andern  Seite  meine  Ansicht  über 
die  zwei  in  der  Ka^.rairischen  Geschichte  aufgeführten  V'ikramä- 
dilja  dadurch  zu  rechtfertigen,  dafs  ich  versuche,  den  zweiten 
nachzuweisen. 

Ich  gehe  dabei  davon  aus,  dafs  er  vor  319.  regiert  haben 
müfse,  weil  von  diesem  Jahre  au  die  Äa//aöA/-Dynastie  ihre  Aera 
datirt.  Aus  dem  Anhänge  zum  Agni-Purtiiia  wird  ein  König  Jones 
Namens  angeführt,  welcher  von  242.  bis  297.  regiert  hat®).  Nur 


1)  S.  Räga-Tar.  II,  5 flg. 

8'  Dieses  ist  ein  anderer  Name  des  V ikramüdilja. 

3)  d.  h.  von  Pratäpädilja. 

4)  Pratäpäditjä  regierte  38  Jahre,  ebenso  viele  sein  Sohn  und  Nnchrolger 
Galauka,  defsen  Sohn  Tungtna  38.  S.  Räga-Tar.  II,  9.  10.56.  Von  den 
zwei  ersten  wird  nichts  berichtet,  von  dem  dritten  nur  eine  Kabel. 

5)  Von  WiLroRD  u.  a.  O.  p.  174. 
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erregt  es  Bedenken,  dafs  sein  Nachfolger  nicht  Pralüpa^la  oder 
^ildilitja,  sondern  Brahmaruga  heifst  und  nicht  König  von  Uggajini 
genannt  wird.  Der  Sitz  seiner  Herrschaft  wird  nicht  angegeben, 
der  seines  Nachfolgers  war  Vidarbhanagara^),  der  des  ihm  fol- 
genden Atibrahman  aber  die  Hauptstadt  Itldlava’s.  Es  läfst  sich 
daher  vermuthen,  dafs  dieser  Vikrnmudi/ja  auch  früher  dort  resi- 
dirt  hatte  und  dieses  entw'eder  in  dem  kurzen  Berichte  über  die- 
sen König  nicht  bemerkt  oder  durch  ein  Verseheu  des  Ver— 
fafsers  des  Auszugs  aus  ihm  ausgelafsen  worden  sey.  Sein 
Nachfolger  wäre  dann  vertrieben  worden,  wie  der  Sohn  des  in 
der  Ka^mirischen  Ge.schichte  erwähnten,  defsen  Name  ausge- 
lafseii  scyn  möchte , da  dem  Vater  offenbar  eine  zu  lange  Ke- 
gicriing  zugeschrieben  wird.  Es  könnte  auch  scyn,  dafs  der  Ver- 
fafser  dieser  Geschichte  dem  Sohne  einen  unrichtigen  Namen  ge- 
geben hat,  wenigstens  begeht  er  eine  Unrichtigkeit,  wenn  er  ihn 
zum  Köuigc  von  Surdshlra  macht*),  wo  zu  dieser  Zeit  andere 
Könige  herrschten.  Diese  Vermuthung  ist  um  so  annehmbarer, 
als  der  Name  (^ildditja  vier  Male  unter  den  Bailabhi -Königen 
sich  findet. 

Ich  verkenne  nicht,  dafs  diese  Zusammenstellung  nur  auf 
Wahrscheinlichkeit  Anspruch  machen  kann,  die  Hauptbedingung 
für  die  Beurtheilung  ihrer  Zuläfsigkeit  ist  die  Frage,  ob  sie  sicli 
mit  der  Berichtigung  der  Chronologie  vertrage,  die  ich  in  der  Ge- 
schichte Ka^mira's  für  die  Zeit  nach  dem  ersten  Vikramäditja 
Vorschläge. 

Um  diese  zu  begründen,  erinnere  ich  daran,  dafs  Kifu-tsieu- 
kio  um  23.  vor  Chr.  G.  seine  Eroberungszüge  begann*).  Da  nicht 
angenommen  werden  kann,  dafs  er  zuerst  Indische  Gebiete  er- 
oberte, wird  er  erst  etwa  um  16.  vor  Chr.  G.  dieses  gethan  haben. 
Um  diese  Zeit  mufs  daher  die  Herrschaft  der  Könige  von  Uggajini 
über  das  Indusland  und  somit  auch  über  Ka^mira  ihr  Ende  erreicht 
haben.  Praläpäditja  und  seine  zwei  Nachfolger  können  daher  nur 
bis  zu  diesem  Jahre  dort  gewaltet  haben. 

Nach  der  Rdga-Tarangini  war  ihr  Nachfolger  Vigaja,  welcher 
aus  einer  andern  Familie  abstammte*).  Da  die  zunächst  nach  ihm 


1)  oder  Kundina-,  s.  I,  S.  t77. 

2)  III,  328. 

.3)  S.  oben  8.  33S. 

4)  II,  e. 


Berichtigung  der  Ka^mtrischen  Zeitrechnung.  411 

folgenden  Könige  nicht  von  einander  getrennt  werden  können, 
niürsen  vor  ihnen  die  drei  T’i/rnvAA-a- Könige  ausgelafaen  worden 
seyn,  die  um  die  Anfänge  iin.sercr  Zciircchniiiig  regierten  und  de- 
ren Zeit  zunächst  genauer  bestimmt  werden  mnfs. 

Die  Mittel  dazu  bieten  theils  die  Buddhistischen  Schriften, 
theils  die  .Münzen  dar.  Unter  den  in  dem  kleinern  tliipa  in  Ma- 
iiikjäla  gefundenen  sind  die  sieben  Römischen  Silbermünzen  aus 
den  Jahren  73.  bis  33.  vor  Chr.  G. ') , die  kupfernen  gehören  den 
zwei  Katiphise»,  dem  Kadaphes  und  dem  Kaiierki,  ihm  die  Gold- 
münzen. Der  zweite  Kadphisea  mufs,  wie  ich  später  nach- 
weisen  werde,  der  von  den  Chinesen  genannte  Kieu-Uieu-kio 
und  der  Vorgänger  der  drei  TV/rr/sAA-a-Könige  seyn ; dafs  er  älter 
als  diese  ist , beweist  auch  der  Gebrauch  der  Arianischen  Schrift 
auf  seinen  Münzen,  die  von  jenen  nicht  mehr  gebraucht  wurde’'). 
Ueber  die  Dauer  seines  Lebens  findet  sich  die  allerdings  nicht  ganz 
sichere  Angabe,  dafs  er  achtzig  Jahre  alt  geworden  sey^j,  aus 
ihr  darf  jedoch , so  wie  aus  seinen  grofsen  Eroberungen  gefolgert 
werden,  dafs  er  ziemlich  lange  regiert  habe.  Da  er  Indien  zuletzt 
eroberte,  darf  nur  ein  Vheil  seiner  Regierung  seiner  Indischen 
Herrschaft  zugeschrieben  werden.  Man  wird  der  Wahrheit  wohl 
ziemlich  nahe  kommen,  wenn  mau  ihn  bis  10.  nach  Chr.  G.  herr- 
schen läfst. 

Für  die  Zeit  der  rz/rrwAAvr-Köiiige  ergiebt  sich  aus  den  Münzen, 
dafs  sie  nach  33.  vor  Chr.  G.  regiert  haben.  In  der  in  dem  aUipa 
gefundenen  Inschrift  findet  sich  der  Name  Kaniahka  mit  dem  Bei- 
namen Grofskönig*).  Seine  Vorgänger  hiefsen  Hiuhka  und  Gua/ika, 
die  wahrscheinlich  erst  in  Ka^roira  gleich  nach  dem  Sturze  der 


1)  Nach  R.  RocHBTTK’a  genauer  Untersuchuog  II,  p.  6 flg. 

2)  8.  oben  8.  46.  Note  I. 

3)  8.  oben  8.  358. 

4)  8.  A.  Cu.Nsi.\'OHAM,  Vrrificatiott  of  the  Hinerary  of  Ihe  Chinese  Pilgrim 
Hwan  Thsang  Ihrough  Afghanistan  and  India  through  the  first  half  of 
the  serenth  Century  of  the  Christian  ira,  im  J.  of  the  As.  S.  of  B,  XVIII, 
p.  20.,  wo  er  aagiebt,  dals  ersieh  mahäröga  des  Stammes  Gushang  nenne. 
Dieses  würde  der  Name  des  einen  Stammes  der  Jueitch!  sej'n,  den  die  Chi- 
nesen Kueischuang  nennen.  Das  letztere  wird  richtig  seyn;  es  ist  aber 
nicht  ganz  genau,  dafs  er  sich  König  dieses  Stammes  nenne,  da  da.s  Wort 
seinem  Namen  vorhergeht,  der  Stammnaroe  ihm  dagegen  folgt.  Dieser  s(ü;>a 
wurde  wahrscheinlich  wahrend  seiner  Regierung  gebaut,  ganz  sicher  ist 
dieses  jedoch  nicht,  da  die  Inscbrift  noch  nicht  erklärt  worden  ist. 


Herrschaft  der  Könige  von  Mölava  zur  Regierung  gelangten.  'Da 
nichts  bedeutendes  von  ihnen  erwähnt  wird,  werden  sic  nur  kurz 

regiert  haben,  etwa  bis  10.  nach  Chr.  G.  Genau  läfst  sich  dieses  ^ 

nicht  ermitteln,  weil  über  die  Dauer  ihrer  Regierungen  eine 


Stimmung  fehil').  Dagegen  geben  die  nördlichen  Buddhisten  die 
Zeit  des  letzten  an,  indem  nacii  ihnen  während  seiner  Regierung 
die  vierte  Synode  unter  der  Leitung  des  V'asamitra,  vier  Hundert  . , , 
Jahre  nach  dem  Tode  Buddha' s gehalten  wurde  *).  Nach  dieser  "■ 
Bestimmung  würde  er  43.  vor  Chr.  G.  regiert  haben,  welches,  wie 
man  sieht,  zu  frühe  ist.  Kbenso  setzen  sie  den  Ndgdrguua  vier  .■ 
Hundert  Jahre  nach  dem  Tode  des  Gründers  ihrer  Religion 
während  die  südlichen  richtiger  ihn  erst  fünf  Hundert  Jahre  nach 
, j.' diesem  Kreignifse  leben  lafsen*}.  Auch  in  diesem  Faile  wird  ein 
Fehler  von  sechs  und  sechszig  Jahren  angenommen  werden  dürfen, 
um  welche  das  Datum  zu  frühe  augesetzt  worden  ist  Nach 
^ dieser  Berichtigung  würde  Ndgdrgnna  um  23.  uacli  Chr.  G.  gelebt 


1)  A.  CCN.MN'GHAM  schreibt , TAr  Numitm.  Chrun.  p.  18.  diesen  drei  Königen 
eine  GesHmiutregierung  von  sechszig  Jahren  zu  und  bestiuiiut  ihre  Autauge 
wie  fulgt : 

Uvshka  41  Jahre  9 Monate  vor  Chr.  G. 

Gushka  ZU  » 9 » > 

Kaniskka  21  » 9 » » 

und  selbst  den  Tod  des  letztem  18  Jahre  3 .Monate  nach  Chr.  6.  Woher 
er  diese  Bestimmungen  genommen,  weils  ich  nicht  anzugeben,  da  weder  io 
der  Hiiya-TaraHg.,  noch  in  Wilso.n’s  und  TnoVKa's  Bemerkungen  über  die 
Ka^mtrische  Chronologie  irgend  eine  Angabe  der  Art  sich  findet.  Kr  hat 
später,  iin  J.  of  the  A*.  S.  uf  B.  XIV,  p.  441.  seinen  Tod  um  23.  nach 
Chr.  G.  als  wahrscheinlich  gesetzt. 

2)  8.  Al..  CsotiA  Kürötit  Kutices  of  the  Life  of  Shakya,  extracted  from 
Tibetan  authoritiei,  io  As.  Res.  XX,  p.  297.,  wo  es  heifst  Ober  vier  Hundert 
Jahre,  yasumilra  war  nach  den  nördlichen  Buddhisten  der  Zeitgeoolse 
Kanishka’s  und  der  Leiter  des  dritten  Conciliums.  8.  die  Angaben  aus 
den  Mongolischen  8chrirten  bei  I.  J.  Schmidt,  Besch,  der  Ost- Mongolen, 
8.  17.  8.  313.  Kr  wird  auch  in  den  Nepalesischen  Schriften  erwähnt 
und  war  bekannt  durch  seinen  Commeotar  zu  Abhidharma-Kosha.  8.  Bua- 
Kocr's  Introd.  ä l’hisl.  du  ß.  I,  p.  3B3.  Nach  dem  Cbinesiscb-Japaoischeo 
Verzeichoifse  war  er  der  siebente,  Nägärguna  dagegen  der  vierzehnte; 
s.  II.  Beil.  I,  was  ebenfalls  defsen  Unzuverläfsigkeit  beweist,  da  sie  Zeit- 
geoufseo  und  der  erste  nur  wenig  älter,  al.s  der  zweite  war. 

3)  8.  Csoma  i^örösis  .inalgsis  of  the  Sher-ckin,  in  .Is.  Res.  XX,  p.  400. 

4)  8.  oben  8.  38.  Note  1. 

5J  Vergl.  oben  8.  «2. 
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haben  und  unter  der  Kegierung  den  Kanighka , defsen  Xeit  durch 
die  Münzen  sicher  besliinnit  ist.  In  der  Geschichte  Ku^mira’s  wird 
er  nicht  aus.lrückhch  ein  /eitgenofse  dieses  Königs  genannt,  je- 
doch gleich  nach  ihm  und  vor  seinem  Xachfolger  Abhimanju,  un- 
ter defsen  Kegierung  die  Buddhisten  durch  seinen  Schulz  die  grofsc 
Maclil  erlangten').  Man  darf  dalier  annehmen,  dafs  er  schon  unter 
dem  ersten  Könige  berülimt  geworden  war  und  grofsen  Einflurs 
bcsafs , aber  erst  unter  dem  zweiten  Oberhaupt  der  Religion  in 
diesem  Lande  wurde.  Da  die  südliches  Buddhisten  den  König 
Kanishka  nicht  kennen,  kann  es  nicht  aufrullen,  dafs  sie  nicht  der 
Beziehungen  jenes  Lehrers  zu  diesem  Könige  erwähnen. 

Wegen  der  grofsen  .Anzahl  seiner  .Münzen  luufs  dem  Kanishka 
eine  ziemlich  lange  Regierung  zugeschrieben  werden;  ich  glaube 
daher  anuehmcn  zu  dürfen,  dafs  er  etwa  bis  40.  nach  Chr.  G.  re- 
giert habe.  Auch  sein  Xachfolger  Abhimanju  kann  nicht  kurz 
geherrscht  haben,  da  in  der  spätem  Periode  seiner  Regierung  die 
Brahmanische  Religion  wiederhergeslellt  wurde  und  das  Ueber- 
gewicht  wiedererlangtc,  eine  grofsc  .Aenderung,  die  zu  ihrer  Voll- 
führung  mehrere  Jahre  erforderte.  Es  darf  ihr  daher  die  Dauer 
von  etwa  fiinf  und  zwanzig  Jahren  zuge.schrieben  werden , oder 
bis  ö5.  nach  Chr.  G.  Ihm  folgte  nach  der  obigen  Bemerkung 
l'iyaja.  Die  Regieruiigsdaiier,  wejehe  ihm  und  seinen  Aachfoigern 
gegeben  werden,  erregen  kein  Bedenken  gegen  ihre  Kichligkeil, 
indem  drei  Könige  zusammen  zwei  und  neunzig  Jahre  regierten, 
d.  h.  bis  157.  Der  nächste  König  Megharähana  ist  auch  durch 
eine  Inschrift  bekannt,  die  nach  denen  des  Afoka  unter  den  könig- 
lichen die  älteste  ist  und  noch  in  der  A'olksspracbe  wie  jene  ab- 
gefafst®).  Er  und  seine  zwei  Aachfolgcr  regierten  zusammen  vier 
und  neunzig  Jahre,  so  dafs  Mäirignpla  seine  Regierung  251.  an- 
getreten haben  und  ein  Zeilgenofse  des  zweiten  A ikramäditja  ge- 
wesen seyn  würde. 

Zwischen  dem  Anfänge  dieses  Königs  und  dem  des  Ka^.miri- 


I)  8.  obeo  8.  A9.  Note  8.  Nach  Erwähnung  drs  Enden  der  Herrschnfl  der 
7ur»sAAra  - Könige,  171.  folgt  die  Stelle  über  Sägärguna,  die  oben  a.  a. 
U-  übersetzt  isL 
3)  S.  obeo  8.  410. 

9)  8.  oben  8.  8S.  Note  4.  J.  Pni.vsEP  erklärt  sich  nicht  über  das  Alter  der 
Insclirifl,  sondern  bemerkt  nur,  a.  a.  0.  p.  IQSO..  dafs  nach  der  Kuriii  der 
Uuehslubeo  sie  spater,  als  die  von  Giruar  und  die  Säuleuiuscbrineo  sey. 
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sehen  f'ikrainiulüja,  welcher  517.  den  Thron  bestieg;  und  von  welchem  ' ^ .i 
Jahre  an  die  Chronologie  des  Kalhann-Panijila  als  richtig  ange- 
sehen werden  darf,  sind  nach  ihm  drei  Hundert  und  vier  uiid^^ 
neunzig  Jahre  vernofsen,  von  denen  die  drei  Hundert  allein  dem^-^'jt 


Runäditja  Zufällen.  Welche  .\nslafsung  in  der  Erzählung  die  Ver 


' anlafsung  zu  dieser  mafsloseu  V'erlängerung  gegeben  habe,  darüber 
werde  ich  meine  Vermulhung  vorlegen,  wenn  ich  bei  diesem  Theile> 
' der  Ku^mirischeii  Geschichte  augelangt  seyn  werde.  . 


Genehiehte 


der  $ifldiiidiMehen  Reiche. 


.-'4/ 


Geschichte  Lankä’s. 


Die  Geschichte  Lnnkd’s,  welche  ich  jetzt  wieder  anfnehmc,  • . 
um  sie  bis  zum  Schlnfse  dieses  Zeitraums  fortziiführen , halte  ich  ' 

mit  der  Bemerkung  unterbrochen ') , dais  der  Tamniischo  König 
Klara  als  ein  Feind  des  Buddhismus  und  Dashlagümaui  als  ein 
Befreier  der  8inghalesischen  Buddhisten  von  der  Verfolgung  und 
Unterdrückung  ihrer  Religion  zu  betrachten  sey.  Bei  einem  ihr  so 
ergebenen  Volke,  wie  den  Siughalesen , miifste  eine  solche  That 
den  Naiiicn  dieses  Königs  zu  einem  der  gefeiertsten  ihrer  Geschichte 
machen  und  ihn  in  dankbarem  Andenken  erhalten.  Diese  Dank- 


barkeit hat  sich  in  der  .Ausführlichkeit  ausgesprochen,  mit  welcher 
seine  Thaleii  beschrieben  worden  sind,  aber  zugleich  zur  Folge 
gehabt,  dafs  seine  Geschichte  reichlich  mit  Dichtungen  und  Wundern 
ausgestattel  worden  ist  So  sehr  der  Verfafser  des  Mahacaafa 
in  seinem  Rechte  war,  seinen  Lesern  nichts  von  dem  vorzuenthaltcn, 
was  er  über  diesen  König  in  den  Schriften  seiner  A'orgänger  auf- 
gezeichnet  und  im  Mundo  des  Volkes  herumgetragen  fand,  so 
wenig  würde  es  sich  rechtfertigen  lafsen,  in  einer  allgemeinen  Ge- 
schichte Indiens  einer  untergeordneten  Fersöulichkeit  eine  so  her- 
vortreteiide  Stelle  zuzugesteheu  oder  gar  die  Wunder  zu  wieder- 


1)  S.  oben  877. 


□ 
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holen,  welche  von  «ler  Art  der  in  den  Buddhistischen  Geschichten 
g;c\vöhnlichcn  sind.  Es  wird  genügen , einen , alles  wesentliche 
beibehallendcn  Bericht  über  das  Leben  dieses  Königs  mit  Beseiti- 
gung der  unwesentlichen  und  erdichteten  Umstände  den  Lesern 
vorzulegen. 

Es  ist  schon  oben  erwähnt  worden,  dafs  Dushlagämani  der 
vierte  Nachkötnniling  des  3Iahdniiga , eines  der  zehn  Söhne  des 
DerdHdmprija-Tishja,  war,  den  er  zum  Unterkönige  ’m  Rohana,  der 
südlichsten  Provinz  der  Insel,  ernannt  hatte  Seine  .Mutter  hiefs 
SudhdJeci  und  war  die  Tochter  Tishja’t,  eines  Königs  von  Kaljdni, 
der,  um  die  Meeresgötter  zu  versöhnen,  welche  wegen  des  .Mordes 
eines  Priesters  gegen  ihn  erzürnt  sein  Reich  überschwemmt  hatten, 
sie  auf  ein  Schiff  setzen  und  den  Winden  des  .Meeres  preisgeben 
liefs'^J.  Das  Schilf  wurde  bei  einem  tihdra  in  dem  Reiche  des 
Kdkavarna  au  das  Land  getrieben,  der  sie  als  Königin  annalitu 
und  ihr  daher  den  Namen  Vi/idradeci  gab.  Ihre  Söhne  waren  Gd- 
mani-Abhajd  und  Tiahja  Bei  beiden  scheint  frühe  der  Entschlufs 
sich  gebildet  zu  haben,  ihr  Vaterland  von  der  fremden  Herrschaft 
zu  befreien;  denn,  als  der  Vater  dem  zwölfjährigou  ältesten  Sohne 
und  seinen  zwei  Jahre  jüngeren  Bruder  aulforderte,  die  drei  Ge- 
lübde ; den  Priestern,  den  Schulzgöttern  ihrer  Familie  kein  Unrecht 
zu  tliuu,  stets  in  Freundschaft  mit  einauder  zu  leben  und  nie  die 
Diimila  zu  bekriegen , abzulegen , gelobten  sie  die  zwei  ersten  zu 
halten,  verweigerten  aber  das  Dritte  abzulegen 

Einige  Zeit  nachher  rüstete  Kdkatarna  ein  Heer  aus,  welches 
aus  eilf  Tausend  und  einem  Hunderte  von  Kriegern  bestand Zu 
Führern  ernannte  er  zehn  durch  ihre  Thateii  berühmte  Junge 
Helden“).  Die  Südgränze  der  Herrschaft  der  Damila  war  damals 
Act  Mahdcali-Gang d’’’).  Der  König  sandte  den  zweiten  Sohn 

mit  einem  Theile  des  Heeres  an  die  Furth  jenes  Flufses  bei  Dir~ 
ghaedpi,  um  das  Land  gegen  die  Angrilfe  der  Feinde  zu  schützen. 


1)  S.  obeu  S.  277.  Note  4. 

2)  S.  Mahav.  XXII,  p.  tSO,  Die  Stadl  Kaljäni  lag  am  recliten  ITer  des 
gleicliaamigeo  Clurses,  s.  oben  I,  S.  196.  ganz  nabe  bei  dem  jetzigen  Kolombo. 

3)  Kbcnd.  p.  133. 

4)  Ebend.  p.  138. 

3)  Ebend.  XXIII,  p.  144. 

6)  Ihre  Namen  und  frühere  Thaten  werden  angegeben,  XXIII,  p.  137  Og. 

7)  Ebend.  XXIV,  p.  143.  Deber  diesen  Klufs  s.  oben  I,  8.  198. 
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Der  älteste  Sohn  dran»  in  den  Vater,  den  Krieg  sogleich  zu  be- 
giiiueu;  als  ihni  die  Krluuhiiirs  dazu  verweigert  wurde,  warf  er 
seinem  Vater  deshalb  seine  Feigheit  vor.  Dieser  befahl,  ihn  in 
Ketten  zu  legen;  der  Aiisfrihrung  dieses  Befehls  kam  der  Sohn 
durch  seine  Flucht  nach  Alalaja,  dem  (iebirgslande  im  Innern  vor. 
Wegen  dieses  ungehorsamen  Benehmens  gegen  seinen  Vater  er- 
hielt er  von  da  an  den  S&mcn  Dtig/i/agamani').  Einige  Zeit  nach- 
her starb  der  Vater  vier  und  sechszig  Jahre  alt. 

Nachdem  Diishlagümani  die  Nachricht  von  dem  Tode  seines 
Vaters  erhalten  hatte,  kehrte  er  nach  der  Hauptstadt  zurück  und 
nahm  Besitz  von  der  Herrschaft®).  Sein  Bruder,  welcher  früher 
dahin  gekommen  war  und  das  lieichcnbcgängnifs  des  A'aters  ver- 
anstaltet hatte,  verhefs  bei  dem  Herannahen  des  Bruders  aus  Furcht 
vor  ihm  die  Hauptstadt  und  ging  nach  Dirghatäpi  zurück.  Als 
er  sich  nicht  dem  altern  Bruder  freiwillig  unterwerfen  wollte,  ent- 
spann sich  zwischen  beiden  ein  Krieg.  Nach  dem  Verluste  zweier 
Schlachten  unterwarf  sich  Tishja  und  wurde  nach  Dirgharüpi  zu- 
rückgesaudt,  um  dort  die  .\ugelcgeiiheileu  des  Ackerbaus  wahr- 
zunehmen. 

Nachdem  der  König  alle  Mafsreguln,  welche  zum  Besten  des 
Volks  dienen  konnten , getroffen  hatte , bcschlofs  er  den  Kampf 
gegen  den  fremden  König  zu  unternehmen  ®J.  Seine  Frömmigkeit 
bethätigte  er  dadurch,  dafs  er  in  der  Spitze  seines  Zepters  eine 
Reliquie  einfufsen  liefs®).  Er  zog  dann  mit  seinem  Heere  nach  dem 
Tishjavihtira  *),  wo  er  die  Bhixu  aulforderte,  ihm,  der  iiu  Begriffe 
stand,  den  Gränzflufs  zu  überschreiten,  um  das  Gesetz  wieder 
leuchten  zu  machen,  eine  .\uzahl  aus  ihrer  Brüderschaft  raitzugeben, 
weil  ihre  Begleitung  seinem  Uuternehnien  Schutz  und  glücklichen 
Erfolg  gewähren  würde.  Der  Sunghu  oder  die  Versammlung  gab 
ihm  fünf  Hiiudert  Bhixu  mit,  welchen  dieses  als  eiue  Bulse  auf- 
crlegt  wurde. 


1)  lluskla  bedeutet  schlecht,  böse. 

2)  Ebend.  p.  146. 

3)  Ebeud.  XXV,  p.  130  flg. 

4)  Tuhnoib  ergnuxt  ohne  Zweifel  nach  dem  Contmentarc  eine  Reliquie  Bud- 
dkn’t,  wovon  sich  jedoch  im  Texte  nichts  findet. 

5)  Dieser  vikära  war  von  seinem  Vater  erbaut  worden  nach  Tcbkocb’s 
Index,  wo  auch  bemerkt  wird,  dafs  die  Lage  noch  nicht  ermittelt  worden 
Bty.  Er  lag  jedenfalls  auf  dem  IVege  von  itakügräma  nach  dem  Elufse 
Mahtirali-tiangä,  also  östlich  von  dieser  .Stadt. 
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Der  König  liofs  darauf  eine  Strafse  durch  daa  Gebirgaland 
bahnen  und  gelangte  auf  ihr  an  den  Gränzflufs  zu  der  Furth  bei 
Atnha,  wo  der  Uebergang  ihm  von  dem  dort  aufgestellten  grofsen 
Heere  der  Damila  verwehrt  wurde.  Erst  nach  vier  Monaten  ge- 
lang es  ihm  durch  eine  Inst  erst  ihren  Führer,  dann  die  übrigen 
gefangen  zu  nehmen.  Er  gewann  sich  ihre  Neignng  durch  reiche 
Geschenke , nach  diesem  Ercignifse  erhielt  der  Ort  den  Namen 
Xemurdma  Die  vor  ihm  geflüchteten  Feinde  zogen  sich  vom 
Ufer  des  Flufses  nach  der  befestigten  Stadt  Vigila  zurück,  welche 
von  Dathlagmmani  erst  nach  einer  Belagerung  von  vier  Monaten 
durch  Sturm  genommen  wurde*).  Nach  der  Zerstörung  dieser 
Stadt  marschirte  er  nach  Mahela,  welches  durch  seine  Lage  in 
dem  dichted  Walde  und  die  dreifache  Mauer  mit  einem  einzigen 
Thore  schwer  zu  erobern  war  und  nur  nach  vier  Monaten  ein- 
genommen wurde*).  Von  da  zog  er  nach  der  Hauptstadt  Anu- 
rädhnpura,  vor  deren  Mauern  eine  Schlacht  geliefert  wurde.  In 
ihr  fand  ein  Zw'eikampf  der  zwei  Könige  statt,  in  welchem  Elära 
erlag.  Duth/agdmani  wurde  durch  diesen  Sieg  wieder  der  einzige 
Beherrscher  der  ganzen  Insel  und  zog  als  solcher  in  die  Residenz 
ein.  Die  Leiche  des  Elära  liefs  er  an  der  Stelle,  wo  er  gefallen,  ver- 
brennen und  dort  ein  kaitja  errichten.  Die  Könige  Lanki’s  ehrten 
seitdem  die  Tapferkeit  dieses  Feindes  dadurch,  dafs  sie  bei  feier- 
lichen Aufzügen,  wenn  sio  in  die  Nähe  seines  Grabmals  kamen,  die 
Musikanten  nicht  spielen  liefsen*). 

Mit  diesem  Siege  und  dem  Tode  Eldra'a  war  jedoch  der  ru- 
hige Besitz  der  Herrschaft  noch  nicht  dem  Sieger  gesichert.  Nach 


1)  Xema,  in  Päli  khema,  bedeutet  Heil,  Giücic,  äräma  einen  Hain  oder 
einen  Garten. 

8)  Sie  lag  nach  Tcrnoub’b  Index  im  Keura-Katäcija  oder  io  dem  Gebirga- 
laode  im  S.  Kaodi’s  in  dem  oberaten  Gebiete  der  Mahävaligaogil.  Mahäe, 
p.  133  wird  die  Sache  ao  dargeatclit,  ala  ob  der  König  vier  Monate  auf 
die  Zeratorung  der  Keatungawerke  verwendet  habe.  Die  richtigere  lleber- 
aetzung  iat  aber  ohne  Zweifel,  nachdem  er  die  Stadt  Vigita  aeratört  hatte, 
zog  er  nach  vier  .Monaten  nach  Giritaka. 

3)  Uieae  Stadt  iat  noch  nicht  wieder  aufgerundea  worden,  aie  lag  jedenlhlla 
io  der  Nähe  AnurädkäpHra't. 

4)  Nach  TuaKoua'a  Anmerkung  p.  133.  hatte  eich  dieser  Gebrauch  bis  zur 
Brittiachen  Besitznahme  Kandi'a  erhalten.  Nach  dem  Commentare  hatte 
Dushtayämani  dem  Elära  die  Ehre  einea  kakravartia  erzeigen  lafsen; 
im  Texte  wird  dieses  jedoch  nicht  gesagt. 

II.  8>rU.  S7 
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detn  Falle  Vigitas  war  jener  von  einem  seiner  Landesgenofsen, 
Dirghagantu,  daran  erinnert  worden,  dafs  sein  Scbwestcrsohn, 
Bhalluka,  ein  tapferer  Krieger  sey,  und  hatte  diesen  auffordern 
lafsen,  zur  Hülfe  herbeizucilen  ').  Der  Neffe  leistete  dieser  Auffor- 
derung Folge,  erreichte  aber  mit  seinem  sechszig  Tausend  Mann 
starken  Heere  erst  sieben  Tage  nach  der  Verbrennung  der  Leiche 
seines  Oheims  die  Küste  der  Insel.  Obgleich  er  bei  seiner  Ankunft 
diese  Nachricht  vernahm,  beschlofs  er  doch  sein  Heer  zu  landen 
und  den  Kampf  zu  wagen.  Er  landete  bei  MahAtirtha^)  und  führte 
von  da  sein  Heer  nach  dem  'Dortc  Kolambahälaka  in  der  Nähe  der 
Hauptstadt,  wo  er  sein  Lager  aufschlug  und  befestigte.  Der  König 
griff  ihn  sogleich  au  und  in  der  darauf  folgenden  Schlacht  wurde 
Bhalluka  von  Puthjadeta,  dem  Mitkämpfer  des  Königs  auf  seinem 
Elcphantcn,  erschlagen.  Mit  seinem  Tode  hörte  der  fernere  Wi- 
derstand der  Damila  auf,  welche  alle  von  Dushtagdmani  unter- 
worfen wurden*). 

Dafs  dieser  Kampf  nicht  nur  ein  Ringen  um  die  politische  Ober- 
herrschaft der  einheimischen  und  der  fremden  Könige  war,  sondern 
dafs  es  auch  galt,  die  Anerkennung  der  Buddhistischen  Religion  als 
der  des  Staates  und  der  höchsten  Würde  ihrer  Priester,  herzustellen, 
erhellt  nicht  nur  aus  einer  oben  angeführten  Stelle*),  sondern  auch  aus 
einer  andern.  Als  nämlich  der  König  nach  der  Erlangung  des  un- 
gestörten Besitzes  der  höchsten  Macht  in  Trauer  Del  bei  dem  Ge- 
danken , dafs  eine  so  grofse  Zahl  von  Menschen  durch  ihn  ihr 
Leben  verloren  hatten,  erklärten  ihm  die  Arhat  von  Pijangudvipa, 
die  ihm  zugeschickt  worden  waren,  um  ihn  zu  trösten,  dafs  mit 
Ausnahme  von  zweien,  welche  Buddhisten  waren,  alle  die  übrigen 
erschlagenen  Ketzer,  Sünder  und  den  Thieren  gleich  zu  achten 
seyeii  *). 

Die  eben  erwähnten  zwei  letzten  entscheidenden  Schlachten 
fielen  in  dem  Jahre  161.  vor  Chr.  G.  vor  und  von  ihnen  an  ist 
die  Zeitrechnung  der  Siughalesischeii  Geschichte  ganz  sicher  *). 


1)  S.  Mahäv.  p.  155. 

2)  Jetzt  MantotUy  a.  oben  S.  100.  Note  2. 

3)  Mahät\  p.  157. 

4)  S.  S.  877. 

5)  Ebend.  p.  158,  Pijangudvipa  heirst  auf  Slnghalesisch  PiitoaapM  diwajinai 
die  Lage  dieser  Insel  ist  noch  nicht  ermlCteU  worden. 

6)  S.  oben  S.  94. 
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Duthtagdmani  regierte  vier  und  zwanzig  Jahre'),  also  bis  137. 
vor  Chr.  G.  Seine  Regierung  war  nach  seinen  Siegen  eine  sehr 
ruhige  und  er  gewann  sich  durch  seine  Verwaltung  die  Liebe  des 
Volks’).  Wir  erfahren  im  Allgemeinen  davon  nur  weniges.  Er 
licfs  sich  am  siebenten  Tage  nach  seiner  Erlangung  der  höchsten 
Macht  mit  grofser  l’racht  krönen,  nahm,  weil  er  von  Furcht  befreit 
worden,  den  Namen  Abhaja,  d.  h.  ohne  Furcht  an,  und  belohnte 
seine  Krieger  nach  ihren  Verdiensten^}.  Es  wird  von  ihm  gerühmt, 
dafs  er  gleich  nach  der  Ucbernahnie  der  Regierung  nach  dem  Tode 
seines  Vaters  das  Volk  znni  Betreiben  des  Ackerbaus  aufforderte’), 
und  dafs  er  an  achtzehn  Orten  die  Einrichtung  getroffen  hatte,  dafs 
den  Kranken  Nahrung  und  von  Aerzten  zubercitete  Heilmittel  dar- 
gereicht werden  sollten.  Es  waren  also  Hospitäler.  Er  bewies 
sich  sehr  freigebig  gegen  die  Geistlichkeit,  für  deren  verschiedene 
Bedürfuifsc  er  Sorge  trug  ’).  Am  ausführlichsten  wird  uns  von 
seinen  Bauten  berichtet  und  dieser  Theil  seiner  Lebensgeschichte 
nimmt  die  Hauptstclie  ein.  Wenn  der  vorhergehende  Theil  der 
Erzählung  unverkennbar  dns  Gepräge  der  Wahrheit  hat,  so  ver- 
dient dieser  letztere  nicht  dasselbe  Lob,  sondern  es  sind  ihr  viele 
Wunder  beigefügt  worden  in  der  eigenthümlich  Indischen  Weise 
der  Geschichtschreibung,  wo  die  historische  Wahrheit  mit  der 
Dichtung  verknüpft  ist,  jedoch  in  einer  so  lockern  Verbindung 
mit  einander  stehen,  dafs  bei  der  leisesten  Berührung  die  letzte, 
wie  eine  mürbe  Schale,  zerbricht  und  von  dem  festen  Kern  der 
Wahrheit  abPällt.  Um  nur  zwei  Beispiele  anzuführen , so  erhält 
Vifcakarman , der  Baumeister  der  Götter,  von  dem  Götterkönigo 
iudra  den  Auftrag,  die  Ziegelsteine  für  den  Bau  des  Mahävtiipa 
zu  verfertigen  und  an  dem  Feste  der  Einweihung  dieses  Gebäudes 
nehmen  die  Brahnianischen  Götter  Theil*).  Als  erdichtet  mufs 
auch  die  Zahl  der  diesem  Könige  zugeschriebenen  Gebäude  be- 
trachtet werden,  nämlich  vier  und  sechszig,  da  diese  Zahl  die 
der  Jahre  seines  Lebens  ist  und  diese  Dichtung  schon  bei  seinem 
Vater  sich  findet^).  Die  .Aufführung  jenes  Gebäudes  und  es  selbst 


1)  S.  Olakät).  XXXII,  p.  107. 

8)  Ebeod.  XXXIII,  p.  800. 

3}  Ebeod.  XXVI,  p.  159. 

4)  Ebeod.  XXIV,  p.  149.  u.  XXX II,  p.  195. 

5)  Ebeod. 

ü)  Ebeod.  XXVIII,  p.  166.  u.  XXXI,  p.  180. 

7)  Voo  ihm  ebeod.  p.  148.  wo  der  Commentar  io  Buhaiia  ergoo/.t,  weil  später 
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werden  genau  beschrieben;  diese  Beschreibung  hat  für  die  Ge- 
schichte der  Indischen  Baukunst  den  Werth,  die  filteste  in  ihrer 
Art  zu  seyn  und  giebt  einen  Mafsslab , um  den  Zustand  der  Bau- 
kunst bei  den  ludern  audcrthalb  Hundert  Jahre  vor  dem  Anfänge 
der  christlichen  Zeitrechnung  zu  bestimmen.  Auf  diese  Seite  der 
Beschreibung  werde  ich  nachher  zurückkommen. 

Die  zwei  Hauptgebäude  waren  der  Lohapi asäda  und  der  Ma- 
häsliipa.  Die  Veranlafsung  zu  ihrer  Erbauung  gab  angeblich  eine 
von  lUahendra  an  Decdndmprija  - Tishja  gerichtete  Prophezeiung 
des  Inhalts,  dafs  sein  Enkel  Duthtagdmani  den  Hundert  und  zwanzig 
Eilen  hohen,  grofsen  tfdpu  Sonnaväli  und  die  ncunstöckige  Halle 
Lohapräsada  dereinst  werde  erbauen  lafsen  ‘)-  Es  bedarf  kaum  der 
Bemerkung,  dafs  diese  Prophezeiung  frühestens  während  der  Re- 
gierung des  Erbauers  zum  Vorschein  gekommen  seyn  könne  und 
eher  erst  nachher.  Für  die  erste  Voraussetzung  läfst  sich  anführen, 
dafs  die  Priester  sich  dieses  Mittels  bedient  haben  mögen,  um  dem 
Könige  einen  Antrieb  zu  dieser  Unternehmung  zu  geben,  und 
dafs  erwähnt  wird,  dafs  nachdem  der  König  dieser  Prophezeiung 
sich  erinnert  habe,  er  Nachforschungen  im  Pallaste  anstellen  liefs, 
durch  welche  eine  goldene  Tafel  in  einer  Vase  entdeckt  wurde, 
auf  welcher  die  Prophezeiung  eingegraben  war.  Diese  Fafsung 
weicht  von  der  ersteren  darin  ab,  dafs  kein  Gebäude  ausdrücklich 
bezeichnet,  sondern  nur  gesagt  wird,  dafs  Duthlagämani  nach 
dem  V'erlaiife  von  einem  Hundert  und  sechs  und  vierzig  Jahren  *) 
dieses  und  jenes  Gebäude  würde  erbauen  lafsen.  Diese  Aende- 
ruiig  hat  einen  doppelten  Zweck , die  grofse  Zahl  von  Gebäuden, 
die  diesem  Könige  später  zugeschrieben  worden,  zu  rechtfertigen 
und  die  Zeitrechnung,  wie  sie  später  zurechtgelegt  worden,  zu 
bestätigen  ^3.  Diese  Ausgabe  ist  daher  jedenfalls  jünger,  als  die 


XXXII,  p.  195.  gesagt  wird,  dafs  er  neun  und  aeunzig  niäära  erbaut  habe. 
Diese  Angabe  findet  sieb  bei  der  Aufzählung  seiner  vielen  guten  XVerke,  die 
ihm  aus  dem  Verzeichnifse  derselben  zum  Truste  vorgelesen  wurde,  als  er 
sterbend  war.  Auch  andere  llebertreibungen  kommen  hier  vor.  Vom  Vater 
wird  es  p.  145.  gesagt. 

1)  Kbend.  XXVII,  p.  161. 

2)  Nicht  Hundert  und  sechs  und  fünfzig,  welche.«  ein  Druokfuhler  In  TeawoL'a’s 
üvberselzung  ist. 

3)  Nämlich  Duthlagämani  kam  zur  Begierung  3S2.  nach  dem  Tode  Biidribä's, 
Dtuänämprija-Tishja  nach  der  jetzt  vorliegenden  Anordnung  S36.,  also 
146  Jahre  früher. 
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andere,  die  mit  Wahrscheinlichkeit  in  die  Zeit  des  Duahtagämani 
versetzt  werden  darf. 

Der  LohaprusäJa  lag  in  dem  JlfoAdme^Aa- Garten ')  und  hat  ■ 
diesen  Namen  erhallen , weil  er  mit  eisernen  Dachsteinen  bedeckt 
war’').  Das  Gebäude  war  zwei  Hundert  und  fünf  und  zwanzig 
Fufs  im  V'’iercck  und  batte  dieselbe  Höhe^).  Es  ruhete  auf  sechs- 
zehn Hundert  zwölf  Fufs  hohen,  steinernen  Säulen,  vierzig  an 
jeder  Aufseiiseite.  Es  hatte  neun  Stockwerke,  in  deren  jedem  ein 
Hundert  Zimmer  oder  richtiger  Zellen*)  waren,  wo  für  Tausend 
Priester  Schlafstellen  eingerichtet  waren.  In  der  Mitte  befand 
sich  eine  offene  Halle,  von  Säulen  getragen,  welche  die  Gestalt 
von  Löwen,  Tigern  und  andern  Tliieren,  so  wie  von  Göttern 
hatten  ^).  In  ihrer  Mitte  stand  ein  mit  Elfenbein  belegter  Thron, 
auf  defsen  einer  Seite  die  Sonne  in  Gold,  auf  der  zweiten  der 
Mond  in  Silber  und  auf  der  dritten  die  Sterne  in  Perlen  abge- 


1)  8.  oben  8.  248. 

8)  Loha  bedeutet  Kiaen  wi'prä$äda  nacb  Amara  II,  8.  9.  Tempel  oder  einen 
könlghcben  Pallaat.  Im  vorliegeo  len  Falle  ist  das  Wort  auf  eine  andere 
Art  von  Gebäuden  angewendet  worden. 

8)  Der  Text  hat  ein  Hundert  Ellen;  nach  Wii.i.iam  Kkiohton's  On  the  ruins 
of  Anurndhapura,  formallg  the  Capital  of  Ceylon,  im  J.  of  (Ae  As.  S. 
of  B.  XVl,  p.  819.  giebt  das  obige  M»fs  en,  weiches  ich  angenommen 
habe,  weil  er  die  Länge  der  Singhalesischen  Elle  gekannt  haben  wird.  Die 
Angabe,  dals  es  auf  Säulen  ruhe,  fehlt  Im  lUahävanfa}  diese  sind  das 
einzige,  was  noch  von  dem  Gebäude  übrig  ist;  s.  W.  Kniuuton  a.  a.  O. 
Es  heifst  jetzt  howa  Slahapaja, 

4)  Das  Wort  ist  kütägära,  welches  im  Sanskrit  ein  Dachzimmer  bedeutet, 
hier  aber  gewlfs  Zelle.  Da  jede  Seite  889  F.  lang  ist,  kommt  auf  jede 
der  fünf  und  zwanzig  Zellen  nur  9 F.  Breite.  Kmuhton  sagt,  a.  a.  O. 
p.  880-,  dafs  jede  Zelle  88  F.  im  Viereck  gehabt  habe,  was  jedoch,  wie 
jeder  einsieht,  unmSglieh  ist.  Sie  können  aber  eine  Länge  von  89  F.  ge- 
habt haben,  da  nach  dem  Abzüge  von  90  F.  noch  179  F.  für  die  innere 
Halle  übrig  bleiben.  Kniobton  bemerkt,  dafs  die  Zellen  gewöhnlich  kleiner 
sind.  Es  wird  nicht  gesagt,  wie  die  Tausend  Schlafstellen  angebracht 
waren;  wahrscheinlich  mufsteo  zwei  der  Geistlichen  des  untersten  Ranges 
sich  mit  einer  Zelle  begnügen. 

9)  Dieses  wird  so  zu  verstehen  seyn , dafs  die  Säulen  von  den  Löwen  und 
den  übrigen  Thieren,  so  wie  von  den  GöUergestalten  getragen  wurden. 
Säulen  der  ersten  Art  kommen  auch  Im  Mahämalajapur  vor;  s.  An  Acoant 
of  the  iculptnret  and  imeription»  at  Mahämnlaipur , illuslraled  by 
Plates,  By  Benjamin  Gur  Babinoton,  in  Transact.  of  the  R.  As.  Soc. 
II,  pl.  9. 
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bildet  waren.  Ueber  ihm  war  ein  weifser  Sonnenschirm  ange> 
bracht;  auf  ihm  lag  ein  Fächer  und  auf  dem  Schemel  unter  ihm 
ein  Paar  Sandalen.  Alle  Thcile  des  Gebäudes  waren  aus  dem 
kostbarsien  Material  gemacht  und  mit  reichen  Verzierungen  ge- 
schmückt, die  im  einzelnen  anzugeben , hier  unpafseiid  wäre.  Der 
Fächer  ist  das  Symbol  der  höchsten  prieslerlichcn  Würde  bei  den 
Singhalescn  und  wurde  bis  vor  kurzem  ihrem  Oberpriester  bei 
der  Uebernahme  seines  Amtes  als  solches  verliehen  ■).  Den  Son- 
nenschirm über  sich  tragen  zu  larsen,  war  das  Vorrecht  der  Kö- 
nige, welches  demnach  auch  dem  Obcrpriesler  zugestanden  wurde. 
Hieraus  ergiebt  sich,  dafs  dieser  Thron  für  den  Vorsteher  des  vi- 
hdra  bestimmt  war,  der  den  Vorsitz  führte,  wenn  die  Mitglieder 
des  Klosters  in  dieser  Halle  zusararaenkamen  *). 

Nach  der  Vollendung  des  Baues  berief  der  König  eine  Ver- 
sammlung der  heiligen  Männer  und  Obergab  ihr  das  Gebäude,  von 
welchem  sie  Besitz  nahmen.  Diese  Uebergabo  licfs  der  König  durch 
ein  siebentägiges  prachtvolles  Fest  feiern.  Im  untersten  Stockwerke 
erhielten  die  Geistlichen  des  untersten  Ranges,  die  PrUhaggana 
ihre  Wohnung,  im  zweiten  diejenigen,  welche  die  Kenntnifs  des 
Tripitaka,  der  drei  Sammlungen  der  heiligen  Schriften,  sich  er- 
worben hatten;  in  den  drei  folgenden  die  höheren  Runges  von  dem 
Srotaupanna  au,  in  den  vier  höchsten  die  Ar  hat  ^).  Diese  Ver- 


1)  Nach  TuuNova'a  Aonierkung  p.  184. 

2)  Uleae  Haileo,  io  welcbeo  die  Versammluogen  gehaUen  wurden  und  io 
welchen  allein  gewlbe  heilige  Handlungen  verrichtet  werden  durften,  ha- 
ben aonsl  den  Namen  von  upavasatha,  d.  b.  Kasten,  erhalten  ; s.  oben  S.  84 
Nute  3. 

3)  Ueber  den  Namen  Prithaggana  s.  oben  8.  282.  Nute  1.  und  über  Tripitaka 
S.  79.  Die  hier  nach  ihm  benannle  Klatse  wird  sonst,  so  viel  ich  weifs, 
nirgends  erwähnt.  Uic  Sruta  äpanna  sind  sulche,  welche  dem  Strume 
der  Weltlichkeit  entgangen  und  dem  zur  Befreiung  führenden  sich  hinge- 
geben haben.  Die  nächste  Mtufe  ist  die  der  Sakridägämin,  eigentlich 
einmal  zurUckkehrend ; es  bedeutet  einen,  der  ein  Mal  unter  den  Göttern 
und  ein  Mal  unter  den  Menschen  während  sechszig  Tausend  kalpa  (s. 
oben  8.  227.  Nute  t.)  wiedergeburen  werden  mufs,  ehe  er  die  höchste 
Krkenntnifs  erlangen  kann.  8.  BvRKuur,  tntrod.  ä l’hitt.  du  B.  I.  I,  p.  293. 
Ueber  Anägämin  s.  8.  243.  Note  7.  Bua.\ucr  bemerkt  a.  a.  O.,  dafs  nach 
den  Gchriften  der  südlichen  Buddhisten  diese  drei  Stufen  auch  von  andern, 
als  den  Bhixu,  erreicht  werden  können,  also  auch  von  gläubigen  Laien, 
nach  den  Nepalesischen  dagegen  nur  von  jenen.  Die  höchste  Stufe  ist 
die  der  Arhat.  Diese  sind  im  Besiue  der  fünf  aihignä,  oder  UberoaUir- 
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theilung  lies  Gebäudes  unter  die  verschiedenen  Rangordnungen  der 
Geistlichkeit  bestätigt,  dafs  zu  jener  Zeit  die  Buddhisten  ihre  Hie- 
rarchie schon  vollständig  orgauisirt  hatten. 

Einige  Zeit  nachher  brachte  der  König  dem  JJoiMi- Baume, 
unter  defsen  Schutz  sein  Vorgänger  Detänämprija-Tishja  das 
Reich  gestellt  hatte '),  seine  Verehrung  dar  ’).  Etwas  später  be- 
schlofs  er,  den  früher  gehegten  Plan,  den  Mahäslupa  zu  bauen, 
auszuführen  und  liefs  die  dazu  nöthigen  äfaterialien  herbeischaffen. 
Nachdem  dieses  geschehen,  befahl  er  am  Tage  des  Vol'monds  des 
llonats  Vaifäkha  den  Bau  zu  beginnen^).  Am  vierzehnten  Tage 
des  Askadha*}  war  er  so  weit  forlgeschrilten,  dafs  die  Grund- 
steine gelegt  werden  konnten.  Zu  dem  Feste,  welches  bei  dieser 
Gelegenheit  staltfinden  sollte,  lud  er  den  ganzen  aangha  und  alle 
gläubigen  Unterthaneii  ein.  Die  Bewohner  der  Hauptstadt  und  der 
Provinzen  leisteten  dieser  Aufforderung  folge;  von  den  übrigen 
tangha  der  Insel  kam  eine  grofse  Zahl  ihrer  Mitglieder  herbei. 
Auch  aus  auswärtigen  Ländern  versammelten  sich  viele  Bhixu  zu 
diesem  Feste.  Die  Angaben  hierüber  verdienen  angeführt  zu  wer- 
den, weil  sie  eine  Uebersicht  der  damaligen  Verbreitung  des  Bud- 
dhismus in  Indien  geben;  auf  die  Zahlen  darf  dagegen  kein  Gewicht 
gelegt  werden,  weil  sie  offenbar  übertrieben  sind  ^).  Aus  der  Nähe 
Rägagriha'a  in  Magatha  führte  Indragupta  achtzig  Tausend  Slhavira 
mit*);  von  den  Hundert  Tausend  Bhixu  des  Afokärdtna  in  Pdla- 
Uputra  führte  der  Slhavira  Millinna  sechszig  Tausnde  mit,  der 
Mahdsthttvira  kitragupla  dreifsig  Tausend  von  Bodhimanda 
der  JUahdsthavira  Mahdsena  zwölf  Tausend  Bhixu  aus  Ifa~ 


liehen  Kenntntrse,  nämlich  jede  beliebige  Form  annebraen  zu  können,  auch 
die  leisesten  Töne  zu  bören,  die  Gedanken  anderer  und  ihre  rrühern  Ge- 
burten zu  kennen,  endlich  auch  die  entferntesten  Dingo  zu  sehen.  Ein 
Arhat  miifs  noch  fünf  und  zwanzig  Tausend  kalpa  zubringen,  ehe  er  diu 
höchste  Erkenntnifs  erreichen  kann.  S.  BeaNour  a.  a.  0.  ä.  S94. 

1)  S.  oben  8.  £58. 

8)  S.  Slahäv.  XXXVlll,  p.  165. 

3)  Ebend.  XXIX,  p.  169,  Dieser  .hionat  entspricht  der  letzten  Hälfte  des 
Aprils  und  der  ersten  des  Mai’s;  es  war  daher  am  Ende  des  ersten  Monats. 

4)  d.  h.  am  Ende  Juni's. 

5)  Ebend.  p.  171. 

6)  Tubnocb's  Uebersetzung  hat  nur  acht  Tausend,  was  die  richtige  Lesart 
sejn  wird. 

7)  Oer  Name  Millinna  scheint  fehlerhaft  zu  seyn,  wenigstens  weifs  ich  nicht 
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pattana  bei  Benares  der  Makmtlhmira  Prijadarfin  sechszig  Tao- 
send  aus  Gaitärdma*'),  der  Stkaeira  Buddkaraxita  achtzehn  Tau- 
send aus  Makdvana  in  VaifäU*},  der  Sikavira  Dkannaraxita 
dreifsig  Tausend  aus  GotkUardma  in  Kaufämbi*'),  der  Makattkanira 
derselben  Namens  vierzig  Tausend  aus  Daxindgiri  bei  Uggajim, 
der  Stkatira  Uitara  aus  dem  Uttanija  in  den  VValdwildnifsen  des 
Vindkja  sechzig  Tausend,  der  Makätlkarira  Kaadragupta  achtzig 
Tausend  aus  dem  Lande  Panardsa^')',  diese  kamen  alle  aus  den 
Ländern  des  innern  Indiens.  Aus  dem  nordwestlichen  Gräiizlande 
Kafmira  soll  der  S/karira  UUirna  von  zwei  Hundert  und  achtzig 
Tausend  Hkixu  begleitet  worden  seyn.  Auch  die  Angabe,  dafs 
Dkarmaraxita,  Akx  Makästhatira  der  ./araiMt,  aus  ihrer  Stadt  Alaaaih/d 
das  heirst,  Alexandria,  dreifsig  Tausend  Bkixu  nach  Ceylon  roit- 
gcbracht  habe,  möchte  die  Wahrscheinlichkeit  übersteigen,  obwohl 
au  der  Richtigkeit  der  Thatsache  selbst  kaum  gezwcifelt  werden 
darf,  weil  der  Name  dieser  Stadt  sonst  nirgendwo  erwähnt  wird 
und  von  den  so  entrernt  wohuenden  Siiighalesischcn  Buddhisten 
nicht  ersonnen  seyn  kann.  Das  Land , welches  auräerdem  aufge- 
führt  wird,  Patlavabkäga,  wird  sonst  nirgend  genaiiut  und  auch  die 
Zahl  der  von  dem  3iakdtlkavira  Makddeca  mitgebrachlen  Bhixu 
vier  Millionen  und  sechzig  Tausend  verweist  es  in  das  Gebiet  der 
Dichtung.  Gröfsere  Beachtung  verdient  die  Nachricht,  dafs  der 
Makätlkavira  Sdrjagupta  von  dem  grofseu  tihdra  am  KailAta- 
Berge  sich  bei  dem  Feste  der  Einweihung  des  grofsen  atüpa  in 
Anurädhäpura  eingefundeii  habe,  obwohl  er  sicher  nicht  sechs  und 
neunzig  Tausend  Bkixu  mitbrachte.  Es  ist  wenigstens  nicht  un- 


die  SMOskrltrom  herzustellen.  Bodhimaada  ist  nach  Tvhsoub's  Index  die 
Terafse  dea  äodäi-Baumea  in  Buddhagaja,  alao  in  Magadba.  Ea  wird 
aber  hier  der  dortige  rihära  gemeint  »tya. 

1)  Id  E.  UPHAM’a  The  lacreä  aad  kietor.  huokt  of  Ceylon,  III,  p.  AS.  wird 
dieaer  Name  Itia-palana-ramaia,  p.  91.  luipattene  und  p.  118.  itwert 
patneränäje  geachrieben;  der  Sanakriluame  war  demnach  Ipa  oder /veara- 
pattana  mit  dem  Zuaatze  ärätna,  Garten.  Uieaer  und  die  übrigen  Namen 
bezeichnen  ohne  Zweifel  alle  vihära,  obwohl  TcMiuva  io  den  meiateo 
Fällen  temple  hinzugefügt  hat.  Io  Beoarca  trat  Buddha  zuerat  ala  Lehrer 
auf;  a.  oben  8.  70.  und  Foe  K.  K.  p.  906. 

8)  Dieaer  vihära  lag  io  ^rävatU  und  wird  auch  ßaitavana-vihära  genannt ; 
a.  oben  a.  74. 

8)  8.  oben  S.  74.  Note  7. 

4)  8.  oben  I,  8.  604.  Note  I. 

A)  lieber  die  Lage  dieaea  Landes  s.  oben  8.  834.  Note  6. 
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wahrscheinlich,  dafs  su  der  damaligen  Zeit  der  Buddhismus  den 
HiroAlaja  überschritten  hatte.  Die  Zahl  der  auf  der  Insel  wohnen- 
den Bhixu,  die  zu  diesem  Feste  gekommen  waren,  hatten  die  al- 
tern Geschichtschreiber  nicht  mitgctheiltj  vielleicht  (rügen  sie  Be- 
denken, die  übertriebenen  Angaben,  welche  sie  vorfanden,  in  ihre 
Schriften  aufzunehmen,  obwohl  dieses  ein  Beispiel  von  einem  kri- 
tischen Verfahren  seyn  würde , wie  es  bei  Indischen  Geschicht- 
schreibern sonst  nicht  vorkommt. 

Aufser  den  unglaublichen  Zahlen  könnte  noch  an  zwei  andern 
Umständen  des  obigen  Berichts  Anstofs  genommen  werden.  Er 
setzt  nämlich  erstens  voraus,  dafs  zu  jener  Zeit  ein  lebhafter  Ver- 
kehr zwischen  Ceylon  und  den  Ganges-iMündungeo  im  Gange  war. 
Dieses  Bedenken  fällt  jedoch  weg,  dafs  aus  der  Geschichte  des 
Handels  in  diesem  Zeiträume  es  sich  ergeben  wird , dafs  damals 
die  Inder  auf  grofsen  Schiffen  weite  Seereisen  unternahmen.  Das 
zweite  Bedenken  ist  dieses,  dafs  nach  der  Darsteiiung  des  Ver- 
falscrs  es  so  aussiebt,  als  ob  zwischen  der  Einladung  des  Königs 
und  der  Ankunft  der  auswärtigen  Bhixu,  von  denen  einige  aus  den 
entferntesten  Indischen  Ländern  im  Norden  herkamen , gar  keine 
Zeit  verflofsen  sey.  In  Beziehung  hierauf  kann  bemerkt  werden,  dafs 
die  Indischen  Geschichtschreiber  überhaupt  derartige  Umstände  mit 
Gleichgültigkeit  behandelu,  und  dafs  in  dem  vorliegenden  Falle  die 
ganze  Erzählung  einen  übernatürlichen  Anstrich  erhallen  bat.  Ich 
glaube  daher  nicht,  dafs  wir  berechtigt  sind,  die  Tbcilnahme  der  aus- 
wärtigen Buddhisten  an  diesem  Feste  zu  läugnen ; die  Namen  ihrer 
Oberpriester  können  ohnehin  nicht  erfunden  seyn  und  aus  der  Be- 
kanntschaft der  Singhalesischen  Buddhistischen  Geschichtschreiber  mit 
ihnen  glaube  ich  folgern  zu  können,  dafs  ihre  Träger  wirklich  da- 
mals nach  Ceylon  kamen.  Nach  dem  Beispiele  des  Gründers  ihrer 
Lehre  wanderten  viele  in  den  verschiedenen  Indischen  Ländern 
herum  und  kamen  bei  dem  var*hat>aaaHa  wieder  zusammen  ■)  Da- 
durch mufste  zwischen  den  eiuzelneii  vihwra  eine  fortdauenide 
Verbindung  unterhalten  werden  und  es  konnte  die  Kunde  von  dem 
Unternehmen  des  Duth^agämani  schon  früher  ihnen  zugekommen 
seyu,  als  das  Fest  begangen  wurde.  Eine  wirkliche  Einladung 
an  sie  mufs  dagegen  als  höchst  unwahrscheinlich  betrachtet  werden. 

Die  Grundsteinlegung  fand  statt  vor  der  versammelten  Menge. 


1)  S.  iibeo  S.  71. 
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Zuerst  wurde  vom  Kdnige  der  Umkreis  des  kaitja ')  auf  der  Erde 
abgemefsen  und  von  ihm  selbst  der  erste  Grundstein  in  der  Mitte 
gelegt  j dasselbe  thaten  auf  seinen  Befehl  acht  seiner  Minister  in 
dem  Umkreise  von  Osten  anfangend.  Der  König  bezeugte  darauf 
den  Geistlichen  seine  Verehrung,  vor  allen  dem  Prijadarfin,  welcher 
eilten  heilbringenden  Spruch  aussprach  und  dem  Könige  das  Gesetz 
auseiiiandersctzte.  Er  trug  darauf  auch  dein  Volke  die  Glaubens- 
lehren vor;  durch  seinen  Vortrag  erlaiigteu  viele  die  höhern  Grade 
der  priesterlichen  Würde.  Der  König  lud  nach  Beendigung  der 
Eiinveihung  des  Bauplatzes  den  ganzen  »angha  ein  bis  zur  Voll- 
endung des  Baues  dort  zu  bleiben  ■);  nur  die  Hälfte  nahm  diese 
Einladung  an  und  venveilte  noch  sieben  Tage,  nach  deren  Ver- 
lauf der  König  sie  entliefs. 

Während  an  dem  kaitia  fortgebaut  wurde,  liefs  der  König  die 
Reliquicn-Zcilo  machen  Sie  wurde  aus  Edelsteinen  zusammen- 
gefügt  In  der  Mitte  wurde  ein  cdelsteiiierncr  iSoi/Ai-Baum  ange- 
bracht, an  dessen  Ostaeite  eine  Bank,  auf  welcher  eine  goldene 
Statue  des  Buddha  in  der  Stellung  sitzend  gestellt  ward,  in  der 
er  bei  UrutUva  die  höchste  Erkenntnifs  erreichte  *).  Ihm  zur 
Seite  stand  Mahäbrahmä , einen  silbernen  Sonnenschirm  über  ihm 
haltend,  auf  der  andern  f^akra  ihm  aus  seiner  Muschel  die  könig- 

1}  8.  Mahüv.  p.  178,  lieber  den  Unterschied  von  kaUja  und  stäpa  s.  oben 
8.  866.  Note  4. 

8)  8.  Uahäv.  XXX,  p.  174. 

8)  8.  ebend.  p.  178.  8ie  wird  dbätagarbha  genannt;  das  erste  Wort  bedeutet 
bekanntlich  Reliquie,  garbka  wird  auch  für  das  Adyton  eines  Tempels  ge- 
braucht, es  bexeichnet  hier  die  Zelle,  in  welcher  der  Reliquien  - Kasten 
aulbewahrt  wurde.  Sie  hatte  die  Form  einer  mangishä , eines  Kastens, 
ebendaf.  Nach  Hasson's  Untersuchungen  der  Topen  in  Kabulistan  h.atten 
diese  Zellen  sieben  bis  acht  Fufs  im  Durchmefser,  s.  Wilson’s  Arian.  An- 
ttq.  p.  40.  Diese  sind  jedoch  viel  kleiner,  als  der  ttipa,  von  welchem 
hier  die  Rede  ist.  Sie  bestehen  aus  vier  auf  die  Kante  gestellten  Steinen, 
mit  eisern  als  Basis  und  einem  als  Deckel,  In  Uebereinstimmung  mit  der 
wunderbaren  Haltung  der  obigen  Erzählung  wurden  sechs,  achtzig  Ellen 
breite  und  lange  und  acht  Zoll  dicke  Edelsteine  aus  dem  Imnde  der  ÜUara 
Kuru  für  diese  Zelle  herbeigeschafft. 

4)  8.  oben  8.  70. 

8)  Oder  Inära.  Diese  Muschel  wird  vigajottara  genannt  und  Ist  in  der  Brah- 
manischen Mythologie  unhekaont,  so  wie  der  Harfenspieler  Pankafikka 
und  der  Vorsteher  der  Sänger  und  Tänzer  der  Götter;  die  ersten  werden 
im  Texte  nicht  genannt,  nach  TcBNOva  hat  der  Cuminentar  sie  hinzugefügt. 
Der  Gott  des  Todes,  Mära , spielt  in  den  Buddlli.^tischen  Gegenden  eine 
grofse  Rolle. 
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liehe  Salbung  gebend ; aufserdem  noch  Pankafikha  mit  seiner  Laute 
in  der  Hand,  Kätanäga  mit  seinen  Tänzern  und  der  hnndertarmi- 
gen  Märm  auf  seinem  Elephanten  reitend  und  von  seinen  Därooneu 
umgeben.  Diese  Darstellung  beweist , daPs  die  Buddhisten  damals 
angefangen  hatten,  eine  Mythologie  sich  zu  bilden,  in  welcher  die 
Brahmanischen  Götter  dem  Stifter  ihrer  Lehre  untergeordnet  wur- 
den und  in  welche  einige  ihnen  cigenthümliche  göttliche  Wesen 
aufgenommen  wurden.  Buddha  erscheint  hier  als  der  König  der 
Brahroanischen  Götter.  An  den  drei  andern  Seiten  des  Kastens  wa- 
ren ebenfalls  Sitze  angebracht,  an  welchen  alle  seine  berühmtesten 
Handlungen  dargestclit  waren  >). 

Es  fehlte  nur  noch  die  Reliquie,  für  welche  der  Behälter 
gemacht  worden  war.  Der  Bericht  über  die  Hcrbeischaffung 
derselben  ist  deutlich  eine  Dichtung.  Von  den  acht  Urnen,  in 
welche  nach  dem  Tode  Buddha's  seine  Reliquien  gelegt  und  unter 
acht  Städte  verlheilt  worden  waren’'),  hatte  Afoka  später  siebeu 
ölFncn,  die  aus  ihnen  herausgenommenen  Reliquien  in  neue  Büch- 
sen legen  und  diese  unter  viele  Städte  seines  Reiches  veriheilen 
lafscn,  nur  das  kaitja  von  Rdmagrdtna  liefs  er  ungeöffnet^).  Die 
in  ihm  aufbewahrte  Urne  soll  nach  der  Singhalesischen  Erzählung 
vom  Anfänge  von  dem  Stifter  ihrer  Lehre  bei  seinem  nirvdna 
die  Bestimmung  erhalten  haben , zuerst  nach  der  Welt  der 
Ndga,  der  Schlangengötter,  geführt  und  später  in  dem  MahästApa 
in  Lankä  niedcrgelegt  zu  werden^).  Nach  der  Erzählung  der 
nördlichen  Buddhisten  überliefs  Afoka  das  achte  Gefäfs  dem 
Ndga,  weil  sie  die  in  ihm  enthaltene  Reliquie  verehrten^).  In 
der  Singhalesischen  Geschichte  wird  dagegen  berichtet*),  dafs 
Afoka  die  Absicht  gehabt  hatte , auch  diese  Reliquie  zu  verthei- 
len,  aber  von  der  Ausführung  durch  fromme  Männer  zurückgehal- 
ten worden  war.  Der  stüpa  in  Ramagrdma  wurde  vom  Strome 
der  Gangä  zerstört,  das  Reliquiengefafs  dagegen  von  ihm  an  die 


1)  Nach  der  Beschreibung  mürsen  diese  Darsteltnngen  aus  verschieden.irligen 
Edelsteinen  zusammengesetzt  gewesen  seyn,  was  eine  grofse  Gescliiclc- 
licbkeit  in  der  Mosaik  bei  den  Singhalesen  jener  Zeit  voraussetzt. 

8)  S.  oben  S.  77. 

8)  8.  oben  8.  865. 

4)  8.  Mahäv.  XXXI,  p.  184.  Die  Bewohner  Kämagräma's  werden  hier 
Kulija  genannt,  welcher  Name  meines  Wirsens  sonst  nirgends  vorkommt. 

5)  8.  oben  8.  865.  Note  4. 

6)  8.  Mahäv.  p.  185. 
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Austnündung  des  Flufses  fortgeschweminl,  wo  die  JVäffa  es  erblick- 
ten, in  ihr  Reich  führten  und  über  ihm  einen  stiipa  erbauten.  Nach- 
dem der  Rcliqiiicnkasten  fertig  geworden  war,  forderte  der  König 
den  tangha  auf,  ihm  eine  Reliquie  zu  verscliufiTen.  Dieser  gab 
dem  sechzehnjährigen  Stharira  ^onotlara ')  den  Auftrag,  die  bei 
den  Schlangcngöltern  aufbewahrte  Reliquie  zu  holen.  Es  gelang 
ihm  durch  eine  List  sie  ihnen  zu  entführen  und  nach  dem  Kloster 
zu  bringen.  Der  König  begab  sich  mit  dem  goldenen  Kästchen  das 
hin,  welches,  nachdem  die  Reliquie  darin  gelegt  worden  war,  in 
dem  Behälter  auf  das  Ruhebett  niedergclegt  wurde.  Nach  der  Le- 
gende nahm  sie  auf  das  Gebet  des  Königs  die  Gestalt  Buddha’« 
bei  seiner  Erlangung  der  höchsten  Erkenutuifs  und  seiner  Würde 
an.  Der  König  übertrug  die  Herrschaft  seines  ganzen  Reichs  wäh- 
rend sieben  Tage  auf  die  Reliquie  und  während  dieser  Zeit  brachte 
das  Volk  ihr  seine  V’erehruiig  dar.  Am  achten  wurde  die  Zelle 
durch  den  einen  auf  sie  gelegten  sechsten  Stein  geschlofsen. 

Jedem  Leser  dieser  Erzählung  wird  sich  von  selbst  die  Be- 
merkung aufdrängen,  dafs  das  achto  kaitja  vom  Flufse  zerstört 
worden  und  dadurch  die  in  ihm  aufbewahrte  Reliquie  zu  Grunde 
gegangsn  ist , daher  die  in  dem  Mahüsldpa  niedcrgelcgte  eine 
unächto  war.  Wahrscheinlich  benutzten  die  Klosterbrüder  in  Anu- 
rädiiäpurä  eben  jenen  Umstand,  um  eine  untergeschobene  Reliquie 
für  eine  ächte  auszugebeu.  Es  war  schon  früher  ihren  V’orgängern 
gelungen , einen  Zahn  als  eine  ächte  Reliquie  ihres  Religionsstif- 
ters anzubringen  *).  Bei  einem  so  abergläubischen  Volke  konnte 
der  Glaube  an  ihre  .^echtheit  sich  leicht  fcstsetzen;  diesen  fand 
ohne  Zweifel  der  Verfafscr  des  Mahäcan^a  als  einen  allgemein 
herrschenden  in  den  ältern  Werken  vor,  so  wie  die  erdichteten 
und  wunderbaren  Umstände,  mit  welchen  sein  Bericht  überladen 
ist.  Diese  abgerechnet  bezeugt  das  noch  erhaltene , jetzt  beinahe 
zwei  Tausend  Jahre  alte  Denkmal  die  Wahrheit  des  wesentlichen 


1)  Da  keiner  vor  dem  zwansigsten  Jahre  die  erste  Weihe  erhalten  kann, 
ist  es  noch  weniger  mögtich,  dafs  ein  sechszehnjähriger  ein  Slhavira  sej'n 
kann.  Zu  der  Ungereimtheit  der  Erzählung  gehdrt  noch,  dafs  die  Reliijuien- 
Zelle  in  einem  Tage,  nämlich  am  vierzehnten  des  hellen  Atküdha  fertig 
wurde  und  der  Beliquien-Kasten  am  fünfzehnten  in  sie  gelegt  wurde,  ob- 
wohl p.  170,  gesagt  wird,  dafs  nach  der  Grundsteinlegung  der  Bau  fort- 
gesetzt wurde.  Bei  der  Scbliefsung  ist  p.  198.  nur  von  einem  gewöhnli- 
chen Steine  die  Rede,  so  dafs  der  sechste  Edelstein  nicht  angebracht  wurde. 

8)  S.  oben  8.  848. 
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Theila  seiner  Beschreibung.  Statt  Sormaväli  wird  es  jetzt  RuanueUi 
genannt,  liegt  in  der  Nähe  der  alten  Hauptstadt  in  N.  der  Terrafse  der 
heiligen  Feigenbäuroe  und  ist  der  gröfste  und  prachtvollste  der  dorti- 
gen dhatugopa  oder  Dagop'').  Die  Terrafse  auf  welcher  er  steht,  bildet 
ein  Viereck  von  einem  Hundert  und  achtzig  Fufs  im  Durchmefser, 
ist  vortrefflich  gebaut  und  mit  Granitsteinen  bepflastert.  Der 
tugopa  ist  aus  Ziegelsteinen  aufgeführt,  wie  es  io  dem  alten  Be- 
richte erzählt  wird,  ihre  Basis  hat  einen  Durchmefser  von  einem 
Hundert  und  zwanzig  Schritt,  die  Höhe  beträgt  ein  Hundert  und 
neun  und  achtzig  Fufs.  Das  Gebäude  ist  letzt  so  sehr  vom  Grase 
und  Schlingpflanzen  überwachsen,  dafs  die  Form  stark  beschädigt 
und  das  Mauerwerk  nur  an  einzelnen  Stellen  noch  sichtbar  ist.  Auch 
die  später  hinzugefügten  Blephanten,  deren  Mahänätna  in  seinem 
Berichte  gedenkt,  finden  sich  dort  noch  vor.  Eine  colofsale,  jetzt 
nmgeworfene  und  stark  beschädigte  angebliche  Statue  des  Erbauers 
wird  von  ihm  nicht  erwähnt;  wahrscheinlich  wird  sic  mit  Unrecht 
dafür  gehalten  und  cs  bedarf  erst  einer  genauem  Untersuchung, 
um  diese  Beilegung  zu  rechtfertigen , da  andere  Beispiele  solcher 
Statuen  bis  jetzt  fehlen. 

Dem  Erbauer  dieses  Denkmals  seiner  Frömmigkeit  war  es 
nicht  vergönnt,  defsen  Beendigung  zu  erleben.  Als  der  viereckte 
Oberbau,  auf  welchem  die  Kuppel  errichtet  werden  sollte,  fertig 
geworden  war,  starb  er  *).  Sein  Leichnam  wurde  feierlich  ver- 
brannt und  die  Stelle,  an  welcher  es  geschah,  erhielt  den  Namen 
Ragamätnka  und  eine  dort  erbaute  Halle  den  von  Ramval/hi 
Aus  Dankbarkeit  dafür,  dafs  er  die  ganze  Insel  unter  eine  einzige 
Herrschaft  zurückführte,  den  Glanz  ihrer  Religion  wicderherstellte 
und  in  allen  seinen  Handlungen  ihr  seinen  Gehorsam  und  seine 
Verehrung  bethätigte,  bat  die  Friesterschan  als  Belohnung  ihn  be- 
stimmt, in  den  Himmel  der  Tuahita  erhoben  und  als  der  vornehmste 
^räeaka  des  künftigen  Buddha,  Mailrrja  wiedergeboren  zu  werden, 
seine  Eltern  als  defseu  Eltern  und  sein  Sohn  als'dcfsen  Sohii*> 


1)  S.  L J.  Chapman  I,  S.  208.  Not.  1.  angetührten  Remarkt  in  Trans,  of  Ike 
R.A.  Soc.  III,  p.  476.  Uober  die  TerraCu  der  ifeigenbäame  «.  oben  8.868. 

8)  Mahäv.  XXXI,  p.  188.  XXXIII,  p.  193. 

8)  Ebeod.  p.  198.  Die  Steile,  wo  der  Deichnaia  verbrannt  wurde,  lag  aulser- 
balb  der  Gränxe  dea  heiligen  Bezirke  und  bieCs  froher  nur  Mätaka.  Der 
zweite  Name  wird  erklärt  daher,  dafs  daa  Volk  bei  der  Verbrennung  aravi 
d,  h.  wehklagte;  rara  bedeutet  Oeachrei. 

4)  Uakdv.  p.  199.  Die  Tuahita,  d.  b.  die  zufriedenen,  sind  in  der  Buddbi- 
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Seine  nächsten  Xarlifolg^cr  sind  unbedeutend  und  von  ihnen 
ist  nur  weniges  zu  berichten.  Sein  Sohn  (^d/i  hatte  aus  Liebe 
ein  Kanädla  .Mädchen  geheirathet  und  zog  es  vor,  statt  dieser 
Verbindung  zu  entsagen,  seine  Ansprüche  auf  die  Nachfolge  auf- 
zugcbcii  ')•  Ein  jüngerer  Bruder  seines  Vaters  ^rmldhälishja  wurde 
daher  statt  seiner  König  und  regierte  achtzehn  Jahre  oder  von 
137.  bis  119.  V.  ehr.  G.  Unter  seiner  Kegicrung  wurde  der  Ma- 
häsldpa  vollendet  durch  die  iliiizufügung  der  Kuppel,  durch  Be- 
werfung  der  .Mauern  mit  Mörtel  und  durch  AufTührung  einer  äufsern 
Umwallung,  auf  welcher  Gestalten  von  Elephanten  angebracht  wur- 
den’). Der  LohaprdsüJa  stürzte  zusammen  und  wurde  von  ihm 
wieder  jedoch  nur  sieben  Stockwerk  hoch  aufgeführt.  Er  licfs 
aufserdem  viele  rihdra  erbauen,  deren  Namen  hier  mit  Stillschwei- 
gen übergangen  werden  mögen,  und  bewies  sich,  wie  sein  Vorgän- 
ger, sehr  freigebig  gegen  die  Geistlichkeit. 

Bei  seinem  Tode  war  sein  jüngerer  Sohn  Sl/idlaa/hdnaku  in 
der  Hauptstadt  anwesend,  der  ältere  J^ggilishja  abwesend.  Die 
Minister  beriefen  eine  V'ersammlung  der  Bhixu,  auf  deren  Kath  sic 
jenen  zum  Könige  weiheten  *).  Dieser  eilte,  als  er  cs  erfuhr,  zu 
der  Hauptstadt,  wo  er  seinen  Bruder  ergreifen  und  tödten  liefs. 
Wegen  des  Unrechts,  welches  ihm  von  Seilen  der  Priester  wieder- 
fahren  war,  zürnte  er  ihnen  während  der  drei  ersten  Jahre  seiner 
Hegierung,  söhnte  sich  aber  nachher  mit  ihnen  wieder  aus.  Er 
zeichnete  sich  nur  durch  seine  Liebe  zu  Bauten  aus,  die  der  Ver- 
herrlichung der  Heligion  und  dem  Nutzen  ihrer  Diener  fördcrlicli 
zu  seyn  bc.stimmt  waren.  Unter  diesen  verdienen  besonders  er- 
wähnt zu  werden,  dafs  er  die  schon  vorhandenen  Werke  in  der 
Hauptstadt  dadurch  vermehrte , dafs  er  am  Mahdstdpa  drei  stei- 
nerne Altäre  errichten*)  uud  den  Boden  um  ihn  ebenen  licfs. 


stlschen  Mythologie  göttliche  Weseo,  welche  die  vierte  Abtheilung  der 
Region  der  Kdmdvakara^  der  Götter  der  Gelüste,  bewohnen  und  bestimmt 
sind,  einst  als  Buddha  geboren  zu  werden;  s.  Buhnouv,  Inirod.  d l'hitt. 
du  B.  /.  I.  p.  604;  der  zukduRige  heifst  Maitrejaf  s.  oben  8.  A4.  Note  1. 
Ein  ^rkvaka,  eigenilich  Zuhörer,  Ist  einer  der  die  höchste  Erkenntnitk 
erlangt  hat;  s.  BeaKOur,  ebend.  p.  266. 

1)  8.  JUahäv.  XXXIII,  p.  200. 

2)  Diese  sind  noch  erhalten;  es  sind  die  Vordertheile  von  Klephnnten,  die  als 
Träger  des  Gebäudes  dargestellt  sind.  8.  I.  J.  Chapman,  a.  a.  O.  p.  476. 

3)  Mahäv.  p.  201. 

4)  Es  sind  noch  zwei  von  ihnen  erhalten ; es  waren  ihrer  jedoch  früher  vier, 
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Dasselbe  geschah  bei  dem  Stüpttruma  defsen  stiipa  er  durch  eine 
steinerne  Mauer  umgab,  und  vor  welchem  eine  steinerne  Halle  er- 
baut wurde,  die  für  die  Versammlung  der  Bhixu  bestimmt  w’ar. 
B'ür  die  reisenden  Bhixu  befahl  er  in  den  tihära  Heilmittel  bereit  zu 
halten.  Er  regierte  mit  seinem  Bruder  zusammen  etwas  über  neun 
Jahre  und  neun  Monate,  also  bis  109.  vor  Chr.  G. 

Ihm  folgte  sein  jüngerer  Bruder  Khall&tanuga , von  welchem 
auch  mehrere  Bauten  unternommen  wurden  Nach  einer  sechs- 
jährigen Regierung  wurde  er  von  seinem  Heerführer  Mahürantaka 
in  der  Hauptstadt  gefangen  genommen  und  getödtet,  dieser  wieder 
von  einem  jüngern  Bruder  Namens  Vartagümani , der  den  Sohn 
seines  älteru  Bruders  Mahäkulika  an  Sohnes  statt  annahra  und 
defsen  Mutter  Anulä  zur  Königin  machte.  Im  fünften  Monate 
seiner  Regierung  erhob  sich  gegen  ihn  der  Diener  eines  Brabraaucn  ’), 
ein  Bewohner  der  Stadt  AoArufo,  auf  die  Wahrsagung  eines  Brah- 
mauen  Tithja  vertrauend , und  versammelte  um  sich  eine  grofse 
Anzahl  von  Räubern,  Gleichzeitig  landeten  sieben  Damila  mit 
einem  grofsen  Heere  in  MahtUirfha  Diese  sandten  gemcin- 
scbafliicb  ein  Schreiben  an  den  König,  ihn  auffordernd,  der  Herr- 
schaft zu  entsagen,  es  gelang  ihm  aber  ihren  Bund  dadurch  zu 
sprengen,  dafs  er  dem  Brahmauendiener  versprach,  das  Reich  solle 
ihm  gehören,  wenn  er  die  Feinde  besiegte.  Der  Brahmauendiener 
griff  sie  an,  wurde  aber  von  ihnen  gefangen  genommen , worauf 
sie  ihre  Waffen  gegen  den  König  wandten  und  ihn  in  einer  Schlacht 
bei  Kolambälaka  überwanden.  Er  wurde  bei  dieser  Niederlage 
genöthigt,  seine  Rettung  in  der  Flucht  zu  suchen ; er  verliefs  seine 
Hauptstadt  mit  der  schwängern  Königin,  dem  adoptirten  Sohne  und 
seinem  eigenen  Mahiinäga,  liefs  dagegen  die  zweite  Königin  So- 
madevi  zurück,  verbarg  sich  zuerst  in  dem  Feaaa^in'- Walde  in 


welche  nach  den  vier  Weltgegendoo  geatellt  waren.  S.  I.  J.  Chapmann, 
n.  a.  O. 

1)  S.  oben  S.  849. 

8)  S.  IHahäv.  p.  803. 

8)  Tcrnoub’s  UeberseUung  bat  a certain  brahman  prince,  ktlaka  bedeutet 
jedoch  Diener.  Nachher  wird  er  nicht  brähmaHa^  sondern  brähman\ja 
genannt,  d.  h.  einem  Brabmanen  angehörend. 

4)  8.  oben  8.  100,  Note  8. 

8)  Nach  Makäv.  p.  183.  biefs  auch  ein  vibära  In  der  Nähe  der  Hauptstadt 
ebenso. 


Digitized  by  Google 


43t 


Zweites  Buch. 


der  Nähe  der  IlauptslaHl,  miifste  aber  diesen  und  andere  Zufluchts- 
orte vcrlafsen , bis  ihm  zuletzt  der  S/Aacira  Mahäliahja,  den  er 
früher  durch  ein  Geschcuk  von  Ländereien  an  seine  Bruderschaft 
geneigt  gemacht  hatte,  einen  sichern  Aufenthalt  bei  einem  Jäger 
Tantuwa  in  den  Waldgebirgen  des  inuern  Landes  anwies,  liier 
brachte  er  vierzehn  Jahre  zu. 

Die  vorhergehenden  Mittheiluugen  aus  dem  Singhalesischen  Ge- 
schichtswerke  haben  die  Art  seines  Verfafsers  kennen  gelehrt. 
Diejenigen  Gegenstände,  welche  für  die  Religion  von  Bedeutung 
sind,  stellt  er  ausführlich  und  mit  Vorliebe  dar,  diejenigen  dage- 
gen, welche  dieses  Werthes  für  ihn  entbehren,  berührt  er  nur  kurz 
und  betrachtet  sie  als  gleichgültig.  Diese  Betrachtungsweise  macht 
sich  auch  in  dem  eben  vorliegenden  Falle  geltend ; der  wahre  Zu- 
samnicnhang  der  Begebenheiten  wird  kaum  leise  von  ihm  ange- 
deutet, ist  jedoch  nicht  schwer  zu  erralhen.  Das  Unternehmen  der 
Damila  wurde,  wennauch  nicht  hervorgerufen,  doch  begünstigt  von 
den  Brahmaneii,  welche  die  untergeordnete  Stellung,  auf  welche  sie 
im  Singhalesischen  Staate  herabgesetzt  worden  waren,  nicht  er- 
tragen konnten  und  defshalb  die  Unternehmungen  dieser  Fremd- 
linge zu  fördern  suchten.  Sie  roufsten  sich  dadurch  dem , ihrem 
Glauben  so  ergebenen  und  sie  an  Zahl  u'eit  übertreffenden  Sin- 
ghalesischen Volke  um  so  verhafster  machen,  als  diese  fremden 
Eroberer  als  eine  gesetzlose  und  rohe  Schaar  von  Kriegern  in  dem 
kurzen  Berichte  über  ihre  Herrschaft  erscheinen 

Einer  von  ihren  Führern  verliebte  sich  in  die  zurückgelafscne 
Königin  Samadevt  und  entführte  sie  nach  seiner  lleimalh  ') ; ein 
zweiter  den  Almosen -Topf  Buddha’»,  welchen  der  König  in  der 
Eile  seiner  Flucht  mitzuuehmen  vergefsen  hatte;  dieser  Gering- 
schätzung dieses  Heiligthums  wurde  seine  Niederlage  zugeschrie- 
ben. Der  dritte  Führer  Pulahasla  bemächtigte  sich  der  Herrschaft 
und  wurde  nach  einer  dreijährigen  Regierung  von  dem  Befehls- 
haber seines  Heers  Bähija  ermordet,  welcher  zw'ei  Jahre  regierte 
und  dann  von  seinem  Heerführer  Panajnmära  des  Thrones  und 
des  Lebens  beraubt  wurde.  Diesem  wiederfuhr  nach  einer  Re- 
gierung voD  sieben  Jahren  dasselbe  von  seinem  Heerführer  Pilija- 
mdra,  der  nur  sieben  Monate  im  Besitze  der  Macht  blieb  und  von 
Ddnthfhja,  der  dieselbe  Würde  bei  ihm  bekleidete,  getödtet  wurde. 


1)  8.  Maidv.  p.  S04. 
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Der  letztgenannte  herrschte  zwei  Jahre  bis  66.  vor  Chr.  G.  , 
in  welchem  Jahre  die  Insel  von  der  Gewaltherrschaft  dieser  Fremd- 
linge befreit  wurde. 

Von  ihrem  Benehmen  gegen  die  einheimischen  Bewohner 
wird  gar  nichts  berichtet;  es  darf  aber  aus  der  gewaltsamen  Weise, 
in  welcher  die  Anführer  dieser  Krieger  einander  verdrängten,  ge- 
schlofsen  werden,  dafs  ihre  Herrschaft  eine  harte  war;  ihr  llafs 
gegen  die  Religion  der  von  ihnen  besiegten  geht  aus  der  Entfüh- 
rung eines  der  verehrtesten  llciligthümer  deutlich  hervor.  Diese 
• mufsten  sich  daher  nach  der  Vertreibung  ihrer  Unterdrücker  sehuen 
und  es  wurde  dadurch  ihrem  vertriebenen  Könige  die  VViederer- 
oberung  seines  Reichs  erleichtert.  Sobald  er  sich  aus  seiner  Ver- 
borgenheit hervorwagte  und  sich  als  König  wiederzuerkennen  gab, 
erhob  sich  das  Volk  zu  seinen  Gunsten*);  acht  frühere  Minister  und 
eine  grofse  Zahl  seiner  Krieger  kehrten  zu  ihm  zurük.  Mit  ihnen 
zog  er  nach  Anurädhäpura,  wo  er  den  Dänthtrija  tödtete,  sein  vä- 
terliches Reich  wieder  in  Besitz  nahm  und  die  Königin  Somatkei 
aus  der  Fremde  zurückholen  liefs. 

- Von  ihm  und  seinen  Ministern  wurden  viele  rihura  erbaut,  de- 
ren einzelne  Namen  hier  aufzuführen  zwecklos  seyn  würde  mit 
Ausnahme  von  nur  zweien,  deren  in  der  Geschichte  der  Religion 
mehrmals  gedacht  wird.  Den  ersten  liefs  der  König  in  der  Nähe 
der  Hauptstadt  an  einer  Stelle  erbauen,  wo  von  Pändukäbhaja  der 
Tirthäiäma  erbaut  worden  war,  welcher  den  Leuten  andern  Glau- 
bens als  Wohnung  diente*).  Als  der  König  Vartagdmani  auf  sei- 
ner Flucht  von  einem  daselbst  sich  aufhaltenden  Nigkanta^')  Na- 
mens Giri  mit  den  Worten  „Der  grofse  schwarze  Sikaia  flieht,“ 
verspottet  wurde,  gelobte  er  an  dieser  Stelle  einen  tihära  zu  er- 
bauen, wenn  ihm  sein  Wunsch  erfüllt  werden  würde,  und  führte 
diesen  Plan  nach  der  Wiederherstellung  seiner  Herrschaft  aus*). 


1)  8.  Mahäv.  p.  805. 

8)  8.  Mahäv.  p.  80.3.  Dieses  letztere  wird  nicht  ausdrücklich  Im  Texte  ge- 
sagt, Ti’RNOva  hat  es  aus  dem  Commenlare  ergänzt.  Er  wird  p.  806.  Ki- 
ghantäräma  genannt.  Dieser  König  hat  mehrere  solche  Gebäude  ein- 
richten lalsen,  s.  oben  8.  106.  Nach  dem  Tirlhäräma  batte  auch  ein 
8tadtthnr  den  Namen. 

3)  Ueber  diese  Benennung  s.  oben  8.  107.  Note  I. 

4)  8.  Mahäv.  p.  80il.,  wo  gesagt  wird,  dafs  er  zwei  Hundert  und  sicbenzehn 
Jahre  zehn  Monate  und  zehn  Tage  nach  der  Vollendung  des  Mahävihära 
vollendet  wurde.  Toun.\ova  setzt  die  Vollendung  des  ersten  in  306. 
vor  Chr.  G.  die,  des  zweiten  88.  oder  richtiger  88.  nach  der  überliererten 

II.  BssS.  28 
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Er  gab  ihm  den  Namen  Abhajagiri-vihära  zuin  Andenken  an  jenes 
Ereignifa  und  weil  er  selbst  den  Beinamen  Ahhaja  sich  beilegte. 

Er  verlieh  ihn  dem  Stkarira  Tishja  der  wälKcnd  seiner  Verbajinnng 
seine  acht  Minister,  die  ihn  verlafseii  hatten,  wieder  mit  ihm  aus- 
söhnte ')• 

Uas  zweite  Gebäude  dieser  Art,  welches  eine  Erwähnung  ver- 
dient, war  das  Werk  des  Ministers  Uttija  uud  wurde  der  Daxinä- 
vihära  genannt,  weil  er  an  der  Südseite  der  Stadt  lag  ®).  Der  Er- 
bauer übcrliefs  ihn,  wie  die  übrigen  Minister  die  von  ihnen  er- 
richteten, dem  Slhtttira  Tishja  aus  Dankbarkeit  für  den  Schute,  den  % 
er  ihnen  in  ihrer  Nolh  gewährt  halte,  und  slaticic  sie  mit  allen 
Bedürfnifsen  aus.  Auf  TVsAyn'«  Aufforderung  nahmen  die  AAifu  ihre 
Wohnung  in  allen  diesen  Gebäuden;  auch  der  König  sorgte  frei- 
gebig für  seine  Stiftung,  wodurch  die  Zahl  der  Geistlichen  selir 
vermehrt  w'urde. 

Kurz  nachher  entstand  eine  Spaltung  in  der  Gemeinde^).  Ma- 
kiiiishja,  der  Vorsteher  As»  Mahäcikära,  wurde  wegen  seiner  welt- 
lichen Neigungen  von  dem  sangha  aus  dem  Kloster  ausgewiesen, 
sein  Schüler,  der  Stkavira  Bahalämassulishja  verliefe  es  deshalb 
und  ging  über  zu  dem  Abhajagiri-vikära,  wo  er  aufgenommen  wurde. 

Die  Bkixu  dieses  Klosters  wurden  naebher  nicht  mehr  in  dem 
JfaAdrtVidra  zugelafseu  und  es  entstand  in  jenem  ein  Zwiespalt.  Auch 
die  Bew'ohner  des  DaxituMkära’s  wurden  in  diesen  Streit  verwickelt, 
so  dafs  durch  den  Streit  ihrer  Slkavira  alle  dortigen  Bkixu  in  zwei 
Parteien  zerfielen.  Diese  Spaltung  holte  eine  für  die  Erhaltung  der 
heiligen  Schriften  wichtige  Folge.  Bis  zu  dieser  Zeit  war  der 
Text®)  des  Tripitaka  und  der  Coramentar  zu  ihm  von  den  hoch- 


ChroDologie , Dach  wc-Icber  Betänämprija  - Tishja  307.  zur  Begiening 
gelaugte;  diese  Bestimuiuug  ist  aber  unriebtig,  s.  oben  8.  94.  und  die  riebtige 
84A. ; der  zweite  könnte  demnacb  erst  nach  87.  vor  Chr.  6.  fertig  geworden 
sein.  l)ii  V arlagämani  88.  vnrChr.  6.  den  Thron  wieder  bestieg,  ist  dieses 
ein  und  sechzig  Jahre  zu  spät.  Die  erste  Zahl  ist  aber  durch  die  Zurttck- 
sebiebung  der  frühem  Daten  festgesetzt  wurden,  wie  das  des  Afuka,  um 
sechs  und  sechzig,  s.  oben  S.08.  Nimmt  man  diese  Zahl  auch  in  dem  vor- 
liegenden Kall  an , müfste  der  Mahävihdra  erst  238.  vnr  Chr.  G.  erbaut 
worden  seyn,  vorausgesetzt,  dafs  der  des  yartagämani  im  ersten  Jahre 
, seiner  Regierung  vollendet  wurde. 

1)  S.  Mahäv.  p.  203. 

2)  8.  ebeud.  p.  207 

3)  8.  ebeud. 

4)  Das  Wort  ist  päti,  welches  ursprünglich  Gränze,  Eiufarsung  bedeutet;  bei 
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weisen  BhixH  mündlich  überlicrert  worden.  Aua  Furchl,  dafs  durch 
die  Uneinigkeit  der  Lehrer  das  Volk  vom  wahren  Ulauben  abfalleii 
könnte,  und  in  der  Absicht,  dafs  das  Gesetz  auf  lange  Zeit  er- 
hallen werden  möge,  kamen  die  Bhixu  zusammen  und  schrieben 
die  heiligen  Schriften  nieder.  Sie  waren  von  Alaheudra  in  die 
einheimische  Sprache  übersetzt  worden  ')  und  wurden  erst  viel 
spiler  zwischen  410.  und  438.  nach  Chr.  G.  von  ButUhaghosha 
in  die  heilige  Sprache,  die  von  den  südlicheu  Buddhisten  Pili  ge- 
nannt wird,  übertragen  ■). 

Dem  Vartagumani,  welcher  bis  76.  vor  Chr.  G.  regierte,  folgte 
sein  Sohn  MahäkillamahäUshJa,  von  welchem  nur  zu  erwähnen 
ist,  dafs  er  ein  frommer  König  war  und  mehrere  rihdra  erbaute  *}. 
Während  seiner  vierzehnjährigen  Regierung  lehnte  .sich  ein  anderer 
Sohn  seines  Vaters,  Näga,  gegen  ihn  auf  und  durchzog  als  Räu- 
ber das  Land ; er  ward  deshalb  Koraniiga  genannt  *J.  Nach  dom 
Tode  seines  Bruders  rifs  er  die  höchste  Macht  an  sich  und  zer- 
störte achtzehu  rihdra,  in  ivelchcn  ihm  während  seines  Ileriim- 
ziehens  der  Aufenthalt  verweigert  worden  war.  Er  regierte  bis 
50.  und  der  Anfang  der  Regierung  seines  Nachfolgers  fällt  in 
den  zweiten  der  Zeiträume,  in  welche  ich  die  Periode  von  Bud- 
dha bis  auf  die  Muhamedancr  cingelheilt  habe.  Da  diese  Ein- 
thcilung  jedoch  ihre  eigentliche  Geltung  mir  für  die  Geschichte  des 
Indischen  Festlandes  hat  und  dumuach  nicht  in  ganzer  Strenge  auf 


den  Buddhisten  ist  cs  auf  die  8atr.ungen  und  religiösen  Gebote  übertragen 
worden.  Das  älteste  Beispiel  die.ses  Gebrauchs  bieten  walirscheiulich  die 
Inschrinen  des  jtpnAra'sdar;  s.  oben  S.  253.  Note  2.  Das  Wort  hat  später 
die  Bedeutung  vom  Texte  der  heiligen  Bücher  erhallen,  wie  in  der  obigen 
Stelle,  und  von  den  in  ihnen  erhaltenen  Gesetzen,  wie  Alahäv.  xxxvii,  p.  252, 
wo  es  beifst,  dafs  in  den  drei  Büchern  (des  Pitaka)  nicht  die  geringste 
Verschiedenheit  in  den  Reden  der  Slhapira,  in  den  Gesetzen  i/iiili),  in  den 
Worten  und  den  Buchstaben  gefunden  wurde.  Es  lag  nahe  von  dieser  Be- 
deutung aus  auch  die  Sprache  der  heiligen  Sichriflen  mit  diesem  Worte  zu 
bezeichnen ; es  ist  bekannt,  dafs  es  bei  den  südlichen  Buddhisten  diese  Be- 
deutung hat, 

1)  S.  oben  Ü.  19.  S.  248. 

2)  S.  Tlhnoch’s  Examinatiutt  uf  the  Pali  Duddhitlical  AnnaU  im  J.  uf  Ihe 
Aa.  S.  of  B.  VI,  p.  .M)4.  p.  50H.  p.  äitt,  wo  eine  l'ebersetzung  der  be- 
trelTenden  Stelle  aus  Baddhagkuska's  Schrift  mitgetheilt  ist. 

3)  S.  Mahär.  XXXIV,  p.  208. 

4)  Kura  bedeutet  Räuber,  Dieb. 
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die  mit  jener  in  keinem  engen  Zusammrnliange  stehende  Ge- 
schichte Lankk’s  angewendel  werden  kann,  halle  ich  es  für  pafsend, 
die  letztere  noch  etwas  weiter  fortzuführen,  bis  ein  pafsender  Ab- 
schnitt sieh  darbietet,  nämlich  der  Tod  der  Königin  Anulä,  der 
Frau  des  letzt  genannten  Königs,  um  deren  Liebschaften  sich  die 
ganze  Geschichte  dieses  Landes  eine  Weile  dreht. 

Sie  vergiftete  aus  Liebe  zu  dem  vornehmsten  Thfirsteher 
des  Pallasics  Namens  ptre,  zuerst  ihren  Gemahl  und  drei  Jahre 
später  seinen  Sohn  und  Nachfolger  Tiahja  ')•  Ihr  Buhle  regierte 
ein  Jahr  und  zwei  Monate  und  wurde  dann  aus  dem  Wege  ge- 
srhafTI,  um  Vatuka,  einem  Ziromermanne  aus  dem  Volke  der  0a- 
tmila  Platz  zu  machen.  Ihm  wiederfuhr  nach  einem  Jahre  und 
zwei  Monaten  dasselbe  Schicksal,  sein  Nachfolger  war  ein  Holz- 
träger  Tiahja,  der  ein  Jahr  und  einen  Monat  sich  der  Gunst  der 
Königin  erfreute,  dann  aber  ebenfalls  vergiftet  wurde,  weil  sic, ihre 
Neigung  einem  Brahroanen  Nilija,  welcher  auch  ein  Datnila  war 
und  das  Amt  eines  purohita  bekleidete,  zuwendete.  Sechs  Monate 
später  wurde  er  ebenfalls  durch  Gift  beseitigt  und  die  Königin 
regierte  während  vier  Monate  allein  das  Land.  Ein  zweiter  Sohn 
des  MakAküla,  Kalakanatiahja , der  sich  vor  dem  Hafse  der  Frau 
seines  Bruders  geflüchtet  hatte,  brachte  nachher  ein  grofscs  Heer 
zusammen,  mit  welchem  er  die  Hauptstadt  cinnabm,  die  Königin 
gefangen  nohm  und  tödtete,  dadurch  ira  Jahre  41.  vor  Chr.  G. 
dieser  Ruchlosigkeit  ein  Ende  machte  und  eine  gesetzliche  Herr- 
schaft wieder  bersteilte. 


Geschichte  der  Pändja  und  Kola’s. 

Bei  der  Geschichte  der  zwei  andern  Südiiidischen  Reiche, 
welche  in  die  Zeit  vor  dem  Anfänge  unserer  Zeitrechnung  zu- 
rückgchl,  empfindet  der  Forscher  schmerzlich  die  gänzliche  Ab- 
wesenheit einer  gesicherten  Zeitrechnung.  Auch  fehlen  in  ihr  Er- 
wähnungen gleichzeitiger  Begebenheiten  in  andern  Indischen  Län- 
dern , welche  einen  chronologischen  Anhaltspunkt  darbieten.  Es 
läfst  sich  daher  nur  eine  annähernde  Zeitbestimmung  aufstellen. 


' I ) a.  Mahäv.  p.  209. 
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Die  Gründung  der  SUdt  KAnki. 

Ich  habe  die  Darslellung  der  Geschichte  des  ersten  Reiches 
mit  der  Erwähnung  des  Anantaguna-Pundja  unterbrochen ').  Unter 
seinem  Sohn  und  Nachfolger  Kulabhü^haaa  wurde  sein  Reich  von 
dem  Häuptlinge  des  Küstenlandes  Marawa  angegriffen,  welcher 
den  Titel  Seturdga,  König  der  Brücke  trägt,  weil  die  nach  der 
Sage  von  den  Affen  für  den  Rdma  über  die  Meeresstrafse  gcschla- 
geue  Brücke  an  ihr  gelegen  haben  soll  In  der  Schlacht  wurde 
der  Angreifer  überwunden  und  erschlagen. 

Ein  anderes  wichtigeres  Ereignifs  fällt  in  die  Zeit  dieses  Kö- 
nigs, nämlich  die  Stiftung  der  Stadt  Kdnki  oder  Kongevaram  am 
Palar-Flufse»).  Bis  dahin  war  diese  Gegend  eine  VValdwildnifs, 
welche  AdonJa  ausrodete  und  dort  eine  Sudt  gründete,  in  wel- 
cher er  einen  Tempel  dem  £kdmbartfvara  und  der  Katndjci^Devi 
erbaute,  unter  welchen  Namen  noch  bis  in  die  jüngste  Zeit  dort 
pro  und  seine  Frau  verehrt  wurden.  Er  hat  nach  dieser  That 
den  Beinamen  Käntdra-Khäla  im  Sanskrit  und  Kaduvetli  in  der 
Tamilischen  Sprache  erhalten  *).  Zur  Belohnung  für  seine  V' er- 
ehrung  soll  der  Gott  ihm  die  Gunst  zugestandon  haben,  jeden 
Morgen  durch  die  Luft  nach  Madhurä  sich  zu  begeben,  um  dort 
in  dem  heiligsten  seiner  Tempel  seine  Huldigung  ihm  darzubringen. 
In  dieser  Legende  scheint  eine  Andeutung  enthalten  zu  seyn, 
dafs  in  die  neue  Stadl  die  Einführung  des  Cultus  dieses  Gottes 
von  dem  ältern  Sitze  desselben  ausgegaugen  ist 

Diese  Stadt  war  jedoch  nicht  die  älteste  Residenz  der  Könige 
von  Kola,  sondern  diese  heifsl  Variur  und  lag  südlicher,  als  die 
spätere,  nämlich  au  der  Käveri^j.  In  ihr  soll  nach  der  (Jeberlie- 

1)  S.  oben  S.  111, 

8)  S.  WiiaoN’»  Histovical  Sketch  etc.  Im  J.  of  the  Ae.  Soc.  of  Ur.  Brit 
and  fr.  UI.  p.  808.  Dieses  Ist  4!«  richtige  Darstellung  in  dem  MadkurA- 
Sthata-Puräna  ; s.  oben  8.  81.  Nach  dem  Pärdja  - Rägakuta  wäre  es 
ein  König  der  KirAta  Im  Reiche  Kedi  gewesen,  die  offenbar  hier  nichts 
au  thun  haben  ; s.  oben  I,  S.  803. 

3)  8.  oben  I,  8.  183. 

4)  Nach  1Vilson|,  Macken%ie  Collection , I,  Introduction  p.  LXKXIV.  haUe 
er  den  Namen  Adonda ; in  der  Geschichte  der  Pändja  wird  er  Käntära- 
kkäta  genannt,  s.  Bietorical  Sketch,  p.  803. ; das  erste  Wort  bedeutet  Wald, 
das  xweite  Ausgräber.  Ebendaselbst  wird  der  Tamillsehe  Name  Kanda~ 
vetti  gegeben  ; W.  Tatlob  hat.  Oriental  Bietorical  JUannecriple,  I,  p. 
80.  statt  defsen  Kaduvetti,  welches  richtiger  Ist,  weil  kadu  im  Tamilischen 
Wald  bedeutet, 

3)  8.  WiuoN  \m  Mackenxie  Collect.  a.a.  O.  p.  LXXXIII.  und  oben  1,8.160. 
Note  1. 
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Terungdie  älteste  Dynastie  von  sieben  oder  acht  und  vierzig  Königen 
geherrscht  haben.  Die  Verlegung  des  Sitzes  der  Herrschaft  weiter 
nach  Norden  wurde  vielleicht  veraulafst  durch  die  zunehniende 
Macht  der  Puiuija.  Eine  sichere  Zeitbestimmung  für  diese  Ver- 
legung ist  nicht  mehr  möglich;  das  einzige  Mittel,  eine  annähernde 
zu  gewinnen , ist  die  Erwähnung  des  gleichzeitigen  Königs  von 
Madliurä,  welcher  nach  der  berichtigten  Darstellung  der  achte  war') 
und  daher  wenigstens  ein  Hundert  und  zwanzig  Jahre  nach  der 
Gründung  dieses  Reichs  gelebt  haben  wird.  Die  Gründung  der 
neuen  Hauptstadt  der  Könige^ der  Kola  dürfte  daher  nicht  später 
als  470.  vor  Chr.  G.  angesetzt  werden. 

KulabhAshana  hatte  zwei  Söhne  Rngendra  und  Rügaoinha, 
von  welchen  der  erste  ihm  in  der  Regierung  nachfolgte*).  Der 
König  von  Känki  trug  ihm  ein  Bündnifs  an  und  zu  defsen  Bekräf- 
tiguiig  eine  Heirath  mit  seiner  Tochter.  Der  König  von  Madliurä 
gab  seine  Zustimmung  und  beauftragte  seinen  Bruder  mit  der  Un- 
terhandlung, dieser  überredete  jedoch  jenen,  ihm  selbst  die  Tochter 
zu  geben  Und  verband  sieb  mit  ihm,  um  seinen  Bruder  vom  Throne 
zu  stofsen.  Sie  griffen  ihn  mit  vereinter  Hecresmacht  an,  wur- 
den aber  besiegt  und  gefangen  genohimen.  Der  Sieger  cntliefs  den 
feindlichen  König  nach  seinem  Reiche,  liefs  dagegen  seinen  Bru- 
der bis  zu  defsen  Tode  iro  Gefängnifse  sein  Unternehmen  büfseii. 

Unter  der  Regierung  seines  Sohnes  und  Nachfolgers  Saun- 
darjagundu  - ^ekkara  erneuerte  sich  der  Kampf  zwischen  beiden 
Reichen  um  die  oberste  Herrschaft»).  Er  wurde  zuerst  geschla- 
gen, überwand  aber  zuletzt  seinen  Gegner.  Dieser  Kampf  endigte 
mit  der  vollständigen  Unterwerfung  des  Reiches  von  Kola  durch 
seinen  Sohn  und  Nachfolger  Varaguna*).  V^on  den  folgenden 
Königen  werden  nur  die  Namen  oder  höchstens  Wunder  erzählt. 
Es  sind  ihrer  fünf  oder  vier  und  zwanzig  bis  auf  Vaufafekhara 


1)  S.  iibea  S.  111. 

8)  S.  Wii.sON  a.  a.  O.  p.  809. 

8)  S.  ebend.  p.  810. 

4)  In  der  Geschicbte  der  Pändja  wird  dieser  Eroberung  nicht  gedacht,  dage- 
gen io  der  Geschichte  der  Kola.  Nach  einigen  Berichten  wurde  die  Ver- 
bindung beider  «eiche  durch  eine  Ueirath  einer  Tochter  des  Ä'ola-Königs 
mit  Varaguna  herheigeführt,  nach  andern  wahrscheinlichem  durch  Siege; 
8.  W1I.50N  p.  808.  p.  810.  Der  besiegte  König  wird  Kardvar  Kola 
genannt. 
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der  eine  bedeutende  Rolle  in  der  Geschichte  der  Pin^Ja  spielte 
lind  nach  den  Anfängen  der  christlichen  Zeitrechnung  regiert 
haben  mufs '). 


llmrir«  der  CnUiirKe«ehleli(e. 

In  der  ganzen  Ciilturgeschichle  der  Inder  war  seil  dem  Be- 
ginne der  wahrhaft  historischen  Zeit  bei  ihnen  kein  Rreignifs 
cingetreteu,  welches  so  tief  in  alle  bestehenden  religiösen,  politi- 
schen und  bürgerlichen  Zustände  ciiigegriffcn , so  glänzende  Aus- 
sichten auf  folgenreiche  Fortschritte  iu  der  geistigen  Entwickelung 
dargeboten  hätte,  als  der  Buddhismus,  Als  sein  Gründer  seine 
l.aiifbahn  anirat,  bestand  längst  der  Brahinanischc  Priestestaat 
und  war  auf  eine  scheinbar  unerschüllerliche  Grundlage  erbaut. 
Der  Priesterstand  wurde  von  den  übrigen  Kasten  als  der  Besitzer 
der  göttlichen  Ofrenbiiriing  und  der  aus  ihr  geschöpften  Kenntnifs 
der  wahren  Gnlterverchrung  und  des  rechten  Wandels,  als  der  einzige 
Inhaber  der  Wifsenschafien  verehrt.  Das  ganze  Leben  war  durch 
Satzungen  geregelt,  allen  Mitgliedern  des  Staates  ihre  besondere 
Stellung  und  die  aus  ihr  entspringenden  Rechte  und  Pflichten  bestimmt. 
Selbst  bei  den  .Menschen  der  niedrigsten  und  verachtetsten  Kasten 
hatte  sich  der  Glaube  festgesetzt , dafs  ihr  Loos  eine  durch  ihre 
Geburt  herbeigcfnhrte  Nothwendigkeit  sey.  Unter  einem  Volke, 
bei  welchem  auf  diese  Weise  das  Bewufstseyn  der  Freiheit  ganz 
unterdrückt  worden  war , dem  der  Gedanke  an  eine  Verbefserung 
seiner  Zustände  ganz  fremd  war,  trat  Buddha  gegen  die  Allmacht 
derBrahmancn  in  die  Schranken.  Statt,  wie  sie,  die  höchsten  Wahr- 
heiten als  ein  ansschirefslichcs  Vorrecht  zu  betrachten,  die  nur 
durch  das  richtige  Verstündnifs  der  heiligen  Schriften  und  der  auf 
sic  begründeten,  in  nur  lür  die  eingeweihten  verständlichen  For- 
meln vorgetrageneu  Dogmatik  und  Moral  erkannt  werden  konnten, 
trug  er  im  einfacher  Sprache  allen  Menschen  ohne  Unterschied 
ihrer  Geburt  die  Lehren  vor,  welche  ihm'  als  die  höchsten  Wahr- 
heiten galten.  Diese  waren  solcher  Art , dafs  sie  keiner  Be- 
glaubigung durch  eine  Offenbarung  bedurften,  weil  sie  entweder 
von  allen  anerkannt  wurden  oder  von  selbst  dem  schlichtesten 


1)  Wii.snN  Dlionit  das  zweite  Jahrhundert  an,  bemerkt  jedoch,  dats  eine  sichere 
Xeltbestimmung  nicht  möglich  sey. 
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Verstände  einleiicliteten.  Seine  Grundlelireii  waren,  dafs  die  welt- 
lichen Dinare  beständigem  Wechsel  unterworfen , dafs  die  Zu-  I 

stände  dieses  Lebens  Folgen  von  Handlungen  eines  früheren  seyeu, 
dafs  es  eine  unendliche  Folge  von  Geburten  und  Wiedergeburten 
gebe,  dafs  die  höchste  Seligkeit  in  der  Befreiung  von  der  Nolhwcu- 
digkeit  wiedergeboren  werden  zu  roüfsen  bestehe,  dafs  der  Schmerz 
das  Loos  alles  Daseyenden  sey  und  jeder  danach  streben  niüfse, 
sich  von  ihm  zu  befreien.  Diese  Ijehren  trugen  er  und  seine  An- 
hänger nicht  in  den  Schulen,  sondern  im  I.iande  herum  wandernd 
und  predigend  dem  Volke  vor.  Diese  .Methode  des  Unterrichts 
war  in  Indien  eine  ganz  neue  und  ganz  von  der  der  Hrahmanen 
abweichende,  von  welchen  aufserdera  nur  Schüler  aus  ihrer  eigenen 
Kaste  angenommen  wurden. 

Noch  entschiedener  trat  die  neue  Lehre  dem  höchsten  An- 
sehen und  dem  Kinflulsc  der  Brahmancn  entgegen.  Dem  ersten  da- 
durch, dafs  ihr  Siifller  behauptete,  im  Besitze  der  höchsten  Er- 
kenntnifs  zu  seyn.  Ohne  dafs  er  dieses  ausdrücklich  erklärte, 
mufstc  er  dadurch  die  Gültigkeit  des  Veda,  als  höchster  Quelle  der 
Erkeniitnifs  läugnen,  und  dadurch  dem  Brahmanischen  Systeme 
seine  eigentliche  Grundlage  untergraben.  Der  wichtigste  Eiiillufs 
der  Brahmanen  auf  die  übrigen  Kasten  mufste  aufhören,  wenn  die 
Opfer  an  die  Götter,  die  sie  allein  zu  verrichten  das  Recht  hatten, 
abgcschaffl  wurden.  Dieses  traf  bei  den  Buddhisten  ein,  bei  wel- 
chen das  Brahmanische  Feueropfer  nicht  gebräuchlich  war,  ge- 
schweige die  blutigen  Thieropfer.  Sic  bezeugten  ihre  Verehrung 
den  Bildern  des  Sifters  ihrer  Religion  und  seinen  Reliquien  durch 
Darbringung  von  Blumen  und  VV'ohlgerüchen  ')•  Dieser  Gegensatz 
drückt  sich  auch  in  der  Sprache  aus,  indem  sic  sich  nicht  des 
Wortes  jagna , des  Opfers,  bedienen,  sondern  diese  Darbringung 
piigä  oder  Verehrung  nennen. 

Die  Grundlage  des  Indischen  Staats  ist  das  System  der  Ka- 
sten. Dieses  erkannte  auch  HudJha  als  bestehend  an  und  erklärte 
seinen  Ursprung,  wie  die  Brahmancn,  aus  der  Lehre  von  den  Be- 
lohnungen und  Strafen  für  frühere  Handlungen.  Er  nahm  aber 
Menschen  aus  allen  Kasten  ohne  Unterschied  als  Anhänger  an 
und  crtheilte  ihnen  ihren  Rang  in  der  Versanirolung  nach  ihrem 
Alter  und  ihrer  Würde.  Er  machte  dadurch  alle  Menschen  unter 


1)  S.  Bcrnouf’s  tmtrod.  ä fhUt.  du  B.  I,  I,  p.  840. 
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sich  und  vor  ihm  selbst  gleich ; er  hob  dadurch  innerhalb  der  Ge- 
meinde die  durch  die  Geburt  herbcigeführteii  L'nterschicde  auf. 
Er  erölTneto  allen  Meiisciien  die  Aussicht  durch  die  Annahme  seiner 
Lehre  sich  von  den  Banden  ihrer  Geburt  zu  bcfreieu  und  das 
Gesetz  der  Wiedergeburt  aufhören  zu  machen.  Er  legte  also  den 
Grund  zu  einer  Abschaffung  der  Ka.sten  und  griff  dadurch  die 
Grundlage  der  Brahmauischeii  llerrschaflt  an. 

Auch  in  seiner  Lehre  von  den  Pflichten  der  Menschen  im 
bürgerlichen  Leben  stellt  er  sich  den  Brahmaneii  schroff  entgegen. 
Diesen  galt  als  höchste  Tugend  die  strenge  Beobachtung  der  Cäre- 
monien  und  Satzungen,  durch  welche  ihr  ganzes  Leben  geregelt 
war,  als  wichtigste  Thfiligkeitdie  Beschönigung  mit  ihrer  Theologie, 
Philosophie,  und  den  übrigen  Wirsenschaflen,  die  von  ihnen  angebaut 
wurden,  so  wie  mit  der  Mythologie  ’)•  ISic  wurden  dadurch  ganz 
von  der  Theiliiahme  an  dem  Wohle  ihrer  Mitmenschen  zurückge- 
halten  und  kümmerten  sich  nur  um  die  Angelegenheiten  ihrer  Kaste. 
Buddha  a Zweck  war  dagegen  alle  Menschen  zu  retten , indem 
er  sie  aufforderte,  von  der  Welilichkeit  sich  zurückzuziehen  und 
die  Tugend  auszuübcn.  Es  war  demnach  bei  ihm  nicht  das  eng- 
herzige Streben  der  Brahmanen  allein  das  Glück  ihres  eigenen 
Standes  zu  berördern.  Dieser  Gegensatz  des  Buddhismusund  des 
Brahmanenthums  tritt  noch  deutlicher  in  der  Ansicht  hervor,  dafs 
der  Brahmanische  BüFser  durch  seine  Entsagungen  uud  Kastei- 
ungen nur  das  selbstsüchtige  Ziel  vor  .\ugcii  hatte,  für  sich  eine 
Stelle  in  einem  der  verschiedenen  Götterhimmel  zu  erlangen, 
während  der  Buddhistische  bezweckte,  dadurch  sich  die  Würde 
eines  Buddha  zu  erwerben,  durch  welche  er  in  den  Stand  gesetzt 
wurde,  allen  Menschen  Heil  zu  bringen. 

Da  eine  ausführliche  Betrachtung  hier  am  Unrechten  Orte  scyn 
würde,  mögen  diese  kurzen  Bemerkungen  genügen,  um  die  Be- 
deutung des  Buddhismus  für  die  Indische  Geschichte  und  seine 
Stellung  dem  Brahmauentbume  gegenüber  zu  bestimmen,  um  die 
Behauptung  zu  rechtfertigen,  dafs  er  dem  Indischen  Geiste  eine 
neue  Bahn  derEiitw'ickclung  eröffnete  und  ihm  die  Möglichkeit  dar- 
bot, eine  höhere  Stufe  der  Freiheit  zu  ersteigen.  Die  ihm  inwoh- 
nende Lebenskraft  hat  er  mehrfach  bethätigt.  Zuerst  dadurch,  dafs 
er  Mifsionen  hervorrief,  durch  welche  er  weit  über  indieu  hinaus 


1)  Vgl.  Bitsnovv’i  Benicrkungeo  blerüber  a.  a.  0.  p.  335.  p.  159. 
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über  das  ganze  innere  und  östliche  Asien  verbreitet  wurde.  Diese 
Art  der  Verbreitung  war  aurh  eine  von  den  liuddliisteii  ausgc- 
gangeiie  Neiioriiiig.  Die  Brahnianen  verbreiteten  in  der  äitesteii  Zeit 
ihre  Cultur  durch  die  im  Walde  angelegten  Einsiedeleien ')  I diese 
wurden  aber  von  einzelnen  Brahmancn  angelegt  und  in  den  mei- 
sten Fällen  wird  die  .Mittheilung  der  Keligion  an  die  Urbewohner 
nicht  die  eigentliche  Vcranlafsung  gewesen  scyii,  sondern  die  Nei- 
gung sich  von  der  Welt  zurückzuziehon,  um  sich  ganz  dem  be- 
schaulichen Leben  widmen  zu  können.  In  der  spätem  Zeit  liabcii  sie 
auch  an  einzelnen  Stellen  im  Süden  Coloiiien  gestiftet;  durch  eine 
solche  wurde  das  Brahmaiiische  Gesetz  iu  .Malabar  eingerührt*) 
und  iu  dem  zweiten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung  finden  wir 
eine  im  südlichsten  Indien  am  Argalischcn  Meerbusen  und  an  V'in- 
dhja  eine  von  Tiipaxa  oder  Büfsern  erwähnt*).  Dieses  waren  aber 
vereinzelte  Unternehmungen  und  Austiahmen,  bei  den  Buddhisten 
waren  sie  dagegen  gewöhnlich  und  sic  bildeten  einen  Theil  des 
hierarchischen  Systems,  indem  die  dritte  Synode  den  Bcschlufs 
fafste,  dafs  die  Lehre  durch  Mifsionen  verbreitet  werden  sollte. 
Der  Buddhismus  zählt  nach  dem  Christcnthuinc  die  gröfste  Anzahl 
von  Anhängern  *)  und  übertrifft  weit  seinen  Mitbewerber.  Kr  kann 
nicht  unpafsciid  in  dieser  Beziehung  mit  dem  Baume  verglichen 
werden , der  von  den  Buddhisten  als  heiliger  besonders  verehrt 
wird  und  durch  seine  Eigenschaft  der  beständigen  Verjüngung  - 
und  grofsartigen  Ausbreitung  vor  allen  andern  Indischen  Bäumen 
sich  auszciehnet.  In  dieser  weiten  Verbreitung  liegt  auch  die  welt- 
historische Bedeutung  des  Buddhismus,  weil  er  unter  so  vielen 
Völkern  eine  Einheit  in  der  Lehre  und  in  der  Littcratnr  bewirkt 
und  dadurch  sie  einander  näher  geführt  hat.  Er  hat  dieses  Er- 


1)  8.  oben  I,  8.  479. 

2)  8.  oben  8.  2fl. 

3)  oben  I,  S.  iGt.  Note  2.  und  241.  Note  I. 

4)  Nnch  H.  Bkrohais  Grttndrifs  dtr  Gfugraphif , der  von 

HOIfs*  und  NacbweUua;;S'-Tafeln  S.  12^.  geboren  zum  Christlirhen  .^laa- 
tenrysteme  474,420,700  Menschen,  zum  Buddhistischen  45.), I60,0(M>,  zum 
Mubanimedaniscbeo  68,H80,000,  wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  dafs  von 
den  358  Millionen  Chinesen  nicht  alle  Buddhisten  sind  und  dafs  von 
mehreren  Buddhistischen  Ländern,  namentlich  Hinderiodieii  genaue  Angaben 
fehlen.  Nach  S.  120.  verhält  sich  die  Zahl  der  Anhänger  des  Brahinaglau- 
bens  zu  der  der  Buddhisten,  wie  13,  4,  zu  31,  2,  von  der  letzten  siud  Je« 
doch  die  Nichtbuddbisleo  Ckina's  abzuziebeo. 
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grbiiifs  iiirht  >vie  der  Islam  durch  das  Schwert , sondern  durch 
Bolen  des  Friedens  und  Millhciler  einer  höheren  Bildung  errungen 
und  läfsl  sich  in  dieser  Hinsicht  mehr,  als  irgend  eine  andere  Re- 
ligion, mit  dem  Christenihume  vergleichen. 

Zwei  andere  Schöpfungen  des  Buddhismus  beweisen  eben- 
falls seine  Fähigkeit  neues  hervorziibringen.  Die  eine  ist  die  reiche 
Lilleratur,  die,  wenn  man  erwägt , dafs  die  heiligen  Schriften  und 
audere  die  ihnen  zur  Rrläuteriiiig  und  Ergänzung  dienen,  in  so  viele 
Sprachen  des  innern,  nordöstlichen  und  südlichen  Asiens  übersetzt 
worden  sind , an  Umfang  und  Ausbreilung  von  wenigen  andern 
überlroffen  wird,  von  der  christlichen  allein  in  der  Zahl  der  Sprachen, 
in  welche  diese  Schriften  übertragen  worden  sind,  so  dafs  es  mög- 
lich ist,  Folygloticn  - Ausgaben  in  einer  stattlichen  Anzahl  von 
Sprachen,  besonders  von  den  hedigen  Büchern  zu  veranstalten.  Die 
zweite  ist  die  ihm  • eigenihümliche  Mythologie  und  Kosmographie 
mit  ihren  vielen  Ordnungen  von  göttlichen  Wesen  und  ihren  vie- 
len Himmeln,  wozu  noch  eine  besondere  mythische  Gescl^chte  mit 
zahllosen  Königen  und  unendlirhen  Perioden  kommt.  Allein  in  die- 
sem Falle  hat  der  Wunsch,  ihre  Vorgänger  zu  übertreffen,  die 
Buddhisten  verleitet,  dio  gewöhnlichen  Gränzen  des  maafslosen 
zu  überschreiten  und  einer  in  das  unförmliche  ausschweifenden 
Phantasie  freien  Spielraum  zu  lafsen. 

Trotz  seiner  eben  hervorgehobenen  eigcnthümlichen  ^’orzüge  und 
obwohl  der  Buddhismus  mit  der  jugendliciien  Kraft  einer  neuen  Lehre 
gegen  das  Brahmanenthum  den  Kampf  begann,  welches  damals  schon 
seine  gröfsten  Schöpfungen  hervorgebracht  und  die  Stufe  der  Ent- 
wickelung erreicht  hatte,  auf  welcher  der  Geist  statt  neue  Bahnen 
eiozuschlagen  der  hergebrachten  folgt  und  an  die  Stelle  der  schö- 
pferischen Thätigkeit  die  sorgsame  Pflege  der  von  den  Vorfahren 
ererbten  Schätze  tritt,  ist  er  doch  diesem  zuletzt  in  Indien  selbst 
nnterlegeii,  freilich  erst  spät  und  nach  hartnäckigem  Wiederstande. 
Die  Darstellung  dieses  Ringens  der  zwei  grofsen  Parteien,  in 
welche  nach  der  Verschiedenheit  der  religiösen  Ansichten  das 
Indische  Volk  sich  theilte , und  die  Nachweisung  der  Ursachen, 
welche  den  Sieg  der  älteren  herbeiführtcii,  müfsen  der  Religions- 
Geschichte  Vorbehalten  bleiben ; was  hieher  gehört,  ist  die  .Angabe 
der  äufsern  Verbältuifse  und  Erscheinungen  des  Buddhismus  wäh- 
rend dieses  Zeitraums. 

Ueber  seine  Verbreitung  geben  erst  die  Inschriften  Afeka'a 
gcncroau  Aufschlüfse.  Für  die  vorhergehende  Zeit  kann  nur  im 
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Allgeineincn  behauptet  werden,  dafs  seine  Ilaiiptsitze  das  innere 
Indien  war,  besonders  das  östliche,  MagaJha  und  Ko(a!a  und  die 
ihnen  angränzenden  Länder.  Die  Könige  des  ersten  Heiches  waren 
die  Ilauptbeförderer  der  neuen  Religion;  in  ihren  ilauplslädten  und 
von  ihnen  begün.sligl  wurden  die  drei  Synoden  gehalten  nnd  die- 
ses Reich  wurde  dadurch  der  Mittelpunkt  der  Bc.strebungen,  die 
Lehre  von  Irrthünicrn  zu  reinigen  und  der  Narlnvclt  unverfälscht 
zu  überliefern.  In  diesem  Lande  wurde  auch  von  der  dritten  Sy- 
node der  Bcschlnfs  gefafst  sie  durch  Mifsionen  zu  verbreiten  und 
dadurch  dieses  Bestreben,  welches  sich  natürlich  aus  der  Art  ihrer 
Miltheiluiig  durch  ihren  Stifter  entwickelt  hatte,  zum  Gesetze  er- 
hoben. Durch  diesen  Bcschlufs  trat,  wie  schon  früher  bemerkt 
worden,  der  Buddhismus  in  seine  welthistorische  Bcdeiitiing  ein'). 

Seine  wichtigste  Eroberung  in  diesem  Zeiträume  war  Lankä, 
wo  er  zur  Religion  des  Staats  erhoben  und  das  ganze  Land  mit 
Klöstern  und  mit  Gebäuden  zu  ihrer  Verherrlichung  ausgestattet 
wurde.  Auf  dem  Festlando  hatte  vielleicht  früher  schon  ein  König 
von  Kola  die  neue  Lehre  angenommen  und  versucht,  sie  mit  Ge- 
walt weiter  nach  Süden  zu  verbreiten  , jedoch  ohne  Erfolg®). 
Sicher  ist,  dafs  Afoka  in  diesem  Lande,  so  wie  in  Pida  und 
dem  noch  südlichem  Kerala  sich  bemüht  hatte,  der  von  ihm 
begünstigten  Religion  Eingang  zu  verschaffen®).  Wie  weit  dieses 
ihm  gelungen,  läfst  sich  nicht  bestimmen;  in  dem  zweiten  wird 
wenigstens  sein  König  sich  zu  ihr  bekannt  haben,  da  sein  Titel, 
Satjaputra  ein  Buddhistischer  ist.  Mit  gröfscrem  Erfolge  möch- 
ten seine  Bestrebungen  in  Rdshlrika  und  Petenika  gekrönt  wor- 
den seyn,  da  die  von  diesen  Völkern  bewohnten  Länder  ihm 
unterworfen  waren®).  Nach  seiner  Lage  mufs  auch  das  Land  der 
Mähisha  ihm  gehorcht  haben  und  nachdem  Berichte  über  die  Mifsio- 
nen  nahmen  viele  von  ihnen  das  Gesetz  Buddha’s  an,  so  wie  von 
den  Mahärdshlra,  die  in  dem  geschützten  Berglandc,  welches  sie 
damals  noch  bewohnten,  keiue  Untertbanen  des  Königs  von  l’äta- 
lipntra  gewesen  seyn  werden  *). 

Im  Norden  war  der  Buddhismus  zur  Zeit  des  oben  genannten 
Herrschers  den  Völkern  Kabulistan's,  den  GandhAra  und  Kambnga 
verkündigt  und  von  vielen  unter  ihnen  angenommen  worden.  Eben- 

I)  8.  oben  S.  830. 

8)  8.  ebend.  8.  111. 

3)  8.  rbend.  8.  840. 

4)  8.  ebend.  8.  8Sa  8.  848. 

5)  8.  ebend.  834.  - 
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so  in  Kafmira  Das  grofse  Gränzgebirgo  im  N.  gelang  es  ihm 
noch  nicht  zu  überschreiten^  sondern  erst  etwas  später;  vor  161, 
vor  Chr.  G.  war  ein  Kloster  an  Kailata  gegründet  worden*)  und 
iro  Jahre  122.  vor  Chr.  der  König  des  Landes  Hieulhu  im  W. 
Jarkands  ein  Verehrer  Buddha’»  geworden*).  Dagegen  wurde  er 
schon  während  der  Regierung  in  der  Richtung  nach  W.  bis 

zu  den  änlsersten  Gränzen  Indiens,  zu  dem  Lande  Apardnta  und 
darüber  hinaus  nach  Suvarnahhämi  verbreitet*).  Die  folgenreichste 
Begebenheit  in  der  Geschichte  seiner  Verbreitung,  seine  Einfüh- 
rung in  China  und  seine  öffentliche  Anerkennung  vom  kaiserlichen 
Hofe  trat  erst  über  ein  Hundert  Jahre  später  ein,  nämlich  61.  nach 
Chr.  G. »). 

Es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  der  Hafs  und  der  Neid 
der  Brahmanen  durch  den  Abfall  der  mächtigsten  Könige  des  Lan- 
des von  ihrem  frühem  Glauben,  durch  ihren  Uebertrilt  zu  einem 
neuen  und  den  ihm  von  ihnen  geleisteten  Vorschub  auf’s  höchste 
gereizt  werden  mufsten.  Sie  konnten  sich  nicht  verhehlen,  dafs  ihr 
höchstes  A*nsehen  bei  dem  Volke  dadurch  gefährdet  werden  würde 
uud  dafs  der  grofse  Einflufs,  den  sie  auf  den  Willen  der  Könige  beson- 
ders dadurch  ausübten,  dafs  diese  ihren  Ilauspriestcr  und  Gewifsens- 
rath,  den  purohUa  aus  derKaste  der  Priester  zu  wählen  verpflichtet 
waren,  oufhören  roüfse,  sobald  sie  dieses  Amt  verlören.  Je  ge- 
sicherter sie  früher  ihren  Besitz  der  höchsten  Würde  im  Staate 
geglaubt  hatten,  desto  gröfser  mufste  ihre  Erbitterung  bei  der  Wahr- 
nehmung seyn,  dafs  er  schwankend  wurde,  und  desto  angestreng- 
ter ihre  Bemühungen,  ihre  Widersacher  zu  unterdrücken.  Die  Er- 
zählungen aiis  dem  Leben  Buddha'»  beweisen,  auch  wenn  sie  in 
einigen  Fällen  legendenhaft  sind,  dafs  schon  zu  seinerzeit  der  Neid 
der  Brahmanen  theils  wegen  des  Verlustes  ihrer  Einkünfte,  theils 
weil  sie  von  ihnen  in  der  Kraft  Wunder  zu  verrichten  übertroffen 
worden  seyn  sollen,  sich  in  Handlungen  verwirklichte  und  dafs 
sie  durch  die  Hoffnung,  sie  zu  besiegen,  sehr  erfreut  wurden«). 


1)  8.  oben  S.  S-34.  8.  838. 

8)  8.  ebrod.  8.  484. 

8)  8.  ebenri.  8.  34. 

4)  8.  ebend.  8.  838.  8.  839.  Note  3. 

3)  8.  edead.  8.  33. 

6)  BvRNovr  hat,  Introd.  ä Vkitt,  du  B.  I,  I,  s.  181.  fg.  mehrere  Beie|iiele  da- 
rar  mttgetheilt.  Noch  einer  Legende,  p.  180.  hatten  die  TirlhjUt  »•  8- 
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Von  den  lllitteln,  deren  die  Bruhmanen  sich  bedienten , um  der 
wachsenden  Macht  des  Buddhismus  cnlgcgenzuarbeiten , sind  uns 
zwei  durch  die  Schriften  ihrer  Gegner  bekannt,  das  dritte  kann 
nur  auf  Wahrscheinlichkeit  Anspruch  machen.  Es  liegt  nämlich 
nahe  anzunehmen,  dafs  sie  die  Verehrung  des  vom  Volke  und  be- 
sonders von  den  Kriegern  verehrten  Krithna  beförderten,  um  dadurch 
den  Fortschritten  des  Buddhismus  eiitgegenzuwirken').  Dieses  mufs 
ihnen  auch  gelungen  seyu,  weil  zu  der  Zeit,  als  Megaathtne»  ia 
Indien  war,  die  Verehrung  des  Heraklea  bei  den  Indern  des  Tief- 
landes allgemein  geworden  war,  dagegen  nur  einige  von  ihnen  den 
von  Buddha,  den  sie  als  Gott  verehrten,  verkündigten  Lehren 
glaubten  *).  1 

Dieses  Verbältnifs  der  zwei  mit  einander  ringenden  Hcligioncn 
wurde  durch  die  Mafsregehi  des  Afoka  ganz  zum  Nachtheile  der 
Brahmanengläubigcn  geändert.  Dieser  König  erkannte  zwar  noch 
den  hohem  Rang  der  Brahmaneu  an^),  die  wichtigste  Augelegcn- 
heil  war  ihm  jedoch  die  Zunahme  des  Gesetzes  und  defsen  Beob- 
achtung von  allen  Menschen*).  Die  Wirksamkeit  seiner  Bestre- 
bungen erhellt  daraus,  dafs  die  Brahmanen  sich  genöthigt  sahen 
die  Täuschung  zur  Hülfe  zu  rufen,  um  Irrthum  und  8paltun- 

830.  Note  8.  die  Stadt  prAvaati  wegen  der  grofseo  Erfolge  Buddha'a 
verlufaen  und  sich  nach  Bhadrankara  zurückger.ogen.  Ala  er  dieaer 
Stadt  sich  näherte,  drnhcteo  sic,  sie  zu  verlafsen,  weil  sie  die  für  sie  be- 
stimmten Almosen  nicht  mehr  erhalten  würden,  und  blieben  nur  unter 
. der  Bedingung,  dafs  jeder  Bewohner,  welcher  den  Gavtama  au^uchte,  eine 
Strafe  eoa  lechzig  KArakApana  erlegen  sollte.  Die  zweite  Stadt  wird 
sonst  nirgends  erwähnt;  vielleicht  ist  es  nach  BuaNoue’s  Bemerkung  a.  a. 
0.  Note  1.  das  jetzige  Harailch  im  N.  von  AjodhjA  und  im  O.  der  DvivAhä 
(Deeha  der  untern  Gandaki).  BhadrakAra  findet  sich  als  Beiwort  der 
(,'äraseaa;  s.  oben  I,  8.  610.  Note  8.,  aber  auch  als  Name  eines  Volkes 
In  jUindä/ndeca ; s.  Wii.furd’s  Ah  Eaaag  vn  the  Sacred  latea  tn  the 
Weal,  in  Aa.  Rea.  XIII,  p.  886.  — KArakApana  ist  ein  Gewicht  von  178 
^ Oraa  nach  COLSBanoKS,  Aa.  Rea,  V.  p.  83.  oder  176  nach  Wii.$ON  u. 
d.  W.  Das  AVort  bezeichnet  auch  eine  Münze,  nach  dem  letztem  eine  gol- 
dene oder  silberne  ; nach  BiiRNOur’s  Bemerkung  a.  a.  O.  p.  888.  mufs  es 
in  der  obigen  Erzählung  «ine  kupferne  gewesen  sejrn. 

1)  8.  oben  I,  8.  638. 

8j  8.  oben  I,  8.  647.  8.  838.  Die  Stelle  über  Buddka  findet  sich  bei  Cle- 
mena  von  Alexandria  Strom.  I,  p.  308.  s.  K.  A.  Scaw'ANBnra’s  JHrgaatk, 
indic.  p.  138.  und  lautet;  eiat  de  riHy  'Jydwy  ot  reis  Roüxxa  nxi9üpfyot 
xxa^xxyfxlfiaaty,  Sy  dt’  imxefiolijy  oe^yöttjxox  wi  tfroV  rfriw^xoot, 

3)  8.  ebend.  8.  836. 

4)  8.  übend.  8.  888. 
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gen  unter  den  Buddhisten  zu  verbreiten  *).  Dieser  Versuch 
wurde  durch  die  dritte  Synode  vereitelt,  durch  welche  die  neiiihcit 
der  Lehre  wieder  hcrgestellt  wurde.  Von  da  au  mufs  der  Bud- 
dhismus unter  den  Nachfulgern  jene.s  Königs  fortwährend  an  Zahl 
der  Anhänger  nnd  an  Einflufs  zugenoiiimen  haben,  weil  die  Er- 
bitterung seiner  Gegner  bei  dem  Untergänge  ihrer  Herrschaft  und 
dem  Anfänge  der  nachfolgenden  Dynastie  einen  so  hohen  Grad  er- 
reicht halle,  dafs  sie  den  Stifter  derselben  Puthpatnilra  zur  ge- 
waltsamen Unterdrückung  der  ihnen  so  gefährlich  gewordenen  Re- 
ligion aiifreizlen ').  Obwohl  die  kärgliche  Kennlnifs,  welche  uns 
von  der  Alliudischeu  Geschichte  erhalten  ist,  uns  nicht  gestattet, 
etwas  über  die  Einzelnhciten  dieses  religiösen  Kampfes  festzu- 
stellen, so  darf  doch  behauptet  werden,  dafs  mit  dem  Auftreten 
der  Qunga  eine  Wendung  in  der  Reiigions-Gcschichle  Indiens  ein- 
traL  Wie  die  zwei  ersten  waren  ohne  Zweifel  auch  die  übrigen 
Freunde  der  Brahmanen  und  Beförderer  ihrer  Religion  und  ihres 
Ansehens.  Diese  benutzten  die  Gunst  der  Köuige  und  ihre  wieder- 
gcwoniiene  Macht,  um  einem  ihrer  Geschlechter,  den  Kariva,  zur 
weltlichen  Herrschaft  zu  verhelfen  ®).  Eine  Folge  dieser  Ueber- 
macht  der  Priesterkasle  war  höchst  wahrscheinlich  die,  dafs  viele 
Buddhistische  Geistliche  das  innere  Indien  verlicfseu  und  nach  den 
westlichen  Ländern  zogen,  wo  ihnen  Schulz  gewährt  wurde.  Aus 
dieser  Verfolgung  ihrer  Religion  in  ihren  ältesten  Sitzen  erklärt 
sich,  warum  die  vierte  Synode  nicht  in  ihnen,  sondern  in  Kafmira 
unter  einem  fremden  Könige,  dem  Kanishka,  gehalten  wurde  und 
dafs  wir  Nägärguna  in  diesem  Lande  und  in  Pankanada  in  der 
Stadt  Sdgala  als  Oberhaupt  und  Lehrer  thätig  finden  werden  <). 

Indem  ich  zur  innern  Geschichte  des  Buddhismus  während 
dieses  Zeitraums  Obergehe,  schicke  ich  die  Bemerkung  voraus, 
dafs  allerdings  ein  Zusammenhang  der  Begebenheiten  in  dem  Reiche 
der  Religion  mit  dem  politischen  angenommen  werden  mufs,  dieser 
jedoch  nicht  so  eng  ist,  dafs  den  entscheidenden  Ereigiiifsen  in 
dem  einen  dieser  Reiche  genau  andere  in  dem  zweiten  entsprechen 
roüfsen,  nnd  zwar  deshalb  nicht,  weil  die  Religion  vorzüglich 
Sache  des  ganzen  Volks  ist  und  wenn  sie  in  defsen  Geiste  feste 

1)  S.  oben  S.  230. 

S)  S.  ebeod.  S.  343. 

3)  S.  rbeod.  8.  3SI. 

4)  8.  ebead.  8.  3S.  8.  412.  und  6.  TtrRNOCu’s  £xamiaa<ion  of  some  pvinls  of 
Buddhist  Ckronotogg  im  J.  of  Ihe  As,  S.  of  B.  V,  |i.  331.  fg. 
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VVurzelu  geschlagen  hat,  vou  den  Umgestaltungen  der  politischen 
Zustände,  die  vorherrschend  nur  äufsere  Verhältnifse  betrelfen,  un- 
berührt bleibt,  obwohl  uutcr  gewlfseii  Bedingungen  politische  Kr- 
eignifsc  einen  grurseii,  tlicils  fördernden,  theils  hemmenden  Kinflufs 
auf  die  religiöse  Entwickelung  ausüben  können,  jedoch  mehr  auf 
die  äufsere,  als  auf  die  innere.  Diese  gegenseitigen  Beziehungen 
iafsen  sich  auch  an  der  Geschichte  des  Buddhismus  wahrnehraen. 
Auf  Ceylon,  welches  nur  ein  kleines  Gebiet  ist,  zeigt  sich  der 
Kinflufs  der  politischen  ilerrschafl  stets  auch  in  dem  Gebiete  der 
Heligion  wirksam;  für  die  Geschichte  des  nördlichen  Buddhismus 
roüfsen  dagegen  andere  Perioden  angenommen  werden,  als  die  für 
die  allgemeine  Geschichte  aufgestellten,  obwohl  auch  hier  in  einem 
Kalle  ein  Zusammenhang  der  religiösen  mit  der  politischen  sich 
iiachweisen  läfsU  Die  älteste  Periode  des  Buddhismus  urolafst  die 
Zeit  von  seiner  Gründung  bis  zu  der  letzten  Synode  also 
von  der  Mitte  dos  sechsten  vorchristlichen  Jahrhunderts  bis  zur 
Mitte  dos  ersten  nach  Chr.  G.,  Eine  Wirkung  der  politischen  Zu- 
stände ist,  wie  schon  hervorgehogen  worden,  in  dem  Umstande 
erkennbar,  dafs  die  letzte  Synode  nicht  im  iniieru  Indien,  sondern 
in  einem  von  einem  fremden  Könige  beherrschten  Gränzlaiide  ge- 
halten wurde’*},  und  dafs  diese  Erscheinung  ihre  nächste  Veran- 
lafsung  in  der  Herrschaft  der  Brahmancn  aus  dem  Geschlechte  der 
Kanra,  welche  bis  23.  vor  Chr.  G.  dauerte,  hatte. 

Iro  Verlaufe  der  ersten  Periode  wurden  die  heiligen  Schriften, 
die  Lehre  und  die  Kirchenverfafsung  zu  wiederholten  Malen  vou 
irrthümern  und  Mifsbräuchen  gereinigt  durch  die  Arbeiten  der  vier 
Synoden , deren  Beschlüfse  allgemein  als  gesetzlich  gültig  an- 
erkannt wurden.  Durch  diesen  Charakter  unterscheidet  sich  diese 
Periode  von  der  zweiten*).  Während  ihr  fuhr  der  Buddhismus 
fort  sich  zu  entwickeln  und  nahm  sogar  eiuen  neuen  Aufschwung, 
diese  Entwickelung  wurde  aber  durch  die  Arbeiten  und  Bestrebungen 
einzelner  Persouen  hervorgerufon  und  die  dadurch  veranlafsten 
Aenderungen  erhielten  demnach  nicht  die  durch  den  Beschlufs  einer 
allgemeinen  Versammlung  geleistete  Gewähr  ihrer  Gültigkeit.  In 
diesem  Zeitalter,  dem  der  Commontare,  erlebte  der  Buddhismus 
sehr  verschiedene  Schicksale.  Zuerst  behauptete  er  sich  in  seinem 


1)  Nach  BuRNour,  Introd.  ä fhitt.  dtt  B.  I.,  I,  p.  6tH. 
8)  8.  oben  8.447. 

3}  Nach  Beanovr  ebend. 
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ursprünglichen  Sitzen  krurtvnll  iimi  glänzend,  er  erzengte  ebenso 
zahlreiche , als  verschiedenartige  Systeme;  aber  später  in  allen 
Thciicti  Indiens  nach  einander  von  dem  Brahroancnthunie  ange- 
griffen, verschwand  er  zuletzt  ganz  aus  diesem  Lande.  Das  Ende 
der  zweiten  Periode  wird  bezeichnet  durch  seine  vollständige  Ver- 
bannung aus  seinem  ^'alerlaudc;  mit  ihr  endet  sein  Mittelalter 
und  beginnt  die  neuere  Zeit.  Diese  Gränzbestinimung  ist  aller- 
dings sehr  schwankend,  weil  einerseits  die  Brahmauische  X'erfolguiig 
viele  Jahrhunderte,  nämlit^h  vom  fünClcu  bis  zum  vierzehnten  dauerte, 
andrerseits  weil  der  Buddhismus  nur  alimälig  aus  einer  Provinz 
nach  der  andern  verdrängt  w'urdc;  sie  erhält  jedoch  gröfsere  Be- 
siiramlheii,  wenn  mau  die  Daten  seiner  Einführung  in  die  fremden 
Länder,  besonders  der  nördlicheu,  mit  in  Erwägung  zieht,  was  hier 
nicht  nöthig  ist. 

Bei  der  kurzen  Ucbcrsicht  über  die  innere  Geschichte  des 
Buddhismus,  auf  die  ich  mich  hier  beschränken  mufs,  beginne  ich 
am  angemefsenslen  mit  der  V'erfafsung,  da  ich  bei  mehrern  Gelegen- 
heiten einzelne  Punkte  berührt  habe  und  mich  auf  das  früher  über 
sie  gesagte  berufen  kann.  Die  allgemeinste  Benennung  eines  Bud- 
dhisten \»i  Lipüsaka  für  die  Männer,  Upiiiiikä  für  A\e  Frauen')*  Die- 
jenigen unter  seinen  Anhängern,  welche  das  Gelübde  der  Keusch- 
heit uud  des  Lebens  von  Almosen  ablegteu  und  die  VV'eibe  erhal- 
ten hatten,  wurden  Bkijrit  genannt.  Krauen  dieser  Art  Bhixtini*'), 
Jene  erhielten  auch  den  Namen  pramana , welcher  ursprünglich 
auch  die  Brahmanischen  .'Xfccten  bezeichnetc  und  erst  seit  Afoka’a 
Zeit  ausschliefslich  die  frommen  Männer  unter  den*  Buddhisten  im 
Gegensätze  zu  den  Brahmaneu  überhaupt’). 

Die  Buddhistische  Geistlichkeit  erhielt  schon  frühe  eine  feste 
Gliederung,  in  welcher  die  verschiedenen  Grade  der  Würden  be- 
stimmt waren;  diese  sind  jedocB  nicht  liöherc  oder  niedere  Aem- 
ter,  sondern  richten  sich  nach  dem  Alter  und  der  Stufe  der  'fu- 
gend und  der  Erkenntnifs  des  Würdenträgers.  Diese  Einrichtung 

1)  S.  Blbsocf’s  liitrod.  ä l’kist.  du  B.  /.,  I,  p.  881.  Diese  Erkläraog  lat 
iler  vcin  Novize  vurzuzichen.  Das  Wort  bedeutet  eigentliih  Diener  und 
Verehrer.  Beispiete  des  GehrHiichs  bietet  das  Drama  Mrikkhakati  p,  113. 
ed.  Stknzi.kh,  wo  das  tA'urt  mit  Buddhupimaka,  Verehrer  des  Buddha, 
gleich  bedeutend  ist,  und  Buddhopdsikä  p.  133. 

8)  ä.  Bchnoui  a.  a.  U.  p.  873.  p.  878.  Sie  werden  so  gebeifsen,  weil  sic 
von  Betteln  lebten,  hhixu  bedeutet  Bettler. 

3)  S.  obeu.S.  863. 

II.  B»s  29 
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wurde  zuerst  dadurch  iRTvorgcrufcn , dafs  die  Bhixu  nach  der 
Kegenzeil  wieder  zusanimeiikainen  und  eine  Versammlung  bil- 
deten , in  welcher  sie  sich  über  Ihre  Angelegenheiten  bespra- 
chen, dadurch  wurde  es  nöthig,  den  ’riieilnehmerä  ihre  Stellung 
zu  bestimmen  ')•  Xoch  mehr  ninrstc  sich  dieses  Bedürfiiirs  geltend 
machen,  nachdem  sie  in  den  eihtira  zusammctdebteii.  Eine  zweite 
Ursache  war  die  Nothwcodigkeit,  sich  gegen  ihre  H'idersachcr  zu 
verbinden.  Die  Buddhisten  bildeten  dadurch  eine  viel  befser 
organisirtc  und  dauerhariere  Körperschaft,  als  die  Brahnianen,  deren 
Einsiedler  meistens  allein  lebten.  Diese  Verfafsung  konnte  erst 
dann  ihre  vollständige  Ausbildung  erhalten,  als  die  Buddhistischen 
Geistlichen  bleibend  in  den  tihära  sich  nicderliersen,  dieses  ist  aber 
ziemlich  frühe  der  Fall  gewesen. 

Der  hohe  Werth,  der  in  der  Buddhistischen  Hierarchie  auf  den 
Besitz  der  Erkenntnifs  gelegt  wird,  erhellt  besonders  daraus,  dals  die- 
jenigen Mensdien,  welche  über  die  vier  höchsten  Wahrheiten  nicht 
nachgedacht  haben , durch  diu  Benennung  Prithugguna  d.  h.  die  ab- 
gesonderten, von  denen  unterschieden  werden,  die  cs  gethan  haben*), 
diesen  dagegen  den  N’amen  A/ya  gegeben  worden  ist,  wie  sich  die 
Inder  im  Gegensätze  zu  den  Barbaren  nannten^  die  Buddhistischen 
Geistlichen  unterschieden  sich  durch  ihn  von  den  übrigen  Indern. 

Der  Aufnahme  in  den  geistlichen  Orden  geht  der  Unterricht 
vorher;  der  ^ramanera,  der  Novize,  erhält  darauf  die  erste  upa- 
fampadä  genannte  Weihe,  die  ihm  erst  nach  vollendetem  zwan- 
zigsten Jahre  erthcilt  werden  darf^).  Er  erhält  dann  den  Titel, 
Qramana  oder  Bhixu.  Ihre  Gesamnitheit  bildete  die  Versainmlnng, 
den  sangha  oder  den  Bhixusangha  *).  In  ihr  erhielten  die  Mitglieder 
ihren  Hang  nach  ihrem  .^Itcr;  die  vornehmsten  wurden  deshalb 
Stharira,  die  Greise,  genannt,  die  ältesten  unter  ihnen  Slhavirdh 
Stharirundm,  die  Alten  der  Alten#).  Ihnen  übertrug  der  Gründer 
des  Bndtlhisnius  den  Unterricht  ini  Gesetze,  wenn  er  es  nicht  selbst 
that.  Nach  seinem  Tode  leiteten  die  würdigsten  von  ihnen  die 

1)  8.  BesNucr  a.  a.  0.  p.  886. 

2)  S iiben  S.  2ft2.  Nute  1. 

3)  S.  S.  Note  1 u.  Bürnovf  a.  a.  O.  p.  976.  Die.«e  Aufnahme  geschieht  vor 
dum  sangha,  der  Versainnilungp  von  welcher  dem  Novizen  Kragen  vorgelegt 
wurden  über  alle  Bedingungen,  von  welcher  seine  Aufnahme  abhangt.  Diese 
und  der  ganze  Hergang  werden  in  dem  von  Fa.  Spiegri.  1^<41  heransgegebeoea 
Kammarakiam,  Uber  de  officiis  sacerdotum  Buddhicorum  angegeben. 

4)  8.  Iti-RNour  a.  a.  O.  p.  9^9. 

5^  Ehcnd.  p.  2*^8.,  wo  bemerkt  wird,  dafs  eine  dieser  Bezeichnnng  entspre- 
chende jyng  sich  nicht  findet. 
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^rofsen  V'crsaminiuugen  und  hiefsen  daher  die  Sangkaathatira 

In  der  ältesten  Zeit  wurde  der  Rang  nicht  nur  nach  dem  Alter, 
sondern  auch  nach  dem  Wifsen  und  der  Tugend  bestimmt.  Die 
Legenden  bieten  mehrere  Beispiele  davon  dar,  dafs  der  Unterricht 
BuilJhaa  wirksamer  war,  jo  mehr  seine  Zuhörer  au  defsen  Em- 
pfange vorbereitet  waren,  nnd  dafs  mehrere  von  ihnen  in  kurzer  Zeit 
eine  höhere  Stufe  der  Erkciintnifs  und  Heiligkeit  erlangten , als 
andere,  die  längere  Zeit  in  der  \'ersammlung  ihren  Sitz  gehabt 
hatten  *). 

Oie  einzelnen  Grade  sind  schon  früher  angegeben  und  es  ge- 
nügt hier,  ihre  iVamen  zu  wiederholen.  Sie  heifseii  von  unten  an 
SrolaüpaHHa,  ÜakriJtigümin,  Anügdmin  und  Ar  hat*').  Bei  den  südli- 
chen Buddhisten  konnten  alle  Gläubigen  die  drei  ersten  Grade  erhal- 
ten, bei  den  nördlichen  nur  die  Bhiiru*).  Höher  als  diese  sind 
noch  die  (7racoAa , d.  h.  die  Zuhörer;  so  wurden  sic  besonders  ge- 
nannt in  Beziehung  auf  ihren  Lehrer.  Der  Titel  bezeichnet  solche 
unter  ihnen,  welche  die  höchste  Erkenntnifs  erlangt  habend).  Wenn 
sie  zugleich  die  ältesten  sind,  erhalten  sie  die  Benennung  JUa/iäfräroka, 
welches  mitunter  mit  Utharira  gleichbedeutend  gebraucht  wird.  Die 
Titel  Sro/aäpanna,  Sakriilägämin  und  Anägämin  bezeichnen  nicht 
einen  Rang  in  der  Hierarchie,  sondern  nur  Stufen  der  Erkenntnifs 
und  der  Tugend,  Arhal  dagegen  einen  solchen,  weil  er  epien  durch 
seine  Kenntnifs  und  seine  übernatürlichen  Fähigkeiten  den  übrigen 
sehr  überlegenen  Bhixu  bedeutet.  Strenge  genommen  bestand  da- 
her der  aangha  nur  aus  den  gcwöhidichen  Bhixu  und  den  vor- 
nehmeren, den  Arhat*'). 

Dafs  die  Chinesisch-Japanische  Darstellung,  nach  welcher  seit 
dem  Tode  des  Gründers  ihrer  Religion  die  Indischen  Buddhisten 
eine  rcgelniäfsigc  Reihenfolge  von  Patriarchen  gehabt  hätten,  eine 
ungegründete  ist,  habe  ich  schon  früher  nachgewiesen  ^).  Das 

I)  8.  ubeo  8.  TS, 

8)  8.  Bch.noi’f  a.  a.  O.  p.  89S. 

3}  8.  oben  8.  438,  Kote  3,  8.  843.  .Note  7. 

4)  8.  ebend. 

3)  8.  oben  8.  SO.  Note  8.  u.  Burnocf  a.  a.  O.  p.  303.  Diese  Krkenntnils  wird 
bodhi  genannt,  wetches  zuateich  den  Stand  eines  Baddha,  als  seine 
Inteltigeoz  oder  buddkagKÜHa  bedeutet;  s.  Buasuur  a.  a.  O.  p.  886.  In 
der  letztem  Bedeutung  bezeichnet  es  mittelst  menschlicher,  durch  über- 
natürliche Kräfte  verstärkter  b'ähigkeiten  erworbene  Erkenntnifs. 

6)  Ebend.  p.  898. 

7)  8.  oben  8.  89.  8.  833. 
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einzige  wahre  an  ihr  ist , dals  die  heiligen  Schriften  regclmafsig 
durch  eine  Reihenfnlge  von  Leiirern  überliefert  worden  ist.  Da- 
gegen fand  ein  ununterbrochener  Verkehr  unter  den  cinzicneu  ri- 
hnra  statt.  Diese  verdankten  ihren  Ursprung  dem  Gebrauche,  dafs 
die  Hhixu  nach  dem  Abläufe  der  Hegenzeit  wieder  zusammen- 
kanien , um  bei  dem  Unterrichte  ihres  Meisters  gegenwärtig  zu 
seyn’).  .Anfangs  waren  cs  nicht  .Anstalten,  in  welchen  sic  während 
ihres  ganzen  Lebens  wohnen  blieben  , sondern  nur , was  das  Wort 
bezeichnet.  Orte,  wo  sie  sich  gerade  aufhieltcu  und  die  sie  bei 
dein  Anfänge  der  Regenzeit  wieder  vcriiefsen.  In  der  älteren 
Zeit  wechselten  sie  auch  oft  ihren  Aufenthalt  in  den  verschiedenen 
rihitra,  welche  theils  in  Gärten,  theils  in  W’äldern  lagen.  Nächst 
dieser  Bestimmung  dienten  sie  auch  den  reisenden  und  den  frem- 
den Gei.stlichen  zur  Wohnung.  Bald  trat  jedoch  eine  Aenderung 
ein  und  die  .Mitglieder  blieben  für  immer  dem  Kloster  treu,  in  wel- 
ches sie  aufgenonimcn  worden  waren,  .^lit  der  Zunahme  des  Bud- 
dhismus au  Ausbreitung  und  Einllufso  vcriiiehrtcn  sich  die  Gebäude 
dieser  Art,  besonders  während  der  Regierung  des  zweiten  Afoka. 
ln  der  vorhergehenden  Geschidite  ist  an  verschiedenen  Stellen  der 
in  der  alteren  Zeit  berühmten  gedacht  worden*).  Die  F.rzähliing 
von  der  Kinweihung  des  Maliiishipa  und  Lnhaprüsiiila  hat  ein  Bei- 
spiel davon  geliefert , dafs  die  Buddhisten  aus  den  cntferntesteu 
Gebieten  Indiens  bei  solchen  Veraidafsungcn  sich  einstelllen  was 
einen  lebhaften  N’crkchr  unter  ihnen  vorunfsetzt.  Dieses  Zusani- 
menkomincn  einer  so  grofsen  Anzahl  von  Glaubensgenol'seii  iniirstc 
das  Bewufstseyn  ihrer  Kinheit  bei  ihnen  erhalten  und  kräftigen. 
Noch  bedeutender  tritt  dieses  Bewiifstseyn  der  Gemeinsamkeit 
ihrer  Lehre  in  der  nachfolgenden  Periode  hervor,  in  welcher  wir 
Chinesen  linden  werden,  welche  ihr  fernes  Vaterland  verlafsen,  um 
das  Geburtsland  des  Stifters  ihrer  Religion  und  die  durch  seine 
Handlungen  geheiligten  Stätten  kennen  zu  lernen  und  sich  den 
Besitz  der  heiligen  Schriften  in  ihrer  Ursprache  zu  verschaffen. 

Die  Disciplin  wurde  frühe  in  allen  ihren  Einzelheiten  genau  durch 
Vorschriften  geregelt  und  in  den  Schriften,  in  welchen  sic  enthalten 
sind,  herrscht  mit  geringen  Ausnahmen  Uebercinstimmung  bei  allen 
Buddhistischen  Völkern*}.  Da  es  mit  dem  Zwecke  dieser  kurzen 

1)  S.  lluHNocr  a.  a.  O.  p.  88U.  u.  obeo  S.  71. 

2)  S.  obeo  S.  84.  8.  86.  8.  830.  8.  833.  8.  866.  8.  483. 

8)  8.  oben  8.  483. 

4)  Uieaea  ist  aaebgewiesen  worden  von  BesNoer  a.  a.  O.  p.  300  Bg.  durch 
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Uebersicht  sich  nicht  vertragen  würde,  die  einzeinen  Vorschrineii 
hier  aiizugeben,  begnüge  ich  mich  damit , nur  eines  einzigen  Ge- 
brauchs zu  erwähnen,  des  Sündenbekenntiiirses  '}•  Die  Lehre  von 
der  Seclenwanderung,  nach  welcher  die  guten  Handlungen  in  dem 
nächsten  Leben  belohnt,  die  schlechten  bestraft  und  nach  dem  V'er- 
hältnifse  der  einen  zu  den  andern  die  Zustände  bei  der  nächsten 
Geburt  bestimmt  werden,  war  den  Buddhisten  mit  den  Brahmanen 
gemeinschaftlich.  Das  Gesetz  der  letztem  schreibt  dem  Sünder 
vielfahe  und  ziim  Theil  qualvolle  Sühnungen  und  Bnfsen  vor,  durch 
weiche  er  in  diesem  Leben  von  der  Sünde  gereinigt  und  die  Nach- 
wirkung derselben  im  nächsten  vermindert  wurde.  Da  die  Bud- 
dhisten solchen  Strafen  keine  Wirkung  zuschrieben , führte  sie 
die  Sühnung  auf  ihren  Ursprung,  auf  das  Gefühi  der  Heue,  zu- 
rück, für  weiches  das  öflentliche  Bekenntnifs  vor  der  Versamm- 
lung bei  ihnen  die  einzige  gebrauchte  Form  war. 

Da  Buddha  keine  Götter  anerkannte  und  sich  selbst  nur  für 
einen  Menschen,  obwohl  für  einen  besonders  begabten,  ausgab, 
konnte  er  selbst  keine  Götterverehrung  stiften.  Er  legte  aufser- 
dem  das  Hauptgewicht  auf  die  Ausübung  der  Tugend  und  schrieb 
der  Beobachtung  von  Cäremonien  einen  sehr  geringen  Werth  zu 
Es  ist  daher  ein  Irrtlium,  wenn  in  den  Legenden  ihm  Bestimmun- 
gen über  die  Formen  des  Cultus  zngcschrieben  werden,  dieses  ge- 
schah erst  von  seinen  ersten  Schülern  nach  seinem  Tode.  Es  ist 
schon  oben  bemerkt  worden,  dafs  die  Buddhisten  in  der  ältesten 
Zeit  nur  Bildern  des  Gründers  ihrer  Kcligiou  und  seinen  sterbli- 
chen Ueberresten  eine  Verehrung  darbraciiten , welche  in  Blumen 

die  Vergleichung  der  Titel  der  Capitel  des  Päll  Pätimokhka  mit  dem  von 
A.  Rkmvsat  gegebenen  Veneichnirse  derselben  in  einer  Nute  zu  Foe  K. 
K,  p.  104.,  aus  welcher  ziemlich  sicher  hervorgeht,  dafs  auch  io  der  Ne- 
palesischen Sammlung  ein  Pratimuxa  sich  findet.  Cso.ma  Kühösi  hat  eine 
Uebersicht  des  Inhalts  desselben  in  seiner  Analatis  of  the  Dutra  etc.  io 
At.  Re*.  XX.  p.  78  flg.  mitgelheiit,  woraus  cbenralls  die  L'ebereinsliinmung 
erhellt.  Der  gröfste  Theil  der  Hegeln  Uber  die  Discipiin  führt  den  Titel 
fixäpada,  in  Päli  Sikkkiipaäa  ; s.  BcaNOur  a.  a.  O.  p.  804.  Auch  von 
einer  andern  Schrift,  welche  io  Päli  den  Titel  Terata  dkutangga  d.h.  die 
dreizehn  Regeln,  durch  welche  die  Bünden  abgeschültelt  werden,  führt,  findet 
sich  wieder  bei  den  Chinesen  mit  der  einzigen  Ausnahme,  dafs  cs  nur  zwölf 
sind;  die  einzelnen  Abschnitte  haben  dieselben  lleberschriften;  s.  BuRNOur 
ebend.  p.  308  flg.  Csuha  Koaosi  hat  Io  der  vorhin  erwähnten  Abhandlung 
eine  kurze  l'ebersicht  Ober  die  Disciplinar- Gesetze  mitgetheilt,  p.  44  flg. 
1)  S.  BuRNncr  a.  a.  O.  p.  898. 

8)  s.  ebend.  a.  a.  O.  p 888.  p.  344. 
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und  Wolilgeriicheii  bestand  Gemalte  Bilder,  von  ihm,  auf  wel- 
chen zugleich  das  Glanbensbekciinlnirs  gesrhrieben  war,  dien- 
ten auch  als  Mittel  der  Rekehrnng;  durch  die  /iisendiing  eines 
solchen  von  dem  Könige  Bimbisära  wurde  der  König  Rudrüjana 
veraularst,  über  die  Grnndlehren  des  Buddhismus  nachzudenkeii  und 
sich  zu  ihm  zu  bekennen  ’).  Dieses  ist  ohne  Zweifel  der  ur- 
sprüngliche Zweck  seiner  Bilder  gewesen.  Seine  Keliquien  wur- 
den, wie  schon  erzählt  worden^),  in  acht  Urnen  gelegt,  über  welchen 
kaitjn  errichtet  w urden,  bei  deren  Einweihung  Feste  slattfandcn  und 
ihnen  \'erehrung  erzeigt  wurde.  V'^cn  dem  zweiten  Afoka  wurden 
solche  Gebäude  an  allen  Orlen  seines  grofsen  Heirhes  erbaut, 
welche  durch  eine  Thal  Bnr/c/An's  geheiligt  worden  waren*).  Dieser 
König  gründete  deren  auch  für  die  Reliquien  seiner  Schüler^). 

Aus  dem  Charakter  des  Buddhismus  folgt,  dafs  es  ursprüng- 
lich in  ihm  keine  Mythologie  geben  konnte,  aber  zugleich  aus  dem 
Umstande,  dafs  seine  Anhänger  Inder  waren,  welche  eine  reichg 
Götterlehre  besafsen,  dafs  er  sich  nicht  lange  frei  von  dem  Ein- 
lliifse  derselben  erhallen  konnte.  Wir  finden  hiermit  in  Uebercin- 
slimmnng,  dafs  schon  in  den  ältesten  I. egenden  Brahmanische 
Göltr'r  und  Halbgötter  an  der  Handlung  theilnehniend,  anflreten, 
obwohl  selten*),  besonders  sind  es  die  Jaxn  und  die  \iiga,  die 
Schlangengöltcr  P)ine  den  Budilhisten  eigenlhündichc  Gattung  von 
Halbgöttern  sinddie  h'timbbdnilo^).  Erst  in  eine  etwas  spätere  Zeit  ist 
die  Aufnahme  des  ganzen  Systems  dei  Brahmanischen  Prra  mit  Hrah- 
ttiii  als  ihrem  höchsten  zu  setzen,  bei  welcher  auch  er  dem  Gründer  der 
Brahmanen  feindlicher  Religion  untergeordnet  wurde.  Das  früheste 
sichere  bisher  bekanntgewordenc  Beispiel  hat  sich  niis  in  der  Aus- 
schmückung seines  Thrones  in  dem  von  Dushtagthnani  errichteten 
Mahdgliipii  dargeboten»).  Bei  dieser  Gelegenheit  W'erden  auch  einige 


1)  .S.  <iben  8.  4tO. 

S)  .8.  IICHNoir  n.  a.  O.  p.  341  Kg,  wo  die  Erräliluttg  vna  diesrr  Bekilirung 
öberüi'lzi  Ist. 

.3)  S.  oben  .S.  77. 

4)  8.  ebend.  .8  2d3. 

5)  S.  Bcbnocf  a.  a.  0.  p.  .380. 

H)  ,S  oben  8.  R. 

7)  8.  ebend.  S 13.  Bei.ipiele  dieser  Art  in  der  wirkliclien  Geschichte  sind 
erwähnt  S.  83.,  Note  1.,  8.  885.,  Note  2.  8.  34«.  Von  Igdra  8.  849. 

8)  8.  oben  8.  835. 

9)  ebend.  S.  488. 
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von  den  Buddhisten  hinziigerügicn  Götter  genannt,  Paukafikha,  Käta- 
und  der  Gott  des  Todes  J/«ra.  Die  Vorstellung  von  AdibudJka 
als  einem  höelisten  Gotte,  von  mehrern  übernicnschlichen  Buddha  und 
den  von  ihnen  erseliaffencn  Bodhisaftva,  so  wie  das  ganze  niaafslose 
mythologisclie  System  mit  seinen  vielen  Göttcrordniingen  und  Wel- 
ten ist  den  ältesten  Uuddliisticheii  Schrirten  fremd  Auch  kennen 
sie  nicht  die  mythologische  Deutung  der  Wörter  Buddha,  dharma 
w^tangha^),  sondern  bedienen  sich  ihrer  in  ihrer  einraeheii,  ur- 
sprünglichen Bedeutung;  das  letzte  bezeichnet  in  ihnen  nur  diu 
wirkliche  Versaminlung,  dhaima,  nur  das  Gesetz,  Buddha  nur  den 
lucnschlichen  Lehrer  desselben. 

Die  letzte  Bemerkung  führt  zur  Erwägung  der  Frage,  ob  er 
seine  Lehren  selbst  wifsenschafilich  begründet  liabe,  oder  mit  an- 
dern Worten,  ob  er  eine  auf  philosophische  Grundsätze  gegrün- 
dete iieligionslehrc  vorgetragen  habe.  Da  er  die  Wifsenschaf- 
ten  der  Brahmanen  genau  kannte,  mufs  angenommen  werden,  dnfs 
er  der  Gründe  seiner  Lehren  sich  selbst  bewufst  war,  allein  es 
folgt  nicht  aus  dieser  Annahme,  dafs  er  diese  Gründe  seinen  7,»- 
hörern  vortrng;  hierüber  können  nur  die  Schriften  uns  belehren, 
in  welchen  die  Philosophie  der  Buddhisten  enthalten  ist.  Diese, 
welche  den  Titel  Abhidharma  führen,  sind  nach  ihren  Erklären! 
nicht  von  ihm  selbst  vorgetragen  worden,  sondern  enthalten 
Zusammenstelinngen  von  Grundsätzen  und  Auseinandersetzun- 
gen philosophischen  Inhalts  aus  den  ihm  im  strengem  Sinn  zu- 
gehörigen Schriften,  den  Sätra^).  Nur  bei  einzelnen  ^'erau- 


1)  S.  Bcssuir  a.  a.  O.  p.  120.  u.  oben  .S.  8.,  Note  8.  Nach  Csoma  Köküsi 
i4t  die  Lehre  von  Adihuddha  später,  ats  das  zehnte  Jnbrbunderl ; s.  seine 
Analysi»  uf  thr  Shrr-chin  etc.  in  An.  Res.  XX,  p.  468. 

2)  Nach  BcasoiF'a  Bemerkung  ebend.  p.  263.  \ an  dieser  Buddhi>lischen 

Triade,  welche  erst  in  den  .spätem  6chulen  gelehrt  worden  ist,  haben  ge- 
handelt A.  Rkmis.vt,  in  seinen  Observatiuus  sur  In  religioii  samaneenne 
io  den  lUelaiiges  iwslhames  elc.  p.  24.  flg. ; er  schrieb  sie  dem  ältesten 
Buddhismus  zu ; dann  von  I,  J.  Schviiot,  Io  t'eber  einige  (Iriindlehren  des 
Bttddhaismas , in  Memoires  de  l'Acnd.  des  Sciences  de  S.  l’etershourg, 
1,  p.  114  flg.;  er  hat  nachgewiesen,  dafs  der  ursprüngliche  Buddhismus 
\e\oea  Adibnddha  anerkannte;  und  endlich  von  Uodoson  in  seinem  A'AretcA 
of  Buddhism.  io  Transact.  uf  the  H.  As.  S.  p.  282.,  p.  246. 

8)  Bcasocr  a.  a.  O.  p.  41  , wo  eine  6telle  aus  dem  Comnientar  zu  AbH- 
dkarmakusha  des  Vasabnndha  angeführt  ist,  nach  welcher  das  Buch 
Abhidharma  uicht  von  Buddha  vnrgetrageo  worden  ist.  Nach  lafomitra, 
dem  Verfafser  des  Commenlars,  welcher  den  Titel  Bharmakoshavjäkhjä 
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larsuiigcii  hat  er  die  llaupigrutidsälze  seiner  Lehre  und  die  Gesetze, 
denen  alle  daseyenden  üingo  usterworren  sind,  vorgetragen  und 
begründet.  Erst  nach  seinem  Tode  sind  diese  Stellen  von  seinen 
Schülern  zusaramengelragen  worden').  Mit  Ausnahme  der  Kol- 
gernngen,  welche  ans  den  ersten  Grundsätzen  bei  der  Aufstellung 
eines  Systems  gezogen  werden,  sind  in  dem  Hauptwerke  dieser 
Abtheilung  der  heiligen  Srhriften , der  Pragnäparamilä,  taewUins 
nur  Worte  zu  der  Darstelhing  in  den  Sii/ra  hinzngefügt  worden. 

Die  erste  Abfarsiing  des  Abhidharma  wurde  bei  der  ersten 
Synode  von  Käfjupa,  dein  vornehmsten  Schüler  Buddha»  gemacht*). 
Nach  der  Tübetischen  L'ebcriicrcrung  darüber,  der  einzigen  bisher 
niilget heilten,  entstanden  schon  unter  seinen  ältesten  Schülern  und 
ersten  Nachfolgern  vier  verschiedenen  Secten  oder  Schulen,  da 
sic  sowohl  in  Ueziehnng  auf  Lehren,  als  auf  äufsere  Kennzeichen, 
H'ic  die  Tracht,  sich  von  einander  unterschieden*).  Die  erste,  die  der 
V'aibhushika , zerfiel  wieder  in  vier  Abthoilnngen.  Der  Gründer 
der  ersten  war  Rähula,  der  schon  während  des  I.ebens  seines  \'a- 
ters  in  den  geistlichen  Stand  übergetreten  w'ar*);  der  der  zweiten 
Ktifjapa,  der  der  dritten  £//io7/,  des  Zusammenstcliens  des  Vinaja- 
pitaka^'),  der  der  vierten  endlich  Kdtjdjana,  welcher  auch  als  ein 
Schüler  J}/«/</äa's  dargcstellt  wird*),  jedoch  mit  Unrecht,  wie  spä- 
ter gezeigt  werden  wird.  Die  erste  zerfiel  wieder  in  vier  Untcr- 
abth:.-ilungen ; sie  behaupteten  das  Daseyn  aller  Dinge  und  über- 


hat, .sind  die  Theile  dieses  Buch.s  in  mchrern  andern  zerstreut,  in  welchen 
(^ähja  bei  Bchandiung  anderer  Gegenstände  einzeine  nieiapb^  sische  Salze 
aiifsleiile  und  eriäuterte.  Ein  Beispiel  dieser  Art  vun  Beiehriing  Bndet  sich 
in  dem  aus  dem  Avtidana-i^ataka  von  Bcbnocf  a.  a.  O.  d.  45«.  fl^.  iiber- 
sctzteii  !Stttcke,  in  welchem  gezeigt  wird,  dafs  die  Entsagung  nulhwendig 
,se>-  , weil  aile  Eniplindunsen  vorübergehend  sind. 

1)  S.  lICKSOCF  a.  n.  O.  p.  454  Og. 

а)  S.  oben  -s.  80.,  S.  78. 

3)  Nach  C'so.MA  Koaosl’s  Kolices  vf  the  different  syntems  vf  Buddhiem, 
friim  ihe  Tibetan  aultwrilies,  im  J.  uf  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  148  llg. 
und  seine  fiutices  an  Ihe  Life,  uf  Shtikga,  extracted  frum  Ihe  Tibetan 
authuritiee f As.  Res.  XX,  p.  8M7, 

4)  S.  oben  8.  74. 

5)  S.  eben«.  S.  79. 

б)  8 z.  B.  CsuiHA  Köaösi's  Analysis  uf  Ihe  Dulva  in  As,  Res.  XX,  p.  89; 
nach  welcher  8ifI1c  er  mit  fünf  Hundert  Bhixn  uueh  lygajini  vun  t^äkja 
gesandt  wurde  und  den  dortigen  Kiiuig  aus  dem  Gescblecbte  der  Vradjula 
(s.  I,  1.  Beil.  V,  8,  14,  p.  XXXII)  bekehrte. 
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lieferten  die  StUra  der  Befreiung'])  im  Sanskrit.  Zur  Zeit  der  vier- 
ten Synode  war  diese  Seele  in  sieben  Unlerabiheiluiigen  zcrfalien, 
deren  Namen  hi^  mit  Slilisebweigen  übergangen  werden  können"), 
so  wie  ilire  versciiiedenen  äufsern  Kennzeichen. 

Die  zweite  Abtlieiluiig  theiite  sich  in  sechs  untergeordnete; 
sie  wurden  die  der  grofsen  ^'er8ammlung,  Mahänänghika  genannt  und 
überlieferten  die  Sii/ra  der  Befreiung  in  einer  verdorbenen  Mundart. 
Von  ihren  Lehren  erfahren  wir  nielils.  Zur  Zeit  der  vierten  Synode 
bestanden  ilircr  fünf  Unlerabiheilungeu.  Die  Schüler  des'  L'pali 
zerfielen  in  drei  Klafsen;  sie  überlief'crleu  jene  Stilra  in  der  Pai- 
ptiilri- Sprache^)  und  wurden  die  hochgeehrten,  Samma/a,  genannt. 
Dur  Name  und  die  Zahl  der  Abliieilungen  waren  zur  Zeit  der 
vierten  Synode  dieselben  geblieben.  Die  Anhänger  des  Kätjäjana 
bildeten  drei  Ablheilungen  und  trugen  die  üiUra  in  der  Volkssprache 
vor.  Sie  hiefseu  die  festen  Wohnungen  habenden.  Es  w'aren  die 
S/harira  der  vierten  Synode  und  ihre  Namen  waren  von  den  von 
ihnen  bewohnten  tihära  hcrgeiiummen , nämlich  dem  Mahätihara, 
dem  Gaitarana  und  dem  Ahhajagiri  *). 

Von  den  Vaibhäthika  wird  im  allgemeinen  gesagt,  „dafs  sie 
auf  der  niedrigsten  Stufe  der  Speculalion  stehen,  dafs  sie  Alles  in 
den  heiligen  Schriften  in  der  allergemeinsten  Bedeutung  nehmen, 
dafs  sie  Alles  glauben  und  sich  auf  Streitigkeiten  nicht  cinlafsen 
Nach  dem  Coromenlare  zu  einer  der  geschätztesten  Schriften  über 
die  Buddhistische  Pliilosophie")  hatten  sie  ihren  Namen  daher  cr- 


1)  D.  h.  des  Pralimuxa  i a.  oben  S.  4A3.  Note  4. 

S)  Sie  sind  in  den  lYoti're«  etc.  p.  298  nnpegeben.  Fünf  von  ihnen  werden 
von  Kuaphotu  seu  f'oe  h'.  K.  p.  324.  als  Ablheilungen  der  L'eberliererer  der 
heiligen  Schriflen  nach  Chinesischen  Quellen  erwähnt,  deren  Namen  DcaNoi  p 
li.  a.  O.  p.  44U.,  Niile  t,  liergestelll  hat.  Ich  setze  die  vierte  Synode; 
nach  der  Ansicht  der  nördlichen  Buddhisten  ist  es  bekanntlich  die  dritte. 

3)  Diese  ist  eine  der  rohesten  Mundarten  des  Präkrit's  und  so  benannt  nach 
den  Pi^äktty  einer  Art  von  blutdürstigen  bösen  Geistern.  Sic  wird  niehrern 
Völkern  von  den  Grammatikern  zugeschrieben,  aber  gewifs  willklihrlich,  da 

V unter  ihnen  sowohl  die  Pändja  sind,  als  die  Xe/itila,  Palilika  und  andere, 
s.  meine  Instil,  ling.  Pracrit.  p.  13.  Es  wird  ursprünglich  eine  Benen- 
nung einer  der  rohesten  dramatischen  Mundarten  gewesen  seyn,  welche 
spater  den  Sprachen  mehrerer  verachteter  Völker  beigelegt  worden  ist. 

4)  Der  erste  und  der  letzte  Ingen  in  Anurnähiipura  in  Ceylon  ; s.  oben  S. 
434. ; der  zweite  in  t^rävasli,  s.  oben  74. 

4)  S.  J.  of  thf  As.  S.  uf  U.  a.  a.  O.  p.  144. 

3)  In  dem  Coinmentare  zum  Abhidharmakvsha  bei  Biasoir  a.  n.  O.  p.  448. 
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halten,  weil  sie  mit  der  Alternative  spielten  oder  weil  sie  diese 
verstanden.  Dic.se  .Angabe  wird  den  Sinn  haben,  dafs  sic  bei 
Streitfragen  mit  ihren  Gegnern  besonders  des  D*lemmas  sich  be- 
dienten, um  ihre  Behauptungen  zu  widerlegen').  In  demselben 
Commentare  wird  diese  Schule  am  häufigsten  erwähnt  und  von 
ihr  gesagt,  dafs  sie  die  Existenz  des  Aethers  glaubte,  welche  an- 
dere nicht  anerkennen.  Hierauf  hcschränkt  sich  alles,  was  bis  jetzt 
von  ihren  Lehren  bekannt  geworden  ist. 

Nur  von  der  Schule  der  Vaibhdshika  besitzen  wir  bis  jetzt 
ausführlichere  Miltheilungen.  Sie  darf  als  die  älteste  betrachtet 
werden,  weil  die  Gründer  dreier  ihrer  Ablheilungen  Zeilgenofsen 
des  Buddha  waren.  Das  frühe  ^'orhaudenseyn  einer  philosophi- 
schen Litteratur  bei  den  Buddhisten,  aus  welchem  eine  frühe  Ent- 
. Stellung  der  Philosophie  folgt,  erhellt  daraus,  dafs  noch  in  späte- 
rer Zeit  Werke  dieser  Art  von  seinen  Schülern  und  ällcsleu  Nach- 
folgern mit  ihren  Titeln  erhalten  waren ; als  Verfafser  solcher 
werden  ^driputra,  Piirna,  Mahdkaushlhilja , Kdtjdjaniputra  und 
Moudgaljdjana  genannt  Diese  werden  zwar  alle  als  Zcilgcnofscii 
ihres  Lehrers  dargesielll,  was  jedoch  von  zweien  unter  ihnen  nicht 
zugegeben  werden  kann.  Es  mufs  daher  angenommen  werden, 
dafs  in  der  Sainnilung,  welche  den  Namen  Abhidharma  führt, 
Schriften  aus  verschiedenen  Zeilen  sind,  obwohl  alle  in  die  Zeit 
vor  der  dritten  Synode  gesetzt  werden  inüfsen.  Die  spätem  Be- 
arbeiter der  Buddhistischen  Philosophie  berufen  sich  auf  diese 
Werke  als  Bürgschaften  für  ihre  Behauptungen.  Ihre  \’erfafser, 
welche  die  Ehrennamen  Arja  und  Slhatira  erhalten  , sind  gewifser- 
roafsen  die  ersten  Väter  der  Buddhistischen  Kirche,  ihre  Autorität 
tritt  aber  gegen  die  Aussprüche  der  ihrem  Gründer  bcigelegten 
Schriften  zurück 


1)  Roi  Bchnoi'f  a.  a.  0. 

S)  Id  dem  CnninicDtnre  zu  Ahhidharmakusha  bei  Bcrnoi  f a.  a.  O p.  S04. 
l'cber  (^äri/tutra  s.  oben  S.  73.  Die  Deaende  von  Pürna'a  Bekeiirung, 
weicher  der  .Sohn  Jihava'9  j eines  reichen  Kaniilienvalers  in  i^urparnkf 
(s.  oben  I,  S.  333.  Note  4.)  und  einer  Mclavin  war,  ist  von  Buhnoif  a. 
li  O.  p.  2.17.  flg.  übersetzt  worden.  Dafs  IHaitdgalitijaHa  mit  Unrecht  ein 
Hchnler  IltfddAaVs genannt  wird,  ist  S.  2.13.  nachgewiesen.  Kdtjäjaitlputra 
ist  der  dem  KütjAjana  nach  seiner  .Mutter  gegebene  Name.  Ueber  den 
dritten  kann  ich  keine  Nachweisung  geben.  Diese  Schriften  sind  noch 
nicht  aufgefunden  worden  ; ihre  Titel  sind  von  Bcaxoi  r p.  447.  p.  44N. 
initgetheiit. 

3)  S.  Biuinouf  h.  a.  O.  p.  444.  p.  364. 
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Ehe  ich  zur  Erwähnung  der  zweiten  Schule  übergehe^  halte 
ich  cs  für  pafseiid,  hier  eine  Bemerkung  über  die  Angaben  ein- 
ziinechlen , nach  welchen  die  vcr.>^chiedcneii  Abiheilungen  die 
PratimoTa  - StUra  in  verschiedenen  Sprachen  überliefert  haben 
sollen.  An  der  Thalsache  selbst  zu  zweifeln  liegt  keine  Veranlafsung 
vor,  lind  cs  ist  im  Gegentheile  diese  Nachricht  bei  der  schwie- 
rigen Frage,  in  welcher  Sprache  die  heiligen  Schriften  der  Biid- 
dhi.stcn  zuerst  abgefast  ivordcn  sind  , zu  beacliieii.  Dagegen  miifs 
es  Bedenken  erregen,  wenn  es  lieifst,  dafs  eine  dieser  Sprachen 
die  Paifäki  war,  weil  diese  Eiiilheilung  der  verschiedenen  Gat- 
tungen des  Präkrils  zu  jener  Zeit  noch  nicht  gemacht  worden 
war  und  es  dazu  ganz  unglaublich  ist,  dafs  für  einen  Tlieil  der 
lieiligen  Schriften  eine  der  niedrigsten  Slundarlen  gewählt  worden 
sey.  Die  jetzt  vorliegende  Darstellung  läfst  sich  um  so  sicherer, 
als  eine  spätere,  erst  von  den  Tübetern  ausgegangene  Umände- 
rung der  ältcrii  ansehen , als  wir  ein  anderes  Beispiel  aus  ihrer 
Uitlcraliir  dafür  besitzen,  dafs  sie  das  Sj'slem  der  Indischen  Prä- 
kril-Grammaliker  auf  ihre  heiligen  Schriften  angewendet  haben'). 

Ueber  die  zweite  Seele,  welche  den  Namen  <SV>i<//an/fXra  führt, 
erlialtcn  wir  nur  sehr  dürftige  Nachrichten.  Es  wird  bemerkt,  dafs 
sie  in  zwei  Abiheilungen  zerfiel ; die  eine  wollte  alles  durch  Stellen 
aus  den  heiligen  Schriften  beweisen,  die  andere  durch  Beweisfüh- 
rung®). Der  Name  bedeutet  eine  Secte,  welche  die  Gültigkeit  der 
SiUra  höher  stellt , als  die  anderer  Beweismittel ").  Sic  leiteten 

1)  t>i»e  Angabe  finilct  sich  in  der  Einleitung  zu  dem  Kiih-gyar,  wie  die  hei- 
ligen tichriflea  auf  Tübetisch  genannt  werden,  und  ist  von  Csosia  Kiinösi 
mit  einer  l'eberselzung  mitgetheilt  im  J.  uf  Am.  S.  uf  t).  VII,  p.  880  — 8S1. 
Ilie  8tt-IIc  ist  jednch  nicht  aus  dem  Originalwerke  selbst  genuminen,  sondern 
aus  dem  Cuimnentare  zu  dein  KiUakakratantrn,  welches  ein  spütes  Werk  ist. 
Nach  ihm  wurden  gleich  nach  dein  Tode  des  ithagarat  atl  the  thref  true 
rf/wMitorie.'i  uf  sülra  uf  Tath*g.sta  (d.  h.  durTri/iilnka^  in  seiner  Sprache 
nbgefiir-t,  die  Sutra  in  der  8|iraclie  \nn  Si/tdhu.  w übei  jedoch  unklar  ist, 
wie  diese  von  dem  ersten  Theile  des  Trt//iluka  zu  unterscheiden  sind  ; die 
Pragitdittirumilä  und  die  Maiitra  in  Sanskrit,  die  verschiedenen  Klafsen 
der  Tantra  in  verschiedenen  Sprachen,  .San-krit,  l'riikrit,  A/iahlirama, 
denen  der  Oergbewohner  und  aller  Arien  t on  .Mttkha.  .4//ahttram-a  bezeich- 
net die  niedrigste  Art  des  l'rAkrit's;  s.  meine  Inst,  ling  1‘rairil  p.  :I8. 
p.  34.  Es  ist  also  deutlich,  riaTs  hier  eine  Anwendung  der  s^stemaliselien 
Einiheiliiiig  gemacht  worden  ist;  auch  ist  es  ganz  unwahrsclieiulieb,  data 
die  Sindhi-Sprache  für  die  Sülra  gebraucht  worden  sey. 

8)  S.  CsosiA  KSansi  a.  a.  O.  p.  144. 

8)  S.  BianOL-r  a.  a.  O.  p.  448. 
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also  ihre  Sülze  aus  der  ächtesteii  Quelle  ab  und  luufs  daher 
als  eine  der  ältesten  betrachtet  werden.  Die  zweite  Abtheilung 
ist  vielleicht  dieselbe,  welche  sonst  Diirshidnlika  genannt  wird') 
und  nach  dieser  Benennung  zu  sclilicrscn,  sich  bei  der  Verthei- 
digung  ihrer  Sätze  der  Beispiele  und  der  Gleichnifse  bedienten, 
bei  deren  Gebrauche  der  Beweis  ihrer  Anwendbarkeit  geführt  wer- 
den mufste.  Beide  Abiheilungen  unterschieden  sich  wahrschein- 
lich so,  dafs  die  erste  ihre  Sätze  durch  richtige  Auslegung  der 
SiUra,  welche  beide  als  die  Grundlage  aller  Erkenntnifs  betrach- 
teten, begründete,  die  zweite  dagegen  durch  philosophische  Gründe*). 

Die  zwei  andern  Seelen  oder  richtiger  Schulen,  da  sic  nicht 
in  äufsern  Dingen,  sondern  nur  in  der  Lehre  von  den  übrigen  ab- 
weichen,  sind  erst  in  einer  spätem  Zeit  entstanden  und  es  genügt 
hier  die  Erwähnung  ihrer  Namen  und  Gründer.  Die  Schule  der 
Müil/tjamika  verdankt  ihre  Entstehung  dem  Nägärguna,  der  seine 
Ansichten  auf  die  Pragniipiiramilä  gründete*).  Der  Stifter  der 
vierten,  der  Jogakärja , hiefs  Arjatangha  und  lebte  im  siebenten 
Jahrhunderte*).  Eben  diese  vier  im  vorhergehenden  aufgeftihrteii 
Schulen  Buddhistischer  Philosophie  werden  mit  denselben  Namen 
auch  von  dem  berühmten  Vedantisten  Qankara  Akdrja  in  seinem 
grofsen  Werke  erwähnt  und  ihre  Lehren  von  ihm  bekämpft*).  Sie 
bildeten  daher  noch  zu  seiner  Zeit  die  vier  Hauptschulen  und 
schon  hieraus  folgt,  dafs  die  andern,  bei  den  Nepalesen  herr- 
schenden und  mit  andern  Namen  benannten  weder  den  ältern 
Perioden  des  Buddhismus,  noch  ihm  im  Allgemeinen  angehö- 
ren,  sondern  spätere  Erzeugnifse  des  Nepalesischen  Buddhismus 


1)  Im  Commentnre  zum  Ahhidharmakosha ; s.  Bi'R.\OL'r  a.  ».  O.  p.  448. 

8)  Vgl.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  S.  4t)3. 

3)  S.  Cso.MA  Körösi  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  a.  a.  O.  p.  144.  u.  in  As.  Res, 
XX,  p.  4UO.  Der  Name  wird  daher  erklärt,  dafs  er  von  dea  zwei  am 
weitesten  aufser  einander  liegenden  Erklärungen  die  mittlere  (madhjama) 
wählte. 

4)  Khend.  p.  144.,  wo  nichts  Dber  ihre  Lehre  bemerkt  wird.  Ihren  Namen 
hat  sie  ohne  Zweifel  von  der  Joga-Lehre  erhalten;  s.  die  nächste  Note. 

3)  S.  Coi.auHOOKK , on  the  philosophg  of  the  Uindns,  P.irt  V,  an  Indian 
Sectariaiis,  in  Mise.  Es.  11,  p.  890  flg.  Nach  ^anäara’s  Angabe  lehrten 
die  Joyäkärja , dafs  nichts  wirklich  sey  aufser  dem  ewigen  Seyn  des 
Selbstbewufstseyns,  welches  auch  die  Lehre  des  Patangali,  des  Gründers 
der  Brahmanischeu  Joga  - Schule,  ist  mit  dem  Zusatse,  dafs  das  Selbstbe- 
wufstseyn  Gott  ist. 
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unter  dem  Einflufse  Brahmaiiischer  Lehren  sind  ')•  Sie  brauchen 
daher  hier  nicht  weiter  berücksichtigt  zu  werden.  Auch  diese  Schu- 
len bernren  sii-h  meistens  auf  dieselben  Texte,  wie  die  vorher- 
gehenden; die  Verschiedenheiten  der  Lehre  entstehen  durch  die 
abweichende  Auslegung  derselben  und  ihre  Erklärer  haben  eiuen 
grofsen  Einflufs  auf  die  Entstehung  und  Entwickelung  der  Seelen 
unter  den  Buddhisten  ausgeübt  Diese  Berurungen  auf  dieselbe 
Texte  bestätigen  das  höhere  Alter  der  unter  dem  Namen  Abhi- 
ähanna  vereinigten  Schriften,  als  der  Seelen  mit  Ausnahme  der 
zwei  ältesten. 

Es  bleibt  mir  noch  übrig,  ehe  ich  diesen  Gegenstand  verlafscu 
kann  , kurz  die  Grundlehreu  des  ältesten  Buddhismus  anzugebcu, 
wie  sie  in  den  einfachen  Siilra  vorgetragen  werden.  Es  sind  ihrer 
drei.  Die  erste  ist,  dafs  alle  Erscheinuugrn  inhaltsleer  und  ohne 
Substanz  sind,  oder  filnja  und  anntmaka^).  Die  zweite  ist  eine 
sehr  künstliche  Theorie  der  Ursachen  und  Wirkungen;  als  erste 
Ursache  wird  atiJjä  gesetzt,  welches  Wort  zugleich  Nichlscyn 
und  Unwifsenheit  bedeutet  »Das  Daseyii  der  im  beständigen 
Wechsel  bcgri/Tencn  Welt  enlslcht  lediglich  aus  der  Einbildung 
oder  dem  Glauben  an  ihre  VV'irklichkeit;  diese  irrige  Vorstellung 
ist  die  erste  llandluug  des  noch  nicht  individualisirten  und  mit 
einem  Körper  bekleideten  empfindendeu  Sinnes  Die  dritte  Griind- 
lehre  ist  die  von  den  vier  höchsten  Vl'ahrheitcn,  nämlich  dafs  alles 
Daseyendo  den  Schmerzen  der  Geburt,  dos  Todes  und  andern  un- 
terworfen sey , dafs  daher  die  Sehnsucht  entstehe,  welche  mit 
Freude  und  der  Leidenschaft  verbunden  ist,  sie  durch  dieses  oder 
jenes  JMittel  zu  befriedigen,  dafs  die  Befreiung  von  den  stets  neu 
geborenen  Schmerzen  nur  durch  die  vollständige  Unterdrückung  und 
V'ernichtung  der  Sehnsucht  bewirkt  werden  könne,  dafs  das  Mittel, 


IJ  S.  B.  H.  lIoOGsiiN's  Kotiert  of  Ihe  lanyuagei  etc.  of  the  Bauddkas  of 
Krpal  and  Mot,  in  At.  Itet.  XVI,  |i.  4.13  Sg.  und  seine  Quntations  from 
original  ISanscrit  authoritirs  in  proof  and  ittusti  ation  of  Mn.  Uodb- 
aox't  Sketch  of  lluddhism,  im  J,  of  the  At,  S.  of  B.  V,  p.  38.  p.  71  llg. 
Sic  heir>en  Scäbhurika,  Aifcürika,  Jätnika  und  Kärmika. 

8)  S.  Bcrnoif  a.  a.  O.  p.  444. 

3)  S.  Bua.NOcr  a.  a.  O.  p.  468.  p.  464. 

4j  S.  ebend  p.  46.3.  p-  306. 

3}  Wie  ilooGsoN  diese  Lehre  auedrUckl.  im  J.  of  the  At.  >S.  of  B.  V.  p.  76. 
Kr  übersetzt  manas  durch  sentient  priuci/ile,  wufür  der  iiu  Texte  gewählte 
Ausdruck  pafseoder  scheint. 
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welches  zu  ilieser  V'ernichlung^  führe,  aus  acht  Theile  bestehe:  aus 
der  rcchlcu  Ansicht , dem  Willen,  der  Anstrengung,  der  Thätig- 
keit,  dem  Loben,  der  Sprache,  dem  liedanken,  und  der  wahren 
Meditation  '}. 

In  den  zwei  ersten  Lehren  ist  die  Metaphysik  Btiddhu»  auf 
ihren  kürzesten  Ausdruck  ziirückgeführt.  Die  dritte  enthält  diu 
Grundlehru  seiner  Moral.  Durch  den  Besitz  dieser  höchsten 
Wissenschuri  von  den  Ursachen  der  Knlstehting  der  Dinge  und  den 
Mitteln  sich  von  den  unvermeidlichen  Schnicrzeii  des  Daseyiis  zu 
befreien  halte  Buddha  seine  Würde  erreicht  und  das  Glaubens- 
bekenntnirs  der  Buddhisten  drückt  dieses  in  folgenden  Worten 
aus;  ,, Welche  Gesetze  des  Daseyns  durch  Ursachen  entstehen, 
diese  Ursachen  hat  Tiilhdgata  verkündigt , und  welche  ilirc  Ab- 
wehr ist,  auch  diese  sprach  der  grnfse  {'ramana  ans®).“  Das 
höchste  Ziel  menschlichen  Streben.s,  welches  nur  durch  die  Erlan- 
gung der  höchsten  Erkenntnifs  und  die  Ausübung  der  höchsten 
Tugenden  erreicht  werden  kann,  ist  dos  nirrdna.  Dieses  ist  nach 
der  Ansicht  des  Gründers  des  Buddhismus  weder  die  Rückkehr 
der  Seele  zur  höchsten  Gottheit,  noch  ihre  Auflösung  in  die  Ele- 
mente , sondern  die  vollständige  Vernichtung  des  denkenden  »’e- 
sens  oder  seine  gänzliche  Auslöschung,  welches  die  eigentliche 
Bedeutung  des  Wortes  ist®). 

Diu  Brahinanische  Religion  hallo  schon  in  der  vorhergehenden 
Periode  den  gröfsern  Theil  ihrer  Laufbahn  zurückgelegt,  weuii 
man , wie  cs  bei  der  Geschichte  der  geistigen  Entwickelung  sich 
gebührt,  diese  Laufbahn  nicht  nach  Jahren  mifst,  sondern  nach 


1}  8.  Bi  HNOrr  a.  a.  0.  p.  629.,  wo  die  Stelle  aus  Sem  MahavastN  übersetzt 
ist«  in  welcher  diese  Lehre  In  Uebereinslimmung  mit  dem  Latita  ristnra 
vorgutraguo  wird. 

2)  Ilieser  Spruch  findet  sich  häufig  auf  Bildern  des  Buddha  und  .«onst ; er  ist 
sowohl  hei  den  nördlichen  Buddlilsien,  als  bei  den  8inghalesen  allgemeio 
bekannt,  l'eber  .«eine  Erklärung  ist  inehrcrcs  verhandelt  worden  in  \otr 
nti  thf  i/iKcri/ttion  on  the  Prdestal  of  ihr  Buddha  imagr  frum  Tirhut, 
im  J.  of  <Ar  Ak,  S.  of  B.  IV,  p.  132  flg.  und  in  Furthrr  ;Vofr  on  the 
in$cription  from  Sdrnathy^\ieni\.  p.2M  flg.  \ouJ.Mii.l  undHonesoN.  Die 
richtige  ist  ohne  Kweifel  die  oben  gegebene.  Ein  zweiter  von  Csoma 
Köhösi  aus  Tübetischen  Schriften  p.  135.  mitgetheilter  Spruch  ist  ein  spä- 
terer Zusatz.  M'egen  der  Frage  zu  bestimmen,  ob  der  erste  ursprünglich 
iro  Sanskrit  oder  PAH  abgefufst  sc>',  verweise  ich  vorläufig  auf  meine  Be- 
merkung In  Z.  f.  d.  K.  d.  M,  1,  p.  228. 

8)  Nach  Bvrnovf  a.  a.  0.  p.  521. 
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derGröfse  und  der  Wichtigkeit  der  Erscheinungen.  Die  Bedeutung 
der  alten  Götter  war  dem  Bewufstseyn  ihrer  Verehrer  gröfsten- 
theils  eiitschvvuiidcu  und  ihre  Thateii  zu  Gegeiistämleii  der  mytho- 
logischen und  epischen  Dichtung  geworden.  Sie  besafsen  zwar 
noch  die  Macht,  den  Menschen  Glück  und  Unglück  bereiten  zu 
können,  cs  war  aber  zugleich  die  .Ansicht  herrschend  geworden, 
dafs  sic  von  Menschen  kraft  der  durch  angestrengte  Bufse  erreichten 
Heiligkeit  aus  ihren  Stellen  verdrätigt  werden  konnten  ')■  Gelang 
es  ihnen  nicht,  die  Büfser  durch  Erregung  der  Leideitschaften 
ihres  erwnrbcnen  A'erdienstes  zu  berauben,  roufsteD  sic  ihre  Zuflucht 
zu  den  drei  grofsen  Götter  nehmen.  Nur  im  Cultiis  hatten  sie 
ihre  ursprüngliche  Würde  behauptet,  die  ihnen  für  immer  geblie- 
ben ist.  Auch  die  drei  grofsen  haben  bei  den  spätem  Indern  stets 
ihren  Rang  behauptet.  Es  war  ferner  das  Götter.system  mit  sei- 
nen Ordnungen  fcstgestellt  worden  , wie  cs  in  der  nachfolgenden 
Zeit  sich  erhalten  hat.  An  der  Spitze  waren  die  drei  grofsen  Göt- 
ter gestellt,  unter  ihnen  standen  die  iMkapdla"^),  eine  dritte  Klafso 
bililetcn  die  Uiitergötter,  die  Deragnna  oder  Götterscharen®).  Von 
den  ersten  ist  bemerkt  worden , dafs  die  epische  Dichtung  sie  als 
die  höchsten  neben  einander  anerkennt , ohne  dafs  jedoch  ihre  Ein- 
heit deutlich  hervortrete,  und  dafs  p/'oa  nicht  ausschliefslich  als 
zerstörender  Gott  dargcstellt  werde*};  von  Vishnu,  dafs  dieser 
Name  nicht  in  den  ältesten  Buddhistischen  Sütra  erwähnt  werde, 
dagegen  der  des  Xdräjana,  die  Uebertragung  des  letztem  auf  den 
erstem  daher  erst  seit  dem  Anfänge  dieses  Zeitraumes  stattgefun- 
den  habe  Es  ist  endlich  hervorgehoben  worden , dafs  seine 
ataldra  oder  Verkörperungen  erst  in  den  epischen  Gedichten  ver- 
kommen , woraus  vermuthet  werden  könne , dafs  diese  Ansicht 
erst  unter  den  Kriegern  entstanden  und  zuerst  auf  einen  der  alten 
Helden,  den  zweiten  Rdma  übertragen  worden  sey®).  Sicher  ist, 
dafs  in  der  ersten  Periode  die  Zahl  und  die  Reihenfolge  der  ora- 
tdra  noch  nicht  bestimmt  worden  waren  ®).  Auf  diese  zwei  Gründe 
ist  die  Muthmafsung  gestützt  worden,  dafs  Krithna,  welchem  in 


I)  S.  oben  I,  S.  774. 

8)  S.  ebeml.  t.  8.  77t. 

3)  8.  ebend.  8.  769. 

4)  8.  ebend.  8.  784. 

A)  8.  ebend.  8.  777. 

6)  8.  ebend.  8.  779. 

7)  8.  ebend.  8.  780.  Note  I. 
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dem  grofscn  Epos  viele  Siege  zugeschriebeii  werden,  ursprünglich 
die  zweite  Verkörperung  war 

Bei  dem  wenigen,  welches  wegen  der  niaiigelliarteu  AVeise,  in 
welcher  die  Geschichte  Imliens  uns  erhalten  ist,  über  die  der  Brah- 
nianischeu  Kcligion  in  diesem  Zeilranine  sich  sagen  lüfst,  kamt  ich 
an  früher  gemachte  Bemerkungen  aiiknüpfen.  Diu  neuen  Götter,, 
welche  erst  in  ihm  zu  den  altern  hinzugelügt  wurden,  sind  Sknnda 
oder  Kürhkeja,  der  Kriegsgott,  Gaiiffa,  der  Herr  der  Gutter- 
scharen,  der  Gott  der  Künste  und  der  Klugheit,  der  Kiitferner  der 
Schwierigkeiten,  und  Kama  der  Gott  der  Liebe®).  Auf  der  Stufe 
der  Entwickelung,  auf  welcher  damals  die  Altindischcii  religiösen 
Ansichten  sich  befanden,  konnten  kanin  Xaturgötter  mehr  erschafTen 
werden,  sondern  nur  solche,  welche  auf  das  sittliche  Leben  Be- 
zug hatten.  Mit  diesen  drei  neuen  Göttern  erreichte  die  Brahma- 
nische  Mythologie  ihren  Abschlufs.  Die  wenigen  spätem  hinzu- 
gekommenen göltlichen  Wesen  sind  ganz  untergeordneter  Art  und 
gehören  nicht  sowohl  ihr,  als  dem  A'olksglauben  und  den  Volks- 
märchen. 

Es  ist  ebenfalls  früher  uachgewiesen  worden^),  dafs  seit  dem 
Anfänge  dieses  Zeitraums  bis  auf  die  Zeit  des  Kamh agupla  die 
A'erehrung  der  Vishuu  unter  dem  A'olke  eine  weiter  Verbreitung  ge- 
funden hatte}  besotiders  in  seiner  Form  als  Kris/nia-,  zur  Zeit  des 
Mugaslhfnes  war  der  C'ultus  des  Indischen  Herakles  bei  den  Be- 
wohnern des  ebenen  Landes  vorherrschend.  Diese  A'crbreitung  läfst 
sich  betrachten  als  eine  Folge  des  Widerstandes  des  A'olks  gegen 
den  mächtig  gewordenen  Buddhismus,  welchen  die  Brahmaneii  be- 
förderten und  leitetmi*);  der  Anfang  dieser  Bestrebungen  wird  am 
wahrscheinlichsten  unter  die  Kegierung  des  zweiten  Afoka  oder 
gegen  das  Ende  des  fünften  vorchristlicheu  Jahrhunderts  gesetzt. 
Die  einzige  Thatsache,  welche  sonst  aus  der  Geschichte  der  A'er- 
ehrung  dieses  Gottes  sich  dargeboten  hat,  ist,  dafs  er  von  l'igaJaünA 
den  ihn  begleiteuden  Brahmanen  unter  dem  IVaiiien  L'lpalararua 
verehrt  und  sein  Cullus  von  ihnen  in  Ceylon  eingeführt  wurde®). 
Dieser  ungewöhnliche  \ame,  welcher  die  Farbe  des  blauen  Lotus 
besitzend  bedeutet,  läfst  sich  am  wahrscheinlichsten,  als  eine  andere 


I)  S.  oben  I.  .S.  63S.  Nute  I.  S.  779. 
g)  8.  ebend.  8.  786. 

3)  S.  ebend.  8.  780. 

4)  8.  ebend.  8.  838.  u.  oben  S.  416. 
i)  8.  ebend.  8.  99. 
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Benennung  Krithua'a  betrachten,  besonders  da  diese  Brahiiianeii 
aus  einem  den  Sitzen  der  Jädaea  nahe  gelegenen  Lande  herkaroen. 
Sie  brachten  ihre  eigciithümliche  Lebensweise  mit  und  die  Täpasa 
oder  die  Büfser  lebten  auch  hier  in  Einsiedeleien.  Der  König 
Pändukähhaja  liefs  eine  solche  für  sie  einrichten  $^ie  hatten 
sich  auch  in  diesem  Lande  grofsen  Eiuflufs  zu  verschaffen  gewufst ; 
noch  während  der  Regierung  des  Deedndmprija  - Tithja  erscheint 
ein  Brahmane  als  hochverehrt  und  als  Besitzer  eines  Dorfes 
Nach  der  Einführung  des  Buddhismus  raufsten  sio  ihren  hohen 
Rang  und  ihren  grofsen  Einflufs  verlieren,  versuchten  aber,  su  oft 
sich  eine  Gelegenheit  ihnen  darbot,  sie  wiederzuerringen,  wie  in 
der  vorhergehenden  Erzählung  berichtet  worden  ist*). 

Der  zweite  grofse  Voiksgott,  pira,  erscheint  auch  in  der 
Geschichte  dieses  Zeitraums  als  derjenige,  defsen  Cultus  am 
weitesten  verbreitet  war.  Einen  seiner  Haiiptsitze  erhielt  er  in 
der  Hauptstadt  der  Pdtidja  und  zwar  gleich  bei  ihrer  Gründung, 
also  wahrscheinlich  etwa  sechs  Hundert  Jahre  vor  Chr.  G.*).  Er 
wurde  hier  unter  dem  Namen  Sundarrfvara  verehrt;  cs  war 
jedoch  ein  früherer  Tempel  dort  gewesen , in  welchem  er  un- 
ter dem  Namen  Mdlatinga  oder  Kokandjaka  verehrt  wurde  mit 
seiner  Frau,  welche  Mindxi  Amman  hiefs.  Der  Name  ihres 
Gemals  bestätigt  die  Vermuthung,  dafs  seine  Verehrung  unter 
der  Gestalt  des  Phallus  von  dem  südlichen  Indien  ausgegangen 
ist*).  Von  JUadhurä  aus  wurde  sein  Cultus  vermuthlich  nach 
Küaki  verbreitet,  wo  einer  der  Hauptsitze  seiner  Verehrung  ge- 
gründet wurde*).  Er  hat  hier  einen  andern  Namen  Ekamha- 
reftara,  seine  Frau  cbenfalis,  nämlich  Kämdxi-Devt  Es  ist  zwei- 
felhaft, ob  dieser  Gott  auch  auf  Ceylon  Verehrer  besafs.  Eine 
Stelle,  in  welcher  dieses  bezeugt  seyn  soll,  läfst  jedoch  diese 
Auffafsung  nicht  zu  ’).  Das  einzige,  was  sich  dafür  anführen  läfst, 
ist  das  Vorkommen  seines  Namens  in  einigen  Eigennamen*);  aus 


1)  8.  ebend.  8.  106. 

8)  8.  ebend.  8.  8S8. 

8)  8.  oben  8.  48  t.  8.  436. 

4)  8.  ebend.  8.  t09  0g. 

8)  8.  ebend.  I,  8.  786. 

6)  8.  ebend.  8.  487. 

.7)  8.  ebend.  8.  107.  Note  I. 

8)  Nämlich  UarikuHdafitm  8.  106.  und  Matapiea,  8.  108  Ein  anderes 
Beispiel  ist  Birikäadafiva ; s.  Hakdt).  p.  66. 

II.  B«t.  ■ ■ 30 
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ihnen  kann  aber  nicht  mit  Sicherheit  auf  seine  Verehrung  ge- 
schlufsen  werden. 

Dafs  die  tirthm,  die  Wallfahrtsorte,  während  dieses  Zeitraums, 
so  wie  gegen  den  Schlufs  der  vorhergehenden  Periode  eine  grofse 
Heiligkeit  iin  Glauben  des  Brahmanischen  >'olks  erlangt  halten, 
beweist  nicht  nur  das  Mahühhärnla,  in  welchem  ihrer  eine  so  grofse 
Anr.ahl  mit  ihren  Legenden  aufgefiihrt  wird  und  aus  welchem  es 
erhellt  , dafs  ihr  Besuch  ein  gewöhnlicher  war  und  als  sehr  heil- 
bringend galt  sondern  auch  die  von  den  Buddhisten  gebrauchte 
Bezeichnung  der  Brahtnanen  durch  Tirthika  oder  Tirlhopänika  *). 
Auch  das  Kinsiedlerlcben  blühte  in  diesem  Zeiträume  fort  und  wir 
werden  bei  der  Darlegung  der  Griechischen  Kennlnifsc  von  Indien 
nnden,  dafs  Megntlhenes  es  genau  so  geschildert  halle,  wie  cs  im 
Gesetzbuche  vorgcschricben  wird. 

\’on  den  Seelen,  welche  in  der  Zeit  von  der  Entstehung  des  Bud- 
dhismus bis  auf  \'ikramädilja  unter  den  Brahinanen  entstanden  waren, 
lernen  wir  nur  ihre  \amen  kennen.  Am  allgcnicinsicn  verbreitet  war 
die  der  PtfaAnm/n,  die  nicht  nur  in  Indien,  soudcin  auch  auf  Ceylon 
viele  Anhänger  zählte^).  Da  sic  in  dem  letzten  Lande  vor  der  Ein- 
führung des  Bnddhisiniis  erwähnt  worden,  kann  da.s  Wort  nicht  einen 
Buddhisten  ursprünglich  bedeutet  hoben,  wie  später,  sondern  einen, 
welcher  die  Brahinanischcn  Lehren  verwarf.  Dieses  erhellt  auch  da- 
raus, dafs  .^foA'a  sie  von  beiden  den  Brahinanen  und  den  Buddhisten  un- 
terscheidet. Ihre  grofse  Anzahl  und  ihre  AVichtigkeit  bezeugen  auch 
die  Inschriften  dieses  Königs,  welcher  auerkennl,  dafs  sie  von  ihnen 
heilig  gehaltene  Schriften  besafsen,  sie  durch  Gaben  und  Kbreubc- 
zeugungen  verehrte  und  cs  sich  angelegen  seyii  liefs,  die  freund-* 
lieh  gesinnten  unter  ihnen  zur  Aunahnic  des  Gesetzes  zu  ver- 
anlafsen  und  sie  daduich  zu  erleuchten.  Der  Unterschied  dieser 
von  den  feindlich  gesinnten,  der  in  ihren  Lehren  bestanden  haben 
mufs,  löfsl  sich  nicht  ermitteln. 

Aufser  ihnen  werden  noch  die  Prarrtigaka  genannt,  unter  wel- 
chen heruinzichendc  Brahinanische  Büfscr  zu  verstehen  sind;  in 
Lanka  fanden  sic  sich  auch  mit  dem  gleirhbcdeutendcn  Namen 
Parierägaka  benannt*^.  Dann  werden  sowohl  in  Afoku’s  Inschrif- 


1)  S.  nben  I,  S.  SSO.  S.  5S0. 

8)  8.  iibcn  S.  830. 

8)  8.  ebend.  8.  108.  8.  838.  8.  884. 
4)  8.  rbend.  8.  108.  8.  884.  Note  3. 
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len,  als  in  der  Singhalesischcn  Geschichte  als  Secten  diu  Nighanla 
und  Agiraka  aufgerührt  >)  von  denen  bis  jetzt  nichts  als  ihre  Na- 
men bekannt  geworden  ist.  Vielleicht  wird  es  durch  eine  voll- 
ständigere Bekanntschaft  mit  der  Buddhistischen  Littcratur  mög- 
lich seyn,  etwas  genaueres  über  sie  zu  sagen. 

Ehe  ich  diesen  Gogenstand  verlafscn  kann,  ronfs  ich  erwähnen, 
dafs  noch  in  dem  i^eiiraume,  defsen  Begebenheiten  oben  erzählt  worden 
sind,  ein  besonderer  Sclilaugenciiltiis  sich  neben  der  Verehrung  der 
Brahmanischen  Gottheiten  erhalten  hatte,  obwohl  die  Brahinaneii 
schon  frühe  versucht  hatten,  ihn  dadurch  zu  verdrängen,  dafs  sie 
den  Schlangciigöltern  eine  untergeordnete  Stelle  in  ihrer  Mytho- 
logie  gegeben  halten  Der  Bericht  über  die  Buddhislischo  lUifsioii 
nach  Kafmira  und  GunJhära  hat  gezeigt,  dafs  von  den  Bewohnern 
dieser  l.änder  den  Schlangengöttern  Opfer  dargebracht  wurden*^. 
Eine  vereinzelte  Not'z  über  die  Art  dieser  Opfer  hat  sich  in  einer 
späten,  viele  Legenden  enthaltenden  Griechischen  Schrift  erhalten, 
\'erdient  jedoch  hier  angeführt  zu  werden,  weil  sie  nicht  erfunden 
seyn  kann  Nach  ihr  wurden  jährlich  von  den  Urawohuern  des 
Indus  eine  alle  verurlheille  Frau  an  einem  Hügel  eingegrabeii; 
dorthin  kam  von  dem  Gipfel  eine  Schar  von  Schlangen,  weluhe 
alle  die  uinlicrflicgcnden  Thiere  verschlangen.  Der  Sinn  dieser 
Nachricht  scheint  zu  seyn , dafs  den  Schlangen  jährlich  als  Opfer 
eine  alle  wegen  eines  X’crbrechens  zum  Tode  verurlheille  Frau 
preisgegeben  wurde.  Wahrscheinlich  wurden  die  Schlangen  unter- 
halten; für  diese  Ansicht  läfst  sich  das  Beispiel  von  Ahitartt  an- 
führeii , welcher  zwei  grofse  Schlangen  unterhielt^).  Unter  dem 
Volke  herrschte  der  Schlangciiculliis  nicht  nur  in  dem  nordwest- 
lichen Indien,  sondern  auch  in  andern  Theilen ; dieses  wird  dadurch 
wahrscheinlich,  dafs  sio  in  den  Buddhistischen  Legenden  auch  als 
Schnlzgcistcr  der  Städte  ersebeineu  *). 


1)  S.  oben  S.  t09. 

8)  8.  oben  I,  .s.  708. 

»)  8.  oben  8.  8.34. 

4)  In  der  dem  Ptutarchot  xugeichrtebenen  8chrtn  De  flurih  p.  8.  ed.  Hrs*. 

Karo^vfitioutit  ilf  Kar'  ft'tat/rör  troTae^TOr  na^ii  Tor  oraCöuiror  Iwpoy 

eoyoeoe.  aua  yovv  r^y  nfiefiflürty  tftTttTtZy  fx  Ttjt  xai 

Ta  nffHiTj  Tu^fya  tiZy  aiöyiuy  «aredStV«,  xa9täi  X^vnf^uoi  iy  tySy 

«Sr,  fi/fjrijrai  TovTray  axQtfl^aiy^y  Iv  ly'. 

a)  S.  oben  8.  83.3. 

«)  8.  ebend  8 83,  Kot«  I. 
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Vom  Allindisclien  Staate  gilt  die  oben  von  der  Brahmanischen 
Heligion  gemachte  Bemerkung ')  > dafs  seine  Verrarsiing  vor  dem 
Ende  der  vorhergehenden  l’erindc  iin  Ganzen  schon  vollendet  da 
stand  und  auf  eine  so  feste  Grundlage  heilig  gehaltener  Gesetze 
gegründet  war,  dafs  sic  den  Stürmen  und  Erschütterungen  der  fol- 
genden Jahrhunderte  hat  trotzen  können  und  die  alte  gehlieben  ist, 
wo  noch  acht  Indische  Staaten  sich  erhalten  haben ; nur  eiuzelne 
Thede  sind  nach  dem  ursprünglichen  Blaue  weiter  ausgeführt,  an- 
dere durch  den  Einllufs  späterer  ^’erhältni^se  umgestaltet  worden- 
Das  künsilicho  System  der  Kasten  war  schon  lange  in’s  Leben 
getreten  und  den  einzelnen  ihre  erbliche  Beschäftigung  genau  vor- 
geschrieben  worden*).  Bei  einer  aufmerksamen  Betrachtung  dieses 
Systems  kann  man  sich  der  Ansicht  nicht  erwehren,  dafs  mit  Aus- 
nahme der  vier  Haupt-Kasten,  aus  welchen  der  Staat  gebildet 
wurdet),  in  einzelnen  Staaten  sich  nur  ein  Theil  der  gemischten 
fand.  Diese  Ansicht  scheint  um  so  unabweisbarer,  als  einige  von 
ihnen  nicht  sowohl  eigentliche  Kasten  gewesen  seyn  können,  son- 
dern rohere  Stämme,  deren  \ameii  nach  einer  besonders  bei  ihnen 
betriebenen  Beschäftigung  zur  allgemeinen  Bezeichnung  derselben 
jm  Gesetzbuche  verwendet  worden  sind.  Ich  erinnere  daran,  dafs 
der  der  Andhra  ein  solcher  ist,  denen  das  Tödten  der  Waldthiere 
und  das  M ohnen  aufserhalb  der  Dörfer  vorgeschrieben  worden 
sind«).  Von  ihnen  ist  es  unglaublich,  dafs  sie  in  allen  Staaten 
ansäfsig  gewesen  seyen.  Von  der  niedrigsten  Kaste,  den  Kandäta, 
darf  dagegen  angeiionimen  werden,  dafs  überall  Leute  aus  ihr  leb- 
ten, obwohl  ihr  Name  ursprünglich  einem  einzelnen  Stamme  eigen 
war*).  Sein  allgemeines  Vorkommen  erklärt  sich  daraus,  dafs 
überall,  wo  das  Kastensystem  herrschte,  er  auf  die  verachtelste 
Klafse  der  Bewohner  übertragen  wurde.  Diese  Bemerkung  erhallt 
ihre  sichere  Begründung  durch  die  Singhalesischc  Geschichte,  nach 
ncicher  die  Arischen  Eroberer  Ceylon’s  nicht  nur  den  Namen 
handdta  der  niedrigsten  Kaste  beilegten , sondern  ein  gemischtes, 
aus  der  \ erbindung  l'igaja's , der  hier  auch  seine  Begleiter  ver- 
tritt, mit  einer  Urbewohnerin  eutsprofsencs  Geschlecht  mit  dem  Na- 
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men  des  rohen  Volks  der  PuUnda  benannten')«  der  sonst  nirgends 
Bur  Beseichnung  einer  gemischten  Kaste  gebraucht  wird. 

Diese  Geschichte  bietet  uns  auch  ein  Beispiel  davon,  dafs,  was 
anch  ohne  dieses  Zeugnifs  angenoinnien  werden  müfste,  die  Arischen 
Inder  bei  der  Kesitanahme  von  neuen  Landern  die  Kasten  und  die 
Staatsäroter  ihrer  lleiraath  in  ihnen  einfulirtcn  *).  Bei  der  Einfüh- 
rung der  ersten  in  Lanki  walteten  cigeiithümlicho  Verhältnifse  ob, 
durch  welche  einzelne  Abweichnngen  von  den  vaterländischen  ver- 
anlafst  wurden.  Die  Einwanderer  waren  nur  entweder  Krieger 
oder  Brahraanen;  die  untern  Kasten  mufsten  daher  aus  den  Ein- 
heimischen gebildet  werden  und  die  Paifja  waren  hier  nicht  Ari- 
schen Ursprungs*).  Auch  wohmten  hier  keine  Cüdra\  der  dienen- 
den Kaste  wurde  der  Name  Xudra  gegeben,  wahrscheinlich  wegen 
der  kleinen  Gestalt  der  Singhalesen.  Die  unreinen  Kasten  heifsen 
jetzt  nicht  Kanddla',  diese  Benennung  scheint  demnach  später  in 
Vergefsenheit  gerathen  zu  seyn. 

In  Indien  selbst  scheinen  nach  der  y^bfafsung  des  JUdnara- 
dharmafätlra,  welche  in  die  Vorbuddhistische  Zeit  gesetzt  werden 
darf*),  über  die  gemischten  Kasten  neue  Bestimmungen  hinzuge- 
fügt  worden  zu  seyn.  Dafür  spricht  wenigstens  der  Umstand,  dafa 
über  einige  aus  dem  Gesetzbuche  des  Jdgnjavatkja  abweichende 
und  ergänzende  Bestimmungen  angeführt  werden.  Den  Karana 
werden  in  ihm  eine  andere  Entstehung  und  andere  Beschäftigungen 
Bugeschrieben  *)  und  die  in  dem  älterii  Gesetzbuche  fehlenden 
MihithjaauA  MArdhäbhithikta  nachgetragen*).  Ein  beraerkenswer- 
ther  Umstand  ist,  dafs  in  ihm  von  den  Mischkasten,  welche  durch 
Verbindung  der  gemischten  Kasten  des  ersten  Grades  entstehen  *), 

I)  S.  oben  S.  tOS.  .S.  tOI. 

S)  S.  ebend.  S.  108.  S.  84S. 

3)  S.  ebend.  8.  108. 

4)  8.  'oben  I,  S.  800. 

3)  8.  oben  I,  8.  820.  Note  6. 

5)  8.  oben  I.  Zusatz  zu  8. 368.  8.  XCV.  und  8.  883.,  wo  die  Bemerkung,  dafs 
der  leiste  Name  von  Jägnjacalkja  nachgetragen,  nicht  gemacht  ist.  la 
der  Ausgabe  des  Textes  seines  nharmafättra  mit  dem  Commentare  Mitä- 
xara  des  Vignänefrara  ist  der  Name  p.  87.  a.  lUirdhävatikta  gedruckt, 
eine  Lesart,  die  r.u  verwerfen  ist. 

7)  Nämlich  wo  in  einem  Falte  der  Vater  aus  einer  der  vier  reinen  Kastea 
vornehmer  ist,  als  die  Frau,  und  im  andern  die  Frau  aus  einer  böhern  Kaste 
Ist.  Die  erste  Art  beifst,  anutoma,  cig.  mit  den  Haaren,  die  zweite  pra- 
titoma,  d.  h.  widerhaarig,  und  die  aus  einer  solchen  Verbindung  entsprofsenca 
Kasten  anulomaga  und  pratilomagn  ; ga  bedeutet  geboren. 
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nur  eine  eiiisige  aurgeflihrt  wird,  die  der  RaiAaktira,  welche  durch 
die  Verbindung  eines  JMtiAiihjm  mit  einer  Frau  cus  den  Karana 
entsteht  deren  Beschäfiiguiig  die  Drefsur  von  Pferden  ist  uud 
die  zugleich,  wie  der  Name  besagt,  VV^agner  sind.  Hieraus  dürfte 
gefolgert  werden  können,  dafs  das  ganze  Kasleiisyslein  in  der 
iltern  Zeit , deren  Zustände  uns  in  den  zwei  erwähnten  Gesetz- 
büchern dargestellt  werden,  schon  sehr  frühe  seine  vollständige 
Ausbildung  erlangt  hatte  , weil  in  dem  zweiten  mir  die  eine,  die  oben 
erwähnte  lilischkaste  zweiten  Grades,  narhgclrageii  ist,  die  übrigen 
aber  schon  in  dem  ersten  mit  ihren  Geschäften  genannt  worden 
sind.  Dafs  jenes  der  spätere  von  beiden  ist,  geht  schon  aus  den 
vorhergehenden  Bemerkungen  hervor;  wahrscheinlich  ist  es  erst  in 
diesem  Zeiträume  in  der  Form  zusammcngcstellt  worden,  in  wel- 
cher es  jetzt  vorhegt.  Einen  andern  Grund  fiir  diese  Ansicht 
werde  ich  unten  vorlegen. 

Schon  das  älteste  Gesetzbuch  stellt  uns  eine  vollständige  orga- 
nisirte  Staatsverfafsnng  dar*).  Wegen  der  unvollständigen  Weise, 
in  %velcher  die  ältere  Geschichte  Indiens  auf  uns  gekommen  ist, 
läfst  sich  nicht  mehr  genauer  iiachweisen,  inwiefern  sie  wirklich 
in's  Leben  getreten  ist.  Die  älteste  Erwähnung  in  der  vorher- 
gehenden Erzählung,  aus  der  Geschichte  Lanka'»  *),  giebt  keinen 
jUaafsstab  ab,  weil  in  ihr  nur  nebenbei  einiger  Staatsärotcr  gedacht 
wird.  Die  spätem  sind  aus  der  Zeit  des  zweiten  Afoka*)  und 
sprechen  allerdings  dafür,  dafs  die  damaligen  Indischen  Staaten 
die  Vortheile  einer  wohlgeordneten  V'erwaltung  genofsen.  Der  erste 
König  erscheint  auch  in  dieser  Beziehung  als  der  Begründer  neuer 
Einrichtungen,  indem  er  zuerst  die  Aemter  äev  Dharma-  JHahämälra, 
Akt  Praliveäaka  und  AniroAra  einführte^).  Da  später  ihrer  keine  Er- 
wähnung mehr  geschieht,  wurden  sie  vielleicht  von  den  Brahmanisch 
gesinnten  Königen  der  zwei  folgenden  Dynastien  wieder  abge.«chafll. 
Nicht  den  Indern  selbst,  sondern  dem  Griechen  Megaathtnes 
verdanken  wir  die  Gewifsheit,  dafs  während  der  Regierung  des 
Grofsvaters  des  eben  genannten  Königs  nicht  nur  im  Staate  in 
allen  Zweigen  der  Regierung  die  gröfste  Ordnung  herrschte,  sou- 


1)  S.  Mitäxara,  p.  SS.  a. 

2)  S.  oben  I,  8.  StO. 

3)  S.  oben  S.  107. 

4)  S ebead.  8.  848.  8.  874. 

5)  8.  ebead.  8.  887.  8.  833.  8.  836. 
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dem  daf!»  auch  iu  den  grofsrn  Städten  eiue  für  alle  Angelegenhei- 
ten der  Hürger  und  der  Fremden  sorgende  Ven»'allung  eiiigefuhrl 
war,  wie  sie  erst  in  neuerer  Zeit  in  Europa  aufgckomnien  ist.  Es 
wird  aus  der  Darlegung  des  Berichts  jenes  Beschreibers  erhellen, 
dafs  damals  Indien’s  Zustände  eine  sulche  Höhe  der  Blülhc  er- 
reicht hatten,  wie  kaum  in  irgend  einer  spätem  l’eriode.  Dasselbe 
darf  auch  von  der  Zeit  des  Afo/Ira  behauptet  werden. 

Diese  Blütlie  beweist,  dafs  eine  in  der  zweiten  Hälfte  dieses 
Zeitraums  eingetretene  wichtige  Aeu(ierung  in  der  gegenseitigen 
Stellung  der  Kasten  nicht  die  Folgen  gehabt  hat,  die  man  voraus- 
setzen konnte.  Sowohl  die  Nanda,  als  die  JUaurja  stammten  aus 
der  niedrigsten  Kaste  ab'j,  cs  traten  demnach  an  die  Stelle  der  durch 
das  Gesetz  allein  berechtigten  Herrscher  andere,  die  der  dienenden 
gehörten,  und  man  hätte  erwarten  können,  dafs  dadurch  die 
Grundlage  des  ganzen  Slaatsgcbäudcs  erschüttert  worden  wäre. 
Eben  so  gefährlirh  für  die  Fortdauer  der  hcrkömndicheii  Zustände 
hätte  das  Ereigiiifs  werden  können , dafs  eines  der  mächtigsten 
Friestergeschlechlcr  sich  auch  der'  weltlichen  Hcrrschan  bemächtigt 
hatte  \>'ir  linden  aber  nicht,  dafs  in  der  Stellung  der  Kasten 
irgend  etwas  geändert  worden  wäre;  nur  möchte  als  eine  Folge 
davon,  dafs  .Männer  niedriger  Herkunft  durch  ihre  Tapferkeit  sich 
die  königliche  ^\'ürde  errangen  und  königliche  Geschlechter  grün- 
deten, deren  Abkömmlinge,  wenn  sie  auch  nicht  die  Herrschaft 
behielten,  doch  ihrer  königlichen  Herkunft  nicht  verlustig  werden 
konnten,  die  gewesen  sey,  dafs  in  der  Folge  die  Rdgaputra , die 
Königssöhne,  so  bedeutend  hervorlreten.  Sic  machen  zwar  darauf 
Anspruch,  von  den  ältesten  epischen  Geschlechtern  abzustammen; 
in  den  meisten  Fällen  mufs  jedoch  die  Berechtigung  dazu  ihnen 
abgesprochen  werden. 

Bei  dem,  was  hier  über  die  Geschichte  der  Littcratur  und  den 
Wifsenschaften  zu  sagen  ist,  mufs  von  der  der  Grammatik  ausge- 
gangen werden,  nicht  uur,  weil  die  lilterarischcii  und  wifseiischaft- 
lichen  Schöpfungen  nur  vermittelst  der  Sprache  verwirklicht  wer- 
den können,  sondern  auch  weil  die  Quellen  für  die  Geschichte  der 
letztem  viel  reichlicher  fliefsen,  als  für  die  der  zwei  erstern.  Die 
Sprachwifsenschaft  erscheint  in  diesem  Zeiträume  in  einer  ganz 
neuen  Gestalt  und  schon  der  älteste  Grammatiker,  defseu  Werk 


1)  8.  oben  S.  90.  8.  197. 
•)  8.  rbeiHl.  8.  SSI. 
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noch  «iir  un.s  gckoinineii,  Pänini  kennt  und  gebraucht  vollständig 
die  eigcnthüinliche  künstliche  Terminologie,  die  seildeiu  der  In- 
dischen Grammatik  geblieben  ist,  und  zwar  unverändert,  da  der 
einzige,  welcher  eine  Aendcrnng  mit  ihr  vorgenommen  hat,  V'o- 
padera,  nur  die  Formeln,  nicht  das  System  selbst  geändert  hal.  Die 
hohe  Achtung,  in  welcher  seit  früher  Zeit  die  Grammatik  bei  den 
Indern  stand  und  ihre  Neigung,  ihren  Wifsenschaften  und  den  Grün- 
dern derselben  einen  göttlichen  Ursprung  znzuschreiben,  haben  sich 
auch  bei  der  Grammatik  wir.ksam  gezeigt;  die  drei  vornehmsten 
unter  den  Lehrern  dieses  neuen  grammatischen  Systems,  Pdniiii, 
Kdtjäjana  und  Palatigali  sind  heilig  gesprochen  worden und 
die  Märehendichtung  hat  sich. der  Lebensbeschreibungen  der  zwei 
ersten  bemächtigt.  Eine  Folge  davon  ist,  dafs  um  mehrere  Jahr- 
hunderte aus  einander  gelegene  Zeilen  zusammengerückt  und  zwei 
verschiedene  Personen  desselben  Namens  mit  einander  verwechselt 
worden  sind. 

Nach  den  Legenden  in  den  Purdua  war  Pdnini  der  Enkel 
Derala’a,  des  \'errafscrs  eines  Gesetzbuchs*).  Diese  Angabe  ist 
eines  von  den  vielen  Beispielen,  mit  welcher  Willkühr  die  spätem 
Bearbeiter  der  alten  Sagen  verfahren  haben,  weil  sein  Grofsvaler 
in  die  epische  Zeit  versetzt  wird.  Sein  eigener  Name  bezeich- 
net ihn  als  einen  Nachkömmling  Punina’B,  welcher  von  Panin  ab- 
slaminte  oder  defsen  Enkel  war*).  Seine  Mutter  hiefs  Ddxi;  nach 
hr  ist  er  Ddxtputra  oder  liaxtja  genannt  worden*).  Seine  Vor- 
fahren stammten  aus  ^aldlura,  einem  Dorfe  N.  W.  von  Attok  am 
Indus  und  dieser  Stadt  ganz  nahe.  Nach  ihm  hat  er  den  Beinamen 
^tUd/uriJa  erhallen*).  Was  wir  sonst  über  sein  Leben  erfahren, 


t)  8.  Coi.KBRnoKB’s  Stile.  Bll.  II,  p.  88. 

8)  8.  ebend.  p.  5.  u.  oben  I,  8.  68S,  Note  5.  Nacb  ilf.  Bk.  I,  V.  108,  I,  p. 
A.  trug  er  das  SSahäbkärata  deo  Maneo  vor. 

8)  8.  CuLKBHOOKB  B.  B.  0.  p.  A.  u.  0.  Boehtliksb  io  der  Eioleituog  su  sei- 
ner Ausgabe  II,  8.  VIII. 

4)  8.  Wilson  u.  d.  W.  Däxeja;  der  zweite  Name  wird  angegeben  io  einer 
kär  kd  zu  Pänini  I,  I,  80.  in  der  KalkuUaer  Ausg.  p.  10. 

A)  In  seinem  litra  IV,  3,  94.  wird  die  Regel  für  die  Ableitung  des  Beina- 
mens aus  den  Ortsnamen  gegeben,  ohne  dafs  in  dem  Commentare  bemerkt 
worden,  wer  zu  verslekeu  sey.  Bobrti.inoz  hat  a.  a.  O.  p.  IX.  eine  Stella 
aus  dem  Commentare  zum  Ganaratnamakodndki  angeführt.  In  welcher  aa- 
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findet  sich  in  einer  späten  Schrift,  in  dem  Kathdtariltägara,  dem 
Aleere  der  Märrhenslrönie,  des  Snmatlera , welcher  im  Anfänge 
des  zwölften  Jahrhunderts  in  Ka^mira  lohte  und  seine  Erzählungen 
aus  einem  ältern  VV'erke,  der  Biihalkalhä,  der  grofsen  Erzählung, 
geschöpft  hat ').  Bei  der  Benutzuiig^icsos  Berichts  roufs  der  Cha- 
rakter des  Werkes  nicht  aus  den  Augen  verloren  werden;  sein 
Inhalt  ist  der  folgende  >). 

In  PiSinlipulra  wurde  dem  Brahmanen  pankarararman  der 
dumme  und  arme  Sohn  f'artka  geboren,  dem  aber  der  durch  seine 
Bufse  erfreute  Kiimdra  die  Gunst  erzeigte,  alle  Wifsenschaf- 
ten  zu  ofTeiibaren,  jedoch  mit  der  Bedingung,  dafs  er  sie  nur  ver- 
kündigen dürfe,  wenn  er  einen  Brahmaiicii  finde,  der  alles  zum 
ersten  .Male  gehörte  im  Gedächtnifso  behielte.  Ein  solcher  war  Vara- 
riidki,  der  auch  Käfjüjaiia  genannt  wird,  welcher  ein  Diener  des  fUea 
Namens  Pus/ipHäaiita  gewesen  und  von  ihm  verflucht  worden  war, 
als  .Mensch  geboren  zu  werden.  Er  wurde  als  der  Sohn  Somadat- 
ta‘$  oder  Agiiifikha’ a und  der  Vaaudallü  in  Kau^ämbi  geboren^). 
Zwei  andern  Brahmanen  PjAdi  und  Indradalta  aus  Vetasä,  die 
Söhne  der  zwei  Brüder  Karambhaka  und  Decaavamin,  die  nach 


argrbrn  wird,  dats  Päaini  gemeiot  sey,  uod  zugleich  die  Stetle  aus  BiiieH 
Thanaya  Het'i'herichtc,  Foe  K.  K,  p.  879.  erläutert,  io  welcher  es  heiTsC, 
dafs  >90  <1  >.  W.  von  Oatukiahaatehha  die  8ladt  Pkuluutolo  liege,  ddr 
Geburtsort  des  Einsiedlers  Pkuaiai,  des  Gründers  der  .Mnsika.  Der  erste 
Name  ist,  wie  er  bemerkt,  ohne  Zwetrel  derselbe  als  Attnk,  jedoch  nicht 
durch  Vdnkaaanatha  zyx  erklären,  sondern  durch  t'dakkakka,  d.h.  Nordufer. 
Nach  A.  Cl'N'kingham's  Benierkiiog  in  seiner  Verification  s.  8.411.  p. 
187.  patst  die  Lage  befser  auf  NilAb  uod  ist  Attnk  erst  von  Akbar  erb.aut 
worden;  dieses  hindert  aber  nicht  anzunehnien,  dafs  der  alte  Hauptüber- 
gang jenen  Namen  gehabt  habe,  welcher  später  auf  die  von  Akbar  gegrOn- 
dete  Madt  in  enlstellter  Eorm  übertragen  worden  sey.  Dem  ersten  ent- 
' lehe  ich  noch  die  Bemerkung,  dafs  an  der  Identität  des  Orts  nicht  gezwei- 
felt  werden  darf,  obwohl  nach  dem  Chinesischen  Berichte  es  nicht  die 
Helmath  seiner  Vorfahren,  sondern  der  Geburtsort  des  Grammatikers 
selbst  gewesen  sey,  und  dafs,  da  die  Chinesen  keinen  Ausdruck  für 
Grammatik  haben,  es  keine  Schwierigkeit  mache,  dafs  er  Gründer  der  Mu- 
sik genannt  wird.  AVahrscheinlich  ist  die  erste  Silbe  falsch  gele-en,  Pho 
statt  Si\  die  übrigen  stimmen  genau. 

1)  8.  die  Vorrede  von  U.  Bbockhaus  zu  seiner  Ausgabe  8.  VIII. 

8j  8.  ebend.  I,  8,  S Hg.  8.  16.  u.  I,  4,  80  flg.  8.  81. 

8)  Der  Kriegsgott. 

4)  S.  ebend.  I,  8,  I.  80  flg. 
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Wirsen  verlangend  Bufse  Ihalen,  bcraiil  Kumära  im  Traume  sich  an 
Varsha  zu  wenden,  von  welchem  sie  die  ganze  Wifscnschafl  erhalten 
würden  In  Fti/alipiilra  angelangl,  fanden  sie  diesen  im  gröfslen 
Elende,  dem  Nachdenken  ganz  hingegeben  und  nichts  sprechend, 
sondern  nur  leise  murmelnd , ^erfuhren  aber  von  seiner  Frau  die 
Ursache  seines  Benehmens  und  beschlofsen,  einen  mit  einem  so  star- 
ken Gedächtnifse  begabten  aufziisiichen.  Als  sie  in  Vararnki  c\nen 
solchen  auf  ihrer  Heise  entdeckt  hatten , zogen  sie  alle  drei  nach 
der  iiauptsladt  des  Königs  Nanda,  wo  Varsha  sogleich  erkannte, 
dafs  jener  durch  die  Gunst  des  A'/i//u</'a  zu  ihm  gekommen  sey.  Es 
stellte  sich  darauf  die  Keuntnifs  der  Veda  und  der  Vedanga  bei 
ihm  ein  und  er  begann  seinen  Unterricht.  Was  er  vortrug,  behielt 
Vararuki  bei  dem  ersten  Hören,  VJddi  bei  dem  zweiten,  Indraäatta 
bei  dem  dritten.  Nachher  versammelte  sich  bei  ihm  eine  grofse 
Zahl  von  Schülern,  unter  andern  auch  Pdnini,  der  sehr  stumpfen 
Geistes  war  und  des  Uienstes  überdrüfsig  wurde  *).  Er  ward  des- 
halb von  der  Frau  seines  Lehrers  forlgeschickt  und  zog  nach  dem 
liiinälaja,  nach  Wifscnschaft  sich  sehnend.  Von  dem  durch  seine 
strenge  Bufso  zufrieden  gestellten  pi'ro  erhielt  er  eine  neue  Gram- 
matik, die  Grundlage  aller  Wifscnschaft.  Mit  ihr  kehrte  er  zum 
Hause  seines  Lehrers  zurück  und  forderte  l'araritki  zum  ^V'ettkampfc 
aus;  am  achten  Tage  wurde  er  von  diesem  besiegt.  Es  erschien 
dann  und  erhob  ein  furchtbares  Geschrei,  durcii  welches  die 
.Arnr/ra-Graroinatik  auf  der  Erde  vernichtet  wurde.  .Alle  wurden 
dann  bethört  und  von  Pdnini  wiederum  überwunden,  fararuki 
ging  seinerseits  auch  nach  dem  ilimölaja  und  gewann  dort  durch 
die  Bufsc  sich  die  Gewogenheit  des  Gottes  fira^),  welcher  ihm 
die  Grammatik  des  Pdnini  olTeiibartc.  Auf  den  Wunsch  des 
Gottes  und  durch  seine  Gunst  vervollständigte  er  sie  und  kehrte 
mit  ihr  nach  seiner  lleimath  zurück,  liier  wünschte  l'arsha  aus 
seinem  Munde  die  neue  Grammatik  zu  hören,  sic  wurde  ihm  aber 
von  Kumtira  offenbart. 

Der  übrige  Tiieil  dieser  Erzählung  hat  keine  Beziehung  auf 
die  Geschichte  der  Grammatik  und  kann  daher  hier  mit  Still- 


1)  Ebeod.  I,  8,  40  Bg.  Ueber  die  Stadt  Fetatd  weif*  icb  keiae  NachweisuBB 
XU  geben. 

S)  8.  KatkätariU.  1,  4,  80  lg. 

3}  8.  ebead.  I,  4,  87  dg. 
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schweigea  übergangeD  werden  ■).  Auch  lafse  ich  vorliuGg  das- 
jenige bei  Seite,  was  sich  auf  den  Kätjajdna  bezieht,  nur  roufs 
bemerkt  werden,  dafs  er  ein  Hundert  Jahre  später  als  Pnnini 
lebte  und  also  die  spätere  Sage  ihn  ganz  willkührlich  zu  delsen 
Zciigeiioracii  gemacht  hat.  Dann  mufs  cs  dahingestellt  blei- 
ben, ob  yjAJi  wirklich  in  diese  Zeit  gehöre,  weil  ein  viel  äl- 
terer Grammatiker  dieses  Namens  erwähnt  wird  *).  Von  Vartha, 
welcher  so  bedeutend  in  der  obigen  Erzählung  hervortritt,  ist 
sonst  nichts  bekannt  geworden.  Für  Pänini  ergiebt  sich  die  Zeit- 
bestimmung , dafs  er  während  der  Regierung  des  letzten  Nanda 
gelebt  hat,  also  um  330.  vor  Chr.  G.  ^).  Als  Vorgänger,  welche 
sich  derselben  Terminologie,  wie  er,  bedienten,  dürfen  Apifali  unti^ 
Bhüradvdga  betrachtet  werden*).  Aeiter,  als  er,  und  jünger,  als 
Jütka  waren  Kdkravarmana,  Senaka  und  Spko/djana^).  Zwischen 
beiden  hatten  daher  fünf  Grammatiker  gelebt.  Wichtiger  ist  jedoch 
die  Erwähnung  der  .i4/’n</;’<i-Grammatik  in  der  obigen  Erzählung,  weil 
die  Grammatik  des  Indra  in  den  ältesten  Buddhistischen  Schriften 
erwähnt  wird,  als  die  allgemein  in  den  Schulen  gebrauchte  *). 
Dafs  Pdnini  diese  wirklich  verdrängt  hat,  obwohl  es  erst  in  einer 


1)  Inäradatta  belebte  dea  leUteo  Nanda  durch  seiue  Z.iuberkran , s.  oben 
S.  SOSS,  Nute  3.  und  wurde  oaebber  ruB  Känakja  veroicbtet,  ebeud.  3. 
803,  Nute  1. 

8)  S.  H.  Hoth,  Zur  Litter.  und  Gtfck.  des  Weda,  S.  65.  S.  75,  nämlich 
lin  ersleo  Pnilifäkhja,  Ule  Kurm  Fjäti  ist  dieselbe  als  l’Jädi. 

3)  Diese  Zeitbestimmung  ist  genauer,  als  die  frühere  350. ; a.  oben  I,  S.  737. 
gegebene. 

4)  S.  BiiRHTt.iNGK  a.  a.  0.  IV.  Der  erste  wird  nicht  in  den  Prätifäkkja, 
Buch  In  Kirukta  erwähnt,  wodurch  sein  späteres  Alter,  als  dieser  Schrif- 
ten bestätigt  wird,  dagegen  Bharadväga  im  dritten  PrdficüArä^a  ^ s.  Rom 
a.  a.  0.  S.  66.  Vielleicht  Ist  jeduch  dieser  Name  nicht  sowohl  rin  Eigen- 
name, als  ein  gemeiuschiiftlicher  mehrerer  Grammatiker  aus  üersolban  Schule. 
Er  wird  erwähnt  vun  Päuiai  VII,  8,  63.  und  in  Brikad-Äran.  II,  6,  1. 
IV,  6,  3.  In  dem  Commentare  zu  Päuini  VI,  4,  47,  und  VI,  4,  155.  p. 
853.  u.  p.  886.  der  Rulk.  Ausg.  werden  die  Lehren  der  Bkäradvägija 
angeführt,  als  besondere  einer  Schule. 

5)  Dieses  erhellt  aus  der  Vergleichung  der  Naaiea  bei  BoBBTt.tNSK  a.  a.  O.  S. 
III  u.  bei  Hoth,  S.  63. 

3)  8.  Bvasocr’s  lutrod.  ä l’kisi.  du  B.  I p.  456,  wo  eine  Stelle  aus  dem 
Aoadäuagataka  mltgetheilt  wird,  nach  welcher färipafr«,  ein  Schüler 
Buddka's,  s.  oben  8.  78.  im  aechszehoten  Jahre  die  Grammatik  des  Indra 
gelesen  hatte  aad  alle  besiegte,  die  mit  ihm  stritten.  ‘ 
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80  späten  Schrift  berichtet  winh  wird  dadurch  sicher,  dafs  sie  in 
den  grammatischen  Werken  der  spätem  Zeit  nirgends  angeführt  wird 
und  der  Name  des  Verfafsers  nur  in  einer  Aufzählung  aller  Grammati- 
ker sich  noch  vorßndet ').  Es  würde  gewagt  seyn,  diese  Grammatik 
in  die  Zeit  des  Stifters  des  Buddhismus  zu  setzen , da  strenge 
genommen  nur  behauptet  werden  darf,  dafs  sic  zur  Zeit  der  Ab- 
fafsung  jener  Schrift  im  allgemeinen  Gebrauche  war;  jedenfalls 
kann  ihr  Verfafscr  nicht  kurz  vor  Päiiini  gelebt  haben,  da  einige 
Zeit  dazu  gehören  mufsle,  seinem  M'erke  allgemeine  Verbreitung 
zu  verschaffen.  In  ihm  wird  ein  ähnliches  System  der  Darstel- 
lung enthalten  gewesen  seyn,  wie  in  dem  des  Ptinini,  nur  iu 
•einer  weniger  vollendeten  Gestalt,  da  angenommen  werden  mufs, 
dafs  eine  so  künstliche  Terminologie , in  welcher  alle  einzelnen 
Formeln  iu  der  engsten  Beziehung  zu  einander  stehen , erst  nach 
wiederholten  Versuchen  ihre  Vollendung  erreichte.  Erwägt  mau 
diese  Gründe  und  jden  grofsen  Abstand  zwischen  der  einfachen 
Darslelliingsweise  des  Jäska  und  der  verwickelten  Systematik  des 
Päiiini,  wird  man  den  erstem  mit  grofsor  Wahrscheinlichkeit  für 
mehr  als  fünfzig  J,ahre  älter,  als  den  zweiten  halten*).  Es  ist 
aufserdera  die  Zahl  der  zwischeti  beiden  aufgetretenen  Gramma- 
tiker zu  beachten. 

Ptinini  schlug  wahrscheinlich  seinen  Sitz  in  Pätaliputra  auf. 
Dafür  spricht  sowohl,  dafs  von  den  zwei  Schulen  der  Grammati- 
ker, deren  er  erwähnt,  die  östliche  als  mehr  geehrt  erscheint,  denn 
die  nördliche,  und  dafs  er  in  seinen  Regeln  für  Ableitungen  aus 
Ortsnamen  sich  nur  einmal  auf  eine  Stadt  der  nördlichen  Ge- 
gend bezieht*).  Ein  weiterer  Grund  für  diese  Annahme  ist,  dafs 


t)  S-  CoLaasooKB's  ItlUc.  Eu.  II,  p.  U. 

8)  Vgl.  «bea  I,  S.  737. 

3)  Diese  Gründe  macht  Boertlinok  a.  a.  O.  p.  V,  geltend,  wo  anch  die  einaelnea 
Slelien  angegeben  sind,  und  ein  Spruch,  in  welchem  die  nördlichen  Gram- 
matiker nicht  so  geachtet  dargestellt  werden,  als  die  östlichen.  In  ihm  wird  die 
Saraarati  als  Gränse  der  nördlichen  und  östlichen  gesetzt.  Dieselbe  Ao- 
siebt  wird  dem  Päiiiai  in  der  einzigen  Stelle,  IV,  8,  109.,  io  welcher  die 
Regel  für  die  Bildung  von  Adjectiven  von  nördlichen  Ortsnamen  gegeben 
tvird,  io  den  Scholien  zugeschrieben.  Io  Ihnen  wird  Matkurä  als  östliche 
S adt  bezeichnet.  Diese  Eiotheilung  weicht  von  der  herrschenden  ab,  nach 
welcher  die  östliche  Gegend  von  der  fardvati,  wahrscheinlich  der  Bapti 
begriozt  wird ; s.  oheo  I,  8.  83.  Nute  8.  und  ifiiisätae  S.  LII.  Sie  hat 


# 
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diese  Stadt  damals  der  Sitz  des  mächtigsten  Indischen  Reiches 
war  und  dieser  Wohnungsort  ihm  die  beste  Gelegenheit  darbol« 
seiner  Methode  allgemeinen  Eingang  zu  vcrschafTco.  Dieses  ist 
ihm  im  vollen  MaaTse  gelungen.  Sein  Lehrbuch  ist  die  Richtschnur 
für  die  ganze  nachherige  Zeit  geblieben  und  die  Arbeiten  seiner 
Nachfolger  beschränken  sich  darauf,  seine  Kegeln  zu  beschränken 
oder  zu  erweitern  oder  auch  ihnen  eine  übersichtlichere  Anordnung 
zu  geben.  Bei  seinem  Werke  tritt  derselbe  Fall  ein,  wie  bei  den 
sonstigen  Leistungen  der  Inder  auf  dem  Gebiete  der  W'lfsenschafl. 
Durch  einen  vor  den  übrigen  begabten  Mann  wurden  die  Arbeiten 
der  Vorläufer  vervollkommnet  und  zum  Abschlufse  geführt ; er 
fafstc  sie  zusammen  in  ein  System  von  Regeln  oder  Lehrsätzen, 
von  nitra ') , denen  er  einen  mögligst  kurzen  Ausdruck  gab. 
Diese  Darstellung  blieb  maafsgebend  für  die  spätem  Zeiten  und 
bildete  die  Grundlage  für  alle  nachherigen  Bearbeiter  derselben 
Wifsenschaft,  deren  Thätigkeit  auf  die  richtige  Auslegung  und 
auf  die  Erläuterung  des  Grundwerks,  auf  defsen  Berichtigung  und 
Ergänzung  im  Allgemeinen  beschränkt  blieb  und  durch  welche 
die  Wifsenschaft  zwar  ihrem  Umfange,  aber  nicht  wesentlich  ihrem 
Inhalte  nach  über  die  einmal  erreichte  Stufe  hinausgeführt  wurde. 
Als  Absichten , aus  welchen  diese  Weise  der  Darstellung  hervor- 
gegangen ist,  lafsen  sich  zwei  erkennen.  Es  sollte  dadurch  erstens 
die  ganze  Summe  der  gewonnenen  Ergebnifse  in  die  kürzeste 
Form  zusammeiigefafst  und  dadurch  zugleich  das  Auswendiglernen 
erleichtert  werden.  Noch  gegenwärtig  lernen  die  Schüler  in  den 
Brahroanensebulcn  nicht  nur  Theile  der  Grammatik,  mit  deren  Stu- 
dien der  Unterricht  beginnt,  sondern  ganze  Lehrbücher  auswen- 
dig*}. Zweitens  wurde  durch  diese  Darstellungsweise  das  Ver- 


viellcicht  ihren  Grund  darin,  dafs  achnn  damals  das  Reich  von  Hngadha 
das  der  PräA}(i  genannt  wurde,  wie  nachher  zur  Zeit  Alexanders;  s.  oben 
S.  SOO;  Note  3. 

1)  Das  Wort  bedeutet  eigentlich  Faden;  seine  Anwendung  auf  Lehrsätze  ist 
wohl  durch  den  Begriff  von  Leitfaden  vermittelt  worden. 

»)  S-  Nolet  of  the  courte  of  ttudy , ptirtiied  by  ttudenU  iit  Ike  Sanskrit 
College,  Calentta.  By  W.  Smtok  Karr,  Esq.  B.  C.  S.  im  J.  of  the  As. 
Soc.  of  B.  XIV,  p.  1.35.  Drei  Jahre  werden  auf  das  ätudlum  der  Gram- 
matik, In  Bengalen  gewöhnlich  des  Magdhabodha  des  ropadeva  verwendet, 
von  welcher  die  Schüler  ganze  Stücke  aus  dem  Gedäebtnifse  hersagen  lernen ; 
das  zweite  Jahr  werden  Gedichte  gelesen,  im  dritten  die  rhetorischen  Lehr- 
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stäiidnirs  erschwert  und  oft  unmöglich  gemacht,  wenn  der  Text 
nicht  durch  eine  Erklärung  erläutert  wurde;  diese  besafsen  die  Leh- 
rer und  nur  unter  ihrer  Leitung  konnten  die  Schüler  den  dunkeln 
Sinn  der  Lehrbücher  begreifen  lernen,  die  Bralimanen,  welche  die 
einzigen  Besitzer  der  Wirsciischafteii  waren,  sicherten  sich  da- 
durch das  Recht , sie  nur  solclien  mitzutheilen,  welche  sie  defsen 
würdig  hielten,  und  die  andern  Kasten  von  dem  Zugänge  zu  ihnen 
entfernt  zu  hallen.  N’ur  in  diesem  Sinne  kann  von  einer  Geheim- 
lehre bei  den  Bralimanen  die  Rede  seyn.  Eine  Folge  davon,  dafs 
für  die  einzelnen  Wirscnschaflcn  solche  Lehrbücher  allgemein  als 
Riclilsrhiiur  anerkannt  wurden,  ist,  dafs  die  Werke  der  ersten  Be- 
gründer und  der  Vorläufer  des  Vollenders  einer  Wifscnschafl  in 
Vergefsenheit  gerallicn  und  in  vielen  Fällen  verloren  gegangen 
sind.  Nur  der  ununlerhrochenen  Beschäftigung  mit  dem  Veda  ver- 
danken wir  cs,  dafs  die  ältesten  grammali.schcii  Werke,  die  Pr&li- 
fikhja  und  das  Niruk/a  noch  erhalten  siud.  Der  ersten  gedenkt 
PäaiHi  selbst  nicht  und  nur  an  einigen  Stellen  werden  sie  von  den 
Erklärern  angeführt '),  auch  des  zweiten  nicht,  obwohl  defsen  Ver- 
fafser  ihm  bekannt  gewesen  seyn  miils,  weil  er  in  einer  Regel*} 
den  Namen  seines  Stammvaters  anführU 

Die  Sprachwifseiischaft  ist  bei  den  Indern  von  der  Beschäf- 
ligung  mit  den  \'c(lischen  Hymnen  ausgegangen.  Die  Ergebuifse 
dieser  frühesten  grammatischen  Arbeiten  sind  niedergelcgt  in  den 
Prälifäkhja,  welche  Elementar-Grammaliken  der  einzelnen  Samm- 
lungen der  Hymnen  sind  und  in  den  verschiedenen  Schulen  ihrer 
Ucberlieferung  galten*}.  Jäska  benutzte  diese  Werke  und  führte 
diese  älteste  Grammatik,  die  nur  den  Veda  zum  Gegenstände 
hatte,  am  weitesten.  Seine  Schrift  hat  besonders  den  Zweck,  die 
Vedischen  Wörter  zu  erklären  und  enthält  daher  keine  Darstellung 
der  Grammatik,  sondern  nur  vereinzelte  Angaben,  aus  denen  her- 
vorgeht, dafs  zwar  die  Hauptlehrcii  der  spätem  Grammatik,  wie 
die  Anordnung  der  acht  Casus,  fcstgestclit  worden  waren,  jedoch 
bei  einigen  es  noch  au  einer  Begründung  fester  Regeln  fehlte.  Die* 


büctier,  von  welchen  diu  SähUjadarpana , der  Kärjaprakäfa  und  die 
Khandomangari  giinr.  auswendig  gelernt  werden,  rpiter  auch  mehrere 
Itchririen  über  die  Hechle. 

1)  Zu  I,  1,  9.  VIII,  3,  91.  VIII,  4,  07. 

8)  II,  4,  63. 

3)  S.  oben  I.  S.  736.  und  Znsata  S.  CI.- 


Digitized  by  G>  >>  >gle 


Geschichte  der  Grammalik. 


479 


8CS  gilt  vornehmlich  von  der  Lehre  von  der  Ableitung  der  Wör- 
ter , welche  nach  keinem  festen  Grundsätze  von  verschiedeuon 
Wurzeln  abgeleitet  werden.  Jdska  kennt  nur  vier  Rcdetheile:  dio 
Nomen,  die  Zeitwörter,  die  Präpositionen  und  die  Partikeln  und  be- 
dient sich  noch  nicht  der  Terminologie  des  Pänini.  Dieser  hat  sein 
granimati.sches  Wifsen  in  nahe  an  vier  Tausend  »iitra  niederge- 
legt  und  wird  daher  auch  besonders  Siilraküra  genannt  '}•  Dss 
Werk  ist  in  acht  Bücher  getheilt  und  wird  deshalb  Athtädhjäja 
oder  Ashtaka  genannt  und  zur  Untersrheidung  vom  Kigveda,  der 
ebenfalls  den  letzten  Namen  hat,  mit  dem  Zusatze  Püiiinijam. 
Dieses  Werk  ist  die  Grammatik  der  allgemein  gesprochenen  und 
gesrhriehenen  Sprache,  wie  sic  seitdem,  wenn  die  verschiedenen 
Arten  des  Stils  nicht  mit  in  .Anschlag  gebracht  werden,  unver- 
ändert CI  hallen  hat,  nur  hat  sie  sich  allmählich  aus  dem  Leben  in 
die  liiltcraliir  und  die  Brahmanenschulcn  zurückgezogen.  Auf  diese 
Erhaltung  hat  ohne  Zweifel  dieses  Werk  durch  seinen  allgemeinen 
Gebrauch  bei  dem  Unterrichte  einen  unberechenbaren  Einflufs  aus- 
geübt. Ptinini  betrachtet  die  A'cdische  Sprache  nicht  mehr  als  den 
Hanpigogensland  der  grammatischen  Behandlung  und  giebt  die  ihr 
eigenthümlichen  Formen  nur  an,  wenn  sic  von  denen  der  gewöhn- 
lichen Sprache  abweichen  *3.  In  seinem  Werke  Onden  wir  eine  voll- 
ständige, zur  Bezeichnung  aller  sprachlichen  Erscheinungen  und 
Formen  ausreichende  Terminologie.  Diese  Bezeichnung  wird  theils 
durch  wirkliche , dio  Erscheinungen  und  Formen  bezeichnende 
Wärter  bewirkt,  theils  durch  künstlich  gebildete,  indem  für  die 
Endungen  und  Ableitungs-.AITixe  sie  selbst  mit  vorangesetzten  oder 
binziigcfügleii  Buchstaben  gebraucht  werden ; für  die  Tempora  sind 
besondere  Silben  gewählt  worden;  die  Klafsen  der  Buchstaben  wer- 
den durch  den  .Anlängsbuchslabcn  jeder  Klafsc  und  einen  binzu- 
gcfüglen  bezeichnet^/  Diese  Methode  der  Bezcichuungsweise,  die 


1)  S.  Bobhtlinos  a.  a.  O.  II,  S.  XIX  Die  angrhlichr  Zahl  Ist  3996.;  seine 
Ansgube,  wie  die  Kalkuttaer,  enthält  nur  3983.  Durch  Hinzurägung  der 
14  (^ivatütra  giebt  es  eines  zu  viel  und  die  richtige  Zahl  wird  nur  durch 
ZusHuimenziehung  von  drei  andern  in  zwei  gewonnen.  Unter  ihnen  sind 
jedoch  sieben  erst  später  in  die  Sammlung  aurgenonmen  worden. 

S)  Diese  nennt  er  bAdsAd,  Rede,  Sprache,  welches  auch  für  die  spSiern  Volks- 
sprachen gebraucht  wird,  die  Veda  gewöhnlich  khandat,  Metrum,  seltener 
riA,  Hymnus. 

3)  In  den  ^ivatitrn,  mit  welchen  das  Werk  anlKngt  und  welche  firm  dem 
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am  aiigemersesten  mit  algebraischen  Formen  verglichen  wird,  setzt 
eine  genaue  Keiinluirs  der  Sprachgeselze  voraus  und  beweist  einen 
aurserordendichen  Scliarrsinn  darin,  dafs  scharf  die  Zusammenge- 
hörigkeit und  Verschiedenheit  der  Formen  auf  die  möglichst  kurze 
und  einfache  Weise  angezeigt  werden  ')  und  dafs  alle  einzelne 
Theile  dieser  Methode  mit  einander  und  zum  Ganzen  in  der  eng- 
sten Beziehung  stehen. 

Es  leuchtet  von  selbst  ein,  dafs  diese  Terminologie  aufser 
dem  Vorzüge  der  gröfsten  Kürze  noch  den  bat,  das  Auswendig- 
lernen der  Kegeln  sehr  zu  erleichtern.  Dieses  vorherrschende 
Streben  hat  aber  einen  Nachlheil  herheigeführt , indem  um  ihr  zu 
genügen,  die  Regeln  nicht  so  auf  einander  folgen,  wie  sie  nach 
einer  wifsenschaftlichen  Anordnung  sollten  und  es  daher  schwer 
ist,  sich  in  dieser  Grammatik  zurechtzußnden.  Diesem  Mangel  läfst 
sich  jedoch  leicht  durch  ein  Inhaltsvcrzeichnifs  und  ein  Register 
abhelfen,  ein  anderer  dagegen  hängt  genau  zusammen  mit  der 
Methode  der  Indischen  Grammatiker,  nämlich  das  verwickelte  uud 
schwcriallige  Verfahren  bei  der  Anfügung  der  Endungen  uud  der 
Ableitungs-Affixe  oder  bei  der  Bildung  der  Biegungen  uud  der  ab- 
geleiteten Wörter. 

Sehen  wir  ab  von  diesen  zwei  Mängeln,  so  dürfen  die 
Indischen  Grammatiker  kühn  die  Griechischen  und  Arabischen, 
welche  allein  aufser  den  Europäern  eine  selbstständige  Sprach- 
wifseiischaft  besitzen,  zu  einer  V'ergicichung  mit  ihren  Leistun- 
gen herausfordern ; auch  dürfen  sie  eine  solche  nicht  scheuen  mit 
den  Europäischen  während  der  langen  Zeit,  als  sie  sich  noch 
nicht  bei  der  Bearbeitung  ihrer  eigenen  Sprachen  von  den  ihnen 
von  dem  clafsischeu  Altcrthume  auferlegteu  Fefseln  befreit  hatten. 


Panini  als  Grundlage  seiner  künftigen  Grammatik  mitgetheilt  haben  soll; 
8.  Bobhtlikck  a.  a.  0.  II,  8.  3. 

1)  8o  werden  z.  B.  die  zehn  Tempora  durch  f,  die  erste  Klafse  durch  ein 
auslauiendes  f,  die  zweite  durch  ein  auslautendea  ng  bezeichnet;  die  ein« 
aelneo  Tempora  durch  die  Vokale.  So  entstehen  folgende  Bezeichoongeo : 
iatf  das  Prisen«,  fif,  das  Präteritum,  firf,  das  Participiai«Futurum,  /rif,  da« 
Auxiliar-Futuruffl,  fef,  unter  welchen  Namen  die  Grammatiker  verschiedene 
Formen  vereinigen,  die  meistens  dem  Coojunctiv  gehören,  fof,  der  Impe- 
rativ; foap,  das  Imperfect,  der  Potentlalis  und  Precaiiv, 

der  Aori«t,  Iriitg^  der  Conditionallis. 

t)  8.  UoaBTUNOK  a.  a.  0.  8.  XXIV. 
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Bei  keinem  von  ihnen  ßnden  wir  eine  «o  vollaländige,  genaue  Er- 
forschung der  Wohllaulsgeselze  oder  eine  so  gründliche  Behand- 
lung der  Lehre  von  den  Ableitungen  und  den  verschiedenen  Arten 
der  Zusammensetzung  der  Wörter,  deren  die  Araber  keine,  die 
Griechen  aber  viele  besafsen.  V'or  den  lelzteru  besitzen  sie  den 
Vorzug,  die  Griindrorraen  der  Nomen  und  die  Wurzeln  richtig  er- 
kannt zu  haben,  obwohl  in  Beziehung  auf  die  letztem  der  Euro- 
päischen Sprachwifsenschafl  manches  zu  berichtigen  übrig  bleibt. 
Sie  haben  in  dieäen  Beziehungen  der  wifsensrhaftlicheii  Sprach- 
forschung vorgearbeitet  und  ihre  Lehren  auf  die  Entstehung  und 
Ausbildung  der  vergleichenden  Grammatik  einen  bedeutenden  Ein- 
flufs  ausgeübt.  Dieses  Verdienst  wird  ihnen  immer  bleiben,  wenn 
auch  zugegeben  werden  mufs,  dafs  die  Sanskiitsprache  ihnen  einen 
grofsen  Vorschub  bei  ihren  Arbeiten  leistete,  weil  in  ihr  die  Ge- 
setze des  Wohllauts  mehr,  als  in  irgend  einer  andern  Sprache,  aus- 
gebildet worden  sind  und  die  Bildung  der  Formen  so  klar  vorliegt. 
Nur  in  der  Syntax  sind  die  Indischen  Grammatiker  hinter  den 
Griechen  den  Körnern  und  den  Arabern  zurückgeblieben,  welches 
seinen  Grund  darin  hat,  dafs  iin  Sanskrit  meistens  nur  einfache 
Sätze  gebildet  werden. 

Aufser  seinem  Werthe , die  höchste  Auctorität  in  der  Gram- 
matik zu  seyn,  besitzt  das  Werk  dea  Pänini  noch  den,  eine  reich- 
haltige Fundgrube  von  Notizen  über  die  Geographie  und  die  dama- 
ligen Zustände  Indiens  zu  seyii.  Von  seinem  Verfafser  ist  nur 
noch  zu  erwähnen,  dafs  er  nach  der  Sage  von  einem  Löwen  um- 
gebracht worden  seyn  soll 

lieber  die  Zeit  seines  Nachfolgers  Kätjüjana  besitzen  wir 
aufser  der  oben  aus  einer  spätem  Märcbensammlung  angeführten 
Angabe  zwei  ältere  von  Buddhisten.  Nach  der  einen,  welche  in 
den  heiligen  Schriften  sich  findet,  jedoch  wie  es  scheint  nicht  in 
den  ältesten’'},  war  er  einer  d(  r vornehmsten  Schüler  Buddha'a 


I)  Nach  dem  Pankatantra,  in  J.  6.  L.  KosaoAiiTiN'*  Ausgabe  II,  84.  p.  III. 
S}  8.  oben  I,  I.  Beil.  V,  2,  14.  S.  XXXIII.  Diese  Sielte  Ist  aus  dem  eimrn 
Buche  des  Vinaja  - Pitaka , welches  nach  Csosia  Knnnsi's  Bemerkung  p. 
88.  mitcetlaHeoun  miHutiae  über  die  Uisciplin  enthält,  die  meistens  vna 
geringer  Bedeutung  sind.  Nach  dem  Commentare  zu  der  Päli  - G raminatik 
Pada-Rüpasidähi  des  Dipaakara  hatte  sein  Lehrer  ihm  den  Aultrag  ge- 
geben, eine  Grammalik  abzufarsen  ; s.  TuaNOVa's  Makäv.  latrod.  p.  XXVII. 
Die  Zeit  jener  Grammatik  ist  noch  nicht  bestimmt.  Sie  ist  die  älteste  noch 
II.  B»a.  3 1 
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und  wurde  von  ihm  nacli  UgfujM  gesandt,  wo  er  den  dortigen 
König  Pradjota  bekehrte.  Iin  Wiederspruche  mit  dieser  Angabe 
steht  die  zweite , welche  der  Chinesische  Pilger  IIiue.n  Tiisano, 
der  im  Anrange  des  siebenten  Jahrhunderts  Indien  bereiste  und  an 
Ort  und  Stelle  sie  erkundigte,  mitgelheilt  hat.  Sie  verdient  ohne 
Zweitel  den  Vorzug,  weil  in  ihr  eines  bestimmten  Umstandes  aus 
dem  Leben  des  KdIjdjaHa  gedaclit  wird  Nach  ihr  lebte  er  drei 
Hundert  Jahre  nach  dem  Tode  Buddha’t  in  dem  Walde  Tdmata- 
pana  in  S.  O.  der  Stadt  Tehinaputi  iu  dem  Zweistromlande  der 
Irmali  und  der  Vipdfd  *}.  Er  war  daher  ein  Zeitgenorse  des 
Afoka  und  es  erhellt,  dafs  er  mit  Unrecht  iu  dem  Hährchen  zum 
Zeitgeuorsen  seines  V'orgängers  und  zum  Minister  des  Königs 
Nunda  gemacht  worden  ist^).  Er  ist  hier  mit  seinem  viel  altern 
xNamensgenorsen , dem  Verrafser  der  Anukramani  zu  dem  Jagur- 
veda,  des  einen  Prdtifdkhja  und  der  fprauttutilra  verwechselt  wor- 
den*}, auf  welchen  nur  die  Nachricht  gehen  kann,  dafs  er  die 
Keunluifa  des  Veda  von  seinem  Lehrer  erhalten  halte,  obwohl 
defsen  Name  Vurtka  wieder  falsch  ist.  Weiter  roufs  angeuom- 
meu  werden,  dafs  jener  Kaljdjana  unrichtig  mit  f^araruki^)  zu 
einer  Person  gemacht  wird ; die  Veranlafsung  zu  dieser  Zusam- 
menstelluug  hat  der  Umstaud  gegeben  , dafs  der  zweite  der  Ver- 
fafser  der  ältesten  Präkrit  - tiraramalik,  der  erste  der  der  ältesten 
der  Päli-Sprache  war.  Jener  lebte  nach  einer  andern  Angabe  zur 


erhaltene.  Der  Cuniinentnr  kann  aber  auf  kein  sehr  hohes  Alter  Anspruch 
machen. 

I)  S.  Fae  K.  K.  p.  888. 

8)  Die  Lage  ergiebt  sich  daraus,  dafs  die  Stadt  AOO  li  in  S.  O.  von  Thtekia 
und  Tchekolo  lag,  uelches  fäkata  der  Inder  ist ; s.  oben  I,  S:  6.)8.  Note 
4.,  und  ihr  im  O.  der  Klufs  Pipotcke  oder  die  Vipäfä.  Nach  Hicsn 
Thsano  war  hier  die  Granne  des  nördlichen  Indiens  und  die  Stadt  hatte 
einst  dem  Kanithka  gehorcht.  Der  Name  bedeutete  von  den  Chinesen  er- 
richtet, wahrscheinlich  im  Sanskrit  Kinavati,  wie  auch  Cl'Kningbam  ver- 
muthet  in  seiner  yerification  etc.  (s.  S.  411.)  p.  88.,  aber  mit  Unrecht,  dafs 
es  das  90  Engl.  M.  entrernte  Kinavati  am  KinAb,  der  KandrabbigA  oder 
dem  Akesines  und  irrig  Ost  statt  West  gesetzt  worden  sey. 

S)  Nach  dem  Katkätarit-  S.  II,  8.  und  nach  IV,  118.  des  Juga-Keuäa;  s. 
oben  8.  802.  Note  I. 

4)  S.  Coi.aBBooKB's  JUitc.  E»m,  I,  p.  83.  p.  100.  und  oben  I,  S.  788,  Note  3. 

5)  Diese  Angabe  flndet  sich  auraerdem  nur  noch  in  Meiini-Kotka  v.  ITA.  p. 
98.  der  Kalk.  Ausg. 
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Zeit  des  VikramädUja'');  auf  sie  ist  zwar  nicht  viel  Gewicht  zu 

Irgcii , weil  in  ihr  \anicii  ziisaramciigestcllt  werden,  die  sicher 
nicht  Zcilgcnorson  gehörten,  sie  verdient  aber  einige  Ueachlnag, 
weil  nach  ihr  der  Verfafser  der  I’räkrit-Grainmalik  in  eine  spätere 
Zeit  verlegt  wird , als  der  der  l’äli,  was  schon  wegen  der  Ver- 
schiedenheit beider  Sprachen  angenoinnicn  werden  naifste.  Kii/Jä- 
jana's  \ame  bezeichnet  ihn  als  aus  dem  Geschlechle  der  A'«7/'rt  ent- 
sprofsen  Dal's  er  eine  bedeutende  Holle  in  der  Geschichte  des 
südlichen  Uuddlnsnais  spielte^),  ist  gewifs;  nülierc  Aufsehlnfse 
darüber  können  nur  die  Singhalesischen  \\  crko  geben.  Ks  ist  da- 
her nichts  dagegen  zu  erinnern , dafs  er  in  Uggajnii  lür  derseii 
Verbreitung  thatig  war,  nur  kann  dieses  nicht  zur  Zeit  seines 
Gründers  geschehen  seyn,  sondern  zu  der  des  Afuka,  welcher  das 
Land  beherrschte,  defsen  Ilauplsladt  jene  Stadt  war^).  Der  Titel 
des  graininatisr'hen  erkes^  durch  welches  er  in  der  Urahnianischen 
Lilleratur  so  berühmt  gewortlen,  värl/ika , bezeichnet  zugleich  sein 
\ erdiensl  als  eines  Grammatikers.  Kin  roV/ZiÄ«  beschrankt  eine  zu 
weite  Hegel,  erweitert  eine  zu  eng  gefaCsle  und  hestimml  genauer 
das  Verlialtinfs  der  siilia  zu  einuiider,  ub  ein  solches  niimlich  eine 
Hegel  oder  eine  .Vusnahiue  bilde  Als  der  älteste  \ erfalser  v on 
Sülchen  hat  er  besonders  den  Ueinamen  l'ilrltikiikäi a erhalten.  Zu 
bezw  eireln  , dufs  er  auch  \'erlüfser  der  ültcsteu  Grammatik  der 
Hali-Hprache  gewesen,  scheint  kein  genügender  Grund  vorznliegen, 
da  diese.s  ^^'erk  zwar  nicht  mehr  erhalten  ist,  die  \'erf'arscr  der 


I)  IB  einer  AufeiUilung  der  „neoa  EdelJteioe"  oder  berühmten  M&naer,  die  an 
dem  Hofe  dieses  Köoi|(*  gelebt  babea  sollen;  s.  Wiuon's  Preface  zur 
ersten  Ausgabe  seines  Wörterbuchs,  p.  V.  Die  Dnzuverlärsigkeit  dieser 
KusammenstelliiDg  erhellt  deutlich  daraus,  dafs  unter  diesen  Männern  der 
Gott  der  Heilkunst  DhaNvanlari  mit  aufgerührt  wird  und  sogar  der  Titel 
des  Gedichts  Ghatakarpara  als  ein  Dichter.  Io  dem  Bhugaprabamlha 
wird  Fararuki  unter  den  berdhmlen  Männero  am  Hofe  des  Königs  Bhoga 
genannt ; s.  Wilson  ehend.  p.  IX.  Dieser  regierte  aber  erst  im  zehnten 
Jahrhundert  und  er  wird  hier  viel  zu  spät  gesetzt. 

8)  8.  Bokhtlingz  a.  a.  O.  8,  XDIV  und  TuaNuca  a.  a,  0.  p.  XXVI.  \ach 
dem  Coraiuenlare  zur  Pada  - Rupatiddhi  war  Kätja  Name  eines  ffotra 
oder  Gssohlecbts.  Nach  dem  Trikämda  fetka  II,  7,  SA.  hiefs  er  seihst 
auch  so. 

8)  8.  SuBNOcr,  liitrod.  d Vhut.  dp  B.  /.  I,  p.  488. 

4)  8.  eben  8.  883.  8.  843. 

8)  Nach  Bozhtlingk  a.  a.  0.  8.  XLVI. 
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spälern  jedoch  sich  auf  dasselbe  als  das  erste  berufen  und  ein 
Auszug  aus  ihm  noch  vorhandeu  ist  Sein  Titel  war  Nirukli- 
pitaka.  Die  Grammatiken  der  Pdli-Spracho  sind  in  aütra  abge- 
fafst,  wie  die  des  Pdniiti,  folgen  aber  einer  andern  Anordnung  und 
zwar  derselben , wie  sie  später  iu  der  Sauskrit  • Grammatik  ge- 
bräuchlich geworden  ist,  an  welche  sie  sich  auch  durch  die  Kunsl- 
ausdrücke  und  die  Behandlung  ries  Sprachstolfes  genau  anschlie- 
fsen.  Hieraus  folgt,  dafs  die  Bearbeiter  der  Päli-Sprachc  die  Sans- 
krit-Grammatik kannten  und  zu  Grunde  legten  und  daher  der  äl- 
teste nicht  zwei  Hundert  Jahre  vor  Pdnini  gelebt  haben  kann,  dafs 
daher  die  oben  gegebene  Zeitbestimmung  auch  durch  die  Ge- 
schichte der  Grammatik  der  heiligen  Sprache  der  Buddhisten  ge- 
rechtfertigt wird. 

lieber  den  dritten  der  heilig  gesprochenen  Grammatiker  ent- 
behren wir  auch  der  Dichtung.  Von  den  Alythologeii  wird  er  als 
eine  Schlange  dargestellt*]),  was  gewifs  nur  eine  späte  Dichtung  ist, 
narhdeiu  er  eine  heilige  Person  geworden  war.  Auch  er  wird  dem 
FaroruAi  gleich  gesetzt^),  ein  Beweis,  dafs  über  diesen  später  gar 
keine  sichern  Nachrichten  mehr  vorhanden  waren.  Wichtiger  ist  die 
Angabe,  dafs  er  den  Beinamen  Gonardija  führte*),  weil  Gonarda 
bekanntlich  der  Name  des  ersten  Königs  von  Kafmira  ist  und  er 
zu  defsen  Gesclilechte  eine  allerdings  undeutliche  Beziehung  da- 
durch erhält.  An  eine  Verwandtschaft  kann  nicht  gedacht  werden, 
eher  daran,  dafs  er  von  einem  spätem  Abkömmlinge  jenes  Königs 
beschützt  wurde.  Es  wird  sogleich  gezeigt  werden , dafs  sein 
Werk  besonders  iu  Ka^mira  im  Gebrauche  war  und  zwar  auf  Ver- 
anstaltung zweier  seiner  Könige. 

^"on  den  Werken,  welche  ihm  zugeschrlcbeu  werden,  mufs 
das  eine,  das  khandas  oder  die  sütra,  in  welchen  die  Metrik  ge- 
lehrt wird , ihm  entschieden  abgesprochen  worden,  da  es  ohnehin 


1)  S.  Tubnocr  a.  a.  0.  p.  XXV  p.  XXVII,  u.  Fa.  SpiaoaL  Veber  die  eitibei- 
miechen  Bearbeiter  der  Pätieprache  Io  A.  Hoepkh’s  Zisch,  für  d.  W,d, 
Spr,  I,  I,  8.  233.  Es  bat  den  Titel  Kätjäjaaasära  und  findet  sich  io 
Copenimgen. 

2)  Nach  CoLBaaoOKB’s  Mite.  Eli.  U,  p.  63.  wahrscheinlich  in  den  Paräma. 

3)  In  dem  AVörterbuche  {.'abdaralränali  nach  dem  (^abda  - Kalpadrama  u. 
d.  W. 

4)  8.  Hemakaadra  III,  515  od.  851.  nach  der  Ausgabe  von  0.  BoEBTLiNOit 
und  Cr.  Biar. 
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gewöhulich  einem  andern  Verfafser,  dem  Pingala,  zugeschrieben 
wird  ')■  Das  unter  diesem  Titel  auf  uns  gekommene  Buch  ist 
Bicher  ein  spätes,  da  in  ihm  auch  die  künstlichen  Versmaafse  der 
spätem  Poesie  beschrioben  werden.  Von  dem  zweiten  Werke, 
dem  Jogaf&slra,  dem  Lehrbuche  der  Joga -hehre,  habe  ich  schon 
früher  bemerkt,  dafs  es  wahrscheinlich  den  Palaugali  zum  Ver- 
fafser  habe , weil  in  ihm  derselbe  spitziludige  und  scharfsinnige 
Geist  sich  aussprccho,  der  in  seinem  grammatischen  Werke  sich 
uns  kundgiebt  Dieses  führt  den  Titel  Mahdbhdahja,  den  grofsen 
Commentar,  und  verdient  ihu  wegen  seiner  grofsen  Weitschweifig- 
keit^). In  ihm  wird  jedes  tutra  ausführlich  untersucht;  alle  mäg- 
lichen  Auslegungen  werden  vorgetragen  uud  der  richtige  Sinn  und 
der  Belang  jeder  Regel  durch  eine  weitschichlige  Beweisführung 
erhärtet,  in  welcher  alle  vorau.sgesehciicn  Ein  würfe  erwogen  und 
widerlegt,  in  welcher  alle  irrigen  Auslegungen,  die  etwa  noch  er- 
dacht werden  könnten , im  voraus  geprüft  uud  zurückgewiesen 
werden^).  Die  tvenigen  aus  diesem  Werke  angeführten  Stellen 
bestätigen  dieses  Unheil  eines  der  gründlichsten  Kenner  der  In- 
dischen Litteratur.  Man  sicht  aus  diesen  Anführungen , dafs  cs 
eines  der  merkwürdigsten  Denkmale  des  Indischen  Geistes  ist,  defsen 
genauere  Untersuchung  höchst  verdienstlich  seyn  würde,  weil  es 
nicht  nur  zur  Kenntnifs  der  grammatischen  Wifsenschaft  wichtige 
Beiträge  liefert,  sondern  auch  manche  Nachrichten  über  die  Zu- 
stände Indiens  in  einer  Zeit  enthält,  aus  welcher  uns  aus  der  Brah- 
manischen Litteratur  so  W'cnig  erhallen  i.<<t. 

Ueber  das  Zeitalter  des  Bhiuhjakära  oder  Bhäsljakrit,  w’ie  der 
Verfafser  des  vorhergehenden  Werkes  vorzugsweise  genannt  wird, 
fehlen  Angaben.  Zwischen  ihm  und  seinem  Vorgänger  mufs  einige 
Zeit  verflofsen  seyn,  weil  in  seinem  Werke  kärikä^')  angeführt 
werden,  welche  die  vdrtlika  des  Küt/djana  in  metrischer  Abfafsung 
wiederholen.  Ob  die  von  jenem  erwähnten  ältern  Grammatiker  Bddata, 


1)  S.  COLBBROOKK,  Mise.  Ess.  II,  p.  es.  Er  wird  auch  Pingalanäga,  die 
Bcblange  Pingala  genanot. 

8)  S.  oben  I,  S.  833. 

3)  8.  Ci>i.KBROOKK  a.  a.  O.  p.  7. 

4)  Nach  demselben  a.  a.  O. 

3)  Kärikä  bedeutet  versus  memorialis  und  auch  eine  Darstellaug  eines  S}'- 
stems,  wenn  cs  in  Versen  abgefafst  ist,  erhält  diese  Benennung,  wie  die 
Schrift  des  Igvara-Krishna  über  die  Sda/rä/a-Lehre, 
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Kunara- Btt'lavn  und  Saurja-Bhagarnl')  später,  als  der  eben  ge- 
nannte, waren,  ist  noch  nicht  ermittelt.  Vielleicht  kommt  man  der 
Wahrheit  am  nächsten,  wenn  man  ihn  ein  halbes  Jahrhundert  spä- 
ter, als  diesen  setzt.  Sein  Werk  war  im  ersten  Jahrhunderte  be- 
rühmt geworden  nnd  wurde  in  Kafmira  auf  Befehl  des  Königs 
Abhimanju  eingeführt  von  Kandra  und  andern  Lehrern*).  Viel 
später  liefs  der  König  Gajdpida,  welcher  754.  den  Thron  bestieg, 
als  es  verschollen  war,  aus  einem  andern  Laude  Erklärer  kommen 
und  durch  sie  es  wieder  in  Umlauf  bringen*). 

Von  den  verschiedenen  Angaben  über  Vararutra  Zeit  ist  die- 
jenige die  annehmbarste,  nach  welcher  er  ein  Zeitgenofse  des  U<- 
krarndditja  war*},  weil  vor  seiner  Zeit  zwar  das  Drama  in  Indien 
entstanden  war,  jedoch  schw'erlich  die  in  ihm  gebrauchten  Volks- 
$iprachen  früher  einen  wifsenschaftlichcn  Bearbeiter  gefunden 
hatten. 

Nach  dieser  Uebersicht  der  Geschichte  der  Sprachwifsenschafl 
müfsen  zunächst  die  Hauptinomcnle  aus  der  Geschichte  der  Sprache 
selbst  hervorgehoben  werden.  Für  sie  gewähren  die  Inschriften 
des  Afoka  eine  feste  Grundlage,  weil  aus  ihnen  hervorgeht,  dafs 
damals  wenigstens  drei  Volks- Sprachen  im  östlichen  Hindustan, 
in  Guzerat  und  im  östlichen  Kabulistan  herrschten  *).  Ich  sago 
wenigstens  drei,  weil  von  diesen  Inschriften  nur  diejenigen,  wel- 
che in  Felsen  eingehauen  sind , als  Urkunden  der  örtlichen 
Sprachen  gelten  können,  während  die  Säulcn-Inschriflen  überall  die- 
selbe Sprache  darstellen,  die  daher  nicht  überall,  wo  solche  Säulen 
gefunden  worden  sind,  gesprochen  seyn  wird.  Diese  Bemerkung 
gilt  besonders  von  der  Säule  in  Delhi.  Wenn  man  erwägt,  dafs 
zwischen  Kabulistan , Guzerat  und  Magadha,  wo  nach  einer  frö- 


1)  S.  Boehtlingk  a.  a.  O.  S.  LI.  Saurja  war  der  Name  der  Stadt,  in  welcher 
der  letzte  geboren  war.  Sie  lag  wahrscheinlich  am  untern  Indus,  wo  das 
vierzehnte  Alexandria  nirpa  roit  I^vi^aroii  lag;  s.  oben  180;  Note.  8. 

8)  Nach  der  Räga-Tarang.  I,  176.  Nach  der  berichtigten  Lesart,  s.  Boeht- 
I.INGK  a.  a.  O.  S.  XV,  lautet  die  Stelle  »Nachdem  Kandra  und  andere 
Lehrer  von  ihm  (Abkimaniu)  den  Befehl  erhalten,  es  herbeizuholen,  führ- 
ten sie  äa»  Mahäbhäshja  ein  und  verfafsten  selbst  eine  Grammatik«.  Ueber 
Abbimaxju’a  Zeit  s.  oben  8.  416. 

3)  Kbend.  IV.  487. 

4)  8.  oben  S.  483. 

ö)  8.  ebend.  8.  881. 
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hern  Bemerkung  die  in  den  Säulen-Inschrifilen  enthaltene  Sprache 
zu  Hause  war,  ein  weites  Gebiet  liegt,  das  von  verschiedenen 
Stämmen  des  Sonskritredenden  Volkes  bewohnt  war,  wird  man  nuth- 
wendig  zu  der  Vermutliung  geführt , dafs  in  ihm  Volkssprachen 
sich  gebildet  hatten  , von  welchen  wir  in  jenen  Inschriften  keine 
Proben  besitzen.  Die  Sprache  der  Säulcn-Inschriflen  stimmt  ira 
wesentlichen  mit  der  von  Dhauli  überein,  so  dafs  dieser  östlichen 
Volkssprache  eine  weite  Ausdehnung  zugestanden  werden  mufs. 
Es  folgt  aus  dieser  Thatsacho , dafs  zur  Afokn'n  Zeit  ein  grofser 
Theil  des  Volkes  nicht  mehr  die  Sanskritsprache  redete,  nur  aus 
diesem  Umstande  läfst  sich  die  Erscheinung  erklären,  dafs  jener 
König  sich  dieser  Tochtersprachen  bediente.  Die  Anfänge  der  Ent- 
artung der  Muttersprache  müfsen  früher  gesetzt  werden  und  zwar, 
wie  ich  glaube,  um  mehrere  Jahrhunderte,  weil  sie  durch  die  Lit- 
teratur  und  die  Grammatik  eine  grofse  Festigkeit  erhalten  halle  und 
die  Auflösung  ihres  Organismus  nur  langsam  vor  sich  gegangen 
seyn  wird.  Nach  dieser  Annahme  battp  sie  schon  vor  Pänini  be- 
gonnen; die  Wahrnehmung  des  umsichgreifenden  Verderbens  mag 
seinen  Eifer  und  den  anderer  Grammatiker  angesporiit  haben,  durch 
Feststellung  des  richtigen  Sprachgebrauchs  defsen  Fortschrtiton 
entgegenzuarbeiten. 

Wenn  die  allgemeine  Ursache,  durch  welche  das  Sanskrit 
seine  aus  dem  höchsten  Alterthume  ererbte  Vollkommeuheit  ein- 
gebüfst  hat,  in  dem  Naturgesetze  der  Sprachen  zu  suchen  ist, 
kraft  defsen  ihre  Formen  allmälig  sich  vereinfachen  und  abstumpfeu, 
so  traten  in  Indien  besondere  Umstände  ein,  durch  welche  diese 
Einflüfse  befördert  wurden.  Die  niedrigsten  Kasten  waren  nicht 
Arischen  Ursprungs ; nach  ihrer  Aufnahme  in  den  Staatsverband  ver- 
lernten sic  allmälig  ihre  ursprünglichen  Sprachen,  werden  aber  die 
ihnen  aufgedrungene  nicht  iu  deren  vollständiger  Reinheit  gelernt  und 
dadurch  zur  Entartung  derselben  beigetragen  haben.  Andere  Stämme 
der  Urbewohner  erhielten  sich  in  ihren  Sitzen  als  solche  ohne  dem 
Kastensysteme  einverleibtzn  werden,  entwöhnten  sich  aber  auch  ihrer 
angestammten  Reden.  Ais  ein  solcher  lafsen  sich  die  OJra  be- 
trachten, welche  in  Orissa  wohnten  *),  meinem  der  Länder,  inw'el- 
chein  die  östliche  der  drei  oben  erwähnten  Volkssprachen  herrschte. 


I)  M.  oben  S.  m. 

S.  oben  I,  ».  561.  Note  3. 
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Aus  dom  Eiiiflufso  ihrer  Sprache  uud  derer  anderer  Urbewohner  io 
den  übrigen  Gebenden,  in  welchen  sie  ge.sproclicn  wurde, 'möchleu 
vielleicht  die  in  ihr  vorkonimenden,  cigenthüinlichen  Abweichungen 
von  den  zwei  andern  gleichzeitigen  Schwcsterspracheii  erklärt  werden 
können.  Diese  sliiumen  nun  überein  mit  denjeiiigcn,  durch  welche 
nach  den  Gra  ninatikcrn  die  M;igadhi  von  den  übrigen  in  den  Dramen 
gebrauchten  Sprachen  sich  unterscheidet ‘).  Wir  könnoii  daher,  wie 
schon  oben  bemerkt  worden'),  in  jenen  Inschrirten  die  Sprache 
des  llauptlandcs  des  Afoka  wiedererkennen,  welcher  er  vor  den 
übrigen  den  Vorrang  cinräiimtc. 

Jenen  Xamen  geben  die  südlichen  Buddhisten  ihrer  heiligen 
Sprache^),  welche  nach  dieser  Benennung  ihre  Ileimalh  im  Ijunde 
Magadha  gehabt  haben  mürste.  Dieses  ist  aber  niiniöglich,  weil 
die  Päli-Sprache  ebenso  wenig,  wie  die  andern  dramatischen  jene 
Eigcnthnmlichkciten  besitzt.  Auch  irren  sic  darin,  wenn  sie  ihre 
heilige  Sprache  für  die  Wurzelsprache  und  diejenige  erklären, 
welche  alle  Buddha  gesprochen  halten.  Sie  gehn  sogar  so  weit 
in  ihrer  Ucberschälzuiig  derselben,  zu  behnnpten,  dafs  Kdlja- 
jana  sie  hcrslellte,  indem  er  sie  von  den  Heimischnngen  durch  Fro- 
vinzialsprachen  und  des  Sanskrits  reinigte  ').  A\'ir  niüfsen  uns  da- 
her nach  einem  andern  Vatcriandc  für  die  Päli-  Sprache  umsehen. 
Dofs  sic  einst  eine  Volkssprache  gewesen,  scheint  eine  nothweiidigo 
Annahme,  da  man  sonst  nicht  cinsieht,  warum  sic  zur  Mittheilung 
der  heiligen  Schriften  gewählt  worden  scy.  .\uch  liegt  in  ihrem 
Charakter  nichts,  W'elches  dieser  Ansicht  entgegen  stünde.  Ver- 
gleicht mau  sic  mit  der  der  westlichen  Inschrifkcn-Sprache,  so  stehen 
beide  im  Allgemeinen  auf  derselben  Stufe  der  Entfernung  vom 
Sanskrit;  die  letzte  seilt  sich  zwar  in  einigen  Formen  als  aiter- 


1)  S ubeii  S.  222.  Note  1,  AuTser  t statt  r und  e statt  o ist  auch  eine  Ue- 
bereinHimmung  darin,  dafs  Ij  zu  j für  jj  verwandelt  wird,  wie  kaljaita  zu 
kajÖHaf  in  der  Mägadbt  entsteht  aus  rj,  s.  meine  Imlit.  Ung.  Praerit. 
p,  387.  Diese  Beweise  mögen  hier  genügen,  wo  ich  auf  Einzclnheiten  nicht 
eiogebeo  kann.  Eine  ganz  eigenlhümliche  Entstellung  ist  bäbkann  aus 
bräkmaiia. 

2)  B.  oben. 

3)  S.  TcaNoca  a.  a.  0.  imlrod.  p.  XXVII,  wo  der  Vers  aus  der  Crammalik 
8.288.  Pajogka-(Prajoga)  ziddhi  angeführt  ist,  in  welchem  diese  und  nachher 
zu  erwähnenden  Angaben  Vorkommen. 

4}  Kbend.  p.  XXVII.  nach  der  Pada-Ri paziddki. 
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thümlicher  dar,  in  andern  jedoch  ebenfalls  die  erste  '}■  I»  jener 
Eeigt  sich  aufserdem  ein  besonderes  Lautgesetz,  welches  sowohl 
dieser,  als  den  dramatischen  Sprachen  fremd  ist^).  Diese  Ver- 
schiedenheiten maclien  die  Annahme  unmöglich,  in  ihr  die  Pili- 
Sprache  wiedorzusehen.  Es  kommt  noch  hinzu , dafs  damals 
kein  Haiipt^itz  des  Buddhismus  an  der  Westküste  war,  wo  sie  zu 
Hause  ist.  In  Ermangelung  irgend  einer  Andeutung  über  die  Hci- 
matb  der  Päli  - Sprache  lege  ich  folgende  Verraulhuug  zur  Prü- 
fung vor.  Ich  gehe  dabei  von  dem  Gedanken  aus,  dafs  Kdtjäjana 
dio  Sprache  des  I.andcs  wählte,  in  welchem  er  für  die  Verbreitung 
des  Buddhismus  thätig  war  und  in  defsen  Hauptstadt  er  seinen 
Sitz  halte,  das  heilst  in  Mälava.  Unter  den  in  den  Schauspielen 
vorkommeudeii  Präkrit  - Sprachen  ist  nun  die  ^aurateni  die  am 
häiiiigslen  gebrauchte  und  zwar  in  den  in  Prosa  abgefafsten  Stel- 
len^). Von  dem  ältesten  Grammatiker,  dem  Vararuki,  wird  sie  unmit- 
telbar vom  Sanskrit  abgeleitet,  von  ihr  die  andern  dramatischen 
Sprachen^).  Sie  galt  ihm  daher  als  die  älteste,  obwohl  er,  wie 
seine  Nachfolger,  die  nach  den  Mahäräshtra  benannte  als  die  vor- 
Dcmste  betrachtet.  Dieser  Punkt  braucht  jetzt  nicht  weiter  be- 
rücksichtigt zu  werden.  Diese  zwei  Sprachen  stehen  dem  Päli  am 
nächsten,  nur  ist  dieses  entschieden  älter,  als  jene  Ich  ver- 
routbc  daher,  dafs  wir  es  als  die  älteste  noch  erhaltene  Form  der 
Volkssprache  des  westlichen  Hiiidustan's  zwischen  der  Jamunä 
und  dem  Vindhja  betrachten  dürfen;  durch  diese  Gränzen  wird 
auch  Mälava  eingescblofson.  Die  paurateui  würde  demnach  eine  später 
Form  dieser  Sprache  darstcllen;  die  Wahl  desNamens  eines  einzelnen 


1)  Nämlich  in  der  Bewshrnng  des  s vor  ( nnd  th,  z.  B.  in  atti,  O.  I,  6.  und 
in  trtlhe,  usthäna.  s.  oben  S.  889,  Note  8.  S.  856,  Note  1 .,  dann  des  rt> 
In  tarea.  Das  Päli  haldatür  ttä,  ttä  und  rr.  IKann  haben  die  Inschririen 
noch  den  Dativ,  welches  die  Päii-Crnmmatiker  zwar  aufführen,  im  wirklichen 
Gebrauche  wird  statt  seiner  ner  Genitiv  gesetzt.  In  Päli  findet  sich  der  Ab- 
tn  den  Texten.  In  den  der  Locativ  tmitk  neben  mäi,  obwohl  nur  selten 
lativ  tmä  neben  mhä,  Inschriften  lautet  der  Locativ  mäi,  der  Ablativ  der 
Wörter  auf  a dagegen  A,  so  dafs  die  Pronominal-Declination  in  diesen  Ca- 
sus noch  nicht  auf  das  Nomen  übertragen  worden  Ist. 

8)  Nämlich  io  der  Verwandlung  von  te  in  pti  s.  oben  S.  887.  Note  4. 

8)  9.  meine  Imt.  liitg.  Pracit.  p.  377.  p.  SS8. 

4)  8 ebeod.  p.  7.  p.  8. 

5)  8.  die  Vergleichung  in  BcnKoir’s  und  meinem  £sfat  sur,te  Pali,  p.  157.  flg. 

a 
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Volks  für  eine  viel  »veiler  verbreitete  Sprache  hän^  wahrscheinlich 
mit  der  Rntstehun;  des  Dramas  zusammen  *).  Von  Uggaginiaus  ver- 
breitete sich  Käljmjana’t  Werk  wahrscheinlich  über  das  Dekhan; 
dieSiiighalesen  erhielten  die  Kenntnifs  dieser  Sprache  aus  dem  Lande 
der  Damita,  d.  h.  der  der  Tamilen  oder  Kola’s.  In  diesem  I^ande 
verfafste  Dipankara  mit  dem  Beinamen  Buddhaprija  seine  Hear- 
beitun"  jenes  Werks,  die  älteste  noch  erhaltene  Grammatik*). 
Da  die  heili^n  Schriften  in  Ceylon  erst  im  Anfänge  des  fünften 
Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  in  die  heilige  Sprache  übertragen  wur- 
den*), scheint  die  Verbreitung  ihrer  Kenntnirs  nach  dem  Süden  nur 
langsame  Fortschritte  gemacht  zu  haben;  die  eben  erwähnte  Gram- 
matik ist  wahrscheinlich  älter,  als  jene  Uebersetzung.  Genauere 
Aufschlüfse  über  diesen  Theil  der  Geschichte  der  Indischen  Sprachen 
iverdeii  vielleicht  sich  später  aus  einer  vollständigerii  Untersuchung 
der  Schriften  der  südlichen  Buddhisten,  besonders  der  Singhaleseu 
ergeben. 

Was  über  die  in  den  Dramen  gebrauchten  Sprachen  zu  be- 
merken ist,  läl'st  sich  am  pafsendslen  bei  dem  Berichte  über  defsen 
Enistchnng  anbringen;  was  aber  hier  noch  erörtert  werden  mnfs, 
ist  die  schwierige  Frage,  in  welcher  Sprache  zuerst  die  heiligen 
Schriften  der  Buddhisten  abgefafst  worden  sind. 

Bei  ihrer  Behandlung  können  drei  Wege  eingeschlagen  werden. 
Man  kann  erstens  von  allgemeinen  Betrachtungen  ausgehend  die 
gröfsere  Wahrscheinlichkeit  des  Gebrauchs  einer  oder  mehrerer 
Sprachen  feststellen;  zweitens  kann  man  die  von  den  Buddhisten 
selbst  ansgcgaiigeiien  Angaben  zu  Grunde  legen;  drittens  sich  an 
die  Thatsachen  halten,  um  aus  ihnen  die  Bestimmung  der  Sprachen 
zu  ermitteln. 

Den  ersten  Weg  hat  B.  II.  Hoogson  eingeschlagen*).  Er  hat 
die  Wahrscheinlichkeit  nachgewiesen,  dafs  die  philosophischen  Leh- 
ren des  Buddhismus  in  der  heiligen  Sprache  der  Brahmaiien  vor- 
getragen wurden,  welche  zu  diesem  Zwecke  die  geeignetste  war , 


1)  Ich  verweise  vorläuig  auf  netoe  Benerkuag»  hierüber  ta  aeiaea  tmt. 
etc.  p.  888. 

5«)  S.  G.  TuRsnen  lu  R.  O.  littrad.  p.  XXVI. 

3)  S.  oben  S.  434. 

4)  8.  drrsrn  Xole  uh  the  primarg  langaage  uf  Ihr  ttmlähitt  mrriUngs  in 
J.  •[  the  .4*.  8.  of  B.  VI,  p.  888.  flg. 
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die  an  das  Volk  gerichteten  Bclehrnngen  über  Pflichten  und  Ge- 
setze dagegen  in  der  Volkssprache.  Mit  dieser  Ansicht  vertragen 
sieh  am  besten  sowohl  die  Angaben  der  Buddhisten  über  diesen  Ge- 
genstand, als  die  Thatsachen. 

In  Beziehung  auf  die  erstem  habe  ich  oben  daran  erinnert, 
dafs  die  von  den  Tübetera  gemachte  Vertheiluiig  der  verschiedenen 
Sprachen  unter  die  einzelnen  Abtheilungen  der  Schriften  im  einzel- 
nen an  der  Unwahrscheinlichkeit  leide,  dafs  sie  aus  dem  Systeme 
der  Grammatiker  und  der  von  ihnen  aufgestellten  Bangorduuiig 
der  Sprachen  hervorgegaugen  ist  •).  Diese  ihre  Anordnung  beruht 
aber  auf  ihre  Anwendung  in  den  Schauspielen  und  kann  erst  ge- 
macht worden  scyn,  nachdem  in  dieser  Beziehung  ein  fester  Ge- 
brauch sich  festgesetzt  halte.  Dieses  kann  jedoch  nach  den  für 
die  Geschichte  der  Grammatik  oben  aufgestcliten  Zeitbestimmun- 
gen *)  erst  mehrere  Jahrhunderte  nach  der  ersten  Verkündigung 
des  Buddhismus  und  der  ersten  Aufzeichnung  der  heiligen  Schriften 
geschehen  seyn  und  eine  solche  Eintheilung  der  Sprachen  war 
damals  noch  gar  nicht  aufgekommen.  Ihre  Anwendung  auf  jene  ist 
daher  eine  ganz  willkührlidic.  Es  entbehrt  endlich  eine  andere 
Angabe,  dafs  nämlich  die  Siitra  zuerst  in  der  Sprache  von  Sindliu 
anfgezeichnct  worden  seyen^).  Jedes  Scheines  der  Wahrscheinlich- 
keit. Das  einzige  brauchbare  in  Jenen  Angaben  ist  nur  das  allge- 
meine in  ihnen  enthaltene,  dafs  die  heiligen  Schriften  gleich  anfangs 
in  verschiedenen  Sprachen  abgefafst  wurden.  Dafs  das  Päli  nicht 
unter  diesen  eine  war,  wie  die  Siughalcsen  behaupten,  braucht 
nach  den  obigen  Bemerkungen  darüber  kaum  einer  ausdrücklichen 
Erwähnung.  Wir  roüfsen  daher,  wenn  wir  etwas  bestimmteres 
über  diese  Sprachen  erfahren  wollen,  den  Thatbcstand  feststelien, 
wie  er  in  den  Schriften  selbst  vorliegt.  ; 

Ueber  diesen  sind  wir  noch  nicht  vollständig  belehrt  worden. 
Die  ausführlichen  Snira  dürfen  bei  der  Krage,  die  uns  hier  beschäf- 
tigt, nicht  berücksichtigt  werden , da  sie  einer  spätem  Zeit  aiige- 
hören  und  das  in  ihnen  vorkommende  Gemisch  von  unregelmäfsi- 
gen  Sanskrit , Päli  und  Formen  der  Volkssprachen  zu  betrachten 
ist,  als  eine  Folge  ihrer  Ueberarbeitung  in  einem  Lande,  in  wcl- 


1)  8.  0b«B  S.  45». 

»3  8.  ebend.  8.  475.  8.  4H». 
S)  8.  rtwnd.  8.  45»,  \»U  I. 
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ehern  die  erste  Sprache  nicht  mehr  iii  ihrer  Reinheit  erhalten  war, 
nämlich  in  Ka^mira  ')•  l^ie  ältesten  Siitra  sind  in  einem  ein- 
fachen Sanskrit  in  einem  Stile  geschrieben,  weicher  sich  ganz  von 
den  aus  den  Brahmanischen  Schriften  bekannt  gewordenen  Gat- 
tungen unterscheidet  ^).  Es  ist  weder  der  epische  Stil , wie  er  in 
den  grofsen  epischen  Gedichten  zugleich  einfach  und  edel  oder  in 
den  Purana  in  einer  matten  Nachahmung  sich  darstellt,  noch  der 
geschmückte  Stil  der  spätem  Kunstpoesie,  endlich  auch  nicht  die  ge- 
drängte, dunkle  l’rosa  der  Commentare  , sondern  hat  eine  jedem 
bei  dem  ersten  Anblicke  auffallende  populäre  Färbung.  i)ie  Form 
dos  Gesprächs  giebt  ihm  den  Charakter  von  wirklichen  Unterhal- 
tungen zwischen  einem  Lehrer  und  seinem  Schüler.  Es  sind  nur 
selten  Verse  eingeflochten,  welche  in  demselben  einfachen  Stile  ge- 
schrieben sind  und  moralische  und  philosophische  Sätze  enthalten, 
wahrscheinlich  sind  cs  alte  Sprüche.  Die  Worte  haben  öfters  Be- 
deutungen erhallen,  welche  in  den  Brahmanischen  Schriften  sich 
nicht  finden  und  aas  den  Buddhisten  eigenthümlichen  Vorstellungen 
hervorgegangen  sind.  In  vielen  und  wichtigen  Stellen  zeigt  sich  ein 
grofser  Einflufs  der  Volkssprache  des  mittleren  Indiens  auf  die  Ab- 
fafsiing  dieser  in  Sanskrit  geschriebenen  Werke  , ein  Einflufs, 
welcher  in  einer  altern  Zeit,  als  die  Trennung  des  Buddhismus  in 
die  zwei  grofsen  Ablheiiungen,  die  nördiiehe  und  die  südliche,  statt- 
gefunden haben  roufs  Diese  Thatsache  giebt  die  V'errouthung 
an  die  Hand,  dafs  der  Stifter  des  Buddhismus  häufig  sich  der  Volks- 
sprache bei  der  Mitlheilung  seiner  Lehren  bediente.  Wahrschein- 
lich richtete  er  sich  nach  dem  verschiedenen  Stande  seiner  Zuhö- 
rer und  sprach  zu  den  Brahmancn  in  ihrer  heiligen  Sprache,  zu 
dem  Volke  in  der  seinigeu.  Das  letztere  geschah  wahrscheinlich 
auch  bei  der  Verkündigung  der  llauptlehren.  Für  diese  Ansicht 
spricht  besonders  der  Umstand,  dafs  das  oben  angeführte  Glau- 
bens-Bekenntnifs  sich  zwar  keinem  bekannten  V'ersmaafse  anpafsen 
läfst,  jedoch  leichter,  wenn  das  Päli  oder  eine  Volkssprache  für  das 
Original  angenommen  wird,  einem  solchen  sich  fügt,  als  wenn  das 
Sanskrit  dafür  gehalten  wird  *).  Am  meisten  empfiehlt  sich  in  die- 


1)  S.  oben  S.  9. 

S)  8.  Bi'RNOur,  tntrod.  ä l’hitt.  du  B,  /.  I,  p.  106.  flg. 

3)  Nach  BuRNOur  a.  a.  O.  p.  19.;  die  Belege  wird  er  im  zweiten  Bande  In 
einer  besonderen  Abhandlung  miUheilen. 

4)  S.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  I,  I,  S.  889.  Der  zweite  Vers  wird  richtig  nach  dem 
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sem  Falle  eine  Volkssprache;  der  Annahme  eines  so  frühen  Da- 
aeyiis  von  solchen  steht  nichts  im  Wege.  Die  Erzählungen  von 
Buddha»  Handlungen , seine  Gespräche  und  Heden  tvaren  wahr- 
scheinlich in  doppelter  Gestalt  erhalten:  bei  den  untersten  Klafsen 
in  Volkssprachen,  bei  den  vornehmen,  besonders  bei  den  Brahma- 
uen  im  Sanskrit.  Die  Sammler  dieser  Ueberliereriingen  mögen  da- 
her bei  der  Niederschreibung  der  heiligen  Schriften  während  der 
ersten  Synode  beide  Ausgaben  der  Texte , wie  man  sie  nennen 
könnte,  berücksichtigt  haben  und  dadurch  veranlafst  worden  seyn, 
bei  der  Abfafsung  im  Sanskrit  den  Volkssprachen  den  Einfluls  zu 
gestalten,  welcher  den  Stil  dieser  Schriften  von  allen  andern  der 
Sauskril-Liltcratiir  unterscheidet. 

Bei  dem  hier  beabsichtigten  kurzen  Berichte  über  die  Ge- 
schichte der  Litleralur  kann  ich  in  Betreff  der  epischen  Poesie  an 
die  Untersuchungen  anknüpfen , welche  ich  im  ersten  Bande  vor- 
gelegt  habe Aus  ihnen  hat  sich  als  höchst  wahrscheinlich  er- 
geben, dafs  die  ausführlichem  Erzählungen  im  Mahäbhärata  und 
die  letzte  Ueberarbeitung  desselben  zwischen  der  Zeit  des  ersten 
Afoka  und  des  Kandragupta  zu  setzen  seyen.  Die  Gründe  sind 
theils  aus  dem  Vorkommen  der  spätem  Götter*},  thoils  aus  der 
doppelte!^  bfassung  mehrerer  Thcile  zur  Verherrlichung  des  A'rtaAna 
hergcnomnieii*} , welche  das  Bemühen  der  Brahmanen  bezeugt, 
durch  die  Beförderung  derselben  der  wachsenden  Macht  des  Bud- 
dhismus entgegenzmvirken.  Die  Anfänge  dieses  Bemühens  werden 
am  pafsendsten  in  die  Zeit  des  ersten  jener  Könige  gesetzt ; tiefer 
herunter,  als  die  Regierung  des  zweiten  möchte  jedoch  die  letzte 
Ueberarbeilung  des  grofsen  Epos  nicht  berabzurücken  seyn,  weil 
In  ihm  Krishna  noch  nicht  als  die  vorherrschende  Form  des  Vishnu 
dargcstellt  wird  , wie  es  zur  Zeit  der  Anwesenheit  des  Megast- 
beues  In  Indien  der  Fall  war*}.  Diese  Behauptung  schliefst  aber 


.,fr}<)-Metruin,  wenn  ia  ihm  vAdi  ab  Päli-Aorbt  gelesen  wird;  im  Sans- 
krit wäre  diese  Form  nicht  zuläfsig.  Die  Schwierigkeit  liegt  Im  ersten 
Uemistich  des  ersten  Verses,  welches  auch  als  Pdli  gelesen,  dem  Metrum 
widerspricht.  Da  nach  der  vorhergehenden  Uutersuebung  das  Päll  zur  Zeit 
Buddha’s  noch  nicht  enbModen  war,  läfst  sich  am  wahrscheinlichsten  eine 
Volkssprache  voraussetzen. 

1)  S.  oben  8.  837  flg. 

S)  8.  ebend.  S.  78.1. 

3)  8.  ebend.  8.  838.  Note  4. 

4)  Vgl.  ebend.  S-  488.  8.  780. 
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nicht  aus , dafs  nicht  einzelne  Stücke  später  hinzugefugt  worden 
seyen ; sicher  ist  dieses  vou  der  Bhagavad-gild  anzuiichmen^  welche 
uus  eine  spätere  l'criode  der  Indischeu  Religions-Geschichte  dar- 
stellt , in  welcher  die  Vishnuiteo  in  Secteu  ze'rliclen  und  ihre  Re« 
ligionslehre  mit  philosophischen  Lehren  in  Einklang  zu  briugen  ver- 
suchten. Dasselbe  mufs  auch  solchcu  Stücken  behauptet  werden, 
in  welchen  nicht  nur  von  der  grofsen  Verbreitung  der  Buddhisten 
die  Rode  ist,  sondern  auch  von  den  llerrschaneii  theils  der  frem- 
den Völker,  wie  der  Jacana  und  ^aka,  theils  vou  der  spätesten 
in  den  Brahmanischen  Vcrzeichuifse  aufgeführlen  einheiroischen  Dy- 
nastie, der  der  Andhra  die  Rede  ist 

lieber  die  Geschichte  des  grofsen  Epos  enthält  die  Einleitung 
mehrere  boaclilenswerthe  Angaben.  Die  dem  fjdsa  , welcher  als 
Verfafser  des  ältesten  Mahdbhdrala  betrachtet  wird,  zugoschrie- 
bene  Zusammenstellung  enthielt  nur  vier  und  zwanzig  Tausend 
Disticha*).  Dieses  war  die  Ausgabe  ohne  diu  uf>dkhjdna\  er  machte 
darauf  andere  für  die  Götter,  die  Halbgötter,  die  Manen  und  die 
Menschen;  die  für  diese  bestimmte  bestand  aus  Hundert  Tausend 
Distichen,  welche  Zahl  bekanntlich  als  die  des  gegenwärtigen  Tex- 
tes gilt.  Auf  die  Angabe,  dafs  für  nicht  menschlichen  Wesen  be- 
sondere Ausgaben  gemacht  wurden,  ist  gar  kein  Gewicht  zu  le- 
gen, da  es  eine  gewöhnliche  Vorstellung  bei  den  ludern^st,  alles 
menschliche  im  vcrgröfscrtcu  blaafsstabe  den  Göttern  beizulegen ; 
dagegen  darf  die  Nachricht,  dafs  cs  eine  kürzere  und  daher  ge- 
wifs  ältere  Ausgabe  des  grofsen  Heldengedichts  gab,  in  welcher 
die  vielen  eingeschalteten  Erzählungen  und  andere  Zuthaten  fehl- 
ten, und  eine  zweite,  die  vierfache  Mafse  der  erstereu  eothaitende 
darauf  Anspruch  machen , eine  alte  und  ächte  zu  seyu.  In  einer 
andern  Stelle  wird  gesagt , dafs  Vjdta  das  Werk  in  einer  aus- 
führlichen und  einer  kurzen  Fafsung  vorgetragen  habe  und  dafs 
einige  Brahmanen  das  Bhdrala  mit  Manu  beginnen , andere  mit 
Aftika,  andere  endlich  mit  Uparikura^). 

Die  erste  Angabe  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  die  kürzere 
und  die  ausführlichere  Darstellung,  die  zweite  bezeugt,  dafs  es 


1)  S.  oben  I,  S.  4sO.  Note  I.  Üie  Andhra  tvareo  die  Naehrolger  der  Kanrm, 
gelHngten  daher  23.  vor  Chr.  Geb.  zur  Herrschafl;  s.  oben  S.  331. 

2)  S.  M.  Bh.  I,  V.  t02  flg.  p.  4.  Vpäkhjäna  wird  erklärt;  Nacberzäbluag 
einer  von  eioem  andern  gehörten  Begebenheit;  s.  oben  I,  8.  483,  Note  2. 

33  8.  ebend.  v.  31.  v.  32.  p.  3- 
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drei  verschiedene  Anfänge  des  Werks  oder  mit  andern  Worten 
drei  verschiedene  Abfafsungen  gab.  Diese  Anfänge  lafseii  sicli 
noch  ermitteln ; es  wäre  aber  ein  Irrtbum  zu  glauben,  dafs  die  als 
solche  bezeichneten  Stücke  in  ihrer  gegenwärtigen  Form  und  in 
der  oben  angegebenen  Reibeufolge  früher  wirklich  die  Anfänge 
der  verschiedenen  Ausgaben  des  ganzen  Werkes  ge  bildet  hätten. 
Dieses  wird  die  folgende  Untersuchung  darthun,  aus  welcher  zu- 
gleich hervorgehen  wird,  dafs  Stücke  aus  den  verschiedenen  Aus- 
gaben durcheinander  geworfen  sind. 

Nach  der  obigen  Stelle  begann  das  Bhärata  in  der  ältesten 
Fafsung  mit  Alanu ')  oder  dem  Stammvater  der  königlichen  und 
Kricger-Gcschlechlcr,  der  zugleich  Schöpfer  der  Welt  und  der 
Gesetzgeber  ist.  Durch  diesen  Anfang  wurde  die  Abstammung 
der  Helden  des  Gedichts,  der  Kauana  und  Pdttäata  von  ihm  und 
den  frühem  Königen  begründet.  Es  W'ar  daher  ein  natürlicher  und 
pafsender  Anfang.  Von  den  frühesten  Königen  waren  nur  kurze 
Nachrichten  gegeben  <),  in  diesen  ältesten  Tbeil  ist  ober  später  die 
ausführliche  Erzählung  von  Jijuti  nach  der  kurzen  eingeschoben 
worden  ; jene  gehört  sicher  zu  der  spätesten  Ueberarbeitung  des 
Werks.  An  diese  Erzählung  sind  die  Verzeichnifse  der  Könige 
angesclilofseii,  welche  von  seinem  Sohne  Puru  abgeleitet  werden. 
Diese  Vcrzeiclinifse  sind  auch  in  doppelter  Gestalt  vorhanden*), 
beide  sind  aber  gewifs  den  zwei  ällern  Abfafsungen  entlehnt  worden ; 
nur  ist  das  zweite  nachweislich  eine  Bearbeitung  des  ersten , in 
welchem  den  Pandata  eine  andere  .Abstammung,  als  die  später  gang- 
bar gewordene,  gegeben  war  *).  Die  älteste  Darstellung  vou  der  Ge- 
scbichtePdn</i('«  und  seiner  Söhneist  nicht  mehr  in  ihrem  Zusanimen- 
haogo  erhalten,  sondern  die  einzelnen  Theile  an  verschiedenen  Stellen 
zerstreut*).  Von  den  Einzeluheiten  der  grofsen  Schlacht  ist  nichts 
in  den  erhaltenen  Bruchstücken  erhalten  und  nur  eine  allgemeine 


1)  Dieter  AofaDg  fiadet  sich  Cap.  75,  v.  3 ISO,  t,  p.  113;  wo  die  köDiglichen 
Geschlechter  von  Dax«,  dem  Sohne  der  zehn  Söhne  des  Prakftas  abgeleitet 
werden.  Mit  seiner  Tochter  Düxüjani  erzeugte  Kafjapa,  der  Sohn  Ma- 
riki'M,  den  Vivasvat,  den  Vater  lUany’s. 

2)  Nämlich  von  Pururava*,  ji/us  und  Kahusha,  s.  oben  I,  I.  Beil.  111, 2. 3.p.  XVI. 

3)  8.  ebend.  4.  p.  XVII. 

4)  8.  ebend.  8.  5114.  Note  I.  und  I.  Beil.  III,  5 Bg.  p.  XIX  flg. 

5}  8.  a.  a.  0.  8.  595. 

6)  8.  die  Naebweisungen  ebend.  8.  637.  Note  1. 
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Rrwäliuiin^  dcr.sciben  ')>  obwohl  angenommen  werden  darf,  dafs 
früher  eine  vollständigere  Darstellung  im  Umlaufe  war.  .Auf  diese 
gedrängte  Abfafsung  wird  am  wahrschciiilichslen  die  Angabe  bezo- 
gen, dafs  fjiisa  das  Mahäbhiirala  kurz  zusanimengerafst  habe*). 
Zn  dieser  ältesten  Abfafsung  möchte  auch  noch  als  Kinleilung  ein 
kurzes  Stück  gehören,  in  welchem  f'Jdsa's  Abstammniig  und  Er- 
scheinung bei  dem  Schlangeno|ifer  erzählt  werden  u:id  wie  er  von 
Gaunmrgaja  aufgefnrdcrt,  den  Zwist  der  Kuru  und  Pundaea  zu 
erzählen,  seinen  Schüler  Paifampdjatia  damit  beauftragte*). 

Nach  der  Folge,  in  welcher  die  drei  Anfänge  aiifgeführt  wer- 
den, raüfste  die  zweite  erweiterte  Darstellung  des  grofsen  Kampfes 
mit  der  Geschichte  Aflika'a  und  der  Krzählung  von  dem  Schlan- 
genopfer des  Ganamfgaja  begonnen  haben;  allein  durch  diese  An- 
nahme kommt  der  dritte  Anfang  nach  dem  zweiten  zu  stehen*), 
während  angenommen  werden  mufs,  dafs  jeder  spätere  Anfang  mit 
einer  Erweiterung  der  Anlage  des  AVerks  in  Verbindung  gestanden 
habe  und  den  frühem  hinzugefügt  worden  sey;  ferner,  dafs  jeder 
frühere  einen  engem  Zusammenhang  mit  dem  Ganzen  gehabt  habe, 
als  jeder  spätere.  Nun  steht  aber  das  Schlangenopfcr  jenes  Königs 
in  keiner  unmittelbaren  Beziehung  zu  der  Geschichte  aeiucr  Vor- 
fahren, sondern  fällt  iu  eine  spätere  Zeit  und  ist  daher  als  die 
späteste  Zuthat  im  Anfänge  zu  betrachten.  Für  diese  Ansicht 
werden  nachher  noch  andere  Gründe  angeführt  werden.  Vasu'a 
Geschichte  erhält  dagegen  eine  unmittelbare  Beziehung  zu  der  Ge- 
schichte der  Pünäata  dadurch , dafs  seine  Tochter  Saljatali  die 
Mutter  y'jdsi^a  war^  defsen  Geburt  bei  dieser  Gelegenheit  erzählt 
wird  *)  und  der  nicht  nur  der  sagenhafte  \'crfafser  des  Gedichts, 
sondern  auch  der  Leuker  der  Schicksale  jener  Helden  und  ihr  Kelter 


I)  S.  ebrad.  8.  60t. 

8)  Das  DUtichea  S8,  |i.  .S.  lautet;  »Der  RUM,  nachdem  er  diese  arnfae  Keonl- 
Dita  (daa  Xtahübhärata)  auaruiirllch  dHrgealellt  und  kurz  zuannnDeogerafat 
butte,  trug  er  ale  vor;  denn  in  der  Welt  der  WiTaenden  wird  gewiinacht 
der  Besitz  einer  Zuaamiiienfaraung  und  einer  Anordnung«. 

8)  Cap.  60,  V.  8803  Sg.  p.  81. 

4)  Daa  Buch  Aal'ika  beginnt  mit  dem  dreizehnten  Cnpitel  v.  1080,  p.  87.  und 
schlierst  mit  dem  acht  und  fünfzigsten  v.  8196.  p.  80.  Die  Erzählung 
von  VatH  Vparikara  fängt  an  Cap.  63,  v.  8334  p.  83.;  als  Einleitung 
dazu  gehört  noch  das  zwei  und  sechazigste  Cnpitel;  v.  8883,  p.  83, 

3)  8.  oben  I,  8.  606,  8.  688. 
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aus  jeder  Verlegenheit  und  Xoth  ist  *)•  Oss  ganze  Werk  mit 
seiner  Geburt  zu  beginnen  erhält  dadurch  seine  Rechtfertigung. 
Nach  diesem  Stücke,  welches  ich  demnach  für  den  Anfang  der 
zweiten  erweiterten  Bearbeitung  halte,  folgen  jetzt  mehrere  Ab- 
schnitte, die  der  dritten  und  letzten  zugeschricben  werden  inüfseii*). 
Von  dieser  zweiten  .Ausgabe  haben  sich  aufserdem  nur  einzelne 
Theile  aus  der  Erzählung  von  den  Schicksalen  der  Pundara  io  dem 
ersten,  zweiten  und  dritten  Kiirlie  neben  der  erweiterten  Darstellung 
erhalten*);  in  einigen  Fällen  sind  beide  unter  einander  gemischt*). 
Aus  einer  solchen  Vertni.schung  der  zwei  letzten  Abfafsungen  ist 
es  auch  zu  erklären,  wenn  über  einige  Theile  ihrer  Geschichte  ver- 
schiedene Erzählungen  verkommen,  wie  z.  B.  über  ihren  Unter- 
richt in  der  Kriegskunst  entweder  \on  {^, aradrat  oder  von  Drona^'i, 
von  welchen  die  letzte  sicher  der  spätesten  Umarbeitung  des  Ge- 
dichts angehört.  Nach  den  erhaltenen  Proben  möchte  die  überlie- 
ferte Zahl  von  vier  und  zwanzig  Tausend  Disticha  für  die  zweite 
Abfafsung  in  ihrer  Ganzheit  nicht  unwahrschciidich  sevn,  wenn  an- 
genommen wird,  was  unumgänglich  scheint,  dafs  in  ihr  alle  einzelne 
Vorfälle  in  der  Geschichte  des  Pdndu  und  seiner  Söhne,  so  wie 
die  Ereignifse  der  grofsen  Schlacht  crzähj|  w’orden  sind*). 


I)  S.  obea  S.  633. 

5)  Am  8cblur»e  des  drei  und  sechsxigeten  CHpitels  wird  kurz  die  Geburt  der 
voraehmsteo  tJeldeu,  welche  an  der  grofsen  Scblacbt  Tbeil  nabmen,  ange- 
geben V.  8480  llg.  p.  98-1^8.  Auf  die  AulTorderung  des  Ganamegaja,  64. 
V.  8436  6g.  p.  89.  erzählt  Vai^ampäjana  die  Wiedererstehung  der  Königs- 
geschlechter  nach  ihrer  Vertilgung  durch  den  ParafM-Räma,  v.  8434  flg. 
p.  90.  Uauach  fulgt  das  Sambhavaparva,  das  Buch  der  Entstehung,  d.  b. 
der  Götter,  der  Halbgötter  und  der  übrigen  Wesen.  Cap.  69,  v.  8309  Bg. 
p.  81,  dann  das  Ait^&valaraiia,  s.  I|,  8.  489.  Note  8.,  nach  ihm  die  Ei- 
zählung  von  Diithjanta  und  der  ^akuntatä  und  der  Geburt  Bkarata't, 
Cap.  68.  V.  8799.  6g.  p.  101.,  die  sich  bis  zu  dem  ersten  Anfänge  erstreckt. 

3)  8.  oben  I,  8.  613,  Nute  t.  8.  637,  Note  3.  8.  639,  Note  1.  8.  661,  Note 
8.  8.  663,  Nute  1.  8.  668,  Note  4.  8.  673,  Note  8.  8.  676,  Note  8. 

4)  8.  ebend.  8.  643,  8.  646,  Note  1.  Note  8 

3)  8.  ebend.  8.  600,  Note  8.  8.  698. 

6)  Die  Einleitung  zu  dieser  Bearbeitung  bildete  viellelcbt  das  in  mehrfheber 
Beziehung  merkwürde  Buch  Pauthja,  Cap.  8,  v,  661  Bg.  p.  83  flg.,  da  es 
sich  auf  die  Geschichte  des  Ganamegaja  und  sein  Schlangrnopfer  besieht. 
Es  besteht  zum  kleinsten  Theile  aus  iin  epischen  8tile  abgefafsten  Stellen; 
die  meisten  sind  in  Prosa,  welche  durch  Ihre  Form  ihr  Alter  beweist;  die- 
ses wird  auch  hezeugt  durch  sonst  nicht  vorkommende  mythologische 
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Aufscr  der  weniger  engen  Verbindung,  in  welcher  die  t'.rzäli- 
lung  von  dem  Sclilangcnoprer  des  Ganamegaja  zur  Handlung  des 
ganzen  Gcdiclit.s  steht,  sprechen  folgende  Gründe  dafür,  dafs  die 
letzte  Umarbeitung  mit  dem  Bucho  Astika  begann.  Krstens  die 
grofse  Ausführlichkeit  der  Darstellung  ')i  zweitens  der  Umstand, 
dafs  diese  Krzählung  in  Verbindung  mit  dem  letzten  Vortrage  des 
grofsen  Heldengedichts  gesetzt  wird,  nämlich  mit  demjenigen,  wel- 
ches bei  dem  Opfer  des  ^aunaka  von  Ugrafroras  gemacht  worden 
ist®).  Die  Verfafser  der  letzten  Ueberarbeitung  verwechseln  zwar 
zwei  ganz  verschiedene  Thatsachen,  nämlich  den  zweimaligen 
Vortrag  und  die  drei  verschiedenen  Ausgaben  des  Gedichts,  sie 
setzten  aber  olfcnbar  die  letzte  in  die  Zeit  des  eben  erwähnten 
Brahmanen.  Oie  Annahme,  dafs  diese  zwei  Thatsachen  einen 
Zusammenhang  mit  einander  haben,  wird  dadurch  ganz  unniöghcb, 
weil  sie  voraussetzt,  dafs  Ansichten  einer  viel  spätem  Zeit,  wie 
die  von  der  Verkörperung  aller  Helden  der  grofsen  Schlacht  als 
Götter  und  Götterfeindo,  schon  in  jenem  hohen  .'VIterthume  sich 
gebildet  hatten. 

Genau  genommen  fängt  die  dritte  Ueberarbeitung  mit  dem 
Buche  Puuloma  an  ®) , .weil  in  ihm  die  .Abstammung  Qannakas 
nachgewiesen  und  die  Geschichte  seines  Vorfahren  Ruru  erzählt 
wird,  der,  weil  seine  Frau  Pramadcarä  von  einer  Schlange  getödtet 
worden  war,  gelobt  hatte,  sie  alle  zu  tödten,  aber  auf  ihre  Ret- 
tung durch  A»lika  bei  dem  Opfer  des  Ganamegaja  verwiesen  wird, 
defsen  Geschichte  darauf  folgt.  Oie  ausführlichste  Abfafsiing  wird 
jetzt  durch  eingeschobene  Stücke  der  ersten  und  zweiten  uuter- 


Ansichten  und  die  elDge.schaIleten  Hymnen  an  die  Afvin,  v.  728  (lg.  p.  28., 
an  die  Schlangengrmer,  v.  797  flg.  p.  89  und  an  die  Gottheiten  der  Tages- 
und JnhrC57,eiteii,  v.  SOS  flg.  p.  30.  Die  Einrede,  dafs.  weil  nur  der  Icleinsia 
Theii  iro  epischen  Silbenmaarse  abgefarst  .sey,  diese.s  Stück  nicht  zu  den  übri- 
gen pafse,  möchte  dadurch  abgewiesen  werden  können,  dafs  man  aus  Ehr- 
furcht ror  dem  ältern  Texte  diesen  in  den  meisten  Eällen  beibehalten  habe. 
Jedenfalls  beweist  dieses  Stück,  dafs  ziemlich  ausführliche  ilihäsa  im  Prosa 
von  hohem  Alter  vnrhaadeo  waren,  aus  welchen  die  Drahmanen  die  Ge- 
•schichte  der  Vorzeit  hätten  verfafsen  können,  wenn  ihnen  der  historische 
Sinn  nicht  gefehlt  hätte, 

I)  Es  umfafst  die  Distirha  V,  1020  bis  2198. 

8)  S.  oben  I,  S.  484,  Note  I. 

3)  Cap.  4,  V.  831  flg.  p.  31  flg. 
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brochen  bis  zur  Erzählung  von  der  Geburt  des  Pratipa  und  seines 
Sohnes  K^ünlanu '),  von  wo  an  sie  mit  den  wenigen,  oben  bczeichnc- 
(eu  Ausnahmen  bis  zum  Schlursc  dieses  marsenhaften  Gedichts  fort- 
geht , welches  aus  einem  ursprünglich  einzelnen  Baume  zu  einem 
grufsen  Walde  im  \'erlaufc  der  Zeiten  angewachsen  ist,  in  wel- 
chem nicht  nur  eine  grofsc  Anzahl  von  epischen  und  mythologischen 
Erzählungen,  sondern  auch  viele  Belehrungen  über  Gesetze  und 
Pilichtcn,  über  Zustände  des  Lebens  und  über  Gegenstände  der 
Speculation,  Beschreibungen  der  Erde,  der  Himmel  und  der  Unter- 
welt neben  einander  Platz  gefunden  haben.  Es  ist  dadurch  die 
llauplfiindgrube  für  unser  Wifsen  über  eine  Periode  der  Altiiidi- 
schcii  Phitwickelungs  - Geschichte  geworden,  zugleich  ist  aber  die 
Einheit  des  ursprünglichen  Planes  ganz  in  den  Hintergrund  ge- 
drängt worden  und  als  Gedicht  läfst  es  sich  nicht  den  ähnlichen 
Schöpfungen  der  Griechen  und  Deutschen  vergleichen. 

Eine  solche  Vergleichung  kann  dagegen  das  Rümtijana  für  sich 
in  Anspruch  nehmen,  welches  durch  die  Einheit  seiner  Anlage  und 
deren  Ausführung  nach  einem  bestimmten  festgchaltenen  Plane 
sich  alsein,  mit  bewufstem  poetischem  Zwecke  verfafstes  Gedicht 
erweist  und  den  \ameu  eines  kürja  verdient®).  Nach  den  früher 
über  dasselbe  gemachten  Bemerkungen  wird  es  am  wahrschein- 
lichsten in  diesen  Zeitraum  versetzt,  in  welchem  wohl  die  Altlii- 
dische  epische  Poesie  ihre  höchste  Blüihe  erreichte®}.  Bei  ihm 
tritt  der  eigeiithümliche  Umstand  ein,  dafs  von  ihm  nicht  verschie- 
dene erweiterte  Bearbeitungen  seines  Gegenstandes  vorhanden  sind, 
sondern  zwei  Bearbeitungen,  die  dem  Umfange  nach  sich  ziemlich 
gleich  stehen,  im  wesentlichen  Inhalte  mit  einander  übcrclnstimmen, 
auch  manchmal  in  den  Worten,  in  diesen  aber  häufiger  abweichen. 
Es  läfst  sich  sogar  behaupten,  dafs  cs  drei  solche  verschiedene 


I)  Näiiilicli  ilurcli.C«|>  BO  unil  61,  s.  üben  S.  406,  Note  3;  itas  zwei  und  sechs- 
zittsle  i^ehört  zur  dritten  und  bildet  yaifampäj/iiia's  Einleitung  zu  .«einer 
aiisraiirlicben  Erzählung,  v.  22S3  flg.  p.  83;  dann  folgt  die  Geschichte 
Vasu's  Cap.  63.  s.  oben  8.  496,  Note  4.  dann  die  8.  487,  Note  8.  bezeichneten 
Siücke  der  dritten  bis  zum  Anfänge  der  ersten  Cap.  76.  Die  ausfahrlichsto 
Darstellung  wird  wieder  aufgenommen  nach  dem  zweiten  Verzeichnifse  der 
Könige  mit  Cap.  86,  v.  3843,  p.  141.,  wo  plötzlich  ohne  Einleitung 
die  Geschichte  von  der  Geburt  Prnfi/ia's  und  seines  Sohnes  Väntonv  erzählt 
wird. 

8)  H.  oben  I,  S.  486. 

3)  S.  ebend.  S.  639. 
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Ausgaben  dieses  Gedichts  gebe,  weil  die  Handschriften  aus  dent 
westlichen  Indien  zwar  unter  sich  stark  abwciclien  und  sehr  ver« 
wahrlost  sind,  weil  der  Schutz  einer  Erklärung  ihnen  nicht  zu 
Thcil  geworden  ist , sie  jedoch  mit  einander  verglichen , die  An^ 
nähme  einer  gcmeinschafilichen  Quelle,  aus  welcher  sie  geflofsen,* 
nötliig  machen  Uio  genügendste  .\rt,  diese  Verschiedenheiten 
zu  erklären,  möchte  die  Vorausfetzuiig  scyn,  dafs  alle  drei  aus 
einer  ältern  gcnieinschartlichen  kürzeru  Fafsung  des  Gedichts  her- 
stainrocn,  welche  in  den  verschiedenen  Theileii  Indiens  iimgearbei- 
tcl  und  erweitert  worden  seyen.  Für  diese  Mulhmaafsung  spricht 
besonders  die  Thatsachc,  dafs  in  dem  Mahuhhnrata  eine  vollstän- 
dige, ziemlich  ausführliche  Erzählung  von  der  Geschichte  Rtana'» 
uns  erhallen  ist  Es  bat  daher  kein  Bedenken  anzunehmen, 
dafs  es  aufser  ihr  andere  gegeben  habe;  von  der  Geschichte  des 
ersten  Rdma  hat  das  eben  erwähnte  Werk  vier  verschiedene  Dar- 
stellungen aufbewahrt^).  Die  eine  ausführliche  Ueberarbeitung  heilst 
bekanntlich  die  Gauda  oder  Bengalische  und  mufs  daher  in  dem 
östlichen  Indien  gemacht  worden  seyn;  die  zweite  darf  als  die  am 
allgemeinsten  verbreitete  betrachtet  werden,  weil  sie  sich  in  Hand- 
schriften aus  dem  llindustan  sowohl  als  aus  dem  Dekhan  findet*); 
die  dritte  war  höchst  wahrscheinlich  in  dem  westlichen  Indien  zuHause. 

Nach  diesen  Bemerkiiiigon  stimme  ich  im  wesentlichen  mit 
dem  Herausgeber  der  ersten  in  der  Weise  überein*),  in  welcher 
ich  die  Entstehung  der  verschiedenen  Rcceiisionen  des  Textes  er- 
kläre, und  nehme  nicht  mehr  an  *) , dafs  die  Bearbeiter  der  Ben- 
galischen die  zweite  vor  Augen  gehabt  haben,  sondern  ein  älteres 
kürzeres  Original.  Ob  dieses  dasselbe  war,  als  das  bei  den  andern 
Ueberarbeitungen  zu  Grunde  gelegte,  kann  erst  eine  genauere 
Untersuchung  darthiiii,  bei  welcher  auch  die  im  Mahäbhärata  auf- 
bewahrie  Darstellung  berücksichtigt  werden  mufs.  Wie  dem  auch 
seyn  möge,  kann  ich  noch  immer  nicht  die  Ansicht  aufgebeu,  dafs 


I)  8.  z.  f.  d.  K.  d.  ».  III,  8.  tte. 

S)  8.  M.  Bk.  III,  873,  v.  13ü>78  flg.  I,  p.  775  Bg. 

8)  8.  oben  I,  8.  715,  Nole  I. 

4)  8.  A.  \V.  VOM  ScHLKGXi.’s  Vorrede  zu  leioer  Ausgabe  I,  1.  p.  XXXIV. 

5)  N.  Ramajana,  puema  Indiano  di  yalmici.  Testo  Samerito  ttcondo  i 
codici  manoicritli  della  skuota  Gaudana.  Per  Gaspabb  Goaazsio , tocio 
della  R.  Academia  delte  sciVnze  di  Torimo,  I,  Introd.  p.  XL.  p.  LXXXIII. 

S)  Wie  früber,  s.  Z.  f.  d.  K.  d.  üt.  8.  a.  O.  8.  880. 
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die  Bengalische  Ausgabe  die  ursprüngliche  Ueberlicferung  weniger 
treu  wiedcrgicbt,  als  die  zweite.  Da  ich  hier  nicht  auf  eine  nähere 
Darlegung  meiner  Gründe  eingehen  kann,  beschränke  ich  mich  auf 
die  Bemerkung,  dafs  ich  in  dem  ersten  Bande  dieses  Werks  meh- 
rere Beispiele  davon  nachgewiesen  habe,  dafs  die  Bengalen,  mögen 
cs  die  Fortpllanzer  der  mündlichen  Ueberlierernng  oder  die  \'er- 
fafser  der  jetzt  vorliegenden  Bearbeitung  gethan  haben,  den  ur- 
sprünglichen Text  theils  deutlich  cntstelll,  ihcils  im  Wiederspruche 
mit  der  sonst  allgemein  geltenden  Ueberlicferung  geändert  haben')* 
Eine  andere  Art  der  erzählenden  Dichtkunst,  die  Thierfabel, 
war  schon  sehr  frühe  bei  den  Indern  entstanden’).  Diese  wurde 
nachher  zu  einer  ausführlichem  Erzählung  erweitert,  zu  einem 
Thierepos,  welches  schon  vor  der  Zeit  des  Pünini  geschehen  seyu 
wird , da  er  in  seinem  Werke  eine  Kegel  für  die  Bildung  zusam- 
mengesetzter Wörter  giebt,  durch  welche  Feindschaft  bezeichnet 
werden,  und  das  dazu  angeführte  Beispiel  der  Titel  des  dritten 
Buchs  der  Fabelsammlung  Pankatanlra  ist,  nämlich  der  Kampf  der 
Krähen  und  der  Eulen").  Diese  Kegel  setzt  das  frühere  Vorhandenseyu 
eines  bekannten  Werks  unter  demselben  Titel  voraus  und  wir  dür- 
fen den  alten  ludern  schon  in  diesem  Zeiträume  die  eigenthümliche 
Form  der  Sammlungen  von  Thierfabeln  und  Märchen  zuschreiben, 
in  welcher  ein  llauptcrcignifs  erzählt  wird,  welches  zugleich  den 
Rahmen  bildet,  in  welchem  einzelne  Erzählungen  und  Märchen  an- 
gebracht werden.  Hieraus  darf  auch  geschlofsen  werden,  dafs 
man  schon  damals  angefangen  hatte,  die  Thierfabeln  zu  sammlen 
und  dafs  wenigstens  ein  Thcil  der  spätem  Sammlung  schon  im 
Umlaufe  war. 


1)  Ein  Beispiel  der  ersten  Art  ist,  dafs  die  Bengalische  Recension  dem  Amär- 
taragat  die  Gründung  Präggjotisha's  zuschreibt,  s.  I,  8.  604,  Note  1.,  von 
der  zweiten  die  ganz  allein  stehende  Genealogie  JUanu's,  ehend.  I.  Beil.  1,1, 
8.  IV.  Ein  drittes  Beispiel  einer  Entstellung  der  ächten  Ueberlierernng  ist, 
dafs  unter  den  von  der  Wunderkuh  des  Va$ishtka  erschaffenen  Völkern 
die  Tukhara  statt  der  Uärita  gesetzt  sind,  ehend.  8.  781,  Note  8. 

8)  8.  oben  I,  8.  639. 

8)  Nach  tVinsoif , Analgtical  Account  of  the  Panchatantra  etc.  In  Trane 
of  the  R.  As.  S.  I,  p.  177.  Die  Regel  Badet  sich  bet  Pdnini  IV,  3,  183. 
Die  daselbst  angeführte  Form  lautet  Käkutükikä , der  Titel  des  dritten 
Buchs  des  Pankatantra  ist  Kakolikija,  welche  Bildung  die  gewöhnlichem 
ist ; s.  meinen  Commentar  zu  Uitopadesa,  U,  p.  18  und  von  Pdnini,  V,  8, 
106,  für  andere  Zusammensetzungen  dieser  Art  vorgeschricben  wird ; sie 
möchte  daher  auch  die  ältere  seyn. 
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Von  den  zwei  andern  Gattunf^en  der  Dichtkunst^  der  lyrischen 
und  dramafisehen , ist  es  in  Beziehung  auf  die  erstcre  nicht  mehr 
möglich  anziigcben,  ob  sie  in  diesem  Zeiträume  aiigebaut  wurde; 
mir  kann  mit  Wahrscheinlichkeit  angeiioraraeii  werden,  dafs  noch 
mit  dem  Dichten  von  Hymnen  zu  Kliren  der  Götter  fortgefahren 
wurde,  obwohl  schwerlich  noch  zu  Ehren  der  alten,  da  in  den  Samm- 
lungen der  Veda  von  solchen  Liedern  eine  so  grofse  Menge  vor- 
handen war  und  sie  als  heilige  betrachtet  wurden,  da  anrserdetn  die 
alten  Götter  nicht  mehr  vom  Volke  verehrt  wurden,  sondern  nur 
zu  Ehren  der  zwei  grofsen.  Dagegen  darf  der  Ifrsprniig  des 
Dramas  sicher  in  diesen  Zeitraum  gesetzt  werden,  da  in  den  älte- 
sten Buddhistischen  Schriften  von  dem  Besuche  von  Schauspielen 
als  etwas  gewöhnlichem  die  Kedc  ist \ach  dieser  Erwähnung 
fällt  die  Entstehung  der  dramatischen  Kunst  gewifs  in  die  Zeit  vor 
dem  zweiten  Afoka,  w'ie  viel  früher,  läfst  sich  natürlich  nicht 
festsotzon.  Ueber  den  Ursprung  des  Indischen  Dramas  entbehren 
wir  jeder  historischen  Nachricht  und  sind  genöthigt,  diesen  Mangel 
durch  Vermulhnngen  zu  ersetzen.  .Auch  bei  der  dramatischen 
Kunst  tritt  der  Fall  ein,  dafs  ihr  vollendeter  Zustand  als  vom  An- 
fänge an  daseyend  betrachtet  wird  und  dafs  die  Kegeln  über  sie 
einem  heiligen  Manne,  nämlich  dem  B/iara/a  zugeschrieben  werden, 
der  sie  in  eine  Sammlung  von  sil/ra  zusamnienfafstc  und  zuerst 
Tänze  vor  den  Göttern  aufgeführt  haben  soll®).  Sein  Name  be- 
zeichnet einen  Schauspieler,  es  bedarf  daher  kaum  der  ausdrück- 
lichen Bemerkung,  dafs  wir  in  ihm  nur  die  Personißcation  der  Er- 
findung des  Schauspiels  zu  erkennen  haben.  Die  eigentliche  Be- 
deutung des  Worts  ist  Träger,  ohne  Zweifel  wegen  des  Auswen- 
digwifsens,  ei.ie  übertragene  war  Sänger,  die  noch  in  den  Volks- 
sprachen erhalten  ist^).  Die  Anwendung  auf  den  Schauspieler 


I)  S.  CsnuA  KÖHiisi’s  Analtisiii  uf  Ihe  Dulra  io  As.  lies.  XX,  p.  SO.,  onrh 
welcher  Sielte  io  der  Lubensbeechreibuuii;  des  lUiiudgaljiiJuHa  uoil  seines 
Kreundes  Vpatishja  von  ihren  Beoehineo  bei  der  Uarstellung  vun  ver- 
ecliiedeDeo  Arten  von  Scbau.spielen  berichtet  wird. 
it)  S.  WII.SUN,  t/indu  Theatre,  i,  p.  XIX.  Kr  wird  ein  Muni  oder  Kinsiedler 
aeoaont;  nach  andern  Nachrichten  alcitte  ürahmä  selbst  die  Vorschrinen 
aus  den  Veda  ausnmaien  und  thcille  sie  ihm  mit.  Uie  ersten  Augüliriingen 
waren  die  von  Tänzen,  fanden  statt  io  Intira's  Uiiiimel  und  wurdeo  von 
tJandharba  und  Apsarasen  unter  seiner  Anleitung  aufgeführt. 

8)  S.  oben  I,  S.  480.  Note  8.,  nämlich  bkarul  io  Guserat  und  bkal  bei  den 
Hägaputra. 
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kana  erst  dann  eingetreten  scyn,  als  die  dramatische  Konst  eiit- 
Btanden  war,  in  ihr  liegt  aber  eine  nicht  zu  übersehende  Hinweisung 
darauf,  dafs  ursprünglich  der  Gesang  einen  Hauptbeslandtheil  des 
Schauspiels  bildete.  Ein  zweiter  war  der  Tanz.  Dieses  erhellt 
daraus,  dafs  dio  ältesten  dramatischen  Aufführungea  nach  der  Uc> 
berlieferung  in  verschiedenen  Arten  von  Tänzen  bestanden'}-  Von 
diesen  gränzt  nd/ja,  Tanz  mit  Gebcrden  und  Worten  verbunden, 
am  nächsten  an  das  eigentliche  Schauspiel ; dafs  dieses  aus  ihm 
entstanden  ist,  beweist  der  dramatische  Sprachgebrauch,  indem  das 
davon  abgeleitete  Zeitwort  bedeutet,  eine  Holle  spielen  und  durch 
Geberden  Gemüthsbewegungen  und  Handlungen  darstellen,  ndtaka, 
eigentlich  Tänzer,  bq^eichnet  auch  den  Schauspieler  und  im  Neu- 
trum die  gewöhnlichste  Art  des  Dramas.  Es  giebt  endlich  noch  ein 
drittes  Wort,  defsen  Bedeutung  eine  wichtige  Andeutung  über  den 
Ursprung  dramatischer  Aufführungen  bei  den  Indern  darbietet.  Dieses 
ist  sütradhdra,  welches  Ziminermann  bedeutet,  in  Kezichnng  auf 
das  Schauspiel  aber  den  Director  der  Schauspieler -Gesellschaft. 
In  der  ältern  Zeit  erscheint  er  als  der  Baumeister,  der  bei  den 
Opferfesten  aufser  der  Errichtung  der  zur  Aufnahme  der  Thcil- 
nehmer  am  Opfer  bestimmten  Bauten  für  die  übrigen  Anordnungen 
dabei  zu  sorgen  hatte ‘}.  Nach  einer  Stelle  konnte  dieses  Amt 
auch  auf  einen  StUa,  den  sagenkundigen  Sänger^)  übertragen  werdem 
Dieses  wird  aber  nur  ein  vereinzelter,  ungewöhnlicher  Fall  gewe- 
sen scyn,  da  ihm  die  dazu  nöthigen  Kenntnifse  in  der  Regel  fehlten; 
dagegen  ist  der  tütradhüra  die  Hauptperson  geblieben , nachdem 
das  Aufführen  von  Schauspielen  die  Beschäftigung  einer  besoudern 
Klafse  von  Menschen  geworden  war,  weil  er  die  Leitung  des 
Ganzen  hat, 


I)  8.  WiLWN  a.  a.  O.  p.  XIX.  Nämlich  nrilta,  blnfses  Tanr.eD,  nritja,  Tana 
mit  Geberden  ohne  Worte,  n&tja,  Tanz  mit  Oeberden  und  Worten. 

£)  8,  iU.  Bh.  I,  A2,  V.  S2030.,  I,  p.  74.,  wo  bei  dem  Opfer  des  Gana- 
meffaja  Sätu  (il.  h.  Lomaharthanu s.  I,  8.  481.)  dieses  Amt  versah; 
er  wird  hier  der  «mit  Weisheit  begabte,  io  der  Bauwifsenfehaft  erfahrene, 
der  PiirCina  kundige«  und  auch  sthapati,  Baumeister,  genannt.  Aus  Bäm. 
I,  13,  6.  flg.  S.  siebt  man,  dafs  viele  Bauten  bei  solchen  Gelegenheiten  er- 
richtet wurden,  eben.so  aus  JH.  Bh.  XIV,  75,  v.  2530  flg.  IV,  p.  382. 
Nach  dieser  8teIIe  wurden  erfahrene  $thapati  dabei  angestellt , ebenso 
nach  der  ersten.  Nach  dem  SthitJadarpuHa  p.  13S.  Ist  tthäpaka  gleich- 
bedeutend mit  sätradhära;  es  hat  auch  die  Bedentnog  Erbauer  eines  Tem- 
pels, Errichter  einer  Statue  u.  s.  w. ; s.  Wilson  u.  d.  W. 

3)  8.  oben  I,  S.  480. 
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hegea  wir  diese  von  der  Sprache  allein  nns  aufbewabrtca 
Thatsachen  zu  Grunde  und  eriuiicrn  uns  zugleich  des  Um- 
standes, dafs  bei  den  grofsen  Opferfesten  auch  Tänze  aufgeführt 
wurden,  so  bietet  sich  die  folgende  Vorstellung  über  die  Entste- 
hung des  Schauspiels  bei  den  Indern  als  wahrscheinlich  dar.  Der 
erste  Schritt  dazu  war  die  Verbindung  der  Tänze  mit  Gesängen, 
in  welchen  eine  That  besungen  wurde;  der  zweite,  dafs  die  ver- 
schiedenen Personen,  welche  sie  verrichtet  hatten,  durch  ver- 
schiedene Tänzer  vertreten  worden.  Dieses  war  der  Anfang  des 
Dialogs.  Der  dritte  Schritt  war,  dafs  an  die  Steile  der  Gesäuge 
Reden  gesetzt  wurden. 

Der  älteste  Gegenstand  des  Indischen  J^ramas  war  nach  der 
einheimischen  Ueberlieferung  aus  der  Göltcrgeschichte  hergenom- 
men  und  zwar  aus  der  des  Vühnu.  Als  das  von  Bharala  vor 
den  Göttern  aufgeführte  Schauspiel  gilt  die  Selbstwahl  eines  Gatten 
von  seiner  Frau  Laxtni'').  Hiermit  läfst  sich  eine  andere  Ueber- 
‘ lieferung  in  Einklang  bringen,  nach  weicher  das  sangila,  oder  eine 
aus  Musik  , Tanz  und  Gesang  zusammengesetzte  Aufführung  von 
Krithna  und  den  Hirtinnen  ausgegangen  sey*}.  Dafür,  dafs  die 
dramatische  Poesie  unter  den  Verehrern  des  Vishnu  sich  entwickelt 
habe,  darf  angeführt  werden,  dafs  die  ^'ishnuiten  sich  vor  den  pi- 
vaiten  durch  den  Besitz  einer  reichhaltigen  Poesie  unterseheiden, 
an  welcher  diese  arm  sind.  Ich  habe  schon  früher  die  Vermuthnug 
aufgestellt,  dafs  wir  in  dem  viel  spätem  Gedichte,  dem  Gi/agovhida, 
^ ein  Beispiel  des  ältesten  Indischen  Dramas  besitzen^}.  In  ihm 
werden  die  Entzweiung  und  Aussöhnung  Knahna’s  mit  seiner  Ge- 
liebten Hddhd  in  von  ihm,  ihr  und  ihrer  Freundin  vorgetrageiien 
Gesängen  geschildert,  während  der  Dichter  selbst  nur  die  Personen 
einführt  und  ihre  Gemüthszustände  kurz  beschreibt.  Es  versteht 
sich  von  selbst,  dafs  ich  damit  nur  habe  sagen  wollen,  dafs  io 
einer  viel  frühem  Zeit  Scenen  aus  der  Geschichte  Krishna's  oder 
VUhna’s  auf  eine  ähnliche  Weise  dargestellt  worden  seyen,  ohne 
an  eine  Aehnlichkeit  mit  der  sehr  künstlichen  Sprache  und  der 
ausgebildeten  Verskuust  des  spätem  Gedichts  zu  denken.  Es 
wurde  vorgetrageu  bei  dem  Rasa  genannteu  Feste,  bei  welchem 


1)  S.  Vrvasia,  etc.  Ed.  R.  Lbne,  p.  SS.  p.  85. 

S)  8.  ■eine  Ausgabe  des  Gitagoviitda  Proleg.  p.  VII,  wo  die  Stellen  darüber 
aue  den  Schriften  über  Musik  angeführt  sind. 

5)  S.  ebend.  p.  VII. 
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^ noch  Tänze  aufgeführi  .und  Hymnen  zu  Ehren  XrüAfa's  gesungen 
werden  ')■  Es'steht  nichts  der  Annahme  entgegen , dafs  ähnlicho 
Feste  mit  solchen  Aufführungen  in  einer  viel  frühem  Zeit  gefeiert 
worden  sind,  obwohl  es  der  fortgesetzten  Forschung  Vorbehalten 
werden  mufs  nachziiweisen,  wie  frühe  dieses  geschehen  und  welcher 
Art  diese  Feste  gewesen  sind. 

Bei  der  Frage  über  den  Ursprung  des  Indischen  Schauspiels 
giebt  auch  der  ihm  cigenthümliche  Gebrauch  verschiedener  Sprachen 
ein  wichtiges  Moment  ab.  Um  diese  Untersuchung  nicht  ver- 
wickelter und  weitschichtiger  zu  machen,  als  nöthig,  ist  es  rath- 
sam,  sich  nur  an  die  Darstellung  des  ältesten  Präkrit-Grammalikers, 
Vararuki's  zu  halten;  seine  Nachfolger  fügen  mehrere  Sprachen 
hinzu,  je  mehr,  desto  später  sie  siud;  sie  stellen  daher  einen  spä- 
tem Zustand  der  dramatischen  Kunst  dar,  wobei  noch  zu  beachten 
ist,  dafs  in  keinem  Schauspiele  Beispiele  von  allen  den  Unterarten 
Vorkommen,  welche  sie  aufführen.  In  den  meisten  finden  sich  nur 
in  der  Kegel  drei  Präkrit- Sprachen  wirklich  gebraucht*);  eine 
Ausnahme  macht  jedoch  eines  der  ältesten,  das  Mrikkhatika , in 
welchem  nach  dem  Commentare  zwar  nur  zwei  Hauptgatlungen 
Vorkommen,  jede  von  ihnen  aber  in  vier  Arten  zerfällt.  Diese  Un- 
terscheidung lafse  ich  vorläufig  bei  Seite. 

Vararuki  behandelt  in  seinem  Werke  nur  vier  Präkrit-Sprachen ; 
zuerst  diejenige,  welche  den  Mahärashtra,  wenigstens  von  den 
spätem  zugeschrieben  und  vom  Sanskrit  abgeleitet  wird;  zweitens 
die  ^auruseui,  welche  denselben  Ursprung  hat;  von  ihr  stammen 
die  zwei  übrigen  ab,  AinlMägadhi  und  die  Paifuki^).  Der  letzte 
Name  ist,  wie  schon  früher  bemerkt  worden,  ein  willkührlich  der 
niedrigsten  Gattung  von  Sprachen  gegebener*)  und  kann  nichts 
über  ihre  Heimalh  entscheiden.  Der  Grund,  warum  die  erste  so 
benannt  worden,  ist  dunkel ; sie  wird  in  den  Gesängen  der  Frauen 


1)  S.  GHag.  I,  48.  und  Wimok,  A tketeh  of  Ike  religioua  »tcU  of  tke  Hin- 
dus, in  As.  Res.  XVI,  p.  83. 

2)  8.  WiLsoN’s  Hindu  Thealre  I,  LXIV  u.  meine  Inslit.  ling.  Pracr.  p.  28. 

3)  8.  ebend.  p.  7.  Vararuki  giebt  diese  Abstammung  der  ersten  nicht  selbst 
BO,  sondern  sein  Erklärer  Bhämaha,  welcher  am  Ende  hlnzurügt,  dals  das- 
jenige io  der  gaurasrni,  über  welches  keine  Bestlinmungeo  gegeben  wor- 
den, mit  jener  übereinstimme.  Die  übrigen  geben  ihr  alle  dieseo  Namen, 
jedoch  ist  es  von  Hemakgndra  nicht  gewlfs;  s.  ebend.  p.  10.  p.  II.  p. 
17.  p.  20. 

4)  S.  oben  8.  467,  Note  3. 
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nach  den  SchriOeii  über  die  Poetik  und  Khctorik  gebraucht  und  ' 
ist  als  die  diciitcrische  Mundart  der  gewöhnlichsten  Präkrit-Sprache 
KU  betrachten'))  sie  kann  daher  nicht  als  die  \'olkssprachc  des 
Landes  angesehen  werden,  in  weichem  die  dramatisclic  Kunst  ihren 
Ursprung  hatte.  Demnach  bleiben  nur  zwei  Sprachen , welche  zu 
berücksichtigen  sind,  wenn  das  Land  bestimmt  werden  soll,  in 
welchem  der  Gebrauch  verschiedener  Sprachen  nur  der  Bühne  sich 
zuerst  feslsetztc.  Es  liegt  am  Tage,  dats  die  Dichter  diesen  Gc> 
brauch  nicht  selbst  ersonnen,  sondern  uns  einem  wirklichen  Zustand 
der  Gescllschal't  dargcstclit  haben,  und  daTs  der  Verrafser  der  äl- 
testen Präkrit- Grammatik  in  den  von  ihm  benutzten  Schauspielen 
nur  jene  vier  Sprachen  aurser  dem  Sanskrit  angewendet  Tand. 
Die  zwei  Sprachen,  welche  allein  als  örtliche  betrachtet  werden 
können,  sind  nun  dieselben,  von  welchen  die  eine  nach  den  In- 
schriften des  Afoka  zu  schliefsen  in  dem  östlichen  Indien  eine 
weite  Verbreitung  hatte,  von  der  zweiten  aber  vermuthet  worden, 
dafs  sie  im  westlichen  Ilindustan  in  einem  grofsen  Gebiete  zu 
Hause  war‘).  Die  erste  wird  von  den  llheturikern  als  die  der- 
jenigen betrachtet , welche  in  den  Pallästeii  der  Könige  dun  Dienst 
im  Innern  versehen,  die  ihr  nahe  verwandte  Ardha-Mägaähi  als  die 
der  Diener , der  Prinzen  und  der  Vorsteher  von  Innungen  ^).  Da 
nun  nicht  angenomincu  werden  kann,  dafs  in  allen  indischen  Ländern 
die  eben  erwähnten  Klafsen  der  licvölkerung  diese  Sprachen  re- 
deten, sondern  nur  diejenigen,  welche  Magadha  bewohnten,  defscu 
allgemeine  Volkssprachen  cs  waren,  mufs  die  Ursache,  warum  sie 
ihnen  auf  der  Bühne  zugetheilt  worden,  eine  andere  gewesen  scyn. 
Wahrscheinlich  zeichnete  sich  der  Hof  der  Könige  dieses  Landes 
vor  denen  der  übrigen  durch  die  Feinheit  der  Sitte  und  andere 
\’orzügc  aus  und  wurde  als  Muster  betrachtet.  Dieses  mag  die 
ältesten  Verfafser  von  Schauspielen  veranlufst  haben,  diese  Sprache 
für  die  Diener  der  Könige  zu  wählen.  Wenigstens  wüfste  ich  kei- 
nen andern  Grund  für  diese  Wahl  anzugeben.  Ein  zweiter,  jedoch 
weniger  einleuchtender  Grund  war  vielleicht  der,  dafs  die  ge- 
mischte Kaste  der  Magadha  nach  dem  Gcsctzbiicho  reisende 
Kaulleutc  waren*}  uud  deshalb  von  den  Dichtern  ihre  Sprache 


1)  S.  Inslil.  etc.  p.  .36.  p.  <383. 

2)  a.  oben  S.  487.  8.  489. 

3)  8.  ebend.  p.  35.  p.  36.  Ardha  bedeutet  halb. 

4)  S.  oben  I,  8 810. 


Digitized  by  Google 


Die  Entstehuog  des  Dramas. 


507 


aeu  Vorstehern  der  Vereine  von  Kaufleuten  und  Künstlern  zuge- 
schriobeii  worden  ist.  Es  mochten  ferner  die  Kaufleute  jenes 
Landes  liäuflg  Heiseu  gemacht  liaben  und  daher  ihre  Sprache  auch 
au.swärl.s  bekannter  geworden  seyn  , als  die  der  übrigen  Länder, 
was  dazu  beigclragen  habe,  ihr  neben  der  ^auraseni  die  vornehmste 
Steile  im  Schauspiele  einzuräumeu. 

Die  eben  erwähnte  Sprache  hat  nach  den  rhetorischen  Lehr- 
büchern eine  iiäuligere  Anwendung  im  Schauspiele,  als  irgend  eine 
der  andern').  wird  auch,  wie  schon  bemerkt  worden"),  am 
hüuligstcu  in  den  Dramen  gebraucht.  Sie  hat  daher  die  meisten 
Ansprüche  darauf,  die  Sprache  des  Landes  gewesen  zu  seyn,  in 
welchem  die  Indische  Schauspielkuust  gegründet  wurde.  Dazu 
kommt  noch,  dafs  in  diesem  Lande  KrishHa,  mit  defsen  Cultus  die 
Entstehung  des  Schauspiels  in  enger  Verbindung  steht,  noch  in 
späterer  /,eit  besonders  verehrt  wurde*)  und  dafs  es  das  Stamin- 
luud  seines  Volks  war-*). 

Boi  dieser  Untersuchung  ist  von  besonderer  Wichtigkeit  die 
>’erlheilung  der  Volkssprachen  in  demjenigen  Schauspiele,  welches, 
wenu  auch  nicht  das  älteste,  doch  sicher  eines  der  ältesten,  noch 
erhaltenen  ist  und  das  ciuzige,  in  welchem  das  Altindi.sche  ^'olk8le- 
ben  uns  unmittelbar  vor  die  Augen  geführt  ward.  Nach  dem  Erklärer 
werden  in  ihm  vier  l’räkrit- Sprachen  gebraucht:  die  ^auraseni^ 
die  Avanti,  die  Prükja,  und  die  Miigaähi  ^).  Seine  Bestimmungen 


1)  Nach  (luin  Udliitjadnrpana,  s.  meiee  Instit,  ting.  Pracrit.  p.  35.  p.  37. 
wird  sie  gesprucliuu  vou  vornehaicn  Krauen  und  Dienerinnen;  dann  von 
den  Knaben,  dun  Kiinuclien  und  nieüri;;en  Astrologen,  ferner  vou  ra-seodun 
von  kranken,  denen  mitunter  das  iSanskrit  gegeben  w-erden  kann,  so  wie 
und  dun  durch  Herrschsucht  bethorlen  oder  durch  Armuth  unterdrückten. 

8)  ».  oben  i«.  4S».  * 

3J  S.  Ai  r.  lud.  VIII,  3.  toutov  ToV  fiahata  ^Lovfiaarfruir 

Diü  eiuc  der  zwei  io  ihrem  Laade  erw^oCen  äUuite  hiefs  wahrsclieiulich 
KfislOiaimrii',  s.  ubeo  I,  S.  Note  S. 

4)  S.  ebend.  S.  6lö.  S.  625. 

5)  A.  F.  ^TK^zLKH’s  Vorrede  zu  scioer  Ausgabe  p.  V.  Dieser  Erklärer 
tbeilt  alle  io  dem  i^cliauspielo  aulser  dem  diaoskrit  vurkoiumeodeu  Sprachen 
io  zwei  Klafsen:  Frä/rri7a  uud  Apabhran^a’  Das  letzte  Wort  bezcichoet 
die  niedrigsteo  uod  vom  Sanskrit  am  weitesteii  eotferutco  Sprachen;  s„ 
meine  Inst,  ling,  Vracrit,  p.  27.  Es  werden  als  solche  aufgefübrt:  (^d- 
ArdW,  Kdtiädliy  {^dbari  und  Ohakkd,  Der  erste  Name  wird  auch  {^dkkär't 
geschrieben;  s.  ebeod.  App.  p.  1.  Als  Vulksnaine  kommt  er  oirgeud.s  vor, 
die  Richtigkeit  der  dort  vorgesclilugenen  Erklärung  aus  sankisra , d.  h. 
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dürfen  jedoch  nicht  ohne  Prüfung  zugelafsen  werden , weil  er  bei 
ihnen  von  den  Vorschriften  der  Lehrbücher  der  Poetik  sich  hat  leiten 
lafsen.  Nach  ihm  wird  die  ^auraseni  von  den  meisten  Personen 
gesprochen,  aufser  andern  reden  sic  der  Schauspiel-Director  und  die 
Schauspielerin,  so  wie  die  Heldin  des  Stücks,  ihre  .Mutter  und  ihre 
Freundin.  Die  Bestimmung  der  spätem  rhetorischen  Lehrbücher 
wird  dadurch  bestätigt.  Dagegen  hat  der  Erklärer  sich  verleiten 
lafsen,  dem  Vidüshaka  die  Prdkjd  zuzusehreibeti , während  seine 
Redeweise  nicht  sich  von  der  der  eben  erwähnten  Personen  unter- 
scheidet ')•  Die  Diener  sprechen  nach  ihm  die  Mügadhi,  ebenso  der 
Sohn  des  Helden  des  Stücks,  eines  Brahmanen.  Hieraus  scheint 
zu  folgen,  dals  diese  Volkssprache  von  den  Schauspicidichtcrn  all- 
gemein für  die  Diener  angewendet  worden  ist.  Aufser  diesen 
spricht  sie  in  diesem  Drama  ein  Buddhist,  welches  ohne  Zweifel 
seinen  Grund  darin  hat,  dafs  das  Land,  defsen  Sprache  sie  ist,  eine 
so  hervorragende  Stelle  in  der  Geschichte  des  Buddhismus  cinnimnit. 

Es  rinden  nach  dem  vorhergehenden  sich  nur  drei  Präkrit-Spra- 
chen  in  diesem  Schauspiele  wirklich  gebraucht.  Die  dritte  ist  die  der 
Stadt  Uggajini  und  wird  nur  von  zwei  Personen  gesprochen,  welche 
als  Bewohner  des  Dekhans  bezeichnet  werden*).  Da  das  Stück 
eben  in  dieser  Stadt  spielt,  kann  nur  das  eigentliche  Dckhan  ver- 
standen werden  und  nach  der  Acufscrung  einer  dieser  Personen 
waren  sic  aus  A'arno/a*),  ihre  Sprache  kann  aber  unmöglich  die  die- 
ses Landes  gewesen  seyn,  weil  sie  bekanntlich  zu  den  Dekhani- 
schen  gehört,  und  cs  roufs  angenommen  werden,  dafs  sie  nicht  ihre 
angeborene,  sondern  eine  erlernte  Sprache  sprachen.  Dieses  geht 


Termlschong  der  Kasten,  mag  dahiogestellt  bleiben.  Diese  Sprache  wird 
von  einem  Grammatiker  der  Kändäli  glelchgesetzt,  jedoch  gewöhnlicher 
unterschieden;  s.  ebend.  p.  41 B llg.  Die  (^ähari  Ist  die  Sprache  der  Saar« 
oder  (^abara  in  Orissa;  s.  oben  I,  S.  185,  Note  1,  8.  374.  S.  345.  und 
Imslit,  ling,  Pracrit.  app.  p.  2.  p,  3,  wo  auch  die  Stellen  der  Alten  Ober 
sie  nngefUhrt  sind.  N.sch  dem  Erklärer  zum  Mrikkhakatika  findet  sie  sich 
nicht  in  ihm.  Die  Dbakkikä  wird  sonst  nirgends  erwähnt  und  muTs  nach 
dem  Namen  die  Sprache  der  Stadt  Dhakkä  in  Bengalen  sej  n,  die  aber 
sicher  nicht  In  einem  alten  Drama  gebraucht  worden  Ist. 

1)  Diese  Bestimmung  findet  sich  im  Sähitjadarpapa,  s.  Imtit.  etc.  p.  35.  p, 
87.  Der  Vidiskaka  ist  die  lustige  Person  im  Indischen  Drama. 

2)  p.  103.  nach  8tz.\zler’s  Ansgabe. 

•)  S.  ebend.  Kandanaka  sagt  nämlich,  dafs  er  einen  Streit  anfangea  wolle 
nach  der  Art  der  Karnita, 
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auch  daraus  hervor,  dafs  von  den  Bewohnern  des  Südens  bemerkt 
wird,  dafs  sic  mit  den  Sprachen  allerlei  Mlekha-  Völker  bekannt 
waren  und  die  Endungen  der  Präkrit-Sprachen  unregelmafsig  mit 
einander  verwechselten.  Da  nun  die  Rede  dieser  zwei  Personen 
mit  Ausnahme  von  einigen  eigenthümlichen  Ausdrücken  nicht  von 
der  vorherrschenden  abwcicht  und  kein  Grund  vorlicgen  möchte 
zu  bezweifeln,  dafs  sie  wirklich  die  der  Hauptstadt  hlälava’s  war, 
glaube  ich  auch  hieraus  eine  Bestätipuug  für  die  Ansicht  entneh- 
men zu  könne,  dafs  sie  nur  wenig  von  der  f^anrateni  abwich  und 
dafs  diese  die  Hauplsprache  des  Indischen  Dramas  gewesen  ist. 
Eine  nähere  Untersuchung  über  den  Gebrauch  verschiedener  Spra- 
chen in  den  Indischen  Schauspielen  gehört  nicht  hierher,  sondern 
in  die  Geschichte  der  Dichtkunst.  Es  bleibt  nur  noch  zu  erwäh- 
nen, dafs  das  Alter  des  Miikkhakalika  sich  noch  nicht  genau  be- 
stimmen läfst  ')>  der  Gebrauch  so  vieler  Sprachen  aber  einen  Grund 
dafür  abgeben  möchte,  dafs  cs  nicht  in  die  Zeit  vor  Vikraniiditja 
gesetzt  werden  könne. 

Aus  der  Geschichte  der  Wifsenschaflen  in  diesem  Zeiträume 
ist  nur  weniges  zn  erwähnen,  wenn  die  Grammatik  ausgenommen 
wird,  von  welcher  schon  die  Rede  gewesen  ist.  Ob  in  der  Astro- 
nomie während  dieser  Zeit  Fortschritte  gemacht  worden,  mufs  noch 
dahingestellt  bleiben , dagegen  ist  es  von  der  Philosophie  sicher. 
Erstens  wurde  die  Logik  als  besondere  Wifsenschaft  ausgebildet*}; 
über  den  Verfafser  des  allgemein  als  des  ältesten  anerkannten  und 
als  Richtschnur  geltenden  Werks  Gotama  fehlen  alle  Angaben  und 
daher  jede  Andeutung,  um  seine  Zeit  zu  bestimmen;  cs  mufs  da- 
her zweifelhaft  bleiben,  ob  die  Zusammenstellung  der  Njäjatütra 
schon  in  diesen  Zeitraum  gesetzt  werden  darf,  was  au  und  für 
sich  nicht  unmöglich  wäre,  da  das  zunächst  zu  erwähnende  Werk 
des  Patangali  ihm  angehört.  Ich  habe  schon  früher  den  Grund 
angegeben,  aus  welchem  ich  ihn  far  denselben,  als  den  VerfafseJ 


1)  Die  BestimmuDg  hängt  ab  voo  der  des  Verfafsers,  des  Köaiga  fidraka} 
nach  WicroHO,  Estay  onlhekingt  of  Alagadha,  A*.  Rum,  IX,  p.  101.  wäre 
er  der  Stifter  der  AadAra-U^oaiilie  und  hätte  zwischen  Kandragupta  und 
Tikramkditja  gelebt;  diese  Angabe  ist  jedoch  sehr  zweifelhaft;  s.  Wil- 
son, Hindu  Theatre,  I,  p.  5.  und  Fisäaa  - Purdna  p.  478,  Gewäholicli 
heifst  der  Stifter  anders  und  diese  Dynastie  begann  erst  88,  vor  Chr.  Geb 
za  regieren;  s.  oben  S.  SSt. 

8)  S.  oben  I,  8.  888. 
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des  Mahähhäihja  oflaiibe  halten  zu  (irirfen  Die  Joga-\jc\\ro  war 
schon  viel  früher  dagewesen  und  Jüflnjai'utkja  wird  als  ihr  ältes- 
ter Lehrer  angesehen’);  dom  Pataifnali  gebührt  das  V'erdieust, 
sie  in  ein  System  gebracht  zu  haben ; sein  Jogafiislra  ist  die 
Grundlage  für  alle  spätem  Darstellungen  geblichen. 

Als  ein  Vorläufer  dieses  Werks  kann  das  dem  Jügnjaralkja 
zugeschriebene  Gcselzbuch  betrachtet  werden,  weil  in  ihm  eben- 
falls diese  Lehre  vorgetrageii  wird  und  alle  die  Mittel  vorgeschrie- 
ben werden,  durch  welche  die  Sinne  gebändigt  uml  der  Geist  zur 
ausfchlicfslichcn  Hichtung  auf  die  Scibstbeschauung  geführt  wird, 
wie  in  jenem  Da  diese  Lehre  erst  in  diesem  Zeiträume  ihre 
vollständige  Ausbildung  erhalten  hat  und  dem  älle.stcn  Geselz- 
buche  in  dieser  t'orni  fremd  ist,  mufs  das  zweite  später  seyn  und 
wird  erst  in  diesem  Zeiträume  in  der  Form  zusammengestellt  seyn, 
in  welcher  cs  auf  uns  gekommen  ist.  Dafs  Jtignatalkja  zu  defsen 
Verfafser  gemacht  worden,  findet  darin  seine  Erklärung,  dafs  er  als 
ein  Meister  der yo<jr«-Lchre  galt’J.  Auch  wird  er  von  den  Erklärerii 
nicht  als  Verfafser  des  Werks  betrachtet,  sondern  ein  Schüler  vOn 
ihm , der  es  von  ihm  erkundigte  und  znsammengestellt  halte  ^). 
Einen  andern  Grund  für  das  spätere  .Alter  habe  ich  schon  früher 
angeführt*).  Zu  diesen  zwei  Hauptgründen  liefscn  sich  noch  einige 
andere  hinziifügen,  wie  z.  B.  dafs  der  Schauplatz  der  Miltheilung 
dieses  Ge.setzbuchs  in  eines  der  östlichsten  i.änder,  nämlich  JUilAUä’’) 
verlegt  wird , tvährend  in  dem  altern  Madhjadefa  als  das  llaupt- 
aud  betrachtet  wird;  die  obigen  mögen  aber  dem  Zwecke  dieses 
Üinrifses  genügen.  ?i; 

In  diesem  Zeiträume  sind  noch  mehrere  IJpanshad  verfafst 
worden.  Als  solche  sind  schon  früher  zwei:  das  Brihad-Aranjaka 
und  die  Kaushilnki-Brähmana-Upanishad  bezeichnet  worden,  in 
welchen  der  Xame  des  Königs  Agdtafatru  erwähnt  wird  *) ; andere 


1 ) 8.  oben  t,  S.  833  unii  über  seine  Zeit  oben  S,  486.  ^ 

8)  .8.  oben  8.  834. 

3)  S.  MiluTara,  III,  p.  79.  a.  u.  Coi.ebrookk’s  Mise.  Kss.  I,  p 830. 

4)  Kr  wird  auch  MUAxara  I,  p.  1.  a,  Joglfvara,  und  I,  p 8.  a III,  p.  289, 
b.  Juyindra,  d.  h.  Herrscher,  Fürst  des  Juga  genannt. 

3)  Ebend.  I,  p.  1.  a.  Diese  Bemerkung  ist  schon  von  t'oi.RnaooKR  a.  a.  0. 

I,  p.  103.  aemacht  worden. 

8)  8.  oben  S.  470. 

7)  S.  MilArara  ; I,  a.  p.  8. 

8)  S.  oben  I,  S.  748. 
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weisen  sich  durch  ihren  Inhalt  als  spätere  aus^  rndem  Räma  und 
Kriuhna  in  ihnen  verherrlicht  werden  als  Verkörperungen  I'»»A/»m’s'). 
Uiesc  zwei  Schriricu  sind  ohne  Zweifel  aus  dem  Bestreben  der 
Brahmajien  liervorgcgangeii , den  N'olksgötteru  durch  theologische 
Auffafsiing  eine  höhere  Bedeutung  zu  geben.  Die  erste  bietet  eines 
der  merkwürdigsten  Beispiele  der  mystischen  Anschauungsweise 
dar,  welche  bei  den  Brahmaiieu  der  w'ifsenschaftlichen  Philosophie 
zur  Seite  stand. 

Zu  den  früher  von  den  alten  Indern  angebauten  Wilsenschaf- 
ten  kam  wahrscheinlich  erst  in  diesem  Zeiträume  die  Medizin  hin- 
zu, obwohl  die  einheimische  Ucberlicferung  ihr  einen  viel  ältern 
Ursprung  znschreibt,  nämlich  dem  Divodnsa  , einem  Könige  von 
Käfi,  welcher  eine  Verkörperung  Dhantanlari’s,  des  Gottes  der 
Ueilkunst  gewesen  seyn  soll  Dafs  die  Inder  zur  Zeit  Alexan- 
ders des  Grofsen  Aerzte  besafsen,  welche  in  hoher  Achtung  stan- 
den, weil  sie  nach  den  I 'tinapraalha,  den  Brahraaiiischen  Einsiedlern 
geehrt  wurden,  steht  durch  Megaathenes  Zeuguifs  fest  und  Theo- 
• phraaloa  erwähnt  eines  Inders,  den  er  selbst  gesehen  hatte,  als 
des  Besitzers  sehr  wirksamer  Heilmittel  ^).  Es  darf  daher  nicht 
bezweifelt  werden,  dafs  schon  zu  dieser  Zeit  diese  Wifsenschaft  bei 
den  Indern  entstanden  war.  Die  Natur  bot  ihnen  einen  reichen 
Schatz  an  Heilmitteln,  besonders  aus  dem  Pnanzonreicho  dar  und  ^ 
der  für  die  Schönheit  der  Natur  so  emprängliche  und  auf  ihre  Gaben 
BO  aufmerksamen  Sinn,  von  dem  sie  in  der  ältern  Zait  beseelt 
waren,  wird  sie  früh  dahin  geführt  haben , die  Wirkungen  der 
Heilmittel  zu  erkennen  und  zur  Heilung  der  Krankheiten  zu  be- 


1)  8.  CoLEBROOKR  .WliC.  Esi.  I,  p.  I IO.  .Sie  gehSren  zu  Atharran  und  heiraten 
Remahipanija  und  Gupülatupanija,  der  eine  Thcil  des  IcUtern  auch 
Krishaa-Lpanishad.  Zwei  andere  Jugavisä  und  Jugalattra,  ebend.  p. 
82.  beziehen  sich  auf  die  Juga  - Lehre  und  sind  daher  auch  wobt  erst  in 
diesem  Zeiträume  geschrieben. 

8)  8.  The  Susruta,  vr  sgstem  uf  Medieinf,  taught  bg  Dhanvaatari , and 
campused  bg  Ais  diacipte  Suaruta,  I,  p.  1.  Diruddaa  wird  sonst  von  Dhan- 
vantari  untersciiieden ; s.  oben  I.  I.  Beil.  IV,  8.  S.  \XtX,  Die  obige  Dar- 
stellung möchte  jedoch  den  Vorzug  verdienen,  weil  die  andere  erst  in  den 
Purina  verkommt;  s.  ebend.  8.  XXX,  Es  gab  zwei  Könige  des  Namens 
Divudiaa,  aber  auch  der  jüngere  ist  viel  zu  alt,  weil  er  in  der  Zeit  vor 
dem  Püifdaea  lebte;  s.  ebend.  8,  6Sß. 

3)  8.  Jttegaathenia  Indien  von  E.  A.  Schwanbkck  p.  130,  und  Theophr.  de 
Aist,  plant.  IX,  18,  8 Bg.  Ueber  Vhnapraatha,  s.oben  I,  580. 
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nutzen.  Schon  in  dem  Gesetzbuche  und  den  epischen  Gedichten 
erscheint  der  Gott  der  Heilkunst,  der  mit  einem  Kruge,  in  welchem 
amrila  oder  Ambrosia  enthalten  war,  gedacht  wurde  ').  Auch  die 
Götter  hatten  ihre  Aerzte,  die  Aftin,  die  wohl  deshalb  dieses  Amt 
erhallen  haben,  weil  sie  in  den  Vedisclieii  Hymnen  nicht  nur  als 
Hetler  aus  GcFaliren  dargestclit  werden,  sondern  auch  Heilungen 
ihnen  zugcschricbcn  werden  Von  ihnen  soll  auch  die  Kenntnifs 
der  Heilkunst  ihrem  Gotte  milgetheilt  worden  scyn,  jedoch  nicht 
unmittelbar , sondern  durch  den  Indra , ihr  erster  Ursprung  wird 
dem  Schöpfer  Brahma  selbst  zugeschsicbeii  ^). 

Aus  der  oben  erwähnten,  zwar  erst  in  den  Puräna  sich  findenden 
Erzählung,  die  aber  gowifs  viel  älter  ist,  läfsl  sich  entnehmen,  dafs 
in  der  Stadt  Küfi  eine  alte  berühmte  Schule  der  Medizin  war, 
von  wo  aus  sic  verbreitet  und  forigepllanzt  worden  ist.  Sufru/a 
darf  als  der  wirkliche  V'erfafser  des  ältesten  Werks  über  diese 
Wifsensebaft  gelten*),  seine  Mitschüler  möchten  eher  als  Nach- 
folger, denn  als  solche  betrachtet  werden;  jedenfalls  beweist  ihre 
Zahl,  dafs  es  mehrere  alle,  berühmte  Lehrer  der  Heilwifsonschaft  « 
gab*).  Das  jenem  zugescliriebene  Werk  enthält  ein  vollstän- 
diges System  der  .\ledizin  und  namentlich  genaue  Beschrei- 
bungen der  Krankheiten  und  der  Heilmittel  und  verdiente  von 
• einem  Kenner  dieser  Wifsenschaft , der  zugleich  eine  gründ- 
liche Kenntnifs  des  Sanskrits  besäfse,  genau  untersucht  zu  werden, 
um  die  Stufe  zu  bestimmen,  welche  diu  Heilwifsonschaft  und  die 
Heilkunst  bei  den  allen  Indern  erreicht  haben.  Da  dem  Varfafser 
dieses  Werks  die  dazu  erforderliche  Kenntnifs  abgeht,  will  er  sich 
auf  die  Bemerkung  beschränken,  dafs  nach  der  Sprache  zu  urthei- 
len  der  in  Versen  abgefafste  Tbeil  in  diesen  Zeitraum  geschrieben 


I)  S.  die  a a.  0.  8.  XXX  angerührten  Stellen. 

S)  S.  ebrnd.  S.  763. 

3)  8.  Sus'rula  a.  a.  0.  p.  8.  Brahmä  verkandigte  sie  zuerst,  von  ihn  lernte 
sie  Pragäpati,  von  diesem  die  Afvin , welche  sie  dem  Indra  mitthciltea, 
dieser  dem  Dhancantari , der  zur  Krde  herabstieg,  um  sie  zum  Heile  der 
Geschichte  zu  lehren.  Nach  einer  ebendaselbst  erwähnten  Erzählung  batte 
Rtidra  (oder  ^iva)  den  Kopf  des  Opferthiers  gespalten,  welchen  die 
Afrin  auf  die  Bitte  der  Deva  wieder  zusammenrdgten. 

4)  Er  erfragte  sie  nach  Sus'rula,  p.  8.  auf  die  AulTurderung  seiner  Mitacbtller 
von  DhaHvantari,  sie  erhielten  sie  nachher  von  ihm. 

3)  Ihre  Namen  sind:  Aupadhenava,  Vaitarana,  Aurabhra,  Pushkalävata, 
Karauirja,  Oopura,  Raxita. 
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seyn  kann ; ob  dieses  wirklich  der  Fall  sey , mufs  einer  genauem 
Untersuchung  anheimgestellt  bleiben.  Die  Sprache  zeichnet  sich 
durch  Einfachheit  und  Klarheit  aus  und  kann  in  dieser  Beziehung 
der  der  epischen  Gedichte  an  die  Seite  gesetzt  werden,  obwohl 
die  Abwesenheit  von  altern  Formen  eine  etwas  spätere  Zeit  an- 
deutet. Ob  Sufruta  wirklich  der  Verfafser  sey,  möchte  schwer 
zu  bestimmen  seyn;  ich  sehe  jedoch,  wie  schon  gesagt,  keine 
Schwierigkeit  in  der  Annahme,  dafs  ein  IManii  dieses  Namens 
die  Kenutnifse  seiner  Vorgänger  zusammenfafstc  und  in  einem 
systematisch  geordneten  VV'erke  niederlegte. 

Ehe  ich  diesen  Umrifs  schliefsen  kann,  mufs  noch  von  dem 
Zustande  der  schönen  Künste  bei  den  Indern  während  dieses  Zeit- 
raums gesprochen  werden.  Von  einer  unter  ihnen,  der  Malerei, 
wird  es  kaum  je  möglich  seyn,  etwas  genaueres  zu  ermitteln,  weil 
keine  Beschreibungen  von  Werken  dieser  Kunst  von  den  Indern 
selbst  gemacht  worden  und  keine  Gemälde  aus  dieser  Zeit  noch 
erhalten  sind.  Es  kann  daher  nur  im  Allgemeinen  behauptet  werden, 
dafs  die  Inder  damals  die  Kunst  besafsen,  Bilder  zu  malen  ')■  Von 
Sculptnren  sind  dagegen  in  den  Ruinen  alter  Städte,  besonders  Ma- 
gaclha’s  und  hier  vorzüglich  in  der  Umgegend  von  Gajä,  einem  Ilaupt- 
sitze  des  Buddhismus  während  dieses  Zeitraums,  viele  in  der  jüngsten 
Zeit  gefunden  worden,  die  noch  nicht  milgetheilt  worden  sind, 
aber  wenn  sic  es  seyn  werden , uns  den  damaligen  Zustand  der 
Sculptur  vor  die  Augen  führen  werden*).  Es  sind  Basreliefs, 
welche  an  den  Pfeilern  angebracht  waren , welche  das  äufscre 
Geländer  an  den  stüpa  trugen  und  an  den  Wänden  darunter*). 
Sie  stellen  vorherrschend  die  Verehrung  eines  kaitja  oder  des 
heiligen  Feigenbaumes  dar , auch  Scenen  aus  dem  Leben  kommen 
unter  ihnen  vor.  Aufserdem  sind  viele  Bilder  gefunden  worden. 
Dem  Buddhismus  gebührt  auch  das  Verdienst,  die  schönen  Künste 
befördert  zu  haben.  Von  einer  andern  Gattung  derselben,  der  Mosaik, 
besitzen  wir  in  der  Singhale.sischcn  Geschiebte  das  Zeugnifs,  dafs 


1)  8.  nbrn  S.  4M.  nämlich  rnn  Buddha, 

S)  8.  Kotes  on  the  ScMt//lHr  of  Bödh  Gpah  by  Cptain  M.  Kittob,  im 
J.  of  the  As.  S.  of  B.  XVI,  p.  334  flg. 

3)  Dieses  erhellt  aus  dem  stüpa  rnn  Bhilsa  oder  fidifä  (s,  oben  I,  8.111.}, 
an  welchem  Gebäude  die  nufsere Uinwallung  erhalten  Ist;  s.  Notes  on  tks 
Facsimites  of  inscriptions  from  Sanchi  near  Bhilsa  4'-  ög  Jamms  Pntis- 
msp  eheod.  VI,  p.  451.  pl.  XXVIll,  u.  XXtX. 
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die  Inder  damals  schon  eine  g^ofse  Geschicklichkeit  in  ihr  erwor- 
ben hatten  ’). 

Befser  belehrt  sind  wir  über  den  Zustand  der  Baukunst,  indem 
sowohl  Beschreibungen  von  Bauwerken  auf  uns  gekommen  sind, 
als  Denkmale.  Nach  den  Beschreibungen  Ajodhjäa  im  Rämäjanu 
und  InJraprasthds  im  Mahahhürata  batten  die  Inder  früher  be- 
trächtliche Fortschritte  in  der  bürgerlichen  Baukunst  gemacht; 
ihre  Hauptstädte  waren  von  Wällen  und  Gräbeu  umgeben  und 
hallen  gerade  Strafsen  und  öffentliche  Plätze;  die  Palläste  der 
Könige  waren  grofs  und  prachtvoll.  Diese  Beschreibungen  können 
nun  zwar  nicht  für  diejenigen  Zeiten  als  Zeuginnen  dienen,  in 
welchen  jene  Städte  gegründet  wurden , jedoch  jedenfalls  für  viel 
frühere,  als  die  der  letzten  Ueberarbeituiig  der  zwei  grofsen  Hel- 
dengedichte, welche  in  diesem  Falle,  wie  in  andern,  ältere  Zu- 
stände schildern. 

Einen  Hauptanstofs  zur  Errichtung  von  Bauwerken  gab  eben- 
falls der  Buddhismus.  Diese  waren  theils  vihüra  zur  Wohnung 
der  Geistlichen,  theils  kaitja  oder  siüpa  zur  Aufbewahrung  von 
Keliquien  oder  zum  Andenken  an  eine  Handlung  seines  Stifters; 
auch  seinen  Nachfolgern  zu  Ehren  wurden  später  solche  errichtet. 
Oie  grofsartige  Thäligkeit,  welche  der  König  Afoka  in  dieser  Be- 
ziehung entwickelte,  setzt  eine  bedeutend  hohe  Stufe  der  Baukunst 
voraus  und  miifste  zugleich  dazu  dicisen,  sio  zu  fördern.  Von 
diesen  sind  keine  mehr  erhalten , es  Bnden  sich  jedoch  von  ihnen 
noch  Ueberrcste  in  der  Umgegend  von  Gajä^').  Diese  Gebäude 
waren  aus  Ziegelsteinen  aufgeführt  und  haben  daher  den  Verwü- 
stungen des  Landes  durch  die  fremden  Eroberer  nicht  widerstehen 
können.  Dieses  ist  dagegen  bei  den  in  natürlichen  Felsen  ausge- 
hauenen Werken  der  Fall.  Die  berühmtesten  und  grofsartigsteu 
dieser  Art,  die  Felscntempel,  fallen  erst  in  die  nachfolgende  Zeit 
und  die  Anfänge  waren  nur  klein.  Die  ältesten  sind  Felsenhöhlen 
und  Gilden  sich  in  der  Nähe  Gajtts  am  linken  Ufer  des  Phalgu- 
Flufses*).  Es  sind  ihrer  sieben,  von  welchen  fünf  auf  Befehl  des 


1)  8.  oben  S.  487,  Nota  I. 

2)  8.  Köm.,  I,  5,  n flg.  und  !U.  Bk.  I,  207,  v.  7572  flg.  I.  p.  235. 

3)  8.  Xotet  on  the  Vihara*  and  Ckaityns  of  Bfkar,  by  Cptain  M,  Kittok 
eih  N.  /.  im  J.  uf  tke  At.  Suc.  uf  H.  XVI,  p.  275. 

4)  8.  Uh  the  rock-cut  templet  of  ludia.  By  Jahb(  FKncisoN*,  K.iq.  in  J. 
, uf  the  R.  At.  S.  VIII,  p.  34.  p.  37.  Eine  rrühere  Besebreibung  von  Fa. 
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Königs  Dafaralha,  des  zweiten  Nachfolgers  Ai^oka's,  ausgegraben 
und  von  ihm  den  Buddhistischen  Priestern  zur  Wohnung  gegeben 
worden  sind  *)•  Sie  sind  in  dem  sehr  harten  Felsen  eingeliauen 
und  sehr-schön  polirt,  welches  eine  sehr  mühsame  Arbeit  gewesen 
Beyn  mufs.  Sic  haben  enge,  niedrige  und  nach  oben  schmaler 
werdende  Eingänge  und  sind  von  verschiedener  Gröfse;  die  gröfsto 
hat  eine  Länge  von  über  46  F.  und  eine  Breite  von  über  19  b.j 
an  einer  sind  die  zwei  schmalen  Seiten  halbkreisförmig.  In  einer 
von  ihnen  findet  sich  im  llintergrnnde  an  einer  Seite  eine  Nischej 
an  der  zweiten  ein  kaitja.  Dieses  war  demnach  ein  Ileiligthum, 
während  die  andern  als  W^ohnungen  benutzt  wurden®).  Es  finden 
sich  hier  auch  Sculpturen,  w'elche  Brahmanische  Götter  darstellen, 
die  sicher  aus  einer  spätem  Zeit  sind,  so  wie  einige  Buddhistische, 
welche  deshalb  hier  nicht  brauchen  berücksichtigt  zu  werden. 

Die  zweite  Gruppe  von  Felsenhöhlen  findet  sich  in  Orissa, 
ganz  in  der  Nähe  der  allen  Hauptstadt  Bhuvanefvara  auf  dem 
Udajagiri  oder  dem  Berge  des  Sonnenaufgangs*).  Die  ältesto  ist 


Uamilton  findet  sich  in  M.  .Martin's  Werke  1,  p.  100.;  eine  spätere,  ge- 
Dauere  in  Notes  on  the  cares  of  Burahurj  by  Cptain  Kittor,  6Iä  iV.  I. 
in  J.  of  the  As.  Suc.  of  Ä.  XVI,  p.  401  fl".  Burabur  ist  eine  vereinzelte 
Uügelreihe  aus  Svenit  15  Engl.  M.  iin  N.  Gajä^s.  Burabur  ist  eigentlich 
nur  der  Name  des  höchsten  der  vier  Hügel. 

1)  S.  oben  8.  B72.  NüCü  2.  Kittok  hat  noch  vier  andere  Inschriften  mitge- 
tbeilt;  die  dritte  findet  sich  üi>cr  dem  Eingänge  zu  der,  an  welcher  die  mit 
rapijake  anfangende  Inschrift  vorkonimt ; sie  beginnt  mit  radatkig  welches 
jedoch  keinen  8inn  giebt.  Die  vierte  findet  sich  an  einer  dritten  Höhle  und 
Ist  aus  dein  zwölften  Jahre  der  Hegierung  des  König«,  der  sich  hier  nicht 
mit  seinem  Namen,  sondern  nur  den  liebevoll  gesinnten  König  nennt.  Die 
fünfte  ist  Ober  dem  Eingänge  einer  vierten  Höhle  eingehaueo  und  ebenfalls 
aus  dem  zwölften  Jahre.  Kittob  liest  p.  41B.  das  Wort  nach  i/am,  d.  h.  diese, 
nigopay  welches  er  für  gleichbedeutend  mit  dhälugopa  hält,  w*eil  in  ihr 
ein  kaitja  sich  findet.  Diese  Erklärung  ist  jedoch  schwerlich  zuläfsig;  da 
die  Stelle  verletzt  ist,  stand  wahrscheinlich  das  richtige  Wort  da.  Die 
sechste  Inschrift  ist  stark  verletzt,  jedoch  das  Wort  kubhe  noch  deutlich, 
wodurch  es  sicher  wird , dafs  die  fünf  Höhlen  unter  der  Regierung  jenes 
Königs  ausgehauen  worden  sind. 

2)  Eine  von  diesen  Felsenhöhlen  wird  Nägärguni  genannt,  es  ist  jedoch 
zweifelhaft,  ob  dieses  nur  eine  willkuhrlich  gegebene  Benennung  sey  oder 
ob  eine  L'ebcrlieferuog  sich  erhalten  habe,  dafs  Ndgärguna  sich  dort  auf- 
gehalten  habe,  was  freilich  sehr  unwahrscheinlich  ist. 

3)  S.  Note  on  inscriplions  ai  Vdayagiri  and  Khandgiri  t»  Cuttacky  in 
ike  tat  character.  Jam.  Prirskp,  in  J.  of  the  As.  S.  of  B*  VI.  p.  1079. 
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ohne  Zweifel  die , welche  eine  natürliche  Felshöhle  Ist  und 
HasUkumbha,  die  Elephanlcnhöhle,  heifst  und  bei  welcher  die  Kunst 
nur  wenig,  wenn  überhaupt  etwas  naohgeholfcn  bat.  Vor  den 
gröfsern  sind  von  Pfeilern  getragenen  Alläiie , die  eine  Breite 
zwischen  sechs  und  zehn  Fiifs  haben  und  deren  Breite  verschieden 
ist  nach  der  Zahl  der  dahinter  in  Felsen  ausgehauenen  Zellen. 
Aus  dieser  Vorhalle  führt  ein  Durchgang  bei  den  meisten  in  die 
innere  Höhle.  Die  gröfstc  Höhle  hat  eine  Länge  von  sechs  und 
fünfzig  Fufs,  mit  beiden  Reken  im  rechten  Winkel  hervorsprin- 
gende Flügeln.  Die  Ganefakumbha  genannte  Höhle  ist  die  einzige, 
welche  nicht  in  Zellen  getheilt  ist.  Die  meisten  haben  nur  drei 
Säulen  in  der  Fronte.  An  der  zuletzt  genannten  übertrelfen  die 
Basreliefs  alle,  sonst  bisher  in  Indien  gefundenen.  Diese  sind  am 
Friese  angebracht  und  stellen  Schlachten  vor').  Sie  verdienen 
genauer  abgebildet  zu  werden,  da  sie  einen  sichern  Maafssiab  zur 
Beurtlieiiung  des  damaligen  Zustandes  der  Seniptur  in  Indien  dar- 
bieten und  nach  dem  Charakter  der  Schrift  in  den  Inschriften  si- 
cher in  diesen  Zeitraum  zu  setzen  sind. 

Die  Muthmafsung,  dafs  die  Inder  in  ihrer  Baukunst  den  Ae- 
gyplieru  etwas  entlehnt  hätten*),  läfst  sich  durch  keine  Gründe  recht- 


Bride  Hügel  sind  durch  eine  enge  Schiiichl  getrennt  und  liegen  4S  Engl.  ,M. 
N.  W.  voD  der  alteo  Hauptstadt  und  19  8.  voo  KatnUn  oder  Kuttack.  Sie 
sind  zuerst  beschriebeo  worden  voo  A.  Stihlino  in  An  Account,  Gropra- 
phicai  etc.  of  Orissa  Proper,  or  Cuttack,  io  As,  lies.  XV,  p.  311  flg.; 
oachher  von  Kittor  bei  Prinssp  a.  a.  O.  p.  1079.  und  ;in  derselben  Ex- 
amination  etc.  (s.  S.  819.  \ote  4.)  p.  435  flg. , wo  eine  Ansicht  des  Uü~ 
gels,  pl.  XXI.  rnitgetheilt  ist.  Io  seinem  Jonraa/ o/*  his  tour  in  the  protince 
of  Orissa,  ebend.  VII,  p.  6S3.  sind  pl.  XL.  XLI.  XLII.  Abbilduugeu  der 
Höhlen  gegeben,  die  jedoch  nur  flüchtige  Skizzen  sind.  Sie  siud  genauer 
von  Ferguson  untersucht  worden;  s.  seine  Abhandlung  p.  40.;  er  hiu  pl.  f. 
den  Plan  des  Ganefakumbha  gegeben.  Ueber  dem  Hastikumbha  findet 
sich  die  S.  88.  Note  4.  angerührte  Inschrift  des  Meghavahana.  Die  Höhlen 
auf  dem  Khaodagiri  sind  spater  und  meistens  Werke  der  Gaina. 

1)  Eine  Zeichnung  von  Kittor  findet  sich  a.  a.  O.  pl.  XLIV. 

8}  Kittor  vermuthet  a.  a.  O.  p.  335,  dafs  die  Verehrung  des  dhatugopa,  des 
khatra  oder  des  Sunneoschirms , der  Sonne  und  des  Feuers,  die  bisher 
unbekannten  GoUhelteo  gewesen  se^en,  auf  einen  Aegyptisebeo  Ursprung 
hinweisen.  Es  springt  aber  io  die  Augen,  dafs  dieser  Grund  nichts  be« 
weist,  weil  die  Sonne  und  das  Feuer  zu  den  ältesten  Brahmaoischen  Göt- 
tero  gehören,  die  Budhistische  Verehrung  der  Heliquien  den  Aegyptiern 
ganz  uobekaonC  war  und  der  Sonnensebirm  bei  den  Buddhisten  als  Symbol 
der  höchsten  prIesterlicheD  AVürde  galt;  s.  oben  S.  488. 
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fertigen.  Der  der  Indischen  Baukunst,  wie  sie  ln  den  Fclseiiteni- 
tcmpeln  und  in  den  noch  altern  Felsenhöhlen  uns  sich  darstellt, 
cigentliümlichen  Character  hat  sich  natürlich  aus  der  Art  des  Mate- 
rials entwickelt.  Um  die  schwere  Felsenlast  zu  tragen,  welche  auf 
ihnen  riihctc,  mulsten  die  Säulen  sehr  stark  seyn ; daher  ihre  Dicke 
und  ihre  Schwerfälligkeit.  Alle  ihre  Verziernngon  zeigen  einen 
rein  Indischen  Charakter;  auch  stellen  die  an  ihnen  angebrachten 
Basreliefs  nur  aus  dem  Indischen  Leben  hergenomraeiie  Scenen  dar. 
Eine  nähere  .\ehnlichkeit  zwischen  den  Aegyptischen  und  den  In- 
dischen Grotten-Tempcin  findet  gar  nicht  statt,  ebensowenig  unter 
den  Säulen ; es  kann  endlich  die  Aegyptischo  Pyramide  gar  nicht 
mit  der  Form  des  dhütugopa  verglichen  werden,  welcher  ein 
rundes  Gewölbe  ist,  über  diesem  ein  hemisphärischer  Dom,  der 
einen  Sonnenschirm  trägt.  Eher  licfs  sich  bei  den  Säulen  dos 
Afoka  »n  einen  Einflufs  der  Griechischen  Baukunst  denken,  ob- 
wohl auch  diese  ihren  rein  Indischen  Ursprung  durch  ihre  mit  Lo- 
tusblumen  geachmückte  Kapitale  bezeugen ');  nur  ihre  Schlankheit 
könnte  demnach  aus  einer  Bekanntschaft  mit  der  Griechischen 
Baukunst  hcrgcleitut  werden,  obgleich  auch  diese  Annahme  mir 
unberechtigt  erscheint. 

Ob  einige  von  den  Felsenteropeln  schon  während  dieses  Zeit- 
raums ausgehauen  worden,  kann  erst  bestimmt  werden,  wenn  die 
an  ihnen  befindlichen  Inschriften  genauer  und  vollständiger,  als 
es  bisher  geschehen,  mitgetheill  und  erklärt  worden  sind.  Nach 
dem  Urtheile  des  jüngsten  und  einsichtsvollsten  Untersuchers  die- 
ser Denkmale  ist  keines  sicher  vor  dem  Anfänge  der  christlichen 
Zeitrechnung  anzusetzen. 

Eine  ziemlich  genaue  Vorstellung  von  den  damaligen  Kennt- 
uifsen  der  Inder  von  dem  technischen  Theilc  der  Baukunst  ge- 
währt trotz  ihrer  wunderbaren  Färbung  die  Erzählung  von  dem 
Baue  des  Mahäalüpa  in  Anurädhäpura.  *).  Wir  lernen  aus  ihr, 
dafs  sie  es  verstanden,  tiefe  Fundamente  aus  verschiedenen  Lagen 
zu  legen  Zuerst  wurden  Steine  gelegt,  welche  durch  Elcphan- 


1)  S.  oben  S.  8t7. 

S)  S.  Mahäfi.  Cap.  XXIX.  p.  169.  fg.  u.  öbea  S.  48S. 

S)  Nach  derAogabe  dieaes  Werka  waren  aie  100  Ellen  oder  822  F.  tief,  waa, 
wie  W.  Knighton,  On  the  ruina  of  AnuradkapHra  etc.  (S.  oben  8.  423. 
Note  8.)  p.  2S1.  bemerkt,  wahrachetnlich  Obertrieben  ertcheint,  obwohl,  da 
die  übrigen  Theile  des  Bericbtea  ao  genau  sind,  man  nicht  vorschncil  dieae 
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len  fest  in  den  Boden  eingestampft  wurden.  Auf  diese  wurde  eine 
Lage  von  Lehm  gelegt,  auf  diese  wieder  eine  von  Ziegelsteinen, 
welche  mit  einer  Bedeckung  von  Mörtel  belegt  und  darüber  eiserne 
Flauen  gelegt  wurden.  Nach  ihnen  folgte  eine  Lage  von  Krystall, 
auf  welcher  wieder  eine  von  gewöhnlichen  durch  Mörtel  zusain- 
inengchallencn  Steinen  gelegt  ward,  lieber  diesen  lagen  acht  Zoll 
dicke  und  in  den  aus  dem  Harze  des  A'o///7/An->)  Kaums  zuberei- 
teten Mörtel  eingelegte  eiserne  Platten.  Den  Schlufs  bildeten  sieben 
Zoll  dicke  silberne  Platten,  welche  in  mit  rothem  Arsenik  gemisch- 
tes Sesamum-Oel  gelegt  wurden.  Der  Zweck  dieser  und  der  eiser- 
nen Platten  und  der  Krystall-Lage  scheint  der  gewesen  zu  sevn, 
das  Rindriiigcii  von  Feuchtigkeit  und  dadurch  die  Zerstörung  der 
Ziegelsteine  zu  verhindern.  Das  ganze  Verfahren  beweist  jedenfalls 
eine  sehr  au.sgebildete  Technik.  Im  Einklänge  mit  der  wunder- 
baren Haltung  des  Berichts  über  diesen  Bau  wird  noch  erzählt,  dafs 
die  Bhixa  neun  Mal  das  tiefere  Einsinken  der  Fundamente  bewirkte, 
damit  der  »hipa  selbst  später  nicht  einsinke  Diese  Dichtung 
möchte  dolier  entstanden  scyn,  dafs  mehrere  Male  die  Fundaments 
einsanken  oder  vielleicht  unterbrach  man  mehrere  Male  den  Bau, 
damit  die  Fundamente  sich  senken  sollten.  Met^dhäliigopa  wurde 
aus  Ziegelsteinen  aufgefnhrt  und  ist,  wie  schon  oben  envähnt 
W'orden  *),  der  gröfste  und  prachtvollste  aller  dortigen. 

Unter  den  nützlichen  Künsten,  welche  frühe  und  mit  grofsem 
Erfolge  von  den  alten  ludern  betrieben  worden  sind,  verdienen 
zwei  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Die  erste  ist  die  Kunst 
des  VVebens,  für  welche  die  Natur  in  der  Baumwolle  ihnen  einen 
vortrefflichen  SlolTlieferto;  die  Geschichte  des  Handels  wird  darthun, 
dafs  die  Indischen  feinen  baumwollenen  Gewebe  frühe  von  den 
fremden  Völkern  gesucht  worden  sind.  Die  zweite  ist  die  Bear- 
beitung der  3Ietalle,  besonders  die  des  Eisens;  die  Zubereitung  des 
Stahls  war  von  den  Indern  frühe  entdeckt  worden;  wegen  seiner 
Güte  wurde  er  von  den  fremden  Völkern  sehr  geschätzt  und  bil- 
dete frühe  einen  Gegenstand  des  Indischen  Handels. 

Aogabe  für  falsch  erklären  darf.  Die  Terrafse,  auf  welcher  der  $lüpm 
Sicht,  Ist  mafslv  und  von  ungewühnllch  grofsem  Umfange.  Ule  Oberfläche 
bildet  eine  Ausdehnung  Tun  festem  Mauerwerk  von  8ä0  fluadratfufs;  es 
waren  daher  sehr  fest*  Fundamente  aölbig. 

1)  oder  Feronia  elephantum. 

S)  8.  Mahäv.  p.  178. 

8)  8.  8.  488. 
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Obwohl  es  gcwifs  ist,  dafs  lange  vor  dem  Anfänge  desZeit>' 
raums,  defsen  politische  Begebenheiten  ira  vorhergehenden  erzählt 
worden  sind,  ein  Handelsverkehr  sowohl  in  Indien  selbst  zwischen 
den  verschiedenen  Gebieten  dieses  grofsen  Landes,  als  zwi.scheii 
seinen  Bewohnern  und  den  fremden  Völkern  theils  zu  Lande,  iheils 
zur  See  bestand,  so  sind  doch  die  Nachrichten  über  ihn  so  dürftig, 
dafs  es  nicht  möglich  war,  von  ihm  in  einem  besondern  Abschnitte 
zu  handeln.  Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  der  Periode  zwischen 
Buddha  und  V~ikramddUja.  Aus  ihr  sichen  uns  Berichte  über  diesen 
Gegenstand  von  verschiedenen  Seiten  her  zu  Gebote  und  wir  sind 
dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  eine  genauere  Auskunft  über  ihn 
zu  geben. 

In  der  Handelsgeschichle  eines  Volks  müfsen,  wenn  sic  ihre 
Aufgabe  vollständig  erfüllen  soll,  felgende  vier  Gegenstände  be- 
handelt werden ; zuerst  müfsen  die  Wege  des  Handels  nachge- 
wiesen w'erden,  so  wie  die  Handelsplätze;  sodann  müfsen  die 
Waaren  angegeben  werden,  welche  in  den  Handel  kommen;  ferner 
gezeigt  werden,  welche  Leute  ihn  betrieben,  die  Bewohner  des  Lundes 
selbst  oder  Fremde  und  fvelchcr  Anthcil  beiden  gebührt;  endlich 
auch  die  Gesetze  zusammengestollt  werden,  durch  welche  die  Ver- 
hältnifse  des  Handels  in  dem  Lande,  defsen  IJandelsgcschichte 
dargestclit  werden  soll,  geregelt  werden,  und  die  Mafsregeln  dar- 
gelegt, durch  welche  er  von  den  Landesfürsteil  befördert  oder 
auch  gehemmt  wird.  In  deir  drei  ersten  Theilen  stellen  sich  die 
äufsern  Seiten  des  Handels  dar;  erstens  die  räumlichen  Bedingungen; 
die  durch  die  Lage  des  Landes  und  von  der  Natur  erleichterten 
oder  erschwerten  binnenläiidischen  oder  auswärtigen  V'crbinduiigen; 
zweitens  die  materiellen  Grundlagen  des  Handels ; die  Waaren, 
welche  den  .\ustauscb  zwischen  den  einzelnen  Gebieten  des  Landes 
und  zwischen  ihm  und  dem  Auslande  hervorrufen  und  unterhalten 
und  von  deren  Maiiiiigfaliigkeit  und  Werilie  die  comrocrcielle  Be- 
deutung eines  Landes  abhängt;  drittens  diu  .Mittel  des  Austausches, 
mögen  diese  Schiffe  oder  Fuhrwerke,  Laslthiere  oder  Menschen 
gewesen  seyn,  indem  die  letztem  in  dieser  Beziehung  nur  als  die 
Betverkstelliger  eines  solchen  Austausches  erscheinen ; in  dem  vier- 
ten Theile  zeigt  sich  dagegen  die  innere  Seite  des  Handels,  der 
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Geist,  welcher  die  llandclsgesetzgebung  durrhdrang,  der  darauf 
Bedacht  nahm,  dem  Kaufmanne  sein  Kigeiitlium  und  den  unge.stürten 
Betrieb  seiner*  Gescliäfte  zu  sichern  und  für  die  gewährte  Kicher- 
,heit  ihn  zu  angemersenen  l..cistungen  an  den  Schutz  verpniehtete, 
andererseits  die  übrigen  l'nierlhancn  gegen  Ucbervorlhcilung  von 
Seiten  des  llandelsslandes  ilurcli  gesetzliche  Vorscbririen  be.scbülzte. 
Diese  letztere  .Seite  der  Imlischeu  llanilel.<<gescliichte  hier  schon 
zu  behandeln  würde  einem  spätem  Theile  dieses  Werkes  vor- 
greifen, dem  fünflen  Buche,  in  welchem  bei  der  Darstellung  des 
Allindischen  Staats  auch  die  Stellung  der  Kaufleute  in  demselben 
gezeigt  und  die  geselzlichen  Bestimmungen  hervorgehoben  werden 
sollen,  durch  welche  ihre  Thätigkeit  entweder  aufgemuntert  oder 
«rehemmt  wurde,  endlich  auch  der  Kinflufs  nachzmveiscii  scyn  wird, 
den  der  Handel  im  Binnenlande  und  mit  dem  Auslande  auf  die 
Entwickelung  der  socialen  Zu.stände  des  Volks  ausüblej  dagegen 
dürfen  die  drei  andern  Seiten  hier  nicht  übergangen  werden,  weil 
durch  ihre  VVeglafsung  die  Beziehungen  Indiens  zu  dem  Auslande, 
welche  mehr  commcrcicller  als  politischer  Art  waren , nur  sehr 
mangelhaft  beleuchtet  werden  würden. 

I.  Die  HandelBstrikriieB  und  die  HnndeleplBtse. 

lu  Beziehung  auf  diesen  ersten  Punkt  ist  die  Bemerkung  vor- 
auszuschicken , dafs  die  Untersuchungen  über  die  llandelsstrafseii 
der  alten  Welt  den  Satz  begründet  haben,  dafs  sie  mit  höchst 
seltenen  Ausnahmen  dieselben  waren , wie  später  und  zwar  aus 
dem  Grunde,  weil  ihre  Richtungen  durch  die  geographischen  Ver- 
hältnifse  der  Länder,  durch  welche  sie  führten,  bestihnmt  waren, 
das  heifst,  durch  die  Richtungen  und  die  Natur  der  Gebirgssysieme 
und  durch  den  Lauf  der  Fiüfse.  Dieser  Satz  darf  auch  auf  Indien 
angewendet  werden  und  giebt  uns  das  Recht,  Handelsstrafsen, 
w’elche  erst  in  spätem  Werken  beschrieben  worden  sind,  als  alte 
zu  betrachten.  Auch  waren  den  Seefahrern  ihre  Reisen  durch  die 
in  den  Indischen  Meeren  herrschenden  Monsune  geregelt.  Die 
Handelsstrafsen  zerfallen  in  zwei  Klassen;  es  sind  erstens  solche, 
durch  welche  die  verschiedenen  Theile  Indiens  mit  einander  in  Ver- 
bindung treten,  tbeils  solche,  welche  den  Handelsverkehr  dieses 
Landes  mit  den  angränzenden  vermitteln.  Am  pafsendsten  wird 
mit  den  ersten  angefaugen  und  zwar  an  der  Stelle  am  Indus,  wo 
die  grofse  Strafse  seit  der  ältesten  Zeit  diesen  Flufs  überschritt. 
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Jetzt  liegt  dort  die  Stadt  Attok,  ihr  gegenüber  die  Stelle,  welche 
von  den  Gerährton  Alexanders  Embolima  genannt  worden  ist  ’)• 

Von  hier  aus  trennen  sich  die  Strafseii.  Die  Hauptstrafse  führt 
nach  Osten  nach  dem  Innern,  die  zweite  den  Fiufs  hinunter  bis 

t 

zu  seinen  Mündungen.  In  der  spätem  Xeit  wurden  auf  ihr  die 
Waarcii  nach  der  Hauptstadt  Indoskythiens  Minnagara  gebracht, 
welche  im  Delta  an  einem  schiffbaren  Flufsarroe  lag  Der  Fiufs 
selbst  wurde  auch  zur  Beförderung  der  Waaren  benutzt;  von 
Alexander  wifseii  wir,  dafs  er  ihn  vom  Zusaminengemünde  des 
vereinigten  Füiifstromes  an  ab\>ärts  beschiffte;  nach  einer  aller- 
dings nur  von  wenigen  Alton  mitgctheilteu  .Angabe  soll  er  1,240,000 
Schritte  schifTbar  gewesen  seyo^3;  wenn  aber  erwogen  wird,  dafs 
er  vom  Attok  an  beschifft  werden  kann*),  möchte  au  ihrer  Rich- 
tigkeit zu  zweifeln  kein  hinreichender  Grund  voriiegen. 

Die  Strafse  nach  Osten  hatte  Alexander,  so  weit  er  in  die- 
ser Richtung  kam , von  seinen  Bemalisten,  Diognetos  und  Bai- 
ton , roefsen  lassen  und  wir  besitzen  dadurch  genaue  Angaben 
über  die  Entfernungen,  die  hier  genauer  anzugeben , am  Unrechten 
Orte  seyii  würde  ^).  Sie  ging  durch  die  Stadt  Taxafild  und  durch  die 
von  Alexander  am  Hydaspes  gegrüudete/IuAre/fAa/a  *)  über  den  Ily- 
draotes  bis  zum  llyphasis.  Von  da  au  hat  Mrgasthene»  den  Weg 
bis  Palibothra  genau  beschrieben’).  Sic  ging  über  die  ^atadrü 
nach  der  Jainunä  und  von  da  nach  der  Gaiigä,  welchen  Fiufs  sie 
wahrscheinlich  bei  Anopshehr  erreichte,  wie  jetzt  die  grofse  Strafse 
von  Delhi;  sicher  ist,  dafs  diese  Steile  iin  \ordcn  von  Kanjäkubga 
lag^).  Von  hier  führte  sie  dem  Ganges  entlang  zu  dessen  Zu- 


I)  S.  ubeo  S.  139. 

S)  8.  Peripl.  mar.  Ergib,  p.  89.  ed.  Uuds.,  wo  dieses  zwar  nicht  nusdrück- 
lick  gesagt  aber  sicher  dadurch  wird,  dats  die  Waaren  aus  dem  Norden 
dahin  aut  dem  Klufsc  gebracht  wurden,  r.  0.  die  Serischeo  Kelle. 

8)  8.  nbeo  I,  8.  3U  uad  94. 

4)  Plia.  H.  N.  VI,  83.  Ipte  per  äuodecies  ceatenn  qaadraginta  M.  patt, 
paaeittimit  aucloribat  maeigalur. 

5)  8.  Plim.  U.  S.  VI,  81. 

6)  8.  oben  8.  t3S. 

7)  8.  Strabo  XV,  I,  fl,  p.  689.  iirr.  Indic.  III,  7.  Plin.  U.N,  VI,  81.  und 
oben  8.  807,  Note  3,,  wonach  die  Stelle  des  Pliniut~-  Reliqua  etc.  auf 
Ihn  XU  bezleheo  ist. 

8)  Nach  Pliniut  a.  a,  0.  war  die  Eotfernuog  voo  der  Stelle , wo  die  Strafse 
II.  Bud. 
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sammeiidurso  mit  der  JamiiuA,  von  da  nach  Palibothra.  Von  da  an 
hatte  Megasihenes  die  Strafse  nicht  weiter  beschrieben  , sondern 
nur  die  Entfernung  der  Stadt  vom  Meere  nach  den  Angaben  der 
SchifTcr  mitgetbeilt  Der  Schiirfahrt  von  ihr  nach  dem  Meere 
wird  auch  in  den  Indischen  Schrirten  ans  dieser  Zeit  gedacht*). 

Von  den  zwei  im  Rnmajnna  beschriebenen  Wegen  von  Ajodhjä 
nach  Rugagriha  oder  Girivraga  der  Hauptstadt  der  Kekaja,  ist 
nur  der  eine  hier  genauer  zu  betrachten,  weil  er  als  die  gewöhn- 
liche Strafse  angesehen  werden  darf,  der  andere  dagegen,  als  ein 
nur  aus  besondern  Veranlassungen  gebrauchter,  der  an  den  ^'or- 
bergen  des  Iliroölaja  hinlief*).  Die  Angaben  über  ihn  dürfen  jedoch 
nicht  ganz  vcrnachläfsigt  werden,  weil  sic  in  einigen  Källcn  Aus- 
lafsungen  in  der  Beschreibung  des  ersten  ergänzen  *). 


den  Giingüs  erreichte,  bis  Hodapha  1t!),nOO  oder  385,000  8ebri(l,  voo  da 
Dach  Calinipaxa  169,000  oder  865,000,  also  entweder  590.(KM)  oder  385,000 
oder  288,t>00  Schritt.  Diese  Zahlen  sind  aber  zu  grofs , auch  wenn  die 
Biegungen  der  Strafse  mit  io  Anschlag  gebracht  werden.  Nimmt  man  die 
kleinste  Zahl  nn,  erhält  man  1,430,000  Römische  Fufs  oder  43Vs  ^fcugr.  .M. 
Kanjäkubga  liegt  an  dem  Zuflufse  des  Ganges  Kalinndi.  8.  oben  1,8.189. 
An  ihm  mufs  auch  Calinipaxa  gelegen  haben;  nipaxa  Ist  zwar  kein 
Sanskritworty  dagegen  paxa,  welches  auch  8eite  bedeutet.  Vielleicht  war 
Kalini  ein  anderer  Name  de.‘<  Fluf.te».  Der  Breiten  - t'uterschied  zwischen 
Anopshchr  und  Kanog  ist  10<>,  19%  also  nicht  einmal  80  geogr.  M. 

1) 8.  oben  S.  809,  Note  4. 

2)  Ebend.  S.  851. 

8)  Der  erste  ist  der  der  Boten,  welche  hingc«ch’ckt  wurden,  um  den  itharata 
zurückziiholen,  und  w ird  beschrieben,  11,68,  11  flg.  8, 70,  10  flg.  G.,  der 
des  Bharaia  II,  71,  1 flg.  8.,  73,  1 flg.  6.  Dafs  der  zweite  an  den  Vor- 
bergen  liinlief  erhellt  daraus,  dafs  von  der  Jamunä  gesagt  wird,  71,  6.  8., 
73^  5.  6.,  dafs  sie  von  Bergen  eingeschlnfsen  se>’  ; auch  werden  mehrere, 
sonst  nicht  vorkummende  Flufae  erwähnt,  die  nur  obere  Zuflufse  der  gröf- 
sern  se>'D  können. 

4)  Diese  Verschiedenheit  wird  auch  io  dem  Cummeniare  des  Raghunälha  be- 
merkt, sowie  dafs  daher  die  Verschiedenheit  der  Namen  zu  erklären  se^.  Er 
hat  jedoch  Unrecht,  wenn  er  behauptet,  dafs  die  Bolen  ihren  Weg  durch  die 
Wälder  wählten,  um  ihn  schneller  zurückzulegeo,  da  er  Im  Gegentheil  nach 
den  Angaben  der  Oorter  durch  bekannte  Gegenden  führte.  Der  Grund, 
warum  tür  Dharata  der  andere  gewählt  worden,  ist  unklar  und  auch  dieses, 
dafs  er  zuerst  ein  Heer  milführte  und  später  auf  schocllen  Bergpferden 
weiter  zog,  71,  14.  8.,  73,  II.  G.  Er  legte  die  Reise  zurück  lu  sieben 
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Die  Hauptstadt  der  Kekaja,  von  welcher  die  Strafse  ausging, 
lag  im  Westen  der  Vipä(ä').  Zwischen  ihr  und  der  ^ataärä 
führte  sie  durch  das  Land  der  Bähika  lieber  den  folgeuden 
Theil  der  Strafse  weichen  die  zwei  Ausgaben  von  einander  ab. 
Nach  der  Bengalischeu  folgen  nach  Osten  der  Flufs  Indamati, 
nachher  die  Stadt  Agaküla  der  Bodhi,  nach  ihr  eine  andere  Bhü- 
Ungä,  dann  der  Flufs  Saradanild^)',  nach  der  andern  statt  das 
ersten  Flufses  die  Ixumali,  welche  den  Beinamen  der  grofsväter- 
lichcn  erhält , statt  der  ersten  Stadt  Abhikdla,  statt  der  zweiten 
KuHngä,  dann  der  zweite  Flufs  welcher  in  beiden  als  ein  grof- 
8cr  und  heiliger  dargestellt  obwohl  er  sonst  nirgends  erwähnt 
wird.  Bei  der  Ungenauigkeit  der  Indischen  Schriften  in  solchen 
Dingen  darf  nicht  gefolgert  werden  ^ dafs  es  ein  grofser  Strom 


Ta^o,  ebeod.  v.  18.  S-,  17.  6.  Io  der  Beo^alhchen  Receusiuo  wird 
diese  Dauer  auch  der  Reise  der  Beten  zugeschrieben,  70,  10.,  in  der  andern 
keine  Bestiniinuog  gegeben,  dieses  scheint  pafsender,  da  ihre  Reise  kürzer 
gewesen  seyo  mufs,  uls  die  des  Bharata. 

t)  S.  oben  8.  16t,  Note  3.  Nach  der  Bengalischen  Recensiuo,  70,  18.  scheint 
^tklmaU  ein  anderer  Name  der  Vipa^ä  gewesen  zu  se^n,  da  dieser  Flufs 
sonst  gar  nicht  erwähnt  seyn  würde  an  der  Stelle,  wo  die  andere  Ti- 
pä^äth  ^älmalim  darbietet.  Das  zweite  Wort  bedeutet  den  Baum  Bombaz 
heptaphyMoo  und  in  der  Kosmographie  einen  Dvipa  oder  Welliosel.  Der 
Indische  Rrklai  er  macht  zwei  Flflfse  au«  jenen  Wörtern,  worauf  jedoch  nicht 
viel  zu  gehen  Ist-  Nach  ihm  lagdas  Vishnuhpada,  der  Fufsstnpfe  des  Viahnu^ 
am  Berge  Sudäman^  der  auf  ihm  entspringende  gleichnamige  Flufs  Ist 
wahrscheinlich  der  Sonon  ; s.  Zus.  zu  1,  S.  43.  8.  XLU.  Oer  Flufs  wird 
auch  in  Pankavin^a-Brahtnana  BB,  17.  erwähnt:  s.  Indische  Studien, 
Herausgegeben  von  Dn.  i4i.Aazcirr  iraazA,  I,  S.  SB,  und  der  Berg  von 
Paninif  IV,  3,  1IB«  Ein  König  Sudäman  wird  In  dieser  Gegend  erwähnt 
im  Af.  Bk.  11,  86,  v.  1080.  1,  p.  345. 

8)  Deber  diese  Benennung  s.  oben  I.  S.  880.  Diese  Erwähnung  findet  sieb  nur 
bei  der  Reise  der  Boten,  bei  welcher  allein  die  Vipa^ä  genannt  wird,  da* 
gegen  bei  der  des  Bharata  allein  die  t^atadrk.  Die  Bengalische  Recensiun 
bat  70,  18.  Bäklikay  welches  Volk  nicht  hierher  gehört,  und  statt  des 
Berges  Suddman  ein  Volk  Sudäsa. 

33  70,  13  flg. 

4)  68,  14  flg  An  die  Ixumat,  In  Kuruxetra,  s.  oben  I,  S.  608,  Note  1, 
kann  hier  nicht  gedacht  werden.  Von  den  zwei  Varianten  Kulingä  und 
Bhülingä  verdient  die  erste  den  Vorzug,  weit  der  zweite  Name  ein  Gebiet 
Aer  ^dlva  bezeichnet;  s.  oben  1,  S.  613,  Note  5.  Die  Bodhi  moebten  Dicht 
von  den  Bodha  verschieden  seyn;  s.  ebend  8.  610. 
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war.  Nach  der  Richtung  des  Weges  mürseii  beide  eben  erwähnte 
Flüfse  östliche  Zuflüfse  der  ^atadru  seyn.  Diese  An.sicht  wird 
dadurch  bc.«tätigt,  dafs  zwischen  dem  letzten  Flufse  und  der  Sa- 
ratcati  und  huruxetra  noch  andere  und  Seen  erwähnt  werden  '), 
welche  Beschreibung  auf  diese  Gegend  pafst.  Die  Strafse  über- 
schritt dann  die  Jamuni,  führte  jenseits  dieses  Flufses  mitten 
durch  das  Land  der  Pankäla^)  und  erreichte  den  Ganges  bei  Hätti- 
napura,  wo  der  Uebergang  war*).  Von  hier  aus  führte  sie  über  die 
Rämagangd  und  ihre  östlichen  Zuflüfse,  nachher  über  die  Gomati 
und  dann  in  südlicher  Richtung  längs  der  AtAlini , jenseits  welcher 
sie  Ajodhjd  erreichte*). 

Diese  Strafse  ist  eine  nördlichere,  als  die  .von  den  Alten  be- 
schriebene , wahrscheinlich  auch  eine  ältere  und  später  wenig  be- 
nutzte, weil  ihre  Beschreibung  uns  nur  in  dem  alten  epischen  Gedichte 
erhalten  ist.  Ueber  die  übrigen  Strafsen  bedarf  cs  meistens  nur 
einer  Zusammenstellung  der  früher  mitgetheilten  Angaben  mit  Hiu- 
zufügung  der  sie  ergänzenden  Nachrichten  der  Alten. 

Von  Puthkara  oder  der  Peukelaetis  nach  der  Griechischen  Be- 
nennung führte  eine  zur  Zeit  der  Blüthe  des  Griechisch-  Römischen 


1)  14.  S,  70p  18.  6.,  vro  ftlleio  bei  dieiier  Oele^enheii  die  Sarasvati  uod 

Kuruxetra,  so  wie  der  Flufs  Väruni  erwahot  werden. 

8)  68,  16.  S.  70,  11.  O. 

8)  Ebeod»  68,  18.  S.  In  der  Beogall.^cheo  Receosion  feblt  diese  Angabe. 

4)  Diese  Beschreibung  ergiebt  sich  aus  der  Vureioigung  beider  Darsiellungeo 
im  Ramajana,  Bei  Dharata'9  Reise  werden  fulgeode  FJufse  von  W.  nach  O. 
aufgefubrt;  Kutiko$htikay  VUänika,  Kutikk^  Kapivati,  6'ofaa/i  nach  8.  3. 
71,  10  dg.,  Hiraifjavati,  Uitarik^^  Kutitk,  Kapivatiy  Oumati  nach  6.  73, 
8 dg.  Da  diese  Flüf$e  iui  0.  des  Ganges  zu  suchen  sind,  mufseo  der  erste 
der  jetzige  Koh  seyn  ein  kleiner  Westziidufs  der  RAmagangkp  über 
welchen  die  Bauptstrafse  nicht  gegangen  seyn  kann,  da  er  zu  weit  nördlich 
eiODiüodet.  Die  Uttknikk  oder  UttarikA  mufs  die  jetzige  seyn, 

die  A'irliM  oder  KutikA  ihr  Oslzudufs  Ko^lA,  die  Kapivati  ,der  nächste, 
welcher  auf  den  Karten  verschiedene  Namen  hat:  Gurra  oder  oben  ATaitas, 
unten  Bhaigu,  Die  Gomati  hat  noch  den  alten  Namen;  s»  oben  I,  S.  188. 
Bei  der  Heise  der  Boten  wird  our  die  Afä/ini  genannt,  68,  18.  8.,  in  der 
Bengalischen  Recension  fehlt  diese  Angabe  Es  aufs  der  Westzudufs  der 
SartijM  seyn,  welcher  jetst  kuka  genannt  wird.  Dafs  die  Strafse  längs 
der  MAiint  südwärts  fahrt,  wird  nicht  ausdrücklich  im  Texte  gesagt,  aber 
im  Commentare  bemerkt. 
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Handels  mit  Indien  viel  benutzte  Strarse  nach  Uggajini  >).  lieber 
ihre  Richtung  wird  nichts  gesagt,  es  möchte  jedoch  nicht  zweifel- 
haft seyn , dafs  sie  zuerst  der  grofsen  Strafse  bis  zur  Janguni 
folgte,  weil  eine  mehr  südliche  Richtung  durch  die  grofse  Indus- 
Wüste  geführt  haben  würde.  An  diesem  Fiusse  lag  Indraprattha, 
die  Hauptstadt  der  Pdndava,  von  welcher  eine  Strafse  längs  der 
Karmanvati  hinaulTührte  nach  Uggajini,  welche  au  eiuem  kleinen 
ü&uflufse  derselben,  der  Siprä  lag  »).  Sie  war  demnach  schon 
iange  vor  der  Abfafsung  der  Schrift,  aus  welcher  jene  Angabe 
bergenororoen  ist,  eine  sehr  besuchte,  durch  welche  jene  zwei 
Städte  mit  einander  verbunden  wurden.  V’’on  der  letzten  aus  über- 
schritt sie  den  Vindhja,  oder  genauer,  denjenigen  Thcil  desselben, 
welcher  Rixaeat  genannt  wird  , und  führte  ihm  im  S.  zur  Stadt 
Bkogaka[a  und  von  da  nach  der  roittlern  Narmadd.  An  ihr  hin- 
unter ging  sie  nach  Westen  zum  blccre,  wo  an  ihrer  Mündung 
die  zur  Zeit  des  lebhaftesten  Handelverkehrs  mit  Alexandria  die 
Stadt  Barygaza  lag  *}.  \’on  der  Xarmadä  führte  sie  nach  Osten 
über  das  östliche  Satpura-Gebirge  in  das  obere  Thal  der  Pajoshni 
oder  der  Tapti  nach  einer  Stelle,  wo  sich  drei  Wege  trennten; 


t)  S.  Peript.  mar.  Eryth.  p.  S7.  p,88.  Ueber  dea  Namen  Puthkara  g.  oben 
8.  148.  und  die  Note  S,  aogenibrteo  Stellen. 

8)  S.  oben  I.  8.  548,  8.  574.  Note  3. 

8)  8.  oben  8.  575. 

4)  8.  Ptripl.  mar.  Eryth.  p.  81  sq.  Bafiuya^a  Ut  auch  die  von  Ptolemaioi 
gegebene  Form  VII,  1,  68.  VIII,  86,  18.  Dieselbe  Stadt  ist  ebne  Zweifel 
die  von  Ntrabon  XV,  I,  78,  p.  780.  Ba(^oa>;  genannte.  Die  allgemein  ange- 
nommene Rrklärung  des  Nnniens  durch  Bhrlyugotha , d.  h.  Geränseb  des 
Bkrigü,  s- von  bohlkn.  Altes  fndieal,  S.  tS.  fiifter,  Asien,  IV,  1,  8.  513.  IV, 
8,  8.  686.  n.  s.  oben  I.  8.  107,  Note  8.  hat  keine  aodere|6ewährschaft,  als 
die  Wii.rORD'a,  der  In  seinem  Essay  oh  the  naertd  Istes  in  the  West,  in 
As.  Res.  IX,  p.  83angiebt,  dafs  Bali  (über  welchen  s.  I,  8.  558,  Note  1) 
dort  wiedergebohren  werden  solle ; es  haben  jedoch  alle  Ortsnamen , ln 
welchen  der  Name  dieses  berühmten  Rishi  vorknmmt,  andere  Lagen.  Der 
Wahrheit  näher  steht  die  Rrklärung  von  W.  Hamilton,  Bescript.  of  Bin- 
<fos(an, I,  p. 705.  Barigosha  d.  h.  Wassergeräusch.  Die  richtige  Erklärung 
möchte  nur  V&rikakha,  Wasser-l'ferland  seyo.  Diese  läfst  sich  auch  am 
besten  mit  dem  von  Hiuen  thsang  (s.  oben  8.  107,  Note  3)  gegebenen 
Namen,  welcher,  wie  dort  bemerkt  worden,  vielleicht  V&rikakha  hhk,  Erde 
des  Wasscruferlaades  enthält,  vereinigen. 
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einer  ging  westwärts  längs  diesem  Flufse  znm  Meere , ein  zweiter 
führte  südwärts  in  das  Land  Vidarbha,  der  dritte  zuerst  östlich  nach 
der  östlichen  Kofala  und  von  da  nach  Daxindpatha  oder  dem  Hoch- 
lande des  Dekhans  ')•  Nach  dem  obern  Thale  der  Narmadä  ging 
auch  eine  alte,  frühe  von  Karavanen  benutzte  Strafse  von  den 
Hauptsitzen  der  Herrschaft  und  des  Handels  über  das  grofse  Schei- 
degebirge •). 

Diese  sind  die  in  den  Indischen  Schriften  beschriebenen  Strafsen  ; 
die  folgenden  lernen  wir  nur  ans  den  Berichten  der  Fremden  ken- 
nen. Eine  führte  aus  dem  jenseitigen  Hochlande  in  der  Nähe  der 
Gränze  der  ^vai  nach  dem  Hafen  Gange  an  der  Mündung  des 
Ganges  auf  der  wurde  das  Malabathron  gebracht,  zuerst  zu 
Lande,  später  auf  dem  Flufse.  Die  Strafse  ging  wahrscheinlich 
durch  den  Pafs  des  Hochgebirges,  w-elcher  das  Thor  Videha'e  von 
den  alten  Indern  genannt  worden  ist  und  von  da  nach  der  Stadt 
Pdtalipufra  ») , wo  die  Waaren  auf  Schiffe  geladen  und  zu 
dem  Hafen  an  der  Mündung  des  Flufses  gebracht  seyn  werden. 
Die  zweite  durch  die  Griechischen  Kaufleute  bekannt  gewordene 
Strafse  war  die  von  Barygaza  an  der  Küste  nach  Bai/haiia  oder 
Pralishlhäna  an  der  obern  Godävari  •);  dorthin  gelangte  man  nach 
Süden  reisend,  in  zwanzig  Tagen.  Nach  einer  weitern  Heise  von 
zehn  Tagen  wurde  Tagara  erreicht  Diese  zwei  Städte  waren 


1)  S.  oben  g,  S7S  und  Ober  den  Namen  Pajoskni  ebend.  S.  273,  Note 8. 

2)  8.  ebend.  8.  573  und  da.selbst  Note  I. 

8)  S.  ebend.  8.  270  u.  8.  283,  Note  3. 

4)  8 ebend.  8.  831. 

5)  8.  Ptol-  I,  17,  5.,  nach  welcher  Stelle  eine  Hundelstrarsc  von  der  Haupt- 

■ladt  der  nach  l’alibotlira  führte. 

8)  Nach  dem  Peripl.  mar.  Eryth.  p.  29.  nach  der  Zua.  zur  8.  177,  8.  LV. 
mitgctheillen  verbefserten  I.e.aart,  und  8.  177,  Note  I.,  8.  178.  u.  8.  178, 
Note  1. 

7)  Tagara  Ing  nach  Ptut.  VII,  I,  82.  8.  O.  von  Batbana  oder  Baithana, 
welche  Form  der  Pralhbtliiina  am  nächsten  kommt,  nämlich  1 18°  5.  L. 
18°  20'  n'  B.,  die  zweite  dagegen  117°  ».  B.  und  18°  10'  n.  B. ; ea  kann 
daher  nicht  Devagiri  oder  Dauletbbäd  seyn  , wie  frOher  nach  \Vii.roBD's 
Behauptung,  in  seinen  Brmarkt  oh  /Ar  cily  of  Tagara,  in  At.  Bet.  I, 
p.  369  sq.  Land.  Ausg.  angenommen  worden  ist,  weil  dieses  nürdlichcr  liegt. 
Beide  Städte  werden  auch  in  Inschriften  unterschieden,  a.  HtHdu  iMscrip- 
tiuHsi  by  Waltzb  Elliot,  Esg.  lUadrat  Civil  Service,  iin  J.  uf  Ihe  R At,  8. 
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später  die  Hauplsitze  des  Handels  auf  dem  Hochlande  des  De-« 
khaiis.  Ob  diese  Sirafse  noch  weiter  führte,  etwa  qiieer  über  das 
Hochland  nach  der  östlichen  Küste , läfst  sich  nicht  bestimmen, 
da  weder  in  dem  Berichte  des  Alcxandrinischen  Kaufmanns,  aus 
welchem  die  vorhergehenden  A ngaben  geschöpft  sind,  noch  in  Indischen 
Schriften  einer  solchen  gedacht  wird,  obwohl  es  an  und  für  sich 
wahrscheinlich  ist  , dafs  eine  solche  vorhanden  war;  sie  wird 
jedenfalls  nur  selten  benutzt  worden  seyn. 

Ehe  zu  der  Darstellung  der  Handclsstrafsen  übergegangen 
werden  kann,  durch  welche  der  Verkehr  Indiens  mit  dem  Auslande 
bewerkstelligt  wurde,  mufs  uoch  hcrvorgehobcii  werden,  dafs  die 
alten  Inder  frühe  die  Kunst,  Strafseii  anzulcgcn,  bcsafsen.  Wir 
besitzen  eine  genaue  Beschreibung  des  Verfahrens  bei  der  Anlage 
einer  solchen  durch  die  Waldwildiiifse,  welche  einem  solchen  Werke 
grofsc  Hindernisse  cntgegenstellten  ')•  Zuerst  wurden  die  Stauden, 
Gebüsche  und  Bäume  weggehauen  ; dann  wurden  unebene  Stellen 
geebnet,  die  Höhlungen  mit  Erde  aiisgerülll,  Felsen  durchbrochen  und 
Brücken  über  die  Bäche  geschlagen.  Kanäle  wurden  zum  Abzüge 
des  Wafsers  an  wafserreichen  Stellen  gegraben  , an  wafserleeren 
Brunnen.  Bäume  wurden  an  den  Seiten  gepflanzt,  der  Weg  mit 
Sandel-gemischtem  Wasser  besprengt.  An  schönen  , mit  frucht- 
reichen  Bäumen  versehenen  Stellen  wurden  Lagerplätze  errichtet. 
Wenn  gegen  diese  Beschreibung  der  Einwurf  erhoben  werden 
könnte,  dafs  sic  einem  Gedichte  entlehnt  worden  ist,  so  wird  er 
durch  die  Bemerkung  zurückgew'icsen,  dafs  wir  das  Zeugnifs  des 
Königs  Afoka  dafür  besitzen , dafs  er  an  den  Wegen  die  den 
'fhiereu  und  Menschen  schattenverieihenden  Feigenbäume  und 
Haine  von  Mango  pflanzen  und  in  Entfernungen  eines  halben  Krofa 
Brunnen  graben  und  Ruheplätze  für  die  Nacht  errichten  liefs 
Aus  3Iegasthenes  VV'erke  erfahren  wir  , dafs  dieser  Weg  der 
königliche  hiefs  und  dafs  die  Marktmeistcr  beauftragt  waren , 
Wegezu  bauen  und  in  der  Entfernung  von  zehn  Stadien  Säulen 


IV , p.  SS.  p.  84.  Die  Stadt  ist  noch  nicht  wieder  aufgerunden  worden ; 
nach  der  angegebenen  Enirernuog  von  zehn  Tagereisen  muts  sic  in  der 
Nahe  des  fetzigen  Kaljäni  gelegen  haben. 

1)  S.  Aäm.  II.  80,  1 ng. 

S)  S.  oben  8.  840,  S.  8A8. 
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aafzustellen,  auf  welchoo  die  Herbergen  und  die  Entfernungen  an- 
gezeigt waren  '). 

Für  Indiens  V’’erkehr  zu  Lande  mit  den  fremden  Lindem  mnibte 
die  westliche  Mark  oder  Kabulistan  die  alle  anderen  an  Bedeutung 
weit  übertrefTeude  Strafse  darbicten.  Gen  Osten  gränzt  Indien 
zwar  au  ein  von  der  Natur  auPs  freigebigste  ausgcslatletes  Land ; 
die  Bewohner  Hintcrindiens  sind  aber  erst  später  ihrer  ursprüng- 
iiehen  Roheit  entrifsen  worden , liabcn  sich  nie  zu  einer  selbstän- 
digen hohem  Bildung  erhoben  und  nie  gewufst,  von  den,  ihnen 
von  der  Natur  verliehenen  Schätzen  den  rechten  Gebrauch  zu  ma- 
chen. Auch  war  die  Verbindung  zu  Lande  durch  Gebirge  und 
Wälder  sehr  erschwert.  Das  im  Norden  zunächst  vorliegende 
Gebiet  ist  kein  sehr  fruchtbares  oder  an  vielen  von  den  Nachbaren 
gesuchten  Erzeugnifsen  reiches ; den  Tübetern  sind  aufserdero  erst 
in  einer  spätem  Periode  von  Indien  aus  die  Religion  und  die  Wis- 
senschaft zugeführt  worden.  Das  weitgestreckte  Hochgebirge, 
durch  welches  sie  von  ihren  südlichen  Nachbaren  geschieden  waren, 
setzt  zwar  dem  Verkehre  keine  unüberwindlichen  Schwierigkeiten 
entgegen  und  wir  finden,  dafs  schon  früher  von  diesen  letztem  das 
Nordland  besucht  worden  ist ; allein  die  Besucher  waren  in  den 
meisten  Fällen  nicht  Kaufleute,  welche  des  Gewinnes  wegen  die 
mühsame  Reise  unternahmen , sondern  solche , welche  von  der 
Frömmigkeit  getrieben  wurden , das  heilige  Land  im  Norden  zu 
bewallfahrteo'  Zu  diesem  Zwecke  wurde  jedenfalls  besonders  der 
Weg  an  der  Gangä  über  Badart  benutzt  *).  Dagegen  darf  ange- 
nommen werden , dafs  von  Kaftnira  aus  auch  Kaufleute  Reisen 
nach  dem  jenseitigen  Hochlande  machten  und  es  läfst  sich  dafür 
aiiföhren,  dafs  dieses  Land  au  die  an  Gold  und  feiner  Wolle  rei- 
chen Gebiete  gränzte  und  dafs  schon  in  dem  grofsen  Heldenge- 
dichte ein  Pafs  angeführt  wird , welcher  das  Thor  nach  dem  Md- 
nata-See  hiefs  Auch  andere  Gründe  für  diese  Ansicht  werden 


1)  8.  Fragm,  histor,  Grate.  Fd'  C.  .MOi.lkr  II,  p.  430,  b.  Zelio  Stadien  sind 
S700  Pariser  oder  beinahe  3S63  Hheini.  P. ; der  A’ropo  ist  nach  einigen 
4000,  nach  andern  8000  engi-  Eilen  oder  etwa  6000  oder  ISUOU  V-  Es 
ist  daher  bei  Afoka'a  Krufa  das  gröfsere  Mats  aazunehmeii. 

8)  8.  oben  8.  841. 

3)  8.  ebend. 
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Bich  spfiter  darbioten.  Dieser  Verkehr  bildet  jedoch  iiureiDen  kleinen 
Theil  des  ganzen  Indischen  Handels  |mit  dem  Auslände. 

Ganz  verschieden  ist  die  Stellung  Kabulistans  in  der  Ge- 
schichte des  Indischen  Handels.  Hier  trelTen  die  Slrafsen  ans  den 
fernsten  Ländern  des  Westens  und  des  östlichen  Asiens  zusammen, 
die  hier  kurz  angegeben  werden  müssen.  Nach  der  jetzigen  Stadt 
Kabul  , Kabura  oder  Orfottpana  der  Alten , führten  mehrere  Wege 
durch  die  Päfse  des  Hindokoh , von  welchen  drei  besonders  im 
Altertliumc  bekannt  geworden  waren  '}•  Nach  ihr  ging  auch  ein 
Weg  von  Kandahar  über  Ghazna , an  welchen  beiden  Stellen 
Alexander  nicht  sowohl  neue  nach  seinem  Namen  benannte  Städte 
gegründet,  als  schon  frühere  mit  neuen  Ansiedlern  bevölkert  und  ihnen 
neue  Namen  gegeben  haben  wird  Von  dem  Arachosischen 
Alexandria  oder  Kandahar  vermied  die  grofse  Strafse  die  Vorberge 
des  Faropamisos  und  erreichte  nachher  Alexandria  im  Lande  der 
Areier,  dem  jetzigen  llcrat  Diese  Stadt  war  auch  durch  eine 
Strafse  mit  Bactra  verbunden  *}.  \'on  llerat  richtete  sich  die  grofso 
Strafse  nach  der  Hauptstadt  .Margiana's,  wo  .\lexander  ebenfalls 
enic  Stadt  gestiftet  hatte,  die  von  Antiochos  dem  ersten  nach 
ihrer  Zerstörung  von  den  Barbaren  wieder  hergestellt  und  nach 
seinem  Namen  benannt  worden  war  ^).  Von  hier  aus  ging  sie 
nach  der  Hauptstadt  der  Parther,  Hekatompyloii,  von  da  durch  die 
Kaspischen  Thore  nach  der  Hauptstadt  Mediens  Ekbalana  *)  und 
später  durch  die  Thore  des  Zagros  nach  Chala , wo  sie  drei 
Richtungen  folgte.  In  der  südlichen  führte  sie  nach  Susa  *) , in 
der  südwestlichen  über  Artemita  nach  Babylon  ^),  in  der  nördlichen 
durch  Assyrien,  Armenien,  Kilikia,  Kappadokia,  Phrygien  nach 


1)  S.  obea  I,  8.  87,  S.  28,  Note  1. 

8)  8.  oben  8.  180,  Note  1. 

8)  8.  Plin.  H.  K.  VI,  81.  Diese  Stralse  wird  ebenfalls  von  Ptolemaius  be- 
schrieben I,  18,  5 flg. 

4)  8.  Ptol.  I,  18,  7. 

8)  8.  Pliit.  U.  N.  VI,  18.  81. 

8)  8.  Pli».  H.  N.  V,  17.  16.  Diese  Thore  sind  nach  neuern  Untersuchungen 
der  Slrdan-Pass;  s.  Hittbb’s  Asien,  VI,  1,  8.  4S6. 

7)  Jetzt  Holwan  am  Ausgange  aus  dem  Gebirge,  s.  Rirran  a.a.  0.  VI,  8, 8. 388. 
6)  8.  Diodor  XIX,  19.  u.  niTTaH  a.  a.  0.  VI,  8.  8.  389  flg. 

9)  8.  ebend.  VI,  8.  8.  497  flg. 
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Sardes  in  Lydien.  Diese  ist  die  Strafse,  welche  schon  von  Hero- 
do/os  beschrieben  worden  ist  *).  Von  den  übrigen  grofsen  Han- 
dclsstrarscn  wird  dem  vorliegenden  Zwecke  genügt,  wenn  dieje- 
nigen hervorgehobeii  werden,  durch  weiche  der  Handel  zwischen 
den  Bobylonierii  und  Phöniziern  vermittelt  wurde.  Das  Land  beider 
Völker  ist  durch  eine  groFse  Wüste  gcirenni,  in  deren  Mitte  etwa 
Tadraor  oder  Palmyra  liegt.  Diese  8tadt  mufstc  der  Hauptsitz  des 
Handels  zwi.schan  Babylon  und  dem  mittelländischen  Meere  werden, 
weil  ihre  Umgebung  eine  Oase  in  der  grofsen  Wüste  bildete. 
Diese  ihre  Wichtigkeit  wird  auch  eine  Ursache  gewesen  scyii,  dafs 
Salomoii  daselbst  eine  Stadl  anlegic  ^).  V'oii  welchem  Orte  an 
Euphrat,  langst  dem  mau  von  Babylon  aufwärts  reis>e,  uni  den 
Zug  durch  diu  Wüste  zu  verkürzen , in  der  ältesten  Zeit  die 
Heise  nach  dieser  Stadl  begann , läfst  sinh  nicht  mehr  genau  be- 
stimmen. 

ln  neuerer  Zeit  wird  die  Syrische  Wüste  von  Hit  aus  nach 
Damascus  durchzogen  , ohne  Palmyra  , welches  davon  südlich 
liegt,  zu  berühren^),  dieses  hindert  jedoch  nicht,  anzunehroen,  dafs 
man  früher  auch  den  Weg  über  Palmyra  nahm.  Wahrscheinlich 
wurde  in  der  ältern  Zeit  die  bequemere  Strafse  vorgezogen  , auf 
welcher  von  Kirkesium,  Karkemish  der  Hebräer,  Palmyra  erreicht 
werden  kann  Sie  führte  von  da  aus  über  Damascus  nach  Tyros, 
der  Hauptstadt  der  Phönizier , während  der  Zeit  ihrer  höchsten 
Macht. 

Aufser  dieser  Strafse  gab  es  noch  eine  andere  , auf  welcher 
ebenfalls  Indische  Waaren  nach  den  westlichen  Ländern  gelang- 
ten, diese  kann  aber  nicht  als  eine  so  frühe  und  so  häufig  benutzte, 
wie  die  vorhergehende,  betrachtet  werden  ; das  zweite  nicht,  weil 
sie  zu  einem  grofsen  Umwege  nöthigt  und  zum  Theil  durch  ein 
von  wilden  Völkern  bew  ohntes  Gebiet  führt ; das  erste  nicht,  weil 
ihre  Benutzung  voraussetzt,  dafs  die  Griechen  ihre  Handelsunter- 
nehmungen  bis  zum  Phasis  ausgedehnt  hätten,  welches  erst  ge- 
schehen ist , seitdem  die  ältesten  Besitzer  des  Indischen  Handels 


I)  V,  58. 

8)  S.  I.  Heg.  9,  ts. 

3)  S.  Hittrh,  Asien,  VII,  8,  S.  730.  Dg. 

4)  S.  ebeiid.  S.  «99  flg.  u.  VII,  I,  1090  flg. 
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mit  Europa,  die  Phönizier,  nicht  mehr  in  defsen  ausschlierslichem 
Besitze  waren.  Die  ältesten  Griechischen  Gründungen  an  dieser 
Küste  waren  \mA  Dioskurias,  welche  von  den  Milesiern  etwa 

600.  vor  Chr.  G.  gestiftet  worden  sind  ')  Vor  dieser  Zeit  können 
demnach  nicht  Indische  Waaren  von  dorther  nach  Griechenland 
bezogen  worden  seyn,  wie  viel  später,  läfst  sich  nicht  bestimmen ; 
jedenfalls  geschah  cs  vor  der  Zeit  Alexanders  des  Grofsen , wio 
sogleich  gezeigt  werden  wird.  Diese  Strafse  ist  schon  früher  er- 
wähnt worden  ^),  Die  Waaren  aus  Indien,  worunter  in  diesem  Kalle 
das  westliche  Kabiilistan  verstanden  werden  mufs , gclangtoii  in 
sieben  Tagen  nach  Baktra  an  dem  Zuflusse  des  Ojtus,  welcher 
learu»  irrthüinlich  statt  Badrus  genannt  worden  zu  seyn  scheint. 
Sie  wurden  zuerst  auf  ihm,  dann  auf  dem  flaiiptnufsc  in  das  Kas- 
pische Meer  geführt,  nach  defsen  Ueberschiffung  sic  nach  einer 
fünftägigen  Tagereise  an  den  Phasis  und  aus  ihm  in  das  schwarze 
Meer  gelangten.  Die  Benutzung  dieser  Strafse  wird  von  einem 
Augenzeugen  bestätigt,  dem  Palrokles,  welcher  auf  den  Befehl  des 
ersten  Seleiikos  den  Oxus  und  das  Kaspische  Meer  untersuchte  und 
bezeugt,  dafs  Indische  Waaren  auf  diesem  Wege  nach  demPontus 
geführt  wurden 


1}  Die  filtesle  ErwähnuDg  Ist  die  Io  dem  Peripliu.s  von  Skflax  (s.  ed.  Hudson, 
p,  3S.) , der  rälschlich  den  gleicbnamisen  ältero  aus  Kiiyaoda , dem  Zeit- 
geoosseo  des  ersten  Uarlus,  zugesebriebeu  worden  ist  und  nach  den  neuern 
Untersuebungen  erst  um  die  Zeit  des  Pbillippns  zu  setzen  ist.  Eine  Angabe 
über  die  Zeit  der  GrOndung  dieser  zwei  Städte  fehlt ; vor  dem  iin  Texte 
gesetzten  Jahre  darf  sie  wrohl  nicht  gesetzt  werden  , da  die  .Milesier  Tomt 
und  Itlros  038  und  A/ioUonta  in  Bitbjnlen  609,  (s.  Griechitche  Zeitta- 
feln von  Dr.  E.tV.  Fiscnza,  I,  S 98.  S.  107  b.)  stifteten,  also  gewifs  jene 
ferner  liegenden  noch  später.  Dafs  Phasis  und  Dioskurins  von  den  Milesiern 
gegründet  seyen,  bezeugen  Pomp,  Aha.  1, 19,  12.  ii.  Arrian  Per.  mar.  Eux. 
X,  2.  der  C.  MOuLaa’schen  .Ausgabe. 

2)  8,  oben  S.  279,  Note  2.  nach  Plin.  U,  N.  VI,  19.,  wo  statt  neun  zu  lesen 
ist  sieben.  Die  Beschiffung  des  Phasis  aufwärts  bis  Sarapana , von  wo  aua 
die  Waaren  zu  Lande  an  den  Kurflufs  gebracht  wurden  , wird  auch  von 
StrabuH  bezeugt,  XI,  2,  17,  p,  498. 

3)  8.  Straho  XI,  7,  1.  p,  309.  und  Fraym.  Atsf.  Grate,  ed.  C.  MCllkb  II, 

p.  444.  Si  xai  funZovy  etvat  (rdr  rat  ovrof  (^ptoro/Soedof)  «li 

’fiparoo.l/zj;,-  TTopd  /7aTposi#dwr  Za/iiöv.  sol  nojUä  TÜr  'lyAutwy  tfoeritüV  xaiäyliv 
eie  Te/x  ^Ypxayiay  Jdlarror,  eyrtSSey  A'ete  eijy  'Alßayiav  ne^toCoOat.  xai  Sujt 
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Obwohl  China  von  der  östlichen  Mark  Indiens,  Asam,  nnr 
durch  ein  Gebirge  getrennt  ist  und  das  südliche  China  auf  den 
weder  sehr  weilen,  noch  sehr  schwierigen  Umwege  über  Bliaiimo 
au  der  Irävati  \’on  dort  her  erreicht  werden  kann  finden  wir  doch 
kaum  eine  Spur  davon,  dafs  im  Allcrthume  je  diese  Wege  benutzt 
worden  seyen , sonderu  im  Gegentheile , dafs  die  Chinesischen 
Kaufleute  den  weiten  Umweg  durch  das  ganze  innere  ilochasien 
bis  zu  seinem  Gränzgebirge  im  W.  machten , nach  defsen  Ueber- 
schreitung  sic  durch  Baktrien  über  den  llindukoh  nach  Kabulistao 
gelaugten.  Die  Ursachen  dieser  auffallenden  Erscheinung  sind  theils 
historischer,  theils  geographischer  Art.  Die  erstere  war  der  Um- 
stand, dafs  das  südliche  China  viel  später  civilisirt  worden  ist,  als 
das  nördliche,  und  dafs  das  südliche  Gränzgebirge  im  Besitze  roher 
Stämme  war,  die  noch  nicht  ganz  ausgerotlet  sind  *) , und  daher 
die  nächsten  Slrafsen  nicht  gewählt  wurden ; die  zweite  ist  aufser 
der  allgemeinen,  dafs  die  grorsen  Innerasiatischen  Gebirgssysieme 
Parallelkctlen  bilden,  welche  den  Wanderungen  der  Völker  und 
den  Karavanen  der  Kaufleute  den  Weg  von  Osten  nach  Westen 
auzeigeii,  auch  diese  besondere,  dafs  uur  ein  einziger  Durchgang, 
nämlich  der  Jumen,  aus  dem  nordwestlichen  China  durch  die  hohen 
Schneegebirge  Nanshang  und  Sining  in  die  weilen  Gebiete  Inner- 
asiens durchliefs  ^).  In  der  ältern  Zeit  waren  nur  zwei  Strafsen 
bekannt,  auf  welchen  von  diesem  Punkte  aus  die  westlichen  Län- 
der erreicht  werden  konnten ; gleich  nach  den  Anfängen  unserer  Zeit- 
rechnung wurde  eine  dritte  entdeckt  *}.  Die  südlichste  der  drei 


xoC  Kv^v  xat  Twy  xvrrtoy  tt{  rör  £^ftroy  Strahon  berichtet 

auch  II,  p.  73,  dafs  der  Ozua  leicht  zu  bescbilTen  sty  und  dnts  Indische 
Waaren  auf  ihm  durch  Baktrien  nach  Hyrkanien  und  später  auf  FlüCsen  nach 
dem  Pontus  Euxious  gebracht  wurden. 

1)  8.  oben  I,  8.  68. 

8)  8.  ebeud.  8.  434. 

8)  S.  ABBi.-aäMusAT’s  Remargnet  tur  Vextention  de  Vempire]  Chinuit  dit  cdte 
de  foccident,  p.  180.  und  airrza,  Asien,  I,  8,  187  flg.,  8.803,  Das  Ge- 
birge bat  dort  den  besondern  Namen  Ta-tine-ihan,  i.  h.  das  grofse 
Sebneegebirge,  und  wird  von  dem  Hnangho  durchbrochen  bet  der  Gränz- 
festung  Tei-tchi-kuan.  Fr  liegt  In  der  Provinz  Kaum,  welche  früher 
Shensi  hiets, 

4)  8.  A.-Rümusat  a.  a.  0.  p.  180. 


Digrti2ed  by 


r 


Die  Iniierasialischeii  Handelsslrarseo.  533 

Straraen  führte  durch  Tübet  über  den  Belurtag  nach  Indien ; die 
Angaben  über  sie  sind  jedoch  zu  ungenügend,  als  dafs  hier  von 
ihnen  Gebrauch  gemaeht  werden  könnte  ')•  Die  zweite  wird 
Naiilti  oder  der  Südweg  genannl , weil  sie  im  8.  des  Thianshan 
oder  des  ilimmelsgebirges  liegt*).  Sie  führt  zuerst  von  dem  oben 
angegebenen  Ausgangspunkte  nach  dem  Khukhu-nor  oder  dem 
blauen  See,  von  da  durch  einen  Tiieil  der  grofsen  Wüste  Gobi 
nach  dem  Lop -See,  überschreitet  später  den  Tarim  und  geht  im 
N.  dieses  Flufses  durch  die  Städte  Kutsche,  Jarkand  und  Kashgar 
bis  zum  Grätizgebirge  Uclurtag,  welches  durch  den  Terek-Pafs 
überstiegen  wird;  im  W.  dieses  Gebirges  folgt  sio  einem  \eben- 
thale  des  Jaxartes,  später  diesem  Flufse  selbst , von  welchem  sio 
sich  südwärts  nach  Baktrieii  wendet  *).  Die  dritte,  die  nördliche 
und  deshalb  Pelu  genannte  Strafse  richtet  sich  von  demselben 
Orte,  wo  die  zwei  andern  ihren  Anfang  nehmen,  nachher  mehr 
nach  N.-W.  durch  die  grofse  Wüste  nach  der  Stadt  Hami  oder 
Khamil,  dann  durch  die  Städte  Karachar  und  Turfan,  von  wo  aus 
das  Ilimmelsgebirgc  überschritten  wird;  im  N.  defsclben  durchzieht 
sie  die  Städte  Urumtsi  oder  Bischbalig  nach  Guldscha  oder  Ili  am 
gleichnamigen  Flufse*).  Diese  Strafse  wurde  erst  seit  dem  An- 
fänge der  christlichen  Zeitrechnung  benutzt ; der  Pafs  über  das 
Gebirge  ist  durch  den  Felsen  gesprengt*).  Hieraus  erhellt,  dafs 
sie  in  der  frühem  Zeit  nicht  als  llandclsstrafse  benutzt  seyukanu; 
sie  macht  ohnehin  eineu  grofsen  unnützen  Umweg,  indem  sie,  um 


1)  Nach  elicndemselbea  a.  a,  0.  führt  aie  durch  das  Gehlet  der  Tihetischea 
Völker  No  genannt  üher  das  hiaue  Gehirge  (d.  h.  den  ThfungUng  oder 
Belurlag;  s.  A.  ton  Hcmboi.dt’s  Central-Atien  I,  8.  S7tl.)  nach  den  Ui- 
UMtou,  einem  Indischen  Volke,  welches  sich  in  der  Tartarei  niedergelatsen 
halte,  und  von  ihm  in  die  Staaten  der  grofsen  Juetchi,  Das  erste  ist  aber 
ohne  Zweifel  dasjenige,  weiches  sonst  Hieuthu  heifst  (s.  oben  8.  54.), 
und  weiches  im  W.  von  Jarkand  wohnte.  Uiese  Strafse  kann  daher  nicht 
durch  Tübet  gegangen  seyn, 

8)  8.  HiTTBa’s  Asien  1,  8.  807  dg.,  8.  380  dg.  u.  V,  8.  475  dg.  Auch  die 
Länder  im  8.  des  Gebirges  werden  Nanlu  genannt,  die  im  N.  Pein. 

8)  Nach  A.-Hktius.iT  a.  a.  0.  p.  180.  hätte  diese  Strafse  auch  nach  Urumtsi 
oder  Bischbaiig  geführt,  weiche  Stadt  jedoch  Un  M.  des  Himmelsgebirges 
liegt, 

4)  8.  RiTTaa  a.  a.  U.  I,  8.  384,  8.  337  dg.  8.  884. 

5)  Nach  A.-Hksiusat  a.  a.  O.  p.  181,  und  Hittbs  a,  a.  O.  8.  837, 
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uach  Sogdiaiia  zu  gelangen,  erst  nordwärts  zum  Ili-Flufse  abbiegt. 
Sie  verdient  daher  keine  Beachtung  bei  der  Untersuchung  über  die 
von  den  Alten  beschriebene  Ilandclsstrafse  von  Buktrien  nach 
der  Hauptstadt  der  Thinae ; bei  ihr  ist  aber  zu  beachten,  dafs  die 
Südstrafse  aufser  durch  die  schon  erwähnten  Städte  auch  durch 
andere  geführt  haben  kann,  nämlich  auch  über  llami,  Turfan  und 
Karaschar  nach  Kutsche,  welches  zwar  einen  Ihnweg  verursacht^ 
aßer  den  ^''ortheil  gewährt  , eine  kürzere  Strecke  durch  die 
Wüste  zu  führen  und  die  Kaulleute  nach  mehr  Handelsplätzen 
zu  bringen,  als  auf  dem  kurzem  Wege  von  ihnen  besucht  werden 
konnten. 

Diese  Strafse  ist  ohne  Zweifel  diejenige,  welche  von  PtoU- 
tnatos  beschrieben  worden  ist  ’j-  V'on  Baktra  aus  nahm  sie  erst 
eine  östliche  Richtung , dann  eine  nördliche  durch  ein  enges  Thal 
bis  zu  dein  steinernen  Thurme  im  Gebirge  der  Komeder.  Von  die- 
sem Thurmc  sind  noch  Ueberrestc  erhalten  in  der  Nähe  der  Stadt 
Osch,  welche  auf  der  Strafse  von  Khokand  am  Sir  Darja,  dem 
alten  Jaxartes,  über  den  Belurtag  nach  Kashgar  läuft  und  zwar 
im  W.  dieses  Gebirges  Die  rauhammcdanischen  Morgenländer 
nennen  es  TakhI-i-Sulaiman,  den  Thron  Salomon’s,  dem  sie  aufser 
diesem  viele  andere  Werke  des  heidnischen  Alterthuras  zuschrei- 
ben ; dieser  Name  kann  daher  gar  nicht  über  den  Zweck  jenes 
Gebäudes  bestimmen.  Dieser  war  ohne  Zweifel  der,  den  reisenden 
Kaufleuteu  zur  Aufnahme  zu  dienen;  es  war,  was  jetzt  eine  Ka- 
ravanserai  genannt  wird  Von  hier  aus  wurde  das  Gebirge 
Askalanka»  überschritten,  nach  defsen  Uubersteigung  das  Imaon- 
Gcbirge  oder  die  höchste  Kette  des  eigentlichen  Belurtag’s  erreicht 
wurde  *j.  ln  ihm  war  eine  Station  für  die  Reisendeü  nach  Sfra. 
Dieser  Name  ist  hier  zu  nehmen  nicht  als  ein  geographischer. 


1)  I,  11,  4 Hg.  12,  1 flg.  17,  a.  VI,  13,  2- 

8)  S-  Hittrh,  Asien,  V,  S.  488.  S.  485-  und  A-  von  Humboldt’.^  Cenlral-Asitn, 
1,8-  IU3.  8.  112.  Uas  Land  der  Koneder  erstreckte  sich  nach  Hulemaios 
bedeutend  weiter  nach  8Dden,  indem  sie  das  Gebiet  über  den  Quellen  des 
Suastos  oder  des  8uwad  in  Ust  - Kabulislan  besatsen ; s.  üben  I,  8.  89, 
Nute  1. 

3)  Von  Ammian.  Marcell.  XXIII,  6,  60.  wird  der  steinerne  Thurm  ein  Dorf 
genannt,  was  wohl  so  zu  verstehen  ist,  dals  durt  auch  ein  Dorf  war. 

4)  8.  etul.  VI,  13,  2-  und  Zusatz  au  I,  8-  17.  8.  XXXVI- 
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sondern  als  einer  der  Kaufleute  für  das  Land , aus  welchem 
die  Serisehen  Waaren  kamen  ')■  Aus  diesem  Gebrauche  läfst 
sich  auch  erklären , wie  cs  gekommen , dafs  bei  PtoUmaios  ein 
Gebiet  den  Nameu  erhalten  hat , welches  im  W.  au 

iikylhien  aufserhalb  des  ltnaon  gränzte,  im  \.-0.  an  ein  damals 
noch  unbekanntes  Land  , im  Osten  au  das  Reich  der  —trat,  im  S. 
an  Indien Dieses  Gebiet  umfafst  nach  den  jetzigen  Benennungen 
Ost-Turkestan  und  die  im  Osten  aiigränzende  grofse  VV^üste  Gobi 
oder  Schamo  und  das  eigenlliehc  Tübet.  Von  den  zwei  es  durch- 
slrömcndcu  Flüfseii  mufs  der  eine  der  Oichardes , detacn  nördlicher 
Zunul's  in  den  Kasischen  Bergen  oder  dem  Gebirge  Kashgar’s 
entspringt,  der  jetzige  Tarim,  sein  Südzuflufs,  der  bei  der  Stadt 
Jarkand  vorbeistrümeiido  und  nach  ihr  benannten  Flufs  seyn. 

bestimmen,  welchen  jetzigen  Flufsc  der  zweite , der  Bautisoa  * 
der  ira  S.  des  vorhergehenden  fliefst  und  zwei  Kuflürse  von  dcu 
südlichen  Gebirgen  erhält,  entspreche,  ist  wegen  der  bisherigen 
Uiibckanulschaft  mit  dem  Lande  im  S.  des  Tarim-Flufscs  schwierig; 
auf  diese  Untersuchung  hier  einzugehen , wäre  jedoch  überllürsig, 
da  für  die  Kenntnirs  der  grofsen  Mandelsstrarse  durch  sie  nichts 
gewonnen  wird.  Diese  Slrafse  wird  durch  Kashgar  geführt  haben, 
welches  von  der  Stadt  Issedon  Serica  nicht  verschieden  gewesen 
seyn  wird  *).  Weiter  östlich  gelangt  man  auf  ihr  ohne  Zweifel 
nach  der  Hauptstadt  des  Landes  Sera  ‘j.  Welche  neuere  Stadt 
unter  diesem  Namen  zu  verstehen  sey,  ist  nicht  leicht  zu  bestim- 
men; am  wahrscheinlichsten  möchte  die  Annahme  seyn;  dafs  es 
Turfan  oder  auch  llami  gewesen , weil  durch  diese  Städte  die 
Strafse  nach  der  Hauptstadt  der  llvai.  führte,  welche,  wie  sogleich 
gezeigt  werden  wird,  im  nordwestlichen  China  lag,  und  weil  die 
Länge- und  Breite-Bestimmungen  des  Alexaudrinischen  Geographen, 


1)  Wie  icii  »chon  I,  S-  321,  Note  2.  bemerkt  bähe. 

2)  VI,  16,  I 

3)  IS.  oben  I,  8.  849-  und  II,  8-  8Ü2,  Note  2- 

4)  8.  oben  8-  302,  Note  2. 

5)  8-  VI,  13,  I-,  w«  au«drücklich  wird,  dafs  von  dem 

Askatanka  der  Weg  tii  Tr,y  wird  VI,  16,  8- 

noXt^  genannt-  8ie  liegt  nach  ihm  I77<*  5'  ö-  37*  30'  n.  B.  Turfan  und 
Haini  beide  unter  dem  43sten  Breitengrade,  die  erste  Stadt  108°,  die  aweite 
112*  d.  Li.,  isstdoH  Serica  166*  ö>  L.  46*  o.  Br 


Digitized  by  Goog(e 


536 


Zweites  Buch. 


besonders  für  Oertlichkeiten  der  eotferuten  Länder  keine  sichere 
Anleitung  geben , um  mit  ihrer  Hülfe  die  jetzigen  den  seinigeii 
entsprechenden  nachzuweisen  ')• 

Das  letzte  Ziel  der  Kaufleute,  welche  diese  Strafse  benutzten, 
war  die  Hauptstadt  der  ^rai  zu  erreichen *  *).  Sie  wird  nicht  mit 
ihrem  besonderen  Namen  genannt,  sondern  mit  dem  des  Volks, 
entweder  Ural  oder  Girat  oder  Giva*).  Ans  diesem  Numen  läfst 
sich,  wie  von  selbst  in  die  Augen  springt,  die  Loge  der  Stadt 
nicht  ermitteln;  darüber  kann  nur  die  Chinesische  Geschichte  Ans- 
kunft  geben.  Aus  ihr  erhellt,  dafs  der  berühmte  Kaiser  .Sc/itAoan^/i, 
der  246.  v.  Chr.  G.  den  Thron  bestieg  und  die  grofse  Mauer  voll- 
endete, seine  Hauptstadt  in  der  nordwestlichen  Gränzprovinz  Shensi 
gründete  und  ihr  den  Namen  Hianjang  gab  ♦).  Nach  derselben 
Provinz  hatte  schon  der  Stifter  der  vorhergehenden  Dynastie,  der 
der  Tcheu  Wtneang , welcher  1122.  vor  Chr.  G.  zu  regieren  be- 
gann, seine  Residenz  verlegt  und  nannte  sie  Tunghao;  jetzt  heifst 
sie  Tchhang-ngan-han^).  Es  könnte  sich  daher  schon  viel  früher 
die  Vorstellung  bei  den  fremden  Völkern  festgesetzt  haben,  dafs 
die  Hauptstadt  der  Chinesen  diese  Lage  habe.  Die  Triftigkeit  die- 
ser Bemerkung  möge  dahingestellt  bleiben ; was  aber  bei  dieser 
Frage  von  besonderer  Wichtigkeit  ist , mufs  hier  hervorgehoben 
werden.  Der  älteste  Griechische  Geograph , dem  der  Name  der 
Chinesen  bekannt  geworden  ist,  Eratosthenes  setzt  die  Girat  unter 


1)  8 F.  A.Ukbrt,  Veber  Marinut  Tyriut  und  PtoUmäut , die  Oeographeu, 
Im  Bheinitchen  Museum  für  Philologie,  VI,  8-  347  fig. 

*)  8.  Ptol.  I,  t7,  5. 

8)  Die  ersten  Formen  bat  Ptolemaios  VII,  3,  3.  ^ par^önoltt  Xivai  ^ Girat  die 
sweite  der  Peripl.  mar.  Erglh,  p.  83.  In  Peripl.  Marcian.  Ueracl.  p.  14. 
ed.  UuDS'  Indet  sich  Sfirm.  Die  verschiedenen  einheimischen  Farmen  des 
Volksnamens  sind  angegeben  I,  .'S.  837,  Nute  S- 

4)  8.  Klaphoth’s  Tableaux  hitloriques  de  VAsie,  p.  84.  Von  dieser  Mauer 
bat  sich  auch  die  Kunde  zu  den  Alten  verbreite!;  Ammianus  Marcellinus 
berichtet  nämlich,  XXIII,  3,  64-,  dafs  jenseits  der  beiden  Sk>lhlen  conlra 
orientalem  plagam  in  orbit  tpeciem  consertae  celtorum  aggerum  tum- 
mitates  ambiunt  Seros , uberlate  regionum  et  amptitudine  circum- 
spectos. 

3)  8.  Klapzoth  a-  b-  0-  P-  88. 

6)  8.  EralatlAenica  Composuit  6.  Dershardv,  p.  78-  Die  Stelle  ist  aus 
Slrabo  II.  I,  p-  68- 
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derselben  Parallele  mit  Rhodos  ').  Diese  durchschncidet  nun  eben 
jene  Chinesische  Provinz  und  da  angenommen  worden  muPs,  daPs 
sie  nach  der  Lage  der  Hauptstadt  und  nicht  nach  der  des  ganzen 
Landes  bestimmt  ist,  Polgt,  daPs  dieser  Geograph,  der  276  vor 
Chr.  G.  geboren  worden  ist  und  sein  Werk  erst  nach  dem  Regie- 
ruDgsanPaiigc  des  ersten  der  zwei  oben  erwähnten  Chinesischen 
Kaiser  verPaPst  haben  wird,  die  Hauptstadt  der  &irat  gerade  dort- 
hin verlegt  hat,  von  wo  ans  die  groPsen  HandclsstraPsen  aus  China 
durch  das  innere  Asieu  ihren  AnPang  haben.  Wenn  hiermit  im 
Widerspruche  Plolemaina  der  Hauptstadt  der  Olvai , welche  nach 
ihm  das  CPer  des  östlichen  .Meeres  bewohnen,  die  Lage  von  3**  s. 

B.  giebt*),  so  ist  dieser  Irrthnm  eine  Folge  von  seinen  Palschcn 
Ansichten  von  dem  südöstlichen  Asien,  welchem  er  eine  zu  groPse 
Ausdehnung  nach  Osten  und  nach  Süden  giebl^),  und  von  der 
Vorstellung,  daPs  das  südöstliche  Asien  mit  der  Ostküste  APrika's 
durch  ein  Festland  verbunden  sey.  Eine  nördliche  Lage,  obwohl  viel 
zu  weit  nach  Norden,  giebt  cbenPalls  der  \'erPaPser  des  Periplus 
des  rolhcn  .Meeres  der  Stadl  Thitia,  nämlich  im  \.  des  Kaspischen 
Meeres  und  unter  dem  (iestirn  des  kleinen  Hären*).  Diese  Nach-  . * 
richte  welche  er  in  Indien  erfuhr,  kann  jedenPalls  auch  mit  dazu 
dienen,  den  Irrthnm  des  .\lexandrinischen  Geographen  zu  beweisen. 

Von  demselben  VerPaPser  erPahren  wir  weiter,  daPs  nur  wenige 
KanHente  von  jener  Stadt  wegen  ihrer  Schwerzugänglichkeit  her- 
kamen *).  Auch  die  Griechischen  Kaufleute  gelangten  weder  dahin, 
noch  zu  der  Hauptstadt  der  Serer®).  Sic  hatten  von  der  ersten 
in  KeiintniPs  gebracht,  daPs  sie  weder  eherne  Mauern  habe,  uoch 
sonst  etwas  merkwürdiges  besitze  ’).  Es  scheint  demnach , daPs 


1)  S.  Kratotthtnica,  Compoauit  6.  Bernhahov,  p.  78.  Die  Stelle  i>l  aus 
Strabu  D,  1 , p.  68. 

8)  VII,  a,  6. 

3)  Nach  ihm,  VII,  8,  1.  Ist  die  Westgränze  des  Landes  der  £irm  178°  ö.  L., 
während  die  I80s(e  Parallele  die  Provinz  Shensi  durchschneidet. 

4)  p.  36. 

8)  p.  36. 

6)  S.  Ptol.  I,  II,  7.  Nach  dieser  Stelle  war  Mai’s  oder  Titianut,  ein  Make- 
donischer Kaufmann,  nicht  selbst  zu  der  letzten  Stadt  gekommen,  sondern 
hatte  einige  Leute  dahin  gesandt. 

7)  S.  ebend.  VII,  8,  6. 

II.  B..J  35 
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die  Nachricht  von  der  grurseii  Slauer  irrlhümlioh  auf  sic  übcrtra« 
gen  und  diese  in  eherne  verwandelt  worden  seyen.  Von  ihr  rührte 
auch  eine  StraTse  noch  den  Mündungen  des  (ianges').  Diese  lärsi 
sich  nicht  genauer  bestimmen;  sie  traf  später  zusammen  mit  der 
oben  erwahiilen,  auf  der  das  Malabathron  gebracht  wurde*),  und 
mnfs  früher  durch  das  östliche  Tübet  geführt  haben. 

Ich  habe  somit  sowohl  die  inländischen,  als  die  auswärtigen 
Slrafson  des  Handels  beschrieben , und  es  bleibt  mir  nur  noch 
übrig,  ehe  ich  diesen  ersten  Thcil  der  Geschichte  des  Handels 
schliurseu  kann  , die  Häfen  an  den  Küsten  Indiens  anzugeben, 
welche  uns  bekannt  geworden  sind.  Unsere  Bnkaiintschafl  mit 
ihnen  verdanken  wir  allein  den  Heisen  der  Kauflentc,  welche  von 
Alexandria  aus  seit  der  Unterwerfung  .Aegyptens  unter  die  Rö- 
mische Herrschaft  Indien  besuchten  und  darüber  Bericht  erstat- 
teten. Eiu  solcher  ist  bekanntlich  der  dem  Arriano$  fälschlich 
zugcschricbcne  l’eriplus  des  rothen  Meeres,  der  kurz  nach  der  Mitte 
des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  abgefafst  ist,  eine  genaue 
und  reichhaltige  Belehrung  über  den  Griechisch-Kölnischen  Handel 
mit  Indien  gewährt  und  von  Ptolemaioa  benutzt  worden  ist,  der  aufser 
ihm  auch  andere  ähnliche  Berichte  vor  Augen  gehabt  haben  mufs, 
weil  er  eine  so  vollständige  Bekanntschaft  mit  den  Küsten  Indiens 
au  den  Tag  legt.  Was  über  die  Indischen  Häfen  hier  zu  sagen 
ist,  läfst  sich  kurz  fafscii  , da  wir  über  jenen  Bericht,  so  wie 
über  den  Handel  der  Alten  mit  Indien  ein  W'erk*)  von  allgcmeia 
anerkanntem  W'crlho  besitzen , defsen  Ergebnifse  die  seit  seiner 
Bekanntmachung  bedeutend  fortgesebritteuo  indische  .\lterthiims- 
Wifsenschaft  nur  in  wenigen  und  unwesentlichen  Punkten  zu  be- 
richtigen oder  zu  vervollständigen  eine  Veranlafsung  findet. 

Von  den  Indus  - Mündungen  war  zur  Zeit  der  Anwesenheit 
des  V'erfafsors  des  Periplus  die  mittlere  allein  schiffbar  und  an  ihr 
lag  der  Hafen  Barbarikon,  durch  welcheu  die  damalige  Hauptstadt 
Minnagara  mit  dem  Meere  verkehrte*).  Der  nächste  Hafen  war 


1 ) S.  Peri/il.  mar.  Erglh.  p.  86. 

8)  S.  oben  886.  u.  I,  8.  883,  Note  3.  Es  wurde  voa  dem  Volke  der  Stsata 
gebracht. 

3)  Nämlich  riilgendes : The  commerce  and  the  narigatiun  of  the  AncienU  in 
the  Indian  ucean.  By  Wii.mam  Vincekt,  D.,  D.,  Dean  of  Wetlminster. 
In  two  Vulumes.  London  18U7.  4to. 

4)  a.  Peripl.  p.  88.  Von  Ptol.  wird  er  VII,  I,  39.  VlU,  86,  II,  BcQ/laft! 


Digitized  by  Googk 


Die  indischen  Scohären. 


539 


der  am  meisten  von  allen  besuchte  und  der  Hauptsitz  des  Seehau- 
dcls,  Barygata,  defsen  Verbinduugfen  mit  dem  innern  Lande  durch 
Strarsen  schon  angegeben  n;ordeu  sind  ')■  Wegen  der  durch  die 
Sandbänke  und  die  niedrige  Küste  schwierigen  und  gefährlichen 
Beschiffung  des  Meerbusens,  an  welchem  sie  liegt,  hatte  der  König 
Fischer  als  Lootsen  angestellt,  welche  den  Schiffen  bis  Syrastrene 
mit  ihren  kleinen  Fahrzeugen  enigegeiisegciten  und  sie  in  den 
Hafen  führten  *).  In  der  ältern  Zeit  war  der  Hauptsitz  des  Sec- 
handels in  ^ärpdraka,  welches  Im  S.  der  Narmadä  lag,  also  nicht 
weit  von  der  spätem  berühmten  llaiidelsstadt ; es  wird  noch  in 
den  Griechischen  Berichten  unter  den  Häfen  dieser  Küste  aufge- 
führt*). Er  liegt  in  dem  Gebiete,  j^elches  in  dem  ersten  Jahr- 
hundert unserer  Zeitrechnung  Arjaka  genannt  wurde  *)  und  in 


gennnnt  und  rd  der  ersten  Stelle  gesagt,  dafs  er  auf  einer  vom  Klufse  ge- 
bildeten Insel  liege,  TläiaXa  oder  Potäla-,  a.  oben  S.  181.  Vincknt  be- 
merkt, II,  p.  S87.,  dafs  abweichend  Ton  dem  Bericbte  dea  Xtarehua  und 
dem  jetzigen  Zustande  dieser  MBnduugen  damals  die  mittlere  die  allein 
schifbare  war.  Zu  der  Note  3,  8.  373  ist  oachzutragen,  dals  dieses  Mia- 
nagara  von  Ptotemaioa,  VII,  I,  31.  Birayaga  genannt  wird  und  am  Ufer 
des  FluTses  lag.  Vincent  hält  es  für  das  von  den  Arabischen  Geographen 
erwähnte  IHinhavarek,  welches  3(1  Engl.  M.  oberhalb  des  Deltas  liegt; 
dieses  scheint  aber  kaum  richtig,  da  nach  Ptotemaioa  Binagara  26°  20', 
Barbarei  22°  30'  lagen,  also  das  erste  nördlicher.  Später  hiefs  der  Haupt- 
hafen  am  Indus  £rJoC ; s.  Coam.  Indicopt.  Topogr.  Chrial.  XI , p.  337. 
ed.  MoNvar. 

I)  8.  oben  8.  386. 

8)  8.  Peript.  etc.  p.  83.  Unter  Syrastrene  ist  die  Halbinsel  Guzerat  mit  Ein- 
scblurs  Kakha’s  zu  verstehen;  s.  oben  I,  S.  103,  Note 8.  Vinchnt  hält  II, 
p.  334.  es  Irrig  nur  für  das  zweite  Land.  Die  Fahrzeuge  halten  besondere 
Samen  Tr appaga  und  Kotymba;  das  erste  Wort  ist  vielleicht  gus  fr«/«iär« 
zu  erklären,  welches  nach  Wilson  u.  d.  W.  eine  gewifse  Art  von  Bar- 
baren bedeutet  wahrscheinlich  war  es  der  Name  dieser  Fischerkaste,  der 
auch  ihren  Fahrzeugen  gegeben  wurde.  Dem  zweiten  Worte  kommt  kutumba 
am  nächsten,  die  Bedeutungen  von  Familie,  Verwandter,  pafseo  jedoch 
nicht.  Statt  Barjgaza  war  später  ' nach  Coamaa  Indic.  a.  a.  0. 

p.  337.  das  Hauptempnrium  an  dieser  Küste  geworden  ; dieses  wird  das 
jetzige  8urat  sej'n ; s.  oben  I,  8.  107. 

3)  Nämlich  von  Ptotemaioa  und  im  Periptna s.  oben  I,  8.  336,  Note  4,  wo 
zugleich  von  der  Lage  gehandelt  ist. 

4)  8.  ebend.  8.  131,  Note  I. 
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welchem  noch  später  Kaljäna  in  der  \ähe  des  jetzigen  Bombay’s 
ein  llauptsitz  des  Seehandels  und  der  Sitz  eines  Christlichen  Bi- 
schoffs  war  'j- 

Von  den  Rmporien  an  der  meist  unwirthbaren  l’iratenküste, 
welche  im  N.  an  das  oben  erwähnte  Gebiet  gränzt,  und  welche 
nur  von  den  Eingeborenen  besucht  wurde,  genügt  cs  hier,  ein 
einziges  zu  nennen , weil  während  des  Höraischen  Handels  mit 
Indien  die  Flotten,  welche  jährheh  aus  Aegypten  dahin  segelten, 
ihren  Lauf  nach  dem  Indischen  Hafen  Znerus  richteten,  später 
aber  nach  Afuziris,  um  den  Anfällen  der  Seeräuber  zu  entgehen'). 
Dieser  wird  im  l’eriplus  Meli  Zigara  genannt  und  ist  vielleicht 
das  jetzige  SiJdi-Zgghur^).  ^ 

An  der  südlichem  Küste,  welche  bei  den  Alten  lAmyrike 
heilst,  lagen  einige  der  am  häufigsten  besuchten  Häfen,  deren  Na- 
men zum  Theil  noch  die  alten  geblieben  sind.  Am  nördlichsten  lag 
Nuura,  defsen  Name  entstellt  seyn  mufs,  weil  er  der  Cage  nach 
dem  jetzigen  Hanavar  oder  Onor  entspricht');  das  nächste  Empo- 
rium TgnJis  hat  jetzt  einen  andern  Namen,  nämlich  Barkuru  er- 
halten^); das  folgende  dagegen  den  alten  bewahrt,  indem  cs  zwar 
von  mehreren  Muziris  genannt,  in  einem  Berichte  aber  Mangarulk, 
in  welchem  das  jetzige  Mangalor  nicht  verkannt  werden  kann  *). 
Zur  Zeit  des  Römischen  Handels  war  dieser,  wie  noch  viel  später. 


1)  S.  obcol,  S.  151,  Nute  I o.  aureerdem  Cosmas  Itidic.  p.  178.  e. 

8)  S.  Plin.  H.  X.  VI,  28.  u.  Vinxkkt  b.  h.  O.  p.  430,  der  jedoch  bemerkt, 
dufs  er  keinen  Beweis  für  das  Alter  dieses  Namens  habe.  Er  liegt  ohnge- 
fähr  140  Engl.  M.  S.  vom  Bombay. 

3)  S.  ViNCKNT  ebend. 

4)  S.  Peripl.  p.  30.,  Vi.nck.st,  p.  447,  ii.  oben  I,  S.  15.3.  S.  151,  Note  1. 

5)  ViNCBNT  hat  dafür  Barcfluur  ; die  richtigere  Furm  wird  jedoch  die  obige 
seyn,  da  nach  Fa.  Buchanan,  A Journey  frum  Madras  etc.  III.  p.  101. 
an  derselben  Stelle  die  im  Texte  erwähnte  Stadt  liegt ; auch  geben  die 
Karten  den  obigen  Namen.  Tyndis  ist  nach  Ptul.  VII,  I,  8.  die  erste  8tadt 
L.iiayrike’s. 

6)  Der  erste  Name  kommt  vor  Peripl.  a.  a.  O,  Ptol.  VII,  I,  8.  u.  Plin.  H. 
X.  V'I,  86,  Mayya^oitf  dagegen  bei  Kosmas  I,  p.  337,  wo  es  zwar  zu 
Malf  oder  .Vlalabar  gezählt  wlr.i,  jedoch,  wie  Visce.st  p.  448.  bemerkt, 
von  .Mangalor  nicht  verschieden  seyn  kann.  Die  Verschiedenheiten  der 
Form  erklären  sich  aus  dem  Wechsel  zwischen  r und  l und  aus  der  Aus- 
sprache des  d als  r. 
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einer  der  am  häuflgsten  besuchten  Häfen.  In  Malabar  war  \el- 
ktftiiia  der  Ilauptsilz  des  Scehamlels  j sein  Name  lautete  im  Sanskrit 
sicher  Ailakantha  d.  h.  Blaulials,  welches  ein  bekannter  Beiname 
des  Gottes  (7/pa  ist;  der  jetzige  NUefFara,  d.  h.  blauer  Herr,  ist 
nur  eine  andere  Bezeichnung  dieses  (lOltes  nach  demselben  Merk- 
male *)•  Der  letzte  Hafen  der  Westküste  hiefs  Balita,  welches 
wahrscheinlich  das  jelztige  Kalikut  ist  *).  An  dem  Vorgebirge 
Kumärif  welches  seinen  allen  Namen  bis  jetzt  besitzt,  war  da- 
mals auch  ein  Sitz  des  Sechandels  und  das  dortige  tirtha  halle 
schon  viel  früher  grofso  Heiligkeit  erlangt  und  mufsle  dadurch 
nicht  mir  fromme  Menschen,  sondern  auch  Kauncute  heranziehen  *). 
A'on  der  östlichen  Küste  besafs  der  Verfafser  des  l’criphis  nur 
eine  sehr  unvollständige  Kenntnifs  und  wird  sie  daher  nicht  selbst 
besucht,  sondern  die  Nachrichten,  die  er  mitthcilt,  von  andern 
erhalten  haben  *).  Auch  von  Ceylon  war  ihm  nur  weniges  und 
ungenügendes  berichtet  worden ; er  giebt  der  Insel  eine  viel  zu 
grofse  Ausdehnung  nach  >4'cslen  nach  dem  Vorgebirge  Azauia  in 
Afrika  hin  t*)  und  einen  Namen , den  aiifser  ihm  allein  Plinina 
kennt,  jedoch  nur  als  den  der  Hauptstadt,  nämlich  Palai-simundu^), 


1)  8.  ViNCKNT  p.  444.  u.  oben  I,  8.  123,  Kote  4.  8.  IA8,  Note  I,  wo  die 
Stelle  des  Pliniut  U.  iV.  VI,  83.  aogerohrt  ist,  in  weicher  der  Name  feh- 
lerhaft Necanidän  gealis  atutt  Selcanidon  oder  noch  beaaer  Kelcandön 
gele.ien  würde.  Nach  ihm  hiefs  der  Hafen  Harace,  w eichen  mit  dem  Periplus 
p.  31.  p.  33.  stimmt,  nach  welchem  Barahe  oder  Eta-  Barake  ein  Dorf 
an  der  .Mündung  des  Klufnes  war,  wo  die  SchilTe  ihre  volle  Ladung  er- 
hielten. Bei  Ptol.  VII,  I , 8.  9.  int  NtlttuvSa  der  Lesart  MilxirSa  viirzu- 
slehen;  nach  ihm  lag  diese  Stadt  im  Lande  der  'Aiürr,  deren  Name  in  Ag- 
koUa  erhalten  ist;  s.  oben  I,  8.  133,  Note  4.  Nach  dem  Periplus  gehörte 
damals  diese  Stadt  zuni  Reiche  der  Pändja. 

5)  8.  VisCKNT  p.  483.  Kr  lag  im  Süden  des  Berges  Hu^v , welcher  dem 
jetzigen  Vorgebirge  Dilli  entspricht;  s.  cbend.  p.  483.  Es  ist  gewifs  nicht 
von  Bai^üia,  Ptol,  VII,  I,  9.  verschieden, 

3)  8.  oben  1,8. 138.  u.  den  Zusatz  dazu  8.  LIV,  wo  die  richtige  Lesart  iredr 
statt  gfovfior  angegeben  ist,  und  über  den  Ursprung  des  Namens  ehend 
8.  364. 

4)  Nach  ViNCBNT  p.  491.  Ist  er  nur  bis  Nelk^nda  gekommen. 

3)  8.  Peripl.  p,  33.  Es  stimmt  in  sofern  in  dieser  Beziehung  Ptolemaiot 
mit  ihm  überein,  ais  er  das  südöstliche  Asien  mit  dem  Vorgebirge ‘Poordr 
io  Azania  Zusammenhängen  läfst,  VII,  3,  6. 

6)  8.  oben  1, 8.  801,  Note  3,  wo  eine  Krkiärung  dieses  Namens  mitgelheill  ist. 
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der  bald  naliher  in  V'’ergorsenhcit  gerathen  und  in  den  einheimischen 
8chrirten  noch  nicht  wieder  aufgefunden  worden  ist. 

Ini  Osten  des  Kaps  Koniorin  lag  die  Stadt  Ao'/lxot  am  Arga- 
lischen  Meerbusen,  welche  von  den  ältesten  Arischen  Kinwanderern 
gegründet  worden  war  und  in  deren  Xälie  die  PerlenRscherei  be- 
trieben wurde  ■)-  0>o  i^agc  der  drei  rolgenden  Küstenstädte  hamara, 
Poduke  und  Sopalma  läfst  sich  nicht  genau  bestimmen;  von  der 
zweiten  ist  es  gewifs,  dali>  sic  ira  N.  der  Kaveri  lag®).  Weiter 
im  N.  erfahren  wir  nur  \amen  der  Gegenden  bis  zur  .Mündung 
des  Ganges,  au  welcher  ein  nach  dem  Flufse  benannter  ilafen  war*). 
Ks  würde  jedoch  ein  Irrthuin  seyn,  zu  glauben,  dafs  nicht  zur  Zeit  der 
Abfalsung  dieses  Berichts  die  Inder  an  der  östlichen  Küste  Seehandel 
trieben  und  Handelsstädte  dort  lagen.  Dieses  läfst  sich  sowohl 
aus  den  einheimischen  Schriften  , als  aus  denen  der  Griechen 
nachweisen.  Um  mit  den  Nachrichten  der  ersten  Art  zu  beginnen,  so 
hat  sich  in  der  Geschichte  der  Verpflanzung  des  Buddhismus  nach 
Ceylon  ergeben,  dafs  Seereisen  von  dieser  Insel  und  zwar  von 
den  Häfen  Gonayrdmaka , MahtUirtha  und  Gambukola*)  nach  den 
Ganges-Mündungen  etwas  gewöhnliches  waren;  hier  war  der  vor- 
nehmste Hafen  Tdmra/ipla  *).  Diese  Verbindung  läfst  sich  mit 
Sicherheit  bis  gegen  das  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  vor  Chr. 


1)  S.  1‘eript.  p.  83.  p.  34.  und  oben  I,  8.  SIS,  Note  1.  uad  II,  8.  tia  Die 
an  der  ersten  Stelle  gemnclile  Bemerkung , dafe  die  Insel  Ramissrram  im 
Prriplus  Insel  de«  'y/nmJtepov  genannt  worden,  Ist  nicht  haltbar,  da  das 
Wort  Insel  im  Texte  fehlt.  Nach  K.  A.  ScnwaNBCHK's  mir  niitgrlbciller 
Vermuthung  Ist  vielleicht  au  lesen : nag  ixjijr  ir  rjj  orptiSan,  für  rif 
V/nuTJeupou. 

2)  Nach  Ptol.  VII,  1,  14. 

3)  Nämlich  Maaalla , welches  Mcnaialla  von  Ptolemaios  genannt  w ird  und 
nach  I,  8.188,  Note  3.  der  dem  Lande  narb  dem  Flufse  Afaioröia;  oder  der 
Godävarl  gegebene  Namen  Ist  ; dann  folgt  A/onQtp’ri , welches  ein  Theil 
Ortssa’s  gewesen  seyn  mufs ; der  Name  flndet  sich  in  Indischen  Schriften 
auf  dieses  Land  nicht  angewendet:  die  Annahme  Ta.  BRsrcv's,  Iitdien,  8, 
93,  es  sey  Dafärna  pafst  wegen  der  Lage  nicht;  s.  oben  I.  8.  117,  Note 
8.  Nach  ihm  folgt  das  Land  der  Kiritta,  die  hierher  mit  Unrecht  verlegt 
worden  sind,  da  sie  im  O.  des  Ganges  wohnten;  s.  oben  I,  448,  Note  I.S. 
549,  Note  8. 

4)  8.  oben  8.  104.  8.  846.  8 418. 

5)  8,  ebend.  8.  847. 
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G.  rückwärts  verfolgen  '}  und  ihre  ersten  Aufiuge  dürfen  einet 
etwas  frühem  Zeit  zugeschrieben  werden , weil  das  grofse  Epos 
eine  Bekanntschaft  der  Bewohner  des  nördlichen  Indiens  mit  den 
Erzeugnifsen  der  Insel  bekundet ’*).  In  den  Buddhistischen  Schriften 
erscheint  das  östliche  Qürpäraktt  als  eine  blühende  Handelsstadt, 
von  wo  aus  weite  Heisen  über  das  grofse  Meer  unternommen 
wurden  und  auf  grofsen  Schiffen,  fünf  llnndert  Kaufleute  reisten 
auf  einem  zusammen  *). 

Die  Erwähnung  des  grofsen  Meeres  führt  zu  der  Erwägung 
der  Nachrichten  der  zweiten  Art,  aus  welcher  eine  nähere  Bestim- 
mung des  Zieles  dieser  Seereisen  sich  entnehmen  läfst.  Da  es  iiirht 
zuläfsig  ist,  die  erweiterte  Kenntuifs  llinterindiens,  des  Archipels, 
und  der  Südostküste  China's,  welche  in  der  Geographie  des  Pto- 
Umaias  vorliegt,  schon  den  Indern  dieses  Zeitraums  zuzuscl. rei- 
ben. beschränke  ich  mich  hier  auf  die  in  dem  Periplus  des  rotheu 
Meeres  enthaltenen  Angaben  über  die  Reisen  der  Inder  über  das 
grofse  Meer ; die  unvollständigere  Keniitnifs  vom  Osten , welche 
sein  Verfafser  an  den  Tag  legt,  bietet  auch  einen  Grniid  dar,  ihn 
für  älter,  als  jenen  Geographen  anzusehen.  Nach  ihm  bcdieiiteu 
sich  die  Seefahrer,  welche  nach  dem  Ganges  und  nach  Chryse 
segelten,  grofser  Schiffe,  die  im  Indischen  den  Namen  Kolandiophonta 
batten  *).  Dieses  Land  wird  auch  von  PtoUmaios  als  ein  solches 
bezeichnet,  nach  weldicm  mau  von  einem  Hafen  an  der  Ostküste 
Indiens  hinübersegelte  ^).  Es  wird  am  wahrscheinlichsten  unter 
diesem  Namen  Pegu  verstanden  *).  Weiter  nach  Osten  werden 


1)  8.  ob*D  8.  tos. 

8)  8.  oben  I,  8.  S70 

8)  8.  BcRKovr,  Introd  ä Vkitt.  du  B.  I.  I,  p.  848.  und  über  die  Lage  I,  8. 
ASS,  Note  4. 

4)  8.  Paripl.  p.  84.  Deo  zweiten  Theil  des  Naaeai  hat  Th.  Bbnvbv,  Indien, 
8.  307  auf  das  Saaskritwort  ’fihändtt,  Oeräts  zurückgefübrt ; den  ersten 
weifs  ich  eben  so  wenig,  wie  er  zu  erklären.  Kiae  andere  Art  von  grofsen, 
aus  einem  Baumstamm  verfertigten  ScbilTen  hiefs  oayya^',  dieses  erklärt  er 
aus  Sanskrit  tnnyara,  Kauffartbeischiff;  das  Wort  bedeutet  aber  nur 
Kaufvertrag. 

A)  Die  Stelle  ist  oben  I,  8.  168,  Note  8 angegeben. 

6)  Dieses  nimmt  auch  Vincknt,  a.  a.  O.  p.  484.  p.  6t0.  an,  davon  ausgehend, 
dafs  es  im  N.  der  goldenen  Halbinsel  liege  odor  Malacca’s  und  im  8.  Kir- 
rhadia’s,  welches  nach  ihm  Arakao  ist.  wie  ich  auch.  s.  I,  8.  800,  Note  8. 
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die  Inder  während  des  Zoilraums,  der  jetzt  behandelt  wird,  ihre 
Eutdeckungcu  und  Handels-Unternehmungen  nicht  ausgedehnt  ha- 
ben, sondern  erst  im  Anfänge  des  nächsten,  aus  dem  wir  den  Be- 
richt des  Jambuhs  über  seine  Reise  in  einem  von  Diot/oros  >)  mit- 
getheiltcn  Auszuge  besitzen  , in  welchem  allerdings  mehrere  Dich- 
tungen sich  finden,  jedoch  zugleich  einige  Umstände,  die  zu  genau 
auf  den  Indischen  Archipel  pafsen,  um  der  Ansicht  derjenigen  bei- 
pflichten zu  können,  welche  das  Ganze  für  eine  Dichtung  halten. 


U.  Ble  Waaren. 

Indem  ich  zu  dem  zweiten  Theilo  der  Geschichte  des  Indischen 
Handels  von  der  ältesten  Zeit  an  bis  zu  dem  Schlufse  des  ersten 
Zeitraums]  nach  Buddha  übergehe,  der  Aufzählung  der  Waaren, 
welche  Gegenstände  des  Verkehrs  bildeten,  halte  ich  es  für  ange- 
messen , zwei  Bemerkungen  voranszuschicken.  Die  erste  ist  die, 
dafs  eine  vollständige  Bekanntschafft  mit  ihnen  erst  aus  Schrif- 
ten geschöpft  werden  kann , welche  aus  dem  folgenden  Zeit- 
räume hcrrüliren.  Es  sind  nämlich  aufscr  dem  vorhergehenden  oft 
benutzten  Periplus,  welcher  nach  den  neusten  Unlersuchnngen  nicht 
nur  von  Plolemaios,  sondern  auch  schon  von  Pliniut  benutzt  wor- 
den ist  und  daher  kurz  nach  der.]Mittc  des  ersten  Christlichen  Jahr- 
hunders  abgefafst  sein  miifs , die  Naturgeschichte  dieses  uner- 
roöiidlichcn  Sammlers  von  Nachrichten  aller  Art  und  eine  in  den 
Pandecten  enthaltene  Verordnung  der  Kaiser  Marcus  Aurclius 
Antoniiius  und  Coinmodus  aus  den  Jahren  176—180  nach  Chr.  G. 


behauptet  habe.  Die  /up»  des  Ptolemaio»  ist  die  Westküste  Pegu’s, 

wie  es  auch  aut  K.  von  Sprunbr’s  KRrte,  Atlas  antiquus,  Nr.  XIX.  darge- 
stellt ist.  Der  Tamoto  - Klufs  Ist  nach  I,  8.  350,  Note  8,  der  Arakaa. 
Nach  Ptoleinnius  liegt  seine  Mündung  4°  30'  westlicher,  als  die  des  Be- 
synga;  der  Breilen-Ünterschled  xwiseben  den  Mündungen  des  Arakan  und 
der  IrAvat!  ist  ohngefähr  4°  und  da  er  sich  die  Hichtung  vun  W.  nach  O. 
irrig  dachte,  mufs  der  Bes>n::a  die  Irüvati  seya.  Deber  dem  Volke  der 
Bijntrfyiira,  an  der  Südküste  Pegus  lag  das  Land  Xiiualj,  VII,  8,  17. 

1)  II,  53-BO. 

8)  8.  A.  SrHWANRRCK'a  wahrend  des  Drucks  dieser  Abtheiluug  crschieneae 
Abhandlung  über  den  Prriptus  des  KrslhraiscbeM  iUeeres,  im  Hkeia.  Mu- 
seum für  Phil.  Neue  Kolge  VII,  8.  385  flg. 
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über  die  in  Alexandria  zu  erhebenden  Zölle  von  Waaren,  welche 
ans  dem  Osten  dort  eingeführt  wurden  Obwohl  es  nun  kei- 
nem Zweifel  unterliegen  kann , dafs  die  vornehmsten  Artikel  des 
Indischen  llanilels  schon  viel  früher  ans  Indien  von  den  westlichen 
Völkern  geholt  worden  sind,  so  würde  es  doch  gewagt  seyn,  dieses 
von  allen  anzunelimen  und  es  fehlt  an  einem  sichern  JUittel  zu 
bestimmen  , bei  welchen  das  wirklich  der  Fall  gewesen  und  bei 
welchen  nicht,  wenn  nicht  ausdrückliche  Zeugnifse  uns  darüber  zur 
Hand  sind , aus  denen  es  liervorgeht  Ich  verspare  daher  ihre 
vollständige  Aufzählung  auf  die  Geschichte  des  Indischen  Handels 
während  des  Zeitraums  von  1'ikramäiJitjahla  auf  die  spätem  <?rr;r/a- 
Könige  und  beschränke  mich  hier  auf  die  Nachweisung  derjenigen, 
von  welchen  cs  wirklich  bezeugt  wird. 

Die  zw'eile  betrifft  unsere  llülfsmiltel,  uro  die  Gegenstände  des 
biniienländischen  von  den  Indern  selbst  in  den  versebiedenen  Län- 
dern ihres  Vaterlandes  betriebenen  Handels  zu  erforschen.  Es  leuch- 
tet von  selbst  ein  , dafs  in  einem  so  weiten  und  an  roannigfuitigen 
Erzeugnifsen  reichen  Lande , welches  gewifsermaafsen  in  dieser 
Hinsicht  eine  eigene  Welt  bildet,  ein  Austausch  der  den  einzelnen 
Theilen  eigenthümlicheu  frühe  entstehen  mufste.  Dieser  allgemei- 
ne Satz , an  defsen  Wahrheit  niemand  zweifeln  wird,  gewährt 
jedoch  für  die  Geschichte  dieses  Austausches  keine  erspriefsliche 
Ausbeute  , wenn  nicht  eine  genauere  Angabe  der  einzelnen  Artikel 
hinzukommt,  welche  aus  einigen  Theilen  Indiens  nach  andern  wäh- 
rend des  jetzt  behandelten  Zeitraums  gebracht  wurden.  Dem  Be- 
streben, dieser  Anforderung  zu  genügen,  tritt  aber  die  L^ngenügen- 
heit  der  Quellen  hemmend  entgegen.  An  Schriften,  in  welchen  der 
Handel  besonders  behandelt  wäre,  ist  natürlich  gar  nicht  zu  den- 
ken und  wir  roüfsen  die  hierauf  bezüglichen  Angaben  in  andern, 
in  denen  sic  vereinzelt  und  zerstreut  sind , zusammcnlesen.  Die 
llauptquellc  unserer  Belehrung  bildet  auch  in  diesem  Falle  das 
Mahäbhtirala , vor  allem  der  Abschnitt,  in  welchem  die  von  den 
Völkern  und  Königen  dem  Judhishthira  bei  seinem 
dargebraebten  Geschenken' aufgezälilt  sind,*).  Er  gehört  zwar  zu  den 
spätem  Stücken  desgrofsou  Heldengedichtes*),  stammt  aber  sicher  aus 


1)  Dia.  XXXIX.  tu.  XV,  5,  7. 

2)  II,  50,  V.  1822  flg.  I,  p.  373  Og. 

3)  8.  oben  I,  8.  673,  Nute  2. 
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dem  Zeiträume  vor  Vikramiditja  und  darf  somit  als  Quelle  mit  Zu- 
versicht gebraucht  werden,  nicht  nur  für  ihn,  sondern  auch  für  eine 
frühere  Periode,  weil  die  Ilandelsverhällnifse  in  ihr  im  wesentlichen 
dieselben  gewesen  seyii  werden,  wie  nachher.  .Aufserdem  finden  sieh 
in  den  ältesten  Buddhistischen  Sülra  vereinzelte  Angaben,  die  von  dem 
höchsten  Werthe  sind  , weil  in  ihnen  uns  wirkliche  Thatsacbea 
bezeugt  werden.  Leider  sind  diese  Werke  bis  jetzt  noch  gar  nicht 
für  den  vorliegenden  Gegenstand  untersucht  worden  und  nur  ge- 
iegcnllich  einzelne  Xachrichten  mitgelheilt  worden,  die  einen  Bezug 
auf  ihu  haben. 

Die  Völker,  deren  Geschenke  in  jener  Stelle  aufgezähll  wer- 
den, sind  tbeils  Indische,  thcils  auswärtige,  auf  welche  ich  später 
zurückkoiutnen  werde.  Von  den  ersten  gehören  einige  dem  Westen, 
andere  dem  Osten , andere  endlich  dem  Süden.  Von  denen  der 
ersten  Abtheiluug  brachte  der  König  der  Kmtboga  vorzügliche 
Mäntel  und  Häute  zum  Sitzen  oder  Liegen  ')•  Hie  ersten  waren 
wollene  und  goldgeschmückte,  die  zweiten  von  Thieren,  von  wel- 
chen eines  noch  nicht  bestimmt  ist,  ein  anderes  eine  diesem  Lande 
eigenthümliche  Art  von  Katzen  >).  Dann  auch  von  schwarzen, 
dunkelblauen  und  rotheu  Antilopen  Ferner  buntfarbige  Pferde 


1)  S.  M.  Bk.  II,  50,  V.  IS23  Hg.  t,  p.  373.  An  einer  frühem  Stelle,  47.  v. 
1743 — 75,  p.  37t.  werden  die  Ge.ochenkc  des  Königs  dieses  Volks  mit  ei- 
nigen Abweichungen  erwähnt ; sie  ist  wahrscheinlich , wie  eine  sweite, 
nachher  zn  behandelnde,  das  Ueberbleibsel  einer  frühem' Abfalausg,  in 
welcher  weniger  Völker  aufgeführt  waren.  Ägina  bedeutet  Häute  zum. 
Sitzen  oder  Liegen,  oieiateos  von  Antilopen,  die  von  den  Urahmauischea 
Schülern  gebraucht  werden  ; s.  Wilson  u.  d.  W.  In  diesem  Faile  mufs 
das  Wort  auch  solche  bezeichnen  , die  von  andern  Menschen  gebraucht 
worden. 

S)  Das  Beiwnet  goldgeschaflckt  kann  nur  auf  die  Mäntel  bezogen  werdea, 
obwohl  cs  nacb  deai  iössaamenhange  der  Stelle  auch  von  den  Bäuten  gcl- 
ten  mOfste.  Ein  anderes  Beiwort  vaUa  ist  wahrscheiollCh  eine  falsche  Lesart, 
da  vUa  eine  Art  von  Kohr,  Calamus  rutang,  bedeutet,  aus  welcheu  wohl 
Matleo  , aber  Dicht  Mäntel  verfertigt  werden  können.  V r iskadanga , eU 
geotlich  slierzähnig  , wird  erklärt  doreb  Ratze , wird  jedoch  höchst  selten, 
wenn  üherliaupt  von  diesem  Thiere  gesagt.  Wahrscheinlich  ist  es  die  besondere 
Art  von  Katzen  mit  langen  Haaren  in  Kabul , welche  buhuk  oder  burrak 
genaont  und  deren  Zucht  der  Maare  wegen  aufgenuntert  wird.  8.  Heut. 
Ibwin’s  iVemoir  an  the  ClimaU  Hc,  uf  Affghanisla»,  im  J.  of.  tkeAt,  s.  of 
B.  VIII.  p.  1007. 

3)  Auch  diese  Angabe  bestätigt  die  Genauigkeit  dieser  Stelle;  in  KabuHslan 
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nnd  Kamelstuten.  Die  besten  Pferde  kamen  den  alten  Indern 
bekanntlich  aus  diesen  Ländern  su  und  nach  dieser  Stelle  zu 
schliefsen  auch  die  besten  Kamele.  Aufser  diesen  Crzeugnifsen 
der  Thierwelt  werden  drei  der  Pflanzenwelt  erwähnt,  die  sich  nicht 
genauer  bestimmen  lafseu  und  von  welchen  es  dahingestellt  bleiben 
mufs,  ob  sie  wirklich  aus  jenem  Lande  den  Bewohnern  des  iiitiem 
Indiens  zugefübrt  wurden  oder  nur  hier  aufgeführt  sind,  weil  sie 
als  Gewächse  des  Kamboga- Landes  bekannt  waren. 

Die  zunächst  folgenden  Völker  sind  die  Pärada,  die  Bewohner 
des  miltlern  Gedrosieus,  die  Abhira , welche  am  unlerii  Indus  und 
ihm  in  0.  wohnten,  und  die  Anwohner  seines  westlichen  Ufers  au 
seiner  blündung  >).  Sie  brachten  Kühe,  Ziegen,  Schafe,  Kamele 
und  Esel,  wollene  Decken  und  ein  aus  Früchten  zubcreiletes  berau- 
schendes Getränk  *).  Von  den  hier  aufgeführlen  Thiercn  dürfte  cs 


komnieD  verschiedene  Arten  von  Antilopen  vor;  s.  ebend.  p.  1008.  Dns 
Thier  wird  hier  Kadati  gennnnt,  welches  Wort  auch  ein  seltenes  ist; 
nach  WII.SON  u.  d.  w.  wird  auch  defsen  Haut  zu  Sitzen  und  Ähnlichen 
Zwecken  gebraucht.  lUoka  fehlt  im  WSrterhuche,  mufs  aber  Bant  beifsen. 

1)  8.  oben  I,  8,  801.  Die  Pferde  keifseo  buntfarbig  wie  Rebhühner  und  mit 
Papageien  - Nasen ; die  letzte  Bestimmung  ist  vermuthlich  auf  die  Form  der 
Nasen  zu  beziehen.  In  der  ersten  Stelle  werden  auch  weibliche  Elephanten 
aufgeführt,  die  aber  sicher  nicht  hieher  gehören.  AuTserdem  werden  noch 
pUu,  fami  und  inguda  unter  den  Ceschenken  aufgeführt.  Der  erste  Name 
wird  vielen  verschiedenen  Bäumen  'beigelegt , s.  Coi.KBBonKZ’s  Mite.  El». 
I,  p.  SIS.,  besonders  ausländischen  und  unbekannten  ; n.  W’ii.sON  u.  d.  W. 
Es  Ist  daher  nicht  möglich  zu  bestimmen,  welcher  Baum  im  vorliegenden 
Falle  gemeint  sej.  {!ami  bedeutet  entweder  die  Acacia  Suma  oder  eine 
8taude,  8erratula  anthelmintica , dann  auch  eine  Hülsenfrucht,  die  nicht 
näher  bestimmt  wird.  Inguda  ist  der  Name  einer  gewöhnlich  Ingua  ge- 
nannten Pflanze,  s.  WiiaoN  u.  d.  W. , über  welche  Ich  keine  genauere 
Auskunft  geben  kann. 

8)  8.  M.  Bh.  V.  1881—1833  u.  oben  I,  8.  856.  8.  799.  Von  diesen  Völkern 
wird  gesagt,  dafs  sie  von  wlldwachseadem  Korn  lebten,  an  der  Mündung 
des  FluCses  (ich  lese  mukhe  statt  mukhaih)  und  in  einem  Haine  am  Meere 
geboren  und  auch  jenseits  des  Sindhu  waren,  welches  besonders  auf  die 
Pärada  zu  beziehen  ist.  Was  ich  durch  wildwachsend  übersetze , lautet 
im  Originale  von  Indra  gepflügt , welches  wohl  keinen  andern  8inn , al.s 
den  obigen  haben  kann.  Aufser  den  zwei  bekannten  Völkern  werden  noch 
die  unbekannten  l'airäma  und  Kitava  aufgeführt. 

3)  Aus  den  Blüthen  und  Früchten  mehrerer  Bäume  werden  solche  Getränke 
zubereitet,  s.  oben  I,  8.  264,  Note  8.  Auch  Gold  wird  diesen  Völkern 
sugeschriobeu,  jedoch  wahrscheinlich  mit  Unrecht. 
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jedoch  zwcifelhafl  seyn,  ob  die  drei  ersten  so  weit  her  nach  dem 
■niicrn  Indien  geführt  wurden,  von  den  zwei  letzten  darf  es  aber  als 
wahr  angesehen  werden,  weil  in  Sindh  jetzt  das  Kamel  das  wichtigste 
Thier  ist  und  es  an  Eseln  dort  nicht  fehlt  ')•  l^as  erste  Thier 
mufste  für  die  Bewohner  des  Landes  am  untern  Indus  von  beson- 
derem VVerthe  seyn  , weil  es  an  die  grofse  Wüste  gränzt.  In 
RIarwar  finden  sich  die  besten  Kamele,  welche  von  defsen  Bewoh- 
nern zuin  Tragen  von  Lasten  und  zum  Reiten  benutzt  werden 

Von  don  übrigen  Völkern  des  Westens  finden  sich  nur  ihre 
Namen  mit  der  allgemeinen  Angabe , dafs  sie  viele  Geschenke 
darbrachten  ^).  Als  eine  Ausnahme  lafsen  sich  die  Bewohner  von 
yäladhuna  nicht  bclrachlen  , weil  die  goldenen  Krüge , welche 
sie  als  Zeichen  ihrer  Huldigung  dargeboleu  haben  sollen , nicht 
als  Gegenstände  des  Handels  zwischen  ihrem  Lande  und  dem  inneru 
Indien  betrachtet  werden  dürfen.  Eine  wirkliche  Ausnahme  bilden 
dagegen  die  f^ihlra , welche  am  Rande  der  Wüste  wohnten  und 
hier  nicht  als  die  niedrigste  Kaste,  sondern  als  Volk  zu  betrachten 
sind,  wie  sic  noch  zur  Zeit  Alexanders  des  Grofsen  am  Indus  er- 
scheinen und  wegen  der  ihnen  in  der  vorliegenden  Stelle  zuge- 
schriebenen  Wohnsitze  von  diesen  nicht  verschieden  seyn  wer- 
den. Sie  wohnten  hier  in  einer  dem  Handelsverkehre  zwischen 
dem  obern  und  untern  Indusgebietc,  zwischen  den  östlichen  und 
westlichen  Ländern  höchst  günstigen  Lage  am  Ziisamiiieutlufse  des 
Hauptstromes  mit  dem  vereinigten  Fünfstrome.  Wenn  es  auch  Alt- 
t indischer  Gebrauch  war,  dafs  die  dienende  Kaste  ihren  Beherrschern 
ihre  Töchter  als  Dieueriiinen  überlieferten , so  verkauften  sie  sie 
jedoch  nicht  ; dieses  darf  dagegen  von  den  zur  Kleidung  für  die 
Brahmanenschüler  beslimmtrii  Fellen  der  Ziegen  und  der  Ruru- 
Hirsche  behauptet  werden  , da  kein  Gesetz  dem  ^'üdra  vor- 


I)  S.  T.  PosTANa,  Personal  Observalions  on  Sindh,  p.  107.  p.  110.  Die 
dortigrn  Esel  sind  grols  und  werden  neben  den  Kamelen  zur  FortschnlTung 
von  VVaaren  gebraucht. 

3)  S.  oben  I,  8.  389. 

S)  V.  1869  Hg.  p.  875.  V.  1835—87.  p.  374.  0.  v.  1749—50.  p.  371. 

4)  80  hiels  ein  Gebiet  in  Pankanada  : s.  oben  1,  8.  694.  u.  8.  830. 

5)  V,  1838—1830.  p.  374. 

6)  S.  oben  I,  8.  799,  Note  3,  wo  die  Beschreibung  der  von  ihnen  gebrachten 
Uicuerinnen  niilgetheilt  ist,  u.  II,  S.  174. 

7)  l'eber  diese  Bekleidung  s.  oben  I,  8.  351.  In  der  angezogenen  Stelle  des 
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schrieb,  sie  jenen  zu  schenken.  Die  benicrkenswerthcste  Erwäh- 
nung ist  Jedoch  die , dafs  sic  iu  Gandhüra  oder  dem  östlichen 
Kabulistaii  erzeugte  Pferde  brachten,  weil  aus  ihr  hervorgehl,  dafs 
sic  sic  aus  jenem  Laude  holten  und  den  Indern  der  östlicheru.  Ge- 
biete zuführtcu.  Sic  treten  demnach  iu  diesem  Falle  als  reisende 
Kauflcule  auf. 

Wenn  die  bisher  mitgctheilte  Aufzählung  der  Völker  und  ihrer 
Geschenke  auch  als  eine  sehr  unvollständige  und  als  eine  solche 
gelten  mufs,  bei  welcher  es  mehr  als  Zufälligkeit,  denn  als  Absicht 
erscheint , dafs  gerade  dieses  oder  jenes  Volk , dieses  oder  jenes 
Erzeugnifs  seines  Landes  hervorgehoben  worden  sey,  so  leistet 
sie  doch  immer  noch  einige  Hülfe  bei  der  Untersuchung,  die  uns 
jetzt  beschäftigt.  Für  das  weite  Gebiet  dagegen  in  0.  der  ^aladrü 
bis  zur  Ostgränze  Madhjade^a’s  und  darüber  hinaus,  für  die  Länder 
im  N.  und  im  S.  des  Viiidhja  , in  welchen  die  berühmtesten  und 
hervorragendsten  Altindischcn  Völker  ihre  Sitze  hatten  und  die 
mächtigsten  Reiche  blüheten,  in  welchen  die  Hauptsitze  des  Kunst- 
fleifses  und  des  Handels  lagen,  entbehren  wir  auch  dieser  Hülfs- 
ieistiing.  Einzelne  Erwähnungen  der  \aturerzeugnifse  der  ver- 
schiedenen Indischen  Länder  kommen  zwar  sowohl  in  den  epischen 
Gedichten,  als  in  andern  Werken  vor  ; es  springt  aber  von  selbst 
in  die  Augen,  dafs  solche  Erwäbnungeu  nicht  zugleich  bezeugen, 
inwiefern  jene  Erzeugnifse  Gegenstände  des  Handels  zwischen 
den  verschiedenen  Ländern  lieferten;  sie  gewähren  daher  für  die 
hier  behandelte  Frage  keine  brauchbare  Ausbeute  und  cs  würde 
zu  keinem  erklecklichen  Ergebnifse  führen,  wenn  diese  vereinzelten 
und  zufälligen  Erwähnungen  hier  zusammengestellt  würden.  Die- 
selbe Bemerkung  gilt  auch  von  den  Erzeugnifsen  der  nützlichen 
Künste.  Ich  beschränke  mich  daher  auf  die  Uitthciluiig  der  übrigen 
Angaben  in  jener  Aufzählung. 

Die  Beherrscher  der  östlichen  Gegenden  brachten  sehr  kostbare, 
mit  Edelsteinen  und  Gold  verzierte,  mit  Elfenbein  eingelegte  Sitze 
Belten  und  Panzer’j-  Dann  verschiedenförmige,  mit  Gold  geschmückte, 
mit  ligerfelleu  bedeckte  und  mit  gut  drefsirlcu  Pferden  bespannte 


M.  Uh.  werden  diese  Felle  den  vornehmsten  Brahmanca  angemersen  benannt, 
woraus  zu  folgen  scheint , dafs  die  aus  jenem  Lande  gebrachten  besonders 
geschützt  wurden. 

I)  S.  ai,  Uh.  a.  a,  O.  V,  18SS— 18A8. 
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Wagen.  Weiter  buntfarbige  BIcphantondccken  und  Waffen  ver- 
schiedener Art ; von  solchen  werden  genannt  schön  versierte  Pan- 
ser  und  eiserne  Pfeile  ■).  Kiidlich  auch  Koslbarkcileii  verschiedener 
Art,  die  nicht  genauer  bezeichnet  werden.  Zur  Erläuterung  dieser 
Anfzühlung  erinnere  ich  daran,  dafs  der  Tiger  sich  walirscheinlich 
aus  BentjalcM  lind  llinterindien  nach  Westen  verbreitet  hat  •)  und 
datier  die  öslliclieii  Indischen  Völker  sich  zuerst  der  Tigerfelle 
zur  Bedeckung  und  zum  Schmucke  der  Wagen  bedient  habeu 
mögen,  dafs  sie  in  den  epischen  Uarstellungcii  der  Sclilachloii  als 
Meister  in  dem  iiebrauche  der  Kleplianicn  im  Kriege  erscheinen*) 
und  deswegen  wohl  zuerst  das  KIfenbciii  zu  Verzierungen  ver- 
wendeten. .\ucli  in  der  Verfertigung  von  trelTlichen  Waffen  schei- 
nen sie  sich  vor  den  übrigen  Indischen  ^’ölkern  ansgezeichnet  zu 
haben,  obwohl  cs  schwerlich  richtig  seyu  wird,  wenn  diese  Kunst- 
fertigkeit den  Bewohnern  Prüggjotisha' a iiachgerührot  wird  , und 
wenn  ihr  König  Hhagadatla  dargestclit  wird  als  der  Darbringer 
von  steinernen  Gelafsen  und  Schwertern  mit  glänzenden  elfenbeinernen 
Griffen  *),  so  möchte  dieses  eine  irrige  Uebertragung  auf  ihn  scyn, 
als  den  epischen  Träger  der  Macht  des  östlichsten  Altindiscben 
Heiches. 

Dafs  in  einer  frühen  Zeit  aus  Lauhitja  oder  dem  Lande  am 
Brahmaputra  im  O.  dieses  Flufses  und  der  Ganges  - Mündungen 
von  den  dortigen  Kifäta  Aguru-  und  Kalijaka-V\o\z,  Gold  und 
Wohlgerüche,  seltene  Vögel,  Thiere  und  Häute,  wollene  und  baum- 
wollene Kleider  ihren  westlichen  Nachbaren  zugeführt  wurden,  ist 
schon  früher  nochgewiesen  worden  *). 

Von  den  südlichen  Völkern,den  Kola,Pändja'mA  Sinhala  erhielten 
die  nördlichen  Inder  auch  frühe  die  Erzengnifsc  der  von  jenen  be- 
wohnten Länder.  Die  ersten  brachten  vom  Malaja-  und  Dardura-Ge- 


1)  Naräka  und  halbe  märäka.  Nach  WiuoN  a.  d.  W.  bedeutet  es  eiseroe 
Pfeile.  Die  letzten  unterschieden  sich  wohl  dadurch,  dafs  sie  nur  eisemc 
Spitzen  hatten. 

8)  S.  oben  I,  8.  893. 

3)  8.  ebend.  8.  818. 

4)  8.  M.  Bh.  a.  a.  0.  v.  1884 — 30.  p.  374.  Die  edlen  windschnellen  Pferde, 
dio  ihm  noch  In  dieser  Stelle  beigelegt  werden,  sind  daher  zu  erb  lärm,  dafs 
er  Io  Ihr  als  Oberhaupt  der  Jaraaa,  also  eines  westlichen  Volkes  dsrge- 
stellt  wird. 

3)  8.  oben  1, 8.  3S4,  Nute  1 .,  wo  Z.  87.  baumwollene  statt  wollene  zu  lesen  ist. 
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birge  wohlriechendes  Sandclöl  in  goldenen  Krügen,  Sandelholz,  Edel' 
steine,  Gold  und  feineZeuge,  von  welchen  die  erstem  jedoch  genauer 
den  Kerala  oder  den  Bewohnern  Malabars  zugcschriebeu  würden; 
anr  die  feinen  Zeuge  können  auch  von  dem  er.slen  Volke  herge- 
kemmen  scyn  ’)•  V'on  dem  dritten  Volke  erhiellen  die  Bewohner  des 
nördlichen  Indiens  Perlen  und  gefärbte  Zeuge,  afserdem  taiäurja, 
wahrscheinlich  eine  Art  von  Onyx  *).  Da  sowohl  von  ihnen,  als  von 
den  Kira/a  erwähnt  wird , dafs  sie  ihre  Mäilchcn  als  Geschenke 
den  Königen  raitbrachten,  scheint  angenommen  werden  zu  dürfen, 
dafs  die  Beherrscher  der  Arischen  Inder  Mädchen  dieser  Nicht- 
arischen  Völker  an  ihren  ilöroii  als  Dienerinnen  aiizustellen  pflegten 
und  sie  defshalb  von  ihnen  kommen  liefsen.  Diese  Vermuthung  er- 
hält für  die  uachherige  Zeit  ihre  Unterstützung  durch  die  drama- 
tischen Dichter,  nach  welchen  eine  Javani  als  Begleiterin  und  Bo- 
geuträgerin  der  Könige  erscheiut  Für  das  frühere  Vorhandenseyn 
dieser  Sitte  besitzen  wir  das  Zeugnifs  des  JMegaelAenes , , lUiCk 
welchem  von  den  Eltern  gekauften  Töchtern  in  den  Pallästen  die 
Wartung  des  Körpers  der  Könige  anvertraut  ward  *).  Auch  das 
Gesetzbuch  bestätigt,  wie  später  gezeigt  werden  wird,  diese  Nach- 
richt. Welches  V'olk  im  obigen  Falle  gemeint  sey,  ist  nicht  leicht 
zu  bestimmen ; nach  dem  Zeitalter  des  Verfafsers  des  ältesten 
Dramas , in  welchem  jener  Gebrauch  als  ein  schon  herkömmlicher 
sich  uns  darstellt,  könnte  gomuthmafst  werden,  dafs  diese  Frauen 
aus  den  Griechischen  Städten  in  Kabulislan  und  den  angränzenden 
Ländern  herbcigeholt  wurden , da  er  zu  dieser  Zeit  die  Griechen 
bezeichnet  e 

Wichtiger,  als  die  obigen  Angaben  über  die  Waaren,  welche 
den  gegenseitigen  Handelsverkehr  zwischen  den  verschiedenen 
Indischen  Ländern  bildeten  und  die  im  V'crgleiche  mit  dom  weiten 
Umfange  des  Ganzen  als  sehr  dürftig  erscheinen,  ist  die  Thatsache^ 


1)  S.  J».  Bk.  II,  51,  1891  flg.  p.  37Ö.  Aguru  psCst  jedoch  nicht,  wie  schon 
I,  8.  570,  Note  3 DBcbgewiesrn,  wie  auch  vom  Dardura-BtTge,  dafs  seine  , 

Lage  aichl  genau  beslimmt  werden  kann. 

8)  8.  ebend.  S.  574,  Note  1. 

8)  8.  Vikramurrafi , das  ist  der  Preis  der  Tapferkeit  kerausgegehen,  von 
Br.  b'H.  IIOI.I.ENSEN,  8.  77, 

4)  8.  |i.  488,  b,  in  der  C.  HOLLSH’scben  Ausg. 

5)  8.  oben  I,  S.  789.  '.  ' 

. . « 
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dafs  zur  Betreibung  des  Handels  grorse  und  wohl  orgaiiisirtc  Ka- 
ravanen  von  den  Königen  ausgesendet  wurden.  Sie  standen  unter 
der  Leitung  des  Särlhatiiha'a , des  Führers  der  Karavaucn  '} ; vor 
ihnen  zogen  viele  junge  und  alle  lUfinner  zu  ihrem  Schulze.  Zw 
FortschalTung  der  Waaren  dienten  Pferde,  Kamele  und  besondeciF 
Elephanlen.  Aufser  den  Kaufleiilen  benutzten  auch  Brahmanmi 
diese  Gelegenheit,  um  die  Wildnifse  sicher  durchziehen  zu  köiineit, 
^ Hieraus  erhellt,  dafs  die  Könige  den  Handel  berördorien  und  ihreli 
^Schutz  den  reisenden  Kaufleiiten  verliehen.  Solche  Karavauen 
werden  nur  in  den  unwegsamen , öden  und  durch  Kaubihiere  und 
die  rohen  Urbewohner  gefährlichen  grofseii  Wäldern  nöthig  gewe- 
sen seyn.  In  den  wohlgeordneten , durch  streng  beobachtete  Ge- 
setze regierten  Ländern  konnten  Kauflentc  es  wagen , allein  weite 
Roisen  zu  unternehmen.  Nach  dem  Pankalatitra  reiste  einer 
allein  mit  /.rvei  Stieren  ans  Mathurk.  Wenn  gegen  die  Berufung 
auf  diese  Schrift  der  Kiiiwurf  gellend  gemacht  werden  könnte, 
dafs  sie  erst  aus  einer  spätem  Zeit,  als  diejenige  ist,  von  welcher 
jetzt  gehandelt  wird,  herslamme , so  beweisen  die  Budhistisohen 
Schriften,  dafs  es  schon  viel  früher  der  Fall  war,  indem  nach  ihnen 
ein  Kaufmann  allein  fünf  Hundert  Pferde  aus  Norden  nach  der  oben 
erwähnten  Stadt  brachte  *). 

Ueber  die  Waaren,  welche  die  Ausländer  aus  Indien  erhielten, 
dürfen  wir  nicht  von  den  Bewohnern  selbst , sondern  nur  in  den 
Schriften  jener  Auskunft  zu  erwarten.  Diese  sind  dreierlei  Art. 
Die  ältesten  sind  bekanntlich  die  Hebräischen , welche  über  die 
Ilandelsunternehmungcn  des  Königs  Salomon  in  Verbindung  mit 
den  Phöniziern  berichten,  die  zweiten  die  Griechischen,  die  dritten 
die  Chinesischen. 

Ueber  die  Verbindung  jenes  Königs  mit  den  Phöniziern  und 
die  gegenseitigen  V'crhältnifse  beider  drückt  sich  der  Geschichts- 
schreiber des  V'olkes  Israels  auf  folgende  Weise  aus  *).  „Für  die 
Schiffart  mnfste  Salomo,  wenn  sie  weit  hin  gerichtet  seyn  sollte, 
nothwendig  die  Hülfe  der  Phönizier  suchen,  weil  nur  diese  damals 


1)  S.  JH.  Bh.  III,  64,  V.  2313  tlg.  I,  p.  497.  Der  König  heifiit  Skvihu  uod 
beherrschte  die  Krdi-,  über  deren  Lage  s.  I,  S.  373,  Note  1. 

*)  p.  8 cd.  I.  C.  L.  Kosboaktkn. 

8)  S.  BCBKoer's  Inlrud.  d l'hitt.  du  B.  I.  I,  p.  147. 

4)  8.  die  OeschicUe  det  Volke»  Israel  bis  Christus.  Von  BEiNRica  Ewald,  * 
III,  I,  8.  73. 
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dio  gehörige  Fähigkeit  und  Lust  dazu  besarsen.  — Das  rothe' 
Meer,  welches  den  Königen  Israels  nach  Besiegung  der  Idumäer 
freisland,  bot  die  schönste  Gelegenheit  zu  den  fernsten  und  gewiim- 
reicbsteii  Unicrnobmungen  dar,  deren  Ausbeute  einem  kaum  erst 
'^hilTfahrt  anfangenden  Reiche,  wie  damals  Israel  war,  vollkommen 
genügen  konnte  und  ihrerseits  mufsten  auch  die  Pliöiiiken  aufs 
willigste  ihre  Hülfe  zur  Beförderung  von  Unternehmungen  reichen, 
welche  ihnen  ganz  abzuscbneideu  oder  doch  sehr  zu  erschweren 
ganz  in  der  Hand  des  Königs  Israels  lag.  So  traten  wechselseitige 
Wünsche  uud  Bedürfnifse  hier  zusammen,  ohne  dafs  der  eine  oder 
andere  dabei  litt:  und  nur  aus  solchem  Zusammentreifen  entspringen 
die  erspriefsliclien  und  dauerhaften  Bündnifse  von  V’ölkern.  Für 
das  Volk  Israel  war  aufser  dem  Tempelbau  und  dessen  Folgen  kein 
äufseres  Ereignifs  erfolgreicher,  als  dieser  mit  Glück  gekrönter 
A'ersuch  einer  Sebiffart  nach  w’eit  entlegenen  Ländern.“ 

Ueber  die  Waaren,  welche  durch  diese  Verbindung  die  He- 
bräer aus  Indien  erhielten,  kann  ich  mich  auf  die  frühere  über  sie 
angestclite  Untersuchung  berufen  ')•  Sie  gehören  alle  Indien  und 
ihre  Nicbthebräischen  Namen  sind  Indisch.  Es  waren  Gold,  Silber, 
Edelsteine,  Sandelholz,  Elfenbein,  Alfen  und  Pfauen.  Aufser  ih- 
nen sind  als  Indischen  Ursprungs  zu  betrachten  die  Narde  und 
das  Agilaholz,  welches  in  vor  Salomon  abgefafsten  Schriften  vor- 
kommt, endlich  dann  |auch  Baumwolle,  deren  Hebräischer  Name 
Indisch, ist  *),  und  Zinn,  welches  durch  seine  Indische  schon  dem 
Homer  bekannle  Benennung  bezeugt  dafs  die  Phönizier  dieses 
Sletall  zuerst  in  Indien  kenuen  lernten.  Die  Schilfe  , welche  diese 
Waaren  aus  Ophir  oder  Abhira  au  den  Indus-Mündungen  brach- 
ten , segelten,  wie  man  weifs,  aus  Elatli  und  Eziongeber  am 
innersten  Busen  des  rothen  Meeres  und  kehrten  erst  nach  einer 
Abwesenheit  von  drei  Jahren  zurück.  Inwiefern  auch  den  Indern 
eine  Betheiligung  bei  diesem  Handel  zuzugestehen  sey,  werde  ich 
bei  der  Untersuchung  über  die  Betreiber  des  Altindischen  Handels 
erörtern. 


1)  8.  oben  1,  8.  A37f)g.  Seit  der  Erscheinung  des  ersten  D.indes  meines  Werks 

hat  Ritter,  Asien,  VIII,  2,  S.  348  flg.  die  früheren  Untersuchungen  über 
die  Lage  üphir’s,  die  Fahrten  dahin  und  die  daher  gebrachten  \>'aaren  vull- 
ständig  üusammengestelit  und  geprüft.  ^ 

2)  S.  ebend.  8.  2.50,  Note  2. 

.3)  8.  ebend.  S.  g.ni,  N„tc  3. 
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Aufscr  den  \achrichten  über  den  Handel  der  Phönizier  ent- 
halten die  Hebräischen  Schriften  auch  deren  über  den  der  Baby-  /; 
Ionier.  Unter  diesen  mufs  eine  hier  berücksichtigt  werden,  weil  * 
die  in  ihr  erwälinten  Erzengnirse  Indische  seyn  können  und  höchst 
wahrscheinlich  als  solche  zu  betrachten  sind.  Von  dem  Arabischen ^ 
V'olke  Daden  wird  nämlich  berichtet,  dafs  sie  den  Babyloniern  El- 
fenbein und  Ebenholz  brachten  >)•  Beide  Waaren  können  auch  aus 
Aethiopien  gekommen  sein ; da  aber  Indien  eine  Art  des  Eben- 
holzes allein  besafs  *}  und  das  eben  erwähnte  Volk  an  der  Ost- 
küste Arabiens  wohnte,  wie  später  gezeigt  werden  wird,  daher  ^ 
wahrscheinlicher  jene  Waaren  aus  Indien,  als  aus  Aethiopien 
bezogen,  dürfen  sie  wohl  in  diesem  Falle  als  Indische  angesehen  ' 
werden. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  Griechen,  so  ist  Herodotos  der 
erste,  welcher  uns  die  Verbreitung  Indischer  Erzeugnifse  zu  den 
westlichen  Völkern  bezeugt.  Von  den  Jagdhunden  ist  es  ganz 
sicher,  dafs  die  Perser  sie  aus  Indien  sich  bringen  liefsen,  weil  er 
an  zwei  Stellen  dieses  ausdrücklich  erwähnt.  Aus  der  einen  er- 
fahren wir  , dafs  ein  Persischer  Satrap  Babyloniens  deren  eine 
grofse  Anzahl  besafs  und  vier  grofsen  Dörfern  statt  anderer  Tri- 
bute die  Verpflichtung  aufgelegt  hatte,  seine  Jagdhunde  zu  ernäh- 
ren; aus  der  zweiten*),  dafs  im  Gefolge  des  Xerxes  auf  seinem 
Heereszuge  deren  sich  eine  zahllose  Menge  befand. 

Als  ein  zweites  Erzeugnifs  Indiens  müfsen  die  feinen  Zeuge 
betrachtet  werden,  welchen  er  den  Namen  aiyduv  beilegt,  weil 
dieses  Indisch  bedeuten  und  von  dem  Sanskritworte  Sindhu  ab- 
stammen mufs,  welches  zuerst  die  Anwohner  des  so  genannten 
Flufses  bczeichnete  und  in  der  nach  dem  Altpersischcn  Lautge- 
setzo  umgeänderten  Form  HiQiJdhu  den  Griechen  bekannt  wurde, 
welche  aus  ihr  '/ido$  bildeten  *).  Jene  Aenderung  gehört  aber  der 
ältesten  Zeit,  in  welcher  die  Wörter  den  jeder  Sprache  eigenthüm- 
lichen  Gesetzen  gehorchten,  während  derselbe  Name,  als  er  später 
den  Persern  als  Benennung  Indischer  Zeuge  mit  diesen  zugeführt 
wurde,  seine  einheimische  Form  behalten  mufste.  Die  Ausdehnung 


1)  8.  Exechiel,  XXVII,  15. 

8)  8.  oben  I,  8.  85S,  Note  8. 
S)  I,  198.  « 

4)  VII,  7H7. 

5)  8.  oben  I.  8.  8. 
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des  Namens  in  diesem  Falle  auf  Indien  überhaupt  erklärt  sich  dar- 
dafs  den  Persern  diese  Zeu^e  zunächst  eben  aus  dem  Indus- 
vJande  gebracht  wurden.  Alan  wird  am  richtigsten  baumwollne  Zeuge 
darunter  verstehen  , weil  Stoffe  dieser  Art  in  Indien  am  meisten 
im  Gebrauche  waren  und  die  luder  frühe  es  verstanden,  feine  Ge- 
webe aus  Baumwolle  zu  verfertigen.  Aus  der  Weise,  in  welcher 
diese  Zeuge  von  Uerodotos  erwähnt  werden,  geht  hervor,  dafs  sie 
sowohl  bei  den  Persern,  als  bei  den  Babyloniern  häußg  waren  und 
eine  grofse  Menge  von  ihnen  zugeführt  wurde.  Die  ersten  ver- 
banden die  Wunden  eines  io  der  Schlacht  verwundeten  mit  Binden 
aus  diesem  Zeuge  ').  Bei  den  zweiten  gab  es  drei  Geschlechter, 
welche  nichts  als  Fische  afseii  *).  Diese  trockneten  sie  erst  in  der 
Sonne,  zermalmten  sie  dann  in  Mörsern,  wonach  sie  sie  durch  diese 
Zeuge  durchsiebten.  Es  erhellt  hieraus,  dafs  sie  sehr  fein  gewesen 
seyu  müfseii  und  gewöhnlich,  da  Leute  so  niedrigen  Standes  sie  sich 
verschaffen  konnten.  Diese  Fischer  bedienten  sich  ihrer  auch  als 
Bekleidung’).  Ob  das  Wort  in  demselben  Sinn  zu  verstehen  sey,  • 

wenn  von  den  Aegyptiern  berichtet  wird , dafs  sie  die  Leichname 
mit  Bändern  aus  diesem  Zeuge  umbandeu  , möge  dahingestellt 
bleiben ; wahrscheinlicher  ist  es  eine  Uebertragung  dieser  Benennung 
auf  leinene  Zeuge,  welche  durch  ihre  Feinheit  den  baumwolincn 
ähnlich  waren. 

f llinsichts  zweier  andern  von  demselben  Griechische?  Schrift- 
steller erwähnten  Erzeugnifse,  der  Kassia  und  des  Kinnamotnont 
kann  ich  mich  auf  die  frühere  Untersuchung  über  sie  berufen 
^Aus  ihr  hat  sich  als  wahrscheinlich  ergeben,  dafs  die  Inder  in  der 
frühem  Zeit  nicht  das  Gewürz  des  Singhalesischcn  Zimmtbaums 
kannten,  sondern  nur  das  der  in  Alalabar  und  Kanara  wachsendeu 
Laurus  Cassia , und  dafs  das  Vaterland  des  von  ihm  erwähnten 
Kivrafiüi/iOv  Aethyopien  war’).  Es  darf  dagegen  angenommen 


t 1)  Vllt  lAl.  WO  es  beifst  atrSoroi  fiuaa{rrjf  Bvaao^  wird  auch  für  Flachs 

uod  feioe  Leioevvaod  gebraucht,  dnreh  das  Beiwort  will  Herodutos  ohne 
Zweifel  diu  Baumwolle  voo  ihoea  iiuterscheldeo,  für  welche  er  keinen  be- 
sondern  Namen  kannte* 

2)  I,  *^M),  wo  nur  otvSotfoi  steht. 

8)  II,  96,  wo  auch  nur  mrdoVt  sich  findet. 

4)  II,  88.  floon'rtjt 

6)  8.  oben  I«  8.  280  flg. 

6)  In  ilur  seitdem  erschienenen  .Abhandlung  von  \V.  I)i>D0auvr.u.  Cooisfy,  Om 
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werden,  dafs  die  ttaaia,  wenn  auch  nicht  aussohlierslich , so  doch 
zugleich  aus  Indien  nach  den  westlichen  Ländern  geführt  wurde, 
da  sie  früher  deu  iiebräern  bekannt  geworden  war  und  zwar  ohne 
Zweifel  durch  die  Phönizier,  deren  Handelsverbindungen  mit  Indien 
gewifssind'J,  während  wir  von  ihrem  Verkehre  mit  Aethiopien  keine 
sichere  Kunde  besitzen.  Für  diese  Ansicht  läfst  sich  noch  anfüh- 
ren, dafs  Herodot  jenes  Erzeugnifs  nicht  unter  den  Aethiopischen 
aulTulirt  und  es  dem  südlichen  Arabien  mit  Unrecht  znschrcibt, 
weil  das  dort  nicht  zu  Hause  ist  und  nur  durch  den  Handel  dahin 
gelangt  seyn  kann.  Ich  glaube  daher,  dafs  kein  triftiges  Bedenken 
gegen  die  Behauptung  erhoben  werden  kann,  dafs  die  Kassia  auch 
aus  Indien  in  der  frühesten  Zeit  des  Phönizischen  Handels  mit  ihm 
ausgeführt  worden  ist. 

Für  die  Ausfuhr  des  Kinnamoraon  vor  Alexanders  Zeit  nach 
dem  Persischen  Meerbusen  und  von  da  nach  Babylon  wird  nach- 
her das  Zeugnifs  eines  Augenzeugen , des  Nearchos  angeführt 
werden , obwohl  auch  in  diesem  Falle  nicht  der  Zimmt  darunter 
zu  verstehen  seyn  wird.^. 


the  Begio  Ciitnamomifrra  of  tke  AncienlK,  iiti  J.  of  thr  R.  O.  S.  XIX, 
p.  160.  Ist  zuerst  ausführlicher  aachgewiesen  worden,  dafs  die  Nachricht 
des  Herodotos  von  der  Herkunft  des  Klnnamomons  auf  das  Gebiet  iin  8.  * 
des  Golfes  von  Aden  zu  beziehen  ist  p.  169.,  und  dafs  die  erste  deutliche 
Beschreibung  des  ächten  äingbaleslschen  Ziaimts  von  Ibn  Batuta  im  vier- 
zehnten Jahrhundert  herrOhrt,  p.  181.  Die  von  ihm  p.  168.  vorgeschlagene 
Erklärung  des  Wortes  aus  dem  Hebräischen  harn.  Arabischen  hamäma, 
heifs,  welches  auch  den  zweiten  Bestandthell  von  Kardamomum  und  Karta- 
momum  bilden  soll,  und  kin , Chinesisch,  well  der  aus  dem  Persischen 
stammende  Name  dkrakinl,  (fdrAini,  p.  I,  S.  880,  Nute  8,  Chinesisches 
Holz  bedeutet , Kinniimoiiian  daher  Chinesischer  Amomum,  wird  dadurch 
unmöglich,  d.afs  die  Hebräer  die  Chinesen  Sin  niinnten;  s.  oben  8.  806, 
diu  auf  diese  Erklärung  gebaute  Ansicht,  dafs  das  Zimmt  von  China 
aus  über  Persien  zu  den  Juden  und  Phöniziern  gelangte,  p.  177,  fällt  da- 
durch zu  Buden.  — Ich  trage  bei  dieser  Gelegenheit  nach,  dafs  nach  Ko. 
DuucRiaa  im  Journ.  As.  IV»- Ser.  VIII,  130,  dafs  das  im  £xo<(iis  XXX,  88, 
von  Jaremiat  VI,  8t)  und  Execkiel  XXVII,  17.  erwähnte  wohlrieobende 
Rohr  der  Indische  Calamus  odoratus  sey , welches  von  Pliniut , H.  N. 
XII.  48.  mit  dem  Syrischen  verwechselt  worden  ist,  aber  deutlich  von 
Vivskurides,  De  mal.  med.  I,  17.  beschrieben  wird.  Unter  diesem  Ruhr  ist 
Cnimus  zu  verstehen;  s.  Gksknii's,  Thei.  p.  1881.  b. 

1)  S.  ebend.  S.  88t,  Note  1 

8)  III,  107.  114. 
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{ Des  Ilerodotos  Bericht  von  der  Weise,  auf  welcher  die  Da- 

rada  das  Gold  den  sogenannten  Ameisen  ahgewonnen  heben  sollen, 
ist  ebenfalls  schon  früher  beleuchtet  und  gezeigt  worden  '),  dafs  es 
eine  Art  von  Murmelthicren  waren,  welche  während  der  vier  Monate 
des  Winters  in  Höhlen  wohnen,  die  jene  wahrscheinlich  aufsuchten 
um  den  von  ihnen  zusammcngchäuften  Goldsand  zu  sammeln.  Das 
aus  ihm  ausgesonderte  Gold  brachten  sie  dem  Perserkönige  Darius 
als  ihren  Tribut Die  Thiere  selbst  hatte  er  von  Jägern  fangen 
lafsen  und  sie  wurden  an  seinem  Hofe  unterhalten  Obwohl 
^ dieses  Gold  und  diese  Thiere  nicht  als  Handelsartikel  betrachtet 

werden  können,  müfsen  sie  hier  erwähnt  werden,  weil  einerseits 
durch  die  jährliche  Einführung  von  drei  Hundert  und  sechzig  Ta- 
lenten Goldes  aus  Indien  nach  Persien  das  erstem  Land  wesentlich 
zur  V'erbrcitung  des  Hauptmittels  zum  Betriebe  des  Handels  bei- 
trug und  andrerseits^  weil  der  Umstand,  dafs  der  Perserkönig  aus 
einem  so  entfernten  Lande  sich  defsen  merkwürdigstes  Erzeugnifs 
bringen  liefs,  einen  geregelten  und  lebhaften  Verkehr  zwischen 
den  einzelnen  Provinzen  seines  grofsen  Reiches  voraussetzt,  der 
auch  dem  Handel  zu  Gute  kommen  mufsto. 

Bei  der  Bcurtheilung  der  von  den  Erzeugnifseu  Indiens  uns 
erhaltenen  N'aclirichten  des  nächsten  Griechischen  Geschichtschrei- 
bers, des  Ktesias,  geräth  man  in  Verlegenheit,  das  wahre  von  dem, 
wo  nicht  pur  erdichteten,  so  doch  theils  durch  die  Neigung  ihres 
Urhebers  zu  wunderbaren  übertriebenen,  theils  durch  die  mangelhafte 
Beschaffenheit,  in  welcher  sie  auf  uns  gekommen  sind,  entstellten 
zu  unterscheiden  und  es  wird  in  einigen  Fällen  nicht  mehr  mög- 
lich seyn,  ihre  richtige  Erklärung  noch  zu  finden. 

Von  den  Edelsteinen  batte  er  der  Sardar  und  Onyxe  gedacht*) 
und  der  Berge,  in  welchen  diese  und  andere  zu  Siegelringen  ge- 
brauchte gegraben  wurden.  Sie  sind  ohne  Zweifel  dieselben  Berge, 
welche  jetzt  Ragapippali  licifscn  uud  von  dem  Alexandriniseben 
Geographen  das  Sardonyx  - Gebirge  genannt  werden  *).  Er  wird 


1)  S.  oben  I,  S.  849  flg. 

S)  8.  Herod.  III,  94.  98. 

8)  Ebeml.  102. 

4)  8.  seine  Indica  p.  80  b in  der  C.  MOLi.RR'schen  Aii<g. 

5)  8.  oben  I,  8.  243,  Note  I. 
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wird  solche  iu  Babylou  selbst  gesehen  haben , da  von  defsen  Be- 
wohnern jeder  einen  Siegelring  trug  *). 

Auch  von  einer  zweiten  Indischen  Waare,  der  schönen  rothen 
Farbe,  welche  die  Perser  ihren  einheimischen  und  den  berühmtesten 
Sardianischen  vorzogen,  darf  angenomraeii  werden,  dafs  Ktesias 
sic  selbst  gesehen  habe,  weil  er  ausdrücklich  bezeugt,  dafs  sie 
dem  Perserkönig  gesandt  wurde , und  dafs  seine  Uiiterthaiieii  ihre 
purpurnen  Kleider  mit  ihr  färbten  <).  Nach  den  ihm  mitgelheilten 
Berichten  wurde  sie  auf  folgende  Weise  gewonnen. 

An  den  Quellen  des  Flufscs  Hyparchos  wuchsen  harztröpfelnde 
Bäume,  auf  welchen  Thicrchcn  von  der  Gröfsc  der  Mücken  und 
rothfarben,  wie  Zinnober,  mit  langen  Füfsen  lebten.  Sie  nährten 
sich  mit  deren  Früchten.  Die  Inder  fingen  die  Thiere  und  prefsten 
die  Farbe  aus  ihnen  heraus.  Es  knnn  darunter  nur  die  Lackfarbe 
verstanden  werden  *},  welche  von  Insekten  hervor  gebrac  ht  wird 
Diese  leben  auf  mehreren  Arten  von  Bäumen  und  sind  von  rother 
Farbe;  sic  enthalten  den  Stoff,  aus  welchem  die  Farbe  zubereitet 
wird  *},  Ob  sie  auch  von  den  Früchten  leben,  weifs  ich  nicht  zu 
bestimmen ; es  wird  dagegen  von  ihnen  berichtet,  dafs  sie  den 
Saft,  der  aus  der  Rinde  einer  der  Bäume,  auf  denen  sie  leben  und 
der  verdichtet  ein  rubinfarbiges  Gummi  bildet,  geujefsen  Es 
könnte  daher,  auch  wenn  sie  nicht  von  den  Früchten  sich  nähren 
sollten,  was  jedoch  wahrscheinlich  ist,  eine  Verwechselung  des 
Saftes  mit  diesem  stattgefunden  haben.  Auch  vou  diesem  abge- 
sehen bleiben  die  genauen  Uebereiustimmungeii , die  Uervorbrin- 


1)  8.  Herod.  I,  t9S. 

8}  8.  Ktesias  p.  St,  p.  83,  b.  u.  p.  98,  b. 

3)  8.  obeo  I,  8.  313. 

4)  8.  Francis  Bcciian.in’s  A Journef)  Ihrough  Mgsore  »tc.  I,  p.  170.  p.  187. 
p.  343.  p.  391.  II,  p.  360.  III,  p.  383.  Einer  dieser  Bäume  heirst  Oaia, 
ist  wabrscheinlich  die  Shorea  Oaertneri  und  wächst  wild  iin  östlichen 
Maisur;  s.  I,  p.  170.  p.  187.  Andere  Bäume,  auf  denen  sie  leben,  kommen  im 
nördlichen  .Malabar  vor;  s.  II,  p.  360,  wo  ihre  Namen  jedoch  nicht  milgetheilt 
werden.  Oie  Insekten  werden  von  den  Leuten , welche  sie  pBegen,  von 
einem  Baum  auf  den  andern  übertragen. 

3)  S,  A Descriplion  of  Ihe  plant  Bntea.  By  Dr.  Roxhcrch,  in  As.  Res. 
III.  p.  468,  wo  p.  473.  bemerkt  wird,  dals  der  Verfarser  nicht  sagen  könne, 
ob  dieser  Saft  dazu  beitrage,  den  Färbestoff,  den  sie  enthalten,  zu  ver- 
bersem.  Es  folgt  daraus,  dafs  sie  ihn  efsen. 
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gang  der  Farbe  von  reihen  Insekten  und  ihr  Leben  auf  Bäumen 
und  sind  genügend  um  die  obige  Auslegung  des  Berichtes  des 
Ktesias  zu  rechtfertigen.  Wenn  man  erwägt,  dafs  er  ihm  von 
Hörensagen  zukara  und  dieses  dazu  aus  einem  so  weit  entfernten 
Lande,  luufs  es  noch  Verwunderung  erregen  so  viel  richtiges  in 
ihm  wiederzuBnden. 

Wegen  einer  folgenden  Bemerkung  erwähne  ich,  dafs  der  zu- 
letzt genannte  Baum  selten  im  südlichen  Bengalen  vorkommt,  da- 
gegen häufig  in  dem  Gebirgslande  im  Norden  ')• 

Da  es  nach  dieser  Erläuterung  feststeht,  dafs  der  wesentliche 
Inhalt  dieses  Berichtes  wahr  sey,  darf  auch  erlaubt  scyn,  über  die 
Lage  des  Flufses,  au  welchem  jene  Bäume  wuchsen  eine  Vermu- 
thuiig  aufzustellen.  Er  Hofs  aus  dem  Norden  in  das  östliche  bleer*) 
und  hatte  eine  Breite  von  ungefähr  zwei  Stadien  oder  beinahe  den 
zwanzigsten  Theil  einer  Deutschen  Meile.  Da  nun  die  Lackfarbe 
auch  aus  dem  Gcbirgsland  im  N.  von  Bengalen  herkommt,  möchte 
in  dieser  Nachricht  die  erste  der  Wcstwcit  zugekommene  dunkele 
Kunde  von  dem  heiligsten  der  Indischen  Flüfse,  dem  Ganges  vor- 
liegen. Sein  Name,  der  nach  einer  andern  Stelle  Hypobartu  heifst, 
bedeutet,  alles  gute  mit  sich  führend.  Diese  Erklärung  läfst  sich 
allerdings  nicht  aus  dem  Sanskrit  rechtfertigen  und  das  Wort  mufs 
schon  im  Munde  der  Perser  urogestaltct  oder  von  ihnen  in  ihre 
Sprache  übertragen  worden  seyn,  wie  es  sicher  der  Fall  mit  dem 
Namen  des  Wuuderthieres  3/ar/icAora«  ist*};  dieses  hindert  jedoch 
nicht,  an  eine  jene  Bedeutung  enthaltende  Benennung  als  wirklich 


1)  S.  B.  B.  o.  p.  4S9. 

S)  8.  Pli».  XXXVII,  14t.  In  exortivum  oceanum.  KtesiBs  hatte  Bulierdem 
von  ihm  herichtet,  dafs  er  nicht  grofs  aey,  das  Elektron  mllfuhre,  und  dafs 
die  Menschen  mit  Hundeköpren  In  den  Gebirgen  an  seinen  (jueilen  wohnten. 

8}  Bei  Plittiut  a.  a.  O. 

4)  Er  würde  nämiieh  im  Zend  martbjag&ra,  menschenfrersend,  lauten;  das 
erste  Wort  Badet  sich  in  ihm  nicht,  sondern  Im  Altpersischen  martija.  Die 
von  TrcHSEN,  in  Hbkbbn's  Ideen,  I,  8,  8.  887.  1884.  aargestellte  Erklärung 
aus  ftäusA-äoasA,  schönes  hringtnd,  wäre  schon  wegen  der  Verschiedenheit 
zuröckzuweisen , wenn  es  überhaupt  zuläfsig  wäre , sich  Neuperslschcr 
Wörter  zur  Erklärung  der  von  den  Griechen  überlieferten  Altpersischen  zu 
bedienen.  Die  ansprechendste  Erkiärung  möchte  die  aus  Zend  - Altper- 
sisch  Im,  gut,  und  upabara,  mitfOhrend  seyn,  also  gutes  bringend. 
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in  Indien  vorhanden  sn  glauben,  da  ihr  verwandle  Namen,  wie 
Stätlhasindhu,  vortrefflicher  Flufs,  und  Dharmadrari,  Gesetzesstrom, 
sich  Bilden  ’). 

Von  den  Indischen  Schwerlern  hatte  Kicsias  erzählt,  dals  sic, 
wenn  in  die  Erde  gepflanzt,  Gewölk,  Hagel  und  Blitzstrahlen  ab- 
wendeten, er  habe  selbst  zwei  solche  besefsen , Geschenke  des 
Königs  und  seiner  Mutter  ’).  Er  habe  zweimal  den  König  dieses 
verrichten  gesehen.  Sie  seyen  aus  einem  Eisen  gemacht,  w'elches 
aus  der  Tiefe  eines  Brunnens  geschöpft  wurde,  der  sieh  jedes  Jahr 
mit  flüfsigem  Golde  füllte.  Auf  diesen  Theil  des  Berichts  brauche  ich 
hier  nicht  einzugehen,  da  ich  später  in  der  Geschichte  der  Kennt- 
nifse  der  Griechen  von  Indien  darauf  zurückkommeii  werde,  und  be- 
merke blos,  dafs  diese  Darstellung  wahrscheinlich  eine  Ausschmückung 
der  Thatsache  sey,  dafs  die  Inder  es  verstanden,  Gold  und  Eisen 
durch  Schmelzung  aus  den  Erzen  zu  gewinnen.  Was  den  ersten 
betrifft,  so  ist  die  richtige  Erklärung  wahrscheinlich  die,  dafs  die 
Inder  den  Verkehr  zwischen  Blitzen  und  leitenden  Metallen  ent- 
deckt hatten  und  das  Eisen  zu  magnetisiren  verstanden  ^).  Dem 
möge  nun  seyn,  wie  es  wolle,  auf  joden  Fall,  gehl  aus  dieser  Er- 
wähnung hervor,  dafs  die  Inder  vortrcITliche  Schwerter  verfertigten 
und  diese  nach  den  westlichen  Ländern  gebracht  wurden. 

Schwieriger  ist  es , die  zunächst  zu  behandelnde  Nachricht 
dieses  Verfafsers  zu  rechtfertigen  *}.  Es  gebe  in  Indien  Bäume, 
hoch  wie  Zedern  und  Zyprefsen,  mit  etwas  grüfscru  Blättern  als 
die  Palmen,  sonst  ihnen  ähnlich,  nur  fehlen  ihnen  die  jungen 
Schöfslingc.  Sie  trügen  Blüthcn,  wie  der  männliche  Lorbeer,  jedoch 
keine  Früchte.  Ihr  Indischer  Name- sey,  xcrp;-T<o>',  der  Griechische 
ftVQOQodov , und  sie  seyen  selten.  Aus  ihnen  llöfseu  Oeltropfen, 
W'elche  sie  mit  Wolle  vom  Stamme  abstrichen  und  iu  alabasterne 
Büchsen  ausprefsten.  Das  Oei  sey  steif,  röthlich  und  etwas  dick; 
und  so  wohlriechend,  dafs  der  süfse  Wohlgeruch  fünf  Stadien  sich 
verbreite;  sein  Besitz  sey  nur  dem  Könige  und  seinen  Verwandten 
erlaubt.  Der  König  der  Inder  habe  dem  Persischen  davon  gesandt ; 


1)  S.  oben  1,  S.  AI,  Note  4. 

U)  |).  HOn.  Der  König  war  bekaniillich  Arlaxerxes  Miieuioii  und  seiiiu  MuUrr 
hiel'u  ParA'sntis. 

3>  S.  A,  VON  I1LMH01.DTS,  Kusiiios,  II,  s.  417,  Note  tu. 

4)  S.  Kleüat  p.  8U,  a.  b.,  p.  103  b. 
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er  selbst  habe  es  gesehen  und  den  unvergleichliohen  Wohlgernch 
gerochen. 

Es  bedarf  nicht  der  ansdrücklichen  Bemerkung,  dafs  in  diesem 
Falle  Ktesias  sich  einer  so  grofsen  Uebertreibung  schuldig  gemacht 
habe,  dafs  mau  versucht  werden  könnte,  die  ganze  Erzählung  als 
eine  Erfindung  zu  verwerfen.  Abgesehen  jedoch  von  der  weiten 
Verbreitung  des  Geruchs  lafsen  sich  die  Araeisten  ngabeu  als  in 
Wahrheit  wurzelnd  nachweisen,  wenn  sie  auf  das  Zimratöl  bezo- 
gen werden.  Dieses  wird  aus  der  äufseru  grobem  Rinde  des 
Zimmtbanmes  gewonnen,  ist  schwer,  von  goldgelber  oder  dunkel- 
brauner Farbe  und  wird  in  Flaschen  aufbewahrt 'j.  Der  Baum  ist 
eine  Lorbeerart,  Laurus  Cinnamomon  und  trägt  lorbeerähuliche 
Blätter.  Die  Höhe  ist  übertrieben,  da  er  höchstens  30  Fufs  hoch 
wird.  Es  ist  unrichtig,  dafs  er  keine  Früchte  trage,  diese  werden 
zur  Zubereitung  eines  Oels  und  eines  Wachses  benutzt.  Ob  die 
Angabe,  dafs  ihm  Spröfslinge  fehlen  , richtig  sey,  weifs  ich 
nicht  zu  entscheiden ; die  übrigen  Uebereinstiramungeu  reichen  je- 
doch hin,  um  es  höchst  wahrscheinlich  zu  machen,  dafs  mit  xäprnov 
das  Zimmtöl  von  Ktesias  bezeichnet  worden  sey.  Es  kömmt  noch 
hinzu,  dafs  die  Insel  Ceylon  Bäume  besitzt,  deren  Düfte  von  den 
vorbeifahrenden  Schiffern  in  weiter  Ferne  bemerkt  worden  sind ; 
diese  Nachricht  dürfte  demnach  auch  den  Persern  zugekommen 
seyn  und  dem  Ktesias  bei  seiner  Neigung  zu  wunderbaren  Irren 
eine  willkommeue  Veranlasfutig  dargebotcu  haben,  sie  auf  das 
Zimmtöl  zu  übertragen. 

Was  endlich  die  von  ihm  mitgetheilteii  Namen  betrifft , so 
kann  der  Griechische  ftvQOQodov,  welcher  eigentlich  das  Persische 
Rosenöl  bezeichnet , nur  willkührlich  von  ihm  auf  das  Indische 
übertragen  worden  seyn,  welches  seinen  Landsleuten,  so  viel  wir 
wifsen,  niemals  zugeführt  worden  ist.  Unter  dem  Indischen  Namen 
des  Zimmtbaums  und  seiner  Früchte  findet  sich  keiner,  der  mit 
xctQTiiov  eine  Aehiilicbkcit  darböto  und  es  darf  behauptet  werden, 
dafs  Ktesias  einen  andern  Nichtindischen  wegen  seiner  Aehnlichkeit 
xaQTids,  Frucht,  vorgezogen  habe.  Die  annehmbarste  Muthmafsung 
ist  die,  dafs  es  das  Arabische  Wort  kirfat  für  eine  Art  des  Ziramts 
sey*),  nur  erregt  es  Bedenken,  so  frühe  einen  Arabischen  Namen 


1)  8.  ubcii  I,  S,  270.  u.  ausführlicher  Hitthh’s  Atien,  IV,  I,  8.  t40.  8.  149. 

2)  Diese  Erklüruug  gehört  Rbland  j s.  diu  Abhaudlung  Dt  vettri  lixgua  In- 
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für  ein  Indisches  Erzeiig^nifs  im  gewöhnlichen  Gebrauche  bei  den 
übrigen  Westasialischen  Völkern  zuzulafseii.  Vielleicht  läfst  es  sich 
durch  die  Erwägung  entfernen,  dafs  die  Bewohner  des  südöstlichen 
Arabiens  das  Kinnamomon,  wie  unten  nacligcwiesen  werden  wird, 
nach  Babylon  brachten  und  dieses  Ocl  dadurch  unter  Arabischer 
Benennung  den  Persern  bekannt  geworden  soy. 

Wenn  diese  Erläuterung  der  Angabe  des  Ktesias  über  das  xaQniov 
als  begründet  betrachtet  werden  kann,  wie  ich  glaube,  gewinnen  wir 
durch  ihn  die  erste  Nachricht  von  der  Verbreitung  eines  Erzeug- 
nifses  des  ächten  Zimratbaiimes  zu  den  tvesllichcn  Völkern,  obwohl 
das  von  ihm  hervorgebrachte  Gewürz  erst  viel  später  in  den  Han- 
del kam. 

Aufserdem  hatte  Ktesias  Elcphanten  in  Babylon  und  das  Knöchel- 
bein des  von  ihm  wilder  Esel  genannten  Tliieres  gesehen,  defsen 
Gebrauch  unklar  ist,  so  wie  der  als  Heilmittel  dienende  Koth  des 
V'ogels  Dikairosy  von  beiden  werde  ich  unten  bei  der  Erläuterung 
seiner  Nachrichten  über  Indien  genauer  handeln.  Endlich  behauptet 
er  auch  Indischen  Wein  und  Käse  am  Hofe  des  Persischen  Königs 
gekostet  zu  haben.  Unter  dem  ersten  ist  wahrscheinlich  ein  aus 
Zucker-  oder  Palm  - Saft  zubereitetes  berauschendes  Getränke  zu 
verstehen,  was  unter  dem  zweiten,  ist  unklar,  wie  ebendaselbst  ge- 
zeigt werden  wird. 

Sein  Bericht  von  andern*  Erzeugnifsen  Indiens  betrilTt  nur 
solche,  welche  er  nicht  seihst  gesehen,  sondern  nur  nach  den  ihm 
von  den  Persern  zugekoinmenen  Mittheilungeii  über  sie  beschrieben 
hatte.  Dieser  Theil  seiner  Angaben  kann  erst  in  dem  nächsten 
Abschnitte  dieses  Werkes  untersucht  werden. 

Ebenso  reichhaltig  als  die  Griechischen  Berichte,  welche  ihre 
Entstehung  Alexanders  des  Grofsen  Indischem  Feldzuge  und  den 
durch  ihn  verursachten  V'erhandlungen  zwischen  seinen  Nachfol- 
gern und  den  Beherrschern  Palibothra’s  verdanken,  über  andere 
Indische  Dinge  sind,  so  dürftig  sind  sie  über  den  Gegenstand,  der 
uns  jetzt  beschäftigt.  Die  einzige  Notiz  dieser  Art  ist  die  Nach- 


äica  io  seinen  Pissert,  Mitcell.  I,  p.  815.  Die  von  Tvchskn  a.  a.  0. 
S.  346.  aus  dem  Neupcrsischen  vnrgesclilageoe  kär-büi,  Geruch  machend, 
wird  dadurch  unmöglich,  dafs  die  Zendische  Form  des  siveitcn  Wortes 
baodha  war  und  die  Altpersischa  Sprache  lusammengesetzu  Wörter  der 
obigen  Art  gar  nicht  kannte. 
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rieht  des  Nearchos,  dafs  von  Maketa  dem  südöstlichen  Vorgebirge 
Arabiens,  Kinnaniomon  und  ähnliche  Waaren  zu  den  Afsyriern, 
d.  h.  nach  Babylon  gebracht  wurden  '3.  Trotz  ihrer  Kürze  ist  sie 
für  die  Geschichte  des  Indischen  Handels  von  grofsem  VVerthe, 
weil  aus  ihr  sicher  hervorgeht,  dafs  eine  SchiflTahrt  auf  dem  Per- 
sischen Meerbusen  vor  Alexanders  des  Grofsen  Zeit  bestand,  und 
dafs  Indische  VVaaren  durch  ihre  V^'ormittelung  nach  Babylon  ge- 
langten; dafs  in  diesem  Falle  das  Kinnamomoii  für  ein  Erzeug- 
nifs  Indiens  anzusehen  sey,  dürfte  nachdem  gezeigt  worden,  dafs 
das  Zimmtöl  schon  zur  Zeit  des  Ktesias  den  Persern  bekannt  ge- 
worden war,  und  dafs  von  der  Westküste  Arabiens  Elfenbein 
und  Ebenholz  nach  Babylon  gebracht  wurden  ‘3 , um  so  weniger 
zweifelhaft  seyn,  als  das  Zimmtöl  viel  seltener  und  kostbarer  war, 
als  das  Kiunamomon  und  dieses  daher  viel  häufiger  einen  Ausfuhr- 
artikel aus  Indien  abgebcu  mufste. 

Diesem  Begleiter  Alexanders  verdanken  wir  auch  die  einzige 
noch  erhaltene  Nachricht  der  Griechischen  Litteratur  aus  der  Pe- 
riode , deren  Handelsgeschichte  jetzt  uns  beschäftigt  von  dem  Vor- 
kommen Seriseher  Zeuge  in  Indien  und  wir  werden  durch  sie  auf 
die  Nachforschung  der  Waaren,  welche  Gegenstände  des  Indischen 
Handels  mit  den  Völkern  des  nördlichen  und  östlichen  Asiens  waren, 
hingclenkt.  Nearchos  verglich  sie  mit  den  feinen  baumwollenen 
Geweben  und  halte  vernommen,  dafs  der  Stoff,  aus  dem  sie  ver- 
fertigt wurden,  von  der  Rinde  gewifser  Bäume  abgekratzt  wurde  ^3* 
Diese  irrige  Vorstellung  von  der  Entstehung  der  Seide  kehrt  noch 
bei  den  Alten  in  der  spätem  Zeit  wieder,  obwohl  die  richtige  wenig- 
stens einigen  von  ihnen  nicht  unbekannt  geblieben  war*3>  und  hindert 
nicht,  es  als  sicher  zu  betrachten,  dafs  Nearchos  seidene  Zeuge 
gemeint  hatte,  besonders  da  andere  als  solche  mit  den  feinen  baum- 
wollenen nicht  füglich  verglichen  werden  konnten.  Den  Handels- 
verbindungen der  Inder  mit  den  Chinesen  raufs  Jedoch  ein  viel 


1)  S Arr.  Ind.  XXXH,  7. 

9)  S.  oben  S.  SS4. 

3)8.  Strabo,  XV,  1 , 20.  p.  088.  oder  io  Scriplt.  Alex,  tnagtii.  Ed.  C.  MOl- 
LtR,  p.  01  a.  u.  I,  8.  380,  Note  9. 

43  8.  eilend.  Nach  den  spätem  wurde  sie  von  Biättern  der  Bäume  abge- 
kimuit ; PaHtaitias  hatte  die  Koonlnirs  von  den  sie  hervorbringenden 
Würmern  erhalten. 
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höheres  Zeitalter  sugecignet  werden.  Ich  erinnere  zuerst  daran, 
dafs  jene  von  diesen  frühe  Mittheilungen  astronomischer  Kenntnifse 
empfangen  hatten  und  dafs  die  Chinesen  vom  Propheten  Jesaja 
unter  den  Völkern  aufgeführt  werden,  welche  Babylon  als  Kaufleute 
besuchten  '),  cs  somit  keinem  Bedenken  unterliege,  sie  ebenso  frühe 
nach  Indien  gelangen  zu  lafsen,  obwohl  in  ihren  eignen  Schriften 
keine  Nachrichten  davon  sich  erhalten  haben.  Einen  zweiten  Grund 
für  diese  Annahme  liefert  die  schon  im  vorhergehenden  benutzte 
Stelle  des  grofsen  Altindischen  Heldengedichts  , in  welcher  unter 
den  von  den  Völkern  des  Nordens  milgebrachten  Geschenken  Seide") 
aufgczählt  wird,  eine  Benennung,  die  zwar  an  und  für  sich  nichts 
beweisen  würde,  weil  Indien  einheimische  seidenerzeugciide  Würme 
besitzt  und  sic  in  der  Altindischcn  Sprache  zuerst  von  der  einhei- 
mischen Seide  gebraucht  scyn  wird,  allein  nach  dem  Zusammen- 
hänge, in  welchem  diese  Erwähnung  sich  vorfludet,  kann  sie  nur 
auf  ein  auswärtiges  Erzeugnifs  bezogen  werden.  Da  diese  Stelle 
die  einzige  aus  der  älteru  Indischen  Littcratur  ist,  in  welcher  so- 
wohl die  aus  dem  Norden  nach  Indien  gebrachten  Geschenke,  als 
die  sie  bringenden  \'ölker  genauer  angegeben  sind , mufs  es  die 
nächste  Aufgabe  der  vorliegenden  Untersuchung  seyn,  sie  näher 
iu’s  Auge  zu  fafsen  und  im  einzelnen  zu  erläutern 

Neben  der  Seide  werden  auch  feine  nicht  baumwollene  Kleider 
genannt  "),  worunter  wohl  nur  seidene  gemeint  werden  können,  da 
andere  feine  Gewebe  aus  jenen  Ländern  schwerlich  in  Indien  ein- 
geführt wurden.  Ist  diese  Aulfafsungibcgründct,  so  erhielten  die  Inder 


1)  S.  oben  I,  S.  838. 

8)  8.  M.  Bh.  II,  30,  V.  1847,  I,  p.  374.  Kitaga,  eigentlich  wurmerzeugt. 

3)  Ich  habe  schon  früher  1, 8. 834,  Note  8,  bemerkt,  dafs  die  erste  Erwähnung 
der  Einfäfsler  und  der  übrigen  fabelhaften  Völker  v.  1837 — 1838.  a.  b.  ein- 
geseboben  sey ; nach  ihr  folgen  die  Könige,  welche  Esel  brachten  v,  1638c.d. 
— 1841. B.b.,  die  ebenfalls  nicht  hieher  gehören,  weil  sie  nachher  mit  den 
nämlichen  Beiwörtern  den  nördlichen  Völkern  beigelegt  werden.  Nach  der 
Stelle  über  die  Einfüfsler  und  die  von  ihnen  gebrachten  Pferde  v,  1843  a.  b., 
welche  oben  834,  Note  8.  mitgctbeilt  wurden,  geschieht  der  Kiita  und  der 
Übrigen  ebend.  S.  338,  Note  7 angegebenen  Völker  Erwähnung,  die  eben- 
falls mit  Unrecht  angebracht  sind,  weil  der  Satz,  in  dem  sie  Vorkommen, 
Im  Accusativ  steht, die  vorhergehenden  und  folgenden  dagegen  im  Nominativ, 
und  weil  keine  Geschenke  von  ihnen  angefUhrt  worden.  Es  bleiben  dem- 
nach nur  V.  1843,  c.  d.— 1838.  a.  b.  als  wirklich  hierher  gehörige  übrig. 

4)  V.  1848. 
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sowohl  den  Stoff,  als  aus  ihm  bereitete  Zeuge  aus  dem  nördlichen 
Lande.  Ferner  wird  Wolle  von  Schafen  erwähnt,  welche  aus  der 
Gegeud  im  O.  Ka^mira’s  und  im  N.  der  heiligen  Seen  oder  dem 
östlichen  Ladakh  gekommen  seyn  wird,  wo  die  feine  W olle  erzeugt 
wird,  aus  welcher  die  Shawle  später  gewebt  wurden  '])•  Aufserdera 
Wolle  von  anderen  Thiereo  *}.  Unter  dem  Namen  patlaga  wird 
am  wahrscheinlichsten  eine  Art  von  Leinewand  verstanden,  welche 
aus  den  Fasern  der  Rinde  der  so  genannten  Pflanze  zubercitet  wird’). 
Eine  genauere  Bestimmung  ist  nicht  wohl  möglich , da  der  einhei- 
mische Name  auf  eine  ähnliche,  auswärtige  Pflanzo  angewendet  seyn 
wird.  Ferner  werden  zahlreiche  dockeoähnliche  Matten  genannt’). 
Zu  dieser  Gattung  von  Erzeuguifsen  gehören  endlich  noch  ver- 
schiedenartige Wohlgerüche,  wobei  in  diesem  Falle  am  pafsendsten 
an  Kostus  und  an  die  Narde  gedacht  wird,  weil  eine  Art  der  ersten 
aus  Kabul  und  Ka^mira  kamen  und  eine  der  letzten  aus  den  obern 
Indusländerii ’);  und  vielleicht  wohlriechende  Oele*}. 

Von  Erzeugnifsen  des  Thierreichs  sind  noch  anzuführen  eine 
Menge  von  Pferden  und  grofsen,  schwarznackigen,  schnellen  Eseln, 
die  ausdrücklich  als  in  der  Gegend  um  den  Vaxu  oder  den  Oxus 
gezogene  bezeichnet  werden,  dann  weiche  Felle  von  Schafen  und 
andern  Thieren  '').  Beide  Thiere  sind  in  diesem  Lande  durch  ihre 


1)  8.  oben  I,  8.  37.  8.  313. 

8)  Rünkava  v.  1847.  Nach  tViLsoN  u d.  W.  bedeutet  doi  Wort  Wolle  von  jeder 
Art  von  Thiereo  oder  eioer  Art  von  Uirschen. 

3)  Nach  W11.SUN  u.  d.  W.  bedrudet  das  Wort  auch  eine  Art  von  grober  Lei- 
newnnd.  Die  Pflauze,  welche  in  der  Volkssprache  P&t  heifst,  ist  der  Cnr- 
chorus  nlitorius ; aus  den  Fibern  der  Rinde  werden  grobe  Lelnewand  und 
Stricke  gemacht,  s.  ebend.  u.  d.  W.  patta. 

4)  V.  1847.,  wo  kattkritam  statt  kutikritam  und  kambaläbkam  statt /roma- 
läbkam,  d.  h.  lotusaholich  zu  lesen  ist.  Diese  letztere  Angabe  lülst  sich 
vielieicht  durch  die  Nachrichten  der  Chinesen  von  den  Producteo  Khoten’s 
erläutern , unter  welchen  auch  ein  zu  vielen  Arbeiten  verwendetes  Hohr 
vorkommt;  s.  Hittbh,  Asien,  V,  8.  436. 

Sy  8.  oben  I,  8.  880,  8.  888,  Note  8.  • 

6)  Atuu,  Saft  bezeichnet  jede  Art  von  aüfaigen  Substanzen;  es  kann  daher  nur 
nach  der  Verbindung  mit  Wohlgeruch  vermuthet  werden,  dafs  es  Oele  waren. 

7)  V.  1845-1S4B.  v.  1848.  v.  1831.  8.  oben  I,  8.  843,  Note  8.  8.  834.  Von 
den  Eseln  heilst  es:  schwarznackige,  grorskörperige,  weitlaurende  (nach  der 
Variante:  dürapätinahy',  mit  der  schönsten  Farbe  begabte,  wohl  drelsirte 
io  den  Weltgegeaden  berühmte  (es  ist  vifrutti«  statt  rifrilün  zu  lesen). 

V 

* 

* • . * 
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Stärke  uud  Ausdauer  ausgezeichnet.  Auf  die  Felle  werde  ich 
unten  zurrückkornnien. 

Aufscr  einer  Mafse  von  Gold  und  verschiedenen  Arten  von  .' 
Edelsteinen  brachten  diese  Völker  noch  lange,  scharre  Schwerdter, 
Speere  und  verschiedene  Arten  von  Beilen.  Da  dieses  Gold  von 
dem  nachher  erwähnten  sogenannten  Anieisengolde  unterschieden 
wird,  werden  wir  veranlafst,  ihm  einen  andern  Ursprung  zu  ermit* 
tehi.  Es  bringt  Khoten  sowohl  als  Ferghana  solches  hervor  ')  ^ 
und  da  unter  den  Völkern,  die  als  seine  Bringer  angeführt  werden, 
auch  die  Tukhära  und  paka  genannt  werden,  möchte  es  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dafs  sie  es  aus  jenen  Gegenden  brachten.  In 
Ferghana  linden  sich  Türkise  <);  besonders  ist  aber  Badakitshan  an 
Edelsteinen  reich;  es  werden  daher  Rubin,  Amethyste,  Türkise 
Lapis  Lazuli  ausgeführt  >) , so  dafs  auch  in  Beziehung  auf  diese 
Erwähnung  die  jetzige  Bekanntschaft  mit  den  Erzeuguifsen  jener 
Länder  die  Glaubwürdigkeit  des  alten  Heldengedichts  bestätigt. 
.Aufserdem  läfst  sich  an  den  Jaspis  denken,  der  von  den  Chinesen 
der  y<i- Stein  genannt  wird  uud  von  den  Morgenländern  seit  alter 
Zeit  als  einer  der  kostbarsten  Edelsteine  geschätzt  worden  ist  *}. 

Bei  der  Nachricht , dafs  eiserne  Waffen  von  den  nördlichen 
Völkern  den  Indern  zugeführt  wurden,  mufs  es  aiiffallen , dafs  sie 
selbst  nicht  nur  vortreffliches  Eisen  besafsen , sondern  auch  frühe 
die  Kunst,  es  zu  verarbeiten,  ausgebildet  hatten.  Ich  sehe  jedoch 
in  diesem  Umstande  keinen  hinreichenden  Grund  , um  sie  als  un- 
richtig zu  verwerfen.  Vielleicht  zeichneten  sich  die  aus  Eisen  ver- 
fertigten Waffen , deren  in  dem  allen  Epos  Erwähnung  geschieht, 
durch  eine  Besonderheit  aus,  welche  ihnen  bei  den  Indern  neben 
ihren  einheimischen  einen  hohen  Werth  verlieh.  Ich  erinnere  daran, 
dafs  dem  Serischen  Eisen  von  dem  solcher  Dinge  kundigsten  Hörner, 


C 


f 


am  Ufer  des  VaHxw  geborene,  zehnlausende  Esel.  Die  Felle  werden  Avika 
von  Schafen,  und  igina  genannt,  über  welches  Wort  s.  oben  S.  34S, 

1)  Nach  dem  Memoir  vn  Chinese  Tartarg  and  Khoten.  By  W.  H.  Wathks 
iin  J.  of  the  As,  S.  of  B.  V,  p.  707.  wird  Goldstaub  aus  Kboten  ausge- 
fiilirt.  Nach  den  Chinesischen  und  Arabischen  Berichten  bringt  Ferghana 
Gold  hervor  ; s.  Rittzb,  Asien,  V,  8.  645.  8.  743.  * 

8)  8.  RiTTKa  a.  a.  O.  746. 

3)  8.  cbeud.  .S.  46!).  u.  797.  u.  Jona  Woi'u’s  A Personal  Narrative  of  a 
journey  to  the  Soiirces  of  the  river  Oxus,  p.  315. 

4)  8.  Hittzk’s  Zusammenstellung  der  Nachrichten  vuu  ihm  a.  a.  O.  8.  38U  flg. 
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den  Plmiu»,  der  Werth  vor  allen  andern  zugcstandcn  wurde 
Wie  früher  bemerkt  worden  , bezeichnet  die  Beueniiung  Serisch 
in  solchen  Angaben  kein  bestimmtes  Land,  sondern  die  Kauflentc^ 
welche  die  sogenannten  Waareii  brachten’).  Auch  bei  dieser  Ge- 
legenheit werden  wir  auf  die  oben  erwähnten  Länder  als  die  llci- 
roath  dieser  eisernen  Geräthe  hingewiesen.  In  Ferghana  Cnden  sich 
Eisengruben  und  das  aus  ihnen  gewonnene  Eisen  wurde  zur  Zeit 
der  ältesten  Arabischen  Geographen  bearbeitet  ; es  mag  dieses 
auch  viel  früher  der  Fall  gewesen  seyn.  Von  Kholen  berichten 
die  Chinesen,  dafs  seine  Bewohner  es  verstanden,  das  Eisen  zu 
giefsen:  ein  Schreibezeug  aus  blauem  Eisen  wurde  von  einem  Be- 
herrscher des  Landes  als  Tribut  einem  ihrer  Kaiser  zugesandt  *). 
Nach  den  Nachrichten  der  clafsischcn  Schriftsteller  lieferten  die 
Serer  auch  Felle  in  den  Handel  mit  den  Römern  so  dafs  auch 
in  diesem  Punkte  die  Darstellung  in  dem  Altindiscben  Werke  be- 
wahrheitet wird.  Seine  Angabe  endlich  über  die  trcfTlichcn  Pferde, 
welche  von  den  Einfüfslern  gebracht  seyn  sollen,  findet  ihre  wahr- 
scheinliche Aufklärung  in  den  Berichten  der  Chinesen  von  Tokha- 
restan  und  den  angränzenden  Ländern 

Nach  diesen  Erläuterungen  stellt  sich  als  eine  von  verschie- 
denen Seilen  bestätigte , für  die  Geschichte  des  ältesten  Verkehrs 
der  luder  mit  den  nördlichen  Ländern  wichtige  Thatsache  heraus, 
dafs  ihnen  auf  dem  Wege  über  Klioteu  , das  obere  Gebiet  des 
Jaxartes  und  Baktrieu  Seide  und  seidene  Zeuge,  Eisenwaaren,  Gold 
und  Edelsteine,  dann  Pferde,  Esel  und  Felle  von  verschiedenen 
Thieren  zugeführt  wurden.  Auf  die  Frage,  inwiefern  den  Tukharern 
und  Betreibung  dieses  Handels  zugestauden  werden 

könne,  werde  ich  erst  in  dem  dritten  Abschnitte  eingehen.  Dafs  die 
Kanka  mit  Unrecht  ihnen  zugcsellt  worden  sind,  braucht  kaum  aus- 
drücklich hervorgehoben  zu  werden. 

Aus  dem  Lande  im  N.  des  grofsen  Schneegebirges  erhielten 
die  Inder  das  Gold,  welches  nach  der  Erzählung  der  Bringer  des- 
selben von  Ameisen  gegraben  worden  seyn  soll;  was  wahres  an 


I)  S.  die  I,  S.  381,  Note  8 aogefShrte  Stelle  aus  H.  K.  XXXIV,  41. 
8)  S.  334. 

8)  S.  RiTTin  a.  a.  0.  643,  S,  737,  S.  746. 

4)  S.  ebend.  S.  378. 

3)  8.  oben  I,  S.  381,  Note  8. 

6)  8.  ebend.  S.  834. 
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ihr  sey,  habe  ich  schon  oben  nacbgewiesen  ■>  Aursordem  wurdsn 
schwarze  und  weifso  Kamara  oder  Schwänze  der  Tübetischcn  Kuh, 
welche  bekanntlich  als  Fliegenwedel  dienten,  daher  gebracht,  so 
wie  viel  Honig,  der  von  den  auf  dem  Himarmt  wachsenden  Bäumen 
hervorgehracht  wurde*),  welches  nur  so  verstanden  werden  kann, 
dafs  die  Bewohner  den  von  den  Bienen  aus  den  Blüthen  jener 
Bäume  gezogenen  Honig  sammelten.  Die  kräftigen  Heilkräuter 
wachsen  im  N.  des  Kailkta,  woraus  gefolgert  werden  dürfte,  dafs 
die  alten  Inder  auf  dem  Wege  über  die  Gangcs-Qiiellen  Handels- 
verbindungen mit  dem  nördliclieu  Laude  angeknüpfl  hatten.  Auch 
bei  dieser  Gelegenheit  werden  mehrere  Völker  aufgeführt , von 
welchen  nicht  zugegeben  werden  kann,  dafs  die  ihnen  beigeleg- 
ten  Geschenke  wirklich  von  ihnen  dargebracht  worden  seyen  oder 
richtiger  von  ihnen  als  Handelsartikel  nach  Indien  geführt  wurden, 
da  es  selbstredend  in  diesem  Falle  nur  eine  dichterische  Ueber- 
treibung  ist , dafs  jene  fremden  Völker  durch  Darbringung  von 
Geschenken  den  Indischen  Herrschern  ihre  Ergebenheit  bethäligt 
haben.  Die  indische  Dichtung  ist  in  dieser  Beziehung  berechtigter, 
als  die  officiello  Chinesische  Ausdrucksweise,  weil  alle  von  fremden 
Kaufleuten  an  den  kaiserlichen  Hof  gebrachten  Geschenke  in  den 
Reichsannalen  als  Bezeugungen  der  Huldigung  der  Beherrscher 
der  Länder  verzeichnet  worden  sind , aus  welchen  die  Kaufleute 
gekommen.  Auf  welche  Weise  jene  in  dem  Altindischen  Helden- 
gedichte den  Bewohnern  des  Nordlaiides  ohne  gehörige  Uuterschei- 
dung  beigcleglcn  Gaben  unter  sie  zu  vertheilen  sind,  werde  ioh^ 
später  auseinandersetzen.  Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig  , ehe  ich 
diesen  Abschnitt  der  Handelsgeschichte  des  Zeitraums  zw'ischen 
Buddha  und  Vikramäditja  schliefsen  kann,  die  Chinesischen  Angaben 
über  die  Waaren  zusaromenzustellcii , welche  Gegenstände  des 
Handels  awischeu  den  Indem  und  den  fremden  Völkern  bildeten. 

Dieser  Zusammenstellung  mufs  die  Bemerkung  vorausgeschickt 
werden , dafs  wir  zwar  über  diesen  Handel  und  die  Mafsregelu, 
welche  die^Chinesischen  Kaiser  trafen  , um  ihn  zu  befördern  und 
^ g^en  Störungen  zu  sichern  und  den  Erfolg  derselben  genauer 
r^nreb  die  Geschichtschreiber  ihres  Volkes  belehrt  werden,  als  über, 
vgend  andern  Theil  der  ältern  Uandelsgeschichte  des  öst-  ^ 


1)  S.  ohen  I,  S.  848.  jf 

M.  Bh.  a.  a.  0.  51.  ».  18flt  flg.  p.*.')7l  und  uben  1,'S.  Note  3^)k 
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liehen  Asien  a , wir  jedoch  über  die  Waaren  selbst  nur  eine  sehr 
unvollständige  Auskunft  erhallen,  wenigstens  in  den  bisherigen  hier 
einschlageiiden  Mitlheiluiigeu  darüber. 

Oie  erste  Bekanntschaft  mit  dem  Namen  Indieii’s  und  die  erste 
. bestimmtere  Kunde  von  ihm  erhielten  die  Chinesen  von  Tcuanckien, 
welcher  bei  seinem  Aufenthalte  in  dem  Landender  Tahia  oder 
Baktrien  von  ihnen  erfuhr , dafs  ihre  Kaufleute  die  Rohre  von, 
Kkiong  und  die  Zeuge  von  Seku  aus  Indien  hollen  ’).  Dieses 
geschah  iin  Jahre  184.  vor  Chr.  G.  Er  berichtete  nach  seiner 
Rückkehr  dem  damaligen  Kaiser  aus  der  Dynastie  der  Han,  WuU 
welcher  von  140  bis  86.  vor  Chr.  G.  regierte,  dafs  die  Bewohner 
von  Ssetschuan  auf  einem  kürzeren  Wege  über  das  Gebirge  mit 
Indien  und  sogar  mit  Baktrien  Handel  trieben  Oer  Kaiser  liefe 
mehrere  Versuche  anslellen  , um  auf  diesem  Wege  Indien  durch 
Tübet  zu  entdecken;  aberdiese  raifslangeu,  theils  wegen  der  Schwie- 
rigkeit der  Wege,  theils  weil  die  mit  der  Ausführung  beauftragten 
Leute  und  die  mit  ihnen  reisenden  Kaufleute  von  den  rohen  Bewoh- 
nern des  Landes  ermordet  wurden.  Auch  von  Sfhu  sandte  er  Leute 
aus,  um  diese  Wege  zu  untersuchen,  diese  schlugen  verschiedene 
Richtungen  ein,  allein  sie  fanden  die  Sirafsen  sowohl  im  N.,  als 
im  S.  durch  die  Barbarei  der  dortigen  Völker  unzugänglich  und 
mufsten  unverrichteter  Sache  beimkehren ; nur  erfuhren  sie , dafs 


1)  S.  Kotice$  sur  les  payt  et  les  peuptet  etrangers,  tirees  des  geographies 
et  des  annales  Ckinoises  ^ar  M.  Stamslas  Julien  \,Thien-tchin,  VInde 
im  Juurn.  As.  IVmeSer-,  X,  p.  90.  Die  Chloesiacheu  Rciseoden  gHbea  an, 
iodem  sie  den  \ainea  Sindku  mit  indu , Mond,  verwecbselten  , dar»  der 
Name  In-tu  (indu)  gesebriebea  werden  müfse.  Durch  die  verschiedenen 
Weisen,  auf  welche  diese  Siiben  mit  Chinesischen  Charakteren  geschrieben 
wurden,  sind  die  Varianten  Tkien-tu , Skintu , Jun-tu , Uien-tu,  Tkien- 
teku  entstanden  s.  p.  91.  Zur  Zeit  der  älteren  Ban  war  die  erste  Form 
gebräuchlich.  — Kkiong  otier  Kiang  und  Seku  sind  die  Namen  zweier  alten 
Königreiche  in  der  Chinesischen  Provinz  Sse-tckuen  ; s.  Relation  du  pays 
de  Ta-wan,  traduite  du  Ckinois  par  M.  Bhosskt  im  Kouv.  Journ.  As. 
1828,  II,  p.  429. 

2)  8.  oben  8.  809. 

8}  8.  AnsL-RäMCSAT’s  Remarques  sur  l’extension  de  l’empire  Ckinois  etc. 
p.  117  und  Brossst  p.  427.  8se  - tshuan  oder  8zu-tshuan  ist  die  West- 
provinz  China's,  iiu  8.  von  Shensi.  Nach  dem  folgenden  führte  der  Weg 
durch  Tübet. 

II.  B«a4. 
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die  Waareii,  welche  aus  Schu  gebracht  wurden,  über  Indien  dabin 
gelangten 

Die  grofsartigen  Be.strebuiigen  dieses  Kaisers , um  den  Han- 
delsverkehr zwischen  seinem  Reiche  und  dem  Auslande  zu  beför- 
dern und  zu  beschirmen,  mufs  dem  dritten  Abschnitte  der  Handels- 
geschichte Vorbehalten  bleiben ; was  aber  hier  hervorgehoben  werden 
mufs,  ist  die  Thatsacho , dafs  die  Bewohner  der  zwei  westlichsten 
Provinzen  China’s  Handelsverbindungen  mit  Indien  angeknüpft 
hatten  und  zwar  schon  sicher  um  die  Mitte  des  zweiton  vorchrist- 
lichen Jahrhunderts.  Wir  erhalten  somit  aus  der  Geschichte  der 
Chinesen  eine  Bestätigung  für  die  Benutzung  der  in  dem  Periplus 
des  rothen  Meeres  erwähnten  Strafse  von  der  Hauptstadt  der  Tbinae 
nach  Pätaliputra  und  wir  können  die  oben  roilgctheilte  Nachricht, 
nach  welcher  die  südlichste  der  drei  von  der  Nordwestecke  China’s 
ausgehenden  Strafsen  die  südlichste  nicht  vor  den  Anfängen  un- 
serer Zeitrechnung  zum  Reisen  benutzt  worden  sey  berichtigen 
und  zwar  dahin,  dafs  eine  solche  wirklich  durch  Tübet  führte*), 
obwohl  sie  wegen  ihrer  Schwierigkeiten  und  des  barbarischen  Zu- 
standes der  umwohnenden  Völker  nur  selten  von  Handelsreisenden 
eingeschlagen  seyn  wird. 

Unter  den  Zeugen  sind  ohne  Zweifel  Serische  zu  verstehen, 
weil  die  Einfuhr  solcher  in  Indien  sowohl  von  einem  der  Feldzugs- 
genofseu  Alexanders  des  Grofsen , als  von  den  Indern  selbst  be- 
zeugt wird*}.  Ueber  die  Rohre  weifs  ich  keine  Aufklärung  zu  geben; 
da  Indien  selbst  ein  so  vortreffliches  Gewächs  dieser  Art  in  dem 
Bambus  besafs,  mufs  es  auffallen,  auch  auswärtige  Rohre  dahiii- 
gebracht  zu  finden.  Obwohl  es  nicht  ausdrücklich  erwähnt  wird, 
dafs  aufser  diesen  beiden  auch  andere  VVaaren,  Gegenstände  des 
Handels  zwischen  China  und  Indien  bildeten,  wird  es  kaum  gewagt 
seyii,  dieses  vorauszusetzen.  Dafs  auch  Baktrische  Kaulleute  einen 
Geschäftsverkehr  mit  Indischen  unterhielten,  erhellt  ebenfalls  aus 
den  Chinesischen  Berichten. 

Von  Kipin  oder  den  nordöstlichen  Arachosien  lernen  wir 
aus  den  Jahrbüchern  der  Dynastie  der  alten  Um,  dafs  von  dorther 


1)  S.  A.-Kkhusat's  Note  zu  Foe  K,  K.  p.  38.  Dirse  Völker  hiefsen  Ti  UDd 
Tso  uod  »ohoteo  nach  Bbosskt  a.  a.  O.  p.  487.  io  Shenti, 

8)  8.  oben  8.  338. 

3)  8.  oben.  8.  363. 
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Perlen,  Edelsteine,  Korallen,  Ambra,  Marmor  und  Glas  kamen 
Es  fanden  sich  dort  auch  Thiere  fremder  Länder ; als  solche  wer- 
den Blephanten,  Pfauen,  Alfen  und  starke  Hunde  genannt.  Von 
jenen  können  die  Perlen  nur  aus  Indien  hergekommen  seyn,  von 
diesem  sicher  Elephanten  und  wohl  auch  Hunde,  da  die  Indischen 
schon  zur  Zeit  der  Achaemeniden  bekannt  geworden  und  von  Indien 
geholt  wurden®}.  Von  den  Pfauen  und  Alfen  läfst  sich  dasselbe 
behaupten,  da  von  diesen  Thicren  die  ersten  nicht  im  W.  von  Pc- 
shäwar  Vorkommen,  die  zweiten  nicht  im  W.  des  Khonar-Elufscs^). 
Auch  die  Edelsteine  können  aus  Indien  nach  Kipin  gebracht  wor- 
den seyn,  jedoch  auch  aus  Baktrien,  Korallen  dagegen  wahrschein- 
lich aus  dem  ersten  Lande,  weil  sie  als  ein  gewöhnlicher  Han- 
delsartikel im  Gesetzbiiche  erwähnt  werden  ®).  Ob  Ambra , weifs 
ich  nicht  zu  bestimmen.  Dieses  kann  jedoch  gleichgültig  seyn, 
da  es  genügt  nachgewieseu  zu  haben,  dafs  die  meisten  oben  er- 
wähnten Gegenstände  Indischen  Ursprungs  und  es  nUr  zufällig  ist, 
dafs  nicht  noch  andere  erwähnt  worden  sind. 

Wenn  ich  bei  der  Untersuchung  über  die  Waaren,  welche  im 
Indischen  Handel  vorkameii,  auch  Kipin  mit  in  sie  hineingezogeti  habe, 
so  rechtfertigt  sich  dieses  durch  die  enge  politische  Verbindung 
zwischen  ihm  und  Indieu  gegen  das  Ende  des  jetzt  uns  beschäfti- 
genden Zeitraums.  Es  würde  dagegen  iinpafsend  seyn  die  Chi- 
nesischen Nachrichten  von  den  VVaaren  , die  aus  den  westlichen 
Ländern  nach  China  geführt  wurden  hier  schon  zu  berühren , be- 
sonders , da  ich  unten  bei  der  Darstellung  des  Handelsverkehrs 
zwischen  Indien  und  den  Ländern  des  innern  Asiens  auf  diesen 
Gegenstand  zurückkoinmen  mufs. 


1)  S.  AuKi.-RkMU.iAT  Im  Sone.  Mil.  .is.  I.  p.  200.  Nach  der  Rursischen 
UebersetzuDg  des  Paters  IIvakinth  von  dem  Chinesischen  Berichte  von  diesem 
Lande  ist  Ambra,  nicht  succin  oder  Bernstein  und  Marmor,  nicht  Bergkr3’- 
stalle,  wie  Rkmusat  übersetzte  das  richtige ; s.  Rittkh’s  Asien,  V,  8.  684., 
der  daraat  aurmerksam  macht,  dafs  die  Gränzo  der  Verbreitung  der  AOen 
gen  Westen  der  Khonar  oder  Koas  sty. 

8)  8.  oben  8.  SS4. 

8}  Von  den  Pfauen  wird  bemerkt  in  Ibwin’s  Metnoir  of  Aff ghanistan  im  J. 
of  the  As.  .8.  of  B.  VIII,  p.  1007.,  dafs  sie  nicht  in  Pesbä  war  gefunden 
werden  und  um  so  viel  weniger  nicht  noch  westlicher. 

4)  8.  Män.  db.  (.  tX,  389. 


Digilized  by  Google 


57» 


Zweites  Buch, 


m>  Die  liMnileltrelbenden  Vfilker. 

Nach  dem  Nachweise  derStrafseii  des  Uandels  und  der  Haupt- 
sitze seines  Betriebes,  so  wie  der  Aurzählung  der  Waaren,  welche 
aus  Indien  ausgeführt  oder  in  dieses  Land  eingefüht  wurden,  liegt 
mir  noch  ob,  die  verschiedenen  Stadien  darznlegen,  welche  der  In- 
dische Handel  durchlaufen  hat  und  die  Völker  zu  bestimmen,  wel- 
ch» bei  ihm  bethciligt  waren.  Dieser  Theil  der  vorliegenden  Auf- 
gabe führt  es  mit  sich,  dafs  zuerst  der  Antheil  erraitteil  werde, 
welcher  den  ludern  selbst  gebührt.  Den  vollständigsten  Aufschlufs 
darüber  gewähren  die  zwei  Gesetzbücher,  das  dem  Manu  und  das 
dem  Jagnjavalkja  zugcschricbene , in  welchen  der  zur  Zeit  ihrer 
Abfafsung  bestehende  Zustand  des  Handeis  ihren  gesetzlichen  Aus- 
druck gefunden  bat,  weil  selbstverständlich  die  gesetzlichen  Be- 
stimmungen über  die  commercicllen  Verhältnifse  nicht  diese  hervor- 
gerufen haben,  sondern  eine  Folge  ihres  frühem  Vorhandeuseyn  ge- 
wesen seyn  müfsen.  Da  jedoch,  wie  schon  früher  erinnert  worden, 
eine  genauere  Behandlung  dieses  Gegenstandes  hier  am  Unrechten 
Orte  seyn  würde,  beschränke  ich  mich  hier  darauf,  die  Ergebnifse 
meiner  Untersuchungen  über  ihn  hier  kurz  zusammenzufafsen. 

Wir  erfahren  zuerst  aus  den  Gesetzbüchern,  dafs  ein  lebhafter 
Austausch  der  besonderen  Erzeuguifse  der  verschiedenen  Indischen 
Länder  bestand  , welche  die  Handelsleute  häufig  besucht  haben 
müfsen,  weil  sie  die  verschiedenen  in  ihnen  herrschenden  Sprachen 
erlernten  und  die  Preise  der  Waaren  in  weit  von  einander  entfern- 
ten Handelsplätze  zu  erkundigen  im  Stande  waren.  Es  tritt  uns* 
weiter  ein  Zustand  des  Handels  entgegen,  wie  er  sich  nur  nach  einem 
vieljährigen  und  erfolgreichen  Betriebe  ausgebildet  haben  konnte. 

Dieses  zeigt  sich  besonders  auch  darin,  dafs  nach  dem  Zeugnifse 
des  zweiten  Gesetzbuchs  Kaufleute  sich  zu  gemeinschaftlichen  Un- 
ternehmungen vereinigten,  deren  Verhätnifse  zu  einander  durch  ge- 
setzliche Bestimmungen  genau  geregelt  worden  waren. 

Drittens  trugen  die  Könige  dafür  Sorge,  dafs  die  Mafse  und 
Gewichte  gehörig  bezeichnet  und  alle  sechs  Monate  wieder  unter- 
sucht werden  mufsten.  Für  den  Gebrauch  falscher  Mafse  und 
Gewichte  waren  Strafen  veroduet.  Zur  Zeit  der  Abfafsung  des 
jüngsten  der  beiden  Gesetzbücher  waren  auch  Prüfer  der  Münzen 
angestclit.  Viertens  waren  für  die  Beförderung  der  Waaren  die  I 

Frachten  mit  biliiger  Berücksichtigung  der  obwaltenden  Umstände  > 
durch  gesi^liehc  Bestimmungen  normirt.  V ! 
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Weun  es  fünftens  als  ein  Eingriff  in  die  Freiheit  des  Handels 
von  Seilen  der  Regierung  nach  den  bei  uns  geltenden  Ansichten 
betrachtet  werden  könnte,  dafs  durch  Gesetze  die  Einkaufs-  und 
Verkaufspreise  geregelt  wurden , so  ist  dabei  zu  erwägen,  dafs 
einerseits  dadurch  der  Uebervortheilung  der  Uulerthanen  von  Seiten 
der  Kaufleute  hiedurch  vorgebeugt,  andererseits  aber  diesen,  wenn 
sie  weite  und  beschwerliche  Reisen  uiiternoraincn  hatten,  ein  an- 
geraefsener  Gewinn  durch  das  Gesetz  bewilligt  ward. 

Was  sechstens  die  Abgaben  und  Zölle  anbelaugt,  so  würde, 
eine  in  das  einzelne  eingehende  Darlegung  derselben  es  klar  machen, 
dafs  anch  in  dieser  Beziehung  mit  wenigen  Ausnahmen  Rücksich- 
ten der  Billigkeit  obwalteten.  Es  ist  endlich  der  .\ltiiidischen  Han- 
dels-Gesetzgebung nachzurühmen,  dafs  durch  sie  der  Unredlichkeit 
durch  Strafen  vorgebeugt  wurde. 

Aus  dieser  nothweiidig  sehr  zusammengedrängten  und  nur  die 
wesentlichsten  Punkte  hervorhebeuden  Uebersicht  stellt  sich  als  Gc- 
saramlcrgcbnirs  heraus,  dafs  die  allen  Inder  wärend  der  Periode 
ihrer  Geschichte,  von  welcher  hier  die  Rede  ist,  sich  eines  sehr 
ausgebildeten  Systems  der  Handelsvcrfafsung  zu  erfreuen  hatten,  in 
welcher  die  Ansprüche  der  Kaufleute  auf  einen  billigen  Vortheil 
für  ihre,  dem  ganzen  Staat  erspriefsliche,  aber  V’'erlu8ten  ausge- 
selzten  Unternehmungen,  dann  die  der  Leute,  deren  sic  sich  znr 
ForlschafTung  der  Waaren  bedienten,  auf  einen  angemefsenen  Lohn 
für  ihre  Leistungen,  ferner  die  der  sonstigen  Unterthanen  auf  die 
Sicherung  vor  Uebervortheilung,  endlich  die  der  Herrscher  für  die  der 
ungestörten  Betreibung  der  Geschäfte  dem  Handelsstando  gewährte 
Sicherheit  gegenseitig  nach  billigen  Rücksichten  abgewogen  uud  durch 
Aufnahme  in  die  Gesetzbücher  zur  gesetzlichen  Gültigkeit  erhoben 
worden  waren.  Dieser  Verfafsung  setzt  er  eine  vicljährige  Tliätig- 
keit  auf  diesem  Gebiete  der  praktischen  Betriebsamkeit  voraus  und 
eine  grofse  Bedeutung  des  Handels  in  den  Augen  der  Gesetzgeber, 
welche  nur  eine  Wirkung  eines  blühenden  Zustandes  desselben 
gewesen  seyn  kann. 

Wenn  ich  es  nicht  für  angeraefsen  gehalten  habe,  schon  in 
der  Geschichte  des  Handels  ausführlich  von  den  gesetzlichen  Be- 
stimmungen über  die  Verhältnifso  desselben  zu  handeln,  so  kann 
ich  es  doch  nicht  vermeiden,  auf  zwei  andere  Fragen  genauer  bei 
dieser  Gelegenheit  einzugeben.  Die  erste  ist  die,  auf  welche  Weise 
in  der  ältesten  Zeit,  ehe  noch  das  Prägen  von  Münzen  bei  den 
alten  Indern  aufgekommen  war,  dieser  Mangel  ersetzt  ward;  dafs 
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die  allen  luder  erst  nach  ihrer  Bekanotschaft  mit  den  Griechen  sich 
diese  Kunstfertigkeit  angeeignet  haben,  wird  nach  den  früher  über 
diesen  Gegenstand  vorgclegten  Bemerkungen  wohl  keinem  Zweifel 
unterliegen  Die  zweite  ist,  wie  frühe  das  Geschäft  der  Kauf- 
loute  sich  als  ein  besonderes  ausbildcto  und  sie  als  eine  eigene  Un- 
terabtheilung aus  der  dritten  Kaste  heraustralen. 

Auf  die  erste  dieser  beiden  Fragen  geben  die  zwei  Gesetz- 
bücher eine  befriedigende  Antwort.  Die  Geldstrafen  worden  nach 
Gewichten  bestimmt,  deren  Geltung  genau  festgesetzt  ist  und  deren 
Narocn  sich  theils  auf  die  edlen  Metalle,  tbeils  auf  Kupfer  be- 
ziehen^), Um  als  Geld  dem  \’erkehre  zu  dienen,  roufsleu  Stücke 


1)  S.  oben  S.  40.,  8.  843. 

9)  Beide  Geselr.büclier  stimmeD  in  den  Angaben  über  die  Gewichte  Im  wo^emtlchen 
überein ; dieSlellen  darüber  stehen  Afnn.d/i.p.,  VIII,  132-137,  u.Ju^n.  äh.  f. 
I,  361-303.  .S.  43.  8.43.  bei  A.  STRNr.Lsn.  Erläuterungen  über  diesen  Gegen- 
stand aus  anderen  Schriften  hat  Coi.kbrookb  gegeben  in  seiner  Abhandlung 
Oh  Indian  Weij/hU  and  Sleatures , in  As.  Hes.  V,  p.  81  llg.  Uns  nie- 
drigste wirklich  allgemein  gebrauchte  Gewicht  ist  krishnala  oder  raAr/iAr« ; 
das  erste  Wort  bedeutet  die  Beere  der  Staude  krishnala  oder  gungä,  der 
Abrus  precalorius,  das  zweite  den  Samen  derselben.  Das  Gewicht  der 
Beere  schwankt  zwischen  t 'A  und  8Vis  Gran,  das  des  Samens  ist  ohnge- 
fähr  1 Vis-  Im  gewnhnlichen  Gebrauche  wird  es  ,aber  willkührlich  ver- 
doppelt und  auf  beinahe  8'A  Gran  bestimmt.  Wie  Wilson  u.  d.  W.  raklikä 
bemerkt,  wurde  ursprünglich  der  wirkliche  Same  gebraucht.  Die  höheren 
Gewichte  sind  die  folgenden : 


GoldgewiebCe. 

5 kriihnala 

oder  raktikti  aiDd 

1 mäsha, 

16  masha 

"“77 

t suvarna  oder  karsha, 

4 suvarna 

“*  — ff 

1 pala  oder  niskka. 

10  pala 

— . — ff 

1 dharana. 

Silbergewichte. 

9 raklikä  — — ,, 

16  mäshaka  — — „ 

10  dharana  — — „ 

Kupfergewich  le. 

80  raklikä  — — „ I pana  oder  kärshäpana, 

Nach  andern  bestand  ein  Gold-/iafa  aus  3 suvarna.  Dieses  W'ort  be- 
zeichnete  vermöge  seiner  Bedeutung  ursprünglich  nur  ein  Gnidgewicht,  so 
dafs  seine  Anwendung  auf  andere  .VIetalle  .spätem  Ursprungs  seyn  mufs. 
Uafs  kärshäpana  anfangs  nur  ein  Kupfergewicht  bedeutete,  ist  oben  8.443 
Note  6.  bemerkt  worden. 


I mäsha, 

I dharana  oder  puräna, 
1 (alamäna  oder  pala. 
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derselben  mit  Zeichen  oder  Stempeln  versehen  sc3m,  welche  ihr 
Gewicht  und  dadurch  ihren  Werth  festsetzten.  Eine  Bestätigung 
dieser  Ansicht  liefern  die  kleinen  Stücke  von  Silber , welche  in 
allen  Tlieilen  Indiens  gefunden  worden  sind,  die  Symbole  der  Sonne, 
des  Mondes  oder  eines  Sternes,  oder  ein  nicht  erkennbares  Zeichen 
darbieten  und  durch  ihre  rohe  Arbeit  ihr  hohes  Alter  bezeugen  ’)• 
Den  Gebrauch  von  solchen  Vertretern  der  Gold-  und  Kupfermün- 
zen beweisen  auch  die  Namen  surarna  und  kdrshäpanu  In 
dem  altern  Gesetzbuche  finden  wir  zwar  am  häufigsten  die  pana 
erwähnt,  jedoch  aufser  ihm  auch  die  goldenen  und  silbernen  Stü- 
cke in  dem  zweiten  dagegen  nur  die  erstem,  woraus  jedoch 
nicht  auf  den  ausschliefslichen  Gebrauch  derselben  in  der  spätem 
Zeit  geschlofscn  werden  darf,  sondern  nur  auf  einen  häufigem.  In 
ihm  wird  daneben  wirklicher  Münzen  mit  dem  Namen  ndnaka  ge- 
dacht und  zwar  als  gewöhnlich  gebrauchter,  weil  wer  solche  ver- 
fälscht oder  falsche  gebraucht,  so  wie  der  Münzprüfer,  w'elcher  eine 
falsche  für  ächt,  eine  ächte  für  falsch  erklärt,  mit  der  höchsten 
Strafe  belegt  werden*).  Dieser  Name  für  eine  Münze  kommt  auch 
in  einer  spätem  Schrift  vor  und  war  mit  dem  Bilde  des  (7iVa  be- 
zeichnet^). Nach  dem  Erklärer  der  erstem  Schrift  waren  es  goldene 


I)  8.  VVii..ion’s  Arian.  ant.  p.  404,  wo  auch  darauf  aufmerksam  gemacht 
worden,  dafs  die  meisten  Strafen  im  Indischen  Strafrechte  Geldstrafen  sind 
und  es  schwierig  sey,  eine  solche  Art  der  Bestrafung  mit  den  blofsen  Ge- 
wichten von  .Hetalien  in  Einklang  zu  bringen.  Von  den  im  Texte  erwähnten 
Silberstacken  hat  er  eine  Beschreibung  und  Abbildungen  mitgetheilt  in  seiner 
Dttcriptiiin  of  leitet  cuini  in  As.  Ars.  XVII,  p.  996.  PI.  V,  No.  101-104.  Sie 
sind  oval  oder  rund  oder  auch  viereckt. 

S)  8.  oben  8-  974,  Note  9.  u.  8.348,  Note  1. 

3)  Z.  B.  luearna,  VIII,  S13.  niikka,  VIII,  890.  Gold  - mäsAa,  VIII,  31», 
Silber-mäsAo,  VIII,  898. 

4)  8.  II,  840,  841,  8.  71.  8.  78. 

9)  8.  Mrikkhakatika  p.  10.  in  der  A.  STBNZLca’schen  Ansgabe  und  die  Erklä- 
rung des  Scholiusten  p.  841.  oder  bei  Wilson,  Arian.  Ant.  p.  364,  Notel. 
l)ie  daselbst  vorgeschlagene  Berleitung  des  Namens  von  der  Nanaia  auf 
den  Kanerki  - Münzen  wird  dadurch  sehr  unwahrscheinlich,  dafs  die  Inder 
schwerlich  den  Namen  einer  ausländischen  Göttin  auf  eine  Münze  übertra- 
gen haben  sollten , auf  welcher  eine  ihrer  einheimischen  Gottheiten  abge- 
bildet war.  Das  Vorkommen  dieses  Wortes  io  den  beiden  vorhin  erwähnten 
Schriften  kann  daher  Ober  Ihr  Alter  nichts  entscheiden,  wie  von  A.  Stmn/.i.kh 
io  seiner  Vorrede  zu  der  ersten  8.  XI  geschehen  und  als  Beweis  gebraucht 
worden  ist , dafs  dieses  Gesetzbuch  nicht  vor  dem  zweiten  Jahrhunderte 
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und  silberne  welche  Behauptung  dadurch  bestätigt  wird,  dafs 
der  Name  in  beiden  Schriften  als  eine  werth volle  Münze  bezeich- 
nend erscheint.  Nach  den  früheren  Bemerkungen  würden  auch 
diese  nicht  geprägte  Münzen  gewesen  seyn,  sondern  nur  Stücke 
edler  Metalle  mit  dem  Bilde  jenes  Gottes  bezeichnet.  Dasselbe 
darf  auch  von  den  tutar  a angenommen  werden,  mit  welcher  Be- 
nennung in  den  ältesten  Buddhistischen  Sätra  Goldmünzen  benannt 
werden 

Zu  der  zweiten  Frage  übergehend  erinnere  ich  an  die  frühere 
Bemerkung , dafs  die  Arischen  Inder , nachdem  sie  ihre  Sitze  in 
dem  an  den  kostbarsten  Erzeugnifsen  aus  der  Pflanzenwelt  rei- 
chen Lande,  welchen  noch  die  aus  dem  Mineralreiche  hiiizugefügt 
werden  können , sich  Wohnsitze  erworben  hatten  und  zur  Ruhe 
gelangt  waren , der  Ackerbau  statt  der  früheren  Viehzucht  ihre 
vorherrschende  Beschäftigung  werden  mufste,  noch  später  aber  das 
Bedürfnifs  entstehen  mufste,  durch  den  Handel  die  verschiedenen 
Erzeugnifse  der  von  ihnen  bewohnten  weiten  Gebiete  auszutau- 
Bchen  ®).  Zu  den  zwei  früheren  Beschäftigungen  der  Vai(ja  ge- 
sellte sich  der  Handel  als  die  dritte,  sic  mufste  immer  mehr  an 
Bedeutung  gewinnen,  je  mehr  das  verfeinerte  Leben  sich  mit  seinen 
vielen  Bedürfnifseii  ausbildcte  und  grofse  Städte  entstanden.  Die 
hohe  Achtung,  welcher  der  Kaufmann  sich  im  Altindischen  Staate 
zu  erfreuen  hatte,  leuchtet  daraus  hervor,  dafs  ein  Bramahne  oder 
ein  Krieger,  wenn  sie  durch  Unglück  verhindert  ivurden,  durch  die 
vom  Gesetze  ihnen  vorgeschriebeue  Lebensweise  ihren  Unterhalt 
zu  gewinnen,  vorzugsweise  vor  dem  Ackerbaue  den  Handel  als 
Hülfsmiltel  ergreifen  durften,  nur  war  ihnen  der  Verkauf  gewifser 
Gegenstände,  die  als  unedel  galten  oder  schädlich  waren,  untersagt®}. 


i nach  CI».  G.  abgefafst  worden  sej-.  Kanerk!  regierte  ohnehin  vor  der 
Mitte  [des  ersten  ; s.  ubeo  e<,4|8.  A,  WKaan  hat  das  früheste  .Itter  des  Dramas 
nach  dem  Vorkommen  des  Wortes  brstiiiimeo  wulleo ; s.  Z.  der  d,  M.  Ues, 
IV,  S.  2«8. 

1)  Well  er  nämlich,  wie  Wilson  a.  a.  O.  p.  364,  Note  1.  bemerkt,  falsche 
Münzen  dahin^so^erklärt,  dafs  sie  entweder  eine  andere,  als  die  gesetzlich 
vorgeschriebenen  Zeichen  hätten  oder  durch  Zusätze  verfälscht  seyen. 

S)  S.  oben  348,  Note  1. 

3}  S.  oben  I,  8.  817. 

4)  8.-  MÄn.  dh.  f.  X,  83  flg,  u.  Jngn.  dh.  (.  III,  3.S-40.,  S.  84.  S.  93.  mit 
dem  Unterschiede,  dafs  der  Hrahmane  io  solchen  IKälleo  das  Gewerbe  eines 
Xatrija  oder  eines  Vai(ja  wählen  durfte. 
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In  dem  Grundsätze  des  Indischen  Staates,  die  verschiedenen  Ge- 
schärte der  Menschen  einzelnen  Kasten  als  erbliche  und  ausschlicfs- 
liche  zuziitheilen  , lag  es  enthalten  , dars  später  der  Haiidelsstand 
einer  besondern  Abtheilung  Her  dritten  anheiraliel. ' Wie  Truhe  dieses 
geschehen,  läTst  sich  noch  nicht  genau  bestimmen.  In  den  Gesetz- 
büchern findet  sich  zwar  die  besondere  Benennung  des  Kaufmanns 
Vaniff,  doch  wird  in  dem  ältern  die  allgemeinere  Vaifja  auch  von 
dem  Handelsmanne  gebraucht'),  während  dagegen  in  den  spätem  die 
besondere  häufiger  vorkommt*),  woraus  geschlofsen  werden  darf, 
dafs  erst  allmälig  das  Gewerbe  des  Kaufmanns  von  den  übrigen  der 
dritten  Kaste  abgesondert  worden  ist  Aufser  der  gewöhnlichen  oben 
erwähnten  Benennung  kennt  das  letztere  W'erk  noch  eine  andere, 
nämlich  Naigama^'),  welche  wahrscheinlich  ursprünglich  nur  eine 
besondere  Gattung  von  Kaufleuten  bezeichnefe,  weil  das  Stammwort 
nigama  einen  Markt  und  Jahrmarkt  bezeichnet , so  dafs  anfangs 
nur  solche  darunter  verstanden  worden  seyn  mögen , welche  die 
Märkte  und  die  Jahrmärkte  mit  ihren  Waaren  besuchten,  jene  da- 
gegen den  Handelsstand  im  Allgemeinen.  Für  eine  andere  Art  dos 
Handeltreibens  hat  das  älteste  Gesetzbuch  schou  eine  eigene  Be- 
zeichnung, nämlich  MAgadha  für  reisende  Kaufleule,  welche,  worauf 
schon  früher  hingewiesen  worden  *),  wahrscheinlich  darin  seinen 
Grund  hat,  dafs  die  Bewohner  des  Landes,  defsen  Namen  sie  er- 
halten haben,  durch  ihre  weilen  Handelsreisen  sich  vor  den  übrigen 
ludern  auszeichneten.  Die  theoretische  Ableitung  derselben  von 


1)  So  z.  B.  VII,  87.,  dagegen  X,  69.  vilpanjam  eikrejam,  d.  h.  die  von  den 
Vaifja  zu  verkaufende  Waare. 

2)  Z.  B.  II,  SSO.  8SI.  838.  838.  839.  S.  78.  S.  73.  S.  79.  8.  80.  Das  Wort 
banig  wird  oft  vanig  geschrieben,  jedoch  unrichtig,  weil  es  ohne  Zweifel 
eine  Entsteilung  aus  panig  ist.  Der  erste  Bestandtheil /lani  stammt  ab  von 
pan,  kaufen  und  spielen,  besonders  mit  Würfeln  und  im  Spiele  gewinnen; 
panin  also  Käufer  oder  Kaufmann.  Der  zweite  Bestandtheil  g Ist  aus  ga, 
geboren,  verstümmelt.  Banig  heifst  demnach  eigentlich  Sohn  eines  Kauf- 
mannes. Aus  diesem  AVorte  ist  bekanntlich  die  Europäische  Benennung 
der  Indischen  Kaiiflcute  Banjane  entstanden.  Die  Vergleichung  des  Alt- 
hochdeutschen phant,  Pfand,  mit  pana  von  Bopp  in  seinem  Giofsare  möchte 
nicht  zu  billigen  seyn,  weil  jenes  wohl  nur  eine  andere  Form  von  phunt, 
dem  Lateinischen  pondus  seyn  wird,  ohnehin  ph  im  Anlaute  auf  einen  frem- 
den Ursprung  heinweist.  Das  Litthauische  pantas,  Pfand,  ist  gewifs  aus 
dem  Deutschen  entlehnt. 

3)  U,  198.  S.  72. 

d)  S.  oben  I,  8.  819. 
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einer  FoiV^a-Frau  mit  einem  Krieger  >3  wei«t  ebenfalls  auf  eine 
geachtete  Stellung  der  Kaufleute  hin,  weil  ihr  angeblicher  Stamm- 
vater dem  Range  nach  der  Mutter  vorangeht. 

Den  Verfafsern  der  epischen  Gedichte  holen  sich  nur  selten 
Gelegenheiten  dar , der  Kaufleute  Erwähnung  zu  llum  und  wir 
erfahren  daher  aus  ihnen  nur  weniges  über  ihre  Verhältnifse.  Wir 
sehen  jedoch  aus  ihnen , dafs  nach  neu  gegründeten  Städten  sich 
Kanfleute  aus  verschiedenen  Ländern  begaben  und,  weil  sie  neben 
den  ilandwerkern  besonders  genannt  werden,  sie  den  Verfafsern 
jener  Gedichte  als  eine  besondere  Abtheilung  der  dritten  Kaste 
galten  ’).  Auch  in  dem  zweiten  epischen  Gedichte  erscheinen  sie 
als  ein  besonderer  Stand  , da  bei  ihnen  die  verschiedenen  Hand- 
werker aufgeführt  werden  und  als  geachtete’).  Eine  vollständigere 
Ermittelung  der  Zustände  des  Handels,  wie  er  sich  in  der  Wirk- 
lichkeit in  der  ältern  Zeit  gestaltet  hatte,  läfst  sich  nur  am  besten 
erreichen,  wenn  zu  diesem  Zwecke  die  älteren  Schriften , wie  die 
Brahmana  durchforscht  werden  , für  die  naebherige  Zeit  aber  be- 
sonders aus  dem  ältesten  Buddhistischen  Sutra  eine  solche  hoffen. 

Nach  den  obigen  Bemerkungen  bedarf  es  kaum  eines  aus- 
drücklichen Zetiguifses  für  die  Behauptung^  dafs  die  Inder  in  ihrem 
eigenen  Lande  den  Landhandel  betrieben  und  aus  den  verschiedenen 
Theilen  dcfselben  die  ihnen  eigcnthümlichen  Erzeugnifse  der  Natur 
und  des  Kunstfleifses  den  übrigen  herbeiholten , um  sie  deren  Be- 
wohnern zu  verkaufen.  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Seehandel, 
wenn  von  weiten  Meeresfahrten  die  Rede  ist ; denn  dafs  sie  es 
verstanden  längs  den  Gestaden  zu  segeln,  darf  nicht  in  Frage 
gestellt  werden ; doch  läfst  sich  erweisen,  dafs  sie  auch  jenes  tha- 
ten.  Aus  dem  grofsen  Heldengedichte  erfahren  wir,  dafs  es  Kauf- 
leute gab,  welche  mit  grofsen  Karavanen  an  dio  Küste  zogen,  um 
von  dort  aus  Seereisen  zu  machen’).  Noch  umständlicher  ist  die 
Belehrung,  welche  uns  in  den  ältesten  Buddhistischen  Schriften  er- 
halten ist.  Aua  ihnen  erfahren  wir,  dafs  fünf  Hundert  Kaufleute 


1)  S.  »läH.  dk.  p.  X,  17. 

8)  S.  ja.  Bk.  II,  80«.  V.  76.  87—88.  I,  p.  876. 

8)  8.  Rämäi.  II,  83,  v.  11  Ag. , wo  es  beifst:  und  die  gcacblelen  Kaufleute 
Cnaigamäk). 

4)  S.  ja.  Bk.  XII.  169,  V.  6317  flg.,  III,  p.  588,  wo  sie  tämudrika,  die  das 
Heer  befabrendeu,  geuauDt  werden. 
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sieh  verbanden,  um  eine  weite  Seereise  zu  unternehmen  ')•  Sie  luden 
ihre  Waarcn  auf  Wagen,  auf  Ochsen,  Kamelen  und  Eseln  oder  liefsen 
sie  von  Trägern  tragen.  An  der  Küste  angelangl,  beauriraglen  sie 
einen  geschickten  Zimmerraann  mit  dem  Ban  eines  Si'hifles,  anf 
welches  sie  sich  einschilTlen.  Als  eine  Eigvulhünilichkoit  Indischer 
Zustände  verdient  noch  erwähnt  zu  werden  , dafs  sie  ein  Schüler 
{!äriputra's^)  Namens  Sangharaxila  mitnahmcn,  damit  er  sie  aufder 
Heise  im  Gesetze  unterrichte.  Aus  einer  andern  Stelle  geht  her- 
vor, dafs  Seereisen  nach  einer  Insel  jenseits  TtimraJnpa's  oder 
Ceylon’s  unternommen  wurden,  um  Edelsteine  zu  erhallen,  und  dafs 
aus  JUalaja  oder  Malabar  eine  Art  von  Sandei  zur  See  nach  Qürpä~ 
raka  gebracht  wurdet). 

Aus  diesen  Zeugnifsen  geht  mit  Gewifsheit  hervor,  dafs  die 
luder  ihre  Seereisen  während  des  jetzt  dargestellten  Zeitraums 
nach  Ceylon  und  darüber  hinaus  ausgedehnt  batten , obwohl  es 
nicht  möglich  ist  zu  bestimmen,  wo  die  cntfernlero  Insel  lag.  Ihre 
Seereisen  lafsen  sich  jedoch  in  eine  viel  frühere  Zeit  rückwärts 
verfolgen ; denn  schon  in  den  Vedischen  Hymnen  werden  die  Af ein 
deshalb  gepriesen,  weil  sie  das  hundertrudrige  Schiff  des  Bhugju 
auf  dem  unermefslichen,  bodenlosen  Sleere  geschützt  und  glück- 
lich zum  Ufer  geführt  hatten*).  Sie  besafsen  daher  schon  grofse 
Schiffe,  auf  denen  sie  es  wagen  konnten,  das  grofse  Meer  zu  be- 
schiffen.  Wohin  diese  Reisen  gerichtet  waren,  darüber  besitzen 


1)  8.  BuBNOur’s  tütrod.  ä t'hist,  du  B.  J.  I,  p.  SIS  flg.  aus  dem  Divja 
avadäna. 

S)  8.  oben  S.  S4.S. 

3)  8.  Bcasocr  p.823.  u.  p.  833.  p.  341.  p.  843.  u.  p.  619.  Der  Name  dieser 
Art  von  Sandel  war  gofirsha,  Kubkopf,  und  u'uehs  nach  den  Mongolischen 
Sctirirteu  allein  in  den  Gebirgen  des  nördlichen  Malabar’s ; s.  die  ebend.  an-> 
geführten  8(ellen  619.,  wo  auch  bemerkt  wird,  dafs  nach  Wii.son  u.  d, 
W.  es  ein  kupferfarbiges  und  starkrieebendes  Sandel  sey , dafs  dieser 
Name  der  einzige  in  den  Buddhistischen  liegenden  gebrauchte  und  wahr- 
scheinlich aus  der  Aehnllchkeit  des  Geruchs  des  Sandeis  mit  dem  Körper 
von  Thieren  aus  dem  genus  bos  zu  erklären  sey.  Es  würde  dann  Sandel 
bezeichnen , welches  den  Geruch  eines  Kuhkopfes  habe ; BuaNocr  erwähnt 
endlich,  dafs  er  sich  nur  einer  Stelle  in  den  Buddhistischen  Schriften  erinnere, 
in  welcher  Ittalaja-kandana,  d.  h.  Sandelholz  aus  Malabar  vorkomme. 
Da  aber  der  Baum  io  Indien  nur  in  den  Gebirgen  .Malabar’s  und  Malsur's 
wächst,  unterliegt  es  kaum  einem  Zweifel,  dafs  in  dem  obigen  Ealle  das 
Holz  daher  kam. 

4)  S.  Riyv.  I,  116,  3. 
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wir  zwar  keine  ausdrücklichen  Zeugnifse,  es  ist  jedoch  der  noch 
gegenwärtig  in  wenig  entstellter  Form  erhaltene  Sanskritname 
der  Insel  Sokotora,  welcher  in  der  Sprache  der  Inder  Deipa  aukha- 
lara  lautete,  und  den  Griechen  als  Dioskoriäa  mit  seiner  wahren 
Bedeutung  glückliche  Insel  bekannt  geworden  war  ein  redender 
Zeuge  für  die  frühe  Bekanntschaft  der  Inder  mit  dieser  Insel  am 
Eingänge  zum  Arabischen  Meerbusen  und  darf  als  ein  Beweis  da- 
für gelten,  dafs  Indische  Kaufleute  sich  dort  aufhiellen,  weil  man 
sich  sonst  nicht  den  Umstand  erklären  kann,  dafs  ihr  ein  Indischer 
Name  gegeben  worden  soy.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  auch  im 
glücklichen  Arabien  in  dem  Lande  der  reichen  und  frühe  zu  einer 
höherii  Stufe  der  Cultiir  gelangten  Sabäer  eine  der  vornchraslen 
Städte  die  Indische  Bencnnnng  Nagara  (rug’3,  aus  welcher  ver- 
muthet  werden  darf,  dafs  sie  eine  Indische  Ansiedelung  war.  Es 
möchte  sogar  nicht  unwahrscheinlich  seyn,  dafs  diese  Ansiedler 
einen  Einflufs  auf  die  Gestaltung  der  dortigen  staatlichen  und  bür- 
gerlichen Verhällnifse  ausgeübt  haben.  Wir  Gnden  nämlich  er- 
wähnt, dafs  nach  einigen  Nachrichten  das  ganze  glückliche  Arabien 
in  fünf  sogenannte  Reiche  eingethcilt  war*).  Das  erste  enthielt 
die  Krieger,  das  zweite  die  Ackerbauer,  das  dritte  die  Künstler 
und  Handwerker,  das  vierte  und  fünfte  diejenigen,  welche  die  Myrrhe 
und  den  Weihrauch  anbauten.  Diese  Geschäfte  erbten  von  den  Vä- 
•I  tern  auf  die  Söhne  fort.  Es  waren  demnach  erbliche  Kasten,  wie  wir 
sie  in  Indien  kennen,  die  aber  sonst  nicht  unter  den  Arabern  vor- 
kamen. Eine  Eigenthörolichkeit  war  die  Gemeinschaft  des  Eigen- 
thums in  den  einzelnen  Geschlechtern,  deren  Aeltester  der  Herr 
war.  Alle  hatten  gemeinschaftlich  dieselbe  Frau,  wovon  eine  Folge 
war,  dafs  alle  Brüder  waren.  Diese  Angabe  mufs  ohne  Zweifel 
dahin  berichtigt  w'crden,  dafs  die  Mitglieder  defselben  Geschlechts 
dieselbe  Frau  halten,  da  es  unmöglich  ist,  dafs  alle  Geschlech- 
ter aus  einem  einzigen  bestanden*),  wenn  es  nicht  noch  richtiger 
ist  anzunehmen,  dafs  es  eine  ungenaue  Darstellung  der  Sille  sey, 
dafs  die  Frauen  keine  Männer  hatten,  sondern  sich  mit  denen  ver- 


1)  8.  oben  I,  8.  748,  Note  4.  S. 

8)  8.  ebeod 

8)  8.  Strabo,  XVI,  4,  83,  p.  788.  8ie  werden  fiaailtid;  genannt,  welches  ein 
Milsverstündnirs  seyn  wird. 

4)  ünfs  nur  die  einzelnen  Oescblecbter  dieselbe  Frau  halten,  geht  daraus  her- 
vor, dafs  es  als  Ehebruch  galt,  wenn  ein  Mann  aus  einen  Geschlechte 
mit  einer  Frau  aus  einem  andern  Umgang  hatte. 
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banden,  die  ihnen  gefielen.  Diese  herrscht  nämlich  bei  den  Frauen 
der  Nairen  in  Malabar,  welche  sich  mit  Männern  aus  der  Kaste  der 
Priester , der  Krieger  oder  andern  V'oriiehmeii  nach  freier  Wahl 
verbinden  ')•  Mit  der  Gemeinschaftlichkeit  des  Besitzes  läfst  sich 
die  Gewohnheit  unter  die  Nairen  vergleichen,  dafs  die  Brüder  und 
sogar  die  Vettern  in  demselben  Hause  Zusammenleben. 

Da  diese  Gebräuche  so  cigculhümlicher  .Art  sind  und  nicht  bei 
den  Arischen  Indern,  sondern  nur  bei  den  Malabaren  einheimisch 
sind,  halte  ich  mich  für  berechtigt,  eine  alle  Ansiedelung  der  Ma- 
labaren im  glücklichen  Arabien  als  sehr  wahrscheinlich  zu  betrach- 
ten; die  Zeit  ihrer  Gründung  läfst  sich  nicht  ermitteln,  sie  darf 
aber  jedenfalls  ais  nicht  sehr  spät  gelten,  weil  die  Handelsverbin- 
dungen zwischen  dem  südlichen  Arabien  und  Indien  in  der  altern 
Zeit  viel  lebhafter  waren,  als  später.  Wir  sind  jedoch  nicht  auf 
die  Llebereinstimmuiig  der  Sitten  bei  den  Indern  und  Arabern  und 
das  Wiederfinden  Indischer  Namen  bei  ihnen  allein  beschränkt, 
um  diesen  allen  Verkehr  zn  behaupten.  Der  Verfafscr  des  Peri- 
plus des  rothen  Meeres  berichtet,  dafs  früher,  ehe  die  Waarcii  aus 
Indien  nach  Aegypten  geführt  zu  werden  pflegten,sie  in  dem  Hafen 
Arahia  an  der  Küste  jenes  Theiles  von  Arabien  gelandet  wurden, 
wo  sic  mit  den  aus  Aegypten  gekommenen  zusammentrafen  >).  Aus 
dieser  Nachricht  erhellt,  dafs  daselbst  ein  Hauptsitz  des  Indisch- 
Aegyptischen  Handels  einst  war  und  durch  ihn  der  Ort  ein  reicher 
und  blühender  geworden  war. 

Wenn  es  nach  den  vorhergehenden  als  höchst  wahrscheinlich 
betrachtet  werden  darf,  dafs  Indische  Kaufieute  nicht  nur  das  glück- 
liche .Arabien  besuchten,  sondern  auch  dort  .Ansiedelungen  gegründet 


1)  S.  Francis  Bucranan’s  A Journry  through  Mysore  etc.  It,  p.  411. 

2}  S.  Periyt.  mar.Erytk.pm  14.  ed,  IJuDS. — rar'tv  ''Apaßta  Eutial/nav^ 
Qa9aljaatni  ßaaihtai  aul^(  Toui  opuouf  /itv  intTrji(iov7  Mat 

ftaza  yXuMuTfqa  xai  Mpthaat  Toü  XXx^XttOi  f/ovaa  • 3r  (v  oc/.i?  MÖXjtou  xftfisrtj 
XtäfMV  imwffvyftvt  EudaX^uiy  St  intaX^^ijf  n^itQoy  ovaa  nöXti^  ozi  fjtrptat 
dno  z^s  VyStM^  ti;  ztjy  Aiytmzoy  i^^outytav  , ytfjSt  unö  Aiyuntov  zoXutäyztMy 
tii  ZQUi  ioty  zönovi  SutX^tty  , «ti’  zaürijz  na^aytyoftiyaty  toui  nvftti  ayj- 

tpoztfiuy  tföfzout  äntSixtto.  Der  >iuiie  Arabia  für  einen  Upt  Arabiens  findet 
sieb  sonst  nirgends  auTser  bei  Pump.  .Mein,  III,  8,  7.,  nncb  dem  er  an  der 
Ostküste  lag.  Nacli  Ptul,  V’l,  7.  0.  wird  es  At>aßtat  iurtö^y  genannt,  wo- 
nach verinuthet  werden  kann,  dafs  cs  einen  andern  besuudern  Namen  hatte 
und  wegen  seiner  vorzüglichen  Lage  und  seines  blühenden  Handels  das 
Arabische  Eniporiuni  vorzugsweise  geheirsen  wurde. 
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iistten,  mufs  ihnen  auch  ein  bedeutender  Antheil  an  dem  dort  t»e> 
tricbcnen  Handel  zugcsianden  werden.  Weiter  als  bis  dahin  dehnten 
sie  schwerlich  ihre  Unlcrnchmun^en  aus  und  die  Waaren  wurden 
von  dem  glücklichen  Arabien  aus  durch  andere  Völker  weiter  be- 
fördert , wie  ausdrücklich  in  den  Hebräischen  Schriften  bezeugt 
wird.  Nach  ihnen  brachten  die  Sabäer  mancherlei  Wohlgerüche, 
Edelsteine  und  Gold  nach  Tyrus  und  nach  Jerusalem  0-  Dieses 
Volk  verdankte  seine  frühe  Blüihe  und  seinen  Reichthum  nicht  allein 
der  Fruchtbarkeit  seines  Landes  und  defsen  kostbaren  Erzeugnifsen, 
sondern  auch  dcfseii  günstiger  Lage  für  den  Handel,  indem  cs  in 
der  Nähe  Aethiopieii's  lag  und  sowohl  für  die  aus  dem  innersten 
Winkel  dcsArabischen  Meerbusens,  als  für  die  von  den  Indus -Mün- 
dungen hcrkominenden  Handelsleute  eine  pafseiide  Zwischenstation 
bildete.  Diese  vereinten  Vorzüge  bewirkten , dafs  es  der  vor- 
nehmste Sitz  der  Bildung  von  Arabien  wurde  und  sein  Ruf  sich 
frühe  zu  den  fremden  Völkern  verbreitete.  Die  Königin  der  Sabäer 
wird  in  den  Hebräischen  Schriften  aus  der  Zeit  des  Königs  Salomon 
gepriesen  und  die  Schilderung  der  Alten  von  der  Pracht  ihrer  Haupt- 
stadt Mariaba,  defsen  Name  in  dem  jetzigen  Mareb  noch  erhalten 
ist,  haben  ihre  Bestätigung  in  der  Entdeckung  von  ihren  Ruinen  in 
der  jüngsten  Zeit  erhalten  *). 

Dafsaufser  den  Indern  und  den  Phöniziern,  von  welchen  es  sich 
nicht  bezweifeln  läfst  auch  die  Araber  an  der  Schifffahrt  nach  In- 
dien Thcil  nahmen,  läfst  sich  bezweifeln.  Ein  ausdrückliches  Zeugnifs 
darüber  fehlt  und  die  für  diese  Ansicht  angeführten  Gründe  scheinen 
nicht  stichhaltig  ; es  sind  ihre  günstige  Lage,  die  Analogie  oder 


1)  S.  Ezechiel,  XXVII,  ST.a.Jesaia  LX,  «. 

8)  Vollständige  NachweUungen  Ober  diese  Entdeckung  llndeo  sich  in  Rittbb’s 
Alien,  VIII,  8.  8.  761  Ilg.  8.  840  dg.  Nachrichten  von  ihrer  Hauptstadt 
linden  sich  bei  Strabon,  XVI,  4,  16,p.  777.  Agalharch.  p.  U4.  u.  Diodor, 
III,  46—47.,  der  seine  Angaben  besonders  aus  ihm  schöpfte. 

S)  8.  W.  Vincent,  The  commerce  etc.  II,  p.  8.  p.  61  dg.,  p,  475,  p.  480, 
und  besonders  p.  34,  p.  810,  wo  Termuthet  wird,  dafs  ihnen  die  Monsune 
vor  Aiexanders  Zeit  bekannt  geworden  waren.  Diese  Verniuthuog  wird 
darauf  gestützt,  dafs  nach  Agatharchidei  p.  66.  Schiffe  aus  Karma- 
nien  und  Persien  nach  den  giOckiiehen  Insein  (s.  oben  8.  580.)  kamen 
und  ihren  Kühreru  diese  Winde  bekannt  geworden  sejn  müfsen,  wie  dem 
Kearchot.  Dann  wird  angrfufart,  dafs  Spuren  von  Arabischen  Seefahrern  io 
dem  Berichte  des  letztem  sich  dnden.  Nach  p.  878,  Note  5.  fand  er  Ara- 
bische Namen  dort  vor,  einen  Lootsen,  um  seine  Schiffe  zu  führen  und 
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der  Umstand,  dafs  es  in  späterer  Zeit  von  ihnen  berichtet  wird, 
and  die  Nothivcndigkcit  oder  die  Unmöglichkeit,  dieses  nicht  von 
ihnen  anzunehmen.  Dieses  sind  aber  allgemeine  Gründe  der  Wahr- 
scheinlichkeit und  gewähren  daher  keine  hinreichende  Gcwährschafl, 
um  die  dieser  Behauptung  ontgegeustehende  Thatsadie  zu  ent- 
kräfligen.  Diese  ist  die  Unvollkommenheit  der  Schiffe  der  Sabäer, 
welche  aus  Häuten  gemacht  waren  ').  Hieraus  folgt,  dafs  sie  keine 
weiten  Seereisen  zu  iinteriiehinen  im  Stande  waren.  Derselben  Art 
vou  Fahrzeugen  bedienten  sich  auch  die  Bewohner  einer  andern 
Stadt  des  südlichen  Arabiens,  Kaoe’s'^),  obwohl  sie  auch  andere 


Arabische  SchilTe  in  Apn.slana.  Von  den  erstem  ist  einer  Bagisara,  s. 

Arr.  lud.  XXVI,  8.,  welcher  p.  237.  aus  Ba  - Oaiira,  Hnibiusel  erklärt 
wird;  das  letzte  ist  ein  bekanntes  Wort,  die  Uerieulung  des  ersten  Vorge- 
gebirge  läfst  .sich  aber  nicht  rechtrertigen  und  jener  Name  ist  sicher  in 
Bagisara  zu  zerlegen;  baga  ist  Altpersisch  und  bedeutet  Gott;  das  Wort 
kehrt  wieder  in  dem  Nameu  des  Vorgebirges  Baytta,  s.  XXXIII,  g,  welches 
dem  Sonneogotte  geweiht  war,  der  von  den  Ichthyophagen  dieser  Küste 
besonders  verehrt  wurde.  Es  scheint  demnach  der  allgemeine  Name  des 
Guttes  auf  ihn  übertragen  wurden  zu  seyn.  Der  zweite  Name  kifmmt  nicht 
im  Periplus  selbst  vor,  sondern  in  der  Geographie  des /'(u/rmaius  VI,  88.  für 
ein  Vorgebirge  dieser  Koste  und  iautet  'Alajiayttov  oder  'AXaßair^',  In  ihnen 
wird  der  Arabische  Artikel  al  angenommen  p.  247,  Note  177.  Diese  Erklärung 
Ist  jedoch  ganz  unsicher  und  in  der  ersten  Lesart,  welche  den  Vorzug  ver-  s 
dient,  der  zweite  Be.standiheil  wieder  vun  baga  abgeleitet,  so  wie  der  Name  des 
nahen  Baylaix^.  Die  Annahme,  dafs  Arabische  Lontsen  da  waren,  wird  auf 
die  Nachricht  gestützt,  dafs  Nearciios  in  .Vlosarna  einen  Gedriisiur  Namens 
Hydrakes  an  Bord  nahm,  um  seine  Flotte  nach  Karmanien  zu  leiten,  s. 

Arr.  lud.  XXVII,!.;  allein  auch  dieser  Name  beweist,  dafs  er  kein  Araber 
war.  Dafs  seit  dem  Anfänge  der  Geschichte  Arabische  Ansiedler  an  den  Indi- 
schen Küsten  sich  befanden,  II,  p.  888,  wird  aus  folgeuder  Stelle  bei  Pliniut 
U.  N.  VI,  24.  gefolgert:  Begi  cullum  Liberi  patris , ceteris  Arabiim, 

Diese  Worte  werden  Note  78.  so  verstanden,  dafs  der  König  die  einheimische 
Verehrung  des  Indischen  Bacchus  oberhalb  der  Ghat  angenommen,  während  die 
Küstenbewohner  entweder  Araber  waren  oder  ihren  Aberglauben  sich  zu  eigen 
gemacht  hätten.  Bei  genauerer  Erwägung  jener  Worte  springt  es  von  selbst 
in  die  Augen,  dafs  sie  eine  sulche  Folgerung  nicht  ziilafsen,  davon  abgesehen, 
dafs  insofern  etwas  wahres  In  Ihnen  enthalten  sey,  was  hier  dahingestellt 
bleiben  mag,  sie  nur  von  einer  viel  spätem  Zeit  gelten  können  und  doch 
werden  sie  im  Texte  als  ein  Beweis  dafür  angeführt,  dafs  sich  die  Araber 
in  einer  sc  grofsen  Anzahl  an  der  Koste  Malabar’s  befanden,  dafs  sie  die 
Herrn  des  Landes  waren. 

I)  S.  Agatharch.  p.  64.  u.  Slrabo,  XVI,  4,  19,  p.  780. 

3)  8.  Peripl.  mar.  Ergib,  p.  15,  Nie  lag  itn  Lande  der  Adramiten  oderCha- 
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Schiffe  bcsarscD.  Dieser  Umstand  führt  auf  die  Ansicht,  dafs  die 
Araber  vorzugsweise  nur  Küstenschifffahrt  ausübten;  wenigstens 
mufs  von  den  Sabäern  behauptet  werden,  dafs  sie  als  Seefahrer  nicht 
bedeutend  waren.  Von  andern  Arabern  erfahren  wir,  dafs  sie  des 
Seewesens  und  der  Schifffahrt  kundig  waren;  als  solche  werden 
die  Bewohner  Miisa's  bezeichnet  und  von  SJosyllou’s  erwähnt,  dafs 
wegen  der  grofsen  Mafse  der  aus  ihm  ausgeführten  Kassia  grofse 
Schiffe  erfordert  wurden  ').  Sie  werden  daher  die  Waaren  aus 
den  Häfen  des  glücklichen  Arabiens  zu  denen  dos  nördlichen  be- 
fördert haben,  wofür  noch  dieses  spricht,  dafs  die  Fahrt  längs  der 
Arabischen  Küste  eine  höchst  gefährliche  ist  und  eine  genaue  Be- 
kanntschaft mit  den  Oertlichkeiten  erheischt,  um  mit  Glück  bestan- 
den werden  zu  können. 

Ehe  ich  diese  Verzweigung  des  Indisch- Arabischen  und  In- 
disch-Phönizischen  Seehaiidcls  verlafsen  kann,  mufs  ich  noch  die 
Angaben  zusammenstelleii , welche  uns  über  seine  Zustände  zu 
verschiedenen  Zeiten  erhalten  worden  sind. 

In  dem  Berichte  über  die  gemeinsame  Unternehmung  der  Könige 
Saiomon  und  Hiram  erscheint  das  Volk  des  Letztem  als  tüchtige 
und  erfahrene  Seeleute  und  die  Reisen  nach  Ophir  als  bekannte  *3* 
Hieraus  folgt,  dafs  die  Phönizier  schon  früher  solche  unternommen 
haben  müfseu ; wie  viel  früher  läfst  sich  nicht  bcslimincii.  Da  nach 
den  glaubwürdigsten  Zeugnifsen  der  clafsischen  Geschichtschreiber 
und  Geographen  sie  ursprünglich  auf  den  Inseln  Tylos  und  Arados  im 
Persischen  Meerbusen  ihre  Sitze  hatten  uud  von  dorther  nach  der 
Küste  des  mittelländischen  Meeres  sich  übcrsiedelten  , läfst  sich 


tmmotiten,  s,  Plot.  VI,  7.  10.,  deren  Name  In  dein  jetzigen  Hadramant 
erhalten  ist. 

1)  8.  I’eript.  mar.  Eryth.  p.  IS.  p.  7.  .Muza  lag  nicht  weit  nördlich  von 
der  Strafsc  Babelmandeb,  wahrscheinlich  wo  jetzt  Mokba.  Mosylon,  wie  es 
auch  geschrieben  wird,  war  der  Name  eines  Vorgebirges  und  eines  Hafens 
an  der  Aethiopischen  Küste  am  Arabischen  Meerbusen;  s.  Plot,  IV,  7,  10. 
Der  Arabische  Meerbusen  beginnt  in  N.  des  Has  Bir  in  der  Strafse  von 
Babelmandeb. 

2)  I.  Buck  der  Könige  19,  26.  sDnd  Saiomon  machte  auch  Schiffe  zu  Kzion- 
Geber,  welches  bei  Elath  liegt  am  Ufer  des  Schilfmeeres  im  Lande  der 
Edomiter.  27.  Und  Hiram  sandle  seine  Knechte  in  den  Schiffen  Salomon’s, 
die  gute  Schiffsleute  und  auf  dem  Meere  erfahren  sind,  mit  den  Knechten 
Sainmun's  z 

3)  S.  oben  I,  8.  748,  Note  6.  Diese  Einwanderung  der  Phönizier  Ist  neuer- 
dings von  V.  C.  Movnas  in  seinem  Werke  Die  Phönizier,  II,  1,8. 23  Hg. 
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nicht  bezweifeln , dafs  sic  in  ihrer  neuen  Ueiroath  als  erfahrenn 
Seeleute  einzogen  { es  möchte  sogar  nicht  unwahrscheinlich  seyn, 


geläugnet  wordeo.  Da  ich  hier  seine  OrOnde  für  diese  Behauptung  keiner 
Biisfuhrifchen  Prufuug  anterwerfeo  kann,  murs  ich  mich  auf  einige  kurze 
Beinerkuogeu  beschranken.  Die  festeste  Grundlage  fOr  diese  Frage  ge* 
währen  die  ausdrücklichen  Zeugoifse  der  ftichrifUteller',  deren  Festigkeit 
nicht  durch,  au<i  der  Etymologie  und  der]  Myihengeschichte  herbeigehulten 
Gründe  erschüttert  u'crdea  kann.  Es  sind  hrkaontlicb  zwei  Schriflätellcr, 
w elche  die.<e  LVhersicdeluog  bezeugen,  Heruflotos  1,1.  VII,  «9.  u.Strabon 
XVI,  8,  4.  p.  760.  In  der  zw-elten  Stelle  des  erstem,  auf  welche  es  vor 
allen  ankommt,  helfst  es;  Pliootzier  (im  vorhergehenden  ist  die  Rede 

von  den  Plionizieru  und  den  Syrern  Palästiou's)  wohnten,  wie  sie  selbst 
bericbcen,  einst  am  Krythrüischen  Meere,  von  wo  hinübergewandert  sie  jetzt 
die  Seeküsle  Syriens  bewohnen;  denn  dieser  ganze  Strich  Syriens  bis  nach 
Aegj'pten  w'ird  Palästina  genannt.«  Movrks  behauptet,  S.  40.,  dafs  Uern- 
dotos  hier  nicht  unter  dem  Namen  Patä<tina  Phönizlen  mit  begreife  und 
dafs  der  Name  Phönizier  hier  im  weitern  Sinne,  wie  sonst  zu  fafsen  sey. 

Diese  Auslegung  widerspricht  jedoch  den  klaren  Worten  des  Grierhiseben 
Geschichtschreibers,  der  noier  dem  Ausdrucke  diese  Phönizier  nur  das  im 
engem  Sinne  so  bezeichnete  Volk  gemeint  haben  kann  , was  jeder  uobe* 
fkogene  leicht  ein^ielic.  Der  Ausweg,  dafs  unter  Ihnen  von  den  Afsy- 
riero  vom  Erythräischen  Meere  her  angesiedelte  Rlaniiter  zu  der  Sage 
von  der  Herkunft  der  spätem  Bevölkerung  Palasilna’s  aus  einer  Gegend  am 
Brythr&ischea  Meere  die  Vemnlafsung  gegeben  habe,  fuhrt  daher  zu  nklits. 

Eben  so  w enig  geougeod  erscheint  der  Versuch , die  von  Strabon  mit- 
getheilte  Nachricht  als  eine  Folge  der  Bemühungen  der  HoinerUcben  Aus- 
leger, den  von  dem  Dichter  Od.  1V%  84.,  zwischen  den  Aethiopern  und 
Erembern  genannten  Sidooiern  Sitze  am  Erythräischen  Meere  zu  versebafTeo, 
zu  beseitigen.  Strabon  sagt:  »die  weiter  (im  Persischen  Meerbusen)  schif- 
fenden erreichen  die  Inseln  Arados  und  Tyrns,  w’clche  den  Phöoizischen  ähn- 
liche Tempel  haben.  Die  Bewohner  der  Inseln  behaupten,  dafs  die  Inseln 
und  gleichnamigen  Städte,  w*elcbe  die  Phönizier  besitzen,  ihre  Gründungen 
seyen.«  Da  Strabon  sicher  gute  Gew'ährsmäoner  für  seinen  Bericht  hatte  und 
jene  Tempel  nicht  in  einer  spätem  Zeit  erbaut  seyn  können,  dürfte  ihm  w*ohl 
kein  woblbegründeter  Einwurf  entgegeogestellt  werden.  Dafs  die  andern 
Berichterstatter  die  eine  der  beiden  Inseln  nicht  Tyrns,  sondern  TyloSy  8. 

47.,  nennen,  ist  von  keinem  Belange,  weil  nur  dieselbe  gemeint  seyn  kann  * 

und  es  nur  eiue  andere  Form  desselben  Namen's  ist.  Noch  w'eniger  darf  es 
in  Anschlag  gebracht  werden,  dafs  Uerodotos  von  keiner  Insel  spricht, 
sondern  nur  von  Meere,  8.46.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  ein  geringer  ** 
Theil  jcnerPhöoizier  auf  den  zwei  kleioeu  Inseln  wohnten,  w ährend  die  meisten 
auf  der  Ostküste  Arabiens  ihre  Wohnsitze  hatten.  Als  ein  Grund  lür  einen 
ältero  Besitz  der  Insel  Tylos  von  Phöniziern  kann  noch  angeführt  werden,  s 
dafs  nach  Theophraitos  dort  Aopflanzungeo  des  Baumw'ollenhaum^s  w’aren, 
s.  oben  I,  8.  S50,  Note  S,  deren  dortiges  Vorbandenseyn  auf  einen  alten 


11  B*ad. 

. * • 

38 

W 

**  • A . 

• 

A 

• 

Digilized  by  Google 

see 


Zweites  Buch. 


dafs  sie  von  dort  aas  nach  den  Indus  - Mündnngen  geschi/Tt  ha- 
ben und  schon  mit  den  reichen  Schälaen  Indiens  bekannt  ge- 
worden waren.  Wenn  dieses  richtig  ist,  so  roufsten  sie  auch  in 
ihren  neuen  Sitzen  wünschen,  den  Handel  mit  diesem  Lande  fort- 
zusetzen, sie  waren  aber  daselbst  von  den  Häfen  am  rolhen  Meere 
durch  mehrere  Völker  getrennt,  unter  welchen  die  Edomiter  die  Be- 
sitzer jener  Häfen  waren.  Die  Phönizier  konnten  daher  nicht  ohne  ihre 
Einwilligung  dort  Schiffe  bauen  und  von  dort  aus  das  Meer  befahren. 

Ueber  die  Geschichte  dieses  Volks  ans  der  Zeit  vor  den 
Israelitischen  Königen  wifsen  wir  nur,  dafs  sie  während  der  Zeit 
der  Richter  sich  ruhig  gegen  die  Israeliten  verhielten  und  erst  un- 
ter Saul  gegen  sie  kämpften  Sic  erscheinen  daher  während  dieser 
Zeit  als  ein  friedliebendes  Volk.  Die  Phönizier  waren  nicht  ihre 
Nachbaren,  und  da  eine  Verbindung  mit  diesen  ihnen  Gewinn  zu 
bringen  die  Aussicht  bot,  darf  verinnihet  werden,  dafs  ihnen  daran 
viel  gelegen  war,  Zutritt  zu  dem  Heere  zu  erhalten,  es  ihnen  ge- 
lang, mit  den  Edomitern  einen  Vertrag  zu  schliefscn,  durch  welchen 
sie  das  Zugeständnifs  erhielten,  ihre  Seehäfen  zu  benutzen.  Wie  viel 
Zeit  verflofsen  sey,  ehe  dieses  ihnen  glückte,  läfst  sich  natürlich 
nicht  bestimmen;  aus  dem  Umstande,  dafs  die  Ophirfahrten  zur  Zeit 
Salomoirs  als  regelmäfsige  erscheinen,  mufs  gefolgert  werden,  dafs 
keine  kurze  Zeit  vorherging,  ehe  sie  dieses  wurden.  Auch  mufste 
einige  Zeit  dazu  gehören,  ehe  die  Phönizier  den  ihnen  früher  unbe- 
kannten Seeweg  durch  den  Arabischen  Meerbusen  um  das  glück- 
liche Arabien  herum  nach  dem  Eingänge  zum  Persischen  entdeckten ; 
von  wo  aus  die  Reise  ihnen  bekannt  war.  Demnach  dürfte  der  Be- 
ginn ihrer  Ophirfahrten  in  die  Anfänge  des  zwölften  vorchristlichen 
Jahrhunderts  zurückverlegt  werden.  Nach  der  Unterwerfung  der 
Edomiter  von  David , der , so  viel  wir  wifsen , keine  feindselige 
Gesinnug  gegen  die  Phönizier  hegte,  und  durch  welche  eine  enge 
\'erbindung  zwischen  dem  Israelitischen  Reiche  und  den  Besitzer 
der  Häfen  am  Meere  bewirkt  wurde,  traten  wahrscheinlich  gün- 
stige Verhällnifse  für  die  Phönizier  ein,  die  sic  benutzt  haben  werden, 
um  ihre  Reise  nach  Ophir  zu  regeln. 

Die  blühendste  Periode  des  Phönizischen  Handels  mit  Indien 
war  ohne  Zweifel  die  Rogierungszeit  Salomon’s.  Seiue  Blüthe  hing 
von  Aep  Verhältiiifscn  Edom’s  zum  Israelitischen  Reiche  ab  und 


laipipr  mit  lodiea  binweiat , der  am  wahrachelolictisten  voa  den  dortiges 
clu  PhÖBlziero  betrieben  ward. 

^1)  8.  B.  Ewald,  Getckickte  det  Volks  Israels,  U,  8.  681. 
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diese  blieben  sich  unterSalomon’s  Nachfolgern  nicht  gleich.  Im  fünften 
Jahre  Rehabeam’s  oder  970  wurde  das  Reich  Juda  von  einem  Aegyp- 
tischeu  und  Actbiopischen  Heere  beimgesucht  und  selbst  Jerusalem 
erobert ').  Die  Idumäer  wurden  wahrscheinlich  durch  die  Hülfe 
der  Aegyptier  frei  oder  erhielten  wenigstens  einen  König  aus  ihrem 
eigenen  Volke.  Erst  Josaphat,  der  von  914  bis  891  regierte,  unter- 
warf sie  w'ieder  und  beabsichtigte  die  Schifffahrt  im  Arabischen 
Meerbusen  wieder  aufzunehroen.  Er  stellte  in  den  letzten  Jahren 
seiner  Herrschaft  Elaih  wieder  her  und  liefe  eine  Flotte  dort  er- 
bauen, sie  wurde  aber  vioiicicht  durch  einen  Sturm  zertrümmert*). 
Der  gleichzeitige  König  Israels  .4chasia  bot  ihm  an,  bei  die.<icm 
Unternehmen  Hülfe  zu  leisten,  er  lehnte  aber  das  Anerbieten  ab. 
Während  der  unglücklichen  Herrschaft  seiner  Nachfolger  gewannen 
die  Idumäer  ihre  Freiheit  wieder  bis  Ussia,  der  von  813  bis  759 
vor  Cbr.  G.  regierte,  sie  wieder  unterwarf  und  die  Stadt  Eiath 
wieder  erbaute  ; mutbmafslich  versuchte  er  auch  die  Schifffahrt 
* wieder  herzustelleii  *),  mit  welchem  Erfolge  wifsen  wir  nicht.  Sein 
Enkel  Ahas,  der  743  — 728  König  war,  verlor  Elalli  gegen  den 
König  Resin  von  Dainascus,  der  cs  den  Idumäern  zurückgab.  Da-  * 
mit  endigte  die  Hebräische  Beherrschung  der  Häfen  am  Arabischen 
Meerbuseu  und  mit  ihr  auch  vermuthiieh  dio  Seereisen  der  Phöni- 
zier auf: diesem  Meere,  woraus  jedoch  nicht  folgt,  dafs  sie  auf 
Landwegen  Indische  Waaren  noch  fortwährend  erhielten. 

Die  oben  angeführte  Nachricht*),  dafs  früher  die  Hafenstadt 
Arabia  der  Sammelplatz  der  aus  Aegypten  kommenden  Waaren 
.war,  wird  auf  diese  Zeit  zu  beziehen  seyn.  Eine  Bestätigung  für 
diese  Ansicht  gewährt  das  Zeugnifs  des  Agatharchidea,  welcher 
gegen  das  Ende  des  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts  schrieb, 
dafs  an  den  glücklichen  Inseln,  welche  in  der  Nähe  jenes  Hafens 
liegen,  ein  Sammelplatz  der  Kauffahrteischiffe  der  Nachbaren  war, 
welche  dahin  kamen  und  zwar  die  meisten  aus  den  von  Alexander 
gegründeten  Hafen  an  der  Indus- Mündung,  obwohl  auch  nicht  wenige 
aus  Karmaiiicn,  Persieu  und  dem  ganzen  angrenzenden  Festlande  *). 


1)  S.  Ewald  a.  a.  O.  III,  8.  178. 

8)  8.  ebenil.  8.  181.  <* 

's)  8.  ebend.  S.  883. 

4)  8.  oben  8.  381  Note  8. 

3)  p.  6H.  'Ey  ravratg  rat;  yijnoii  i^fXv  iaxtr  o^ifdovnai  4 

^ nlt(atai  fi'tv  ixtidtv  ^ Otf  xattet^ato  Tia^'  Jov'trSor  nora/iop  o 
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Man  sieht  hicrsns,  dafs,  nachdem  die  Phönizier  von  der  Theil- 
nahrae  an  diesem  Handel  ausgeschlofsen  worden  waren  und  ihrer 
wird  in  der  That  nicht  mehr  gedacht,  statt  der  früher  besuchten 
nördlichen  Seeplätze  Elath  und  Eziongcber  die  SQdarabischeii  die 
Ilauptsitze  des  Seehandcls  mit  Indien  und  dem  ganzen  im  Westen 
angränzendcu  Gestade  des  Erythräischen  Meeres  wurden;  von  dort 
aus  wurden  die  Waaren  theils  zur  Sec  nach  den  nördiieheru  Sta- 
pelplätzen,  theils  nach  Saba  und  von  da  weiter  zu  Lande  nach 
Norden  geführt.  Oa  der  Geograph,  dem  wir  die  obige  Nachricht 
verdanken,  gegen  das  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.  G 
die  damaligen  Zustände  des  Seehandels  uns  schildert,  erhellt  ans. 
seinem  Zeugoifse,  dafs  damals  die  Bestrebungen  der  Ptolomäer, 
den  Strom  des  Indischen  Handels  nach  Aegypten  zu  leiten,  noch 
mit  keinem  bedeutenden  Erfolge  gekrönt  worden  w'aren,  obw'ohl 
schon  der  zweite  König  dieses  Namens  mit  dem  Beinamen  Phila- 
delphos  durch  die  Gründung  von  Häfen  an  der  Ostküste  Aegyptens 
and  die  Anlegung  einer  Strafse  zwischen  ihnen  und  der  Stadt  Koptos 
im  Nilthale  es  versucht  hatte.  Dieser  Erfolg  trat  erst  später  ein. 
Wir  erfahren  nämlich  aus  Strabon,  dafs  zu  seiner  Zeit  alle  Indische, 
Arabische  und  Aethyopische  Handelsgüter,  welche  auf  dem  Ara- 
bischen Meerbusen  verschifft  wurden,  nach  Berenike  nnd  Myos 
Hormos  nnd  von  da  auf  den  von  jenem  Könige  angelegten  nnd  mit 
Karavauseraien  und  Brunnen  ausgestatteten  Strafsen  nach  Koptos 
gebracht  wurden'). 

Es  mag  an  dieser  Stelle  am  pafsendsten  die  Notiz  angebracht 
werden,  dafs  kurz  nach  Alexander  viele  Wohlgeröche  aus  Indien 
nach  Griechenland  kamen  ■),  obwohl  es  nicht  klar  ist,  auf  welchem 


tffrctew  ravan9/iorf  oun  oUyoi  Si  ano  xrfi  wa\  Ka^ftartax  jrarj  lijt  avri/yiK 

naoi/t.  Bel  Diudorot,  III,  47.,  der  seloe  Angabe  aus  dem  Agalbarcbidea  ge- 
•cböptt  bat, lautet  die  entspreebeude Stelle  so:  rt(  raixmi  narjoStv 

uaranHouai  , fiälujia  iii  UoTtSrai^  ^ ijlnae  nofid  roV  ’IrSoy  ttoxo- 

fiör^  vavara9^uor  fiouiö/itroi  na^ä  rov  ^SlMearor  na^liou.  Bs  Ist  aber 
Oboe  Zweifel  i*  ITataltit  zu  lesen,  well  die  Stadt  an  der  Indus  - Mündung 
Potdta  blefs ; n.  oben  8. 181.  Agatbarcbldes  starb  zwischen  100  und  80  Vnr 
Cbr.  O.  und  Terfbfste  sein  Werk  Im  Torgeröckten  Alter  j s.  H.  I.  Rrzteb’s 
De  Agatkarchiäe  Cniäio  p.  8. 

1)  S.  XVII,  I,  4S,  p.  8U.  Oer  zweite  Hafen  wurde  später  der  der  Aphrodite 
genannt  nach  Agatk.  p.  54.,  obwohl  der  ältere  Name  auch  später  im  Ge- 
brauche blieb. 

«)  8.  Theopkr.  BUt.  plant.  IX,  7,  8. 
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Wege,  ob  durch  den  Arabischen  Meerbusen  nach  den  Aegjrptischen 
Stapciplätzen  oder  zu  Lande  von  dem  südlichen  Arabien  über  Saba 
nach  den  Phönizischen  Küstenstädten,  Saba  scheint  stets  im  Besitze 
eines  Hauptantheils  an  dem  Handel  geblieben  zu  seyn ; wenigstens 
bezeugt  Agalharchides , dafs  zu  seiner  Zeit  seine  Bewohner  seit 
langer  Zeit  im  ungestörten  Besitze  ihres  GlüdiS  geblieben  waren, 
weil  sic  BO  weit  entfernt  von  allen  waren,  die  aus  Habsucht  die 
Reichthümer  anderer  sich  zuzueignen  suchten  ■). 

Während  dieser  Zeit  nahm  Alexandria  nur  geringen  Antheil 
an  dem  Handel  nach  Indien  und  erst  später  erfüllte  es  ganz  die 
Absichten  seines  grofsen  Gründers.  Es  wird  ausdrücklich  bezeugt, 
dafs  während  der  Herrschaft  der  Ptolemäer  nur  wenige  KauBeute 
es  wagten,  von  Aegypten  aus  nach  Indien  zu  segeln  und  von  dort- 
her Waareii  zurückzubringen ’O.  Erst  nachdem  Aegypten  eine  Pro- 
vinz der  reichen  und  prachtliebenden  Römer  geworden  war,  erreichte 
der  Europäische  Handel  mit  Indien  die  höchste  Stufe  der  Entwickelung, 
die  er  im  Altertbum  erstiegen  bat. 

Ehe  ich  zur  Darstellung  des  Landhandels  zwischen  dem  glück- 
lichen Arabien  und  den  Völkern  am  mittelländischen  Meere  über- 
gehe, halte  ich  es  für  nöthig,  noch  zwei  Bemerkungen  hinzuzufügen. 
Die  erste  betrifft  die  Dauer  der  Ophirfahrten.  Wenn  früher,  ehe 
Ophir’s  Lage  ermittelt  w’orden  war , die  Dauer  der  Fahrten  dazu 
benutzt  werden  konnte,  um  jene  zu  erforschen,  so  ist  die  Aufgabe 
jetzt,  nachdem  dieses  geschehen,  eine  andere  gevtorden,  nämlich  die 
zu  untersuchen,  ob  auch  von  dieser  Seite  her  diese  Bestimmung  sich 
rechtfertigen  lafse.  Die  Flotte  kehrte  einmal  in  drei  Jahren  zurück*). 
Dieser  Ausdruck  braucht  nicht  so  verstanden  zu  werden,  dafs  drei 
volle  Jahre  zwischen  der  Abreise  und  der  Rückkehr  verflolsen 
Seyen,  sondern  nur  so,  dafs  einmal  im  Verlaufe  von  drei  Jahren 
die  Flotte  zurückkehrte*}.  Für  ihren  Aufenthalt  in  Indien  mufs 


1)  8.  Diodor.  ni,47.  aXZa  yaf  ovrot  ix  noJUöitf  Tijr  tvSatftoylay  <^a- 

ZtvTor  fo/or  dtd  ro  navTiläif  r«?r  Sui  r^y  Xilay  nttayt^/iav  %{^fiau>y 

tjYovftlrtay  tov  aXlor^ay  nloOroy, 

9}  Dieses  bezeug;t  Strabon,,  If,  5,  p.  116.  itt  räv  Itraltfia^imy  ßaaMtyy 

oXiyoty  navxantt<\i  ^ao^xn'jtay  nlety^  nai  vor  'iritxoy  }ßmo^fvt(f9ai  ipo^ior  XV,  I, 
4,  p.  666.  ya\  ot  yZv  i't  ni^oyrft  rw  Xdho  xa\ 

»ohtM  ^7«  Vriut^i  ondytoi  /J^y  ntfmtnZtunaai  /ayyw. 

3)  S.  I.  A.  der  Kön.  10,  23. 

4)  Diese  Bemerkung  seboo  Hikmn,  Ideen  u.  s.  w.  I,  2.  6.76.  gcmftcht. 
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eioig;e  Zeit  angenoinmeo  werden,  da  in  jener  frühen  Vorzeit  die 
Geschäfte  nicht  mit  derselben  Schnelligkeit  betrieben  wurden,  wie  ge- 
genwärtig. Es  konnten  ferner  die  für  eine  so  weite  Reise  nölhigen 
Vorräthe  au  Lebensmitteln  nicht  auf  einmal  geladen  werden,  sondern 
es  wurde  nöthig,  unterwegs  zu  landen.  Dieses  gilt  besonders  vom 
Wafser;  von  dem  Hafen  Arabia  wird  ausdrücklich  gerühmt,  dafs 
die  Schiffe  dieses  dort  erhalten  konnten  '}•  Endlich  darf  kaum  be- 
zweifelt werden,  dafs  bei  solchen  Gelegenheiten  auch  Haudelsge- 
schäflo  gemacht  wurden  *).  Die  durch  solche  Zögerungen  verur- 
sachten Zeitverluste  dürfen  auf  wenigstens  sechs  Monate  angeschla- 
gen werden  und  es  bleiben  höchstens  dritlehalb  Jahre  übrig,  um 
die  Hin-  und  Rückfahrt  aus  Indien  zu  vollenden.  In  der  Römi- 
schen Zeit  bei  dem  mehr  vervollkommten  Zustand  der  Schifffahrt 
dauerte  die  Reise  von  Beronike  an  der  Aegyptischen  Küste  nach 
Okclis  im  Eingänge  am  Arabischen  Meerbusen  dreifsig,  von  da  nach 
Muziris  au  der  Alalabar-Küste  vierzig  Tage  *).  Von  diesen  Orten 
liegt  Berenike  um  den  2Jten  Grad  n.  B.,  Okelis  im  .IS"  dO',  Elath 
uro  300,  der  letztere  demnach  ohngefahr  halb  so  weit  vom  ersten 
entfernt,  als  die  zwei  andern  unter  sieb.  Mao  wird  daher  für  die 
Fahrt  zwischen  Elath  und  Berenike  15  Tage  ansetzen  können,  so 
dafs  die  ganze  Reise  fünf  und  achtzig  gedauert  haben  wird.  Bei 
dem  geringen  Grade  der  Ausbildung  der  Schiffahrt  in  der  älteren 
Zeit  darf  eine  Dauer  von  Hundert  Tagen  angenommen  werden.  Bis 
in  den  Arabische«  Meerbusen  erstrecken  sich  nicht,  wie  früher 
geglaubt  worden,  die  Monsune,  sondern  in  ihm  wehen  im  nördli- 
chen Theile  das  ganze  Jahr  hindurch  vorherrschend  Nord  Westwinde, 
im  südlichen  neun  Monate  Südwinde,  während  zwischen  beiden  Thei- 
len  des  Meerbusens  in  ziemlich  weiteu  Strecken  sanfte  Winde  und 
Windstille  vorwalten  *).  Der  West -Monsun  beginnt  im  Anfänge 
Aprils,  der  Ost-Monsun  um  die  Mitte  Octobers  und  dauert  bis  zum 
Anfänge  April’s“).  Die  Zeit  für  das  Absegelu  aus  Berenike  war 


1)  8.  oben  S.öSI.Note  t. 

8)  Nach  Plim.  VI,  88.  besuebten  die  aacb  Indien  fabrenden  SchilTe  Okella  und 
Kane. 

8)  S.  PUn.  a.  ff.  VI,  88. 

4)  8.  J.  R.  Wblutbo’s  Reuen  in  Arabien.  Bearb.  von  Dr.  G.  Büoieaa,  II 
8.  83t. 

8}  8.  ViNCBNT  a.  a.  O.  II,  p.  888,  Kote  88. 
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der  Monat  Juli  *)•  Die  Schiffe  aus  Elath  werden  daher  im  Anfaoge 
dieses  Monats  abgesegelt  seyn. 

Wenden  wir  diese  Angaben  und  Bemerkungen  auf  die  Ophir- 
fahrteii  an  und  setzen  voraus , dafs  den  Phöniziern  die  Monsune 
und  die  geeignetste  Zeit,  das  roihe  Meer  zu  beschiffen , bekannt 
geworden  waren,  wie  es  glaublich  ist,  wenn  wir  uns  erinnern,  dafs 
sie  sich  durch  ihre  Tüchtigkeit  als  Seefahrer  vor  allen  Völkern  des 
Alterlhums  auszeichnelen,  aber  zugleich,  dafs  ihre  Kunst  der  Schiff- 
fahrt nicht  dieselbe  Höhe  erreicht  hatte , wie  die  spätere  Hö  - 
raisch-Griecliische  und  ihre  Reisen  nicht  mit  derselben  Schnellig- 
keit ausgeführt  werden  konnten , wie  später,  so  werden  sie  schon 
im  Mai  ihre  Reisen  angefangen  haben  und,  nachdem  sie  unterwegs 
an  mehreren  Stellen  sich  aufgehalten,  erst  im  August  das  hohe 
Meer  erreicht  haben.  Da  die  Entfernung  von  der  Strafsc  Babclmandeb 
bis  zur  Indus-Mündung  nicht  viel  geringer  ist,  als  die  von  ihr  nach 
der  Malabar- Küste,  werden  sie  erst  nach  einer  Fahrt  von  fünfzig 
Tagen  oder  im  Anfänge  des  Octobers  Ophir  erreicht  haben,  in 
defseii  Mitte  der  für  die  Rückreise  günstige  Wind  anfängt.  Läfst 
man  sie  diesen  benutzen,  so  können  sie  nach  einer  Abwesenheit 
von  vier  Monaten  wieder  bei  der  Einfahrt  in  dem  Arabischen  Meer- 
busen angelangt  seyn,  noch  ehe  der  günstige  Wind  aufhörte,  oder 
im  April  und  nach  einer  Abwesenheit  von  kaum  einem  Jahre  zu- 
rückgekelirt  seyn.  Um  diesen  Widerspruch  mit  der  Hebräischen 
Darstellung  zu  heben,  sehe  ich  nur  einen  Ausweg,  den  schon  der 
gründlichste  Erforscher  des  Seehandels  der  Alten  mit  Indien  ein- 
geschlagen hat,  nämlich  die  Annahme,  dafs  die  Phönizier  ein  ganzes 
Jahr  in  Ophir  verweilten.  Für  sie  läfst  sich  wenigstens  das  Zeug- 
nifs  des  Homeroa  beibringen,  nach  welchem  die  Phönizier  ein  ganzes 
Jahr  in  einem  Hafen  verblieben,  eho  sie  ihre  Geschäfte  beendigten 


1)  8.  PU».  B.  K.  VI,  28.  Es  hellst  Id  der  Mitte  des  Snmoiers  bei  dem  Auf-' 
gsoge  des  BuDdegestirnes  oder  am  2Ssteo  Juli. 

8.  Od.  XV,404flg.  Vincent  bedient  sich  dieses  Beispiels,  II,  p.  267.  um  seine 
Ansicht,  dafs  Ophir  8aba  ary,  zu  bestätigen,  die  aber  aus  andern  Gründen 
nicht  mehr  haltbar  ist.  HsaaBN  geht,  Idee»,  I,  2.  8.  78.  davon  aus,  dafs 
die  Winde  im  Arabischen  Meerbusen  anders  wehen,  als  im  Indischen  Meere 
und  zwar  nnr  drei  .Monate;  nämlich  von  Januar  bis  April  südliche.  Es 
könne  demnach  ein  8chiff,  welches  ini  ersten  Jahre  etwa  im  Octoher  aus 
Allana  oder  Elath  ausliefe,  erst  Im  Frühjahre  des  dritten  Jahres  mit  dem 
südlichen  Winde  in  den  Golf  einlaufen,  und  also  Im  dritten  Jahre  der  Jah- 
resaahl  nach,  wenngleich  nur  nach  einer  .Abwesenheit  von  anderthalb  Jahren 
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Da  einige  der  Waaren,  welche  sie  dort  für  die  von  ihnen  niilge* 
brachten  einlausrhtcn,  aus  weit  von  einander  gelegenen  l^ändern 
herbeigeführt  werden  mufsten,  wie  das  Sandelholz  aus  dem  südlichen 
Uekhan,  das  Gold  vorzüglich  aus  dem  Norden  und  durch  diesen 
Umstand  ihre  Ankunft  leicht  verzögert  werden  konnte,  darf  man  in 
ihm  eine  Hauptursache  des  vcrliingcrten  Aufenthalts  vermuthen. 

Der  zweite  Punkt,  welcher  einige  Bemerkungen  erheischt, 
führt  zur  Erwägung  einer  Frage,  deren  Lösung  eine  grofse  Schwie- 
rigkeit darbietet.  Als  der  wichtigste  Handelsartikel  der  Ophir- 
Rcisen  erscheint  das  Gold.  Seine  grofse  Wichtigkeit  erhellt  vor- 
züglich daraus,  dafs  das  Gold  von  Ophir  als  die  kostbarste  Art 
dieses  Metalls  bezeichnet  wird  und  sogar  Ophir  als  Benennung  des 
Ophir'schen  Goldes  gebraucht  wird  ')•  bis  wurden  anfserdem  eine 
grofse  Mafse  defselben  mit  den  SchifiTeii  des  Königs  Salomon's  ge- 
bracht Nun  ist  Indien  zwar  viel  reicher  an  Gold , als  früher 
behauptet  worden  ist ‘>3,  man  sicht  aber  nicht  ein,  welche  Waaren 
die  Phönizier  den  Indischen  Kaufleulen  für  diesen  und  die  übrigen 
Artikel  aubieten  konnten  und  in  der  Römischen  Zeit  gingen  be- 
kanntlich grofse  Summen  Geldes  jährlich  nach  Indien,  um  die  theuern, 
von  dorther  gebrachten  Waaren  zu  bezahlen.  Dieso  Schwierigkeit, 
auf  welche  zuerst  der  grofse  Deutsche  Geograph  aufmerksam  ge- 
macht hat  , weifs  ich  auf  keine  genügendere  Weise  zu  heben, 
als  durch  die  von  ihm  vorgetragene  Verniuthung,  dafs  die  Abhira, 
welche  ein  wenig  cultivirtes  Hirtenvolk  waren  und  auch  nur  einen 
geringen  Werth  auf  das  Gold  legen  mochten,  den  handelsklugen 
Phöniziern  es  für  ihre  Purpurstoffe,  Eizarbciten,  Glaswaaren  und 
andere  Sachen  hergaben.  Dafs  dieses  Volk  wirklich  einen  Haudel 


Dach  Ailana  zurückkehren.  Gr'en  diese  Darstellung  genügt  es  daran  sa 
eriooern,  dafs,  weoa  die  SchilTe  iin  Uetuber  ausscgelteu,  sie  grade  des 
widrigUD  Wind  lin  Iiidischeu  .Weere  antrafeD,  defseo  tVIderslaod  sie  uo- 
mögiieh  iiberwiodrn  konoien.  Nach  der  obeo  aegeführtea  Htelle  des  Pllnius 
Ist  es  aufserdem  gewifs,  dafs  die  Schife  aicht  im  October,  soadem  ImJuljr 
SHsliefen. 

1)  S.  OasENiua  u.  d.  W.  Ophir  io  der  Halt.  R»cyctop.  8.  SOI. 

S)  Nach  I,  B.  der  Kön.  9,  Sä.  vier  Hundert  und  swaaaig  Talente,  nach  II, 
Chron.  S,  IS,  vier  Hundert  und  rünfaig  Nach  Wrston's  von  Hittrb,  VIH, 
S,  8.  065.  angrlührte  Berechnung  betrug  die  erste  üuiaiae  3,000,000  Pf.  Mt. 

8)  Ritthb  hat  a.  o.  O.  .S.  409.  viillsläudige  Nachweisungen  aber  das  Vorkom- 
men des  Goldes  io  Incileo  gegeben. 

4)  8.  ebeod.  8.  389. 
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mit  den  Bevrohnero  des  inuern  Indiens  trieb,  hat  sich  aus  der  frühem 
Untersuchung  der  Angaben  über  den  biniicnländischeu  Handelsver- 
kehr Indiens  nach  dem  grofsen  Epos  hcrausgcstellt  cs  bleibt 
aber  unerklärlich , dafs  die  übrigen  luder,  von  welchen  die  Abbira 
nicht  nur  das  Gold,  sondern  auch  die  übrigen  kostbaren  VVaaren 
holten  oder  zugeführt  erhielten,  einen  so  hohen  Werlh  auf  Dinge 
gelegt  haben  sollten,  welche  sio  von  derselben  Güte,  w’ie  die  fei- 
nen Zeuge,  selbst  besafsen  oder  von  welchen  sie  keinen  Gebrauch 
machlen,  wie  von  den  Glaswaaren.  Es  entgeht  überhaupt  bis  jetzt 
der  Forschung  der  Einüufs,  den  dieser  älteste  Welthandel  auf 
die  Zustände  der  V'ölker,  welche  durch  ihn  in  Berührung  mit  ein- 
ander kamen,  ausgeübt  hat. 

Viel  älter  als  die  Beförderung  der  Indischen  Waaren  aus  dem 
südlichen  Arabien  nach  Norden  zur  See,  wer  die  zu  Lande  oder 
durch  Karavanen.  Das  älteste  beglaubigte  Zeugnifs  findet  sieh  in 
der  Geschichte  Josephs,  defsen  Brüder,  ihn  au  eine  Karavane  Hi- 
dianitischer  Kauflente  verkauften,  welche  aus  Gilead  im  O.  des 
Jordans  Wohlgerüche,  Gummi  und  Balsam  nach  Aegypten  führ- 
ten *).  Aus  der  spätem  Zeit  des  Jesaias  finden  wir  sio  als  Bringer 
von  Gold  und  >Veihranch  aus  Saba  nach  Jerusalem  *3.  Sie  be- 
dienten sich  dabei  der  Kamele  und  wohnten  damals  im  S.  der  Edo- 
miter,  also  auf  der  Slrafse,  welche  von  Phönizien  und  Palästina 
nach  dem  glücklichen  Arabien  führt.  Später  wird  dieses  Volk’s  nicht 
mehr  als  eines  Karavanen  von  Saba  führenden  gedacht , sonderu 
der  Kaufieute  aus  Saba  und  Raeraa,  welche  nach  Tyros  die  kost- 
barsten Wohlgerüche,  Edelsteine  und  Gold  brachten  *).  Da  der 
Prophet,  dem  wir  diese  Nachricht  verdanken,  zwar  während  des 
Exils  lebte,  seine  Schilderungen  des  Tyrischen  Handels  aber  auf 
die  letzte  Zeit  vor  der  Eroberung  Tyros  von  Nebukadnezar  sich 
beziehen  , scheint  unter  den  Regierungen  der  Könige  von  Juda 
Achas  und  Hiskias,  W'ährend  welcher  der  erstere  dieser  zwei  Pro- 
pheten auftrat,  das  heifst  in  der  zweiten  Hälfte  des  achten  vor- 
christlichen Jahrhunderts  eine  Aenderung  in  dem  Betriebe  des  Ara- 


1)  8 oben  8.  S47. 

8)  8.  eeaes.  XXX  VO,  SS.  »8. 

) 8.  LX,  8. 

4)  8.  EzecAiel  XXVII,  29.  Raeaa  lag  SB  der  Arabisefcea  Küste  am  Persischen 
Meerbusen ; s.  unten. 
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bischen  Laiidhandels  slattgefundcii  zu  haben.  Vielleicht  hatten  die 
Edoniiter  ihre  wiedergewonnene  Freiheit  und  die  Schwäche  des  Jü- 
dischen Reichs  benutzt,  um  die  Midianiter  der  gewinnbringenden 
Beförderung  der  Karavanen  von  Saba  nach  Tyros  zu  berauben  und 
sie  sich  selbst  zuzueignen.  Dafür  läfst  sich  aiiführcn,  dafs  sie  den 
Tyriern  Edelsteine,  purpurne  und  gestickte  Zeuge,  Byfsos,  Koralle 
und  Rubine  für  die  VVaaren  übcriiefsen,  welche  sie  von  jenen  er- 
hielten Diese  Waaren  kamen  wohl  sicher  aus  Babylon,  es  läfst 
sich  aber  kaum  bezweifeln , dafs  die  Idomäer  auch  eiuen  Anthcii 
au  dem  Handel  mit  Saba  damals  besafsen. 

Aufser  den  Edomitern  werden  noch  dieyaran  unter  den  Völkern 
genannt,  welche  Waaren  aus  dem  südlichen  Arabien  nach  Tyros 
führten  und  zwar  geschmiedetes  Eisen,  eine  Art  von  Wohlgeruch 
und  wohlrirhendc  Rohre  *).  Dieser  Umstand  ist  deshalb  beachtens- 
werth,  weil  aus  ihm  hervorgeht,  dafs  mehrere  Arabische  Völker  sich 
in  diesen  Handel  theilten,  wie  es  auch  von  den  Schriftstellern  des 
Griechisch-Römischen  Alterthnms  berichtet  wird. 

Für  die  letzten  Jahrhunderte  dieses  Zeitraums  entbehren  wir 
der  Belehrung  der  Hebräischen  Schriften  und  sind  auf  die  der  west- 
lichen Völker  angetvieseu.  Aus  ihnen  erfahren  wir,  dafs  von  den 
Sabäern  aus  die  einzelnen  Völker  die  Waaren  von  den  ihnen  zu- 
nächst benachbarten  weiter  beförderten  bis  nach  Syrien  und  Meso- 
potamien^). Wenn  man  die  weite  Entfernung  Saba’s  von  der  nörd- 
lichsten Gränze  Arabiens  und  die  Unfruchtbarkeit  und  Unwegsamkeit 
eines  grofsen  Thcils  der  zwischen  ihnen  liegenden  Gebiete  erw'ägt. 


1)  8.  £zecAiW  XXVII,  6.  Da«  vorletzte  Wort  bedeotet  wahrscheinlich  schwarze 
Korallen  nach  Gksznius  Thes.  p.  848.,  das  letzte  nach  Ihm  p.  6U0.  Ru- 
binen, Das  tVort  hwz  d.  b.  ByTsos  wird  besonders  von  Syrischen  ge- 
braucht; s.  ebend.  p.  190.  Die  gestickten  Zeuge  waren  ohne  Zweifel 
Babylonische. 

8)  Ebend.  18.  Dos  vorletzte  Wort  bedeutet  nach  Ozsknius  a.  a.  O.  p.  1198. 
eine  dem  ZInimt  ähnliche  Art  von  Wohlgeruch.  Das  letzte  nach  p.  1881. 
den  in  Indien  einheimischen  catamus  odoratu*.  Die  hier  erwähnten  Javan 
wohnten  wahrscheinlich  im  glücklichen  Arabien;  s.  ebend.  p.  588.  Vor  den 
Javan  werden  die  M'adan  genannt, die  sonst  nicht  verkommen;  vielleicht 
Ist  die  Lesart  falsch ; s.  ebend.  p.  398. 

8)  S.  £<ra/>o,  XVI,  4, 19,  p.  777,  wo  der  gewifs  irrige  Grnnd  für  diese  Art  der 
Beförderung  angegeben  wird,  dafs  die  Sabäer  wegen  des  UeberSufses  ihres 
Landes  an  Erüchten  sich  der  Trägheit  ergaben  und  an  den  Füfsen  der 
Bäume  lagernd  die  Waaren  von  den  Nachbaren  erhielten  und  weiter  führten. 
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stellt  sich  diese  Art  der  Beförderung  als  eine  von  der  Natur  des 
Landes  vorgeschriebene  dar.  Dieses  Geschäft  mufste  den  Arabischen 
Völkern  grofsen  Gewinn  gewähren  und  eine  Eifersucht  unter  ihnen 
wegen  des  Vorrechts  es  in  Händen  zu  haben,  hervorrufen.  Es  läfst 
sich  daher  muthmafsen,  dafs  aus  dieser  Ursache  Kämpfe  unter  ihnen 
entstanden  und  die  siegreichen  sich  es  ziieigueten,  wovon  die  Folge 
war,  dafs  zu  verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Völker  als  Vor- 
mitteler  des  Handelsverkehrs  auftreten.  Statt  der  Midianiler  und 
Edoraiter  kommen  als  solche  die  .Minäer  vor,  welche  viel  südlicher 
als  die  zwei  andern  ihre  Sitze  hatten  und  in  der  nachfolgenden 
Zeit  ein  grofses  Volk  genannt  werden'}.  Sie  brachten  den  Weih- 
rauch und  die  Wohlgerüche  des  südlichen  Arabiens  nach  Petra  in 
der  Nähe  Elath’s  oder  Ailana’s*).  Aus  ihnen  gelangten  dieKaufleule 
nach  ihrer  Hauptstadt  Minaia  iu  siebenzig  Tagen,  um  dort  die  Wohl- 
gerüche einzuhandelu  *>  Das  Gebiet  im  N.-O.  des  Ailatiischen 
Meerbusens  war  jetzt  mit  der  Hafenstadt  Ailaua  und  der  Haupt- 
stadt Petra  im  Besitze  der  Nabatäer,  welche  aus  ihren  ursprüng- 
lichen Sitzen  in  Babylonien  sich  nach  Westen  verbreitet  hatten  und 
als  ein  des  Handels  sehr  beflifsenes  und  durch  ihn  reich  und  mächtiges 
Volk  erscheint.  Die  Zeit  seiner  Einwanderung  nach  diesem  Ge- 
biete läfst  sich  nicht  genau  bestimmen,  sie  geschah  aber  jedenfalls 
vor  der  Zeit  des  Eralotlhenes,  der  sie  als  iu  ihm  wohnend  erwähnt 
hatte  *)  und  um  196  vor  Chr.  G.  starb.  Die  erste  Spur  ihres 
Vorkommens  in  einer  westlichen  Lage  kommt  in  der  Erzählung 
von  Antigonos  des  ersten  Feldzugs  gegeu  sie  um  310  vor  Chr.  G‘ 
vor.  Da  eino  genauere  Darstellung  der  Verhältnifse  dieses  V’’olks 
und  seiner  Handelsthätigkeit  nicht  zu  dem  Bereiche  dieses  Werkes 
gehört,  beschränke  ich  mich  auf  die  Bemerkung,  dafs  sie  als  die 
Nachfolger  der  Minäer  in  dem  Besitze  des  Handels  zwischen  dem 
glücklichen  und  dem  peträischcii  Arabien  zu  betrachten  sind^). 

Die  oben  erwähnte  Thatsache,  dafs  ein  sehr  alter  Handels- 
verkehr zwischen  Aegypten  und  dem  im  O.  angränzendeu  Gebiete 


1}  S.  Piot.  VI,  7,  88. 

8)  8.  Agathmrch.  p.  87. 

8)  8.  Strato,  XVI,  4,  4,  p.  768. 

4)  8.  Slrabu,  XVI,  4,  I,  p.  767. 

8)  Voo  den  MatMUäern  bat  Bittbb  aosführliGb  gebandelt  In  Alien,  VIII,  I, 
8.  III  6g. 
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bestand'),  führt  zur  Erwägung;  der  Frage,  ob  auch  Indische  Waaren 
nach  diesem  Lande  in  der  alten  Zeit  gebracht  worden  sind.  Es  steht 
jetzt  fest,  dafs  die  Aegyptier  sich  des  Indigo’s  bei  der  Färbung 
ihrer  Zeuge  bedienten , welches  ihnen  nur  aus  Indien  zugeführt 
worden  seyn  kann;  dann  sind  unter  den  Zeugen,  mit  welchen  die 
Mumien  umwunden  wurden,  Mufseline  gefunden,  die  ebenfalls  In- 
dischen Ursprungs  sind  und  in  den  Gräbern  Vasen  aus  Chinesischem 
Porzellan  ■).  Da  die  letztem  der  achtzehnten  Dynastie  angeliöron, 
welche  1476  vor  Chr.  G.  zu  regieren  aufhörte,  setzt  dieses  eine 
sehr  alte  Handelsverbindung  zwischen  Aegypten  und  den  äufsersteo 
Ländern  des  östlichen  Asiens  voraus.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs 
von*  mehreren  Aegyptischen  Königen  Heereszüge  nach  den  Asia- 
tischen Ländern  durch  Denkmäler  und  Inschriften  beglaubigt  sind. 
Unter  den  letztem  möge  hier  hervorgehobeu  werden,  dafs  nach  den 
Tcropelinschriften  in  Theben,  welche  ein  Aegyptischer  Priester  dem 
Gcrmanicus  bei  seiner  Anwesenheit  erklärte,  Kamses  aus  der  acht- 
zehnten Dynastie  mit  einem  grofsen  Heere  aufser  andern  Ländern 
auch  Persien,  Bakirien  und  Skythien  überzogen  hatte*).  VV'enn  auch 
die  Beherrscher  Aegyplions  .sich  nicht  jenen  Ländern  bleibend  un- 
terworfen haben,  so  beweisen  doch  solche  Feldzüge,  eine  sehr  alte 
Verbindung  zwischen  ihnen  und  Aegypten,  die  auch  dem  Handel 
zu  Gute  kommen  mufste;  und  es  läfst  sich  kaum  bezweifeln,  dafs 
ein  Landhandel  zwischen  ihnen  bestand.  Eine  selbstständige  Be- 
theiligung der  Aegyptier  bei  demselben,  läfst  sich  füglich  bezweifeln, 
weil  sie  sich  so  strenge  gegen  Fremde  abschlofsen.  Noch  weniger 
wird  man  eine  solche  ihnen  bei  dem  Seehandel  zuzugcstchen  wol- 
len , da  nirgendswo  von  ihrer  Tüchtigkeit  als  Seefahrer  die  Rede 
ist  und  zwar  von  einem  ihrer  ältesten  Könige,  dem  Sesostris  be- 
richtet wird,  dafs  er  zuerst  mit  grofsen  Schiffen  aus  dem  Arabischen 


1)  S.  oben  8.  SD9. 

S)  Die  Belege  daftir  sind  zusammrngestelU  worden  In  En.  DeLArnian’s  Etüde» 
tur  la  retation  des  voynges  faits  par  les  Arahes  et  les  Persans  dans 
l'lnde  et  ä la  Chine  ete.  Par  M.  Rkinaud,  Im  Jonrn.As.  IV".  Ser.  VIII. 
p.  138  auf  welche  ich  mich  hier  beziehe,  weil  eine  Darlegung  der  einzelnen  Be- 
weise hier  am  Unrechten  Orte  seyn  würde. 

3)  S.  Tacit.  Ann.  XII,  60.  Von  diesem  Ramsea  kommen  Denkmale  in  Meroe 
vor  und  sein  Name  in  den  Felsenbildero  bei  Nähr  el  Kelb  an  der  Sy- 
rischen KBste  bei  Beirut;  s.  R.  Lzraius,  Die  Chronologie  der  Aegypter 
S.  888. 
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Meerbusen  in  das  Erythräischo  Meer  hiiiausscgclle  und  defsen  An- 
wohner sich  unterwarf,  allein  nachher  wieder  umkehren  morste,  wie 
es  heifst  weil  das  Meer  wegen  Untieren  unschifTbar  wurde  '),  jedoch 
für  die  Ifaiidcls-Unleriielirouugen  der  Aegyptier  auf  dein  Meer  feh- 
len die  Zeugnifse.  Man  wird  daher  nicht  umhin  können  anziiiiehmen, 
dafs  die  Aegyptier  durch  die  Verinittcinng  anderer  haudelsthätigerer 
Vöiker  die  Iiidi.schen  Waareii  erhieiten,  scy  es  von  dem  glückliciieii 
Arabien  aus  auf  dem  Landwege,  oder  diirrh  die  Phönizier,  welche 
nebst  den  Indern  als  diejenigen  betrachtet  werden  müfsen,  welche 
aus  dem  Lande  ihrer  llcimath  diese  VVaaren  hollen. 

Die  durch  noch  erhaltene  Denkmale  beglaubigte  Thalsache, 
dafs  Aegypten  sehr  frühe  Erzeugnifsc  des  Indischen  Bodens  und 
des  Indischen  und  Chinesischen  Kunstfleifses  erhielt,  zu  welcher  die 
durch  die  Hebräische  Geschichte  bezeugte  hinzukommt,  dafs  schon' zu 
Josephs  Zeiten  von  den  östlichen Gränzläudern  andere  dahin  gebracht 
wurden,  bietet  eine  pafsende  Gelegenheit  dar,  noch  einige  Worte 
über  die  ersten  Anfänge  der  Phönizischen  Handclstbätigkeit  hinzu- 
zufQgen.  Die  erste  Gründung  von  Tyros  fand  statt  12U9  vor 
Chr.  G. , ihre  Vorgängerin  war  aber  Sidon,  welches  schon  iii  dem 
fünfzehnten  Jahrhundert  als  Metropole  des  Landes  mit  einem  be- 
trächtlichen Gebiete  und  als  Gründerin  kleinerer  Handelsniederlaf- 
sungen  aufserhalh  defsolben  erscheint;  nicht  viel  später  sind  die  von 
ihnen  ausgegangenen  Colonien  in  Cypern  und  an  der  Nordafrikani- 
schen  Küste  anzuselzen*).  In  dem  ältesten  Denkmale  der  Griechischen 
Litteratur  stellen  die  Sidonier  sich  als  die  Vertreter  der  Phönizischen 
Handclsthätigkeit  dar>).  Hieraus  darf  nicht  gefolgert  werden,  dafs 
sie  schon  im  vierzehnten  oder  gar  iro  fünfzehnten  Jahrhundert  ihre 
Handels-Unternehmungen  bis  nach  Indien  ausgedehnt  halten,  doch 
möchte  es  wahrscheinlich  seyn  , dafs  cs  bereits  vor  dem  zwölften 
geschehen  sey,  wenn  die  ihnen  stainnivcrwandlen  Tyrier  und  Ara- 
dicr  damals  noch  auf  den  Inseln  iin  Persi.schen  Meerbusen  wohn- 
ten , von  wo  aus  sie  viel  leichter  den  Seeweg  nach  Indien  ent- 
decken konnten  und  defsen  Waaren  den  Sidouiern  zuführlen,  welche 
auf  diese  Weise  mit  Indien  in  Verkehr  getreten  seyn  würden. 

Nach  dem  Nachweise  der  Verbreitung  Indischer  Waaren,  auf 
den  eben  erwähnteu  Wegen,  welche  die  westlichste  Verzweigung 


1)  S.  Herod.  II,  108. 

8)  8.  F.  C.  Motkiu,  Die  PMiithier,  I,  149  Hg.,  8.  257. 
3)  8.  //.  VI,  800  flg.  XXIU,  748  flg.  B.  Od.  IV,  84.  684. 
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des  AUindischen  Handels  ist,  miirs  zunächst  gezeigt  werden,  wie  die 
zweite  grofse  Einfahrt  aus  dem  hohen  Meere,  der  Persische  Meerbusen 
dazu  in  der  ältesten  Zeit  benutzt  worden  ist.  Durch  ihn  gelaiigtcii  die 
Indischen  Waaren  theils'  nach  Babylon,  theils  nach  Tyros.  Nach  der 
zweiten  Stadt  wurden  sie  von  dem  Volke  der  Baden  gebracht, 
welches  höchst  wahrscheinlich  am  Persischen  Meerbusen  in  derNähe 
der  Bahrein-Inseln  seine  Wohnsitze  hatte,  unter  welchem  die  eine 
durch  ihren  Namen  Dadian  zu  Gunsten  dieser  Ansicht  ein  redendes 
Zeugnifs  ablegt  ')•  Eine  Bestätigung  für  sie  gewährt  ihre  Ableitung 
von  Raema,  welcher  Name  bei  den  Griechischen  Geographen  in  der 
Form  'P^yfia  eine  Stadt  an  der  Ostküste  Arabiens  am  Persischen 
Meerbusen  bezeichnet*).  Die  Dadaniter  führten  den  Tyriern  Elfen- 
bien,  Ebenholz  und  kostbare  Teppiche  zu*),  von  welchen  die  zwei 
ersten  sicher  Indischen  Ursprungs  waren,  da  das  Aethiopische  El- 
fenbein auf  keinen  ('all  auf  einem  so  grofseii  Umwege  nach  Tyros 
gebracht  worden  scyn  kann  und  Ebenholz  nicht  in  Aethiopien  wächst. 
Später  verschwindet  ihr  Name  aus  der  Geschichte  und  statt  ihrer 
werden  die  Gerrhäer  als  Besitzer  des  Handels  zwischen  ihrer  Stadt 
und  Tyros  einerseits,  andererseits  nach  Babylon  zu  Lande  und  zu 
Wafser*).  Sie  lag  nicht  weit  nördlich  von  Rhegma  und  war  von 
Flüchtlingen  aus  Babylon  gegründet  worden,  vielleicht  von  Naba- 
täern  *)."  Durch  ihren  Handel  mit  den  Phöniziern  waren  sie  und 
die  Sabäer  eines  der  reichsten  Völker  geworden  *).  Als  älteste  Be- 
sitzer dieses  Uoudcls  müfsen  aber  die  Phönizier  angesehen  werden, 
deren  älteste  Wohnsitze  am  Persischen  Golfe  an  der  Arabischen 
Küste  waren  und  die  auf  den  Inseln  Tylos  und  Arados  zwei  Han- 
delsplätze angelegt  hatten,  welche  in  der  Nähe  der  Ausfahrt  in  die 
hohe  See  lagen,  und  von  wo  aus  Ophir  viel  leichter  zu  erreichen 
war,  als  von  den  Häfen  im  innersten  Winkel  des  Arabischen  Meer-  ** 
busens.  liier  werden  sie  zuerst  die  Kunst  der  Schifffahrt  eingeübt 
haben,  durch  welche  sie  sich  unter  allen  Völkern  des  Allerthums 
auszeichneten,  und  den  kühnen  Unternehmungsgeist  sich  zugeignet 


1)  8.  Tticu'a  Commenlar  zur  Oeneeit,  8.  887  lg. 

8)  8.  Ptot.  VI,  7, 14.  Nach  Steph.  Byz.  n.  d.  W.  'Pijypa  war  es  auch  der  Name 
eioer  dortigeu  Bucht. 

8)  8.  Ezechiet,  XXVII,  15,  80. 

4)  8.  Btrabu,  XVI,  3,  8,  p.  7US. 

5)  8.  ebeod.  Die  letzte  VerinuUiuag  gehört  Rittsh,  a.  a.  O.  VIII,  I,  8.  136. 

6)  8.  die  aus  Agatharchidee  angeführte  Stelle  üben  I,  8.  861. 
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haben,  von  welchem  ihre  UmschifTiing  Afrika’s  ein  so  glänzendes, 
in  der  alten  Geschichte  allein  dastehendes  Beispiel  abgelegt  hat  '). 
Hier  werden  sie  zuerst  mit  den  Erzeugnifscii  Indiens  bekannt  ge- 
worden seyn  and  daher  sich  in  ihren  spätem  Sitzen  bestrebt  haben, 
auf  einem  andern  Wege  sie  sich  zu  verschaffen.  Als  ein  Beweis 
für  diese  Ansicht  läfst  sich  anführen , dafs  auf  der  ersten  jener 
Inseln  sich  Anpüanzungen  von  Baumwollenbäumen  fanden  die 
wohl  keinem  andern  Volke  als  ihnen  zugeschrieben  werden  können, 
so  dafs  sie  die  ältesten  Verbreiter  dieses  jetzt  so  wichtig  gewordenen 
Gewächses  gewesen  seyen. 

Das  älteste  Zeugnifs  für  die  Schifffahrt  der  Babylonier  gewährt  der 
Prophet  Jesaja,  dor  von  den  Chaldäern  sagt, dafs  sie  in  ihren  Schiffen 
jubelten  ein  Ausdruck,  welcher  den  Gebrauch  von  Schiffen  als 
einen  gewöhnlichen  voraussetzt.  Wenn  an  dem  Namen  Chaldäer 
Anslofs  genommen  werden  könnte,  weil  er  auch  die  spätem  Be- 
herrscher Babylons  dieses  Namens  bezeichnet,  so  ist  zu  beachten, 
dafs  lange  vor  ihrer  Zeit  eme  Ansiedelung  der  Chaldäer  in  Baby- 
lonien angenommen  werden  mufs,  und  dafs  Berostos  nach  der  äl- 
testen einheimischen  Dynastie  und  der  Medischen  eine  von  neun 
und  vierzig  Chaldäischcn  Königen  aufführt*).  Diese  Chaldäer  sind 
ohne  Zweifel  diejenigen,  welche  den  westlichen  Theil  Babyloniens 
nach  der  Arabischen  Gränzc  hin  zu  beiden  Seiten  des  untern  Euphrats 
bewohnten  und  diesem  Gebiete  ihren  Namen  gegeben  hatten  *).  Da 
Babylon  die  älteste  Stadt  der  Länder  am  Euphrat  und  Tigris  ist 
und  einen  der  ältesten  Sitze  der  hohem  Kultur,  seine  Bewohner 
frühe  durch  ihre  genaue  Kenntnifs  der  Astronomie  hervorragten 
und  nabe  am  Meere  wohnten,  möchte  cs  erlaubt  seyn,  auch  ihren 
Seereisen  ein  sehr  hohes  Alter  zuzugestehen. 

Die  näheren  Verhäitnifse  entgehen  uns  wegen  der  Abwesenheit 
von  Zeugnifsen  darüber  und  es  ist  nicht  mehr  möglich  zu  bestim- 
men, ob  auch  die  Phönizier  von  den  von  ihnen  bewohnten  Inseln 
aus  mit  Babylon  Sechaudel  trieben.  Die  Chaldäischen  Bewohner 


I)  S.  Berod.  IV,  49. 

9)  8.  obra  I,  8.  SdO,  Note  9. 

3)  XLIII,  14. 

4)  8.  Beroeti  Fragn.  in  den  Fragm.  hitt.Graec.  Cd.  C.  MClcbh,  II,  p.  fi03. 
Dar«  die  Stelle  Jri.  XXIII,  1.1.  auf  diese  älteste  Einwanderung  der  Chal- 
däer zu  beziehen  aey , ist  nachgewiesen  wurden  io  O.  Bcrrzi.D's  Exerc. 
Berodot.  Spec.  I,  p.  16.  Marburg.  1837. 

5)  8.  Ftol.  V,  SO,  3,  e xaiiaia  gwe*. 
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Babylons  scheinen  sich  besonders  des  Seehandels  beflirsen  zu  haben, 
weil  die  Flüchllingo  ans  Babylon,  welche  Gcrrha  stifteten,  die  of- 
fenbar die  Bestimmung  halte,  als  Hafen  für  die  aus  dem  Indischen 
Alcere  kommenden  und  nach  ihm  segelnden  Schiffe  zu  dienen,  auch 
Chaldäer  heifsen  '). 

Um  die  Veranlafsung  dieser  Flucht  zu  ermitteln,  sind  wir  auf 
Vermulhungen  beschränkt.  Da  der  letzte  Prophet,  der  Dadens  ge- 
denkt, der  im  Jahre  576  vor  Chr.  G.  gestorbene  Jeremias  ist*), 
mufs  Gerrha  nach  seinem  Tode  gegründet  worden  seyn.  Die  Chal- 
däischen  Beherrscher  Babylons  erscheinen  als  Beförderer  des  Handels; 
Nebukadnezar  stiftete  zu  diesem  Zwecke  den  Hafen  Teredon  am 
westlichen  Ufer  nahe  bei  der  Mündung  des  Pasitigris  *)  und  be- 
kundete dadurch  seine  Absichten  den  Seehandel  zu  befördern.  Dieser 
mächtige  Beherrscher  Babylons  beabsichtigte,  wie  es  scheint,  diese 
Hauptstadt  zu  dem  Mittelpunkte  des  Asiatischen  Welthandels  zu 
machen.  Dieses  Ziel  konnte  er  nur  erreichen,  wenn  die  blühendste 
Handelsstadt  der  damaligen  Zeit,  Tyros,  seiner  Herrschaft  unterwor- 
fen wurde  und  einer  seiner  Boweguiigsgründe  sie  zu  belagern,  wird 
dieser  gewesen  seyn  Nach  einer  dreizehnjährigen  Belagerung 
gelang  es  ihm  endlich  sie  zu  erobern  im  Jahre  574  vor  Chr.  G. 
und  er  unterwarf  sich  nachher  bleibend  ganz  Phönizien  *).  Br  scheint 
auch  daran  gedacht  zu  haben , sich  die  Idnroäer  uuterthänig  zu 
machen  welche  die  Häfen  am  Arabischen  Meerhusen  besafseii, 
durch  deren  Besitznahme  er  auch  den  Seehandel  auf  dem  Arabischen 
Meerbusen  beherrscht  haben  würde.  Ob  er  diesen  Plan  wirklich  in 
Ausführung  gebracht , ist  nicht  bekannt.  Jedenfalls  mufsten  die 
Phönizier  den  geringen  Anthcil  am  indi.schen  Handel,  wenn  sie  einen 
solchen  noch  sich  bewahrt  hatten , ganz  verlieren.  Auch  für  die 
Benutzung  der  zwei  grofsen  Ströme  seines  Ilauptlandes,  des  Tigris 
und  des  Euphrat,  trug  jener  König  Sorge,  indem  er  den  sic  ver- 
hiiidenden  Königs- Kanal  wieder  erölTnctc*;.  Obwohl  in  den  uns  zu 


1)  8.  oben  t,  8.  88t,  Note  8. 

2)  XXV,  28.  XLIX,  8. 

8)  8.  die  Brochslücko  des  Abydtnos  ia  Berosi  ChaUaeomm  higloria«  quae 
supersunt.  Auciore  I.  G.  D.  Hiciitrr,  p.  90. 

4)  8.  ViHCR.NT  The  Commerce  etc.  II,  p.  271. 

5)  8.  b'.  C.  .Muvkhs  a.  a.  U.  II,  8 440,  8.  480  ffg, 

8)  8.  Jerem.  XLIX,  20.  21. 

7)  8.  Abyden.  a.  s.  0.  p-  80. 
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Gebote  stehenden  Xachrichlen  über  diese  Zeit  es  nicht  berichtet 
wird,  machen  die  damaligen  politischen  Zustände  es  glaublich,  dafs 
Babylon  während  der  Regiernng  Nchnkadnezar's  und  seiner  Nach- 
folger Babylon  der  Mittelpunkt  des  Indischen  Scchandels  wnrdc,^ 
und  dafs  von  ihm  ans  die  Indischen  Waaren  theiis  nach  den  Sta- 
pelplätzen am  Miltc'ländischcn  Meere,  thcils  nordwärts  nach  den 
Obern  Ländern  des  Kiipiirat  und  Tigris-Gebiets  befördert  wurden. 

Ganz  entgegengesetzt  war  das  Benehmen  der  nachfolgenden 
Beherrscher  Babylons,  der  .Achämeniden.  Die  Perser  waren  kein 
seefahrendes  Volk  und  ihre  Fürsten,  einen  Uebcrfall  vom  Meere 
fürchtend,  licfseii  Querdämnic  in  Tigris  und  Euphrath  in  gewifsen 
Entfernungen  erbauen , durch  welche  Wafserfiille  entstanden  und 
die  Schifffahrt  unmöglich  gemacht  ward  ')•  Hieraus  ergiebt  sich 
als  wahrscheinlich,  dafs  die  Chaldäischen  Kaulleutc  und  ihre  See- 
fahrer, die  dadurch  ihres  frühem  Gewinns  beraubt  wurden,  aus- 
wanderten,  um  an  einer  andern  Stelle,  wo  sie  nicht  von  der  furcht- 
samen Politik  ihrer  Beherrscher  in  ihren  Unlernchmungen  gehemmt 
wurden,  ihre  Handelsgeschäfte  ungestört  forizusetzen.  Gerrha  würde 
somit  während  der  Perserherrschaflt  gegründet  worden  seyn;  wie 
lange  nach  538,  in  welchem  Jahre  Kyros  Babylon  eroberte,  läfst 
sich  nicht  bestimmen. 

Eine  Folge  von  jener  Mafsregcl  der  Achämeniden  war,  dafs 
während  ihrer  Herrschaft  der  Seehandcl  auf  dem  Persischen  Meer- 
busen abnehraen  mufstc.  Hiermit  iin  Einklänge  steht,  dafs  wir  in 
Nearchos  Berichte  nur  an  zwei  Stellen  des  Handels  auf  ihm  gedacht 
Anden;  nämlich  in  der  ersten,  dafs  vom  Maketa  aus  W'ohlgcrüche 
nach  Afsyrien  gebracht  wurden ; iu  der  andern  wird  berichtet,  dafs 
KauAeute  nach  Diridotis  oder  Tcredon  Weihrauch  und  andere  Wohl- 
gerüche  aus  Arabien  brachten Noch  mehr  leuchtet  dieses  hervor 
aus  der  Unbekaiintschaft  mit  der  Südküste  Arabiens  zur  Zeit  Ale- 
xanders des  Grofsen.  Von  Babylon  aus  beabsichtigte  er  Arabien 
umsegeln  zu  lafsen  ; die  drei  Männer,  die  er  damit  beauftragte, 
kehrten  unverrichteter  Dinge  zurück*).  Doch  inufs  noch  der  Seehandcl 
zwischen  Indien  und  dem  Persischen  .Meerbusen  in  Gerrha  fortbestan- 
den haben,  weil  diese  Stadt  während  der  Zeit  der  üiaduchen  Babylon 


1)  S.  Arr.  An.  VII,  7,  7.  und  Strabo  XVI,  I,  9,  p.  740. 
8)  S.  uhen  IS.  S6.3,  Note  I. 

3)  Arr.  Indic.  XLI,  7. 

4)  S.  dersen  An.  VII,  81,  7 flg. 

II.  B>ii4. 
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mit  den  Indischen  Waaren  versorgte  •)•  Sie  führten  die  Waaren 
noch  weiter  den  Euphrat  hinauf  bis  nach  Thapsakos,  woher  sie 
weiter  zu  Laude  befördert  wurden  *). 

* Nach  Alexanders  Plane  sollte  Babylon,  welches  in  der  Rlitte 
seines  grofson  Reiches  lag,  der  Sitz  seiner  Herrschaft  seyu  und 
da  er  bei  allen  seinen  Unternehmungen  auch  die  Belorderijug  des 
Verkehrs  der  von  ihm  überwundenen  Völker  im  Auge  hatte,  mufste 
er  dafür  Sorge  tragen,  dafs  der  Zugang  zur  Hauptstadt  vom  Meere 
her  wieder  geöffnet  wurde.  Er  liefs  daher  die  von  den  Persern 
errichteten  Dämme  cinreifseu  und  die  Schwierigkeiten,  durch  welche 
die  Schifffahrt2auf  dem  Euphrat  gehemmt  wurde,  entfernen  *).  Zu 
diesem  Zwecke  bcschlofs  er  auch  einen  Hafen  an  der  Tigris-Mün- 
dung anzulegen,  welchen  er  nach  seinem  eigenen  Naoian  benannte. 
Er  erhielt  auch  den  \on  Charax  wegen  ihres  Aufbaues  auf  Dämmen 
zum  Schutze  gegen  die  Sec  und  ist  unter  diesen  bekannter  ge- 
worden ^).  Er  wurde  deshalb  später  von  Antiochos  dem  füiiOen 
oder  Eupator  zwischen  164 — 161  vor  Chr.  G.  höher  am  Flufse  an 
einer  mehr  gesicherten  Stelle  wieder  angelegt.  Diirdi  die  Verle- 
gung der  Residenz  von  Babylon  nach  Scleukia  von  dem  ersten  Se- 
Icukiden  wurde  der  Plan  Alexanders  vereitelt  und  die  neue  Stadt 
zog  die  meisten  Einwohner  von  ihrer  Vorgängerin  an  sich,  welche 
bald  verödet  wurde.  Die  erstere  wurde  ohne  Zweifel  auch^der 
Hauptsitz  des  Indischen  Handels,  während  der  Herrschaft  der  Se- 
Icukiden,  doch  entbehren  wir  hierüber  genauerer  Angaben;  nur  aus 
einer  läfst  sich  verrouthen,  dafs  der  Landhaiidel  das  Uebergcw’icht 
über  den  Scehandel,  während  dieser  Zeit  gewann,  weil  erwähnt 
wird,  dafs  die  Gabäer  im  nördlichen  Susiana  zu  Lande  nach  Cha- 
Iramotitis  im  südlichen  Arabien  des  Handels  wegen  reisten  ‘). 

Ebenso  fehlt  eine  Auskunft  über  den  Landhandcl  auf  der  grofsen 
Strafsc  von  Kabulistan  nach  den  westlichen  Ländern , so  dafs  cs 
nur  im  Allgemeinen  feststeht,  dafs  er  stattfaud.  Ueber  den  auf  dem 
Oxus  und  aus  ihm  über  das  Kaspische  nach  dem  schwarzen  Meere 
besitzeu  wir  die  bestimmte  Angabe,  dafs  ludischo  Waaren  auf 


1)  S.  Strabo,  XVI,  3,  3,  p.  766. 

2)  S.  ebend.  XVI,  8,  4.  p.  766. 

3)  S.  die  .s.  601,  Note  I.  aDgeführten  Sielten  Arrian'a  and  Strabon't. 

4)  S.  Bittkb's  Asien,  VII,  I,  S.5S. 

5)  S.  Slrabu,  XVI,  4,  4.  p.  768. 
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diesem  Wege  nach  den  Häfen  am  schwarzen  Meere  gelangten  *)b 
Die  SchiffTahrt  auf  dem  ersten  gehört  vermulhiieh  schon  einer  frühem 
Zeit  an , weil  Herodntot  die  Dauer  der  Fahrten  kennen  gelernt 
hatte*).  Es  kömmt  noch  hinzu,  dafs  etwa  schon  um  600  vor  dir, 

G.  die  Griechische  l’llanzatadt^  Dioskurias  an  der  Osiküste  des 
schwarzen  51ceres  gegründet  worden  war  *)|,  so  dafs  von  dieser 
Zeit  an  eine  Verbreitung  von  Erzeugnifsen  des  fernen  Indiens  auf 
diesem  Wege  nicht  als  unwahrscheinlich  erscheint. 

Es  bleibt  noch  übrig,  die  Nachrichten  über  die  zweite  grofsc 
V'erzweigung  des  alten  Asiatischen  Handels,  defsen  Mittelpunkt 
Indien  war,  ziisamraenzuslellcn,  nämlich  den  zwischen  ihm  und  den 
Ländern  des  innern  und  östlichen  Asiens.  Diese  zerfallen  in  zwei 
Klafsen.  Die  ersten  finden  sich  in  den  Schriften  der  Griechen  und 
haben  den  Vorzug  des  frühem  .Alters,  obwohl  eie  von  Seiten  des 
Inhalts  sehr  gegen  die  der  zweiten,  die  der  Chinesen  zurückstehen. 

Die  erste  Nachricht  ist  uns  in  einer  entstellten  Gestalt  erhal- 
ten*). Nach  ihr  behaupteten  die  den  Indern  benachbarten  Baktrer, 
dafs  Greife  das  Gold  hüteten,  welches  sie  ausgruhen  und  aus  ihm 
ihre  Nester  errichteten;  das  zur  Erde  gefallene  Gold  lasen  die  In- 
der auf.  Diese  berichteten  dagegen,  dafs  diese  Thiere  das  Gold 
nicht  hüteten,  sondern  ihnen,  wenn  sie  es  aufzulesen  kamen,  den 
Zugang  dazu  verwehrten,  aus  Furcht,  es  möchten  ihre  Jungen  ge- 
raubt werden.  Sie  erzählten  ferner,  dafs  die  Gegend , in  welcher 
das  Gold  gefunden  ward,  eine  furchtbare  Wüste  sey.  Sie  zogen 
daher  in  bewaffneten  Schaaren  zu  Tausend  oder  zwei  Tausend 
Mann  mit  Säcken  und  sammelten  das  Gold  während  der  Nacht  ein,  . 
um  den  Angriffen  der  Greife  zu  entgehen.  Sie  kehrten  ira  dritten 
oder  vierten  Jahre  zurück  und  zogen  aus  diesen  Unternehmungen 
einen  grofsen  Gewinn. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  in  diesem  Berichte  Dichtung  der 
Wahrheit  beigemischt  worden  ist.  Nicht  von  den  Greifen  zu  reden 
von  welchen  cs  von  selbst  cinleuchiet , dafs  sie  in  das  Gebiet  der 
Fabel  gehören,  mufs  auch  das  als  erdichtet  betrachtet  werden,  dafs 
die  Reisen  der  luder,  welche  das  Gold  sammelten,  so  lange  ge- 
dauert haben  sollen,  weil  das  reiche  Goldland  nicht  weit  im  N. 


1)  Ü.  <lle  8tclle  Strabun'a  oben  S.  59t,  Note  3. 

2)  S.  I,  Sfl3. 

3)  8.  ubea  8.  SAt. 

4)  S.  Citsiat  CfiiäH  fragm  Ed.  Car.  Müller,  p.  91  6. 
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Ka^mira's  liegt  ')•  Wir  werden  nicht  irren,  wenn  wir  in  dieser 
Entstellung  die  Nachricht  von  Karavaiicn  erblicken , welche  weite 
Heiseii  nach  dem  Innern  .Asien  machten  und  zwar  nach  der  grofsen 
Wüste  Gobi.  Sie  werden  von  daher  nicht  das  Gold  geholt  haben, 
sondern  andere  Waaren,  jenes  aber  ans  der  Nachbarschaft.  Dieses 
Gold  sollen  nach'^  einer  andern  Darstellung  bekanntlich  die  Inder 
den  Ameisen  abgewonnen  haben  Hieraus  folgt,  dafs  unter  die- 
sen Indern  die  Darada  zu  verstehen  sind.  Verbindet  man  diese 
Stelle  mit  andern,  die  zwar  einzeln  genommen  dunkel  sind,  aber 
mit  einander  vereinigt  einiges  Licht  über  diesen  alten  Verkehr  ver- 
breiten, so  lafsen  sich  die /«setfoner  als  Theilnehmer  an  dieser  Unter- 
nehmungen betrachten.  V'on  ihnen  hatten  nämlich  die  Griechen  am 
Fontus  erfahren,  dafs  jenseits  ihres  Landes  die  einäugigen  lllenschcn 
und  die  goldbewahrenden  Greife  wohnten’}.  Diese  Sage  ging  von 
ihnen  aus  und  war  den  Griechen  durch  die  Skythen  zugekommen, 
wie  ausdrücklich  bezeugt  wird.  Zu  jener  Zeit  war  noch  kein 
Grieche  zu  ihrem  Lande  gelangt,  aufser  Aritlea»  von  Prokonnesos’). 
Sio  wohnten  nach  der  ältesten  unklaren  Nachrioht  jenseits  der 
Massageten  und  des  Araxes,  unter  welchem  Namen  in  diesem  Falle 
der Oxus  zu  verstellen  seyn  wird’}.  Nach  den  frühem  Bemerkungen 
über  sie  war  das  Issedouische  Sera  Kashgar  *). 

Nach  einer  andern  allerdings  verdorbenen  Stelle  scheinen  die 
Darada  auf  ihren  Reisen  nur  nach  Katnpülios  gezogen  zu  seyn, 
welches  die  Gränze  des  Issedonischen  Landes  war  ^).  Daraus  läfst 
sich  Bchlierseii,  dafs  die  Issidoner  die  Waaren,  von  den  Darada 


1)  S.  oben  I,  8.  S3H. 

S)  8.  oben  I,  8.  »48. 

8)  8.  Htrod.  IV,  87. 

4)  Ebend.  tH. 

5)  8.  oben  8.  3S4,  Note  8. 

6)  8.  oben  8.  33.V 

7)  8.  die  oben  1, 8.  530,  Note  8.  niiigcthetlle  Stelle  ans  Ailianos,  welche  nicht, 
wie  dort  vermuthet  worden,  aus  Ktetiai  Schrift  seyn  kann,  weil  in  Ihr 
von  den  giildhüleoden  Ameisen  die  Rede  ist.  Die  Inder  werden  hier  irr- 
thUmlich  Ameisen  genannt,  so  wie  auch  die  Issedoner;  der  Sinn  kann  nur 
der  seyn,  dafs  die  Inder,  welche  den  Ameisen  das  Gold  abgew, innen,  nur 
bis  Kampülios  zogen,  wo  die  Gränze  gegen  die  Issedoner  war.  Die  dort 
vorgelegte  Veroiuihung,  dieser  Name  sey  derselbe  als  Chävila,  möge  auf 
sich  beruhen;  jedenfalls  heilst  aber  dies  nordöstliche  Gränzland  der  Darada 
KämpUJa, 
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erhielten,  sie  weiter  beförderten  und  ihnen  die  von  den  eutrernlern 
Ländern  geholten  zuFQhrten.  Bei  der  unvollständigen  Weise,  in 
welcher  diese  Nachricht  anf  uns  gekommen  ist,  wird  es  erlaubt  seyn, 
eie  dahin  zu  ergänzen,  dafs  die  Versendung  der  Waaren  von  dem 
nördlichen  Indien  bis  nach  dem  entrerntesten  Lande,  nach  welchem 
sie  bestimmt  waren,  und  die  Rücksendung  der  aus  ihnen  nach  In- 
dien gesendeten  drei  oder  vier  Jahre  dauerte,  die  einzelnen  Völker 
aber  nicht  so  lange  Zeit  brauchten,  um  die  einzelnen  Strecken  zu- 
rückzulegen.  Dafs  der  Karavancnhandel  in  der  alten  Zeit  in  Asien 
so  betrieben  wurde,  dafs  einzelne  Völker  sich  in  der  WeiterschalTung 
der  Waaren  theillen,  hat  sich  in  dem  Berichte  über  den  Arabi.schcu 
Landhandel  herau.sgestellt')*  Dasselbe  geschah  ohne  Zweifel  bei  dem 
Griechischen  Handel  zwischen  den  Städten  am  Pontus  und  des 
Innern  Asien's;  die  Issedoncr  kamen  selbst  nicht  dahin,  wie  ver- 
inuthet  worden  ist,  sondern  die  Griechen  erhielten  die  Waaren  von 
dem  ihnen  zunächst  wohnenden  Volke*). 

Indem  ich  zur  Darlegung  der  Chinesischen  Nachrichten  über 
den  luuerasiatiscben  Handel  übergehe,  schicke  ich  die  Bemerkung 
voraus,  dafs  es  nach  frühem  Untersuchungen*)  nicht  zweifelhaft  seyn 
kann,  dafs  ein  sehr  alter  Verkehr  zwischen  dem  Reiche  der  Jlitte 
und  Indien  stattgefunden  habe  ; dieser  wurde  aber  ohne  Zweifel  durch 
die  Vermittelung  der  dazwischen  wohnenden  Völker  bewerkstelligt  und 
hieraus  erklärt  sich  der  Umstand,  dafs  bei  den  Chinesen,  die  sonst  so 
sorgfältig  ihre  Beziehungen  zu  den  fremden  \'ölkern  aufgezeichnet 
haben , keine  auf  den  Handel  sich  beziehende  Nachrichten  Vor- 
kommen und  dafs  Indiens  Name  und  eine  bestimmtere  Vorstellung 
davon  ihnen  erst  so  spät  bekannt  geworden  sind  Für  die  frühe 
Verbreitung  des  geschätztesten  Erzeugtiifses  China’s  zu  den  ent- 
legensten Völkern  des  Westen  liefert  der  Prophet  £'«ecAr>/  den  Be- 
weis, nach  welchem  seidene  Zeuge  in  Jerusalem  vorhanden  waren  *). 
Es  ist  aufserdem  oben  nachgewiesen  worden,  sowohl  dafs  ein  Kriegs- 
gellhrtc  Alexanders  des  Grofsen  seidene  Zeuge  in  Indien  vorfand, 
als  dafs  die  Einfuhr  solcher,  sowie  des  StolTes,  aus  welchem  sie 


1)  S.  oben  8.  S85. 

S)  Nämlich  von  den  aogeoaooten  Kahlen  ; s.  Uerod.  IV,  S4.  SA. 

3)  S.  oben  I,  S.  744. 

4)  8.  üben  8.  A69. 

A)  XVI,  13,  wo  sie  meski  genannt  werden,  welches  4Vurl  sicher  diese  Be- 
deutung bat;  s.  GasBNius,  Tkes.  p.  SSt. 
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verfertigt  wurden,  vou  dem  alten  grofsen  Heldengedichte  be2seugt 
wird 

Ks  ist  ebenfalls  oben  der  Versuche  gedacht  worden,  welche 
der  KaLser  der  Chinesen  fVu/t  machte,  um  dieStrafsan  nach  Indien, 
von  welchen  ihm  Nachrichten  ziigekoramwi  waren,  genauer  erfor- 
schen zu  lafsen,  obwohl  ohne  einen  glfickliclieo  Erfolg*).  Er  liefs 
es  jedoch  nicht  bei  diesen  ersten  Versuchen  sein  Bewenden  haben, 
sondern  setzte  seine  Bestrebungen  fort,  die  Handelsverbindungen 
seines  Reiches  mit  den  westlichen  Völkern  zu  erweitern  und  gegen 
Störungen  zu  sichern.  Bei  ihrer  Darstellung  ist  es  unvermeidlich, 
auch  die  politischen  Verhandlungen  der  Chinesen  mit  den  Völkern 
Innerasiens  mit  in  die  Betrachtung  zu  ziehen,  weil  sie  mit  den 
Schicksalen  des  Handels  so  innig  verschlungen  sind,  dafs  sie,  ohne 
der  Deutlichkeit  Abbruch  zu  thiin,  nicht  von  einander  gelrenut 
werden  können.  Wenn  gegen  diese  Berücksichtigung  von  Ereig- 
nifsen,  welche  keine  deutliche  Beziehung  zu  der  Indischen  Haiidels- 
geschichto  zu  beanspruchen  scheinen,  der  Eiiiwurf  erhoben  werden 
könnte,  dafs  sie  dem  hier  behandelten  Gegenstände  fremd  seyen, 
so  glaube  ich  diesen  Rinwurf  durch  die  Bemerkung  beseitigen  zu 
können,  dafs  die  VVechselfälle  in  den  Beziehungen  der  Chinesischen 
macht  zu  den  Innerasiatischen  Staaten  und  Völkern  und  die  aus 
ihnen  entspringenden  Schwankungen  in  dem  Betriebe  ihres  Handels 
auch  ciucn  Rinflufs  auf  die  Zustände  defselben  in  Indien  ausübten, 
welches  als  sein  äufserstes  Endziel  erscheint. 

Dem  ungestörten  friedlichen  Betriebe  des  Handels  zwischen 
dem  Chinesischen  Reiche  und  den  Gebieten  au  beiden  Seiiao  des 
grofsen  Scheidegebirgs  des  Belurtags,  wo  die  wichtigsten  Handels- 
städte lagen,  setzte  das  mächtige  ^'olk  der  Hiunguu  die  gröfsteu 
Schwierigkeiten  entgegen.  Gegen  sie  hatte  der  Kaiser  Wuti  in  dem 
Jahre  122  vor  dir.  G.  diu  Generale  Likuang  und  den  obenerwähnten 
Tchiingkien,  welchem  er  den  Ehrentitel  Powangheu  d.h.  den  des  weit 
vordringenden  Grafen  gegeben  hatte,  gesandt  Sie  umzingelten 
das  Heer  der  erstem,  welches  einen  grofsen  Theil  seiner  Truppen 
verlor ; der  zweite , welcher  zu  seinem  Entsätze  zu  spät  an- 
langte, verwirkte  dadurch  sein  Leben,  seine  Strafe  ward  aber  da- 
hin gemildert,  dafs  er  zur  Klafse  des  Volks  erniedrigt  ward*)  Ein 


1)  8.  nhea  8.  563,  S.  5l!4. 

Z)  S.  oben  S.  5iiB. 

3)  Muiacm  ITreuade  Stancsi.a.s  Jii.ikn  vtrilanku  ich  rinu  wörtliche  Ueber- 
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anderer  Chinesischer  General  Htkmping , der  in  dem  Jahre  120 
mit  zehn  Tausend  Heitern  aus  Longsi,  dem  jetzigen  Kunglshangfu 
ausgezogen  war,  kämpfte  Jedoch  siegreich  gegen  die  Hiiingnii ; er 
züchtigte  eine  ihrer  Horden,  die  der  iS'opo  und  iiöthigte  den  Fürsten 
einer  andern,  der  der  Henahe , sieh  dem  Chinesischen  Reiclie  zu 
unterwerfen.  Die  Stadl  Hoai  und  das  Gcbirgsland  von  Nanshan  bis 
zum  Salzsee  Temurtu  wurde  von  den  llinngnu  geräumt.  Zwei 
Jahre  später  wurden  sie  auf’s  neue  angegriffen  und  nach  Norden 
verdrängt. 

Trotz  dieser  Niederlagen  besafsen  sie  jedoch  noch  eine  grofse 
Slacht  lind  Wuti  befragte  den  Tcliangkien,  der  eine  genaue  Be- 
kanntschaft mit  den  Verhältnifsen  der  dortigen  V'ölker  während 
seiner  Gefangenschaft  bei  den  Iliinignu  und  seines  Aufenthalts  bei 
dem  grofsen  Juetchi  sich  verschafft  hatte,  um  seine  31einung.  Um 
den  von  ihm  seinem  Herrscher  gegebenen  Hath  zu  verstehen,  ist 
es  nöthig  auf  frühere  Ereignifse  ziirückzukommen. 

Der  ganz  junge  Sohn  des  Kummo  oder  des  Königs  der  Uaun, 
welche  die  grofse  Juctchi  auf  ihrer  Fluclit  vor  den  Hiungnu  ge- 
tödtet  und  sich  seines  Landes  beraeistert  halte,  hatte  sich  mit  sei- 
nem Volke  zu  den  letztem  geflüchtet  und  war  von  ihrem  Tahenju 
oder  Beherrscher  günstig  aiifgcnommcu  worden.  Nachdem  er  er- 
wachsen gaben  ihm  seine  Unterthaneii  den  königlichen  Titel  und 
stellten  ihn  an  die  Spitze  eines  Heeres,  mit  welchem  er  mehrere 
Siege  erfocht.  Der  Tsheiiju  erlaubte  ihm  darauf,  den  Tod  seines 
Vaters  zu  rächen.  Er  zog  nach  Westen  und  griff  die  Juetchi  an, 
welche  sich  in  den  Besitz  des  Landes  der  Sae  gesetzt  halten ; er 
vertrieb  sie  daraus  und  zwang  sie,  sich  neue  Sitze  aufzusuchen. 
Diese  gewannen  sie  in  dem  Laude  der  Tahia  oder  Baktrien , die 
Sse  vor  sich  hertreibend  Der  Kuenmo  bemächtigte  sich  der 
Heerden  der  Juetchi  und  sein  Heer  wurde  täglich  gröfser  durch 


aetzuog  der  wichtigsten  auf  diese  Ereignifse  bezüglichen  Stellen  in  den  An- 
nalen der  Hnn  und  bin  dadurch  In  den  Stand  gesetzt  worden,  mehrere  Un- 
geoauigkeiten  in  den  fröhern  Miltheilungen  zu  berichtigen.  Der  zuletzt 
erwähnte  General  starb  117.  Degnionzs  las  den  Namen  des  oben  erwähn- 
ten Stammes  der  Hiungnu  Uuenai-wang,  s.  Hist.  gen.  des  Hiins,  I,  p.  S2. 
p.  A3.  VVang  bedeutet  aber  König,  es  beifst  demnach  König  der  Uuen-she. 
Sein  Gebiet  lag  in  dem  jetzigen  Dislrlcle  So-lsheu~  fu  iin  N.  von  Sheosi 
und  Kansu. 

1)  lieber  diese  Begebenheiten  s.  üben  S.  35‘d  Og, 
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neue  N’crstilrkuiigcn.  Iiizwisclioii  war  der  König  der  Iliungnu  mit 
Tode  abgegaiigci)  und  der  der  L'sun  verweigerte  seinem  Nachfolger 
den  bisherigen  Gcliorsam,  den  er  mit  Waffengewalt  zu  behaupten 
nicht  iin  Stande  war  und  sich  genöthigt  sah,  die  Usun  fernerhiu  in 
Huhe  zu  lafseii. 

Tchangkien  stellte  seinem  Herrn  vor,  dafs  jetzt,  da  die  Hi- 
unguu  von  seinem  Heere  geschlagen  worden  und  der  Kuoumo  sich 
ihrer  Oberherrschaft  entrifscu  hatte,  da  ferner  das  letztere  Volk 
noch  die  Vorliebe  für  seine  Heiniath  bewahrte  und  die  Erzeug- 
iiifse  des  Landes  der  Han  kennen  gelernt  hatten , ein  günstiger 
Zeitpunkt  ciugelreten  war , um  die  Usun  durch  Zusendung  von 
Geschenken  und  eine  kaiserliche  Prinzessin  als  Gemahlin  ihres 
Königs  zu  vcranlafsen,  sich  abermals  nach  Osten  zu  wenden,  um  ihr 
ehemaliges  Vaterland  wieder  zu  erwerben.  Thäten  sie  dieses,  so 
würden  sie  allen  Wünschen  des  Kaisers  sich  willfährig  zeigen  und 
ihm  leicht  werden,  die  Unterwerfung  der  Tahia  und  der  im  0. 
der  Usun  gelegenen  Gebiete  zu  erlangen.  Der  Kaiser  billigte  die- 
sen Rath  und  beauftragte  ihn  mit  seiner  Ausführung.  Er  gab  ihm 
wieder  den  Titel  eines  Generals  und  liefs  ihn  mit  allem  nölhigeu 
versehen.  Zu  seiner  Begleitung  erhielt  er  drei  Hundert  Heiter  und 
führte  zehn  Tau.send  Ochsen  und  Ziegen  mit,  nebst  Geschenken  au 
Gold  und  Seidenstoffen  von  einem  Werthe  von  mehreren  Hundert 
Tausenden  Unzen  Silber's;  dann  wurden  ihm  mehrere  beigeorduete 
Botschafter  zugescllt , die  mit  kaiserlichen  Diplomen  versehen 
waren.  Diese  war  er  beauftragt  während  seiner  Heise  als  Botschafter 
in  die  benachbarten  Reiche  auszusenden. 

Tchankieu  gelangte  in  dem  Jahre  118  vor  dir.  G.  in  das  Land 
der  Usuii,  welche  damals  ein  sehr  mäebtiges  \’olk  waren,  er  konnte 
jedoch  von  ihrem  Beherrscher  keine  entscheidende  Antwort  erhalten- 
Er  sandte  die  ihm  beigegebenen  kaiserlichen  Agenten  nach  den 
Reichen  Tatran,  Khangkiu  und  den  grofsen  Juctchi  aus,  aufserdera 
nach  Indien  ’).  Der  Kuenino  liefs  ihn  auf  seiner  Rückreise  von 


1)  Indien  wird  mit  genannt  von  Brosskt  In  seiner  Relation  du  pay  de 
Tn-uuan  p.  43t.  Die  Dsun  beviirsen  in  einer  etwas  spätem  Zeit  ISO, 000 
Zelle,  630,000  .Menschen  und  tSS.OOO  Krieger;  s.  die  Betchreihtmg  der 
Dschungarei  von  dem  Hiifsiwlien  Pater  IIvakintii  nach  der  tieulschen  l'eber- 
.-elzung  von  >V.  Schott  in  liiTTKK's  Asien,  V,  S.  014  Sie  wohnten  r.wi- 
scheii  dem  Thianshan  und  dem  Altai  iio  O.  der  Seen  llalkhiivch  und  l.s- 
sekiil;  s.  die  sechste  Karle  zu  Ki.ai-koth’s  Tnbl.  hisl.  etc.  Tawnn  ist  Ker- 
gliana  oder  Kliukaud  am  uberu  Jnvaries.  hhangkhiu  bezeichuete  danials 
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Uollmetschern  begleiten,  so  wie  von  mehreren  Gesandten,  welche 
den  Auftrag  hatten,  mit  zur  Hauptstadt  des  Chinesischen  Reiches 
zu  ziehen  und  defsen  Beherrseher  mehrere  Zehner  von  Pferden  als 
Geschenke  und  seine  Danksagung  darzubringen.  Auch  sollteu  sie  die 
Ausdehnung  und  Macht  seines  Reiches  erforschen  um  ihrem  Könige 
darüber  Bericht  zu  erstatten.  Zur  Belohnung  für  seine  Dienste  erhielt 
Tchangkieu  den  Titel  Tahing  oder  den  eines  Mannes  von  grofseu 
Thaten.  Er  starb  ungefähr  ein  Jahr  nachher  oder  114  vor  Chr.  G. 

Nach  seinem  Tode  kehrten  in  den  folgenden  Jahren  die  von 
ihm  nach  Baktrieii  und  den  übrigen  Ländern  ausgcschicklen  Agenten 
mit  Bewohnern  darselben  zurück.  Von  dieser  Zeit  an  besafsen  die 
westlichen  Völker  die  Kenntnifs  der  von  Tchangkieu  zuerst  ge- 
öiTiieten  Strafsen  nach  China 0.  Die  Gesandten  der  Usun  brachten 
nach  ihrer  Heiraath  eine  hohe  Vorstellung  von  der  grofsen  Be- 
völkerung und  den  Reichthümern  der  Han  mit.  Um  diese  Zeit 
wurden  vier  früher  unabhängige  Gebiete  in  der  nordwestlichen 
Gräiizprovinz  Shensi  dem  Chinesischen  Reiche  unterworfen,  wel- 
ches dadurch  bis  zu  dem  Pafse  Jumen  ausgedehnt  ward.  Sie  wur- 
den in  vier  kiun  oder  Bezirke  eingetheilt  und  es  siedelten  sich  dort 
viele  Chinesische  Familien  an.  Dadurch  wurde  der  Durchgang 
durch  den  Pafs  Jumen  gesichert  ’)  und  der  Schrecken  der  Chine- 
sischen Waffen  verbreitete  sich  zu  den  Usun  und  Tawan*).  Von 
dieser  Zeit  au  zogen  regelmäfsig  grofse  Karavaneu  aus  China  nach 
jenen  westlichen  Ländern.  Sie  wurden  von  kaiserlichen  Abgeord- 
neten begleitet,  welche  sich  gegenseitig  auf  dem  Wege  unterstützen 


nicht,  wie  btsher  angenommen  worden,  Sogdiana,  sondern  das  Sleppenlaad 
im  N.  des  Jazartes  bis  zu  den  Vorstufen  des  Altai ; s.  Le»  Uun»  blanct 
ou  EphlkaliUt  des  iisturiens  b]/zantin».  Par  VtriMit  dm  Saint-JOaktim. 
p.  39,  Note  4. 

1)  M.  Bbossst  a.  a.  0.  p.  438. 

8}  S.  ebend.  p.  486.  und  Räm'SAT’a  Remarques  etc.  p.  118.  Diese  Bezirke 
heifsen  H'airei,  Tskanje,  Thinikoaag  und  Tsieulsiuan.  Der  erste  Name 
enlspricbl  dem  jetzigen  Liang  -tsheu-  fu  und  bezeichnet  einen  Bezirk  und 
defsen  Hauptstadt  im  N.  der  Provinz  Kansu ; die  letztere  liegt  nach  den 
Beobachtungen  der  Mifsionare  100°  88‘  ö.  L.  v.  Paris  und  37°  39'  n.  B. ; 
der  zweite  Bezirk  keifst  jetzt  Kantskeu-fa,  so  wie  auch  seine  Hauptstadt, 
w elche  98*  36'  d.  L.  und  39*  40“  n.  B.  liegt ; und  zwar  im  N.  von  Shensi. 
Diese  Bestimmungen  gehören  StAstsLAs  Julien.  Nach  Rbmusat  heifsen  die 
beiden  andern  jetzt  Skalskea  und  Satskeu. 

8)  S.  Bhosset  S._436. 
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sollten,  die  gröfsern  bestsndcn  aus  mehreren  Hundert  Personen, 
die  kleinern  aus  beinahe  Hundert.  Jährlick  verlicrscn  wenigstens 
fünf  oder  sechs,  höchstens  zehn  China;  die  am  weitesteu  zogen, 
kehrten  nach  einer  .\b\vcscnhcit  von  neun  Jahren  zurück,  diejeni- 
gen , welche  so  weite  Reisen  nicht  unternahmen  , nach  einem  '). 
Die  längere  Dauer  wird  darin  ihre  Ursache  gehabt  haben,  dafs  die 
Kaufleutc  so  lange  in  der  F'rcmde  verweilten,  bis  sie  ihre  Waareu 
verkauft  hatten.  . 

In  dem  Jahre  114  erreichte  eine  Chinesische  Karavane  zum 
ersten  Male  das  Land  der  A»i  oder  Bukhara,  dafsen  Beherrscher 
sie  freundlich  anfnahra  und  sie  bei  ihrer  Rückkehr  von  seinen  Ge- 
sandten begleiten  liefs,  welche  dem  Chinesischen  Kaiser  seine  Ge- 
schenke überreichten  *).  Die  günstige  Aufnahme  derselben  von 
Seiten  des  Chinesischen  Hofes  hatte  zur  Folge,  dafs  auch  von  an- 
dern westlichen  Ländern  solche  aufbrachen  und  dem  Beherrscher 
des  Reiches  der  lUitte  ihre  Ergebenheit  bezeugten.  Unter  diesen 
wird  auch  Tawan  oder  Ferghana  aufgefübrt. 

So  lange  noch  Tchangkien  lebte,  fanden  die  Chinesischen 
Kaulleute  keine  Schwierigkeiten,  sich  die  nöthigen  Lebensmittel 
zu  verschaffen,  allein  später  traten  Störungen  ein  theils  durch  die 
schlechte  Behandlung,  welche  die  Chinesischen  Kaufleute  vou.den 
Bew'ohnern  der  Städte  zu  erdulden  hatten , welche  ihnen  die  Le- 
bensmittel nur  zu  hohen  Preisen  abliefsen^  um  sie  zu  zwingen,  ihre 
Waareu  wohlfeil  zu  verkaufen,  theils  durch  die  räuberischen  An- 
griffe der  rohen  Völker,  welche  den  Karavanen  auf  den  Strafsen 
auflauerten  und  sie  ausplünderten  ’j.  Es  kam  noch  hinzu,  dafs  di« 


1)  S.  Brossrt  a.  a.  0.  p.  433- 

2)  8.  cbead.  p.  438,  p.  238.  Die  dahresangabe,  derea  MlUheilang  iebSTANtsLAs 
JuusB  aa  verduakea  habe,  fiudeC  sieb  in  den  chraaolagischen  (Tabellen. 
Es  war  der  driua  .Monat  des  Jahres  Juan-ting  oder  114.  Nach  den  Anga- 
ben TonRKMCsAT  In  seinen  A'oire.  Afei.  As.  I,p.  217  flg.  wohnten  die  Asi  oder 
Ansi  loi  W.  von  Tawan  und  gränzten  ini  N.  an  Khanykiu,  welches  er  un- 
richtig mit  Sogdiana  wiedergegeben  hat;  die  Südgränze  war  H'et'  oder  der 
Oxus.  Diese  Bestimmungen  geben  als  Lage  West  - Sogdiana.  Nach  p. 
231  wurden  sie  später  An  geheirsen  und  auch  Puhu,  welches  Bukhära  ist. 
Rrmusat  I.VS  den  Namen  früher  falsch  Anszn  s.  Foe  K.  K.  p.  38,  p.  83.  Mao 
hält  sie  gen  öhulicb  für  die  Parther,  was  nur  Insofern  richtig  sej-n  könnte, 
als  diese  einige  Zeit  das  Land  der  Ansi  beherrschten.  Den  Namen  erklärt 
man  am  pafsendsten  aus  dem  der  Asiani  der  Alten;  s.  oben  8.  380,8.363. 

3)  8.  Brusski  a.  a.  U.  p.  434. 
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IliungDO  in  Erfahrung  gebracht  hatten,  dafs  Chinesische  Karavaiien 
durch  das  Gebiet  der  Usun  nach  den  Lande  Tawan  aogen  und 
deshalb  ergrimmt  die  Kauficute  angriffen  und  tödtetcn  Die 
Chinesischen  Ge.«and(en  bei  den  Usun  hatten , ihre  \'ollmacfateii 
überschreitend,  Bündnifse  mit  dem  Beherrscher  Tau'au’s  und  dem 
grofscii  Juctchi  gescblofseu,  wodurch  die  Usun  beunruhigt  wurden 
lind  ein  Geschenk  von  Pferden  dem  Chinesischen  Kaiser  zusandteu 
und  auf  einen  Bund  mit  ihm  vermittelst  der  Heirath  mit  einer  kai- 
serlichen Prinzefsin  aiitrugen.  Diese  Bitte  wurde  ihnen  gewährt 
und  eine  solche  mit  kostbaren  Geschenken  ihrem  Könige  augesandt. 
Der  Tchenju  der  Iliungnii,  der  davon  Kunde  bekam,  uöthigte  ihn 
jedoch  im  Jahre  106  eine  seiner  Töchter  als  seine  Gemahlin  aiizn- 
nehraen*).  Dieses  Ereignifs  beweist,  dafs  der  Einflufs  der  Hiiingiiu 
bei  den  Usun  noch  mächtiger  war,  als  der  der  Chinesen.  Dieses 
konnte  auch  nicht  anders  seyn,  weil  jenen  damals  alle  Völker  von 
den  Usun  an  bi.s  nach  Tawan  unterworfen  waren*). 

Es  kam  noch  hinzu,  dafs  in  den  vorhergehenden  Jahren  das 
Reich  der  Usun  durch  Streitigkeiten  in  der  königlichen  Familie  in 
drei  kleinere  getheilt  und  dadurch  geschwächt  worden  war  *). 

Wenn  die  einer  kaiserlichen  Prinzefsin  widerfahrene  Ge- 
ringschätzung den  Kaiser  VVuti  gegen  den  König  Tawan’s  aufs 
höchste  erbittern  mufste,  so  trat  bald  nachher  ein  anderes  Ereignifs 
hinzu,  um  seine  Erbitterung  noch  zu  steigern.  Er  wünschte  einige 
von  den  trefflichen  Pferden  zu  erhalten,  welche  die  Bewohner 
Tawan’s  besafsen  und  sandte  deshalb  eine  Botschaft  mit  kostbaren 
Geschenken,  um  sie  zu  verlangen  ; seinem  Wunsche  wurde  je- 


1)8.  BrOUKT  p.  432.  p.  436. 

8)  8.  Klaproth.  Tahl.  hist.  p.  163.  Nach  Brossst  a.  a.  0.  p.  436.  gab  der 
Kueaino  die  kaiserliche  Priozebia  seiaem  Eokel. 

3)  8.  Brosset  a.  a.  O.  p.  438. 

4)  8.  ebeod,  p.  43  t.  und  AV.  Schott’s  Uebersetaung  aus  Hvaeinth's  Bursischer 
Betckreibung  der  Dsckungarei  bei  Ritter,  Aßien,  V,  8.  616.  Nach  diesem 
Berichte  wäre  die  Tbeilung  schon  bei  der  Anwesenheit  Tckangkien’s  vor 
aich  gegangea.  Nach  Klaproth’s  Tabl.  kht.  p.  163  dagegen  erst  103, 
welches  richtiger  ist,  weil  nach  StatnanliH’g  von  Stahislas  Julies  mir 
mitgeihellten  Angabe  sie  zwischen  110  bis  103  zu  setzen  ist. 

3)  8.  llRns.sKT  p.  438  6g.  u.  Remusat,  Kouk.  mH.  As.  I,  p.  201.  Diese  Pferde 
werden  sowohl  diesen  Volke,  als  den  Tukolo  oder  den  Tocharern  zuge- 
sebrieben;  s.  Ritter,  Atirn,  V,  834  6g.  Sie  heifses  theils  die  himailischen, 
thells  die  bliitschwitzenden  und  waren  auch  den  alten  Indern  als  trefllicbe 
bekannt  geworden ; s.  oben  I,  8.  S34  Note  2. 
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doch  nicht  nur  nicht  gewillfahrt,  sondern  der  König  licfs  dio  heim- 
kehrenden Gesandten  hinlcrüslig  ermorden.  Dieses  geschah  in  dem 
Jahre  104.  Der  Kaiser  beauftragte  mit  der  Ausführung  seiner  Rache 
lAkuangli,  welcher  den  Titel  des  Generals  der  Stadt  EuUte  er- 
hielt, wohin  die  Heiter  aus  den  tributpflichtigen  Köuigreichen  be- 
fehligt wurden  sich  zu  sammeln.  Diesen  wurden  auch  mehrere 
zehn  Tausende  von  jungen  Leuten  schlechter  Aufführung  aus  den 
Chinesischen  Städten  in  dem  Kinu  und  den  kleinern  abhängigen 
Reichen  zugesellt  ').  Die  kleinern  Fürsten,  deren  Städte  auf  seiner 
Strafse  lagen,  vertheidigten  sich  tapfer  in  ihnen  und  er  konnte  nur 
wenige  von  ihnen  bezwingen.  Hierdurch  und  wegen  Mangel’s  au 
Lebensmktelii,  durch  welchen  der  gröfste  Theil  seines  Heeres  uni- 
kam,  wurde  er  genöthigl  nach  Tunhoang*')  im  Jahre  103  zurück- 
znkehren.  Von  hier  aus  berichtete  er  dem  Kaiser  seine  Unfälle  ; 
dieser  erzürnte  deshalb  und  befahl  den  Durchgang  durch  Junten 
zu  sperren,  und  jeden,  der  sich  durch  ihn  begeben  würde,  zu  tödten, 
traf  jedoch  dio  umfafsendsten  und  des  Besitzers  eines  so  mächtigen 
Reiches  würdigen  Aiistallcu,  um  seine  Absichten  durchzusetzen. 

Obngefähr  ein  Jahr  verstrich,  ehe  die  gewaltigen  Rüstungen 
vollendet  werden  konnten,  welche  erforderlich  waren,  um  den 
glücklichen  Erfolg  zu  sichern.  Das  Heer  bestand  aus  sechzig 
Tausend  Kämpfern  aufser  den  Freiwilligen ; vier  hundert  Tausend 
Ochsen,  dreifsig  Tausend  Pferde  und  vierzig  Tausend  Maulesel  und 
Kamele  dienten  dazu,  die  Lebensmittel,  die  Bogen  und  andere  VVaffeu 
fortzuschaffen , von  denen  eine  unermefsliche  Anzahl  milgeführt 
ward.  Mit  diesem  grofsen  Heere  gelangte  Likuangli  vor  der  Haupt- 
stadt Tawan’s,  die  er  belagerte.  Nach  einer  vierziglägigeu  Bela- 
gerung erkannten  die  Edden  in  der  Stadt  die  drohende  Gefahr 
und  beschlofsen , um  der  Einnahme  derselben  zu  entgehen,  ihren 
König  Mukua  *) , welcher  den  Chinesischen  Gesandten  hatte  er- 


1)  Der  folgeade  Bericht  über  diesen  Krieg  ist  ans  der  Lebensbeschreibung 
des  oben  erwähnten  Generals  von  Stamslas  Julien  bbersetzt  worden. 
Hemusat  niirsverstand  den  Titel  und  übersetzte  ihn  durch  general  da 
lecond  corpt,  s.  seine  Nouv.  met.  At.  I,  p.  SSt. 

*)  Jetzt  Shatsheu. 

3)  Dieses  ist  die  richtige  Form  des  Namens,  nicht  Maku  nach  Hvaeinth  io 
W.  ScHOTT’s  teberseuung  a.a.  O.  S.  640.  Nach  Rümusat,  A’oue.  mel.  At. 
I,  p.  S08.,  wäre  es  die  Wiltwe  des  Königs,  welcher  der  Kopf  abgescblageo 
w urde.  Der  Bericht  Ssenatktien’e  über  diesen  Krieg  findet  sich  bei  Baosset 
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morden  laPsen  und  die  Pferde  verborgen  hicK,  zu  tödten,  wenn  der 
feindliche  General  die  Belagerung  aufheben  wollte,  und  ihm  die 
trefllichen  Pferde  auszuliefern,  so  wie  die  nölbigen  Lebensmittel 
für  seine  Rückkehr  zu  beschaffen.  Er  nahm  dieses  Anerbieten  an, 
weil  die  Edelen  Tawan’s  droheten , im  Falle  seiner  Nichtannahme 
ihres  Vorschlages  ihre  trcfffichcn  Pferde  zu  tödten  und  auszuharren, 
bis  ilmen  der  König  von  A'AanyArAiu  Hülfe  sendete,  welcher  auf  ciue 
günstige  Gelegenheit  wartete,  das  Chinesische  Heer  zu  überfallen. 
Auch  würde  der  Zweck  des  Kaisers  erreicht  seyn , den  König 
Mukua  für  seine  Beleidigung  zu  züchtigen  und  die  Pferde  zu  er- 
halten. Der  Kopf  des  Königs  wurde  ihm  gebracht  und  ein  vorneh- 
mer, der  Chinesischen  Regierung  günstig  gesinnter  Mann,  Namens 
Mothto ')  auf  den  Thron,  auf  Befehl  des  Likuangli  erhoben.  Die 
Edelen  Tawairs  liefseu  die  trcfffichslen  ihrer  Pferde  herbeiführen 
und  die  Chinesen  wählten  aus  ihnen  mehrere  Zehner  der  besten 
Gattung  und  etwa  drei  Tausend  der  zweiten  und  dritten.  Mit 
diesen  kehrte  ihr  Befehlshaber  zurück ; die  kleinern  Fürsten,  durch 
deren  Reiche  sein  Rückmarsch  ihn  führte,  sandten  ihm  ihre  Söhne, 
um  ihre  Tribute  dem  Kaiser  zu  bringen  und  als  Geifsel  in  seiner 
Hauptstadt  zu  bleiben.  Likuangli  wurde  mit  einem  Ehrentitel  be- 
lohnt und  seine  Krieger  mit  Geschenken.  Dieses  ganze  Unterneh- 
men dauerte  vier  Jahre  oder  bis  101  vor  Chr.  G. 

Durch  den  siegreichen  Ausgang  dieses  Kampfes  gewann  das 
Chinesische  Reich  eine  bedeutende  Erweiterung  gen  Westen  nämlich 
bis  zum  See  Lop*).  In  gewifsen  Entfernungen  wurden  kleine  Festen 
errichtet , deren  Besatzungen  anbefohlen  war,  sich  gegenseitig  zu 
unterstützen  und  die  kaiserlichen  Gesandten  auf  ihren  Reisen  zu 
begleiten,  die  Reisfelder  zu  bewachen  und  den  Reis  in  Magazinen 
aufzubewahren.  Im  Jahre  97  wurden  zehn  Karavanen  nach  Tawan 
und  den  angränzenden  Ländern  ausgesandt,  um  ihre  kostbarsten  Er- 
zeugnifse  einzusammeln  und  ihre  Eigenthümlichkeiten  kennen  zu 
lernen.  Die  Bewohner  Tawan’s  und  die  übrigen  Völker  bis  zu  dem 
Asi  werdeu  als  des  Handels  sehr  kundig  dargestelit  und  in  dem 


a.  a.  O.  p.  4AS  flg. ; er  l.is  den  Namen  Vuma.  Die  Hauptstadt  hiera 

1)  Nicht  laeitiai  bet  W.  Schutt  a.  a.  0.  S.  A4t.  auch  meithtai  bei  RäMVsa* 
p.S08,  wo  ebenfalls  eine  knne  Eraahluog  dieses  Erelgnirses  mltgethaUl  ist. 
E)  S.  RäMUtAT’s  Rtmarqaet  etc.  p.  118.  und  BaossaT  p.  44B. 
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ersten  Lande  befandcu  sieh  viele  Chinesische  Kaiifleute  ')•  Diese 
Umstände  beweisen  einen  sehr  lebharten  Handelsverkehr  zwischen 
dem  Chincsisclicn  Reiche  und  den  Völkern  zu  beiden  Seilen  des 
Belurlags  und  die  Chinesen  erscheinen  in  der  Geschichte  desselben, 
als  die  thätigslcn,  obwohl  auch  den  übrigen  Völkern  eine  grofse 
Kenntnifs  der  llaiidolsgeschärte  und  sogar  Gewinnsucht  zugeschrie- 
ben werden  *). 

In  der  vorhergehenden  Erzählung  tritt  uns  der  Kaiser  Wuli 
als  der  eigentliche  Gründer  eines  geregelten  Verkehrs  zwischen 
seinem  Reiche  und  den  westlichen  Ländern  entgegen.  Er  liefs 
es  sich  angelegen  soyu,  die  eigenthüralichen  Erzeugnirse  der  frem- 
den Länder  kennen  zu  lernen  und  sie  sich  zu  verschaffen,  den 
Handel  mit  ihnen  durch  Anstalten  zu  beschützen,  zu  erweitern  und, 
W'o  es  Noth  Ihat  ihnXdurch  die  Gewalt  der  Waffen  zu  beschirmen. 
Er  steht  als  ein  in  der  morgenländischen  Geschichte  höchst  seltenes 
Beispiel  eines  Monarchen  da,  welcher  die  ihm  durch  die  Herrschaft 
über  so  viele  Läiiderstrecken  zu  Gebot  stehende  gewaltige  Macht 
nicht  nur  zur  Ausdehnung  der  Grenzen  seines  Reiches  benutzte, 
sondern  auch  dazu,  die  barbarischen  V'ölker,  durch  welche  es  von 
den  gebildeten  westlichen  getrennt  war,  zu  nölhigen,  den  friedlichen 
Kaiiileuteu  den  Durchgang  durch  ihre  Gebiete  zu  gestalten.  Die 
Macht  des  Reiches  der  Mitte  stellt  sich  uns  dar,  als  eine  weit 
umfafseiide,  wenn  erwägt  w ird,  dafs  zwüscheii  den  zwei  Endpunk- 
ten dieser  Handelsverbiudung  das  ganze  iiiiicro  .^sien  dazwischen 
liegt.  Die  Politik  des  Chinesischen  Kaisers  nahm  in  ihre  Bestre- 
bungen nicht  nur  auf  dio  Völker  Hochasiens  Rücksicht,  souderu 
richtete  ihre  Blicke  auch  über  das  grofse  Scheidegebirgo  im  W., 
hinaus  und  zog  auch  die  dortigen  Länder  in  den  Bereich  ihrer 
Mafsregeln.  Diese  Bestrebungen  versetzen  uns  in  eine  Zeit,  in 
welcher  die  Inncrasiatischen  Völker  noch  grofse  Wanderungen  un- 
ternahmen und  ein  Chinesischer  Kaiser  daran  denken  konnte,  eiu 
ganzes  V’olk  zu  vcraiilafsen,  seine  neu  gewouiieuen  Sitze  wieder  zu 
verlafsen  und  seine  alten  aufzusuchen.  Sein  Volk  erscheint  hier  ganz 


I)  S.  Bhossst  a.  a.  O.  p.  439,  p.  449. 

8)  Id  dem  Origiaale  der  Steki  des  Stemalhsien  lauten  die  Worte : aste  ver- 
stehen zu  kaufen  und  zu  rerkaufen  und  .vlretlen  sich  sogar  um  den  hun- 
dertsten oder  vier  und  ewunzigsten  Theil  einer  Drachme  von  Silber«,  wo- 
durch nach  Stakislas  Julion’s  Bemerkung  ihre  Oew’iunaucht  bezeichnet 
werden  soll. 
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anders  als  in  der  Gegenwart,  in  welcher  es  sich  strenge  gegen 
alle  fremde  Völker  abgeschlofsen  hat  und  von  ihnen  nichts  an- 
nehmen will.  Mit  den  Karavanen  wurden  die  Cullur  der  Wein- 
reben und  der  Anbau  einer  Art  von  Klee,  welcher  den  auch  von 
dorther  gebrachten  vorzüglichen  Pferden  zum  Futter  diente,  nach 
C'litiia  gebracht  ').  Die  Chinesen  erwiederten  diese  Mittheilungen 
durch  noch  wichtigere.  Es  wurde  nämlich  das  von  Ausländern 
am  meisten  gepriesene  Krzeugnifs  ihrer  ilciroath , die  Seide,  in 
Tawan  eingeführt,  wo  sie  sich  überall  befand,  so  wie  Firnifs 
Da  diese  N'achricht  uns  von  Ssemathsien  aufbewahrt  worden  ist, 
welcher  im  Beginne  des  ersten  vorchristlichen  Jahrhunderts  schrieb*), 
ist  dieses  die  erste  beglaubigte  Nachricht  von  der  Verbreitung  der 
Seide  jenseits  des  Belurlags;  aus  den  Ländern  am  Oxus  und  Ja- 
xarles  erhielten  sie  bekanntlich  die  Byzantiner*).  Auch  nach  Khoteii 
wurden  Scidenwürmer  mit  den  zu  ihrer  Ernährung  nöthigen  Maulbeer- 
bäumen während  der  Regierung  des  Kaisers  Wnii  von  einer  mit 
einem  Fürsten  jener  Stadt  verheiratheten  kaiserlichen  Frinzefsin  mit- 
gebracht*). Es  verstanden  ferner  die  Bewohner  Tawan’s  früher  nicht 
Gefäfse  oder  Geräthe  aus  Eisen  zu  giefseii;  erst  nachdem  einige 
Agenten  der  Ilan  bei  ihnen  angelangt  waren  und  einige  dorthin 
getlüclitetc  Chinesische  .Soldaten  sich  unterworfen  hatten,  lernten 
jene  von  diesen  die  Metalle  zu  giefsen  und  selbst  ihre  WalTeii  und 
Geräthe*)  verfertigen. 

Unter  Wuti’s  zwei  Nachfolgern,  TshaoH,  welcher  von  P6  bis 
74,  und  Siiiaiiti,  der  naah  ihm  bis  49  vor  Chr.  G.  regierte,  wurde 


1)  S.  Broscbt  p.  43S.  und  KiTraii  a.  n.  0.  S.  637,  welcher  zuerst  hierauf  auf- 
merksam gemacht  und  bemerkt  hat,  dafs  die  Chinesische  Benennung  der 
Hebe  potao  wahrscheinlich  das  Griechische  ßoi^v;  rry , obwohl  es  unklar 
ist,  wie  dieses  fremde'  Wort  in  Hogdiana  habe  Eingang  Bnden  können. 

8)  Diese  Angabe  ist  von  Baossar  a.  a.  U.  p.  439.  mifsverstanden  ; nach  seiner 
Cebersetzung  hätten  sich  dort  Seide  und  Firnifs  nicht  vorgefunden.  Die  von 
Hvakinth  bei  Hittzr  a.  a.  O.  8.648,  ist  richtiger:  asie  wifsen  Seide  und 
Lack  zu  bereitens.  Die  genaue  Cebersetzung  dieser  Stelle,  so  wie  der  fol- 
genden über  das  Giefsen  des  Eisens  ist  mir  von  Sta.mslas  Jl’Lirx  mitge- 
theilt  worden. 

3)  S.  Ritni'SAT’s  Ssemiithtiaii , äisforien  chinoit,  In  seinen  A'ouo.  Mel.  Am, 
II,  p.  136  dg. 

4)  S.  oben  I,  8.  383,  Note  I. 

3)  8.  Rumusat’s  Hist,  de  la  ville  de  Khoten  , p.  34. 

6)  Das  Chinesische  Wort  bedeutet  Werkaeiige,  Geräthe  und  Vasen. 


Digitized  by  Google 


61(1 


Zweites  Buch. 


die  Macht  der  Chinesen  noch  weiter  nach  Westen  verbreitet  und 
befestigt.  Während  der  Regierung  des  erstem  machten  die  Iliungnu 
in  Verbindung  mit  den  ihnen  unterworfenen  Kusxu  einen  Angritf 
auf  das  Land  der  Usun  ')•  Der  Kaiser,  als  ihm  davon  berichtet 
wurde,  beschlofs  ihnen  llfilfc  zu  senden,  starb  aber  während  der 
Ausrüstung  des  Heeres,  wodurch  die  Hülfelcisliing  verzögert  wurde. 
Die  Hiungnu  benutzten  diese  Zeit,  um  neue  Einfälle  in  die  Gebiete 
der  Usun  zu  machen,  von  welchen  sie  einen  Theil  in  Besitz  nah- 
men lind  deren  Bewohner  fortschlcpptcn.  Sic  forderten  den  König 
der  Usun  auf,  seine  Verbindung  mit  dem  Chinesischen  Hofe  auf- 
zugebeii.  Der  Nachfolger  Tshaoirs  beschlofs  daher,  seine  ganze 
Macht  aufzubieten,  um  die  seinem  Bundesgenofsen  drohende  Ge- 
fahr abzuwenden.  Er  liefs  gleichzeitig  füuf  Generale  mit  einem 
Heere  von  einem  Hundert  und  fünfzig  Tausend  Reitern  in  ver- 
schiedenen Richtungen  ausrücken ; einer  von  ihnen  Tchaughoi  kam 
dem  Könige  der  Usuii  zu  Hülfe,  der  selbst  ein  Heer  von  fünfzig 
Tausend  Reitern  zusammengebracht  hatte.  Diese  vereinte  Macht 
überwand  im  Jahre  71  die  Hiungnu  in  mehreren  Schlachten;  sie 
verloren  viele  Menschen  und  einen  grofsen  Theil  ihrer  Heerden  ^). 
Sie  wurden  nachher  gleichzeitig  von  den  Bewohnern  Tawan's,  den 
Chinesen  und  Usun  angegriffeu  und  ihre  Macht  ganz  vernichtet; 
zu  diesen  Unglücksfällen  kam  noch  ein  Streit  in  der  königlichen 
Familie  wegen  der  Nachfolge  in  der  Herrschaft  hinzu,  auf  welche 
fünf  Ansprüche  machten.  Der  Sieger  Hukangie  sah  sich  genöthigt, 
im  Jahre  52  vor  Chr.  G.  dem  Kaiser  Siuanii  seine  Unterwerfung 
anzubieten.  Diesem  Beispiele  folgten  die  vier  übrigen.  Damit  war 
die  Unterwerfung  dieses  Volkes  vollendet,  weiches  so  lange  das 
Chinesische  Reich  so  hart  bedrängt  hatte. 

Schon  vor  diesem  Jahre  hatte  der  Beherrscher  des  Reichs  der 
Mitte  die  Schwäche  seiner  Feinde  benutzt , um  in  den  westlichen 
Gebieten  eine  geordnete  V'erwallung  eiiizufuhren.  Die  Aufsicht 
über  die  zwei  Strafsen,  die  nördliche  und  die  südliche  wurden  einem 
einzigen  Beamten  auvertraut,  welcher  den  Titel  eiues  General  - 


1)8.  die  Uebersetzung  Scnorr’a  von  Hvaki.ntr'z  Beschreibung  der  Dschungarei 
bei  Rittbb,  8.  618.  Kunu  ist  eine  der  äitesrea  BeneonuagoD  der  figureo» 
welche  dziuals  im  8.  u.  N.  des  Tbiaosbua  wohnten;  s.  Kkhlsat's  Recker- 
ehes sur  les  langues  Tartares  I,  p.  688,  wo  der  Niune  rnlscta  Tskhe-sst 
gelesen  ist;  a.  Ritteh,  a.  a.  O.  8.  683. 

8)  8.  KLAraoTH’a  Tableaux  hist.  etc.  p.  106. 
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Statthalter  erhielt.  Aufserdem  wurden  BeFehlshaber  in  drei  andern 
Bezirken  angcstclit,  welche  jenem  untergeordnet  wareu.  Er  führte 
auch  die  Aiirsicht  über  das  Land  der  Usun,  Tawan  und  die  übri- 
gen, welche  dem  Reiche  nicht  unmittelbar  unterworfen  waren'). 

Es  bleibt  nur  noch  übrig,  ehe  ich  diese  Nachrichteu  über  die 
Beziehungen  des  Chinesischen  Hofes  zu  den  westlichen  Völkern 
schliefscn  kann,  zu  erwähnen,  dafs  der  grofsc  Kaiser  Wuti  kurz 
vor  seinem  Tode  auch  mit  Kipin  einen  freundschaftlichen  Verkehr 
anzuknöpfen  versucht  hatte;  seine  Gesandten  wurden  aber  von  dem 
damaligen  Beherrscher  dieses  Landes  Vtolao  oder  Yndopherres  er- 
mordet Sein  Nachfolger  Abdagase*  bethätigte  dagegen  eine 
freundlichere  Gesinnung  gegen  die  Chinesen , weil  er  ihnen  Ge- 
schenke zusandte.  Weiter  nach  Westen  haben  die  Beherrscher  des 
Reiches  der  Milte  während  des  Zeitraums  vor  Vikraniäditja  ihre 
Bemühungen,  um  die  westlichen  Länder  kennen  zu  lernen  oder  mit 
ihnen  einen  Verkehr  zu  eröffnen  nicht  ausgedehnt.  Die  Bekannt- 
schaft der  Chinesen  mit  dem  Kaspischen  Meere  und  dem  Römischen 
Reiche  fällt  erst  in  das  erste  Jahrhundert  nach  Chr.  G.  und  ihre 
Berichte  darüber  können  daher  hier  nicht  berücksichtigt  werden. 

Aus  den  vorhergehenden  Angaben  hat  sich  als  sicher  hcraus- 
gestellt,  dafs  ein  grofsartiger  Handelsverkehr  zwischen  dem  Chi- 
nesischen Reiche  einerseits  und  andrerseits  den  Ländern  des  innern 
Asiens  und  denen  im  W.  des  Belurtags  nebst  Kipin  oder  dem  nörd- 
lichen Arachosien  bestand. 

Für  die  Behauptung,  dafs  der  grofse  Waarenzug,  der  von  China 
aus  seinen  Anfang  nehmend  durch  Innerasien  hindurch  den  Belurtag 
überschritt  und  jenseits  desselben  sich  in  zwei  Richtungen  spaltete, 
eine  westliche  und  eine  südliche,  in  der  letztem  in  Indien  sein  End- 
ziel erreichte,  sind  die  Beweise  schon  in  dem  Berichte  über  die 
Handelsstrafsen  und  der  Aufzählung  der  Waaren  vorgelcgt  worden. 


1)  S.  Rkmusat’«  Remarques  etc  p.  119.  Die  Bezirke  werden  Pisiu,Kia»tshi 
und  Sutshe  genannt,  über  deren  Lage  Ich  nichts  nnzugeben  weifs,  noch 
die  der  Stadt  welche  In  der  N&he  des  Commandanten  von  Khiuli  und 

8740  li  von  dem  Pafse  Jangkuan  lag.  Ich  vermuthe , dafs  diese  Namen 
falsch  gelesen  sind. 

8)  S.  Kk.>iusat,  Nouv.  Stet,  As.  I,  p.  807.  und  oben  S.  837,  S.  893,  wo  be- 
merkt worden  ist,  dafs  Yndopherres  seine  Regierung  etwa  um  90  oder  zwei 
Jahre  vor  dem  Tode  Wuli's  antrat  und  dafs  sein  Nachlulger  nicht  sein 
Sohn,  wie  die  Chinesen  berichten,  sondern  sein  Neffe  war. 

II  4Q 
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Aufser  den  übrigen  aus  nördlichen  Ländern  ilinen  zugefuhrten  Han- 
delsgütern erhielten  die  Inder  zur  Zeit  der  Abrafsung  des  grofsen 
lleldeiigedichls  auch  Seide  und  seidene  Zeuge;  die  letztem  fand 
aurserdem  Xearchot  in  Indien  vor  ')■  Ls  möge  hier  noch  er- 
wähnt werden,  dafs  in  dem  ersten  Jahrhunderte  nach  dir.  G.  auch 
Serische  Felle  nach  dem  Hafen  Barbarikon  au  der  Indusinünduiig 
gebracht  wurden*).  .Andrerseits  war  in  Indien  selbst  der  Aufangs- 
puiikt  eines  zweiten  grofsen  Waarenznges,  der  in  Ortospana  oder 
Kabui  sich  in  zwei  theiltc ; der  nördlichen  Richtung  folgend  ge- 
langten Erzeugnifse  Indiens  wenigstens  zur  Zeit  des  ersten  Se- 
leukos  über  Baktrien  und  das  Kaspische  Meer  an  das  schwarze, 
wahrscheinlich  aber  noch  früher*).  Auf  der  grofsen  Strafse  narh 
Westen  erhielten  die  Babylonier  und  Perser  sicher  zur  Zeit  des 
Ilerodotos  Indische  Waaren*),  aber  ohne  Zweifel  schon  viel  früher. 
Von  einer  spätem  Zeit  wifseii  wir,  dafs  solche  auch  nach  Kipin 
gelangten  *) ; wegen  der  geringen  Entfernung  dieses  Landes  von 
Indien  darf  aber  dieser  Versendung  Indischer  Erzeugnifse  dorthin 
ein  früheres  .Alter  zugeschrieben  werden.  Ob  dergleichen  ebenfalls 
nach  den  Innerasiatischen  Handelsplätzen  und  China  gebracht  wurden, 
lafst  sich  nicht  nachweisen,  obwohl  es  kaum  zweifelhaft  ist,  dafs 
die  Kaulleute  aus  den  nördlichen  Ländern  aus  Indien  Handelsgüter 
auch  zurückbraclucn.  Es  darf  daher  behauptet  werden,  dafs  auch 
die  äufsersteu  Glieder  dieser  langen  Länderkette,  Indien  und  China 
auf  einem  grofsen  Umwege  durch  den  Handel  mit  einander  in  Ver- 
bindung traten. 

Am  thätigsten  treten  in  der  letztem  Hälfte  des  jetzt  behan- 
delten Zeitraums  die  Chinesen  auf,  welche  schon  damals  ihre  prak- 
tische Tüchtigkeit  und  ihren  klug  berechnenden , auf  die  äufsere 
Welt  gerichteten  Verstand  bewährten,  durch  welchen  sic  sich  unter 
den  Asiatischen  Nazionen  auszeichnen.  Sie  besuchten  jedoch  nicht 
selbst  Indien,  wie  aus  dem  Umstande  hervorgeht,  dafs  ihnen  die- 
ses Land  so  spät  bekannt  geworden  ist*).  Als  das  älteste  Inner- 
asiatische Volk,  welches  die  Waaren  aus  China  nach  den  westlichen 


1)8.  obeo  8.  S63  flg. 

8)  8.  Peri/it.  mar.  Krylh.  p.  Sf8. 

.S)  s.  üben  8.  SSt,  .\ole  3.  und  8.  OOS. 

4)  .8.  iibcn  8.  4S4  flg. 

5)  S.  ebeod.  8.  370. 

0)  S.  oben  8.  369. 
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Ländern  berörderten , dürfen  nach  den  oben  über  sie  gemachten 
Bemerkungen  die  lasedoner  gelten  Von  ihnen  erhielten  sic  ge- 
wifs  die  Indischen  Darada  und  wahrscheinlich  auch  die  Tukhära 
und  die  pnAra,  unter  welchen  bekanntlich  die  Turanischen  Völker  im 
Allgemeinen  zu  verstehen  sind  ‘).  Ob  die  Bewohner  Tawau's  an 
diesem  Völkerverkehr  Aniheil  genommen  haben,  ist  zweirelhari’; 
von  den  Ansi  wird  Jedoch  ausdrücklich  bezeugt,  dafs  sie  thätige 
Handelsleute  waren*).  \'^oii  den  grolsen  Juetchi  läfst  es  sich  auch 
bezweifeln,  weil  von  ihnen  nur  erwähnt  wird,  dafs  sich  bei  ihnen 
dieselben  Waaren  fanden  wie  bei  den  Ansi  *).  Ob  die  erstem 
die  Chinesischen  und  fndischen  Handelsgüter,  den  im  W.  angrän- 
zeiiden  Völkern  zuführteu  ist  uusich(9,  obwohl  wahrscheiulieb ; 
doch  thaten  sie  es  nicht  ausschliefslich,  sondern  aufser  ihnen  auch 
die  Aoraer , welche  ursprünglich  ihre  Sitze  im  N.  des  Aralsce's 
und  des  Kaspischen  Meeres  zwischen  den  Flüfsen  Daix,  dem  jetzigen 
Jaik  und  dem  Jaxartes  hatten  und  noch  in  dem  zweiten  christlichen 
Jahrhundert  dort  ein  grofses  Gebiet  besafseu*).  Sie  hatten  früher 
einen  grofsen  Theil  der  Küste  des  Kaspischen  Meeres  beherrscht. 
Von  hier  aus  war  ein  Theil  des  \'olks  vertrieben  worden  und  hatte 
sich  im  N.  des  Kaukasus  im  0.  der  l’alus  Maeotis  oder  des 
Azowschen  Meeres  und  des  Tanais  niedcrgclafscn  *).  Sie  erscheinen 
auch  hier  als  ein  sehr  mächtiges  Volk ; sie  konnten  ein  Heer  von 
zwei  hundert  Tausend  Mann  aufstellen.  Sie  holten  die  Indischen 
Waaren  ans  Medien  und  Armenien  und  brachten  sie  den  Anwohnern 
der  Xordküste  des  schwarzen  Meeres  zu Durch  diesen  Betrieb 
des  Handels  \varen  sie  sehr  reich  geworden  und  trugen  goldenen 


1)  S.  oben  S.  60t. 

2)  S.  oben  S.  566. 

3)  S.  obeo  S.  614. 

4)  S.  die  Veherselzuog  von  Mataaiilin'a  Bericht  über  sie  in  ViriK.\  dkSaint- 
Maktin's  Lea  UiiHa  blanca  etc.  |i.  40. 

5)  S.  Ptol.  VI,  14,  8.  10. 

6)  S.  Strabu,  Xt,  5,  9,  p.  506.-  Sie  werden  in  dieser  Gegend  auch  von  Ta- 
citus,  Ann,  XII,  15.  jedoch  mit  dem  ralscfaen  Namen  Aäorsi  erwiihnt,  von 
Plinias  an  ewei  Stellen,  zuerst  IV, 25.  neben  den  SarmaterH  dann  VI,  IS. 
unter  den  Völkern  im  N.  des  Kaspischen  .Meeres  ohne  genauere  Bezeich- 
nung der  Lage.  Nach  Plul.  III,  5,  82.  wuhnleu  sie  weit  iin  N.  im  Kiiro- 
paischen  Sarmaiien,  woraus  gesehlurseu  werden  darf,  dafs  sie  zu  seiucr 
7/uit  weiter  nach  Norden  verdrängt  waren. 

7)  S.  Strabu  a.  a O. 
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Schmuck.  Ans  der  weiten  Verbreitung;  ihres  Namens  und  sein 
Vorkommen  im  N.  u.  0.  des  Kaspischen  Meeres  läfst  sich  mit 
ziemlicher  Gewifsheit  schlierseii,  dafs  sie  es  waren,  welche  besonders 
die  Chiuesischen  und  Indischen  Waareii  aus  den  Oxus-  und  Ja- 
xartes-Ländern  sowohl  ira  N.  als  ira  S.  jenes  Meeres  den  west- 
lichen Völkern  zuführlen.  Vielleicht  sind  sie  dieselben  Skythen^ 
welche  in  der  frühem  Zeit  von  den  Kmporien  am  schwarzen  Meere 
nach  den  sogenannten  kahlen  Menschen  zogen  *}■ 

Ueber  den  Antheil  endlich,  welchen  die  Inder  selbst  an  dem 
Landhandel  in  den  Ländern  des  innern  Asiens  und  den  westlichen, 
ihm  vorliegenden,  Bakirien  und  Sogdiana,  so  wie  in  Kipin  und  Ka- 
bulistan  nahmen,  läfst  sich  nichts  bestimmteres  sagen.  Die  einzigen 
darauf  bezüglichen  Nachrichten  sind,  dafs  die  QiiJra,  unter  welchem 
Namen  das  am  mitllern  Indus  wohnende  sogciiannto  Volk  und 
nicht  die  unterste  Kaste  zu  verstehen  ist,  Pferde  aus  Gandhura 
holten,  und  dafs  die  Darada  bis  zur  Gräiize  des  Isscdoncr-Landes 
zogen  <}.  Für  eine  selbstständige  Thcilnahnie  der  Indischen  Kauf- 
leutc  am  Seehandel  noch  in  dem  nächsten  Zeitraum  besitzen  wir 
das  ausdrückliche  Zeugnifs  des  Verfafsers  des  Periplus  des  Ery- 
thräischen  Meeres,  nach  welchem  sich  solche  auf  der  Insel  Snko- 
tora  aufbielten  Es  läfst  sich  jedoch  bei  der  Abneigung  der  Inder 
gegen  die  Mlekha  im  Allgemeinen  voraussetzeii,  dafs  sie  den  aus- 
wärtigen Handel  meistens  den  fremden  Kaufleuten  überliefsen,  da- 
gegen erscheint  ihr  Land  in  dem  ersten  dämmernden  Liebte,  von 
welchem  der  Altasiatische  Völkerverkehr  beleuchtet  wird,  als  ein 
Alittelpunkt  der  kaufmännischen  Bestrebungen  der  äufserslen  Völker 
au  den  östlichen  und  westlichen  Enden  Asiens , in  welchen  ihre 
Unternehmungen  sich  begegneten  *).  Aus  ihm  bemüheteu  sich  frühe 
die  Phönizier  seine  reichen  Schätze  zu  erhalten  und  auch  den  Ae- 
gyptiern  wurden  Indische  Waaren  frühe  zugeführt.  Durch  die  Ver- 
niiltclung  der  dazwischen  wohnenden  V'ölker  luuerasiens  gelangten 
auch  ziemlich  frühe  Erzeugnifse  des  Reiches  der  Mitte  nach  Indien. 
Es  mufs  daher  den  Indern  ein  nicht  geringer  Antheil  an  diesen 
grofsartigen  Bewegungen  angewiesen  werden  und  die  Mannich- 
faltigkeit  und  der  Werth  der  Waaren,  welche  sie  den  fremden 


1)  S.  Herod.  IV,  84. 

8)  S.  oben  S.  649.  und  S.  648. 

3)  8.  p.  17. 

4)  Vsl.  oben  I,  8.  79. 
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Völkern  darbielen  konnten,  als  eine  bedeutende  mitwirkende  Ur- 
sache betrachtet  werden,  die  wesentlich  zur  Entstehung  und  Ent- 
wickelung des  Altasiatischen  Welthandels  beigetragen  hat. 


Geschichte  des  Griechischen  Wifseiis  von 
Indien. 

ElaleltenSe  Bemerkuncen. 

Die  Nachrichten  fremder  Völker  von  einem  Lande  haben  zu 
diesem  eine  zwiefache  Beziehung.  Erstens  liegt  in  ihnen  die  Ge- 
schichte des  Anfangs  und  der  Zunahme  der  Kenntnifse  der  Ausländer 
von  ihm  vor  und,  wenn  das  Land  dazu  ein  durch  seine  Erzeug- 
iiifse,  seine  Geschichte  und  eigenthümliche  Bildung  hervorragen- 
des gewesen  ist , zugleich  die  Geschichte  des  mächtigem  oder 
schwärheru  , jedoch  selten  ganz  ansbleibenden  EinHufses , wel- 
chen ein  solches  Land  auf  die  Entwickelung  der  praktischen  und 
geistigen  Bestrebungen  der  mit  ihm  bekannten  fremden  Nationen 
ausgeübt  hat.  ln  dieser  Gattung  von  Nachrichten  tritt  uns  das 
Bild  des  Landes  entgegen,  wie  es  sich  in  dem  Geiste  der  Aus- 
länder abgespiegelt  hat  und  seine  wcitgeschichtiiche  Bedeutung  als 
eines  auf  fremde  Länder  bildend  einwirkenden  und  die  Geschichte 
dieser  Abspiegelung  und  dieser  Einwirkungen  bildet  einen  wesent- 
lichen Theil  der  Geschichte  dieses  Landes,  welche  dadurch  ver- 
vollständigt wird.  Dieses  ist  der  eigentliche  Werth  der  Geschichte 
des  fremden  Wifsens  von  einem  Lande.  Der  zweite  kommt  nur  in 
solchen  Fällen  hinzu,  wenn  die  einheimischen  Quellen  uicht  zur 
allseitigen  Erforschung  der  Geschichte  eines  Landes  ausreichen 
lind  daher  an  und  für  sich  ein  untergeordneter,  allein  in  dem  vor- 
liegenden Falle  von  ungewöhnlichem  Werthe,  weil  bekanntlich  über 
mehrere  Seiten  des  Indischen  Alterthums  die  einheimischen  Werke 
nicht  genügenden  Aufschlufs  geben. 

Ehe  ich  zu  der  Abtheiluiig  der  oben  erwähnten  .\rt  von  Ge- 
schichte übergehe,  halte  ich  es  für  pafsend,  in  einem  kurzen  Um- 
rifse  die  verschiedenen  Klafsen  der  auswärtigen  Nachrichten  von 
Indien  und  ihre  Wichtigkeit  für  die  Erforschung  seines  Allerthums 
zu  bestimmen. 

Den  Vorrang  des  frühem  Alters  besitzen  die  Griechischen 
Berichte  von  Indien,  zu  welchen  für  den  nächsten  Zeitraum  die 
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aus  den  erstem  meistens  abgeleiteten  und  daher  viel  wcrihlosern 
Römisrhcii  hinzugerügt  werden  müfsen ; an  Werth  stehen  sie  je- 
doch gegen  die  ihnen  in  der  Zeit  iiäcbslen  der  Chinesen  sehr  zu- 
rück. Zu  diesem  Vorzüge  des  höhern  Allerlhuins  gesellt  sich  bei 
ihm  noch  der,  dafs  die  clarsische  Litteratnr  ein  Gemeingut  des 
gebildeten  neuern  Europa’s  geworden  ist  und  daher  die  Griechisch- 
Römischen  Nachrichten  von  Indischen  Dingen!  allgemeiner  bekannt 
geworden  und  im  Besitze  einer  gröTsern  Beachtung  sind , als  sic  in 
einigen  Fällen  verdienen.  Aus  diesem  Umstande  erwächst  für  einen 
Gcschichtsciireibcr  Indiens  die  Verpniehtuiig,  den  Griechisch-Rö- 
mischen Mittheilnngen  über  Indien  eine  gröfsere  Aufmerksamkeit 
znzngeslehen  , als  denen  von  den  übrigen  Völkern  herrührenden, 
und  frühere  irrige  AuRafsungen  der  erstem  vermittelst  der  jetzt  er- 
weiterten Kenntuifse  vom  Indischen  Altert  hum  zu  berichtigen,  nur 
ronfs  es  ihm  gestattet  seyii,  das  unwesentliche  bei  Seite  liegen  zu 
lafsen. 

Eine  Bekanntschaft  mit  Indien  in  dem  strengen  Sinne  dieses 
Wortes  läfst  sich  nur  von  der  Zeit  an  datiren,  in  welcher  Männer, 
welche  dieses  Land  besucht  hatten,  Berichte  darüber  abfafslen, 
das  heifst  nach  dem  Indischen  Feldzüge  Ale.xaiiders  des  Grofsen. 
Seine  Fcidzugsgefährten  besafsen  mit  einer  einzigen  Ausnahme 
iiiclit  die  wirscnschaftliche  Bildung  der  damaligen  Zeit;  iro Geräusche 
des  Feldlagers  und  auf  den  Durchmärschen  konnten  sie  nicht  die 
geeignete  Gelegenheit  linden,  um  tiefer  eiiidringende  Beobachtungen 
über  die  Lehren  und  die  Sitten  der  luder  anzustellcn.  Dann  waren 
die  Theile  Indiens,  welche  ihr  König  siegreich  durchzog,  gerade 
diejenigen,  in  welchen  das  Brahmanische  Gesetz  und  die  ans  ihnen 
entspringenden  Sitten  nicht  mit  derselben  Strenge  befolgt  wurden, 
wie  in  dem  innern  Lande.  Ihre  Aufzeichnungen  mufsten  sich  da- 
her auf  die  auf  den  ersten  Blick  in  die  Augen  springenden  eigen- 
thümlichcn  Erscheinungen  der  Natur  und  des  Lebens  und  zwar 
wie  diese  in  den  am  wenigsten  den  ächten  Indischen  Charakter 
tragenden  Gebiete  beschränken.  Nur  MegaslheHes  macht  eine  Aus- 
nahme , der  in  der  Hauptstadt  des  mächtigsten  damaligen  Königs 
der  Inder  sich  aufgehalten  und  ziemlich  genau  das  ganze  Land  be- 
schrieben, so  wie  einen  einsichtsvollen  Bericht  von  der  Religion,  den 
Gesetzen,  den  staatlichen  Einrichtungen  und  den  Sitten  der  Inder 
abgestattet  halte. 

Die  spätem  Griechischen  Besucher  Indiens  haben  nur  wenige 
Bereicherungen  der  durch  den  lelziern  seinen  l.andslenteu  mitge- 
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(lieilten  Belehrung  über  Indien  hinzngerügt.  Der  Kaufmann,  welcher 
den  Periplus  des  rothen  Meeres  verfarste,  nahm  ansschliefslich  nur 
Bücksicht  auf  den  Handel;  nach  ihm  und  ähnlichen  Schriften  ver- 
fafste  Plolemaios  seine  reichhaltige  topographische  Beschreibung 
Indiens.  W as  wir  durch  Sopalron,  dcfsen  Berichte  Kosmaa  seine 
Kentnifse  von  Indien  verdankte,  erfahren,  bctriill  vorzugsweise 
nur  die  Insel  Ceylon ; die  von  Philoatraloa  verfafste  Lebensbe- 
sebreibung  des  ApoUonioa  von  Tyana  darf  endlich  nur  mit  der 
gröfsten  Vorsicht  als  eine  Quelle  für  die  Belehrung  über  Indische 
Dinge  zu  Rathe  gezogen  werden. 

Ungleich  befähigter,  um  wahrheitsgetreue  Berichte  über  Indien 
zu  schreiben,  waren  die  Chinesischen  Buddhisten,  welche  das  llei- 
mathsland  des  Gründers  ihrer  Religion  und  die  durch  seine  Thatcn 
geheiligten  Stätten  aufsuchten,  die  heiligen  Schriften  ihres  Glaubens 
dort  sammelten  und  nach  der  Rückkehr  io  ihr  Vaterland  ihre  Beob- 
achtungen über  Indien  niederschrieben.  Von  ihren  Indischen  Glau- 
beiisgenofsen  konnten  sie  ieicht  genaue  Auskunft  über  alles  er- 
halten; von  mehreren  unter  ihnen  ist  es  gewifs,  dafs  sie  auch  der 
heiligen  Sprache  der  Brahmaneii  kundig  waren.  Von  den  von  ihnen 
geschriebenen  Werken  besitzen  wir  erst  seit  kurzem  eine  vollstän- 
digere Uvbcrsicht')*  Einige  von  ihnen  sind  noch  nicht  wieder  auf- 
gefunden worden.  Dieses  ist  der  Fall  bei  dem  ältesten,  dem  des 
Tai- an,  welcher  385  starb;  das  seines  Nachfolgers  Fahren,  welcher 
die  Jahre  zwischen  399  und  415  auf  seiner  Reise  zubrachte  ^3  und 
seinem  Berichte  über  sie  den  Titel  Fokueki  oder  Bericht  über  die 
Königreiche  BnJdha’»  gab,  ist  bckantlich  in  einer  Französischen 
Uebersetzung  zugänglich  gemacht  worden  und  hat  unerwartete 
Aufschlüfse  über  die  damaligen  Zustande  Indiens  geliefert.  Viel 
reichhaltiger  ist  die  Belehrung,  welche  in  der  Schrift  des  Hiue.n 
TiiSAyo,  welcher  in  den  Jahren  von  628  bis  645  auf  seiner  Reise 
zubrachte  und  ganz  Indien  durchreiste,  enthalten  ist,  wie  aus  den 
einzelnen  aus  ihr  bisher  mitgetheilteu  Proben  erhellt  und  allen 
Freunden  der  Altindischen  Studien  wird  die  Nachricht  eine  höchst 
erfreuliche  seyo , dafs  der  gründlichste  gegenwärtige  Kenner  der 

1)  S.  das  Verxeichotl^  derselben  von  Stakisi.as  Jvlikn  im  Joarn.  As.  IV"». 
Ser.  X,  p KSA  0g.  unter  der  Aursrhrltt:  Renseignements  bibtiographiques 
sur  les  retations  de  vogages  dans  finde,  et  des  descriptions  de  Si-yu 
qui  ont  ete  composees  en  chinois  enlre  te  V'  et  le  XVIUe  siede  de 
»utreere.  Siyü  bexeichnet  die  I.änder  ini  N.  und  im  ^V.  Cliina's. 

2)  S.  a.  a.  0.  p.  270.  und  die  Note  lA.  zu  Fue  Kue  Ki  p.  3SI. 
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Chinesischen  Sprache  und  Litteratnr  eine  Uebersetzung  desselben 
vorbereitet  und  sie  mit  allen  den  Erläuterungen  aiisatatten  wird, 
wie  sie  nur  die  bewährteste  uinrarsendste  Kennlnifs  des  Chinesi- 
schen Schrifilhiims  zu  lieFern  im  Stande  ist. 

Diese  Chinesischen  Werke  treten  als  ergänzende  Quellen  den 
einheimischen  zur  Seite  und  bedürfen  in  der  Regel  keine  Erläu- 
terungen. Da  aufserdem  die  aus  ihnen  sich  ergebenden  Er(>änznngen 
an  den  gehörigen  Stellen  dieses  Werkes  beigefugt  werden  müfsen, 
wird  es  nicht  nöthig  seyn,  ausführlicher  von  der  durch  sie  gewon- 
nenen Bereicherung  unserer  Kenntnifse  von  Indischen  Dingen  zu 
handeln,  sondern  nur  eine  kurze  Verweisung  auf  sie  mit  der  An- 
gabe der  noch  nicht  benutzten  Schriften  wird  genügen. 

Indien  hat  durch  die  weile  Verbreitung  des  Buddhismus  unter 
dem  Chinesischen  Volke  einen  bedeutenden  Einniifs  auf  dieses 
ausgeübt  und  eine  der  verschiedenen  Folgen  dieses  Einflnfses  ist 
die  Entstehung  einer  sehr  weitläufigen  Litteratur  in  der  Sprache 
des  Reiches  der  Milte  ')«  Diese  besteht  aus  zwei  Abiheiinngen. 
Es  sind  entweder  Veberselzungen  von  Sanskrilbüchern , oder  von 
Chinesischen  Schriftstellern  vom  Buddhismus  handelnden  Werke. 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  diese  Litteratnr  erst  benutzt  wer- 
den kann,  wenn  in  der  Religionsgeschicbtc  die  Verpflanzung  der 
Lehre  ^äkjamuni’ s nach  den  auswärtigen  Ländern  dargcsiellt  werden 
mufs,  so  weit  es  mit  dem  Plane  dieses  Werkes  verträglich  ist; 
eine  ausführliche  Erzählung  der  Schicksale  dieser  Lehre  in  China 
mufs  den  Geschichten  dieses  Landes  Oberlafsen  bleiben.  Dieselbe 
Bemerkung  gilt  von  den  übrigen  Buddhistischen  Lilteraluren,  denen 
der  Ilinterindischen  Völker,  der  Japaner,  Mongolen,  Tübeter  und 
Singhalesen  ; cs  ist  jedoch  der  wesentliche  Unterschied  zwischen 
diesen  letztem  und  der  Chinesischen , dafs  sic  der  Förderung  der 
Indischen  Alterthumsforschnng  keinen  Vorschub  leisten  können  mit 
Ausnahme  der  Singlialc.xischcn  Werke  in  der  Päli- Sprache  sowie 
in  der  des  Volkes.  Von  den  Tühetern  ist  es  gewifs , von  den 
Japanern  kaum  zweifelhaft,  dafs  sie  im  Besitze  von  Werken  sind. 


1)  Einen  BegrilT  von  der  ReichliaUiukcil  riir.crr  Litter.ilur  kann  man  .«Ich  bilden 
nach  der  grofsen  Zahl  von  Ueher;»e(3Siingen  Indischer  Schriften,  deren  Titel 
angegeben  sind  in  Stakxsi.a^  Jvi.iks's  Concordanrf  SiMico-Sanskrile  d'un 
Humbrf  considrrahlr  de  titres  d'uHKrages  huuddhiquet , im  Jnurn.  .1*. 
J Ser.  XIV,  p.  353  0g.  Es  sind  acht  Hundert  und  ein  und  achtzig 
Nummern,  von  denen  jedoch  mehrere  niirWiedeiliuluiigcn  derselben  Titel  sind. 
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welche  Beiträge  zu  unserer  Kenntnifs  Indiens  uns  liefern  könnten ; 
es  ist  jedoch  nichts  dieser  Art  von  Belang  bis  jetzt  aus  den  Lit- 
teraturen  dieser  Völker  raitgetheilt  worden. 

Unter  den  muhammedanischen  Litteraturen  ist  die  Arabische 
diejenige,  in  weleher  die  frühesten  auf  Indien  sieh  beziehenden 
Schriften  vorhanden  sind.  Diese  zerfallen  in  zwei  Abtheilungen. 
Theils  sind  es  Berichte  von  Männern,  weleho  Indien  als  Augen- 
zeugen kennen  gelernt  und  ihre  Beobachtungen  niedergeschricben 
hatten,  theils  Werke,  deren  Gegenstand  es  mit  sich  führte,  auch 
Indien  in  den  Kreis  der  Behandlung  hineiiizuziehen.  Die  Verfafser 
der  erstem  sind  sehr  karg  mit  Angaben  über  andere  Gegenstände, 
als  die  Geographie  und  den  Handel.  Eine  rühmliche  Ausnahme 
macht  einzig  Abul  Rihan  Muhammed  mit  dem  Beinamen  Albiruni, 
welcher  den  Mahmud  auf  seinen  Feldzügen  in  Indien  begleitete,  wo 
er  lauge  verweilte  und  die  gelehrte  Sprache  derBrahmanen  erlernte. 
Er  hat  nicht  nur  von  der  Geographie  Indiens  genau  gehandelt,  sondern 
auch  über  die  Indische  Astronomie  und  Chronologie  mehrere  früher 
unbekannte  Angaben  uns  erhalten  ; er  hat  sogar  eine  der  dunkcl-slen 
Schriften  der  Brahmanischen  Litteratur,  die  des  Palangali  in  das 
Arabische  übersetzt '). 

Die  zweite  Abtheilung  Arabischer  Schriften,  die  hier  in  Be- 
tracht kommen,  sind  theils  geographischen,  theils  andern  verschie- 
denartigen Inhalts,  der  hier  nicht  genauer  bestimmt  zu  werden 
braucht.  Was  wir  neues  in  Beziehung  auf  Indische  Geographie 
erfahren,  betrifft  vorzugsweise  das  westliche  Indien,  die  Westküste 
und  den  Indischen  Archipel  und  ist  für  die  Kenntnifs  der  spätem 
Indischen  Geographie  schätzbar.  Für  die  ältere  gewähren  diese 
Werke  dagegen  nur  eine  sehr  dürftige  Ausbeute.  Was  die  Arabischen 
Schriftsteller  von  der  Geschichte  Indiens  berichten , ist  beinahe 
ganz  W’erthlos.  Auch  von  den  Lehren,  Sitten  und  Zuständen  der 
Inder  sind  ihre  Mittheilungen  im  Allgemeinen  ziemlich  dürftig, 
wenn  sie  mit  denen  ihrer  Vorgänger,  der  Chinesen,  verglichen 
werden.  Am  bedeutungsvollsten  für  die  Ermittelung  Indischer  Ein- 
flüfse  auf  die  westlichen  Völker  sind  die  Zeugnifse  der  Araber 
über  die  frühe  Verbreitung  der  mathematischen,  astronomischen  und 
medizinischen  Kenntnifse  der  Inder  nach  Westen.  Die  .Araber  er- 
hielten früher  Miltheilungen  solcher  Kenstnifse  von  Indem,  welche 


I)  S.  Fragments  Arabes  et  Persans  inedits,  relatifs  ä finde,  etc.  Par  M. 
Rmkaud,  Preface,  p.  XIII. 
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nach  Baglidad  kamen  und  sich  an  dein  Hofe  derKhalifcn  aufhielten, 
als  sic  mit  den  Griechischischeu  Leistungen  in  den  oben  genannten 
WirsenschaAen  vertrauter  wurden.  Auch  bei  der  Gestaltung  der 
geographischen  Ansichten  bei  den  Arabern  haben  die  Indischen 
milgewirkt.  Rs  ist  endlich  bekannt,  dafs  unsere Zahleubezeichnung 
Indischen  Ursprungs  ist  und  durch  die  Araber  den  westlichen  Völ- 
kern zugeführt  worden.  Da  dieses  Gebiet  der  ausländischen  Nach- 
richten von  iudieii  von  mehreren  Gelehrten  fleifsig  bearbeitet  wor- 
den, wird  es  möglich  scyn,  in  einem  kurzen  Abrifse  die  Ergebuifse 
dieser  Arbeiten  vorzulegeii.  Diese  Bemerkung  findet  auch  ihre 
Anwendung  auf  die  Verbreitung  Indischer  Schriften  nach  den  Asia- 
tischen und  Europäischen  Nazioiien. 

Mit  dem  ersten  Jahre  des  zweiten  Jahrtausends  unserer  Zeit- 
rechnung trat  der  in  seinen  letzten  Folgen  entscheidendste  aller 
Wendepunkte  in  den  Geschicken  Indiens  ein.  Von  da  an  wurde 
es  nämlich  in  stets  weiterm  Umfange  von  fremden  Herrschern  un- 
terworfen, bis  es  zuletzt  unmittelbar  oder  mittelbar  von  derHcgie- 
rung  der  ferner  au  der  Westküste  Europa  gelegenen,  aber  die 
Meere  beherrschenden  Insel  ganz  abhängig  geworden  ist.  Die 
Schriften  aus  dieser  Periode,  welche  auf  Indien  Bezug  haben,  zer- 
fallen iu  zwei  grofse  Abtheilungeii.  Die  erste  enthält  solche,  welche 
mit  wenigen  Ausnahmen  in  Indien  und  zwar  vorzugsweise  in  Per- 
sischer Sprache  abgefafst  und  historischen  Inhalts  sind.  Da  diese 
Werke  äufserst  selten  etwas  zum  Verstäudnifs  des  Indischen  Al- 
terthums beitragen,  erhellt  von  selbst,  dafs  von  ihnen  nicht  beson- 
ders in  diesem  Werke  gehandelt  werden  kann.  Die  zweite  bei 
weitem  reichhaltigere  Abthuiluug  hat  Europäische  Schriftsteller  in 
sehr  verschiedenen  Ländern  zu  Urhebern.  Unter  den  Werken  dieser  Art 
überwiegen  die  Englischen  an  Allseitigkeit  des  Inhalts  uud  an  Werth 
so  sehr  die  allen  andern  Europäischen  Völker,  dafs  die  Leistungen 
dieser  mit  denen  jener  verglichen  auf  ein  sehr  geringes  Mafs  zu- 
sammenschrumpfen. lusoferu  die  iu  diesen  Schriften  enthaltene 
Ausbeute  au  Kenninifsen  die  Geographie,  die  Naturgeschichte  und 
die  seit  der  Fremdherrschaft  entstandenen  politischen  und  socialen 
Zustände  der  Inder  betrifft,  wird  nur  eine  sehr  susammeugedrängte 
Uebersicht  der  Fortschritte  dieser  Art  von  Wifsen  vou  Indien  mit 
dem  Plane  dieses  Werkes  sich  vereinigen  lafsen;  insofern  diese 
Ausbeute  dagegen  das  Indische  Altcrthum  zum  Gegenstände  hat, 
kann  von  ihr  erst  die  Hede  seyn  bei  der  Geschichte  der  Wifseii- 
schaften,  weil  die  Altindische  Altcrthumsforschung  eine  solche  ist. 
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Diese  einleiteodcn  Bemerkungen  kann  ich  nicht  schliefsen,  ohne 
Hie  I.escr , welche  io  einer  forllaufendcn  Darstellung  die  ersten 
Aiiräiige,  die  Fortschritte  und  die  jetzige  hohe  Stufe  der  Kcnntiiifse 
von  Indien  kennen  zu  lernen  wünschen,  auf  die  Bearbeitung  die- 
ses Gegenstandes  von  einem  der  ersten  Begründer  der  Indischen 
Alterthumswifsenschaft  zu  verweisen,  welche  sowohl  durch  die 
gründliche,  obwohl  nicht  zur  Schau  getragene  Forschung  als  durch 
die  bündige  Kürze  und  Schönheit  der  Darstellung  als  ein  Muster 
solcher  Arbeiten  da  steht  >). 


ZeltrSiime. 

Von  einer  wirklichen  Bekanntschaft  mit  Indien  kann,  wenn  unter 
diesem  Ausdrucke  eine  solche  verstanden  wird,  die  aus  Beobachtungen 
von  Männern  hervorgegangen  ist,  welche  das  Gand  mit  eigenen  Augen 
gesehen  und  ihre  Beobachtungen  in  Schriften  niedergelegt  haben, 
in  der  Periode  der  Indischen  Geschichte  vor  Vikraraädiija  nur  bei 
den  Griechen  die  Rede  seyn.  Die  Chinesen  besitzen,  wie  wir  oben 
gesehen,  keine  solche  aus  dieser  Zeit.  Wenn  auch  Phönizier, 
Babylonier  und  Perser  Indien  besucht  haben  mögen,  so  haben  sic 
doch  gewifs  nichts  darüber  geschrieben.  Auch  bei  den  Griechen 
darf  im  strengem  Sinne  des  Wortes  nur  eine  Bekanntschaft  mit 
Indischen  Dingen  von  dem  Feldzuge  Alexanders  des  Grofsen  datirt 
werden , weil  der  Bericht  des  Skfflax  von  Karyanda  uns  nur  in 
wenigen  Bruchstücken  und  einer  kurzen  Notiz  von  seiner  Heise 
erhalten  ist  und  Hekaiaiot  und  Herodotos  gröfstentheils  aus  ihm 
ihre  Nachrichten  schöpften,  der  letztere  einzelnes  von  den  Persern 
erkundigte,  Ktetias  aber  das  meiste  voo  dem , was  er  von  Indien 
berichtete , aus  dem  Munde  der  letztem  vernommen  hatte,  in  der 
noch  frühem  Zeit  vor  Skylax  endlich,  höchstens  nur  eine  unsichere 
Kunde  von  dom  fernen  Indien  den  Hellenen  zugekommen  war.  Ich 
habe  durch  diese  kurze  Uebersicht  der  vorchristlichen  Griechischen 
Kenntuifs  von  Indien  zugleich  die  drei  Zeitalter,  in  welche  sie  zer- 
fallt bezeichnet;  das  erste  ist  das  der  dunkeln  Vorstellungen,  das 
zweite  das  der  theils  aus  dem  verlorenen  Berichte  eines  Augen- 
zeugen abstammenden,  theils  bei  einem  andern  Volke  erkundigten 


1)  Veber  die  Zunahme  und  den  gegenwärtigen  Stand  unserer  Kenntnift 
von  Indien.  Von  A.  W.  von  Scslkcki..  Erste  Abtheilung  bis  auf  Vssco 
de  Gnna  (im  Bertiner  Ratender  auf  das  Gemein  - Johr  1880.  S.  t flg., 
zweite  voo  Vasco  de  Gama  bis  auf  die  neueste  Zeit)  ebend.  1831,8.  3 dg. 
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Kenntnirse,  das  dritte  des  in  SchriflteD  von  Augenzeugen  theils 
erhaltenen,  theils  aus  ihnen  abgeleiteten  Wifsens. 

Die  Zelt  vor  Alexnnder. 

Da  der  Indische  Name  des  Zinnes  Kaalira  schon  in  den 
Iloiuerischcu  Gediclilen  in  der  wenig  entstellten  Form  xttaaheQog 
vorkommt  folgt,  dafs  den  Griechen  von  den  Phöniziern  mit  der 
Waare  auch  eine  unbestimmte  Kunde  von  ihrem  Vaterlande  zu- 
gcführt  worden  ist.  Den  Griechen  der  ältesten  Zeit,  aus  welcher 
schriftliche  Denkmale  der  Nachwelt  erhalten  sind,  gellen  die  Ae- 
thioper  als  die  Bewohner  der  äufserslen  G ranze  der  Erde  gegen 
Soniien-Aufgang  und  -Untergang;  die  Homerischen  Aethioper  der 
aufgchciiden  Sonne  können  demnach  auch  als  Inder  verstanden 
werden,  zumal  der  Name,  unter  welchem  Indien  den  Griechen  durch 
die  Vermittelung  der  Perser  bekannt  wurde,  ihnen  noch  nicht  zu- 
gekommen war.  Für  diese  Aulfafsuiig  spricht  besonders  der  Um- 
stand, dafs  später  inaiichcs  den  Aethiopern  beigelegt  worden  ist, 
was  den  Indern  allein  eigentlich  zugehört*),  was  sich  nur  daraus 
erklären  läfst,  dafs  früher  der  nachherige  Name  der  luder  nicht  im 
Gebrauche  war,  sondern  nur  der  der  Aethioper. 

Wenn  durch  die  Phönizier  diese  unbestimmte  Vorstellung  von 
dem  weit  entfernten  Indischen  Lande  den  Griechen  gebracht  worden 
ist,  so  erhielten  sie  höchst  wahrscheinlich  auf  dem  Landwege  über 
Afsyrien  die  JUittheilung  der  Indischen  Thierfabel.  Für  diese  Be- 
hauptung läfst  sich  besonders  geltend  machen,  dals  zwischen  den 
ältesten  Griechischen  Dichtungen  dieser  Art  und  den  Indischen 
eine  so  genaue  Uebercinstimmuiig  in  Eiuzeluheiten  sich  Buden,  dafs 
eine  Mittheilung  nicht  geläugnet  werden  kann  und  die  ächteste 
Griechische  Ueberliefcruug  den  mythischen  Erfinder  der  Fabeln 
Aiaopot  nach  Afsyrien  versetzt*).  Wenn  man  auch  kein  Gewicht 


1)  a.  oben  I,  8.  839,  Note  3. 

8)  8.  OJ.  I,  88-84. 

3)  Mehrere  Ueiejiielo  Kind  zusnmmeDgestellt  von  E.  A.  Schwanbeck  in  .f/e- 
gastktnU  Ind.  p.  1,  Note  t. 

4)  8.  Babrii  Fabxtae  Aesopear-  CAKOiX’m  hACBtiAKXva  et  atnici  emeii- 

darunt,  p.  S6.  Rlv9ot  ptr  ''  naX  ßaoiJJiof  f £v^tav  Tialatöv  ttniy 

dv9füna>y^oi  noi'  ,ay  fm  Atyou  ie  xdt  BijXov  ' ntpozoi  S(  tfaoty  fine 
natoiy  *£2i^ybn'  jitavmoi  b ootpof,  — F.  G.  W'BLCKKn  hat  io  seiner  Abhand- 
lung Aesup,  eine  Fabel,  im  Bhein.  Museum  für  FhUnl,  VI,  8.  363  Og. 
naebgewieseo,  dafs  Aisopns  eine  mythische  Person  sey  und  die  GriechUche 
L'eberlieferung  die  Thierfabel  aus  dem  Horgeolaode  ableile ; s.  besonders 
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darauf  Ic^en  will,  da(s  die  erste  Erflndting  in  die  Urzeit  der  my- 
thischen Gründer  Ninive's  und  Babylou’s  verlegt  wird,  so  darf  doch 
so  viel  aus  dieser  Ueberlieferiing  entnommen  werden,  dafs  .sie  sehr 
frühe  stattfand.  Für  die  Verbreitung  der  Thierfabeln  von  Afsyrien 
aus  durch  Kleinasien  über  Phrygien  und  Lydien  spricht  erstens 
der  Umstand,  dafs  die  Griechen  den  Aisopos  Iheils  zu  einem  Lyder, 
Iheils  zu  einem  Phryger  machen  H und  zweitens,  dafs  mehrere 
historische  Sagen  von  einer  Ausdehnung  der  Altafsyrischen  Herr- 
schaft bis  zu  liosporos  sich  erhallen  haben,  wobei  besonders  zu 
beachten  ist,  dafs  dem  Memnon,  dem  sagenhaften  Vertreter  eines 
alten  Asiatischen  Aelhioperreicb.s,  Strafsen  bis  dahin  beigelegt  wer- 
den Afsyrier  erscheinen  in  der  alten  Geschichte  nicht  als 

ein  Volk  lilterarischer  und  wifsenschaftlicher  Bildung  und  ihnen 
wird  daher  der  Ursprung  der  Thierfabel  nicht  zugestanden  werden 
können,  sondern  nur  dafs  durch  sie  diese  Dichtungsari  den  west- 
lichem Völkern  zugeführt  worden  ist.  Unter  den  übrigen  Asia- 
tischen Völkern  können  nur  die  Inder  auf  den  Huf  ihre  Erfinder 
gewesen  zu  seyn,  Anspruch  machen;  wir  finden  ohnehin  bei  ihnen 
sie  schon  in  früherer  Zeit  vorhanden  *).  Da  das  älteste  Beispiel 
einer  Griechischen  Thierfabel , die  sich  ebenfalls  bei  den  Indern 
findet , in  den  Ueberresteu  der  Gedichte  des  Archilochos  vor- 
kommt, fällt  die  erste  iUittheilung  solcher  Gedichte  von  den  Mor- 
genländern an  die  Griechen  schon  in  das  achte  Jahrhundert  vor 
Chr.  G. 

Dafs  der  erste  Grieche,  welcher  Indien  besucht  hat,  Skylax, 
selbst  einen  Bericht  über  die  Reise,  welche  er  mit  mehreren  Be- 
gleitern auf  Befehl  des  Königs  Darius  unternommen  hatte,  geschrie- 
ben, geht  aus  mehreren  Berufuugen  auf  ihn  hervor*).  Aus  seiner 
Schrift  sind  aufser  der  etwas  vollstäudigern  Angabe  über  seine 


S.  399.  .Vach  ihm  ist  selbst  der  Name  Aiatanat  aus  Ailhma;  statt 
Aetiope  eotstaoden.  Die  Uebereinstimmuiig  von  Griechisch  - RÖBiiscbeo, 
Thierrabela  mit  Indischen  In  wesentlichen  Einzelheiten  ist  grhndlich  nach- 
gewiesen  in  einer  noch  nicht  gedruckten  Preisschrift  von  einem  meiner 
frflhern  Zuhörer,  Auoust  WsaaNan,  auf  die  ich  mich  hier  beziehen  mufs, 
da  es  hier  am  linrechten  Orte  wäre,  genauer  auf  diesen  Gegenstand  ein- 
zugeheo. 

1)  8.  WaLCUBB  B.  a.  0.  8.  374.  8.  388. 

8)  8.  Die  Phönmtr  von  C.  V.  .Hovkbs  II,  1,  8.  870.  8.  880. 

3)  8.  oben  I,  8.  837. 

4)  8.  E.  A.  8CBWANBBK  a.  a.  0.  p.  3,  Note  3. 
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BescliifTung  des  Indus  nur  Erwähnungen  der  fabelhaften  Indisclieii 
Völker  auf  die  Nachwelt  gekommen,  die  hier  übergangen  werden 
können,  da  ich  bei  der  Darsteiliing  der  Nachrichlen  seiner  Nach- 
folger auf  sic  ziirürkkommen  ivcrde.  Was  von  seiner  Entdeckungs- 
reise, die  etwa  um  509  vor  dir.  G.  unternommen  wurde,  von  Hero- 
Jotos  milgetheilt  wird , ist  sciion  früher  erläutert  worden,  so  wie 
die  Folgen  hervorgehoben,  welche  diese  Bekanntschaft  des  Per- 
serkönigs mit  dem  westlichen  Indien  für  seine  Bewohner  hatte,  von 
denen  er  sich  einige  unterwarf  '}• 

Aus  dem  Wege,  welche  Skylax  und  seine  Begleiter  einschlu- 
gen und  der  Erwähnung  der  Namen,  die  in  dem  lleroditischen 
Berichte  Vorkommen,  ergiebt  sich  der  Umfang  der  Indischen  Ge- 
biete , die  bei  dieser  Gelegenheit  besucht  wurden.  Es  waren  das 
östliche  Kabulistan,  Ka^mira  und  das  Indusland  bis  zu  dem  Aus- 
flufse  dieses  Stromes.  Diese  Bemerkung  ist  für  die  Beurtheiinng 
der  aus  der  Schrift  des  Skylax  abgeleiteten  Nachrichten  wichtig, 
weil  sie  ein  Mittel  an  die  Hand  giebt,  die  Lage  einiger  sonst  un- 
bekannten Orte  zu  bestimmen. 

Hekataios  von  Miletns,  der  519  vor  Chr.  G.  geboren  wurde 
und  uach  486  starb,  schöpfte  seine  Nachrichten  über  Indien  aus 
dem  Buche  des  Skylax  *).  Wir  besitzen  nur  noch  wenige  geo- 
graphische Namen  aus  seiner  Beschreibung  der  Erde.  Von  dem 
Flufse  Indus  hatte  er  erwähnt,  dafs  au  ihm  eine  Art  von  Arti- 
schocken wachse  dann  der  I'äyöuQai,  der  GanJhära  der  Inder 
im  östlichen  Kabulistan  *) ; Katpapyros  hatte  er  eine  Gandarische 
Stadt  genannt,  welches  ein  doppeltes  Mifsverständnifs  ist,  weil  dieses 
Land  nicht  den  Gaudarern  gehörte ; es  läfst  sich  aber  daraus  er- 
klären, dafs  sie  in  der  ältern  Indischen  Geschichte  bedeutender 
hervortraten,  als  die  Bewohner  Ka^mira’s.  Was  den  Namen  selbst 
betrifft,  so  hatte  Skylax  vielleicht  die  Hauptstadt  dieses  Landes 
so  genannt,  weil  cs  Stadt  des  Kaspa  bedeutet,  welches  nur  eine 
Entstellung  aus  Kafjapa  scyn  kann,  welcher  dem  Lande  seine  Be- 
nennung gegeben  hat.  Die  schon  in  den  ältesten  Sanskritischen 
Schriften  gebräuchliche  Form  derselben  Kaftnira  ist  wohl  gewifs 


I)  S.  oben  S.  IIS. 

S)  S.  E.  A.  Sc:h\va\iieck  h.  a.  0.  p.  6. 

3)  S.  Frngm.  kistur.  Grate,  Ed.  Cah.  tt  Thuoik  HCli.kr,  I,  p.  174  flg. 
ts. 

4)  8.  obea  8.  148. 
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aus  KncJapa~m!ra  znsammengezogen  It'c  bei  den  apäterii  Grie- 
chischen Geographen  gebräuchliche  KaOTinniu  wird  am  richtigsten 
als  eine  Griechische  Entstellung  der  einheimischen  Form  betrachtet, 
da  nicht  angenommen  werden  kann,  dafs  die  vollständige  noch  zur 
/<eit  des  Skviax  erhalten  war. 

f 

Ueber  die  Gage  der  Stadt  Argaute  läfst  sich  nichts  näheres 
festselzen,  als  daTs  sie  im  Iiidusgebiete  gelegen  haben  mufs.  Ara 
mittleren  Flufse  wohnten  die  'Linien , in  dereni  Gebiete  Aiexander 
der  (irofse  später  eine  nach  seinem  Namen  benannte  Stadt  grün- 
dete*). Weiter  nach  Osten  lag  die  grofse  Indus-Wüste.  Das  ein- 
zige Indische  Volk,  welches  auFserdera  in  den  Bruchstücken  des 
lUilesier's  genannt  wird,  das  der  Ku/neiun,  wird  auch  von  Hero- 
do/ot  erwähnt,  zu  deFseu  Nachrichten  von  Indien  ich  jetzt  übergehe. 

Diesem  Gründer  zwar  nicht  einer  wiFsenschartlichen  Geogra- 
phie, doch  einer  auf  eigenen  Beobachtungen  und  auf  den  auf 
seinen  Reisen  von  ihm  angestellten  Erkundigungen  gegründete 
Beschreibung  der  damals  bekannt  gewordenen  Erde  verdanken  wir 
die  llauptsumme  des  Griechischen  WiFseiis  von  Indien  vor  dem 
Feldzuge  Alexanders  des  Grofsen.  In  seinem  Werke,  welches  er 
im  hohen  Alter  gegen  das  Ende  des  fünneii  vorchristlichen  Jahr- 
hunderts vollendete,  benutzte  er  vorzüglich  die  Schrift  seines  zu- 
letzt genannten  Landsmannes;  anfserdem  zog  er  Erkundigungen 
von  den  Persern  über  dieses  Land  ein  *).  Aus  den  vorstehenden 
Bemerkungen  folgt,  dafs  seine  Kenntnifs  nur  das  westliche  Indien 
umfafscu  konnte.  Dieses  ergiebt  sich  auch  ans  seinen  eigenen 
Worten.  Die  nördlichsten  Inder,  welche  Kaspatyros,  wie  bei  ihm 
der  Name  weniger  richtig  statt  Kaspapyros  lautet,  benachbart  waren, 
gränzten  an  die  Sandwüsle*).  Diese  ist  bekanntlich  die  sandige 
Hochebene  im  N.  Ka^mira's,  wohin  die  goldgrabenden  Ameisen 
verlegt  wurden,  und  das  Land  der  Indischen  Darada.  Indien  galt 
dem  Herodotos  als  das  äuFserst  bewohnbare  Land  gen  Morgen; 
weiter  war  die  Erde  wegen  der  Sandwüsten  unbewohnbar  und  un- 
bekannt *).  Dieser  Irrthum  läFst  sich  aus  dem  Umstande  erläutern, 
dafs  Skylax  berichtet  hatte,  dafs  iro  O.  des  mittleren  Indus  eine 


I)  S.  Nachträge  zu  I,  S.  48,  S.  XL. 

8)  S.  Dben  S.  I7.S,  Note  3. 

3)  ^Vie  er  *.  B.  III,  105.  durch  die  Worte  /Itnuai  ifmii  bezeugt 

4)  III,:;308. 

5)  III,  94.  tOO.  IV,  40. 
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Wüste  sey  uud  er  diese  auf  das  ganze  innere  Indien  übertrug. 
Auch  südliche  Inder,  welche  entfernt  von  den  Persern  wohnten, 
waren  ihm  bekannt  geworden*);  diese  waren,  wie  bald  gezeigt 
werden  wird,  die  rohen  Urbewohner. 

Die  Inder  waren  nach  ilyn  das  gröfste  aller  bekannten  Völker 
und  gelheilt  in  viele  Stämme,  die  verschiedene  Sprachen  redeten  *■). 
Dieses  ist  der  Wahrheit  ganz  gemäfs , weil  das  grofse  Land  von 
vielen  Völkern  bewohnt  war,  so  weit  wir  seine  Geschichte  rück- 
wärts verfolgen  können;  die  V'erschiedenheit  der  Sprachen  recht- 
fertigt sich  durch  die  Bemerkung,  dafs  die  Urbewohner  mehrere 
untereinander  abweichende  Zungen  sprechen,  deren  Verwandschaft 
den  fremden  um  so  mehr  entgehen  mufste,  als  sie  erst  in  der 
jüngsten  Zeit  sich  der  Europäischen  Sprachforschung  aufgeschlofsen 
bat.  Auch  unter  den  Arischen  Indern  waren  nach  den  früheren 
Bemerkungen  über  diesen  Gegenstand  wahrscheinlich  schon  zur 
Zeit  der  V'erkündigung  des  Buddhismus  Volkssprachen  entstanden^), 
so  dafs  auch  in  Beziehung  auf  sie  jene  Angabe  zu  keinem  ge- 
gründeten Zweifel  eine  Veraidafsung  bietet. 

Von  den  Erzeugnifsen  Indiens  giebtHerodotos  nur  wenige  Nach- 
richten, woraus  nicht  gerade  geschlofsen  werden  kann,  dafs  in  den  Wer- 
ken seiner  Vorgänger  deren  nicht  noch  andere  vorhanden  waren,  weil 
es  nicht  ira  Plane  seines  Werkes  lag,  Indien  genauer  zu  beschreiben. 
Er  hatte  sich  die  Ansicht  gebildet,  dafs  den  äufsersten  Ländern  der 
Erde  die  schönsten  Erzeugnifse  zu  Theil  geworden  waren*).  In- 
dien besafs  viel  gröfsere  Vierfufslcr  und  \’ögel,  als  alle  übrigen 
Länder,  nur  die  Pferde  standen  den  Nisäischen  an  Gröfse  nach. 
Auf  diese  Darstellung  hat  ohne  Zweifel  seine  eben  erwähnte  An- 
sicht eingewirkt,  weil  Afrika  auch  die  Elephanten  und  andere 
ebenso  grofse  Thiere  besitzt,  als  Indien.  Seine  Angaben  über  die 
trefflichen  Indischen  Hunde  sind  schon  früher  angeführt  worden  *). 
Aufserdem  werden  nur  die  im  Indus  lebenden  Krokodille  erwähnt  *) 
und  bemerkt,  dafs  dieser  Flufs  allein  aufser  dem  Nil  diese  Thiere 
besitze.  Dieses  ist  aber  eine  nahe  liegende  \'crwecbselung  mit  den 


1)  Ebead.  101. 

8)  III,  94.  08.  V.  3. 

3)  S.  oben  S 492.  Vgl.  I,  8.  398. 

4)  8.  III,  106. 

3)  S.  oben  S.  344. 

6)  IV,  44. 
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Alligatoren.  Dann  gab  es  eine  grofse  Menge  Goldes  , welches 
theils  aus  der  Krde  gegraben , theils  von  den  Flüfsen  herabge- 
schweramt,  oder  den  .\meisen  abgewonnen  wurde.  Da  der  Gold- 
reichtlium  Indiens  und  die  verschiedenen  Arten  seiner  Gewinnung 
schon  oben  nachgewiesen  worden , genügt  es  hier  darauf  zu  ver- 
weisen ')• 

Dafs  unter  den  Bäumen,  die  eine  Wolle  trugen,  welche  an 
Schönheit  und  andern  Vorzügen  die  Schafwolle  überlraf,  und  aus 
welcher  die  Inder  ihre  Kleider  verfertigten  *),  die  Baumwollen- 
Stauden  zu  verstehen,  bedarf  kaum  einer  ausdrücklichen  Bemerkung. 
Dieses  ist  die  früheste  Griechische  Erwähnung  dieses  Gewächses. 

Ferner  gedenkt  er  eines  Indischen  Rohres,  welches  kein  an- 
deres seyn  kann,  als  das  Bambusrohr.  Aus  ihm  W'urden  die  Bogen 
verfertigt^);  dann  waren  die  kleinen  Fahrzeuge,  welcher  sich  die 
fischefscnden  Inder  am  Flufse,  das  heifst  am  Indus,  bedienten, 
weil  nur  dieser  Flufs  dem  Verfafser  bekannt  war,  ebenfalls  aus 
einem  Rohr  gemacht*).  Dieses  ist  nicht  das  Bambus-Rohr,  sondern 
ein  anderes,  ihm  an  Länge  ähnliches  und  Kana  genanntes,  welches 
am  L'fer  dieses  Flufses  wächst  und  vielfach  von  den  Anwohnern 
gebraucht  wird  *).  Wenn  berichtet  wird,  dafs  diese  Fahrzeuge 
aus  einem  einzigen  Absätze  des  Rohres  bestanden,  so  läfst  sich 
diese  Angabe  dadurch  rechtfertigen,  dafs  das  Bambus-Rohr,  dem 
jenes  an  Höhe  gleicht,  über  fünfzig  Fufs  hoch  werden  kann*)  und 
daher  die  einzelnen  Absätze  die  gehörige  Länge  besitzen,  um  aus 
einem  einzelnen  ein  Boot  zu  machen.  .\uch  in  Betreff  der  Breite 
läfst  sie  sich  als  richtig  ansehen , weil  von  späteru  clafsisclicn 
Schriftstellern  die  Dicke  ausdrücklich  bezeugt  wird ''),  so  dafs  der 
ausgehöhlte  Stamm  als  Fahrzeug  dienen  konnte. 


1)  8.  oben  1,  8.  830,  Note  8,  8.  849. 

2)  III,  tOe.  Nach  VII,  trugen  die  Inder  in  dem  Beere  des  Xerxes  .such 
baumwollene  Kleider. 

8)  VII,  0». 

4)  III,  98. 

8)  8.  T.  Post  ASS,  Personal  Observalions  on  Sindh  etc.  p.  101. 

0)  8.  oben  I,  8.  S.^S. 

7)  Theo/ihrastus  sagt.  Uist.  plant,  IX,  II,  p.  151.  Schnrid.,  dafs  dir  am  Alte- 
sines,  also  einem  nahen  FluTse  wachsenden  Rohre  iiTiayti;  se^en,  und  Pti- 
nius  H.  y.  XVI,  36,  dafs  er  Indische  Rohre  von  arborea  amplitudo  ge- 
sehen habe. 

II.  Bind.  I I 
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Dieselben  Inder  trogen  panzerähnliche  Kleider , welche  auf 
folgende  Weise  verfertigt  wurden.  Sie  schnitten  die  Schilfe  am  Flufse 
ab,  welche  sie  schlugen  und  dann  nach  der  Weise  von  Binsen  zu 
Kleidern  fluchten.  Auch  dieses  Gewächs  läfst  sich  nachweisen. 
Die  Miani  am  Indus,  welche  wie  jene  besonders  vom  Fischfänge 
leben,  flechten  schöne  Matten  und  Körbe  ans  den  am  Ufer  wachsen- 
den hohen  Rohren  und  starken  Gräsern  ')■  Wenn  man  erwägt,  dafs 
diese  Angabe  aus  einem  so  hohen  Alterthume  hergenommen  und  uns 
nicht  in  der  Darstellung  des  ursprünglichen  Verfafsers  vorliegen, 
welcher  kaum  ein  anderer  als  Skylax  seyn  kann,  wird  mau  nicht  umhin 
können  ihre  Genauigkeit  als  höchst  bemerkenswertb  zu  betrachten. 

Auch  was  von  den  Indischen  Völkern  erwähnt  wird,  läfst  sich 
genügend  aus  den  einheimischen  Schriften  und  den  älteru  und  noch 
bestehenden  Zuständen  derselben  genügend  erläutern.  Einige  wa- 
ren Nomaden,  andere  nicht  ’).  Die  erstem  wohnten  gegen  Osten 
und  hiefsen  Padaioi : andere  hatten  im  Süden  ihre  Sitze.  Sie  nährten 
sich  mit  rohem  Fleische  und  die  Verwandten  tödteten  die  kranken 
Männer  und  Frauen  aus  Furcht,  dafs,  wenn  sie  an  Krankheit  stür- 
ben ihr  Fleisch  verfaulen  würde.  Läugiiete  einer  die  Krankheit  ab, 
wurde  ihm  nicht  geglaubt,  sondern  er  getödtet  und  die  Männer 
bewirtheten  sich  mit  seinem  Fleische.  Dasselbe  thalen  die  Frauen 
mit  den  Frauen.  Auch  den  Alten  widerfuhr  dieses  und  nur  wenige 
erreichten  ein  hohes  .\lter,  weil  jeder,  der  in  eine  Krankheit  ver- 
fiel, ums  Leben  gebracht  wurde.  Von  eiuera  andern  Volke  dieser 
Art,  den  Kalatiern,  heifst  es,  dafs  sic  ihre  Eltern  verspeisten. 
Darius  liefs  ihrer  zu  sich  kommen  und  befragte  sic,  ob  es  wahr  sey 
und  unter  welcher  Bedingung  sie  statt  dieses  Gebrauchs  die  Ver- 
brennung der  Todten  bei  sich  einfübren  wollten  Sie  lobten 
diese  Absicht  des  Königs.  Allen  diesen  Indern  werden  die  schwarze 
Farbe  der  Aelhioper  und  die  öffentliche  Begattung  zugeschriebeu 
Die  letzte  Bemerkung,  ^fs  sie  schwarze  Hautfarbe  hatten, 
bezeichnet  diese  Stämme  als  Urbewohner ; sie  wird  bestätigt  durch 
die  Bedeutung  des  Nomens  des  einen,  welcher  aus  dem  Sanskrit- 


1)  S.  T.  Post  ANS  a.  a.  O.  p.  SO.  '^toüc  oder  wird  erklärt  durch  eine 

Binseoart ; es  ist  aber  im  obigen  Falle  gewifs  die  oben  erwähnte  Grasart 
zu  verstehen. 

2)  III,  9S-B9.  lOI. 

.3)  III,  38. 

4)  ebend.  101. 
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Worte  käla,  schwarz,  abgeleitet  ist;  der  zweite  entspricht  vcr- 
muthlich  dem  Sanskritischen  paJja,  schlecht  Als  Bewohner  des 
Innern  Indiens  erscheinen  sie  durch  ihre  von  den  Persern  weit 
entfernte  Lage  gegen  Osten  und  Süden.  Die  Gonäa  haben  keine 
festen  Wohnsitze,  sondern  wechseln  sie;  von  einigen  wird  be- 
richtet, dafs  sie  kranke  und  altersschwache  Personen  tödteii  und 
die  Painilie  ihr  Fleisch  verzehre  *).  Es  erhellt  hieraus  die  Ge- 
nauigkeit des  Berichtes. 

Die  eben  erwähnten  ßschefsenden  Inder  wohnten  in  den  Sümpfen 
am  F'lufse  und  fingen  auf  ihren  kleinen  Fahrzeugen  die  Fische 
die  ihnen  roh  zur  Nahrung  dienten  *).  Diese  Lebensweise  wird  in 
dein  grnfseu  Epos  den  Anwohnern  der  südlichen  Sarasvati  zuge- 
schrieben*), wodurch  ebenfalls  die  Wahrheit  des  Griechischen 
Berichterstatters  bestätigt  wird , weil  dieser  Flufs  nicht  weit  ent- 
fernt vom  Indus  dem  Meere  zufliefsL 

Von  den  Arischen  Indern  werden  von  llerodotos  keine  mit 
ihren  Eigennamen  erwähnt;  denn  die  goldbringenden  Inder,  welche 
die  nördlichsten  und  tapfersten  waren  hiefsen  bekanntlich  Dor<n/<i. 
Dafs  sie  sich  auch  durch  die  Farbe  von  den  Urbewobnern  unter- 
schieden, läfst  sich  daraus  schliefsen,  dafs  sie  den  schwarzen  ent- 
gegengestellt  werden. 

Ich  glaube  endlich  in  dem  Berichte  des  alten  Halikarnafsers 
von  Indien  auch  die  älteste  abendländische  Erwähnung  der  Brah- 
manischen Einsiedler  zu  erkennen.  Von  einigen  heifst  es,  dafs 
sie  nichts  beseeltes  tödteten , nicht  säeten  und  keine  Wohnungen 
zu  haben  pflegten  ; sie  nährten  sich  nur  von  Vegetabilien  und  zwar 
von  einer  Art  von  wildwachsender  in  einer  Hülse  eingeschlofsenen 
Hirse,  die  sie  aus  ihr  berausnahmen  und  sodann  afsen.  Wenn  einer 
von  ihnen  mit  einer  Krankheit  befallen  wurde,  zog  er  sich  in  die 
Einsamkeit  zurück,  wo  er  blieb;  um  die  Verstorbenen  und  Kran- 
ken kümmerte  sich  Niemand*).  Man  kann  in  dieser  Beschreibung 
nicht  die  Vänaprastha's  verkennen,  welche  sich  in  den  Wald  zu- 
rückzogen und  dort  von  Wurzeln  und  Früchten  lebend,  und  von 


1)  8.  oben  I,  8.  889,  Note  4. 

5)  ebeod.  S.  378. 

3)  8.  Uerod.  III,  98. 

4)  8.  oben  I,  8.  799,  Note  8. 
8J  S.  Urrud.  III,  108. 

6)  S.  ebend.  100. 
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den  übrigen  Menschen  entrernt,  sieh  der  Beschaulichkeit  bis  zu 
ihrem  Tode  widmeten  Da  einige  Arten  des  Panicum  in  Indien 
wild  wachsen  *3«  stimmt  auch  diese  Einzelheit  mit  der  Wirklichkeit 
überein. 

Indem  ich  zur  Betrachtung  der  Nachrichten  von  Indischen 
Dingen  übergehe,  welche  uns  aus  der  Schrift  des  Kletias  noch  er- 
halten sind,  erinnere  ich  an  die  oben  gemachte  Bemerkung dafs 
es  schwierig  ist  sowohl  wegen  der  ungenügenden  Weise,  in  welcher 
die  Bruchstücke  aus  ihr  vorlicgen , als  wegen  der  Vorliebe  des 
Verfafsers  für  das  wunderbare  das  wahre  von  dem  übertriebenen 
zu  trennen  und  eine  befriedigende  Erklärung  zu  geben,  dann  da- 
ran, dafs  ich  au  mehreren  Beispielen  nachgewiesen  habe,  dafs 
seine  Angaben  so  weit  sic  schon  geprüft  worden  sich  im  wesent- 
lichen als  richtig  erwiesen  haben , er  aber  nicht  von  dem  Vor- 
wurfe freigesprochen  werden  kann,  das  wahre  durch  Vergröfseruiig 
absichtlich  entstellt  zu  haben.  Bei  der  Bourtheilung  seines  Werkes 
sind  besonders  zwei  Umstände  zu  berücksichtigen.  Der  erste  ist, 
dafs  er  am  Hofe  des  Artaxerxes  des  zweiten  oder  Mnemou  als 
defsen  Arzt  sich  aufgehalten  hat  und  dadurch  die  beste  Gelegen- 
heit hatte,  von  den  Persern  alles  zu  erkundigen,  was  sie  von 
Indien  in  Erfahrung  gebracht  hatten.  Auch  Inder  konnte  er  über 
ihr  Vaterland  befragen,  weil  er  bezeugt,  dafs  er  solche  gesehen 
hatte  und  zwar  weifse,  also  Arische  *3-  Der  zweite  ist,  dafs  der 
Auszug  aus  seiner  Schrift  erst  von  einem  viel  später  lebenden 
Byzantiner,  dom  Patriarchen  Photios  um  die  Mitte  des  neunten 
Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  und  mit  solcher  Vorliebe  für 
das  Wunderbare  so  uachläfsig  gemacht  worden  ist,  dafs  er  keinen 
pafsendeu  Mafsstab  gewähren  kann,  um  den  wahren  Werth  des 
Originals  zu  bcurlheilcn.  Auch  die  allermeisten  andern  Anfüh- 
rungen betreffeu  die  fabelhaften  Indischen  Völker  nnd  die  wunder- 
baren Erzeugnifse  des  Landes.  V'on  mehreren  dieser  Angaben 
ist  es  durch  die  fortgeschrittene  Erkenntnifs  des  Indischen  Altcr- 
thuras  möglich  geworden  zu  zeigen,  dafs  sie  nicht  von  dem  Ver- 
fafscr  erfunden  worden,  sondern  aus  bei  den  Indern  verbreiteten 
Dichtungen  herstammeu.  Man  ist  daher  jetzt  von  der  Beschuldigung 


t ) S.  oben  I,  8.  580. 

8)  8.  tbuiid.  8,  847. 

3)  8.  oben  8.  557. 

4)  8.  Ctetiae  Fragm.  Ed.  Cabo/..  MOi,lkh,  9,  p.  81a- 
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der  Lügenhafligkeit,  die  die  Alten  ihm  in  Beziehung  auf  sein 
Buch  über  Indien  machen,  im  Allgemeinen  zurückgekommen;  man 
geht  aber  andererseits  zu  weit,  wenn  man  ihn  ganz  von  Lügen 
freispricht,  obwohl  seine  Entstellungen  der  Wahrheit  in  den  mei- 
sten Fällen  seiner  Neigung  unerhörtes  zu  berichten  ihre  Quelle 
haben. 

Seine  Schrift,  welche  aus  einem  Buche  bestand,  verfafste  er 
nach  seiner  Rückkehr  in  sein  Vaterland  im  Jahre  398  vor  Chr. 
G.  ’))  ^vie  viel  später  läfst  sich  nicht  bestimmen.  IJerodotos  und 
die  übrigen  ältern  Vorgänger  hat  er  nicht  zu  Käthe  gezogen ; ob 
seine  Uebereinstimmnng  mit  Skylax  in  Beziehung  auf  die  fabelhaf- 
ten Völker  Entlehnung  sey,  ist  zweifelhaft*).  Bei  dem,  was  ich  im 
folgenden  über  seine  Indischen  Nachrichten  sagen  w’erde,  mufs  es 
genügen,  das  wesentlichste  hervorznheben,  da  cs  unpafsend  wäre, 
hier  ausführliche  Untersuchungen  über  noch  nicht  erklärbare  Nach- 
richten anzustclleii  und  es  hinsiclits  der  fabelhaften  Völker  hinreicht, 
ihre  Indische  Herkunft  zu  beweisen. 

Nach  Ktesias  wäre  Indien  nicht  kleiner  gewesen,  als  das  ganze 
übrige  Asien  *),  welches  eine  deutliche  Uebertreibung  ist.  Die  In- 
der galten  ihm , wie  dem  Ilerodotos  als  das  gröfste  aller  Völker 
und  als  das  äufserste,  jenseits  defsen  keines  mehr  w’ohntc*).  Von 
den  Indischen  Flüfscn  kennt  er  genau  genommen  nur  den  Indus, 
weil  es  dahingestellt  bleiben  mufs,  ob  der  llyparchos  der  Ganges 
sey  *).  Da  den  Persern  nur  von  dem  Indiisgebiete  eine  zuver- 
läfsigcre  Kunde  zugekomroen  war,  mufs  angenommen  werden,  dafs 
seine  genauem  Mittheilungen  auf  dieses  zu  beschränken  sind.  V'oii 
den  erstem  halle  er  die  Breite,  wo  er  am  schmälsten  auf  vierzig, 
wo  er  am  breitsten  auf  hundert  Stadien  bestimmt;  an  den  meisten 
Stellen  hatte  er  die  mittlere  zwischen  beiden  •).  Diese  Bestimmungen 
sind  aber  ohne  Zweifel  übertrieben  ’j,  worüber  man  sich  nicht 


1)  S.  a.  a.  0.  p.  1,  b. 

8)  S.  E.  A.  ScnwANBKCK's  Megatth.  fiidic.  p.  8. 

3)  8.  Ctfs.  Fragm.  5B,  p.  87,  b. 

4)  8.  a.  a.  O.  57,  1.  2.  p.  7B,  b. 

5)  8.  oben  8.  550. 

6)  8.  Ctrs.  Fragm.  58,  p.  87.  a.  nach  Arrian.  Anai.  V,  4,  8.  Nach  Photios 
Auszuge  57,  1,  800,  wo  er  am  breitesten  ist. 

7)  Der  Indus  ist  bei  Attiik,  wo  er  nicht  am  schmnlsten  ist,  nur  360  Fufs  breit; 
8.  A.  Bt'K.vas  Reise  I,  8.  130.  Ulsche.  Uebcrselzg. 
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wundern  darf,  da  zu  jener  Zeit  gewifs  noch  keine  Mefsungen  ge- 
macht worden  waren.  Es  ist  dagegen  richtig,  dafs  er  sowohl  durch 
das  Gebirge  als  in  der  Ebene  fliefst ')•  Von  dem  Indischen  Meere 
hatte  Ktesias  erfahren,  dafs  es  gröfser  als  das  Griechische  sey, 
als  erdichtet  mufs  betrachtet  werden,  dafs  es  bis  vier  Fingerbrei- 
ten unter  der  Oberfläche  so  heifs  sei,  dafs  die  Fische  sich  des- 
halb nicht  der  Oberfläche  näherten,  sondern  in  der  Tiefe  sich  aiif- 
hieltcn 

Der  Uichtung  mufs  auch  zugeschrieben  werden,  dafs  die  Sonne 
in  Indien  zehnfach  gröfser  erscheine,  als  in  andern  Ländern  und 
eine  Hitze  dort  lierrsche,  dafs  viele  Menschen  von  ihr  erstickt 
wurden,  dafs  es  dort  keine  Gewitter  und  Regen  gebe,  sondern  das 
Land  von  dem  Flufse  bewäfsert  werde;  dagegen  häußge  heftige 
Stürme,  welche  alles  ihnen  sich  darbietende  mit  sich  fortreifsen 
Nur  die  letzte  Bemerkung  kann  als  richtig  gelten,  sonst  ist  es  be- 
kannt, dafs  Indien  im  Gegentheile  regelmäfsige  Regenzeiten  hat, 
durch  welche  das  Land  bewäfsert  wird.  Das  Indusgebiet  wird 
zwar  nur  im  Delta  vom  Flufse  überschwemmt,  im  obern  Lande 
aber  nur  wenig  und  hat  im  Norden  unter  dem  Gebirge  starken 
Regen  im  untern  schwachen,  ohne  jedoch  ganz  von  ihm  entblöfst 
zu  seyn*).  Richtig  ist  dagegen  die  Bemerkung,  dafs  in  den  meisten 
Indischen  Ländern  die  aufgehende  Sonne  Kühle  bringe,  und  dafs  sie 
während  der  übrigen  Tlieile  des  Tages  heftige  Hitze  verursache 

Die  Angaben  über  die  Edelsteine  sind  schon  oben  erläutert 
worden  Ueber  das  aus  der  Tiefe  eines  Brunnens  gewonnene  Eisen, 
aus  welchem  die  Schwerter  verfertigt  wurden,  die  die  Eigenschaft 
besafscu,  Hagel,  Gewölk  und  Blitzstrahlen  abzuleiten,  habe  ich 
schon  früher  bemerkt,  dafs  es  wahrscheinlich  Blilzleiter  waren  ^}. 
Ueber  die  Art  seiner  Gewinnung  findet  sich  keine  Angabe,  dagegen 
eine  über  die  wie  Gold  gewonnen  wurde  Es  füllte  sich  jedes 


1)  8.  ebcnil.  07,  0,  p.  80,  b. 

2}  Ebeod.  5. 

3)  8.  57,  2,  p.  79,  b,  5,  p.  80,  b.  8,  p.  81,  a 

4)  8.  oben  I,  8.  2t2. 

5)  8.  Cles,  Fragm,  57,  8,  p.  8t,  r.,  wo  nur  dieses  nicht  paOil,  dafs  die  erste 
ilälOe  des  Tages  Icllbl  s,ry. 

S)  5,  p.  80,  b.  2,  p.  79,  b. 

7)  8.  oben  S.  557. 

8)  8,  Ctes.  Fragm.  57,  4.  p,  80,  a. 
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Jahr  eine  Quelle  mit  flüfsiigcra  Golde,  welclies  aus  ihr  in  hundert 
ihöiicriien  Krügen  geschöpft  wurde.  Sie  mufsleii  aus  Thon  seyn, 
weil  das  Gold,  wenn  geschöpft,  geriiino  und  es  iiöthig  sey,  die 
Krüge  zu  zerschlagen,  um  es  zu  erhallen.  Die  Quelle  war  vier- 
eckt und  eilf  Ellen  im  Umkreise,  ein  Klafler  tief.  Jeder  Krug  ent- 
hielt ein  Talent  Goldes.  Der  Sinn  dieser  Darstellung  kann  kaum 
ein  anderer  seyn,  als  dafs  goldhaltige  Erze  geschmolzen  und  das 
von  ihm  abgelösto  Gold  ausgeschöpfl  wurde.  Es  miifs  ein  Mifs- 
verständnifs  seyn,  dafs  es  ein  Quell  war;  statt  ihrer  werden  wir 
ein  zur  Aufnahme  des  Goldes  eingerichteten  Behälter  zu  denken 
haben.  Da  ein  Krug  nicht  aufserordenllich  grofs  zu  seyn  braucht, 
um  ein  Talent  oder  etwas  mehr  als  drei  und  fünfzig  Pfund  Gold 
zu  enthalten,  darf  diese  Eiuzeliiheit  als  wahr  betrachtet  werden, 
doch  wird  kein  Gewicht  darauf  zu  legen  seyn  , dafs  jedes  Jahr 
dieser  Hergang  sich  wiederhole.  Ist  diese  AufTafsung  richtig,  so 
verstanden  die  luder  das  Gold  durch  Schmelzen  aus  den  Erzen 
zu  gewinnen. 

^'ora  Golde  wird  sonst  berichtet,  dafs  es  nicht  aus  Elüfseii 
durch  Waschen  erhalten  wurde,  welches  jedoch  ein  Irrthum  ist'), 
sondern  auf  weit  ausgedehnten  Bergen  sich  vorfand,  wo  es  von 
den  Greifen  gehütet  wurde  Dieses  ist,  wie  schon  bemerkt  wor- 
den, die  dem  Ktesias  zngekommeiie  Dichtung,  statt  dafs  es  nach 
den  übrigen  Berichterstattern  von  den  Ameisen  gegraben  wurde. 
Von  den  Silbergruben  wird  gesagt,  dafs  es  deren  viele  gebe,  ob- 
wohl nicht  so  tiefe,  wie  in  Baktriana.  Dieses  stimmt  mit  der 
Wirklichkeit  überein,  weil  in  Indien  nur  in  Udajapura  in  Agmir 
Silbergruben  vorzukoraraen  scheinen,  das  obere  Oxusthal  Badakh- 
shan  dagegen  au  Silber  reich  ist  *).  Diese  \achricht  würde  sich 
demnach  auf  ein  östlicheres  Land  beziehen,  als  das  ludusgebiet. 

Ueber  den  Siegelring  Pantarba,  welcher  die  Eigenschaft  ge- 
habt haben  soll,  wenn  in’s  Wafser  geworfen,  andere  Siegelringe 
und  Edelsteine  herauszuziehen,  so  dafs  sie  mit  einander  verbunden 


I)  S.  oben  I,  S.  S38,  Note  8.  u.  Zusatz  dazu  8.  LVltl. 

8)  S.  Ctf».  Fragm.  i7,  18,  p.  88,  a. 

3)  S.  Bittbb's  Asien,  IV,  8,  S.  898.  ii.  The  Travels  of  Marco  Polo.  Bg 
SlARnnns,  p.  189.  Io  oeueren  Berichteo  finde  ich  jedoch  keine  Erwähnung 
des  Silbers  in  diesem  Lande  und  Ktesias  Ist  der  einzige  alle  Schrirtsleller, 
der  diese  Angabe  hat;  es  ist  jedoch  kein  Grund  deren  Wahrheit  zu  bezwei- 
feln, du  das  Land  noch  sehr  unvollständig  untersucht  worden  ist. 
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seycM,  müj'c  die  Betncrkuug  genügen,  dafs  eine  ganz  befriedigende 
Erklärung  dieses  Berichtes  noch  nicht  gefunden  worden  zu  scyii 
scheint Auch  nuifs  cs  dahin  gestellt  bleiben,  was  unter  den  von 
Bäumen  hcrvorgcbrachteu  Elektron  zu  verstehen  scy,  welches  von 
Bäumen  in  Gebirgen  während  dreifsig  Tage  im  Jahre  am  Flufse 
llyparchos  ausgeschwitzt  wurde  und  im  Wafser  sich  erhärtete  *). 
Nur  so  viel  möchte  gewifs  seyn,  dafs  cs  ein  aus  Bäumen  hervor- 
lliefscndes  Harz  sey,  deren  es  mehrere  in  Indien  giebt,  be.sonders 
im  östlichen,  wo  nach  einer  frühem  Bemerkung  vermiithlich  jener 
Flufs  zu  suchen  ist 

Die  Erwähnung  dieses  Baumes  führt  zur  Betrachtung  der 
Nachrichten  über  Indische  Gewächse  und  die  Erzeugnifse  des 
Pllanzenreichs.  Von  den  Bäumen,  von  welchen  das  Karpion  ge- 
nannte Oel  hervorgebracht  »urde,  ist  schon  früher  gehandelt  wor- 
den*}. Von  den  Indischen  Palmen  heifst  es,  dafs  ihre  Früchte, 
welclie  Nüfse  genannt  werden,  dreimal  gröfser  seyen,  als  die  der 
Babylonischen  *).  Es  liegt  am  Tage , dafs  es  eine  andere,  als  die 
Dattelpalme  war  und  ohne  Zweifel  die  Kokos , deren  Nufs  eine 
solche  Gröfse  hat. 

Von  dem  Indischen  Rohre  hatte  Ktesias  angegeben,  dafs  es 
in  den  Gebirgsgegenden  am  Indus  wachse  und  eine  so  grofse  Dicke 


1)  S.Cles.Fragm.  bl,2.  p.  T8,a.  p.  S7.  Nach  einer  Lesart  zog  ein  Baklrlscher 
Kauriiiann  ein  Hundert  und  sieben  und  siebenzig  nach  einer  andern  nur  sieben 
und  siehenr.lg  Siegelringe  und  Edelsteine  vermlllclst  des  Pantarba  aus 
einem  Flufse  hervor.  Die  annehmbiirsle  Erklärung  ist  die  vom  Grafen 
Vkltiikim  in  seiner  Sammlung  von  Aufsätzen , II,  S.  lUS,  »eiche  ich  nur 
aus  Anlübrungen  kenne  und  nach  welcher  es  eine  .\rt  von  Opal  gewesen, 
U'elciie  ^Veltuuge  genannt  wird  und  iii’s  Wafser  ge»’urlen.  es  gierig  ein- 
saugt  unter  Ausstufsen  von  vielen  Lufibläscben,  bald  durchsichtig  wird  und 
bisueilen  mit  bunten  Farben  .spielt.  Habel  bleibt  aber  der  Hauptuiusluud 
unerledigt,  dafs  jener  Siegelring  andere  an  sich  ziehe. 

2)  S.  des.  Fragm  Ü7 , I»,  p.  83.  a.  u.  p.  100,  b.  Der  Indische  Name  des 
Baumes  war  Si/jtnebura,  welches  Griechisch  ylusü  ijdtl  bedeutete.  Die  Er- 
klärung von  TrcH.sRN  in  HsKnaN’s  Ideen,  I,  2,  8.  S88.  aus  dem  N'euper- 
sischen  shifteh  khur,  lieblich  zu  efsen,  bat  gegen  sich,  dafs  es  in  der  allen 
Persischen  Sprache  solche  7,u.saminenselzungcn  nicht  giebt.  Es  mag  der 
zweite  Besiundtheil  efsen  bedeutet  baben,  da  gar  im  Zend  diese  Bedeutung 
hat;  für  den  ersten  weifs  ich  nichts  anzugeben. 

3)  8.  oben  I,  8.  294,  Nute  I. 

4)  .8.  oben  8.  3U0. 

b)  8.  des.  Fragm.  47,  13,  p.  82.  a.  71,  p.  98,  a. 
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habe,  dafs  zwei  Männer  mit  au.sgebrciteten  Händen  cs  nicht  umspannen 
konnten,  die  Höhe  sey  die  des  Mastes  eines  grofsen  SchitTes  '). 
Dieser  Bericht  stimmt  mit  dem  Herodotischen  überein,  nur  ent- 
hält er  genauere  Bestimmungen,  welche  als  der  Wahrheit  ent- 
sprechend betrachtet  werden  dürfen,  weil  das  Bambusrohr  die  Höhe 
von  sechzig  Fuls  erreichen  kann  und  zwei  Fufs  im  Durchinefser 
hat  ’>).  Ktesias  hatte  zuerst  raitgctheilt , dafs  es  männliche  und 
weibliche  Rohre  gebe;  jene  hätten  kein  51ark,  nur  diese , jene 
seyen  dichter  und  stärker,  diese  breiter.  F,r  hat  ebenfalls  die  .An- 
gabe, dafs  aus  ihnen  Schiffe  gemacht  wurden  und  zwar  kleine, 
weil  sic  nur  höchstens  drei  Menschen  aufnehmen  konnten,  wenn 
anders,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  diese  Bestimmung  ihm  gehört*}. 

Unter  dem  Ausdruck ; von  Bäumen  hervorgebrachten  Kleidern 
können  nur  baumwollene  verstanden  werden*).  Ktesias  halte  ohne 
Zweifel  erzählt,  dafs  die  luder  vorzugsweise  das  Sesamura-Oel  ge- 
brauchten und  es  kann  nur  die  Schuld  des  Verfafsers  des  Auszugs 
seyn,  wenn  dieser  Gebrauch  nebst  dem  des  aus  Nüfsen  geprefsten 
Oeles  den  Pygmäern  zugeschrieben  wird  *}.  Seine  übrigen  An- 
gaben über  die  Gewinnung  von  Oeleii  gehören  offenbar  der  Dich- 
tiing*}.  Unter  diesen  Erzeugnifsen  der  überschwänglichen  Einbil- 
dungskraft der  Inder  möge  hier  noch  besonders  gedacht  werden,  defs 
aus,  im  Indus  lebenden  Würmern  gewonnenen  üeles,  welches  die  Ei- 
genschaft besefsen  haben  soll,  alles  auzuzünden  und  zu  der  Ansicht 


1)  8.  ebend.  37,  6,  p.  80,  b.  u.  63.  p.  80,  a. 

8)  Nach  8.  T.  G.  Wahl*5  Erdhftchreihung  von  Ostindien  II,  8.  763.  Nach 
elDctn  andern  Auszüge,  63,  p.  90,  a.  konnten  es  zwei  .Männer  nicht  um- 
armen und  es  sey  dreiTsig  Kialter  hoch.  Ich  führe  dieses  nn,  weil  es  zeigt, 
dafs  die  .späteren  Verfertiger  von  Auszügen  in  diesem  Falle  Tzetves,  Kte- 
sias Angaben  noch  übertrieben  haben. 

3)  Sie  findet  sich  bei  Plinius  //.  K.  VII,  2.  ohne  Angabe  des  Urhebers.  Es 
wird  daselbst  auch  bemerkt,  dafs  die  eiozelnen  Absätze  oft  über  fünf  Ellen 
lang  waren. 

4)  8.  Ctes.  Fragen.  37,  88,  p.  84,  u.  77,  p.  100,  b. 

3)  8.  a.  a.  0.  37,  II.  p.  88,  a. 

6)  Die  P^gimier  sollen  es  auch  aus  einem  in  ihrem  Lande  befindlichen  See  bei 
Windstille  geschöpft  haben,  37,  II.  p.  88,  a.  und  81,  p.  t03,  b.  Die  Kg- 
nokephaloi  die  üundeköpfe,  bereiteten  es  aus  .Milch.  37,  28,  p.  84,  b,  u. 
78,  p.  101. a.  Dieses  kann  kein  wirkliehes  Oel  gewesen  sejn;  cs  gehört 
ohnehin  einem  halb  fubeihiiften  Volke.  In  das  Gebiet  der  Dichtung  Ist  auch 
der  h'lufs  zu  verlegen,  der  aus  einem  Kelsen  Honig  herausströmt.  37,  t3,  p.  88,a. 
Dieselbe  Bemerkung  gilt  von  dem  aus  einer  Art  von  Würmern  hervorge- 
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verleitet  hat,  dafs  die  alten  Inder  Feuerwaffen  gekannt  hatten  ')• 
Diese  Nachricht  mufs  im  Gegentheil  gebraucht  werden , um  zu 
beweisen,  dafs  schon  zur  Zeit  des  Ktesias  dichterische  Vorstellungen, 
welche  den  Indern  eigenlhümlich  sind,  den  Persern  bekannt  ge- 
worden waren.  Es  leidet  kaum  einen  Zweifel,  dafs  in  der  in  Frage 
stehenden  Nachricht  des  Ktesias  eine  Entstellung  der  Altindischen 
Vorstellung  von  übernatürlichen  Waffen  liege,  die  in  den  besonderen 
Kräften  und  Eigenschaften  der  Götter  bestanden  und  den  .Menschen 
verliehen  werden  konnten*}.  Die  V’erchrung  der  Schlangen  war 
vorzüglich  in  den  nordwestlichen  Gränzländern  verbreitet  '*},  auf 
welche  sich  Ktesias  Bericht  besonders  bezieht.  Es  wird  demnach 
eine  von  einem  der  dort  verehrten  Schlangengöttcrn  verliehene 
Feuerwaffe  seyn,  welche  dem  Ktesias  als  eine  wirkliche  darge- 
stellt  wurde. 

Ich  habe  des  Zusammenhanges  willen  demjenigen  vorgegriffen, 
was  über  des  Ktesias  Nachrichten  von  Indischen  Thieren  zu  be- 
merken ist.  Von  den  Erzeugnifsen  der  Pflanzenwelt  hatte  er  des 
sehr  süfsen  Weines  gedacht*},  unter  welchem  Ausdrucke  wohl  nur 
ein  aus  Zucker  oder  Palmsafl  zubereitetes  berauschendes  Getränke 
verstanden  werden  kann,  weil  in  Indien  bekanntlich  keine  Trauben 


braebtro  Oele.  Dieae  lebten  in  der  Tiefe  des  irtufses,  batten  zwei  Kähne 
und  entrahrten  bei  Nacbt  Tbiere,  welche  sie  verzehrten,  A7,  p.  78,  b.  u. 
SO,  p.  10i{,  a.  Gefangen  wurden  sie  dreifsigTage  io  der  Senne  aufgehängt; 
das  aus  ihnen  tröpfelnde  Oel  wnrde  io  thöneroe  Gefäfse  aufgesammelt ; jeder 
Wurm  lieferte  zehn  Mafs  Oel,  weiches  dem  Könige  in  versiegelten  KrOgen 
gebracht  wurde.  Es  soll  die  Eigenschaft  besefseo  babeo,  alles  anzuzünden, 
und  wurde  auch  bei  Belagerungen  gebraucht.  .Mit  ihm  gefüllte  Gefäfse 
wurden  Io  die  belagerten  Städte  geworfen  und  steckten,  wenn  zerschlagen 
in  Brand.  UasKeuer  konnte  nur  durch  eine  Menge  von  darauf  geworl'encm 
Schutt  oder  Auskebricht  gelöscht  werden. 

1)  Was  P.  VON  Bohlzn  gethan  bat,  Affes  Indien  II,  S.  64.  Die  Berufung 
auf  den  Amara- Kotha,  in  welchem  sich  Af/nifättra,  KeuerwaCe,  Anden 
soll , ist  unrichtig,  da  es  in  ihm  fehlt.  Wilson  bezieht  es  u.  d.  W.  mit 
Recht  auf  die  Wunderwaffen ; dafs  es  auch  Rakete  bezeichnen  könne,  be- 
zweiAe  Ich.  Die  einzige  Waffe,  die  man  mit  einer  Feuerwaffe,  vergleichen 
könnte,  hat  mit  den  uosrigen  gar  keine  Aehnlichkeit;  es  sind  nämlich  Pfeile, 
deren  Spitzen  glühend  gemacht  waren,  s.  Man.  dh,  p.  VII,  80. 

2)  S,  oben  I,  S.  S60,  Note  2.  u.  760,  Note  I. 

3)  S.  ebend.  S.  468. 

4)  S.  Clee,  Fragm,  37,  2Ö,  p.  S6. , wo  auch  der  Käse  erwähnt  wird  , den  er 
selbst  gekostet  hatte.  Was  mit  diesem  Worte  im  vorliegenden  Falle  gemeint 
sey,  Ist  unklar. 
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wachsen.  Es  gab  endlich  nach  ihm  auch  einen  Baum  Parebot  oder 
Parybo» , der  sieh  nur  in  den  Gärten  des  Königs  fand,  defsen 
Wurzel  alles  an  sich  zcg,  wie  Metalle,  auch  Vögel  und  Schafe; 
die  meisten  Vögel  wurden  durch  sie  gefangen.  Auch  diente  die 
Wurzel  als  Heilmittel  gegen  Beschwerden  des  Unterleibs*).  Mit 
dieser  Vorstellung  wird  am  pafsendsten  die  von  Wünsch elrutheii 
verglichen , mit  deren  Hülfe  man  glaubte , Metalle  entdecken  zu 
können.  Welcher  Indische  Baum  gemeint  sey,  ist  unsicher. 

Wer  sich  den  grofsen  Reichlhum  Indiens  an  Gewächsen  in’s 
Gedächtnifs  ruft,  dem  wird  die  Wahrnehmung  nicht  entgehen,  dafs 
die  uns  erhaltenen  Nachrichten  des  Ktesias  von  ihnen  sehr  dürftig 
sind.  Diese  Dürftigkeit  mag  zum  Thed  ihren  Grund  darin  gehabt 
haben,  dafs  die  Gebiete,  die  den  Persern  und  daher  ihm  am  voll- 
ständigsten bekannt  waren , weniger  reich  an  Erzeugnifsen  des 
Pflanzenreichs  sind,  als  die  des  innern  Indiens;  allein  der  Haupt- 
grund wird  in  der  Nachläfsigkeit  und  Unvollständigkeil  des  allge- 
meinen Auszugs  gesucht  werden  müfsen,  in  welchem  die  verschie- 
denen Gegenstände  ohne  rechten  Zusammenhang  aufeinander  folgen, 
so  wie  in  dem  Umstande,  dafs  es  zufällig  ist,  dafs  von  gewifsen 
Dingen  sich  ausführlichere  Anführungen  aus  seinem  Buche  vorGn- 
den , von  andern  dagegen  nicht.  Dieses  gilt  besonders  von  den 
Bcschreibuugen  der  gewöhnlichen  Dinge,  während  von  den  wunder- 
baren viel  reichhaltigere  Auszüge  uns  zugekoromen  sind.  Wir 
können  daher  die  clafsischeu  Schriftsteller,  welche  Stellen  aus 
der  Schrift  des  Ktesias  uns  aufbewahrt  haben,  von  dem  Vorwurfe 
nicht  freisprechen,  gerade  das  ungewöhnliche  und  wunderbare  aus* 
gewählt  zu  haben. 

Dieser  \’orwurf  trifft  auch  die  Angaben  über  die  Indischen 
Thiere  ; einigen  von  der  am  meisten  von  den  Indern  geschätzten 
oder  gepriesenen,  wie  von  den  Kühen  und  den  Löwen  ist  nichts 
aus  Ktesias  Werke  uns  erhalten  und  im  Gegeutbeile  viel  mehr 
von  den  aufsergewöhnlichen  uud  erdichteten.  Dafs  Ktesias  von 
jenen  gehandelt,  möchte  kaum  in  Abrede  gestellt  werden.  Ueber 
andere  Thiere  W'ar  er  unrichtig  belehrt  worden.  Die  Kenntnifs  der 
Indischen  Thierwelt,  welche  durch  ihn  seinen  Landsleuten  zuge- 
führt ward,  hat  für  die  Geschichte  der  zoologischen  Wifsenschaft 
eine  zwiefache  Bedeutung.  Es  steht  erstens  fest,  dafs  der  Be- 
gründer dieser  Wifsenschaft,  ArUtoteles  seine  Berichte  von  Indischen 

1)  8.  Cles.  Fraym.  i7,  18,  p.  83,  a.  u.  73,  p.  90,  a.  und  die  Noten  ebend, 
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Tliiereii  benutzt  hat;  sein  Buch  hat  daher  einen,  obwohl  nur  ge- 
ringfügigen Beitrag  zu  den  Materialien  geliefert,  auf  welche  jener 
hervorragende  Geist  seine  Boobaehtungen  gründete.  Zweitens  wur- 
den durch  ihn  mehrere  indisrhe  Thiere  zuerst  den  Hellenen  bekannt 
und  er  hat  insofern  zur  Krweiterung  der  zoologischen  Keiintnifs 
seiner  Landslente  mitgewirkt.  Diesen  Zuwachs  an  Keiintnifs  ge- 
nauer darzulegen  ist  Sache  einer  Geschichte  der  Zoologie,  nicht 
die  einer  Geschichte  des  Griechischen  Wifseiis  von  Indien,  wie  sic 
in  diesem  Werke  beabsirhligt  wird.  Kür  sie  sind  Ktesias  Milthei- 
lungcn  über  Indisrhe,  auch  in  andern  Ländern  vorkommenden  Thiere 
gleichgültig  und  eine  Aufzählung  der  \on  ihm  erwähnten  wird 
füglich  in  eine  Note  verwiesen  ’)•  ^''lo  Ausnahme  darf  nur  in 

solchen  Fällen  eintrcien,  wo  ein  Thier  durch  eine  ihm  gehörige 
oder  augedichtete  Eigenschaft  vor  den  übrigen  als  bevorzugt  er- 
scheint, oder  wo  die  Form  der  Darstellung  des  V'erfafsers  für  seine 
Auffafsungsweise  charakteristisch  ist. 


1)  Er  katle  itas  VorkommrD  von  Schweinen  in  Indien  geiüugnet  und  wnr 
wegen  dieses  Irrlhums  von  Aristuteles  geladett  worden;  s,  Fragm.  7),  p. 
88,  a.  Die  von  ihm  erwähnten  Ziegen  und  Schafe  mit  langen  Schwänzen, 
welche  gröfser  als  Esel  waren,  Fragm.  47,  IS,  p.  83,  a.  u.  70,  p.  87,  a. 
geboren  wahrscheinlich  nicht  Indien,  sondern  Ladakh  und  Jarkami.  Die 
Schafe  sind  io  Pengäb  selten  und  Herden  von  ihnen  fehlen  ; s.  Rittkh’s 
Asien,  V,  8. 1 17 ; dagegen  linden  sich  in  Jarkand  Schafe  mit  Fettschwänxen  ; 
s.  ebend.  8.  387.  Die  Schafe,  von  deren  Wolle  die  8hawle  verfertigt  wer- 
den, sind  bekanntlich  io  Ladakh  zu  Hause.  Die  Schafe  in  Sind  sind  schlecht; 
s.  T.  PosTANs  Personal  obserrations  on  Sindh,  p.  ttt.  Ktesias  hatte 
auch  von  den  starken  Indischen  Hunden  gehandelt;  a.  Fragm.  47,  4,  p.  80,n. 
8eine  kleinen  Affen  mit  langen  8ch\vänzcn  Fragm.  47,  3,  p.  80,  a.  u.  61, 
p.  88.  b.,  sind  die  Art  von  .Meerkatzen,  welche  Simia  faunus  heifsen.  Er 
hatte  auch  von  den  zahmen  und  wilden  Eseln  gesprochen ; s.  Fragm.  47, 
24,  p.  84,  a.  Die  ganz  kleinen  sehr  giftigen  Schlangen,  welche  ein  sehr 
tödtliches  zwiefaches  Gift  enthielten  und  in  den  Gebirgen,  woher  dir  Sarder 
kamen,  sich  fanden,  Fragm.  47,16,  p.  82,  b.  u.  72,  p.  88,  a , sind  wohl 
die  Cubra  de  Aurellia,  welche  nur  sechszehn  Zull  lang  und  sehr  giftig  sind; 
s.  8.  K.  G.  Wahl’s  Erdb.  von  Ostindien,  S.  840.  Nach  Ktesias  halten 
sie  die  Länge  des  Abstandes  zwischen  dem  ausgespaonten  Daumen  und  dem 
kleinen  Finger.  Die  Angabe,  dafs  das  Gift  sich  in  den  Schwänzen  befinde, 
ist  natürlich  erdichtet.  Unter  den  grofsen  Hähnen  werden  am  richtigsten  der 
Phasianus  Impryanns  verstanden  ; s.  Fragm.  47,  3,  p.  80,  n.  und  die  dort 
angelührte  Note.  Cvrizas  zu  Plin.  H.  S.  VII,  p.  408.  der  Franzos.  Ausg. 
Vun  den  die  Lackfarbe  hervorbringendun  Insekten  ist  oben  8.  448.  gehan- 
delt worden. 
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Von  dem  Thiere,  welches  den  fremden  Völkern  wogen  seiner 
Gröfse,  seiner  Gelehrigkeit  und  seines  vielfachen  Gebrauchs  als 
das  merkwürdigste  erscheinen  mufste , vom  Elephanten  halle  er, 
von  den  Persern  dazu  verleitet,  der  L'eberlreibung  sich  schuldig 
gemacht,  dafs  dem  Könige  der  Inder  im  Kriege  hundert  Tausend 
voraiizogen , während  drei  Tausend  der  stärksten  und  tapfersten 
nachfolglen  Ebensowenig  kann  es  wahr  seyn,  dafs  diese  Thiere 
gebraucht  wurden , um  die  Mauern  der  feindlichen  Städte  nieder- 
zureifseti , aber  gewifs  was  er  bezeugt,  .selbst  gesehen  zu  haben, 
dafs  sie  in  Babylon  Palme  mit  deu  Wurzeln  ausgerifsen  hatten.  Er 
ist  der  erste  Grieche,  welcher  der  Eigenthümliclikeit  der  mäunlichen 
Elephanten  gedacht  hatte,  dafs  während  der  Brunstzeit  aus  einer 
kleinen  Oeffnung  an  den  Schläfen  eine  starkricchendc  Flnfsigkeit 
herausfliefst.  Von  den  Papageien  hatte  er  die  naive  Bemerkung 
gemacht,  dafs  sie  Indisch  sprachen,  aber  Griechisch,  wenn  sie 
es  gelernt  hatten  *).  Der  Indische  Name  des  Schackais  ist  von 
ihm  in  der  Form  KrokoUas  zuerst  den  Griechen  mitgelheilt  worden 
und  es  folgt  aus  ihm,  so  wie  aus  den  Fabeln  von  diesem  Thier, 
dafs  nicht  der  Aethiopische  gemeint  seyn  kann’).  Die  ihnen  ange- 
dichteten Eigenschaften  Nachahmungen  der  menschlichen  Stimme, 
Stärke  des  Löwen,  Schnelligkeit  des  Pferdes  und  andere  beweisen, 
dafs  er  schon  damals  in  Thierfabchi  eine  Hauptrolle  spielte,  und 
dafs  solche  in  Indien  im  gewöhnlichen  Umlaufe  waren,  wenn  cs 
eines  solchen  Beweises  bedurfte. 

Von  den  vier  noch  übrigen  Thicren  müfsen  zwei  als  wirkliche 
betrachtet  werden,  obwohl  es  schwierig  ist,  sie  in  der  Wirklichkeit 
nachzuweiseu,  die  zwei  andern  dagegen  als  erdichtete  und  zwar  nicht 
von  den  Indern  selbst.  Der  wilde  Esel  war  besonders  ausgezeichnet 


I)  8.  Fragm.  57,  3,  p.  80,  a.,  80,  p.  88, a,  u.  8l,  p,  88,b. 

8)  8,  ebend.  57,  3,  p.  80,  a.  u.  8t,  p.  88,  a. 

3)  8.  ebend.  87,  p.  t05,  b.,  wo  es  als  ela  AethiopUches  Thier  dnrgestellt 
wird.  E.  A.  8CHWA.NBEK  hat,  Megasth-  Indic.  p,  3.,  mit  Recht  bemerkt, 
dafs  sowohl  der  Name,  als  die  Kabelo  von  ihm  einen  Indischen  Ursprung 
der  Nachricht  bezeugen.  Er  erklärt  den  Namen  aus  Karataka , in- 
dem k und  ( umgestellt  seyen,  um  einen  Anklang  von  und 

ähnliche  Wörter  hervorzubringen.  Jenes  Wort  bedeutet  aber  eigentlich 
Krähe  und  wird  nur  im  Hitopndega  als  Eigenname  eines  Schackais  ge- 
braucht. Ich  halte  es  daher  für  richtiger,  die  Griechische  Form  aus  Kulthäraka 
d.  h.  Schackal  zu  erklären,  indem  in  diesem  Präkritischen,  aus  der  starken 
Form  krothtüra  gebildeten  Worte  raka  umgestellt  worden  seyn  kann. 
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durch  sein  Horn  und  wurde  besonders  deswegen  gejagt,  w’cil  aus 
den  Hörnern  Becher  verfertigt  wurden,  welche  den  aus  ihnen  trin- 
kenden gegen  gewifse  Krankheiten  und  Gift  schützten  ').  Dann 
unterschied  er  sich  von  den  übrigen  dichthungeii  Thieren  durch 
seine  Galle  an  der  Leber  und  das  Knöchelbein.  Die  erste  Be- 
stimmung pafst  auf  das  Rhinoceros,  welches  eine  grofse  Gallenblase 
besitzt,  die  zweite  dagegen  nicht,  weil  alle  vierrüfsige  Thiere 
Knöchelbeine  haben  *).  Dieses  könnte  jedoch  nur  ein  Irrtbnm  des 
Verfafsers  scyn,  obwohl  ein  aulTallendpr,  da  er  Arzt  war  und  selbst 
solche  Knöchelbeine  gesehen  hatte.  Nach  ihm  waren  sie  roth,  was 
ebenfalls  falsch  ist.  Für  das  Rhinoceros  spricht  ferner  die  grofse 
Stärke  des  Thiers,  aber  nicht  die  grofse  Schnelligkeit.  Auch  der 
Name  Kartuzonon  giebt  kein  sicheres  Mittel  zur  Bestimmung  dieses 
Thieres  an  die  Hand  *).  Die  aus  dem  Neupersischen  versuchte 
Erklärung  ist  nicht  haltbar.  Ehe  konnte  man  denken,  dafs  Ktesias 
den  Indischen  Namen  des  Rhinoceros,  kadga,  der  leicht  in  kharga 
verwandelt  werden  könnte , in  karta  geändert  habe , um  einen 
Anklang  an  Griechische  Wörter  zu  gewinnen,  deren  Bedeutungen 
Stark  dem  Thiere  angemefsen  sind*). 

Fafsen  wir  diese  Bemerkungen  zusammen , so  ist  am  wahr- 
scheinlichsten das  Rhinoceros  unter  dem  wilden  Esel  zu  verstehen, 
weil  kein  anderes  Indisches  Thier  gefunden  wird,  auf  welches  die 
Beschreibung  besser  pafste.  Wenn  Ktesias  ihm  einen  rothen  Kopf 
und  eiueu  weifsen  Körper  beilegt , während  seine  Farbe  grau- 
braun ist,  so  wird  dieses  ihm  so  berichtet  worden  scyn.  Ich  be- 
merke in  Beziehung  auf  dieses  sogenannte  Indische  Einhorn  und  die 


1)  S.  ettt.  Fragt».  57,  25—28.  p.  85,  a.  u.  79,  p.  100,  a. 

2)  S.  Tvchskn’s  BemerkuDgen  hierüber  nach  OLCMENBArH’e  HUUiellungen  io 
IIrkbkn’s  Ideen,  I,  2.  S.  391. 

3)  Dieser  Name  flndel  sich  nicht  in  den  Bruchslüchcn  aus  Ktesias  Schrift, 
sondern  bei  itifionus  J[)e  nal.  aaimsf.  XVI,  IS,  wo  gesagt  wird,  dafs  dieses 
Indische  Einhorn  so  genannt  worden  sey.  Die  Erklärung  aus  dem  Neupersischen 
kerk  tezen,  d.  b.  Rhinoceros  laufend,  von  Tvcrskn  a.  a.  O.  S.  395,  wird 
dadurch  uusulafslg,  dafs  im  Allpersischen  das  Beiwort  nicht  zuletzt  stehen 
kann.  Dann  ist  kerk  ohne  Zweifel  eine  Entstellung  des  Raoskrltnameas 
khadga,  welches  leicht  io  kharga  übergehen  konnte  durch  die  Aussprache 
des  d als  r;  es  stimmt  ohnehin  nur  die  erste  Silbe  von  karta  mit  kerk. 

4)  Aa(.r*  bedeutet  stark,  so'jirui  Stärke.  Da  der  Name  sich  nur  in  einer  ein- 
zigen Stelle  findet,  könnte  der  zweite  Theil  leicht  aus  ;üer,  Thier,  eolsielll 
se.)'n. 
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zwei  rabclhaften  Thiere,  den  Greif  und  den  MarHchora»,  dafa  es 
unrichtig  ist,  sie  in  den  Wuiiderthieren  von  Persepolis  wiederzu- 
erkeniien  und  ihnen  einen  Baktrisch  - Indischen  Ursprung  zuzu- 
schreiben ' ).  loh  habe  schon  früher  gegen  diese  Ansicht  erinnert 
dafs  die  Aehnlichkeit  jener  mit  den  von  Kicsias  beschriebenen  nur 
die  allgemeine  sey , dafs  in  beiden  Fällen  VV'underlhiere  aus  den 
Theilen  wirklicher  Thiere  zusammengesetzt  worden  sind  und  dann, 
dafs  die  Inder  eine  ethisch-religiöse  Symbolik  durch  VViiiiderthiere 
nicht  kennen.  Die  dort  ausgesprochene  Vermuthung,  dafs  die  Alt- 
persischen Wunderlhiere  Babylonisch-Assyrischen  Ursprungs  sind, 
ist  durch  die  späteren  Entdeckungen  von  Ninive  bestätigt  worden. 

Ueber  den  Vogel  Dikairo»,  der  nicht  gröfser  als  das  Ei  eines 
Rebhuhnes  war,  dessen  Kolh  ausgegraben  wurde  und  zuerst  Schlaf 
und  nachher  Tod  bewirkte  weifs  ich  so  wenig,  wie  andere, 
etwas  hinreichendes  zu  sagen.  Dafs  er  nicht  erdichtet  sey,  erhellt 
daraus,  dafs  der  König  der  Inder  dem  Persischen  davon  ziigesandt 
hatte  und  dieser  ihn  als  etwas  sehr  kostbares  aufbewahrte , Aveil 
cs  ein  Mittel  gegen  unheilbare  Krankheit  darbot  Dafs  darunter 
nicht  Opium  verstanden  werden  kann,  obwohl  man  daran  gedacht 
hat , ist  gewifs , weil  der  Anbau  defselben  viel  später  in  Indien 
eiiigeführt  worden  ist  Deo  Namen  erklären  zn  wollen,  möchte  un- 
möglich seyn,  da  er  durch  das  Wort  gerecht  erklärt  wird  und  ent- 
stellt ist , um  ihm  einen  Griechischen  Aiiklang  zu  gebeu. 

Wenn  die  Greife  als  ein  Indisches  Thier  bezeichnet  werden*), 
so  findet  sich  in  Indischen  Schriften  dafür  gar  keine  Bestätigung 
und  sie  müfsen  im  Gegenthcile  als  eine  Dichtung  der  nördlicheren 
Völker  betrachtet  werden  , wie  der  issedoner  *),  Arimaspen  und 
anderer,  die  auch  bei  den  Persern  Eingang  gefunden  hatte  und 
hei  ihnen  noch  in  der  spätem  Zeit  sich  erhielt  Ebenso  fremd  ist 
den  Indern  der  MarlicAora»,  defseii  Name  richtig  durch  Menschen- 
frefser  erklärt  wird  */,  aber  Altiranisch  ist,  indem  Martijnqtira 


1)  Narb  Hskrbn,  Ideen,  I,  t,  S.  20.)  flg. 

2)  8.  ineinea  Aufsatz  über  Persepulls  in  der  Enses  - GavBKR'schen  Encgc. 
8.  361. 

8)  S.  Ctet.  Fragm.  37,  17,  p.  82,  b-  u.  72,  p.  98,  b.  Uer  Name  wird  auch 
Dikeros  geschriebeo. 

4)  8.  ebeud.  37,  12,  p.  82,  a.  u.  70,  p.  93,  b. 

3)  8.  nhen  604. 

6)  8.  C’tes,  Fragm.  37,  7,  p.  80,  b.  u.  64  — 67,  p.  90  dg.  u.  oben  S.  339. 
Note  4,  daao  Herod.  III.  116.  IV,  tS.  27, 
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diese  Bedeutung  hat,  der  zweite  Thcil  aber  der  Indischen  Sprache 
fremd  ist.  VVciiii  Ktesias  berichtet  hatte,  dafs  er  ein  solches  Thier 
bei  dem  l’erserkönige,  dem  es  von  dem  Indischen  zum  Geschenke 
gesandt  worden  gesehen  habe'),  so  ist  er  in  diesem  Falle  unmög- 
lich von  dem  Vorwurfe  der  Lüge  freizusprechen. 

Aus  der  ziemlich  bedculenden  Anzahl  von  Indischen  Thieren, 
die  er  nach  dem  vorhergehenden  in  seiner  Sschrifl  aufgeführt  hatte 
lind  die  nicht  als  vollständig  betrachtet  werden  darf,  so  wie  aus  der 
noch  erhaltenen  Ausführlichkeit  der  Beschreibung  einzelner  darf 
mit  Sicherheit  gefolgert  werden,  dafs  er  auch  ausführlich  von  den 
Sillen  und  Gebräuchen  der  Inder  gehandelt  hatte.  Aus  diesem 
Theile  seines  Werks,  der  für  uns  von  gröfstem  Belange  gewesen 
seyn  würde,  dürfen  wir  zwar  nicht  erwarten,  etwas  unbekanntes 
über  diese  Gegenstände  erfahren , sondern  nur  einen  Aufschlnfs 
über  die  Mitlheilungcn  erhalten  zu  haben , welche  damals  aus 
Indien  den  Persern  zugekororoen  waren,  und  über  die  Vorstellungen, 
welche  sie  sich  von  defsen  Bewohnern  gebildet  hatten , besitzen 
wir  leider  sehr  dürftige  Auszüge,  dagegen  zum  Theil  ziemlich 
vollständige  Wiederholungen  seiner  Nachrichten  von  den  fabelhaften 
Völkern. 

Von  den  ludern  behauptete  er  mit  Recht,  dafs  sic  nicht  durch 
den  Einflufs  der  Sonne,  sondern  von  der  Natur  ihre  schwarze  Farbe 
erhalten  hatten  *).  Er  bewies  dieses  dadurch,  dafs  er  selbst  weifse 
Inder  gesehen  hatte,  zwei  Frauen  und  fünf  Männer.  Er  hatte  von 
ihrer  grofsen  Gerechtigkeit , ihren  Sitten  und  Gesetzen  berichtet, 
von  ihrem  Wohlwollen  gegen  ihren  König  und  ihrer  Todesverach- 
tung *).  Nichts  bezeichnet  so  deutlich  die  unzuverläfsige  Art,  auf 
welche  der  allgemeine  Auszug  gemacht  worden  ist,  als  die  Weg- 
lafsung  gerade  dieser  wesentlichsten  Gegenstände  mit  Ausnahme 
von  vier  weniger  wichtigen  Gebräuchen.  Der  erste  ist,  dafs  die 
Inder  nach  einem  heiligen  vom  Sarder  - Gebirge  fünfzehn  Tage- 
reisen entfernten  Orte  zu  einer  unbewohnten  Gegend  zogen , wo 
sie  Sonne  und  Mond  verehrten  *).  Die  Sonne  soll  ihnen  wäh- 


1)  S.  Ctes.  Eragm.  p.  I»8,  a, 

8)  S.  cbend.  57,  9,  p.  81,  a. 

3)  ebeod.  57,  8.  p.  u.  14,  p.  82. a. 

4)  8.  edcDd.  57  , 8,  p.  8i , a.  Es  imifs  eio  Fehler  des  Textes  se^'O , dafs 
gesHgt  wird,  sie  verehrten  den  Ort  unter  dem  Nameo  der  Sonne  und  des 
Mondes. 
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rend  des  Fesles  füuf  und  dreifsig  Tage  im  Jahre  Kühle  gewährt 
haben,  damit  sie  es  unverbrannt  vollenden  und  zurückkehren  konnten. 
Die  Lage  dieses  Ortes  kann  nicht  zweirdhaft  seyn ; er  muTs  im 
\'indhja  gelegen  haben,  defsen  Ausläufer  das  Sardergebirge  ist  ')• 
Es  leuchtet  von  selbst  eiu,  dafs  dieses  nur  ein  vereinzelter  Cultus 
dieser  zwei  Gestirne  gewesen  seyn  kann,  wahrscheinlich  von  einem 
rohen  Volke,  dem  auch  die  Legende  von  der  fünf  und  dreifsig- 
tägigen  Abkühlung  angehört  haben  wird. 

Der  zweite  Gebrauch,  defsen  Erwähnung  geschieht,  hängt  mit 
der  Vorstellung  zusammen,  welche  Ktesias  sich  von  den  körperlichen 
Kustäuden  d e«  Inder  gebildet  hatte.  Sie  erreichten  ein  Alter  von 
Hundert  und  dreifsig  oder  vierzig,  die  am  längsten  lebenden  von 
zwei  Hundert  Jahren  Keiner  von  ihnen  litt  an  Kopfweh,  Augeo- 
krankheiteii , Zahnweh,  Mundgeschwüre  und  Eänlnifs.  Es  gab  in 
Indien  eine  vicreckte  von  Felsen  eiugcschlofsene  Oucllo,  iu  wel- 
cher die  vornehmsten  Inder  mit  ihren  Frauen  und  Kindern  sich 
badeten^).  Sie  besafs  die  Eigenschaft  sic  und  alles  andere  aufscr 
Gold,  Silber,  Eisen  und  Kupfer  wieder  auf  den  Rand  herauszuwer- 
fen. Sie  heifst  auf  Indisch  6a//a</e,  welches  Wort  nützlich  bedeutete. 
In  diesem  Falle  ist  es  ein  wirklich  Indisches,  weil  im  Sanskrit 
balada.  Stärke  gebend  heifst.  Aua  dieser  Xachricht  erfahren  wir 
die  wenig  erhebliche  Nachricht,  dafs  die  luder  die  heilende  Kraft 
von  Quellen  eutdeckt  hatten. 

Eine  andere  Quelle  besafs  die  Eigenthümlichkeit,  dafs  das  aus 
ihr  geschöpfte  Wafser  sich  wie  Käse  verdichtete*;.  Wenn  von 
•hm  drei  Obolen  an  Gewicht  geslofsen  und  in  Wafser  gelegt  einem 
Schuldigen  zum  Trinken  gegeben  wurde , bckauiite  er  alle  seine 
Vergehen.  Der  König  bediente  sich  dieses  Mittels,  um  die  Ange- 
klagten zum  Geständnifse  zu  bringen.  Die  schuldig  befundenen  wurden 
zum  Tode  durch  Hunger  verurtheill,  die  unschuldigen  frcigelafsen. 
Diese  Einzelnheit  ist  deshalb  beir.erkcnswerth,  weil  von  einem 
Lande  im  Westen  des  lndus_im  N.  I’cshäwer’s,  in  Udjäna  der  Chi- 
nesische Pilger  Fahlen  etwas  ähnliches  berichtet,  nämlich  dafs. 


1)  Nach  nsKREN,  Idem.  1,  2,  .S.  212.  hatte  er  in  der  Wüste  Gobi  gelegen; 
die  daselbst  angerülirle  Meinung  des  Grafen  Vki.tmki»i,  Hamml.  von  Auf». 
II,  S.  23B,  dafs  er  im  Ghntgebirge  gelegen,  kumiiit  der  Walirlieil  viel  näher. 

2)  S.  Cfes.  Fragm.  57,  15,  p.  02,  b. 

3)  S.  ebend.  57,  SO,  p.  SB,  a. 

4)  S.  ebend.  57,  14,  p.  82,  a. 
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wenn  Zweifel  über  die  Schnld  eines  Angeklagten  obwaltete,  dieser 
dadurch  entfernt  ward,  dafs  ihm  ein  mediciiiisches  Getränk  gegeben 
wurde;  die  des  Todes  schuldigen  wurden  verbannt  früher 

halte  PHniut  etwas  ähnliches  von  einer  Indischen  Pflanze  berichtet*). 
Die  Schuldigen,  welche  von  der  Wurzel  zubereitete,  in  Wein  ge- 
legte Pillen  genofsen  hatten,  wurden  Nacfals  von  Visionen  gequält 
und  bekannten  alle  ihre  Vergehen.  Obgleich  die  von  Ktesias  an- 
gegebene Entstehung  des  von  ihm  erwähnten  Getränks  unrichtig 
seyn  wird.  So  läfst  sich  an  seiner  Verwendung  zu  einem  gerichtlichen 
Zwecke  nicht  zweifeln,  da  zwei  andere  Zeugen  sie  bestätigen.  Solcher 
Gotlcsurthcile,  welche  di^a  and  parixd  genannt  werden,  werden 
in  den  Gesetzbüchern  mehrere  anfgeführt  ■}  ; unter  diesen  kommt 
ancli  Gift  vor.  Wenn  der  Angeklagte,  nachdem  er  es  verschluckt 
hatte,  keine  nachtheilige  Wirkungen  davon  empfand,  ward  er  für 
unschuldig  erklärt,  so  dafs  auch  durch  die  Inder  selbst  Ktesias 
Nachricht  gerpchlferligl  wird. 

Dieses  gilt  dagegen  nicht  von  dem  vierten  Gebrauche,  defsen 
in  den  Bruchstücken  seines  Werkes  Erwähnung  geschieht.  Bei 
der  Jagd  von  Hasen  und  Füchsen  bedienten  die  Inder  sich  nicht 
der  Hunde,  sondern  der  Adler,  Haben  und  Geier,  welche  sie  dazu 
abrichleton*).  Für  diesen  Gebrauch  gewähren  die  Indischen  Schriften 
keine  Bestätigung,  obwohl  daraus  nicht  folgt,  dafs  diu  Nachricht 
unwahr  sey,  nur  möchte  cs  zweifelhaft  seyn,  ob  Adler  sich  so  zäh- 
men lafsen.  Es  wäre  wichtig  zu  wifsen,  ob  nicht  durch  ein  Ver- 
sehen des  Ailiano»,  der  allein  sie  mitthcilt , die  Geier  statt  der 
Falken  gesetzt  worden  seyen ; cs  würde  dann  in  diesem  Gebrauche 
eine  Uebereinstiromung  mit  den  Thrakern  und  den  alten  Deutschen 
stattgefunden  haben  *). 

V Oll  den  Arischen  Indern  erfahren  wir  in  den  auf  uns  gekom- 


1)  8.  Foe  K.  K.  p.  38. 

S)  S.  I/.  iV.  XX  tV,  109.  Dif  Namea  derselben  AchartHeniita  ^ welcher  be- 
kaootlich  derEixeonaniü  der  PersUcheo  Könige  war,  und  Hippophohottf  den 
Pferden  Furcht  gebend,  weil  sie  si(^  besonders  vor  Ihr  Io  Acht  nahaeD, 
sind  offenbar  ihr  von  dom  fremden  Berlchtersialter  gegeben  worden. 

3)  S.  Jtfda.  dA.  p.  VIII,  114-110,  Jägn.dk.f,  II,  65  flg.  und  ^abda-A'<i//;adr^  ' 
u.  d.  W.  dirja  und  parixu, 

4)  S.  CUs.  Fragm,  65,  p.  05,  a. 

5)  Von  der  Falkenjagd  bei  den  verschiedenen  Völkern  hat  J.  Grimm  gehandelt 
in  seiner  GeschickU  der  deutseken  Sprache  Q,  49  llg. 


Kicsias  Nachrichten. 


63  t 


menen  Auszügen  aus  Klesias  Werke  nichts,  als  die  oben  ange- 
führte kurze  Notiz,  dafs  sie  weifs  waren').  Er  spricht  stets  nur 
von  einem  einzigen  Könige  der  Inder  *),  woraus  aber  nicht  gefolgert 
werden  darf,  dafs  das  ganze  westliche  Indien  damals  ein  einziges 
Reich  bildete,  sondern  diese  Darsteilung  wird  ihren  Grund  darin 
haben,  dafs  Ktesias  nicht  von  den  einzelnen  Indischen  Reichen 
handeln  wollte. 

Die  fabelhaften  Völker  zerfallen  in  zwei  Klafsen.  Die  eine 
enthält  solche,  die  ais  pure  Geschöpfe  der  Dichtung  zu  betrachten 
sind,  die  andere  Stämme  der  Urbewohner,  denen  nach  einer  be- 
sondem  Bigenthümlicbkeit  ihre  Namen  gegeben  worden  sind , bei 
einem  ist  dieser  ein  Griechischer.  Von  den  ersteren  iiatte  schon 
S/cjflmx  mehrere  erwähnt.  Da  es  in  Beziehung  auf  sie  die  bedeut- 
same Thatsache  allein  die  allgemeine  ist,  dafs  diese  Dichtungen 
so  frühe  den  fremden  Völkern  mitgelheilt  worden  sind,  woraus 
folgt,  dafs  sie  damals  schon  weit  unter  dem  Indischen  Volke  ver- 
breitet waren  , wird  es  nicht  nöthig  seyn,  besonders  von  ihnen  zu 
bandeln,  sondern  nur  ihr  Anrecht  auf  eine  lleimalh  in  Indien  zu 
begründen*).  Wenn  von  einem  unter  ihnen  von  Ktesias  oiino  Zweifel 


t)  8.  obea  S.  636, 

2)  wie  K.  B.  37,  14,  p.  8«,  b..  37,  28,  p.  86,  a.  37,  St,  p.  86,  b.  u.  s.  w. 

3)  Uie  'EroilMTontt  dir  einmal  Oehäremden ; s.  Tzaraas,  Chit.  VII,  6-'l6,  Cle$. 
Fragm.  p.  84,  p.  104,  b.,  beirren  io  Sanskrit  Fkagarbha  und  bewubnen 
die  acht  vartha  oder  Regionen  der  irdischrn  Himmel ; s.  Uhdg.  Pur,  V, 
17,  12.  Nach  der  illern  Ansiebt  waren  die  varska  Welltbclie;  s.  oben  I, 
8.  733,  Note  I.  Ob  Ktesias  anch,  wie  Sk>laz,  der  Einäugigen  gedacht 
habe,  welche  In  dem  grofsen  Epos  als  Ekatokana  erscheinen,  ist  zweifel- 
baR;  s.  Txelz.  Ckil.  ebend.  u.|ilf.  0A.  III,  297,  v.  16187,  I,p.  748.;  dagegen 
gewITs,  dafs  von  beiden  die  Indischen  Karnniiriirürana  oder  sulche  Men- 
schen, welche  sich  ihrer  Ohren  nis  Mäntel  bedienten,  er»  ahnt  wurden  sind. 
Sie  w'uhnlen  nach  der  Indischen  Ansicht  in  der  südlichen  Weligegend  ; s. 

, oben  1,8.  3d9.  Von  Skj’lux  wurden  sie  d.  h.  scliaufelgrorsn 

Ohren  habend  genannt;  s.  Tzetz,  Chit.  VII,  681.  638.  Nncb  Ktesias  hatten 
sie  so  groTse  Ohren,  dafs  sie  mit  ihnen  ihre  Arme  his  zum  Ellenbogen 
t und  den  Rücken  umwickeln  konnten;  s.  Fragm,  37,  31,  p.  86,  b,  Ihren 
' Namen  scheint  er  nicht  gekannt  zu  haben.  Nach  ihm  hatten  sie  acht  Finger 
an  jeder  Hand  und  acht  Zehe  an  jedem  Futse,  eine  Angabe,  welche  in  den 
Indischen  Schriften  fehlt,  obwohl  es  gewifs  auch  eine  Indische  Vorstellung 
war.  IHegastkenes  hatte  den  Indischen  Namen  durch  'Eraronoirm  über- 
setzt, d. h.  solche,  welche  io  ihren  Ohren  schliefen;  s.  defsen  Frnpm.  io  der 
, C.  MCi.Laa’schea  Ausgabe  p.  423,  b.  p.  424,  b.  Uie  £utinu3i(  kamen  io 
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nach  dem  Vorgänge  der  Perser  beriehlcl  wurde,  dafs  es  ein  sehr 
lapTeres  Volk  war  und  fünf  Tausend  Männer  aus  ihm  dem  Könige 
der  Inder  als  Bogenschützen  und  Lanzenträger  folgten  '3  wird  man 
um  so  weniger  in  diesem  Umstande  eine  Veranlafsuug  linden  wollen, 
cs  für  ein  wirkliches  V'olk  zu  halten,  als  nach  dem  grofsen  Kpos 
die  Einrüfsler  einem  Könige  Geschenke  darbrachteii,  sondern  nur 
einen  neuen  Beweis  für  die  weite  damalige  Verbreitung  'solcher 
Dichtungen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wird  am  pafsendsten  angeführt,  dafs 
Ktesias  zuerst  unter  den  Griechen  eine  Kunde  von  dem  heiligen 
Lande  der  Ultara  Kuru  erhalten  hatte,  obwohl  in  der  unvollstän- 
digen Gestalt,  in  welcher  die  Ueberreste  seines  Werkes  uns  jetzt 
vorliegen,  dieses  nur  mit  Hülfe  der  einheimischen  Schriften  be- 
wiesen werden  kann.  Er  hatte  nämlich  berichtet,  dafs  es  eine 
Quelle  Sdas  gebe,  in  derem  Wafser  auch  das  leichteste  in  sio 
liincingcworfcne  versinke  ’J.  Dieses  ist  uuu  de/  Flufs  ftdä  oder 


den  Schriften  von  Skylax,  Ilekatatos  und  Ktesias  ,vor,  bei  dem  zweiten 
als  Aelhio|ier  mit  der  häufigen  Ueberlragung  Indischer  Dichtungen  auf 
Aethlopien ; s.  Tzetz.  Chil,  VII,  629  llg.,  Pliilailr.  tita  Apoll.  VII,  14, 
Frngm.  bisl.  Grate,  I,  p:  17,  b.  und  Cie».  Fragm.  Bl,  p.  104,  b.  und 
BB,  p.  106,  a.  Sie  sind  mich  nicht  in  Indischen  Scheinen  o.schgewlesen 
worden  ; ihr  Name  mür.ste  im  Sanskrit  Khäjüpiida  geiautet  haben.  Wahr- 
scheinlich dachte  man  sich  diese  Menschen  mit  so  grofsen  ii'ürsrn,  dafs  sie 
sich  mit  ihnen  beschatten  konnten.  Von  den  Vorgängern  des  Ktesias  waren 
die  Einfüfslrr  nicht  genannt  worden,  weiche  in  Indischen  Schrilten  mit 
dem  Namen  F,kapada  sich  wiedergefbnden  haben  und  xwar  mit  der  Eigen- 
schaft, dufs  sie  trotz  ihrer  EinfDfsigkeit  .sebneil  laufen  konnten;  s.  Clt», 
Fragm.  84,  p.  104,  b.  p.  105,  a.  Die  Steiie  über,  sie  aus  dem  Rämäjnga 
ist  mitgetheiit  in  der  Z.  f.  d.  K,  d.  !H.  II,  S.  40.  die  aus  dem  ilahäbkä- 
rata,  nach  sveicher  sie  im  Norden  wohnten,  oben  1,8.854,  Note  2.  Vliaiu» 
steiit  sie,  II.  X,  VII,  2,  unrichtig  als  diesciben,  wie  die  Sviapode»,  dar. 

1)  8.  Cie».  Fragm.  57,  31,  p.  86,  b.  Nämlich  von  den  oben  io  der  vorher- 


gehenden Note  nufgefahrten  Lnngohrigen.  Io  dieser  Steile  finden  sich  wahr- 
scheinlich Vermischungen  verschiedener  Angaben  aus  seiner  Schrin.  Nach 
Ihr  wären  sie  nicht  verschieden  gewesen  von  denjenigen,  deren  Kranen  ein- 
; mal  gebären,  nnd  w uhnteu  iiii  Gebirge,  wo  das  Rohr  wächst,  also  am  Indus. 
' '$i)ie  Kinder  wurden  mit  Zähnen  und  weifsen  Haaren  gebaren,  die  im  dreifsigsten 
^Jahre  anfingen  schwarz  zu  werden  und  im  sechszigsten  Jahre  ganz  schwarz 
,ijWurden.  Nach  einem  andern  Bruchstücke  81.  aus  Pliaia»  U.  X.  VU,  2. 
. blefsen  sie  Vandore,  wuhnteu  in  Tliälero  und  wurden  zwei  Hundert  Jahre 
alt.  lieber  den  Namen  s.  unten  8.  653,  Note  3. 

2)  8.  CU».  Fragm,  82,  p.  104,  a.  Auch  Htgatlkeae»  hatte  diese  Angabe  s. 
Fragm.  hist.  Grate,  Kd.  C.  MOllkb,  II,  p.  415,  b.,  wo  ela  Vlillh  Sita* 
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f!ailodd,  über  welchen  man  zu  jenem  Lande  gelangte  Es 
wurde  geglaubt,  dafs  nichts  auf  ihm  schwiinmcn  und  nicht  auf  ihm 
gefahren  werden  könne,  weil  alles  durch  die  Berührung  mit  seinem 
Wafscr  in  Stein  verwandelt  wurde;  nur  vermittelst  des  dort  wach- 
senden AVAaAra-Rohres  konnte  man  über  das  Wafser  gelangen.  Die 
Griechische  Darstellung  stellt  sich  als  eine  Umdrehung  der  Indischen 
Dichtung  dar ; wenn  alles  mit  dem  Wafscr  in  Berührung  kommende, 
in  Stein  verwandelt  wurde,  mufste  cs  schwerer  werden,  als  jenes 
und  darin  versinken.  Die  Griechen  setzten  also  die  Leichtigkeit 
des  Wafsers  als  Ursache  der  NichtschilTbarkeit  des  Flufses  voraus. 

In  den  erhaltenen  Auszügen  ans  Ktcsias  Schrift  Ondet  sich 
keine  Erwähnung  der  Ilyperboräcr,  welche,  wie  später  gezeigt  werden 
wird,  den  Indischen  Vitara  Kuru  entsprechen.  Nach  Mcgaslhcncs 
lebten  sie  Tausend,  nach  der  Indischen  Ansicht  Tausend  ja  zehn 
Tausend  Jahre  *),  Es  möchte  daher  nicht  unwahrscheinlich  scyn, 
dafs  Ktcsias  ihrer  unter  dem  Namen  A/ocroöii  gedacht  hatte,  welche 
vier  Hundert  Jahre  lebten®).  Diese  werden  auch  nach  Aethiopien 
von  Ilerodotos  und  andern  spätem  verlegt®},  möchten  aber  Indischen 
Ursprungs  gewesen  scyn. 

Gröfsere  Beachtung  verdienen  die  Angaben  über  die  wirklichen 
Völker , weil  aus  ihnen  mehrere  Einzelheiten  hervorgehen,  welche 
über  die  Zustände  der  Urbewohner  und  ihre  Berührungen  mit  den 
Arischen  Indern  ein  uro  so  unerwarteteres  Licht  verbreiten , als 
man  gewöhnlich  den  >littheilDngcn  des  Ktcsias  in  dieser  Beziehung 
jeglichen  Werth  abzusprecheu  pflegt. 

gfnaoot  wird,  welcher  aus  der  gleicliQamigeo  Quelle  durch  das  Laod  der  Silfui 
flicCtte  uod  defseo  Wafser  so  leicht  uod  luftartig  .«ey,  dafs  oichts  auf  der 
Oberfläche  sich  erhalten  könne,  sondern  alles  io  die  Tiefe  versinke* 

1)  S.  Z.  f.  ä.  A".  fi.  II,  S.  03  flg.  u.  oben  I,  .S.  840,  Note  6.  Aufscr  der 
daselbst  nogeführten  stelle  wird  der  KIuN  auch  Uh.  VI,  6.  v.  319. 
II,  p.  339.  erwähnt,  aber  nach  der  späieru  Ansicht  Im  des  Jfirrtt, 

2)  S.  Fraffm.  hist.  Graec.  II,  p.  434,  n,  u.  Z.  f.  d.  K*  d.  Jl/.  II,  S.  67, 

3)  S.  Ctes.  Frftffin.  84,  p.  305,  a.  aus  lUinius  U,  S.  VII,  3,  wo  Irrig  Ihnen 
belgelegt  wird,  dafs  die  Frauen  nur  einmal  gebären.  Von  den  oben  S.  053, 
Note  t.erM'Hhnicn  Pandore  hat  er  die  Angabe,  dafs  sie  zwei  Hundert  Jabre 
lebten.  Von  Ihnen  findet  sich  in  lodischen  Schriften  keine  Spur,  nur  Ist  der 
Name  sicher  Indisch,  well  pandu  weifs  bedeutet.  Plioius  begeht  auch  einen 
andern  Fehler,  nämlich  Ma  Kleitarckos  und  Megastkenea  ihnen  den  Namen 
Mandi  gegeben , welche  drei  Hundert  Dörfer  bcsafsen  und  deren  Frauen 
im  siebenten  Jahre  gebaren.  Dieses  Ist  eine  Verwechselung  mit  Pandae  • 
9,  B A.  ScnwANBiK^s  Megastk.  iitdic.  p.  TI,  Note  05.  ii.  oben  1,  5.  049 

4)  S.  iierod.  III,  17. 
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Unter  den  wirklichen  VAIkem  war  eines  schwarz  und  wohnte 
oberhalb  der  Quelle  des  Flufses  Hyparchos  oder  wahrscheinlich 
des  Ganges  ')•  Sie  brachten  ihr  Leben  in  Trägheit  zu,  afsen  kein 
Korn,  sondern  lebten  nur  von  der  Milch  von  Kühen,  Ziegen  und 
Schafen,  deren  sie  eine  grofse  Anzahl  unterhielten.  Diese  Notiz 
ist  insofern  interefsant,  als  sie  beweist,  dafs  damals  am  obere 
Ganges  oder  richtiger  wohl  im  llimälaja  noch  schwarze  Urbe- 
wohner erhalten  w'areo,  wie  sie  auch  das  grofse  Epos  dort  kennt*). 
Als  eine  Uebertreibuog  muls  betrachtet  werden,  dafs  sie  auch  kein 
Wafser  tranken  und  dafs  obwohl  keine  Ackerbauer  nicht  auch  mit 
Früchten  sich  sollen  ernährt  haben. 

Am  vollständigsten  sind  die  Nachrichten  von  den  Kpnamulgoi, 
den  iluiidemelkcnden,  oder  den  KjfHokephaloi  den  HundcköpBgeu, 
erhallen  *),  die  gerade  wegen  dieser  Urnen  zugeschricbeuen  Eigen- 
tliQralichkeit  die  meiste  Aufmerksamkeit  der  clafsischcn  Sclirifll- 
steller  auf  sich  gezogen  haben  müfseu.  Sie  hatten  eine  weite  Ver- 
breitung, indem  sie  sowohl  an  den  Quellen  des  Hyparchos  wohnten, 
als  im  südlichen  Indien ; ihre  Zahl  wird  angegeben,  sie  betrug  ein 
Hundert  und  zwanzig  Tausend.  Sie  waren  schwarz  und  aufser  den 
Köpfen  von  Hunden  werden  ihnen  auch  ihre  Zähne,  ScJiweife  und 
ihre  Stimme  zngescbriebcu , sie  verstanden  aber  die  Sprache  der 
Inder.  Der  Grund  ihrer  Benennung  und  dieser  erdichteten  körper-  , 
liehen  BeschatTenheit  ergiebt  sich  aus  dem  Umstande , dafs  sie  ' 
grofse  Hunde  unterhielten  , um  mit  ihnen  die  wilden  Ochsen  und 
andere  wilde  Thiercu.zu  jagen*).  Wenn  ihnen  der  Gebrauch  von 
Huudemilch  beilegt  wird,  so  dürfte  dieses  auch  nur  eine  Erfindung 
gewesen  seyn , weil  es  sonst  von  ihnen  heifst , dafs  sie  auch  die' 
Milch  von  Ziegen  und  Sehafen  gebrauchten.  Die  übrigen  Dinge, 
weiche  von  ihnen  berichtet  werden,  beweisen,  dafs  cs  ein  wirk- 
liches Volk,  ein  Stamm  der  sehwarzeu  Urbewohner  gewesen  ist. 

Sie  kannten  wenige  tedmische  Künste , hatten  keine  Häuser 
und  Betten,  sondern  wohnten  in  Höhlen  und  schliefen  auf  Lagern 
von  Stroh,  Blättern  oder  Gräsern  *).  Sie  verstanden  die  Felle  zu 


1)  S.  CUt.  Fragm.  57,  S4.  p.  84,  b.  ■.  oben  8.S59. 

S)  8.  oben  I,  8.  3SU,  Note  t. 

3)  8.  Cta.  Fragm.  57,  80,  p.  83,  h.,  22.  23  p.  62,  p 80,  a.  84,  n.,  u.  75.76, 
77,  p.  00.  b,  u.  p.  100,  a. 

4)  8.  cbend.  p.  62,  a. 

5)  8.  ebcDd.  p,  84,  o.  b. 
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gerben,  and  die  Männer  nud  Frauen  trugen  die  feinsten  Kleider  aus 
solchen.  Nur  die  reichsten  besafscn  leinene.  Sie  nnterhieltcn  eine 
grofse  Menge  von  Eseln,  Ziegen  und  Schafen ; der  Reichthum  bestand 
bei  ihnen  aus  der  gröfsten  Zahl  der  letzteren.  Aufser  der  Milch 
nährten  sie  sich  auch  von  den  Früchten  des  &]p/aeAora  - Baumes 
welche  sie  trockneten  and  in  geflochtene  Körbe  gelegt  auch  den 
übrigen  Indern  zuführten.  Sie  waren  sehr  schnell  im  Laufen  und 
gute  Jäger , Bogenschützen  und  Speerwerfer  Sie  lebten  beson- 
ders von  der  Jagd ; das  Fleisch  der  erlegten  Thicren  dörreten  sie 
in  der  Sonne  ■).  Durch  die  Unzugänglichkeit  ihrer  Berge  geschützt, 
wurden  sie  nicht  von  den  Nachbaren  mit  Kriegen  heiragesucht; 
sie  werden  als  gerechte  und  harmlose  Menschen  geschildert*).  Sic 
sollen  ein  Alter  von  Hnndert  und  siebenzig  Jahren,  einige  sogar 
von  zwei  Hundert 'Jahren  erreicht  haben.  Sie  trieben  einen  Handel 
mit  den  gebildeten  benachbarten  Indem  and  standen  in  einer 
freien  Verbindung  mit  deren  Beherrscher.  Sie  führten  ihm  jähr- 
lich auf  Flöfsen  zwei  Hundert  und  sehhzig  Talente  der  getrock- 
neten Früchte  des  Siptachora - Baumes  zu,  und  ebenso  viele  eines 
rothen  Färbestofls  und  Tausend  des  Elektrons  oder  des  aus  diesem 
Baume  gewonnenen  Harzes  *).  Den  Indern  verkauften  sie  diese 
Waaren  und  erhielten  dafür  Brod,  Gersienmehl,  baumwollene  Klei- 
der, Schwerter,  Bogen  und  Speere , die  sie  zum  Jagen  und  Er- 
legen der  wilden  Thier«  nölhig  batten.  Der  König  schenkte  ihnen 
Jedes  fünfte  Jahr  drei  hundert  Bogen,  drei  Tausend  Speere,  |ein 
Hundert  und  zwanzig  Tausend  kleine  Schilder  und  fünfzig  Tausend 
Schwerter. 

Diese  Beschreibung  wirft  ein  helles  Licht  auf  die  Stellung  der 
Indischen  Urbewohner  zu  den  Königen  der  Arischen  Inder  und  das 
Verhalten  dieser  jenen  gegenüber,  auf  den  Verkehr  der  gebildeten 
Inder  mit  ihren  rohen  Landsleuten  und  den  sittigenden  Eiuflufs 
den  sie  auf  die  Zustände  der  letztem  ausfibten.  In  ihren  unzu- 
gänglichen Bergen  vor  Unterwerfung  gesichert,  mufstc  ihnen  doch 
daran  gelegen  seyn , mit  den  benachbarten  Königen  in  Frieden  zu 
leben  und  sie  durch  Geschenke  sich  günstig  gesinnt  zu  machen. 


1)  S.  oben  8.  640,  Note  2. 

2)  8.  CIcJ.  Fragm.  p.  84,  a.  u.  p.  69,  b.,  p.  99,  b.  a.  p.  tOO,  b. 

3)  8.  ebend.  p.  84,  b.  u.  p.  tOO,  b. 

4)  8.  ebend.  p.  84,  a. 
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jeiieu  aber  auch  daran,  diese  die  Ucbcriegeiiheit  ihrer  Macht  er- 
kennen zn  lafseu.  Durch  das  Bedürriiifs,  die  zu  ihrem  Leben  und 
ihren  Bcschsriigungen  unenibcbriiclien  Hüirsmitlel  von  den  gebil- 
deten Nachbaren  sich  zu  vcrschafTcn,  niuPsten  die  Urbewohner  sich 
an  den  Verkehr  mit  diesen  gewöhnen  und  ihnen  eine  Gelegenheit 
gewähren^  auch  ihren  Lehren  und  Gesetzen  bei  sieh  den  Eingang 
zu  öffnen. 

Der  Indische  Name  dieses  Volks  (hinamukha,  Hundegesicht 
ist  bis  jetzt  nur  in  einer  bisher  noch  nicht  herausgcgcbcneii  Schrift 
aurgeruuden  worden  ').  Nach  ihr  wohnte  cs  am  Indus.  Der  als 
ihm  gleiehbcdcutend  von  Klesias  angegeheue  KalvaiQioi  läPst  sich 
nicht  befriedigend  aus  dem  Sanskrit  erklären , möchte  daher  i" 
cnlstelllcr  Form  uns  zugekominen  seyn.  Zu  leugnen , dafs  die 
Arischen  Inder  einem  von  ihnen  verachteten  Volke  eine  vom  Hunde 
hergenommene  Benennung  gegeben , möchte  kein  triftiger  Grund 
vorlicgcn,  da  der  Hund  ein  verachtetes  Thier  W'ar*)  und  der  Name 
Qrnpäka  oder  f^capaka,  d.  h.  Ernährer  von  Hunden  eine  der  nie- 
driegsten  Kasten  bezeichnet.  Auch  wird  dagegen  nichts  einziiwen- 
den  seyn , dafs  einer  der  Urstämme  besonders  der  Hunde  pflegte 
und  sich  ihrer  bei  der  Jagd  bediente,  weil  der  wilde  Hund  in  Indien 
eine  weite  Verbreitung  hat  und  sowohl  im  Dekhan,  als  wahr- 
scheinlich in  Nepal  sich  findet*)  also  im  Süden  und  Norden,  wo 
die  Kynamolgen  wohnten.  Auch  sie  sind  auf  Aelhiopien  und  Li- 
byen übertragen  worden  *}. 

Der  dem  dritten  dieser  Völker  gegebene  Name  Pf/gmäer  ist 
anerkannt  ein  Griechischer  und  bedeutet  faustlang.  Sie  werden  schon 
von  Homer  erwähnt  als  mit  den  Kranichen  kärapfend  *}.  Hieraus 
erhellt,  dafs  er  auf  ein  Indisches  Volk  übertragen  worden  ist.  Die 


1)  8.  Wn.POHD'8  An  Ettay  on  the  Sacreä  lsle$  in  (Ae  U'er(  io  As.  Bes. 
VIII,  p.  33t.  aitn  dem  Prabhitsa^khanäu 

Z)  S.  Ctes  Fragm.  37,  h.  20,  p.  83,  b.  Vans  Kknnboy  bftt  iho  nach  Dknfrv’s 
Indien  S.41.  durch  Kälavastra.,  5cli\varxgekleldei,  erklärt,  woraus  aller- 
diogs  KaXvoT^tok  zusaniniengezogeQ  se>o  könnte,  deCsen  Bedeutung  jedoch 
nicht  paCst. 

S)  S.  oben  I,  8.  300. 

4)  S.  ebend.  S.  301. 

5)  S.  Hervd.W f lOf.u.  Agaiharckides  p*44,  ed.  huds,  der  aus  Ktesias  seine 
Nachricht  geschöpft  hat. 

63  8.  //.  III,  3 Og. 
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Iiidiacheii  Pygniäor  werden  beschrieben  als  sehr  klein,  die  gröFsten 
waren  zwei  Ellen  grofs,  die  meisten  nur  anderthalb  O-  Sie  wohnten  im 
innerii  Indien  und  waren  schwarz,  miFsgestallet  und  halten  stumpfe 
Nasen , langes  Haar  und  ungewöhnlich  lange  Bärte.  Sie  waren 
tüchtige  Bogenschützen  und  drei  Tausend  von  ihnen  waren  im 
Gefolge  des  Königs.  Ihre  Schafe,  Ochsen,  Esd  und  Maulesel  w'a- 
ren  kleiner , als  die  übrigen.  Sic  jagten  die  Hasen  und  Füchse 
nicht  mit  Hunden,  sondern  mit  Adlern,  Raben,  Krähen  und  Geiern, 
wie  die  Inder,  folgten  Indischen  Gesetzen  und  waren  gerecht.  Sie 
Blimrolen  auch  mit  den  Indcni  in  der  Beziehung  überein,  dafs  sic, 
wie  oben  erwähnt^),  das  Sesamum-Oel  gebrauchten,  aufserdem  das 
Nufsöl.  Dieses  ist  alles  was  in  den  L'cberrcsten  des  Werkes  des 
Kicsias  sich  von  ihnen  noch  findet.  Um  zu  bestimmen,  welches 
Indische  Volk  mit  diesem  Namen  gemeint  sey,  ist  noch  zu  er- 
wähnen, dafs  Megasthenes  den  Kampf  mit  den  Kranichen  den  Tri- 
tpUhamoiy  den  drei  Spannen  langen  Menschen  zuschreibt*),  mit 
welchem  Worte  er  nur  die  l’ygmäcr  hat  bezeichnen  können  und 
wahrscheinlich  diese  Bezeichnung  gewählt  hatte,  weil  dieses  Wort 
ein  altes  war  *).  Es  darf  daher  angenommen  werden,  dafs  auch 
Ktesias  von  diesem  Kampfe  der  Indischen  Pygmäer  mit  den  Kranichen 
berichtet  hatte.  Nun  schreiben  aber  die  Inder  dem  Vogel  Vishnus's, 
Garuda,  eine  Feindschaft  gegen  das  Volk  der  Kirä/a  zu,  welcher 
deshalb  Kiratäfin , der  Verschlinger  der  Kiräta  genannt  wird,  und 
dieser  Voiksname  hat  auch  die  Bedeutung,  eines  Zwicrges  *). 
Hieraus  erhellt,  dafs  die  Kiräta  kleiu  im  Vergleiche  mit  den  Ari- 
schen Indern  waren  und  daher  leicht  mit  den  Pygmärrn  verwech- 
selt werden  konnton.  Die  Gestalt  des  Vogels  des  Vishnu,  wie  er 
von  Dichtern  beschrieben  wird , entspricht  nicht  geuau  der  eines 


1)  S.  etts.  Fragm.  57,  18,  p.  81,  p.  84,  b.  o.  p.  105,  a. 

8)  8.  oben  8.  641. 

3)  S.  Fragm.  SO  in  der  C.  MCLLKa’schea  Ausgabe  p.  483,  b. 

4)  Rs  wird  Uetiad.  Op.  306  von  der  Radfelge  gebraucht. 

5)  S.  Wilson  u.  d.  W.  Die  UebcrcinstimniuDg  drr  Pygmäer  mit  den  Kiräta 
ist  zuerst  aachgewieseu  worden  von  R.  A.  ScBWANaaca  In  Megasth.  ladic- 
p.  65,  wo  auch  die  Steile  aus  Ailianot  II.  An.  XVI,  88.  ^rtfärai  ntfar  ’lr- 
iäv  l9vo9  aiuo'i  rd;  ^iva;  aogefübrt  und  bemerkt  worden  Ist,  dafs  in  der 
Anführung  aus  .Megasthenes,  PfiaiMs,  ff.  .V.  XXII,8,  .^cjtrifas  oier  Sgriclai, 
rbenfalls  eine  verderbte  Form  ist;  dann  darauf  liingewiesen, dafs  in  der  8 
656,  Note  t.  angeführten  Abhandlung  Wii.fohd’s  p.  340.  ein  Indisches  Volk 
Namens  Kipitanaiika , stumpfnasig  aufgefübrt  wird. 
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wirklichen  Vogels ; in  den  Abbildungen  (ritt  die  Vogclgestalt  bei- 
nahe ganz  gegen  die  menschliche  zurück,  doch  findet  sich  eine 
Aehnlichkeit  sowohl  mit  einem  Adler  und  Geier  als  mit  einem 
Kranich  >)•  Wenn  in  der  Mythologie  gewöhnlich  ein  einziger  Vogel 
dieser  Art  vorkommt,  so  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  er  auch  als 
V^atcr  und  König  der  göttlichen  Vögel  galt  *)  und  es  hindert  nichts 
zu  glauben,  dafs  iu  der  Vorstellung  des  Volkes  ein  Kampf  der- 
selben mit  den  Kirüta  im  Umlaufe  war.  Wenn  die  Angabe,  dafs 
sie  im  innern  Indien  wohnten,  nicht  mit  ihrer  Lage  stimmt,  nach 
welcher  sie  im  östlichen  Bengalen  und  im  Himftlaja  und  weiter 
nach  Nordeu  ihre  Sitze  hatten  *3  > so  ist  dabei  zu  erwägen,  dafs 
die  Ausländer  dem  Namen  eine  weitere  Verbreitung  gaben  und 
einem  Volke  in  Orissa  auch  mit  ihm  benannt  haben*).  Aus  dieser 
weitern  Anwendung  des  Namens  erklären  sich  mehrere  den  Pyg- 
mäern  beigclegte  Merkmale,  welche  nur  zum  Theil  auf  die  wahren 
Kiräta  pafseii,  welche,  wie  die  Bhota- Völker  bartlos  sind,  dagegen 
langes  Haar  tragen  *).  Bei  ihnen  finden  sich  auch  die  stumpfen 
Nasen,  dagegen  nicht  die  schwarze  Hautfarbe,  durch  welche  sich 
dagegen  die  Goff/n  und  andere  Vindhja- Stämme  unters^eiden,  so 
dafs  auch  in  dieser  Beziehung  eine  Vermischung  anzunehmeu  seyn 
wird.  Die  kleine  Gestalt  ist  jedoch  ein  Kennzeichen  beider  dieser 
Völker  i wenn  die  Kleinheit  der  Pygmäer  auch  ihren  Thieren  bei- 
gelegt  worden,  ist  dieses  einfach  als  eine  Erweiterung  bei  den 
fremden  JBerichterstattem  zu  betrachlea  Da  wir  oben  gesehen 
haben  *} , dafs  die  Arischen  Könige  Kiräta  Sclavinnen  und  Jäger 
unterhalten,  da  die  Pygmäer  als  sehr  tapfer  und  Jäger  von  wilden 
Thieren  besdiriebeu  werden  und  noch  in  der  spätem  Zeit  Leute 
aus  jenem  Volke  in  ihrem  Gefolge  erscheinen  '0 , erhält  auch  in 
diesem  Punkt  der  Griechische  Bericht  eine  Bestätigung,  der  auch 
darin  seine  Richtigkeit  haben  wird,  dafs  zwar  nicht  alle,  doch  ein 
Stamm  dieses  Volks  die  Gesetze  der  Arischen  Inder  angenommen 
hatte. 

Auch  die  Pygmäer  mit  ihrem  Kampfe  gegen  die  Kraniche  sind 

1}  S.  Wii.sON  u.  d.  W.  Qaruda  uad  A.  W.  ton  ScBLBeu,  lud,  Bibi.  1,8. 81. 
8)  8.  oben  I,  8.  786. 

S)  8.  die  oben  I,  8.  858,  Note  1 aogcfübrten  Stellen. 

4)  8.  Peript.  mar.  Er.  p.  85. 

5)  8.  oben  I,  8-  446. 

6)  8.  8.  551.  u.  Z.  f.  d.  K.  d.  ».  U,  8.  38  flg. 

7)  8.  Vikramorvafi  8.  76.  io  der  Ausg.  tod  F.  Boi.lbnskn. 
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aus  ihrer  ursprünglichen  Indischen  Heiroath  nach  Aethiopien  ver- 
legt worden  *)•  schon  von  ihnen  zur  Zeit  der  Ab- 

fafsung  der  Homerischen  Gedichte  den  Griechen  zugekommen  war, 
möge  dahin  gestellt  bleiben. 

Die  vorhergehende  Durcbmnsterung  des  so  verkürzt  und  un- 
vollständig auf  die  Nachwelt  gekororoeneii  Berichts  des  von  seinen 
Landsleuten  der  Lügenhaftigkeit  beschuldigten  Klesias  über  Indien 
hat  zur  Genüge  dargethan,  dafs  er  die  Nachrichten  in  den  meisten 
Fällen  nur  so  wiederholte,  wie  er  sie  aus  dem  Munde  der  Perser 
vernommen  hatte;  diese  hatten  sie  von  den  Indern,  welche  sich  in 
ihrem  Lande  aufhieltcn,  erhalten  uud  wir  besitzen  sie  nicht  un- 
mittelbar von  jenen,  sondern  durch  die  Vermittelung  der  Perser. 
Aus  diesem  Umstande  erklärt  sich,  dafs  die  Namen  mit  einer  ein- 
zigen Ausnahme,  so  weit  sie  erklärt  worden,  Persisch  sind,  und 
dafs  einige  den  Indern  zugeschriebenen  ihnen  fremd  sind.  Erwägt 
mau  diesen  Umweg,  den  diese  Mittheilungen  gemacht  haben,  um 
von  Indien  nach  Griechenland  zu  gelangen,  so  wird  man  nicht  um- 
hin können  sich  darüber  zu  verwundern , dafs  sie  im  Allgemeinen 
noch  ihren  Indischen  Ursprung  bekunden.  Von  dem  Vorwürfe 
in  einigen  Fällen  sie  ausgeschraückt  und  sogar  bei  ihrer  Wie- 
derholung sich  Unwahrheiten  erlaubt  zu  haben,  läfst  sich  Kte- 
sias,  wie  gezeigt  worden,  nicht  freisprechen.  Auch  hat  er  Grio- 
chischo  Vorstellungen  auf  Indische,  wenigstens  bei  den  Pygmäern 
übertragen.  Denkt  man  sich  jedoch  seine  Schrift  in  der  vollstän- 
digen Gestalt,  in  welcher  sie  einst  vorhanden  war,  so  hatte  er  von 
den  Erzeugnifseu  des  westlichen  Indiens  und  den  Sitten  und  Ge- 
bräuchen seiner  Bewohner  eine  ziemlich  vollständige  Schilderung 
gegeben,  auch  von  dem  Innern  Lande  mehreres  berichtet  Einige 
wenige  Einzelnheiten  dienen  sogar  zur  Aufhellung  Indischer  Zu- 
stände und  deren  gab  es  ohne  Zweifel  ziemlich  viele,  welche  ver- 
loren gegangen  sind,  weil  sein  Werk  nach  der  genauem  Be- 
kanntschaft der  Griechen  mit  Indien  seit  Alexanders  des  Grofsen 
Feldzug  von  ihnen  vernachläfsigt  wurde.  Es  kann  jedoch  die  eigent- 
liche Bedeutung  seines  Berichts  nicht  in  diesen  einzelnen  Aufhel- 
lungen des  Indischeu  Alterthums  gesucht  werden , sondern  darin, 
dafs  er  die  Mafse  der  Kenntnifse  von  Indischen  Dingen  und  die 
Gestalt,  welche  sie  io  dem  Bewufstscyn  der  Perser  angenommen, 


I)  8.  Ute.  Fragm.  866.  p.  18,  a.  in  der  C.  MOLLSH’sctiCD  Ausgabe. 
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scincu  Landsleuten  mitgetheilt  hatte  und  dadurch  die  Stufe  be- 
zcichnete,  welche  diese  Keimtnifs  vor  Alcxaiider’s  Zeit  bei  ihnen 
erreicht  hatte.  Sein  Werk  mag  dazu  beigetrageii  haben,  die 
Begierde  der  Griechen  nach  der  Erforschung  fremder  Länder  zu 
steigern  ; einen  Kiiinufs  auf  die  Ausbildung  der  geographischen 
Wifsenschaft  hat  er  nicht  ausgeübt,  ebenso  wenig  auf  das  Untcr- 
iielimen  Alexanders,  wie  schon  früher  bemerkt  worden  ist 


Die  Xeit  nneh  Alexander. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  den  Keuntiiifsen,  welche  aus 
den  Werken  der  Männer  geschöpft  werden  können,  die  Alexander  auf 
seinem  Ileeresziige  nach  Indien  begleiteten  und  nach  ihrer  Rückkehr 
seine  Thateu  dargestellt  und  von  den  vielen  Ländern,  welche  sic  durch- 
zogen, vieles  berichtet  hatten.  Diese  Berichte  sind  die  von  Augenzeu- 
gen und  unterscheiden  sich  dadurch  wesentlich  von  allen  früheren. 
Sie  erweiterten  dadurch  nicht  nur  den  Kreis  der  positiven  Keiintnirse 
von  den  fremden  Ländern  und  den  Eigenthümlichkeiten  ihrer  kli- 
matischen Verhältnifse,  ihrer  Erzeugnifse  und  ihrer  Bewohner,  sondern 
wirkten  auch  bedeutend  ein  auf  die  Entwickelung  der  geographi- 
schen, naturhistorischen  und  ethnologischen  Ansichten.  Diese  Ein- 
wirkung kann  nicht  bündiger  und  einleuchtender  dargestclll  werden, 
als  cs  vom  Verfafscr  des  Kosmos  geschehen  ist , der  sich  auf 
folgende  Weise  darüber  ausgesprochen  hat  *).  nDie  Erweiterung 
des  Ideenkreises  — und  dieses  ist  der  Standpunkt,  aus  welchem  hier 
des  Macedoniers  Unternehraeii  und  die  längere  Dauer  des  baktriseben 
Reiches  betrachtet  werden  raüfscti  — war  begründet;  in  der  Gröfse 
des  Raumes;  in  der  Verschiedenheit  dcrKlimalc  von  Cyropolis  am 
Jaxartes  (unter  der  Breite  von  Tiflis  und  Rom)  bis  zu  dem  öst- 
lichen Indus-Delta  bei  Tira  unter  dem  Wendekreise  des  Krebses. 
Rechnen  wir  dazu  die  wunderbar  wechselnde  Gestaltung  des  Bo- 
dens von  üppigen  Fruclilläudern,  Wüsten  und  Schneebergen  man- 
nigfaltig durchzogen  ; die  Neuheit  und  riesenhafte  Gröfse  der  Er- 
zeugnifsc  des  Thier-  und  Pflanzenreichs;  den  .Anblick  und  die  geo- 
graphische Vcriheilung  der  ungleich  gefärbten  Meuschenrafsen,  den 
lebendigen  Contrast  mit  theilweise  vielbegabten , iiraltcultivirtcn 
V ölkern  des  Orients  mit  ihren  religiösen  3Iythcn,  ihren  Philusophcmcn, 


1)  ä.  oben  8.  IIS. 

8)  Ai.,  von  Humbuld's  Kosmos,  II,  8.  ISS.  S.  180, 
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ihren  asiroiiomischen  Wifsen  und  ihren  sterndeutendeii  Phantasien; 
in  keiner  andern  Zeitepoche  (die  achtzehn  und  ein  halbes  Jahr- 
hundert später  erfolgende  Begebenheit  der  Entdeckung  und  Aui- 
schlicfsung  des  tropischen  Amerika’s  ausgenommen)  ist  auf  ein 
Mal  einem  Theilo  des  Menschengeschlechts  eine  reichere  Fülle 
neuer  Naturansichten , ein  gröfseres  Material  zur  Begründung  der 
physischen  Erkenntnifs  nnd  des  vergleichenden  ethnologischen  Stu- 
diums dargebotcii  worden.  Für  die  (iebhaftigkeit  des  Eindrucks, 
welche  eine  solche  Bereicherung  der  Ansichten  hervorgebracht,  zeugt 
die  ganze  abendländische  Litteratur;  die  Kunde  eines  grofsen  Theils 
des  Erdbodens  wurde  nun  erst  recht  aufgeschlofsen.  Die  Welt  der 
Objecte  trat  mit  überwiegender  Gewalt  dem  subjectiven  Schalfen 
gegenüber  und  indem  durch  Alexanders  Eroberungen  die  Griechische 
Sprache  und  Litlcralnr  sich  fruchtbringend  verbreiteten,  waren 
gleichzeitig  die  wifsciischaflliche  Beobachtung  und  die  systematische 
Bearbeitung  des  gcsamniteii  Wifsens  durch  Aristoteles  (<ehre  und 
^'orbild  dem  Geiste  klar  gewordene. 

Ich  füge  diesen  Bemerkungen  hinzu,  dafs  in  der  durch  Ale- 
xanders Feldzug  uud  deren  Folgen  bewirkten  grofsen  Bereicherung 
der  Konntnifsc  der  .\nrscnwelt  einer  dadurch  mächtig  geförderten 
wirsenscliafllichen  Forschung  derselben  ein  Ilauplantheil  Indiens  zu- 
erkannt  werden  iniirs.  Diu  übrigen  Länder  waren  früher  schon  den 
Griechen  viel  bekannnter;  in  Indien  trat  ihnen  eine  ganz  neue, 
grofsurtige  Natur,  eine  eigenlhümlichc  Gestalt  des  menschlichen 
Lebens  entgegen,  welche  durch  ihren  Gegensatz  den  regen  wifs- 
begierigen  Gei.st  der  (iriechen  mit  neeen  Ansichten  begaben  und 
ihn  zum  eifrigen  N'aclirorschcn  nach  den  Ursachen  der  Eigen- 
thümlichkcitcn  der  Indischen  Welt  anspornen  mufsten. 

Von  den  Schriften  der  Begleiter  Alexanders  und  der  wenigen 
Griechen,  welche  während  der  Herrschaft  der  Diadochen  Indien 
besuchten  und  beschrieben  balten,  ist  keine  einzige  vollständig  er- 
halten, sondern  nur  Anführungen  aus  ihnen  in  Werken  der  spätem 
Zeit.  Jedem  einzelnen  seinen  Antheil  an  der  Vermehrung  des 
Griechischen  Wifsens  von  Indien  anzuweisen,  liegt  aufserhalb  des 
Zwecks  dieser  Geschichte  desselben.  F^s  ist  sogar  in  manchen 
Fällen  nicht  mehr  möglich  dieses  zu  thun,  weil  die  späteren  Schrifl- 
steller , welche  jene  Werke  benutzten , häutig  die  Namen  ihrer 
Verfafser  nicht  angegebeu  haben.  Hier  kommt  cs  ohnehin  nur  da- 
rauf an,  die  Summe  der  Griechischen  Kenntnifsc  von  Indien  wäh- 
rend der  Periode  von  Alexander  bis  auf  V’ikraraäditja  übersichtlich 
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den  Lesern  vorzulcgen.  Ich  verbinde  daher  die  ans  Megatlhtne» 
uns  aufbewahrten  Mittheilungen  mit  den  fVähorn. 

Es  ist  jedoch  iiöthig  hervorzuheboii,  dafs  zwischen  den  Be- 
gleitern Ale.vaiidcrs  und  dem  zuletzt  genannten  Schriftsteller  we- 
sentliche Unterschiede  obwalten.  Jene  lernten  nur  Indien  bis  zur 
VIpä^Ä  durch  Augenschein  kennen,  dieser  dagegen  das  innere  Land 
bis  zur  Hauptstadt  des  mSchtigen  Kdnigs  der  Prasicr.  In  dem 
erstem  Lande  wohnten  Völker,  welche  in  ihren  Zuständen  und 
Sitten  mehrfach  von  denen  des  zweiten  Gebiets  abw’ichen,  in  wcl- 
clien  das  Altindische  Wesen  in  seiner  ganzen  Eigenthümlichkeit 
zur  Erschcinniig  gekommen  war.  Auch  die  Natur  des  erstem  Landes 
trägt  nicht  vollständig  das  Gepräge,  durch  welches  das  innere 
Indien  characterisirl  ist.  Hieraus  folgt,  dafs  die  .Berichte  der  Feld- 
zugsgenofsen  Alexanders  nur  ein  unvollständiges  Bild  der  Indischen 
Natur  und  des  Indischen  Lebens  in  allen  seinen  Verwirklichungen 
darstellcn  konnten.  Die  Begleiter  .Alexanders  haben  nur  weniges 
von  den  Sitten  der  Inder  aufgezeichuet,  von  der  Religon  so  gut 
wie  gar  nichts,  von  den  Erzeugnifsen  nur  einzelne  beschrieben. 
Ganz  anders  Megaslhenes,  der  sowohl  die  letztem  als  die  Religion, 
die  Staatsverfafsung,  die  Sitten  und  das  tägliche  Lehen  der  Inder 
genau  erforscht  niid  ausführlich  dargestellt  hatte.  Diese  Bemerkung 
gilt  auch  von  den  geographischen  Angaben.  Die  Theilnehmor  an 
Alexanders  Thaten  in  Indien  halten  die  Gegenden,  durch  welche 
sie  durch  ihn  geführt  wurden,  ziemlich  genau  beschrieben,  allein 
von  den  übrigen  Gebieten  nur  weniges  erfahren ; ]tfegasil)eiies  hatte 
dagegen  das  ganze  Land  im  N.  des  V'indhja  vollständig  kennen 
gelernt,  wie  die  noch  erhaltenen  Bruchstücke  seines  Werkes  be- 
weisen; auch  von  den  südlichem  Gegenden  eine  reiclihaltigero  Kunde 
besefsen,  als  jene.  Namentlich  hatte  er  die  meisten  Indischen  V'öl* 
ker  und  die  Macht  der  einzelnen  verzeichnet. 

Ein  anderer  Unterschied  ist  aus  dem  verschiedenen  Charakter 
beider  Klafsen  von  Schriftstellern  entsprungen.  Die  Männer  in 
Alexanders  Gefolge,  welche  über  Indien  geschrieben  haben,  waren 
meistens  Krieger  und  besafsen  nur  geringe  wifsenschafiliche  Kcnnt- 
uifse;  die  Natur- Wifseuschaften  wurden  erst  damals  durch  Aristo- 
teles begründet  und  waren  vor  ihm  ini  wahren  Sinne  des  Wortes 
gar  nicht  vorhanden.  Diese  Männer  waren  daher  wenig  befähigt, 
dasjenige  richtig  zu  beurthcilen , was  sie  von  den  Indern  vernah- 
men und  das  Wahre  vom  Falschen  zu  iiutcrscheidcn.  In  Indien 
fanden  sic  manches,  welches  ihnen  in  ihrem  A^aterlande*  als  erdichtet 
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erschienen  war,  als  wirkliches  vor  und  es  muPste  ihnen  daher  auch 
manches  von  den  Indem  berichtete,  was  sie  nicht  mit  ihren  eigenen 
Augen  sahen,  als  wahr  gelten.  Hieraus  erwuchs  bei  ihnen  ihre 
Leichtgläubigkeit,  die  noch  dadurch  vermehrt  wurde,  dafs  auf  ein 
Mal  so  viel  neues  und  unerwartetes  sich  ihren  erstaunten  Blicken 
darbot  und  gleichsam  ihren  Geist  überwältigte.  Es  kam  noch  hinzu, 
dais  cs  ihnen  nabe  gelegt  wurde,  sich  der  wunderbaren  Dinge  bei 
ihren  Landsleuten  zu  rühmen , die  sie  in  Indien  entdeckt  hatten. 
Megastheues  war  .mit  gröfsern  Kenntnirsen  als  seine  Vorgänger  und 
mit  schärfern  Urtheilo  begabt  und  hatte  durch  seinen  längern  Auf- 
enthalt im  Lande  gröfsere  Ruhe  und  befsere  Gelegenheit  ge- 
nauer zu  beobachten,  als  jene  auf  ihren  schnellen  Durchmärschen, 
und  sorgfältiger  zu  prüfen,  was  ihm  von  den  Landesbewuhnern 
berichtet  wurde.  Doch  hat  auch  er  manches  in  seiner  Darstellung 
zugclafsen,  was  als  Dichtung  zu  betrachten  ist,  obwohl  es  jetzt 
allgemein  anerkannt  ist,  dafs  er  dieses  nicht  erfunden,  sondern  nur 
indische  Dichtungen  wiederholt  hat.  Die  wifsenschafUiche  Bear- 
beitung des  von  ihm  und  seinen  Vorgängern  gesammelten  Materials 
ist  jedoch  nicht  seine  That,  sondern  sic  ist  erst  von  spätem  Griechen 
unternommen  worden. 

Megasthenes,  lebte,  wi»-  schon  Düher  erwähnt  worden  •), 
bei  Sibjfrtiot,  den  Satrapen  Arachosiens  während  der  Hegiemng 
des  SoleukoB  Nikator  und  wurde  von  diesem  an  Kandragupta  als 
Gesandter  geschickt,  nachdem  beide  Könige  eine  durch  eine  Ver- 
schwägerang  bekräftigte  Freundschaft  geschlofsen  hatten,  daher 
wohl  nach  302  vor  Chr.  G.  Er  kam  wahrscheinlich  mehrere  Male 
nach  Indien  <).  Wann  er  seine  Schrift,  welche  den  Titel  ra  'ivdixä 
führte,  verfafst  habe,  läfst  sich  nicht  mehr  bestimmen;  nur  so  viel  ist 
sicher,  dafs  es  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  dritten  vorchristlichen 
Jahrhunderts  geschah.  Sie  bestand  aus  vier  Büchern.  Das  erste 
enthielt  die  geographische  Beschreibung  Indiens  und  einen  Bericht 
über  defsen  Erzeugnifse;  das  zweite  die  Geschichte  und  die  Angaben 
über  die  Städte,  die  Völker  und  deren  Gesetze  nnd  Sitten  ; im 
dritten  wurden  die  Kastenverfafsung  und  die  Lebensweise  der  Brah- 
manen  dargestellt,  so  wie  ihre  Lehren ; das  letzte  handelte  von  den 
Staatsbeamten. 


I)  M.  oben  8.  SOS. 

8)  Uieses  oioinit  auch  C.  MOlleb  gegen  E.  A.  Scuwanbeck  an;  s.  Fragm, 
hUt.  Oraec.  II,  p.  808,  b. 

3)  Nach  der  wahrscbeiollchern  Anordnung ; n.  ebeod.  p.  308,  b. 
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Mcgasthencs  hatte  zuerst  die  Gränzeii  Indiens : im  Osten  und 
Süden  das  Meer,  ira  Norden  das  grofsc  Schneegebirge,  im  Westen 
den  ludus  bis  zu  seiner  Ausraündung  richtig  angegeben  Er  dachte 
sich  das  Land  viereckig,  eine  V'orstelluiig , die  nicht  gauz  genau 
ist,  aber  sich  iusofern  rcchtrcrtigcu  läfst , als  es  die  Gestalt  eines 
Trapeziums  hat^).  Erhalte  Ferner  zuerst  dieGröFse  Indiens  ziem- 
lich genau  bestimmt,  über  welche  Ilerodolos  und  Ktesias  übertrie- 
bene Vorstellungen  halten  ^3  7 und  in  Beziehung  auf  welche  die 
Kriegsgenorsen  Alexanders  in  dem  Irrthum  befangen  gewesen 
waren,  dafs  Indien  eine  gröFsere  Ausdehnung  von  W.  nach  O.,  als 
von  N.  nach  S.  hatte  *3.  Unter  ihnen  halte  OnetikrHo»  noch  die 
übertriebene  Vorstellung  gehabt,  dafs  Indien  den  dritten  Thcil 
vom  ganzen  Asien  bildete  und  Nearchot  bericiitet,  dafs  die  Reise 
durch  die  Ebene  des  Landes  vier  Monate  dauerte,  welches  von 
der  Richtung  von  Westen  nach  Osten  zu  verstehen  ist  *).  Die 
Breite  betrug  nach  Megastheues'i6,000  («tadien ; von  diesen  ge- 
hörten 10,000  dem  Gebiete  im  W.  I’alaliputra’s  und  war  genau 
bestimmt  nach  den  Meilenzeigern  auf  der  grofsen  Ifuer8traFsc*3  i der 
übrige  Theil  bis  zu  deu  Mündungen  des  Ganges  war  genau  ver- 
mcFseii  worden,  die  Bestimmung  gründete  sich  auf  die, Berechnung 
der  Schiffer.  Die  wirkliche  Entfarnung  beträgt  zwar  nur  13,700 
Stadien,  kommt  aber  doch  der  Wahrheit  ziemlich  nahe ^3* 
die  Bcstimiuuug  der  Entfernung  des  Hiinälaja  bis  zur  Südspitzo 
besafs  er  keine  so  genügenden  llülfsmittel.  Er  setzte  sie  zu  28,300 
Stadien  an , während  sie  in  gerader  Linie  nur  16,300  oder  mit 
Einschlufs  Taprobane's  17,000  beträgt.  Da  Hegastheues  diese  An- 


1)  S.  defsen  Fragm.  p.  408,  a.,  p.  407,  a. 

8)  S.  oben  I,  S.  77.  Nach  einer  andern  Angabe  halte  er  die  Gestalt  eine 
rhambniriische  genannt;  s.  p.  408,  a. 

a)  S.  oben  8.  638.  S.  637. 

43  Der  Grund  dieses  Irrthiinis,  war  nach  R.  A.  ScnwANaacK's  Bemerkung, 
IHrg.  iHd,  p,  87.  der,  dafs  die  Makedoner  nur  erruhren,  Indien  erstrecke 
sich  von  der  Vipäfä,  bis  wohin  sie  gelangten , ueit  gen  Osten,  während 
sie  selbst  von  da  aut  einem  kurzem  M'ege  das  .Meer  erreichten. 

3)  8.  des  ersten  Fragm,  11,  p.  38,  b. 

0)  S.  deisen  Fragm.  4,  3,  6,  7,  p.  409,  b.  p.  409,  a.  b. 

7)  Der  Wahrheit  noch  näher  war  Patrokles  gekommen , narb  welchem  die 
Ausdehnung  Indiens  von  W.  nach  O.  13,000  Stadien  betrug;  s.  ebrnd.  p. 
409,  a.  n.  p.  443,  b.  Vielleicht  rechnete  .Megasliients  auch  Kabulistan  mit 
zu  Indien ; s.  E.  A.  Schwanbxck  a.  a.  O.  p.  83, 
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gaben  von  den  Indern  gelernt  haben  mufs,  l&fst  sich  hierous  schlie- 
fscu,  dafs  damals  die  nördlichen  Inder  einen  regelmifsigen  Ver- 
kehr mit  ihren  südlichen  Landsleuten  unterhielten  und  wenn  in  An- 
schlag gebracht  wird,  dafs  keine  Strafso  in  gerader  Linie  die 
nördlichsten  und  südlichsten  Theile  Indiens  mit  einander  verband,  darf 
man  sich  nicht  wundern,  dafs  durch  die  Ausbiegungen  der  Wege 
die  Entfernung  überschätzt  worden  ist*). 

Megastbenes  hatte  aufserdem  auf  einer  andern  Weise  die 
Gröfse  Indiens  zu  bestimmen  versucht.  Das  südliche  Asien  theilte 
er  io  vier  Theile  ; der  zwischen  dem  mittelländischen  Meere  und 
dem  Euphrat  sey  der  kleinste;  die  zwei  andern  zwischen  diesem 
Plufse  und  dem  Indus  seyen  kaum  Indien  an  Gröfse  gleich*).  Die 
erste  Bestimmung  ist  nur  richtig,  wenn,  wie  es  seine  Meinung  ge- 
wesen seyn  wird , Arabien  und  Kleinasien  nicht  mit  in  Anschlag 
gebracht  W'erden;  die  zweite  Bestimmung  nähert  sich  der  Wahrheit, 
wie  ein  Blick  auf  eine  Karte  Asiens  belehrt. 

Ob  er  von  den  einzelnen  Theileu  Indiens  die  Gröfse  in  Erfahrung 
gebracht  hatte,  mufs  dahin  gestellt  bleiben.  Die  einzigen  der  Nachwelt 
erhaltenen  Angaben  dieser  Art  gehören  einem  ältern  Schriftsteller, 
dem  Onetikritot  und  beziehen  sich  auf  Pattalene  und  Taprobane, 
welcher  Name  der  Insel  von  ihm  zuerst  der  Westwelt  bekannt 
gemacht  worden  ist.  Nach  ihm  betrug  die  Gröfse  der  Insel  5000 
Stadien  ■).  Unter  diesem  Worte  ist  nicht  der  Küstenumfaug  zu 
verstehen,  wie  daraus  erhellt,  dafs  Eratotthenes , wie  später  ge- 
zeigt werden  wird,  ihm  in  dieser  Bestimmung  folgte  und  dadurch 
verleitet  ward,  der  Insel  die  gröfsere  Ausdehnung  von  Osten  nach 
VV'esten  statt  von  Norden  nach  Süden  zuzuschreiben.  Ihre  gröfste 
Breite  ist  nämlich  30  M.  *} ; 5000  Stadien  machen  dagegen  ohnge- 


1)  Ea  möchte  daher  nicht  nöthig  seyn,  mit  E.  A.  Schwanbeck  a.  a.  0.  anzu- 
oeboieo,  dafs  er  die  oördJicheo  Völketj  etwa  die  Vttara  Kuru , zu  lodieo 
geschia^^eD  hatte;  er  hat  aber  ohoe  Zweifel  Rechte  dafs  die  giöfsero  Be« 
stiniiouogeo  bei  Diodor  lly  35.  u.  Megastk.  Fragm.  5,  p.  409,  a.  oamlich 
die  Läogc  za  89,000,  die  Breite  zu  98,000  Stadien  dem  Daimachos  beUu- 
legeo  sind. 

9)  S.  Megastk.  Fragm.  p.  407,  a. 

3)  S,de(nea  Fragm.  13,  p.  59,  b.  Strabon,  tod  dem  diese  Nachricht  aogefOhrt 
wird,  bemerkt  zwar,  dafs  er  die  Lange  und  Breite  nicht  unterschiedea  habe, 
begebt  aber  einen  Irrthuin,  wie  sich  später  ergeben  wird. 

4)  S.  oben  I,  S.  103. 

II.  BaqJ.  I A 
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(ähr  185  M.  Nach  deo  dem  Oncsikritos  zugckonitnenen  Berichten 
war  die  Insel  die  grdfste  der  dortigen  und  die  am  weilesicn  gen 
Süden  gelegene.  Wegen  der  schlechten  BeschafTenheit  der  dort 
gebrauchten  Fahrzenge  dauerte  die  Fahrt  vom  Fesllande  nach  der 
Insel  zwanzig  Tage,  eine  Nachricht,  die  kaum  richtig  ist,  weil  die 
gröfste  Breite  der  dortigen  MeeresstraTse  nicht  30  M.  übersteigt  >3- 

Pattalene  bildete  nach  ihm  ein  Dreieck ; jede  Seite  hatte  die 
Länge  von  8000  Stadien , der  Flufs  eine  Breite  von  800 , wo  er 
sich  in  zwei  Arme  spaltete  <■).  Diese  Angaben  sind  beide  über- 
trieben. Die  gröfste  Breite  des  Flufses  zwischen  Thatta  und  Hai- 
deräbäd  beträgt  weniger,  als  eine  halbe  Englische  Meile  und  die 
Spaltung  begann  damals  höher  hinauf*}.  Die  jetzige  Entfernung 
Thatta's  vom  Meere  ist  nur  84  Meilen*),  also  kaum  die  Hälfte  von 
der  hier  angegebenen  Entfernung.  Auch  hat  das  Delta  an  der  Küste 
seit  seiner  Zeit  an  Breite  zugenororaen.  Der  Wahrheit  näher  kam 
die  Bestimmung  des  Arigtobulo»  und  Nearehog,  von  welchen  der 
erste  die  Entfernung  der  beiden  Mündungen  zu  1000,  der  zweite 
zu  1060  Stadien  aiisetzte  *).  Auch  die  von  Baiton  berechnete  Ent- 
fernung der  Indus-Mündungen  vom  Lande  der  Paropamisaden  ent- 
fernt sich  sehr  von  der  Wahrheit,  indem  er  18000  Stadien  dafür 
ansetzte  *),  während  sie  nur  etwa  neun  Breitengrade  beträgt. 

Megasthenes  und  vor  ihm  schon  Onesikritos  hatten  ferner  be- 
richtet, dafs  in  deu  südlichen  Thcilen  Indiens  das  Gestirn  des  giolsen 
Bären  und  Arkturus  nicht  mehr  sichtbar  waren  und  der  Schatten 
nach  Süden  falle  Beide  Erscheinungen  treten  bekanntlich  im 


I)  8.  oben  I,  8.  IBS. 

8)  8.  derben  Fragm,  18,  p.  A4,  b. 

3)  8.  A.  Bcssas,  Mtmoir  os  tke  Indui  Im  J.ofthe  R.  Gtugr.  S.  III,  p.  105. 
u.  oben  8.  18Z. 

4)  8.  «bend. 

5)  8.  des  erstem  Fragm.  31,  p.  104,  b. 

6)  8.  defseo  Fragm.  8,  p.  185,  a. 

7)  S.Me^aslA.  p.  408,a,  u.  fyapm.78,  p.  408,b.  Er  batte  erwähnt,  dafs  der  Ark- 
turus erst  in  den  südlichen  Theilen  nicht  mehr  sichtbar  war.  Baimachog  hatte 
ihn  wegen  dieser  Behauptung  getadelt.  Vom  grofsen  Bären  hatte  es  schon 
Kearchos  gewuTst;  s.  defsen  Fragm.  8,  p.  60.  a.  und  OnestArritos  von  dem 
grofsen  Bären  gesagt,  dafs  er  während  fünfsehn  Nächte  Im  Sommer  nicht  und 
in  Pattale  nur  in  der  ersten  Hälfte  der  Nacht  zu  sehen  war;  s.  detsen 
Fragm.  84,  85,  p.  55,  a,  b.  Auch  batte  er  die  Orte  Indiens  angegeben, 
wo  kein  Schatten  sejr  und  die  deswegen  die  schattenlosen  genannt  wurden. 
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S.  des  Wendekreises  des  Krebses  ein.  Megaslhenes  halte  vermulh- 
lieh  genauer  die  Orte  bezeichnet,  wo  die  zweite  zuerst  sich  zeige, 
weil  die  Angabe,  dafs  in  dem  Gebiete  der  Monedea  und  Suari  im 
S.  Palibothra’s  der  Berg  Maltas  sich  Bude , auf  welchem  der 
•i-Schatteii  während  der  sechs  MoiiaCe  des  Winters  nach  N.,  wäh- 
* rend  des  Sommers  nach  S.  falle ').  Dafs  diese  Nachricht  aus  seiner 
Schrift  geflofseu  ist,  möchte  kaum  einem  Xweifel  unterliegen,  weil 
kein  anderer  unter  den  Alten  so  genau  Indien  gekannt  hat.  Die 
Erwähnung  des  zw'eiten  Volks  giebt  eine  Festsetzung  der  Lage 
an  die  Hand;  es  mufs  das  Gebiet  im  O.  des  .^mara  kantaka  ge- 
wesen seyn,  wo  die  paöara  ihre  Sitze  halten  ’J.  Ob  der  Irrthum, 
dafs  Jene  Erscheinung  sechs  Monate  dauerte,  den  ersten  Mittheilcr 
oder  dem  spätem  Benutzer  seiuer  Schrift  zur  Last  falle , möchte 
schwer  zu  entscheiden  seyii , obwohl  es  der  zweite  wahrschein- 
licher seyn  möchte  , da  er  bekanntlich  seine  Quellen  nicht  selten 
mifsverstandeu  oder  ungenau  wiedergegebeu  hat. 

Von  den  Gebirgen  Indiens  linden  wir  in  den  erhaltenen  Brnch- 
stückeu  der  Schriftsteller,  deren  Nachrichten  jetzt  behandelt  werden, 
nur  das  grofse  Gräuzgebirge  im  N.  erwähnt,  defsen  westlichem 
Theil,  dem  jetzt  Farapamisos  genannten  die  Makedoner  den  Namen 
des  Kaukasus  beilegten  ob  auch  .Vlegastheues,  ist  unsicher ; der 


Baiton  batte  von  dem  Berge  Malens,  von  welchem  s.  die  Note  8,  be- 
richtet, dafs  auf  ihm  der  grorie  Bär  nur  während  fünfzehn  Tage  ihm  Jahre 
zu  sehen  war;  s.  defsen  Fraym.  4,  p.  135,  b. 

1)  Megasthenea  batte  mehrere  Orte  in  Indien  angegeben,  wo  der  Schatten  nach 
Süden  falle ; s. Fmjrm.  l,p.400,a.  u.  Fragm.  8,  p.408,b.  Onesikritos  hatte 
auch  wahrscheinlich  den  Berg  Malens  als  die  Gegend,  wo  der  Schatten 
im  Winter  nach  Norden,  im  Sommer  nach  Süden  fällt,  bezeichnet,  weil  die 
folgenden  Worte  Fragm.  24,  a.  p.  55,  b.  Ihm  ausdrücklich  beigelegt  wer- 
den. Nach  ihm  bieN  due  dortige  Volk  Itretae,  welcher  Name  Griechisch 
ist,  nämlich  Xlftlri;!  und  Bergbewohner  hedeutet.  Megasthenes  hat  demnach 
zuerst  seinen  Namen  roitgetheill.  Onesikritos  Angabe,  dafs  diese  Erschei- 
nung von  Ihm  in  Pattale  beobachtet  sej',  stimmt  mit  der  Wirklichkeit  überein, 
well  Pattale  unter  dem  Wendekreise  des  Krebses  liegt.  Eine  andere  ihm 
vnn  Ptinins  beigelegte  Nachricht,  dafs  der  Schalten  am  H^  phasls,  wie  In 
Sj'ene,  senkrecht  falle,  ist  ein  Irrthuro,  weil  der  südlichste  Punkt  des  Laufes 
dieses  Flulses  im  34°  n.  B.  liegt  also  weit  im  N.  des  Wendekreises  des 
Krebses. 

2)  8.  meine  Inst.  ting.  Praer.  App.  p.^.  Malens  isi  mataja,  welches  in  den 
Oekliunischen  sprachen  llerg  bedeutet. 

3)  S.  Arria«.  An.  V,  33. 
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lliraälaja  wurde  von  ihm  Emodos  genannt  Im  ersten  lag  der 
Berg  Meron ; die  Nachrichten  über  ihn  sind  schon  oben  erläutert 
worden*).  Dem  Megastheiies  konnte  das  Vindhja-Gebirge  nicht  un- 
bekannt geblieben  seyn,  und  es  wird  nur  ein  Zufall  scyu,  dafs  eine 
Stelle  über  dasselbe  aus  seiner'Scbrifl  nicht  auf  uns  gekommen  ist.' 

Sehr  vollständig  hatte  er  die  Indische  Flüfse  aufgeführt.  Aufser 
dem  Indus  und  dem  Ganges  hatte  er  ihrer  viele  mit  Namen  an- 
gegeben, welche  in  das  südliche  and  östliche  Meer  ausmünden) 
unter  diesen  waren  acht  und  fünfzig  schiffbar*).  Die  letztere  An- 
gabe kann  jedoch  nur  insofern  als  richtig  betrachtet  werden,  W'enn 
darunter  eine  kurze  Schifffahrt  an  den  Mündungen  verstanden  wird. 
Nur  von  den  zwei  oben  erwähnten  Flüfsen  und  ihren  Zuflüfseii  sind 
seine  Nachrichten  noch  erhalten.  Die  meisten  sind  schon  bestimmt 
worden,  von  einigen  mufs  es  noch  im  Dunkeln  gelafsen  werden, 
welche  jetzige  den  von  ihm  mitgetheilten  Namen  entsprechen. 

lieber  die  Breite  des  Indus  finden  wir  in  den  Ueberresten  seines 
Werks  nur  die  allgemeine  Bestimmung,  dafs  er  breiter  sey,  als  der 
Nil,  die  Donau  und  alle  in  das  mittelländische  Meer  sich  ergiefsende 
Ströme  zusammen*).  In  diesem  Falle  mufs  er  sich  einer  Ueber- 
treibung  schuldig  gemacht  haben;  dagegen  wird  or  unrichtig  be- 
lehrt worden  seyu,  wenn  er  berichtete,  dafs  dieser  Flufs  gleich  bei 
seinem  Ursprünge  grofs  sey.  Er  kannte  fünfzehn  ZuHüfso,  deren 
alte  und  gegenwärtige  Namen,  so  weil  sie  ermittelt  worden,  die  fol- 
genden sind  *). 

Der  westlichste  Zuflufs  ist  der  Kopben,  der  Kabulstrom.  Seine 
Zuflüfsc  Garroias  und  Suastos  hiefseu  bei  den  Indern  Gauri  und 
Surästu,  jetzt  Paugkora  und  Suwad  *) , welche  erst  nach  ihrem 
Zusammeullufse  sich  in  den  Kophen  ergiefsen,  so  dafs  diese  Dar- 
stellung nicht  ganz  genau  ist.  Ein  dritter  Zuflufs  zu  ihm,  Mala- 


I)  S.  Megiulh.  p.  408,  a. 

8)  S.  8.  t3S.  8.  133. 

3)  8.  Megaith.  p.  413,  b. 

4)  8.  a.  B.  O.  p.  407,  b. 

5)  S.  a.  a.  O.  p.  413,  b.  Nach  Pliniut  H.  ff.  VI,  83.  aahm  der  lados  zwei 
ODd  zwanzie  Flürae  In  sich  auf.  E.  A.  ScHwanaaca  hat  brmerht,  lUeg. 
lud.  p.  34,  dafs  der  von  Ihm  mit  drei  ZuOürsen  aufgerührte  Cantabra* 
der  Akesines  oder  die  Kandrabhägä  stya  inurs,  der  nach  Megaslhenes 
ebenso  viele  erhält.  Nach  dem  Abzug  dieser  vier  bleiben  nurfönfzehn.  ln 
Cantabras  ist  wohl  gewiCs  der  Indische  Name  entstellt  enthalten. 

0)  8.  oben  8.  134,  Note  4. 
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inaatos  oder  Malantos  wird  daher  auch  wohl  eioer  der  übrigen  drei 
Ströme  des  östlichen  Kabulistans  gewesen  seyn.  Sowohl  die  alten 
Namen  «Is  die  jetzigen  sind  verschieden,  so  dafs  es  dahingestellt 
bleiben  mufs,  welcher  von  ihnen  gemeint  sey.  Der  von  Megasthenes 
mitgetheilte  Name  ist  jedoch  acht,  weil  Malaval y in  der  starken 
Form  Malavant  schwarz  bedeutet  und  wegen  des  Fehlens  des  v 
im  Griechischen  cs  nahe  lag,  dafür  m zu  setzen.  Der  Kophen  er- 
reicht den  Indus  in  der  Peiikelaetis  oder  Pushkalavati  *).  Die  ober- 
halb dieser  Einmündung  dem  Indus  zufliefsenden  Ströme  Ptarenos 
oder  Parenos  und  Saparnos  haben  jetzt  andere  Namen;  es  sind 
ihrer  drei,  die  hier  in  Betracht  kommen  können,  Abu  Sin,  Burrindu 
und  Sudum;  wahrscheinlich  waren  es  die  zwei  erstem.  Auch  hier 
hatte  Megasthenes  genau  die  Indischen  Namen  gegeben,  da  Parana, 
wovon  Ptaraoos  eine  Entstellung  ist , weil  pt  ein  beliebter  Grie- 
chischer Anlaut  war,  und  Saparna  acht  Indische  Wörter  sind,  ob- 
wohl es  unklar  ist,  aus  welchem  Grunde  sie  auf  Flüfse  übertragen 
worden  sind 

Der  Ziiflufs  zum  Hauptstrom  Sonnoi  hat  nach  der  berichtigten 
Lesart  seinen  Ursprung  in  Abhisöra,  dem  Gebirgslande  im  S.  W. 
Ka^roira’s*).  Ueber  die  Darstellung  des  Flufssystems  des  Pengab’s 
habe  ich  schon  früher  bemerkt,  dafs  sie  wahrscheinlich  nicht  in 
der  vollständigen  Gestalt  erhalten  ist,  wie  sie  sich  in  dem  Ori- 
ginale vorfand,  weil  einen  so  genauen  Kenner  Indiens,  wie  dem 
Megasthenes,  eine  Uiibekauntschafl  mit  einem  der  Hauplströroe, 
der  f^aladru  nicht  zugetraut  werden  darf*).  Nach  dieser  Berichtigung 
verband  sich  der  Hydaspes  oder  die  Vitastd  mit  dem  Akesincs  oder 
der  Kandrabhägä  im  Lande  der  Oxydraker  oder  der  Xudraka ; sein 
Zuflufs  Sinarot,  der  im  Lande  der  Arisper  ihm  zuströmte,  ist  noch 
nicht  wieder  aufgefunden  worden*).  Tutapu»,  eiu  grofser  Zuflufs 
des  Akesines,  defsen  einheimischen  Namen  wahrscheinlich  Mega- 
sthenes mitgetheilt  batte,  da  die  Stelle  des  Plinius,  wo  er  in  der 


I)  8.  oben.  Ueber  den  Zulufa  des  Koas  oder  Choas,  Euaspla  s.  ebend. 
S.  130. 

8)  8.  oben  8-  134,  Note  8, 

S)  Das  erste  Wort  bedeutet  Im  Mascullnum  Wolke,  im  Feminiaum  und  Neu- 
trum Befriedi{;ung,  kann  jedoch  auch  Ausfüllung  heifsen  ; tMfiarna  hiattreich. 
4)  8.  oben  I,  8.  94,  Note  3. 

3)  S.  Nachträge  zu  I,  8.  43,  8.  XLI. 

8)  8.  oben  8.  171,  Note  3. 
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entstellten  Form  Cantabras  vorkommt  ')>  seiner  Schrift  entnommen 
seyn  w'ird,  ist  neuerdings  in  dem  jetzigen  Tobi  wieder  entdeckt 
worden  Der  Hauptstrora  erreichte  den  Indus  im  Lande  der  Maller, 
der  Alälava  der  Inder.  Der  östlichste  Zuflufs  des  Indus  Zadadrus 
empßng  aus  dem  Laude  der  Kekaja  den  Saranges,  welcher  vur- 
inuthlich  mit  einem  andern  Namen  auch  Sudmnan  benannt  wurde, 
den  Neudrot  aus  dem  der  sonst  unbekannten  Attakener , den 
Hyphasis  oder  die  Vipdfä  im  Gebiete  der  ebenfalls  unbekannten 
Astryber  und  endlich  den  Hydrautes  oder  die  Irdcali  im  Laude  der 
Kambistholer,  deren  Indischer  Name  Kapitlhala  schon  in  den  äl- 
testen Schriften  vorkommt 

Von  dem  heiligsten  aller  Indischen  Flüfsc,  dem  Ganges,  war 
vielleicht  dem  Ktesias  schon  eine  Kunde  ziigekoromen*).  Die  Be- 
gleiter Alexanders  lernten  erst  an  der  Vipä^ä  seinen  Namen  kennen. 
Die  Berichte  über  seine  Breite,  welche  ihnen  dort  mitgelhcilt  wurden, 
erscheinen  als  sehr  übertrieben.  Er  sey  302  Stadien  breit ^).  Auch 
die  ihm  zugeschriebene  Tiefe  von  100  Klaftern  möchte  die  Wahr- 
heit übersteigen,  da  diese  Bestimmung  auf  den  obern  Lauf  sich 
bezieht,  jenseits  defsen  die  Prasier  wohnten.  Megasthenes  hatte 
ihn  selbst  gesehen,  auch  seine  Angaben  obwohl  gemäfsigter,  dürfen 
nicht  als  der  Wirklichkeit  entsprechend  gelten.  Nach  ihm  war  er 
viel  gröfser  als  der  Indus;  wo  am  schmälsten  hatte  er  eine  Breite 
von  8000  Schritt  oder  66  und  eine  mittlere  von  100  Stadien;  an 
vielen  Stellen  stagnirte  er  und  wurde  so  breit,  dafs  man  von  einem 
Ufer  zum  andern  nicht  hinübersohen  könne  *).  Die  letztere  Be- 
hauptung kann  als  richtig  vertheidigt  werden,  wenn  sie  von  dem 
Unterlaufe  verstanden  wird  , wo  der  Flufs  in  dem  flachen  Lande 
sich  weit  ausbreitet,  wie  auch  hier  von  ihm  ausgesagt  wird.  Die 
geringste  Tiefe  batte  er  auf  20  Klafter  bestimmt,  welches  von  dem 
mittlern  Laufe  nicht  zu  viel  seyn  wird.  Die  Angabe,  dais  der  Flufs 
gleich,  wo  er  entspringt,  grofs  sey,  wird  er  den  Einheimischen  nach- 
crzählt  haben,  da  er  selbst  nicht  seine  Quellen  besuchte. 


1)  S.  oben  S.  608,  Note  5. 

2)  S.  \ach(r.  S.  XLI. 

3)  8.  ebend.  S.  XLII. 

4)  S.  oben  S.  3.>0. 

5)  .S.  Diud.  XV,  93.  I'lut.  Alrx.  «8. 

6)  S.  defsen  Fragm.  18,  p.  413,  a.  p.  414,  a.,  86,  p.  481,  a. 
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Von  seinen  Zuflüfsen  hatte  er  neunzehn  aurgeführt.  Unter 
diesen  kommen  mehrere  TOr,  bei  denen  es  bis  jetzt  nicht  gelungen 
ist,  ihre  Indischen  \ameii  wiederaurziifluden  und  dadurch  ihre  Lage 
reslzustellen,  bei  den  folgenden  ist  aber  ihre  Gleichheit  mit  den 
jetzigen  sicher. 

Der  Jomane*  oder  weniger  richtiger  yoiare«  ist  die  Jamunä')- 
Nicht  dem  Megasthenes  selbst,  sondern  eher  den  Benutzern  seiner 
Schrift  wird  der  Irrthnm  zur  Last  fallen,  dafs  So  not  und  Erano- 
hoaa  zwei  verschiedene  Flüfse  gewesen,  da  fono  und  Hira  jatäha 
bekanntlich  nur  zwei  verschiedene  Benennungen  dcfselben  sind  *)> 
Nach  Megasthenes  wäre  er  der  Gröfse  nach  der  dritte  unter  den 
Indischen  Flüfsen  gewesen  *).  Er  %var  schiflfbar , wie  auch  der 
Kainaa,  der  jetzige  Keua*).  Sicher  liestimmt  sind  noch  der  Kon- 
doehatea , die  jetzige  Gai^aki-,  der  Griechische  Name  entspricht 
der  Form  Gandakavali  ; dann  der  AnJomatia , der  jetzt  den 
gleichbedeutenden  Namen  Tämaaä  führt  *}.  Wegen  der  genauen 
Uebereinslimmuog  der  Namen  wird  der  JSfaminenase«  von  der  jetzi- 
gen Karmandfd  nicht  verschieden  scyn  , obwohl  der  Flufs  nicht 
grofs  ist,  wie  er  nach  dem  Griechischen  Schriftsteller  scyn  mufste. 
Die  Indischen  Namen  des  Kakutkia,  des  Erenntaia  und  des  Oxy- 
matia,  wie  statt  Oxymagia  zu  lesen  ist,  lauteten  Käkuttha,  Vardnaai 
und  Ixumaii 

Von  den  übrigen  Strömen  dürfte  der  schiffbare  Sotomatia 
vielleicht  die  alte  Qardtali , wahrscheinlich  die  jetzige  Rapti  ge- 
wesen seyn  *),  da  in  der  Griechischen  Sprache  r leicht  in  l über- 
gehen konnte.  V'on  den  noch  übrigen  Flüfsen  sind  die  alten  Namen 
nicht  wieder  aufgcfuuden  worden  und  da  eine  Bestimmung  ihrer 
Lage  fehlt , ist  es  nicht  möglich , die  jetzigen  den  in  der  Auf- 


1)  Die  erst«  Farm  findet  ttck  Plim.  H.  N.  VI,  89.,  die  zweite  Arr.  lad.  VIII,  i. 
,8)  Sie  werden  aurgefährt  sowohl  von  Arriama  lad.  IV,  8,  als  von  Wia,  VI, 
88.,  nur  durch  den  Koaaoaaoa  bet  dem  erstem,  durch  den  Coioagua  bet 
dem  zweiten  von  einander  getrennt.  Auf  den  letzten  Namen  werde  leb 
nachher  zurückkommen  ; aber  die  Indischen  s.  oben  I,  8.  81.  Note  1. 

3)  S.  Fragm.  86,  p.  481  a. 

4)  S.  Nachtr.  zu  I,  8.  84,  8.  LI. 

3)  8.  oben  I,  8.  38,  Note  3.  Der  zweite  Name  bedeutet  reich  an  Rhlnocems. 

6)  8.  ebend.  8.  130,  Note  4. 

7)  S.  ebend. 

8)  8.  oben  8.  74,  Note  7,  Nachtr.  zu  I,  S.  130.  S.  LIV.  u.  I,  S.  608,  Note  t. 

9)  8.  Nachtr.  zu  I,  8.  94.  8.  LII. 
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zihlung  des  Megasthenes  aufgeröhrteo  entspreebendeu  Flüfse  zu 
bczcichoeo.  Es  genügt  daher,  ihre  Xamen  in  einer  \ote  zusam- 
menzuatellen  >)• 

Es  finden  sich  im  Ganzen  zwar  nennzehn  Xamen  vor,  von 
welchen  jedoch  wenigstens  einer  mit  Unrecht  als  solcher  dasteht, 
so  dafs  nur  achtzehn  oder  siebzehn  Ganges-Zuflüfse  wirklich  mit 
ihren  Xamen  aus  seinem  Buche  noch  erhalten  sind.  Es  würde  ein 
müfsiges  Bestreben  seyn,  die  zwei  oder  drei  fehlenden  Flüfse  noch 
ermitteln  zu  wollen  ; doch  kann  ich  mich  nicht  enthalten,  die  Verinn- 
thungaufzustelleo,  dafs  diesem  genauen  Erforscher  der  Indischen  Geo- 
graphie der  mächtige  Strom  Brahmaputra  nicht  unbekannt  geblieben 
sey.  Der  geographischen  Schrift  des  Artcmidobos,  welcher  uro  100 
vor  Chr.  G.  lebte,  ist  die  Angabe  erhalten,  dafs  ein  Zuflufs  des  Ganges 
Dyardanet  oder  Oidane»  hiefs  und  Krokodille  und  Delphine  in  ihm 
lebten  *).  Von  ihm  wird  bezeugt,  dafs  er  durch  die  äufsersten  Theile 
Indiens  ströme,  auch  weisen  die  Delphine  auf  eine  Xähe  des  Meeres 
hin.  Das  einzige  Bedenken  gegen  diese  Vermuthung  konnte  der 
Xame  erregen , der  von  dem  alten  Lohita  ganz  abwcicht ; da  wir 
oben  gesehen  haben,  dafs  von  Megasthenes  mehrern  Indischen 
Flüfsen  jetzt  nnbekannte  Benennungen  gegeben  worden,  dürfte  diese 
Verschiedeuheit  von  keinem  grofsen  Belange  seyn. 

Was  er  von  dem  fabelhaften  Flüfse  Silaa  berichtet  hatte,  ist 
schon  oben  erläutert  worden. 

Wenn  er  sich  Indien  als  ein  vorherrschend  flaches  Land  vor- 


1)  Es  «lad  der  «chlCbsre  SittokeMtU  oder  Sittakatü,  Sambot,  Magon,  Ago- 
ranit,  oder  Agganit,  Omalit  uod  AmgttU.  B.  A.  Schwanbsck  bat  Mrgastk. 
Tnd.  f.  8Sd  die  Veriauibung  vorgelrageo,  ea  eotapreche  die  Porm  Kotoagm 
dem  Saoskrlt  Kothaväba,  Sebälze  mitröbrend  uod  ea  aey  slao  eia  dritter  Name 
des  ^opa  gewesen,  der  Biranjaeäka  oder  goldfübreud  belfal.  Für  sie 
spricht  der  Umstand,  dats  dieser  Name  zwiacben  den  zwei  andern  sichern 
steht.  Die  rrübere  Erklärung  WiLroan’s  At.  Bes.  V,  873.  uod  A.  W.voh 
£Ichl.sgel’s,  Inä.  Bibi.  II.  408.,  war,  es  aey  die  jetzige  Kaufiki.  Abge- 
sehen von  der  weniger  genauen  Uebereinstimmung  der  Namen  streitet  gegen 
sie  der  Umstand,  daTs  jener  Flufs  kein  selbstständiger  Zullurs  des  Ganges 
Ist;  s.  Nachtr.  zu  I,.SAI,.S  XLV.  AuCser  den  oben  anfgeführten  Flürsen 
nennnt  Plinius  IT.iV.VI,8l  den  auch  unbekaunten  Prinas  vor  dem  Eainos. 

2)  s.  fitraba,  XV,  1,78.  p,  719.  AaTEMtDiiaos  hatte  aufsordem  mehrere  un- 
glaublicht  Dinge  von  ihm  berichtet,  was  auch  eine  enirernte  Lage  anrieutet. 
Dals  bei  Curtius  VIII,  8,  8.  derselbe  Flurs  mit  dem  Namen  Dyardanes 
genannt  sey,  geht  aus  der  Erwähnung  der  Erukodile  und  Delphine  hervor. 
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stellte  ')i  80  ist  die  Ursache  davon  gewesen,  dafs  er  nur  den  nördlichen 
Theil  durch  eigene  Anschauung  kennen  gelernt  batte;  doch  war 
es  ihm  nicht  unbekannt  geblieben,  dafs  das  Land  viele  uud  grofse 
Gebirge  besafs.  Als  einen  aiirracrksamen  Beobachter  der  Natur 
erweist  er  sich  durch  die  Beobachtung,  dafs  ivie  in  andern  Ländern 
die  Ebenen  in  der  Nähe  des  Meeres  durch  Anschwemmungen  ent- 
standen sind  , auch  Indien  den  Flüfsen  seine  Ebene  verdanke  *), 
obwohl  er  zu  weit  geht , wenn  er  die  grofse  Ebene  des  inuern 
Landes  allein  dieser  Ursache  zuschreibt.  Er  hatte  ohne  Zweifel 
auch  von  dem  Verlaufe  der  Indischen  Jahreszeiten  gehandelt;  in 
den  auf  uns  gekommenen  Bruchstücken  hat  sich  jedoch  nichts  über 
diesen  Gegenstand  vorgefunden,  nur  aus  deneu  des  Arittobulo»  und 
Nearehoa  sind  Angaben  darüber  erhalten  *).  Der  Regen  begann 
erst  bei  ihrer  Ankunft  im  Lande  des  Taxiles  im  Monate  April  und 
dauerte  von  da  an  während  des  ganzen  Zuges  nach  der  Vipä^a 
und  der  Rückkehr  zum  Uydaspes ; während  dieser  Zeit  weheten 
die  etesiseben  Winde  oder  der  Monsun  unaufhörlich  bei  Tage  und 
bei  Nacht  und  brachten  reichlichen  Regen.  Dieser  hörte  auf  um  den 
Spätaufgang  des  Arkturos  oder  in  der  ersten  Hälfte  des  Septem- 
bers. Während  der  zehn  Monate  des  Aufenthalt  am  Uydaspes  und 
der  Schiffahrt  bis  nach  Pattalene  oder  des  ganzen  Herbstes,  Win- 
ters, Frühlings  und  des  Anfangs  des  Sommers  regnete  es  nicht*}. 

Diese  Beschreibung  stimmt  im  wesentlichen  mit  der  Wirklichkeit 
überein ; nur  sind  hier  die  ersten  Vorboten  der  Regenzeit  mit  ihr 
selbst  verwechselt,  weil  sie  erst  im  Juni  beginnt*}.  Sie  hört  in 
der  Tbat  im  September  auf ; wenn  im  Widerspruche  hiermit  es  heifst, 
dafs  es  während  zehn  Monate  nicht  regnete,  so  möchte  dieses  nur 
eine  Uiigenauigkeit  Strabon's  seyn,  der  diese  Stelle  roittbeilt  und 
die  Dauer  der  Schiffahrt  mit  der  Regenzeit  verwechselt  hat. 


1)  S.  Fragm.  9.  p.  407,  a.  u.  1,  p.  408  a. 

8}  Diese  Beobachtung  batte  jedoch  schon  früher  Ktarchot  gemacht;  s.defsen 
Fragm.  3.  5-  p.  60,  a.  b, 

3)  8.  des  ersten  Fra^m.  89,  p 108,b.  p.  103,a.,  wo  auch  die  Stelle  des  zweiten 
mitgcthellt  ist, 

4)  Dieses  war  die  Darstellung  des  Aristohulos ; Nearchos  halte  dagegen  be- 
richtet, dafs  die  Ebenen  wahrend  des  Sommers  beregnet  wurden,  nicht  wäh- 
rend des  tVhiters,  ebend.p;  103,  a.  Der  Unterschied  liegt  w'ohl  nicht  in  der 
Sache  selbst,  sondern  darin,  dafs  Nearchos  nicht  genauer  die  einzelnen  Zeiten 
des  Regens  bestimmt  hatte. 

8.  oben  I,  8.  218. 
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lieber  die  Urssche  der  UeberschwemmuDgen  des  ebenen  Landes 
halten  Alexanders  Begleiter  sich  verschiedene  Ansichten  gebildet. 
Nach  Oiiesikritos  und  Nearchos  war  sic  eine  Folge  des  Hegens, 
Aristobulos  leugnete  dieses  und  schrieb  sie  dem  Austreten  der  Flüfso 
aus  ihren  Betten  zu,  welches  durch  den  Hegen  und  den  Schnee 
im  Gebirge  verursacht  ward.  Der  Regen  und  der  Schuee  fielen  nur 
im  Gebirge  und  au  ihrem  Fufse')-  Es  braucht  kaum  ausdrücklich 
bemerkt  zu  werden,  dafs  beide  Ursachen  zu  dieser  Erscheinung 
beitragen:  der  Regen,  und  das  durch  das  Schmelzen  des  Schnees 
in  den  Gebirgen  verursachte  Steigen  der  Flüfsc.  Der  Irrihnm  des 
letztem  scheint  daraus  entsprungen  zu  seyn,  dafs  er  die  Ueber- 
schwemraungen  des  Indus  mit  denen  des  Nils  verglich,  die  aller- 
dings nur  durch  den  Regen  und  das  Schmelzen  des  Schnees  in  den 
Aethiopischen  Gebirgen  hervorgebracht  werden. 

Von  den  vielen  Erzeiignirsen  Indiens  wurde  nur  ein  kleiner 
Theil  den  Kampfgenofsen  Alexanders  bekannt,  Megaslhenes  halte 
im  Gegcnlhcilc  die  beste  Gelegenheit  sie  in  weitem  Umfange  kennen 
zu  lernen.  Was  er  von  den  Metallen  im  Allgemeinen  berichtet 
hatte,  ist  uns  nur  in  dem  kurzen  Auszuge  Diodor’s  zugekommen. 
Indien  war  reich  an  Gold,  Silber,  Kupfer,  Eisen  und  Blei  *).  Von 
dem  ersten  Metalle  hatte  er  die  Herodolischc  Nachricht  wiederholt, 
dafs  es  theils  in  Körnchen  von  den  Flüfsen  herabgeschwemmt, 
theils  den  sogenannten  Ameisen  von  den  Daroda  abgewonnen  wurde, 
deren  Name  von  ihm  der  Westwell  zuerst  mitgctheilt  worden  ist*). 
Ueber  diese  Art  der  Goldgewiniinng  ist  cs  nicht  nölhig  nach  den 
früheren  Erläuterungen  dieser  Erzählung  zurückzukoinmen  ; nur 
möge  hier  noch  erwähnt  werden,  dafs  Nearchos  die  Felle  jener 
Thierc  im  Lager  Alexanders  gesehen  hatte  *)  und  dafs  Megaslhenes 
jenes  Volk,  welches  ein  Bergland  von  einem  Umfange  von  300U 
Stadien  bewohnte,  als  ein  wenig  gebildetes  schilderte,  weil  es  nach 
ihm  des  Schinelzens  des  Goldes  unkundig  war  und  den  Goldstaub 
deshalb  den  Kaufleuten  ungeschmolzen  verkaufte.  Auch  halle  er 
berichtet,  dafs  Taprobaiie  reicher  an  Gold  scy,  als  Indien  selbst ; 
diese  .\ngabe  hat  sich  jedoch  nicht  bestätigt*). 

1)  S.  des  ersten  Fragm.  17  o.  18,  p.  53,  b.  des  awaiten  and  des  dritten  SS, 
p.  102,  b p.  103,  a. 

2)  S.  Fragm.  1,  6,  p.  408,  b. 

3)  S.  Fragm.  30,  p.  484,  b.  a.  39,  p.  4S4,a.  b. 

4)  S.  Fragm.  18,  p.  61,  b. 

5)  8.  Fragm.  10,  p.  418,  b.  u.  oben  I,  8.  187. 
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Von  andern  Erzeug^nifsen  aus  dem  Gebiete  des  Mineralreichs 
besitzen  wir  nur  wenig  Nachrichten  in  dcu  IJeberrestcii  derSchrifleii 
über  Indien  aus  jener  Zeit.  Aus  der  des  A'/nVurcAo«  wird  angeführt, 
dafs  es  in  Indien  Salzgruben  gebe,  welche  sich  nach  einiger  Zeit 
wieder  mit  Salz  füllten  Diese  Nachricht  bezieht  sich  ohne  Zweifel 
auf  die  reichen  Salzlager  in  der  Salzkctte  zu  beiden  Seiten  des 
Indus  deren  Uiierschöpflichkeit  im  Munde  des  Griechischen  Be- 
richterstatters diesen  überschwenglichen  Ausdruck  angenommen  hat. 
Auch  die  reichen  Salzlager  im  nordöstlichen  Pengäb  im  Lande  der 
Kekaja  waren  den  Begleitern  Alexanders  bekannt  geworden*).  Welche 
Steine  Megasthenes  gemeint  habe,  von  welchen  es  heifst,  dafs  sie 
aus  der  Erde  gegraben  wurden,  weihrauchfarbig  und  süfscr  als 
Feigen  uud  Honig  waren,  weifs  ich  nicht  zu  sagen. 

Viel  vollständiger  ist  der  Thcil  der  Griechischen  Berichte  von 
Indien  auf  die  Nachwelt  gelangt,  welcher  von  defsen  Gewächsen 
handelte.  Der  Grund  ist  ohne  Zweifel  der  gewesen,  dafs  den  Grie- 
clieu  in  diesem  Lande  eine  Menge  ihnen  früher  ganz  unbekannter 
Gewächse  entgegeutrat,  welche  sie  sorgfältiger  als  die  Miueralieii 
und  Metalle  beschrieben  und  den  spätem  Schriftstellern,  welche 
ihre  Werke  benutzten,  wichtiger  als  diese  erschienen.  Die  grofse 
Fruchtbarkeit  Indiens  und  die  Eigenthümlichkeit,  dafs  es  zwei 
Aerudteu  besitzt,  konnten  einen  so  aufmerksamen  Beobachter,  wie 
dem  Megasthenes,  nicht  entgehen.  Er  leitete  diese  mit  Recht  ab 
von  dem  Reichthum  an  Bewäfserung  durch  die  Flüfse  besonders 
aber  von  dem  reichlichen  Regen,  der  sich  regelmäfsig  einstellte, 
nur  unterschied  er  oder  vielleicht  eher  einer  der  Benutzer  seiner 
Schrift  nicht  genau  den  eigentlichen  Monsun-Regen  von  dem  un- 
terbrochenen Regen  der  kalten  Jahreszeit  *).  Er  hatte  auch  die 
Gewächse  der  zwei  Aussaaten  und  Aerodten  bestimmt  ; im  Som- 
mer wurden  Reis,  Sesamum,  Bosporon  uud  Hirse,  im  Winter  Waitzen, 
Gerste,  Flachs,  Hülsenfrüchle  und  andere  cfsbare  Gewächse  an- 
gebaut *).  Die  Art  des  Anbaues  des  Reises , der  wichtigsten  der 


I)  S,  defMen  Fragm.  18,  p.  88,  b. 

8)  S.  obeo  I,  8.  849. 

8)  S.  Strabo,  XV,  1,  30,  p.  700. 

4)  Das  erste  nach  Diodor,  II,  8.1,  p.  408,  a.  u.  86,8;  p.  403,  a.  Nur  Strabon 
balle  seine  Darstellung  gewifs  genau  wiedergegeben;  nach  ihm  batte  er  be- 
hauptet, dats  es  keine  Zeit  ohne  Regen  gebe,  welches  jedoch  nicht  ganz 
richtig  Ist;  s.  oben  I,  8.  813.  8.  818. 

8)  8.  a.  a.  0.  p.  403,  a.  u.  Strabo  XV,  1,  13,  p.  690,  welche  aus  dem  Ern- 
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Indischen  Kornarten  hatte  schon  vor  ihm  Aritlobuloa  genau  be- 
schrieben Die  Zubereitung  eines  berauschenden  Getränkes  aus 
Reis  hatte  Hegasthenes  erwähnt. 

Bei  dem,  was  von  den  Rohren  berichtet  wird,  mufs  unterschieden 
werden.  Unter  denjenigen,  welche  aufrecht  stehend  dreifsig,  wenn 
auf  der  Erde  liegend  fünfzig  Klafter  lang  und  im  Durchschnitt  drei 
und  in  einzelnen  Fällen  sechs  Ellen  breit  wurden*),  sind  ohne  Zweifel 
Bambus  zu  verstehen,  obwohl  die  letzten  Bestimmungen  über  das 
Mafs  der  Wirklichkeit  hinausgehen.  Die  süfsen  Rohre,  welche  einen 
nicht  von  Bienen  erzeugten  Honig  hervorbrachten  und  deren  Früchte 
berauschten  , kann  dagegen  nur  das  Zuckerrohr  gewesen  seyn, 
aus  defsen  Safte  ein  berauschendes  Getränk  zubereitet  wird*),  so 
dafs  die  Beilegung  von  Früchten  ein  Mifsverständnifs  ist. 

Die  Erwähnung  dieses  berauschenden  Getränkes  führt  znr  Er- 
wägung der  Nachrichten  über  den  Wein.  Die  Begleiter  Alexanders 
hatten  berichtet,  dnfs  in  Indien  selbst  die  Weinreben  nicht  wachsen, 
sondern  nur  in  Nysa , wo  die  Trauben  jedoch  nicht  reif  wurden, 
weil  sie  wegen  starken  Regens  ihren  Saft  verloren;  nur  Aristobulos 
behauptete,  dafs  sie  im  Lande  des  IMusikanos  vorkamen*).  Me- 
gasthenes  hatte  dagegen  behauptet,  dafs  die  Inder  nur  bei  Opfern 
Wein  tranken  *).  Es  ist  bekannt,  dafs  in  Indien  im  Allgemeinen 
die  Rebe  nicht  gedeiht,  nur  von  Shikärpur  am  Indus  wird  dieser 
erwähnt  so  dafs  jener  Bericht  in  der  That  bewahrheitet  wird. 

tosthenea  angeführte  Stelle  sicher  dem  Megasthenes  gehört;  nur  wird  hier 
mit  Unrecht  Flachs  unter  den  im  Sommer  angebaulen  OeHaebsen  aufgeführt; 
s.  oben  I,  8.  S24.  Busjwron  oder  Bosmoron  ist  noch  nicht  genau  bestimmt; 
s-  ebend.  8.848.  Note  3.  Nach  OnesiArrifos  wuchs  es  zwischen  denFIflfsen; 
8.  Fragm.  14,  p.  33,  a..  welches  auf  das  Pengdb  bezogen  werden  könnte, 
oderauch  auf  das  Land  des  Musikanos, da  nach  .4ristoöv/n«  hier  eine  wilde, 
dem  Waitsen  ähnliche  Kornart  wuchs;  s.  defsen  Fragm.  SO,  p.  104,  b. 
Auch  der  erste  vergleicht  es  mit  VVaitzen.  Megasthenes  hatte  ebenfalls 
dieses  gedacht,  s.  a.  a.  O.  p.  408,  b.  Vielleicht  ist  es  Guwäri  oder  Uolkus 
Sorghum,  welches  üppig  in  diesem  Lande  gedeiht;  s.  T.  Postans  Pfrtoaal 
Observ.  an  Sindk  p.  89. 

1)  8.  des  ersten  Fragm.  80,  p.  103,  a.  des  zweiten  87,  p.  840,  b. 

8)  8.  Megatth.  Fragm,  31,  p.  411,  a. 

3)  8.  ehend.  Fragm.  9,  p.  410,  a,  wo  nur  von  süfsen  Robrao  die  Rede  ist, 
und  Xearchos  Fragm.  8,  p.  61,  a,  wo  die  zweite  Angabe  vorkommt. 

4)  8.  oben  I,  8.  864,  Note  3. 

3)  8.  defsen  Fragm.  SO,  p.  104,  b.  u.  Strabo,  XV,  1,  8,  p.  687. 

6)  8.  defsen  Fragm.  87,  p.  481,  b. 

7)  8.  T.  Postans,  Personal  Obierv.  on  Sindh  etc.  p.  101. 
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Dafs  die  Trauben  im  Hindukoh , wo  Nysa  zu  suchen  ist  '),  nicht 
reifen,  mufs  als  eine  Entstellung  angesehen  werden,  die  vielleicht 
darin  ihren  Grund  halle,  dafs  Alexanders  Hcgieiler  die  dorligeu 
Reben  als  Spuren  des  Dionysischen  Feldzugs  betrachteten  und  sie 
als  wilde  sich  dachten,  die  kaum  trinkbaren  Wein  erzeugten.  Wel- 
ches Getränk  Megastheues  vor  Augen  hatte,  ist  nicht  ganz  klar; 
am  wahrscheinlichsten  ist  darunter  der  Soma  zu  verstehen. 

Wie  Herodotos , bezeichiieten  auch  die  Karopfgenofsen  Ale- 
xanders und  Alegasthencs  die  Baumwollen-Slande  als  einen  Wolle 
tragenden  Baum*).  Der  letzte  erklärte  sich  das F.rzeugnirs  der  Wolle 
von  Bäumen,  wie  andere  Eigenihümlichkeiten  der  Indischen  Ge- 
wächse daher,  dafs  das  Regen-  und  Flufs-Wafser  von  der  Sonne 
so  sehr  erhitzt  wurde,  dafs  was  in  andern  Ländern  Reife  in  Indien 
ein  Kochen  sey,  ein  Beispiel  unter  mehrern,  dafs  die  Griechen  cs 
versuchten,  über  die  eigenthüralichen  Erscheinungen  der  Indischen 
Natur  sich  Rechenschaft  zu  geben , obwohl  bei  dem  noch  so  un- 
vollkommenen Zustande  der  Naturwifsenschaften  es  ihnen  nicht 
gelingen  konnte,  die  richtige  Erklärung  zu  finden. 

V'ou  den  vielen  Arten  der  Palmen,  welche  Indien  besitzt,  er- 
fahren wir  durch  ihn  nur  den  Indischen  Namen  einer  einzigen,  der 
Palmyra,  Ta/a,  mit  deren  Rinde  die  Inder  in  der  ältestcn'Zeit  vor 
der  Gründung  der  Städte  und  eines  gesitteten  Leben  sich  bekleidet 
haben  und  auf  deren  Gipfeln  knäuelähnliche  Früchte  gewachsen 
seyn  sollen , wie  auf  den  Dattelpalmen  *).  Diese  Behauptung  ist 
aus  seiner  Einbildung  erwachsen,  dafs  die  Inder  ursprünglich  als 
Nomaden  ohne  Ackerbau  lebten  und  von  Dionysos  ihre  Cultur  em- 
pfangen hatten.  Die  Inder  bedienen  sich  dieses  Baumes  zu  ganz 
andern  Zwecken*). 

Von  den  übrigen  Indischen  Gewächsen,  von  welchen  in  den  hier 
behandelten  Griechischen  Büchern  die  Rede  gewesen  ist,  können 
nur  zwei  auf  eine  besondere  Erwähnung  Anspruch  machen  *). 


1)  S.  oben  S.  1S4. 

8)  8.  0«esikrilut  Fragm.  88,  p.  SS,  a.,  Kearchot  Fragm.  8 u.  9,  p.  61,  a.  b. ; 
nach  der  zweiten  Stelle  batte  er  sie  als  von  den  Bäumen  erzeugte  Leinwand 
beschrieben;  dann  ArtstoSatos  Fragm.  SO,  p.  t04,  a.  u.  JHegaalk.  p.  410,  a. 

8)  .8.  83,  p.  418,  B. 

4)  S.  oben  I,  8.  8d4. 

5)  Uie  andern  sind  die  folgenden.  Mfgasthenea  batte  des  Epheus,  der  Lorbeer-, 
Myrthcn-  und  Buxus-Uäume  und  andern  stets  grünen  Bäume  erwähnt,  welche 
in  Indien  wild  wuchsen  und  die  ihm  als  Beweise  gellen,  dafs  die  Brnhma- 
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Erstens  mufste  der  in  der  Vorstellung  der  Inder  am  meisten 
geheiligte  Baum,  der  durch  seine  Eigenschaft  aus  einem  einzigen 
Stamm  ganze  Haine  hervorbringen  und  dadurch  den  Menschen  zum 
Aufenthalte  dienen  zu  können,  der  Feigenbaum  vor  allen  andern 
die  gröfsle  Aufmerksamkeit  der  fremden  Besucher  seines  Ileimath- 
landes  auf  sich  ziehen  und  ihre  Bewunderung  erregen.  Wir  finden 
daher  von  ihm  die  vollständigsten  Beschreibungen 

F.S  ist  zweitens  noch  zu  erwähnen,  dafs  die  Banane  oder  die 
Musa  sapientum  auch  von  den  Tlieilnehroern  au  Alexanders  Feld- 
zuge beschrieben  worden  ist , obwohl  es  nicht  mehr  nachgewiesen 
werden  kann,  von  welchen  unter  ihnen.  In  einer  auf  sie  sich  be- 
ziehenden Stelle  des  Plinius  wird  der  Frucht  den  Namen  Ariena 
gegeben,  dem  Baume  der  von  pala^).  Der  erste  ist  wahrscheinlich 
aus  dein  Sanskrit  rurana  entstellt,  der  zweite,  welcher  nur  das 
Sanskrit  phala  Frucht  seyn  kann,  aber  irrthümlich  in  diesem  Sinne 
gebraucht  worden. 

Auch  von  den  Indischen  Thieren  hatten  die  Griechischen  Schrift- 
steller, welche  Indien  im  Gefolge  Alexanders  und  als  Gesandten 
seiner  Nachfolger  besucht  und  von  ihm  berichtet  hatten,  vieles  ihren 
Landsleuten  mitgetheilt.  Sie  unterscheiden  sich  vortheilhaft  von 
Ktesias,  insofern  sie  von  den  fabelhaften  Thieren  nur  höchst  selten 
etwas  io  ihre  Werke  aufgenommen  hatten.  Am  ausführlichsten 


nea  den  DInnj’sns  verehrten  ; s.  Fragm.  40,  p.  435,  a.  Nach  Kleilarckot 
Fragtn.  lO,  p.  79,  b.  wuchs  io  Nysa  eine  dem  Rpheu  äbniiebe  Pflanze, 
welche  Skindapto$  hiers.  Der  erstere  hatte  ferner  vom  Ebenholze  nnd 
den  im  Meere  wachsenden  Bäumen  gesprochen  ; s.  Fragm.  lO,  p.  418,  a.u. 
17,  p.  413,  a.  Die  letztem  können  nicht  näher  bestimmt  werden.  Von  den 
Wohlgerüchen,  deren  Indien  eine  so  grofse  Efllle  hervorbringt,  findet  sich 
in  den  auf  uns  gekommenen  Bruchstücken  der  hier  eioschiHgenden  Werke 
nur  die  dürftige  Notiz,  dafs  das  südliche  Indien  Kionamoinon,  die  Narde 
nnd  die  übrigen  VVohlgerücbe  erzeuge;  s.  ilrtsfoövfus  Fra^m.  SO,  p.  104,  b. 
Von  der  zweiten  ist  dieses  jedoch  unwahr  ; s.  oben  I,  S.  8bS.  Endlich 
wnr  von  tVrgasthenes  Fragm.  I,  p.  408,  b bemerkt  wurden,  dafs  Indien 
sehr  reich  an  nährenden  Gew  ächsen  jeder  Art  scy , so  wie  nach  Fragm. 
40,  p.  438,  b u.  Arittobalas  Fragm.  30,  p.  104,  b.  reich  an  lleilmiiteln. 

1)  8.  Onrsikrilot  Fragm.  15,  p.  53,a.  Aearckus  Fragm.  II,  81,  b.  n.  Ari- 
»lohulut  Fragm,  30,  p.  104,  a.  Leber  ihre  Angaben  Ober  die  Ausdehnung 
der  Baiinihaine  s.  oben  I,  8.  257,  Note  8. 

8)  S.  oben  I,  8.  888,  Note  1.  Ebend.  8.  28.3.  ist  bemerkt  worden,  dafs  der 
von  Aristvhalot  Fragm.  31,  p.  104,  a.  ern  ähnle  Uauni,  der  zwei  Finger 
lange  boliiirnübollehe,  sehr  süfse  Früchte  trage,  noch  nicht  bestimmt  Ist. 
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halten  sic  von  dem  merkwürdigsten  Milgliedc  des  Indischen  Thier- 
rcichs,  dein  Elephanteu,  gehandelt.  Es  entging  ihnen  nicht,  dafs 
Indien  reicher  war  an  grofsen  Geschöpfen  der  Thierwelt  als  Arabien, 
Aegypten  und  Aethiopieu  und  sie  setzten  diese  Erscheinung  mit 
der  reichlichem  Bewäfscrung  und  grölsern  Fruchtbarkeit  Indiens  in 
V'erbindung  Doch  hatten  sie  auch  die  kleinste  Tbicrwelt  nicht 
vcrnachläfsigt  und  auch  aus  ihr  manches  hervorgehobeii.  Sie  be- 
stätigen ebenfalls,  dafs  die  luder  zur  Belustigung  mehrere  Thiere 
unterhielten. 

Bei  dem,  was  hier  über  diesen  Theil  der  Griechischen  Kcnnt- 
nifse  von  Indien  zu  sagen  ist,  wird  es,  wie  es  früher  bei  der  Be- 
handlung der  aus  Ktesias  Schrift  über  Indien  erhaltenen  Ueber- 
reste  geschehen  ist,  am  pafsendsten  seyn,  eine  Auswahl  zu  treffen, 
um  in  der  Hegel  diejenigen  Indischen  Thiere , von  denen  nichts 
weiter  zu  erwähnen  ist,  als  wie  sie  jetzt  heifsen,  vom  Tc.xte  aus- 
zuschliefsen. 

Von  der  grofsen  Zahl  und  der  Bösartigkeit  der  kleinen  Indi- 
schen Keptilien,  w'elche  die  Menschen  belästigten,  hatten  iVearcöos, 
Arislobulos  und  Kleitarchos  berichtet*).  Die  kleine,  nur  spannen- 
lange, höchst  giftige  Schlange , deren  der  letztere  gedacht  hatte, 
war  schon  von  Ktesias  erwähnt  worden  *).  Die  von  Megaslhenet 
beschriebenen  grofsen  Schlangen,  welche  Hirsche  und  Ochsen  ver- 
schlangen, sind  ohne  Zweifel  Boa  constrictor,  von  welchen  durch 
ihn  die  erste  Kunde  seinen  Landsleuten  zugeführt  ward  *}.  Die 
grofsen  Schlangen,  welche  der  König  Abisares  unterhielt  *),  müfsen 
Cobra  de  Capello,  Brillen-  oder  Ilulschlangen  gewesen  seyn,  weil 
es  diese  Art  ist,  welche  von  den  Indern  als  die  göttlichen  betrachtet 
werden,  obwohl  die  ihnen  beigelegtc  Gröfse  von  140  und  80  Ellen 
weit  über  die  Wahrheit  hinausgeht,  indem  sie  höchstens  eine  Länge 
von  acht  Fufs  erreichen.  Der  kleine  Fisch,  defsen  Berührung  Be- 
täubung und  sogar  den  Tod  herbeifülirte  ist  der  Zitter-Aal. 


1)  ü.  Onetikritv*  Fragm  IS,  p.  AS,  b.  u.  Ariitobulos  Fragm.  SO,  p.  104,  b. 

5)  S.  des  ersten  Fragm.  IS,  p.  6S,  a.  lA,  p.  SS,  b.  dea  zweiten  lA,  p.  bO,a, 
des  dritten  38,  p.  lOA,  a. 

3)  S.  oben  2».  344,  Nute  1. 

4}  delseo  t'ragm.  14>  p«  414,  a.  Liie  von  ilinen  erwuhoteo  fliegenden  Nkor> 
piuoeo  und  fiichlangeo  Fragm.  10,  p.  419,  b.  und  i2,  p.  413,  a.  sind  ver* 
ffluihlich  Arten  von  Üractien. 

A)  Sl.  (fnesikritot  Fragm,  7,  p.  AO.  nt 

6)  &>.  Megatth.  Fragm,  lA,  p,  412,  b. 
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Unter  den  im  Wafscr  lebenden  Thieren  wurde  am  häufigsten 
der  Pcrienanstern  gedacht  wegen  des  grofsen  Werthes  der  Perlen  '}• 
Mcgaslhenes  hatte  berichiet,  dafs  Taprobane  reicher  an  ihnen  sey, 
als  das  übrige  Indien  und  die  Sage  von  der  Entdeckung  der  Perlen 
erzählt,  welche  früher  schon  erläutert  worden  ist  *). 

Anziehender  sind  die  Nachrichten  von  den  Indischen  Vögeln 
und  ihrem  Gebrauche.  KUitarehos  hatte  erzählt , dafs  in  Indien 
bei  festlichen  Aufzügen  vierrädrige  Wagen  mitfuhren,  auf  welchen 
Bäume  mit  grofsen  Blättern  standen,  in  deren  Zweigen  verschiedene 
Arten  von  zahmen,  schön  singenden  V’ögcln  safsen*^-  Von  diesen 
sey  der  schönste  der  Orion  genannt  gewesen;  er  habe  die  Gröfse 
eines  Reihers , rothe  Füfse  und  dunkelblaue  Augen  gehabt  ; sein 
Gesang  sey  so  lieblich  wie  der  bei  Ilochzeitcii  gesungene.  Dieser 
kann  kaum  ein  anderer  gewesen  scyn,  als  die  Madattasärikä,  Graenia 
religiosa,  welche  in  den  Häusern  der  Reichen  gehalten  und  wegen 
ihres  lieblichen  Gesanges  gepriesen  ward  *).  Der  Name  weicht 
allerdings  ganz  von  dem,  dem  Vogel  von  den  Griechen  gegebenen 
ab;  doch  dürfte  daher  kein  triftiger  Einwurf  gegen  die  ebige  Auf- 
fafsung  hergenommen  werden  können,  weil  aufser  andern  Beispielen 


1)  S.  Kearchos  Fragm.  30,  p.  70,  a.  Anitrostheufs  Fragm.  p.  72,  a.,  wo 

auch  gesagt  wird,  dafs  es  io  dem  Indischen  Meere  .Muscheln  und  Knnchylieo 
gebe,  die  von  den  Griechischen  verschieden  »areo,  und  aufser  den  weifsen 
Perlen  auch  goldrarbige,  welches  aber,  was  kaum  za  bemerken  nölblg,  falsch 
Ist.  Nach  ihm  biefs  die  Perlenauster  auf  Indisch  welches  nicht  der 

gebräuchliche  Sanskritnaine  ist.  Vielleicht  ist  es  barbara,  gekräuselt  oder 
barbata,  eine  Art  von  Bohne,  welches  in  der  Volkssprache  leicht  in  barbara 
verwandelt  werden  konnte.  Den  ungeheuere  Werth,  den  damals  die  Perlen 
batten,  bezeugt  Charts  Fragm.  12,  p.  117,  b. 

2)  S.  defsen  Fragm.  19,  p.  412,  b.  u.  Fragm.  28,  p.  418,  b.,  dann  oben  I, 
S.  648,  Note  2.  Sonst  erfahren  wir,  dafs  im  lodusflufse  viele  Krokodile 
oder  richtiger  Alligatoren  lebten  .und  dafs  viele  Fische',  aus  dem  Meere 
den  Flufs  hinaufzogen,  unter  diesen  eine  Art  von  grofsen  Seekrebsen,  bis 
zum  Zusammenilufse  desAkesines  mit  dem  HauplBufse,  die  kleinern  bis  zum 
Gebirge,  s.  Onesikritus,  Fragm.  12,  p.  32,  b.  und  Arislubulus , Fragm. 
32,  p.  103,  B.  Der  erstere  schreibt  auch  andern  Indischen  Flüfsen  mit  Recht 
Krokodile  zu. 

3)  S.  Fragm.  17,  und  18,  p.  81,  b.  p.  82,  a. 

43  S.  Mrikkhaknt.  p 70  der  A.  STB.Nv.LKB'schen  Aiisgahe.  Das  Wort  särikA 
bezeichnet  auch  die  Turdus  .salica;  s.  Wii..son  u,  d.  W.;  im  obigen  Falle  ist 
aber  der  erste  Vogel  zu  verstehen ; s.  seine  Select  S/iec.  uf  the.  Th.  uf 
the  Uiadas  I,  p.  86. 
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solcher  Verschiedenheiteu  sogleich  eines  in  einer  andern  Angabe 
desselben  Schriftstellers  sich  darbicten  wird. 

Von  dem  hatQei'-g  batte  er  nämlich  berichtet,  dafs  er  vorzüg- 
lich schön,  die  Spitzen  der  Flügel  grün  und  die  Füfse  hellroth  seyen ; 
er  habe  etwa  die  Gröfse  eines  Pfaues  und  wie  dieser  auf  dem 
Kopfe  Federn , welche  dunkelblau  mit  gelben  Flecken  seyen ; er 
singe  so  schön , wie  eine  Nachtigall  und  werde  von  den  Indern 
in  Käfigen  gehalten,  um  sich  an  seinem  Anblick  zu  ergötzen;  be- 
sonders zeichnete  er  sich  durch  seine  Augen  aus  Diese  Be- 
schreibung pafst  am  besten  auf  die  Art  des  Indischen  Guckiicks, 
welche  in  einigen  Eigenschaften  von  dem  gctvöhiilichcn  Kokila 
sich  unterscheidet,  welcher  bei  den  Indern  die  Stelle  unserer  Nach- 
tigall vertritt  und  ebenfalls  von  den  Vornehmen  gehalten  wurde’*). 
Er  kommt  ztvar  nur  in  Bengalen  und  im  südlichen  Indien  vor; 
da  w'ir  jedoch  sichere  Beweise  dafür  besitzen,  dafs  die  Inder  frühe 
weither  Thiere  kommen  liefsen  *),  möchte  es  unbedenklich  auch 
von  ihm  geglaubt  werden  dürfen,  obwohl  man  allerdings  erwarten 
sollte,  dafs  der  gewöhnliche  Kokila  den  Griechen  bekannt  gewor- 
den war.  Was  den  Namen  betrifft,  so  kommt  ihm  am  nächsten 
kätära,  welches  auch  die  Bedeutung  sunB  hat  und  vielleicht  auch 
diesen  Vogel  bezeichnet  haben  mag. 

Eine  andere  Angabe  defselbeii  Schriftstellers  bietet  ein  bemer- 
kenswert hes  Beispiel  davon  dar,  dafs  unter  den  Indern,  von  welchen 
Alexanders  Begleiter  ihre  Erkundigungen  cinzogen,  auch  solche 
waren,  welche  mit  der  Dichtkunst  ihres  Volkes  vertraut  waren  und 
sich  in  ihren  Mitlhcilungcn  dichterischer  Ausdrücke  bedienten, 
welche  von  den  Griechen  falsch  aufgefafst  wurden;  denn  die  Vögel, 
welche  purpurroth  und  dem  reinsten  Feuer  ähnlich  waren  und  in 

1)  8.  KUH.  Fragm.  tS,  a,  p.  6Ü,  a.  b Wenn  er  andere  anblickle,  erkannte 
man  nicht  die  k'arben  seiner  Augen;  den  ihn  anblickendcn  erschien  er 
zinnoberrarben,  nur  die  Papille  sey  quitlengelb,  sein  Blick  scharf;  was  sonst 
in  den  Augen  weifs,  sey  bei  ihoi  biafsgelb. 

2)  8.  Kdwahd  Bi.vth,  A Utonograph  of  Indian  and  Malagan  ipecies  of 

CueuUdnt,  im  J.  of  the  As.  S.  of  Dieser  Vogel  wird  Cuculus 

niger  genannt;  nur  die  Flügel  haben  einen  Anstrich  von  Grün;  die  FAfse 
sind  geih  oder  bei  andern  roth;  auf  dem  Nacken  haben  sie  Federn,  deren 
Fai'he  uicht  angegeben  wird  ; die  Iris  ist  dunkelrolh.  Die  gröfsten  sind  13 
Zoll  lang. 

.1)  8.  Alrikkhak.  a.  a.  O. 

,4)  8.  oben  8.  3.10. 

II  Band.  44 
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80  grofsen  Scharen  zusantnieiiOogen,  dafs  sie  wie  Wolken  er- 
schienen >)«  können  nur  die  Kraniche  seyn,  weil  sie  von  Dichtern 
bei  Schilderungen  des  Regens  als  Begleiter  der  Wolken  und  der 
Gewitter,  sich  zu  Scharen  vereinigend,  beschrieben  werden,  sie  sind 
aber  nicht  rolh,  sondern  weifs  Die  rothe  Farbe  der  Blitze  ist 
demnach  aus  JUirsversländnira  ihnen  beigclegt  worden.  Die  JUit- 
theiler  werden  wohl  Brahinanen  gewesen  seyn,  von  welchen  we- 
nigstens Megasthenes  Berichte  über  die  Thiere  einsammelte  *). 

Von  den  zahmen  vierrüfsigen  Thieren  hatte  Megasthenes  er- 
zählt, dafs  in  den  schwer  zugänglichen  Gegenden  des  Kaukasus 
sie  im  wilden  Zustande  verkamen ; als  solche  werden  von  ihm 
Schafe,  Ziegen,  Hunde  und  Rinder  genanut*}.  Wenn  auch  ver- 
iiiuihct  werden  könnte,  dafs  auf  diese  Angabe  seine  Ansicht  von 
dem  rohen  Zustande  der  Bewohner  dieses  Gebirges  eingewirkt  habe, 
die  sich  nach  ihm  öiTeutlich  begatteten  und  von  dem  Fleische  ihrer 
V'erwandlen  lebten  so  ist  dagegen  zu  erinnern,  dafs  im  Himalaja 
wenigstens  zwei  Arten  von  wildeu  Schafen  und  eine  von  wilden 
Ziegen  Vorkommen , in  Indien  selbst  und  wahrscheinlich  auch  in 
Nepal  der  wilde  Hund Von  den  Rindern  mufs  es  jedoch  füglich 
in  Abrede  gestellt  werden. 

Von  den  zahmen  vierfüfsigen  Thieren  ist  mit  Ausnahme  des 
F^lcphanten  nur  weniges  in  den  der  Nachwelt  zugänglich  gebliebe- 
nen Ueberresten  der  Grieehisehen  Littaratur  erhallen.  Die  starken 
Indischen  Hunde  waren  sowohl  von  Alexanders  Kampfgeuofsen, 
als  von  dem  Gesandten  des  Seleukos  gerühmt  worden 


l)  S.  K/Wt.  p.  88,  b. 

8)  8.  Megkad.  v.  8 u.  SIrikkkak.  p.  84.  bet  A.  P.  STBNeLaa. 

3)  8.  itefsen  Fragm.  13,  p.  411,  b.  Von  dea  ladircbra  Vögeln  ist  noch  su 
erwülioen,  dufs  nnTser  den  üben  genannten  auch  andere  sebönsingende 
Vögel  In  den  Häusern  unterhalten  wurden  und  dafs  auch  die  Papageien 
und  Tauben  in  den  hier  behandelten  Griechischen  Berichten  erwähnt  wer- 
den; a.  KUitarckos,  Fragm.  18,  p.  88,  b.  A’earcäor  Fragm.  tS,  p.  68,a. 
II.  Daimackvs  Fragm.  3,  p.  440,  b. 

4)  8.  detsen  Fragm.  13,  p.  411,  b. 

3)  Nach  Fragm.  13,  p.  411,  b.  u.  87,  p.  488,  a. 

5)  8.  B.  U.  Hudgsoh’s  On  the  twu  toild  apeciei  of  theep  inhabiting  the  Hi- 
malayan  rrgiun  Ira  J.  of  tke  Am.  S.  of  B.  X ; p,  830  und  desselben  On 
the  Wild  guat  and  tke  wild  ekrep  of  tke  Himalaya  ebend.  IV,  p.  430. 
u,  (»ben  I,  8.  801. 

7)  8.  AriMlobutoM,  Fragm.  84,  p.  106,  a.,  oben  8.161  u.  UegaMtkeaei,  Fragm. 
3,  p.  410,  b. 


Diqi' 


Die  Thicre. 


683 


Von  iten  wilden  Thieren  hatten  die  Begleiter  Alexanders  den 
Bengalischen  Tiger  nicht  selbst  zu  Gesichte  bekommen,  sondern 
nur  seine  Häute,  .Megasthenes  dagegen  seine  Gröfse  und  Stärke 
aus  eigener  Bekanntschaft  beschrieben,  nur  vergröfserl  er  die  ersterc, 
weil  er  behauptet  hatte,  der  Tiger  aey  doppelt  so  grofs  als  der 
Löwe  Heil  Griechen  wurden  wenigstens  znr  /eit  des  Arriano» 
gefleckte  Felle  eines  andern  Thieres  zugeführt,  welches  mit  dem 
Tiger  verwechselt  wurde  und  nicht  gröfscr  als  der  Schakal  war*> 
Es  ist  ohne  /iveifel  der  Panther  darunter  zu  verstehen. 

Von  den  übrigen  wilden  Thieren  erregten  die  .^ffen  wegen 
ihrer  Achnlichkeit  mit  den  Menschen  und  ihrer  Neigung,  deren  Hand- 
lungen nachzuahmen,  am  meisten  die  Aufmerksamkeit  der  Griechen. 
Von  den  verschiedenen  Arten  besitzen  w’ir  nur  eine  genauere  Be- 
schreibung von  den  Kerkopitheken  oder  den  JMeerkstzcii,  welche 
zwar  nicht  ganz  weifse  Körper  mit  schwarzen  Gesichtern  und 
hcrabhäugenden  Haaren  über  der  Stirn  haben , sondern  nur  einen 
Schirm  von  schwarzen  Haaren  über  den  Augen  und  einen  weifsen 
Bauch , dagegen , wie  berichtet  wird , lange  Schwänze  ’).  Sie 
werden  als  harmlos  und  höchst  zahm  geschildert.  Ein  früherer 
Berichterstatter  hatte  von  ihnen.,  erzählt,  dafs  Alexander  der  Grofse 
und  sein  Heer  auf  ihrem  Marsche  in  der  Nähe  des  Hydaspes  auf 
den  nahen  Hügeln  eine  grofse  Menge  dieser  .4fTen  in  Schlachtord- 
nung aufgestellt  erblickten  und  sie  für  Feinde  hallend,  im  Begriffe 
standen,  sie  anzugreifen,  aber  von  dem  Könige  Taxilcs  eines  befsern 
belehrt,  davon  abslanden*).  Da  dieses  deutlich  eine  Erfindung  ist, 
so  mögen  hier  auch  die  Arten,  auf  welche  diese  Thiere  sollen  ge- 
fangen worden  seyn,  mit  Stillschweigen  übergangen  werden,  als 
Ausschmückung  der  Wahrheit  von  eiuem  einzelnen  Manne,  dagegen 
verdient  es  erwähnt  zu  werden , dafs  die  Affen  täglich  nach  der 
Vorstadt  der  unbekannten  Stadt  Latage  kamen,  wo  auf  den  Befehl 
des  Königs  ihueii  gekochter  Reis  vorgesetzt  ward,  mit  welchem 
sie  nach  dem  W'alde  zurückkchrleii  weil  in  dieser  Nachricht 


1)  S.  KearchoM,  Fragm.  18,  p.  01,  b.  wo  auch  die  Grüfte  richtiger  ange- 
ben wird,  onmlich  der  dea  gräCiten  Pferdes  gleich,  u.  Megasthenes,  Fragm. 
10,  p.  410,  a. 

8)  S.  iHd.  XV,  1.  8. 

8.  Megatthenes,  Fragm.  10,  p.  410,  a.b,  p.  411,  b. 

4|  S.  Kleilarchot,  Fragm.  1«,  p.  80,  h.  b. 

A)  8.  .Mfgaulhrnrs,  Fragm.  1 1,  p.  411,  n.  Dafs  die  Stelle  ihui  gehöre,  wird 
durch  die  Krualinuog  der  Prasier  höchst  wahrscheinlich. 
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eine  Spur  von  einer  Art  von  Verehrung  der  Affen  sieh  darbietet, 
die  vielleicht  eine  Folge  der  Weise  war,  wie  sie  im  Riimajana 
auftretctt. 

Von  einem  Einhorn  war  dem  Uegastbeues  die  Kunde  zugckom- 
roen  >).  Es  wird  beschrieben  als  ein  einhörniges  Pferd  mit  dem 
Nacken  eines  Hirsches.  Nach  dieser  Beschreibung  könnte  es  für 
eine  Aiilllope  gehalten  werden  , diese  hat  aber  bekanntlich  zwei 
Hörner,  ist  kleiner  als  ein  Pferd  und  mufste  dem  Megasthenes  in 
Indien  genau  bekannt  geworden  seyn,  weil  es  ein  sehr  gewöhnli- 
ches Thier  ist.  Da  diese  Angabe  bei  ihm  skh  auf  den  Kaukasus 
bezog,  wo  nach  ihm  die  wilden  Tbiere  zu  Hause  waren,  so  liegt 
es  nahe  zu  vermutlien,  dafs  ihm  von  den  Einheimischen  von  einem 
dortigen  Einhorn  berichtet  worden  ist,  dafs  es  aber  keiu  wirkliches 
Thier  war.  Er  hatte  auch  anderer  erdichteter  Tbiere  gedacht,  wie 
der  Greife*). 

Es  bleibt  nur  noch  übrig,  das  wichtigste  von  dom  hervorzubeben, 
was  von  Elephautcn  in  den  hier  benutzten  Werken  berichtet  worden 
ist.  Einem  so  sorgfältigen  Beobachter , wie  dem  Megasthenes 
konnte  die  eigentbümlicbe  Erscheinung  bei  diesen  Thieren,  dafs 
während  der  Brunstzeit  eine  starkricchende  Flüfsigkeit  aus  einer  klei- 
nen Oeffnung  an  den  Schläfen  hervorströmt  nicht  entgangen  seyn  *>. 


I)  S.  Fragm,  13,  p.  411,  b.  llie  obea  S.  648.  erliaUrte  Stelle  bds  AUiann$ 
von  dem  Kartaxonon  i«t  wahrtcbelnlict  auch  der  Schritt  des  Megasthenes 
entnomraen,  weil  in  ihr  die  Praster  erwähnt  werden,  von  welchen  seine 
Vorgänger  nur  eine  allgeneine,  nnbeslimate  Kunde  betarsen, 

8)  S.  Fragm.  SO,  p.  483,  b.  und  Fragm.  18,  p.  418,  o.  Ein  anderes  Thier 
dieser  Art  Ist  das  folgende,  die  Beschreibung  axigt  nun  von  ihm  herrthren 
oder  von  eineni  andern  Berichterstatter ; ein  Grund  sie  dem  Megasthenes  su- 
auschreiben.  Ist  der  Umstand,  dafs  es  helfet : aale  ersähleo,  dafs  diese  Tbiere 
auch  zu  den  Prasiern  gebracht  wurdeos,  welches  nur  auf  ihn  gehen  kann. 
Jenes  Thier  lebte  an  der  äiifsersten  Gräme  Indiens  in  den  Schluchten  des 
Waldgebirges  und  batte  die  Gestalt  eines  Satj-rs,  war  am  ganzen  Körper 
behaart  und  batte  den  Schwanz  eines  Pferdes.  Es  vertheidlgte  sich  gegen 
die  Jäger  durch  Herabrolien  von  Steinen  und  war  schwer  au  faagea  ; nur 
einige  knonteo  zu  den  Prasiern  gebracht  werden.  Bei  den  lodern  hat  sich 
ein  ähnliches  Tbier  noch  nicht  aufgefunden.  Iler  Name  des  Landes  war 
nach  AUiaaot  Ko^ovia  oder  KilaurSa,  nach  Plimim  VII,  8,  87.  hlefs  das 
Volk  Catkarcludi  oder  Caturdudi  oder  Carladali.  Für  keinen  voa  beiden 
Namen  weiib  Ich  das  Indische  Origiaal  nacbzuwelsen. 

3)  S.  defsen  Fragm.  I,  4,  p.  408,  b,  1,  37,  p.  406,  k.  Fragm,  6,  p.  438,  u. 
Fragm.  38,  p.  438,  b,  Bg. 
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Nach  ihm  daoerte  die  Trächtigkeit  sechsaehii,  höchetens  achtaehn 
Monate  und  die  Jungen  worden  sechs  Jahre  von  ibrenMüttern  ernährt. 
Die  Lebensdauer  eines  Elepbanten  war  die  eines  Menschen,  welcher 
das  höchste  Lebensalter  erreichte,  nur  wenige  wurden  zwei  Hundert 
Jahre  alt ').  Dieses  stimmt  mit  der  Wirklichkeit  überein  *),  während 
Onetikrilo»  behauptet  hatte,  dafs  die  Weibchen  sechs  Jahre  trugen, 
dafs  diese  Thiere  gewöhnlich  drei,  nur  wenige  aber  fünf  Hundert 
Jahre  alt  wurden  und  am  kräftigsten  um  zwei  Hundert  Jahre  wa- 
ren *}.  Auch  diese  letzte  Angabe  ist  eine  Uebertreibung,  %veil  der 
Elephant  um  das  sechszigste  Lebensjahr  am  kräftigslen  ist.  Viele 
starben  an  Krankheiten , für  welche  die  Inder  Heilmittel  anwen- 
deten. Am  ausführlichsten  ist  die  Jagd  der  Elephanten  beschrie- 
ben worden  *).  Da  eine  so  umständliche  Beschreibung  der  Art, 
wie  diese  den  Indem  wegen  ihres  vielfachen  Gebrauchs  in  Kriegen, 
so  wie  im  täglichen  Leben  so  wichtigen  Thiere  gefangen  und 
drefsirt  wurden,  hier  einen  unverhältnifsmärsig  grofsen  Raum  ein- 
nehmen würde  und  erst  ihre  Stelle  in  der  Darstellung  der  Alt- 
indischen  Kriegsverfafsung  erhalten  kann,  begnüge  ich  mich  damit 
zu  bemerken,  dafs  nichts  so  sehr  die  Genauigkeit  der  Bekanntschaft 
beweist,  welche  Megasthenes  sich  von  Indischen  Dingen  erworben 
hatte,  als  dieser  Theil  seines  Werks.  Er  ergänzt  in  der  That  eine 
Lücke  in  den  einheimischen  Schriften,  in  welchen  aus  jener  Xeit 
nichts  über  diesen  Gegenstand  sich  findet.  Auch  erhellt  aus  ihm 
die  grofse  Bedeutung,  welche  die  Inder  dem  Besitze  von  tüchtigen 
Kriegselephaiiten  beilegten.  Unter  den  sechs  aus  fünf  Personen 
bestehenden  Abtbeilungeo  der  Verwaltung  des  Heeres  hatte  die 
sechste  alles  zu  besorgen , was  auf  diese  Thiere  sich  bezog  so 
wie  wir  aus  ihm  erfahren , welche  grofse  Anzahl  von  Kriegsele- 
phanten  die  damaligen  Indischen  Könige  unterhielten.  Der  König 
der  Prasier  besafs  ihrer  neun  Tausend  *j,  sein  weniger  mächtiger 


1 j 8.  defaen  Fragm.  I,  40,  p.  40S,  b.  Fragm.  37,  p.  4SI,  b.  p.  438,  a.  uad 
Frmgm.  88,  p.  438,  b ttg. 

8)  g.  obcD  I,  8.  803. 

8)  8,  defsea  Fragm.  81,  p.  33,  a. 

4)  Aufwr  Megaslhenea  auch  von  NtarchoM,  Fragm.  81,  p.  33,  a..  jcduch 
wbr  kurz. 

3)  8.  defsea  Fragm.  83,  p.  488,  b.  und  Fragm.  3H,  p.  436,  a. 

6)  Diese  Angabe  bei  PliHias,  U.  K.  VI,  88.  kann  nur  Kandragapta  be- 
zogen werden. 
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Vorgänger  nur  sechs')-  Wir  werden  nachher  sehen,  dafs  er  auch 
die  Macht  der  von  diesem  unabhängigen  Könige  an  Kriegselephanten 
genau  verzeichnet  halle;  er  hatte  ebenfalls  mehrere  Züge  von  der 
Treue  der  Elephanten  gegen  ihre  Führer  erwähnt*).  Nur  in  einer  An- 
gabe, dafs  es  nämlich  das  Vorrecht  der  Indischen  Könige  gewesen, 
Pferde  und  Elephanten  zu  halten,  dem  auch  mehrere  von  den  andern 
Griechischen  Schriftstellern  widersprachen  *),  hat  er  geirrt , weil 
nicht  nur  den  Kriegern,  sondern  auch  reichen  Leuten  der  Besitz 
dieser  Thierc  erlaubt  war. 

Wenn  noch  hinzugefügt  wird,  dafs  schon  OnestärnVoa  *)  erfahren 
hatte,  dafs  Taprobane  die  tapfersten  und  gröfsten  Elephanlan  hcr- 
vorbrachtc,  ist  die  Darlegung  des  Griechischen  Wifsens  von  den 
Naturerzeugnifsen  Indiens  nus  der  Makedonischen  Zeit,  insoweit  es 
den  Kriegsgefährten  Alexanders  des  Grofsen  und  den  Gesandten 
der  Diadochen  ]au  ^Indische  Könige  mit  Bestimmtheit  zugewiescu 
werden  kann,  vollendet.  Einzelnen  Notizen,  die  aus  derselben  Quelle 
geflofsen  scyn  mögen,  naebzuspüren , und  eine  vollständige  Zu- 
sammenstellung derselben  zu  geben,  liegt  aufserhalb  der  Aufgabe 
dieses  Werkes.  Werfen  wir  noch  zuletzt  einen  Blick  auf  die  vor- 
hergehende Zusammenstellung,  so  ist  zuerst  daran  zu  erinnern,  dafs 
jene  Berichte  nur  sehr  unvollständig  auf  die  Nachwelt  forlgcpflanzt 
worden  sind  und  es  als  ein  Zufall  zu  betrachten  ist,  wenn  ihre 
Benutzer  diesen  oder  jenen  Gegenstand  berücksichtigten  oder  mit 
Stillschweigen  übergingen ; je  nach  den  Zwecken,  welche  sie  ver- 
folgten. Der  wesentliche  Unterschied  der  zwei  Klafsen  entsprang 
aus  der  verschiedenen  Stellung  der  Verfafser.  Die  Kampfgefährten 
Alexanders  durchzogen  nur  einen  verhäitnifsmäfsig  kleinen  Theil 
des  grofsen-  Landes  und  zeichneten  meistens  nur  auf,  was  ihnen 
persönlich  begegnete;  nur  ausnahmsweise  nahmen  sie  auch  die 
von  den  Indern  ihnen  rallgethciltcn  Nachrichten  über  andere  Dinge 
auf.  Es  lag  nicht  in  ihrem  Plane , etwas  vollständiges  zu  liefern. 
Sie  beschrieben  besonders  die  Gebiete,  durch  welche  sie  durch  ihren 
grofsen  König  siegreich  geführt  wurden  und  beachteten  uur  wenig 
ihre  Erzeuguifse,  noch  weniger  die  Religion,  die  Zustände  und 
Sitten  ihrer  Bewohner.  Doch  läfst  sich  bei  ihnen  eine  Verachio- 


1)  S.  oben  I,  S.  308,  Note  4. 

8)  8.  Eragm.  37,  p.  438,  s.  und  Fragm.  8S,  p.  433,  b. 

8)  S.  lUegastheKt*,  Fragm.  87,  p.  481,b.  und  Srarckot,  Fragm.  Id,  p.  83,  a. 
4)  8.  defsen  Fragm.  88.  p.  36,  a. 
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denhcit  waliriiehtaen , die  in  Ihrem  verschiedenen  Charakter  ihren 
Grund  hat.  So  zeichnet  sich  Nearcho»  von  den  übrigen  durch  die 
Treite  seiner  Darstellung  und  sein  Bestreben,  auch  die  Zustände 
und  Gebräuche  der  Inder  kennen  zu  lernen  aus;  das  letzte  tbat 
auch  Kleilarchot,  scheint  aber  nach  den  wenigen  uns  noch  zu  Ge- 
bote Btebendcii  Proben  zu  urlheilen  besonders  das  auifallende 
hervorgesuebt  zu  haben  und  ist  von  Ueberlreibungen  nicht  freizu- 
spreeben.  Dieser  Vorwurf  trifft  auch  die  meisten  übrigen,  so  wie 
der,  ohne  Prüfung  das  ihnen  von  den  Indern  berichtete  als  wahr 
hincunehmen.  Megasthenes  dagegen,  von  welchem  allein  bei  der 
zweiten  Klafse  die  Hede  seyn  kann,  hatte  die  Absicht,  Indien  in 
allen  seinen  Beziehungen  zu  schildern  und  hatte  dieses  geleistet. 
Sein  Bericht  verdient  mit  höchst  seltenen  Ausnahmen  das  Lob  der 
Treue  in  dem  Sinne,  dafs  er  genau  das  wiederholte,  was  er  von 
den  Indern  erfuhr.  Seine  Entstellungen  der  Indischen  Miltheilungen 
lafsen  sich  strenge  genommen  nur  in  zwei  Punkten  wahrnehmen 
und  wurden  hervorgerufen  durch  seine  Ansicht  von  dem  Urzustände 
der  Inder  und  die  Einbildung,  dafs  Dionysos  und  Herakles  Indien 
erobert  halten.  Aus  dem  Umstande,  dafs  er  durch  eigene  Beob- 
achtung uur  Indien  iro  N.  des  Vindhja  kennen  lernte,  folgte,  dafs 
er  nur  diesen  Theil  vollständig  beschrieben  haben  kann,  obwohl 
er  mehres  von  dem  südlichen  erkundigt  haben  wird.  Mit  dieser 
Beschränkung  läfst  sich  behaupten,  dafs  er  nicht  nur  die  Geographie 
des  Landes  und  defsen  Erzeugnifse  richtig  und  ausführlich  darge- 
stellt,  sondern  auch  die  Staatsverfafsnng  und  die  Macht  der  cin- 
zcluen  Völker,  die  Sitten  und  das  tägliche  Leben,  die  Künste  und 
Gewerbe  des  Volks  in  allen  seinen  Einzelnheilen  umständlich  ge- 
schildert halte.  Auch  von  der  Geschichte  hatte  er  eine  Uebersicht 
gegeben  und  wenn  in  den  erhaltenen  Ueberreslen  von  den  Göttern 
nur  wenig,  von  der  Litteratur  nichts  erhallen  ist,  so  folgt  daraus 
nicht,  dafs  er  nicht  auch  von  diesen  Gegenständen  gehandelt  hätte. 
Die  Veranlafsungen,  weiche  ihm  und  seinen  Vorgängern  die  neuen 
in  Indien  ihnen  entgegentreteuden  Naturerscheinungen  zur  Biiduug 
richtigerer  naturwifseuschaniicher  Ansichten  darboteu,  haben  sie  sich 
nicht  zu  Nutze  gemacht  und  die  Proben  von  Versuchen  dieser 
Art  zeigen  nur  sehr  dürftige  Anfänge  einer  Wifsenschafl,  die  nicht 
aus  dem  Kindesalter  herausgetreteu  ist. 

Ehe  zu  demjenigen  Theile  der  Griechischen  Nachrichten  über- 
gegangen werden  kann,  welcher  von  den  religiösen,  politischen, 


Digitized  by  Google 


688 


Zweites  Buch. 


bürgerlichen  und  sittlichen  Zuständen  der  damaligen  Inder  handelt, 
inüfsen  die  wichtigsten  Angaben  über  die  einzelnen  Völker  und  ihre 
Städte  mitgctheilt  werden.  Megasthenes  hatte  gesagt,  dafs  es  im 
Ganzen  ein  Hundert  und  achtzehn  Indische  Völker  gebe,  nnd  dafs 
die  Zahl  der  Städte  wegen  ihrer  Menge  nicht  bestimmt  werden 
könnte  *).  Von  den  erstem  sind  in  dem  von  Pliniiu  aufbewabrten 
Verzeichnirse,  in  welchem  die  Kriegsmacht  mehrerer  auch  ange- 
geben ward,  und  welches  von  ihm  herrühren  mufs  *),  etwa  neun- 
zig erhalten.  Aufserdem  werden  bei  andern  Gelegenheiten  einige 
angeführt.  Werden  zu  diesen  noch  die  fabelhaften  Völker  hin- 
zugezählt, erhält  man  ohngefähr  jene  Zahl,  wodurch  die  Richtigkeit 
jener  Behauptung  dargethan  und  seine  genaue  Bekanntschaft  mit 
Indien  iu  dieser  Beziehung  bestätigt  wird.  Dabei  ist  noch  zu  be- 
merken, dafs  er  aus  dem  südlichen  Indien  nur  wenige  angeführt 
hatte,  so  dafs  die  ganze  Zahl  Indischer  Völker  noch  gröfser  ge- 
wesen ist. 

Da  diejenigen  Völker,  mit  welchen  Alexander  in  Berührung  kam 
und  die  dadurch  bekannt  geworden  sind,  so  wie  die  von  ihnen 
bewohnten  Städte  bei  der  Erzählung  seines  Feldzugs  erwähnt  und 
ihre  Eage  bestimmt  worden  *),  wäre  es  überflüfsig,  hier  noch  da- 
rauf zurückzukoromen.  Auch  ist  das  wenige,  was  von  ihren  eigen- 
thüralichen  Sitten  berichtet  wird,  schon  oben  angeführt  und  er- 
läutert worden'*). 

Die  Lage  aller  von  Megasthenes  in  jenem  Verzeichnifse  auf- 
geführten Völker  ist  schwierig  zu  bestimmen,  theils  weil  die  Mehr- 
zahl der  Namen  unbekannt  ist  und  daher  das  Mittel,  Indische  An- 
gaben zur  Bestimmung  ihrer  Lage  zu  Hülfe  zu  ziehen,  uns  ab- 
geht, theils  wegen  der  Unordnung,  in  welcher  sie  von  dem  Mit- 
thciler  desselben  aufgezählt  worden  sind.  Von  zwei  Gruppen 
derselben  habe  ich  schon  früher  versucht  ihre  Lage  zu  bestimmen. 
In  S.-W.  der  Ganges -Mündungen  hatten  die  Calingae  mit  der 
Hauptstadt  Parthalis  ihre  Sitze ; südwestlich  wahrscheinlich  die 
Talustae,  noch  weiter  io  dieser  Richtung  die  Andarae  *),  deren 


1)  8.  Fragm.  23,  p.  4t7,  b.  und  Fragm.  2ll,  p.  421,  b. 

2)  8.  oben  8,  210,  Note  3. 

3)  8.  oben  8.  127  Hg. 

4)  Von  dea  Bewohnero  des  Laodes  des  Tnxiles  S.  145»  voo  deo  Keluija  8. 
I6l,  voa  deo  Kathaiern  8.  16t»  Note  6.  uod  deo  8ibrea  8,  168. 

5)  9.  obeo  8.  810.  Die  tibrigen,  deren  Lage  nicht  genauer  ermittelt  werden 
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Kriegsmacht  angegeben  wird.  Nach  dem  östlichen  Goncivana  ge- 
hören auch  die  JUandei  oder  Monedet,  die  MalU  und  Suari  ■). 

Die  sonstigen  Angaben  beziehen  sich  Iheils  auf  die  Völker 
zwischen  dem  Indus  und  dem  Jomanes,  theils  die  am  ersten  Flnfse 
wohnenden.  V’on  den  ersten  lafsen  sich  die  Megallae  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  in  den  Indischen  Mavella  wiedererkenneii  *). 
Ihr  König  besafs  fünfllundert  Elephanlen;  die  Zahl  des  Fufsvolks 
und  der  Heiter  war  ungewifs.  Dann  die  Odoemberae,  welche  vermuth- 
lich  das  von  den  Indern  Audundiari  genannte  Gebiet  der  Qilra  be- 
wohnten, deren  Name  in  dem  der  iSa/eöos/rae  enthalten  seyn  möchte*). 
Das  mächtige  Volk  der  Horatae  mit  einer  schönen  befestigten  Haupt- 
stadt und  dem  Hafen  Aufomelon,  [der  im  innersten  Winkel  des 
Meerbusens  von  Cambai  lag  *),  und  deren  König  über  ein  Heer 
von  sechszehn  Hundert  Elephanten^  ein  Hundert  und  fünfzig  Tau- 
send Fufsleute  und  fünf  Tausend  Reiter  verfügen  konnte,  läfst  sich 
ans  den  einheimischen  Schriften  nicht  narhweisen , noch  das  we- 
niger mächtige  der  Charmae,  dagegen  mit  Gewifsheit  das  der  Pandae, 
deren  Macht  damals  sehr  beschränkt  war  und  welche  auf  der  Halb- 
insel Guzerat  ihre  Sitze  gehabt  haben  werden*). 

kaao,  hiersen:  Modubae,  Molindat,  Cberae  mit  einer  gIrlchDamigea  präch- 
tigen Hauptstadt,  Balmodrorn,  Prtti,  Catisiae,  Sasvri,  PaMatae,  CoIh- 
bae,  Orxulae^  Abali,  denen  die  Taluctae  folgen,  ihnen  die  Andarae,  zuletzt 
die  Dardae  und  Setae.  Die  Darder  wohnten  bekanntlich  im  N.  Ksfmtra's, 
Kautäbka  Im  mlttlern  Himalaja;  s.  8.  808,  Note  S.  Es  erhellt  hieraus 
deutlich,  dafs  Völker  des  Nordgebirges  und  des  Landes  im  8.  des  Vindhja 
wlllkührlich  durch  einander  geworfen  sind  und  aus  Plinius  Aufzählung  nichts 
für  ihre  Lage  gefolgert  werden  kann.  Nach  dem  Bmodus  werden  noch 
verlegt:  die  Isari,  Cotyri,  Izgi  und  aiif  die  Höhen  des  Gebirges  die  Chi- 
tiotosagi , endlich  multarum  gentium  cognomen  Brachmanitae,  quorum 
Maccocaliiigae,  also  wieder  ein  südliches  Volk. 

1)  8.  oben  8.  667.  Dafs  die  jlfoaetfes  nicht  von  äer  lUtmdei  verschieden  sind, 
ist  sicher,  weil  beide  neben  den  Ualli  und  dem  Berge  Mallue  oder  Malleui 
genannt  werden. 

8)  8.  oben  I,  8.  651,  Note  8,  wo  die  Namen  mhgetbeilt  worden  sind  mit  Aus- 
nahme der  Cesi  und  Celribuni,  welche  das  Gebirgsland  zwischen  dem  In- 
dus und  dem  Jumanes  besafsen  und  vor  den  oben  erwähnten  stehen;  nach 
ihnen  folgen  vor  den  Asangae,  deren  Macht  ans  80,000  Fufsleuten,  300 
Eleplianten  und  800  Reitern  bestand,  die  Cbrytei  und  Paraiangae, 

S)  8.  oben  I,  8.  614,  Nute  5.  Der  König  der  Oraturne  besafs  nur  zehn  Ele- 
phanten , aber  viel  Fufsvolk , der  der  Varetatae  keine  Elephantcn,  aber 
viel  Fufsvolk  und  Reiterei. 

4)  8.  oben  I.  8.  658,  Note  8. 

5)  8.  ebend,  8.  65|.,  wo  auch  gezeigt  worden,  dafs  Plinius  mit  Unrecht  auf 
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Io  der  letalen  AuFzählunv  werden  die  Völker  am  östlichen 
LTc-r  des  Indus  von  S.  nach  aufgeführt,  dann  die  auf  dem  west- 
lichen in  umgekehrter  Reihenfolge.  Auch  in  diesem  Falle  zeigt 
sich  die  Nachläfsigkeit  des  Römischen  Sammlers,  weil  die  Stadt 
Bnkephala  an  den  Indus  verlegt  wird  und  die  TaxiUae  auf  das 
jenseitige  Ufer.  Es  sind  hier  ebenfalls  beinahe  lauter  unbekannte 
Namen,  deren  Wiederholung  hier  am  Unrechten  ürte  seyn  würde; 
ich  beschränke  mich  daher  auf  wenige  Bemerkungen.  Ich  habe 
schon  früher  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  aus  dem  Fehlen  von 
Angaben  der  Kriegsmacht  der  Könige  dieser  Völker  gefolgert  werden 
dürfe,  ilafs  sie  dem  märhiigeii  Könige  der  Prasier  unterworfen 
waren  ').  Sie  müfsen  das  Pengäb  bewohnt  haben,  höchstens  safsen 
einige  wenige  unlerhalii  des  Zusammengemündes  des  Ilauplstromes 
mit  dem  Gesamintfhifsc  des  Fünfstromlandes.  Die  grofse  Anzahl 
von  Xamen  beweist,  dafs  auch  damals  das  Land  unter  viele  Stämme 
getheilt  war.  Dieses  geht  auch  daraus  hervor,  dafs  die  Umbriltae 
auf  dem  Ostufer  aus  zwölf  Stämmen  bestand,  deren  jeder  zwei 
Städte  besafs.  Aufser  den  Taxillae  lafsen  nur  die  Bolmgae  sich 
in  den  Indischen  Schriften  nachweiseu;  es  sind  die  Bewohner  eines 
Gebiets  der  f^a/ea,  welches  Bhautingi  hiefs*).  Einige  Namen  sind 
geändert,  um  ihnen  einen  Anklang  an  Griechische  zu  geben,  wie 
die  AnUxeni  und  Saropkuges.  Der  Name  der  Samarabriae,  welcher 
aus  Samararriltae,  entstellt  seyn  wird,  bezeichnet  seine  Träger  als 
kriegerische,  weil  Samara  Kampf  bedeutet ; in  dem  der  am  Gebirge 
wohnenden  'Honärae  mag  das  Wort  ^üdra  enthalten  seyn.  Den 
Schlufs  bilden  die  vier  nördlichsten  Peucolailae,  Arsagalitae,  Gerelae 
nnd  Asoi.  Der  erste  Name  ist  bekanntlich  der  der  Bewohner  i*«aA- 
kala’B  am  Indus  der  zweit«?  kann  die  aus  Urafä  im  W.  Kafmira's 
vertriebenen  bedeuten*),  der  letzte  ist  am  wahrscheinlichsten  aus 
Astoi  entstellt,  welches  Volk  gerade  in  dieser  Gegend  seiue  Sitze 

diese  spätem  Pändava  die  grotse  Macht  der  Pandaia  überlragea  hat.  Die 
nächste  Reihe  vno  Vüikero  wohnte  Ternuthifch  im  N.  Kakha’s  und  des 
Salzmorastes  Rin  auf  dem  Fesliande  bis  an  die  Mondungen  des  Indus ; s. 
ebend.  s.  6A2.  Sie  besafsen  zusammen  drei  Hundert  Städte.  Es  waren 
ihrer  vierzehn.  Da  ihre  Namen  ganz  unbekannt  sind,  brauchen  sie  hier 
nicht  angeführt  zu  werden. 

1)  H.  oben  S.  2IZ, 

2)  S.  oben  I,  S.  614,  Note  3. 

8)  S.  oben  S.  148. 

4)  lieber  die  Lage  dieses  Landes  s.  oben  S,  ISA,  Note  3. 
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hatte')'  Mcgasthcncs  hette  an  einer  andern  Stelle  der  Svöai  gedacht, 
bei  welchen  er  in  ihrem  Tragen  von  Keulen  und  dem  Riiibrenneu 
des  Zeichens  einer  Keule  bei  den  Kindern  eine  Spur  der  .Anwesen- 
heit des  Herakles  in  Indien  zu  finden  glaubte  und  sic  als  derscii 
Nachköinnilinge  betrachtete*).  Die  Unrirhtigkeit  dieser  Ansicht  ist 
schon  oben  nacligciviesen  worden  *). 

Von  den  Völkern  dos  iunern  Indiens,  von  welchen  cs  am  wich- 
tigsten gewesen  wäre,  ein  vollständiges  Verzcichnifs  aus  dieser 
Zeit  zu  besitzen,  werden  uns  aufser  dem  gröfsten  aller  damaligen 
Völker  der  Prasier  oAet  Prükja,  iw  von  den  Griechen  mitunter  mit 
einem  von  ihnen  gebildeten  Namen  auch  die  Gangarideo  genannt 
werden,  erwähnt*):  die  bekannten  ^dratena,  die  Ila^aXui  oder  Pankdla 
die  sonst  nicht  erwähnten  Mathai,  welche  am  Einflufse  der  Värä- 
iiasi  in  den  Ganges,  also  bei  Benares  wohnten;  endlich  die  31an- 
dütdinoi  an  den  Quellen  des  Andomatis  oder  der  Tämasä  *).  Das 
letzte  Wort  ist, . wie  schon  früher  nachgcwicscu  tvorden  *),  aus 
Mddhjandina  entstellt  und  bedeutet  südlich,  scheint  aber  in  diesem 
Falle  ein  besonderes  Volk  an  dem  Ursprünge  jenes  Flufscs  be- 
zeichnet zu  haben. 

Es  ist  endlich  zu  erwähnen,  dafs  nach  ihm  die  Bewohner  Ta- 
probanes  den  Namen  Palaiogonoi  trugen  *).  Die  annehmbarste  Er- 
klärung desselben  ist,  dafs  es  eine  Eutsellung  des  Wortes  P«%ana, 
d.  h.  die  Menschen  des  heiligen  Gesetzes,  scy,  um  ihm  den  An- 
schein eines  Griechischen  zu  geben  *).  Die  Bedenken  gegen  ihre 
Zuläfsigkeil  sind,  dafs  der  Name  der  Insel  Palauimundu  oder  /’«- 
litimauta,  d.  h.  Haupt  des  heiligen  Gesetzes,  erst  später  in  Ge- 
brauch gekommen  ist,  weil  er  erst  von  dem  V'erfafser  des  Periplus 


1)  S.  oben  8.  134. 

*)  S.  Fragm.  81,  p.  417,  a. 

5)  8.  oben  I,  8.  S44,  Note  8,  and  II,  8.168.  Die  Inder  beiekbneten  die  Rin- 
der mit  verschiedenen  Zeichen;  s.  Df.  Bh,  lil,  839,  v.  14834.  I,  p.  7S9. 

4)  Statt  dieser  allein  richtigen  Lesart  findet  sich  auch  rar3a{j(Sat  bei  Diodur 
II,  37,11.  und  xvn,93,  obwohl  die  Handschriften  auch  die  richtige  geben. 
8.  oben  8.  880,  Note  3. 

6)  Fragm.  83,  p.  418,  b.  und  Fragm.  18,  p.  413,  a. 

6)  S.  oben  I,  8.  130,  Nute  1, 

7)  Fragm.  16,  p.  418,  b. 

8)  Von  E.  A.  ScnwANBKCK,  Megatth.  Ind.  p.  88.  gegen  meine  VermuUiung, 
De  Taprobane^lainla  etc.  p.  9,  dafs  damit  die  ältesten  Bewohner  der  Insel 
die  Räxasa,  gemeint  seyen. 
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des  rothen  Meeres  envühoi  wird,  aod  dsis  damals  der  Buddhismus 
dort  noch  nicht  eiogefubrt  war.  Sie  kann  daher  nicht  als  sicher 
gelten. 

Noch  geringer  ist  die  Anzahl  der  Städte,  deren  Namen  aus  dem 
Buche  des  Megastheoes  aufhetvahrt  worden  ist.  Aufser  Matkurm 
und  Cyriaobora,  welches  aus  Krithnapvra,  d.  h.  Krishna-Stadt  ent- 
stellt zu  seyn  scheint  und  der  Hauptstadt  der  Prasier  PaUbothra 
kommen  nur  die  unhekannle  Latage,  die  im  Lande  des  eben  ge- 
nannten Volkes  lag*),  und  Katadupa,  welche  an  dem  nicht  hesiimmten 
Ganges  - Zuflurse  Amysiis  lag,  vor*};  dann  noch  Rodapha  und 
Kalinipaxa  an  der  grofseii  HeerstraFse  vom  Indus  nach  den  Ganges- 
Läiideru.  Von  der  Gröfse  der  Hauptstadt  der  damaligen  Herr- 
schaTt,  Palibolbra,  erhalten  wir  einen  ziemlich  deutlichen  Begriff  aus 
der  kurzen  Beschreibung.  Sie  bildete  ein  regelmäfsiges  längliches 
Viereck,  achtzig  Stadien  in  der  Länge,  fünfzehn  in  der  Breite*). 
Diese  Form  erklärt  sich  aus  dem  Umstande,  dafs  sie  längs  dem 
Ufer  erbaut  war.  Sie  war  umgeben  von  einer  hölzernen  Mauer  mit 
Oeffnungen,  durch  welche  mit  Pfeilen  gesebofseu  werden  konnte, 
und  einem  Graben,  der  sowohl  zum  Schutze  diente,  als  zur  Auf- 
nahme der  aus  der  Stadt  ausströmenden  unreinen  Abflüfse.  Der  Grund 
dieser  Bauart  trar,  dafs  in  den  niedrigen,  an  den  Flüfsen  oder  am 
Meere  gelegenen  Städten  der  heftige  Regen  und  die  Ueberschwem- 
mungen*  aus  Ziegelsteinen  erbaute  Gebäude  leicht  zerstörten ; die 
durch  ihre  höhere  Lage  geschützen  Städte  waren  dagegen  aus 
Ziegelsteinen  und  Lehm  erbaut.  Die  oben  berichtete  Gröfse  darf 
kein  Bedenken  erregen,  wenn  man  sich  der  weiten  Ausdehnung 
der  Altasiatischen  Städte,  wie  Ninive’s  und  Babylon’s  erinnert. 

Es  ist  hier  der  pafsendste  Ort,  dasjenige  eiuzuschalteii,  welches 
die  Griechischen  Schriftsteller  aus  dem  Makedonischen  Zeitalter 
über  die  fabelhaften  Indischen  Völker  berichtet  hatten,  über  die  ich 
mich  kurz  fafsen  kann,  da  die  meisten  Namen  schon  früher  er- 
läutert worden  sind*).  Von  den  Kriegsgefährten  Alexanders  hatten 
mit  der  einzigen  Ausnahme  des  Oneaikritoa  keine  solche  Berichte 
gegeben  und  da  besonders  Daimachos  und  nach  ihm  Megastbeues 


1)  8.  oben  I,  8 . 848,  Note  I. 

S)  8.  oben  8.  683. 

3)  8.  »trgattheHes  Fragm.  18,  p.  413,  a. 

4)  Fragm.  25,  p.  420,  b.  und  Fragm.  28,  p.  421,  s. 
5}  8.  oben  8.  651  flg. 
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als  ihre  MiUheiler  bezeichnet  werden  •),  darf  verrouthot  werden, 
dafs  sie  sich  der  Hittheilung  solcher  Nachrichten  meistens  enthalten 
hatten.  Von  der  Schrift  des  Daimachos  ist  so  gut,  wie  gar  nichts 
erhalten  und  es  bleibt  somit  Megasthencs  unser  einziger  Zeuge 
für  diese  Vorstellungen  der  Inder  von  wirklichen  und  ganz  erdich- 
teten Völkern. 

Was  die  von  Megasthenes  aufgefübrteii  fabelhaften  Völker 
betrifft,  so  möge  hier  die  allgemeine  Bemerkung  hinreichen,  dafs 
unter  den  in  seinom  Berichte  zuerst  erschienenen  mehrere  nicht  bis 
jetzt  in  indischen  Schriften  aufgefunden  worden  sind,  wiewohl  wir 
sein  eigenes  Zeugnifs  dafür  besitzen,  dafs  er  seine  Kunde  von 
ihnen  den  Philosophen,  das  heifst  den  Brahmanen  verdankte  *). 


1)  S.  Strato,  U,  l,p.  70.  Onrsikritot  haltr,  Fraffm.S5,p.S5,b.  erzählt,  dafs  es 
laladien  Menschen  mit  rünf  Ellen  und  zwei  Handbreiten  langen  Körpern  gebe, 
die  ein  Hundert  und  dreifsig  Jahre  alt  starben,  ohne  Greise  geworden  zu 
sejrn,  da  sie  im  mittleren  Lebensalter  zu  leben  audiörten.  Sie  scheinen  ge- 
wöhnliche Menschen  gewesen  zu  seyn,  denen  ungewöhiieh  grotse  Körper 
nnd  lange  Lebenszeiten  zugesebrieben  wurden. 

S)  S.  defsen  Frupm.  84,  p.  481, a„  Fragm.  p.488,a.b.,  und  Frnpm.  SO,  p. 
483,b.  p.  484.S.  Die  äTarnapräoärana  oder  dieMantelohrigen  und  die  Einäu- 
yigea  kehren  bei  ihm  wieder;  nach  ihm  halten  die  letztem  aurrechtstehende 
Bundeohren,  rauh  behaarte  Brüste  und  das  Auge  mitten  auf  der  Stirn.  Neu  sind 
die  'Aazo/iot,  die  Mundlotea,  welche  an  den  (juellen  des  Ganges  wohnten, 
welche  statt  des  .Mundes  Luftlöcher  halten,  ron  dem  Dampfe  gekochten 
Fleisches  und  den  Gerüchen  von  Blumen  und  Früchten  oder  einer  Wurzel 
lebten  Diese  wurden  auch  nach  den  Städten  geführt  und  besonders  nach 
dem  Lager,  wo  es  ihnen  wegen  der  üblen  Gerüche  schwer  wurde  zu  leben. 
Diese  sind  bisher  io  Indischen  Schriften  noch  nicht  aufgefuoden  worden, 
obwohl  kein  Zweifel  darüber  obwalten  kann,  dafs  Megasthenes  den  Indern 
io  seiner  Beschreibung  gefolgt  ist;  in  diesem  Falle  ist  er  aber  nicht  von 
dem  Vorwürfe  freizusprechen,  ihnen  mehr  Glauben  zugestanden  zu  haben, 
als  sie  verdienten.  Ebensowenig  haben  sich  die  gefräfsigen,  oaselosen,  mit 
zwei  LufUöchern  über  dem  Munde  begabten,  s.  Fragm.  33,  p.  484,  b.  bei 
den  lodern  bis  jetzt  wiedergefunden.  Diese  Stelle  ist  aus  PliniHt  U.  N. 
VII,  8,  18.  Er  nennt  sie  Segritas  und  verwechselt  sie  mit  den  Kiräta ; s. 
oben  8.  637,  Note 3,  Dieselbe  Bemerkung  gilt  auch  von  den  Menschen  mit 
Körpern  des  Paos  und  keilförmigen  Köpfen.  Fragm.  89,  p,  483,  b.  Unter 
diesen  könnten  jedoch  auch  wirkliche  Menschen  verstanden  werden,  da  die 
Kaaka  in  Tobet  als  spitzköpSge  bezeichnet  werden;  s.  oben  1,8.831.  Die 
SckurtlfUftler  sind  ohne  Zweitel  die  Eiofüfsler  der  frühem,  da  diese  sich 
durch  ihre  Schnelligkeit  auszeichneten;  s.  8.  63l,Nole3.  Auch  derHunde- 
köpfe  hatte  er  gedacht  mit  dem  Zusätze,  dafs  sie  sich  mit  den  Häuten  wil- 
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Dafs  uuter  den  Pygniäcrn  die  Kiräta  zu  verstehen  seyen,  ist 
schon  oben  gezeigt  worden  <).  Nach  Megasthenes  wohnten  sie  im 
nördlichen  Gebirge  in  eiiietii  gesunden  Lande  mit  ewigem  Frühliiige. 
Ihr  ganzes  Volk  zog  im  Frühjahr  auf  Ziegen  und  Widdern  reitend 
und  mit  Pfeilen  bewafTiiel,  nach  dem  Meere,  um  die  Eier  und  Jungen 
der  Greife  zu  zerstören,  w'elchcn  sie  sonst  nicht  wiederstehen  könnten. 
Ihre  Hütteu  waren  erbaut  von  Lehm  und  den  Federn  und  Eier- 
schalen von  V'ögeln  Wenn  wir  auch  glauben  dürfen,  dafs  er 
auch  anderes,  der  Wirklichkeit  mehr  entsprechendes  von  diesem 
Volke  erzählt  hatte,  welches  von  den  Benutzern  seines  Buches  mit 
Stillsch%veigen  übergangen  worden  ist , so  können  wir  doch  nicht 
umhin  auch  in  diesem  Falle  ihm  eine  zu  grofso  Leichtgläubigkeit 
Schuld  zu  geben,  namentlich  in  Beziehung  auf  den  letzten  Umstand 
und  wir  verdanken  ausnahmsweise  dem  so  sehr  verrufenen  Ktesias 
einen  vorzüglichem  Bericht  über  dieses  Volk,  als  ihm. 

Ich  habe  schon  früher  darauf  hingewiesen,  dafs  dieser  Schrift- 
steller auch  von  den  Vitara  Kuru  gehandelt  hatte,  denen  er  die 
seinen  Landsleuten  geläufige  Benennung  der  Ilypcrboräcr  gab  *). 
Die  Gründe  dafür  sind  die  ihnen  zugcschriebeue  Lebensdauer  von 
Tausend  Jahren  und  die  Erwähnung  des  Flufses  Sila».  Da  die  ersten 
Nachrichten  von  diesem  Strome  den  Griechen  in  Indien  znkamen 
und  der  Name  Serer  im  allgemeinen  die  Kaufleute  des  Innern 
Asiens  bezeichncte,  welche  den  Handel  einerseits  mit  den  west- 


<ler  Ttiiere  beklciiteten,  wie  Hunde  bellten  und  vnn  der  Jagd  der  Tbiere 
lebten;  Vragm.  31  und  88,  p.  484,  b.  Die  von  Ktrsins  den  Mantelohrigen 
zugeeehriehene  Eigenschart  acht  Finger  an  jeder  Hand  und  acht  Zehe  an 
jedem  Fufse  au  haben  fand  sich  nach  Megasthenes  bei  einem  andern  Voike, 
weiches  das  Gebirge  Nulus  bewohnte  und  die  Fersen  vorn,  die  Zehe  und 
Finger  hinten  hatten;  s.  Fragm.  30,  p.  484,  a-,  Fragm.  3t  und  38,  p. 
424,  b*  Uie  letztere  Eigenthümlichkeit  wird  von  den  Indern  den  bösen 
Geistern,  den  Räxasa  und  Pifäka  zugeschrieben;  s.  M.  Uh.  X,  8,  v. 494, 
III,  p.  888 , wo  sie  pafkädanguli,  die  Finger  nach  hinten  habend  genannt 
werden.  Ks  waren  wilde  Menschen,  die  dem  Kandragupta  nicht  zugefübrt 
wurden,  weil  sie  aufserhalb  ihrer  Heiroath  nicht  leben  konnten. Ub  in  diesem 
Falle  ein  rohes  Volk  oder  die  bösen  Geister  zu  verstehen,  möchte  schwer  zu 
entscheiden  se^  n. 

1)  S.  oben  S.  090. 

2)  S.  Megastk.  Fragm.  80,  p.  484,  a.  und  Fragm.  33,  p.  489,  a. 

3)  S.  defsen  Fragm.  SO,  p.  484  , a oben  ».  098.  u.  Z f.  d.  K.  d.  M.  II, 
S.  07. 
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liehen  und  südlichen  andererseits  mit  den  östlichen  Ländern  Asiens 
betrieben  '),  darf  auch  angenommen  werden,  dafs  die  Vorstellungen 
von  dem  glücklichen,  langen  Leben  der  Screr  aus  den  Indischen  von 
den  Utlara  Kuru  entstanden  seyen.  Von  Megasthenes  ist  von  ihnen, 
nur  noch  die  Angabe  erhalten , dafs  sie  über  zwei  Hundert  Jahre 
lebten  *J. 

Wenn  die  bisherige  Betrachtung  der  Griechischen  Kenntnifse 
von  Indien  aus  dem  Makedonischen  Zcitalteres nicht  vermeiden  konnte 
mehrere  unwichtige  und  wenig  anziehende  Gegenstände  zu  berühren, 
so  besitzt  dagegen  die  folgende  Darlegung  der  Griechischen  Be- 
richte eine  viel  gröfscre  Anziehungskraft,  weil  sic  uns  die  Ansich- 
ten vor  die  Augen  führen  wird  , welche  ein  so  verschiedenes  und 
hoch  gebildetes  Volk,  wie  die  Griechen,  sich  von  dem  Wesen  und 
dem  Zustande  der  Inder  gebildet  hatte,  weil  sie  in  einigen  Fällen 
die  einheimischen  Quellen  ergänzen  wird,  besonders  aber  weil  aus 
ihr  die  Thatsache  hervorgehen  wird,  dafs  Indien  sich  damals  einer 
hohen  Blütbe  erfreute. 

Megasthenes  Alitthcilungcn  über  die  Indische  Geschichte  zer- 
fallen in  zwei  Bestandtheilc,  die  strenge  auseinander  gehalten  wer- 
den raüfseu.  Der  eine  enthält  die  Ansichten,  die  er  sich  selbst  von 
ihr  gebildet  hatte  j dieser  steht  im  Zusammeidiango  mit  den  Grie- 
chischen Ansichten  von  den  Zügen  des  Dionysos  und  des  Herakles 
nach  Indien  und  wird  am  pafsendsten  bei  der  Darstellung  des  Ein- 
Rufses  behandelt  werden,  welche  die  Bekanntschaft  mit  Indien  auf 
die  Mythcugeschichte  der  Griechen  ausgeübt  hat.  Der  zweite  be- 
steht aus  den  einheimischen  Nachrichten  von  der  früheren  Ge- 
schichte des  Landes.  Ueber  diesen  kann  ich  auf  frühere  Unter- 
suchungen verweisen  und  es  wird  genügen , hier  ihre  Ergebnifse 
kurz  zu  wiederholen  *). 

Er  kannte  die  Ansicht  von  den  vier  Weltaltern  mit  ihren  Zw'i- 
schenzciteu  oder  den  kürzern  Perioden,  in  welchen  durch  die  Ver- 
tilgung der  herrschenden  Geschlechter  der  frühere  Bestand  der 
Dinge  aufhörte  und  die  Welt  in  Herrenlosigkeit  verfiel.  Dafs  dieses 
die  richtige  Auffafsting  seiner  Darstelhing  ist,  wird  zum  Uebcrlliirso 
noch  dadurch  bestätigt,  dafs  Kalanot , der  unter  allen  lndi.schen 
Büfsern  der  berühmteste,  weil  er  Alexander  auf  seiner  Rückkehr 


1)  S.  ■•hrn  I,  S.  SZt,  Note  2. 

8)  S.  Mfgasth.  Fragm.  85;  p.  48t.  a. 

33  S.  oben  I.  S.  5Ü0  Hg.  u.  nusrütirliclier  7,.  f.  d.  K.  d.  itf.  V,  S.  8.38  Hg. 
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folgte  onil  in  Persien  sich  verbrannte,  der  aber  nicht  so  liiefs, 
sondern  Sphintt  oder  ira  Sanskrit  Sphinaa  und  nur  von  den  Grie- 
chen jenen  Namen  erhielt,  weil  er  sie  mit  dem  gewöhnlichen  Be- 
grüfsungswortc  kaljäna  au  redete dem  Oneaikritot  die  V'orstel- 
iuiig  von  dem  ersten  glücklichen  Welialtcr  vorgetrageu  hatte,  in 
welchem  es  eine  solche  Fülle  vonWaitzen-  und  Gersteiimehle  ge- 
geben, wie  zu  seiner  Zeit  des  Staubes;  es  flofseii  damals  Ströme 
von  Wafser,  Milch,'  Honig,  Wein  und  Oel.  Durch  den  Ueberflufs 
und  die  Schwelgerei  verleitet,  ergaben  sich  die  Menschen  dem  Ueber- 
miithe.  Zeus,  diesen  Zustand  der  Dinge  verabscheuend,  vertilgte  das 
All  und  bestimmte,  dafs  das  Lebeu  durch  Arbeit  erhalten  werden 
solle.  Danach  stellten  sich  alle  Tugenden  wieder  ein  uud  es 
herrschte  Ueberllurs  an  Gütern.  Jetzt  sey  wieder  Uebertlufs  vor- 
handen und  der  Uebermulh  nahe,  durch  welchen  die  Gefahr  des 
Untergangs  aller  Dinge  bewirkt  würde  oder  nach  Indischem  Aus- 
drucke, cs  herrschte  jetzt  das  Kalijuga. 

Die  von  Megasthenes  angegebenen  Zahlen  der  grofsen  Pe- 
rioden und  ihrer  Zwischenzeiten  lafseu  sich  mit  den  Indischen 
Bestimmungen  nicht  in  Einklang  bringen,  ob  er  andere  Ueberlie- 
ferungen  vor  sich  hatte,  mufs  dahin  gestellt  bleiben.  Die  Anzahl 
der  Könige  von  den  ersten  bis  auf  Kandragiipta  übertrifft  die  ein- 
heimische etwa  um  ein  Drittel,  woraus  folgt,  dafs  damals  vollstän- 
digere Verzeichnifse  der  früheren  Könige  erhalten  waren,  als  später. 

Was  die  Namen  der  Könige  betrifft,  so  darf  der  des  ersten,  des 
angeblichen  Begleiters  des  Dionysos,  Spatenbas  als  eine  Entstellung 
aus  Sräjambhuva  betrachtet  werden,  da  die  Griechische  Sprache  der 
Laute  V und  j entbehrt.  Ob  von  dem  Griechen  dieser  mit  dem  Stamm- 
vater der  königlichen  Geschleckte  Manu  Vairasrata  zusammenge- 
worfen worden  sey,  oder  es  damals  eine  andere  Darstellung  gegeben 
habe,  nach  welcher  der  erste  Schöpfer  auch  als  Stammvater  der 
Könige  galt,  ist  zweifelhaft;  in  jedem  Falle  wird  die  Richtigkeit 


1)  S.  Plularch.  Alex.  8S.  'Eealtiro  Ji  tSiftrr,;,  foi»l  ear'  'trSmi-r  yhUtrar 
'xalt  n^oaaYO^eviav  uKTi  ToS  ^ Tot/i  tyrify/oroKrac  , Kulavot  xno 

To/y  'Eilj’ywr  iZyoaäa9r..  Spkina  ist  eioe  noUere  Form  des  Particips  tpkila^ 
alücklich.  Bei  seiner  Verbrennung  liets  Alexander  die  Trompeten  er- 
scbaliun , das  Heer  den  Sc  hiachtruf  aostimmen  und  ein  festliches  Gelage 
halten;  s.  Xearchos  Fragt».  37,  p.  71,  b.  u.  Ckaret,  Fragt».  13.  p. 
117,  b. 
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der  hier  vorgclrageneii  Zusannnenstelliing  unbedenklich  erscheinen. 
Sein  Sohn  Budyas  ist  sicher  der  Indische  Buddhas,  woraus geschlofsen 
werden  darf,  da fs  der  Name  seines  Sohnes  KQadti  ag  aus  JTQUQt vag 
statt  Pururatas  entstellt  ist.  Dieses  ist  um  so  gewifser , als  von 
ihm  an  Alcgasthencs  keine  N'amen  genannt,  sondern  nur  gesagt 
hatte,  dafs  nach  ihm  in  ununterbrochener  Reihenfolge  Söhne  nach 
Vätern  gefolgt  seyen;  er  erscheint  demnach  als  Gründer  des  Mond- 
geschlechts, von  welchem  die  älteste  Dynastie  von  Magadlia  ab- 
stammte, auf  welche  sein  Bericht  sich  bezieht.  Von  deu  Königen 
der  Prasier  hatte  er  ihren  Geschlechtsnameii  Maurja  angegeben; 
ob  er  wirklirh  auch  behauptet  hatte,  dafs  sie  aufserdem  nach  ihrer 
Hauptstadt  sich  nannten,  möchte  zweifelhaft  seyn,  weil  dieses  nicht 
Indischer  Gebrauch  ist  '3-  Wenn  er  deu  zwei  ersten  Königen 
sehr  kurze  Regierungen  zuschricb , dem  ersten  zwei  und  fünfzig, 
dem  zweiten  zwanzig  Jahre , so  hat  er  die  grofsen  einheimischen 
Zahlen  verkürzt  oder  sie  selbst  willkührlich  augeselzt.  Eine  andere 
chronologische  Angabe  von  ihm  verdient  hier  noch  erwähnt  zu 
werden,  weil  sic,  wiewohl  an  und  für  sich  unbrauchbar,  doch  dazu 
benutzt  werden  kann  , um  neuerdings  über  die  ältesten  Erciguifsc 
der  Indischen  Geschichte  anfgestellte  Ansichten  zu  berichtigen.  Nach 
ihm  lebte  Herakles  fünfzehn  Geschlechter  oder  fünf  Hundert  Jahre 
später,  als  Dionysos’).  Da  nun  dieser  nach  der  Lesart,  in  welcher 
die  niedrigsten  Zahlen  sich  finden,  sechs  Tausend  und  zwei  und 
vierzig  Jahre  vor  Kandragupta  gesetzt  wird,  folgt,  dafs  dicBrahmanen 
damals  den  grofsen  Krieg,  defseii  Zeitgeuofse  Kfishua  war,  in  das 
siebente  Jahrtausend  vor  unserer  Zeitrechnung  verlegten,  was  sie 
unmöglich  thun  konnten , wenn  er  etwa  nur  Hundert  Jahre  vor 
Kandragupta  stattgefunden  hätte. 

Ueber  die  Brahmauischen  Götter  besitzen  wir  aus  der  Schrift 
desselben  sorgfältigen  Beschreibers  Indiens  zwar  nur  eine  allge- 
meine Angabe,  welche  aber  in  ihrer  Kürze  ihre  Stellung  zu  ein- 
ander genau  und  klar  bestimmt.  Eiue  andere  wird  ihm  nicht  aus- 
drücklich ziigcschricbeu , sie  dürfte  jedoch  auch  ihm  gehören,  da 
kein  anderer  so  mit  diesem  Gegenstand  vertraut  gewesen  ist,  als 
er.  Nach  ihr  verehrten  die  Inder  den  Gott  des  Regens,  die  ein- 


1)  S.  Fragm.  25,  p.  420  b.,  wo  der  Glgenaame  von  Slrabon  weggelaraen  Ist, 
»hur  .sonst  vurlinoiinl,  s.  oben  S.  ISS,  Note  2. 

2)  S.  Fragm.  2.1.  p.  420,  b. 

II.  Baad.  4 
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heimischen  Götter  und  die  Ganga').  Unter  dem  ersten  kann  nur 
/iidra  verstanden  werden , unter  den  letzten  die  übrigen  alten 
Götter,  die  in  den  Gebeten  an  die  Götter  sowohl  bei  den  Opfern 
als  in  den  täglichen  Cäremonien  aiigerufen  wurden  >}.  Mit  der  In- 
dischen Ueberlieferung  stimmt  es  genau  überein , dafs  besonders 
die  Gangä  verehrt  wurde  ; im  Kalijnga  war  sie  das  heiligste 
tirlha  Ob  Megasthenes  anderer  Götter  mit  ihren  Namen  ge- 
dacht habe , ist  nicht  mehr  zu  entscheiden ; dagegen  hat  Chores 
berichtet,  dafs  die  Inder  einen  Gott  des  Weines,  der  l'o(>ucldHog 
hiefs  und  defsen  Name  nach  ihm  den  Schöpfer  des  Weines  be- 
deutete, verehrten  Er  innfs  im  Sanskrit  Surudeva  gelautet 
haben , surd  hat  aber  nicht  die  Bedeutung  von  VV'ein,  sondern  die 
von  berauschenden  Getränken  und  der  bei  der  (^uirlung  des  Ozeans 
entstandenen  Göttin  derselben.  Die  Indische  Götterlehre  weifs  al- 
lerdings nichts  von  einem  solchen  göttlichen  Wesen,  es  hindert 
jedoch  nichts  zu  glauben,  dafs  unter  dem  Volke  sich  die  Vorstel- 
lung von  einem  solchen  gebildet  hatte,  das  zugleich  als  Schöpfer 
der  geistigeu  Getränke  galt,  wie  der  Grieche  das  Wort  erklärte. 

Dafs  zur  Zeit  des  Megasthenes  ^/ra  vorzugsweise  von  den 
Bewohnern  der  Gebirge  verehrt  und  dafs  bei  seinen  Festen  die 
Leute  bekränzt,  gesalbt,  Glocken  tragend  und  Pauken  schlagend, 
den  Königen  folgten , ist  schon  früher  erwähnt  worden  ®),  so  wie 
dafs  bei  denen  der  Ebenen,  besonders  bei  den  (^lirasena,  die  Ver- 
ehrung Krishna'a  und  zwar  als  Verkörperung  des  Vishnu  vor- 
herrschend war 


1)  ft».  Strabo,  XV,  1,  69,  p»  718.  ^tytxnt  Jrai  raJra  rwr 

ofi  tMfßovjai  ury  xor  oftßptov  /Ka  ot  VySot^  xat  zoV  fayytjy  xiorafioy  ^ xut  rov; 
*YJC0o{ov;  Aaiiiovai. 

2)  S.  oben  I,  S.  772. 

3)  8.  ebend.  S.  586* 

4)  8.  dessen  Fragm^  p.  13,  p.  117,  b.  An  die  obi^e  Erklärung  hat  A.  W.  vofr 
8CUI.EGKL,  Ind,  Hibl.  1, 2.  8 230.  gedacht,  meint  jedoch,  dafs  die  Griechen, 
den  Indischen  Zug  de^  Dion^'sos  iio  Kopfe,  durchaus  einen  Gott  des  \^'einea 
finden  wollten  und  dafs  unter  den  Indischen  Göttern  Varuna  den  meisten 
Anspruch  darauf  machen  könnte,  dieser  Gott  zu  se^n,  weil  alle  geistige 
Getränke  seine  Sühne  heifsen.  Er  vermuthet  in  dem  Namen  SürjadvpaHy 
Sonnengott^  weil  de.ssen  Strahlen  die  Trauben  reifen. 

3)  S.  Fragm,  40,  p.  433,  a.  und  I,  S.  783. 

6)  S.  oben  I,  S.  648.  S.  839.  u.  11^  S.  446. 
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Von  deu  Lehren  und  den  ethischen  Grundsätzen  der  Brah- 
roanen  hatte  sich  Mcgaslhenes  eine  genaue  Kenntnifs  erworben  ')• 
In  der  ersten  kamen  sic  in  mehreren  Beziehungen  mit  den  Grie- 
chen überein'').  Die  Welt  war  erschaffen  und  vergänglich , sie 
hatte  die  Gestalt  einer  Kugel ; der  sie  erschaffende  und  erhaltende 
Gott  durchdringt  das  Ganze.  Dieser  ist  der  Brahmü  der  luder, 
der  die  Welt  nach  ihrem  Untergänge  bei  dem  Abläufe  der  grofsen 
Periode  wieder  erschafft.  Die  ersten  Ursachen  der  Dinge  waren 
verschieden;  es  gab  fünf  Elemente,  aus  dem  füiifteu  sey  der  Him- 
mel und  die  Gestirne  gebildet,  die  Welt  aus  Wafser.  Dieses  ist  die 
bekannte  Indische  Lehre  von  den  fünf  Elementen,  deren  erstes  feinstes 
der  äkäfa,  der  den  Raum  ausfüllende  Acther  ist,  nur  glauben  die 
Inder  nicht,  dafs  der  Himmel  und  die  Gestirne  aus  ihm  gebildet 
sind  und  die  V'orstellung  von  der  Entstehung  der  Welt  aus  Wafser 
ist  eine  mythologische,  während  nach  der  philosophischen  sie  aus 
der  auseinander  der  Reihe  nach  sich  entwickelnden  Elementen  her- 
vorgeht. Die  Erde  war  in  ihrer  Mitte.  Die  Brahmaneii  trugen  auch 
Lehren  von  dem  Samen,  der  Seele,  von  ihrer  Unsterblichkeit  und 
den  Strafen  in  der  Unterwelt  und  andere  vor  und  bestätigten  sic 
durch  Erzählungen.  Die  letzten  sind  die  itihäsa  *),  durch  welche 
auch  Lehrsätze  begründet  werden.  Der  Ausdruck  Same  wird  erklärt 
durch  die  .Ansicht,  nach  welcher  der  erste  Schöpfer  in  die  Ur- 
wafser  einen  Samen  iiicdcrlegte,  aus  welchem  dasW^eltei  entstand^). 

Die  Kenntnifs  der  Natur  schätzten  sie  gering,  indem  sie  dafür 
hielten,  dafs  es  befser  sey,  durch  Handlungen,  als  dnreh  Worte 
ihre  Tugend  zu  zeigen.  Dieses  ist  insofern  wahr,  als  die  Brahmaneii 
sich  dei^  Erforschung  der  Naturgesetze  in  unserm  Sinne  des  Wortes 
nicht  widmeten,  obwohl  sie  vou  der  Entstehung  der  Welt,  wie  eben 
erwähnt,  Ansichten  besafsen. 

Unter  den  Brahmaiiischcn  ethischen  Ansichten  wird  in  den 
erhaltenen  Ucberresteii  der  hier  eiiischlagenden  Litteratiir  allein  die 
vom  Werihe  die.ses  Lebens  und  der  irdischen  Dinge  genauer  dar- 
gelegt. Sie  betrachteten  den  Tod  als  die  Geburt  zum  wahren  und 
seligen  Leben  für  diejenigen,  welche  die  rechte  Einsicht  gewonnen 


I)  S.  Fragm.  40.  p.  430,  a.  b. 
Z)  S.  auch  41,  p.  437,  b. 

3)  S.  oben  I,  S.  837. 

4)  S.  iWön.  dh.  i;.  I,  v.  S.  9. 


Digitized  by  Google 


700 


Zweites  Blich. 


hatten  Sie  bereiteten  sich  daher  durch  strenge  Uebuiigen  auf 
den  Tod  vor.  Nichts  was  den  Menschen  begegnete,  sey  gut  oder 
böse,  weil  sonst  nicht  einige  von  denselben  Dingen  Freuden,  andere 
Schmerzen  empfinden  würden  und  nicht  dieselben  Menschen  bald 
von  ihnen  schmerzlich  berührt  werden,  bald  gleichgültig  gegen  sie 
sich  verhaUen  könnten.  Die,  welche  dieses  thateii,  bildeten  sich  traum- 
ähnliche  Ansichten  von  den  Dingen.  Jene  Worte  drücken  genau  die 
Indische  Ansicht  aus,  nach  welcher  der  Mensch  sich  gegen  die 
Finflüfse  der  äufsern  Welt  vollkommen  gleichroüthig  verhalten  roufs. 

Unverkürzter  ist  der  Bericht  über  die  vier  ä^rama  oder  Le- 
hensstadiender  Brahraancn  zugekommen.  Um  dasjenige,  was 
von  ihnen  gesagt  wird^  richtig  aufzufafseii , ist  vorauszuschicken, 
dafs  er  die  Brahmanen  die  Philosophen  nennt  und  diese  in  zwei 
Klafsen  cinlheilt : die  Brahmanen  und  die  ^iXQ^tävai  >).  Unter  den 


t)  8.  Megasth.  40.  p.  436,  a. 

2)  8,  oben  I.  S.  öNO. 

3)  8.  Meyasih.  Fraym,  40,  p.  435,  b.  und  Fraym.  41,  p.  437,a.flg.  Ich  habe 

in  meiner  Abhaiidluna  : Ve  numtnihus ^ quihus  a fßtttrHius  apptUaniur 
Indürnm  Philosophie  im  Rhein.  Mus.  für  Phil.  1,  S.  t7t  gegen  von 
Bori.kn,  in  De  Duddhaismi  oriyine  et  aetate  definiendis  p.  3lflg.  behaup- 
tet, dafs  die  obige  Form  stets  die  Brahinantschen  Asceten,  Zauaymoi  dagegen 
die  Buddhistischen  be/.eichoe.  R.  A.  Schh  akbrck  hat  dies  iffcjrastA.  htd  p. 
43  flg.  gelHUgnet  und  glaubte,  dafs  die  8armaneo  Buddhisten  gewesen  se^  en. 
>ViLs  zuerst  den  Namen  beirifft,  so  Ist  es  richtig,  dafs  ^war  auch 

Brahinanischü  Büfser  beseichnete,  spater  aber  ausschliefslich  die  Irommen 
Männer  unter  den  Buddhisten,  jedoch  erst  seit  idpoA-a's  Zeit,  s.  oben  8. 449  ; 
also  nach  der  des  Megastlienes.  Die  zweite  Form,  welche  die  Pall  Samana 
Ut,  findet  sich,  wie  8chw*anukck  a.  a.  O.  p.  47.  nachgewiesen,  nur  bei 
Hardesanes  und  Alexander  Polyhistor  ^ von  welchem  der  zweite  erst 
zwischen  80  und  60  vor  Chr.  G.  schrieb,  der  erste  um  Ende  des  zweiten 
JhdU.  nach  Chr.  G.,  also  zu  einer  Zeit,  wu  da.s  Wort  ausscliliefslich  von  den 
Buddhisten  gebraucht  wurde.  8ciiwa.nhkck  hält  es  für  OHlurlich,  dafs  die 
späteren  8chrirtsleller  die  Namen,  die  sie  bei  den  älteren  vorfanden,  nicht 
änderten,  uud  dafs  es  zu  verwunderu  wäre,  wenn  sic  es  getlian  bäiteo. 
Diese  Bemerkung  .berührt  die  Fnige  jedoch  gar  nicht;  ich  habe  nicht  be- 
hauptet, dafs  die  späteren  die  Namen  geändert,  sondern  dafs  sie  die  Bud- 
dhisten Sainanäcr  nannten.  Es  kommt  daher  darauf  an,  was  von  den 
8armHoeru  und  8amanäern  ausgesagt  wird.  In  Beziehung  darauf  genügt 
es  zu  bcinerkcD,  dafs  .Megaslhenes,  p.  430,  b..  gesagt  hatte  : TuJ;  dt 
püvoiy  7oi{  ptv  tvtiuotdtovi'Yiofiiov;  (pptv  Dieses  ist  die  Grie- 

chische Ueberseizuug  von  VunapraslUay  welches  ^Vurt  ausschliefslirh  den 
Brahmanen  gehört;  er  meinte  also  die  BraboiADischeo  Einsiedler.  Schwan- 
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erstem  versiebt  er  die  in  den  Städten  und  Dörfern  als  Familien- 
väter lebenden , unter  den  zweiten  die  sich  dem  bescliaulicheii 
Leben  und  der  Bufse  widmenden,  unter  welchen  die  Vannprastha 
die  geehrtesten  waren.  Diese  Eintbeilung  läfst  sich  dadurch  recht- 
fertigen, dafs  zwischen  beiden  der  wesentliche  Unterschied  bestand, 
dafs  jene  sich  verheiratheten  , Familien  gründeten,  Besitzungen 
hatten  und  die  Opfer  und  andere  heilige  llandinngcn  verrichteten 
diese  dagegen  vom  thätigen  Leben  zurückgezogen,  den  Bufsnbungen 
und  der  Betrachtung  sich  hingaben.  Ulcgaslbcnes  bezeichnete  dem- 
nach das  Stadium  des  Brahma  kurin,  des  Schülers,  und  das  des 
Grihaalha,  des  Familienvaters,  mit  dem  Namen  Brahmane,  das 
des  f 'anapraalha  und  Sannjäsin  mit  dem  der  Philosophen.  Diese 
Eintbeilung  ist  ihm  eigenthümlich.  Die  frühem  Schriftsteller  be- 
dienten sich  der  einheimischen  Benennung  Brahmanen  sowohi  für  die 
Büfser,  als  für  diejenigen,  welche  den  Königen  als  filinister  dienten 
und  sich  mit  den  öffentlichen  Angelegenheiten  beschäftigten  ’). 

Von  den  ersten  hatte  er  berichtet,  dafs  die  Söhne,  je  älter  sic 
wurden  , desto  begabtere  Lehrer  erhielten  ®).  Dieses  weicht  von 
dem  im  Gesetzbuche  vorgeschriebenen  und  allgemein  befolgten 
Gebrauche  ab , dafs  der  Schüler  stets  nur  einem  einzigen  Guru 
oder  Lehrer  in  der  Kenntnifs  der  heiligen  Dinge,  der  auch  alle 
während  seiner  Kindheit  und  Jugend  vorkommenden  Cäremonien 
verrichtet,  übergeben  wird.  In  welchen  Fällen  diese  Ausnahme 
staitfand,  können  wir  nicht  mehr  bestimmen;  dafs  cs  wirklich  ge- 
schah, haben  wir  keinen  Grund,  in  Zweifel  zu  ziehen.  Vielleicht 


BKCK  erklärt  weiter  die  oben  S.  440,  Note  8.  aus  Clemens  angeführte,  von 
Slrahon  weggelafsene  Stelle  so,  dafs  sie  bedeute ; zu  den  Sarmanen  , von 
welchen  vorher  die  Rede  ist,  gehören  auch  die , welche  den  Lehren  Bud- 
dha's  felgen.  Hingegen  ist  einfach  zu  erinnern , dafs  diese  Eintbeilung 
sich  nicht  auf  die  Bamanen  besieht , sondern  auf  jür  'Iriäy  ; es  war  also 
eine  besondere  Beete  unter  ihnen  und  es  wäre  ohnehin  ganz  unrichtig,  die 
Anhänger  Buddha’s  zu  einer  Abtheilung  der  Sarmanen  zu  machen,  wenn 
dieses  Wort  sie  im  Allgemeinen  bedeutete.  Ob  Bardesanes  den  Megasthenes 
berücksichtigt  und  die  Sainanäer  und  Sarmanen  für  dieselben  gehalten  habe, 
braucht  hier  nicht  näher  nntersucht  zu  werden. 

1}  8.  Fragm.  33,  p.  427,  a.,  wo  sie  von  Arrianos  ooiptaTai  genannt  werden, 
u.  Fragm.  3d,  p.  429,  u.  S.  auch  die  aus  einem  nicht  genannten  Schrift- 
steller ungezogene  Stelle  bei  A'fraüo,  XV,  t,7l,  p.  719,  von  den  Brahnianeur 
welche  noiuuiai  genannt  wurden. 

2)  S.  Xearclius  Fragm.  7,  p.  60,  b. 

3)  S.  ilegaslh.  Fragm.  40,  p,  436,  a. 
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wurde  die  Sache  etwas  anders  betrieben,  als  hier  dargestclit,  näm- 
lich so,  dafs  zwar  nur  ein  einziger  Guru  den  Unterricht  leitete  und 
die  Bekleidung  mit  der  Schuur  und  die  sonstigen  Cärcmonien  vor- 
uahni,  während  der  Unterricht  in  den  einzelnen  Wirsen.schaften  von 
anderen  Lehrern  gegeben  w'urde.  Diese  .\uflarsung  ist  um  so  mi- 
nehmbarer,  als  nach  Mcgasthcncs  Darstellung  es  eine  Art  von 
Schulen  war , in  welchen  die  Schüler  unterrichtet  wurden.  Die 
Lehrer  wohnten  nämlich  in  Hainen  vor  den  Städten  in  cinge- 
schlorseiien  Gehegen  von  rnäfsigem  Umfange,  worunter  Afro- 
mamanJnla,  Einsiedeleikreise  zu  verstehen  sind.  Sic  führten  ein 
einfaches  Leben,  schliefen  auf  Lagern  von  Blättern  oder  auf  Häuten, 
enthielten  sich  der  Fleischspeisen  und  des  Umgangs  mit  Frauen,  ernst- 
haften Reden  aufmerksam  zuhörend  und  andern  sie  miltheilcnd, 
welche  sic  zu  hören  wünschten.  Den  Schülern  war  untersagt  zu 
sprechen,  sich  zu  räuspern  und  auszuspucken ; wer  es  that,  wurde 
den  Tag  aus  der  Versammlung  als  ein  die  Regel  übertretender 
ainsgeschlofsen.  Diese  Strenge  Zucht  und  die  einfache  hier  be- 
schriebene Lebensweise  waren  durch  das  Gesetz  vorgeschrieben ; 
die  Einsiedler  mufsten  auf  der  Erde  schlafen,  sich  mit  Reis,  wildem 
Korn,  Gemüsen,  Früchten  und  Wurzeln  nähren  und  die  Schüler 
durften  in  der  Gegenwart  der  Lehrer  nicht  sprechen  ’)•  Wenn  es 
heifst,  dafs  sic  bis  zum  sieben  und  dreiisigsten  Jahre  bei  dbn  Leh- 
rern bleiben  sollten,  so  ist  dieses  dahin  zu  berichtigen,  dafs  das 
Studium  der  drei  Veda  sechs  und  dreifsig  Jahre  dauern  sollte  oder 
nur  die  Hälfte  oder  das  Viertel  dieser  Zeit  oder  auch  nur,  bis  die 
Schüler  sie  vollständig  verstanden 

Nach  vollendetem  Unterrichte  kehrten  sie  zu  ihren  Familien 
zurück  und  führten  nacher  ein  freieres,  weniger  durch  Vorschriften 
beschränktes  Leben,  durften  sich  angemefseu  kleiden  und  goldene 
Armbänder  und  Ohrgehänge  tragen,  nur  das  Fleisch  von  solchen 
Thieren  efsen,  welche  den  Menschen  bei  ihren  Arbeiten  nicht  Hülfe 
leisteten,  musOeu  sich  der  hitzigen  und  gewürzten  Speisen  aber  cnthaL 
ten^).  Auch  in  diesen  Angaben  bewährt  Megasthencs  seine  genaue 
Bekanntschaft  mit  Indien;  die  Brahraanen  durften  goldene  Ohrringe 


1)  S.  Man.  dh.  f.  VI,  26.—  13,  t9.  — 11,186.  und  Jägnjav.dh  f.  III,  6t.  49. 

2)  iS.  Man.  dh.  f.  III,  1. 

3)  Meg.  s.  a.  U.  p.  436,  a.  Ka  lieirst,  .«i«  kleidrten  sich  in  Bauinwulle,  welches 
aber  die  gewöholiebste  Art  der  Bekleidung  war;  der  Ausdruck  besagt  al.su 
nur,  dafs  sie  die  gewöhnliche  Kleidung  anlegten. 
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(ragen  ').  Die  Gesetzbücher  bestimmen  im  eiiizelueu  die  erlaubten 
und  verbotenen  Speisen  *3.  Es  wäre  unpafsend,  diese  hier  anzu- 
geben und  es  möge  daher  die  allgemeine  Bemerkung  genügen, 
dafs  diese  Vorschriften  auch  mit  der  Darstellung  des  Griechen 
übereinstimmeu.  Die  Brahmanen  sollten  nach  ihm  viele  rrauen 
nehmen,  um  viele  Kinder  zu  erzeugen.  Der  dafür  angegebene 
Grund,  dafs  sie,  wenn  Diener  fehlten,  ihren  Mangel  durch  die 
Ilülfelcislung  der  Kinder  ersetzen  sollten,  kann  jedoch  nicht  als  der 
richtige  gelten;  das  wahre  ist,  dafs  es  ihnen  zur  Pilicht  gemacht 
ist,  Söhne  zu  erzeugen,  damit  die  Opfer  an  die  Manen  verrichtet 
werden  können,  durch  deren  Unterlafsung  sie  ihre  Stellen  in  den 
Himmeln  verlieren  und  vor  dem  Abläufe  ihres  Tugendverdienstes 
wiedergeboren  werden  müfsen.  Auch  in  der  Zahl  der  Frauen  weicht 
das  Indische  Gesetz  insofern  ab,  als  es  den  Brahmanen  erlaubt, 
Frauen  aus  allen  vier  oder  nach  dem  spätem  nur  aus  den  drei  Kasten 
der  Driga  zu  nehmen  Wie  in  andern  Fällen  mufs  auch  in  diesem 
die  Bestimmung  der  Gesetzbücher  als  theoretisch  betrachtet  wer- 
den , durch  welche  der  V''orrang  der  Brahmanen  vor  den  übrigen 
Kasten  ausgedrückt  werden  sollte;  in  der  Wirklichkeit  scheint  sie 
nie  befolgt  worden  zu  seyn , obwohl  cs  gewifs  ist,  dafs  die  Brah- 
inanen  mehrere  Frauen  nahmen  und  sogar  aus  einer  unreinen  Kaste, 
wie  in  dem  Alrikkhakatika  ein  Brahmane  aufser  der  ebenbürtigen 
Frau  auch  eine  Buhlerin  heirathet.  Der  Grund,  warum  die  Brah- 
manen ihren  Frauen  nicht  ihr  Wifsen  miltheilten,  wird  nicht  der 
angegebene  seyn,  sondern  die  Indische  Ansicht,  nach  welcher  die 
Frauen  als  unzuverläfsig  gelten  und  strenge  von  den  Männern  vor 
Verführung  gehütet  werden  müfsen*). 


I)  8.  Män.  dh.  Q.  IV,  88. 

8)  S.  ebend.  V,  84  Bg.  und  Jägnjav.  dh.  {r.  I,  167  flg. 

8)  S.  laÜH.  dh.  f.  III.  13.  uDd  Jögnav.  dh.  f.  I.  50-57. 

4)  8.  Megatlh.  a.  a.  O.  p.  436,  a.  Nach  ihm  thaten  sie  es  nicht,  weil  wenn 
die  Frauen  nicht  tugendhaft  se^'eo,  etwas,  defsen  Mitthcilung  nicht  gestattet 
war,  uneingeweiliten  verrathen  würden,  wenn  tugendhaft  aber,  ihre  Männer 
verlafsen  würden,  sobald  sie  eingesehen  hatten , dafs  Freude  und  Schmerz, 
Leben  und  Tod  gleich  verächtlich  seyen  und  daher  nicht  andern  Hülfe  lei- 
sten w ürden.  Dieses  wird  seine  Folgerung  aus  der  8.  639.  angegebenen 
Lehre  vom  Uowerihe  der  irdischen  Üinge  und  dem  durch  sie  bewirkten 
Streben  nach  Unabhängigkeit  sein.  Von  den  Frauen  wird  7.  B.  hliin.dh.f.lX, 
15.  gesagt:  »wegen  ihrer  Neigung  zu  den  .Männern,  ihrer  wankelmütliigen 
Gesinnung  und  ihres  -Mangels  an  Anhänglichkeit  werden  die  Frauen,  obwohl 
sorgfältig  gehütet,  durch  ihre  eingeborene  Natur  dem  Gatten  untreu.« 
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Zu  diesen  Brahtnaneii  gehört  die  siebente  der  Ablheilungen 
des  ganzen  Indischen  Volkes , in  welche  Megasthenes  es  theiltc. 
Aus  ihr  wurden  die  königlichen  Kothgcbcr  und  Beisitzer  der  Raths- 
versaramlungen,  die  Statthalter  der  Provinzen  und  Bezirke,  die  Be- 
wahrer und  Verwalter  des  Schatzes  und  die  Aufseher  über  den 
Ackerbau  genommen;  nur  die  Aufseher  des  Lagersund  die  Führer 
der  Schißc  sind  mit  Unrecht  mit  ihnen  zusammengestellt,  da  sie 
ohne  Zweifel  Krieger  waren  *).  Ihrer  waren  nur  wenige,  sie  zeich- 
neten sich  aber  durch  ihre  Weisheit  und  ihre  Gerechtigkeit  vor 
allen  andern  aus  und  bildeten  einen  Tiicil  des  damaligen  vollstän- 
dig ausgebildeten  Systems  der  Staatsverwaltung,  auf  welches  ich 
nachher  zurückkommen  werde. 

Aufscr  diesen  Brahmaiien,  welche  weltliche  sind  und  deshalb 
von  Megasthenes  besonders  aufgeführt  wurden,  gehörten  zu  ihnen 
noch  vermöge  ihrer  priesterlichen  Würde  und  ihrer  besonderer  Kennt- 
nifse  die  priesterlichen , welche  von  ihm  als  die  erste  der  sieben 
Abtheiluiigen  des  Volks  bildend  betrachtet  wurden.  Sic  waren 
von  jeder  körperlichen  Arbeit  befreit  und  keiner  andern  Obliegen- 
heit iinterworlcn,  als  den  Göttern  die  Opfer  für  das  allgemeine 
Wohl  darzubringen  *),  Wenn  ein  Laie  opfern  wollte,  mufste  er 
sich  ihres  Beistandes  bedienen , sonst  würden  die  Opfer  von  den 
Göttern  nicht  aufgenommen.  Dafs  das  Indische  Gesetz  ihnen  die- 
ses Vorrecht  zueignete,  ist  bekannt.  Ein  anderes  war  das  der 
Voraussagung  eines  dem  Staate  bevorstehenden  Unglücks  und  der 
Witterungen  der  Jahreszeiten.  Privatleuten  über  ihre  Angelegen- 
heiten zu  prophezeihen , hielten  sie  unter  ihrer  Würde.  Um  die 
Witterung  des  künftigen  Jahres  zu  bestimmen,  berief  der  König 
im  Anfänge  jedes  neuen  Jahres  eine  Versammlung  aller , die 
deshalb  die  grofse  geheifsen  wurde.  Jeder  von  ihnen  theilto  mit, 
was  er  heilsames  sich  aufgezeichnel  oder  in  Betreff  des  Gedei- 
hens der  Früchte  und  der  Thierc  oder  des  Heils  des  Staates 
beobachtet  hatte.  Der  König  trug  dann  Sorge  dafür,  dafs  dem 
drohenden  Unglücke  vorgebeugt  wurde.  Wer  dreimal  falsches 
geweifsagt  hatte,  dem  ward  keine  andere  Strafe  auferlegt,  als 


1)  8.  Megattk.  Fragm.  |,  38.  p.  400,  a.  Fragm.  39,  p.  488,  b.  und  Fragm.  36 
p.  489, b.  Dati  die  Brahmaaea  als  Miolster  den  Köaigeo  dieotea,  halle  auch 
Kearckos  berichtet;  s.  derseo  Fragm.  7,  p.  60,  b. 

8)  S.  Fragm.  1,89,  p.  409,  b.,  Fragm.  39,  p.  487,  b.  u.  Fragm.  36,  p.489,a. 
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während  seines  ganzen  zukünftigen  Lebens  Stillschweigen  zu  be- 
obachten, wer  dagegen  wahres,  wurde  von  Slaatslasten  und  Ab- 
gaben befreit.  Auch  erhielten  sie  grofse  Geschenke  für  ihren  Rath. 
Da  diese  Sophisten  keine  Kleider  trugen  und  Kasteiungen  sich  un- 
terwarfen, ist  es  klar,  dafs  sie  mit  Unrecht  mit  den  vorhergehenden 
vereinigt  worden  sind  und  als  eine  besondere  Abtheiinng  der  Sar- 
manen  zu  betrachten  sind.  Der  Grund  dieses  Irrthuros  wird  gewesen 
seyn,  dafs  sie  sich  nicht  dem  praktischen  Leben  entzogen. 

Von  solchen  jährlichen  Versammlungen  bieten  die  Indischen 
Schriften  wenigstens  bis  jetzt  keine  Beispiele  dar;  dafs  sie  wirk- 
lich slaltfanden,  ist  gewifs.  Dagegen  kommen  zwar  in  ihnen  Bei- 
spiele davon  vor , dafs  die  Brahraanen  über  die  Ursachen  eines 
schon  eingelretenen  Unglücks  befragt  wurden  '),  jedoch  keine  von 
einer  solchen  Voraussagung  eines  bevorstehenden  Unheils.  Den  ge- 
glaubten Besitz  übernatürlicher  Kenntnifse  , vermöge  welcher  sie 
dieses  leisten  zu  können  vorgahen,  verdankten  sie  ohne  Zweifel 
ihrer  Versenkung  in  die  Selbstbeschauuug  und  ihren  Bufsübungeu, 
w’ie  sic  besonders  in  der  yojta-Lchre  vorgeschrieben  werden.  Für 
diese  Auffafsung  läfst  sich  ihr  eigenes  Zeugnifs  anführen.  Einer 
von  ihnen,  Dandamia , lehrte,  dafs  sie  durch  ihre  Besiegung  der 
Leidenschaften  und  die  dadurch  befestigte  Gesinnung  befähigt  wur- 
den , bei  allen  Angelegenheiten , öffentlichen  wie  privaten,  guten 
Rath  zu  geben  >3*  Diese  Wahrsager  lafseu  sich  demnach  am  rich- 
tigsten als  Jogin  betrachten,  zumal  diese  in  einer  anderen  Gestalt 
sich  bald  eiiistclleu  werden.  Hier  bemerke  ich  nur  noch,  dafs  die 
den  falschen  Wahrsagern  auferlegte  Strafe  eine  gelindere  war,  als 
die  in  ähnlichen  Fällen  von  dem  Indischen  Gesetze  wenn  auch 
nicht  wirklich  angeweudete,  so  doch  in  ihm  ausgesprochene.  Der- 
jenige , welcher  dem  Könige  unangenehme  Reden  führte  oder 
ihn  tadelte  oder  seine  Rathschläge  nur  verrieth,  sollte  verbannt 
werden,  nachdem  ihm  die  Zunge  ausgeschnitten  worden  war  *). 


1)  Wie  z.  B.  io  der  Geschichte  QAntanu’s  wegen  des  zwölljährigen  Ausblei- 
bens des  Hegens,  oben  I,  8.  596,  Note  1. 

8)  S.  Onesikritus  Fragm.  10,  p.  37,  b.  Er  wird  hier  Mandanis  gen.'int,  da- 
gegen In  der  aus  ihn  angeführten  Stellen  io  Plutarchus  AUx.  M3.  und 
in  Pseudo-KallUtheHet,  III,  13,  p.  109,  b.  Dandamis  Jenes  Wort  würde 
dem  Sanskrit  Mandanis,  geschmückt,  entsprechen,  dieses  dagegen  dem 
Adjective  von  dem  latensivum  dandam,  sich  sehr  bezähmen ; es  ist  daher  die 
richtigere  Lesart. 

3)  S.  Jägnjav.  dh.  f,  II,  308. 
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Die  geehric.sten  unter  Heu  Sarmanen  waren  Hie  Vätiaprasiha 
oder  YXofiioi,  welche,  wie  ihr  \amc  besagt,  in  den  AVäldern  leb- 
ten, mit  wildwaehsciidendeii  Früchten  sich  nährend,  Walser  aus 
den  Händen  Iriiiketid  und  sich  mit  der  Kinde  von  Bäumen  oder  mit 
ralkata  bekleidend  ')•  Wenn  es  heifst,  dafs  sic  keine  Frauen 
nahmen  und  keinfc  Kinder  erzeugten,  so  ist  dieses  dahin  zu  be- 
richtigen, dafs  sie  ihre  F'raucn  bei  ihren  Söhnen  znrücklarsen  oder 
mitnehmen  konnten.  Dafs  dieses  mitunter  geschah,  hatten  auch 
Megasthenes  und  Xcarchos  bezeugt  sie  enthielten  sich  natürlich 
des  leiblichen  Umgangs  mit  ihnen.  Auch  konnten  die  Brahmakarin 
sogleich  in  das  vierte  Stadium  übertreten  ") , welches  sich  nicht 
wesentlich  vom  dritten  unterscheidet  und  daher  füglich  von  Me- 
gasthenes  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  konnte.  Sic  lebten 
in  den  Wäldern  ganz  von  der  Welt  zurückgezogen  und  verkehrten 
mit  den  Königen  nur  vermittelst  Boten,  durch  welche  diese  sie  um 
die  ersten  Ursachen  der  Dinge  befragen  und  durch  sie  die  Götter 
verehren  und  besänftigen  liefsen. 

Megastlienes  hatte  wohl  gewifs  die  Berichte  der  Kampfge- 
fährten .\le.\anders  gelesen;  es  war  ilim  demnach  die  cigenthüra-  / 
liehe  Krscheiniing  des  Altindi.schen  Büfserthums  schon  bekannt,  als 
er  es  mit  eigenen  .\ngen  betrachtete.  Ganz  anders  verhielt  cs  sich 
mit  jenen;  an  das  thätige  Leben  im  Kriege  und  das  Geräusch  des 
Lagers  gewohnt,  mnfsten  ihnen  die  unthätigciiBüfser  und  die  strengen 
Abhärtungen,  welchen  sie  sich  freiwillig  unterwarfen  und  deren 
Grund  ihnen  unerklärlich  scyn  miifstc',  besonders  aufTallcn.  Wir 
dürfen  uns  daher  nicht  wundern,  dafs  ihr  wifsbcgicriger  König  sich 
es  angelegen  seyn  liefs,  sich  von  ihnen  selbst  Auskunft  über  ihre 
Bestrebungen  verschafTeu.  Sobald  er  ihnen  im  Lande  des  Taxilos 
begegnete  und  erfahren  halte,  dafs  sie,  wenn  dazu  aufgefordert,  ' 


1)  S.  Megaslh.  Fragt».  40,  p.  436,  b.  Fragt».  41,  p.  487,  a.  und  oben  I.  .S. 
380,  woriius  urhrllt,  dafs  Mcgasibines  Darstellung  sehr  geoau  war,  aber 
von  den  Abfafsern  der  Auszüge  aus  seinem  AVerke  verkürzt  wurden  ist. 
Der  Bekleidung  mit  Häuten  der  Gazelle,  die  nicht  erwähnt  wird,  halte  ein 
ungenannter  Schriftsteller  bei  .Straio,  XV',  1,70,  p.  719  gedacht,  ohwulil  sic 
hier  unrichiig  hios  den  bergbe« ebnenden  Brahuiaoen  zugeschrieben  wird, 
die.  wie  Spüler  gezeigt  werden  wird,  eine  Art  von  iVledizin  trieben.  In  der- 
selben Stelle  w ird  auch  gesagt,  dafs  die  Düfser  keines  leiblichen  Umgangs  mit 
ihren  h'rauen  pflegten. 

2)  S.  des  ersten  Fragt».  41,  p.  437,  b.  und  Kearchos  Fragt».  1,  p.  60,  b. 

.1)  S.  oben  I,  S.  380. 
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zu  andern  zu  gehen  verweigerten  und  verlangten,  dafs  diese  zu 
ihnen  koromen  sollten,  sandte  er  ihnen  den  Onrsikrilos  zu,  weil  er 
sic  nicht  nöthigen  wollte,  etwas  ihren  einheimischen  Sitten  wider- 
sprechendes. zu  thun  Unter  ihnen  befanden  sich  auch  der  spä- 
er  so  berühmt  gewordene  Kalaiios,  und  ein  zweiter  ihm  an  .Alter 
und  Weisheit  überlegener  Danilamis\  beide  verweigerten  zu  .Ale- 
xander zu  kommen,  tvelches  dagegen  andere  thaten ’J.  Diesem 
Verkehre  verdanken  wir  genauere  Angaben  über  den  damaligen 
Zustand  des  Büfserlebens  bei  den  ludern,  aus  welchen  das  wich- 
tigste hier  hervorgehoben  werdem  mag,  weil  daraus  hervorgeht, 
dafs  es  genau  der  Darstellung  desselbeti  in  den  epischen  Gedichten 
entspricht,  diese  aber  in  einigen  Punkten  noch  ergänzt. 

Fünfzehn  von  ihnen  hielten  sich  zwanzig  Stadien  von  der 
Hauptstadt  des  Taxiles  entfernt  auf  Mehrere  von  ihnen  waren 
von  ihren  Schülern  begleitet.  Sie  waren  nackt  und  nahmen  ver- 
schiedene Stellungen  an.  Einer  stand  aufrecht  auf  der  Erde,  hielt 
mit  beiden  iländcn  ein  etwa  drei  Ellen  langes  Stück  Holz  und  .stand 
bald  auf  dem  einen,  bald  auf  dem  andern  Fu^sc  ; ein  anderer  safs; 
ein  dritter  lag  auf  der  Erde  mit  Steinen  aul  dem  Kücken,  dem  Son- 
nenscheine und  dem  Regen  sich  aussetzeud.  Am  schwersten  zu  er- 
tragen war  das  Stehen  auf  den  nackten  Fürsen  , auf  der  von  di  r 
glühenden  Sonne  erhitzten  Erde.  Andere,  welche  so  strengen  Ka- 
steiungen sich  nicht  unterwarfen,  verweilten  im  Schatten  der  hei- 
ligen Feigenbäume  *').  Jene  verharrten  den  ganzen  Tag  in  der- 
selben Stellung.  Am  Abende  kehrten  sie  in  die  Stadt  zurück  und 
zerstreuten  sich  auf  den  öifentlichcn  Plätzen.  Von  den  ihnen  be- 
gegnenden wurden  sie  mit  Feigen  und  Trauben^)  beschenkt;  auch 


1)  S.  Onesikrilos  Fragt».  10,  p.  50,  b,  flg. 

8)  S.  Aristubulus  Fragt».  34,  p.  IO.i,  b. 

3)  S.  des  ersten  Fragt».  tO,  p.  5t,  a.  und  des  zwcilen  Fragt».  34,  p.  105, b. 
l)a  diese  Angaben  beide  sich  auf  das  Land  des  Tiixiles  beziehen,  .scheint  er- 
laubt. sie  durch  einander  zu  ergänzen.  .Aus  der  Nacktheit  ist  die  Benennung 
yvftn'iTat  für  eine  Abiiieilung  der  Brahmauen  bei  Strahlt».  XV,  1,70.  p.  718. 
zu  erkiären,  wo  aufserdem  die  neoo/ai^/o»,  noXinxot  (s.  oben  S.  701,  Note 
1.)  und  mnyot  erwähnt  werden.  Auf  diese  werde  ich  sogleich  zurück- 
kominen.  Die  Benennung  der  Büfser  yü(/ro*uwr»arat  öndet  sich  nicht  bei  den 
Schriftsiellern  des  .Makedonischen  Zeitalters. 

4)  M.  fiearckos  Fragt».  II,  p.  61.  b. 

5)  Dieses  mufs  ein  Mifsversländnifs  se>n,  da  bekanntlich  dort  keine  Trauben 
wachsen. 
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mit  Oel,  mit  dem  sic  sich  salbten.  Sie  durften  überhaupt  alles  zum 
Verkaufe  au.sgestelltc  nehmen.  Der  Zutritt  zu  den  Häusern  der 
Heichen,  sogar  der  zu  den  Fraucngeroächern  war  ihnen  erlaubt  und 
sic  nahmen  Thcil  an  den  Mahlzeiten  der  Besitzer,  die  sich  gerne 
mit  ihnen  unterhielten. 

Nichts  kann  das  grofse  Vertrauen  und  die  hohe  Verehrung, 
welche  den  Büfseru  gezollt  wurde,  so  sehr  bezeugen,  als  die  Zu- 
lalsung  zu  den  Gemächern  der  Frauen  , die  zwar  in  Indien  in  der 
alten  Zeit  sich  einer  gröfscren  Freiheit  zu  erfreuen  hatten,  als  in 
den  meisten  übrigen  niorgcnläiidischen  Läudern,  jedoch  der  Zutritt  zu 
den  Frauengemächern  Fremden  nicht  gestattet  wurde.  Eine  Folge 
dieses  hohen  Ansehens  war  der  llochinuth  der  Büfser,  der  sich  darin 
kutnl  gab  , dafs  Kalanos  dem  Onesikriitos  verweigerte , ihm  seine 
Belehrung  roitzuthcilen,  wenn  er  nicht  seine  Kleider  auszöge  und 
sich  auf  die  Steine  hinlegte,  wie  er  Ein  anderer  folgte  eine 
kurze  Zeit  dem  .\lexander  und  befahl  ihm , als  er  ihn  bei  seiner 
Heimkehr  begleitete,  zu  ihm  zu  kommen;  wenn  er  ferner  etwas 
von  ihm  hören  w'olltt^’j.  Ein  dritter,  der  bei  dem  König  blieb, 
seine  Tracht  gewechselt  hatte  und  deshalb  von  seinen  Genofsen 
getadelt  ward,  entschuldigte  sich  damit,  dafs  er  sein  Gelübde,  vier- 
zig Jahre  Bufse  zu  Ihun,  erfüllt  hatte*). 

Eine  andere  Abtheilung  der  Sarniancn  bildete  die  Aerzte,  die 
jedoch  nicht  im  eigentlichen  Sinne  des  VV'ortcs  solche  w’aren , 
sondern  eine  Art  von  Jogin , welche  vermöge  ihrer  geglaubten 
Kenntnifs  des  Göttlichen  die  Heilkunst  ausübten  *).  Sie  werden 
als  Büfser  auch  dadurch  bezeichnet,  dafs  sie  auf  den  Bergen  wohn- 
ten und  sich  in  Gazellenhäute  kleideten.  Sie  trugen  Säcke  voll 
voii^Wurzeln  und  Heilmitteln  und  suchten  vermittelst  Zauberei, 
Sprüche  und  Aullcgnng  von  Amulcten  zu  heilen  *).  Etwas  ver- 
schieden lautet  der  Bericht  des  Megasthenes  *).  Nach  ihm  lebten 


1)  S.  detsen  Fragm.  10,  p.  51,  a. 

S)  S.  Aristobulut  Fragm.  34,  p.  1 06,  a. 

3)  S.|  ebead. 

4)  Dieses  erhellt  aus  Xearchot  Fragm.  14,  p.  68,  b.,  wo  es  von  ihoen  heifst, 
aachdeni  gesagt  worden,  dafs  in  Indien  wenige  Krankheiten  vorkameo;  e, 
df  T*  fttXw  xaraiaußävot  , TottJt  owpiarji^iy  avlKOtyovvio  * xnt  fxfiyot  oüx  äyrv 
Stob  tSbxtoy  i^rtSat  ori^nrp  iijoi/toy. 

5)  S.  Strabo  \V,  1,  70,  p.  719. 

6)  S.  defsen  Fragm.  40,  p,  436,  a.  Der  Ausdruck  üy(vi/ioo;  , ioi  Freien 
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sie  mäfsig,  A’on  Reis  und  Mehl  sich  nülircnd  ; obwohl  uichl  in  den 
Wäldern  sich  aurhaltcnd,  waren  sie  doch  Büfser,  weil  sic  den  gan- 
zen Tag  in  denselben  Slclliingen  verharrten.  Ks  wurde  ihnen  von 
jedem  darum  gebetenen, der  sic  auch  gastfrei  aufnahm, alles  geschenkt. 
Sic  waren  nach  den  Vänajirasiha  die  am  meisten  geehrten , weil 
sie  den  Menschen  zum  Gegenstände  ihrer  Bestrebungen  machten. 
Ks  wurde  ferner  von  ihnen  geglaubt,  dafs  sie  Männer  und  Frauen 
vermittelst  ihrer  licilinittel  fruchtbar  machen  konnten.  Diese  An- 
gaben lafsen  sich  leicht  mit  einander  vereinigen  und  ergänzen  in 
der  That  einander.  Die  einzige  Verschiedenheit  betrifft  ihren  Auf- 
enthalt und  ist  unwesentlich,  da  die  bergbewohnenden  vermöge 
ihrer  /.wecke  auch  die  Städte  besuchen  miifstcn.  Es  ist  endlich 
zu  erwähnen,  dafs  ausdrücklich  gesagt  wird,  dafs  iu  dem  Lager  des 
Alc.xanders  in  der  Ileilkunst  erfahrene  Indische  Aerzte  sich  fan- 
den '}  und  die  Aerzte  iu  dem  Gesetzbuche  als  eine  gemischte 
Kaste  betrachtet  werden,  nähmlich  aus  der  Verbindung  eines  Brah- 
roanen  und  einer  Faif^'a-Frau  entsprofsen  *).  Diese  Entstehung  ist 
zwar  eine  w'illkührliche , beweist  aber  jedenfalls,  dafs  die  Aezte, 
von  welchen  hier  die  Rede  ist,  nicht  zu  ihr  gehörten. 

Wenn  noch  hinzugefügt  wird , dafs  es  noch  eine  Klafsc  von 
Sarmanen  gab,  welche  durch  die  Städte  und  Dörfer  waiiderten,  als 
Wahrsager  und  der  für  die  Verstorbenen  zu  beobachtenden  Ge- 
bräuche und  der  auf  sie  sich  beziehenden  Reden  kundige  Mäunerj 
so  wie  eine  andere  mehr  beliebte  von  i.euten,  welche  die  Regeln 
für  ein  gottesfürchtiges  und  heiliges  Leben  und  die  Ueberlieferungen 
von  den  V''crstorbenon  kannten  ’J,  deren  Urbilder  sich  aber  nicht  in 
Indischen  Schriften  nachweisen  lafsen , ist  alles  dargclegt  worden, 
was  die  Griechischen  Schriftsteller  aus  dem  Makedonischen  Zeit- 
alter über  die  Brahmanen  berichtet  hatten.  Wiewohl  das  einzige 
neue,  welches  wir  ihnen  verdanken,  die  Nachricht  von  der  jährli- 
chen Versammlung  ist,  in  w elcher  die  Angelegenheiten  des  Landes 
und  seiner  Bewohner  verhandelt  wurden,  uud  welche  mit  einem 


lebend,  bedeutet  auch  iHiiillirh  und  wird  hier  bezeichnen,  dafs  sie  nichts  wie 
die , nach  deneu  sie  aufgeführi  werden,  ttn  >Valde  sich  aufliielten^ 
soiulem  io  der  \»he  der  8(üiUe.  Ihre  llurstJbur.geu  werden  sic  gcwiCs  nicht 
zu  Huuse  augesteilt  haben. 

1)  5*.  Searchos  Fragm.  14.  p.  62,  Ji. 

23  S.  Mttn.  lih.  p.  X,  8.  47. 

3)  S.  Metjasih.  Fragm.  40,  p,  437,  a. 
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Staalsraihe  vcr;;lichcn  werden  könnte,  so  besitzen  ihre  Berichte 
doch  auch  den  Werth,  das  Bürsertlium  der  Brahmanen  genau  so 
zu  schildern,  wie  cs  in  den  Gesetzbüchern  und  den  epischen  Ge- 
dichten dargestellt  wird.  Auch  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  die 
Jogin  schon  damals  ein  grofses  Ansehen  sich  verschafTt  halten  und 
zuni  Theil  als  Zauberer,  wie  sie  in  der  Nachzeit  erscheinen. 

Nach  dem,  was  über  eine  auf  Buddha  sich  beziehende  Stelle 
des  Megaslheiies  bemerkt  worden,  hatte  er  berichtet,  dafs  nur  we- 
nige von  den  Indern  den  von  ihm  v erkündigten  Lehren  folgten, 
welches  auch  mit  der  Geschichte  des  Buddhismus  übereinslimnit, 
der  erst  durch  die  Bemühungen  des  zweiten  Afoka  seine  weite 
Verbreitung  und  einflufsreiche  Stellung  in  Indien  gewann. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zur  Betrachtung  defsen,  was  von  der 
Staatsvcrfarsuiig  in  den  hier  benutzten  Schriften  enthalten  ist,  so 
hatte  Megaslheiies  die  Grundlage  derselben,  das  Kastcnsyslcm,  kurz, 
aber  genau  beschrieben  ')•  Ileiratheu  waren  zwischen  ihnen  nicht 
erlaubt,  auch  durfte  der  in  einer  Kaste  geborene  nicht  die  Beschäf- 
tigung einer  andern  annehmeo.  Dieses  Gesetz  galt  auch  innerhalb 
der  einzelnen  Kasten  ; ein  .Ackerbauer  konnte  nicht  Hirte  werden, 
dieser  nicht  Handw'erkcr.  Diese  drei  Geschäfte  sind  mit  dem  des 
Kaulmauncs  bekanntlich  die  der  dritten  Kaste.  Warum  er  statt  der 
vier  sieben  angenommen  hatte,  ist  unklar.  Zur  ersten  und  sieben- 
ten Abiheilung  gehören,  wie  schon  gezeigt  worden,  die  Brahmanen’'}. 
Seiner  fünften  enisprichl  die  Kriegerkaste;  nur  sind  ihre  Diener 
ihr  zugeslellt  worden,  die  nicht  aus  ihr  entsprungen  scyn  kön- 
nen , wovon  nacblicr.  Seine  zweite  enthält  nur  einen  Theil  der 
dritten  Indischen  Kaste,  nämlich  die  Ackerbauer,  so  wie  seine  vierte 
die  zwei  andern , nämlich  die  Kaiilleute  und  Handwerker.  Dieser 
hatte  er  aufserdem  die  WalTcuverferligcr,  Scliilfbauer,  Schitfer  und 
die  Verfertiger  von  Ackerbaugerälhen  und  andere  hiuzugefügt. 
Diese  dienten  dem  Könige  und  erhielten  ihre  Besoldung  aus  dem 
Staatsschätze  und  ihren  IJnlerhalt  aus  den  königlichen  Kornkammern. 
Sie  würden  richtiger  unter  die  gemischten  Kasten  versetzt,  unter 
welchen  jedoch  keine  ihnen  entsprechenden  Vorkommen  mit  Aus- 
nahme der  Kaicarta,  welche  Schiffer  siud^}.  Hieher  gehören  auch 

1}  S.  Fragm.  I,  29,  p.  405,  b.  und  Fragm.  35,  p.  42s,  b.,  wo  nur  das  rin 
Irrtbum  dafs  aus  jeder  Kasle  einer  ein  fi^upbist,  d.  Ii.  ein  Brahmaoe  xver- 
deo  kuunte,  weun  er  wirklich  diesem  bcrichiel  halle. 

2)  S.  oben  704. 

3)  S.  oben  I,  630. 
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die  Diener  der  Krieger,  welche  aufser  den  Waffen  ihnen  die  Pferde 
lieferten  und  ihrer  pflegten,  ebenso  die  Klephanton,  die  Waffen 
putzten,  die  Wagen  besorgten  und  lenkten  und  sonst  die  Dienste  im 
Lager  versahen.  V'on  solchen  kennt  das  Indische  System  die  Aliir- 
t/Atl/t/iis/iik/a'),  welche  in  der  Führung  der  Wagen,  Elephanten  und 
Pferde  unterrichten.  Die  Drefsur  von  Pferden  wird  auch  den  Rallia- 
küra  zngewiesen,  die  auch  \’^crfcrliger  von  ^Vagen  sind’).  Als  deren 
Lenker  iin  Kampfe  ist  der  Süta  zu  betrachten,  der  auch  die  Pferde 
drefsirte’).  Den  gemischten  Kasten  ist  auch  die  dritte  .\bthcilung 
zu  überweisen  , welche  die  Kuhhirten,  die  Schäfer  und  die  Jäger 
umfafst,  welche  weder  Städte  noch  Dörfer  bewohnten,  sondern  als 
^'oniaden  auf  deu>  Bergen  sich  heruintricben  ; ihnen  kam  cs  allein 
zu,  die  Jagd,  das  Vieh  zu  pflegen  und  zu  verkaufen,  so  wie  das 
zahme  \'ieh  zu  vermiclhcn.  Sie  hatten  die  Verpflichtung,  das  an- 
gebaute Land  vor  den  Verwüstungen  durch  wilde  Thiere  zu  schützen 
und  dadurch  den  Ackerbauern  in  ihrem  nützlichen  Werke  Hülfe  zu 
leisten.  Sie  leisteten  dem  Könige  ihre  Abgaben  in  V'ieh  und  er- 
hielten zur  Belohnung  ihrer  Thäligkcit  aus  seinen  N’orraihskaminern 
Korn.  Als  solche  Menschen,  welchen  es  oblag,  die  wilden  Thiere 
zu  verfolgen,  werden  im  Gesetzbuche  aufgeführt  die  iMada,  die 
Andhra,  die  Kunku,  die  Madgu,  Xatri,  Ugra  und  Pukkusa.  Ihnen 
war  das  Wohnen  unter  den  heiligen  Bäumen,  auf  Leichenplätzen, 
auf  Bergen  und  in  Hainen  vorgeschrieben  *).  Wir  erfahren  somit 
aus  dem  Berichte  eines  Auslämicrs,  dafs  die  Beherrscher  der  Ari- 
schen Inder  es  verstanden  die  rohen  Urbewohner  zu  crspriefsliclicn 
Hülfcleistiingcn  zu  veranlafsen. 

In  der  sechsten  Abtheilung  hat  Megaslhenes  sowohl  die  Auf- 
seher über  die  Beamten,  als  die  Spione  ziisammengefafst.  Sie  raufsteii 
dem  Könige  und  in  den  königlichen  Städten  den  Vorstehern  derselben 
alles  berichten,  was  sich  zuirng.  Die  letztem  bedienten  sich  zum  ßc- 
hiife  ihres  Geschäfts  auch  in  den  Städten  und  im  Lager  der  Buh- 
Icriunen.  Zu  den  erstem  wurdeu  achtbare  und  dem  Könige  er- 


1)  S.  oben  I,  S.  S23,  Note  I. 

2)  S.  oben  S.  470. 

3)  S.  oben  I,  S.  480.  und  Man.  dh.  p.  X,  .37. 

4)  S.  Müh.  dh.  p.  .V,  48-30.  und  oben  I,  8.  810,  .Note  2.  Der  7,%veite  Name 
bezeiclinet  bekanntlicli  ein  Volk  des  nordöstlichen  Dekhuns;  wahrsclieiolich 
sind  mit  Ausouhiiic  von  Xatrit  (s.  I.  S.  634,  Nute  I.)  auch  die  übrij;eD 
Naiucu  von  Urbewohnern,  die  noch  nicht  naebgewiesen  worden  sind. 
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gebenc  Leute  gewählt.  Dieser  Bericht  erhält  seine  Erläuterungen 
aus  den  Indischen  Gescizbüchern.  Die  erstem  waren  bcaurtragl  zu 
beobachten,  wie  die  Angelegenheiten  der  Dörfer  verwaltet  wurden; 
ein  Aufseher  über  diese  befand  sich  in  jeder  Stadt  und  nach  den 
Provinzen  wurden  Kundschafter  ausgesandt , um  das  Betragen  der 
Beamten  zu  untersuchen.  Sic  wurden  dem  gcmäfs  belohnt  oder  be- 
straft'). Diese  werden  daher  aus  der  ersten  Kaste  genommen  worden 
seyn.  Von  den  Spionen  gab  es  fünf  Arten.  Es  wurden  als  solche 
gewählt  unternehmende  und  scharfsichtige  Schüler , ihrer  Würde 
verlustige  Einsiedler,  Ackerbauer,  die  ihren  Besitz  verloren  hat- 
ten, banquerotte  Kauflcule  und  Menschen,  die  sich  fälschlich  für 
Büfser  ausgaben').  Den  Königen  schrieb  das  Gesetz  vor,  jeden 
Abend  die  Berichte  der  Spione  zu  vernehmen’). 

Vergleichen  wir  diese  Darstellung  des  Kasicnsystems  mit  der 
einheimischen,  so  treten  zwei  Verschiedenheiten  hervor.  Die  \'ich- 
zucht  ward  nicht  von  einem  Thcile  der  Vaifja  ausgeübt  und 
den  f!iiJra  scheint  keine  Stelle  angewiesen  zu  seyn.  Was  die 
erste  V'ersciijcdenheit  betrifft,  so  erhellt  schon  aus  dem  ältesten 
Geselzbuche,  dafs  die  Pflege  des  Viehes  neben  dem  Ackerbauc 
IVebcosache  war;  jetzt  i.st  die  Rinderzucht  einer  niedrigen  Kaste 
zngctheill  ’).  Dieses  war  demnach  schon  zu  jener  Zeit  der  Fall. 
Ilinsichts  der  zw'eiten  Verschiedenheit  ist  zu  bemerken,  dafs  nach 
Megasthcncs  Ansicht  cs  in  Indien  keine  Sclaven  gab,  sondern  nur 
Freie,  während  Onesikritoa  es  nur  von  dem  Lande  des  Musi- 
kanos  behauptet  hatte  Da  dort  die  Brahnianen,  wie  in  dem  iii- 
nern  Lande,  in  der  höchsten  Achtung  standen  und  aus  diesem  Um- 
stande geschlofsen  werden  darf,  dafs  die  V’crhältnifse  der  anderen 
Kasten  in  derselben  Weise  geordnet  waren,  wie  in  jenem,  während 
in  den  übrigen  von  diesem  Kriegsgefahrten  Alexanders  besuchten 


1)  S.  Slän.  dh.  ('•  Vtl,  180 — 122.  und  Jägnnv.  (fA.  f.  1,  3.37.  Auf  die  rrsterro 

bezieliea  5icb  Mega.«(heoe5  Worte  p.  420 , b.  Ka^hrarrai  ot  not 

mnTornTOt» 

2)  S.  dh  VII,  153,  wo  im  Texte  our  der  füof  KlafsoD  ohne  oübere 

Angaben  gedacht  wird.  Die  eiozeloen  sind  von  Kallüka-  Bhaita  io  sel- 
oem  Commentare  genannt, 

3)  S,  ebeiid.  223.  und  Jtignjav.  dh.  g.  I,  329. 

4)  S.  oben  I,  S.  297. 

5)  Fragm.  I,  2S,  p.  405, a.,  Fragm.  26,  p.  421,  b.  und  27,  p.  422,  b.  und 
OnrxikriiuK  Fragm.  20,  p.  54,  b. 
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Gcbicteu  Abweichungen  von  dem  strengen  Gesetze  obwalteten, 
besonders  unter  den  freien  Völkern  des  Pengäb’s,  stimmt  er  im 
Grunde  mit  dem  spätem  Berichterstatter  überein.  Seine  Ansicht 
von  der  Freiheit  aller  Inder  wird  ihn  veraulafst  haben,  keine  be- 
sondere Abtheilung  von  der  dienenden  Kaste  zu  bilden,  was  jeden- 
falls richtiger  gewesen  wäre ; denn  der  piidro  ist  verpflichtet  den 
drei  Kasten  der  Driga,  der  zweimalgeborenen  zu  dienen  und 
selbst,  wenn  er  von  seinem  Herrn  freigelafsen  wird,  hört  er  nicht 
auf  ein  Diener  oder  ein  Däsa  zu  bleiben  und  was  er  erwirbt,  er- 
w'irbt  er  nicht  für  sich , sondern  für  seinen  Herrn  *).  Der  Grund 
seiner  Darstellung  möchte  sich  aus  seiner  Vergleichung  mit  den 
Lakledämoniern  erklären,  bei  welchen  alle  frei,  wie  bei  den  Indern 
waren,  nur  nicht  die  Heloten  bei  jenen  3).  Die  ^üdra  waren  allerdings 
nicht  Leibeigene,  wie  diese,  sondern  konnten  in  der  Regel  die 
wählen,  denen  sie  Dienste  leisten  wollten.  Megasthenes  hatte  sie  ver- 
mnthlich  in  der  vierten  .Abtheilung  unter  denen  aufgefuhrl,  welche 
Lohn  für  ihre  Leistungen  erhielten. 

Seine  Darstellung  des  Indischen  Staates  besitzt,  selbst  noch 
in  der  verstümmelten  Gestalt,  in  welcher  sie  uns  erhallen  ist,  den 
hohen  Worth  uns  zu  belehren , wie  das  künstliche  System  der 
Kasten  in  der  Wirklichkeit  sich  bethätigte  und  trotz  der  roannig- 
faltigen  Unterabtheiluugcn  doch  ein  harmonisches  Ganze  bildete,  in 
welchem  alle  die  ihnen  angemefsenc  Stellung  erhalten  hatten.  Dieses 
tritt  besonders  io  der  Einrichtung  des  Heerwesens  hervor,  bei 
welcher  die  niedrigen  Beschäftigungen  den  gemischten  Kasten  zu- 
getheill  waren  und  die  Kämpfer  sich  ausschliefslich  ihrem  eigent- 
lichen Berufe  widmen  konnten.  Auch  die  Verwendung  der  Jäger 
zum  Schulze  des  Ackerbaues  legt  ein  bcachtenswerthes  Zeugnifs 
von  der  Weisheit  ab,  mit  welcher  die  Gesetzgebung  die  Verhält- 
liifse  der  einzelnen  Klafsen  des  ganzen  Volks  geregelt  hatte.  Es 
mufs  überhaupt  die  Zeit,  in  welcher  Selerkos  Gesandter  in  Indien 
verweilte,  als  eine  betrachtet  werden,  in  welcher  das  Land  eine  so 
hohe  Stufe  der  staatlichen  und  bürgerlichen  Entwickelung  erstiegen 
hatte,  wie  niemals  später,  und  die  Staatsverwaltung  und  die  Städte- 
Verfafsung  in  allen  Beziehungen  so  wohl  geordnet  waren,  wie  je. 


1)  S.  obeo  I.  S.  797. 

S.  Man.  dh.  f.  Vtll,  414.  418.  u.  Jtignjar.  dli.  II,  t88. 
3)  S.  defsea  Fragm,  28,  p.  421,  b. 

II.  Band.  40 
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L'ni  mit  dem  Staatscbcrliuupte,  dem  Könige  aiiziifangeii,  schicke 
ich  die  Bemerkung  voraus,  dafs  bei  demjenigen,  welches  von  sei- 
nem (ügliclien  Leben  in  dem  einzigen  sieh  darauf  beziehenden  Aus- 
züge aus  Mcgasllienes  gesagt  wird  ')i  die  von  den  Griechischen 
am  meisten  abweiclienden  Gebräuche  besonders  hervorgehoben  und 
die  meisten  übrigen  wcggelafsen  worden  sind.  Uen  Dienst  bei  dem 
Könige  im  innern  Ballastc  versahen  von  iliren  Kllern  gekaufte 
Frauen,  welches  mit  dem  Gesetzbuche  überciustiinnit Die  Leib- 
garde bewachte  die  Thore  des  Pallastes.  Es  ist  riclitig,  dafs  es 
den  Königen  nicht  erlaubt  war,  bei  Tage  zu  schlafen;  wenn  cs 
heifsl,  dafs  sie  bei  Nacht  jede  Stunde  ihr  Lager  wechselten,  um 
sich  vor  hinterlistigen  Anschlägen  zu  sichern,  so  mag  dieses  da- 
mals der  Fall  gewesen  scyn,  weil  eine  solche  Bestimmung  sich 
zwar  nich  findet,  allein  cs  ihnen  allerdings  zur  Pflicht  gemacht 
wird,  die  Speisen  genau  untersuchen  zu  lafsen  und  andere  Vorsichts- 
mafsregeln  zu  treffen,  um  sich  gegen  Verralh  zu  sichern’).  Für  die 
Angabe,  dafs  eine  Frau,  welche  einen  betrunkenen  König  ermordete, 
dadurch  belohnt  wurde,  dafs  sie  mit  seinem  Nachfolger  verheirathet 
wurde,  giebt  es  weder  in  den  Gesetzbüchern  noch  in  der  fudischcii 
Geschichle  einen  Beleg  und  es  mufs  dahiugestellt  bleiben,  was  dem 
Megasthencs  zu  dieser  Behauptung  die  Veranlafsung  gegeben  habe. 

Die  Söhne  folgten  ihren  Vätern  in  der  Herrschaft,  welches,  was 
kaum  zu  bemerken  nöihig  ist,  Gesetz  war,  obwohl  es  in  Indien,  wie  in 
andern  Ländern  oft  übertreten  ward.  Aufser  wenn  ein  Krieg  ihre  Ab- 
wesenheit nöthig  machte,  verliefscn  die  Könige  bei  drei  V'craulafsungen 
ihre  Pallästc.  F)rstens  um  Recht  zu  sprechen,  welches  jeden  Tag  ge- 
schah, obw'ohl  es  eine  Ueberlrcibuiig  ist,  dafs  sie  den  ganzen  Tag  auf 


1)  S.  Fragm.'i',  p.  422,  b.  Der  Auszug  findet  sich  bei  fUrabun,  XV,  I,  54, 
p.  710,  wo  am  Ende  bemerkt  wird,  dafs  diese  Gebrauche  mit  den  GrieebU 
sebeo  verj;lirlicQ  hfichi^t  ungewöbnllcb  seyeo. 

2)  S.  Man.  dh.  VII,  125.  219.  Diese  Krauen  sind  als  Kebsweiber  ku  be- 
trachten, welche  nach  der  Form  der  Ehe  verheirathet  sind,  welche  die  der 
Asura  oder  bu.scu  Geister  heiC^t  und  darin  besteht , dafs  der  Vater  Güter 
von  dem  künftigen  5lanne  empfängt;  s.  cbend.  III,  31,  u.  Jägnav,  dk*  c. 
I,  öl. 

3)  Nach  Man.  dh.  p,  VII,  221,  begiebt  sich  der  König  nach  der  .Mittagsroabl- 
zeit  in  die  iuneren  Gemacher,  um  .sich  mit  seinen  Krauen  zu  belustigen  ; nach- 
her ihufs  er  sich  wieder  den  Ge.Hcbnften  widmen.  Nach  217.  218  mufsteo 
die  ^ipeisco  vorher  untersucht  werden  und  ihnen  Gegengifte  bcigemtschl 
uerdeii.  Andere  Vursichlsmufsregelo  werden  219.  220  nngegeben. 
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die  Erfüllung  dieser  Pflicht  verwendeten  und  sogar  damit  fortfuhren, 
während  sie  von  ihren  Dienern  gepflegt  wurden.  Nach  dem  Ge- 
setabuche  mufs  er  nicht  nur  Hecht  .sprechen  '),  sondern  auch  die 
übrigen  Staatsangelegenheiten  mit  seinen  Ministern  beralhch  und 
das  Heer  in  seiner  Gegenwart  Uebungen  anstellen  lafsen’3.  Die 
zweite  V^eranlafsung  boten  Opfer  dar,  was  von  den  aufsergewönlichen 
zu  verstehen  ist,  nicht  von  den  täglichen  Feueropferii  *).  Die  dritte 
endlich  war  die  Jagd , auf  welcher  sie  von  einem  vollständigen 
Heere  und  einer  grofsen  Anzahl  von  Frauen  begleitet  wurden, 
welche  auf  Wagen  fuhren  oder  auf  Pferden  oder  Elcphanten  ritten. 
Wenn  in  eingehegteu  Plätzen  gejagt  u'urde,  schofs  der  König 
von  seinem  Throne  herab ; zwei  oder  drei  bewaff'nete  Frauen  stan- 
den ihm  zur  Seite;  wenn  dagegen  in  offenen  Pläfzen,  schofs  er 
von  seinen  Elephantcn  herab.  Diesen  Gebrauch  versetzt  die  In- 
dische Ueberlieferung  in  eine  sehr  frühe  Vorzeit  zurück,  indem  in 
dem  grofsen  Epos  ausführlich  die  Jagd  des  Dushjaula  beschrieben 
wird*);  es  braucht  aber  kaum  daran  erinnert  zu  werden,  dafs 
die  Beschreibung  nicht  auf  Jene  V'orzcit  pafsl,  sondern  auf  die  viel 
spätere,  in  welcher  dieses  Stück,  eine  der  spätesten  Zulhaten  zu 
dem  grofsen  Epos , abgefafst  worden  ist.  Der  König  wird  auch 
hier  von  einem  viergliedrigen  Heere  begleidet,  jedoch  nicht  von 
Frauen,  so  dafs  jener  Gebrauch  eine  Abweichung  von  dem  älteru  ist ; 
zur  Zeit  des  Kälidäsa  wer  er  jedoch  eingeführL  Der  König  hatte 
bogeutragende  yocana- Frauen  in  seinem  Gefolge  so  dafs  in 
dieser  Einzelheit  die  Treue  des  Griechischen  Beobachters  durch 
die  einheimischen  Schriftsteller  bestätigt  wird. 

Die  Staatsverwaltung,  wie  sie  sich  in  seinem  Berichte  uns 
darstellt , zeichnet  sich  durch  eine  musterhafte  Umsicht  und  Für- 
sorge für  alle  Bedürfiiifse  des  Volks  aus.  Die  Beamten  werden 
von  ihm  ayopaiv/w/,  dirirö/toi  und  solche,  w'elche  dem  Heerwesen 
Vorständen,  genannt*).  Zu  diesen  kommen  noch  die  Uichler  hinzu. 
Oie  ersten  führten  die  Aufsicht  über  die  Fiüfse,  raafseii  die  Aecker 
und  beaufsichteu  das  Wafser,  die  Teiche,  in  welchen  das  Wafser 


1)  8.  äfäs.  d».  f.  VIII,  1.  flg. 

S)  8.  ebend.  VU,  145  Og.  SSI.  882. 

3)  8.  ebend.  VII,  145. 

4)  8.  M.  Bh.  I,  68,  v.  8816  flg.  I,  p.  108  flg. 

5)  S.  (^akunlala,  S.  20.  in  O.  Bokhtlisgk’s  Ausgabe, 
e)  S.  Fraym.  3«,  n.  p.  430,  a.  b. 
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gesanimclt  ward  und  aus  welchen  es  an  alle  nach  Billigkeit  ver-> 
theill  ward.  Solche  Teiche,  deren  besonders  im  Dckhan  grofse  sich 
linden,  heiFsen  bekanntlich  laddka  oder  iadttga,  woher  die  gewöhn- 
liche Benennung  Tank  entstanden  ist  ').  Da  SJegastlicnes  Bericht 
sich  auf  Hiudustan  bezieht,  folgt,  dafs  auch  dort  ähnliche  V'or- 
kehrungen  zur  Beförderung  des  Ackerbaues  getroffen  worden  waren. 
Durch  die  l'eberschweinmungen,  welche  die  Monsunregeu  und  das 
Anschwellen  der  Flüfse  verursachten,  wurden  die  Gränzroarken  der 
Accker  zerstört ; sie  mufsteii  daher  nach  der  Regenzeit  erneuert 
werden.  Das  Gesetzbuch  enthält  genaue  Vorschriften  über  die  Mittel, 
durch  welche  die  Gränzen  der  Dörfer  zu  bestimmen  und  über  die 
Art,  wie  Streitigkeiten  über  sie  zu  schlichten  sind’). 

Diese  Art  von  Beamten  beobachtete  ferner  die  Leistungen 
der  oben  erwähnten  Jäger*)  und  belohnte  oder  bestrafte  sie,  wie 
sie  cs  verdienten.  Andere  sammelten  die  Abgaben  ein  und  be- 
aufsichtigten die  Gewerbe  und  Künste,  sowohl  die,  welche  sieb 
auf  die  Landwirthschaft  und  die  Baukunst  beziehen,  als  die,  deren 
Gegenstand  die  Bearbeitung  der  Metalle  ist.  Es  genügt  hier 
daran  zu  erinnern  , dafs  das  Gesetzbuch  auch  den  Handwerkern 
vorschreibt , wie  sie  ihre  Gewerbe  ausüben  sollen  und  Strafen  für 
die  Nichterfüllung  dieser  Vorschriften  bestimmt.  Ein  genaueres  Ein- 
gehen auf  sie  wäre  hier  am  Unrechten  Orte.  Wie  sorgfältig  die 
Verhältnifse  der  Kaufleutc  geregelt  waren,  ist  schon  hervorgehoben 
worden  *)  und  hier  nur  noch  hinzuzufügen , dafs  auch  Wegebau- 
meistcr  angestellt  waren,  welche  in  der  Entfernung  von  einem  Krofa 
Meilen  Zeiger  errichteten  *). 

Veber  die  Stadtbcamtem  besitzen  wir  in  den  bisher  bekannt 
gemachten  einheimischen  Schriften  nur  einzelne  Angaben , keine 
vollständige  Darstellung.  Sie  zerfielen  in  sechs  Abtheilungen,  jede 
einzelne  bestand  aus  fünf  Mitgliedern  ■).  Die  erste  führte  die  Auf- 
sicht über  die  Handwerker  ; die  zweite  hatte  für  die  Fremden  zu 
sorgen.  Sie  wiesen  ihnen  ihre  Herbergen  an  und  gaben  ihnen  Be- 
gleiter bei,  welche  ihr  Benehmen  beobachteten.  Es  war  demnach 


1)8.  oben  1,  S.  830. 

8)  8.  JUän.  dh.  p.  VIII,  SIS  Bg.  und  Jägajav.  dh,  e.  II,  130  Ilg. 
3)  8.  8.  711. 


4)  8.  8.  478. 

4)  8.  8.  487. 

0)  8.  Fragm.  1,  44,  p.  406,  b.  u.  Fragm.  86,  n.  p.  480,  a. 


Digitized  by 


Die  Stadtbcamten. 


717 


wenigstens  in  den  grofsen  Städten,  da  diese  Beschreibung  vorzüglich 
von  der  Hauptstadt  der  Prasicr  gelten  wird,  eine  Polizei  eingerichtet, 
wie  im  neuern  Europa.  Die  sich  schlecht  auffulirenden  wurden 
forlgcsrliickt.  Sic  sorgten  aber  ebenfalls  dafür,  dafs  den  Fremden 
kein  Unrecht  widerfahre;  den  Kranken  wurden  Aerzte  zugeschickt 
und  wefsen  sie  sonst  bedurften , gegeben.  Das  Vermögen  der 
gestorbenen  wurde  ihren  Verwandten  zugestclit.  Die  dritte  Ab- 
theilung schrieb  die  Geburten  und  Todesfälle  auf,  wobei  sowohl  dio 
Zeit  als  die  Art  derselben  bemerkt  wurde,  thcils,  damit  die  Ab- 
gaben bestimmt  wurden  , thcils  um  dio  glücklichen  und  unglück- 
lichen Geburten  zu  erfahren.  Der  vierten  lag  es  ob , den  Klein- 
handel zu  beaufsichtigen.  Sie  wufste  auf  die  Richtigkeit  der  iUaafse 
und  den  Umsatz  der  Früchte  zu  achten , welche  nur  in  gestem- 
pelten Mafsen  verkauft  werden  durften ; keiner  durfte  mehrere 
Arten  verkaufen,  ohne  eine  doppelte  Abgabe  zu  entrichten  Die 
fünfte  untersuchte  die  Erzeugnifse  des  Kunstfleifses  und  trennte 
die  neue  von  den  alten  durch  Zeichen ; wer  beide  vermischte, 
wurde  bestraR  , wie  es  in  den  Gesetzbürheru  vorgesehen  ist  *). 
Die  letzte  erhob  die  Abgaben  von  den  verkauften  Waaren,  welche 
den  zehnten  Theil  des  Werthes  defselbcn  betrug;  wer  deu  könig- 
lichen Schatz  um  sie  betrog,  wurde  mit  dem  Tode  bestraft.  Für 
dieses  V'ergehen  bestimmt  das  Gesetzbuch  eine  mildere  Strafe  und 
eignet  dem  Könige  nur  den  zwanzigsten  Theil  des  Gewinns  der 
verkauften  Waaren  zu  *} , so  dafs  zu  der  Zeit,  als  Megasthenes 
Indien  besuchte,  eine  strengere  Strafe  und  eine  drückendere  Auf- 
lage eingeführt  worden  tvar. 

Diese  Beamten  behandelten  einzeln  die  Angelegenheiten  ein- 
zelner Personen,  aber  gemeinschaftlich  sowohl  diese,  als  die  öffent- 
lichen; sie  hatten  auch  die  Aufsicht  über  das  Staatseigenthum,  die 
Preise,  dio  Märkte,  die  Häfen  und  die  Heiligthümer. 

Von  deu  Richtern  und  den  Strafen  erfahren  wir  nur  wenig 
einzelnes.  Sie  untersuchten  genau  die  Streitsachen  und  verhängten 


1)  Diese  Angabe  ist  wahrscheinlich  von  Strnbon,  in  defsen  AVerkc  dieser 
Auszug  aus  Megasthenes  sicli  findet,  nicht  genau  wiedergegebeo  worden. 
Es  soll  wohl  beifsen : dafs,  wer  andere  Früchte,  als  die,  für  welche  er  schon 
eine  Abgabe  bezahlt  hatte,  verkaufte,  dafür  aufs  neue  diu  Abgaben  enl- 
richten  mutste. 

2)  S.  oben  S.  S72. 

3)  S.  Man.  dh.  f.  VIII,  39ö. 
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strenge  Strafen  über  die  Schuldigen  Wer  einen  falschen  Zeug- 
nifses  überführt  ward,  dem  wurden  die  äufsersleii  Gliedniafse  ab> 
gehauen;  wer  einem  Andern  einen  Gliedes  beraubte,  dem  wurden 
nicht  nur  dieselben,  sondern  auch  die  IJaiid  abgehaucn;  wer  einem 
Künstler  eines  Auges  oder  der  Hand  beraubte,  erlitt  die  Todessl rafe*). 
Für, ein  falches  Zeugnifs  bestimmt  auch  das  ältere  Gesetzbuch  eine 
sehr  harte  Strafe*).  Der  falsche  Zeuge  miifste  nackl,  mit  gescho- 
renem Kopfe,  des  Gesichts  beraubt,  Hunger  und  Durst  leiden  mit 
einem  zerbrochenen  Geiäfsc  im  Hause  seines  Feindes  betteln; 
aufserdem  wurden  ihm  Strafen  im  künitigen  Leben  angedrobt  Das 
spätere  Gesetzbuch  stellt  uns  ein  milderes  Verfahren  in  dieser  Be- 
ziehung dar.  Aufser  den  obeu  erwähnten  Drohungeu  werden  für 
ein  falsches  Zeugnifs,  die  Verheimlichung  eines  Zciignifses  und 
Bestechung  der  Zeugen  Geldstrafen  festgesetzt  *).  Das  Abhauen 
der  Glieder  kommt  jedoch  in  keinem  von  beiden  vor,  so  dafs  auch 
hier  ein  strengeres  Verfahren  eingetreten  war,  als  in  den  Gesetz- 
büchern vorgeschrieben  wird. 

Für  körperliche  Verletzungen  erkennt  das  ältere  Gesetzt,  wie 
Megasthenes  berichtet,  den  V’erlust  defselben  Gliedes,  jedoch  nicht 
den  der  Hand  und  jenes  auch  nur,  wenn  der  Verbrecher  aus  einer 
niedrigem  Kaste  war,  als  der  verletzte  *).  Das  spätere  nur  Geld- 
strafen, wie  das  ältere  für  geringere  körperliche  Beschädigungeu  *). 
Oer  den  Künstlern  gewährte  Vorzug  kommt , wenigstens  in  den 
bisher  bekannt  gemachten  Gesetzbüchern  nicht  vor,  beweist  aber  den 
beben  Werth,  welcher  der  Ausübung  der  Künste  beigelegt  wurde. 

Es  mufs  hier  uoch  das  untersucht  werden , was  von  der  An- 
gabe zu  halten  sey , dafs  es  bei  den  Indern  keine  geschriebene 
Gesetze  gab'').  Die  richtige  Auffafsung  derselben  ergiebt  sich  aus 
Megasthenes,  welcher  erzählt  hatte,  dafs  in  dem  grofsen  Lager  des 
Sandrokyptos  von  vier  Tausend  Mann  an  keinem  Tage  der  Werth 


1)8,  Fragm.  1.  4Z,  p.  40<{,  b. 

8)  8.  Fragm.  87,  j,  p.  488,  b. 

3)  8.  91än.  dh.  f.  VIII,  88  llg. 

4)  8.  Jägnjav.  dh.  f.  II,  74  flg. 

3)  8.  IHäii.  dh.  f.  VIII,  879. 

6)  8.  Jägnjav.  II,  819.  u.  Man.  dh.  (.  VIII,  817. 

7)  Nach  Nearchos  Fragm.  7,  p.  60,  b , waren  die  Gesetze  nicht  geschrieben, 
einige  allgemeioc,  andere  besondere.  Die  letzten  galten  ohne  Zweitel  bei 
den  Kasten., 
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von  mehr,  als  zwei  hundert  Drachmen  gestohlen  worden  scy,  ob- 
wohl dabei  keine  geschriebenen  Gesetze  gebraucht  wurden  ').  Er 
soll  dafür  als  Grund  angegeben  haben,  dafs  die  Inder  keine  Schrift 
kaanten,  sondern  bei  allen  Verhandlungen  narh  den  Gedädilnifsen 
sich  richteten.  Das  erste  ist  aber  ohne  Zweifel  eine  irrige  Meinung 
Slrahon’a,  da  es  dem  Megasthenes  um  so  weniger  inil'ekaiint  ge- 
blieben seyn  konnte,  dafs  die  Inder  eine  Schrift  bcsafsen,  als  Ne- 
archos  es  schon  gewufst  und  berichtet  hatte,  dafs  die  Inder  ihre  Briefe 
auf  hart  geschlagenen  Baiimwollenzcugcn  schrieben ’J.  Megasthenes 
wird  daher  gesagt  haben,  dafs  sic  bei  gerichtlichen  Verhandlungen 
sich  nicht  der  geschriebenen  Gesetze  bedienten,  weil  die  Richter 
sie  auswendig  wufsten.  Dafs  dieses  der  Fall  war,  bezeugt  auch  der 
Sauskritname  eines  Gesetzbuches  ; Smri/i,  das  heifst  Gedächtnifs'’). 
Die  Inder  besafsen  ohne  Zweifel  damals  schon  in  ^'ersen  abge- 
fafsle  Gesetzbücher;  der  Zweck  war  das  .Auswendiglernen  zu  er- 
leichtern. Dieser  Zweck  wurde  auch  bei  der  Abfafsung  der  astro- 
nomischen und  anderer  Lehrbücher  beabsichtigt,  wie  ausdrücklich 
von  dem  Araber  Albirüni  bezeugt  wird  und  noch  gegenwärtig  lernen 
die  Schüler  ganze  Stücke  aus  den  Grammatiken  und  rhetorischen 
Werken  auswendig*).  Megasthenes  hatte  weiter  gesagt,  dafs  defsen 
ungeachtet  sich  die  Inder  wegen  ihrer  Einfachheit  und  Redlichkeit 
wohl  befanden  und  dafs  sie  wenig  dabei  streitsüchtig  seyen.  Der  für 
die  letztere  Behauptung  angeführte  Grund,  dafs  wegen  anvertrautcr 
Sachen  keine  Händel  entstanden , weil  wegen  Unterpfänder  und 
anderer  anvertrauten  Sachen  keine  Sreitigkeiten  verkamen  und  es 
der  Zeugen  und  Siegel  nicht  bedurfte,  indem  denen,  welchen  etwas 
anvertraut  worden,  geglaubt  wurde,  kann  auch  nur  auf  die  gericht- 
lichen Verhandlungen  im  Lager  oder  auf  Fälle,  wo  es  sich  nur  um 
Kleinigkeiteu  handelte,  bezogen  werden,  da  allerdings  Zeugen  bei 
Verhandlungen  wegen  anvertrauten  Sachen  herangezogen  und  solche 
mitunter  auch  versiegelt  wurden  *}. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  der  vierten  Klafse  der  Beamten, 
derjenigen,  welche  dem  Heerwesen  vorstanden,  so  tritt  uns  eine 
Sehr  ausgebildete  Verwaltung  defselben  entgegen , durch  welche 


1)  S.  defsen  Fragm.  87,  p.  481,  b. 

8)  8.  defseo  Fragm.  7,  p.  81,  a.  und  oben  I,  S.  840. 

3)  Diese  Bemerkung  hat  E.  A.  Scmwanhkck  geniaclii  Megaslh.  Ind.  p.  .11. 

4)  8.  Runaud'b  memoire  etc.  siir  finde  p.  3.34.  u.  oben  S.  477,  Note  8. 
5}  8.  »län.  dh.  f.  VIII,  180  Rg. 


Digilized  by  Coogle 


720 


Zweites  Buch. 


für  die  Krieger  und  alle  Bedürfnifse  der  Kriegsfilhrnng  vollständig 
gesorgt  war  ’)•  Wie  die  Stadtbeaniten , waren  auch  die  Militär- 
bcamten  in  sechs  Klafsen  gethcilt , deren  jede  aus  fünr  Personen 
gebildet  war.  Die  erstere  stand  unter  dem  Befehlshaber  der  Flotte. 
Diese  mufs  aus  FlufsschifTen  bestanden  haben,  deren  auch  in  dem 
Gesetzbuche  gedacht  wird  Sowohl  hieraus , als  aus  dem  Um- 
stande, dafs  auch  besondere  Anführer  der  Flotte  angestellt  wurden, 
geht  hervor,  dafs  damals  in  den  Kriegen  ein  häufiger  Gebrauch 
von  solchen  Schiffen  stattfand.  Dem  Vorsteher  der  zweiten  Ab- 
theilung lag  es  ob,  darauf  zu  sehen,  dafs  Ochsen  da  w'aren,  um 
die  Geräthe  und  die  Nahrungsmittel  für  die  Menschen  und  die 
Thicre  und  sonstige  Bedürfnifse  des  Heeres  forlzuschaffen.  Die 
Paukenschläger  und  Glockenträger , die  Pferdeknechte,  die  Ver- 
fertiger von  Maschien  und  ihre  Diener  waren  ebenfalls  dieser  Ab- 
theilung zugethcilt.  Der  Gebrauch  von  Glocken,  welche  in  Indischen 
Schriften  nicht  bei  den  Heeren  erwähnt  werden , ergiebt  sich  aus 
der  hinzngefügten  Bemerkung,  dafs  Fouragiere  durch  mit  Glocken 
gegebene  Signale  ausgesandt  wurden  ; sie  wurden  belohnt  oder  be- 
straft, je  nachdem  sie  dieses  Geschäft  schnell  und  cutschlofsen 
ausführten  oder  nicht.  Die  dritte  Klafse  hatte  für  das  Fufsvolk, 
die  vierte  für  die  Reuterei,  die  fünfte  für  die  Waagen,  die  sechste 
für  die  Elephanten  zu  sorgen  , so  dafs  die  Fürsorge  für  die  der 
vier  Waffengattungen  eines  Indischen  Heeres  einer  besoiidern  Ab- 
thcilung  von  Beamten  anvertraut  war.  Es  gab  königliche  Ställe 
für  die  Pferde,  Elephanten  und  die  Lasttbiere , so  wie  VValTen- 
niagazine.  Die  Krieger  lieferten  ihre  WaiTeu  dahin  ab,  wenn  sie 
sie  nicht  gebrauchten ; auch  die  Thiere  wurden  dann  in  die  Ställe 
zurüekgeführt.  Auf  einem  Kriegswagen  befanden  sich  aufser  dem 
Lenker  zw'ci  Kämpfer,  auf  einem  Elephanten  aufser  ihm  drei  Bogen- 
schützen ; dieses  ist  eine  spätere  Einrichtung,  indem  in  der  ältern 
Zeit  ein  AVagen  und  ein  Elephant  nur  einen  einzigen  Kämpfer 
führte*).  Die  Bewaffnung  der  Fufsleute  bestand  aus  einem  Bogen, 
drei  Ellen  langen  Pfeilen  oder  Spiefsen,  Schilden  und  breiten,  drei 
Ellen  lacgen  Schwertern  *). 

Die  Krieger  bildeten  nach  den  Ackerbauern  die  zahlreichste 


t)  S.  Älfgasth.  Fragm.  .IS.  n.  p.  4SI,  a. 
2)  S.  män.  dh.  f.  Vtl,  |S2. 

.3)  S.  obeu  S.  IAO,  Note  2. 

4)  S.  Xearchus  Fragm.  7,  p.  «I,  a. 
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Klafse  des  ganzen  Volks  und  hatten  keine  andere  Pflicht,  als  zu 
kümpfen  ■).  Sic  erhielten  einen  hinreichenden  Sold  aus  dem  könig- 
lichen Schatze  und  führten  während  des  Friedens  ein  unabhängiges 
und  heiteres  Leben. 

Die  häufigen  Kriege  mufslcn  der  Kriegerka.sle  eine  hohe  Wich- 
tigkeit in  den  Augen  der  Könige  verleihen  und  cs  darf  uns  daher 
nicht  wundern , dafs  sie  eine  so  grofse  Aufmerksamkeit  auf  al'es 
richteten,  welches  auf  das  Heer  eiuc  Beziehung  hatte  und  dafs  sic 
darauf  achteten , den  Kriegern  ein  sorgenfreies  Leben  zu  bereiten. 
Aus  den  Beschreibungen  der  Schlacht  Alexanders  gegen  Porus  und 
den  Angaben  des  Megastheues  ersehen  wir,  dafs  die  Altindischc 
Kriegskunst  zu  jener  Zeit  die  alte  geblieben  war,  nur  waren  einige 
unbedeutende  Aenderungen  eingetreten  und  in  der  Verwaltung  des 
Heerwesens  giebt  sich  ein  grofser  Fortschritt  zu  erkennen.  Nicht 
weniger  wichtig  mufste  aber  den  Königen  der  Ackerbau  scyn,  weil 
sic  aus  den  Frzeuguifsen  dcfselbcn  ihre  meisten  Einkünfte  zogen. 
Dieser  erfreute  sich  auch  eines  besondern  Schutzes  durch  das  Gesetz. 
Die  Ackerbauer  übertrafen  an  Anzahl  alle  übrigen  Kasten  und 
konnten  sich  ihrer  friedlichen  Beschäftigung  ungestört  hingeben, 
weil  cs  den  Kriegern  untersagt  war,  ihre  Accker  zu  plündern  und 
sie  in  irgend  einer  W'eise  zu  belästigen  Dieses  ist  ein  bemer- 
kenswerther  Fortschritt  in  der  Indischen  Staatsverfafsung,  w'eil  es 
nach  dem  Gesetze  erlaubt  war,  das  Land  eines  feindlichen  Königs  zu 
verwüsten*).  Die  Ackerbauer  w'ohnten  auf  dem  Lande  oder  rich- 
tiger in  Dörfern.  Sic  entrichteten  an  die  Könige  oder  in  den  freien 
Städten  an  diese  eine  Grundsteuer,  weil  überall  in  Indien  das  Land 
als  königliches  Eigenthum  galt ; aufserdero  noch  den  vierten  Theil 
des  Ertrags.  Die  erste  Behauptung  scheint  auf  einem  Mifsverständ- 
nifsc  zu  beruhen,  weil  das  Gesetzbuch  das  Privateigenthum  von 
Ländereien  anerkennt*},  obwohl  es  richtig  seyn  mag,  dafs  damals 
von  einigen  diese  Ansicht  schon  aiifgestcllt  worden  war.  Auch  ist 
im  Gesetzbnehe  nur  von  einer  Besteuerung  des  Ertrags  die  Rede, 
die  aber  nicht  den  vierten  Theil  defselben  betrug*),  sondern  weniger, 

1)  S.  Mtgaslh.  Fragm.  1,  3i,  p.  406,  a.,  35,  p.  488,  a.  u.  38,  p.  429,  a. 

8)  S.  defscD  Fragm.  I,  36,  p.  403,  a. , Fragm.  35,  p.  488  a.  u.  Fragm.  36, 
p,  429,  a. 

8)  S.  iW«n.  dh.  f.  VII,  195.  196. 

4)  Dies»  ist  ausführlich  nachgewirsea  worden  von  John  Bkibds  ia  TAe  present 
Landtax  in  India  etc.  p.  19  8g, 

5)  S.  Man.  dh.  f.  VII,  129  flg. 
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so  dafs  auch  in  diesem  Punkte  die  Könige  damals  das  Gesetz  über- 
schritten hatten.  Es  ist  noch  anznrühren,  dafs  nach  einer  .\ngabe  die 
Verwandten  den  Ackerbau  gemeinschaftlich  betrieben  und  bei  der 
Ernte  jeder  den  ihm  zukommenden  nöthigen  Antheil  heimtrug,  um 
davon  das  Jahr  hindurch  zu  leben;  was  überflnfsig  war,  wurde 
verbrannt  , damit  sie  nicht  träge  wurden , sondern  einen  Antrieb 
zur  Arbeitsamkeit  sich  bewahrten  Diese  Sitte  wird  am  füglich- 
steu  den  freien  \’ölkern  des  Fünfstromlandes  zugesebrieben , weil 
ihr  Mittheiler  nur  ihr  Land  genauer  als  Augenzeuge  kennen  gelernt 
batte. 

Ehe  ich  diesen  Theil  der  Griechischen  Berichte  von  Indien 
schliefse  , halte  ich  hier  der  Erwähnung  werlh , dafs  aufser  in  der 
oben  herangezogenen  Stelle  auch  io  einer  andern  freie  Städte  er- 
wähnt werden  ln  ihr  heifst  es,  dafs  es  auch  eine  aristokratische 
Vcrfafsuiig  gab  ; fünf  Tausend  bildeten  einen  Rath,  jeder  von  diesen 
Rathsherren  stellte  einen  Klephantcn  zur  \'eifügung  der  Staats- 
verwaltung. Das  einzige  bisher  bekannt  gewordene  Beispiel  einer 
solchen  \'erfafsung  bietet  die  Stadl  VaiftUi  dar,  in  welcher  die 
Ukhavi  eine  ähnliche  besafsen.  Eine  Art  von  solcher  Verfafsung 
bestand  jedoch  vielleicht  in  dem  Lande  der  Sinha  - Fürsten  , weil 
die  Kasten  dort  ihre  Oberhäupter  wählten  *). 

Von  dem  täglichen  Leben  der  Inder  und  dem  damaligen  Zu- 
stande ihrer  VVifsensebaften  hatten  die  Griechischen  Schriftstel- 
ler, deren  Nachrichten  jetzt  behandelt  werden,  nur  wotiiges  ihren 
Landsleuten  mitgetheilt,  am  wenigsten  von  den  letztem.  Es  würde 
daher  unbillig  seyn,  wenn  mau  aus  diesen  kärglichen  Notizen  einen 
Schlufs  auf  die  Stufe  ziehen  würde,  welche  die  Indischen  Wis- 
seusrhafteu  damals  erstiegen  hatten,  weil  erstens  ihre  ausschiefs- 
lichcii  Besitzer , die  Brahmanen , in  ihren  Millheilungeii  an  die 
Fremden  sehr  zurückhaltend  waren  und  zweitens,  weil  die  Grie- 
chen, welche  nach  Indien  kamen,  keine  Gelehrte  waren  und  daher 
keinen  Antrieb  hatten , über  ihre  wifscnschafllicheii  Kenntnifse 
Nachforschungen  anzuslcllen.  Nor  dem  Megastbenes  ward  eine 


1)8.  Nearckos  Fragm.  7,  p.  60,  b. 

8)  8.  Mtgasth.  Fragm.  I,  84,  p.  405,  a.',  Fragm.  85,  p.  48t,a.  o.  Fragm.  Si, 
p.  488,  b. 

3)  Ueber  Kaifäti  s.  oben  8.  86.  Von  den  SisAo-It'ärstea  werde  icb  cs  später 
aaebweisea. 
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Gelegenheit  geboten,  die  Lebensweise  der  Bewohner  des  innern 
Indiens,  wo  sic  allein  in  ihrer  ganzen  (^igenlhümlichkcit  herrschte, 
genauer  kennen  zu  lernen.  Er  halte  sie  ohne  Zweifel  ausführlich 
beschrieben.  Unter  den  Verfafsern  von  Beschreibungen  Indiens 
konnte  man  nur  bei  S/rabon  eine  Aufmerksamkeit  auf  diese  Seite 
Indischer  Verhällnifso  erwarten,  die  .Anlage  seines  VA’erkes  verbot 
ihm  jedoch  ausführlicher  von  ihr  zu  handeln.  Trotz  ihrer  Unvoll- 
ständigkeit verdient  aber  auch  dieser  Theil  der  Griechischen  Be- 
richte von  Indien  dargclegt  zu  werden  , weil  sie  den  damaligen 
Charakter  der  luder  in  einem  sehr  günstigen  Lichte  erscheinen 
lafsen. 

Dieses  gilt  besonders  von  ihrer  Liebe  zur  Wahrheit  und  Ehr- 
lichkeit'), die  sic  erst  während  ihrer  langen  Unterdrückung  von 
ihren  Muhamedanischen  Herrschern  verloren  haben.  Auch  schätzten 
sie  Tugend  und  Wahrheit  sehr  hoch  und  gestanden  den  Greisen  * 
kein  Vorrecht  zu,  wenn  sie  nicht  durch  Einsichten  überlegen  waren. 
Dafs  dieses  wirklich  die  Indische  Ansicht  war  , erhellt  auch  aus 
den  Gesetzbüchern,  nach  welchen  die  Menschen  nur  der  Wifseii- 
schafl , der  Handlungen,  des  Alters,  der  Verwandtschaft  und  des 
Reichthums  wegen  zu  ehren  sind  und  sogar  ein  ^üdra,  wenn  er 
diese  in  hohem  Grade  besitzt,  Achtung  verdient*).  In  ihrer  Lebens- 
weise waren  sie  sehr  einfach  und  zeichneten  sich  durch  die  Sorg- 
falt aus,  welche  sie  auf  die  Pflege  des  Körpers  %-er wandten.  Sic 
bedienten  sich  dabei  vorzüglich  der  Abreibungen  durch  glatte, 
ebenhölzerne  Reibhölzer.  Diese  Angabe  entspricht  genau  der  Wahr- 
heit ; schon  in  den  epischen  Gedichten  wird  dieses  Gebrauchs  ge- 
dacht und  in  demjenigen  Schauspiele,  in  welchem  das  tägliche 
Leben  am  genauesten  uns  vor  Augen  gestellt  wird,  erscheint  unter 
den  Dienern  eines  vornehmen  Mannes  ein  Samtähaka,  welcher  das 
Amt  hatte,  die  Glieder  seines  Herren  abzureiben  und  zu  kneten*). 


1)  8.  Slegasth,  Fragm.  87,  1,  p.  881,  b.  u.  4,  p.  488,  a. 

8}  8.  M&n.  dh.  f.  II,  138.  137.  u.  J&gnjav.  dh.  f.  1,  116. 

3)  8.  Bimij.  II,  91,38,  nach  welcher  Stelle  es  Frauen  Ibateo  ; da  diese  Erzäh- 
lung aber  in  das  Wunderbare  binüberspiett , dürfte  auf  den  letzteren  Um- 
stand kein  besonderes  Gewicht  gelegt  werden;  dann  3/r tä/rAnä.  p. 89,  p. 37. 
in  der  A.  STKNZLsn'sohen  Ausg. , nach  welchem  es  ein  Mann  war.  Nach 
Kearchus  Fragm.  7,  p.  6t,  a.  hätten  die  Inder  diesen  Gebrauch  von  den 
Griechen  angenommen,  was  jedoch  nicht  einmal  von  den  rohem  Bewohnern 
des  Pengäb's  angenommen  werden  darf.  Auch  seine  Behauptung,  dafs  die 
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Die  luder  liebten , wie  die  übrigen  Morgenländer , sehr  den 
Schmuck ; noeh  dem  Urtheile  der  Griechen  übertrieben  sie  diese 
Neigung.  Ihre  gewöhnliche  Kleidung  war  aus  Baumwolle  gemacht; 
zum  Theile  waren  ihre  Kleider  buiitfarbis:  und  mit  Gold  gfestiekt  n. 

o o 

Sie  trugen  auch  goldenen  Schmuck  und  Kdelstciue  und  die  Vor- 
nehmen im  Sommer  Sonnenschirme.  Dafs  dieses  wirklich  der  Fall 
war,  ist  nicht  nölhig  durch  Belege  aus  den  einheimischen  Schriften 
zu  erhärten.  Die  Sitte  , die  Bärte  mit  verschiedenen  Farben  zu 
färben  darf  nur  als  eine  den  Völkern  des  westlichen  Gräuzlandes 
betrachtet  werden. 

Auch  für  die  Angabe,  dafs  Reis  die  gewöhnliche  Nahrung  war, 
bedarf  cs  keiner  Bestätigung*).  Aufserdem  nährten  die  Inder  sich 
mit  andern  auf  einheimische  Weise  zubereiteten  gekochten  Gerichten, 
unter  welchen  vorzüglich  mit  Gewürzen  zuberciletc  vegetabilische 
Speisen  verstanden  werden  müfseii.  Wenn  es  heifst,  dafs  bei  den 
Mahlzeiten  die  Speisen  in  goldenen  Gefäfsen  aufgetragen  wurden, 
so  kann  dieses  natürlich  nur  von  den  reichen  Leuten  gelten. 

Auch  die  Angabe,  dafs  die  Inder  viele  Frauen  hatten,  welche 
sie  von  den  Kltcrn  für  ein  Paar  von  Kühen  kauften  und  zwar 
thcils  wegen  der  llülfelcistung,  thcils  wegen  der  Nachkommenschaft 
oder  des  Vergnügens  zu  haben  wünschten,  mufs  dahin  beschränkt 
werden,  dafs  durch  das  Gesetz  allerdings  cs  dem  Brahmancn  erlaubt 
war  vier  oder  drei,  dem  Krieger  drei  oder  zwei,  dem  Vaifja  zwei 
oder  eine,  dem  piiJra  nur  eine  zu  nehmen,  wobei  die  Rangordnung 
der  Kasten  beobachtet  werden  miifstc  *).  Dieses  Vorrecht  wurde 
jedoch  von  den  zwei  obersten  Kasten  selten  benutzt  und  auch  von 
diesen  mit  Ausnahme  der  Könige  nur  selten.  Auch  sind  die  Gründe, 


loder  voD  den  Griechen  die  V'errerligung  von  Salben  gelernt  haCteOt  miirt 
ein  Irrthum  sc^n,  da  diese  hekanndich  bei  den  erstem  gewöhnlich  waren 
und  nicht  nur  sie^  sondern  auch  Spiegel  > Bärsten  und  andere  solche  Ge- 
rtitlie  dieser  Art  in  der  eben  angezogenen  Stelle  des  BAmajana  angeführt 
werden.  Es  wird  ebenfalls  falsch  se^  n,  dafs  die  Inder  erst  Schwamme  bei 
den  Makedonern  gesehen  und  solche  aus  Uaaren^  Binsen  und  Stricken  ver- 
fertigt hatten. 

1)  S.  Kearchos  Fragm.  9,  10,  p.  81,  b.,  KUitarchos  Fragm.  17,  p.  81,  b. 
u.  Megaslhenet  Fragm.  27,  4,  p.  422.  a. 

2)  S.  Onesikrilus  Fragm.  18,  p.  54,  b.,  nach  welchem  sie  auch  die  Haare 
rärbten,  uod  Kearchos  Fragm.  10,  p.  01,  b.' 

3}  8.  Megaslh.  Fragm.  I,  24,  p.  402,  b. 

4)  Die  erstere  Bcslimmung  fiodel  sich  io  JUIm,  dh.  ?.  III,  12—15,  die  letztere 
in  J&gnjac.  dh,  f.  I,  56.  57. 
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dcreotwcgen  die  Frauen  gcnomnicn  wurden , wenigstens  in  der 
Form,  wie  Megaslhenes  Darstellung  jetzt  vorliegt,  nicht  gehörig 
unterschieden.  Es  war  Pflicht  jedes  Inders,  einen  Sohn  zu  erzeu- 
gen , der  die  Opfer  au  die  Vorfahren  verrichten  könnte , die  an- 
dern Motive  können  nur  als  ausnahra.sweise  eingetretene  betrachtet 
werden.  Auch  ist  die  Form  der  Ehe,  bei  weicher  den  Eltern  der 
Braut  Geschenke  gegeben  wurden,  nur  eine  unter  mehreren  und 
zwar  eine  der  weniger  geachteten  ')• 

Es  wifd  den  Indern  nachgeröhmt , dafs  bei  ihnen  nur  wenig 
Krankheiten  vorkamen  und  die  Ursache  aus  dem  glücklichen  Klima, 
der  Mäfsigkeit  ihrer  Lebensweise  und  ihrer  Enthaltsamkeit  von 
berauschenden  Getränken  hergeleitet  *).  Sie  erreichten  im  Allge- 
meinen ein  hohes  Alter,  allein  es  kann  nur  eine  Uebertreibung  seyn, 
wenn  berichtet  wird,  dafs  die  Bewohner  des  Landes  des  Musikanos 
ein  Hundert  und  dreifsig  Jahre  lebten,  oder  gar  dafs  die  am  läng- 
sten lebten  das  Alter  von  zwei  Hundert  Jahren  erreichten;  wenn 
diese  letztere  Angabe  nicht  etwa  von  Diodoros  und  nicht  von  dem 
Megasthencs  selbst  herrührt 

Das  einzige,  was  noch  von  der  Lebensweise  der  Inder  erwähnt 
, wird,  ist,  dafs  die  Todten  auf  Scheiterhaufen  verbrannt  wurden  *), 
welches  in  der  ältern  Zeit  ausschliefslicher  Gebrauch  war.  Nur 
die  Urahroanen  oder  wahrscheinlich  nur  die  Büfscr  wählten  frei- 
willig und  durch  kein  Gesetz  dazu  verpflichtet,  andere  Todesarien, 
indem  sie  sich  erdrofselten,  in  Abgründe  oder  in  desWafser  stürz- 
ten oder  an  von  ihnen  selbst  beigebrachleii  Wunden  starben.  Den 
Todten  wurden  keine  Denkmäler  errichtet,  weil  die  Inder  der  Ansicht 
waren,  dafs  ihre  Tugenden  ihr  Andenken  bei  der  Nachwelt  erhalten 
würden  ; diese  wurden  in  Liedern  besungen  ^).  Von  solchen  Lie- 
dern sind  leider  nur  wenige  auf  die  Nachwelt  gekommen  und  auch 
diese  nicht  in  vollständiger  Gestalt.  Aus  dem  ältesten  Gesetzbuche 
erhellt,  dafs  bei  den  Cäremonien  zur  Ehre  der  Vorfahren  aufser  den 
heiligen  Schriften  und  den  Gesetzbüchern  auch  Erzählungen  ver- 


1)  S.  min.  dh.  III.  3t.  u.  Jägnjav.  dh.  f.  I,  61. 

X)  S,  Kearcho»,  Fraym.i4,f.ß’i,n.,  Fraym.  i5,  p.  62,b,  a,  Megatth.  Fragm. 
dh.  V.  1,  40.  p.  406,  b. 

3)  S.  Onesikrilos  Fraym.  20,  p.  SS,  b.  u.  Megastlieufs  Fra^m.  1, 41,  p.  406,  b. 

4)  S.  Onesikritus  Fraym,  33,  p.  37,  b. , Kearchot  Fragm.  37,  p.  71,  b.  u. 
Megasthrnes  Fragm,  42,  p.  439,  a. 

3)  S.  Megastkenet  Fragm.  29,  p.  42  t,  a. 
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schiedeiier  Art  vorgelrageo  wurden  Wahrscheinlich  wurden  auch 
Lieder  zur  Verherrlichung  der  Vorfahren , wenn  diese  berühmt 
waren,  auch  bei  solchen  Gelegenheiten  gesungen.  Sicher  ist,  dafs 
bei  dem  Pferdeopfern  guthü  oder  Lieder  von  Lautcnspielern  ge- 
sungen wurden , in  welchen  die  alten  frommen  Könige  gepriesen 
wurden 

Von  den  Kunstfertigkeiten  der  Inder  würde  es  erwünscht  ge- 
wesen seyn , etw'as  mehr  durch  die  Griechen  zu  erfahren , als  cs 
der  Fall  ist,  weil  sie  durch  ihre  Ueberlegeuhcit  in  ihnen  sich  aus- 
zcichneten  und  daher  bcfäfiigt  waren,  ein  gegründetes  crthcil  über 
den  Zustand  der  nützlichen  Künste  und  der  Gewerbe  bei  den  Indern 
abzugeben.  Was  noch  in  dieser  Beziehung  erhalten  ist,  beschränkt 
sich  auf  zwei  kurze  Notizen.  Nearchos  hatte  bcriclitet,  dafs  die 
luder  sich  Gefäfse  aus  geschmolzenem,  nicht  getriebenem  Kupfer 
bedienten’),  dabei  aber  den  Irrthum  begangen,  zu  behaupten,  dafs 
sie  es  tbaten,  weil  die  thönernen  leicht  zerbrechen,  die  im  Gegen- 
thcile  am  hauflgsten  von  ihnen  gebraucht  werden,  dann  Kleitarchos, 
dafs  sie  aus  demselben  Metalle  Tische,  Scfsel,  Becher  und  Wafser- 
grTäfse  verfertigten,  welche  mit  eingefügten  Edelsteinen,  wie  Sma- 
ragden, Beryllen  und  Karfunkeln  geschmückt  waren’).  Auch  grofse  « 
Kefscl  und  Trinkgefäfse  kamen  bei  ihnen  vor. 

Die  Mittheilungen  über  den  damaligen  Zustand  der  Wifseu- 
schaften  in  Indien  sind,  wie  schon  bemerkt  worden,  auch  sehr 
unbedeutend.  Dafs  die  Lehre  von  den  vier  Weltaltern  und  der 
Verdorbenheit  der  Gegenwart  bei  den  Brahmanen  herrschte,  ist 
schon  früher  gesagt  worden , so  wie,  dafs  wir  auch  der  Angabe 
eines  ungenannten  Schriftstellers  aus  dieser  Zeit  das  damalige 
\ oriiaudenseyu  einer  besouderen  philosophischen  Schule  der  Logik, 
der  der  Prümdna , erfahren  ’).  Diesem  ist  nur  noch  weniges  hiu- 
zulügen.  Aus  den  Berichten  der  Gesandten  der  Seleukiden  er- 
sehen wir,  dafs  die  luder  alte  geographische  Karten  besafseu  *). 


1)  S.  iVua.  itA.  9.  III,  332,  nämlich  AkhjAnaj  itih&<^a,  purdna  und  khilüj  Über 
deren  liedeutuog  s.  oben  I,  S.  483,  Nule  2. 

2)  8.  die  ans  dem  i^atapalha-  Brähmana  XIII,  4,  3.9.  ran  A.  VVaaSR  über- 
setzten Stellen  in  delsrn  Inä.  StKd.  1,  8.  186. 

3)  8.  defsen  Fraym.  7,  p.  61,  a. 

4)  8.  delsen  Fraym.  17,  p.  8t,  b. 

9)  8.  oben  8.  709.  u.  I,  8.  839. 

6)  8.  Megast/ienes  Fraym.  5,  p.  409,  a.,  wo  er  und  Baimachos  als  Mittlieiler 
dieser  >achricht  angeführt  «verden. 
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Auch  zeigen  sich  einige  geringe  Anfänge  einer  wifsenschaftlichen 
Bcirachlung  der  Naturerscheinungen  , insofern  die  Brahniauen  den 
Reichlhura  ihres  Landes  an  Klüfscn  und  die  dadurch  verursachte 
Fruchtbarkeit  aus  der  höhcrn  LageSkylhien's,  Baktrieii’s  und  Ariana’s 
erklärten  *).  Besonders  bemerkenswerth  ist  die  erste  Nachricht, 
weil  aus  ihr  erhellt,  dafs  auf  diesen  Karten  auch  die  Länge  Indiens 
nach  Mafsen  genau  bestimmt  war  und  aus  der  nachhcrigen  Zeit 
solche  nicht  mehr  erhalten  sind.  Bei  dieser  Gelegenheit  möge  noch 
die  ganz  unglaubliche  Behauptung  ungenannter  Schriftsteller  ange- 
führt werden,  dafs  die  Inder,  so  wie  die  i’erserkönige  in  ihren  Spra- 
chen die  Homerischen  Gedichte  vortrugeu*). 

Es  ist  endlich  zu  erwähnen,  dafs  aiifser  den  Jogiu,  welche 
durch  ihren  behaupteten  Besitz  von  Wunderkräftcn  als  Aerzte  auf- 
treten  auch  wirkliche  Aerzte  Vorkommen.  Wir  haben  schon 
gesehen,  dafs  sie  damit  beauftragt  wurden,  dem  erkrankten  Frem- 
den Hülfe  zu  leisten  *).  Auch  in  dem  Lager  Alexanders  fanden 
sich  ihrer  ein,  welche  es  verstanden,  die  Bifse  der  giftigen  Schlan- 
gen zu  heilen,  gegen  welche  die  Griechischen  Aerzte  keine  Mittel 
kannten  ^).  Sie  heilten  besonders  durch  Speisen  oder  diätcti.schc 
Mittel,  weniger  durch  Anwendung  von  Heilmittoln,  unter  welchen 
Salben  und  Pilaster  die  Hauptstelle  einnahmen  ^3*  Dieses  kann 
jedoch  nur  als  ein  höchst  unvollständiger  Bericht  gellen , w'eil  die 
Inder  auch  viele  Heilmittel,  für  den  Innern  Gebrauch  besitzen. 

Werfen  wir  noch  einen  kurzen  Rückblick  auf  den  Ertrag  an 
Kcniitiiifseii  von  den  politischen,  bürgerlichen  und  sittlichen  Zu- 
ständen der  Inder  während  der  Zeit  kurz  nach  der  Bekaniitwcrdung 
ihres  Landes  durch  Alexander  den  Grofsen,  die  die  Griechen  aus 
den  Schriften  seiner  Kriegsgefährten  und  der  des  Megaslhenes 
geschöpft  hatten , neben  welcher  die  Berichte  seiner  Landsleute 
kaum  in  Anschlag  gebracht  werden  dürfen.  Was  über  den  Zustand 
der  übrigen  Sphären  der  menschlichen  Thäligkeit,  der  Wifseuschaften, 
der  Litteratur,  der  schönen  und  der  nützlichen  Künste  bei  den  Indern 


1)  S.  Mrgasthtnes  Fragm.  I.  16,  p.  403,  b. 

2)  S.  Aitianos,  Far.  Mi>(.  XII,  48,  wo  jedoch  die  Bemerkung  beigefügt  wird, 
wenn  denen,  die  es  erzählen,  Glauben  beieiimefsen  sey. 

3)  8.  oben  8.  708. 

4)  8.  oben  8.  717. 

3)  S.  \earchos  Fragmi  14,  p.  62,  .1. 

6)  S.  Megaslhenes  Fragm,  40,  p.  407,  a. 
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ans  dem  SchifTbruche  der  hier  eiiischlagendeii  Griechischen  Lilte- 
ratur  gerettet  ist,  so  kanu  es  wegen  seiner  Dürftigkeit  nicht  benutzt 
werden , um  die  damaligen  Fortschritte  der  Inder  in  ihnen  zu  be- 
stimmen. Auch  was  über  die  Keligion  aus  dem  Werke  des  Me- 
gasthenes  auf  uns  gekommen  ist,  enthält  nur  eine  kurze  Darstellung 
des  \'erhältnirscs  der  zwei  grofsen  Secten,  der  Vishnuitischcii  und 
^ivaitischen  zu  einander  und  bezeugt  die  damalige  besehränkte 
Verbreitung  des  Buddhismus ; dagegen  ist  seine  genaue  Schilderung 
des  Lebens  der  Brabmanen  erhalten  und  durch  ihn  und  seinen 
Vorgänger  wird  es  gewifs,  dafs  damals  das  Büfserthum  in  voller 
Blüthe  war. 

Wir  linden  Indien  von  vielen  Völkern  bewohnt , von  welchen 
die  bei  weitem  gröfsere  Anzahl  ihre  Sitze  in  dem  Fünfstromlande, 
Unter-Hagasthan  und  am  untern  Indus  hatten.  Hieraus  folgt , dafs 
diese  Gebiete,  wie  früher  so  auch  später  unter  viele  kleine  Stämme 
getheilt  waren ; die  grofsen  Völker  safsen  in  den  weiten  fruchtbaren 
Ebenen  des  innern  Landes.  .‘\us  dem  Versinken  so  vieler  \ameu 
der  erstem  in  Vergefsenheit  und  dem  Auftauchen  anderer  früher 
unbekannten  darf  gefolgert  werden , dafs  in  den  eben  genannten 
Gebieten  ein  fortwährendes  Ringen  um  die  Herrschaft  bestand,  bei 
welchem  früher  mächtigere  Völker  ihre  Macht  einbüfsten  und  andere 
den  Vorrang  cinräumen  roufsteu.  Durch  diese  Spaltung  mufsten  sie 
geschwächt  werden  und  es  den  fremden  Völkern  leicht  machen,  in 
den  von  ihnen  bewohnten  Ländern  festen  Fufs  zu  fafsen  ; dafs  dieses 
wirklich  geschehen,  wird  nachher  erwiesen  werden. 

Aus  dem  Berichte  des  Gesandten  des  ersten  Scleukos  an 
Kandragupta  erhellt,  dafs  in  allen  Zweigen  der  Indischen  Staats- 
verwaltung eine  musterhafte  Ordnung  herrschte;  auch  wurden  die 
Angelegenheiten  der  grofsen  Städte  mit  einer  Umsicht  geleitet,  wie 
sie  in  keinem  andern  morgenläudischen  Lande  alter  oder  neuer  Zeit 
durch  glaubliche  Zeugnifse  sich  erweisen  läfst ; unter  andern  hatte 
die  Polizei  auch  für  die  Sicherheit  der  Fremden  Sorge  zu  tragen. 
Die  Grundlage  eines  w'ohlregiertcn  Staates ; der  Ackerbau  wurde 
durch  das  Gesetz  geschützt ; die  Ackerbauer  bildeten  die  gröfsto 
Zahl  des  Volks  und  konnten  von  den  Verwüstungen  ihrer  Aecker 
durch  Kriege  ungestört  ihrer  friedfertigen  Betriebsamkeit  sich  hin- 
gehen. Eine  der  beachtenswerlhcstcn  Erscheinungen  des  Altin- 
disclien  Staates  ist , die  Weisheit , mit  welcher  die  rohen  Stämme 
veraiilafst  wurden,  nützliche  Mitglieder  des  Staatsorganismus  zu 
werden  und  wenn  cs  auch  nicht  gcläugnet  werden  kann,  dafs  das 
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Kasteiisystem  die  nachtheilige  Wirkung  gehabt  hat,  die  Fortschritte 
zu  hemmen  und  zu  erschweren,  atuch  durch  die  vielfache  Theiluiig 
der  Staatsmitglieder  in  Kasten  und  ihre  Unterabtheilungen  mit  ihren 
erblichen  Rechten  und  Beschäftigungen  das  allgemeine  Volksbc- 
wufstseyn  zu  unterdrücken  und  an  defsen  Stelle  das  Sonderbewust- 
seyii  einzelner  Abtheilungen  des  ganzen  Staatsverbandes  zu  setzen, 
so  hat  es  doch  in  diesem  'Falle  wohlthätig^  gewirkt.  Was  den 
Charakter  der  Inder  in  dieser  Periode  anbelangt,  so  werden  ihre 
Aläfsigkeit,  ihre  Redlichkeit,  Wahrheitsliebe,  Gerechtigkeit  und 
Achtung  vor  dom  Alter  gerühmt;  ihre  Tapferkeit  haben  sie  in 
ihren  Kämpfen  gegen  die  überlegene  Kriegskunst  der  Makedoner 
vielfach  bewährt.  Wenn  ihnen  jetzt  Mangel  an  Aufrichtigkeit  und 
Ehrlichkeit  mit  Recht  vorgeworfen  wird , so  wird  uns  dieses  nicht 
wundern,  wenn  wir  uns  erinnern,  dafs  die  Unterdrückungen  der 
Muhammedanischen  Gewalthaber  auf  dep  meisten  Indischen  Ländern 
länger  oder  kürzer,  auf  einigen  sogar  au  acht  Hundert  Jahre  schwer 
gelastet  haben. 


Einwirkung;  der  Bekanntschaft  mit  Indien  auf 
Griechische  iriythengeschichte,  Dlchtkimst 
und  Geographie« 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  ehe  ich  diesen  Abschnitt  schliefsen 
kann,  die  Einwirkungen  zu  bezeichnen,  welche  die  durch  Alexan- 
ders Indischen  Feldzug  und  die  Gesandschaften  der  Diadochc'i, 
oder  genauer  gesagt,  durch  die  des  Megastheues  au  den  Kandra- 
gupta  bewirkte  vertrautere  Bekanntschaft  der  Griechen  mit  Indien 
auf  die  Mythengeschichte,  die  Dichtkunst  und  die  geographischen 
Ansichten  der  letztem  ausgeübt  hat;  denn  nur  auf  diesen  drei 
Gebieten  der  geistigen  Thätigkeit  läfst  sich  diese  Einwirkung  noch 
klar  nachweisen;  in  der  Botanik  und  Zoologie  ist  sie  nur  höchst 
unbedeutend  gewesen , und  es  liegt  aufserhalb  des  Plaues  dieses 
Werkes,  ihr  auf  diesen  Gebieten  nachzuforschen. 

Was  von  einem  Indischen  Einflufse  auf  Griechische  Mythen- 
geschichte hier  zu  bemerken  ist,  bezieht  sich  genau  gcnoniineu  nur 
auf  die  Vorstellung  von  dem  Gotte  Dionysos  und  die  Ausdehnung 
seiner  Züge  nach  Indien.  Die  Ansicht,  dafs  dieser  Gott  ursprüng- 
lich in  Indien  zu  Hause  gewesen  und  seine  Verehrung  von  dort 
aus  nach  den  westlichen  Ländern  verbreitet  worden  sey,  wird 

II.  Bul.  «17 
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gegen\värti<r  wohl  nicht  mehr  eriislhaft  festgehalten  werden  köriiieii. 
Es  genügt  hier  zu  bemerken , dafs  die  älteste  Erwähnung  dieses 
Gottes  ihn  nach  Thrakien  verlegt,  wo  sein  Freund  der  König 
Lykurgos  herrschte'};  dann  dafs  er  unter  den  Hauptgöttern  Thra- 
kiens aufgeführt  wird »).  So  wie  die  Bekanntschaft  der  Griechen 
mit  fremden  Ländern  sich  erweiterte,  wurden  seine  Züge  weiter 
ausgedehnt  und  die  Stadt  Nysa  auf  andere  Länder  übertragen. 
Zu  Herodots  Zeit  liefsen  die  Griechen  in  Aegypten  ihn  nach  der 
.Aelhinpischcn  Stadt  dieses  Xamens  nach  seiner  Geburt  von  seinem 
Vater  gebracht  werden*}.  Lange  vor  Alexanders  Feldzügen  halte 
Knripides  ihn  auf  seinem  Zuge  durch  .A.sieli  nach  Baktrien  gelangen 
lafseu*).  Die  V'erlegung  Nysa's  und  des  Sitzes  des  dionysischen 
Cultus  nach  dem  östlichen  Hindukoh  ist  daher  gewifs  zuerst  von 
Alexanders  Begleitern  ansgegangen.  Sie  bestrebten  sich  aufserdem 
andere  Spuren  der  Anwesenheit  Griechischer  Heroen  in  Indien 
wiederzufinden.  So  erklärten  sie  das  Indische  Volk  der  ^ihi  für 
Nachkommen  des  Herakles,  weil  sie  sich  in  Felle  kleideten  und 
ihren  Hindern  und  Mauleseln  das  Zeichen  einer  Keule  einbrannlen 
und  halten  erzählt,  dafs  Herakles  umsonst  die  von  Alexander  ein- 
genommene Bergfeste  Aoriios  belagert  hatte*).  Den  Arr<d/-aAa  halten 
sie  eine  Abstammung  von  Dionysos  angedichtet , weil  in  ihrem 
Gebiete  Heben  wuchsen  und  ilirc  Könige  festliche  Aufzüge  mit 
Fauken  und  Zymbelu,  wie  bei  Dionisischen  Festen,  in  bniiifarbigo 
Tracht  gekleidet  veranstalteten'}.  V''on  einer  heiligen  Höhle,  diu 
sie  in  Faropamisos  entdeckten,  nahmen  sic  an,  dafs  in  ihr  Prome- 
theus fcslgcbuuden  und  von  Herakles  befreit  w'orden  sey^). 

Dieses  sind  die  Anfänge  der  Anknüpfung  Griechischer  Sagen 
an  Indische  Oertlichkeiten  und  Zustände.  Als  der  eigentliche 
Einführer  des  Dionysos  und  des  Herakles  in  die  Indische  Geschichte 
mufs  Megasthenes  betrachtet  werden,  obwohl  der  Anfang  dazu  von 


1)  S /i.  VI,  187  flg.:  Strabo,  XV,  t,  7.  ii.  687. 

8}  S.  Herud.  V,  7. 

.'l)  ,S.  I,  14«.  III,  97. 

4)  S.  nbea  8.  133,  Note  8. 

5)  8.  ebrnd.  I,  S.  644,  Note  8,  II,  S.  168,  139. 

6)  8.  Striibo  XV,  I,  8,  p.  689.  u.  Arrian,  Indic.  V,  10  6g. 

7}  8.  ebeuit.  u.  An,  V,  3,  8.  Diese  lldiilo  in  Bamian  wiederzuerkrnnen , wie 
viiD  lurhrern  geschehen  ist,  wird  dadurch  uoiiiöglich,  da  es  sich  orchl  be- 
weisen läfsl,  dafs  Aiexauder  diese  Strafse  gezogen  scy. 
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den  Kampfgcrährlcn  Alexanders  gemacht  worden  zu  seyn  scheint; 
wenigstens  wird  Kleilarchos  als  Zeuge  dafür  augeführt,  dafs  jener 
Gott  die  Inder  bekriegt  habe')-  Jedenfalls  hat  Megaslhenes  zuerst 
diese  Fabel  weiter  ausgebildct , auf  eigenthüinliche  Weise  die 
Geschichte  des  Griechischen  Gottes  mit  der  Indischen  verwebt  und 
sich  eine  besondere  Ansicht  von  dem  Urzustände  und  den  An- 
fängen der  Sittigung  der  Inder  gebildet,  die  deutlirh  seine  Erfiu- 
dnng  ist. 

Nach  ihm  waren  die  Inder  ursprünglich,  wie  die  Skythen, 
Nomaden*)  und  zogen  mit  ihren  Wagen  von  Orte  zu  Orte;  nach 
einer  andern  Angabe  hallen  sie  in  Dörfern  zerstreut  gewohnt.  Sie 
be.safseii  noch  keine  Städte,  noch  Tempel  der  Götter,  kleideten  sich 
in  die  ('eile  der  wilden  Thicre,  mit  deren  Fleische  sie  sich  nährten 
oder  auch  mit  den  Früchten  der  Tala-  oder  Palmyra-I'alme.  Nach- 
her gelangte  Dionysos  mit  einem  zahlreichen  Heere,  in  welchem 
sich  auch  Frauen  befanden,  nach  Indien,  welches  er  mit  dem  Schalle 
von  Zymbeln  und  Pauken  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  durchzog 
und  sich  unterwarf.  Dort  verursachte  die  grofse  Hitze  Krankheiten 
im  Heere,  welches  der  Gott  nach  Nysa  führte,  wo  es  durch  die 
K ühle  der  Luft  und  dem  Gciiufs  des  reinen  Oucllwafsers  von  dem 
ihm  bevorstehenden  Tode  befreit  ward.  Nachher  lehrte  er  die 
Inder  das  Pflügen  mit  Rindern,  den  Anbau  der  nährenden  Gewächse, 
auch  des  Weines  und  die  zum  gesitteten  Leben  uöthigen  Künste. 
Er  gründete  prächtige  Städte  statt  der  frühem  Dörfer,  unter  diesen 
auch  Palibolhra  und  durch  ihn  wurde  die  JM ehrzahl  der  Bewohner 
von  dem  herumschweifenden  Leben  zum  Ackerbau  geführt.  Er  gab 
ihnen  Gesetze  und  führte  die  Rechtspflege  bei  ihnen  ein.  Auch  die 
Waffen  erhielten  sie  von  ihm.  Er  unterrichtete  sie  auch  in  der 
Verehrung  anderer  Götter  und  seiner  selbst  und  befahl  ihnen,  seine 
Feste  mit  Zymbeln,  Pauken  und  Satyr -Tänzen  zu  feiern;  er 
veranlafste  sie,  ihm  zu  Ehren  die  Haare  wachsen  zu  lafscn,  Mitren 


1)  S.  Fragm.  10,  p.  78,  b.,  nach  welcher  Stelle  er  auch  berichtet  batte,  dafs 
in  Nyaa  eine  den  Bpbeu  ähnliche  Pflanze  wachse,  welche  die  Inder  Skin- 
dapsus  nannten,  dieses  Wort  weifs  ich  nicht  in  Sanskrit  nachzuweisen ; es 
wird  gewits  eine  andere  Pflanze  gewesen  seyn,  da  im  Sanskrit  kein  Name 
für  Epheu  angegeben  wird.  Megusthenes  halte  zwar  nach  Fra^m.  81,  p.4l6. 
behauptet,  dafs  die  Sage  von  Dionysos  Besiegung  der  Inder  weit  verbreKet 
sey,  dieses  wird  aber  nur  seine  Behauptung  gewesen  sejn. 

8)  S.  Fragm.  I,  SO,  p.  404,  a.  b u.  Fragm.  83,  p.  418,  a. 
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zu  tragen  und  sich  zu  salben.  \arh  einem  Auszüge  aus  der  Schiift 
de.s  Mega.slhcnes  starb  er  in  hohem  Alter,  nachdem  er  zwei  und 
fünfzig  Jahre  ganz  Indien  beherrscht  hatte , wurde  nach  seinem 
Tode  unter  die  Götter  versetzt  und  erhielt  göttliche  Verehrung. 
Kr  verthcilto  sein  Reich  unter  seine  Söhne,  welche  ihre  Herrschaften 
anf  ihre  Xachkoramen  forterbten,  bis  nach  dem  Verlaufe  vieler 
Jahrhimdertu  die  königliche  Herrschaft  abgeschaiTt  und  demokra- 
tische Verfafsnngen  cingeführt  wurden  ').  Nach  dem  zweiten,  zu- 
verläfsigern  Auszuge  vcriiefs  er  Indien,  na'-bdem  er  einen  seiner 
Freunde , den  der  Dionysischen  Dinge  kundigsten  Spniembai  als 
König  der  Inder  eingesetzt  hatte.  \ach  seinen  Nachfolgern  Bu- 
ttyas  und  Kradeuas  folgten  in  den  meisten  Indischen  Reichen  die 
Söhne  ihren  Vätern;  wo  die  Königlichen  Familien  ansslarben,  wurde 
dem  Vornehmsten  die  königliche  Würde  verliehen 

Ks  braucht  kaum  ausdrücklich  hervorgehoben  zu  werden,  dafs 
diese  Darstellung  rein  Griechische  Dichtung  ist,  was  sich  besonders 
darin  kund  giebt,  dafs  später  demokratische  V'erfafsungen  eingeführt 
worden  scyn  sollen , wie  es  in  Griechenland  in  seinen  meisten 
Theilen  in  der  mittlern  Zeit  seiner  Geschichte  wirklich  der  Fall  war. 
.Auch  kann  Megaslhenes  in  dem,  was  er  als  einheimische  Ueber- 
liefcrung  von  den  ältesten  Zuständen  der  Inder  dargestellt  halle, 
nicht  einer  solchen  gefolgt  seyn.  In  den  allen  Sagen  sollte  es  näm- 
lich überliefert  scyn,  dafs  die  ältesten  Menschen  von  wildwachsenden 
Früchten  gelebt  und  mit  den  Fellen  von  wilden  Thieren  sich  be- 
kleidet hätten ; die  Künste  und  was  sonst  zum  gesitlelen  Leben 
erforderlich  scy,  wären  nachher  allmählich  erfunden  worden,  indem 
das  Bedürfiiifs  die  mit  Händen,  Rede  und  A’ernuuft  niisgcstnltelen 
Thiere  dazu  anleitete  ^).  Es  genügt  dagegen , daran  zu  erinnern, 
dafs  nach  der  Indischen  Ansicht,  wie  sic  damals  allgemein  verbreitet 
war,  der  älteste  Zustand  gerade  der  vollkommenste  war  unil  schon 
im  Anfänge  alle  Verliältiiifse  des  Staats  und  des  bürgerlichen  Lebens 
durch  göttliche  Gesetze  geregelt  worden  waren. 

Megaslhenes  hatte  auch  der  Sage  Glauben  gcscheukt,  dafs  der 
Griechische  Herakles  nach  Indien  gekommen  sey,  cs  ganz  unter- 
worfen und  dort  viele  Städte,  unter  diesen  auch  Palibothra  gegründet 


1)  Nach  Diodorot  21,  p.  404,  b.,  der  seine  Regierungsdauer  mit  der  seines 
Nacbfolgers  Spatembas  verwechselt  hat. 

2)  Nach  Arrianot,  s.  ilegatth.  Fragm.  23,  p.  4IS,  a. b. 

!i)  S.  Fragm.  I,  19,  p.  404,  a. 
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habe  über  welche  seine  Nachkommen  lange  Zeit  herrschten ; sie 
hätten  keine  Kriege  mit  fremden  Völkern  geführt,  noch  Colonien 
in  ihren  Ländern  gestiftet ; die  meisten  Städte  hätten  nachher  dc- 
inokratisehe  Verfafsiingcn  erhalten ; nur  wenige  königliche  Herr- 
schaften bestanden  noch  zur  Zeit  der  Anwesenheit  Alexanders  in 
Indien.  Ueber  das  südlichste  Indien  hatte  er  seine  einzige  Tochter 
l’atidaia  als  Beherrscherin  eingesetzt ').  Da  ich  schoti  früher  aus- 
einandergesetzt habe  , inwiefern  diese  Darstellung  mit  den  einhei- 
iniNchcn  l'eberlicferungcii  übereinstimmt  , brauche  ich  hier  nur 
hinzufügen,  dafs  er  auch  erwähnt  hatte,  dafs  die  Inder  behaupteten, 
dieser  Heros  sey  in  ihrem  Latide  geboren  ■) ; es  wird  dadurch  ganz 
klar,  dafs  er  die  Indischen  Sagen  willkührlich  mit  denen  seines  V'a- 
tcrlandes  in  Verbindung  gesetzt  habe,  jedoch  kaum  etwas  wesent- 
liches an  der  erstem  geändert  hatte. 

Wenn  die  Anknüpfung  des  Herakles  an  die  Indische  Geschichte 
in  der  Folgezeit  ganz  in  den  Hintergrund  getreten  ist,  so  erhielt 
sich  dagegen  die  des  Dionysos,  defsen  Indischer  Zug  auf  mannig- 
fache Weise  erweitert  ward.  Eine  Darstellung  dieser  Erweiterung 
des  Dionysischen  Sagenkreises  gehört  selbstverständlich  nicht  hier- 
her, sondern  in  die  Griechische  Mythologie.  Hier  möge  nur  die 
Bemerkung  eingcnochteii  werden,  dafs  dieser  Zug  nebst  den  übri- 
gen Thaten  dieses  Gottes  von  den  niythographischcn  Dichtern  der 
spätesten  Periode  des  nationalen  Hellein'schen  Epos  besungen  wor- 
den ist , unter  welchen  der  Aegyptier  Nonnos  aus  dem  fünften 
Jahrhunderte  hervorragt.  Inwiefern  er  in  seinem  Werke  sonst 
nicht  erhaltene  Nachrichten  über  Indien  aufbewahrt  hat,  und  ob 
er  sonst  nicht  benutzten  Quellen  gefolgt  scy,  kann  erst  bei  der 
Betrachtung  der  Griechischen  Kenntnifse  von  Indien  in  jener  Zeit 
erörtert  werden. 

Alexanders  des  Grofsen  Indischer  Feldzug  war  nicht  nur  die 
Ursache  dieser  Erweiterungen  der  Dionysos-Sage  und  dieser  spä- 
testen Schöpfungen  der  Griechischen  Dichtkunst,  sondern  er  selbst 
ist  der  Gegenstand  zahlreicher  Dichtungen  geworden  und  seine 
Thaten  haben  den  Stoff  zu  einem  weit  verbreiteten  Sagenkreise 
geliefert.  Auch  auf  die  Entstehung  der  .\lexonder-Sage  und  eine 
genaue  Nachweisung  ihrer  Entwickelung  und  Verbreitung  zu  den 


1)  S.  Fraym.  I,  84,  p.  404,  b.,  Frojrm.  80,  p,  41 S.  >i.  u 83,  p.418,  a Hg. 

8)  ü.  obeo  I,  ä.  «4»  flg. 

3)  S.  83,  p.  4tS,  b. 
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eiitrcrntestcn  V'ölkcrn  des  Morgen  - und  Abendlandes,  so  wie  ouf 
eine  Bezeichnung  der  zahlreichen  Werke,  in  welchen  sie  behandelt 
worden  ist,  kann  hier  nicht  eingegangen  werden,  sondern  nur  kurz 
die  llaiiptcrgebnirso  der  jüngsten  Untersuchungen  über  diesen  Ge- 
genstand mitgetheilt  werden. 

Die  Quelle  der  rabclhaften  Erzählungen  von  Alexanders  Thaten 
bei  den  Europäischen  Völkern  bildet  aiifser  der  Geschichte  des 
Quhi/tit  Curlius  das  Werk,  welches  in  den  Handschrift cn  ver- 
schiedenen Verfafsern  zngeschrieben  und  gewöhnlich  das  des  fal- 
schen KalUslhenee  genannt  ward  'j.  Ks  stammt  aus  dem  Ende  des 
vierten  oder  dem  Anfänge  des  fünften  Jahrhunderts.  Die  älteste 
Grundlage  defselben  läfst  sich  in  das  erste  vorchristliche  Jahr- 
hundert hinaufrücken  und  hat  ihre  Ileimalh  in  Aegypten,  rauth- 
niafslich  in  Alexandria  In  den  zwei  folgenden  Jahrhunderten 
wurde  es  mit  vielen  Erweiterungen  bereichert.  In  dem  Anfänge 
des  vierten  tvurden  ihm  Bruchstücke  aus  der  Alexandrias  des  So- 
terichos , ebenfalls  eines  Aegyptiers  einverleibt , aufser  welchen 
andere  Griechische  Dichter  die  Thaten  des  gröfsten  Helden  ihres 
Voikes  in  besondern  Gedichten  besungen  hatten  *}.  Die  spätem 
Zusätze  rühren  von  den  Byzantinern  her,  ans  deren  Hauptstadt  es 
sich  nach  den  westlichem  Ländern  verbreitete*). 

Es  ist  überflüfaig,  ausdrücklich  zu  bemerken,  dafs  dieses  Werk 
für  die  wirkliche  Geschichte  Alexanders  ganz  werthlos  ist ; die 
einzige  Frage,  die  in  meinem  Buche  zu  behandeln  ist,  nämlich  ob 
die  in  jenem  enthaltenen  Dichtungen  zum  Thcil  auf  einen  Indischen 
Ursprung  Anspruch  machen  können , mufs  einem  spätem  Theile 
meines  VV'erks  Vorbehalten  bleiben. 

Ob  dieses  Werk  auch  die  Quelle  gewesen,  aus  welcher  die 


1)  8.  C.  MCllkb's  ElaleitUDg  zu  seiner  .lusgabe,  p XXVI,  b.  u.  A.  PniLippi's 
Sur  l’origiue  de  l’Alexaudreide  du  Clerc  Lambert,  Im  Prugramnie  der 
Realschule  zu  Uürseldurr.  1840.  8.  8,  8.  10,  8.  12. 

2)  8.  C.  MOllkb  a.  a.  O.  p.  XVIII,  b,  p.  XXV  b.,  p.  XXVI,  b. 

3)  Es  sind  sechs  oder  sieben  als  sulche  hekanot  gewurden,  von  denen  kaum 
etwas  anderes,  als  ihre  Namen  uns  erhalten  sind;  s,  C.  .ktOi-Lsa  a.  a.  O. 
p.  XXIV. 

4)  S.  Fkkdi.naxd  XVoi.v  in  den  iriewer  Jahrbüchern  der  Lilteratur,  1932. 
LVII,  8.  17011g.,  wo  die  vollständigste  Nuchweisung  der  sehr  reichhaltigen 
Litleratur  über  diesen  Gegenstand  und  die  Bearbeitungen  der  Alexander- 
Sage  bei  den  verschiedenen  Völkern  gegeben  worden  ist. 
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morgeiiländischen  Bearbeiter  der  Alexandersage  geschöpft  haben, 
ist  fraglich,  denn  in  ihm  werden  die  wirklichen  Thaten  dieses  Königs 
noch  dargcstellt,  nur  sind  erdichtete  diesen  beigefügt  worden  und 
Fabeln  hinzugekoramen , in  den  morgenländischen  Darstellungen 
sind  dagegen  die  wirklichen  Thaten  entweder  ganz  entstellt,  oder 
ganz  beseitigt  und  durch  rein  erdichtete  ersetzt  worden.  Es  bleibt 
allerdings  möglich,  dafs  die  Armenische  Uebcrseleung  jener  Schrift, 
welche  in  das  fünfte  Jahrhundert  gehört,  den  Persern  bekannt  ge- 
worden ist,  deren  Dichter  am  häutigsten  die  Alexandersage  behan- 
delt haben,  — zehn  solcher  Dichter  sind  bekannt  geworden,  — sie 
können  aber  nur  den  ersten  Antrieb  zu  ihren  Schöpfungen  aus  ihr 
erhalten  haben,  während  sie  die  wirkliche  Geschichte  des  Makedo- 
nischen Helden  ganz  unterdrückt  und  ihre  eigenen  ErGiidungen  au 
die  Stelle  gesetzt  haben.  Diesem  vor  allen  andern  hoch  begabten 
und  für  die  Weltgeschichte  bedeutsamsten  Herrscher  des  ganzen 
Alterlhums  ist  das  eigenihümliche  Schicksal  zu  Theil  geworden,  dafs 
er  in  seinem  eigenen  Vaterlande  und  in  seiner  Muttersprache  nur 
von  mitlelmäfsigen  Dichtern  besungen  worden  ist , deren  Werke, 
wie  sie  es  verdienten , frühe  in  Vergefsenheit  geralhen  sind , er 
dagegen  bei  den  morgcnländischen  Völkern  und  sogar  bei  den  abend- 
ländischen, deren  Vorfahren  nie  die  geringsten  Beziehungen  zu  ihm 
gehabt  haben , in  Gedichten  verherrlicht  worden  ist , welche  unter 
den  ihnen  gleichzeitigen  einen  hohen  Ruhm  erlangten  und  bei  diesen 
kaum  weniger  berühmt  wurde,  als  Karl  der  Grofse  und  der  König 
Arthur,  bei  den  neuern  Persern  aber  in  dem  Gedichte  eines  ihrer 
berühmtesten  Dichter  aus  der  besten  Zeit  ihrer  Litteratur,  des  Nitämi, 
als  ganz  eingebürgert  erscheint  und  ganz  in  die  Heldengeschichte 
des  Landes  verwebt  worden  ist ; endlich  bei  den  Neugriechen 
ist  seine  mit  Fabeln  ausgestattete  Lebensgeschichte  noch  ein  viel 
gelesenes  Volksbuch. 

Es  liegt  am  Tage , dafs  es  nicht  die  genauere  Bekanntschaft 
der  Griechischen  Gelehrten  mit  Indien  allein  gewesen,  welche  zur 
Ausbildung  der  geographischen  Wifsenschafl  bei  ihnen  mitgewirkt 
hat,  sondern  die  durch  Alexanders  Unternehmung  und  die  längere 
Beherrschung  eines  grofsen  Theils  von  Asien  im  W.  des  Behirtags 
und  im  S.  des  Kaukasus,  des  Kaspischen  Meeres  und  Turan’s  von 
Griechischen  Fürsten  bewirkte  vollständigere  Kenntnifs  dieses  grofsen 
Gebiets,  welche  diese  Folge  gehabt  hat.  Bis  dahin  war  den  Grie- 
chen das  Land  im  O.  des  Zagros  ganz  unbekannt  geblieben,  das 
im  W.  nur  sehr  unvollständig  von  Männern  ihres  Volkes  beschrieben 
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worden.  Es  mufste  noch  hinziikommcn , dafs  durch  Sammlungen 
von  Büchern  die  Benutzung  der  Mittel  einer  gründlichen  Forschung 
den  Gelehrten  erleichtert  wurde.  Diese  Bedingungen  traten  erst 
unter  den  Ptolemäern  ein,  die  in  Alexandria  eine  grofsc  Bibliothek 
zusammengebracht  hatten.  Eratoulhenr»,  der  876.  vor  Chr.  G.  ge- 
boren war  und  196  oder  194  starb  und  von  dem  dritten  jener  Könige, 
dem  Euergetes,  als  \^orsteher  der  Bibliothek  angcstelll  worden  war, 
benutzte  die  ihm  anvertrauten  Schätze,  um  die  bis  dahin  erworbenen 
geographischen  Keuntnirse  seiner  Landsleute  zu  prüfen  und  mit 
Hülfe  seiner  gründlichen  mathematischen  und  asironomisclieu  Kenut- 
nifsc  zuerst  ein  Werk  über  die  Geographie  auszuarbeiten,  welches 
den  Anspruch  auf  die  Benennung  eines  wirklich  wirscnschaftlicheii 
machen  konnte  und  die  Grundlage  für  die  nachfolgenden  Geogra- 
phen geblieben  ist.  Er  reinigte  die  Erdbeschreibung  voti  den  my- 
thischen Sagen.  Selbst  mit  Chronologie  und  Geschichte  beschäfligl, 
trennte  er  doch  die  Erdbeschreibung  von  den  geschichtlichen  Ein- 
mischungen, welche  dieselbe  früher  nicht  ohne  Anniulh  belebten  ■).“ 
Auch  berichtigte  er  die  frühere  Karte  der  Erde  *J.  Um  das,  was 
er  in  seinem  Werke  von  Indien  gesagt  hatte,  zu  verstehen  und  zu 
beurtheilcn,  ist  es  uöthig  vorauszuschicken,  dafs  nach  ihm  die  Erde 
durch  den  Acquator  in  zwei  sich  gleiche  Thcile  gethcilt  wird  ; 
den  südlichen  hielt  er  Tür  unbewohnt,  den  nördlichen  thcilte  er 
durch  acht  Parallel-Krcise  ein,  von  welchen  der  erste  durch  Tapro- 
bane  und  die  Kinnamomon-Küste  in  Afrika  ging,  der  zweite  durch 
die  Südspitze  Indiens  und  3leroe,  der  dritte  durch  Svene,  der 
vierte  durch  Alexandria,  der  fünfte  durch  Rhodos;  die  übrigen  ist 
es  nicht  nötliig  hieranzugeben,  nur  mufs  bemerkt  werden,  dafs  die 
zuletzt  erwähnte  Parallele  von  den  Säulen  des  Herakles  oder  der 
Strafse  von  Gibraltar  an  durch  jene  Insel  und  den  l.ssichen  .Meer- 
busen sich  nach  dem  Tanros  erstreckt  und  ihre  östliche  Fortset- 
zung im  Lande  der  Thinae  lag^).  Durch  sic  wurde  die  bew'ohnte 
Erde  in  zwei  Thcile  gctheilt,  einen  im  N.,  einen  zweiten  im  S.  dieses 
Gebirges.  Diese  Ansicht  hatte  schon  vor  ihm  ein  Schüler  des 
Aristoteles,  Dikasarchoa , aufgestelll;  er  hatte  das  äufserste  Ende 
Imaon  genannt*).  Sic  stimmt  zwar  nicht  ganz  mit  der  Wirklicli- 

1)  8.  A.  vn.v  lli'MBaLnT'.i  Kosmus  tl,  8.  Ü08. 

2)  8.  Strahu^  II,  I,  p.  U8 

3)  8.  Strabu  I.  4,  3,  p.  H3,  II,  p.  U7  ; p.  «8,  p.  78..  p.  84.  XI.  1,  2,  p.  480. 

4)  8.  Agalhtn.  1,  1,  p.  4.  ed.  Hahds.  Dirsr  Paratlelr  vuo  Hhoiloü  wurde 
dahrr  Siuft’oyua,  bclieidewaad  gemiool. 
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keit  überein,  jedoch  viel  genauer,  als  man  bei  dem  damaligen  un- 
vollkommenen Znslande  der  geographischen  Keniitnirse  halle  er- 
warlen  können,  weil  das  Ostende  des  Tauros  - Systems  durch  das 
Demavend-Cebirge  im  S.  des  Kaspischen  Meeres  mit  dem  W’cst- 
ende  des  Hindu  - Koh  in  Verbindung  gesetzt  wird  und  defseii 
Fortsetzung  die  Knenliin  - Kette  ist  Sic  verdient  um  so  mehr 
den  A'amen  einer  grofsarligcn. 

Eralosthenes  (heilte  weiter  diese  Parallele  durch  sieben  Meri- 
diane, jedoch  mit  dem  Fehler,  dafs  diese  jene  in  rechten  Winkeln 
durchschnitten.  Der  Ilaupimeridian  war  der  drille,  welcher  durch 
Meroe,  Syene,  .Alexandria,  Rhodos  und  die  .Mündung  des  Bory- 
sthencs  gelegt  wurde,  der  vierte  durch  Thapsakos  am  Euphrat  ; der 
fünfte  durch  die  Kaspischen  Pforten,  der  sechste  durch  die  Indu.s- 
Mündung  und  der  siebente  durch  die  Osigränzc  Indiens  am  (janges^). 
Die  Grüiizen  der  mecrumflofsenen  Erde  waren  nach  ihm  gegen  0. 
Thinae  im  Lande  der  Serer  und  südlicher  die  Insel  Taprobanc,  gen 
S.  die  Kinnanionion  - Küste  am  äthiopischen  .Meere,  gen  W.  das 
heilige  A'orgebirge,  welches  jetzt  das  San  N'incenle's  heifst  und  die 
Südwestspilze  Portugals  bildet,  gen  iV.  die  von  Pytheas  aus  Masilia 
zuerst  entdeckte  Insel  Thule,  unter  welcher  am  wahrscheinlichsten 
die  giöfsle  der  Shelland’s  - Inseln  verstanden  wird®).  Er  Iheilte 
Asien  im  S.  der  Parallele  von  Rhodos  in  vier  Gebiete , denen  er 
die  Benennung  von  Siegeln  gab®).  Diese  waren  Arabien,  Persis, 
welcher  Name  aber  bei  ihm  aufser  dem  eigentlich  so  genannten 
Lande  noch  Armenien,  31esopotaniien  und  Medien  umfafste,  drittens 
Ariana  oder  das  üsilirhe  Iran,  welcher  einheimische  Name®)  von 
ihm  scheint  zuerst  gebraucht  worden  zu  seyn  und  Parlhien,  Dran- 
giana,  Karmania , Arreia,  Arachosien  und  Gedrosien  bezeichnete, 
endlich  Indien,  weiches  nach  ihm  das  gröfsic  dieser  Gebiete  war, 
und  defsen  Gestalt  und  Gränzen  er  nach  Megasthenes,  die  Gröfse 
aber  nach  Patrokles  bestimmt  halle.  Er  schrieb , wie  dieser,  dem 
Lande  die  Gestalt  eines  Rhombus  zu , die  Gränzen  waren  im  N. 


1)  S.  A.  VOX  Hlmboldt's  Ctnlral-Asitn  I,  S.  90.  S,  98. 

2)  S.  strahü,  I,  4,  p.  63.  II,  1,  p.  86,  p.  91,  5,  p.  114. 

3)  9.  Strabo,  I,  .1,  p.  56.  u.  Eustath.  zu  Dionys.  Pereg.  v.  1,  p.  83  in  der 
Ausgilbe  von  G.  Bkhxhahuv. 

4)  S.  Sraho  II,  I,  p.  78,  p.  79,  p.  84,  p.  87,  XI,  11,  5.  p.  522  u Arr.  Anab. 

V,  6,  2. 

5)  9.  ulieu  I,  9.  7. 
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das  Kaukasische  Gebirge,  in  W.  der  Indus  bis  zu  seinem  Einlliirsc 
in’s  Meer,  im  S.  und  O.  das  grofse  Meer,  welches  er  das  ätifscre 
und  das  Atlantische  nannte.  Für  die  Ausdehnung  \on  W.  nach  O. 
nahm  er  die  richtigere  Angabe  des  letztem  zu  15,ü<)0  Stadien  statt 
der  16,000  des  erstem  an  Jenem  folgte  er  auch  wahrschcinlirdi 
bei  der  Bcstiniinung  der  Ausdehnung  Indiens  von  N.  nach  S.,  näm- 
lich längs  dem  westlichen  Gränzilufse  vom  Kaukasichen  Gebirge 
bis  zura  3lccre  13,000  Stadien ; an  der  Oslküstc  betrug  sie  3000 
Stadien  mehr,  welche  der  in  das  Meer  hervorspringenden  Südküste 
zukommen.  Er  hat  demnach  ira  Widerspruche  mit  3Iega$tliencs 
dem  Lande  die  gröfserc  Ausdehnung  von  3V.  nach  0.  zugeschriebeii 
und  kehrte  zu  dem  Irrthumc  der  Begleiter  Alexanders  zurück.  Er 
halte  aufserdera  von  der  Insel  Taprobane  berichtet,  dafs  sie  sieben 
Tagefahrlen  zur  Sec  im  S.  der  Küste  der  Koliaker  liege  und  in  der 
Richtung  von  W.  nach  0.  eine  Länge  von  5000  Stadien  habe  *). 
Wenn  einerseits  das  Bestreben  dieses  Begründers  der  geographischen 
Wifsenschaft  bei  den  Griechen,  die  topographische  Umgränziing  der 
Länder  dadurch  übersichtlicher  zu  machen,  dafs  er  grofse  Länder- 
raafsen  durch  bestimmte  Gränzen  umschrieb,  als  Fortschritt  aner- 
kannt werden  mufs,  so  kann  er  andererseits  nicht  von  dem  Vorwurfe 
freigesprochcii  werden,  zu  willkührlichen  Annahmen  verleitet  worden 
zu  seyn,  uro  seinen  Absichten  zu  genügen.  Da  eine  auf  Einzeln- 
heiten  eingehende  Prüfung  der  Eratosthenischen  Aiisichlen,  insofern 
sie  nicht  Indien  betreffen,  hier  am  Unrechten  Orte  seyn  würde,  be- 


ll S.  oben  8.  644.  Die  Bruchsltteke  aus  der  Geographie  des  Eratnsthenes,  die 
sich  auf  diese  Bestimmungeo  beziehen,  finden  sich  In  Eratostheiiica . Com- 
pusuit  G.  BaiiRHAKDr  p.  92—96. 

2)  Die  herkömmliche  Lesart  bei  Slrabon  XV',  1, 14,  p.  690  giebt  6000  Stadien; 
da  er  jedoch  in  einer  andern , gleichralls  dem  Eratosthenes  entnommenen 
Stelle,  II,  I,  p,  72  die  Länge  Taprobane’s  zu  ÖOOO  Stadien  an.setzt,  ist 
auch  hier  ebenso  zu  lesen.  Diese  Bestimmung  gehört  dem  Onesikritvs,  s. 
oben  S.  663.  und  Strabon  bezog  .sie  Irrthümlich  auf  den  Umfang  statt  auf 
die  Ausdehnung.  In  der  zweiten  Stelle  Strubon's  ist  die  richtige  Lesart 
Auliajroii; , nicht  Kaiyiaxoiji.  Das  Wort  mufs  nämlich  aus  einer  Nebenform 
des  Namens  ATol/oi  abgeleitet  werden,  mit  welchem  ein  Emporium  an  dem 
Meerbusen  zwischen  dem  Kap  Komurin  und  dem  Vorgebirge  KtofiC,  jetzt 
Kory  benannt  wurde.  Auch  der  letzte  Name  Ist  nicht  verschieden  , da  r 
und  l oft  mit  einander  vertauscht  werden.  Diese  Küste  war  von  den  KaftoC 
nach  Ptol.  V'II,  I,  10  bewohnt.  In  deren  Namen  ebenfalls  die  letzte  Korra 
vorliegl. 
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gnüge  ich  mich  damit  darauf  hinzuweisen,  dafs  schon  S/rabon  seinem 
Vorgänger  die  ungenügende  Art  seines  Verfahrens  und  die  da- 
durch veranlaften  l'nrichligkeiten  vorgeworfen  hat  ').  Er  setzte 
1:  B.  als  Südgränzc  der  Persis , welclier,  was  noch  hätte  bemerkt 
werden  können,  er  eine  kaum  durch  anderweitige  Zeugnifse  ge- 
rechtfertigte, viel  zu  weite  Ausdehnung  gab.  den  Persischen  Meer- 
busen , bczeichiiete  sie  aber  durch  eine  gerade  Linie  von  Babylon 
über  Susa  und  Persepolis  nach  der  Karmanischen  Gränze.  Noch 
willkührlicher  stellt  sich  sein  Verfahren  bei  der  Festsetzung  der 
Westgränze  des  zweiten  Gebiets  dar,  indem  der  sie  bildende  Euphrat 
nicht  in  einer  geraden  lünie  von  N.  nach  S.  fliefst  und  aufserdera 
durch  diese  Gränzbestimmung  Syrien  und  die  Küstenländer  am 
mittelländischen  Meere  ausgescMofseii  werden. 

Bei  Indien  nahm  er  zwar  für  die  Ausdehnung  des  Landes  von 
W.  nach  O.  die  richtige  Bestimmung  des  Patrokics  im  Widerspruche 
mit  dem  Megasthenes  an,  verwarf  dagegen  defsen  richtige  Ansicht 
von  der  Gestalt  des  ganzen  Landes,  indem  er  ihm  die  gröfste  .Aus- 
dehnung in  der  Richtung  der  Parallelen  ziischricb.  Dieser  Irrthura 
kann  ihm  strenge  genommen  nicht  zur  Last  gelegt  werden,  weil 
er  keine  genügenden  Mittel  bcsafs,  diesen  Irrthum  zu  entdecken,  es 
hat  aber  die  Bestätigung,  welche  sein  Anschn  ihm  verschaffte, 
hauptsächlich  dazu  beigetragen , dafs  er  sich  immer  bei  seinen 
Landsleuten  erhielt  und  zur  Folge  hatte,  dafs  auch  noch  Plolemaios 
Indien  eine  verschobene  Gestalt  gab.  Auch  die  Bestimmung  der 
Gestalt  der  Insel  Taprobano  , bei  welcher , wie  wir  gesehen , er 
dem  Onesikritos  gefolgt  ist,  steht  im  VV’^iderspruche  mit  der  Wahrheit, 
weil  ihr  die  gröfste  Ausdehnung  in  der  Richtung  der  Parallelen  ge- 
geben wird  und  zwar  eine  sehr  übertriebene,  indem  ihre  gröfste  Breite 
nur  30  31.  oder  etw  a 1200  Stadien  beträgt ; doch  findet  sich  bei 
ihm  der  Irrthum  nicht,  dafs  das  Südeiido  Asiens  mit  der  Afrikani- 
schen Küste  Zusammenhänge,  der  bei  den  spätem  Griechen  vor- 
kommt und  vielleicht  schon  vor  seiner  Zeit  aufgekommen  war, 
wovon  nachher  genaueres ; cs  mag  aber  allerdings  die  übermäfsige 
Ausdehnung,  welche  der  Insel  Taprobane  beigelegt  wird  und  die 
er  auch  annahm,  zu  jener  irrigen  Vorstellung  beigetragen  haben. 

Es  ist  schon  oben  bemerkt  worden  , dafs  Eratosthenes  dem 
Lande  der  Thinac  oder  der  Chinesen,  deren  älteste  Hauptstadt  am 
Obern  Iloangho  lag  und  auf  welche  seine  Bestimmung  bezogen 


I)  S.  II,  I,  l>.  78  Bg. 
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werden  iiiiirs,  eine  riclitigerc,  weniger  nördliche  Lage  zu.schricb 
als  seine  Nachfolger.  Die  iinsichern  Kenntnifsc,  welche  die  Kriechen 
damals  von  der  Ostküste  Asiens  bcsafsen,  erklären,  wie  es  gekom- 
men, dafs  er  sich  diese  ganze  Küste  vom  Lande  der  Thinac  bis 
nach  Indien  als  eine  durch  keine  grofse  Halbinsel  unterbrochene 
in  schräger  Linie  S.VV.  hcrublaufende  dachte.  Die  ihm  zu  Gebote 
stehenden  Angaben  über  die  Knlfernnngen  der  entlegenem  Asiati- 
schen Oerter  von  Alexandria  reichten  nicht  aus,  um  mit  gehöriger 
Genauigkeit  ihre  Länge  zu  bestimmen,  weil  in  ihnen  die  Enlfernun- 
gen  zu  grofs  angesetzt  waren.  Er  schrieb  ihnen  daher,  wie  auch 
noch  nach  ihm  Pinlemaios,  eine  zu  östliche  Lage  zu,  wie  aus  den 
folgenden  Bemerkungen  ersichtlich  wird.  Die  Entfernung  des  Indus 
von  der  Kanopisehen  Nilmündung  oder  Alexandria  betrug  nach  ihm 
30,500  Stadien  ®),  oder  etwa  726  M.  Alexandria  liegt  ohngefuhr  37'/,® 
westlicher,  als  der  untere  Indus  oder,  da  ein  Grad  in  dieser  Breite 
13  geogr.  jMeilen  enthält,  487'A  M.  Es  erhellt  hieraus,  dafs  Era- 
tosthenes  den  Indus  au  235  M.  zu  weit  nach  Osten  verlegt  hat.  .Auch 
bei  der  Bestimmung  der  Breiten  ging  er  von  einer  ungenügenden 
Voraussetzung  aus.  Nämlich  aus  der  Uebereinstimmung  Meroe's 
mit  dem  südlichen  Indien  in  Beziehung  auf  das  Klima  und  die  ilim- 
melserscheiiiungen  schlofs  er,  dafs  beide  in  gleicher  Breite  lägen  *). 
Nun  liegt  aber  3leroc  etwa  )3'4®  ■>.  B.,  das  Kap  Kumorin  dagegen 
8®,  so  dafs  Jene  Annahme  einen  Fehler  von  514  Grad  herbeigeführt 
hat  und  die  Südspilze  Indiens  um  so  viel  Grade  zu  weit  nach  N. 
verschoben  worden  ist.  Wenn  Eratoslhcnes  defsen  ungeachtet  dem 
Kaukasischen  Gebirge  die  richtige  Breite  zuschrieb,  weil  die  dritte 
Parallele  Rhodos,  den  Iliiidukoh  und  das  Land  der  Thinae  durch- 
schneidet, so  geschah  es,  weil  er  der  Angabe  des  Palrokles  zu  der 
seinigen  machte,  nach  welcher  Indien  von  N.  nach  S.  eine  Breite 
von  15000  Stadien  hatte  und  nach  seiner  Berechnung  Rhodos  13,750 
Stadien  von  Meroe  entfernt  lag  ♦).  Die  Parallele  durch  Svene, 
welche  mit  dem  Wendekreise  zusammenfalll,  durchschneidel  Kakha, 
also  das  Land  im  S.  der  Indusmündungen,  nach  seiner  Darstellung 
diese  selbst,  so  dafs  auch  in  diesem  Falle  kein  bedeutender  Irrthuro 


1)  S.  oben  S.  S37. 

2)  s.  die  Zusaimncostellung  seiner  Ansätze  in  F.  A.  Okkht's  Geographie  der 
Griechen  und  Hörner,  11,  S.  885. 

3)  S.  Xlrabu  II,  I,  p.  tiS. 

4)  S.  K.  A.  l'KKBT  u.  n.  U.  ü.  821. 
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statiniidct ; ob  dieses  ZusammeiilrefTcn  mit  der  AVirklichkeit  zurüllig 
sey,  oder  ob  der  Alexandrinisrhe  Geograph  eine  Angabe  über  den 
Abstand  der  Indus-Müiidungrn  vom  Kaukasns  vor  sich  halle,  miiFs 
dahingestellt  bleiben.  M’as  endlich  Taprobane  belrifTl,  so  fand  er 
vielleicht  auch  über  defsen  Breite  eine  Angabe  in  der  Schrift  des 
jUegaslhenes,  der  darin  irrig  belehrt  worden  war,  dafs  diese  Insel 
sieben  Tage falirten  zur  See  vom  Festlnndc  eulfernt  war.  Wie  breit 
er  sie  sich  dachic,  läfst  sich  aber  nicht  mehr  mit  Genauigkeit  cr- 
milteln.  Da  ihre  \ordspilze  9°  49'  n.  B.  liegt,  die  Kinnamomon - 
Küste  zwischen  11°  und  9°,  kommt  seine  Beslimmung  auch  in 
diesem  Falle  der  W'ahrheit  nahe,  obwohl  diese  Uebereinstimmung 
nur  als  eine  Folge  der  Verschiebung  der  wahren  Länge  Indiens 
nach  Süden  betrachtet  werden  kann. 

Trotz  der  Mängel  und  Irrthürncr,  wie  sie  bei  der  ersten  wis- 
senschartlichcn  Verarbeitung  des  früher  ungeordneten  und  unge- 
sichtclcu  Materials  zu  einem  System  unvermeidlich  sind,  darf  dem 
Eratosthenes  der  Kuhm,  der  Gründer  der  Wifsenschaft  der  Erd- 
kunde gewesen  zu  seyn,  nicht  abgesprochen  werden;  auch  kann 
bei  ihren  jetzigen  Vertretern,  obwohl  ihre  Wifsenschaft  seit  jener 
Zeit  unermefsliche  Fortschritte  gemacht  hat,  der  Gedanke  ihres 
Ahnherrn  Kuhm  zu  schmälern  nicht  aufkoinmen,  weil  sie  durch  den 
.‘\bsland  von  zwei  Jahrtausenden  von  ihm  getrennt  sind  und  einer 
unbefangenen  Beiirtheilung  seiner  Leistungen  bei  ihm  nichts  ent- 
gcgciilritt.  Weil  der  gegenwärtige  Zustand  ihrer  Wifsenschaft  so 
weit  über  den  damaligen  steht,  dafs  sie  ohne  Neid  auf  seine  \’er- 
dieiiste  zurückblicken  können.  Anders  war  es  in  seinem  eigenen 
V'aterlande , wo  es  ihm  erging , xvie  den  meisten  Schöpfern  einer 
neuen  Wifsenschaft , nämlich  dafs  ihre  Verdienste  von  den  Zeit- 
genofscii  und  den  nächsten  Nachfolgern  beneidet  werden.  Ein 
solcher  Neider  trat  dem  Eratosthenes  io  Wpparchos  auf,  der  um 
150  vor  dir.  G.  ihn  heftig  angrilT  und  seine  Fehler  mit  Bitterkeit 
tadelte  , jedoch  nicht  selten  mit  L'iirccht  und  ohne  immer  etwas 
befseres  selbst  aufstellen  zu  können  Auch  behielt  er  in  allen 
wesentlichen  Punkten  das  System  seines  Vorgängers  bei,  liefs,  wie 
dieser,  die  Parallele  und  Meridiane  sich  in  rechten  Winkeln  durch- 
schnciüen  und  nahm  dieselben  Parallelen  an,  nur  berichtigte  er  in 
einigen  Fällen  die  Zahlen  ihrer  Eiitfernungcn.  Von  den  von  ihm 


I)  S.  F.  A.  Ukkht  n.  a.  0.  I,  S.  149,  II,  S.  193,  S.  iS37  flg. 
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gezogenen  Meridianen  erfahren  wir  nichts  genaueres^  nur  galt  auch 
ihm  der  durch  Meroe,  Alexandria  und  die  Mündung  des  Bor.vsthenes 
gezogene  als  der  llauptmeiidian.  Sein  Ilaupiverdicnsl  war  die 
.'\n\vendung  der  Astronomie,  deren  Gründer  unter  den  Griechen  er 
bekanntlich  gewesen  ist,  auf  die  Vervollkommnung  der  Geographie 
und  die  l’olhöhe  mehrerer  Orte  bestimmt  zu  haben.  Dagegen  zog 
er  in  einigen  Fällen  die  ällern  den  von  Eratoslhcncs  gebilligten  .An- 
gaben vor  und  , was  bei  einem  Manne,  der  diesen  so  sehr  wegen 
Zulafsung  von  nicht  sicheren  Nachrichten  tadelte,  sehr  befremden 
mufs,  schrieb  er  dem  llomeros  richtige  geographische  Vorstellungen 
zu,  während  Eratoslheiies  die  Gültigkeit  des  Dichters  als  eines  Zeu- 
gen in  geographischen  Dingen  entschieden  zurückgewiesen  hatte'). 

Ein  Beispiel  der  unbegründeten  Rückkehr  zu  einer  älteren  An- 
sicht bietet  seine  Behauptung  dar,  dafs  der  Indus  nicht,  wie  Era- 
tosthenes  angenommen  hatte,  vom  Gebirge  gerade  südlich  fliefse, 
sondern , wie  es  ältere  Karten  darstelllen , eine  östliche  Wendung 
nahm  *). 

In  Beziehung  auf  die  Lage  Indiens  sowohl  widersprach  er 
ebenfalls  diesem,  indem  er  diesem  Lande  nicht  eine  so  südliche 
Lage,  wie  er,  geben  wollte,  als  auf  die  Gröfse,  indem  er  die  Zeiig- 
uifse  des  Megaslhenes  und  des  Daimachos  dem  des  Patrokles  den 
Vorzug  gab").  Er  berief  sich  zur  Bestätigung  der  ersten  Behaup- 
tung darauf,  dafs  der  letzte  gegen  Nearchos  und  Megastheues 
berichtet  habe,  dafs  in  keinem  Theile  Indiens  das  Gestirn  des  gro- 
fseii  Bären  uutergehc  oder  der  Schatten  gegen  N.  falle,  obwohl, 
wie  kaum  ausdrücklich  bemerkt  zu  werden  braucht , jene  Hecht 
hatten.  Es  ist  allerdings  richtig,  dafs  Indiens  gröfsere  Ausdehnung 
von  N.  nach  S.  gerichtet  ist,  wie  die  zwei  Seleukidischeu  Gesandten 
berichtet  hatten , obwohl  die  von  ihnen  mitgetheiltcn  Zahlen  zu 
grofs  sind.  Er  scheint  die  Verschiedenheiten  beider  so  aufgefafst 
zu  babcii,  dafs  der  Abstand  der  südlichen  Meeresküste  vom  Kau- 
kasischen Gebirge  an  einigen  Stellen  20,000,  an  andern  30,000 
Stadien  betrage  , die  letzte  Zahl  gehört  aber  dem  Daimachos, 
die  erste  dem  Megasthenes  Nach  seiner  Ansicht  war  Taprobane 


1)  S.  Strabn,  I,  I,  p.  8.,  p.  15.  u.  s.  w. 

8)  S.  ebend.  II,  1,  p.  87. 

3)  8.  ebend.  II,  I,  p.  68,  p.  6B,  p.  77,  p.  85. 

4)  8.  ebend.  11,  1,  p.  68. 

5)  8.  üben  .'>,664,  Uer  erste  batte  genauer  88,000,  der  zweite  32,000  Stadieo 
fttr  die  Lüdge  angeselzt. 
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nicht  eine  Insel,  sondern  der  Anfang  eines  andern  Welltheiles  •■) ; 
er  bezweifello,  dafs  der  Atlantische  Ozean  mit  einem  andern  in 
Verbindung  stehe*).  Hieraus  läfst  sich  schliefsen,  dafs  er  annahm, 
das  südlichste  Asien  sey  durch  ein  Festland  mit  der  Ostküsle  Afrika’s 
verbunden,  eine  Ansicht,  deren  erste  Spuren  schon  bei  Aristoteles 
sich  linden  möchten  »).  Sie  wurde  später  trotz  der  Widersprüche 
Strabons  von  Marinos,  von  Tyros  und  Ptolemaioi  aufgenonimcn  und 
weiter  ausgebildet,  wie  bei  der  Behandlung  dieses  Theils  der  Grie- 
chischen Nachrichten  von  Indien  dargelegt  werden  wird. 

Aus  der  Griechischen  I.itteratur  ans  der  Zeit  zwischen  dem  eben 
besprochenen  Ilipparchos  und  Slrabon  ist  nichts  erwähnenswerthes 
über  Indien  auf  uns  gekommen,  obwohl  mehrere  Griechen  während 
derselben  geographisc.he  Werke  verfafst  haben , von  denen  jedoch 
nur  dürftige  Ueberbleibsel  aus  dem  SchilTbruche  der  alten  Litteratur 
gerettet  worden  sind.  Die  einzige  Ausnahme  bildet  Artemidoros 
ans  F.phesos,  der  um  100  vor  Chr.  G.  blühete  und  ein  geographi- 
sches Werk  geschrieben  halte , aus  welchem  ein  viel  späterer 
Geograph  Markianos  von  Herakleia  am  Pontos  im  Anfänge  des 
fünften  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  einen  Auszug  verfertigt  hat, 
den  wir,  obwohl  nicht  vollständig,  nebst  einigen  andern  Bruchstü- 
cken noch  besitzen*).  Er  halle  weite  Reisen  unternommen  und 
über  mehrere  Länder  und  Völker  schätzbare  Nachrichten  mitgo- 
Ihcill,  die  über  Indien  werden  aber  von  einem  der  ersten  Griechi- 
schen Geographen  als  verworren  und  nicht  gehörig  verarbeitet 
bezeichnet*).  Er  hatte  vom  Ganges  berichtet,  dafs  er  vom  Eino- 
discheu  Gebirge  nach  Süden  zur  Stadt  Gange  ströme,  dann  ost- 
wärts nach  Paliboihra  und  dann  zum  Meere*).  Er  halte  eines  sonst 
nirgends  genannten  Zuflufses  Oiäanes,  wahrscheinlich  des  Brahnia- 


1)  S.  Pompon  Meta,  III,  7. 

2)  S.  Strabo,  I,  I,  p.  6. 

3)  S.  LiTnoNNK's  Discursion  de  Vopinion  dUipparche  Sur  le  prolongement 
de  t’Afrique  au  sud  de  l’equateur,  et  sur  ta  jonclion  de  ce  continent 
avec  le  sudest  de  l’Asie,  im  Journ.  des  Savans,  1831,  p.  476  flg.  Diese 
Aasicht  liDdet  sich  deutlich  in  der  dem  Aristoteles  zugeschriebenen,  aber 
vielleicht  nicht  von  ihm  herrührenden  Schrift  de  Coelo,  II,  14.  ausgespro- 
chen und  angedcutet  in  dem  sicher  ihm  zugehörenden  IHeteorol.  II,  51. 

4)  8.  K.  A.  l’KEHT  a.  a.  0.  I,  S.  136  u.  ilarciani  Heracleutae  Periplus  in 
der  Ili’DsoN'schen  Ausgabe  p.  1. 

4)  S.  Strabo,  XV,‘^ , 72,  p.  719. 

6]  8.  ebend. 
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piifra  gedacht,  vielleicht  aber  schon  vor  ihm  Megasthencs Aufscr 
dieser  Angabe  ist  nur  noch  die  aufbewahrt,  dafs  die  Insel  Tapro- 
banc  eine  I,äiigc  von  etwa  7(KM) , eine  Breite  von  5000  Stadien 
halte*).  Dieses  wird  ohne  Zweifel  so  zu  verstehen  seyn,  dafs  die 
Länge  von  W.  nach  0.,  die  Breite  von  N.  nach  S.  gerichtet  war, 
wie  auch  Lratosthe  les  sich  das  V'erhällnifs  dachte*).  Dafs  auch 
diese  Mafsc  zu  grofs  sind,  braucht  nicht  hier  wiederholt  zu  werden. 

Wenn  die  Werke  der  bisher  behandelten  Griechischen  Geo- 
graphen verloren  und  nur  einige  mehr  oder  wenig  zahlreiche  Ueber- 
reslc  von  ihnen  erhallen  sind,  durch  deren  Zusammcnsuchiing  und 
Aneinanderfüguiig  cs  allein  noch  möglich  ist,  eine  mehr  oder  weniger 
vollständige  Kcunlnifs  von  den  Ansichten  ihrer  V'erfafser  wieder- 
hcrziistcllen,  so  ist  dagegen  da.sjcnigc,  welches  zunächst  zu  benutzen 
ist  lind  nebst  der  Schrift  des  Arrianos  über  Indien  den  Schlufsslein 
dieser  Untersuchung  bilden  wird,  beinahe  ganz  so  auf  die  Aiachwelt 
gekommen,  wie  es  aus  den  Händen  seines  Verfafsers  hervorgegangcii 
ist  und  nimmt  unter  den  Schöpfungen  des  Griechischen  Geistes  eine 
sehr  hervorragende  Stellung  ein,  sowohl  durch  seinen  reichhaltigen 
Inhalt  und  die  Gründlichkeit  der  Untersuchungen,  als  durch  die  wohl 
überlegte  Anordnung  des  Sloffcs  und  die  Klarheit  und  Anniulh  der 
Darstellung.  Dieses  ist  die  Geographie  des  Slrubon , welche  zwar 
erst  linier  der  Regierung  des  Kaisers  Tiberius  vollendet  wurde,  ai.so 
erst  aus  dem  folgenden  Zeiträume  herrührt,  allein  ganz  aus  den 
Schriften  der  in  der  vorhergehenden  Berichlcrstaliung  aufgeführten 
Männer  geschöpft  ist,  daher  seinem  Inhalte  nach,  so  weit  dieser 
auf  Indien  einen  Bezug  hat , in  den  vorhergehenden  zu  setzen 
ist.  Der  V'erfafser  dieses  Werkes  beabsichtigte  nicht  eine  voll- 
ständige Beschreibung  der  damals  bekannt  gewordenen  Länder,  noch 
eine  vollständige  Schilderung  der  Sitten  und  Zustände  ihrer  Be- 
wohner zu  liefern,  sondern  nur  die  wuchtigsten  und  cigenthüralich- 
sten  Erscheinungen  derselben  hervorzuheben.  Die  F'olgc  von  dieser 
Anlage  des  Werkes  ist  gewesen,  dafs  nur  ein  Thcil  der  seinem 
Verfafser  zu  Gebote  stehenden  Kenntnifse  in  ihm  wiederholt  worden 
ist  und  namentlich  über  Indien  nichts  sich  in  ihm  findet,  welches 

1)  S.  oben  S.  S72. 

2)  S.  Sle/jh.  Bi/z,  u.  d.  W,,  wo  aber  nach  A.  Kohhiokr's  Bemerkung,  Hand- 
buch der  alten  Geograph.  I,  S.  2A0  , slatl  nerraroniatr  zu  teaen  ist  nte- 
TOKiflnitW , weil  diei'C  Zahl  dein  ünesikritus y s.  Sotin.  5Ö  zugesebriebea 
wird,  obwotil  kaum  mit  Recht;  s.  ubeo  S.  DOS. 

3)  S.  oben  S.  739. 
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niclit  in  der  vorhergehenden  Darlegung  der  Griechischen  Kenntnirse 
von  diesem  Lande  schon  seinen  Plalz  gefunden  hat.  Er  folgt 
endlich  in  allen  wesentlichen  Punkten  den  Ansichten  des  Erato- 
stheiies,  wie  darin,  dafs  die  Erde  eine  vom  Meere  ringsumflofsene 
Insel  ist,  dem  er  den  allgemcineu  Namen  des  Atlantischen  gab  *)j 
dafs  sie  durch  den  Erdsgleicher  in  zwei  gleich  grofse  Theilo  zerlegt 
wird  ; dafs  die  Parallelen , unter  welchen  die  Wendekreise  und 
Polarkreise  die  wichtigsten  sind , und  Meridiane  sich  in  rechten 
Winkeln  diirchschncidcn  ; dafs  der  Ilatiptnicridian  der  durch  Meroe, 
Svene,  Alexandria  und  die  Mündung  des  Borysthciies  ist®}.  Ihm 
cigeiithümlich  ist  die  Eintheilung  der  Erde  in  fünf  Zonen,  die  heifse 
zu  beiden  Seiten  des  Aequators,  ihnen  zur  Seite  die  gemäfsigteti, 
diesen  die  kalten  ; die  letztem  sind  wegen  der  Kälte,  die  erstcru 
wegen  der  Hitze  unbewohnbar , nur  die  gemäfsigten  haben  den 
Vorzug,  bewohnbar  zu  seyn®}.  Wir  bewohueu  die  nördliche  ge* 
niäfsigtc  Zone;  zur  südlichen  zu  gelangen,  sey  wegen  der  dazwi- 
schen liegenden  heifsen  Zone  und  des  Ozeans  unmöglich.  Der 
von  uus  bewohnte  Thcil  der  Erde  hat  die  Gestalt  einer  Chlamys, 
indem  das  östliche,  besonders  aber  das  westliche  Ende  sich  sehr 
zusammenziehen  Mit  seinem  Vorgänger  stimmt  er  dagegen  darin 
überein,  ilafs  Asien  durch  das  Tauros  - Gebirge,  welches  in  seinen 
verschiedenen  Thcilen  verschieden  benannt  war,  in  dem  äufsersten 
gegen  Osten  Paropamisos , Imaon  und  Emodos  und  welches  von 
Pamphylien  aus  zum  östlichen  Meere  sich  erstreckt,  in  zwei  grofse 
Gebiete  zerlegt  wird,  eines  ira  N.,  ein  zweites  iro  S.  dieses  Gebirges 
oder  eines  innerhalb , ein  zweites  aufserhalb  defselben  *}.  In  dem 
letztem  war  Indien  das  äufserste  Land  gegen  Osten  und  das  gröfste 
von  allen  dazu  gehörigen.  Seine  Gränzen  und  Grofse  bestimmte 
er  nach  Eratosthencs  '').  Dafselbe  gilt  von  Taprobane , welcher 
Iqsel  er  auch  die  übertriebene  Gröfse  und  verkehrte  Richtung  ihrer 
Länge  zuschrieb , wie  jener , und  für  nicht  kleiner , ais  Brittanien 
hielt  *}. 


1)  S,  %.  B.  I,  1,  p.  i,  3,  p.  «4,  p.  64,  XV,  1,  II,  p.  689,  XVI,  4,  I,  p.  767. 
8}  8.  U,  4,  p.  III. 

3)  S.  II,  4,  p.  114,  p.  116,  p.  117. 

4)  8.  II,  4,  p.  111. 

4)  8.  II,  4,  p.  113,  p.  116,  p.  118,  p.  121. 

6)  8.  II,  1,  p.  88,  XI,  1,  1—4,  p.490.  XV,  1,  1,  p.  684.,  11,  p,689. 

7)  8.  XV,  1,  1,  p.  884.  u.  IO,  II,  «89. 

8)  8,  II,  .4.  p.  72,  p.  130,  XV,  I,  14,  p.  «90. 

II,  Bknd.  ao 
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\\  'as  über  illo  'ivötxr  des  .^rrioMOf , der  unter  deu  Kaisern 
llndriantis  und  Antuninus  Pius  und  seinem  Nachfolger  Antouinus 
dem  Philosophen  schrieb  , zu  sagen  ist , läfst  sich  in  wenige  Be- 
merkungen zusammenfarsen.  Diese  Schrift  zerfällt  in  zwei  Thcilc. 
In  dem  ersten  theilt  er  eine  kurze  Be.schreibung  Indiens  mit  , iu 
welcher  er  iu  den  Angaben  über  die  Grünzen  und  Gröfse  defselbcn 
dem  Megasthenes  beipfliclitet '),  und  daun  eine  kurze  Darstellung  der 
Verfafsung,  der  Gesetze  und  der  Sitten  der  Bewohner,  für  welche 
er  besonders  den  Megasthenes,  neben  ihm  aber  auch  den  Near- 
chos , benutzt  hat  Der  Ilauptwerth  dieses  Theils  besteht  in 
der  Aufbewahrung  der  Nachrichten  des  erstem,  von  welchen  meh- 
rere von  Arrianos  genauer  und  vollständiger  mitgetbeilt  sind-, 
als  von  andern.  Der  zweite  bildet  den  Ilaupttheil  der  Schrift, 
nämlich  die  Beschreibung  der  Reise  des  Nearchos , zu  welcher 
der  erstcre  als  eine  Einleitung  betrachtet  werden  kann  *}.  Wie 
die  übrigen  Werke  dieses  Schriftstellers  zeichnet  sich  auch  dieses 
durch  eine  sorgfältige  Prüfung  der  Quellen  und  durch  die  Klarheit 
und  Bündigkeit  der  Darstellung  aus.  Da  alles,  welches  sowohl  in 
ihm,  als  in  der  Geschichte  der  Feldzüge  Alexanders  über  Indien 
mitgetbeilt  ist,  an  den  gehörigen  Stellen  angebracht  ist,  wäre  es 
überllOfsig,  hier  wieder  darauf  zurückzukommen.  Das  einzige,  was 
noch  hier  zu  erwähnen,  ist,  dafs  aus  der  Schrift  des  Megathenes  Dio~ 
doros,  der  in  der  letzten  Hälfte  des  letzten  Jahrhunderts  vor  Chr.  G. 
schrieb,  einen  Auszug  verfertigt  hat*},  der  alsein  höchst  dürftiger 
erscheinen  mufs,  wenn  man  sich  den  reichhaltigen  Inhalt  des  Ori- 
ginals vergegenwärtigt. 


1}  S.  Indic.  II,  1 dg. 

8)  S.  ebend.  7,  XVII,  b.  u.  sonst.  In  der  letzten  Stelle  bezeichnet  er  diese 
zwei  als  die  glaubtvürdigsten  Berichterstall  er  über  Indien. 

.1)  von  XVIII,  1 Og. 

4)  8.  II,  SA— 48. 


Ui:-;' 


G e s c li  i c It  t e. 


Zweiter  Zeitraum. 

Die  Zelt  vou  VihramAdltJ«  ble  auf  die  «pfitern  Gupt». 

Quellen.  ZeltrechnunB. 

Eine  unvermeidliche  Folge  der  unvollständigen  Weise,  in  wel- 
cher bisher  die  Quellen  der  älterii  Indischen  Geschichte  einer  kri- 
tischen Prüfung  unterworfen  worden  sind,  und  der  Unzurcichendheit 
der  Kraft  eines  einzelnen  Forschers  eine  solche  schon  für  die  ganze 
Indische  Geschichte  anzustelleu,  ist  es,  dafs  früher  zugelafsene  An- 
sichten später  als  unhaltbare  aufgegebcu  werden  müfsen.  Dieses 
ist  der  Fall  bei  der  Bestimmung  der  Zeit  der  Satrapen-Könige  vou 
Suräahtra  und  der  Gupta.  Das  Ende  der  letzten  Dynastie  bat  mau 
in  das  siebente  und  achte  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  ver- 
legt ').  Andere  schrieben  ihrer  Herrschaft  ein  um  mehrere  Jahr- 
hunderte früheres  Aller  zu  Seitdem  diese  Ansichten  aufgestellt 


1)  ä.  Bestoratian  atid  Translation  of  (Ae  Inscription  on  the  Bkitari  Lat 
tcitk  cfitical  and  historical  remarks.  By  the  Rev.  U.  >V.  Mill,  ü.  U. 
etc.  im  J.  uf  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  G.  Nach  ihm  wäre  es  nicht  möglich, 
die  Gupla  höher  hioaurzurücken,  als  in  die  Zeit  Karls  des  Grorsen.  Nach 
WiisoN,  Ariana  Antiqua  p.  418.  wäre  die  letzte  Periode  der  Gupta  nicht 
früher  als  das  siebente  und  achte  Jahrhundert. 

S)  J.  PaiKsar  in  Kew  Varieties  of  the  MUhraic  and  Indoscythic  Series  of 
Coins  and  their  imitations , im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  V.  p.  644,  hielt 
das  Fishnu-Puräna)  in  welchem  diese  Könige  erwähnt  werden,  für  einige 
wenige  Jahrhunderte  älter,  als  eS  von  Mill  angesetzt  worden,  und  die  in 
ihm  aufgeführten  Mlekha  nicht  für  die  Muhamedaner  , sondern  fOr  die  In- 
doskythen. Dieses  ist  auch  die  Ansicht  von  Edwahu  Thomas  in  seiner  Ab- 
handlung On  the  Dynasty  of  the  Sah  Kings  of  Surüshtra,  im  J.  of  the 
R.  As  S.  VII,  p.  6.  oder  genauer  vor  3t9  nach  Chr.  G. 
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worden  sind , haben  wir  eine  bestimmte  Angabe  über  die  Zeit  der 
Könige , von  welchen  hier  die  Hede  ist,  erhalten , nämlich  die  des 
Arabers  Albiruni.  Um  diese  richtig  zu  würdigen,  muPs  genau  un- 
terschieden werden,  was  als  wirkliche  Thatsache  hiugcstellt  wird  und 
was  nur  als  eine  Ansicht  des  N'crParscrs  betrachtet  werden  darf).  Jene 
ist,  daPs  die  Acra  der  Gnpta  319  nach  Chr.  G.  begann,  also  in 
demselben  Jahre,  wie  die  der  Ualluhhi ; die  Ansicht  dagegen,  daPs 
ihre  Vernichtung  in  daPscIbc  Jahr  Palle,  welches  in  dieser  Weise 
ausgedrückt  nicht  richtig  scyn  kann.  Sic  wird  nicht  die  des  Ara- 
bischen Striflstellers  gewesen  seyn , sondern  die  seiner  Gewährs- 
männer und  ihm  nur  der  Zusatz  gehören,  dafs  die  erstere  Dynastie 
der  zweiten  in  der  IlcrrschaPt  uninitlelbar  nachPulgte.  In  jener  An- 
sicht liegt  eine  Cnwahrscheinlichkeit  deutlich  vor  Angen,  weil  der 
•Anfang  der  Acra  von  einem  EreigniPse  abgeleitet  wird,  von  welchem 
eine  neue  Epoche  nicht  wohl  datirt  worden  scyn  kann  und  daher 
ein  Widerspruch  mit  dem  gewöhnlichen  Gebrauche.  Es  leuchtet 
daher  ein,  daPs  diese  Nachricht  ohne  anderweitige  Gründe  nicht  als 
roaPsgebend  betrachtet  werden  darP;  doch  wird  es  nöthig  seyn,  der 
VeranIdPsung  zu  ihr  nachzuspüreu,  da  sie  nicht  ganz  und  gar  aus 
der  Luft  gegrilfen  seyn  kann.  Ich  werde  auf  diesen  Punkt  nach- 
her zurückkommen. 

Ueber  das  Zeitalter  der  Könige  von  Suräshlra  giebt  es  fol- 
gende Ansichten.  J.\mes  Princep  dachte  an  die  Aera  des  Vikra- 
mäditja,  die  Seleukidischo  und  die  nach  dem  Tode  Budähan,  ohne 
sich  für  eine  von  diesen  zu  entscheiden,  er  neigte  sich  jedoch  am 
meisten  zur  Annahme  der  letzten,  nach  welcher  der  König  Storni 
Rudra  Sinha,  auf  dePsen  Münzen  das  Jahr  390  vorkommt,  um  153 
vor  Chr.  G.  regiert  haben  würde  *).  Theodor  Benfey , dem  ich 
gefolgt  bin,  glaubte  die  Acra  des  Vihramuditja  für  diese  Könige 
io  Anspruch  nehmen  zu  dürfen*]).  Wilson  betrachtet  sie  als  älter. 


I)  S.  Fragmente  Arabee  et  Pereant  relatife  i finde  anlerieurement  au 
Xlue  aiecte  de  l’ere  chrelienne  recueitiie  par  M.  Hkinacd,  p.  143.  Die 
Worte  Albiruni't  sind:  Quant  au  Suiipta  kila  Qfere  dee  Gouptae ), 
OH  entend  par  U mot  Goupta  des  gens,  gut,  ont  ite  meckante  et  puit- 
eante,  et  t’ere,  gut  purte  leur  nom  est  l’epogue  de  teur  extermination. 
Apparemment , Ualtaba  suicit  immediatement  lee  Gouptae ; car  l’ere 
dee  Goupta  coMsiR.vca  aussi  Van  £4t.  de  Vere  de  Saca. 

8)  S.  d«rseo  Examination  of  the  inscriplions  from  Girnir  in  Guzerat,  and 
Dhauli  in  Cuttack,  im  J,  of  the  As.  S.  of  B.  VII.  p.  334. 

3)  S.  des  ersten  Indien  S.  108  u.  Z.  f,  d,  K.  d.  !U.  IV,  .S.  197. 
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denn  d*s  vierte  Jahrhundert  nach  Chr.  G ')•  Die  zuletzt  vorgeschlagene 
Aera  ist  die  des  fri  Hartha,  welche  früher  nicht  bekannt  war  und 
von  Welcher  Albirüni  erfuhr,  dafs  sie  in  der  Provinz  von  Kanjä- 
kubga  und  Malhnrä  im  Gebrauche  war®).  Es  waren  ihm  zwei  An- 
gaben über  sie  zugekommen.  Nach  der  .\ussago  eines  Bewohners 
jenes  Landes  begann  sie  mit  dem  Jahre  457  vor  Chr.  G.;  in  dem 
Kalender  von  Ka^mira  fand  er  angegeben,  dafs  sie  sechs  Ifundcrt 
vier  und  scchszig  Jahre  nach  der  Epoche  des  Vikram&ditja  oder 
607  nach  Chr.  G.  begonnen  habe.  Der  Zweifel,  welcher  bei  dem 
Mittheiler  dieser  Angabe  durch  den  eben  erwähnten  Widerspruch 
entstand,  möchte  durch  die  Annahme  gehoben  werden,  dafs  er  zwei 
verschiedene  Acren  miteinander  verwechselt  habe,  die  ältere  näm- 
lich mit  einer  spätem,  welche  durch  eine  Umwälzung  in  dem  Reiche, 
defsen  Hauptstadt  Kanjäkubga  war,  hervorgerufen  wurde.  Im  Jahre 
607  starb  nämlich  der  König  Hartha  Vartlhana,  defsen  Sohn  Ka- 
raga-Vardhana , ein  Begünstiger  der  Buddhisten,  von  einem,  den 
Brahraancn  freundlich  gesinnten  Fürsten  angegriffen  und  getödtet 
wurde ; sein  Bruder  fHldJi/ja  wurde  durch  den  Aufstand  seiner 
Vasallen  gezwungen,  dem  Titel  eines  Oberkönigs  über  diesen  Theil 
Indiens  zu  entsagen®).  Durch  diese  Annahme  wird  die  Schwie- 
rigkeit beseitigt,  dafs  eine  so  alte  Aera,  für  welche  keine  V'’eran- 
lafsung  in  der  Geschichte  Kanjäkubga’s  vorhanden  ist,  dort  im  Ge- 
brauche gewesen  seyn  soll,  während  die  Veranlafsung  zu  der  spä- 
tem sich  von  selbst  ergiebt.  Doch  mufs  es  auffallen , dafs  ein  so 
genauer  Forscher,  wie  jener  Araber  cs  war,  nicht  im  Laude  selbst 
das  richtige  über  diese  Zcitreichnung  erfuhr,  sondern  es  nur  in  dem 
Kalender  eines  andern  Landes  vorfahd;  dieses  hindert  jedoch  nicht, 
den  wirklichen  Gebrauch  derselben  zu  seiner  Zeit  zuzugeben.  Was 
die  ältere  betrifft,  so  läfst  sich  gegen  ihre  Anwendung  auf  die  Ge- 
schichte Guzcrat’s  das  Bedenken  erheben,  dafs  sie  unsicher  ist  und 
nur  gerechtfertigt  werden  kann,  wenn  anderweitige  Umstande  hin- 
zutreteu,  die  uns  berechtigen,  den  Satrapen-Königen  dieses  Landes 


1)  S.  defsen  Ariana  ant.  p.  410. 

8)  S.  E.  Thomas  a.  a.  a.  o.  p.  44.  und  Albirüni  p.  1S8,  p.  143,  p.  144.  Er 
DenaC  die  Stadt  Mahura,  nach  p.  100  ist  dieses  nur  der  entstellte  Name 
Mathurä's. 

3)  Diese  Lösung  des  Widerspruchs  gehört  E.  Thomas  a.  a.  0.  p.  44.  Der 
Bericht  über  das  im  Texte  erwähnte  Ereignifs  ist  Rkin.acd’s  Analyse  d’un 
Ulemoire  gtoyr,  etc.  p.  20  entlehnt. 
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Ihren  Gebrauch  zuzuschreiben.  Es  müfsen  daher  zunächst  die  Gründe 
gewürdigt  werden,  welche  für  diese  Anwendung  geltend  gemacht 
worden  sind. 

Die  Beweisführung  geht  mit  Recht  von  dem  sichern  Datum  des 
Anfangs  der  Aera  der  Ballab/ii-Kön\ge  im  Jahre  319  nach  Chr.  G. 
aus.  Einleuchtende  Gründe  dafür,  dafs  sie  den  Gupta  in  der  Be- 
herrschung Guzerat’s  nachfolgten,  stehen  uns  nicht  zu  Gebote, 
sondern  nur  wahrscheinliche.  Der  erste  ist,  dafs  die  Ballabhi  sich 
in  ihren  Siegeln  und  Inschriften  des  Bildes  des  Stieres  Nandi  be- 
dienten , welcher  als  Symbol  auf  den  Münzen  des  SkanJagupia 
vorkommt,  die  aus  Surähstra  gekommen  sind ').  Ein  zweiter  Grund 
liegt  in  dem  Umstande^  dafs  die  ersteren  als  Verehrer  der  Brahma- 
nischen Gottheiten  in  ihren  Inschrifteu  erscheinen*),  welches  auch 
bei  den  letztem  der  Fall  ist.  Dieser  Grund  hat  jedoch  Jnur  inso- 
fern ein  Gewicht,  als  er  beweist,  dafs  ihre  Vorgänger  keine  Aus- 
länder gewesen,  wobei  an  die  lodoskythen  gedacht  werden  kann. 
Von  gröfscrer  Bedeutung  ist  der  dritte.  In  einer  andern  Inschrift 
dieser  Herrscher  wird  nämlich  erwähnt,  dafs  der  dritte  Heerführer 
aus  ihrem  Gcscblechte , Drona  Sinha  die  königliche  Weibe  vom 
obersten  Beherrscher  der  ganzen  Welt  erhalten  hatte  >).  Diese 
Erwähnung  kann  nur  auf  einen  mächtigen  einheimischen  König 
bezogen  werden. 

Obgleich  diese  Gründe  nur  auf  Wahrscheinlichkeit  Anspruch 
machen  können,  wenn  sie  allein  erwogen  werden,  so  gewinnen  sie 
doch  eine  gröfsere  Bedeutung,  wenn  sie  im  Zusammenhänge  mit 
den  übrigen  Umständen  betrachtet  werden , die  bei  dieser  Frage 
berücksichtigt  werden  müfsen. 

Unter  diesen  nimmt  den  obersten  Platz  die  Unstatthaftigkeit  der 
bisherigen  Ansichten  von  der  Zeit  der  Gupta  ein.  Diese  hat  mau 
früher  nach  der  Stellung  zu  bestimmen  gesucht , welche  ihnen  in 
den  Puräna  gegeben  worden  ist.  Da  der  Nachweis,  dafs  die  Zeit- 
rechnung dieser  Werke,  von  welcher  Seite  es  auch  versucht  werden 
mag,  keinen  sichern  Anhaltspunkt  darbietet,  um  das  Zeitalter  der 


1)  S.  E.  Thomas  a.  a.  O.  p.  9. 

2}  In  der  Inschrift  des  Dhruva  Sena  aus  Kairo  Im  J.  of  tke  Ar.  S.  of  B. 
VII,  p.  988  fl;;. 

3)  8.  An  account  of  inreriptions  upon  lwo  teU  of  Copper.  Plates,  from 
tke  Western  pari  of  Gujerat.  By  W.  H.  Wathek  , Es;.,  ebend.  IV,  83. 
8ie  gehört  dem  ersten  fridkarasena. 
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Gupta- Dynastie  zu  bestimmen,  der  Ucbcrsichtlichkcit  der  vorlie- 
genden Untersuchung  Abbruch  thun  würde,  möge  hier  nur  bemerkt 
werden,  dafs  dieser  Nachweis  anderswo  gegeben  worden  ist  ')■ 

Eine  sichere  Grundlage,  um  die  Zeit  der  Gupta  restzustellen, 
gewähren  ihre  eigenen  luschriftcii.  In  der  des  Bmthagupta  wird 
des  Hundert  füiiT  und  sechzigsten  Jahres  einer  Aera  gedacht ; 
sie  ist  auf  einem  Pfeiler  bei  Eran  in  der  Nähe  Sagor’s  in  Mälava 
gefunden  worden  Dieser  König  beherrschte  auch  Magadha  ^). 
Der  Form  der  Schrift  nach  gehört  seine  Inschrift  einer  spätem 
Periode  dieser  Dynastie,  als  die  des  Samudragupta  und  Skandagupta. 
Diese  Aera  kann  kaum  eine  andere,  als  die  von  Albinini  mit  dem 
Jahr  319  nach  Chr.  G.  beginnende  erwähnte  seyn*)  und  cs  bietet 
sich  von  selbst  die  Annahme  an  die  Hand , dafs  er  diese  spätere 
Dynastie,  welche  nur  im  N.  des  Vindhja  Gebiete  besafs,  mit  der 
altern  verwechselt  habe,  welche  in  Surashlra  die  Vorgängerin  der 
Ba/MAi - Köaige  gewesen  ist.  Eine  Bestätigung  dieser  Ansicht 
ergiebt  sich  aus  andern  noch  nicht  veröffentlichten  Inschriften  der 
Gupta,  nach  welchen  ihre  Macht  vom  zweiten  bis  zum  fünften  Jahr- 
hundert gedauert  hat  ^), 

Für  die  spätere  Fortdauer  der  Macht  dieser  Könige  besitzen 
wir  aufserdem  ausdrückliche  Zeugnifse  der  Chinesischen  Geschicht- 
schreiber. Nach  ihnen  sandte  nämlich  der  Beherrscher  Kapila's ; 
Kandraprija,  defsen  Name;  der  vom  Monde  geliebte,  von  h'andra- 
gupfa,  d.  h.  dem  vom  Monde  beschützten,  nicht  verschieden  se3'n 
kann,  im  Jahre  428  eine  Gesandtschaft  an  den  Chinesischen  Kaiser 
und  im  Jahre  302  ein  ungenannter  Gupta,  defsen  Reich  in  der  Nähe 
dos  Siudh  lag,  ebenfalls  eine 

Mit  dieser  Bestimmung  der  Zeit  dieser  Könige  verträgt  sich 


I)  8.  U Bell.  II,  e,  11. 

8)  8.  J.  PniNsap’e  Lithographs  and  Translations  of  Inscriptious  etc.  im 
J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  633. 

3)  Nach  Hicen  Thsako  s.  Foe  K.  K.  p.  387.  Ka  wird  hier  der  Name  Fotko- 
kiulo  geschrlebea. 

4)  So  bestimmt  sie  auch  A.  CuNNUieHAN  in  seiner  Verification  of  the  Itene- 
rary  of  Uwany  Thsang  tro  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XVII,  p.  488. 

3)  Nach  einer  brieftichen  Mittheilung  Kittok’s  bei  E.  Thobias  n.  a.  0.  p.  18. 

6)  8.  Xolices  s«r  les  pays  et  peuples  etrangers,  tirees  des  geographies  et 
des  annates  chinoises,  par  91.  Stanislus  Julien,  V.  Thien-tchou,  finde, 
im  Joarit.  As,  IV“  Ser.  C.ap.  X,  p.  89.  u.  lüü. 
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auch  das  Datum  93  in  der  Inschrift  des  Kandragupta , \renn  sie, 
wie  höchst  wahrscheinlich,  nach  der  ^uA-a-Aera  dalirt  ist '),  obwohl 
ihm  und  seinem  Sohne  Samudragupta  dadurch  ungewöhnlich  lange 
Hcgicrungcu  zugeslandcn  werden  niüfsen.  Der  letzte  ist  der  zweite 
Herrscher  dieser  Dynastie,  welcher  die  Titel  Grofskönig  und  Ober- 
könig fuhrt  und  gedenkt  seines  Verkehrs  mit  einem  Säsäniden, 
defsen  Name  zwar  nicht  genannt,  der  aber  unverkennbar  bezeichnet 
wird  durch  die  ihm  gegebenen  Beinamen  des  von  einem  Gotte 
abstammeuden  und  des  Shähun  Shdhi*)',  den  ersten  legen  sich  die 
Säsäniden  bekanntlich  in  ihren  Inschriften  bei;  der  zweite  ist  Per- 
sisch. Da  das  erste  Datum  den  Jahren  171 — 172  nach  Chr.  G. 
entspricht  und  die  Gründung  der  Säsänidenmacht  in  das  Jahr  226 
fallt,  mufs  jenen  zwei  Königen  eine  Gesammtregicrung  von  wenigsten 
sechs  und  fünfzig  Jahren  zugestanden  werden,  eine  Dauer,  die 
nicht  zu  grofs  erscheint,  wenn  mau  sich  die  grofsen  Eroberungen 
des  letztem  in’s  Gedächtnifs  zurückruft.  Da  dem  erstem  nur  zwei 
Vorgänger  vorhergingen,  folgt,  dafs  die  Anfänge  ihrer  Macht  kurz 
nach  150  nach  Chr.  G.  zu  setzen  sind. 

Durch  diese  Feststellung  werden  die  Giipta-Könige  dem  Ende 
der  Herrschaft  der  Indoskythen  oder  genauer  des  Stammes  von 
ihnen,  zu  weichem  Kanishka  oder  Kanerki  gehörte,  nahe  gerückt. 
Diese  Verbindung  beider  Dynastien  war  schon  längst  durch  ihre 
Münzen  erwiesen  worden,  indem  die  der  Gupta  sich  unmittel- 
bar an  die  der  letztem  anschliefsen  und  ihnen  treu  nachgcbildet 
sind  ^3,  nur  hat  man  diesem  ihren  innigen  Zusaniiucnhange  nicht 
ihre  vollständige  Bedeutung  zugestanden.  Wenn  noch  ein  Zweifel 


1}  S.  E.  Thomas  .1.  a.  0.  p.  6.  N.  S.  Diese  loscbrltl  findet  sieb  auf  dem  Siüpa 
bet  Sankt  und  ist  von  J.  Pkia'Cep  bekannt  gemacht  worden  im  J.  uf  the 
As.  S.  ufB.  VI,  p.  455. 

S)  Sie  findet  sieb  auf  der  Süuie  des  Afoka  in  .Mlabiibäd . s.  oben  S.2I8.  und 
J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  077,  Z.  20.21.  Artaxerxes  der  erste  nennt 
sieb  BKrEiVOY^  REillVi  in  der  Pebivi-Uebersetzung  wird  das  Grieebisebe 
9iü!  durch  das  aus  dem  Allpersischen  baga  „Gott“,  entstelite  hag  wiederge- 
geben ; s.  Fa.  Spikgrls,  Die  Persische  Sprache  und  ihre  Diatecte  in  A. 
Boaran's  Z.f.d.  IT. <1. .S.  I, S. 62.  Oie Sanskrit-Uebersetzung  lautet  daiva- 
putra  shihi  sh&hin  shiihi,  d.  h.  König,  Sohn  eine.s  gntilichen  (Vaters),  König 
der  Könige.  In  shAtii  ist  noch  das  i der  alten  Form  schsh&jathija  erhalten. 

3)  Dieses  ist  zuerst  von  Jahks  Pkikskp  geschehen,  besonders  in  seinen  Xew 
yarieties  of  the  lUithraic  or  Indo  - Scythic  Series  of  Coins  and  their 
imitations,  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  V,  p,  638  Og.,  dann  von  Wilsok  io 
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darüber  obwallen  könnte,  so  ist  er  jetzt  durch  die  Entdeckung 
ganz  cntfcrnl,  dafs  auf  den  Münzen  des  Skandagupla  oder  Kiimä- 
raguptn  , welche  in  Snrashtra  gefunden  worden,  auch  der  Titel 
VA  O NA\l)  sich  findet , wie  auf  denen  des  Kancrki  und  seiner 
stammverwandten  PAO  NAXO  PAO  *). 

VV'enu  früher  der  Form  der  Altindischen  Schrift,  welche  in  den 
Inschriften  und  auf  den  Münzen  dieser  Könige  vorkommt,  ein  spä- 
teres Zeitalter,  als  das  oben  angenommene,  zugeschrieben  worden 
ist , so  ist  man  dabei  von  dem  vorausgesetzten  Zeitalter  der  Dy- 
nastie ausgegangen  , wahrend  nach  dem  Entziffern  dieses  Alphabets 
es  ebensowohl  in  das  dritte  Jahrhundert  nach  Chr.  G.  verlegt  werden 
konnte 

Wenn  die  ällcrn  Gupta  wirklich  die  Vorgänger  der  Ballabhi 
gewesen  seyn  sollen,  müfseu  sie  auch  in  Guzerat  regiert  haben 
oder  mit  andern  Worten  , sic  müfsen  von  denjenigen  Gupta  nicht 
verschieden  gewesen  seyn,  W'ciche  in  den  Ländern  im  N.  des  Vindhja 
sicher  herrschten.  Unter  den  Beweisen  dafür  steht  obenan  dieThat- 
sache,  dafs  eine  Inschrift  des  Skandagupla  in  Girnar  sich  findet, 
dann  dafs  Münzen  von  Kumüragupta,  welcher  von  ihm  nicht  ver- 
schieden ist,  in  diesem  Lande  entdeckt  worden  sind , und  dafs  auf 
den  Münzen  mit  dem  ersten  Namen  aus  Kanjäkubga  der  Titel 
Kramuditja  vorkommt , wie  auf  seinen  silbernen  aus  Surashtra  ’). 
Diese  Beweise  mögen  hier  vorläufig  genügen;  der  aus  der  Inschrift 
des  Samudragupta  entnommene:  die  Nichterwähnung  von  Magadha, 


seiner  Ariaaa  Anliqua,  p.  410  flg. ; er  macht  p.  410  die  Bemerkung,  dafs 
die  Gupta  uninlttelhar  den  .Mithraischen  (Kanerki  und  den  übrigen)  Prinzen 
nachfnigten  und  vom  zweiten  bis  zum  siebenten  Jahrhunderte  regierten,  ohne 
jedoch  bei  seiner  Bestimmung  des  ZeiUilters  der  Gupta  den  hier  angesetzten 
frühen  Anfang  festzuhalteo. 

1)  S.  E.  Thomas  a.  a.  O.  p.  12.  und  die  Beschreibung  der  Münzen  p.  6S.  Ich 
habe  schon  oben  8.  402  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  es  nicht  zwei 
verschiedene  Könige  sindj  sondern  nur  der  verschiedene,  aber  gleichbedeu- 
tende Karne  derselben;  ich  werde  später  dieses  genauer  nachneisen. 

2)  S.  B.  Thomas  a.  a.  0.  p. 8.  und  J.  I’hinskf's  Acufserung  im  obigen  Sinne  im 
J.  of  Ihe  As.  S.  uf  II.  VII,  p.  .348. 

3)  S.  E. Thomas  a.  a. O.  p.  10.  Diese  Inschrift  Ist  noch  nicht  ent/.ilTert  worden; 
sie  ist  bekannt  gemacht  ini  J.  uf  Ihe  Bombay  Brauch,  B.As.S.l,  p.  148. 
nach  einer  Abschrift  von  L.G.  Jacob  und  N.  L Wkstkbgaahd.  Der  Name 
findet  sich  in  der  Inschrift  Z.  3.  und  ist  von  J.  Pbiksep  gelesen  worden; 
s.  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  Pl  XIX.,  p.  348. 
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Uggajini  und  püragetta,  aus  welcher  geschlofsen  wird,  dafs  diese 
Länder  und  die  Hauptstadt  Mälavas  seiner  unmittelbaren  Herrschaft 
unterworfen  gewesen  seyen  ')»  IfilTt  nicht  genau  zu,  weil  sie  im  N. 
des  Vindhja  liegen.  Dagegen  möchte  aus  dem  Umstande,  dafs  unter 
a ri  e n Königen  Daxinäpalha'g,  welche  den  Befehlen  dieses  Fürsten 
Gehorsam  leisteten,  der  von  Surashlra  oder  eines  ihm  angränzendcu 
Gebiets  nicht  mit  aufgeführt  wird  ’). 

Der  nächste  hier  zu  erörternde  Punkt  ist  das  Verhältnifs  der 
Bfünzen  der  Gupta  zu  denen  der  Satrapen-Könige  von  Surashlra  *). 
Wenn  einerseits  die  Treue , mit  welcher  die  Eigenihüinlichkeiten 
der  Köpfe  der  letzteren  auf  den  ältesten  der  crslereii  wiederge- 
geben worden  sind  und  auf  eine  unmittelbare  Nachfolge  in  der 
Herrschaft  schliefsen  läfst,  so  geben  doch  andererseits  die  übrigen 
hier  in  Betracht  kommenden  Momente  der  entgegengesetzten  An- 
sicht den  Vorzug.  Die  Aeiiderung  in  den  Formen  sowohl  der 
Griechischen,  als  der  Sanskrit-Buchstaben  setzen  eine  Zwischenzeit 
voraus.  Für  diese  Annahme  spricht  aufserdem  die  Thalsache,  dafs 
cs  eine  Anzahl  von  Blei -Münzen  giebt,  welche  sich  enge  an  die 
der  Satrapen-Könige  anschliefsen,  aber  sich  scharf  von  denen  der 
Gupta  unterscheiden.  Eine  Indoskylhische  Zw'ischenhcrrschaft  zwi- 
schen diesen  beiden  geht  auch  hervor  aus  der  schon  erwähnten 
Annahme  des  eigenihüniliciien  Indoskythischcii  Titels  PAO 
PAO  von  Seiten  der  Gupta.  Ferner  ist  zu  beachten,  dafs  die  In- 
doskythen in  der  Regel  keine  Silbermünzeu  prägen  liefsen  und  dafs 
die  Gupta  nach  ihrer  Besitznahme  Giizcrats  sich  damit  begnügt 
haben  können , die  Silbermünzeu  der  ältern  Beherrscher  neu  zu 
gestalten , zumal  diese  wegen  der  grofsen  noch  erhaltenen  Anzahl 
betrachtet  werden  können,  als  die  Mafse  des  dort  circulirenden 
Geldes  bildend. 

Das  Bedenken,  dafs  während  in  den  nördlichen  Indischen  Län- 
dern ein  unmittelbarer  Uebergang  von  den  Münzen  der  indoskytheu 
zu  denen  der  Gupta  sich  uns  darstellt,  in  Guzerat  dagegen  uur 
eine  Neugestaltung  älterer  Typen  naeh  dem  Verlaufe  von  einem 
Hundert  oder  anderthalb  Hundert  Jahren  behauptet  wird,  erledigt 
sich  durch  die  Erwägung,  dafs  aus  einem  durch  seine  geographische 


1)  Nach  J.  Prinsip  b.  a.  0.  VI,  p.  134. 

2)  S.  die  In.'ichrirt  Z.  17,  p.  977. 

3)  Ich  folge  hier  der  gründlichen  Erläuterung  dieses  Gegenstandes  von  E.  Tbomas 
a.  B,  0.  p.  16  flg. 
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Lage  so  ganz  isolirten  Lande  das  dort  cursirende  Geld  nur  selten 
ausgefiihrt  und  nur  wenig  fremdes  dorthin  cingeführt  worden  seyn 
wird,  dafs  cs  daher  den  neuen  Besitzern  des  Landes  leicht  gemacht 
und  nahe  gelegt  ward,  die  ällerii  Typen  zu  erneuern.  Dieses  war 
um  so  natürlicher,  als  sie  einer  einheimischen  Herrscher- Familie 
angchörteu.  In  den  nördlichen  Indischen  Gebieten  fanden  dagegen 
die  Gupta,  welche  als  VVicderhersteller  der  nazionalen  Macht  be- 
trachtet werden  müfsen,  eine  grofsc  Menge  goldener  und  kupferner 
Münzen  mit  Symbolen  einer  fremden  Göttervcrchrung  und  Legenden 
in  Griechischer  Schrift  und  einer  fremden  Sprache  im  Umlaufe 
vor ; es  erklärt  sich  daraus  leicht , dafs  sic  sogleich  nach  ihrer 
Machterlangung  einheimische  Symbole,  Sprache  und  Schrift  auf 
ihren  Münzen  anwendeten. 

Für  die  Beherrschung  der  Halbinsel  Suräshtra  durch  Indos- 
kythen besitzen  wir  das  Zeugnifs  des  Plolemaios ') , welches  zwar 
nicht  so  tief  hinabreicht,  als  der  gänzliche  Sturz  der  Indoskythi- 
schen  Macht  in  Indien,  jedoch  für  den  Anfang  des  zweiten  christ- 
lichen Jahrhunderts  ihren  Fortbestand  bezeugt.  Ihre  Macht  dauerte 
nach  der  Angabe  der  Chinesen  bis  nach  200  nach  Chr.  G.  *), 
also  noch  nach  der  ersten  Erhebung  der  Gupta,  jedoch  wohl  nur 
in  einem  sehr  beschränkten  Theile  Indiens.  Dieses  genauer  nach- 
zuweisen , mufs  der  spätem  Darstellung  ihrer  Geschichte  Vorbe- 
halten bleiben. 

Es  bleibt  noch  übrig,  ehe  ich  diesen  Theil  der  vorliegenden 
Untersuchung  abschliefseu  kann,  die  Gründe  für  das  Alter  der  Sa- 
trapen-Könige  von  Surashlra  vorzulcgen.  Die  einzige  Stelle  in  der 
Inschrift  des  RuJradäinan,  welche  eine  Anleitung  enthält,  um  seine 
Zeit  zu  bestimmen,  ist  die  Erwähnung,  dafs  er  zweimal  den  Be- 
herrscher Dttxinäpatha' s ^ütaUarni  besiegte , aber  mit  ihm  einen 
Vertrag  schlofs  und  ihn  in  seiuem  Reiehe  beschirmte  Dieser 
gehörte  bekanntlich  der  Andhrabhritia-Dynaslxe , welche  nach  der 
Zeitrechnung  der  Puräna  21  vor  Chr.  G.  zur  Herrschaft  gelaugte, 
allein  der  Name  kehrt  fünf  Mal  in  dieser  Dynastie  wieder  *) , so 


1)  Zur  Oeschichte  der  6r  u.  Indutk.  Könige  S.  289. 

2)  S.  ebend.  S.  237. 

S)  S.  Z.  12.  der  Inschrift. 

4)  S.  Visönu  Pur,  p.  472.  In  den  Obrigen  Purräna  findet  sich  der  Name 
seltener ; s.  II,  Beilage  II,  4.  Nach  jenem  war  er  der  dritte  unter  diesen 
Königen  und  Sohn  des  zweiten,  des  Bruders  des  ersten  und  bestieg  den 
Thron  nach  den  Zahlen  im  Matsja  20  nach  Chr.  G. ; s.  a.  a.  0.  Note  63- 
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dafs  aus  der  obigen  Rrwähniing  nur  im  Allgcmeiiicii  die  Gleich- 
zeitigkeit beider  Dynastien  gefoigert  werden  darf.  Bei  dem  Be- 
ricblo  über  die  letztere  Dynastie  in  dein  Puräiia  ist  nicht  zu  über- 
sclicn,  dafs  in  ihnen  ilire  Nachfolge  in  der  obersten  Herrschaft  über 
Indien  als  ihr  Anfang  gesetzt  wird,  sie  daher  friiher  in  südlichem 
Ländern  regiert  haben  kann,  zumal  schon  zur  Zeit  Kandragupla’s 
die  Andhra  als  ein  mächtiges  Volk  erscheint  Wir  sind  daher 
lediglich  angewiesen  anf  den  Charakter  der  3Iünzcii  der  Satrapen- 
könige von  Surasiilra  und  den  des  Alphabets  in  der  einzigen  In- 
schrift, die  von  ihnen  uns  anfbewahrt  worden  ist. 

Was  das  letztere  betrifft,  so  ist  es  nach  dem  Urlheile  des  befä- 
higsten  Kenners  dieses  Gegenstandes  nur  um  eine  Stufe  jünger,  als 
das  dcsA(oka’).  Da  ich  später  bei  der  Behandlung  der  Geschichte 
dieser  Könige  genau  ihre  Münzen  beschreiben  werde,  kann  ich  mich 
hier  auf  einige  kurze  Bemerkungen  über  sie  beschränken.  Durch 
die  Vortrefflichkeit  des  Umrifses  der  Köpfe  und  der  Ausführung 
der  Arbeit  zeichnen  sie  sich  so  sehr  von  den  übrigen  Indischen  zu 
ihrem  A'ortlieile  aus,  dafs  man  annehmen  mufs,  dafs  ihre  Verfer- 
tiger entweder  ihre  Kunstfertigkeit  unmittelbar  von  Griechen  gelernt 
oder  wenigstens  gute  Griechische  Muster  vor  Augen  hatten,  denen 
sie  in  ihren  Leistungen  sehr  nahe  gekommen  sind.  Die  letzte 
Annahme  verdient  den  V'orzug,  weil  die  Köpfe  auf  diesen  Münzen 
einen  durchaus  Indischen  Charakter  zeigen.  Daun  Gilden  sich  auf 
den  Aversen  Griechische  Legenden,  in  welchen  die  Formen  der 
Buchstaben  den  acht  Griechischen  auf  den  ältern  näher  kommen, 
als  auf  den  spätem^).  Aus  diesem  Umstande  läfst  sich  schliefsen, 
dafs  die  Irrthümer  der  V'erfertiger  der  letzten  dieser  Münzen , auf 
welchen  die  Legenden  beinahe  unleserlich  geworden  sind , keiner 
Berichtigung  von  Seiten  einer  obern  Behörde  mehr  unterworfen 
waren  und  dafs  daher  nach  der  Gründung  der  Macht  der  Sinba- 
Könige  entweder  in  einem  Falle  keine  Griechische  Einmischung  in  die 
Angelegenheiten  der  Provinzen,  in  welchen  diese  Münzen  im  Umlaufe 
waren , mehr  obwaltete  und  die  rohen  Nachahmungen  der  Grie- 
chischen Buchstaben  betrachtet  wurden,  als  den  au  sie  gestelitcn 


1)  S.  oben  S.  StO.  Vilson  hat  schon  B.  a.  0.  p.  475,  N.  63,  die  obige  Be- 
merkung gemacht,  bezieht  die  .Nachricht  aber  auf  die  spätere  Zeit  des  Plioius. 

2)  S.  J.  PaiNsKP's  Examanatiun  of  Ute  Inscriptions  front  Girnar  etc.  im 
J.  of  Ute  ,4s.  Ä.  of  U.  VII,  p.  337. 

3)  S.  E.  Thomas  a.  a.  0.  p.  29. 
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Ansprüchen  auf  eine  Anerkennung  Griechischer  Oberhoheit  genügend, 
oder  im  anderm  Falle,  dafs,  die  gänzliche  Unabhängigkeit  der  Sinha- 
Köiiige  von  Gnzerat  vorausgesetzt,  eine  blofs  mechanische  Nach- 
bildung der  Griechischen  Legenden  den  Absichten  der  spätem  Herr- 
scher aus  ihrer  Familie  genügten , welche  diesen  Gebrauch  zu 
beobachten  rortfidiren,  ohne  es  für  nöthig  zu  erachten,  den  Inhalt 
der  Legenden  , die  in  einer  höchstens  nur  thcilweisc  herrschenden 
Sprache  abgefafst  waren,  verständlich  zu  machen.  Eine  an  und  für 
sich  als  unbedeutend  sich  darstellende  Erscheinung,  die  aber  bei 
der  Abwesenheit  anderer  mehr  sicherer  Zeitbestimmungen  Beach- 
tung verdient,  ist,  dafs  auf  einer  Münze  des  ältesten  bekannt  ge- 
wordenen Herrschers  aus  dieser  Dynastie  des  Iftarailalla  sich  die 
ächte  Griechische  Form  des  Sigma  ^ findet,  welches  auf  denen  der 
Kadphiaet  und  des  Kanerki  die  spätere  Gestalt  C'  erhalten  hat. 
Hieraus  ergiebt  sich  nämlich  die  Thatsarhe,  dafs  diese  später  re- 
gierten, als  die  Könige,  von  deren  Münzen  jetzt  die  Rede  ist. 

Ferner  mufs  hier  noch  hervorgehoben  werden , dafs  in  den 
Griechischen  Legenden  eine  Reihe  von  Griechischen  Buchstaben 
auf  den  Münzen  zweier  verschiedener  Könige  wiederholt  wird, 
während  sie  auf  denen  dcfselben  Sinha  von  einander  abweichen 
Hieraus  lafsen  sich  zwei  Folgerungen  ziehen.  Erstens,  dafs  die 
Inschrift  auf  der  .Averse  keine  Griechische  Wiederholung  des  Namens 
auf  der  Reverse  ist,  weil  sonst  zwei  verschieden  benannte  Indische 
Könige  sich  nicht  derselben  Griechischen  Benennung  bedienen 
würden.  Zweitens  dafs,  weil  eine  gewifse  Anzahl  von  Griechischen 
Zeichen  auf  den  Münzen  defselbeij  Königs  mit  andern  vertauscht 
wird , während  eine  andere  Anzahl  auf  denen  zweier  verschie- 
dener unverändert  bleibt,  es  klar  ist,  dafs,  angenommen,  dafs  die 
Griechischen  Legenden  eine  lebende  Person  zu  bezeichnen  bestimmt 
sind , das  Leben  derselben  von  denen  der  Sinha  - Könige  oder  der 
Dauer  ihrer  Regierung  unabhängig  war  und  daher,  dafs  diese  Grie- 
chischen Namen  sich  auf  mehrere  Herrscher  dieser  Dynastie  be- 
ziehen, deren  Oberhoheit  diese  auzuerkennen  für  nöthig  oder  dienlich 
hielten. 

Diese  durch  die  Griechischen  Legenden  bezeugte  allgemeine 


1)  Das  erste  ist  der  Fall  aut  denen  des  Vigaja  Sinka,  des  Sohnes  von  Däma 
Sinha  und  des  Rudra  Sinha,  des  iSohnes  von  Viradäman,  das  zweite  auf 
denen  des  Rudra  Sinha's  des  Suliucs  von  Giradäman  ; S.  K.  Thomas  a.  o.  0. 
p.  31. 
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Thatsache,  dafs  die  Siuha-Könige  in  einer  gewifsen  Abhängigkeit 
von  Griechischen  Beherrschern  Indischer  Länder  Stauden,  gewinnt 
eine  besimratere  Gestalt  durch  die  Entdeckung,  dafs  auf  den  Münzen 
der  erstem  der  Name  Dionysias  zwar  nicht  sicher  erkannt  wird, 
jedoch  kaum  ein  anderer  scyn  kann  ')•  Dieser  Griechische  König 
regierte  nach  den  über  die  Zeit  der  Griechisch-Indischen  Fürsten 
gemachten  Bemerkungen  von  114  bis  100  vor  dir.  G.  0*  Auf 
der  Münze  des  ältesten  bis  jetzt  bekaniitgcwordencu  Königs  jener 
Dynastie,  des  Ifraradatha  kommt  kein  Datura  vor ; auf  der  des 
zweiten  Riidra  Sinha  des  ersten  findet  sich  sicher  das  Zeichen  für 
drei  Hundert;  von  den  zwei  andern  Zeichen,  welche  Zehner  be- 
deuten raüfsen , ist  das  eine  noch  nicht  bestimmbar , das  andere 
bedeutet  vielleicht  siebenzig  oder  eine  kleinere  Zahl  Das  jüngste 
sicher  erkannte  Datura  ist  380  und  einige  Jahre.  Hieraus  erhellt, 
dafs  allerdings  die  Aera  des  Harsha  auf  die  Jahresangaben  auf  den 
M ünzeii  der  Siuha-Köuige  pafsl,  weil,  vorausgesetzt,  dafs  das  älteste 
Datum  330  scy , Rudra- Sinha  um  100  vor  dir.  G.  geherrscht 
habe,  cs  mit  dem  durch  den  Namen  des  Dionysos  bezeugten  Datum 
übereinstimmt.  Der  Anfang  der  Sinha-Djuiastic  fiele  demnach  vor 
130  vor  Chr.  G.,  indem  eine  Lücke  in  der  Reihenfolge  zwischen 
dem  ersten  und  zw'eitcn  Regenten  aus  derselben  sich  findet,  ihr 
Ende  dagegen  kurz  vor  dem  Epociienjahre  57  vor  Chr.  G. , dem 
ersten  der  Aera  des  Vikramudilju.  Ueber  andere  hier  einschlagciide 
Fragen : wo  der  Silz  ihrer  Herrschaft  gewesen  und  wie  es  zu 
erklären  scy,  dafs  innerhalb  eines  so  kurzen  Zeitraums  von  wenig 
mehr  als  einem  Jahrhunderte  über  vierzehn  Herrscher  aus  derselben 
Familie  uns  begegnen,  ist  cs  selbstverständlich  hier  nicht  der  Ort 
etwas  zu  sagen. 


J)  Er  findet  sich  auf  den  Münzen  des  zweiten  Königs  des  Hudra  Sittha  I,  des 
Suhncs  von  Oicadäman , nuf  denen  des  fünften,  des  Vigaja  Sinha  , ita 
Sohnes  von  Väma  Sinha,  und  denen  seines  Bruders  Dämagätafri , dann 
auf  den  Münzen  des  achten,  des  Hudra  Sinha  U,  des  Sohnes  von  Viradätnan, 
eines  Bruders  des  nämagüta  (^ri.  .tuf  der  .Münze  des  sehnten  des  Hudra 
Sinha  III,  eines  Sohnes  des  zweiten  Fürsten  dieses  Namens  sind  mehr  Burh- 
slaben , als  im  Namen  des  Dionj'sios,  jedoch  kein  lesbarer  Name.  Auf  der 
Münze  des  vierzehnten  und  letzten  Königs,  des  SvAmi  Hudra  Sinha's  IV, 
des  Sohnes  von  Svimi  Hudradiman , von  welchem  keine  Münzen  ent- 
deckt worden  sind,  fehlen  Griechische  Ouclistahen. 

2)  S.  oben  S.  .334.  S.  336. 

3)  S.  E.  Thomas  Bemerkungen  hierüber  p.  36,  p.  37. 
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Bei  ilcm  eben  erwähnten  Epochenstifter  sind  wir  in  demselben 
Falie,  in  welchem  wir  seyn  würden,  wenn  wir  über  Karls  des 
Grofsen  Geschichte  keine  historischen  Schriften  besäfsen , sondern 
nur  die  Gedichte,  in  welchen  er  verherrlicht  wird;  ein  wesentlicher 
Unterschied  ist  der,  dafs  wir  keinen  Grund  haben  zu  glauben,  dafs 
es  einst  in  Indien  Werke  gab,  in  welchen  seine  Geschichte  der 
Wahrheit  gemäfs  dargestclit  worden  war.  Die  Dichtung  hat  sich 
frühe  seiner  bemächtigt  und  er  ist  der  Held  der  Sammlungen  von 
Volksinährchen  geworden,  der  Vetälapankatinfali,  der  f^uka-sap/a/i^) 
und  der  Sinhäsana-dtä/riitfati ; die  Schrift,  welche  nach  ihm  Vi- 
krama-karilra  betitelt  ist  und  defsen  W'iLFonu  sich  bedient  hat, 
um  seine  schon  mit  Fabeln  reichlich  ausgestattetc  Geschichte  mit 
eigenen  Einfällen  und  willkührlichen  Zusätzen  zu  bereichern , ist 
von  der  letzt  erwähnten  nicht  verschieden  Wenn  die  Angaben 
der  einheimischen  Geschichtsforscher  uns  schon  im  Zweifel  darüber 
lafscn,  welcher  von  zweien  Beherrschern  Uggajini's  der  wirkliche 
Epochenstifter  gewesen®),  so  würden  unsere  Zweifel  noch  vermehrt 
werden,  wenn  wir  den  Behauptungen  des  eben  genannten  Schrift- 
stellers ohne  Prüfung  Glauben  beimefscii  würden.  \ach  ihm  wifseii 
die  Inder  im  Allgemeinen  nur  von  einem  einzigen  Vikramädiija,  die 
Gelehrten  erkennen  dagegen  vier  an  und  in  den  von  ihnen  ihm 
vorgelegten  Schriften  entdeckte  er  zu  seinem  Erstaunen  acht  oder 
neun,  während  die  Gelehrten  selbst  nur  in  Beziehung  auf  zwei  einig 
waren®).  Es  genügt,  um  die  Unzuverläfsigkeit  dieser  Darstellung 
zu  beweisen,  die  Bemerkung,  dafs  der  zweite  König  dieses  Namens 
derselbe  gewesen  seyn  soll  als  ^rikarnadera , der  auch  ^.lidraka 
oder  {^üraka  genannt  und  unter  dem  Namen  Vikrama-  ktfari  in 
der  Vetäla-pankavinfali  als  Minister  des  Königs  von  Pätaliputra 
erwähnt  seyn  soll®).  9^^*^**  kommt  aber  sonst  als 

1)  S.  meioe  Anihot,  Santcr.  p.  38. 

2)  Die  Gleichheit  beider  Werke , welche  schon  aus  Wilson's  Bemerkungen 
Uber  das  zweite  io  jUackenzie  Collect.  I,  p.  343  Hg.  hervorging,  ist  genau 
uachgewiesen  von  B.  Roth  ln  seinem  Extrait  du  Vikrama-Charilram 
im  Journ.  At.  IV"*  Ser.,  VI , p.  288  dg.  W'iLroan's  Abhandlung  hat  fol- 
geuden  Titel,  V ikramiditya  and  SalivihAna  ; their  retpeclive  eras,  witk 
an  account  of  tke  Bala  - Rayas  or  Balhar  Emperors  und  findet  sich  in 
As,  Rec.  IX,  p.  117  flg. 

3)  S.  obeu  8.  388;  nach  Kalhana  Vandita,  dem  Verfafser  der  Kafmirischen 
Geschichte. 

4)  S.  a.  M.  0.  p.  117. 

3)  S.  a.  u.  O.  p.  146. 
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einer  der  vcrscliicdcncn  Namen  des  Stifters  der  Andlira  - Dynastie 
vor Der  dritte  war  nach  dieser  Darstellung  derselbe  als  Garda- 
bhartipa  oder  Riisabhasena ; der  erste  Name  : der  cscigcstaltete  ist 
jedoch  mir  aus  einer  Legende  von  der  Verwandlung  des  gewöhnlichen 
Mkrainädiija  in  einen  Esel  durch  den  Fluch  seines  Vaters,  des 
Gottes  Indra,  entstanden’)  und  es  ist  selbstredend  gar  kein  Werth 
auf  solche  Erzetignifso  einer  unkritischen  Benutzung  von  unzuver- 
läfsigen  Materialien  zu  legen.  Dafs  der  Name  des  Epochenstifters 
später  auch  als  Ehrentitel  von  andern  Königen  angenommen  worden 
ist,  steht  durch  das  Beispiel  auf  den  Münzen  der  Gupta  fcst^); 
die  Behauptung  dagegen , dafs  er  ein  blofscr  Titel  geworden  und 
aufgcliört  habe  Eigenname  zu  bleiben,  miifs  dahin  beschränkt  werden, 
dafs  dieser  Gebrauch  bis  jetzt  nur  von  einem  Gupta -Fürsten 
nachgewiesen  worden  ist  und  dafs  der  Name  auch  später  als  Eigen- 
name erscheint , wie  z.  B.  in  der  Geschichte  Ka^mira’s  *).  Die 
Anerkennung  von  Seiten  jener  Nachfolger,  welche  nicht  lange  nach 
ihm  das  mächtigste  Heich  in  Indien  besafsen , beweist , dafs  der 
Name  ursprünglich  von  einer  bestimmten  , hervorragenden  Person 
getragen  worden  ist.  Nach  den  vorhergehenden  Bemerkungen  han- 
delt es  sich  nur  um  zwei  Könige  dieses  Namens  von  l'ggajini;  die 
Gründe , wegen  welcher  ich  den  ältern  für  den  wahren  Epochen- 
stifter glaube  halten  zu  müfsen,  habe  ich  schon  früher  vorgelegt,’). 
Auch  glaube  ich  nicht,  dafs  wir  berechtigt  sind,  auch  viele  (^akäri 
oder  Feinde  der  (^.aka  anzunehmen  , indem  jedes  Gefecht  mit  den 
Skythen  an  der  Glanze,  welches  nicht  zum  Nachtheile  der  Inder 
ausfiel,  nach  der  Weise  morgciiländischer  Prahlerei  jeden  Fürsten 
eines  kleinen  Gebiets  zur  Annahme  des  Titels  des  Feindes  der  ^aka 
berechtigt  habe"). 

Einem  andern  Vikramäditja  müfste  die  Ehre,  der  Gründer  der 
^oAra-Acra  gewesen  zu  seyu,  eiugeräurat  werden,  wenn  der  Fol- 
gerung Gültigkeit  zugestanden  wird , welche  der  Araber  Albinini 


1)  S.  f'ishnu-Puranii  p.  472,  no.  39. 

2)  S.  Account  of  the  Ruins  and  old  Site  of  itandavi  in  Raepur,  and  legend 
of  Vikramidilja's  son  in  Cutsch.  By  Lieut.  W.  I’ostans,  im  J.uf  the  As, 
S.ofB.  VI.  p. SAU.  Auch  der  zweite  Name:  eio  Heer  von  EselD^besitzead 
mute  mit  dieser  Legende  im  JSusammeahange  stehen. 

3)  s.  E.  Thomas  a.  n.  O.  p.  14. 

4)  S.  Ruga-Tar.  III,  474  llg. 

5)  S.  oben  S.  409  Dg. 

6)  Nach  E.  THuM.ts  u.  a.  0. 
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aus  den  ihm  in  Indien  mitgethcilten  Nachrichten  über  die  Veran- 
lafsiiiig  zur  Einrührnng  jener  Acra  milgetheilt  wurden,  gezogen  hat. 
Nach  diesen  war  (^aka  der  Name  eines  Fürsten,  welcher  die  Ge- 
biete zwischen  dem  Indus  und  dem  Meerbusen  von  Bengalen  be- 
herrschte Seine  Residenz  lag  in  der  Mitte  des  Reichs  in  dem 
Arjürarta  genannten  Lande.  Die  luder  liefsen  ihn  in  einer  andern 
Familie,  als  der  der  (^äkja  geboren  worden  ; einige  behaupteten,  er 
sey  von  Geburt  ein  (^lidra  gewesen  und  aus  der  Stadt  Mansura 
gebürtig.  Es  gab  sogar  einige,  welche  sagten,  er  sey  nicht  Indischer 
Abstammung,  sondern  in  den  westlicben  Landern  zu  Hause  gewesen. 
Das  Volk  hatte  viel  von  seiner  despotischen  Regierung  zu  erdulden, 
bis  ihm  aus  dem  Osten  Hülfe  kam.  Vikraroäditja  zog  gegen  ihn, 
schlug  sein  Heer  in  die  Flucht  und  tödleto  ihn  in  dem  Gebiete 
Korur’s  in  der  Nähe  Multans.  Zum  Andenken  dieser  Befreiung 
von  seinem  Unterdrücker  war  diese  Epoche  berühmt  worden  und 
der  Sieger  halte  den  Beinamen  (^ri,  der  glückbegabte,  erhalten. 

Dem  nüchternen  Araber  ist  es  in  diesem  Falle  ergangen , wie 
andern,  denen  das  Verständnifs  der  Sage  verschlofscii  ist  und  die 
dadurch  verführt  werden  , sie  in  buchstäblichem  Sinne  deuten  zu 
wollen.  Die  Indische  Sage  dehnt  das  Leben  Vikramäditja's  mit 
der  gewöhidichen  Willkühr  aus  und  macht  ilin  zuin  Zeilgcnofsen 
^üliFÜhana  s , der  zuerst  von  ihm  überwunden , den  König  der 
Schlangen  {^etha  um  Hülfe  anrief,  der  ihm  Schlangen  sandle,  von 

1)  S.  Hei.naud’s  Fragments  Arabes  et  Persans  inedits,  retatifs  d finde, 
p.  140.  L'ere  de  Snea,  nummee  par  tea  Indiens  SacakAla , est  poste- 
rieure  d celle  de  Vicramaditya  de  t3-’i  ans.  Sara  est  te  num  d'nn 
prince  qui  a regne  sur  tes  cuntrees  situees  enire  f Indus  et  ta  mer  (te 
golfe  du  Bengale).  Sa  residence  etait  placee  au  centre  de  l'empire, 
dans  la  cunlree  nommee  Argavartha.  Les  Indiens  te  funl  naitre  dans 
une  classe  autre  que  celle  des  Sahya ; quelques  - uns  pretendent  qu'il 
etait  Soudra  et  originaire  de  ta  ritte  de  lUansoura.  It  y en  a meme 
qui  disent  qu'il  n'etait  pas  de  race  indienne,  et  qu'il  tirail  son  urigine 
des  regions  occidentates.  Les  peuples  eurent  beaucoup  d souffrir  de  son 
dfspolisme,jusqu'ä  ce  qu'il  leur  eint  du  secours  de  l’Orlenl.  Vicramaditya 
mareba  cuntre  lui,  mit  son  armee  en  deroute  et  te  tua  sur  te  terriloire 
de  Koruur,  situe  enire  Mouttan  et  le  Chateau  de  Louny.  Celle  epoque 
devint  celebre,  d cause  de  la  joie  que  les  peuples  ressentirent  de  la  murt 
de  Saca,  et  on  la  choisit  pour  ere,  principalement  chez  les  astronomes. 
IPun  autre  cäte,  Vicramaditya  rei;ut  le  titre  de  sri  (grand),  d cause  de 
l’honneur  qu’il  s’etait  acquis.  Du  resle,  fintercatte  qui  s’est  ecoule  entre 
fere  de  Vicramaditya  et  ta  muri  de  Saca,  pruure  que  le  vainqueur  n’etait 
pas  le  celebre  Vicramaditya,  mais  un  autre  prince  du  meme  nom. 

■ I Hand.  .10 
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wciclieu  gebifseii  sein  Gegner  todt  zu  Boden  stürzte  Ks  brauclit 
kaum  ausdrücklich  bemerkt  zu  werden,  dafs  der  Sinn  dieser  Dar- 
stellung nur  der  seyn  kann,  dafs  {^älitähana  die  Dynastie  stürzte, 
deren  Stifter  Vikramädiija  war,  obwohl  dieses  nicht  richtig  ist, 
wie  sich  später  ergeben  wird,  so  dafs  also  der  von  Albirüni  ange- 
nommene König  dieses  Namens  allein  seiner  Auifafsung  der  Sage 
sein  Daseyn  zu  verdanken  hat.  Die.se  Annahme  eines  Vikraniäditja 
als  Gründer  der  ^aka-Acra  mag  ihm  dadurch  mit  veranlafst  worden 
seyn,  dafs  der  sonst  als  solcher  allgemein  geltende  yälivähana  auch 
den  Namen  ^akäJitja  erhalten  hat*).  Diese  Ansicht  wird  ihn  auch 
veranlafst  haben,  den  Namen  des  zweiten  Epochenstifters  mit  Still- 
schweigen zu  übergehen.  Auch  in  seiner  Angabe  über  den  ^'aka 
hat  Albirüni  verschiedene  Indische  Berichte  mit  einander  vermengt. 
Es  leuchtet  von  selbst  ein,  dafs  ans  dem  so  genannten  Volke  in 
der  spätem  Indischen  Ucberlicferung  ein  Fürst  geworden  ist.  Dafs 
er  nicht  Indischen  Ursprungs  gewesen , mufs  auf  den  Beherrscher 
des  fremden  Volks  bezogen  werden,  welcher  in  der  Stadt  Mansura 
geboren  seyn  mag,  da  diese  in  dem  Induslaiide  lag;  dafs  er  ein 
^üdra  getveseu,  aber  auf  den  ^'älivähana,  welcher  zwar  der  Sohn 
des  Schlangeukönigs  genannt  wird,  aber  zuerst  als  ein  junger  blensch 
in  dem  Hause  eines  Töpfers,  also  eines  Menschen  aus  einer  nie- 
drigen Kaste  geboren  war*).  Welcher  Indoskythischc  König  gemeint 
sey,  braucht  hier  nicht  untersucht  zu  werden ; nur  sey  hier  schon 
bemerkt,  dafs  der  Umfang  seines  Reichs  zu  weit  ausgedehnt  erscheint. 

Es  darf  übrigens  dem  sonst  so  genauen  Arabischen  Schrift- 
steller zur  Entschuldigung  seiner  irrthümer  dienen , dafs  auch  die 
spätem  Indischen  .Astronomen  nicht  mehr  im  klaren  über  die  wahre 
Bedeutung  des  Wortes  (^dka  und  den  Gründer  der  so  benannten 
Epoche  waren  *). 

Diesem  ist  nicht  einmal,  wie  seinem  Mitbewerber  der  werthlose 
Ruhm  zu  Theile  geworden,  dafs  sein  Andenken  in  Volksmährchen 
erhalten  worden  ist.  Ueber  die  Quellen  für  die  Geschichte  dieses 
Zeitraums  ist  nichts  den  früheren  Angaben  hinzuzufügen ; aufser 
der  Räya  - Tarangini  und  dem  Mahäranfa  sind  es  Inschriften  und 
Münzen.  Nur  über  eine  der  erstem  ist  es  nöthig,  hier  schon  die 


1)  S.  die  Uebersetzung  nits  dem  Vikrama-karitra  von  R.  Roth  B.a.  0.  p. 399. 

2)  Nnch  dem  ^abda-katpadruma  u.  d.  >V.  i^nka. 

.1)  .'S.  R.  Roth  b.  a.  O.  p.  290. 

4)  S.  oben  S.  .10,  Note  I. 
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Zeit  seines  Setzers  zu  bestimmen,  da  die  frühere  Bestimmung  nach 
der  berichtigten  Ansicht  über  die  Zeit  der  Gupta  nicht  mehr  haltbar 
ist.  \arh  ihr  wäre  nämlich  Mtghatuhatta  137  nach  Chr.  G.  zur 
Regierung  gelangt  '3-  IJ»  er  vier  und  dreifsig  Jahre  regierte*), 
also  bis  17l,  würde  er  zu  einer  Zeit  geherrscht  haben,  in  welcher 
die  Gupta-Könige  das  ö.stliche  Hindusihan  besafsen  und  er  daher 
nicht  seine  Ernberungeii  bis  nach  Kalinga  ausgedehnt  haben  können, 
von  welcher  seine  Inschrift  ein  unabweisbares  Zeiigiiirs  ablegt, 
er  mufs  daher  früher  regiert  haben.  Ein  Mittel,  ihm  eine  frühere 
Zeit  zuzueignen  , giebt  die  Ka^mirische  Geschichte  an  die  Hand. 
Nach  ihr  starb  nämlich  Gajendra,  der  Sohn  Vigaja's,  der  acht  Jahre 
Ka^mira  beherrschte*)  kinderlos  nach  einer  sieben  und  dreifsig- 
jährigen  Regierung  und  der  von  ihm  gelödtete  Minister  Sanähimati 
wurde  durch  Wunder  wieder  belebt  und  regierte  unter  dem  Namen 
Arjaröga*)\  als  er  vernahm,  dafs  die  Minister  beschlofsen  hatten, 
ihm  wegen  seiner  Unfähigkeit  einen  Nachfolger  zu  geben  und  sich 
deshalb  an  den  König  von  Gandhära,  Gopäditja,  gewendet  hatten, 
zog  er  es  vor,  sich  freiwillig  aus  dem  von  ihm  so  unwürdig  ver- 
walteten Reiche  zu  entfernen , nachdem  er  cs  sieben  und  vierzig 
Jahre  regiert  hatte*).  Es  ist  unschwer,  in  dieser  Erzählung  einen 
\ ersuch  zu  erkennen,  eine  der  durch  die  Zurückversetznng  späterer 
Könige  in  frühere  Perioden  verursachten  Lücken  au.szufüllen.  Me- 
ghavähana  würde  demnach  um  110  nach  Chr.  G.  den  Besitz  Ka^.- 
mira's  erlangt  haben.  Da  die  Dauer  der  Regierungen  der  Tttrushka- 
Könige  und  Abhimanju'a  nicht  bestimmt  ist  *),  kann  eine  genauere 
Zeitrechnung  für  diesen  Thcil  der  Ka^mirischen  Geschichte  nicht 
mehr  hergestellt  werden,  sondern  nur  eine  annähernde.  Für  diese 
Entfernung  des  Arjaräga  aus  der  Reihe  der  Ka^mirisclien  Herrscher 
läfst  sich  noch  geltend  machen  , dafs  Ka^roira  um  diese  Zeit  ein 
sehr  mächtiges  Reich  war,  weil  es  sich  bis  zum  Viudhja-Gebirgc 
erstreckte’)  und  eine  so  ausgedehute  Herrschaft  während  dieser 


1)  S.  oben  8.  418. 

2)  8.  Räga-Tar,  III,  98. 

.I)  8.  cbeiid.  II,  60. 

4)  8 ebend.  79  flg. 

d)  S.  ebeud.  142  flg, 

tf)  a.  oben  S.  411,  8.  413. 

'7)  8.  Ptot.  VII,  1,  47.,  Tii  S'f  ivrfC!^€y  7X(Wi  ai’aroldi  xar^j^ovoi  Owip- 

fii'ov  0{>oui  KuTTtitiyatot, 
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Periode  auf  keinen  amlerii  Beherrscher  dieses  Landes  so  gu  pafst, 
wie  auf  den  Meghavähaiia,  kurz  nach  defsen  Zeit  der  Alexandri- 
nische  Geograph  sein  Werk  verfafslo.  Wenn  allerdings  die  Form 
des  Alphabels  der  Inschrlfl  dieses  Königs  ihm  ein  etwas  früheres 
Alter  auzuweisen  scheint '3,  so  ist  doch  zu  erwägen,  dafs  in  der 
frühem  Geschichte  für  ihn  keinen  Platz  aufzufinden  ist  Auch  aus 
dein  Unislaude,  dafs  seine  Inschrift  nicht  in  der  heiligen  Sprache 
der  Brahiuanen  abgefafst  ist,  deren  sich  schon  vor  ihm  derSalra- 
pen-König  Kudradämau  bedient  hatte,  darf  kein  Schlufs  auf  ein  frü- 
heres Zeitalter  seines  Setzers  gezogen  werden,  da  es  sich  genügend 
daraus  erklären  läfst,  dafs  er  ein  Buddhist  war  und  dem  Bei-spielo 
des  A^oka  in  dem  Gebrauche  einer  V'olkssprache  folgte. 

Die  lange  ihm  zugeschricbene  Regierung  voo  vier  und  dreifsig 
Jahren  ’)  darf  kein  begründetes  Bedenken  erregen,  wenn  man  sich 
der  grofsen  Frnberungszüge  erinnert,  die  er  unternommen  halle. 
Dagegen  unterliegt  es  einem  solchen,  dafs  seinem  Sohne  und  Nach- 
folger, i^,reshthasena,  der  auch  Prararaaena  und  Tungfno  genannt 
wurde,  und  defsen  zwei  Söhnen  Hiranja  und  Toramäna,  welche 
gemeinschaftlich  herrschlen,  die  gleiche  Regierungsdauer  von  dreifsig 
Jahren  beigelegt  worden  ist*),  weil  diese  Bestimmung  das  Gepräge 
der  Willkühr  an  der  Stirne  trägt.  Man  würde  zu  weit  gehn,  wenn 
man  aus  der  Unsicherheit  des  Namens  des  ersten  schlicfscn  würde, 
dafs  er  nicht  wirklich  die  ihm  eingeräiimte  Stellung  in  der  Reihen- 
folge der  Ka^mirischen  Könige  eingenommen  hat,  weil  der  eine 
Tungina  einem  früheren  Herrscher,  dem  Enkel  des  vom  Vikramä- 
ditga  in  Ka^mira  eingesetzten  Praläpäditja  gehört*) , uud  der  zweite 
wiederkehrt  als  der  des  Sohnes  von  Toramäna^)-,  es  erhellt  jedoch 


1)  S.  oben  S.  4tS,  Note  3.  3.  Prinssp  bemerkt  an  der  dort  angeriihrten  Stelle 
p.  1080,  dafs  die  Form  dea  Alphabets  Im  allgemeinen  spater  aey , als  die 
in  den  Säulen -Inschriften,  io  denen  in  Girnar  und  in  der  des  Dafaratha, 
obwohl  es  im  ganzen  diesem  Vorbilde  genau  entspreche,  aber  entschieden 
älter  scy,  als  das  der  Inschriften  bei  Sainhadri  in  der  Nähe  Girnars.  Geber 
das  Alter  dieses  ieztern  spricht  er  sich  in  seiner  KoU  on  Col.  Sykes'  /a- 
scri/tlions  ebeod.  p.  1044,  nicht  bestimmt  aus,  sondern  bemerkt  nur,  dafs 
sich  in  den  Formen  der  Buchstaben  Anfänge  von  Abweichungen  von  den 
altern  zeigen. 

3)  8,  Räga-Tar.  III,  DU. 

.8)  S.  ebeod.  97  dg. 

4)  S.  ebeod.  II,  9 llg. 

5)  S.  ebeod.  III,  100. 
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aus  diesem  Schwanken  in  Beziehung  auf  den  Namen  des  Sohnes 
des  Meghaviihana,  dafs  verschiedene  Angaben  über  deisen  Naeli- 
folger  dem  Verfafscr  der  Chronik  ^ erlagen.  Kin  unwiderlegbarer 
Beweis  für  die  Unvollsländigkeit  der  jetzt  vorliegenden  Keihenfolgc 
ergiebt  sich  aus  dem  Zeugnifse  des  Chinesischen  Pilgers  Hiiieti 
Thtang.  Nach  diesem  regierte  nändich  in  Ka^mira  sechs  Hundert 
Jahre  nach  dem  Tode  Bnddha's  ein  König  der  Tuholo  oder  der 
Tukhnra  in  diesem  Lande  ')■  besafs  ein  mächtiges  Reich  unter 
dem  hohen  Schnengebirge  im  N.  Ka^mira’s  und  bestieg  io  dem 
eben  genannten  Jahre  den  Thron  seiner  Vorfahren,  welche  aus  dem 
Gcschicchte  der  i^ükja  abstammten.  Er  nahm  bald  nachher  das 
Gesetz  Buddha’s  an,  welches  er  sfrenge  beobachtete.  Später  erfuhr 
er,  dafs  die  Krita  nach  dem  Tode  Kanithka’s  sich  einen  König  aus 
ihrem  Stande  gegeben,  die  geistlichen  Vertreter  der  Lehre  Bnddha’s 
aus  dem  Lande  verjagt  und  sein  Gesetz  vernichtet  hatten.  Die 
Krita  d.  h.  die  gekauften  waren  von  dem  Arhat  Madhjüntika  aus 
den  Klafsen  der  niedrigsten  Menschen  in  einer  frühem  Zeit  gekauft 
und  bei  den  Klöstern  angestellt  worden,  um  deren  Bewohnern  Dienste 
zu  leisten  und  ihnen  die  Sachen,  deren  sie  bedürftig  waren,  her- 
beizuschaffen. Sie  wurden  defshalb  von  den  Bewolinern  der  an- 
gränzenden  Länder  verachtet.  Der  König  der  Tukhära,  als  er 
erfuhr , dafs  sie  die  von  ihm  hoch  verehrte  Lehre  verfolgten , er- 
zürnte und  griff  ihren  König  an,  den  er  tödtete.  Er  brachte  die 
Buddhistischen  Priester  wieder  zurück  in  ihre  Klöster,  in  welchen 
sie  fortan  ungestört  leben  konnten.  Die  Minister  des  erschlagenen 
Königs  führte  er  in  ein  benachbartes  Königreich  fort.  Die  Krita 
konnten  die  Ausrottung  ihrer  Führer  und  deren  Nachkömmlinge 
nicht  verschmerzen  und  beharrten  in  ihrem  Hafse  gegen  das  Gesetz 
Buddha’s.  Nach  langer  Zeit  gelang  es  ihnen,  die  Herrschaft  wieder 


1)  Io  dem  Auszuge  aus  dem  Reiseberickte  des  Hiyen  Thtang-,  s.  Foe  Koue  hi 
p.  381  , wird  er  Ssemattiulo  genanot.  Der  Gerälligkeit  meines  Freundes 
Stanisi.as  Jci.ikn  verdanke  ich  die  wörtliche  Uebersctziing  der  Original- 
steile.  Es  ist  kein  Eigenname  eines  Königs,  snndern  zu  lesen  himalala 
d.  h.  nnter  dem  Schnee,  welches  nach  einer  dem  Texte  bergefügten  >'ole 
unter  dem  Schneegebirge  des  Himiigja  bedeutet.  Unter  (^akja  wird  hier 
nicht  das  Geschlecht  zu  verstehen  sej  n , aus  welchem  Ruddha  abstnmmte, 
sondern  das  Volk  der  (^aka.  Die  einzelnen  Umsiaiide  der  Eroberung  K;t^- 
mira’s  von  dem  Könige  der  TukhArn  werde  ich  später  an  der  betreffenden 
Stelle  in  der  Geschichte  dieses  Landes  mittbeilen. 
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zu  gewinnen  und  einen  König  aus  ihrer  Klafse  einzusetzen.  Eine 
Folge  von  dieser  Aenderung  war,  dafs  zur  Zeit  der  Anwesenheit 
des  Chinesischen  Berichterstatters,  dem  wir  diese  von  dem  einheimi- 
schen Geschichtschreiber  ganz  mit  Stillschweigen  übergangene  Nach- 
richt verdanken,  die  Bewohner  Ka^mira’s  der  Buddhistischen  Lehre 
wenig  Achtung  bezeugten  und  vorzugsweise  Anbeter  der  Brahma- 
nischen Götter  geworden  waren,  deren  Priester  sie  besonders  ver- 
ehrten. Wann  das  oben  erwähnte  Ereignifs  sich  zugetragen  habe, 
braucht  aii^dicser  Stelle  nicht  untersucht  zu  werden  ; für  die  Er- 
gänzung der  Lücke  in  der  Ka^mirischen  Geschichte  ergiebt  sich 
aber  folgendes.  Da  der  Chinesische  Heisebeschreiber  den  Katiishka 
vier  Hundert  Jahre  nach  dem  Tode  Buddlia’s  setzt,  also  143  vor 
Chr.  G.  , während  er  erst  von  10  bis  40  nach  dem  Anfänge  der 
christlichen  Zeitrechnung  regiert  hat  ’)j  also  über  anderthalb  Jahr- 
hundert später , so  darf  dafselbe  von  der  Zcitbesliromung  für  den 
Tocharischeii  Eroberer  Ka^mira’s  angenommen  w'erden  und  er  über 
sieben  Hundert  und  fünfzig  Jahre  nach  543  vor  Chr.  G.  oder  um  207 
nach  Chr.  G.  angesetet  werden.  Nach  der  für  die  Regierung  des 
Meghavähana  in  Vorschlag  gebrachten  Zeitbestimmung  tvürden  seine 
Nachfolger  die  Zeit  von  144  bis  204  ausgefüllt  haben  *3  und  diese 
Darstellung  darf  aus  Gründen,  die  nachher  vorgelegt  werden  sollen, 
als  ohngefahr  der  Wahrheit  entsprechend  betrachtet  werden  trotz 
des  Bedenkens  der  Willkührlichkcit,  welches  sie,  wie  schon  er- 
innert worden,  erregt*),  so  dafs  die  für  den  Tukharischen  Be- 
herrscher Ka^mira’s  nach  der  obigen  Berichtigung  sich  ergebende 
Zeit  als  ohngefahr  richtig  betrachtet  werden  darf.  Was  zunächst 
hervorgebobeo  werden  miifs,  ist,  dafs  aus  der  vorhergehenden  Un- 
tersuchung mit  Gewifsheit  hervorleuchtet , dafs  der  Geschicht- 
schreiber Ka^mira’s  ztvei  Könige  weggelafsen  hat ; zuerst  den  der 
Krita  ohne  Zweifel,  weil  er  aus  einer  niedrigen  Klafse  abstammte, 
dann  den  der  Tukhära,  weil  er  ein  Mlekha  war,  wie  es  von  den 
Griechischen  höchst  wahrscheinlich  gemacht  W'orden  ist  *).  Für 
diese  Einführung  eines  Tukharischen  Herrschers  in  die  Reihe  der 
Ka^mirischen  Könige  führe  ich  noch  zwei  andere  Gründe  lau.  Nach 
dem  Berichte  des  eben  erwähnten  Chinesen  bcsafsen  die  Tukhära 


1)  S.  oben  S.  412. 

2)  ä.  oben  S.  76H. 

3)  oben  S,  764. 

4)  .S,  oben  S.  407. 
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ehemals  vor  den  Türken  viele  Gebiete  des  Baktrianischeii  Landes  und 
des  Gräiizgcbirges  gegen  Innerasien,  unter  welchen  auch  Aiideräb 
und  ein  Bezirk  im  N'.  des  oberen  O.xiis  aurgeführl  v/erden  V'on 

hier  aus  konnten  sie  leicht  den  Hindukoh  überschreiten  und  sich 
Kabul’s  und  Ka^roira's  beinächtigt  haben.  Zweitens  werden  in  den 
Piiräaa  unter  den  fremden  Dynastien  vierzehn  TukA&ra  - Könige 
nach  den  Jataua,  die  hier  unrichtig  als  Machfolger  der  {^aka  auf- 
treten  , erwähnt  , welche  sonst  nicht  nachznweiseii  sind.  Unter 
ihnen  sind  am  w'ahrscheinlichsten  zugleich  die  weifsen  Hunnen  zu 
verstehen,  von  welchen  später  nachgewiesen  werden  wird,  dafs  sie 
ein  Reich  im  nordwcsilichen  Indien  erobert  hatten  und  welche  die 
Nachfolger  derTukhära  in  der  Herrschaft  eines  Theiles  von  Bak- 
trien  waren ; es  möchte  deshalb  der  Name  der  Tukhära  auf  sie 
übertragen  seyn , zumal  die  Könige  der  weifsen  Hunnen  sonst  gar 
nicht  in  den  Königsverzeichnifsen  der  Puräna  aufgeführt  seyn  würden. 

Ueber  die  Dauer  der  Tukharischen  Herrschaft  in  Ka^mira,  die 
nicht  zu  lang  angescizt  werden  darf,  läfst  sich  eine  annähernde 
Bestimmung  aus  der  Inschrift  des  Samudragupla  gewinnen.  Nach 
den  oben  über  sie  gemachten  Bemerkungen  ist  sie  in  die  letzte  Zeit 
seiner  Regierung  zu  setzen  und  kann  spätestens  aus  dem  Jahre 
230,  eher  früher  datirt  seyn.  In  ihr  wird  an  der  Stelle,  wo  es 
hätte  geschehen  roüfsen , Ka^mira  nicht  unter  den  Ländern  mit 
aufgeführt , welche  ihm  durch  Leistung  von  Tributen  huldigten, 
dagegen  Kdmarüpa  oder  Vorderasam , Nepäta , die  Jaudheja  in 
der  Nähe  des  Zusammenflufses  des  Indus  und  des  vereinten  Fünf- 
stroros  und  die  Mddraka  im  östlichen  Pengäb  *).  Da  nun  nicht 
angenommen  werden  kann , dafs  ein  so  bedeutendes  Land , wie 
Ka^inira , mit  Stillschweigen  übergangen  worden  sey , wenn  es 
dem  Samudragupla  unterworfen  gewesen  wäre,  folgt,  dafsKa^mira 
damals  noch  nicht  von  den  Gupta  - Königen  in  Besitz  genommen 
worden  war.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  cs  durch  mehrere  Ge- 
biete von  den  zwei  V'ölkern  des  Fünfslromlandcs  getrennt  war, 


1)  S.  den  Auszug  aus  seinem  Reitebericliie  im  Anbange  zu  l'oe  Kuue  Ai 
p.  395-397. 

2)  S.  II,  Beil.  11,5,  e. 

3)  S.  oben  S.  752. 

4)  S.  7i.  10  der  Insrhrirc  im  J.  uf  the  As,  .V.  uf  II.  VI,  p.  077.  feber  die 
Lage  des  zweiten  Volks  s.  oben  I,  S.  6.52,  Nute  2.  und  lilirr  die  des  ersten 
ebend.  S.  044. 
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welche  nach  dem  Zeuguifse  seiner  Inschrift  dem  Samudragupta  ge- 
horchten. 

Pratarasena  und  f^reshlhaaena  könnten  zwar  als  Namen  des- 
selben Königs  angesehen  werden , weil  beide  den  Besitzer  eines 
trefflichen  Heeres  bezeichnen  , dagegen  nicht  Tungtna , welcher 
demnach  nach  ihm  eine  kurze  Zeit  regiert  haben  wird.  Seine 
Nachfolger  Hiranja  und  Toramäna  werden  nicht  gemeinschaftlich 
das  Reich  verwaltet  haben , w'eil  von  dem  zweiten  berichtet  wird, 
dafs  er  in  seinem  Namen  Münzen  habe  schlagen  lafsen  ■);  welches 
mit  andern  Worten  heifst , dafs  er  sich  die  oberste  Herrschaft  im 
Reiche  anmafste.  Der  altere  Bruder  liefs  ihn  deshalb  in's  Gefäng- 
iiifs  werfen , wo  er  starb  *).  Sein  während  seiner  Gefangenschaft 
geborener  Sohn  Pravaratena  rottete  sich  nach  defsen  Tode  durch 
die  Flucht  vor  den  Nachstellungen  seines  Oheims  >).  Da  nach 
dieser  Annahme  vier  Könige  nach  Mcghavähana  regiert  haben, 
dürfen  wir  ihnen  eine  Gesammtregierung  von  etwa  sechzig  Jahren 
zuschreiben. 

Nach  der  Darstellung  des  Verfafsers  der  Ka^mirischen  Chronik 
regierte  zu  dieser  Zeit  in  Uggajini  der  von  ihm  für  den  wahren 
^'oA'a- Vertilger  gehaltene  Vikram&di/Ja,  welcher  in  dem  königlosen 
Ka^mtra  seinen  Günstling  Mktrigupta  als  König  einselzeti  liefs*). 
Nach  den  voransgeschickten  Bemerkungen  dürfte  es  kaum  zwei- 
felhaft seyn,  dafs  statt  der  ^aka  die  Tukhära  anzunehmen  seyen, 
weil  ihr  König  aus  dem  Volke  der  paka  abstamrote.  Durch  die 
Verdrängung  der  königlichen  Herrscher  durch  die  Krita  war  Kb9> 
mira  königlos  geworden , wie  es  in  der  Geschichte  des  Landes 
heifst ; auch  der  König  der  Thukära  mufste  dem  Verfafser  derselben 
als  ein  nicht  ebenbürtiger  gelten.  Da  sein  Bericht  sich  als  höchst 
unvollständig  erweist,  weil  er  ein  so  wichtiges  Ereiutnifs,  als  die 
Aenderung  in  der  Herrschaft  und  der  Religion  ganz  weggelafsen 


1)  S.  Rägn-Var.  III,  103.  Diese  Müor.ea  sind  ooch  erhalteo,  s.  A.  Cuknino- 
ham's  Tlif  ancient  cutKagr.  of  Kathmirin.  The  Pfumismatic  Chronicle  V, 
p.  Ü4.  Der  jOngere  Bruder  war  vun  dem  altern  xum  juvaräga  oder  Nach- 
folger bestimmt;  diesernlrd  redend  eiogenihrt und  spricht:  „wie bat  er  sich 
benehmen  können,  als  ob  er  König  wäre.“ 
a)  S.  ebend.  138. 

.1)  8.  ebend.  lUö  flg. 

4)  8.  nhga-Tar.  III,  185  flg.  ^1. 188.  heifst  es:  ,.Jelxl  Lsi  das  lieblirhe  König- 
reich Ka^inira  königivs. 
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hat,  darf  es  uns  nicht  wundern,  dafs  er  den  Namen  eines  fremden ' 
Volkes  willkührlich  änderte.  Uggajiui  war  damals  im  Besitze  der 
Gupta  und  es  mufs  daher  ein  König  aus  ihrem  Geschlechte  ge- 
meint seyii  und  zwar  Kamlragupta  der  Zweite,  der  höchst  wahr- 
scheinlich auf  seineu  ftlöiizen  sich  diesen  Beinamen  beilegte  ')•  Dm* 
Verfafser  wird  diesen  Umstand  benutzt  haben,  um  seiner  Hypo- 
these zu  Liebe  den  wahren  Namen  des  Königs  zu  verschweigen 
und  statt  seiner  nur  den  Beinamen  zu  setzen.  Für  diese  Annahme 
spricht  noch  besonders  der  Name  des  Ka^mirischen  Königs*).  Nur 
tritt  von  Seiten  der  Zeitrechnung  der  obigen  Auffafsung  eine  grofse 
Schwierigkeit  entgegen.  Mätrigupta  entsagte  bei  der  Nachricht 
vom  Tode  seines  Beschützers  nach  einer  kaum  fünfjährigen  Re- 
gierung seiner  Stelle  und  zog  sich  zurück,  sein  Nachfolger  war 
Toramäna’s  Sohn  Pravarasena *}.  Nehmen  wir  an,  dafs  der  ge- 
flüchtete Jüngling  bei  dem  Tode  seines  Oheims  achtzehn  Jahre 
alt  war,  dafs  dieser  um  200  starb  und  Kandragupta  bis  240  regiert 
hat,  und  näher  können  diese  Ereignifse  nicht  wohl  zusammengerückt 
werden , wäre  der  erste  bei  Wiedererlangung  seines  väterlichen 
Reiches  acht  und  fünfzig  Jahre  alt  gewesen.  Dafs  er  nicht  sechszig 
Jahre  wirklich  auf  dem  Throne  gesefsen  habe,  wie  in  der  Geschichte 
des  Kalhana  Pandita  behauptet  wird*),  darf  unbedingt  geläugnet 
werden,  allein  auch  die  Annahme  einer  dreifsigjährigen  ist  bedenklich. 
Es  bietet  sich  nur  der  .Ausweg  dar,  der  nach  der  Darstellung  des 
Verfafsers  nicht  unwahrscheinlich  erscheint,  dafs  er  als  Kind  von 
seinem  mütterlichen  Oheime  Gajendra  vor  den  Nachstellnngen 
seines  väterlichen  Onkels  gerettet  wurde.  Läfst  mau  ihn  um  200 
nur  fünf  Jahre  alt  gewesen  seyn,  könnte  er  fünf  und  zwanzig  Jahre 
regiert  haben,  da  ein  siebenzigjähriges  Alter  nichts  unwahrschein- 
liches hat.  Jedenfalls  möchte  sich  aus  der  vorhergehenden  Unter- 
suchung als  höchst  wahrscheinliches  Ergebnifs  herausstellen , dafs 
Kandragupta  fler  Zerstörer  der  Tukbära- Herrschaft  in  Ka^mira 
gewesen  ist.  In  wie  fern  die  Angabe  des  Ka9mirischenGcschicht- 


1)  S.  E.  Thomas  a a.  0.  p.  13,  Note  4.  u.  PI.  11,43.  Nach  dem  obigeo  loufs 
die  rrdhere  Anoahme  S.  409,  des  Im  Anhänge  zu  Agni-Pur&iin  erwähnten 
Vikramäditja,  der  von  248  bis  897  regierte,  die  ich  ohnehin  als  zweirelhaft 
bezeichnet  habe,  wegfallen. 

8)  Was  schon  E.  Thomas  p.  13.  hervorgehobeo  bat. 

S).S.  Räga-Tar.  III,  864,  885  6g. 

4)  8.  ebend.  III  364. 


"orloii. 
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Schreibers,  dafs  Pravaraseua  den  dieses  von  ihm  V'ikramaditja  ge- 
nannten Königs  Sohn  Pratäpäditja  oder  piUditja,  welcher  ans  dem 
väterlichen  Reiche  vertrieben  worden,  in  dafsclbe  wieder  znrück- 
führte wird  erst  die  spätere  Darstellung  der  Geschichte  der 
Gupta  nach  dem  Tode  Kandragupta’s  darthun. , V'orläuHg  möge 
hier  bemerkt  werden,  dafs  nach  defsen  Tode  ein  Kampf  unter  sei- 
nen Söhnen  um  die  Nachfolge  in  der  obersten  Herrschafl  sich  ent- 
spann ; Pratäpäditja  versuchte  sich  in  blälava  von  seinem  Bruder 
Skandagupta  unabhängig  zu  machen  und  wandte  sich,  von  diesem 
aus  Uggajini  vertrieben  an  Pravarasena  um  Hülfe , von  dem  er 
nach  dieser  Stadt  zurückgeführt  ward ; bald  nachher  wurden  beide 
von  Skandagupta  besiegt,  Pratäpäditja  verdrängt  und  Pravarasena 
auf  Ka^roira  beschränkt. 

Wenn  diese  Voraussetzungen,  die  selbstredend  nur  auf  eine 
gröfsere  oder  geringere  Annäherung  an  die  Wahrheit  Anspruch  machen 
können,  zu  Grunde  gelegt  werden,  beherrschte  Prav'arasena  Kaf.mira 
von  241  bis  266.  Sein  Sohn  Judhishthira  der  Zweite  war  Besitzer  des 
Thrones  ein  und  zwanzig  Jahre  und  drei  Monate , defsen  ffaren- 
drddifja  dreizehn  Jahre*).  Gegen  diese  Ansätze  läfst  sich  gar  kein 
triftiger  Eiowurf  machen ; der  letzte  würde  demnach  bis  nach  dem 
Jahre  300  regiert  haben.  Mit  seinem  jüngehi  Bruder  RanddUja, 
welcher  nach  andern  Berichten  Tungina  hiefs,  gelangen  wir  zu 
der  unerhörten  Angabe  einer  dreihundertjährigen  Regierung*).  Es 
ist  überflüfsig  zu  bemerken,  dafs  durch  diese  Dichtung  eine  grofse 
Lücke  in  der  Reihenfolge  der  Könige,  die  wie  die  übrigen  durch 
die  Zurückversetzung  späterer  Beherrscher  des  Landes  in  frühere 
Perioden  nöthig  wurde,  ausgefülit  werden  soll.  Von  Ranäditja’s 
Sohne  und  Nachfolger  VikramudUja,  der  517  den  Thron  bestieg, 
läfst  sich  gegen  die  Richtigkeit  der  jetzt  vorliegenden  Zeitrechnung 
kein  erheblicher  Zweifel  geltend  machen,  so  dafs  die  Lücke  vor 
seinem  Vater  angenommen  werden  mufs,  und  der  Versuch  unum- 
gänglich wird,  zu  entdecken,  welche  auswärtige  Könige,  — denn 
dafs  es  solche  waren,  ist  eine  unabweisbare^Annahme,  weil  keine 


1)8.  Räga-Tar.  III,  SSO. 
S)  S.  cbend.  III,  379.  865. 
3)  S.  ebend.  III,  388.  470. 
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einheimische  Dynastie  .sich  aiirfindcii  läfst,  welche  während  dieser 
Zeit  Ka^mira  beherrscht  haben  könne  — von  dem  Geschichtschreiber 
des  Landes  beseitigt  worden  sind. 

Als  solche  bieten  sich  die  Jetha  oder  Ji/a  dar,  unter  welchem 
N'amen  in  den  Chinesischen  Berichten  die  frühem  Jueitchi  später 
auftreten  und  welche  nicht  von  den  Ephthalitischen  oder  weifsen 
Hunnen  der  Byzantinischen  Geschichtschreiber  verschieden  sind 
Sie  hatten  in  der  ersten  Hälfte  des  dritten  christlichen  Jahrhunderts 
das  Land  zwischen  dem  0.xus  und  dem  Hindukoh  sich  unterworfen 
und  die  Beherrscher  des  Reichs  Hoa  machten,  nachdem  sie  wieder 
mächtig  geworden,  grofse  Eroberungszüge  gegen  die  benachbarten 
Länder,  nämlich  gegen  Persien,  Kabandha,  Kipin  oder  das  nord- 
östliche Arachosien,  Kutche,  Kashgar,  Khoten  und  die  Stadt  Bai‘). 
Die  Herrschaft  der  Jueitchi  umfafste  nicht  nur  einen  Theil  Indiens, 
dem  Kueithuang  sich  unterworfen  hatte,  W'o  ihre  Macht  jedoch 


1)  Dieses  ist  gründlich  nachgewiesen  worden  in  Les  Hu  ns  hlancs  ou  E/ih- 
thalHes  des  histuriens  bg%antiits.  Par  Vivins  dk  Saint- .Martin,  srcre- 
taire-general  de  la  societe  de  geographie  de  Paris,  etc.  Paris  1849.  Das 
Hauptergebnifs  dieser  Untersuchung,  dafs  die  Jueitchi  TObetiseber  Abslam- 
niung  waren  und  ihre  Nachkömmlinge  die  Indischen  Gät;  s.  unten. 

S)  S.a.a.0.  p 5S.  Nach  der  Bemerkung  p.  06.  halten  die  Fürsten  von  Hoa, 
welches  von  den  Chinesen  auch  Ho  genannt  wird,zuni  Familiennamen  Jetha; 
die  Nachkömmlinge  nahmen  diesen  für  den  des  Königreichs  und  aus  Mifd- 
verständalfs  hat  man  es  auch  Jita  genannt.  Abkl-Hüml-sat  hat  in  derebend. 
S.  M.  angeführten  Stelle  aus  seinen  A'ovo.  Afef.  As.  I.  p.  243.  eine  Angabe 
über  die  Eroberungen  der  Fürsten  von  Ho,  welches  nach  p.237.  einen  Theil 
des  alten  KAangAriu  bildete;  dieser  Name  bezeichuete  aber  damals  nicht,  wie 
bisher  geglaubt  worden,  Sogdiana  , sondern  das  Gebiet  zwischen  dem  Ja- 
xartes  und  dem  Altai;  s.  V.  de  £(.  Martin  p.  .39.  Note  4.  ABEi.-RäMi:sAT's 
Angabe  ist  die  folgende:  les  hahitans  de  Hoa  araient  assujeli  lous  les 
royaumes  voisins,  la  Perse  Uiei  pan,  la  Cophene,  Kouei-tsiu , Soule, 
Koume,  Khotan  etc.  Auf  meine  Bitte  hat  Sta.mslas  Julien  die  Gefälligkeit 
gehabt,  die  Stelle  zu  untersuchen.  Statt  Hieipi^n  ist  zu  lesen  Khopan, 
welches  Hiuen-Thsang  Khopantho  schreibt  und  Khahandha  oier  Kavandha 
zu  lesen  ist.  Während  der  Herrschaft  der  Thang  (618—904)  entsprach  es 
dem  jetzigen  Badakshan ; nach  dem  geographischen  Wörterbiichc  in  sechs 
Sprachen  wäre  cs  das  jeizigc  Aratchirul  und  nach  der  Beschreibung  der 
neuen  Grunzen  Serlek.  Die  übrigen  I.Snder  sind  Kipin,  Kuei  -tseu  jetzt 
Kutche,  Sille  oder  Kashgar,  Kiime  oder  die  Stadt  Bai  und  Iiithien  oder 
Khoten.  — Die  Angabe  von  F.  de  St.  Martin  p.  .38,  dafs  die  Fürsten  von 
Hoa  auch  Indien  erobert  haben,  findet  sich  nicht  bei  Ahel-Remusat. 
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im  Aiirangc  des  dritten  Jahrhunderts  geschwächt  wurde  ')i  sondern 
erreichte  auch  die  Stämme  zwischen  dem  Jaxarles,  der  Dsun- 
garei und  dem  Altai -Gebirge,  welche  Fürsten  aus  diesem  Volke 
hatten  ”).  In  der  Periode  zwischen  dem  Ende  der  zweiten  Han  oder 
263  und  dem  Anfänge  der  zweiten  Wei  oder  386  war  das  Chine- 
sische Reich  durch  innere  Streitigkeiten  wenig  mächtig  geworden 
und  seine  Beherrscher  konnten  sich  nicht  viel  um  die  Angelegen- 
heiten der  benachbarten  Völker  bekümmern. 

Die  Jiieitchi  übten  während  dieser  Zeit,  wenn  auch  nicht  eine 
wirkliche  Herrschaft,  so  doch  einen  überwiegenden  Einilufs  auf  die 
Schicksale  Khotcu's.  Kashgar’s  und  des  obern  Oxus-Gebiets  aus  ^). 
Dieses  schliefst  jedoch  nicht  aus , dafs  in  der  Zeit  vor  der  oben 
bezeichneten  Periode  oder  genauer  in  den  ersten  Jahrzehnten  des 
dritten  Jahrhunderts  die  Tukhära  eigene  Reiche  in  dem  oberen 
Oxus- Lande  besefsrn  haben  und  von  dort  aus,  die  Schwächung 
der  Macht  der  Jiieitchi  benutzend,  den  llindiikoh  überschritten  und 
in  Kabul  und  Ka^mira  Horrschaftcu  stifteten.  Ueber  die  Geschichte 
der  weifsen  Hunnen  besitzen  wir  nur  in  den  Schriften  der  Byzan- 
tiner genauere  Berichte ; die  morgenländischen  Geschichtswerke,  so 
weit  sie  bis  jetzt  mitgetheilt,  können  dieses  Lob  nicht  für  sich 
in  Anspruch  nehmen  und  unberücksichtigt  bleiben , weil  es  hier 
meine  Absicht  nur  scyn  kann,  zu  zeigen,  dafs  in  der  Zeit,  von 
welcher  hier  die  Hede  ist,  dieses  Volk  iin  östlichen  Iran  das  an 
Macht  überlegenere  war , während  die  Herrschaft  der  Säsänideu 
nicht  so  weit  ostwärts  sich  erstreckte. 

Auf  die  weifsen  Hunnen  möchte  die  Nachricht  des  Ammiantis 
AtarceUinu»,  dafs  mehrere  Völker  damals  d.  h.  um  363  den  Bak- 
trianern  gehorchten  *),  bezogen  werden  dürfen,  weil  sie  schwerlich 


1)  Die  Dauer  wird  von  Abel-Bkmusat,  Foe  Kaue  Ki  p.  83.  bis  in  das  dritte 
JiihrhuDdert  gesetzt;  iu  CAinfse  Account  of  India,  der  aus  der  Schrift  des 
Matuanlin  von  eiaem  UDbekanolen  im  J.  of  the  As.S.ofB.  VI,  p.  81  flg. 
übersetzt  ist,  wird  p.  33.  das  Jahr  823  als  Ende  der  Indischen  Herrschaft 
der  grofsen  Jueitchi  gesetzt,  welches  jedoch  zu  genau  i.st,  weil  die  Sielte 
des  Chinesischen  Geschlchlschreibers  nur  besagt,  dafs  die  Jueitchi  in  Indien 
bis  zum  Anfanze  der  spätem  Han  oder  888  mächtig  blieben.  Es  ist  demnach 
blofs  eine  annähernde  Bestimmung  und  ohnehin  höchst  unwahrscheinlich, 
dafs  das  Ende  der  erstem  so  genau  mit  dem  Anfänge  der  letztem  zusam- 
inengctrolTen  sey. 

8)  S.  r.  de  St.  Martin,  a.  a.  O.  p.  51. 

31  8.  ebend.  p.  58. 

4)  .\XUI,  II.  55. 
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auf  ein  anderes  Volk  mit  gröfserm  Fuge  angewendet  werden  kann 
und  von  einer  Herrschaft  der  Baktrianer  in  dieser  Zeit  nirgends 
sonst  die  Rede  ist.  In  der  Geschichte  der  Säsäniden  tverden  sie 
von  den  abendländischen  Schriflstellern  , zuerst  unter  dem  Könige 
Pero%es  oder  Finlz,  der  von  456  bis  480  regierte,  erwähnt.  Er 
griff  sie  mit  unüberlegter  Kühnheit  an,  flel  in  einen  Hinterhalt  und 
büfsle  mit  dem  Verluste  seines  Lebens  sein  verwegenes  Unter- 
nehmen ').  Sein  Sohn  Kavades  oder  Kobdd,  der  von  den  Satrapen 
seines  Reichs  wegen  seiner  Unihaten  in’s  Gefangnifs  geworfen  worden 
war,  nachdem  er  von  584  bis  495  ihr  Gebieter  gewesen,  flücbtele 
sich  zu  ihnen  und  ilehete  ihren  König  um  Hülfe  an;  er  erhielt 
defseii  Tochter  zur  Frau  und  wurde  von  ihm  auf  den  Thron  gesetzt, 
in  defsen  Besitze  er  von  499 — 529  blieb*).  Für  diese  Hülfsleistung 
mufste  er  seinem  Schwiegervater  einen  jährlichen  Tribut  darbrin- 
gen*). Um  diese  Zeit  hatte  die  Macht  der  Hunnen  ihren  Zenith 
erreicht;  denn  ohngefähr  damals  mufs  ihr  mächtiger  König  Gollag 
gelebt  l]abcn,  welcher  das  nördliche  Indien  beherrschte  und  an 
zwei  Taiiseiid  Elephanten  in  seinem  Heere  besafs*).  Nicht  lange 
nachher  erreichte  die  grofsc  Macht  dieses  Volks  ihr  Ende.  Der 
mächtigste  der  spätem  Säsäniden  Chosroes  Anuaereanes  der  By- 
zantiner, Khosru  Anuahirtdn  der  Perser,  berichtete  im  Jahre  562 
dem  Kaiser  Justin,  dafs  er  seit  der  Anlegung  der  Krone,  welches 
529  geschah,  zehn  Völker  bezwungen  und  zu  Tributleistnngen  ge- 
nöthigt  und  dafs  er  die  Macht  der  Ephthaliten  gebrochen  hatte  *)■ 
Nachdem  sie  durch  diesen  mächtigsten  und  ruhmreichsten  der  spätem 
Säsäniden  den  ersten  Stofs  erhalten  hatte,  unterlag  sie  bald  nachher 
ganz  den  Türken,  welche  unter  diesem  Namen  damals  zuerst  den 
Abendländern  bekannt  wurden*).  Die  erste  Nachricht  von  diesem 
Ereignifse  ist  aus  dem  Jahre  568^),  da  aber  Khosru  Anushirvän 
noch  bis  577  regierte  und  cs  nicht  wahrscheinlich  ist,  dafs  schon 


1)  S.  Agathiaa  IV,  87,  p.  866.  ed.  Bonn. 

8)  S.  ebend.  IV,  88,  p.  868. 

3)  S.  Procop.  de  bello  Per».  I,  4,  p.  84. 

4)  S.  Cosmae  Topogr.  Christ.  XI,  p.  .338,  e.  Ed.  Monlefalc.  Dieses  Werk  ist 
um  333  verfafst;  s.  ebeud.  p.  II.  Da  der  Verrafser  seine  JSnclirichCen  von 
Sopairot,  der  in  Indien  gewesen  war,  empTangen  batte,  murs  Jener  König 
im  .tnrange  des  sechsten  Jahrhunderts  gelebt  haben. 

3)  S.  de.  E xcerpte  aus  lUenandros  p.  3.34,  der  Bonner  Ausg, 

6)  8.  ehend.  p,  898.  und  die  Aussdge  aas  Tkeopkanes  ebend.  p.  483. 

7)  Dia  von  Mettandro».  t 
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wälirciid  seiner  Regierung  die  Türken  mächtig  genug  waren  um 
die  ihm  gehorchenden  Ephthaliten  zu  unterjocheo,  ist  sie  wahr- 
scheinlich von  einer  siegreichen  Sciilacht  der  Türken  gegen  jene 
zu  verstehen').  Die  vollständige  Unterwerfung  dic.ses  Volks  von 
den  Türken  lallt  vermuthlich  in  eine  etwas  spätere  Zeit,  weil  nach 
einem  andern  Byzantinischen  Geschichtschreiber  dem  Kaiser  Mau- 
rikios  von  Khan  der  Türken  berichtet  wurde,  dafs  er  den  König 
der  Ephthaliten  besiegt  und  sein  Reich  sich  unterworfen  halle*). 
Jener  Kaiser  wurde  602  ermordet  und  die  Botschaft  des  Türkischen 
Kbän's,  erreichte  ihn  nicht  viel  früher.  Die  vollständige  Vernichtung 
der  Alacht  der  weifsen  tlunneo,  welche  nach  dem  Zeuguifse  eines 
Byzantinischen  Schriftstellers  die  Herren  dieser  östlichen  Iranischen 
Länder  gewesen*),  fällt  daher  gegen  das  Ende  des  sechsten  Jahr- 
hunderts. 

Ehe  ich  dieso  Mittheilungen  ans  der  Geschichte  der  östlichen 
Iranischen  Länder  beendige , will  ich  noch  hinzufügen,  dafs  aus 
einzelnen  Erwähnungen  bei  den  westlichen  Geschichtschreibern  sich 
entnehmen  läfst,  dafs  nach  den  zwei  ersten  Säsäniden,  dem  Artaxer- 
xes  und  Sapores  oder  Shapur  die  östlichen  Völker  die  Schwäche  ihrer 
Nachfolger  benutztei),  um  sich  unabhängig  zu  machen.  Vararanet 
der  Dritte  nahm  den  Beinamen  Segantaa  an,  weil  sein  gleichnamiger 
Vater  die  Segestanor  unterworfen  halte,  welcher  Titel  durch  König 
dieses  Volks  erklärt  wird,  daher  aus  verdorben  ist*). 

Dieso  Könige  regierten  kurz  nach  dem  ersten  Sapor,  der  272  starb, 
der  zweite  Vararanos  seit  276.  Der  vierte  Säsänide  dieses  N'araeus 
wurde  auch  Kermantaa  geheifsen*),  welches  demnach  bezeichnet  wird, 
dafs  er,  defsen  Regierung  387  begann,  Kermau  oder  Karmanieu  wie- 
der dem  Reiche  gewann.  Da  diese  Provinz  unmittelbar  an  Persien 
gränzt,  werden  um  so  mehr  in  der  Zwischenzeit  zwischen  Vararaues 
11.  und  IV.  oder  im  Laufe  des  dritten  und  vierten  Jahrhunderts  die 
östlichem  sich  vom  Reiche  losgcrifsen  haben  und  cs  läfst  sich  kaum 
bezweifeln , dafs  die  Fürsten  lloa’s , von  deren  Eroberungen  die 


1)  Dieser  Sieg  wird  von  Theophanrs  a a.  0.|Frwübnt. 

8)  S.  Theuphyl  Simoc.  VII,  p.  8S8-  ed.  Bnnn. 

S)  Nach  Tfieophanes  p.  485.  dtanörat  dt  xaztorr^tiav 

4)  S.  Agalh.  IV,  86,  p.  860.  Dieselbe  Form  findet  sieb  bei  Amm.  Marc. 
XIX,  8,  1 1,  wo  erwähnt  wird,  dats  die  Perser  dm  Sapor  üaantan  d.  b.  König 
der  Könige,  und  Pyrosos,  d.  b.  Firüz,  leuchtend  nannten. 

5)  S.  Agath.  IV,  85,  p.  863. 
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Chinesen  uns  die  Kunde  aufbewahrt  haben,  gerade  diejonigen  waren, 
welche  sie  sich  unterwürfig  machten. 

Nach  dieser  wegen  der  Lückenhaftigkeit  der  Ka^nürischeu  Zeit- 
rechnung noihweudig  gewordenen  Abschweifung  gehe  ich  zur  An- 
wendung der  Krgebnirse  dieser  Untersuchung  auf  die  Ergänzung 
der  Ka^inirischen  Geschichte  über.  Nach  dem  Jahre  300,  dem 
Todesjahre  des  Narendräditja,  wären  danach  in  Ka^mira  während 
des  vierten  und  fünften  Jahrhunderts  Ilerr.'ichcr  aus  dem  Volke  der 
weifsen  Hunnen  gefolgt,  bis  Raudditja  im  Anfänge  des  sechsten 
Jahrhunderts  die  einheimische  Herrschaft  wieder  herstellte.  Für 
diese  Annahme  mufs  die  Thatsache,  dafs  ein  König  dieses  Volks 
sicher  einen  grofsen  Thcil  des  nördlichen  Indiens  beherrschte,  be- 
sonders in  Anschlag  gebracht  werden.  Darauf,  dafs  in  den  Indi- 
schen Verzeichnifsen  der  fremden  Dynastien  sechszehn  oder  vier- 
zehn Tukhara-Köiügc  aufgefülirt  werden  möchte  an  und  für  sich 
kein  grofses  Gewicht  gelegt  werden  dürfen.  Da  jedoch  die  Zahl 
nicht  erdichtet  seyn  und  nur  ein  Herrscher  aus  dem  Volke  der 
Tukhara  nicht  angenommen  werden  kann,  um  die  Zahl  auszufülicn, 
möchte  es  nicht  zu  gewagt  seyn,  vorauszusetzen,  dafs  die  ans  dem- 
selben Lande  später  hergekomineneu  Ephthalitischeu  Könige  jenen 
zugefügt  worden  seyeu. 


Ciesehiclite  de«  westllehen  Indien«. 

Da  nach  dem  in  dem  vorhergehenden  Abschnitte  dargelegten 
Ergebnifse  der  neuesten  Untersuchungen  über  die  Münzen  der  Sa- 
trapen - Könige  von  Suräshlra  diese  Vorgänger  des  Vikramaditja 
gewesen  sind,  wird  es  nöthig  seyn,  ehe  zu  dem  wenigen,  was  von 
ihm  berichtet  ist,  übergegangen  wird,  etwas  in  die  Zeit  zurück- 
zugehen und  die  Geschichte  jener  Fürsten  hier  eiuzuschalten , da 
sie  sonst  ihren  Platz  in  den  Zusätzen  zu  diesem  Bande  finden 
müfste. 

Die  Quellen  für  sie  sind  theils  ihre  3Iünzen,  theils  eine  In- 
schrift, die  des  Rudradämau.  Von  den  erstem  hat  zuerst  J.t.uES 
PniNSEP  eine  Anzahl  bekannt  gemacht eine  gröfserc  Joii.v  HonsnT 


1)  S.  oben  S.  767. 

ü)  S.  (Icraco  CuntiHualioH  of  Kotes  on  UiHdu  cuins  im  J,  of  Ute  As.  S,  uf 
a.  IV,  p.  AS4  llg.  pl.  XLIX. 
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Stf.uart  *).  Das  V'erdienst,  ihre  Legenden  und  die  auf  ihnen  be- 
findlichen Zahlzeichen  zuerst  entzilTert  zu  haben , gebührt  dem 
erstem  ®).  Nach  ihm  hat  VVilso.n  diese  Münzen  in  seinem  be- 
kannten Werk  behandelt*).  Spätere  Entdeckungen  haben  den  Ver- 
fafser  der  jüngsten  Abhandlung  über  sie  in  den  Stand  gesetzt, 
unsere  frühere  Bekanntschaft  mit  ihnen  zu  vervollständigen  und  ihm 
verdanken  wir  zugleich  eine  gründliche  Prüfung  der  auf  ihnen  und 
sonst  in  Inschriften  vorkommenden  Altindischen  Zahlzeichen,  so  wie 
die  Berichtigung  der  altern  Ansichten  über  die  Stellung  dieser  Kö- 
nige. Den  Ergebnifsen  der  Untersuchungen  dieses  gründlichen  und 
auch  um  die  Muhammedanisch- Indische  Münzkunde  vielfach  ver- 
dienten Numismatikers  habe  ich  nur  sehr  weniges  hiuzuzufügen 
gewufst. 

Die  Inschrift  findet  sich  auf  denselben  Granitfelsen  auf  der  West- 
seite, auf  welchem  auf  der  östlichen  die  des  Afoka,  auf  der  nörd- 
lichen die  des  Skandagupta  eingchauen  sind,  in  der  Nähe  Girina- 
gara's  oder  Girnar’s  *).  In  ihr  werden  die  Bauten  beschrieben, 
welche  ihr  Veranlafser  zum  Schutze  der  Umgegend  gegen  die  zer- 
störenden Ueberschwcminungen  des  F'lufses  PaUsini  und  anderer 
hatte  ausführen  lafsen  *). 

1)8.  Tiro  Plates  of  Coias,  presented  Io  the  Royal  Asialic  Society,  by  John 
Hobkrt  Stkcaht  io  dem  J,  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  S73  flg. 

8)  8.  defsen  The  legends  of  the  Saarrashtran  group  of  Coias  deciphered  im 
J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  337  flg.  und  In  defsen  Examiaation  of  the 
lascriptions  frotn  Giranr  ia  Gurerät , den  Abschnitt  Oii  the  aacieat 
Sanscrit  Kumeralt  ebend.  VII.  p.  388  dg.  Der  letzte  Fund  von  .Münzen 
bei  Gunir  in  dem  Bezirke  Puna’s  ist  beschrieben  worden  in  Some  Re- 
marks  oh  specimeas  of  Saurashtra  Coias,  latety  fouad  at  the  village 
of  Shirawt,  aear  Jaair.  By  the  Rev.  John  Stivensohn,  D.  D,  im  J.  of  the 
B.  Br.  R.  As.  S.  II,  p.  377  flg. 

3)  8.  Ariana  antiq.  403  flg.  p.  411  flg.  und  PI. XV,  18—80. 

4)  8.  oben  8.  818. 

3)  Sie  ist  von  J.  Pbinsbp  hernusgegeben  worden  im  J.  of  the  As.  S.  of  B. 
VII,  p.  334  flg.  in  der  Note  1.  erwähnten  Examiaaiioa  etc.  und  ein  ver- 
kleinertes Facsiinile  von  ihr  PI.  XV.  mitgetheilt  worden.  Eine  berichtigte 
Urbersetziiog  von  mir  ist  enthalten  in;  Veher  eiae  alte  laschrift  der  kö- 
niglichen Satrapen  von  Suräshtra,  worin  Kandragupta  und  sein  Enkel 
Aqoka  erwähnt  werden.  In  Z.  f.  d.  K.  d.Al.  IV,  8. 14«  flg.  Eine  genauere 
Abschrift  des  Originals  von  L.  G.  Jacob  und  N.  L.  WESTKHOAAKn  ist  ver- 
ölTentlicht  im  J.  of  the  Bombay  Branch.  R.  As.  S.l,  p.  148.  zugleich  mit 
der  des  Skandagupta.  Durch  diese  AhschriO  sind  mehrere  Lesarten  in  der 
ersten  berichtigt  worden.  Eine  neue  llebersetzung  von  ihr  steht  von  Wilson 
zu  erwarten. 
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Die  Münzen  bilden  die  wichtigste  Quelle  für  die  Geschichte 
dieser  Könige,  weil  wir  nur  durch  sic  die  meisten  ihrer  Namen 
erfahreu.  Es  wird  daher  am  geeignetsten  seyii,  mit  ihrer  Beschrei- 
bung zu  beginneu. 

In  der  Mitte  der  Reverse  zeigt  sich  auf  allen  eine  Figur,  deren 
Basis  eine  gerade  Linie  ist,  über  welcher  drei  Halbzirkel  so  an- 
gebracht sind,  dafs  zwei  auf  der  Linie  ruhen,  der  dritte  über  beiden, 
wodurch  das  Ganze  einer  Pyramide  ähnlich  wird')-  Unter  ihr  findet 
sich  eine  wellenförmige  Linie.  Diese  wird  am  wahrscheinlichsten 
für  ein  Symbol  des  VVafsers  gehalten,  weil  die  Hieroglyphe  dieser 
Bedeutung  ganz  ähnlich  ist ; die  darüber  sich  befindliche  Figur 
kommt  ebenso  auf  Buddhistischen  Münzen  vor , auf  welchen  sie 
nur  die  Darstellung  eines  Kai/ja  oder  eher  eines  SMpa  seyn  kann, 
weil  das  erste  nicht  noihwendig  eine  pyramideniormige  ist  *); 
allein  auf  den  Münzen , von  welchen  hier  die  Rede  ist , wird  sie 
richtiger  als  ein  Symbol  der  Flamme  gefafst,  da  auf  den  Münzen 
der  7Vir««AAa-Könige,  auf  welchen  Altiränische  Götter  dargestellt 
sind,  nur  die  letztere  Bedeutung  als  zuläfsig  erscheiut.  L'eber  ihr 
rechts  bemerkt  man,  was  eine  Darstellung  des  Planetensystems  zu 
seyn  scheint;  es  sind  nämlich  am  gewöhnlichsten  sieben  Sterne  mit 
einem  in  der  Mitte ; auf  andern  dagegen  findet  sich  nur  eine  Sonne 
oder  ein  Stern  in  der  Mitte , während  die  Trabanten  als  Strahlen 
dargeslellt  sind.  Ueber  der  Hauptfigur  erscheint  ein  Halbmond,  der 
auf  ihrer  linken  Seite  wiederholt  wird. 

Rings  herum  am  Rande  sind  die  Legenden  angebracht,  welche 
in  schönen  und  gleichförmigen  Devanagari -Buchstaben  den  Namen, 
die  Titel  und  den  Vater  der  Fürsten  angeben ^ auf  defscii  Befehl 
sie  geprägt  worden  sind;  dadurch,  dafs  die  obere  Linie  der  Le- 
genden beinahe  den  Kreis  an  ihrem  Rande  berührt,  ist  es  gekom- 
men, dafs  in  den  meisten  Fällen  die  Vocalzeichen,  welche  über  den 
Consonanten  gesetzt  werden,  weggelafsen  worden  sind.  Die  Nö- 
thigung,  eine  ziemlich  lange  Umschrift  in  einen  engen  Raum  zu- 
aammenzudrängen,  hat  zur  Folge  gehabt,  dafs  einige  Consonanten 
scheinbar  abweichende  Formen  erhalten  haben , indem  sie  unge_ 
wöhnlich  lang  im  Verhällnifse  zu  ihrer  Breite  geworden  sind.  Eine 
zweite  Abweichung  vom  Alphabete  der  loschrifl,  mit  welchem  das 


1)  S.  E.  TnoMA*  a.  a.  O.  p.  ZS  ttg. 

Z)  Ueber  den  Unterschied  beider  s.  oben  8.  ZSS,  Nnte  4. 

II.  B..S,  50 
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der  Münzen  im  Allgemeinen  genau  übercinstimmt,  ist,  dafs  in  diesem 
die  Cousonantcfl  immer  oben  mit  einem  Striche  versehen  sind,  wäh- 
rend in  jenem  solches  nur  in  solchen  Fällen  verkommt , wo  ein 
^'ocalzeichen  darüber  angebracht  ist.  Auch  diese  Eigeuthümlicbkeit 
trägt  dazu  bei,  den  Vocalzeichen  die  erforderliche  Deutlichkeit  zu 
benehmen. 

Da  von  den  Symbolen  auf  ihren  Reversen  nur  ein  einziges 
diesen  Münzen  mit  den  Buddhistischen  gemeinschaftlich  ist,  diesen 
aber  nicht  aosschliefslich  angehört,  von  den  übrigen  aber  der  Halb- 
mond und  bisweilen  der  Stern  als  beliebte  Embleme  auf  den  Münzen 
der  Säsäniden  sind , welche  Verehrer  der  Lichtgötter  waren  *), 
endlich  aufserdem  das  Planetensystem  auf  denen  der  Sinha-Könige 
dargestellt  wird,  indem  unter  den  sieben  Gestirnen  das  mittlere  die 
Sonne  vertritt,  die  sechs  andern  wahrscheinlich  oufser  den  fünf 
Planeten  den  Mond,  so  wird  man  keinen  Anstand  nehmen,  in  diesen 
Bildern  den  Beweis  dafür  zu  finden,  dafs  ihre  Urheber  Verehrer 
der  Sonne  waren  Die  Verehrung  dieses  Gestirns  war  gerade  in 


1)  Nach  der  Bemerkung  von  E.  Thomas,  der  auf  K.  I^onopkribb's  Essai  sttr 
Iss  snfdailles  des  rois  perses  de  la  dgnaslie  Sassanide,  Pl.l,  He  Aversen 
von  Nr.  3 und  4 und  Pt.  IX.  die  Reversen  von  Nr.  8 und  S verweist.  — 
J.  Pbinsbp  Gründe  (Br  die  Vermutbung,  dats  die  Präger  dieser  Münzen 
Anhänger  des  Buddhismus  gewesen,  sind  von  E.  Thomas  p.  87.  und  83. 
wiederlegt  worden.  Sie  sind  erstens  die  Abwesenheit  von  Anspielungen  auf 
Brahmnnische  Mythologie,  welche  jedoch  nicht  beweisen  würde,  dars  die 
Sinha  Boddhistisch  gesinnt  waren.  Der  zweite  aus  dem  Namen  Gtnadömna, 
d.  h.  defsen  Band  flina  oder  Buddha  ist,  entnommene  fSllt  weg,  weil  die 
richtige  Lesung  Bivadäman  Ist;  der  dritte,  dafs  In  der  Inschrift  die  Bud- 
dhistische Knlhallsamkeit  vom  Tüdtea  lebender  Wesen  belobt  wird,  beruht 
nuf  einer  ungenauen  Auffafsung  der  Stelle, 

8)  E.  Thomas  fuhrt  eine  Stelle  aus  der  von  W.  H.  Wathzn  im  J.  vf  the  As, 
S.  of  B.  IV,  p.4S8  flbcrselzlen  Inschrift  ies  fridharasrna  an,  in  welcher 
der  fünfte  Ballabhi -K6n\g  Dkarapatta  ein  grofser  Verehrer  der  Sonne 
genannt  wird ; dann  Ton’s  Annals  of  Bäjastkan  II,  p.  361,  der  sagt,  dafs 
die  einzigen  Sonnenterapel,  die  ihaen  bekannt  geworden,  io  Surtshlra  sich 
finden.  Biuen  Tksang  hat  in  seiner  Belsebeschreibung  den  Tempel  dieses 
Gottes  io  Muitän  beschrieben;  s.RmaiAVo'a Memoire geograpkiguef  kisto- 
riqne  et  scientifique  sur  finde  p,  134,  wo  die  betreffende  Steile  von  Sta- 
MisLAs  JuLiHN  übersetzt  ist,  und  ebend.  p.  88.  die  Angabe  Atkiräni’s,  nach 
welcher  dort  jährlich  der  Sonne  ein  Fest  gefeiert  ward.  Nach  der  Riga- 
Tar,  IV,  187.  war  in  einer  Stadt  Kafmira’s  unter  der  Regierung  des 
Lalitäditja  (693—738)  ein  Soonentempel. 
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dieser  Gegend  herrschend  und  ein  berühmter  Tempel  dieser  Gottheit 
fand  sich  im  Anfänge  des  siebenten  Jahrhunderts  in  Multin  und 
noch  später  in  der  ersten  Zeit  der  Muhammedaniscfaen  Eroberungs- 
züge nach  Indien , ein  anderer  in  Ka9mira.  Zu  diesem  Zeuguilse 
für  die  ehemalige  Verbreitung  des  Sonnencultns  kann  noch  ange- 
führt werden,  dafs  (^ankaräkdrya  die  Lehre  der  Seele,  von  weicher 
dieser  Gott  ausschliefslich  angebetet  wurde,  für  wichtig 'genug  hielt, 
um  sie  zu  bekämpfen ; auch  ist  diese  Seele  noch  nicht  ganz  ver- 
schollen '). 

Bei  den  .Reversen  treten  zwei  Umstünde  ein,  welche  beide  die 
Entzifferung  |der  Legenden  am  Rande  sehr  erschweren  *).  Der 
erste  ist  die  Anwendung  eines  verhältnifsmäfsig  breitem  Stempels 
für  die  Oberfläche  der  Münzen;  eine  Folge  hiervon  ist  gewesen, 
dafs  wir  kein  einziges  vollständiges  Exemplar  der  Reversen  be- 
sitzen. Der  zweite  ist  die  Unbekaoutschaft  der  Stcmpelschneider 
mit  der  Sprache,  durch  welche  sogar  die  woblcrhaltenen  Legenden 
unleserlich  geworden  sind. 

Die  Köpfe  auf  den  Reversen  zeichnen  sich  durch  die  Vortreff- 
lichkeit der  Umrifse  und  der  Aüsführung  so  sehr  vor  allen  andern 
Erzeugnifsen  der  Indischen  Münzpräger  aus,  dafs  aus  ihr  es  deutlich 
in  die  Augen  springt,  dafs  sic  entweder  ihre  Kunst  unmittelbar  von 
den  Griechen  gelernt  oder  wenigstens  sich  sehr  enge  an  Griechische 
Vorbilder  angesehlofsen  haben;  die  Gesichlszüge  dagegen ; die  dünnen 
Sebnurbärte,  die  Ohrringe  und  die  Kopfbckleiduiig  bezeugen  un- 
wiederleglich,  dafs  die  Verfertiger  einheimische  w'aren.  Eine  Eigen- 
thümlichkeit  dieser  Münzen  ist,  dafs  das  Profil  der  Gesichter  nicht 
auf  den  Münzen  der  verschiedenen  Könige  verändert  worden  ist, 
indem  die  Abweichungen,  welche  Vorkommen,  nur  eine  Folge  von 
der  schlechtem  Arbeit  sind.  Diese  Bemerkung  gilt  von  dem  Ganzen 
der  Typen  und  es  tritt  hier  der  merkwürdige  Fall  ein  , dafs  die 
Münzen  von  dreizehn  Königen  kaum  durch  etwas  sich  von  ein- 
ander unterscheiden,  als  durch  den  Inhalt  ihrer  Umschriften. 

Diese  umgeben  beinahe  den  ganzen  Kopf  und  bestehen  aus 
zwei  zwar  verschiedenen , jedoch  nicht  von  einander  getrennten 
Legenden.  Die  längere  zeigt  eine  sonderbare  Nachahmung  Grie- 
chischer Buchstaben,  die  kürzere  enthält  drei  Indische  Zcicheu, 


I)  S.  Wii.sON'«  A Sketch  uf  the  religiuus  sects  of  Ihe  Hindus,  iu  As.  Hes. 

XVI,  p.  15,  XVII,  p.  831. 

S)  S.  E.  Thomas  u.  n.  0.  p.  8s. 
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welche  den  freien  Platz  hinter  dem  Nacken  des  Kopfes  einnehnen. 
lieber  sie  ist  schon  oben  beinerkt  worden,  dafs  aus  ihnen  hervor- 
geht, dafs  ver.schiedenc  Griechische  Königsnaineu  auf  den  Münzen 
desselben  Herrschers  aus  der  Sinha-Dyuastie  Vorkommen,  während 
dieselben  Griechische  Namen  auf  denen  von  zweien  der  letztem 
sich  vorQndeu  und  aus  dieser  Erscheinung  ist  der  Schlufs  gezogen 
worden,  dafs  das  Leben  der  Griechischen  Könige  von  dem  der 
Sinha  oder  der  Dauer  der  Kegierung  derselben  unabhängig  war, 
oder  andersausgedrückt,  dafs  einige  der'Griechischen  Könige,  deren 
Oberhoheit  die  Fürsten  Guzerat’g  durch  die  Nennung  der  Namen 
jener  auf  ihren  eigenen  Münzen  anzuerkenneii  für  nöthig  oder  dien- 
lich erachteten,  während  des  Lebens  derselben'V’’a8allen  in  Guzerat 
regierten,  daun  dafs  derselbe  Grieche  während  der  Regierung  meh- 
rerer der  letztem  am  Leben  war  0 ; endlich  ist  auch  erwähnt 
worden,  dafs  in  den  Griechischen  Legenden  mit  grofser  Wahr- 
scheinlichkeit der  Name  Dionysias  erkannt  worden  ist*). 

Aufser  diesen  silbernen  Münzen  sind  noch  bleierne  von  diesen 
Königen  gefunden  worden’).  Ihr  gemeinschaftlicher  Ursprung  wird 
durch  ihre  Uebereinstimroung  mit  jenen  in  den  meisten  Punkten 
erwiesen.  Die  Reversen  zeigen  dieselben  aus  Halbkreisen  gebilde- 
ten pyraroidische  Figuren  mit  den  über  ihnen  angebrachten  Halb- 
monden oder  Sternen,  nur  die  wellenförmige  Linie  unter  ihr  ist 
gegen  die  Mitte  bin  offen ; unter  ihr  beßnden  sich  die  Zahlzeichen. 
Die  Aversen  weichen  dagegen  ab,  weil  auf  ihnen  ein  rechts  gerich- 
teter stehender  Buckelochse  erscheint , über  diesem  entweder  ein 
länglicher  Stern  oder  auch  ein  diamantenförmiger,  doppelter  Pfeil - 
köpf.  Diese  sind  viereckt.  Auf  den  runden  kommt  statt  des  Bu- 
ckclochsen  ein  rechts  gewendeter  Elephaut  vor.  Sie  sind  aus  dem 
vierten  Jahrhunderte  der  Aera  datirt,  aber  älter  als  drei  Hundert 
und  achtzig  Jahre  derselben.  Von  den  Thieren  tritt  der  Elephant 
hier  nicht  sowohl  auf,  als  Bezeichnung  des  ganzen  Indiens,  von 
dem  die  Sinha  nur  einen  kleinen  Theil  besafsen,  sondern  sie  ahmten 
wohl  nur  dem  Gebrauche  dieses  Thieres  von  ihren  Griechischen 
V'orgängern  nach,  ohne  dieselbe  Bedeutung  au  ihn  zu  knüpfen. 
Auch  der  Buckelochse  hat  auf  diesen  Münzen  eine  neue  Anwen- 


1)  .S.  oben  S.  757. 

S)  S.  cbeod.  758. 

:l)  S.  K.  Thomas  a.  a.  0.  p.  61.  und  PI.  II,  Nr.  88—34. 
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düng  erhalten,  indem  er  nicht  auf  Kabulistan  bezogen  werden  darf 
und  wohl  gewählt  worden  ist,  weil  er  ein  Indien  eigeuthümliches 
Thier  ist  und  daher  pafsciid  von  einer  Indischen  Dynastie  auf  ihren 
Münzen  angebracht  werden  konnte. 

Es  gab  endlich  auch  runde  Kupfermünzen  der  Sinha,  obwohl 
nur  wenige  Beispiele  von  ihnen  bis  jetzt  zum  Vorscheine  gekommen 
sind.  Sie  stimmen  in  der  Gröfse  und  der  Form  mit  den  silbernen 
überein.  Eine  bildet  eine  .\usnabme;  statt  des  Kopfes  des  Königs 
erscheint  hier  der  Buckelochse  der  Bleimünzcn,  um  welchen  herum 
den  Griechischen  ähnlich  sehende  Buchstaben  Vorkommen ; die 
Reversen  sind  von  denen  der  Silbermünzen  nicht  verschieden.  Die 
Legende  scheint  etwas  kürzer  zu  seyn,  die  Form  der  Schrift  ist 
kaum  jünger,  als  die  auf  jenen.  Gelesen  können  noch  die  Titel 
rdgno  mataxalra  werden,  der  letzte,  wie  man  sieht,  unvollständig 
Eine  ist  in  Uggajini  gefunden  worden  und  die  Uebereinstimmiing  der 
Titel,  so  wie  des  Typus  lafsen  keinen  begründeten  ISweifel  gegen 
ihre  Herkunft  von  einem  Fürsten  der  Sinha  - Dynastie  zu. 

Dafs  die  Indischen  Zeichen  auf  den  Reversen  Zahlen  bezeichnen, 
ist  schon  von  dem  ersten  Entzifferer  der  Legenden  auf  diesen  Mün- 
zen erkannt  worden ; durch  die  unvollständige  Bekanntschaft  mit 
der  Anzahl  derselben  wurde  er  aber  verhindert  warzunehmen,  dafs 
diese  Zeichen  nicht'ihren  Zahlenwerth  durch  ihre  Stellung  erhalten, 
sondern  dafs  es  besondere  Zeichen  für  die  Einer,  Zehner  und  Hun- 
derte gab  Die  spätere  Untersuchung  hat  dargethan  , dafs  we- 
nigstens neunzehn  solcher  Zeichen  theils  auf  diesen  Münzen,  theils 
auf  Kupferplatteil  mit  Inschriften  gefunden  worden  sind.  Von  diesen 
ist  der  Zahlenwerth  von  vier  sicher  ermittelt  W’orden,  nämlich  derer 
für  drei  Hundert,  neunzig  und  achtzig,  das  für  Zehn  kommt  nur 
in  Inschriften  vor*).  Da  es  noch  nicht  möglich  ist,  die  Werthe 
der  übrigen  mit  genügender  Gewifsheit  festzustellen,  wird  es  hier 


1)  8.  E.  Thomas  a.  a.  0.  p.  69.  Sie  sind  abgeblldet  von  J.  Phinssf  in  seiner 
Bacamination  of  Iiucripliona  etc.  im  J.  of  the  At.  S.  of  B.  VII,  p,  356. 
und  PI.  XII,  Nr.  97  und  14. 

2)  J.  PnissKP  hatte  zuletzt  seebszebn  verschiedene  Zeichen  gefunden,  hielt  aber 
sechs  von  ihnen  für-  verschiedene  Formen  der  zehn  übrigen,  weiche  die 
Zahlen  von  Ein  bis  Zehn  bezeichneten ; s.  seine  Examiiiation  of  Inscrip. 
tions  etc.  im  J.  of  tke  At.  S.  of  B.  VII,  p.  354,  wo  er  sie  zusuiiiinen- 
geslellt  hat. 

3)  & E.  Thomas  a.  a.  O.  p.  33. 
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genügen,  das  obige  Ergebuifs  auf  die  Desümmung  der  Reihenfolge 
der  Sinha>Könige  anzuwenden.  So  schätzbar  auch  die  von  den  Münzen 
gewährte  Belehrung  über  die  Namen,  Abstammung,  Reihenfolge  und 
Stellung  dieser  Fürsten  ist,  so  fehlen  ihr  doch  die  Klarheit  und 
Ausführlichkeit  geschriebener  Worte,  wie  sie  in  Inschriften  uns  zu 
Gebote  stehen.  Nach  der  berichtigten  Abschrift  der  Inschrift  war  ihr 
Veraulafser  sicher  der  Räga  Mahäxatrapa  RudraJäman  Ob  er 
der  Vater  des  letzten  auf  den  Münzen  nahmhaft  gemachten  Spämi 
Rudra-Sinha  war,  der  sich  ebenfalls  die  Beinamen  König,  Grofs- 
satrap  und  SvAm  beilegt , ist  nicht  ganz  sicher , weil  der  letzte 
in  der  Inschrift  da  fehlt,  wo  es  erwartet  werden  müfste,  weun  ihr 
Setzer  ihn  wirklich  gebraucht  bat ; dagegen  findet  er  sich  vor  dem 
Namen  KanJana  *) , welcher  wahrscheinlich  der  Grofovater  des 
Setzers  der  Inschrift  war,  weil  zwischen  der  Erwähnung  seines 
Namens  und  der  des  letztem  eine  Lücke  da  ist,  in  weicher  die 
Titel  und  der  Name  eines  Fürsten  stehen  konnten.  Der  ans  diesem 
Umstande  entspringende  Einwurf  gegen  die  Gieichsetzung  des  auf 
den  Münzen  genannten  Rudradäman  mit  dem  der  Inschrift  möchte  am 
angemefsesten  durch  die  Annahme  gehoben  werden,  dafs  der  Sohn 
durch  jenen  Beinamen  sich  von  andern  gleichnamigen  Herrschern 
aus  derselben  Dynastie  unterscheiden  wollte  Dafs  der  Vater  sich 
defsen  nicht  bedient  hat,  rechtfertigt  sich  dadurch,  dafs  sein  Name 
von  einem  Vorgänger  nicht  gebraucht  worden  war.  Er  kommt  sonst 
nur  ein  einziges  Mal  vor;  Rudra  Stnha  der  erste  ertheilt  seinem 
Vater  Gtcaddman  diesen  Beinamen  und  keinen  andern  *).  Aus  dieser 
Anwendung  defselbcn  auf  zwei  Personen  dieses  Geschlechts,  nämlich 
aufserdem  noch  auf  Kandana , die  beide  noch  keinen  königlichen 
Titel  erhalten,  geht  mit  Wahrscheinlichkeit  hervor,  dafs  diese  ein- 
fache Benennung  Herr  solchen  unter  ihnen  gegeben  wurde,  welche 
die  königliche  Würde  nicht  bekleideten.  Eine  Abstammung  von  * 
Brahmanen  für  sie  in  Anspruch  zu  nehmen sind  wir  kaum  bo- 


1)  Nach  der  frObern  war  es  nur  wahrscheinlich;  a.  Z.f.d.  K.d.M.TV,  S.1A9. 

8)  8.  Z.  4.  der  Inschrift  J.  Pbinsep  las  den  Namen  Kashlina.  Die  dadurch 
veranlafste  Vergleichung  mit  dem  von  Ptolemaioi  VII,  1,  68.  in  \K>ri 
ßaaUitor  TuanaroS  vorhommenden  Namen  Z.  f.  4,  K.  d.  M,  III,  8. 163.  u. 
IV,  S.  194.,  fällt  daher  weg. 

9)  Nach  E.  Thomas  a.  a.  O.  p.  83. 

4)  8.  ebend.  p.  98. 

5)  An  welche  i.  Pamsar  dachte;  s.  J.  uf  the  Aa.  S.  of  B.  VI , p.  380,  weil 
Brahmanen  und  religiöse  Personen  sich  diesen  Beinamen  beilegen. 
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rochtigt,  da  der  einzige  Name,  welcher  sonst  dafür  geltend  gemacht 
werden  könnte:  Atrütäamn  vereinzelt  dastebu 

Für  die  Ansicht,  dais  der  Rudradüman  der  Münzen  nicht  von 
dem  der  Inschrift  verschieden  war,  glaube  ich  auch  das  Datum  der 
Inschrift  auführen  zu  können,  in  ihr  ist  zwar  nach  dem  Worte 
Varghe,  d.  b.  im  Jahre,  kaum  Raum  für  ein  Wort,  welches  Hundert 
bezeichnet,  noch  weniger  für  eine  genauere  Bestimmung  des  wie 
vielten  Hunderts,  sondern  es  folgt  nach  jenem  Worte  „im  zwei 
und  siebenzigsten  *).  Da  jedoch  alle  Daten  auf  deu  Münzen  nach 
dem  dreibunderlsteu  Jahre  der  auf  ihnen  gebrauchten  Aera  datirt 
sind,  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  anzunebinen,  dafs  durch  die 
Nacfaläfsigkeit  des  Einhauers  die  Worte  für  drei  Hundert  wegge- 
lafsen  worden  sind.  Die  Münzen  des  Svimi  Rudra-Siuba  zeigen  die 
Jahre  380  und  390  der  Aera;  378  pafst  daher  auf  seinen  Vater, 
wenn  der  Setzer  der  Inschrift  es  gewesen  ist 

Die  Natur  der  Quellen,  aus  welchen  wir  die  Kenntnils  der 
Geschichte  der  Sinha-Könige  schöpfen  müfseu,  führt  es  mit  sich, 
dafs  es  nicht  möglich  ist,  eine  fortlaufende  Erzihlung  von  ihren 
Tbaten  herzosteilen.  Es  wird  daher  dasjenige,  welches  von  ihnen 
zu  berichten  ist,  am  angemefsensten  unter  einige  allgemeine  Ge- 
aiefatspunkte  zusammengefaft 

Was  zuerst  die  Namen  anbelangt,  so  beweist  der  des  ältesten 
uns  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Ifvaradatta  d.  h.  der  von  Ifvara  oder 
pVe«  gegebene,  dafs  aufser  dem  Sonnengotte  auch  dieser  von  dem 
Gescblechte,  aus  welchem  er  entsprofsen  war,  verehrt  wurde.  Die 
übrigen  Namen  haben  mit  einer  einzigen  Ansnahroe  zum  zweiten 
Bestandtheile  dänuin  oder  smha.  Das  erste  Wort  wird  gewöhnlich 
durch  Band  oder  Strick  erklärt;  nach  einer  andern  Erklärung  be- 
zeichnet es  die  Zusaramenbindung  vieler  einzelner  Stricke,  an 
welchen  Kühe  festgebunden  sind*}.  Diese  Bedeutung,  welche  der 
von  enger  oder  inniger  Verbindung  nahe  kommt , pafst  olTcnbar 
befser,  afs  die  gewöhnliche  auf  den  Gebrauch,  welchen  diese  Fürsten 
von  dem  Worte  gemacht  haben.  Rudradäman  wird  demnadi  einen 
bezeichnen,  welcher  dem  Rudra , welches  nur  ein  anderer  Name 
des  eben  erwähnten  Gottes  ist,  ganz  ergeben  war  *).  Dic- 


1)  Z.  4. 

2)  Nach  dem  {fObda-kalpadruma  n.  d.  W. 

3)  AuCser  diesem  Nameo  bewebt  noch  ein  Ausdruck  in  der  Inschrift  Z.  15.  des 
Rudradäman,  dafs  diese  Könige  Verehrer  der  Brabmanischen  fiöttcr  waren, 


Digitired  by  Google 


784 


Zweites  Buch. 


selbe  Erklärung  macht  auch  bei  Atridäman  keine  Schwie^gkeit 
obwohl  08  unklar  ist,  welche  Beziehung  zwischen  diesem  alten 
Vcdlscheii  Riahi  und  diesem  spätem  Könige  obwaltete.  Nicht 
so  klar  ist  der  Sinn  der  Verbindung  Givaddman,  weii  das  erste 
Wort  Lebeu  und  Seele  bedeutet  Vielleicht  soll  durch  den  Namen 
ausgedrückt  werden,  dafs  seinem  Träger  durch  ihn  eine  lange 
Verbindung  mit  dem  Leben  gewünscht  wurde,  da  es  bekannt  ist, 
dafs  bei  der  Wahl  der  Namen  auf  ihre  glückliche  Vorbedeutung 
geachtet  wurde  uud  in  der  Inschrift  des  Rudradäroan  von  Kandana 
gerühmt  wird,  dafs  sein  Name  ein  gut  gewählter  war*),  ln  Ärk- 
diman  liegt  eher  die  Bedeutung  mit  den  Weltgegenden,  als  mit  der 
lloffnung  verbunden , in  Viradämau  wohl  die : dcu  tapferen  Män- 
nern ergeben.  Am  schwierigsten  ist  es  eincusehen , wie  dieses 
Wort  in  Dkmagdtafri  und  Ddrrmnnha  zu  nehmen  sey ; im  erstem 
scheint  ddman  die  höhere  Bedeutung  von  Ergebenheit  au  die  Götter 
erhalten  zu  haben;  der  Name  würde  demnach  besagen,  dafs  seinem 
Besitzer  durch  sie  Glück  zu  Theil  geworden  sey,  der  zweite,  dafs 
derjenige,  welcher  ihn  führte,  durch  sie  eiu  Löwe  unter  den 
Männern  war  oder  ein  Held , für  welcheu  sinha  eine  bekannte 
Benennung  ist. 

In  dem  Gcbranche  des  letzten  Wortes  in  dem  Namen  Rudra- 
ddman,  d.  h.  der  furchtbare  Löwe,  giebt  sich  ebenfalls  die  Verehrung 
für  diesen  Gott  kund.  Vigajasinha,  d.  h.  Löwe  des  Sieges,  könnte 
auch  verstanden  werden  als  siegreicher  Held,  die  Verbindung  Vifva- 
ainha,  Alllöwe,  ist  jedoch  so  ungewöhnlich,  dafs  man  kaum  umhin 
kann,  sich  nach  einem  andern  Grunde  für  diese  Zusammenstellung 
umzusehen.  Als  ein  solcher  bietet  sich  die  Mnthmafsong  dar,  dafs 
in  ihr,  so  wie  in  dem  häufigen  Widerkehr  dieses  Wortes  eine 
Auspielung  auf  die  Stadt  Sinhapura  in  Guzerat  liege*),  zumal  andere 


weil  er  von  eich  sagt,  das  er  die  Gestalt  des  Kanga,  des  Gottes  der  Ge- 
rechtigkeit mit  der  hdebsten  Eigenschaft  begabt  trug.  Kanga  Ist  eine 
andere  Form  für  Kanka. 

1)  Nach  Wilson  n.  d W.  bedeutet  es  auch  noch  Brikaapati  oder  Juppiter, 
und  Karna,  der  alte  König  von  Anga.  Ule  leiste  Bedeutung  pafst  jeden- 
falls nicht  hierher,  die  erste  eher,  weil  diese  Könige  auf  ihren  Münsen  die 
Plaueteo  hüben  darstellen  lafsen , nur  kommt  das  Wort  mit  dieser  Bedeu- 
tung Bufserst  selten  vor. 

8)  K.3  der  Inschrift.  Die  Vorschriften  über  die  Wahl  glückbedeutender  Namen 
finden  sich  in  JUän.  dk.  f,  II.  31 — 33. 

3)  N.  oben  S.  97.  Da  es  nach  den  Ilcmerkungen  Uber  das  Alphabet  auf  diesen 
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Gründe  für  die  Verlegung  des  Sitzes  der  Herrschaft  der  sich  dieses 
Wortes  so  oft  bedienenden  Könige  sprechen  werden. 

Von  ihren  Titeln,  dem  zweiten  Punkte,  der  hier  zu  erwägen, 
ist  einer  der  gewöhnliche  Indische  für  König  rägan  und  zwar,  was 
nicht  übersehen  werden  darf,  nie  Mahäräga,  obwohl  das  Indische 
Wort  so  sehr  seine  eigentliche  Bedeutung  Grofskönig  eingebüfst 
balle,  dafs  cs  auf  den  Griechisch-Baktrischen  und  Indischen  Münzen 
das  einfache  Griechische  wiedergiebt.  Diese  bescheidene 

Benennung  enthält  demnach  eine  Andeutung  der  untergeordneten 
Stellung  der  so  sich  betitelnden  Fürsten. 

Der  zweite  Titel  ist  dagegen  Persischen  Ursprungs  und  lautete 
khshalhrapä,  woher  das  Griechische  entstanden  ist.  Er 

ist  ohne  Zweifel  von  den  Griechisch-Indischen  Königen  nach  Indien 
milgebracht  worden,  weil  ihre  V’orgänger  in  Baktrien  ihr  Reich  in 
Salrapien  eingethcilt  hatten  i).  Die  Annahme  defselben  von  den 
Indischen  Königen,  auf  deren  Münzen  er  zuerst  in  Indien  gebraucht 
worden,!  bestätigt  daher  die  schon  aus  andern  Gründen  gewonnene 
Ansicht  von  ihrer  anfänglichen  Abhängigkeit  von  Griechischen  Be- 
herrschern Indischer  Gebiete.  Bei  dem  Gebrauche  defselben  tritt 
der  besondere  Umstand  ein,  dafs  einige  von  ihnen  sich  nur  einfach 
Satrapen  nennen,  andere  dagegen  Grofssalrapen  und  zwar  unter 
den  verschiedenen  Söhnen  defselben  Vaters  stets  nur  einer  den  vor- 
nehmeren Titel  erhält.  Aus  dieser  Unterscheidung  ergiebt  sich  eine 
Verschiedenheit  der  Würde  unter  den  Mitgliedern  der  herrschenden 
Familie.  Einem  unter  den  Söhnen  waren  die  übrigen  als  ihrem 
Oberhaupte  untergeordnet.  Dieses  Verhältnifs  läfst  sich  am  deutlich- 
sten übersehen , wenn  die  Abstammung  und  Reihenfolge  der  uns 
durch  die  Münzen  bekannt  gewordenen  Satrapen-Könige  angegeben 
werden.  Dieses  ist  der  dritte  Punkt,  der  hier  zur  Sprache  kom- 
men mufs. 

Einer  ganz  zuverläfsigen  Aufstellung  der  Aufeinanderfolge 


Münzen  oben  S.  778.  berrorgeht.  dafs  die  Vocalzeicben  über  den  Conso- 
nnnten  gewöhnlicb  unkenntlich  geworden  sind,  leidet  es  keinen  Zweifel, 
dafs  statt  Säha  stets  zu  lesen  sey:  Sinha.  Der  Einwurf,  dafs  dann  Sihai 
nicht  Sinha  da  gestanden  habe,  fällt  weg,  weil  auch  ohne  Ausnahme  Vlgaja 
anstatt  Vigaja  sich  findet,  s.  E.  Tbohas  a.a  O.  p.54,  und  auch  der  Änu- 
seära  aus  dem  obigen  Grunde  fehlen  mufsle. 

1)  8.  oben  S.  894. 
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dieser  Fürsten  treten  mehrere  Schwierigkeiten  hemmend  entgegen  *)• 
Wir  besitzen  erstens  keine  Liste  von  ihnen,  zweitens  sind  die 
Werthe  mehrerer  Zahlzeichen,  welche  sonst  den  untrüglichsten 
Leitfaden  abgegeben  haben  würden,  noch  nicht  festgestellt ; dann 
ist  drittens  die  Stellung  mehrerer  Brüder  in  Beziehung  auf  die 
Nachfolge  unter  einander,  besonders  aber  auf  die  Abstammung  von 
den  Vätern  in  mehrern  Fällen  schwer  bestimmbar,  weil  nicht  we- 
niger als  fünf  Söhne  einen  Rudradäman  zum  Vater  haben  und  eben 
dieser  Name  drei  Mal  wiederkebrt.  Die  sicher  erkannten  Daten 
geben  jedoch  in  mehrern  Fällen  eine  sichere  Grundlage,  in  andern 
wird  die  Abstammung  durch  die  Münzen  festgestellt.  Die  gröfste 
Schwierigkeit  ist,  so  vielen  Fürsten  in  dem  kurzen  Zcitranme,  wäh- 
rend defsen  sie  geherrscht  haben  müfsen,  ihren  Platz  zu  ermitteln. 

Der  anerkannt  älteste  hiefs  ifvaradaUa,  war  der  Sohn  Varaha'» 
und  führte  die  Titel  König  und  Grofssatrap  *}. 

Mit  ihm  tritt  eine  Unterbrechung  iu  der  Reihenfolge  ein;  der 
nächste  war  Rudraaiuha  der  erste,  der  Sohn  des  Svdmi  Givadaita, 
König  und  Satrap*).  Auf  den  Münzen  des  nächsten  Fürsten  wird 
er  Grofssatrap  genannt. 

Defsen  Söhne: 

Ddmasinha,  König  und  Grofssatrap, 

Afdddman,  König  und  Satrap. 

Des  erstem  Söhne: 

Vigajaainha,  König  und  Grofssatrap, 

Ddmagätafri,  König  und  Satrap  *), 

Viraddman,  ebenso. 

Des  letzten  Sohn : 

Rudraainha  der  zweite,  König  und  Grofssatrap. 

1)  S.  E.  Tbomas  p.  34. 

S)  8.  B.  a.  O.  p.  30.  Das  Wort  Sohn  lautet  hier  putha  und  cs  fehlt  die 
Genitiv-Eoduog  sa,  welche  statt  des  Sanskritischen  tja  gebraucht  wird  und 
eine  Präkritform  ist,  obwohl  sonst  die  Legenden  dieser  Münzen  die  ächten 
Sanskritronieo  zeigen.  Putha  nähert  sich  dem  Zendworte  putkra.  Oie 
Assimilation  des  r ist  ebenfalls  Präkritisch. 

3)  8.  a.  B.  0.  p.  38  flg. 

4)  Auf  den  Münzen  des  erstcren  ist  fehlerhaft  die  Genitiv-Endung  dem  Worte 
Dämatinka,  welches  mit  putasa  eine  Zusammensetzung  bildet,  belgefügt 
worden ; auch  Bämä  mit  langem  ä am  Ende  sündigt  gegen  die  Grammatik. 
Da  • und  i sehr  ungenau  auf  diesen  Münzen  verwendet  werden , ist  statt 
^rijak  die  richtige  Form  ^ijak\  ich  habe  ihm  daher,  s.  oben  8.  784.,  die 
richtige  Form  des  Namens  DAmagälafrl  zurückgegeben. 
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Dcfson  drei  Söhne: 

Alridäman,  König  und  Grofssatrap, 
l'ifvatmha,  König  und  Satrap, 

Rwiratinha  der  dritte  , ebenso.  Auf  den  Hünaeu  aller  drei 
Söhne  erhält  der  Vater  den  hohem  Titel.  Auf  den  Münzen  des 
letzten  zeigt  der  Griechische  Name  mehr  Buchstaben,  als  der  des 
Dioupsio». 

Hier  wird  wieder  die  Reihenfolge  unterbrochen.  Von  dem 
Könige  und  Grofssatrapen  Svamü  Rttdradäman  sind  keine  Münzen 
bis  jetzt  entdeckt  worden ; auf  denen  seines  Sohnes  des  Königs 
und  Grofssatrapen  Stdmi  Rudratinha  der  vierte  wird  ihm  auch  der 
letzte  Titel  beigelegt 

Aus  der  vorhergehenden  Zosammenstcllung  erhellt,  dafs  bis 
jetzt  neun  Grofssatrapen  zum  Vorscheine  gekommen  sind,  nämlich: 
IftnradaUm,  RudratinAa  der  erste,  welcher  zwar  anf  seinen  eigenen 
Münzen  sich  nicht  so  nennt,  jedoch  auf  denen  des  einen  seiner 
Söhne  diesen  Titel  erhalten  hat,  Ddmasinha,  Vigajatinha,  Rudra- 
Btnha  der  zweite,  der  auf  den  Münzen  aller  seiner  Söhne  so 
genannt  wird , Atridäman , Rudraddman  und  Rudrtuinha  der 
vierte.  Zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Träger  dieser  Würde 
roufs  wenigstens  einer  hinzugedacht  werden,  weil  der  Vater  des 
zweiten  nur  den  Beinamen  stämiti  führt  und  daher  nach  der  über 
ihn  gemachten  Bemerkung  nicht  Antheil  an  der  höchsten  Würde 
hatte*)  und  nicht  angenommen  werden  kann,  dafs  eine  Unterbre- 
chung im  Besitze  derselben  eingetreten  ist,  nachdem  sie  diesem 
Geschlechte  zu  Theil  geworden  war.  Zwischen  dem  sechsten  und 
siebenten , Atridäman  und  Rudradäman  braucht  kein  Grofssatrap 
eingeschoben  zu  werden,  weil  nach  der  über  ihn  gemachten  Be- 
merkung*) er  es  um  das  drei  Hundert  und  zwei  und  siebenzigste 
Jahr  der  von  diesen  Fürsten  gebrauchte  Aera  gewesen  seyu  wird 
und  der  Vorgänger  so  viele  sind,  dafs  sie  die  vohergehenden  Jahre 
dieses  Jahrhunderts  gehörig  ausfüllen.  Auch  kommen  so  viele 
verschiedene  Zeichen  der  Zehner  auf  ihren  Münzen  vor,  dafs  sie, 
obwohl  ihr  Werth  noch  nicht  erforscht  worden,  doch  beweisen,  dafs 
diese  Grofssatrapen  während  der  sechs  früheren  Jahrzehente  ge- 
herrscht haben  müfsco.  Eine  gröfsere  Anzahl  anzunehmen,  ist 
unnöthig,  da  nach  der  obigen  Voraussetzung  keine  Unterbrechnng 


1)  8.  oben  8.  76S. 
S;)  S.  ebead.  S.  783. 
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in  der  Reihenfolge  der  höchsten  Würde  stattgefunden  hat  ') , ob- 
gleich der  Meinung  nichts  im  Wege  steht,  dafs  die  Xameu  mehrerer 
Söhne  der  bekannt  gewordenen  Regenten,  die  nur  die  untergeord- 
nete Stelle  eines  Satrapen  bekleideten,  bis  jetzt  verschwiegen  sind 
oder  es  für  immer  bleiben  w'erden. 

Auf  den  Münzen  des  ältesten  Grofssatrapen,  des  Iftaradalta, 
findet  sich  kein  Datum  und  cs  hindert  uns  nichts  zu  glauben,  dafs 
seine  Regierung,  so  wie  die  seines  vermutheten  unbekannten  Nach- 
folgers vor  dem  Schlufse  des  dritten  Jahrhunderts  der  von  ihren 
Nachfolgern  gebrauchten  Aera  zu  setzen  sey.  Demnach  würden 
während  eines  Zeitraums  von  etwa  einem  Hunderte  von  Jahren 
sieben  Oberhäupter  der  herrschenden  Familie  regiert  haben,  eine  Er- 
scheinung, welche  im  Widerspruche  mit  der  gewöhnlichen  Dauer 
Indischer  Regierungen  steht*),  nach  welcher  zehn  Fürsten  etwa 
zwei  Hundert  Jahre  regiert  haben  müfsteu.  Diese  Schwierigkeit 
wegzuräumen  ist  allerdings  schwer.  Dafs  die  höchste  Würde  bei 
diesen  Herrschern  keine  lebenslängliche  war , leuchtet  daraus  ein, 
dafs  der  erste  und  zweite  Rudrasinha  auf  ihren  eigenen  Münzen 
sich  nur  den  niedrigem  Titel  geben  und  erst  auf  denen  ihrer  Söhne 
mit  dem  höhern  geehrt  werden.  Dann  ist  zu  beachten , dafs  die 
höchste  Würde  durch  Wahl  des  Volkes  verliehen  ward.  Dieses 
wird  bezeugt  durch  die  Inschrift  des  RudraJäman , in  welcher  es 
heifst,  dafs  „er,  weil  er  von  seinem  Empfängnifse  an  die  Eigen- 
schaft des  Besitzes  des  ungehemmten  und  wachsenden  Glücks  der 
Könige  hatte,  von  allen  Kasten,  die  ihn  deshalb  augingen,  zum 
Schutze  als  Herrscher  gewählt  ward  *).  Solche  Wahlen  werden 


1)  K.  Thomas  bemerkt  p.  38,  dafs  dareb  die  ans  zu  Gebote  stehenden  Münzen 
es  sieb  nicht  erhärten  latse,  dafs  mehrere  Satrapun-Köolge  autser  den  durch 
numismatische  Denkmäler  nahmhaft  gemachten  da  gewesen  seyn  können. 

3)  E.  Thomas  führt  als  Belege  an  Tod’s  Annals  of  Rajasthan  I,  p.  38,  nach 
welchem  bei  den  vornehmsten  Rägaputra-Kamilien  jede  Regierung  zwei 
und  zwanzig  Jahre  gedauert  hat,  dann  Wathkn’s  Satucrit  Imcriptions 
in  J.  of  the  R.  As.  S.  V,  p.  343  flg. , nach  welchen  während  einer  Periode 
von  335  Jahren  jeder  Fürst  mehr  als  fünf  und  zwanzig  Jahre  regiert  hat, 
endlich  W.  Elliot's  Hindu  Inscriptions  eie.  ebeod.  IV,  p.  3,  nach  welchen 
jedem  Könige  von  zwei  Dynastien  eine  Herrschaft  von  mehr  als  achtzehn 
Jahre  gehörte.  Von  den  vierzehn  bisher  bekannten  Sinha- Königen  waren 
nur  neun  Grofssalrupen. 

3)  Z.  9.  Nach  der  am  a.  a.  0.  p.  41,  Note  8.  mitgetheilten  Debersetzung  w Srden 
die  leiztun  Worte  lauten : incitrd  to  be  their  king.  Die  spätere  Abschrift 
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erst  dann  gemacht  worden  seyn,  wenn  ein  Fürst  aus  diesem  Ge- 
schlechle  sich  durch  seine  Tugenden  und  seine  gute  Verwaltung 
das  Zutrauen  der  Unterthanen  erworben  hatte , also  erst  in  den 
spätem  Jahren  seines  Lebens.  Aus  dem  Vorkommen  mehrerer 
Söhne  derselben  Vaters  mit  dem  einfachen  Titel  Satrap  neben  dem 
eines  Grofssatrapeu  läfst  sich  kaum  eine  andere  Ansicht  bilden,  als 
dafs  in  dem  Lande,  welches  sie  beherrschten,  eine  Art  von  repu- 
blikanischer Verfafsung  oder  eher  eine  Art  von  VVahlrcich  bestand, 
in  welchem  alle  Söhne  die  königliche  Satrapenwürde  bcsarsen  und 
einer  von  ihnen  zum  Grorssatrapen  gewählt  wurde , entweder  auf 
kürzere  Zeit  oder  dafs  er  oft  nach  einer  kurzen  Verwaltung  seines 
Amtes  verdrängt  ward  ').  Ich  erinnere  daran,  dafs  bei  den  lÄkhavi 
in  VaifdU  eine  Art  von  aristokratischer  Verfafsung  war  und  bei 
ihnen  die  allgemeinen  Angelegenheiten  in  Versammlungen  beralhen 
wurden,  obwohl  von  Wahlen  der  obersten  Behörde  nicht  die  Rede 
ist;  dann  daran,  dafs  nach  dem  Zeugnifse  des  Nearchoa  und  des 
Megasthenea  es  in  Indien  Städte  mit  freien  Verfafsungen  gab;  be- 
sonders gehört  hierher  die  Vergleichung  mit  den  freien  Völkern 
des  Pankanada,  welche  zur  Zeit  eines  Krieges  einen  obersten 
Anführer  wählten*)- 

Bei  dieser  V erfafsung  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dafs  oft  eine 
Rivalität  unter  den  verschiedenen  Zweigen  der  herrschenden  Fa- 
milie sich  erhob  und  ihre  Mitglieder  sich  gegenseitig  aus  dem 


bestätigt  jedoch  die  frühere  Lesart  vritena,  „voD  den  gewählten";  dann 
heisc  palitve  genauer  nur,  um  Herr  zu  sejrn,  was  ohne  Zweifel  sogen  soll: 
Grofssatrap,  da  diese  Herrscher  alle  schon  den  Titel  König  führten. 

1)  Diese  Auirafsung  gehört  im  wesentlichen  E.  Trombs,  der  sich  p.  SB.  so 
darüber  äufsert:  The  most  ohvioas  method  of  explainitiy  the  difftcallg, 
tu  t(  »ou>  preteMt  itaelf,  wottld  br  to  auppote  the  exislenhe  of  a re- 
publiean  form  of  gorernment  aa  that  under  which  the  S&h  family  hold 
avay ; and  that  in  Ihe  hiatory  of  the  nation  there  leere,  oa  certain 
occaaaiona,  either  two  or  more  räiaa  aimnttaneoualy  inveated  with  a ahare 
in  the  condnet  oflhe  atatr,  or,  if  elected  aaaote  rulera  for  the  timebeing, 
the  prrioda  of  relention  of  anthority  were  limited  directly  and  difini- 
tirelyby  lato,  or  terminatiny  irreynlarly  at  will  of  the  majority ; in 
either  caae  it  will  be  neceaaary  to  allow  for  (Ae  inflaence  of  a degree 
of  preatiye  or  power  direct  attaching  to  the  particutar  family  for  the 
moment  most  prominent,  which  haa  led  to  the  election  of  so  many  sona  of 
räjas.  Er  verweist  auch  p.  41,  Note  1.  auf  die  lAkhavi  und  die  Nach- 
richten der  Alten  von  freien  Verfafsungen. 

S)  S.  oben  S.  80,  S,  17S.  u.  8,  7SS. 
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Besitze  der  höchsten  Stelle  im  Staate  verdrängten.  Hierdurch 
wurde  ein  häußger  Wechsel  in  ihr  verursacht.  Dafs  wir  berechtigt 
sind,  solche  schnelle  Wechsel  anzuiiehraen,  beweisen  drei  Beispiele. 
Rudradäman’t  Grofsvater  Kandana  giebt  sieb  durch  den  Beinamen 
avAmin  nach  der  über  ihn  früher  gemachten  Bemerkung  als  einen 
herrsrhaftslosen  zu  erkennen;  ob  sein  Sohn  schon  den  Titel  eines 
Königs  und  Satrapen  sich  erworben  hatte,  läfst  sich  nicht  bestimmen, 
weil  die  ihn  betreffende  Steile  in  der  Inschrift  verloren  gegangen 
ist.  Jedenfalls  halte  sein  Sohn  die  höchste  Stufe  der  Würde  er- 
stiegen. Diese  drei  gehörten  einem  besondem  Zweige  der  Sinha 
an.  Aus  einem  zweiten  war  Varaha  entsprungen,  der  nur  mit 
seinem  Eigennamen  bezeichnet  wird  und  daher  sicher  noch  ein 
Privatmann  war.  Sein  Sohn  Ifvaradatla  beweifst,  dafs  es  in  diesem 
Staate  möglich  war  mit  Ueberspringung  der  Zwischenstufe  auf 
einmal  die  höchste  Würde  zu  erlangen.  Es  zerfiel  demnach  das 
Sinlia-Geschiccht  wenigstens  in  drei  Abtheilungeii;  der  älteste  der 
zweiten,  Gtvadatta  erscheint  ebenfalls  als  avdmin  oder  ohne  den  Be- 
sitz einer  Würde  im  Staate.  Es  konnte  daher  nicht  an  Veran- 
lafsungcn  zu  vielen  Streitigkeiten  unter  den  Mitgliedern  dieser  Fa- 
milie fehlen  und  an  Versushen,  sich  die  königliche  Satrapen- Würde 
zuzuoignen,  wenn  die  Umstände  es  begünstigten,  wie  es  von  den 
Söhnen  Varsha’s,  Givadatta’s  und  Kandana’s  vorausgesetzt  werden 
darf.  Auffallend  bleibt  allerdings  die  Erscheinuug,  daCs  in  dem 
kurzen  Zeiträume  von  ungoiahr  siebenzig  Jahren  fünf  Grofssa- 
trapen  *)  durch  ihre  Münzen  Ansprüche  auf  den  Besitz  dieser  höchsten 
Würde  erheben  und  daher  jedem  von  ihnen  nur  eine  Dauer  von 
etwa  zwölf  Jahren  zugestanden  werden  kann;  eine  gröfserc  Anzahl 
von  solchen  scbeinl  nicht  annehmbar , weil  nach  der  obigen  An- 
nahme keine  Unterbrechung  in  der  Reihenfolge  stattgefunden  hat, 
obwohl  es  nicht  unmöglich  ist,  dafs  aufser  den  bisher  bekannt- 
gewordenen auch  noch  andere  Söhne  der  Grofssalrapen  Antheil 
an  der  Regierung  gehabt  haben  ‘).  Man  sicht  leicht  ein,  dafs  auch 
nur  fünf  Grofssatrapen  während  siebenzig  Jahre,  wenn  sie  alle 
Söhne  ihrer  Vorgänger  gewesen  scyii  sollen,  zu  viel  sind.  Es 
mufs  daher  dahingestellt  bleiben,  ob  neue  Münzfunde  oder  eine 


1)  Niiinlicli;  Radratinka  I,  Dämasinka,  Vii/ajiitinha,  Rudrasinka  U.  unil 
Atriddman. 

2)  8.  die  Bcuierkung  vun  K.  Thum.\s  oben  S.  767.  Note  1. 


Digitized  by  Googl 


Der  Sitz  der  Sinha- Könige. 


791 


sichere  Feststellnng  der  Werthe  der  noch  nicht  bestimmten  Zahl- 
zeichen uns  erlauben  werden,  die  zweite  Familie  der  Sinha  in  zwei 
zu  theilen. 

Ehe  zu  dem  Umrifse  ihrer  Geschichte  fortgeschritten  werden 
kann  — etwas  ausführlicheres,  als  einen  solchen  zu  geben,  \'erbietct 
die  Dürftigkeit  der  Quellon,  aus  welchen  sie  geschöpft  werden  mufs, 
— ist  es  iiöthig,  dem  Sitze  ihrer  Herrschaft  nachzuforschen.  Diesen 
zu  entdecken  stehen  uns  zwei  Wege  offen ; die  Fundorte  der  Münzen 
und  die  Angaben  in  der  Inschrift  des  Rudradäman,  welche  diesem 
Zwecke  Vorschub,  leisten  können.  Die  erstem  geben  selbstver- 
ständlich nur  in  dem  Fallo  eine  znverlifsige  Auskunft  über  die 
Heimath  der  Münzen,  wenn  diese  in  gröfserer  Anzahl  irgendwo 
gefunden  worden  sind  und  haben  daher  eine  untergeordnete  Wich- 
tigkeit, wenn  sie  mit  schriftlichen  Zeugnifseu  verglichen  werden. 
Ich  fange  daher  mit  diesen  an. 

Von  den  Angaben  der  Inschrift  gehören  nur  diejenigen  hierher, 
in  welchen  die  von  dem  Setzer  gemachten  Eroberungen  aufgez&hlt 
werden,  dagegen  nicht  die,  in  welchen  nur  von  seinen  Kriegen  die 
Rede  ist. 

Die  Lftnder,  welche  früher  seine  Herrschaft  nicht  anerkannt 
hatten  und  welche  er  durch  seine  Tapferkeit  erworben  batte,  deren 
Bewohner  alle  ihm  ergeben  waren,  sind  die  folgenden ') : Ananlja 
oder  das  Gebiet  um  Uggaßm ; Aniipa , welches  Wort  Uferland 
bedeutet  und  daher  nicht  genauer  bestimmt  werden  kann,  zumal 
es  sowohl  an  einem  Flufse,  als  am  Meere  gelegen  gewesen  scyn 
kann;  Jinarta,  welches  ein  Name  eines  der  Stämme  der  Judata 
war,  der  auf  der  Halbinsel  Guzerat  wohnte  *uch  die  Kukkura 
bildeten  einen  Stamm  dieses  grofsen  Volks*).  Ferner  Surashlra, 
unter  welchem  Namen  hier  nicht  die  Halbinsel  Guzerat , welche 
schon  durch  die  oben  erwähnten  Völker  vertreten  ist,  zu  verstehen 


1)  X.  II. 

2)  Sic  werden  s.  B,  M.  Bk.  III,  14, SSt,  I,p.431.  unter  den  Bewohnern  Bvä- 
rakä't  aurgefütart.  Ihr  Name  findet  sich  auch  mit  denen  der  Kälak&la 
und  KuUnda  zusammen  ebend.  II,  SS,  887,  p.  344.  Diese  waren  vermulh- 
lioh  ein  durch  die  Vertreihung  der  Jädava  aus  ihrem  Stammsitze  nach 
Norden  eersprengter  Theil  des  Stammes. 

3)  Kukkura  war  der  Stammvater  der  Familie  des  Kansa-,  s.  I,  I.  Beil.  V, 
p.  XXIX.  Sie  erscheinen  mehrmals  neben  den  Uauptstämmen  der  Jfidava, 
z.  B,  M.  Bk.  V,  16,  SSd,  U,  p.  108  im  Heere  des  Kritavarmau  nebst  den 
Bkoga  und  Andkaka. 
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seyii  wird,  obwohl  er  von  den  clarsischen  Schriftstellern  so  ge- 
braucht wird,  sondern  nach  der  einheimischen  Anwendung  derselben, 
welche  von  dem  Chinesischen  Pilger  Hiuen  Thsang  bestätigt  wird, 
das  Festland  Nicht  ganz  sicher  ist  der  Name  Abhira,  welcher 
sehr  pafseiid  ist,  weil  das  Gebiet  dieses  Volks  am  untern  Indus 
nahe  den  Mündungen  lag  ').  Die  zwei  übrigen  Völker  sind  die 
Apar&nia  und  die  Nithääa.  Unter  den  erstem  Namcu  sind  nach 
dem  Zusammenhänge  am  füglichsten  nicht  Völker  jenseits  der 
Gräuze,  sondern  solche  zu  verstehen,  die  an  der  westlichen  Gränzc 
ihre  Sitze  batten*).  Der  zweite  Name  bezeichnet  zwar  die  ansäfsigen 
Urbewohner  und  kehrt  au  verschiedenen  Stellen  Indiens  wieder ; 
allein  auch  diejenigen  unter  ihuen,  welche  an  der  Stelle  safsen,  wo 
die  Sarasvati  sich  in  die  Wüste  verliert*),  sind  zu  weit  nach 
Norden  entfernt,  als  dafs  sie  in  der  Inschrift  gemeint  seyn  könnten. 

Diese  Eroberungen  umfafslen  demnach  ein  grofses  Gebiet,  defseu 
südliche  Gränze  durch  dip  Meeresküste  gebildet  wurde.  Im  Westen 
war  der  mittlere  Theil  des  Indus  die  Gräuze,  weil  dort  die  Jaudheja 
nicht  als  unterworfen  dargestellt  werden  und  io  Pankanada  wohn- 
ten *).  Dieses  Gebiet  wird  daher  nicht  zu  dem  Reiche  des  Rudra- 
dämaii  gehört  haben.  Das  östlichste  Gebiet,  welches  er  erobert  hatte, 
war  die  Umgegend  Uggajiiii’s;  die  zwischen  dieser  Stadt  und  Su- 
rashlra  gelegenen  müfsen  demnach  wenigstens  theilweise  auch 


1)  8.  oben  I,  8.  t05,  Note  8,  8.  568,  Note  1,  u.8.611.  Nach  Biuen  Thtaag 
lag  die  Hauptstadt  ao  dem  FluTse  Mahi. 

2)  8,  oben  8.  385.  u.  soost.  Auch  Khusamara  Ist  zwelfelbaR  und  der  Name 
unbehaunt ; mara  ist  vielleicht  verdorben  aus  tnaru, Wüste;  ein  Tbeil  der 
Indischen  WOste  mufs  zu  dem  Heiche  des  Rudradäman  gehört  haben.  Der 
Name  Nirvrada  ist  deutlich;  eine  Nachweisung  des  mit  Ihm  bezeiebneten 
Gebiets  weifs  ich  nicht  zu  geben ; er  stebt  vor  Surahstra,  nach  diesem 
sara,  nicht  (Jabara,  an  welches  ich  früher,  Z.  fi  d.  K.  d.  91.  IV,  8.  673. 
gedacht  habe.  Anch  die  hier  ganz  unpafsenden  Kiräta  fehlen  nach  der 
berichtigten  Abschrift. 

3)  lieber  die  Bedeutung  dieses  Namens  s.  Zusatz  zu  I,  8.587,  8.XCIV.  Die 
genauere  Abschrift  bietet  die  obige  Lesart,  nicht  Paränta,  wie  E.  Thomas 
a.  a.  0.  p.  82.  angiebt. 

4}  8.  oben  I,  8.  788.  und  über  das  Vorkommen  des  Namens  8.  584,  8.  546. 
8.  549,  8.  568. 

5)  Z.  18.  lieber  die  Lage  dieses  Volks  s.  oben  I,  8.  64t.  Da  es  von  fibi 
abgeleitet  wird  und  das  nach  ihm  benannte  Volk  zwischen  dem  Indus  und 
dem  Akesines  zu  Bause  war,  müfsen  die  Jaudheja  in  der  Nähe  gesucht  werden. 
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noch  ihm  gehorcht  haben ; ihre  Namen  werden  in  den  nicht  mit 
genügender  Sicherheit  gelesenen  Stellen  enthalten  gewesen  seyn. 

Die  Behauptung  dieses  Königs  im  Besitze  eines  so  weiten 
Ländernmfangs  gewesen  zu  8<-yn,  welcher  den  südlichen  Theil  des 
untern  Rägasthan’s  und  die  südlichem  Küstengebiete  einschliefst, 
wird  durch  die  Fundorte  der  Münzen  bewahrheitet. 

Sie  sind  nämlich  von  L'ggajini  an  bis  zu  dem  grofsen  west- 
lichen Gränznufse  und  in  Kahha  geruiiden  worden;  auch  auf  dem 
Festlande  Guzerafs  sind  sie  zum  Vorscheine  gekommen')-  Ver- 
bindet mau  diese  durch  das  Zeugnifs  der  Inschrift  sowohl  , als 
durch  das  der  nuroisroatischen  Denkmale  gesicherten  Bestimmungen 
mit  dem  Umstände,  dafs  Hudradäman  Kriege  mit  dem  Beherrscher 
Daxiiiäpatha’s  ffiUakarni  geführt  hat  und  daher  der  Mittelpunkt 
seiner  Herrschaft  eine  solche  Lage  gehabt  haben  mufs , dafs  er 
von  ihr  aus  Feldzüge  nach  Norden  und  nach  Osten  unternehmen 
konnte,  so  wird  man,  wie  ich  glaube,  es  für  sehr  wahrscheinlich 
halten,  dafs  die  Haupsladt  der  Sinha- Könige  das  alte  Smhapura 
war,  das  in  Räthtra  oder  RäalUrika  lag,  wie  Guzerat  früher  hiefs 
und  aus  welcher  Form  die  Fäli  Lala  , so  wie  die  Griechische 
Latike  entstellt  sind  0-  Dieses  Gebiet  liegt  im  S.  Siirashtra's  auf 
dem  Fesllande  und  hat  somit  genau  eine  Lage,  welche  die  an  den 
Mittelpunkt  der  Herrschaft  des  Hudradäman  zu  stellenden  Bedin- 
gungen erfüllt. 

i$chon  der  zweifache  Titel  König  und  Satrap  bezeichnet  die 
eigcnthümliche  Stellung  der  Vorgänger  dieses  wahrscheinlich  mäch- 
tigsten Herrschers  des  Geschlechts  als  Inder  und  V'asallen  fremder 
Gewalthaber.  Dafs  sie  aus  der  Kriegerkaste  abstammteii , braucht 
kaum  ausdrücklich  hervorgehobeii  zu  werden.  Es  wäre  müfsig 
sich  in  Vermuthungen  darüber  zu  verirren,  durch  welche  V'orzüge 
sie  sich  den  Griechischen  Königen  dieses  Landes  so  sehr  empfahlen, 
dafs  diese  sich  bewogen  fanden  , sie  als  Statthalter  über  die  am 
entferutesten  gelegenen  unter  ihren  Eroberungen  einziisetzen;  doch 
möge  diese  Vermuthung  hingeworfen  werden , dafs  diese  Sinha 
Nachkömmlinge  der  alten  einheimischen  Landesfürsten,  allein  nicht 


1)  S.  die  Angaben  von  R.  Stevart  im  J.  of  tke  R.  As.  St  IV,  p.873  u.  von 
J.  Pri.nsrp  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  356. 

2)  iS.  oben  I.  S.  ISS,  'Note  8.  und  II,  S.  96.  Die  Korm  Räshlrika  kommt 
in  Afoka's  Inschriften  vor  io  der  Präkrit-Form  Lütikai  s.  ebend.  I,  S.  tÜS. 

II.  Bud.  El 
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ini  Besitze  der  königlichen  Würde  geblieben  waren.  Dieser  letzte 
Umstand  wird  bezeugt  durch  die  Abwesenheit  des  königlichen  Titels 
bei  den  ältesten  IMitgliedern  der  drei  Familien  ihres  (i'eschlechts. 
Durch  die  Wiederbelehnung  mit  der  Ilcrrscbart  mnrstcn  die  Grie- 
chischen Oberherren  sie  zur  Ergebenheit  und  Dankbarkeit  gegen 
sich  verpflichten  und  diirrien  hofTen , sich  ihres  Gehorsams  ver- 
sichert zu  halten. 

Aus  der  Abwesenheit  eines  Datums,  auf  den  Münzen  des 
ältesten  Grofssatrapen,  Ifvarntlatta’s  und  daraus,  dafs  seine  Nach- 
folger so  zahlreich  sind  , dafs  sie  das  vierte  Jahrhundert  der  von 
ihnen  gebrauchten  Aera  genügend  ansfüllen,  ist  gefolgert  worden  '), 
dafs  er  kurz  vor  dem  Anfänge  derselben  oder  vor  157  vor  Chr.  G. 
das  Amt  eines  Grofssatrapen  bekleidete.  Um  diese  Zeit  miifs 
AftoUodetos  der  Beherrscher  des  Griechisch  - Indischen  Kelchs  ge- 
wesen seyn , well  er  etwa  von  IGO  bis  150  regierte  *).  Er  inufs 
daher  derjenige  Griechische  Fürst  gewesen  seyn,  welcher  jenen 
Inder  zu  seinem  {Satrapen  erhob  und  folglich  das  Land  Räshlrika 
beherrscht  haben.  Der  einzige  für  diese  Ansicht  bisher  geltend 
gemachte  Beweis  ist  die  erst  vor  kurzem  durch  Auifindung  einer 
seiner  Münzen  beglaubigte  Thatsache,  dafs  er  die  Stadt  Uggajini 
besafs^).  Da  eine  Strafse  durch  diese  Stadt  nach  Guzerat  führt, 
von  welchem  Lande  Mälava  ohnehin  nicht  sehr  entfernt  liegt,  möchte 
keine  Schwierigkeit  der  Voraussetzung  entgegenstehen,  dafs  Apol- 
lodolos  von  diesem  aus  Guzerat  eroberte,  wenn  cs  nicht  noch  rich- 
tiger seyn  wird,  in  der  Stelle  Strabnn's , in  welcher  die  Indischen 
Eruberungen  des  Demetriot  und  des  Jltenandros  ohne  L^nterschei- 
dung  des  beiderseitigen  Anthcils  an  ihnen  dargostclit  werden,  sie  so 
zu  vcrtheilcn  sind,  dafs  dem  erstem  die  südlichen,  dem  letztem  die 
östlichen  zufallen  *).  Nach  der  Besiegung  des  erstem  nahm  Eukra- 
tides  sie  in  Besitz  und  sein  Sohn  Apollodotos  folgte  ihm  in  der 
Herrschaft  derselben. 


1)  9.  oben  S.  790. 

S)  8.  oben  S.  788  u.  .S.  387. 

3)  Ich  entlehne  diese  Angabe  der  fünllen  Note  p.  45, , hei  E.  Thoma.s,  der  sie 
aus  einer  von  A.  Cunmnohasi  im  achten  Bunde  des  Xvmismatic  Chru- 
nicle  bekannt  gemachten,  mir  aber  nicht  zugänglichen  Abhandlung  antuhrt. 
Der  letzteren  gehört  auch  die  Verroulhung  Uber  die  Eroberungen  des  üe- 
metrios  und  des  Eukratides. 

4)  Die  Stelle  ist  oben  8.  809,  Note  1.  mitgelhellt.  Nach  dem  obigen  ist  das 
8.  300.  u.  8.  380.  von  diesen  Eroberungen  gesagte  zu  berichtigen. 
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Ein  unwiderleglicher,  noch  redender  Zeuge  für  die  ehemalige 
Beherrschung  der  Halbinsel  Guzerat  von  den  Griechen  ist  der  noch 
erhaltene,  aus  Jatanagada  d.  h.  „Feste  der  Javana"  entstellte 
Name  GAnagkar  einer  dortigen  Stadt  ')• 

Eine  Schwierigkeit  erhebt  sich  allerdings  gegen  diese  Aende- 
rung  iii  den  frühem  Ansichten  über  die  Reihenfolge  der  Griechisch- 
Indischen  Könige,  weil  Dionysias , defscii  Name  ziemlich  deutlich 
auf  den  Münzen  des  nächsten  durch  sic  namhaft  gemachten  Grofs- 
satrapen  Rudrasinhn  des  ersten  erscheint , nach  der  frühem  Be- 
stimmung seiner  Zeit  erst  nach  114  regiert  haben  würde*).  Da 
diese  Bestimmung  jedoch  einer  festen  Grundlage  entbehrt  und  auf 
der  einzigen  Münze  des  Dionysins,  welche  bis  jetzt  entdeckt  worden 
ist,  der  .Apollo  Typus  des  Apollodotos  wiederkehrt,  bietet  sich  ein 
pafsender  Ausweg  aus  der  oben  bezeichnctcii  Schwierigkeit  durch 
die  Voraussetzung  dar , dafs  er  ein  zweiter  Sohn  Apollodotos  ge- 
wesen und  dafs  das  Reich  zwischen  ihm  und  Zoilos  getheilt  worden 
sey  3).  Unerklärlich  bleibt  freilich  wenigstens  vorläufig,  dafs  der 
Name  des  mächtigsten  Griechischen  Beherrschers  Indischer  Gebiete, 
des  Menandros , noch  auf  keiner  Münze  der  Satrapen-Köiiige  sich 
uns  dargeboten  hat,  weil  es  von  ihm  am  füglichslcn  angenommen 
werden  könnte,  dafs  er  von  jenen  Fürsten  wiederholt  worden  sey, 
als  eine  Anerkennung  ihrer  Abhängigkeit  von  den  fremden  Herr- 
schern. Vielleicht  wird  die  spätere  Entdeckung  anderer  Münzen 
ein  Mittel  an  die  Hand  geben,  um  uns  über  dieses  Bedenken  hin- 
wegzuheben. Erst  auf  den  Münzen  des  dritten  Rudrasinhn  stellt 
sich  ein  anderer  Name  ein,  der  zwar  keine  sicher  erkennbaren  Grie- 
chischen Buchstaben  darbictet,  jedoch  am  angemefsenslcii  für  den 
des  Hippostratos  gehalten  werden  möchte  *).  Da  das  Zeichen  des 
Zehners  auf  diesen  Münzen  jedenfalls  eine  niedrigere  Zahl  als  sic- 
benzig  bedeutet,  weil  diese  Zahl  nur  auf  den  Münzen  des  Rudra- 
däman  erwartet  werden  kann , wird  fünfzig  als  defsen  Bedeutung 
angenommen  werden  dürfen.  Wir  erhalten  dadurch  die  Jahre 
drei  Hundert  und  fünfzig,  nach  4ö7  oder  nach  107  vor  Chr.  G. 
Der  eben  genannte  Griechische  König  war  nach  der  Anleitung  seiner 

1)  S.  oben  I,  8.  tos,  Note  3. 

2}  8.  oben  8.  33G. 

3)  Ueber  den  letzten  s,  cbenil.  8.  327. 

4)  8.  G.  Thomas  a.  a.  O.  p.  57.  Iin  Anrange  des  Namens  sind  HO  deutlich, 
in  welchen  Zeichen  Ueberresle  von  ilHlO  vermulhet  werden  könnten,  vor' 
BUsgesetzt,  dafs  der  Indische  Aliinzenverreniger  das  eine  77  weggelaTseo  habe. 
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Münzen  seit  114  der  Vertreter  der  Grierliisehcn  Macht  in  Indien 
so  dafs  von  dieser  Seile  her  der  Herstellung  seines  Namens  auf 
den  Münzen  seines  Indischen  \'asallen  iiirhts  im  Wege  steht. 

Ktwas  genaueres  über  das  Verhältnifs  der  Indischen  l'nter- 
könige  zu  ihren  Griechischen  Oberherren  aufstelleii  zu  wollen,  wäre 
wegen  der  Abwesenheit  irgend  eines  genügenden  Ilülfsmittels  ein 
eitcler  Versuch;  nur  darf  im  Allgemeinen  behauptet  werden,  dafs, 
so  lange  die  letzteren  die  Thätigkeit  und  Tüchtigkeit  noch  besafsen, 
welche  die  Gründer  und  Verbreiter  der  Griechischen  Macht  in 
Indien  auszeichueten,  die  Bande  der  Abhängigkeit  der  ersteren  stralF 
angezogen  blieben,  allein  lockerer  werden  mufsten,  sobald  in  diesen 
Eigenscharten  eine  Abnahme  eintrat.  M'ährcnd  Menandrns  mit 
kräftiger  Hand  das  Staatsruder  handhabte , konnten  seine  Satrapen 
nicht  den  Versuch  wagen,  sich  loszureifsen  ; gegen  den  Schlufs 
der  Griechischen  Herrschaft,  als  sie  sehr  beschränkt  worden  war, 
konnte  es  dagegen  ihren  Indischen  Unterkönigen  leichter  gelingen. 
Die  Siiiba  w'aren  durch  die  weile  Entfernung  ihres  Landes  günstiger 
jii  dieser  Beziehung  gestellt,  als  die  übrigen  Statthalter  und  werden 
die  ersten  gewesen  seyn,  welche  die  sich  ihm  darbietende  Gelegenheit 
benutzten,  um  sich  ihre  Unabhängigkeit  zu  erringen.  Dieses  scheint 
Atrutäman  zuerst  aiisgeführt  zu  haben,  weil  auf  defsen  Münzen 
das  Zeichen  einer  Anerkennung  der  Griechischen  Oberherrschaft, 
die  Anbringung  eines  Griechischen  Königsnamens,  verschwunden  ist. 
Da  nach  der  Angabe  seiner  Inschrift  Rudratlämania  dem  drei  Hundert, 
und  zwei  und  siebzigsten  Jahre  nach  4.57  regierte,  also85vorChr.G., 
er  aber  wegen  seiner  grofsen  Eroberungen  nicht  ganz  kurz  Grofssatrap 
gewesen  seyn  kann,  darfder  Anfang  seiner  Erhebung  zu  der  Würde 
eines  solchen  in  das  sechzigste  Jahrzehent  des  vierten  Jahrhunderts 
der  Acra  zurückverlegt  werden , oder  bis  97  *).  Sein  5'orgängnr 
war  Atridäman , welcher  demnach  von  etwa  zwischen  107  bis  97 
mit  der  obersten  Leitung  der  Angelegenheiten  der  Sinha  beauftragt 
war.  Seine  Verwaltung  fallt  somit  in  die  letzte  Zeit  des  JUayes 
und  der  Regierung  des  Aailiset  und  in  die  letzte  Periode  der  Grie- 


1)  S.  oben  S.  834. 

8)  Dieses  möchte  um  so  eher  annehmbar  aeya,  als  auf  den  MOnzea  des  Vifva- 
sinha , des  Sohnes  von  Atridäman , aufser  dem  oben  S.  78S.  für  fünfzig 
iingenommencn  Zahlzeichen  ein  anderes  sich  findet,  s.  E.  Thomas  a.  a.  O. 
p.  .^S,  welches  demnach  sechzig  bezeichaen  würde.  Vifvasinha  war  nictat 
Grofssatrap;  s.  oben  S.  7S7. 
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chischen  Herrschart  iii  Indien  ')•  So  lange  der  zuerst  erwähnte 
mächtige  Herrscher  der  ^'aka  lebte , konnten  die  Siiiba  es  nicht 
unternchnien,  die  Gränzen  ihres  Besitzes  zu  erweitern.  Dieses  hat 
zuerst  Rudradäman  gethan.  Oie  Münzen  seines  Sohnes  und  Nach- 
folgers des  Scämi  Rudrasinha  zeigen  die  Daten  der  Acra  380 
und  390  <).  Diese  entsprechen  den  Jahren  zwischen  77  und  67  vor 
dir.  G.  Sein  Vater  wird  daher  Grofssatrap  bis  80  gewesen  seyn. 
Seine  Regierung  trifft  demnach  mit  der  ersten  Hälfte  der  des  Ate» 
zusammen,  welcher  etwa  von  95  bis  60  der  Beherrscher  der  ^aka 
war  *).  Jener  mufs  daher  seine  Eroberungen  zu  einer  Zeit  ge- 
macht haben , während  welcher  Azes  noch  mit  der  Unterwerfung 
anderer  Gebiete  beschäftigt  war  und  diejenigen,  welche  im  S.  der 
Peiitapotamie  und  des  Zusammenflufses  des  Fünfstromes  mit  dem 
Ilanplflufse  liegen,  noch  nicht  von  ihm  eingenommen  waren.  Das 
untere  liidusland  halte  wahrscheinlich  nach  dem  Tode  des  Maye» 
das  Indoskylhische  Joch  wieder  abgeworfen.  Rudradäman’s  Kriegs- 
zug erreichte  die  Sitze  der  Jaudheja , von  welchen  er  in  seiner 
Inschrift  sagt,  dafs  sie  aus  Liebe  zu  seinem  Heldeuruhme,  welcher 
unter  allen  Xatrija  offenkundig  geworden,  ihm  Gehorsam  erzeigt 
hatten  *t.  Er  kann  diese  Eroberungen  nicht  sehr  lange  behauptet 
haben,  weil  Azes  durch  seine  Münzen  auf  das  untere  Induslaiid 
und  Ragasthan  Anspruch  macht  V'on  dem  Beherrscher  Daxi- 
näpatha's  ^ätakarni , welchen  Rudradäman  zweimal  in  Kämpfen 
besiegt  und  Ruhm  dadurch  erworben  hatte,  weil  er  ihn  nach  dem 
geschiofsenen  Vertrage  fest  in  seinem  Reiche  beschützte  *3,  ist  schon 
früher  bemerkt  worden,  dafs  er  nicht  einer  von  den  gleichnamigen 
Königen  der  Afu/AreäAri//a  - Dynastie , welche  in  den  Puranischen 
Verzeichnifsen  aufgeführt  werden,  gewesen  seyn  kann,  sondern  ein 
älterer'').  Ob  sein  Besieger  und  Beschützer  für  seine  Mäfsigung 
in  der  Benutzung  seines  Sieges  einen  Theil  der  Besitzungen  des 
überwundenen  Fürsten  sich  abtrelen  liefs,  kann  nicht  mit  Bestimml- 


1)  B,  878,  8.  38U  u.  8.  8SS. 

S)  8.  B.  Thomas  p.  60. 

8)  8.  oben  878,  o.S.  886. 

4)  Z.  12. 

5)  8.  .S.  888.  Oa  spätere  UDtersuchungeo  daraelhsn  babeo,  dafs  wabreod  der 
Herrsebaft  des  Azes  Surästhra  dea  Bioba  gebiircble , wird  der  Löwe  auf 
Semen  Münzen  richtiger  anr  das  Land  der  Rägaputrn  bezogen. 

6J  Z.  18. 

7)  S.  oben  8.  754. 
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heit  behauptet  werden,  weil  der  Fund  von  Münzen  der  Sinha- 
Köiiige  in  dem  Bezirke  Funa's  ')  strenge  genommen  nur  beweist, 
dafs  sic  durch  den  Handel  dahin  gebracht  worden  sind. 

Von  den  Siegen  des  Rudradäman  über  einen  anderen  König, 
durch  welchen  er  sich  Ruhm  erworben  und  den  er  in  sein  Reich 
wieder  eingesetzt  hatte,  läfst  sich  nichts  bestimmteres  berichten, 
weil  durch  die  Verwitterung  des  Felsens  der  Name  nicht  erhalten  ist. 

Unter  der  Regierung  dieses  Königs  erstieg  die  Macht  der  Siuha 
ihren  höchsten  Gipfel , von  welchem  sic  aber  bald  nachher  herab- 
gestürzt  ward,  jedoch  wohl  erst  nach  dem  Tode  seines  Sohnes. 
Wenn  er  sich  in  seiner  Insrhrift  seiner  Milde,  seiner  Treue  in  der 
Haltung  seiner  Gelübde,  .seiner  Freundlichkeit,  seiner  gerechten 
Verwaltung,  seiner  rreigebigen  Verwendung  seines  reichen  Schatzes 
und  seiner  Kenntuifs  der  .schönen  Wifsenschaften  rühmt  ^),  so  ist 
zwar  im  Allgemeinen  auf  ein  solches  , in  den  Inschriften  gewöhn- 
liches Lob  nicht  viel  Gewicht  zu  logen;  die  von  ihm  anbefohlenc 
Herstellung  der  Brücke  und  die  übrigen  Vorkehrungen,  welche  er 
getrolTcn  hatte,  um  die  Anwohner  des  Flufses  Patesini  und  anderer 
gegen  ihre  verwüstenden  Uebcrschwcmmungen  zu  schützen,  beweisen 
jedoch,  dafs  er  auch  dem  ungestörten  Betriebe  des  Ackerbaues  und 
der  Sicherheit  des  Eigenthums  seine  Aufmerksamkeit  widmete.  Seine 
Tapferkeit  hat  er  bewährt  durch  seine  Siege  und  seine  Eroberungen. 
Es  ist  noch  von  ihm  zu  erwähnen,  dafs  er  einen  Pahlara  oder 
Afghanen  in  seine  Dienste  genommen  hatte , ihn  wegen  seiner 
Tüchtigkeit  lobt  und  von  ihm  erwähnt  wird  , dafs  er  den  Ruhm 
seines  Herren  vermehrt  hattet).  Diese  Erwähnung  verdient  deshalb 
beachtet  zu  werden  , weil  aus  ihr  hervorgeht , dafs  Männer  aus 
ihrem  Volke  nach  Indien  zogen,  um  dort  Dienste  zu  suchen.  Be- 
kanntlich haben  sie  dieses  in  der  neuern  Zeit  in  grofser  Anzahl 
gcthaii. 

Von  seinem  Sohne  ist  nur  der  Name  Svämi  Rudrasinha  er- 
halten. Auch  er  verläugnet  seine  Abhängigkeit  von  Griechischen 
Oberherrschern,  weil  auf  seinen  Münzen  keine  Griechische  Buch- 


1)  S.  oben  S.  77«,  >ote  8. 

S)  7t.  9.  flg.  Z.  18.  flg.  Rs  wird  von  Ibm  Z.  13.  gesagt,  dafs  „er  die  Uureb- 
dringung,  Hewahrung.  Erkenotnirs  und  Ausübung  der  groTsen  AVirseiischarteo 
besars,  wie  die  von  den  Gandharva  in  der  Tonkunst  erreiebbare  Fertigkeit 
und  die  übrigen." 

3)  S.dietnschrirt  Z.  18—80.  Heber  die  Bedeutung  des  Namens  s.  oben  I,  S.tJ8. 
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staben  sich  vorfindeii.  Da  seine  Münzen  aus  Jahren  nach  390  datirt 
sind,  hat  er  nach  67  vor  Chr.  G.  regiert,  also  kurz  vor  der  Epoche 
des  Vikramädilja,  Ob  er  der  letzte  seines  Geschlechts  gewesen, 
welcher  als  Grofssatrap  mit  der  Machtvollkommenheit  eines  unab- 
hängigen Herrschers  über  l.arike  gebot  und  ob  er  noch  den  ganzen 
UmFang  seines  väterlichen  Reichs  behauptete,  darüber  fehlt  bis  jetzt 
irgend  welche  Angabe,  obwohl  VVahrscheinlichkeitsgründe  insofern 
dafür  sprechen,  als  keine  andern  Herrscher  dieser  Länder  aus  dieser 
Zeit  iiachziiweiscn  sind. 

Ehe  ich  mit  der  Geschichte  dieses  Thcils  von  Indien  fortfahre, 
halte  ich  cs  für  pafsend,  zwei  allgemeine  Bemerkungen  hier  ein- 
zuschalten. Die  erste  ist,  dafs  wir  iu  der  Geschichte  der  8inha 
ein  zwar  einzeln  dastehendes , allein  eben  deshalb  um  so  wich- 
tigeres Beispiel  davon  haben,  wie  die  Griechischen  Könige  Indiens 
sich  in  Beziehung  auf  ihre  neuen  Unterthanen  verhielten.  8ie  ver- 
traueten  solchen  unter  diesen  die  Verwaltung  der  Provinzen  an, 
von  welchen  sic  erwarten  durften,  dafs  sic  ihnen  treuen  Gehorsam 
icisteten.  Die  Indischen  Uiiterkönige  thaten  dieses  aber  gewifs  nur 
so  lange,  als  sie  durch  die  Macht  ihrer  Oberherreu  dazu  gezwungen 
waren ; die  fremden  Könige  mufsten  ihnen  als  3Uekha  verhafst 
seyn  und  sie  werden  keine  Gelegenheit  versäumt  haben , um  sich 
und  die  von  ihnen  verwalteten  Gebiete  der  Herrschaft  der  Fremden 
zu  entreifsen.  In  den  Sinha  erblicken  wir  auch  das  erste  Bei- 
spiel eines  Kriegergeschlechts , welches  von  schwachen  Anfängen 
aohebend  ein  mächtiges  Reich  gründete,  wie  cs  später,  besonders 
in  Dckhan  viele  Dynastien  der  Rägaputra  gethan  haben.  Ohne 
Zw'cifcl  trugen  die  fremden  Herrschaften  wesentlich  bei  zu  dieser 
Umwälzung  iu  den  frühem  Zuständen  der  einheimischen  Königs- 
und Krieger-Geschlechter, 

Die  zweite  Bemerkung  betrifft  die  Sprache  der  Inschrift.  Diese 
tritt  hier  in  der  eigeuthümlicheu  Form  der  künstlichen  Prosa  mit 
überlangen  zusammengesetzten  Wörtern  auf  und  cs  stellt  sich  aus 
dieser  Acnderuog  iu  der  Sprache  eine  bedeutende  Neuerung  dar, 
welche  beweist,  dafs  die  heilige  Sprache  immer  mehr  aus  dem 
Munde  des  Volks  verschwand  und  in  die  Litteratur  sowie  unter  die 
Brahinanen  und  die  vornehmsten  Klafsen  der  übrigen  Inder  sich 
zurückzog  oder  eigentlich  schon  zurückgezogen  hatte.  Die  Trag- 
weite dieser  Bemerkung  wird  in  ihr  volles  Licht  treten,  wenn  von 
der  Litteratur  dieses  Zciiraunis  gehandelt  werden  soll. 
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Sowohl  die  Geschichte  der  Sinha-Konivo  , als  die  der  Indo- 
skythen rührt  zu  der  Ansicht,  dafs  VikramdiUlja  derjenige  war, 
welcher  ihrer  Herrschart  ein  Ende  machte  und  zum  Andenken  an 
die  (Jeher wältigung  der  Fremden  Beherrscher  seines  Vaterlandes  die 
Epoche  gründete,  welche  mit  dem  Jahre  57  vor  Chr.  G.  beginnt. 
Bei  dem,  was  über  ihn  zu  sagen  ist,  empßndet  ein  Geschicht- 
schreiber Indiens  schmerzlicher,  als  bei  irgend  einem  andern,  in  der 
Ueberlieferung  der  spätem  Zeit  gefeierten  Könige  die  gänzliche 
Abwesenheit  nicht  nur  ächt -historischer  Berichte,  sondern  auch 
der  numismatischen  Denkmale , deren  Aushülfe  sich  sowohl  für 
die  Aufhellung  der  Geschichte  der  vorhergehenden  Dynastie , als 
für  die  der  Griechischen  und  Indoscythischen  Fürsten  so  er- 
giebig ansgewiesen  hat.  Statt  Erzählungen  von  grofsen  und  folge- 
reichen Thaten  besitzen  wir  nur  Mährchen  und  einzelne  Notizen 
von  gleichgültigen  oder  gar  erdichteten  Ereignifsen,  welche  in  jeder 
andern  Geschichte  mit  Stillschw'eigen  übergangen  werden  könnten. 
Aufser  den  oben  angegeben  Mährchensammlungen  *)  giebt  es  nur 
noch  eine  einzige  Schrift,  in  welcher  dieses  Königs  Geschichte  dar- 
gestcllt  ist  und  welche  zwar  viele  fabelhafte  Umstände  enthält,  jedoch 
einige,  die  Anspruch  auf  Wahrheit  für  sich  machen  können.  Sie 
Ist  in  der  Teingu-Sprache  abgefafst ; ihr  Verfafser  Rampali  Guru- 
mürli  giebt  an , dafs  er  viele  zum  Theil  im  Sanskrit  geschriebene 
Ilaiidschriften  verglichen,  allein  aufserdem  auch  mündliche  Ueber- 
licferiingcn  benutzt  habe  Ueber  die  Zeit  ihrer  Ahfafsung  erfahren 
wir  nichts,  sie  verdient  aber  jedenfalls  den  Vorzug  vor  den  Volks- 
mäbrehen. 

Nach  dieser  Schrift  war  Vikramäditja  der  Sohn  eines  Brahmanen 
Namens  Kandrafarman.  des  vierten  Sohnes  des  Vithntifannan'g,cmcs 
Bewohners  der  sonst  nirgends  erwähnten  Stadt  Vedanärdjattapura. 
Seine  Erziehung  wurde  veriiachläfsigt  und  unzufrieden  mit  den 
niedrigen  Beschäftigungen , zu  welchen  sein  Vater  ihn  nöthigte, 
verliefe  er  heimlich  das  väterliche  Haus  und  gelangte  nach  vielen 
Abentheuern  nach  Uggajini,  wo  die  Tochter  des  dortigen  Königs 
DhragakirU  seine  Gattin  wurde;  ihr  Sohn  war  der  später  berühmte 


1)  S.  ubro  Sk  39S. 

8)  S.  Oben  S 739. 

3J  S.  W.  T.tvi.oa’f  Oriental  Hitlorical  Manyscripti  ctc  I,  f.  StS. 


Digitized  by  Google 


Vikramadilja’s  Abstammung. 


801 


König,  sein  Bruder  Bhatti  der  einer  zweiten  Frau  seines  Vaters  ')■ 
Er  wurde  später  als  König  gekrönt  und  sein  Bruder  sein  Minister. 
Durch  strenge  Bufse  machte  er  sich  die  Göttin  KüH  geneigt  und 
erhielt  vou  ihrer  Gunst  das  Versprechen,  von  allen  Feinden  unver- 
wundbar zu  seyn  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  der  auf  übernatür- 
liche Weise  geboren  werden  sollte,  und  Tausend  Jahre  glücklich 
zu  regieren 

Es  darf  füglich  bezweifelt  werden , dafs  die  hier  dem  Vikra- 
mäditja  zugeschriebene  Abstammung  in  der  Wahrheit  begründet 
sey,  weil  das  Gesetz  zwar  den  Brahmanen  erlaubt,  Frauen  aus  den 
drei  andern  Kasten  , also  auch  aus  der  der  Krieger  zu  nehmen  *), 
allein  Beispiele  von  einer  Befolgung  dieses  Gesetzes  in  seiner  An- 
wendung auf  königliche  Familien  fehlen.  Mau  wird  daher  kaum 
irren , wenn  man  in  jener  Abstammung  eine  Dichtung  der  Brah- 
manen erblickt,  um  dem  berühmten  Könige  eine  Herkunft  aus 
einem  ihrer  Geschlechter  zu  verschaffen.  Für  diese  Auffafsung 
spricht,  dafs  nach  einer  andern  Ueberlieferung  der  südlichen  Inder 
sein  Vater  Gotinda  hiefs  , der  auch  von  einem  Krieger  geführt 
worden  seyn  kann.  Eine  drittle  Ueberlieferung  möchte  in  vorliegen- 
dem Falle  den  Vorzug  verdienen,  obwohl  der  Mittheiler  derselben 
Verdacht  gegen  ihre  genaue  Wiedergebung  erregen  könnte;  denn 
die  in  ihr  erhaltenen  näheren  Umstände  pafsen  zu  gut , als  dafs 
dem  Zweifel  Raum  gestattet  werden  könnte,  sie  seyen  ganz  aus 
der  Luft  gegriffen  worden.  Die  dichterischen  Zuthaton  dürfen  dabei 
nicht  befremden,  weil  die  Geschichte  des  Königs,  auf  welchen  sie 
sich  beziehen,  ganz  der  Dichtung  aiiheimgefallen  ist  Nach  dieser 
Erzählung  war  V’ikramädiija  der  Sohn  eines  Gandharta  Namens 
Gajanta  uud  der  Madanarekhd,  der  Tochter  des  Königs  Tämranena, 


1)  Nach  eioer  aadern  .Angabe  io  einer  baodscbriniichen  Geschichte  ^ota'e  hiefs 
Vikramädiija’s  Vater  Guvinda}  a.  W.  Tavlor’s  Second  Report  on  the 
BxaminatioH  and  Reatoration  of  the  Ittackenxie  Stanuacripta  Im  J.  of  the 
Aa.  S.  of  B.  VII,  p.  871. 

V)  Diese  %ahl  wurde  auf  den  Rath  seines  Ministers  dadurch  verdoppelt,  dafs 
er  nährend  sechs  Miinate  deoHegieruogsgeschänen  oblag,  die  sechs  andern 
als  HOfser  im  Walde  iebte.  Io  einigen  Gescbichlen  des  Dekhans  wird  ihm 
diese  Dauer  der  Jahre  augescbriebeo , s.  die  chrunologische  Tabelle  aus  dem 
Kalijoga-Rägakaritra,  n.  a.  0.  Im  J.  of  the  Aa.  S.  of  B.  p.  488. 

3)  S.  laä».  dh.  'f.  III,  18—13. 

4)  S.  W.  TAritOR  a.  a.  0.  p.  371.  Die  Angabe  findet  sich  io  einer  alten  Ge- 
schichte Kola’a. 
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welcher  ein  kleines  Reich  in  Gurgära  zwischen  den  Fiürscn  ^u- 
bhramati  und  Mahi  besafs,  der  Bruder  Bhartrihari  der  Sohn  desselben 
Ilalbgoltcs  und  einer  Dienerin  ')•  De-r  erste  wurde  nach  dem 
Tode  seiner  Mutter  nach  Uggajini  gebracht.  Nur  zeigt  sich  auch 
in  dem  Umstande,  dafs  seine  Grofsmutter  die  Tochter  eines  Rithi 
gewesen  seyn  soil,  auch  das  Bestreben  der  Brahmauen,  sich  diesen 
berühmten  König  durch  eine  vou  ihnen  ersonnene  llerkunll  zuzu- 
eignen. 

Aus  dieser  Darlegung  der  verschiedenen  Angaben  über  die 
llerknnrt  dieses  Fürsten  stellt  sich  nur  klar  heraus , dafs  noch 
nichts  gewifses  darüber  bestimmt  werden  kann;  am  wahrschein- 
lichsten stammte  er  ab  von  einem  königlichen  Geschlcchte  in  dem 
nördlielien  Guzerat.  Ganz  unklar  ist  die  Weise,  auf  welche  er  zur 
Ilerrschari  gelangte.  Es  mag  Dhragakirli  sein  Vorgänger  gewesen 


1)  Diese  Legende  ist  von  WirroHD  a.  a.  0.  p.  147.  flg.  aus  deoi  Vikramö- 
welches  ein  anderer  Name  Afit  Sinhäsana^dvalrint;aU  seyo  soll^ 
initgelheilt  worden,  loi  Gurgüramandala  lebte  ln  einem  Walde  ;swischeo 
den  Klürseii  (,*ubhrainati  und  Maiii  der  ilisAi  Tiimraliffta  ^ welcher  dem 
Könige  Tämraiena  seine  Tochter  zur  Krau  gab.  Sie  batten  sechs  Sobno 
und  eine  Tochter , die  kJadanarekkä.  Einem  Diener  />er/iparmaN  er> 
tönte  im  Walde  eine  Stimme  eines  unsichtharen  \\’esens,  welche  Ihn  auffor- 
derte, seinem  Herren  zu  verkündigen,  ihm  seine  Tochter  zu  geben;  er  würde 
es  bereuen,  wenn  er  es  verweigerte.  Der  König  erfuhr,  als  er  spater  selbst 
hingegangeii  war,  dafs  es  die  Stimme  tints  Gnndharva  war,  der  durch  den 
Fluch  des  indra  in  der  Uestult  eines  Ksels  in  dem  Hause  eines  Töpfers 
io  der  Hauptstadt  geboren  worden  war.  Kum  Beweise  seiner  Kraft  ver> 
wandelte  er  die  Mauern  der  Stadt  und  des  Pallastes  io  eherne  und  erhielt 
die  Tochter.  Ihre  Mutter  entdeckte  io  der  Nacht,  dafs  er  bei  seiner  Zu- 
saramenkuiin  in  der  Nacht  mit  der  Tochter  menschliche  (i'esialt  annahm 
und  verbrannte  die  Eselsgcstalt.  Dadurch  war  sein  Fluch  beendigt;  er  be- 
nachrichtigte seiner  Frau,  dafs  sie  schwanger  sey  und  Ihr  Sohn  VikramH- 
ditja  genannt  werden  solle,  dafs  ihr«  Dienerin  einen  Sohn,  der  Bhartrihari 
heifsen  solle,  gebaren  würde,  und  kehrte  nach  dem  Himmel  zurück.  Seine 
Frau  gab  den  Sohn  der  Frau  des  Gärtners  mit  dem  Aufträge,  ihn  zu  ent- 
fernen und  zu  verbergen,  weil  ihr  Vater  ihn  umbrlngen  w ürde,  und  tödtete 
sich  seihst.  Die  Gärtnerin  brachte  ihn  nach  Uggajini,  w'elche  Stadt  den 
Namen  Avanti  von  av , beschützen,  erhalten  haben  soll,  weil  das  Kind  auf 
diese  Weise  gerettet  wurde.  Nach  WilTord  heifst  der  Vater  seiner  Mutter 
iiii  Aijni-  Puräna  Sada^^rasena  f im  Bhavishja  dagegen  Vasudhä,  Die 
{'uhhramati  ist  w ohl  nur  ein  anderer  Name  der  Suvarnaraii , s.  oben  1, 
S.  107 ; dieser  bedeutet  golden  , jener  glänzend.  Di«  Eselsgestalt  erklärt 
sich  daraus,  dafs  auch  dem  Vlkramädiija  selbst,  s.  oben  S.  760.  eine  solche 
zugesebrieben  ward. 
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scyn>),  welcher  unter  dieser  Voraussetzung  ein  llutcrköiiig  unter 
der  Oberhoheit  der  Siiiha  gewesen  seyii  müfste  \ etwas  gewifses 
läfst  sich  natürlich  aucli  darüber  nicht  sagen.  Nach  andern  Berichten 
war  Vikraniädilja  nicht  der  unmittelbare  Nachfolger  dieses  Königs, 
sondern  der  seines  Bruders  Bhartrihari,  deruach  dem  einen  von  ihm 
getödtet  ward,  nach  dem  zweiten  dagegen  freiwillig  dem  Throne  ent- 
sagte, nachdem  er  die  Untreue  seiner  Königin  Annagatenä  entdeckt 
hatte  und  dadurch  der  Welt  überdrüfsig  geworden,  sich  zurückzog 
Dieses  Motiv  erscheint  jedoch  wenig  annehmbar  und  verdankt  vielleicht 
nur  seinen  Ursprung  einem  der  ihm  zngeschriebenen  Gedichte 
eine  Eotstehungsart  von  Geschichtchen,  von  welcher  die  Griechische 
Littcratur  mehrere  Beispiele  darbietet.  Für  die  Wahrheit  der  obigen 
Nachricht  läfst  sich  geltend  machen,  dafs  die  Dauer  von  nur  vier- 
zehn  Jahren  für  seine  Regierung  wenig  im  Einklänge  mit  der 
übrigen  dichterischen  Haltung  der  Erzählung  steht,  sie  daher  als  ciue 
aus  älterer  Ueberlicferung  treu  erhaltene  betrachtet  werden  dürfte 
Es  ist  weiter  zu  beachten,  dafs  er  zwar  in  einer  Stelle  der  jüngere, 
allein  in  einer  andern  der  ältere  Bruder  genannt  wird  und  dafs 
auf  die  Angabe,  dafs  er  uicht  ebenbürtig  gewesen,  kein  Gewicht 
gelegt  werden  darf. 


1)  Nach  Wii.soN'a  Angabe  In  Mar.kenxie  Collection,  I,  p.  34.3.  wird  in  dem 
Vikramakarilra  erzählt,  daCs  der  König /'raaena  von  Uag^iini  ohne  Erben 

starb  und  Vikraniäditja  zum  Könige  gewählt  wurde.  Diese  Angabe  scheint 
jcdiich  nicht  in  allen  Abschriften  des  Huchs  vorzukommen  ; sie  fehlt  we- 
nigstens in  einer,  die  ich  besitze. 

2)  Der  erste  findet  sich  bei  Wii.ronn  a.  a.  O.  IX.  p.  132.  wo  er  der  jüngere 
Bruder  beifst,  und  In  Cu.  Wii.kin’s  A Royal  Grant  — at  Mongueer  io  As. 
Res.  I,  p.  130,  wo  er  mit  seinem  Beinamen  (^akäditja  genannt  wird;  der 
zweite  in  H.  Roth’s  Extrait  du  Vikrama-Charitram,  im  Journ,  As.  IV">» 
Ser.  VI:  p.  276.  und  bei  Wilford  a.  a.  O,  mit  dem  ohne  Zweifel  spätem 
Zusatze,  dafs  er  nachher  nach  Benares  gewallfahrtet  sey. 

S]  Nämlich  dem  zweiten  des  Nitifataka  in  P.  von  Bohlkn’s  Ausgabe  p.  37, 
Es  lautet:  „Diejenige,  deren  ich  stets  gedenke,  ist  mir  abgeneigt,  sie  sehnt 
sich  nach  einem  andern,  der  einer  andern  huldigt  und  meinetwegen  grämt  sich 
wieder  eine  andere;  b'lucb  über  jene,  jenen,  den  Gott  der  Liebe,  über  diese 
und  mich.^‘  Diese  Worte  werden  ihm  in  der  Sinhäsana-dvätrini'ati  in  den 
Mund  gelegt. 

4j  S.  Wii.roHn  a.  a.  0.  p.  141.  Nach  p.  145.  hätte  sein  Bruder  nach  dem 
SkandapurAna  nur  so  lange  geherrscht;  dieses  wird  aber  eine  von  den 
vielen  Ungenauigkeiten  dieses  Verfafsers  seyn. 

5)  S.  Wit.Fonn  a.a.  0.  p.  152.,  die  zweite  findet  sich  bei  Wilson  a.a.  0.  p. 345. 
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Was  Hie  Zeitrccliiiuiig  bctrifTl,  so  hat  zwar  Her  letzte  Sinha- 
K önig  SriUni  Rudrasinha  nach  67  vor  Chr.  G.  regiert ') , Ha  aber 
von  ihm  nichts  als  sein  Name  erhalten  ist,  läfst  sich  aniiehmcu,  HaPs 
währciiH  seiner  Regierung  Hie  Macht  dieser  Könige  schon  ira  Ab- 
nehmcii  war.  Sein  Vater  starb  etwa  um  80  vor  Chr.  G.  und  kurz 
nach  defsen  Tode  scheint  demnach  Bhartrihari  sich  der  Herrschaft 
über  Mälava  bemeistert  zu  haben.  Der  Mangel  an  historischen 
Schriften  führt  den  Uebclstand  mit  sich,  dafs  Schriften  zu  Rathe 
gezogen  werden  müfsen,  welchen  dieser  Charakter  völlig  abgeht. 
Nach  dem  Mährcheu  bemächtigte  sich,  nachdem  Bhartrihari  sich 
zurückgezogen  hatte , ein  Vetdla  des  Throns  nnd  tödteto  in 
der  Nacht  jeden  von  den  Ministern  neu  gewählten  König.  Die 
Vasallenkönige  geriethen  darüber  in  grofse  \’erlegenheit,  bis  Vi- 
kramäditja  aus  einem  andern  Lande  herbeikam  und  den  bösen  Dämon 
dureb  das  Versprechen,  ihre  täglich  ein  äa/i  - Opfer  darzubriugen, 
veranlafste  ihm  die  königliche  Macht  zu  lafscn’j.  In  dieser  Dichtung 
dürfte  die  Erinnerung  an  eine  vorübergehende  Herstellung  der  frühem 
Herrschaft  kaum  verkannt  w'crden,  die  nur  kurze  Zeit  dauerte,  und 
an  ein  Ringen  um  die  Macht,  auf  welche  mehrere  Anspruch  machten. 

Da  der  Verfafser  der  Geschichte  Ka^.mira’s  kein  Bedenken 
getragen  hat , auf  den  von  ihm  nur  durch  eine  Zwischenzeit  von 
drei  Hundert  Jahren  getrennten  König  Lalituditja  dw  aus  der  epischen 
Dichtung  in  die  spätere  Zeit  übergegangene  Vorstellung  von  einem 
digtigaja,  einer  Besiegung  der  vier  Weitgegenden,  zu  übertragen, 
darf  es  uns  nur  wenig  befremden,  wenn  wir  in  Werken,  die  nicht 
in  demselben  Grade  Anspruch  darauf  machen , historisch,  zu  seyn, 
dem  Könige  V'ikramäditja  den  Besitz  von  Bengalen,  Hindustan,  dem 
Dekhan  und  dem  westlichen  Indien  zugeschrieben  finden  *).  Noch 
weniger  fälit  dieses  auf  bei  dem  Veifafser  eines  so  unhistorischen 
Buchs,  wie  des  Bhogaprahandha’a , der  ihm  die  Eroberungen  des 
ganzen  Indiens  naebgerühmt  hat  *).  Als  wirkliche  Eroberungen 


1)  .S.  oben  S.  7S9. 

S)  Nach  einer  Abschrift  io  meinem  Besitze.  Das  balt-Opfer  wird  sonst  täglich 
alieo  Geschöpfen  dargebracht,  das  Wort  hat  aber  noch  die  allgemeine  Be- 
deutung von  Opfer  überhaupt.  Worin  es  io  diesem  Falle  bestand,  wird  nicht 
genauer  angegeben. 

3}  in  der  ßatiamrgaja-rägavanfävali  bei  W.  Tan.OH  im  J.  of  the  As.  S.  of 
B.  VII,  p.  301.' 

4)  S.  bei  Wii.ruao  a.  a.  O.  p.  127.  Sein  General  Fiiramafaiti  soll  Daxi- 
Häpatha  oder  das  Dekhan,  Madhjadtfa  oder  das  innere  Indien,  Kafmira, 
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Vikramadiija’s  dürfen  nur  Kafmira  und  <$uraAs/ra  gelten ; auch  wird 
eine  Erinnerung  an  die  Siege  über  die  (^aka  in  der  Angabe  auf- 
bewahrt  acyn,  dafs  er  mehrere  Stämme  der  M/ekha  ansgerottet  und 
andere  zur  Unterwerfung  gezwungen  habe.  Für  die  Eroberung  des 
ersten  Landes  besitzen  wir  das  ausdrückliche  Keugnifs  der  eiii- 
lieimischen  Geschichte,  nach  welcher  er  einen  seiner  Verwandten, 
den  Praldpädilja  als  Statthalter  über  dieses  Reich  eiusetze,  welches 
die  Oberhoheit  der  Könige  .Mälava's  einige  Zeit  anerkannte'). 

Ueber  den  Umfang  seiner  Herrschaft  entbehren  wir  aller  zu- 
verläfsigen  Zeugnifse;  denn  dafs  er  in  der  Geschichte  Orissa’s  als 
Beherrscher  dieses  Landes  aufgefnhrt  wird , kann  ebenso  wenig, 
als  ein  solches  angesehen  werden,  als  seine  Erwähnung  als  eines 
solchen  unter  den  Königen  Andhra’s  oder  des  oberii  Telingana's 
oder  die'  Angaben  in  der  Geschichte  der  Pdiidja , nach  welchen 
er  dem  Könige  dieses  Geschlechts  Pdndjabuthana  seine  Herrschaft 
wiederherstclile  und  sogar  später  nach  einem  Verlaufe  von  acht 
Hundert  Jahren  er  sich  dieses  Reich  untcrw'arf Sein  Ruhm  hat 
ihm,  wie  seinem  spätem  Nachfolger  ^dlicähaua,  den  werthloseu 
\'orzug  verschafft,  die  ällerii  Perioden  der  Geschichte  in  Ländern 
auszufülleii , die  ihnen  niemals  gehorchten.  Nur  aus  dem  unbe- 
streitbaren Besitze  Mälava’s  , Ka^inira’s  und  Surasbira’s  läfst  sich 
mit  Zuversicht  folgern,  dafs  die  dazwischen  liegenden  Gebiete, 
nämlich  das  Pengäb  und  das  östliche  Rägapntana  Theile  seines 
Reiches  bildeten.  Genauer  die  Gränzen  seines  Reichs  bestimmen 
zu  wollen,  wäre  ein  eiteles  Unternehmen. 


Snriiktra  imd  Katmka,  uoter  wrlchrm  Namen  Orissa  zu  verstehen  teya 
wird,  weit  die  HaupUtadt  einer  Provinz  dirs>  ' Landes  so  heifst , unter- 
worfen haben  und  den  yii  atena,  den  Beherr  eher  Sinhala's  oder  Cej  lon'a 
gezwungen,  um  Frieden  zu  bitten.  Der  Name  de.s  Generals  möchte  hein 
persönlicher  seyn,  sondern  ein  erdichteter,  um  seine  Macht  zu  bezeichnen 
w eil  er  die  Kraft  des  Ueldenthums  (ri/rrama^  bedeutet,  mit  einer  Anspielung 
auf  den  Namen  des  Königs.  Nach  derselben  Verfafsers  An  Etiay  on  (Ae 
Sacred  tsiet  in  (Ae  H'es(,  in  As.  Res.  X,  p 109.  soll  in  dem  Anfänge  des 
Bkaviskja-Puräna's  die  Angabe  Vorkommen,  dafs  dem  Vikramäditja  acht 
Uundert  Könige  ais  Vasallen  huldigten;  ob  sie  wirklich  sich  dort  finde,  möchte 
jedoch  zweifelhaft  seyn. 

1)  S.  oben  S.  409,  wo  die  Stelle  aus  der  Räga-Tarangini  mitgetheilt  worden  ist. 

S)  .S  A.  Stirlinos  Ah  .iceuunt  of  Orissa  Pru/ier  in  As.  Res.  XV,  p.  868, 
Wilson  in  Mackenzie  Collect.,  Imtrod.  p.  CXXIII.  und  W.  Tavlob's  Orient. 
Rist.  Man.  I,  p.  199. 
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Aufscr  dem  Ruhme,  durch  seine  Siege  über  die  ^akcr  der  Zer- 
störer der  Macht  der  fremden  Gewalthaber  und  der  Wiederhersleller 
der  einheimischen  Selbstständigkeit  gewesen  zu  seyn  wird  Vikra- 
raäditja  gepriesen  als  der  Beschützer  der  Dichtkunst  und  der  Wis- 
senschaften, und  alsein  Fürst,  welcher  die  ausgezeichnetsten  Dichter 
und  Gelehrten  seiner  Zeit  an  seinem  Hofe  versammelte.  Die  Auf- 
zählung von  diesen  so  genannten  neun  Juwelen  seines  Hofes  wird 
zwar  übereinstimmend  von  den  Jetzigen  Indischen  Gelehrten  über- 
liefert , allein  sie  darf  um  so  weniger  auf  Genauigkeit  Anspruch 
machen,  als  unter  den  Namen  einer  nicht  der  eines  Menschen,  sondern 
der  des  in  Mährchcnsaromlungen  auftrctcndcu  Dämons,  ein  an- 
derer sogar  der  Titel  eines  Gedichts  ist , welches  wegen  seines 
Charakters  entschieden  in  eine  spätere  Periode  der  Indischen  Litte- 
ratur  hinabgerückt  werden  mufs;  ein  dritter  Name  endlich  ist  der 
des  Gottes  der  Medizin  ’J.  Dieser  Umstand  verbietet  uns  jedoch 
nicht,  die  Thatsache  für  wahr  zu  halten,  dafs  der  Hof  dieses  Königs 
der  Sammelplatz  der  berühmtesten  Dichter  und  Gelehrten  des  da- 
maligen  Indiens  war.  Welchen  unter  den  in  jener  Aufzählung  anf- 
geführten  Menschen  zugestanden  werden  darf,  dafs  sie  zu  dem 
Kreise  jener  Versammlung  gehörten,  werde  ich  später  in  dem  Uin- 
rifse  der  Culturgeschichte  dieses  Zeitraums  anseinandcr.sctzen. 

Eine  Folge  davon,  dafs  Vikramäditja  ein  Gegenstand  der  Volks- 
poesie geworden,  ist  die,  dafs  seinem  Throne,  der  in  einer  der  Samm- 
lungen von  Volksmährchcn  eine  Haiiptstelle  ciniummt,  ein  göttlicher 
Ursprung  die  vieljährige  Erhaltung  und  Wiederentdeckung  wäh- 
rend der  Regierung  des  Königs  Bhoga  zugesebriebeu  worden  sind 


1)  Dieses  Ulslichon  Ist  von  Wilson  in  der  Vorrede  zur  ersten  Ausgabe 
seines  Lexicons  p.  VI.  mitgetbeilt  und  lautet:  „Dhaitvantari,  Xa/janakn, 
Amarasinha,  franko,  Velälabhalta  , Kälidisa , der  berühmte  VarAha 
lUihira  und  Vararuki  sind  die  neun  Juwele  am  Itote  des  Vikrnma ; der 
erste  Name  ist  der  des  Gottes  der  Medizin ; VelAla  bedeutet  einen  bn.sen 
Geist,  der  die  Fähigkeit  besitzt,  in  Leichname  einzugehen  und  sie  in  Bewe- 
gung zu  setzen;  bhatta  hat  unter  andern  Bedeutungen  auch  die  eines  Ge- 
lehrten. Er  spielt  die  Hauptrolle  ln  der  V elAla-tiankacinfati.  Ghatakar- 
para  ist  der  Titel  eines  bekannten  kleinen  Gedichts. 

2)  S.  B.  Roth's  Extrait  du  Vikrama-Charitram  p.  279.  und  W.  Tavlob's 
Orient,  Hist.  Man,  1,  p.  249.  Im  Himmel  des  Indra  entstand  unter  den 
Göttern  ein  Zweifel  über  den  Vorzug  der  Apsanisen  RamhhA  und  freapi 
in  der  Tanzkunst.  Um  diesen  zu  losen  wurde  Vikramäditja  herbeigerufen, 
der  sich  zu  Gunsten  der  zweiten  aussprach  und  mit  dem  Geschenke  des 
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lieber  den  Anfang  und  das  Ende  der  Regierung  Vikramäditja's 
ist  cs  nicht  möglich,  etwas  sicheres  aufzuslellcn,  weil  es  ungewifs 
ist,  von  welchem  Jahre  derselben  an  die  von  ihm  gegründete  Epoche 
datirt  worden  ist  und  die  Angaben  über  die  Dauer  seiner  Herrschaft 
gar  keinen  Glauben  verdienen').  Wenn  es  richtig  ist,  dafs  sein 
Bruder  vor  ihm  vierzehn  Jahre  den  Thron  in  Uggajini  eingenommen 
und  ihn  etwa  um  74  vor  dir.  G.  bestiegen  hatte,  dafs  nach  seinem 
Tode  oder  Rücktritte  ein  kurzer  Kampf  zwischen  mehreren  Piä- 
tendenten  stattgefunden  hat  <),  würde  Vikramäditja  seine  Acra  nach 
seinem  Regierungsanfange  datirt  haben,  eine  Ansicht,  die  jedenfalls 
ansprechender  ist,  als  dafs  sie  an  den  Schlufs  seiner  Herrschaft 


Thrones  dafür  belohnt  ward.  Dieser  wurde  von  r.wei  und  dreifsig  Statuen 
io  der  Gestalt  von  jungen  Mädchen  getragen , auf  deren  Kopfe  der  treten 
mufste^  der  auf  dem  Throne  sich  setzen  wollte.  Nach  dem  Tode  des  Vi* 
kramilditja,  als  sein  Sohn  ihn  zu  besteigen  im  Begriffe  stand  , wurde  ihm 
dieses  von  einer  der  Statuen  untersagt  und  von  den  Ministern  bcschlofsen,  den 
Thron  zu  vergraben.  Nachdem  Kegierungsantritle  wurde  er  auf  dem 

Acker  eines  Brabmanen  entdeckt  und  von  dem  Könige  gekauft,  der  ihn  nach 
der  Hauptstadt  DAärA  bringen  liefs  und  beschlofs,  ihn  zu  besteigen.  Als 
er  dieses  versuchte,  wurde  es  ihm  von  einer  der  Statuen  verw*ehrt,  weil 
er  sich  mit  Vikramäditja  an  Freigebigkeit^  Gerechtigkeit  und  andern  Tugenden 
nicht  vergleichen  hoooe  und  ihm  aus  defseo  Leben  eine  Geschichte  als  Bei- 
spiel  davon  erzählt.  Dieses  wiederholte  sich  ein  und  dreifsig  Male,  bis  die 
zwei  und  dreifsigstc  Statue  erklärte,  sie  se>'en  Apsaraseit , welche  durch 
einen  Fluch  der  l'ärrafi  in  Statuen  am  Inära's  Throne  verwandelt  worden 
seyen  und  von  diesem  Fluche  erst  befreit  werden  konnten,  wenn  der  Thron 
von  Vikramäditja  eingenommen  gew'esen  sey  und  sie  dem  Rhnga  defseo 
Geschichte  erzählt  hätten.  Er  sey  dem  Vikramäditja  gleich  und  dürfe  den 
Thron  besteigen ; dadurch  würde  er  ihr  Befreier  seyn.  Sie  nahmen  dann 
Abschied  von  ihm  und  kehrten  nach  dem  Himmel  zurück.  Ein  Beispiel  davon, 
dafs  Ereignifse  aus  der  Regierung  Jenes  Königs  ganz  wie  Gegenstände  der 
epischen  Dichtung  bebandeit  wurden  sind,  Ist  die  Erwähnung,  dafs  er  vom 
Jndra  die  Gunst  erhielt,  dafs  .Mälava  nicht  durch  Mangel  an  Regen  zu 
leiden  haben  werde;  s.  Wilford  a.  a.  0.  p.  IBS. 

1}  S.  oben  S.  S99,  Note  8.  die  aus  Wilpord’s  Abhandlung  miCgetbeilten  Aa*» 
gaben,  nach  welchen  der  Anfang  der  Aera  von  einigen  io  das  erste,  von 
andern  io  das  letzte  Jahr  seiner  Regierung  gesetzt  wird.  Aufser  der  oben 
8.  SOI.  aogefülirteo  Nachricht,  nach  welcher  er  Tausend  Jahre  regiert  haben 
soll,  kommt  eiue  andere  vor,  ebend.  p.  181,  nach  welcher  er  neun  Hundert 
vier  und  neunzig,  dann  eine  dritte  bei  W.  Taylor,  OriVnf.  Uist.  Man,  I, 
p.  199,  nach  welcher  er  nur  ein  Hundert  und  sechs  Jahre  regiert  habe. 

8)  8.  oben  8.  S04. 
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verlegt  worden  sey.  Er  würde  dann  in  den  nächsten  Jahren  zuerst 
den  letzten  König  der  ^aka,  Spalintos , besiegt  und  nachher  sich 
die  übrigen  von  ihm  beherrschten  Länder  nebst  Ka^mira  nnterworren 
haben , wo  er  nachher  seinen  Verwandten  PratäpäJUJa  als  Unter- 
könig  einsetzte  ')• 

Hiermit  ist  alles  gesagt,  was  von  diesem  mächtigen,  wegen 
seiner  Berreiung  der  Inder  von  der  Gewaltherrschaft  der  Turanisclien 
Horden,  seiner  Herstellung  der  einheimischen  Herrschaft  und  seiner 
Liebe  zu  den  Wifsenschaften  und  der  Dichtkunst  so  hoch  gefeierten 
Herrscher  noch  berichtet  werden  kann.  Sein  Ruhm  hat  sich  nicht 
nur  in  Volksmährchen  erhalten,  welche  durch  ihre  Uebertragung 
in  die  Volkssprachen  noch  jetzt  dem  Volke  zur  Unterhaltung  dienen, 
sondern  hallt  noch  in  dem  dankbaren  Glauben  eines  Theils  der  Inder 
nach , demzufolge  er  durch  die  Gnade  der  zwei  grofsen  Götter 
Viahnu't  und  pira't  mit  seinem  Minister  Bhatli  wiedergeboren  werden 
solle , um  die  wegen  ihrer  Unduldsamkeit  und  Erprefsungen  ver- 
hafste  Herrschaft  der  Muselmänner  zu  vernichten ’j. 

Dürftiger  noch  ist  die  Kunde,  welche  von  dem  Nachfolger 
dieses  Königs  auf  die  Nachwelt  gekommen  ist.  Nach  dem  Tode 
seines  \'’aters  soll  er  nach  einer  Erzählung  geboren  und  sogleich 
gekrönt  worden  seyn  *3.  Nach  einer  Legende  hiefs  er  Vrigi  und 
war  der  Sohn  der  Tochter  eines  Königs  in  der  alten  Stadt  Mandavi 
iiiKakha,  die  nach  der  Zerstörung  derselben  sich  mit  einer  Freundin 
flüchten  mufsie  und  den  Sohn  in  einer  nicht  genannten  Stadt  Hin- 
dustan’s  gebar  Von  Sakni,  dem  Sohne  einer  Brabmanin,  welche 


I)  8.  oben  S.  40S  ii.  S.  408. 

S)  niese  V'orstellung  wird  von  W.  Taylor  Im  J.  of  tke  A*.  S.  of  B.  VII, 
p.  S79.  aus  einer  (ieschlchle  Kola'l  angeführt. 

3)  S.  derselben  Orient.  HM.  Man.  l,  p.SSO.  und  WiLronn  s.  a.O.  IX.  p.  ISt> 
ln  seinem  An  Eeeay  un  tke  Sacred  lelet  in  tke  VVeet,  ebend.  X,  p.  40, 
wo  dieses  Ereignifs  auch  nach  dem  l'iATama  karitra  berichtet  wird,  be- 
hauptet er,  dafs  nach  dem  Kumirikk-kkanda  des  Skanda-purina  es  Im 
ersten  Jahre  der  christlichen  i&eilrechoung  stattfaud,  in  welchem  (^älieikana 
fünf  Jahre  alt  war.  Diese  Angabe  wird  sich  jedoch  schwerlich  in  dem 
Originale  gefunden  haben  und  wohl  nur  durch  die  Einbildung  des  Ver- 
fafsers  ver.-inlafst  seyn , dafs  die  Legenden  von  diesem  Könige  aus  dem 
falschen  Evangelium  von  der  Jugendgeschichte  Jesus , der  damals  eben  so 
alt  gewesen,  entstanden  sej’en 

4)  Diese  Erzählung  von  seiner  lieburt  bildet  die  Fiirtsetzung  von  der  oben 
S.  7(iO,  Note  S.  erwähnten,  von  der  seines  Vaters  als  eines  Esels  in  dem 
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seine  Mutier  auf  ihre  Flucht  begleitete,  wurde  er  veranlafst,  nach 
Uggajiui  sich  zu  begeben^  welche  sie  im  Besitze  des  Vetdla  fau- 


flauao  eines  Töpfers  In  dem  jetzigen  Raepur^  dem  alten  MnndavI,  Der 
Esel  verlangte  von  dem  Töpfer,  dafs  er  den  König  autTordern  solle,  Ihm 
seine  Tochter  zur  Frau  zu  geben.  Als  der  König  sich  davon  überzeugt 
hatte,  dafs  der  Esel  sprechen  könne,  versprach  er  dem  Töpfer,  es  zu  thun, 
wenn  er  die  Mauern  der  Stadt  io  eherne,  die  Thflrrae  io  silberne,  die  Tbure 
io  goldene  verwandele  und  alle  Milch  aus  der  ganzen  Provinz  an  einem 
Orte  zusammeobringe.  Dieses  vollbrachte  der  Töpfer  nach  der  Anleitung 
des  KseJs , mit  welchem  die  Königstochter  vermalt  ward.  Durch  die  ihm 
von  seinem  Vater  verliehene  Wunderkraft  konnte  dieser  in  der  Nacht  eine 
übernatürlich  schöne  (»estult  aonehmen  und  offenbarte  sein  Gebtiiiinifs  sei* 
Der  Frau  uud  der  Tochter  eines  Brahmanen,  die  er  nachher  auch  zur  Frau 
nahm.  Als  der  König  das  Geheiuioifs  erfuhr,  besrhlofs  er,  ’VikramüditJa 
von  seinem  Fluche  zu  befreien  und  bewirkte  es  dadurch«  dafs  er  in  einer 
Nacht  die  Ksejshaut  verbrannte.  VikramAditja  ward  dadurch  von  seinem 
Fluche  befreit,  rieih  seinen  beiden  Frauen  mit  Ihren  Kostbarkeiten  zu  flie- 
hen, da  die  Stadl  bald  zerstört  werden  würde,  und  kehrte  zu  dem  Himmel 
seines  \'aiers  zurück.  Auf  ihrem  Wege  nach  llindustan  gebar  die  Brab* 
maneo-Toebter  im  Walde  einen  Sohn,  welchen  sie  dort  zurücklafsen  mufste 
und  welchem  ein  Schakalw'eibchen , wie  ihren  eigenen  Jungen  , die  Brust 
gab.  Die  Frauen  gelangten  darauf  nach  einer  Stadt,  wo  Vrigi  geboren 
wurde.  Deo  im  Waide  zurückgelafseuto  Sohn  nahmen  reisende  KaufleuCe 
in  ihrem  Lager  auf  und  gaben  jbm  den  Namen  SSukni,  d.  h.  Wahrsager, 
weil  er  sie  warnte  vor  dem  beabsichtigten  Ueberfall  der  Diener  des  Königs 
einer  nahen  Stadt,  welche  die  durchreisenden  Kaufleute  zu  plündern  pflegte. 

Sie  kamen  darauf  nach  dieser  Stadt,  w'o  sieSakoi  zurQckliefaeo  und  wo  seine 

Mutter  wohnte,  die  ihn  erkannte  und  von  ihm  seine  Abkunft  und  die  Vrigi’a 

• • 

erfuhr.  Sukol  furderte  diesen  auf,  nach  Cggajini  zu  ziehen.  Am  Ufer 
eines  Klufses  angelangt,  entdeckte  Vrigi,  wie  ihm  sein  Begleiter  vorausge- 
sagt hatte,  einen  vorbeimefsenden  ludten  Körper,  an  defsen  Arm  ein  Zauber 
sich  befand,  defsen  Vrigi  sich  beoiächligte.  In  L'ggajini  kehrten  sie  ein  in 
dem  Hause  eines  Töpfers,  defsen  Familie  in  tiefer  Trauer  war,  weil  die  Stadt 
von  einem  Vetäta  heimgesucht  ward,  der  jede  Nacht  den  am  Morgen  ein- 
gesetzten König  erschlug,  und  weil  die  Verpflichtung,  König  zu  werden, 
der  Reihe  nach  dem  Töpfer  zugefallen  w ar.  Vrigi  tröstete  Ihn  , bot  aich 
selbst  als  König  an  und  ward  als  solcher  ausgerufen;  den  Sakni  machte 
er  zu  seinem  Minister.  In  der  Nacht  verlangte  der  Velila  Zutritt  zu  sei-  • 
neffl  Schlafzimmer,  in  welchem  er  durch  den  Zauber  Vrigi’s  überwunden 
wurde  und  geloben  mufste,  nie  wieder  nach  Uggiyini  zurückzukeliren.  Es 
sind  in  dieser  Legende,  wie  man  leicht  sieht,  einige  Umstände  aus  der  Er- 
zählung von  Vtkramäditja’s  Gebart:  die  Kselsgestalt  des  Vaters,  die  Geburt 
in  dem  Hause  eines  Töpfers  und  diu  Verwandlung  der  Mauern  in  eherne 

II,  BsnS.  eo 
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den,  der  auch  in  der  Geschichte  seines  Vaters  eine  so  grofse 
Rolle  spielt.  Vrigi  nöthigte  diesen,  die  Stadt  zu  verlafsen  und  zu 
geloben,  nie  wieder  dorthin  zurückzukehron.  Er  gewann  durch  . 
diese  That  die  königliche  Würde,  ernannte  Sakni  zum  ersten  Mi- 
nister und  wurde  ein  grofser  Herrscher,  der  viele  Jahre  regierte 
und  in  den  frühem  vier  Kasten  zahlreiche  Unterabtheilungen  ein-  ^ 
geführt  haben  soll,  welche  dort  noch  bestehen. 

Obwohl  diese  Erzählung  nur  Jin  dem  Munde  des  Volkes  sich 
erhalten  hat,  verdient  sic  doch  den  Vorzug  vor  der  erstem  weil 
in  ihr  mehrere  Einzelnheiten  erwähnt  worden , die  nicht  erfunden  * 
seyo  können,  während  in  jener  nur  ein  einziger,  dazu  höchst 
zweifelhafter  Umstand  verkommt.  Als  eine  höchst  wahrschein- 
liche Thalsache  tritt  aus  der  andern  hervor , dafs  nach  dem  Tode  ^ 
Vikrainäditja’s,  der  vielleicht  damals  gerade  in  der  Provinz  Kakba  * 
abwesend  war,  in  der  Hauptstadt  während  der  Minderjährigkeit 
seines  Sohnes  der  Thron  von  einem  durch  seine  Geburt  nicht  be- 
rechtigten Fürsten  in  Besitz  genommen  wurde , dieser  aber  bald , • 
vun  dem  Sohne  Vikramädilja’s  verdrängt  ward.  Da  ihm  eine  lange 
Regierung  zugeschrieben  wird  und  sein  Vater  nicht  kurz  geherrscht 
haben  kann,  wird  durch  diese  zwei  Regierungen  die  letzte  Hälfte 
des  ersten  Jahrhunderts  vor  Chr.  Geb.  ausgefüllt.  Die  Herrschaft  . 
der  Könige  von  Mälava  rau fs  gegen  das  Ende  defselben  eine  Be-  ' 
Schränkung  erlitten  haben  , weil  24  vor  Chr.  G.  der  ludoskytbi-  * 
sehe  König  Kieulsieukio  seine  Eroberungen  in  Indien  begann  ') , 
und  kurz  nach  diesem  Jahre  die  Oberhoheit  jener  Fürsten  über  « 
Ka^roira  dann  aufhören  mufste.  . * * 

Dals  Vrigi  wirklich,  wie  in  der  Legende  berichtet  w’ird,  neue  ’ 
Unterabtheiluugen  in  den  frühem  vier  Kasten  gestiftet  habe,  läfst 
Sich  füglich  in  Abrede  stellen , da  das  Gesetzbuch  schon  eine 
grofse  Anzahl  von  solchen  kennt;  er  kann  höchstens  einige  wc-  ’ 
nige  zu  deu  schon  vorhandenen  nicht  sowohl  hiuzugefügt,  als  da- 
mals schon  bestehende  anerkannt  haben.  Ob  ihm  ein  Herrscher  * 
aus  derselben  Familie  in  Mälava  gefolgt  sey,  roufs  dahin  gestellt 


entlehnt.  Auch  die  Dszwlschenhunft  dea  Vtläla  ist  der  Geschichte  des 
Vaters  abgehorgt. 

1)  S,  oben  8.411.  In  der  Legende  wird  p.  988  dem  Vrigi  irrthümlich  die  Grün- 
dung einer  Vira  , benannten  Epoche  zugeschrieben , well  sie  86  vor  Chr. 
G.  beginnt,  also  von  der  des  Vaters  nicht  verschieden  seyn  kann. 
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bleiben.  Nach  der  jeteigen  Darstellung  sowohl  in  den  Volks- 
mibrehen  und  der  im  südlichen  Indien  Terfafsten  Bearbeitung  der 
Ueberlieforungen  von  Vikramäditja,  als  in  den  historischen  Schrif- 
ten wurde  er  von  päUvdhana  besiegt  und  getödtet  ■);  auf  sie  ist 
aber  gar  kein  Gewicht  zu  legen,  indem  selbstverständlich  die  spä- 
tem Bearbeiter  der  historiseben  Ueberlieferungen  den  ersten  Epo- 
chenstifter als  den  Vertreter  der  von  ihm  gegründeten  Dynastie 
betrachteten  und  seine  Nachfolger  als  unbedeutend  von  ihnen 
weggelafsen  wurden  oder  schon  früher  in  Vergefsenheit  gefallen 
waren.  Der  Verfolg  der  Geschichte  des  westlichen  Indiens  wird 
darthun,  dafs  es  zweifelhaft  ist,  ob  nach  Vfigi  noch  ein  anderer 
König  aus  seinem  Geschlecbte  in  IBäiava  regiert  habe,  aber  gewifs, 
dafs  ^älivähaua  nicht  der  erste  Beherrscher  dieses  Landes  aus 
einem  anderen  Geschlechts  gewesen  ist. 

Ehe  dieser  Theil  der  Geschichte  Indiens  fortgesetzt  werden 
kann , mufs  die  Geschichte  der  Indoshythen  wieder  aufgenommen 
werden,  welche  gerade  in  dieser  Zeit  ein  mächtiges  Reich  grün- 
deten und  ihre  Eroberniigen  auf  einen  Theil  Indiens  ausdehnten, 
welcher  längere  Zeit  unter  ihrer  Bothmäfsigkeit  verblieb. 


Oeschlehte  der  IndMkjrthen. 

Für  diesen  Theil  der  Geschichte  des  westlichen  Indiens  sind 
wir  glücklicher  Weise  nicht  lediglich  auf  Mährchen  and  Legenden 
angewiesen,  sondern  besitzen  sowohi  numismatische  Denkmale, 
deren  wirksame  Hülfsleistong,  um  die  schriftlichen  (luelleii  zu  er- 
gänzen oder  zu  ersetzen,  sich  bei  mehreren  Gelegenheiten  bewährt 
bat,  als  Zengnifse  in  Schriften  verschiedener  Art,  Wie  sich  aus 
dem  Verfolge  der  Darstellung  herausstclien  wird. 


1)  S.  B.  Rotii  b.  a.  0.  p.  3S2,  Wiltobd  a.  a.  U.  IX,  p.  189.  u.  t,  p.  48, 
W.  Tavlob  in  Orient.  Biet.  Man.  I,  p.  189.  u.  p.  830,  u.  im  J.  of  the 
At.  S.  of  B.  VII,  p.  89t.  u.  A.  anaLmo's  An  acount.  of  Orissa  Proper 
in  As.  Res.  XV,  p.  868. 
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Wenn  ich  früher  behauptet  habe  üafs  der  von  dem  Chi- 
nesen Kieutrieukio  genannlo  König  der  grofsen  Jueitchi,  welcher 
die  vier  andern  Füratenthümer  sich  unterworf  und  den  Namen 
Kueishuang  aniiahni  *) , nicht  von  dem  zweiten  Kndphitet  ver- 
schieden sey,  80  könnte  gegen  diese  Gleichsetzung  die  Verschie- 
denheit der  Namen  als  ein  nicht  zu  beseitigendes  Iliiidernirs  er- 
scheinen. Was  den  Bigeunamen  betrifft,  so  darf  Kadphises,  so  wie 
der  des  ihm  nahe  verwandten  Kadaphe»  als  durch  die  Münzen  ge- 
sicherte Formen,'  derselben  betraehteii,  während  der  von  dem 
Chinesen  mitgetheilte  einer  solchen  Gewährschaft  entbehrt  und 
die  richtige  Form  leicht  durch  die  Mangelhaftigkeit  der  Chinesi- 
schen Schrift  zur  Bezeichnung  der  Laute  auswärtiger  Sprachen 
entstellt  worden  seyn  kann.  Der  Name,  welchen  der  Gründer  des 
grofsen  Reiches  der  Jueitchi  nachher  sich  beilegte,  Kueishuang 
gehörte  ursprünglich  einem  der  fünf  Stämme  und  erhielt  später 
eine'  weitere  Verbreitung  unter  den  westlichen  Völkern  *).  Der 
Armenische  Geschichtschreiber  Sloses  von  Khorene  bezeichnet  mit 
dem  Namen  Kushan  stets  das  Reich  der  Arsakiden  , jedoch  wie 
inan  leicht  sicht,  mit  Unrecht,  während  die  spätem  ihn  den  weis- 
sen  Hunnen  beilegen , welchen  er  mit  Recht  gebührt , weil  sie 
von  den  Jueitchi  nicht  verschieden  gewesen  sind.  Auch  den  Ara- 
bischen und  Persischen  Schriftstellern  ist  dieser  Name  bekannt 
geworden. 

Gegen  die  obige  Gleichstellung  erhebt  sich  die  Schwierig- 
keit, dafs  Kadphises  nach  dem  Zeugnifse  seiner  eigenen  Münzen 
zu  dem  Hima  genannten  Stamme  der  Jueitchi  gehörte,  welchen  die 
Chinesen  Hieumi  nennen.  Die  genügendste  Weise,  sie  zu  ent- 
fernen , möchte  die  Annahme  seyn , dafs  der  Stamm  Kueishuang 
früher  der  mächtigste  war  und  deshalb  von  dem  Gründer  der  All- 
hcrrschafl  über  alle  fünf  Stämme  sein  Name  angenommen  worden 
ist;  denn  die  wörtliche  Ueber.setzung  der  betreffenden  Nachricht 
besagt,  dafs  er  sich  zum  König  unter  jenem  Namen  machte  *). 

Die  Eroberungen,  die  Kadphises  unternahm,  nachdem  er  durch 
die  Unterwerfung  der  vier  Nebenfürsten  seine  Oberhoheit  über  das 


1)  S.  41t. 

2)  8.  3i7. 

S)  S.  ViTisN  DB  Saint.-Mabtui'8  Lts  Buns  blaues  etc.  p.  48  Bg. 
4)  S.  obeo  8.  3Ö7. 
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ganze  Volk  begründet  hatte,  sind  schon  früher  angegeben  wor- 
• den  ')•  waren  Pota,  Kipin  und  Indirn]  das  zweite  Land  ist 
bekanntlich  das  nordöstliche  Arachosien ; unter  dem  ersten  Namen 
versteht  man  am  wahrscheinlichsten  das  Land  der  Afghanen,  des- 
sen jetziger  Name  Palan  aus  Pakhtan  entstellt  ist  und  früher 
schon  in  den  Volkssprachen  gebräuchlich  'gewesen  seyn  kann*); 
nur  %vird  es  richtiger  seyii , ihn  aus  |dcr  ältesten  Benennung  der 
Afghanen  Pakty  herzuleiten  ').  Es  wäre  demnach  das  östliche  Kabu- 
listan  gewesen , wenn  diese  Deutung  des  Wortes , die  einen  ho- 
*hen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  besitzt,  begründet  isL  Hieraus 
würde  folgen,  dafs  auch  Kabul  einen  Theil  seines  Reichs  gebildet 
habe,  wofür  sich  anführen  läfst,  dafs  der  fünften  Horde  der  Jueitchi 
‘ später  der  Name  Koofu  oder  Kabul  gegeben  worden  ist*).  Ueber 
den  Umfang  seiner  Indischen  Eroberungen  fehlt  es  an  einer  genauen 
Bestimmung,  weil  es  nur  heifst,  dafs  er  zum  zweiten  Male  Indien 
eroberte  und  dort  einen  Statthalter  einsetzte , um  die  Aufsicht  zu 
führen  und  das  Land  zu  regieren  *).  Ob  auf  ihn  oder  seine  Nach- 
folger die  Nachricht  gehl,  dafs  die  Jueitchi  die  Indischen  Könige 
tödtelen  und  statt  ihrer  Generale  einsetzten,  denen  die  Verwaltung 
der  Reiche  übertragen  ward*),  ist  zweifelhaft;  nur  ergiebt  sich 
klar  aus  ihr  das  V'erfahren  der  Jueitchi- Könige  gegen  die  von 
ihnen  überwundenen  Völker.  Ihre  Macht  dauerte  bis  in  die  Zeit 
der  zweiten  Dynastie  der  Han  oder  zwischen  221  und  263  nach 
Chr.  G.  *),|  woraus  jedoch  nicht  folgt,  dafs  ihre  Macht  so 
lange  auf  derselben  Höbe  sich  erhielt.  Wenn  noch  hinzugefügt 
wird,  dafs  Kadphises  Indien  wahrscheinlich  um  24  vor  Chr.  G.  er- 
oberte und  etwa  vierzehn  Jahre  nachher  starb  *),  so  ist  dasjenige 
dargelcgt  worden,  was  die  Chinesischen  Schriftsteller,  die  einzigen, 
welchen  wir  Nachrichten  über  diesen  König  verdanken,  von  ihm 
berichten. 


1)  S.  oben  S.  357. 

8)  Die  obige  Erkläraag  gehört  V.  os  SAim-MAaTi!«  a.  a.  0.  p.  43,  Note  I. 

3)  S.  oben  I,  S.  438. 

4)  S.  oben  S.  356,  Note  1. 

5)  S.  ebend.  S.  358. 

6)  8.  Matuanliii't  tod  Stamslas  Jclien  übersetzten  Bericht  über  Indien  im 
Journ.  As.  iV"«  Ser.  X,  p.  95. 

7)  8.  derselben  Chinesen  Bericht  über  die  Jueitchi  nach  Stamslas  Julism's 
ITebersetzung  bei  V,  sa  Saint-Martin  p.  43. 

8)  S.  oben  8.  359.  und  S.  41t,  wo  vor  statt  nach  Chr.  G.  zu  lesen  ist. 
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Seine  Münzen  belehren  uns  über  zwei  Punkte  In  «einer  Ge- 
«ohicbte:  über  den  Umfang  seiner  Indischen  Herrschaft  und  seine. 
Götterverehrung,  und  da  er  auf  ibneu  als  Verehrer  einer  der  drei 
grofsen  indischen  Götter  erscheint,  stellt  er  sich  uns  als  ein  fremder 
Beherrscher  der  Inder  dar,  welcher  den  Glauben  der  von  ihm  be- 
siegten angenommen  hatte. 

Auf  seinen  Münzen  hat  er  sich  in  der  einheimischen  Turäniseben 
Tracht  abbilden  lafsen  mit  hoher  Mütze,  langem  Rocke,  Beinkleidern 
und  Stiefeln  ')>  l^ie  Waffen,  welche  er  führt,  sind  entweder  ein 


1)  Die  T^pen  lind  die  folgeDdro;  a.  WiuoH  Ar.  aat.  p.  353  8g.  Die  Münzee 
■ioil  aiie  ruod. 

a old  en  e.  1.  Orofse.  At.  Figar  dra  Kfiolgs  von  vorne  mit  Tatariaeber,  mit 
Bändern  veraehanrr  Hützr,  mit  Tnolca,  ober  welcher  ein  Rock,  and  Sciefbln, 
auf  einer  niedrigen  Bank  ailzend,  die  Füfee  anf  einen  Schemel  geatälzt, 
in  der  Hechten  eine  Blume  haltend,  darunter  eine  Keule.  Griech.  Leg.  auf 
allen  (i'oldaiiiazen : BACIyiEYC  OHMO  KA/i't'lCHC,  Neben  der  Form 
OHMO  findet  aicb  auf  den  Kupfermünzen  OOMWf  aufser  den  aicher  un- 
richtigen OOHM,  OOKM  und  OOXMO.  Die  erate  verdient  den  Vor- 
zug, weil  aowohl  die  Chineaiache  Umaebreibnng  Bieomi,  ala  die  In  Arianl- 
aeber  Schrift  gegebene  Form  Hima  kein  n enthalten.  Rer.  Stehende,  nackte 
Figur  von  vorne,  daa  Gralcht  linke  richtend,  daa  Haar  in  einen  Zopf  nach 
oben  zuaammengefiochten ; die  erhobene  Rechte  auf  einem  Dreizack  aUtztend, 
die  gebogeoe  Unke  auf  die  Schulter  einea  linke  gewendeten  lodiachen  Stiera 
lehnend,  der  zum  Theil  mit  einer  Decke  bedeckt  iat.  Av.  Leg.  meiatena  nach 
A.  CuNMNcaaii  In  aeiner  A’otice  of  tonte  nnpublithed  coint  of  Ute  Indo- 
teifUtiaHt  im  J.  of  the  Ai,  S.  of  B.  XIV,  p,  433.  Alakärägatm  rägädhi- 
rägata  tabalraga  kitharata  nahitkarata  Bima  Kadpkifaaa  tädiratm. 
Dl'eaea  iat  die  voUatändige  Legende  nach  Wmaoti'a  Zuaammenotellung  p.SAB; 
auf  mehrern  Ezemplaren  acbelnt  aie  nicht  ganz  vollaländig  erhalten  zu  aeyn, 
auf  andern  kommen  einige  Abweichungen  bei  einzelnen  Buchataben  vor,  die 
hier  übergangen  werden  können ; namentlich  lat  dieaea  der  Fall  bei  dem 
letzten  Worte,  defaen  gewöhnlichaie  Form  die  hier  gegebene  lat:  a.  oben 
8.384,  Notes,  A.  Cukringham  lieat  sabata,  wofür  tabatra  richtiger  aeyn 
wird;  vielleicht  liefae  alch  auch  tamtUra  learn.  Da  kein  u unter  den  Si- 
bilanten io  AiaAaraan  aich  findet,  halte  ich  aeine  Erklärung;  dea  überall  zer- 
atörendeo  Helden,  (d.  b.  gürata  für  firatjd)  für  unzuläCeig.  Die  hier 
erachelnende  Form  einea  Sibilanten  weicht  von  der  der  zwei  andern  ab  und 
wird  daher  die  einea  tk  aeyn.  Sabalraga-makithatarata  wäre  demnach 
durch  den  überallhin  gelangenden  F.rdeobeherracher  zu  erklären.  Der 
zweite  Bestandthell  mufa  aua  ifvara  entatellt  aeyn,  welchea  auch  in  dem 
Aiaharoaa  anzuoebmen  lat;  daa  Bedenken,  dafa  unregelmäfaig  im  Anfänge 
ki  statt  s alch  findet,  möchte  von  keinem  Belange  aeyn, 

8)  Mittelgrofae.  Av.  Rechts  geriebteteter  Kopf  des  Königs  mit  derselbe 
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Speer  oder  am  gewöhnlichsten  eine  Keale,  -;deren  sich  sein  Volk 
daher  auch  ini  Kampfe  bedient  zu  haben  scheint.  Der  Dreizack 

* 

Mütze,  über  welcher  ein,  einem  Drelzicke  ähnlicher  Schmuck ; mit  dem 
Obern  Thette  |des  Kleide*;  In  der  Rechten  eine  kurze,  über  der  Schulter 
gelegene  Keule.  Rer.  Kakte,  stehende  Gestalt  von  roroe;  aaf  einigen  Exem- 
^ plarcn  ist  der  Kopf  mit  einer  Mütze  bekleidet,  anf  einem  mit  einer  lodernden 
Flamme,  darüber  wohl  ein  Halbmond;  wenigstens  scheint  dieses  auf  der 
Münze  PI.  X,  Nro;  13.  der  Fall  zu  seyn:  die  erhobene  Rechte  auf  einem 
Prelz.xck  ruhend;  an  defsen  Mitte  rielleicht  ein  Bell;  die  Linke  scheint  eine 
karee  Keule  zu  halten,  über  den  Vorderarm  ein  Gewand  oder  rielleicht 
Bänder.  Ein  Exemplar  ist  In  Benares  gekaoR  worden. 

3.  Miltelgrofse.  Ar.  Derselbe  Kopf,  nur  links  gewendet ; die  ausge- 
* streckte  Rechte  hält  eine  Keule  empor.  Rer.  dieselbe. 

4.  Mittelgrofse.  Sitzende  mit  derselben  Mütze  bekleidete  Figur  des 
‘ Königs  auf  einem  ron  zwei  Pferden  gezogenen  Wagen  sitzend;  der  Wa- 
genlenker ist  riel  kleiner,als  der  König,  welcher  die  Keule  Ober  der  rechten 
Schulter  trägt.  Rer.  dieselbe.  Auch  ron  diesem  Typus  ist  ein  Exemplar 
an*  Benares  gekommen.  Nach  Matuan/tn’s  Berichte,  s.  F.  deSAiNT-MAnrui’s 
La  Bunt  blauet  etc.,  p,  60.  gab  es  im  Lande  der  grufsen  Jueitchi  be- 
deckte Wagen;  wahrscheinlich  nahmen  sie  In  Indien  den  Gebrauch  der 
oflenen  Wagen  an. 

3.  Mittelgrofse.  Ar.  Kopf  des  Königs,  wie  anf  9.  Rer.  fi«a,  rrib 
auf  1,  aber  bekleidet,  auf  den  Stier  sieh  stützend  und  den  Drebaek 
haltend. 

6.  Kleiae.  Ar.  Der  rechts  gewendete  Kopf  des  Königs  io  einen  Rahmen 
gefafst.  Rer.  Dreizack  mit  dem  Beile. 

Silberne.  7.  Kleine.  Ar.  Stehende,  links  gewendete  Figur  des  Königs  mit 
dem  Parthischen  Helme  und  Bändern;  mit  Tunica,  Hocke  und  Beinkleidern; 
ror  Ihr  ein  Feuer-.ältar  und  daneben  ein  Dreizack , dahinter  eine  Keule : 
die  Rechte  über  dem  ARare  haltend.  In  der  Linken  rielteicht  ein  Geßb; 
Grisch.  Leg.  RACl^YC  BACIAISIN  MIFAC  OBMO  KäA4>WUC. 
Rer.  Stehende,  rechts  gewendete  Figur  mit  dem  Indischen  dhoti  bekleidet, 
wie  sonst.  Ar.  Leg.  wie  gewöhnlich,  nur  kithara  statt  kisharata  und  Bima 
* lat  rerschwunden.  Dieses  ist  die  einzige  bis  jetzt  entdeckte  Siibermünze 
eines  Indoskjthiscben  Königs. 

Kupferne.  8.  Grofse.  Ar.  Stehender,  rechts  gewendeter  König  ron  rorne 
mit  Bart,  spitzer  Mütze  mit  Bändern ; mit  Kleide,  Tunica  und  Stiefeln  ; mit 
der  Rechtea  abwärts  auf  einen  Altar  zeigend . die  Unke  in  die  Hüfte  ge- 
stemmt; rechts  ein  Dreizak,  links  eine  Keule  Griech.  Leg.  BACIASYC 
BAClABSklV  CtaTIIP  AUFAC  OOMUlf  KAA<HCBC.  Rer.  91»«  von 
rorne,  mit  Strahlen  um  das  Haupt  und  einer  Art  von  Schleier  bedeckt,  in 
Indische  Tracht  gekleidet;  über  der  linken  Schulter  bugt  eher  eine  Kette 
roa  Schädeln,  als  ein  Blumenkranz;  in  der  Rechten^der  Dreizack,  der 
linke  Arm  auf  den  rechts^  gewendeten  Stier  gestützt.  Die  Ar.  Leg.  die 
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mufs  uicht  als  eine  Waffe  betrachtet  werden,  sondern  als  ein  Zeichen 
derVerehruiig  des  Gottes  Qiea.  Nur  einmal  ist  er  mit  einem  Panzer 
oder  eher  einem  Wappenrocke  dargestellt  worden ; auch  npr  einmal 
mit  einem  Parthischeu  Helm  bekleidet.  Er  zeigt  sich  uns  silzend 
oder  auf  seinem  Speere  sich  siülzcnd,  gleichsam  von  seinen  Thalcn 
ausruhend,  oder  auf  einem  Wagen  fahrend,  ein  Gebrauch,  der  von 
den  Chinesischen  Schriftstellern  ausdrücklich  seinem  Volke  beigelcgt 
wird.  Auch  als  Verrichter  eines  Opfers  scheint  er  auf  einer  Itlünze^' 
abgcbildct  zu  seyn.  Da  auf  dem  Altäre  eine  Flamme  brennt,  könnte 
man  muthmafseu,  dafs  er  oder  richtiger  seine  Vorgänger  während 
ihres  hundertjährigen  Aufenthalts  in  den  Ostiranischen  Ländern  den 
dort  einheimischen  Feuerdienst  angenommen  hätten.  Für  diese  ' 
Vermiitbung  läfst  sich  die  Annahme  des  Parthischen  Helmes  als 
Bestätigung  anführen  und  wenn  es  bei  dieser  Auffafsung  der  Be- 
deutung des  Feucraltars  auf  der  in  Rede  stehenden  Münze  aller*-.  . 
dings  befremden  roufs,  dafs  auf  ihrer  Rückseite  ein  Indischer  Gott 
abgebiidet  ist,  Kadpbiscs  demnach  als  Anhänger  zweier  verschie- 
dener Religionen  erscheinen  würde , wenn  diese  Auffafsung  richtig  • 
ist,  so  wird  jedoch  dieses  Befremden  durch  die  Wahrnehmung  sehr 
verringert,  dafs  der  König  Kanishka  nach  dem  Zeugnifse  seiner 
eigenen  Münzen  nicht  nur  ein  Verehrer  zugleich  der  Iranischen 
Lichtgöttcr  und  defselben  Indischen  Gottes  war,  welcher  selbst  oder 
defsen  Symbole  auf  keiner  der  Münzen  des  Kadphises  fehlen,  son- 
dern auch  der  Lehre  Buddha’s  huldigte  , was  auch  von  der  ge- 
schriebenen Geschichte  bezeugt  wird.  Es  möchte  nicht  schwer 
seyn , die  Ursachen  der  Unentschiedenheit  dieser  Könige  in  ihren 
religiösen  Ueberzeugungen  aufzufinden.  Aus  ihrem  Vaterlande 
brachten  sie  nur  dürftige  religiöse  Vorstellungen  mit,  es  gab  dort 
keine  ausgebildete,  tief  gewurzelte  Religionslehre,  welche  auf  alte 
heilig  gehaltene  Ueberlicferungen  begründet  und  von  einer  mächtigen 


.0 


gewShnliche,  wie  auf  den  folgenden.  Aach  die  Griech.  ist  dieselbe,  nnr 
sind  sie  nicht  Bberall  Tollsländig  erhalten. 

9.  Kleine.  Av.,  wie  oben.  Rev.  dieselbe ; auf  einigen  Exemplaren  ist 
die  Figur  weiblich. 

10.  Mittelgrofse.  Stehende,  etwas  verschieden  bekleidete  Figur,  die  er- 
hobene Rechte  auf  einem  Speere  ruhend.  Rev.  dieselbe,  nur  ist  der  Stier 
links  gewendet. 0t)ie  Ar.  Leg.  fehlt. 

11.  .Mittelgrofse.  Av.  Uieselbe  stehende  Figur,  aber  in  ein  langes  Panzer 
oder  eher  einen  Wallenrock  gekleidet.  Uie.Rav.  dieselbe. 
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Priesteitchaft  beschützt  wurde.  Solche  fanden  sie  in  den  von  ihnen 
eroberten  Ländern  vor  und  sie  werden  theils  durch  den  Eindruck, 
welchen  eine  höhere,  ihnen  als  ^dtllicb  dargestellte  Lehre  und  eine 
ausgebildete  Götterverehriing  auf  ihren  rohen  Geist  machten,  theils 
. durch  den  Wunsch,  sich  die  Zuneigung  ihrer  Unterthanen  zu  ge- 
winnen, leicht  den  Bemühungen  der  Lehrer  des  Mazdaja^nischen, 
des  Brahmanischen  und  des  Buddhistischen  Glaubens  sic  zur  An- 
nahme derselben  zu  überreden  bei  sich  so  viel  Eingang  gestattet 
habeu , sich  wenigstens  änfserlich  als  Bekenner  der  Religionen 
ihrer  verschiedenen  Unterthanen  zu  zeigen.  Da  wir  keine  Münzen 
^ des  Kadphises  besitzen,  welche  aus  einem  Gebiete  ira  N.  des  Hin- 
dukoh  gekommen  sind,  ist  es  möglich,  dafs  er  auf  andern,  als  den 
,nns  bekannt  gewordenen,  sich  auf  eine  weniger  zweifelhafte  Weise 
als  Anhänger  der  Iranischen  Lichtreligioii  hatte  darstellen  lafsen. 

‘ Wie  dem  auch  seyn  möge,  die  Beweise  für  die  Verehrung  des 
piva  von  Seiten  dieses  Königs  sind  unwiderleglich.  Die  Dreizacke 
mit  dem  Beile  sind  noch  in  der  neuesten  Zelt  aufgefunden  worden '}. 
^iva  wird  entweder  nackt  dargestellt  oder  in  Indische  Tracht  be- 
kleidet; nach  dem  häufigen  Vorkommen  von  Brüsten  last  sich  muth- 
mafsen,  dafs  diese  Gottheit  vorzugsweise  als  Ardhanäri  oder  als 
Halbfrau  von  dem  Indoskythischen  Herrscher  verehrt  ward.  Sowohl 
er  als  seine  Frau  werden  mit  der  mutfdamälä  oder  dem  Schädel- 
kranze dargestellt,  jedoch  sonst  nicht  mit  einer  Keule;  cs  mufs 
daher  dahin  gestellt  bleiben,  ob  es  eine  solche  sey,  die  auf  einer 
der  Münzen  des  Kadphises  dafür  gehalten  worden  ist.  ^iva  erscheint 
in  seinen  Billdern  mitunter  mit  einer  Elephantcn-  oder  auch  einer 
Tigerhaut  bekleidet ; eine  solche  möchte  es  daher  seyn , welche 
auf  einer  Münze  auf  seinem  Arme  liegt  Seine  gatä  oder  sein 
Haarzopf  ist  seine  cigcuthürolichc  Haartracht  und  der  Halbmond 
erscheint  oft  auf  seinen  Bildern  als  sein  Kopfschmuck , wie  wenig- 
stens auch  auf  einer  Münze.  Die  Strahlen  um  sein  Haupt  sind 
eine  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Darstellung  dieses  Gottes. 
Der  Stier  Nandi  ist  bekanntlich  sein  gewöhnliches  Fuhrwerk  und 
Stiere  mit  einer  Decke  bekleidet,  wie  auf  den  Münzen  des  Kadphises, 
werden  noch  von  den  Anhängern  einer  ^ivaitischen  Sectc  in  den 
Städten  herumgeführt.  Wir  finden  daher  diesen  Gott  genau  so  auf 
diesen  Münzeu  dieses  fremdeu  Fürsten  dargestellt,  wie  noch  jetzt 


1)  Kach  WiLsoa's  Bemerkuog  p.350.  sind  solche  abgebildet  im  J.  of  the  Aa. 
S.  of  B.  V,  PI.  XXX. 
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Durch  seine  Beinamen  des  überall  hin  gelangen  den 
Heyrsohers  und  des  Beherrschers  der  Erde  macht  Kad- 
phises  Ansprüche  auf  ein  weitausgedehntes  Reich.  Diese  Ansprüche 
müfsen  jedoch  auf  Kabulistan  und  das  Pengäb  bescliränkt  werden, 
weil  seine  Alünnen  in  grofser  Ansahi  in  den  dortigen  Stupa  ge-  . 
fuuden  worden  sind.  Das  Vorkommen  derselben  in  Benares  kann 
für  den  Besitn  eines  so  östlichen  Landes  nichts  beweisen,  weil  sie 
überall  in  den  Bazaren  h&ußg  zum  Verkaufe  angeboton  werden.  Da 
ihm  aufserdem  alle  Stämme  der  Jueitchi  gehorchten,  war  er  im- 
merhin der  Besitzer  weiter  Ländorstrecken.  Viclleieht  hatte  er 
auch  seine  Eroberungen  über  dos  Pengäb  hinaus  nach  Mälava  ans- 
gedehnt.  Io  diese  Zeit  möchten  nämlioh  am  urahrscheiiiHcbateD 
einige  Münzen  versetzt  werden,  welche  Legenden  in  Altindischee, 
Schrift  haben,  die  etwas  jünger  ist,  als  die  auf  den  Münzen  der 
Sinha-Köui^e , und  zugleich  iu  Arianischer,  deren  Gebrauch  bald  ■ 
nachher  aufhörto.  Sie  beweisea  durch  die  auf  ihnen  vorkommenden 
Titel  Xatrapa,  dafs  sie  von  Statthaltern  eines  fremden  Herrschers 
herrühren  und  auf  einer  Münze  findet  sich  der  Name  der  Stkdl 
Uggmjini,  der  Hauptstadt  Mälava’s.  Es  kommt  noch  binsu,  dafs 
auf  einer  andern  Münze  der  Indiaehe  Buckelochse  aich  ftndet,  wie 
auf  den  BIcimünzeii  der  Sinba-Fürsten,  mit  derselben  eigenthüm- 
licheii  Reverse  und  einer  unleserlichen  Griechischen  Legende ; wo- 
durch eine  Beziehung  der  Naobfoige  des  Urbebers  jener  Münzen 
zu  diesen  angedeutet  wird Gegen  diese  Anffafsnng  sprechen 


1)  Di«  ersten  Müiuea  sind  mitgclbsUt  worden  io  Cotiu  ani  rettet  from  Bactria 
Im  g.  of  the  At.  S.  of  B.  VII,  PI.  XXXII,  p.  lOSO  nach  J.  Pbinsip's 
Zeichnungen,  der  durch  seine  Krankheit  verhindert  ward,  sie  seihst  zu  be- 
schreiben. Seine  Lesung  der  l.egeDdcD  sind  bekannt  gemacht  worden  In 
X.  f.  d,  K,  d,  M,  IV,  S.  tO0.  Es  sind  zwei  Arten.  Die  eine  hat  auf  den 
Aversen  rin  sattellnses  Pferd  ohne  Legende,  auf  den  Reversen  eine  undeut- 
lich gewordene  Figur,  viellehsU  eine  Victeria,  wie  auf  den  Azes- Hunnen. 
Die  Legeaden  in  Altindischer  Schrift  lauten;  ganagadata , in  Arianischer 
Khatagata  gagämata  oder  Hahikhatapata,  auf  einer  Khatapata  pag&mataf 
pagimapata.  Das  letzte  Wort  ist  unklar;  pragr&ma  könnte  ein  äufseres 
Dorf  bedeuten,  allein  Keschützter  der  äufsern  Dörfer  ist  ein  ungewöhnli- 
cher Titel.  Jedenfalls  ist  es  kaum  ein  Eigenname.  Die  Aversen  der  zweiten 
Art  stellen  einen  Indischen  Buckelochsen  dar  nnd  sind  ohne  Legende;  die 
Reversen  zeigen  dieselbe  Figur,  nur  noch  undeutlicher  geworden.  Die 
liegeadea  io  Altindischer  Schrill  sind : Ragana  ganapadata  und  auf  einer 
in  Arianischer  Schrill:  UahataCt)  r&gada  ga/tapa  C^ata) ; auf  einer 
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jedoch  eioige  Umstände,  dareh  welchq  sie  zweifalhafl  gemacht 
wird.  Erstens  die  Verschiedenheit  der  Typen  von  denen  der  Kad- 
phises  - Münzen ; es  ist  jedoch  daran  zu  erinnern , dafs  auf  den 
Mfiiizen  des  letzten  Grieohiscii  - Indischen  Königs , des  Hermaiot, 
auch  ein  Pferd  vorkommt ' j und  dafs  eine  Nachahmung  der  Victoria 
der  ylsea-Münzen  sich  auf  deneo  dos  spätem  Oerki  eiostellen  wird, 
dafs  eine  Beibebaltnng  eines  Griechischen  Typus  iu  einem  ein* 
zelnen  Indischen  Lande  nichts  auffallendes  hat  Noch  weniger  darf 
der  Gebrauch  des  Indischen  Buckelochscn  auf  der  Münze  eines 
Satrapen  einer  Indischen  Provinz  befremden.  Was  endlich  den 
Gebrauch  des  Arianischen  'Alphabets  auf  den  älünzen  im  io- 
nern  Indien  betrifft,  so  erscheint  es  in  diesem  Falle  so  selten,  dab 
diese  Ausnahme  von  der  Regel  die  Thatsache  des  sonstigen  Auf- 
börens  seines  Gebrauchs  nicht  beeinträchtigen  kann,  zumal  noch 
ein  anderes  Beispiel  eines  solchen  spätem  Fortbestehens  dieser 
fremden  Schrift  iu  Indien  sich  uns  darbieten  wird.  Ihr  Vorkommen 
auT  Münzen  aus  MUava  möge  für  die  oben  vermutbete  Herkunft 
derselben  sprechen.  Ich  nehme  daher  au , dafs  Kadphises  auch 
Mälava  seinem  Reiche  hinzufügte  und  dort  einen  Satrapen  eiosetzte, 
der  auf  seinen  Münzen  dem  Typus  der  Sinha- Könige  nachahmte, 
welche  ebenfalls  anfangs  fremden  Herrschern  gehorchten.  Ob  nach 
dem  Tode  des  Kadphises  seine  Statthalter  in  Mälava  als  unabhän- 
gige Fürsten  sich  behaupteten  oder  in  diesem  Lande  die  einhei- 
mische Herrschaft  wieder  hergestellt  ward,  darüber  lälst  sich  nichts 
gewifses  aufstellen,  obwohl  die  erstere  Ansicht  den  Vorzug  ver- 


driUen  Ist  khatapa  noch  erhalten , anf  einer  eierten  Vgenijk  ndma. 
Verbindet  man  diese  Einzelnheiten  mit  einander,  so  waren  die  letztem  wohl 
Münzen  von  Statthaltern  der  dem  Könige  gehörenden  lender,  deren  Haupt- 
stadt CggajiBl  war,  die  erstem  die  von  Satrapen  über  die  Dörfer.  Die 
letzte  im  Texte  erwähnte  Münze  ist  von  J.  Pbinsxf  im  J.  of  the  As.  S.  of 
B.  VII,  PI.  XII,  No;  14  abgebildet  and  p.  336  beschrieben  worden.  Es 
ist  eine  Kupfermünze.  Die  Averse  stellt  einen  Indischen  Buckelochsen  dar, 
wie  auf  den  BIsImünzen  der  Sinha-Könige  und  hat  eine  unleserliche  Legende 
ln  schlechten  Griechischen  Buchstaben.  Die  Reverse  stimmt  mit  denen  der 
oben  erwähnten  Regenten  überein,  über  welche  s.  oben  S.  7SO.  und  von 
der  Legende  io  einer  etwas  spätem  Form  des  Indischen  Alphabet’s  erhalten : 
Aä^no  mahkxatra.  Sie  ist  in  Uggiüin!  gefunden  worden,  — Ich  bemerke 
noch,  dafs  diese  Münzen  Buddhistische  Satrapen -Münzen  genannt  wer- 
den, jedoch,  so  weit  ich  sehe,  ohne  einen  genügenden  Grund. 

2,  S.  oben  S.  337,  Note  2. 
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dienen  möchte,  weil  in  U^gajin!  Silbermünzen  gefunden  worden 
sind  , auf  welchen  der  Kopf  der  Aversen  denen  auf  den  Münzen 
der  iSinAa- Könige  sehr  ähnlich  und  deutlich  nacligcbildet  worden 
ist,  die  Keversen  zwar  einen  cigcnlhümlichen  TypuS , dagegen 
die  Titel  König  und  Grofssatrap  darbieten  ')•  Diese  Titel  deuten  «u,  '• 
dafs  die  Satrapen  des  Kadpliises  nach  seinem  Tode  sich  unabhängig 
machten , und  ihrem  frühem  Titel  dem  königlichen  beifügten,  auch 
in  diesem  Punkte  dem  Beispiele  der  Sinha  folgend.  Gegen  diese 
AulTafsung  der  in  Frage  stehenden  Münzen  würde  sich  ein  gegrün-  • 
deter  Zweifel  erheben,  wenn  es  richtig  Wäre,  dafs  die  auf  den 
Reversen  vorkommende  männliche  Figur  als  eine  Buddhistische  zu  * 
deuten  sey  ; gegen  diese  Deutung  ist  jedoch  zu  erinnern,  dafs  auf 
sicher  Buddhistischen  Münzen  zwar  ähnlirhe  Gestalten  erscheinen, 
allein  in  einer  ganz  andern  Umgebung  und  dafs  für  den  Buddhi- 
stischen Charakter  der  in  Hede  stehenden  Münze  kein  entschei- 
dendes Merkmal  spricht*).  Von  dieser  Seite  kann  daher  der  oben 
vorgelegten  V'ermuthung  nichts  cntgegcngestellt  werden. 

Da  die  Münzen  die  Ilauptquelle  für  die  Erforschung  der  Ge-  • 
schichte  des  Kadphises  abgeben,  möge  hier  noch  eines  an  und  für 
sich  unbedeutenden  Umstandes  gedacht  werden,  der  jedoch  dazu 
beitragen  kann  , seine  Stellung  zu  einem  andern  Herrscher  aus' 
dieser  Zeit  zu  bestimmen,  der  lediglich  durch  seine  Münzen  uns 
bekannt  geworden  ist.  Die  Münzen  des  Kadphises  sind  nämlich 
mit  zwei  Monogrammen  versehen*}. 


1)  S.  E.  TaoMAS  im  J.  of  the  R.  At.  S.  XII,  p.  63  u.  PI.  II,  No.  S.%— 38. 
Aur  den  Reversen,  die  meistens  sehr  undeutlich  geworden,  findet  sich  eine 
männliche  Gestalt,  die  gewöhnlich  den  rechten  .\rm  ausstreckt.  Zwei  waren 
von  J.  PniNsap  früher  mitgetheiit  worden  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  III, 
PI.  XVlII , No.  .11  u.  PI.  XlilX,  No.  9.  Die  Titel  lauten:  Rigno  mahk- 
xatrapasa,  der  Name  ist  nicht  mehr  lesbar.  Die  erste  ist  in  Uggajinl  ge- 
kauft wurden,  s.  ebend.  III,  p.  SSO. 

9)  Auf  den  von  E.  Thomas  a.  a.  0.  angeführten  Münzen  befindet  sich  diese 
Gestalt  entweder  vor  einem  Hirsche  oder  die  Averse  ist  von  den  übrigen 
verschieden.  Auf  mehrern  jener  Münzen  zeigt  sich  das  Zeichen  eines  kaitja 
oder  richtiger  eines  stüpa,  wie  ich  später  nachweisen  werde.  Die  aus  Csoma 
Knaisi’s  Analgsis  of  the  Dulva  in  As,  Res.  XV,  p.  86  angefühte  Stelle, 
welche  von  Thomas  als  Beweis  dafür  angezngen  wird,  dafs  die  männliche 
Gestaltdie  eines  Buddhistischen  Laien  sey,  kann  dieses  nicht  beweisen,  weil 
in  ihr  nur  die  Rede  von  gewifsen  Arten  von  Siegelringen  ist,  welche  die 
Buddhistischen  Priester  tragen  oder  nicht  tragen  dürfen.  , 

3)  Nämlich  die  Monogramme  133  u.  136  bei  Wilson. 
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Von  Kadphises  oder  Kieutsieukio  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs 
der  Angabe,  er  sey  achtzig  Jahre  alt  geworden  und  sein  Sohn 
Jenkaotchin  sey  ihm  in  der  Herrschaft  nachgefolgt,  eine  genü- 
genden Beglaubigung  abgehe  VVegen  seiner  grofsen  Thaten  mufs 
ihm  jedoch  eine  ziemlirh  lange  Dauer  seiner  Regierung  zugestan- 
deu  werden  -und  es  steht  von  Seiten  der  sonstigen  aus  dieser 
Zeit  bekannt  gewordenen  politischen  Vcrhältnifse  im  westlichen 
Indien  nichts  der  Annahme  entgegen,  dass  er  etwa  bis  zum  An- 
fänge der  christlichen  Zeitrechnung  regiert  habe,  weil  die  zwei 
ersten  TViri/aAäa-Könige  nicht  mächtig  genug  waren,  um  aufserhalb 
Käf  niira’s  CTcbicte  sich  zu  unterwerfen  ’).  Wir  kennen  die  Namen 
seiner  Nachfolger  nicht;  aus  dem  Verfolge  der  Erzählung  wird 
sich  ergeben,  dafs  ein  anderes  Geschlecht  der  Indoskythen,  welches 
von  den  tnderii  mit  dem  oben  erwähnten  Namen  bezeichnet  wird, 
nicht  sehr  lange  nach  seinem  Tode  sich  der  obersten  Macht  in 
den  westlichen  Indischen  Gebieten  beraeisterte.  Wahrscheinlich 
trat  in  einem  Theile  dieser  Gebiete  eine  kurze  Unterbrechung  in 
der  fremden  Beherrschung  derselben  ein.  Diese  Voraussetzung 
möchte  jedenfalls  die  ansprechendste  Art  seyu  p eine  in  der  Indi- 
schen Numismatik  allein  stehende  räthsolhafte  Erscheinung  zu  er- 
klären. Wir  besitzen  nämlich  Münzen,  auf  welchen  ihr  Urheber 
nicht  mit  seinem  Namen  benannt  ist,  sondern  sich  nur  die  Titel 
des  grofsen  Retters  und  des  Königs  der  Könige  beilegt  Auf 


Ij  S.  <ib(B  S.  358. 

Diese  Aosiclit  ist  der  früheren  8.  411  , dafs  er  nur  bis  10  vor  Chr.  Geb. 
regiert  habe,  vurzuilehen. 

8.  Wilson  a.  a.  0.  p.  332  fg.,  defsen  Ansicht  ich  meiner  eigenen,  früher. 
Zur  Getch.  der  Grieck.uitd  iHäoek.  Kön.  8.183.  rorgetragenen  vorxiehe. 
' Die  Tj'pen  sind  die  folgenden: 

Silberne.  I.  Drachme.  Av.  Rechts  gewendeter,  mit  Strahlen  bedeckter  Kopf 
. mit  dem  Obertheile  der  Chlamj's.  Rev.  Rechts  gewendeter  Reiter.  Von  der 
Leg.  nur  erhalten  - r.fC  BACI^EVC  BACI.4E  — . 

Kupferne.  Alle  sind  rund. 

8.  Orofse.  Av.  Behelmter,  links  gewendeter  Kopf  mit  dem  Obertheile  der 
Chlamys;  io  der  ausgestreckten  Rechten  eine  kurze  Lanie.  Rev.  Der  König 
zu  Pferde,  auf  der  ausgestreckten  Rechten,  wie  es  scheint  ein  Habicht. 
• Griech.  Legende  CSIT/IP  MBFA  — . 

8.  MIttelgrofse.  Av.  Rechts  gewendeter  Kopf  mit  djekeo  Locken,  Bändern 
und  Strahlen ; mit  grofsen  Ohrringen ; in  der  Linken  eine  kurze  'Lanze. 
Rev.  der  König  zu  Pferde,  links  gewendet.  Leg.  CSLTHP  MEPAC  BACl- 
ABVe  BACtAtVmir. 
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ihren  Rückseiten  erscheint  er  stets  als  Reiter,  wie  AtiUaet  nnd  seine 
Nachfolger,  so  wie  die  Parthisohen  Könige  Kipin's.  Auf  der  Vor- 
derseite Bildet  sich  ausnahmsweise  ein  Mann  in  einem  langen  Rocke 
vor  einem  Feueraltarc  stehend,  gewöhnlicher  aber  ein  Kopf,  wel- 
cher selten  mit  einem  ilcime,  gewöhnlicher  mit  einem  Turban  be- 
kleidet. Um  die  Herkunft  dieses  namenlosen  Königs  zu  ermitteln, 
ist  besonders  zu  beachten,  dafs  seine  Gesichtszüge  nicht  Indosky-  ^ 
thisch  sind,  sondern  Indisch,  vor  allem  aber,  dafs  er  Ohrringe  trägt, 
eine  Sitte,  dio  bei  den  Indern  sehr  alt  ist,  weil  schon  in  den  epi- 
schen Gedichten  Ohrgehänge  als  Schmock  der  Helden  erwähnt 
worden;  noch  gegenwärtig  tragen  die  meisten  jungen  Männer,  mit- 
unter auch  ältere  diesen  Schmuck. 

Was  dio  Stellung  dieses  Königs  zu  andern  anbelangt,  so  er- 
hält er  eine  Beziehung  zu  Azes  dadurch,  dafs  er  sich  als  Reiter- 
könig  hat  darstclien  lafsen,  und  durch  die  Annahme  des  Titels 
Köllig  der  Könige;  diese  Beziehung  ist  jedoch  keine  nähere, 
weil  diese  Darstellung  und  derselbe  Titel  dem  Azes  mit  mehreren 
anderen  Königen  der  vorhergehenden  Periode  gemeinschaftlich 
sind.  In  ein  deutlieheres  Verhältnifs  tritt  der  namenlose  Retter  zu 
Azes  durch  das  Monogramm  seiner  Münzen,  welches  aus  einem 
Dreizack  besteht,  dessen  kurze  Handhabe  mit  einer  kurzen  Queer- 
stange  versehen  ist  und  in  einen  Kreis  ausläuft  Auf  den  Münzen  4 
des  Azilises  und  des  Azes  findet  sich  der  obere  Theil  dieses  Mo- 
nogramms in  der  rechten  Hand  ihrer  Victorieu,  mit  dem  unteren 
Theilc  haben  mehrere  Monogramme  des  zuletzt  genannten  Königs  ^ 


4.  Dieselbe,  nur  Ist  der  Reiter  etwas  anders  gekleidet,  und  statt  der  Swel^ 
ersten  Wörter  der  Legeada  da«  sinnlose  CilTtt 

i.  Dieselbe,  nur  bat  der  Kopf  keine  Ohrringe  und  oben  an  der  Lanze  ist 
eine  Quaste.  Andere  Münzen  dieses  Typus  weichen  nur  durch  die  Legenden 
nb,  die  theils  unToIlstündig,  theils  feblerhaR  sind ; sie  brauchen  daher  hier 
nicht  aufgefUhrt  zu  werden. 

6.  Mittelgrofse.  Av.  Dor  König  zu  Pferde  rechts  gewendet,  von  der  Orlech. 
Leg.  nur  erhalten  — THP.  Hev.  Hechts  gewendete  münnliche  Gestalt  mit 
Baadern  um  den  Kupf  in  einen  langen  Bock  gekleidet;  in  der  Rechten  ein 
Stab;  die  Linke  ausgeslreckt  über  einem  Kruge  oder  eher  über  einem  Pener- 
alure.  Ar.  Legende  Ulahatata  dh&darata  mahama  ..fr«.,  fagata. 
Da  nach  den  wenigen  erhaltenen  Buchstaben  des  zweiten  Titels  dieser  von 
dem  Griechischen  König  der  Könige  verschieden  zu  seyn  scheint,  wäre  es 
zu  wünschen,  dafs  er  durch  Vergleichung  mehrerer  Kzemplare  bergestellt 
würde.  Von  diesem  Typus  kommen  auch  kleinere  vor.  Die  Griecb.  Leg., 
wenn  vollständig,  lautete:  CO.TUP  MEFAC  BAClAtVC  BACIAiStlf. 
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AehuUchkeit,  so  dsfk  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dafs  die  Müuzea 
jener  swei  Könige  die  Bestandlheile  geliefert  haben,  aus  welchen 
der* namenlose  Fürst  sein  Monogramm  hat  zusamraensetzen  lafsen  ')• 
^.Es  folgt  hieraus,  dofs  er  spiter  als  dieser  geherrscht  hat.  Seine 
Beziehung  zu  dem  zweiten  Kadphises  erhellt  aus  der  genauen  Ue- 
*bereinstimmung  seines  Monogramm.^  mit  einem  der  zwei  von  diesen 
gebrauchten').  Um  dies  Verhältnifs  beider  Herrscher  in  Beziehung 
a«i{  ihre  Aufeinanderfolge  zu  erforschen,  sind  wir  auf  geringfügige 
Momente  verwiesen , die  jedoch  in  Ermangelung  anderer  Gründe 
allein  über  diese  Frage  entscheiden  können.  Wenn  die  Vermeh- 
i^ing  der.  drei  Zacken  des  namenlosen  Königs  durch  den  Zusals 
einer^vicricn  von  dem  zweiten  Kadphises  zu  Gunsten  des  frü- 
heren Alters  des  erstem  zu  sprechen  scheinen  könnte,  so  streitet 
dagegen  die  Form  eines  der  Griechischen  Buchstaben  >),  so  wie 
, m Fehlerhaftigkeit  der  Griechischen  Wörter,  welche  eine  weiter 
.Atgeschrittene  Uubekaiintschaft  mit  dieser  Sprache  darthut  und 
datier  für  die  spätere  Zeit  des  grossen  Retters  entscheiden  müs- 
sen. Das  er  ein  Inder  war,  bietet  sich  als  einfachste  Lösung  des 
Hätlisels  seiner  Namenlosigkeit  jlie  ^'oraiissetzung  dar,  dafs  er 
aus  einem  der  freien  A’ölker  der  Pentapotamie  abstamiiite , von 
ihnen  zum  Anführer  in  den  Kampf  gewählt  w'orden  war,  den  er 
gegen  die  Indoskythischen  Fürsten , ln  diesem  Falle  wohl  gegen 
einen  Sohn  oder  Nachfolger  des  Kadphises,  unternommen  hatte. 
Dieser  Gebrauch  bestand  nach  dem  Zeugnifse  der  Griechischen 
* Schriftsteller  bei  diesen  Völkern  ; die  Mälaea  und  Xudrmka  wälilten 
einen  gemeinschaftlichen  Führer  in  ihrem  Kampfe  gegen  Alexander 
den  Grofsen').  Wegen  des  glücklichen  Ausgangs  dieses  Kampfes, 
durch  welchen  die  von  ihm  angeführten  dortigen  freien  V’ölker  ihre 
Freiheit  wiedergewannen,  nahm  er  den  Beinamen  des  Retters  an. 


1)  Diese  Deraerkuog  gehört  Wilson  a.  a.  O.  p.  333. 

8)  S.  Wilson  a.  a.  0.  p.  331.  Sie  unterscheideo  sich  nur  dadurch,  dafs  dat 
des  Kadphises  vier  Zacken  hat  statt  drei  und  doTs  der  untere  Theil  der  Hand- 
habe anders  gestaltet  ist. 

3)  Auch  auf  den  Münsen  beider  werden  die  spätem  Formen  des  £ und  2, 
nämlich  C und  C gebraucht,  auf  denen  des  Kadphises  aber  noch  Y,  auf 
denen  des  namenlosen  Königs  V.  AuTser  dem  ganz  sinnlosen  CilTI  findet 
sich  auf  einer  Münze  des  letztem  dieser  Anfang  der  Legende:  HPtyr^ 
BP  — p.  333.,  wo  die  ersten  Zeichen  als  Entstellungen  aus  (CSIT)  HP 

* MEP A (C)  belracbtet  werden  niüfsen.  Wilson  war  p.  334,  geneigt,  diesen 
namenlosen  König  für  einen  Vorgänger  des  Kadphises  zu  halten. 

4)  8.  oben  8.  169. 
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Es  mufs  allerdings  auifallcii,  dafs  dieser  Anführer  sich  König  und 
König  der  Könige  nennt ; da  dic.ser  Titel  sich  jedoch  nur  in  den 
Griechischen  Legenden  vorfindet > welche  den  dortigen  freien 
V’’ölkern  unlesbar  und  unverständlich  v.’aren,  konnte  er  sic  von  den 
Münzen  der  fremden  Herrscher  auf  die  seinigen  übertragen  lafsen, 
ohne  ihre  Eifersucht  zu  erregen.  Welche  Rücksicht  ihn  bestimmte, 
seinen  Namen  zu  verschweigen,  ist  nicht  ganz  klar.  Die  annehm- 
barste Erklärung  möchte  die  seyn  dafs  die  Anführer  dieser  Völker 
nur  im  Namen  ihrer  Gemeinschaften  handelten.  Hierfür  spricht, 
dafs  wir  Münzen  von  einem  derselben,  den  Jaudheja,  besitzen,^ 
welche  die  der  siegreichen  Schar  der  Jaudheja  in  den  Umschriften 
genannt  werden  ’).  , 

Wir  entgehen  durch  diese  Annahme  der  sehr  unwahrschein- 
lichen Vermuthung,  dafs  auf  den  Münzen,  von  welchen  hier  die 
Rede  ist,  nicht  die  Gestalt  eines  wirklichen  Menschen  abgebildet 
worden  sey,  sondern  das  Bild  der  personifleirten,  vergötterten  Kö- 
nigswürde, indem  mehrere  benachbarte  von  einander  unabhängige 
Staaten  öbereingekommen  seyen,  die  Namen  der  einzelnen  Ober- 
häupter nicht  auf  ihre  Münzen  setzen  zu  lafsen,  sondern  nur  deren 
allgemein  geltende  Titel,  nm  den  Münzen  dadurch  eiuen  allgemei- 
nen Cours  zu  verschalfeii*).  Das  Gesicht  des  namenlosen  Königs 
zeigt  gar  keine  idealen  Züge,  sondern  nur  die  eines  gewöhnli- 
chen Menschen.  Die  nicht  grofsen  Verschiedenheiten  des  Gesichts 
lafsen  sich  erklären  entweder  aus  dem  verschiedeneu  Lebensalter 
des  Urhebers  der  Münzen  oder  auch  so,  dafs  zwpi  verschiedene 
Fürsten  auf  ihnen  dargestellt  worden  sind*),  obwohl  die  letztere 
Ansicht  die  weniger  ansprechende  seyn  möchte. 

Diese  Münzen  sind  in  einer  ungewöhnlich  grofsen  Anzahl  in 
Beghrara,  dem  alten  Alexandria  unter  dem  Indischen  Kaukasus  ge- 
funden w’orden ; aufserdem  noch  in  den  Stiipa  in  Pengab  und  iu  ■ * 
Mdlava^').  Ihr  Vorkommen  iu  östlicheren  Ländern  beweist  nur 


1)  S.  oben  S.  822,  MQaxe  6. 

2)  S.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  S.  174. 

3)  Diese  Vermuthuoi;  Ist  voo  RAouL-RocHaTTa  nuTgestellt  worden  in  seinem 
sweiCen  Suppliment  p.  38, 

4)  8.  WiLsoK  B.  a.  0.  p.  333.  < 

3)  8.  WiuoN  a.  a.  0.  p.  333.  Nach  Prinsbp's  Ausdrucke  sind  Säcke  voll 

von  ihnen  aus  Beghram  gebracht  worden. 
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ihre  weile  Verbreitung  durch  deu  llaudel.  Der  Mittelpunkt  der 
Herrschaft  dieses  Oberhaupts  der  freien  Indischen  Völker  der  west- 
lichen Gränzgebiete  wird  in  dem  Fünfstromlande  gölegcn  haben 
weil  Kabulistan  damals  noch  im  Besitze  der  Jueitchi  war.  Auch 
roöchfe  ihm  keine  Herrschaft  über  einen  Theil  Mälava’s  zuerkaiint 
werden  dürfen.  Nach  der  oben  für  die  Regierung  des  Kadphises 
aufgcstellte  Xcitbestiraraung  fällt  diese  vorübergehende  Unabhän* 
gigkeit  des  westlichen  Indiens  in  die  Anfänge  des  ersten  Jahr- 
hunderts nach  Chr.  G.  ')• 

Diesem  namenlosen  Wiederhersleller  der  Freiheit  eines  Theils 
der  Indischen  Völker  war  mulhmafslich  gleichzeitig  der  König 
AmogkabhtUi,  w'elcher  sich  von  den  vorhergehenden  besonders  da- 
durch auszeichnet,  dafs  er  dem  Buddhismus  ergeben  war.  Für 
diese  Behauptung  sprechen  zwei  Gründe.  Erstens  der  Umstand, 
dafs  ein  Symbol  auf  seinen  Münzen  dem  Monogramme  des  Kad- 
phisos  genau  entspricht,  zweitens  der  Gebrauch  der  .'\rianisphen 
Schrift  nebst  Altindiseher,  weil  der  Gebrauch  der  erstem  nicht  füglich 
in  eine  spätere  /.eit  gesetzt  werden  kann*).  Die  Aversen  zeigen 


1)  S.  oben  .<*  831. 

2")  Die  erste  Beinerkuog  eehörl  Wilsok  ; ft.  Ar.  Ant.  p.  414  , uo  die  MÜDzea 
dieses  Kürsteu  mitji^etheiU  worden  sind;  s.  auch  meine  BetiierktioxeQ  io  der 
Z.f,ä*K.d.  M.  V,  ä.  4dO.  E&  «iod  runde,  theils  silberoe,  tbeils  kupTerne 
Münzen.  Die  Aversen  steifen  eine  rechts  gewendete  gelidi*nte  Gsselle  dar, 
vor  welcher  rechts  eine  weibliche  Gestalt  steht;  unter  dem  Thiere  ist  ein 
8jmbol.  Die  indische  Legende  wahrscheinlich : Makkrkgasa  ranakananäata 
Amugkabhutiia.  Wilson  las  das  letzte  Wort  Amugkabhata*a ; da  aber 
die  Vocalzeicheo  auf  den  Münzen  leicht  unkenntlich  werden  können , wird 
es  richtiger  se^n,  mit  J.  Prinsbp  und  A.  Cunningbam  zu  lesen,  wie  oben 
geschehen  ist,  weil  dadurch  ein  für  einen  Buddhistisch  girsinnten  Monarchen 
passender  Name  sich  ergiebt;  er  bedeutet  camlich:  kein  eiteles  8e^  n be- 
sitzend. Amughatiddha  ist  der  Name  des  rünflen  Dkjktii  u<ler  göttlichen 
Buddha.  Den  Beinamen  des  Königs  lese  ich  ranakaHandasaf  n'tcht  — Aru- 
nadata  oder  kunandasa,  weil  das  erste  Wort  üheltöoend,  das  zweite  schlecht 
erfreuend  bedeuten  würde,  ranakananda  aber:  sich  am  Kampfe  erfreuend. 
Wilson  erinnert  mit  Recht  daran,  dafs  die  io  Csoma  KohösTs  of 

th€  Dulva  in  As.  Res.  XX,  p.  86.  angeführte  Stelle,  in  welcher  es  heilst, 
dafs  ein  Geistlicher  auf  seinem  Siegel  oder  seinem  Stempel  einen  Kreis  mit 
zwei  Gazellen,  einer  an  jeder  Seite,  und  dem  Namen  des  Gründers  des  ri- 
kkra's  oder  Klosters  unter  ihm  anbringen  könne,  nichts  zur  Aufltlarung 
der  Bedeutung  der  Aversen  dieser  Münzen  beitrage. 

Die  Reversen  sind  die  folgenden:  links  das  Zeichen  eines  stüpa.  Dieser 
besteht  aus  drei  Halbkreisen  unten,  über  welchen  zwei  andere,  über  diesen 
11.  B««d.  fto 
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eine  gehörnte  Gazelle,  vor  welcher  eine  weibliche  Gestalt  steht; 
die  Bedeutung  dieser  Darstellung  ist  noch  nicht  gefunden  worden.  Die 
Heversen  bezeugen  dagegen  unwiderleglich  die  Anhänglichkeit  des 
Urhebers  dieser  Uüiizeii  an  die  Lehre  pnkjamuni’t.  Ks  bietet  sich 
nämlich  auf  ihren  Münzen  eine  aus  drei  Stockwerken  bestehenden 
»liipa  nebst  dem  von  den  Buddhisten  für  heilig  gehaltenen  Feigen- 
baum dar.  Auch  das  Had  hat  eine  klare  Beziehung  auf  den  Bud- 
dhismus, weil  der  Ausdruck  das  Had  in  Bewegung  zu  setzen  in  der 
Buddhistischen  Sprache  den  Sinn  hat , die  heilige  Lehro  zu  ver- 
kündigen Eine  dieser  Münzen  ist  aus  dem  l’oiigäb  gebracht 
worden,  andere  viellbicht  aus  Kabulislaii,  jedeufalls  aber  aus  dem 
westlichen  Indien;  eine  wurde  in  den  Huinen  einer  alten  Stadt  in 
dem  nördlichen  Ouab  in  der  iVähe  Seharaupur's  entdeckt  Nach 

ein  dritter  uDgebracht  ist ; darüber  ein  Sunaeuschinn.  Kiu  snlcher  findet 
• oder  land  sich  wenigstens  ursprünglich  über  den  stäpa  in  den  b'elsenteiiipeln  ; 
•s.  J.  b'rncustiN’s  On  Ihe  llvck-cut  Temples  uf  India  iin  J.  of  R.  As.  S. 
Vlil,  p.  3S.  Ich  nenne  das  Zeichen  nicht  kaitja  , weil  dieses  tVurt  Im 
Allgemeinen  ein  Buddhistisches  Heiligthuiii  bedeutet,,  stüpa  dagegen  dio 
Oestsll;  s.  oben  s.  8il8,  Kote  4.  Hechts  zeigt  sich  ein,  lu  vier  kleinere 
zerlegtes  Viereck,  aus  welchem  ein  Kaum  mit  dreilücber  Astverzweigung 
sich  erhebt.  Dieser  ist  zweifelsohne  der  heilige  Feigenbaum,  das  Viereck 
um  wahrscheinlichsten  das  heilige  (.'ehegg,  in  welchem  der  Baum  gepflanzt 
war.  Links  vom  Stupa  sind  zwei  .Monogramme ; das  obere  hat  die  Figur 
eines  svasUka,  eines  myslischeu  Zeichens  für  eineu  heiligen  Lehrer;  über 
ihm  ist  das  Monogramm  des  Kadphises.  Mit  der  von  Wilson  l’l.  XV.  Nu.  83. 
mllgetheilten,  am  schönsten  erhaltenen  Münze  stimmen  genau  andere  überein, 
über  welche  s.  die  zweite  Nute. 

1)  S.  oben  S.  7U,  Note  4. 

8)  Die  erste  ist. abgebildet  im  J.  of  Ihe  As,  S.  of  B.  IV,  PI,  XXXIV,  No,  16, 
p.  686,  die  in  Behat  entdeckte  ebend.  III,  PI.  XXVIII,  No.  1,  p.  887.  Auf 
der  ersten  Ist  Amoghabhutisa  und  auf  der  Hückseite  lUahirAgasa  und  eia 
Tbclt  des  Beinamens,  auf  der  zweiten  sind  nur  einige  Buchstaben  io  Alt- 
indischer  Schrift  erhalten,  in  der  Arianischeu  uulser  Mah&rigasa  nur  ein 
Theil  des  Namens.  Von  den  im  J,  uf  the  As.  S.  of  B.  VII,  PI.  XXII, 
p.  1048  mitgetbeilten,  ans  ALZzaNDZa  Buiinzs  io  Kabul  zusammengebrach- 
ten  Sammlung  gehfiren  dem  Amoghabhüti  sicher  No.  8,  8,  4,  A,  7,  8 und  9. 
Auf  dar  drittletzten  fehlt  der  Feigenbaum  und  statt  seiner  finden  sich  neben 
dem  Stüpa  rechts  das  svastika  und  das  .Monogramm.  Von  den  Legenden 
Ist  auch  auf  diesen  Münzen  keine  vollständig  erhalten,  jedoch  geong,  um 
auch  durch  sie  ihre  Herkunft  von  Amoghabhüti  festzustelleo.  Ich  füge  noch 
hinzu,  dafs  auf  den  gut  erhaltenen  Exemplaren  dieser  MBnzen  unter  den 
Stüpa  eine  wellenförmige  Linie  sich  findet,  deren  Bedeutung  in  diesem  Falle 
unklar  ist,  da  sie  wohl  nicht,  wie  auf  den  Münzen  der  SinAa-Könige  (S.. 
oben  S.  777.),  das  Waber  bezeichnen  kann. 
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den  Fundorten  seiner  Münzen  beherrschte  Amogbabhüti  ein  Gebiet 
zwischen  dem  Fünfstromlande  und  der  Jamuui,  vielleicht  auch  ein. 
Gebiet  im  Westen  des  Indus.  Ob  es  aufscr  ihm  noch  andere 
Fürsten  dieser  Dynastie  gegeben  bat,  läfst  sich  nicht  bestimmen; 
jedenfalls  gewinnen  wir  die  durch  nuiiiismatische  Zeughifse  be- 
glaubigte, für  die  damaligen  religiösen  Zustände  Indiens  nicht  un- 
wichtige Thatsache,  dafs  in  einem  Theile  dieses  Landes  der  Bud-  ^ 
dhisnius  an  seinem  Beherrscher'  einen  Gönner  besafs.  Dafs  dieses 
auch  von  einigen  gleichzeitigen  Königen  des  Gebiets  im  O.  der 
Jamunä  gilt,  werden  später  ebenfalls  numismatische  Denkmale  be- 
weisen. Zunäciist  mufs  mit  der  Geschichte  des  westlichen  Indien^ 
fortgefahren  werden , in  dem  bald  naciilier  Amoghabhüti’s  Reich 
dum  mächtigsten  Herrscher  der  ludoskytheu  unterworfen  wurde,  zu 
deren  Geschichte  ich  jetzt  zurückkehre. 

Während  der  Herrschaft  der  nächsten  Dynastie,  der  der  Tu- 
rüthka,  erreichte  die  Macht  der  Juoitchi  in  Indien  ihren  höchsten 
Gipfel.  Obwohl  sie  in  der  Ka^mirischen  Geschichte  mit  diesen! 
Namen  im  Allgemeinen  als  Turäuier  bezeichnet  werden,  müfsen  sie 
doch  aus  einem  Gcschlechto  jenes  Volks  abgestamrat  haben.  Dieses 
beweist  nicht  nur  die  Uebereiiistimmung  in  der  Weise,  auf  welche 
die  Turushka-Könige  und  der  zweite  Kadphiscs  auf  ihren  Münzen 
abgebildet  w erden , sondern  auch  der  jenen  mit  dem  ersten  Kad- 
pbises  und  dem  Kadapbes  gemeiuschaiUiche  Titel,  welcher  bei 
den  erstem  koran» , bei  den  letzteren  korto  oder  kushana  lautete 
und  eher  den  bei  dem  Tode  eines  Fürsten  als  Nachfolger  vorgo- 
zogeiieu  fähigsten  unter  seinen  Söhnen  bezeichnet,  als  den  von 
allen  Stämmen  des  Volks  gewählten  Oberfeldherru  ■). 

Ueber  ihre  Geschichte  besitzen  Wir  glücklicher  W'eisc  mehrere 
Angaben  sowold  in  der  Geschichte  Kafmira’s,  als  in  Buddhistischen 
Schriften,  in  welchen  jedoch  nur  von  den  Thaten  eines  einzigen, 
aber  allerdings  des  mächtigsten  und  für  die  Geschichte  des  Bud- 
dhismus bedeutsamsten  Herrschers  aus  dieser  Familie,  hanishkaSf 
ausführlicheres  berichtet  wird.  Die  Buddhistischen  Nachrichten 
sind  auch  einseitig,  weil  sie  ihn  ausschliefslich  als  eineu  Anhänger 


1)  S.  oben  S.  889.  Die  dort  vorgeschlagene  BrktHrnng  hat  weniger  'Wahr- 
schelnlichhelt  als  die  obige,  weil  bei  den  JueitcM  nicht  nolhwendig  der 
älteste  Sohn  dem  verstorbenen  königlichen  Vater  nachfolgte,  sondern  unter 
den  Jüngern  der  fähigste  gewählt  ward;  s.  Matvonlin’s  Bericht  ln  V.  de 
Saimt-Martin's  Lei  Hunt  hlane  ete.  p.  60. 


Digitized  by  Google 


8t8 


Zweites  Bucli. 


der  Lehre  Qäkjamuni’s  darstcilcii , während  seine  eigenen  Slünzen 
und  die  seiner  Verwandten  bezeugen,  dafs  sie  auch  den  Brahroaiii- 
schen  und  den  Allironischeu  Göttern  ihre  Verehrung  darbrachten. 
Die  Darstellung  ihrer  Geschichte  wird  am  parsendsleii  mit  einer 
Zusammenstellung  der  geschriebenen  Zeugiiifse  darüber  begonnen. 

Kalhana  Pandita't  Bericht  von  der  Herrschaft  dieser  Könige 
in  seinem  V'aterlande  lautet  rolgendcrmafseii ,, Nachher  regierten 
daselbst  die  drei  Könige  mit  Namen //uaäAa,  Gushka  \ii\A  Kamshka, 
deren  jeder  eine  nach  seinem  Namen  benannte  ^tadt  gründete. 
Der  mit  reiner  Gesinnung  begabte  Gushka  war  der  Krbaiier  ciucs 
vihdra  uud  der  Städte  Gutkapura  und  Gaja  »tdmipura.  Diese  Män- 
nerbeherrscher, obwohl  aus  dem  Geschleckte  der  Turuthka  ent- 
sprungen, waren  doch  Beschützer  der  Tugenden  und  erbauten  in 
^uthkuxetra  und  andern  Gegenden  Gebäude  für  Schulen , kaUja 
lind  andere.  Während  der  langen  Dauer  ihrer  Herrschaft  blieb  der 
Kreis  Ka^miira  meistens  iro  Besitze  der  BauäJhn,  deren  Macht  durch 
ihre  frommen  Männer  vermehrt  ward').“ 

Während  der  obige  Bericht  des  Geschichtschreibers  Ka^mira’s 
von  den  Thaten  der  Turushka- Könige  als  ein  höchst  dürftiger 
erscheint , ist  dagegen  derjenige  welchen  wir  dem  Chinesischen 
Pilger  Hiuen  Thsany  ihrem  ausgezeichnetsten  Herrscher  aus  Ka- 
ni»hka  verdanken , ein  inhaltsreicher  und  nur  durch  ihn  ist  es 
möglich,  seine  Bedeutung  für  die  Geschichte  Indiens  sowohl, 
als  für  die  des  inneru  Asiens  vollständig  zu  begreifen  *).  Er 
zerfallt  in  ztvei  Theile;  der  eine  belehrt  uns  über  die  weit  aus- 
gedehnte Herrschaft  Kanishka’s  und  die  Mafsregeln,  die  er  traf, 
um  sich  des  Gehorsams  der  ihm  unterworfenen  Fürsten  zu  ver- 
sichern, der  zweite  über  seine  Bekehrung  zur  Lehre  ^äkjtttmunfs 
und  die  Werke,  durch  welche  er  seine  Hingebung  an  sie  an  den 
Tag  legte  und  wird  am  pafsendsten  erst  nachher  mitgetheilt  werden, 


1)  S.  Riga-Tar.  I,  188- t7l. 

2)  Dieses  scheint  der  Sinn  der  Worte  pravragjdrgitntegaikm  zu  seyn.  Pra- 
vrag  wird  auch  liet  den  Buddhisten  für  den  Uebertritt  in  den  heiligen  Stand 
gebraucht:  s.  oben  8.  8U4.  Nute  2. 

S)  Meinem  Freunde  Stanislas  Julien  verdanke  icb  die  wörtliche  Uebersetzung 
der  den  KanUhka  betreffenden  Stellen  des  oder  der  Beschreibung 

der  westlichen  Länder,  welche  Schrift  eine  andere  Ist,  als  die,  in  welcher 
Hiuen  Thsang’e  Leben,  Beisen  und  Arbeiten  dargestellt  werden. 
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wenn  von  seinem  Uebertrilte  zuni  Buddhismus  die  Rede  seyn  wird, 
so  wio  von  den  Verhandlungen  der  vierten  Buddhistischen  Synode 
und  den  Bauwerken,  durch  welche  jener  König  seinen  Glaubcns- 
cifer  bethiligte. 

Kauishka  dehnte  die  Gräozen  seines  Reichs  weit  über  die 
aus,  von  welchen  das  Reich  seiner  Vorgänger  cingeschlofbeu  ge- 
wesen war.  Durch  die  Gewalt  seiner  WalTen  erweiterte  er  seine 
Ilerrsehaft  über  das  Land  im  0.  des  Tsungtings  oder  des  Belurtag- 
Gebirges  hinaus;  er  liefs  die  Beherrscher  der  benachbarten  König- 
reiche seine  überlegene  Macht  fühlen  und  seinen  Befehlen  wurde 
in  fernen  Gegenden  Folge  geleistet.  Die  Fürsten  im  W.  des  gelben 
Flufses  in  China  sandten  ihm  aus  Furcht  ihre  Söhne  als  Geifsel 
zu.  Diese  nahm  er  höchst  ivohlwollend  auf  und  gab  vier  Heercs- 
Abtheilnngen  den  Befehl,  über  ihre  Sicherheit  zu  wachen.  Er  liefs 
sie  ihre  \V ohnungen  nach  den  drei  Jahreszeiten  wechseln.  Ira 
Winter  erhielten  sie  ihren  .Aufenthalt  in  den  verschiedenen  Indischen 
Provinzen  seines  Reiches,  im  Herbste  und  im  Lenze  ln  Gandhära 
oder  den  östlichen  Kabniistan,  im  Sommer  in  Kapifa,  einem  Gebiet» 
im  S.  des  Hindukoh  mit  einer  gleichnamigen  Stadt 

In  den  Städten,  in  welchen  diesen  Prinzen  ihr  Aufenthalt  an-  ' 
gewiesen  ward,  liefs  Kauishka  tangh&ruma'a  oder  Klöster  erbauen. 
Auf  ihren  Mauern  wurden  jene  in  ihren  eigenthümlichen  Trachten  ‘ 
abgemalt.  Die  Fürstensöbne  bewahrten  auch  nach  ihrer  Rück- 
kehr in  ihr  Vaterland  in  treuem  Andenken  die  gute  Behandlung, 
welche  ihnen  zu  Thcil  geworden  w’ar.  Auch  die  Klosterbrüder  er- 
innerten sich  der  fremden  Prinzen  noch  in  der  spätem  Zeit  und 
die  des  Klosters  in  Kapifa  beriefen  jedesmal,  wenn  sie  sich  vor 
der  Regenzeit  in  ihre  Klöster  zurückzogen  und  wenn  sie  sie 
wieder  verliefsen,  eine  grofse  Versammlung,  in  welcher  für  das 
Glück  der  fremden  Prinzen  gebetet  wurde. 

Es  erhellt  hieraus,  dafs  Kanishka  ein  gröfseres  Reich  zusam- 
menerobert hatte,  als  irgend  ein  anderer  Indoskythischer  König, 
weil  ihm  aufser  einem  grofsen  Tbeile  Indiens,  defsen  Gränzen  nach- 
her angegeben  werden  sollen,  Kabulislan,  die  Länder  am  Oxus  und 
ein  bedeutendes  Gebiet  Innerasiens  unterworfen  waren.  In  dem 
Wechsel  seiner  Residenzen  — denn  dafs  er  sie  mit  dem  wech- 
selnden Aufenthalte  seiner  fürstlichen  Geifseln  änderte,  ist  wohl 
gewifs  — ahmte  er  dem  Beispiele  der  Achämenideu  nach,  welche 


1)  S.  oben  I,  8.  SSO. 


Digitized  by  Google 


830 


Zweites  Buch. 


den  Winter  in  Babylon^  den  Frühling  in  Susa,  den  Sommer  in 
Ekbatana  zubrachten '). 

, Die  im  Vorhergehenden  zusammcngestelltcn  Nachrichten  von 
Kaiiishka  und  seinen  Vorgängern  werden  auf  mehrfache  Weise 
durch  ihre  Münzen  vervollständigt.  Diese  geben  hauptsächlich  Auf- 
schlufs  über  ihre  Religion,  allein  uebenbei  auch  Andeutungen  über 
die  anfänglichen  Sitze  ihrer  Herrschaft  und  deren  nachherige  Ver- 
breitung nach  Indien.  Ehe  jedoch  diese  Münzen  zur  Aufhellung 
der  Geschichte  ihrer  Urheber  benutzt  werden  können,  ist  es  uöthig, 
einige  allgemeine  Bemerkungen  über  sie  vorauszuscliicken. 

Zwischen  den  Münzen  des  zweiten  Kadphises  und  denen  seiner 
Vorgänger  einerseits  und  andererseits  denen  seiner  Nachfolger  besteht, 
wie  schon  früher  hervorgehoben  worden  der  wesentliche  Unter- 
schied, dafs  auf  den  Münzen  der  erstem  noch  Ariaiiisrhe  Legenden 
neben  den  Griechischen  Vorkommen,  auf  den  Jüngern  dagegen  nur 
Umschriften  in  Griechischer  Sprache.  Es  tritt  noch  der  Unterschied 
hinzu,  dafs  auf  den  Jüngern  Münzen  Legenden  einer  andern  Mund- 
art der  Indischen  Volkssprache  gebraucht  werden,  endlich  der,  dafs 
ihre  Reversen  strenggcuomnien  neu  niid  eigenthümlich  sind.  Da  wir 
nur  von  einem  einzigen  Turushka-Köoigo,  dem  Kanishka,  etwas 
mehr  als  die  kurzen  Notizen  iu  der  Chronik  Ka^mira’s  erfahren 
und  daher  von  einer  Darstellung  der  Thaten  der  einzelnen  nicht  die 
Rede  seyu  kann,  wird  am  zweckmäfsigsten  da.sjenige,  welches  von 
ihnen  nach  Anleitung  ihrer  Münzen  zu  berichten  ist,  unter  einige 
allgemeine  Gesichtspunkte  zusaniroeugefarst. 

Den  ursprünglichen  Sitz  ihrer  Herrschaft  anlangend,  so  erhellt 
von  selbst  aus  dem  Umstande,  dafs  die  Jueitchi  längere  Zeit  auf 
Baktrieii  beschränkt  waren,  dafs  die  Vorgänger  Hushka’s  in  diesem 
Lande  Fürsten,  obwohl  in  einer  uiitergeordnctoii  Stellung  gewesen 
seyn  müfsen.  Eine  Bestätigung  dafür  liefert  die  Annahme  der  Ver- 
ehrung der  Götter,  welche  in  diesem  Lande  einen  Ilauptsitz  batten. 
Da  nun  besonders  aus  Kabui  und  den  noch  nördlichem  Gegenden 
die  Münzen  des  Ae<I  gekommen  sind  und  nach  einer  derselben  zu 
schliefsen  er  auch  ein  \''erchrer  der  Lichtgötter  gewesen  zu  seyu 
scheint,  darf  man  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  in  ihm  einen 
altern  König  dieser  Dynastie  erkennen , der  nur  in  Baktrien  eine 


t ) 8.  Z.  f.  d.  K.  d.  la.  VI,  S.  575.  / 

8)  S.  oben  8.  40,  Note  1. 
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Herrscbafl  beuFs');  dafs  er  derSticFler  gewesen,  möchte  weniger 
wahrscheinlich  seyn.  Auch  das  Pferd  und  die  Abwesenheit  von 
Indischen  l,ogeuden  spreclien  zu  Gunsten  Uaktrions.  In  welchem 
Theilo  dieses  Landes  er  regierte  oder  wie  viel  früher,  als  Hushka, 
darüber  wäre  es  müFsig,  bei  der  gänzlichen  Abwesenheit  sogar  von 
Andeutungen,  weiche  darauf  einen  Bezug  haben , etwas  behaupten 
zu  wollen. 

Was  zunächst  die  Namen  und  Titel  des  Hushka  und  seiner 
Nachfolger  anbelangt , so  lauten  die  ersten  auf  den  Slünzcu  Oerki 
und  Kanerki  oder  Kanerku.  Da  es  keinem  Zweifel  mehr  unter- 


I)  Die  Münzen  zlnii  folgende;  s.  Wilzon,  Ar.  aut.  p.  345.  En  sind  Unter 
nilberne  Obole  oder  Hemidracbnen.  Av.  Bärtiger  Kopf  des  Königs  rechts  ge- 
wendet, mit  hinten  herabhangenden  Bändern,  wo  sie  noch  sichtbar  sind. 
Ug.  öfiO/f  oder  KoiJoY.  Da  auf  den  MOnzen  des  zweiten  Radphises  und 
der  Turushka-Konige  nicht  der  Genitiv,  sondern  nur  der  Nominativ  sich 
findet,  wird  Koda  dieser  Casus  seyn,  wie  auch  C.  L.  GaoTsrsND,  Die 
Miaaen  d.grieck.  n.  s.  w.  Könige,  S.  rs  annimrat,  Eo<f  dagegen  die  flexionslose 
Form  des  Wortes  in  der  Jueitchi-Sprache.  Die  Endung  u scheint  der  Zen- 
dischen  d zu  entsprechen.  Die  Form  des  Namens  YI^Kto^Y  ist  unsicher; 
s.  Wii.soN  a.  a.  0.  p.  34B.  Rev.  Entweder  der  Vordertheil  eines  Pferdes 
oder  stehende,  männliche  Figur  von  vorne;  mit  einer  Tunica  bekleidet;  die 
Rechte  auf  eine  Imnze  stützend,  die  Linke  In  die  Seite  gestemmt ; die  Kopf- 
bedeckung ist  undeutlich  geworden;  um  die  Schultern  sind  nach  J.PaiNsur's 
Cunlinaalion  of  Notes  on  Hinda  coins,  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  IV, 
p.  686.  Flammen  zu  erkennen.  Ihm  gehört  auch  die  Ergänzung  der  Leg. 
PMtOPOY  MAKAP  zu  APAHBPOY  MAKA,PON\  t|a  aber  die  Genitive 
hier  nicht  anzunelimen  sind,  ist  nur  A zu  ergänzen.  Pbinskp's  Erklärung 
des  ersten  Theiles  des  ersten  Wortes  aus  arta  oder  arda,  grols,  habe  ich 
frtlher,  Zur  Gesch.  der  Gr.  K.  u.  s.  w.  8.  103  angenommen,  das  Wort  In 
dem  Sinne  von  ehrwürdig,  heilig,  fafsend,  weil  ardha,  halb,  im  Zend  fehle. 
Da  es  jedoch  sich  in  ihm  mit  der  Bedeutung:  die  Hälfte  oder  die  Mitte  findet, 
s.  ‘Fr.  Sfibgul's  Heber  einige  eingeschobene  Stetten  im  Vendidad  8. 36, 
mub  dieselbe  Erklärung  für  diesen  Götternamen  angenommen  werden,  wie 
nir  Ardokro  d.  h.  Halb- l/pra  oder  — ^i'tta.  Es  bedeutet  der  Name  dem- 
nach Halb-i4(Ara  oder  -Feuergott.  Zwar  findet  sich  nirgends  auf  diesen 
Münzen  die  Spur  eines  androgynischen  Attributs  des  Ardethro,  dieses 
hindert  jedoch  nicht,  die  obige  Erklärung  für  richtig  zu,  halten,  weil  mann- 
weibliche  Götlergestalten  den  Indischen  .Mllnzprägern  nichts  neues,  den  Bak- 
trischen  dagegen,  In  deren  Lande  oder  in  Kabul  die  .Münzen  de.«  Kod's 
geschlagen  sind,  etwas  fremdes  waren.  Die  I anze  wird  dem  Ardethro  mit 
derselben  Bedeutung  beigelegt  worden  seyn,  wie  dem  Ytithra  in  der  spätem 
Zeit.  Die  Leg.  auf  den  Reversen  mit  dem  Pferdekopfe  zeigen  kein  erklär- 
bares Wort. 
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liegen  kann,  dafs  der  letzte  nicht  verschieden  von  Kanithka  ist,  ninfs 
auch  Oerki  als  eine  andere  Form  des  Namens  Hutkka  betrachtet  wer- 
den, der  wahrscheinlish  Hoirki  in  der  Sprache  der  Jueitebi  lautete. 
Die  Vertauschung  des  r mit  »h  kehrt  in  dem  Titel  kttthana  und  ko- 
rano  wieder,  welche  in  den  Griechischen  Legenden  die  letzte 
Form  zeigt,  in  den  Arianischen  dagegen  die  erste.  Da  die  Aria- 
nische  Schrift  in  den  Ländern , wo  diese  Münzen  im  Umlaufe 
waren,  die  einheimische  war,  die  Griechische  aber  die  fremde , da 
ferner  die  Formen  der  Namen  mit  Sibilanten  in  der  Geschichte 
Ka^mira’s  Vorkommen , möchte  die  V'erschiedenheit  so  aufzufafsen 
seyn  , dafs  die  Formen  mit  r die  der  Sprache  der  Jueitchi  eigen- 
Ihümlicheu  waren,  welche  ini  Munde  der  Inder  geändert  worden 
und  daher  von  den  fremden  Königen  auch  zugelafsen  w’orden  sind. 
Aus  verschiedenen  Mundarten  der  Jueitchi-Sprache  diese  Doppelt- 
beit  der  Formen  herzuleilen  scheint  nicht  nöthig.  Die  Endungen 
mit  t gehörten  ihr  ohne  Zweifel  an,  in  Kanerku  wird  die  Zendische 
Nominativ- Endung  d vorliegen. 

Die  Titel  dieser  Könige  sind  theils  in  Griechischer  Sprache, 
theils  in  einer  Mundart  der  Indischen  Volkssprache  abgefafst;  sie 
geben  sich  viel  seltener  den  einfachen  Titel  Köuig , als  den  von 
König  der  Könige.  Die  Indischen  lauten  rao  und  raonano  rao  und 
müfsen  diese  Bedeutungen  haben  Ueber  die  Bedeutung  des 
Titels  Korano  habe  ich  schon  meine  Vermulbuug  vorgelegt  >). 

Die  Vorderseiten  der  Münzen  dieser  Dynastie  der  Jueitchi 
zeigen  eine  gröfsero  Mannigfaltigkeit,  als  die  der  frühem  Herr- 
scher derselben  Herkunft  *).  Diese  Bemerkung  gilt  im  noch  böbern 


J)  S.  Zur  Besch,  der  Griech.  u.  Indosk.  Kön.  S.  94  und  Wiuon's  Ar. 
ant.  p.  858,  wo  die  Genitiv  - Endung^  richtiger  erklärt  ist,  als  früher  von 
mir ; Dämlich  na  als  Endung  des  Plurals  und  no  als  die  des  Genltirs,  wie 
io  der  Guzeratischen  Sprache.  Die  Pluralform  raoaa  entspricht  der  voll- 
ständig erhaltenen  Sanskritfurm  rian  statt  rigan , defseo  g auch  in  rao 
ausgestofsen  ist. 

8)  S.  oben  S.  887. 

8)  Die  Typen  sind  die  fulgeoden ; s.  tViLSOS  a.  a.  0.  p.  865  9g.  Da  es  hier 
nicht  auf  elnzelbe  Abweichungen  ankomml,  gebe  ick  nur  die  Beschreibungen 
der  gewöhnlichsten  Typen  nach  den  am  besten  erhaltenen  Exemplaren. 
Ich  stelle  den  Oerki  an  die  .Spitze , well  er  nach  der  Kafmirischen  Ge- 
schichte der  älteste  war.  Die  Münzen  sind  alle  rund  und  güldene  oder 
kupferne. 

Oerkit  >•  a.  a.  0.  p.  865  8g. 

Goldene.  1.  -Mlttelgrorse.  Av.  Links  gerichtetes  Brustbild  des  Eöoigs  mit 
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Grade  von  den  Rückseiten.  Auf  den  ersten  erscheint  der  König  entwe- 
der stehend  oder  blos  sein  Brustbild,  auch  auf  einem  Divan  sitzend 


hoher  Mütze  und  hinten  herabhnngenden  Rändern ; in  der  Rechten  zwei 
Kornähren  oder  eher  Prcilspitzen,  in  der  Linken  eine  Blume,  die  er  betrachtet. 
Lea.  PjfO  Aor.vo  PM  OOHPKl  KOPAXO.  Statt  des  dritten  Buchstabens 
findet  sich  bisweilen  K,  was  jedoch  als  ein  Kehler  zu  betrachten  ist.  Diese 
Legende  ist,  wenn  vollständig  erhalten,  stets  dieselbe.  Rer.  Weibliche, 
links  gewendete  Kigur  In  ein  langes,  faltenreiches  Gewand  gekleidet  mit 
einem  Nimbus  ohne  Strahlen  um’s  Haupt  und  einer  Tiara  mit  hinten  herab- 
hangenden  Baadern ; in  der  Rechten  einen  Zweig  oder  etwas  ähnliches 
haltend.  I.eg.  NANA.  Auf  andern  Münzen  ist  dieser  Name  NANAIA 
geschrieben,  welche  Form  die  vollständigere  zu  seyn  scheint. 

8.  Mittelgrofse.  Av.  dieselbe,  nur  vielleicht  in  der  Linken  ein  Haken. 
Rev.  .Stehende  , rechts  gerichtete  mannliobe  Figur  mit  einem  kreisförmigen 
Nimbus  mit  spitzen  Strahlen  um  den  Kopf,  mit  einem  engen  Kleide,  über 
welchem  ein  weiter  Mantel ; die  Rechte  ausgcstreckt  und  in  der  Unken 
wohl  den  GrilT  eines  Schwerts  haltend.  Leg.  MIIPO. 

3.  Mittelgrofse.  Av.  Links  gerichteter  Kopf  des  Königs  mit  Helm  und 
Nimbus,  In  der  Rechten  eine  kurze  Keule , in  der  Linken  eine  Lanze  oder 
eine  Axt  mit  Quasten  haltend;  der  l.eib,  wie  es  scheint,  mit  einem  Panzer 
bekleldeL  Rev.  Stehende,  links  gewendete  Gestalt  mit  einem  kreisförmigen 
Nimbus  um  den  Kopf;  mit  engem  Kleide  und  weitem,  zurückgeworfenem 
Mantel,  die  erhobene  Linke  auf  eine  Lanze  gestützt,  die  Rechte  nnsgestreckt. 
Leg.  <f>APO. 

4.  Mittelgrofse.  Av.  dieselbe.  Rev.  Stehende,  rechts  gewendete  Gestalt 
mit  kreisförmigem  Nimbus,  io  ein  langes  Gewand  gehüllt,  in  den  Händen 
ein  Füllhorn.  I.eg.  APAOKPO.  Auf  andern  Exemplaren  ist  die  Gestalt 
links  gerichtet  und  auf  den  übrigen  Münzen  ist  sie  deutlich  weiblich  dar- 
gestellt; es  wird  daher  auch  hier  der  Fall  seyn. 

ö.  Mittelgrofse.  Av.  dieselbe,  nur  hält  der  König  in  der  Unken  einen 
nnkyfa  oder  einen  Haken,  mit  welchem  die  Elephanten  angetrieben  werden. 
Rev.  Stehende,  links  gewendete  Gestalt  in  weitem  Kleide  mit  einer  Art  von 
Turban  auf  dem  Haupte,  niil  einem  grofsen  Halbmonde  hinter  den  Schultern, 
die  Linke  ansgestrecht,  die  Rechte  in  die  Seite  gestemmt.  Leg.  MAO. 

ö.  Mittelgrofse.  Av.  dieselbe,  nur  trägt  der  König  eine  Lanze  über  der 
linken  Schulter.  Rev.  Stehende , rechts  gerichtete  Figur  in  engem  Rocke 
und  mit  einem  weiten  Mantel  darüber,  der  Obenbeil  des  Körpers  von  Flammen 
umgeben,  die  Rechte  ausstreckend.  In  der  Unken  einen  undeutlichen  Ge- 
genstand haltend.  Leg.  ARPO. 

7.  Mittelgrofse.  Av.  dieselbe,  nnr  hält  der  König  in  der  Rechten  ent- 
weder eine  kurze  Keule  oder  einen  Zepter  oder  auch  einen  ankitfa,  Rev. 
Auf  einem  niedrigen  Sefsel  sitzende  Gestalt  mit  Helme  und  einer  Mond- 
sichel hinler  den  Schultern ; vierarmig,  den  einen  Arm  io  die  Seile  stützend, 
in  der  einen  Hand  scheint  sie  einen  Halbmond  zu  tragen.  Leg.  MANAO 
BACrO). 
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oder  auf  einem  Elephanten  roiteud,  jedoch  nur  sehen.  Die  Kopf- 
bedeckung ist  am  häufigsten  eine  hohe  Mütse,  wie  sie  die  Tiiranischen 
Völker  noch  jetzt  oft  tragen,  und  der  des  Kadpliiscs  ähnlich,  mit 
hinten  herabhangeoden  Bändern  und  oben  mit  cigeuthümlichem 
Schmucke.  In  einem  Kalle  ist  es  ein  Halbmond , den  der  König 


6.  Kleine.  At.  Brustbild  des  Königs  mit  einer  Keule  in  der  Rechten 
und  einer  Lanze  Aber  der  linken  Schulter.  Rev.  wie  auf  2.  Leg.  JUIPO. 

9.  Kleine.  Ar.  Brustbild  des  Königs  mit  Keule  oder  Kepler  in  der 
Rechten  und  einem  Haken  in  der  Linken.  Rev.  Zwei  stehende  Figuren, 
jede  mit  einem  Nimbus  um  das  Haupt,  jede  eine  Lanze  haitend,  die  an  der 
linken  Seite  stehende  in  der  linken  Hand,  die  an  der  rechten  in  der  rechten. 
Leg.  Hinter  der  letzten  — jiO,  unten  IKAIfM,  hinter  der  ersten  KOALAPO. 
Auf  einer  MSnze  mit  ähnlichem  Typus  finden  sich  die  Namen  OKPO  und 
NANA  auf  den  Reversen,  auf  andern  auch  Mao  und  Ardakro  iibgebildet, 
s.  K.  Thoiias  Olt  tke  Bynatty  uf  the  Sah  Kings  uf  Snrisktra  Im  J,  of 
Ihr  R.  As.  S.  XII,  p.  74. 

10.  Zu  den  obigen  sind  noch  die  folgenden  kleinen,  von  A.  Cvnninoham 
in  seiner  NoUce  of  samt  unpublisked  Coins  etc.  im  J.  of  the  As.  S.  of 
£.XIV,  p.434.  beschriebenen  hinzuzufügen.  Av.  Die  obere  Hälfte  des  links 
gerichteten  Körpers  des  Königs,  der  Kopf  von  einem  Nimbus  umgeben  und 
mit  einer  reich  gescbmiickten  Tiara  bekleidet,  blnter  den  Schultern  dringen 
Flammen  hervor ; io  der  Linken  hält  er  einen  Zepter , in  der  erhobenen 
Rechten  einen  Zylinder  mit  einem  Griffe  unten;  die  Tracht  besieht  aus  einem 
untern  um  die  Mitte  des  l.eibes  befestigten  Kleide  und  einem  obern  i ffenen,  mit 
weiten  Aermelo;  der  König  trägt  aufserdem  eia  Halsband  und  Armbänder. 
Leg.  PAO  NANO  PAO  OfHPKl')  KOPANO.  Rev.  Stehende,  links  gewcor 
dete,  befiögelte  weibliche  Gestalt  mit  einem  Oberkleide  mit  kurzen  Aermeln 
und  einem  bis  auf  die  Füfsa  reichenden  Unterkloide ; in  der  Linken  trägt  sie 
einen  Dreizack  oder  vielleicht  eine  längliche  Cornucopia,  in  der  Rechten 
einen  Kranz.  Leg.  in  schlechten  Griechischen  Buchstaben : CAMI  oder 
OANl  AlAO.  Der  Rand  ist  von  einem  Kreise  von  Punkten  umgeben.  Auf 
die  Bedeutung  des  ersten  Worts  werde  ich  später  zurdekkommen. 

II.  Kieine  Goldmünze.  Av.  dieselbe,  nur  scheint  die  Linke  leer  zu 
aeyn  und  hinter  der  Tiara  sind  Bänder  sichtbar ; die  Leg.  nicht  ganz  deut- 
lich, aber  wahrscheinlich  dieselbe.  Rev.  Stehende,  links  gewendete  männ- 
liche Figur  in  ein  langes  Kleid  mit  Aermeln  gekleidet,  hinter  welchem  ein 
weites  Gewand  herabrollt;  der  Kopf  mit  einem  mit  Strahlen  versehenen 
Nimbus  umgeben  ; die  Rechte  ausgestreekt,  die  Linke  in  die  Hüfte  gestemmt. 
Leg.  OM  BOA  oder  OA!  BOA.  Solche  Zylinder,  wie  die  auf  den  Münzen 
abgebildolen,  werden  noch  gegenwärtig  von  den  Bkota  und  TUbetero  bei  dem 
< Hersageo  von  Gebeten  gebraucht.  Sie  sind  hohl  und  enthalten  auf  einem  zu- 
sammeogefaltenen  Papier  geschriebene  Gebetsformeln.  Sie  drehen  sieb  um  eine 
Axe,  deren  eines  Ende  als  Griff  dient , und  werden  bei  der  Hersagung  von 
Gebeten  gedreht. 
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aich  Reibst  beigelegt  hat,  um  dadurch  seine  Verehrung  eines  der 
Lichtgötter  zu  bezeugen.  Nur  selten  wird  die  vorherscheiide 
Kopfbekleidnng  durch  einen  Helm  oder  eine  cigenthümlich  gebildete 
Krone  ersetzt,  nur  einmal  fehlt  ganz  eine  solche.  Meistens  ist  der 
Kopf  bärtig.  Die  Kleidung  ist  ebenfalls  der  des  Kadphises  ähnlich  und 
besteht  meistens  aus  einem  engen  Hocke  mit  einem  weiten  Ober- 
kleide oder  Mantel ; ausnahmsweise  trägt  der  König  einen  Panzer. 
Auch  weite  Beinkleider  und  Stiefel  bilden  Theile  des  Anzugs  der 
Könige. 

Es  darf  uns  nicht  wundem,  auf  den  Münzen  eines  so  kriegs- 
lustigen Volks,  wie  es  dieJueitchi  waren,  Waffen  als  ihre  Attribute 
ihnen  mitgegeben  zu  finden.  Auf  denen  der  Turusbka-Könige  er- 
scheint nur  selten  die  Keule , welches  zu  beweisen  scheint , dafs 
der  Stamm  der  Jueitchi,  welchen  sie  beherrschten,  nur  selten  diese 
Waffe  in  ihren  Kämpfen  gebrauchten.  Der  Bogen  und  der  Speer 
waren  nach  ihren  Münzen  ihre  llauptwaffen.  Als  Beherrscher  in- 
discher Völker  und  Besitzer  von  Kriegselephanten  bezeichnet  diese 
Könige  der  Haken,  mit  welchem  jene  Thiere  getrieben  werden. 
Alle  diese  Beigaben  sind  solche,  wie  man  sie  bei  den  Fürsten  eines 
kriegerischen  V'olks  erwarten  konnte;  unerwartet  ist  dagegen  die 
Erscheinung,  sie  auch  mit  solchen  Gebetrollen  in  den  Händen 
abgebildet  zu  erblicken,  wie  deren  sich  noch  die  Tübeter  und  Mon- 
golen bedienen.  Sie  erscheinen  daher  als  fromme  Verehrer  ^äkja- 
munCs  und  Anhänger  seiner  Lehre.  Diese  Erscheinung  führt  zur 
Betrachtung  der  Rückseiten  ihrer  Münzen,  auf  welchen  sie  von 
ihrem  dreifachen  Glauben  nicht  sowohl  ein  aufrichtiges  Zeugnils 
abgelegt  haben,  als  durch  die  Aubriogung  von  Gestalten  der  in  den 
verschiedenen  von  ihnen  beherrschten  Ländern  verehrten  heiligen 
Wesen  ihre  Bestrebungen  bekundet  haben,  durch  diese  äufserlieiie 
ofilcielle  Anerkennung  der  verschiedenen  in  ihrem  Reiche  herrschen- 
den Religionen  sich  die  Anhänger  derselben  geneigt  zu  machen. 

Nach  den  heiligen  Wesen  zerfallen  die  Reversen  der  Münzen 
der  Turushka-Könige  in  drei  Klafsen.  Sie  sind  erstens  Altiranisehe 
Götter,  zweitens  Brahmanische,  drittens  Buddha.  Nach  dem  Vor- 
kommen der  ersten  Gattung  von  göttlichen  Wesen  auf  diesen  Mün- 
zen hat  man  sie  Milhraiscb  genannt')}  obgleich  uicht  ganz  pas-. 


t)  Mäalich  J^uaa' PniKSBr  in  .laiorr  ContinHutioA  of  Oiservatioiu  oh  the 
coim  and  relict,  ditcovred  — at  Manikyäla,  ioi  J.  of  ike  A*.  S.  of 
B.  Ilf,  p.  430. 
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send , weil  auch  Brahmanische  Götter  neben  den  Iranischen  auf 
ihnen  erscheinen  nnd  Mithra  nur  unter  den  letztem  als  der  höchste 
betrachtet  werden  könnte ; doch  geht  dieses  nicht  deutlich  aus 
den  Münzen  hervor. 

Sie  besitzen  aufser  dem  Aufschliifse,  den  sie  über  das  Ver- 
halten der  Indoskythischen  Fürsten  des  Stamms,  zu  weichem, 
Oerki  und  seine  Nachfolger  gehörten,  ihren  Uiiterthaneu  gegenüber 
gewähren,  noch  den  Werth,  die  ältesten  Bilder  der  Altiräiiischen 
Götter  uns  vorziiführcn.  Dem  Zarathustra  wird  iiachgerühmt,  „dafs 
er  die  Daeva,  welche  früher  in  der  Gestalt  von  Menschen  auf  der 
Erde  herumliefen,  gezwungen  habe,  sich  unter  der  Erde  zu  ver- 
bergen“ '};  welche  Worte  nur  den  Siuu  haben  können,  dafs  er  die 
aiifangende  Neigung  der  Iränier,  ihren  göttlichen  Wesen  mensch- 
liche Gestalten  zu  geben,  in  ihrem  Keime  unterdrückte.  Auch 
finden  wir  im  Zendavesta  zwar,  dafs  die  Götter  als  Personen  ge- 
dacht werden,  deren  einigen  Attribute  beigelegt  werden,  jedoch 
keine  Spuren  von  einer  bildlichen  Darstellung  derselben.  Es  ist 
bekannt,  dafs  der  zweite  Artaxerxes  zuerst  Bilder  der  Göttin  Anaitis 
in  den  Tempeln  der  Hauptstädte  seines  Reiches  aufstelleii  liefs 
unter  defsen  Regierung  daher  die  Entartung  der  alten  Lehre  un  d 
die  Aufnahme  fremder  Gottheiten  in  den  alten  Götterkreis  zwar 
nicht  erst  begonnen,  aber  bedentende  Fortschritte  gemacht  hatte. 
Als  eine  Abweichung  von  der  ursprünglichen  Götterlehrc  mufs  es 
auch  betrachtet  werden,  dafs  Mithra  in  der  Inschrift  des  dritten  Ar- 
taxerxes neben  Auramatdä  aogerafea  wird*),  während  er  keiner  der 
Amtsha  (^penta  ist,  welche  dem  Range  nach  die  höchsten  nach 
Ormuza  sind.  Mehrere  Spuren  einer  höherii,  dem  Mithra  zu- 
gestandenen Bedeutung  kommen  allerdings  auch  ira  Zendavesta 
selbst  zum  Vorschein , jedoch  hauptsächlich  in  den  spätem  Stü- 
cken der  heiligen  Bücher  der  Parsen,  vor  allem  in  dem  nach  ihm 
benannten  Jesht.  Für  den  vorliegenden  Zweck  ist  besonders 
hervorzuheben,  dafs  er  der  tausendohrige,  zehntausendäugige  und 
Herr  aller  Länder  genannt  und  neben  der  Sonne,  ja  sogar  vor 
ihr  gepriesen  w'ird,  als  der  siegreiche,  reinglänzende  Berge  er- 


1)  Nach  Bdbnoof’s  Ueberietzung  der  Stelle  des  Jafna  Im  Veadidad- Sode 
p.  4U  im  Jottra.  As.  IV«  Ser.  V,  p.  280  oder  Io  sclaen  Etudes  ssr  la 
langst  et  les  textes  zends  I,  p.  SIS. 

S)  8.  die  Stelle  in  Clemens  Alex.  Protrept.  p.  57.  ed.  Pottbr  in  Z.  f.  d.  K. 

d.  M.  Vf,  S.  IU8. 

3)  S.  ebeod.  S.  167. 
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steigende  Gott')>  weil  diese  Eigenschaften  ihn  dem  eigentlichen 
Sonncngottc  gleichselzen,  dem  er  alltnäblig  den  Vorrang  abgewonnen 
niid  ihn  zuletzt  ganz  in  den  Hintergrund  znrückgodrängt  liat.  Die 
Anfänge  seiner  Bevorzugung  dürfen  jedenfalls  nicht  später,  als  in 
die  Keit  der  Achänieniden  - Herrschaft  gesetzt  werden,  weil  sie 
gegen  das  Ende  derselben  als  Thalsache  erscheint. 

Aus  ihr  erklärt  sich  auch  der  Umstand,  dafs  Mithra  auf  den 
Münzen,  von  welchen  hier  die  Rede  ist,  auch  Heliot  genannt,  also 
dein  Sonnengotle  gleichgesetzt  wird').  Dieses  ist  nur  auf  den- 


1)  Das  letzte  schon  im  neunzehnten  Fargarä  des  Vendidad;  s.  Fn.  SpieczL's 
Dar  meMUzthiile  Farg.  de»  V.  S.  181.  Hier  »erden  die  zwei  tVörter 
hrari  khthaelem  d.  h.  Sonnenkönig  zusamniengeschrieben  gegen  den  ältern 
(lebranch;  es  ist  ein  Zeichen  einer  spätem  Abrafsung.  In  dem  Keupersi- 
schen  kkunhid  erscheinen  beide  Wörier  als  untrennbar. 

8)  S.  Oerki't  Münzen  8 u.  S,  und  KanerkC*  1,  8 u.  3.  Ich  führe  bei  dieser 
Gelegenheit  seine  Münzen  an  und  ordne  sic  der  grörsern  Uebersichtlichkeit 
' wegen  nach  den  auf  ihren  Reversen  abgebildeten  Göttern.  Es  sind  die 
folgenden  ; s.  Wilson  a.  a.  o.  3ti3  flg. 

I.  Güldene,  mitlelgrurse.  Av.  Stehende,  links  gerichtete  Gestalt  des  Königs 
mit  Mütze,  über  weil  her  ein  Halbmond;  mit  Tunica  und  Oberkleide;  vor 
ihm  ein  Altar,  hinter  seinem  HOcken  ein  Bogen,  in  der  Linken  ein  Speer, 
die  Rechte  über  den  Altar  haltend.  Leg.  BACI^tVC  BACtAtidN 
KAKHPKOY.  Rev.  Stehende,  links  gerichtete  männliche  Gestalt,  mit 
kurzem  Kleide,  über  welchem  ein  Mantel;  der  Kopf  von  einem  mit  Strahlen 
versehenen  Mmbus  umgeben  mit  hinten  herabhangenden  Bändern;  die  Linke 
auf  dem  Schwerte  an  der  Seite  ruhend,  die  Rechte  ausgestreckt.  Leg.  HAIOC. 

8.  Dieselbe,  nur  M/IBO,  statt  IIAIOC. 

3.  Kupferne,  mittelgrafse.  Av.  Stehende,  links  gerichtete  Gestalt  des 
Königs  mit  Mütze,  Rocke  und  Stiefeln  die  Rechte  Ober  dem  Altäre  haltend, 
in  der  erhobenen  Linken  eine  Lanze.  Leg.  unvollständig:  — EiaN  KA- 
NHPKOV.  Rev.  Helio»,  wie  auf  1. 

4.  Goldene,  mittelgrolse.  Av.  Stehende,  links  gewendete  männliche  Ge- 
stalt mit  Barte , einer  Art  von  Krone,  hinter  welcher  Bänder , mit  langem 
Kleide  und  einem  Gewände  darüber;  mit  Stiefeln;  in  der  erhobenen  Linken 
einen  Speer  haltend,  die  Hechle  über  einem  niedrigen  Altäre.  Leg.  NANO  PAO 
KANEPKI  KOPAfifO.  Aus  andern  Münzen  gebt  hervor,  dafs  im  Anfänge 
PAO  verschw'unden  ist,  durch  welches  erst  der  längere  Titel  vollständig 
wird.  Rev.  Stehende,  links  gerichtete  männlich»  Gestalt  mit  einer  Strah- 
lenkrone, mit  einem  grofsen  tlalbraonde  hinter  den  Schultern ; mit  Tunica 
und  einem  weiten  Hantel  dahinter ; über  der  linken  Schulter  eine  lange, 
speerähnliche  Waffe;  in  der  ausgestreckten  Rechten  ein  krummes  Schwert. 
I.«g.  MAO.  Diese  Darstellung  des  Mondgottes  weicht  nur  In  einzelnen 
Punkten  von  Oerki  0 ab. 


Digitized  by  Google 


838 


Zweites  Baoh. 


jenigon  Münzen  der  Fell,  auf  welchen  das  Griechische  Wort  für 
König  gebraucht  worden  ist.  Vielleicht  sind  diese  Münzen  von 
Nachköinniiiiigen  Griechischer  Münzpräger  verfertigt  wordciu  Wie 
dem -auch  seyn  möge,  jene  zwei  Griechiacbeii  'Wörter  siud  die 


A.  KupferDe,  kleine.  Av,  Stehende,  links  gerichtete  Gestalt  des  Königs 
mit  Barte  und  einem  Halhmande  auf  dem  Kupfe;  die  Rechte  Ober  dem  Altäre 
hallend,  in  der  Linken  eine  Lanze;  hinter  dem  Rücken  ein  Bogen.  Leg. 
H.ICLiEYC  BACl.moX  KANHPKOV.  Rev.  wie  auf  3 mit  MA  sUlt 
MAO  . , nur  ist  die  Wnffe  hier  deutlich  ein  Speer  mit  einer  Klagge. 

0.  Goldene,  raittelgrurse.  Av.  wie  auf  4.  Rev.  Stehende,  rechts  ge- 
richtete weibliche  Gestalt  mit  Nimbus  ohne  Strahlen  ond  mit  Tunica;  mit 
hinten  herabhaogenden  Bändern;  in  ein  langes,  raltenreiches  Gewand  gehüllt ; 
an  der  linken  Seile  ein  .Schwert  oder  eine  Keule,  in  der  Rechten  eine  Waffe 
•der  eine  Blume  hallend.  Nach  Wii.'ON  trägt  sie  einen  Halbmond  auf  dem 
Kopfe.  Leg  NANAIA  PAO.  Auf  andern  Münzen  dieses  Tj'pns  findet 
sich  nur  NANA,  auf  den  kupfernen  auch  NANAIA. 

7.  Kupferne,  mlttelgrofse.  Av.,  wie  auf  8.  Rev.  Stehende,  rechts  ge- 
richtete weibliche  Gestalt  mit  Indischer  Haaiirachl  und  hinten  herabhangendeu 
Rändera;  mit  einem  falteoreicben  .Mantel  bekleidet;  in  der  Rechten  etwa 
einen  /weig  hallend.  Leg.  NANAIA.  Von  diesem  Typus  kommen  auch 
kleinere  vor. 

8.  Goldene,  miltelgrofse.  Av.  Stehende,  links  gewendete  Gestalt  des 
Königs  mit  Mütze  mit  Bändern  und  wie  sonst  gekleidet;  hinter  dem  Röcken, 
wie  es  scheint,  ein  Bogen  In  einem  Kutlerale;  die  erhobene  Unke  hält  eine 
Lanze,  die  Hechle  hält  einen  Haken  über  einem  Altäre.  Uie  Leg.  die  län- 
gere. Rev.  Rechts  gewendete  Gestalt  des  AfAro,  nur  hält  er  in  der  Rechten 
eine  Binde  oder  eine  Schleife. 

8.  Goldene,  kleine.  ,\v.  Rechts  gerichtete  Büste  des  Königs  mit  Barte; 
die  Rechte  auagestreckt.  Leg.  — Kl  KOPANO.  Rev.  dieselbe. 

10.  Goldene,  kleine.  Av.  die  stehende  Gestalt  des  Königs  vor  dem  Altäre, 
wie  gewöhnlich.  Rev.  dieselbe. 

11.  Kupferne,  grofse.  Av.  Stehende,  links  gerichtete  Gestalt  des  Königs 
mit  Mütze,  Roche  und  Stiefeln;  io  der  erhobenen  Linken  eine  Lanze  haltend, 
die  Hechle  über  dem  Altäre;  ein  Bogen  hinter  dem  Rücken.  Leg.  PAO 
KANHPKl.  Rev.  mit  NANA,  »IAO,  M/OP  statt  MIBP  und  MIIPO  und 
A9PO. 

1&  Kupferne,  grofse.  Av.  dieselbe.  Rev.  Links  lanfeode,  männliche 
Gestalt  mit  einer  Straklenkrone,  mit  eng  anschliefsenden  Beinkleidern  be- 
klrldet;  sie  fafst  Im  Laufen  einen  weilen  Mantel  mit  beiden  emporgehobeneo 
Armen  so,  dafs  dieser  in  grofsen  Bogenllnien  hinten  ihr  herunterfällt.  Leg. 
OAOO.  Diese  Münze  ist  von  A.  Cvnniroha«  beschrieben  worden  Im  J. 
of  the  A*.  S.  »f  B.  XIV,  p.438.  Nach  Ihm  Ist  die  Gestalt  bärtig.  Münzen 
mit  diesem  Typus  ond  den  des  Oärre  (s.  unten  S.  843.)  sind  überall  im 
nördlichen  Indien  io  grofser  Anzahl  zum  Vorscheine  gekommea,  ^ 
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letzten  Beispiele  vom  Gebrauche  der  Griechischen  Zünfte  ln  diesen 
entfernten  östlichen  Lindern,  welche  von  da  an  verstummte.  Sie 
sind  gleichsam  die  letzten  leisen  Nachklängc  der  Hellenischen  Uacht 
und  des  Hellenischen  Einflusses  im  östlichen  Iran  und  Indien.  Die 
einheimischen  Benennungen  MUhro  und  Aiüro,  welches  statt  Mi- 
kiro  gesetzt  worden,  weil  h dem  griechischen  Alphabete  fehlt  ')> 
zeigen  uns  zugleich  die  ächte  Zendforra  und  die  entartete,  welche 
von  der  jetzigen  Mihr  kaum  verschieden  ist.  Dieses  Wort  hat 
aufser  der  ursprünglichen  Bedeutung  die  von  Liebe  erhalten,  ohne 
Zweifel,  weil  ülitlira  besonders  in  der  spätem  Zeit  als  ein  liebe- 
voller Gott  gedacht  wurde.  Mitbra  wird  auf  den  Münzen  der 
Tiirushka- Könige  dargestellt  mit  einem  kreisförmigen,  von  spitzen 
Strahlen  umringten  Nimbus,  in  raorgenländiseher  Tracht,  aus  einem 
engansrliliefsenden  Rocke  mit  einem  weiten  Mantel  darüber  beste- 
hend, die  Rechte  ausstreckend,  mit  der  Linken  den  Griff  eines  Schwer- 
tes hallend.  Das  letzte  führt  er  ohne  Zweifel  als  der  siegreiche, 
das  Böse  überwindende  Gott. 

Die  Gottheit  des  Mondes  erscheint  in  dem  Göttersystem,  welches 
nur  unvollständig  und  mit  Hülfe  dieser  Münzen  ermittelt  werden 
kann,  in  einer  zwiefachen  Gestalt,  zuerst  unter  dem  Namen  Mao, 
welches  genau  der  Zendische  Nominativ  dieses  Wortes  ist,  als 
männlidi,  wie  der  Sonnengott  gekleidet,  mit  einer  Sirahlenkroue 
ums  Haupt  und  einem  Halbmonde,  mit  einem  Speer  über  der  linken 
Schulter,  ein  krummes  Schwert  in  der  Rechten  tragend®).  Auch 
bei  ihm  werden  die  Waffen  die  Bedeutung  haben,  dafs  er  mit  ihnen 
die  bösen  Geister,  die  Feinde  der  Ordnung  in  der  Natur  und  unter 
den  Meuscheii  besiege.  Zweitens  finden  wir  diese  Gottheit  als 
weiblich  und  in  der  Tracht  eines  Weibes  dargestellt,  mit  einem 


1)  In  miAr  ist  nds  Sem  ursprünglichen  (A  nur  A übrig  geblieben,  wie  in  sAeAr, 
Stadt,  aus  dem  Zend  cAdifAra,  das  Lmnd.  Ta.  Bkncbv  bat  in  seiner  und  M.  A. 
Stbhn'»  Schrift  Veber  die  MoHatiHamtH  einiger  aUtnVöUter  u.  s.  w.  S.  08, 
bemerkt  dafs  rniAirn  aus  dem  Zend  In  das  Sanskrit  aufgenummen  worden 
sey  und  daraus,  Indien  8.  tut,  den  Hchlnfs  gezogen,  dars  von  einigen 
Skythiseben  ilurden  der  Persische  Feuerdienst  in  Indien  eingetahrt  würde, 
wo  ersieh  mit  dem  Brabmauentbume  vermischte,  üas  erste  wird  richtig  seyn 
weil  die  Wurzel  mtA,  von  welchem  mtAira  abgeleitet  werden  mülste,  be- 
feuchten, spenden  bedentet  nnd  daher  keine  pafnende  Erklärung  der  Be- 
debtnng  von  Sonne  gewährt;  für  die  zweite  Behauptung  kann  über  die  bloCso 
Aufnahoie  des  Wortes  vitAira  nickt  genügen. 

2)  8.  Oerki't  Münze  6 u.  Kanerki  4 u.  S. 
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Fällhorii  in  der  Linken  und  einem  Kranze  in  der  Rechten  0*  Diese 
Attribute  sollen  ohne  Zweifel  sie  als  eine  die  Natur  befruchtende 
bezeichiicii.  Eine  entschiedene  Abweichung  von  dem  ältern  Systeme 
ist  die  Darstellung  des  Mondes  als  eines  Weibes;  sie  ist  vermulli- 
licli  eine  Folge  der  Einführung  der  V'erehrung  der  Mondgöttiu 
der  westlichen  Völker  in  Persien  und  den  östlichen  Ländern.  Den 
frühem  Cultus  einer  solchen  Gottheit  beweisen  die  Münzen  des 
Agatbokles,  obw'ohl  ihre  Gestalt  auf  ihnen  abweicht’).  Ihr  Beiname 
auf  der  Münzen  des  Oerki  ist  noch  nicht  sicher  gelesen  wor- 
den; am  annehmbarsten  bietet  sich  die  Lesung  Oami  dar^),  weil 
tahmi  im  Zend  schätzbar  und  anrufeiiswürdig  bedeutet*).  Dafs 
einem  Worte  männlichen  Geschlechts  ein  Beiwort  iin  Feminin  ge- 
geben w’erden,  wird  erledigt  durch  den  ganz  analogen  Fall , dafs  • 
einer  Göttin  den  Beiname  König  erhalten  hat,  wovon  nachher. 

Zu  diesen  zwei  Lunarischen  Gottheiten  gesellt  sich  noch  eine 
dritte,  deren  Name  JUanao  bago,  im  Zend  Mäonhö  bagho  gelautet 
haben  raufs  und  vermuthlich  die  Gottheit  des  Mondes  bedeutete*). 
In  ihrer  Gestalt  giebt  sich  die  Nachbarschaft  Indiens  mit  seinen 
mifsgestalteteu  Götterbildungeu  kund.  Sie  wird  vierarmig  darge- 
stellt, mit  einem  Helme  bekleidet  und  erscheint  |auf  einem  Sefsel 
gitzend.  Als  Gottheit  des  Mondes  bezeichnen  sie  aufser  ihrem 


I)  S.  Oerki't  Müaze  tO.  Elo  Füllbora  sebeiot  parsender  als  Sj'inbol  für  den 
.Mond,  der  Frucblbarkeit  verleibt,  als  ein  Dreizack. 

8)  ä.  iihen  8.  80 1,  Xnle  8, 

3)  S.  oben  8.  834.  A.  Cunningham  zweifelt,  ob  CjiMJ  oder  OANI  auf  der 
.Münze  sich  ünde. 

4)  S.  Th.  BasrEv’s  Einige  Beiträge  xttr  Erklärung  des  Zend  8.  35  nnd 
Bi'HKOcr’s  Yafna  I,  p.  85.  Vahmi  Ist  Keniinin  von  eahma.  A.  C'vnnino- 
HAM  dachte  a.  a.  0.  p.  435  an  das  Sanskrit  vämä,  Frau,  welches  jedoch 
selten  mit  dieser  Bedeutung  gefunden  wird,  oder  an  vini,  Rede,  weil  etwa 
die  Moudgötlin  der  liöttin  der  Bercdsaiakeil  glelchgesetxt  worden  sey; 
schon  aus  dem  Grunde,  dafs  keine  Sanskrltwurie  zur  Erklärung  des  obigen 
Beiworts  gebraucht  werden  dürfen,  sind  diese  Deutungen  unannehmbar, 

5)  8.  Oerki't  Münze  7.  Uaga  bedeutet  Ini  Altpersischen  Gott;  in  den  Zend- 
sclihften  werden  auch  Götter  des  ^amens  öagka  erwähnt,  jedoch  selten; 
s.  die  Kachweisungeo  über  das  Vorkommen  dieses  Wortes  von  FR.SrisoBL 
in  A.  UOKraa's  Z.  f.  d,  H'.  der  Sprache  1 , 8.  63,  Note  und  Der  tieun- 
xehnte  Far  ard  des  Fendidad,  8.  III.  In  der  dort  übersetzten  Stelle 
dieses  Buchs  werden  die  Sterne  von  dem  Bagka  erschaffen  genannt,  ln 
der  ersten  Stelle  ist  gezeigt  worden,  dafs  in  den  Inschriflsn  der  Säsäniden 
das  dem  Griechischen  thöi  entsprechende  Wort  bag  zu  lesen  sey. 
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Nameu  uoch  die  Houdsicbel  oad  der  Halbmond.  Welche  Waffen 
sie  führte,  lafsen  die  bisher  vorgelegten  Alüuzen  nicht  erkennen; 
auch  ist  ihr  Verhältuifs  zu  den  zwei  andern  blondgottheiten  nicht  klar. 

Diese  Unklarheit  wird  noch  dadurch  vergröfsert,  dafs  wir  noch 
eine  vierte  Gottheit  auf  den  Münzen  der  Tiirushka-Könige  abge- 
bildet  ünden,  welche  anerkannt  auch  uuter  die  Gottheiten  des  Mondes 
gehört.  Diese  ist  die  Nanaia  und  weniger  richtig  Nana  genannte, 
welche  mit  einer  Tiara  und  einem  Nimbus  ohne  Strahlen  geschmückt, 
in  ein  langes,  faltenreiches  Gewand  gekleidet  und  eiu  Schwert  an 
der  linken  Seite,  eine  Blume  oder  einen  Zweig  in  der  rechten  Hand 
tragend  abgebildet  wird*).  Da  die  Form  des  Namens,  mit  wel- 
cher diese  Göttin  auf  den  Indoskytliischen  Münzen  bezeichnet  wird, 
vorzugsweise  der  Persischen  Artemis  zugeschrieben  wird,  liegt  es 
nahe  zu  vermuthen,  dafs  ihr  Cultus  aus  den  Westiröniseben  Län- 
dern nach  Baktrien  verbreitet  worden  ist,  sie  sich  aber  nicht  we- 
sentlich von  der  Vahmi  Atäo  unterschied,  wenn  dieses  wirklich 
der  einheimische  Name  war.  Wenn  ihr  der  Beiname  rao  oder 
König  beigelegt  worden  ist,  so  spricht  sich  hierin  der  Kinflufs  In- 
discher Ansichten  aus,  wie  auch  in  der  Indischen  Haartracht,  mit 
welcher  sie  auf  einer  Münze  erscheint.  Durch  die  Indoskytliischen 
Fürsten  wurde  ihr  Cultus  mit  nach  Indien  gebracht.  Ihren  rohen 
Vorstellungen  von  den  Göttern  wird  es  zuzuschrciben  seyu,  dafs 
sie  zwei  nicht  wesentlich  von  einander  verschiedene  Göttinnen  auf 
ihren  Münzen  zuiiefsen.  Bei  ihnen  vertritt  sie  die  Siegesgöttin, 
welche  auf  den  Münzen  der  älteru  fremden  Beherrscher  Indischer 
Länder  als  den  Palmzweig  tragend  erscheint. 

Der  zunächst  zu  erwähnende  Gott  ist  . eines  der  am  höchsten 


I)  S.  Oerkfs  Münze  1 u.  Kanerki't  6 n.  7.  Da  der  Hondgott  Speer  und 
Schwert  führt , so  ist  auch  bei  der  Nanaia  das  letztere  anziinehnen  und 
nicht  eine  Keule.  Der  Name  A’anaia  wird  ihr  bekanntlich  in  den  zweiten 
Buch  ätr  Makkabäer  I,  IS.  gegeben.  Von  Armenischen  Geschichtschreibern 
wird  sie  Aiiahit  genannt;  s.  J.  Avdall’s  Note  vn  aome  of  tke  Inäo- 
Segtkie  coiat  etc.  in  J.  of  tke  Ai.  S.  of  B.  V , p.  887.  Ihr  Tempel  lag 
im  nördlichen  Armenien.  Diese  Korm  ist  gleichfalls  die  Neuperaische  AnaAiJ 
nnd  nicht  verschieden  von  Anaitü,  wie  die  Persische  Artemis  in  Ekbatana 
bei  Platarchos  in  Artax.  87  hellht.  Dieser  Name  ist  auch  der  von  Clement 
von  -'Alexandria  in  der  S.  SS6  angeführten  Stelle  irrig  Tanait  genannten 
Göttin  wiederzuerstatten , deren  Cultus  von  dem  zweiten  Artaxerzes  be- 
fördert wurde.  An  die  Venus  ist  in  dem  vorliegenden  Falle  nicht  zu  denken, 
weil  keine  andern  Pianetengötter  auf  diesen  Mttnzen  auftreten. 

II.  B..J,  54 
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von  den  Masdaja^nicrn  verehrton  götl liehen  Wesen,  obwohl  auch 
er  sich  hat  Indische  Einflürse  gefallen  lafsen  mnfseii.  Dieser  ist 
dec  Sohn  Ahuramazdä’s,  der  Gott  des  Feuers,  defsen  ciiiheitnischer 
Name  Athro  eine  zwar  in-  der  Zendsprachc  nicht  gebräuchliche, 
jedoch  zu  rcchlfcrtigeude  Form  ist  ')•  Sein  Bild  unterscheidet  sich 
nicht  sowohl  durch  soii^e  Tracht,  als. durch  die  Flammen,  welche 
den  Oberlheil  seines  Körpers  umgeben,  von  denen  der  übrigen 
Götter.  Der  durch  die  Uebertragung  Indischer  Ansichten  von 
Göttern  auf  Iranische  erzeugte  ..dre/e/Aro  nnterscheidnt  sich  weniger 
durch  seine  Bekleidung  als  durch  seine  Lanze  von  den  übrigen 
göttlichen  Wesdn  des  Indoskythischen  Olympus  ’).  Mit  dieser  sollte 
er  gewifs  die  bösen  Geister  der  Finsternirs  bekämpfen. 

Von  den  zwei  noch  übrigen  Göttern , welchen  eine  Iränische 
HerkunR  sicher  zuerkannt  werden  kann,  ist  der  eine  der  Gott 
des  Windes.  Sein  Name  Oado,  der  wegen  des  Fehlens  des  t>  Im 
Griechischen  Alphabete  als  eine  annähernde  Schreibung  des  Wortes 
vfldö  zu  betrachten  ist , zeigt  uns  die  alle  Zcndische  Form  tdto 
auf  dem  Uebergange  zum  Neupersisclien  bnd‘).  Sein  Indischer 
Bruder  wird  kaum  je  anders  als  ydju  geheifsen,  obwohl  räla  auch 
im  Sanskrit  Wind  bedeutet.  Seiner  Bedeutung  augemefsen  wird 
er  leicht  bekleidet  und  laufend  dargestclit 

Des  zweiten  Gottes  Name  ist  Pharo.  Seine  Abbildung  ge- 
währt  keinen  genügenden  Aufschlufs  über  seine  Bedeutung,  weil 
der  Nimbus,  seine  Bekleidung  und  die  Lanze  ihm  mit  andern  ge- 
meinschaftlich sind  *).  Es  kann  daher  die  Erklärung,  die  ich  vor- 
schlage, nur  auf  Wahrscheinlichkeit  .Anspruch  machen.  Vdra  be- 
deutet im  Zend  Regen,,  so  wie  das  im  Neiipersischen  daraus  eut- 
staiidcoe  biirän^).  Für  diese  .Auftafsung  spricht,  dafs  Pharo  seine 
Rechte  ausstreckl,  als  ob  er  etwas  darbriogen  wollte,  besouders 
aber,,  dafs  der  höchste  Gott  des  Altiränischen  Göttersystems  dar- 
gestclit wird  als  Verbreiter  des  befruchtenden  Regens der  einem 


1)  Der  Momioaüv  lautet  nämlicli  Im  Xend  ätari-,  ätkra  ist  ein  aas  der  ausam- 
mengezogenen  Form  gebildetes  neues  Thema  S.  Oerki't  tHüoze  6 u.  Ka- 
nerkt*  8f  0 u.  IO. 

!t)  S..  oben  8.  831,  Note  I. 

.3}  8.  Kanerki't  Miinze  18. 

4)  S.  Oerki't  Münze  3. 

6)  8.  Fr.  8piaoKi.'s  Der  neanxtknU  Farg.  det  V.  S.  40.  Da  o Im  Griecblscbeo 
fi  hlt.  kiiDO  9 gebraucht  worden  seyn,  um  es  zu  sertrelon. 

5)  8.  ebend. 
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zum  Betriebe  des  Ackerbaus  durch  das  Gesetz  verpfliebteteu  Volke 
voo  grofsem  Werthe  seyo  mufste. 

WeuD  noch  hiiizugefügt  wird,  dafs  aufserdem  einige  Gottheiten 
auf  deu  Alünzeii  der  Turushka-Köuige  erscheincu , dcfen  Namen 
aber  noch  nicht  sicher  gelesen  und  dercu  Bedeutung  noch  nicht 
bestimmt  werden  köuneii  uud  daher  hier  mit  Mtillscbweigeii  über- 
gaiigeu  werden  mögen',  ist  die  Uebcrschau  der  göttlichen  VV'escii 
beendigt,  deren  bildliche  üarstellungeu  der  Nachwelt  durch  die  von 
jenen, Monarchen  dem  Glauben  ihrer  Iranischen  Unterthanen  eiuge- 
räumte  Berücksichtigung  aufbewahrt  wurden  sind.  Ehe  ich  zur 
Angabe  der  Indischen  Götter  übergehe,  welche  auf  ihren  MünZeu 
auitreteu,  halte  ich  es  für  angeraefsen,  noch  zwei  Bemerkungen 
beiztifügeu.  Die  erste  ist,  [dal’s  die  oben  aufgeführten  Irinischen 
Guttheiten  alle  solche  sind,  welche  Erscheinungen  der  Aufsenwelt 
bedeuten,  hingegen  Gottheiten  höhern  Hanges,  welche  die  ethischen 
Mächte  vertreten,  ganz  fehlen.  Hieraus  darf  gefolgert  werden, 
dafs  die  Zoroastrische  Lehre  in  diesem  l’uukte  sich  noch  in  ihrer 
alten  Heiubeit  insofern  erhalteu  hatte,  dafs  die  höchsten  Götter  durch 
sinnliche  Darstellungen  nicht  herabgewürdigt  worden  waren,  sondern 
nur  solche,  nelciie  den  Menschen  durch  ihre  Erscheinung  und  Wir- 
kungen sich  gleichsam  vergegenwärtigen.  Dafs  dieludoskytbischeu 
Fürsten  diesen  ihre  N’erehruug  darbraebteu,  ergiebt  sich  auch  aus 
dem  Altäre,  vor  welchem  stehend  der  König  die  rechte  Hand  dar- 
über ausstreckt.  Worin  das  Opfer  bestand,  läfst  sich  nicht  bestimmen. 

Die  zweite  Bemerkung  betrifft  die  Sprache.  Obwohl  nur  höchst 
dürftige  Proben  von  ihr  vorliegen , reichen  sie  jedoch  hin  zu  be- 
zeugeu,  dals  damals  die  Zendsprache  in  Baktrien,  wo  die  In- 
doskythischen  Fürsten  in  der  ersten  Periode  ihrer  Geschichte  ihren 
Hauptsitz  hatten,  noch  im  Munde  des  Volks  fortlebte,  allerdings 
nicht  ganz  ohne  von  Entartung  frei  geblieben  zu  seyn,  wie  die 
Wörter  mihirö  und  tüäö  beweisen. 

Die  Brahmanischen  Götter,  welche  auf  den  hier  benutzten 
Münzen  erscheinen,  gehören  mit  einer  Ausnahme  der  Sippschaft 
yiea’a.  Diese  bildet  Ordagno , eine  Gottheit,  deren  Daseyn  ganz 
unbekannt  geblieben  wäre,  wenn  sie  nicht  auf  einer  Münze  dos 
Kanerki  abgebildet  uud  mit  ihrem  Namen  genannt  worden  wäre ' j. 


1)  Auf  der  dreizehaten.  Die  hierher  gehörenden  Typen  sind  die  foigenden : 
13,  Kupferne,  mlUelgrofse.  Av.,  wie  auf  3.  Ree.  Rtehende,  rechCe  ge- 
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Sie  ersobeint  mit  einer  Mütze  auf  dem  Haupte,  auf  deren  Spitze 
sich  ein  Vo"cl  mit  ausvebreiteteii  Schwingen  findet,  mit  einer  Tiinica 
und  Stiefeln  bekleidet;  in  der  Hechten  eine  Lanze  tragend,  an  der 
linken  Seite  ein  Schwert  führend.  Diese  Darstellung  weicht  ganz 
von  der  ab,  auf  welche  der  Indische  Gott  des  Feuers  Agni  abge- 
bildet wird  und  ist  eine  deutliche  Nachahmung  der  Irdnischen  Göt- 
tergeslalten , eine  Uebersiedeluiig  <lcs  ArdHhro  nach  Indien.  Fs 
stimmen  ihre  Bilder  im  VVesentlichen  überein;  bei  dem  letzten  ist 
die  Kopfbekleidung  undeutlich  geworden  und  befscr  erhaltene  Ex- 
emplare möchten  auch  das  Schwert  an  der  linken  Seile  darbieleii. 
Auch  bei  Ardeihro  fehlen  Merkmale,  welche  seinen  weiblichen  Cha- 
rakter bezeichnen ; dieser  wird  nur  durch  das  vorangcsetzle  ord 
angezeigl , welches  nur  eine  andere  Aussprache  von  arJha,  halb, 
ist  Die  Ueberlragnng  des  Hauptworts  in  eine  andere  Decliuation 
ist  ebenfalls  eine  Abweichung  von  der  gelehrten  Sprache  der  Brah- 
manen.  Die  \'ermischung  Iranischer  und  Indischer  Götter  blieb  auf 


wendete  Fixnr  mit  Mütze,  auf  deren  Spitze  ein  Vogel  mit  ausgebrelteteo 
Schwingen,  wohl  nie  Belmeehmiiclc ; mit  Tiinica  und  Stiefeln;  in  der  erho- 
benen tinken  eine  Lanze  haltend ; an  der  rechten  Seite  ein  Schwert.  Leg. 
OPädOfO. 

14.  Kupferne,  mittelgrofae.  Ae.,  wie  auf  13.  Ree.  Stehende,  links  ge- 
wendete vierarmlge  Figur  mit  Nimbus  um  den  Kopf ; in  Brakraanische 
Tracht  gekleidet ; in  der  Rechten  vielleicht  eine  kleine  Indische  Tremmel 
haltend,  in  dernbern  Hechten  einen  Urelzuck.  defsen  Stab  hinter  den  Rücken 
reicht;  ;was  die  obere  Linke  hält,  i.st  unklar,  es  Ist  wahrscheinlich  eine 
Keule ; die  untere  ist  auf  die  Höfte  gestützt  ; an  der  linken  Seite  ein  Oa- 
zellenkalb  auf  den  Blnterföfsen  stehend.  Leg.  OKPO, 

13.  Goldene,  kleine.  Av.  Uer  stehende  König  vor  dem  Altäre;  die  län- 
gere Griechische  Leg.  Rev.  mit  Okro. 

16.  Ebenso.  Av.  Rechts  gerichtete  Büste  des  Königs  mit  Bart.  I.eg. 
— Kl  KOPANO.  Rev.  Stehende , links  gerichtete  vierarmlge  Figur  des 
Okro,  Es  ist  nicht  ganz  deutlich,  ob  er  vierarmig  »ty ; in  der  au>gestreck- 
ten  Rechten  einen  Kranz,  In  der  Unken  einen  Kepter  hallend.  Andere  un- 
wesentliche Verschiedenheiten  können  hier  unberdcksichtigt  bleiben. 

17.  Kupferne,  grofse.  Av.,  wie  auf  11.  Rev.,  Stehende,  links  gerichtete 
weibliche,  vierariaige  Gestalt,  in  Indische  Tracht  gekleidet;  diu  Arme  sind 
mit  Armbändern  geschmückt ; in  der  obern  Linken  eine  kleine  Trommel 
haltend,  in  der  untern  einen  Kranz  oder  eine  Binde,  In  der  einen  erhobenen 
Rechten  eine  Lanze  haltend,  die  untere  hängt  herab-  Leg.  OKPO.  Dieser 
Typus  kehrt  auch  auf  mittelgrofsen  Kupfermünzen  wieder. 

18.  Kupferne,  mittelgrofae.  Av,  dieselbe.  Rev.  Rechts  gewendete  Ge- 
stalt des  Aräokro. 
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dieses  einzige  Beispiel  beschränkt;  cs  ist  nicht  glaublich,  dafs  die 
Verehrung  des  Ordagno  eine  weite  V’’erbreituug  erlangt  habe  oder 
von  längerer  Dauer  gewesen  scy.  Auch  fand  sein  Cultus  gewifs 
aufser  bei  den  fremden  Einwanderern  nur  bei  einem  geringen  Theile 
des  Indischen  V'olks  Eingang,  es  mufs  der  V^erchrung  der  i^iva  dage- 
gen eine  weite  Verbreitung  in  den  ludusländerii  zuerkanut  werden.  Der 
zweite  Kadphite»  bezeugt  durch  seine  Münzen,  dafs  er  ein  Anbeter 
dieses  Gottes  w'ar  und  aus  einer  weit  spätem  Zeit  besitzen  wir  das 
Zeugnifs  des  Chinesischen  Pilgers  Hmrn  Thsatig,  dafs  in  Gandhära 
ein’  Tempel  der  Bhimä  oder  der  Pdnaii,  der  Gattin  dieses  Gottes, 
sich  fand'}-  Ihr  N’ame  iurchtl>ar  ist  besonders  zu  beachten, 
weil  ihr  Gemal  auf  den  Münzen,  von  welchen  hier  die  Rede  ist, 
nicht  mit  seinem  gewöhnlichen  Namen  bezeichnet  wird,  sondern 
mit  Okro\  dieses  Wort  ist  das  Sanskrit  ugra,  weiches]  heftig  und 
grimmig  bedeutet  und  auch , obwohl  selten , als  Eigenname  ^iva’s 
gebraucht  wird. 

Okro  wird  auf  folgende  Arten  dargestellt*).  Ersteus  vierarroig 
und  als  solche  vorherrschend  weiblich ; das  Haupt  von  einem  Nimbus 
umgeben ; in  den  Händen  eine  kleine  Indische  Trommel,  eine  Binde, 
einen  Dreizack  oder  eine  Lanze  tragend  ; auch  eine  Gazelle  wird 
ihm  beigegcbeii.  Von  diesen  Attributen  findet  sich  die  kleine 
Trommel,  welche  Samara  genannt  wird , auch  später  auf  iBIdern 
von  ihm.  Der  Dreizack,  trifüla,  ist  seine  gewöhnlichste  Waffe  und 
er  wird  deshalb  Trifiitin,  der  Dreizackführer  geheifsen.  Die  Keule 
wird  ihm  seltener  beigclegt,  obwohl  Beispiele  dieser  Bewaffnung 
nicht  fehlen*).  Die  Lanze  und  der  Nimbus  sind  dagegen  unge- 
wöhnliche Zuthaten  und  werden  Uebertragungen  von  den  Iränischen 
Göttergestaltcn  auf  ibu  seyn.  Die  Gazelle  bezeichnet  ihn  als  Pa- 
fupati,  den  Herren  der  Geschöpfe.  Die  Binde  hat  auf  den  ältern 
Münzen  meist  die  Gestalt  eines  Diadems,  jedoch  auf  den  spätem, 
auf  welchen  er  mit  seinem  Stiere  Nandi  erscheint,  die  Form  einer 


I)  S.  Foe  K.  K.  p.  887. 

8)  8.  Kantrki't  Müazea  14,  15,  16  o.  17. 

3)  X.  B.  auf  riaer  Statue  io  Ch.  Colbhakn’s  The  lUgtholofg  of  the  Hindu* 
PI.  14,  N.  3.,  wo  ^jva  io  der  Haod  auch  die  Tromoel  halt.  Diese  hat  die 
Form  eines  Stundenglases  und  wird  aut'  ^iva’s  Eigensebatt  als  des  zerstö- 
renden Gottes  bezogen,  als  welcher  er  auch  KAla , Zeit,  heiTst,  weil  die 
Zerstörung  sich  io  der  Zeit  viillxieht.  Vielleicht  könnte  die  Trommel  wegen 
dieser  Eigenschaft  die  Bedeutung  haben,  dafs  ^ira  durch  sie  den  Verlauf 
der  Zeit  verkündigt. 
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Schlinge,  einen  päfa,  welche  ihm,  als  dem  zerstörenden  Gotte  mit 
demselben  Rechte  beigegeben  werden  konnte,  wie  dem  Gotte  des 
Meeres,  Varuna,  und  dem  des  Todes,  Jama.  Ich  glaube  daher, 
dafs,  zumal  auch  die  übrigen  Attribute  den  Okro  sicher  als  einen 
von  piva  nicht  verschiedenen  Gott  ausweisen,  die  Binde  als  eine 
absichtliche  Entstellung  .der  Schlinge  betrachten  zu  dürfen,  um  den 
Gott  als  den  Träger  des  königlichen  SchmucKs  darzustellen,  und 
kann  in  diesem  Umstande  keinen  triftigen  Grund  erblicken,  um  an 
der  Richtigkeit  der  obigen  Auffafsung  zu  zweifein ').  Die  gram- 
matische Unregelmäfsigkrit  darin,  dafs  eine  weibliche  Gottheit  mit 
einem  Namen  männlichen  Geschlechts  benannt  worden  sey,  ist  al- 
lerdings auffallend,  darf  jedoch  als  |eiiie  Unregelmäfsigkeit  hinge- 
iioniroeu  werden,  zu  welcher  die  Münzverfertiger  vielleicht  durch 
den  Umstand  verleitet  wurden,  dafs  der  Name  ArJokro  auch  dieses 
Geschlechts  ist,  obwohl  diese  Gottheit  als  weiblich  dargcstellt  wird. 
Es  ist  noch  zu  beachten,  dafs  Okro  nicht  ausschliefslich  mit  dem 
Merkmale  eines  Weibes  auflritt. 

ln  seiner  acht  Indischen  Gestalt  stellt  sich  zweitens  Okro  auf 
den  Münzen  der  Nachfolger  Kanerki’s  dar").  Hier  finden  wir  ihn 


1)  Wie  WicaoN  p.  861.  Ihut. 

8)  S.  WiLsuN  a.  a.  O.  p.  378.  Die  Aversen  werde  ich  später  beschreiben. 
Die  Kev.  sind;  1.  Stehende  Gestalt  von  vorne;  in  ein  langes  Eieid  gekleidet; 
in  der  erhobenen  Linken  den  Drelsack,  io  der  ausgestreckten  Rechten  eine 
Schlinge  haltend;  mit  einem  Malbmoode  über  dem,  von  einem  Nimbus  um- 
gebenen Haupte;  hinter  ihr  der  Stier.  Leg.  OEPO. 

8.  Stehende  Gestalt  von  vorne;  der  Eopf  mit  einer  eigenlbümlicheo  hoben 
Haartracht  bekleidet!  oder  auch  mit  dickem,  buschigen  Haare;  der  Ober- 
körper nackt , der  untere  Theil  des  Eörpers  mit  dem  Indischen  dkoli 
(s.  oben S.  381 .)  umwunden;  in  der  emporgehobenen  Linken  einen  Dreizack, 
io  der  ausgestreckten  Rechten  eine  Schlinge  hallend;  hinter  ihr  der  Stier. 
Leg.  OKPO.  Auf  einer  Münze  scheint  eine  Flamme  aus  seinem  Haupte 
emporsusteigen.  Einige  Verschiedenheiten  im  Anznge  mögen  hier  unberück- 
sichtigt bleiben;  nur  erwähne  ich,  dafs  auf  einer  Art  dieser  Münzen  Flügel 
hinter  dem  Eopfe  sich  finden,  wie  auf  den  .Münzen  der  SäsAoiden;  es  fehlt 
jedoch  der  Name  und  die  Averse  ist  ebenfalls  Säsanidisch;  diese  Münzen 
gehören  demnach  sicher  einer  spätem  Zeit  an.  Die  folgende  Münze  ist  zu- 
erst von  A.  CcNKiNOHABi  J.  of  the  Ai.  S.  u(  B.  XIV,  p.  436.  beschriehen 
wurden;  auf  die  Averse  werde  ich  unten  zurückkummeo ; die  Reverse  ist 
diese:  3.  Vor  einem  Stiere,  von  defsen  Nacken  eine  kleine  Glocke  her- 
abbängt,  stehende  Gestalt  von  vorne  mit  drei  Eöpfen;  mit  dem  dkuli  he- 
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zweiarmig  abgcbildet.  Er  ist  entweder  in  ein  langcs'Kleid  gekleidet 
und  hält  in  der  erhobenen  Linken  seinen  Dreizack , in  der  ausge- 
slrecklen  Rechten  eine  Schlinge;  hinter  ihm  steht  sein  Fuhrwerk, 
der  Stier  Nandi;  oder  er  wird  durgestellt  mit  nacktem  Oberleibc 
und  am  untern  Theile  des  Körpers  mit  dem  Indischen  </%o/i  bekleidet ; 
mit  dickem,  buschigen  Haare,  worin  die  ihm  eigouthümliche  Haartracht 
foiii  nicht  verkannt  werden  kann.  Der  Mond  gehört  bekanntlich 
zu  dem  Hauptschmucke  dieses  Gottes  und  wenn  wirklich  Flammen 
aus  seinem  Haupte  eroporsteigen  sollten,  würde  dieses  aus  der 
Vorstellung  sich  erklären  lafsen,  dafs  er  auf  der  Stirne  ein  drittes 
feuersprüheudes  Auge  besitzt. 

Aus  dem  acht  Indischen  Clmrakter  dieser  Darstellung  läft  sich 
entnehmeu , dafs  während  der  Regierung  der  spätem  Fürslsn  aus 
dieser  Dynastie,  deren  Macht  wenn  auch  nicht  ganz  auf  Indische 
Gebiete  beschränkt  worden  war,  jedoch  ihren  Hauptsitz  in  ihnen 
hatte , der  Indische  Einflufs  bei  der  Abbildung  der  Götter  auf  den 
Münzen  sich  geltend  machte  und  zur  Folge  hatte,  dafs  die  fremd- 
artigen Zuthaten  weggeräumt  wurden. 

Die  dritte  Darstellung  des  Okro  trägt  ebenfalls  einen  ganz  ein- 
heimischen Charakter.  Er  erscheint  dreiköpfig  und  da  kein  Platz 
für  mehr  als  drei  Arme  auf  der  Münze  war,  dürfen  wir  ihn  uns 
als  sechsarmig  denken.  Er  4ritt  hier  auf  als  TrimürH  oder  als  der 
einzige  höchste  Gott,  welcher  die  drei  Thätigkeiten : die  Schöpfung, 
die -Erhaltung  der  VVeltordnung  und  die  Zerstörung  in  sich  ver- 
oinigte.  An  den  Felsentempeln  von  Ellora  und  Elcphanta  - finden 
sich  auch  solche  Bilder  ^iva’s  vor. 

Die  vierte  Form  dieses  Gottes  ist  die  des  Arifokro  oder  Ar~ 
dochro').  Es  ist  eine  weibliche  Gestalt  mit  Nimbus  um  das  Haupt; 
entweder  in  ein  langes  Kleid  -oder  in  eine  Tunica  und  einen  weiten 
Mantel  gekleidet;  in  der  Linken  ein  Füllhorn  tragend  und  die  Rechte 
auf  die  Hüfte  stützend,  oder  einen  Kranz  darbietend.  Sie  hält  auch 
mitunter  das  Füllhorn  mit  beiden  Händen.  In  dieser  Darstellung 


kleidrt  unil  die  heilige  Schnur  der  drei  obern  Kasten  nder  eher  der  Br,-ib- 
manen  tragend;  nur  drei  Arme  sind  sichtbar;  in  der  einen  Hand  scheint 
sie  eine*  Schlinge,  in  der  zweiten  einen  Dreizack  zu  tragen.  Leg.  OK  PO 
in  schlechter  Griechischer  Schrift.  I)reik»|>fige  ^iva  dnden  sieh  auch  In  den 
Felsentempeln  in  Elephanta  und  Ellora. 

1)  S.  Otrki'»  .Münze  4,  Kanerkfs  8 und  unten  Oer  Krnoranu't  8. 
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läPst  sich  nicht  eine  späteNachwirknng  der  Griechischen  Münskunst 
verkennen.  Ihr  gehört  das  F'üllhorn , welches  sich  wenig  für  die 
^ivaitische  Göttin  eignet,  wie  sie  gewöhnlich  gcfafst  wird  als  eine 
grausame  und  zerstörende , jedoch  dadurch  gerechtfertigt  werden 
kann,  dafs  sie  anch  als  Fruchtbarkeit  verleihende  gedacht  wird, 
wie  einer  ihrer  Namen  Bharäni  bezeugt,  der  ihr  nach  dem  Beina- 
men ihres  Gatten  Bhara,  Seyn , beigelegt  worden  ist.  Wenn  der  ^ 
Kranz,  den  sie  darbringt,  wie  auf  den  Griechischen  Alünzen,  einen 
Sieg  bezeichnen  soll,  so  liegtauch  bei  diesem  Attribute  eine  Grie- 
chische Vorstellung  zu  Grunde,  weil  ihr  das  Amt  der  Siegesgöttin 
zugelheilt  wird. 

Ob  auch  bei  den  zwei  andern  Brulimanischen  Göttern,  deren 
Bilder  wir  aus  den  Münzender  Tiirushka-Köuige  kennen  lernen,  die 
Griechische  Kunst  nachgewirkt  habe,  ist  nicht  so  klar,  jedoch  wahr- 
scheinlich; jedenfalls  weicht  die  Darstellung  des  Kriegsgottes,  wie 
sic  auf  diesen  Münzen  vorliegt,  ganz  von  der  gewöhnlichen  ab.  Was 
noch  mehr  befremdet,  ist  dafs  wir  statt  eines  Gottes  dieser  Art 
zwei  erblicken,  die  sich  jedoch  nur  durch  die  Namen  unterscheiden, 
welche  sonst  diese  Gottheit  bezeichnen.  Dafs  diese  Auffafsung 
der  zwei  Gestalten,  welche  Lanzen  in  den  Händen  halten  und 
deren  Häupter  mit  einem  Nimbus  umgeben  sind*),  die  richtige  sey, 
beweist  der  eine  Name  Kamaro,  weil  Kumära,  Jüngling,  auch  den 
Indischen  Kriegsgott  bezeichnet.  Hieraus  folgt,  dafs  der  zweite 
Name  Ikando  aus  Skando  verstümmelt  seyn  mufs,  weil  Skanda 
ebenfalls  eine  Boneuuung  des  ludischen  Kriegsgottes  ist.  Die  Dar- 
stellung auf  diesen  Münzen  zeigt  gar  keine  Spur  von  der  Mifs- 
gestalt,  unter  welcher  Kdrtikeja  gewöhnlich  auftritt,  nämlich  mitsechs 
Gesichtern  und  vier  oder  sechs  Armen.  Da  ihm  in  den  epischen  Er- 
zählungen von  seiner  Entstehung  sechs  Gesichter  beigelegt  werden’), 
mufs  diese  Vorstellung  eine  alte  seyn  und  in  dem  obigen  Falle 
dürfte  die  rein  menschliche  Bildung  eine  Nachwirkung  der  Grie- 
chischen seyn,  vielleicht  durch  eine  Vergleichung  des  Indischen 
Kriegsgottes  mit  den  zwei  Dioskuren,  welche  auf  den  Münzen  des 
Griechisch-Indischen  Königs  £iiA'ra/r</e«  mit  Lanzen  betvalTnet  dar- 
gestellt sind').  Die  vorhergehenden  Bemerkungen  dürfen  nicht  als 


1)  S.  Ofrki'$  MSnze  9. 

2)  S.  Ram.  I,  XXXVIII,  88.  u.  iU.  Bli.  III,  884,  14319,  I,  p 780. 

3)  S oben  8.  306. 
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ungehörige  gellen,  weil  wir  allein  aus  solchen  unscheinbaren  Sporen 
die  gegenseitigen  Berührungen  der  fremden  V'ölker  und  der  Inder 
in  dieser  Periode  ermitteln  können. 

Die  verschiedenen  Weisen,  auf  welche  ^iva  auf  den  Münzen 
der  Tiirtishka-Könige  abgebildet  erscheint,  deuten  an,  dafs  in  den 
Indischen  Ländern,  welche  ihrer  Herrschaft  unterworfen  waren,  die 
Anhänger  des  ^.'ivsismus  in  mehrere  Seelen  zerfielen ; auf  diesen 
Gegenstand  werde  ich  später  zurückkommen. 

Es  bleibt  mir  noch  übrig,  ehe  ich  diesen  Theil  der  Geschichte 
der  Tnrushka • Könige  schliefsen  kann,  die  auf  ihren  Münzen  er- 
haltenen Zeugnifse  für  ihre  Anerkennung  des  Buddhismus  in  ihrem 
Reiche  vorzulegen.  Bis  jetzt  haben  sich  nur  drei  Münzen  von 
ihnen  gefunden,  auf  denen  Buddhistische  Uarstcliungen  Vorkommen. 
Es  ist  ersterns  eine  stehende  in  ein  langes  Kleid  mit  .Aermeln  ge- 
kleidete Figur,  hinter  welcher  ein  langes  Gewand  herabwallt;  der 
Kopf  ist  von  einem  mit  Strahlen  versehenen  Nimbus  umgeben ; 
die  Hechte  ist  ausgesireckt,  die  Linke  an  die  Seile  gelegt’}.  D'* 
Legende  lautete  wahrscheinlich  Odi  Bod,  welches  eine  Entstellung 
der  Sanskrilwörter  Adi  Buddha  ist.  Zweitens  eine  ganz  ähnliche 
Gestalt,  nur  darin  von  der  vorhergehenden  verschieden,  dafs  die 
Hände  auf  der  Brust  zusammengefaltet  sind;  das  Haar  ist  in  einen 
Zopf  ziisaromengeflochten;  die  Ohren  sind  ungewöhnlich  langt). 


1)  S.  Oerki's  Münze  II. 

2)  nie  fiilaeoiiru  MOnzeo  sind  von  A.  Ccn.singham  im  J,  of  thr  At.  S.  of  B. 
XIV,  p.  439  fle.  beschrieben  worden.  Der  T^pu«  der  ersten  möchte  nicht  von 
dem  von  >Vii.so.\,  Ar.  Ant.  p.  370  unter  N».30  beschriebenen  verschieden 
seyn,  obwohl  die  Legende  vielleicht  abweicht. 

19-  Runde,  grölte  Kupfermünze.  Av.  nicht  wesentlich  von  18  verschie- 
den. Hev.  Stehende  Gestalt  von  vorne,  in  ein  langes  Kleid  gekleidet,  der 
Kopf  von  einem  Nimbus  umgeben  und  die  Hände  auf  der  Brust  zusaomen- 
gelegl,  wie  abf  den  liuddbistitchcn  Statuen.  Leg.  O AM  BOA  CAAIA  — . 
Auf  einer  ähnlichen  von  J.Prinskp  im  J.  of  Ihr  At.  S.  of  B.  III,  PI. XXV, 
No.  11  bekannt  gemachten  lautet  sie  OAYO  BOY  VAKAMA , Wilson  las 
— OKAMA.  A.  Cunningham  schlägt  vor  Aum  AUi  Buddha  Sramana 
zu  lesen  oder  richliger  herzustcllen  , weil  auf  keinen  Fall  Sanskritformen 
auf  der  .Münze  anzunehmen  tind.  .Auf  OerkCt  .Münze  11  wird  am  wahr- 
scheinlichsten OAl  BOA  oder  im  .Sanskrit  .Idi  Buddha  gelesen.  Derselbe 
Typu.s  llndet  sich  auf  einer  kleinen  Kupfermünze  bei  Wilson  N'o.  31 
der  — AKA  liest.  Ihr  ähnlich  ist  der  Tjpus  einer  grofsen  Kupfer- 
münze ebetid.  .\o,  29  mit  der.-.elhen  Averse  und  der  folgenden  Reverse. 
Siteliende  Gestalt  von  vorne j das  Haar  oben  in  einen  Zopf  zusaumenge- 
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Die  Legende  war,  wenn  vollständig,  vermuthlich  Odi  Bod  Satnana 
oder  im  Sanskrit  Adibuddha  ^ramami.  Gegen  die  auf  den  Münzen 
gelesenen  N'emen  konnte  der  Einwurf  erhoben  werden,  dafs  nach 
unserer  bisherigen  Bekanntschaft  lAit  diesem  Tbcile  der  Buddhi- 
stischen Religion  die  V^orstellung  von  einem  Adibuddha  erst  nach 
dem  zehnten  Jahrhunderte  aufgekommen  sey  ■) ; da  jedoch  der 
Name  auf  den  Münzen  füglich  nicht  anders  gele.sen  werden  kann, 
als  geschehen,  darf  ihr  ein  bedeutend  früheres  Zeitalter  zuge- 
schriehen  werden.  Von  den  zwei  Stellungen,  in  welchen  Adibuddha 
auf  den  Münzen  abgebildet  worden,  stimmt  die  zweite  am  genaue- 
sten mit  derjenigen  überein,  in  welcher  jetzt  Samantabhadra , der 
erste  der  fünf  Dhjtini - Bodhisaltta  oder  der  intelligenten  Wesen 
der  höchsten  Schöpfung  abgebildet  wird,  jedoch  nur* in  Beziehung 
auf  die  Haltung  der  Hände  *) ; da  schwerlich  dieses  künstliche 
System  iutcliigenter  Schöpfungen  schon  im  Anfänge  des  ersten 
christlichen  Jahrhunderts  ausgebildct  worden  war,  wird  es  richtiger 
seyn,  auf  den  Münzen  ältere  Darstellungen  des  Adibuddha  zu  er- 
kennen. Es  ist  bekannt,  dafs  auch  dem  menschlichen  Buddha  lange 


, floditen  mit  eloem  Nimbus  um  das  Baupt  und  langen  Obren ; in  ein  langes 
Kleid  gekleidet;  auch  scheinen  beide  Hände  auf  die  Brust  gelegt  au  seyn. 
Ijfg.  nach  Wilson  — AKAM  PAYO\  sie  fingt  aber  mit  PAYO  an  |und 
statt  defsen  kann  eher  AAO  gelesen  werden.  Es  möchte  dieser  Typus  nicht 
Ton  dem  von  A,  Cunningham  beschriebenen  verschieden  seyn.  In  CAKA.VA, 
OKAMA,  AKA  und  AKAM  vermuthe  ich  .Ueberreste  und  Entstellungen 
von  CAKAMOYXI  oder  Im  Sanskrit  (^ükjamuHi. 

20.  Grofse  Kupfermünze.  Av.  genau,  wie  auf  18.  Rev.  Mit  überge- 
schlagenen Beinen  sitzende  Gestalt ; das  Haar  oben  in  einen  Kopf  zusam- 
mengeSochlen  und  das  Haupt  von  einem  aus  Punkten  bestehenden  Nimbus 
umgeben ; die  Ohren  ungewöhnlich  lang , die  Linke  auf  die  Filfse  gelegt, 
die  Rechte  auf  die  Brust.  Leg.  O BOAA  CAM  statt  0 Boda  Sam  oder 
im  Sanskrit  Om  Buddha  framaua. 

1)  S.  oben  S.  45Ö,  Nute  1. 

S)  S.  B.  H.  HoncsoN’s  Sketch  of  Buddhism  in  Traut,  of  the  R.  At.  S.  II, 
p.  233.  Adibuddha  besitzt  nach  dieser  späteren  Lehre  fünf  Arten  der  ihm  eigen- 
tbümlichen  Weisheit  oder  gnäu'a-,  durch  sein  dhjäua,  seine  Contemplation 
erzeugt  er  fünf  Dhjäni  - Buddha,  jeden  mit  einer  Art  seiner  Weisheit  be- 
f gabt.  Diese  erzeugten  die  fünf  Dhjäni  - Bodhitaltva.  Sie  sind  abgebildet 
nach  alten  Nepalesischen  Sculpturen  ebend.  PI.  51.  Ihre  Häupter  sind  von 
, einem  Nimbus  umgeben.  Nach  der  im  Teste  gemachten  Bemerkung  halle 
ich  nicht  für  pafsend,  mit  A.  Cunningham  den  Samantabhadra  mit  der  Ab- 
bildung* .Adibuddhu's  auf  den  Münzen  zu  vergleichen. 
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Obren  sugeschriebeu  werden  ; es  kann  daher  nicht  auffalleD.||^lc 
auf  die  erdichleteu  übertragen  zu  finden.  Die  Darstellungcif'des 
Adibuddha  auf  den  Münzen  entsprechen  nicht  den  Bildern  der  eben 
erwähnten  Wesen  und  ihrer  Erzeuger.  Ein  Widerspruch  mit  den 
apäCern  Ansichten  von  dem  höchsten  göttlichen  Wesen  der  Bud- 
dhistischen Religion  liegt  in  dem  Beinamen  f^ramana , welcher 
sonst  nur  den  frommen  Anhängern  derselben  beigelegt  wird 

Die  titellung,  in  welcher  der  Stifter  des  Buddhismus  auf  einer 
Münze  des  Kauerki  erscheint*),  ist  die  gewöhnliche,  nämlich  als  sit- 
zend mit  übergeschlagenen  Beinen , mit  langen  Ohren  und  dickem 
Haare,  für  welches  die  Münze  einen  eigenthümlichen  Kopfputz  dar- 
bietet;  auch  die  Haltung  seiner  Hände,  wie  auf  der  Münze,  kehrt  auf 
spätem  Bildern  w'ieder,  obwohl  er  gewöhulicher  beide  Hände  auf  der 
Brust  zusaromeufallet.  Seine  Stellung  ist  die  des  in  die  Betrachtung 
versenkten  Buddha.  Dafs  ihm  der  Beiname  ^ramana  gegeben  wird, 
kann  nicht  befremden,  weil  io  dem  kurzen  Glaubensbekeuntnifsc 
der  Buddhisten  er  der  grofse  f^ratnana  benannt  wird^),  ebenso 
wenig,  dafs  die  heilige  Silbe  om  seinem  Namen  vorgesetzt  worden 
ist,  weil  mit  ihr  alle  heilige  Handlungen  und  Gebete  begonnen 
werden. 

Nach  Darlegung  desjenigen,  was  im  Allgemeinen  zu  sagen  ist 
von  den  Regenten  aus  der  letzten  Dynastie  der  ludoskytheo,  von 
welchen  numismatische  Denkmale  der  Nachwelt  erhalten  sind,  mufs 
unternommen  werden,  die  einzelnen  Ereignifse  ihrer  Gesdiichte  zu 
berichten,  so  weit  dieses  bei  den  dürftigen  llülfsmitteln  ausführbar  ist. 

Von  Hushka  oder  Uoerki , wie  sein  Name  in  seiner  Mutter- 
sprache‘gelautet  haben  wird,  ist  früher  bemerkt  worden,  dafs  er 
derjenige  unter  diesen  Königen  war , der  ihre  Herrschaft  über 
Ka^mira  gründete  und  dafs  in  iler  Geschichte  dieses  Landes  von 
ihm  gemeldet  wird,  dafs  er  eine  nach  seinem  Namen  benannte 
Stadt  dort  gründete  *).  Nach  spätem  Schriftstellern  heifst  sie  jetzt 
Shekroh  *).  Seine  Herrschaft  mufs  auf  Ka^mira  eingeschränkt 
gewesen  seyu  , weil  gleichzeitig  der  mächtige  König  Kadphises 


1)  S.  oben  S.  4-tS. 

8)  Auf  SO. 

3)  S.  oben  S.  4U8. 

4)  S.  oben  S.  >^88  u.  8.  831, 

3)  8.  Wii.soK's  An  Essay  on  Ihr  Uinda  Uistnry  of  Caskmir,  iu  Aj.  His. 
XV,  p.  83.  Sie  liegt  io  dem  Bezirke  l.ar. 
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etwa  bis  zum  Anfänge  der  christlichen  Zeitrechnung  regierte,  kurz 
nach  ihm  der  namenlose  Anführer  eines  Theils  der  freien  Völker 
der  westlichen  Gränze  die  Unabhängigkeit  der  dortigen  Inder  auf 
kurze  Zeit  wiederherstcllte  und  in  dem  Fünfstromlande  auch  Amo- 
ghabh^lt’s  Reich  lag  ').  Oerki  wird  daher  aufser  Ka^mira  höch- 
stens einige  Gebiete  zwischen  diesem  Lande  und  Badakshan  am 
oberii  Khonarllufsc,  im  obern  östlichen  Kabulistaii  und  am  obern 
Indus  beherrscht  haben.  Er  war  der  erste  dieser  Fürsten,  welcher 
nebst  der  Iräiiischen  Religion  auch  dem  Brahmanischen  und  Bud- 
dhistischen Glauben  huldigte. 

Ua  von  seinem  Nachfolger  Gushka  keine  Münzen  entdeckt 
W'orden  sind,  wird  man  ilim  nur  eine  kurz  dauernde  Regierung  zu- 
gestehen  dürfen  und  sein  Vorgänger  möchte  daher  von  10  vor  his 
5 nach  Chr.  G.  den  Thron  Ka^inira's  inne  gehabt  haben,  er  selbst 
bis  10  Die  von  ihm  gegründete  Stadt  bestand  nach  den  spä- 
tem Geschichtschreibern  Ka^roira's  noch  unter  dem  Namen  Dahim- 
pur,  war  aber  zur  Zeit  des  Kaisers  Muhammed  ShAh  im  .Anfänge 
des  vorigen  Jahrhunderts  ein  unbedeutendes  Dorf  geworden^).  Er 
batte  aufserdem  eine  zweite  Gajasvämipura,  gestiftet,  deren  Lage 
unbekannt  ist,  und  einen  vihAra  erbauen  lafsen.  Hieraus  erhellt, 
dafs  er  dem  Buddhismus  geneigt  war,  obwohl  er,  wie  sein  Vor- 
gänger und  sein  Nachfolger  sowohl  gegen  die  Zorastrische  als  die 
Brahmanische  Religion  freundliche  Gesinnungen  gehegt  haben  wird. 

In  seinem  Nachfolger  Kantrki  oder  Kanithka  begegnen  wir 
dem  einzigen  unter  allen  Indoskythischen  Monarchen,  defseu  Ruhm 
weit  über  Indien  hinaus  zu  den  Völkern  des  Innern  und  östlichen 
Asiens  verbreitet  worden  ist  und  defsen  Andenken  noch  von  den 
Buddhisten  dieses  weiten  Gebiets  gefeiert  wird,  als  ein  Beförderer 
ihrer  Lehre.  Er  vereinigte  unter  seiner  Herrschaft  mehrere  Länder, 
als  irgend  einer  der  andern  Turushka -Könige  und  übte  einen  be- 
deutenden Eiiiilufs  auf  die  religiösen  Zustände  Indiens  dadurch  aus, 
dafs  er  die  Länder  der  westlichen  Gränze,  Gaiidhära  und  Ka^mira, 
zum  Hauptsitze  des  Buddhismus  machte. 

Von  seinen  grofsen  Eroberungen  ira  innorn  Asien  ist  schon 
oben  berichtet  worden  *3.  Um  die  Ausdehnung  seiner  Indischen 


1)  2$.  obeu  824  ti.  8.  825. 

2)  Nui'li  ilieaier  HeMlmmuiig  ist  die  ohuo  8.  412  gegebene  zu  beriebtigeo. 
ii)  IHuRer  KuLser  regierte  vud  ttlü  bU  1720. 

4)  S.  S.  82ü. 
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Eroberungen  zu  ermitteln  ist  zuerst  zu  ern-ihnen,  dafs  er  Kan- 
jäkubga  unterwarf,  über  defsen  Eroberungen  diese  Erzählung 
sich  findet  ').  Der  iiehcrrschcr  dieser  Stadt  sandte  ihm'  unter 
andern  Geschenken  auch  ein  Zeug  neuer  Art  zu  , aus  welchem 
Kanishka  sich  ein  Kleid  wollte  verfertigen  lafscu.  Der  Schnei- 
der verweigerte  es  zu  machen , weil , wie  er  auch  sich  dabei  be- 
nahm , ein  dem  Zeuge  oiugcwirkter  Fufs  zwischen  den  Schultern 
sich  befand.  Kanishka  erkannte  darin  eine  Herabwürdigung  und 
beschlofs  den  König  von  Kanjäkubga  mit  Krieg  zu  überziehen. 
Diesem,  der  sich  zu  schwach  fühlte,  um  seinem  mächtigen  Gegner 
zn  widerstehen,  bot  sich  der  Minister  an,  ihm  durch  folgende  List 
die  drohende  Gefahr  abzuwenden.  Er  liefs  sich  die  Nase  und  die 
Lippen  abschneiden  und  stellte  sich  in  diesem  verstümmelten  Zu- 
stande dem  auf  dem  Marsche  gegen  Kanjäkubga  sich  befindenden 
Kanishka  dar , dem  er  vorspiegelte , seinem  Herren  gerathen  zu  • 
haben , vom  Kriege  abzustehen  und  sich  zu  unterwerfen , dieser 
sey  ihm  darob  erzürnt  und  habe  ihn , wie  er  sehe,  verstümmelt. 
Dem  Kanishka  stellte  er  vor,  dafs  wenn  er  der  gewöhnlichen  Slrafse 
folge,  er  lange  Zeit  bedürfen  würde,  um  nach  Kanjäkubga  zu  ge- 
langen; nehme  er  dagegen  den  nöthigeii  Wafservorrath  mit,  würde 
er  in  einer  kürzern  Frist  von  so  viel  Tagen  durch  die  Wüste  sein 
Ziel  erreichen.  Kanishka  nahm  diesen  Rath  an,  versah  sein  Heer 
mit  dem  nöthigen  Wafservorrath  und  stellte  den  Minister  des  feind- 
lichen Herrschers  an  als  Führer  des  Weges.  Dieser  brachte  das 
Heer  in  eine  gränzenlose  Wüste.  Als  die  von  ihm  angegebene 
Frist  von  Tagen  abgelaufen  war  und  Kanishka  nicht  wufste,  wo 
er  sich  befände,  berieth  er  sich  mit  jenem,  der  seinen  Plan,  seinem 
Herrn  zu  retten  offenbarte  und  dem  Kanishka  erklärte,  dafs  sein 
ganzes  Heer  rettungslos  verloren  sey,  auch  wenn  er  versuchen 
würde,  auf  demselben  Wege  aus  der  Wüste  zurückzukehren.  Ihn, 
den  Minister,  möge  er  behandeln,  wie  ihm  gutdünke.  Kanishka  be- 
gab sich  darauf  zu  Pferde  nach  einem  niedrigen  Orte,  wo  er  seine 
Lanze  in  den  Boden  einsteckte ; es  strömte  dann  so  viel  Wafser 
aus  ihm  hervor,  dafs  es  dem  ganzen  Heere  genügte.  Der  feind- 
liche Minister  entschuldigte  sich  bei  Kanishka  damit , dafs  er  bei 
seiner  List  sich  nur  menschlicher  Mittel  bedient  und  nicht  die  Ab- 


1)  S.  Rsi.vaud’s  Fragment»  Arabet  et  Pertans  etc.  p.  148.  Sie  ist  von 
Atbirini  uitgrtheilt. 
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sicht  gehabt  hätte,  sich  an  den  allmächtigen  Engeln  zu  versündigen. 
Br  bol  Kanishka  seine  Vermittelung  an  und  ersuchte  ihn,  seinem 
Wohlthhter  zu  verzeihen.  Kanishka  gewährte  die  Bitte  und  verzieh 
dem  Könige  von  Kaiijäkubga  mit  der  Bemerkung,  dafs  er  jenen 
nach  Gebühr  behandelt  habe.  Kanishka  kehrte  nach  seinen  Staaten 
zurück,  der  Minister  zu  dem  Indischen  Könige,  der  iu  demselben 
Augenblicke,  als  Kanishka  seine  Lanze  in  den  Boden  gesteckt, 
seiner  Füfse  und  Hände  beraubt  worden  war.  Kanishka  unterwarf 
.ohne  Zweifel,  wiewohl  diu  Legende  davon  schweigt,  darauf  das 
Gebiet  des  Indischen  Königs,  ob  mit  Gewalt  oder  durch  den  \'er- 
rath  seines  Ministers,  mufs  dahin  gestellt  bleiben.  Durch  den  Besitz 
dieses  Landes  erreichte  sein  Reich  nach  Osten  den  Ganges  und 
dehnte  .sich  jenseits  weiter  aus.  lieber  die  Ausdehnung  seiner 
Macht  gen  Osten  besitzen  wir  ein  ausdrückliches  Zeugnifs'),  weil 
• die  Angabe,  dafs  das  Land,  in  dem  der  Berg  Gridhraküta  liegt, 
oder  Magadha  den  Jueilclii  gehorchte,  nur  auf  die  Zeit  dieses 
mächtigsten  Fürsten  der  Jueilchi  bezogen  werden  kann.  Eine  Be- 
stätigung dieser  Nachricht  ergiebt  sich  auch  aus  dem  Umstande, 
dafs  ziemlich  viele  Münzen  von  Kanishka  in  Benares  gefunden 
worden  sind’}. 

Auch  in  der  Richtung  nach  Süden  mufs  Kanerki's  Reich  sich 
weit  erstreckt  haben.  Für  diese  Ansicht  läfst  sich  geltend  machen, 
dafs  die  Gupta-Kömge  auf  ihren  Münzen,  welche  aus  Guzerat  ge- 
kommen sind,  des  Titels  raonano  rao  sich  bedient  haben,  welches 
sich  nur  daraus  erklären  läfst,  dafs  die  Träger  dieses  Titels  früher 
dort  gewaltet  hatten*}.  Dann  kann  für  diese  Ansicht  das  Zeugiiifs 
eines  der  gründlichsten  Kenners  dieses  Gegenstandes  angeführt 
werden*).  Da  derVerfafser  des  Peripius  des  rothen  Meers  nicht 


t)  ln  Slatuanlin'a  Berichte  über  Indien  im  Journ.  A*.  IV'"«  .Serie,  X,  p.  95, 
wu  es  heifet,  ..ilars  alle  diene  Kelche  damals  den  Jueitchi  gehorchten.“  Die 
vorhergehende  Angabe,  dafs  die  Hauptstadt  in  der  Nähe  des  Ganges  liege, 
di-rf  jedoch  nicht  auf  Kanishka  bezogen  werden.  ' 

8)  8.  J.  Phin.ssp  im  J.  uf  the  At,  S.  uf  B.  IV,  p.  63 1.  Es  gehörten  unter 
den  bei  Benares  ausgegrabenen  .Manzen  147  Kanishka,  dem  Kadphiacs  nur  18. 

3)  8.  E.  Tho.mas  im  J.  uf  ihn  R.  As.  S.  XII,  p.  65  uud  seine  Bemerkungen 
p.  18  flg.  Es  ist  entweder  nur  nanu  oder  rau  nanu  erhalten.  Der  Kopf 
aut  den  Aversen  weicht  auch  nur  wenig  von  den  der  .SisAo-Könige  ab. 

4)  8.  A.  Cl'Nnincham’s  The  Ancient  tuinage  uf  Kashmir  io  Xumismatic 
Chrun.  V,  p.  8.  Er  diückt  sich  rolgenJermalsen  darüber  aus:  „Wälirend 
der  bluhendsteu  Periode  der  Indusk^then  unter  Kani.shka  und  seinen  un- 
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lauge  nach  dem  Tode  des  Kanishka  Indien  besuchte,  darf  sein  Be- 
richt über  die  damaligen  Zustände  der  ludoskylhischen  Herrschaft 
am  iiutern  Indus  und  di.-r  Westküste  Indiens  betrachtet  werdet^  als 
eine  llarstelluiig  der  Folgen  der  vorhergehenden  Regierung  des 
Kanishka  und  aus  ihnen  auf  den  Umfang  des  Reichs  dieses  Königs 
in  den  eben  genannten  Ländern  zurückgeschlofsen  werden.  Um  die 
Darstellung  des  Kaufmanns,  welchem  wir  diese  Nachrichten  ver- 
dahken,  richtig  zu  beurtheilen,  raufs  die  Bemerkung  voransgeschickt 
werden,  dafs  damals  die  gröfse  Flacht  .der  Indoskylhen  gebrochen 
war  ; die  Hauptstadt  Minnagara  war  in  der  Gewalt  der  Parfher, 
welche  sich  fortwährend  gegenseitig  aus  ihr  verdrängten  ').  Zu 
ludoskythieii  gehörte  damals  noch  Abiria  und  Syrastrene,  unter 
welchem  Namen  die  Halbinsel  Guzerat  zu  verstehen  ist.  Abiria 
wird  , wie  bei  Plolomaio*  von  dem  Gebiete  im  N.  Pattalene’s  ge- 
braucht. Hiermit  lafscn  sich  die  einheimischen  Angaben  über  die 
Sitze  der  Abhira  vereinigen,  weil  sie  nach  ihnen  nicht  nur  am  Indus, 


miltclbiireD  Nachfolgern  marsen  sie  nicht  nur  Kashoiir  selbst  besefsen  haben, 
sondern  auch  ganz  Gandbära  am  Indus  und  das  Gebiet  von  Kabul  im  Westen 
bis  zum  Ganges  im  Osten  und  herunter  bis  Bar^gaza  oder  Baroach  im  Süden.“ 
Er  kannte  nicht  die  von  Uiuen  Tksang  und  Alöirini^  über  den  Umfang 
' seines  Länderbesitzes  mitgetbeilten  Angaben. 

1)  S.  Perifil  Mar.  Eryth.  p.88.  E.  A.  Schwanbbck  hält  es  Im  Rhein.  JHus. 
für  Phil.  Neue  Folge  VII,  S.  503.  fQr  wahrscheioUch , dafs  es  nur  eine 
Stadt  des  Namens  .Minnagara  gegeben  habe,  und  Ptulumaius  aus  dem 
zweimaligen  V'orkommen  des  Namens  im  Periplus  zwei  Minnagara  gemacht 
und  das  zweite  nach  der  Nurmada  verlegt  habe.  Dieses  bat  er  zwar  in 
andern  Fällen  gethan,  im  vorliegenden  jedoch  nicht,  well  das  zweite  Min- 
nagara  von  dem  Mane/rir  der  Arabischen  Geographen  nicht  verschieden  seyn 
wird,  wo  zu  Maeudi'a  Zeit  die  Residenz  der  Bglhara  — oder  Uallabhi^ 
Könige  war;  s.  Rzi.naud's  Memoire  geographique  cte.  sur  l’Iade  p.  B4I. 
Nach  Schivanbeck  S 500  ist  die  Stelle  im  Periplus  p.  Bl  auf  folgende 
Weise  zu  berichtigen  : Mtrü  dr  vor  iariv  o Bufioyäiltüy  xölTiof 

xni  r^{  rj;t  C^*)  [Ala u^f^ü^ov  ßaatltiui  so*  oir^ 

IvSixiji  ovaa.  Taürqi  ro  p'ex  ptaöytia  rij  2.xu9tq  avro^Xoera  frlcbtlger 

xaXiirat,  ia  St  na^aSälaaoia  2.'voaaTQr^rt{,  Der  Name  Mambaroa  ist 
zweifelhaR  nach  einer  anderen  stelle  p.  SO,  die  richtiger  so  gelesen  wird: 
TOTtixa  iunöattt  xarä  tö  xtlpfva  Axnßa^ov  KalXöyaf  x.  T.  i.  . 

Hieraus  erhellt,  dafs  nur  der  zweite  Theil  des  Namens  sicher  ist.  Indien 
beginnt  nach  diesem  Berichte  mit  dem  Reiche  des  Mambaros  oder  wie  er 
sonst  gehelfsen  haben  möge , welcher  daher  nicht  als  ein  Indoskythe  zu 
betrachten  ist,  wie  ich  froher  annahro  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  S.  198. 
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sondern  auch  an  der  südlichen  Sarasvati  wohnten  und  in  einer 
etwas  spätem  Zeit,  als  die  des  Periplus,  in  der  Nähe  der  JMadra 
erwähnt  werden,  also  iu  der  Nähe  Pan^nada’s ').  Sie  scheinen 
sich  deshalb  in  der  spätem  Zeit  weiter  nach  Norden  verbreitet  zu 
haben.  Dafs  cs  Kanishka  war,  welcher  diese  Gebiete  dem  Reiche 
der  Indoskythen  zuerst  hinznfügte,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Ba- 
rygaza  gehörte  nicht  mehr  zu  ihm,  als  der  Verfafser  des  Periplu.« 
dort  sich  aufhielt,  sondern  mit  ihm  begann  das  eigentliche  Indien, 
von  welchem  der  an  Indoskylhieii  gränzeude  Theil  Arjake  heilst; 
mit  diesem  Namen  bezeichnet  der  Alexandriuische  Geograph  auch 
noch  ein  Gebiet  des  Hochlandes  des  Dekhans , in  welchem  die 
Städte  Pratiahthüna  und  Tagara  lagen  *).  Da  dieser  Name  in  den 
einheimischen  Schriften  nicht  vorkommt , drängt  sich  die  Vermu- 
thung  von  selbst  auf,  dafs  er  während  der  Fremdherrschaft  ent- 
standen sey,  um  den  Gegensatz  des  von  Arischen  Königen  be- 
herrschten Landes  zu  dem  den  Mlekha  unterworfenen  zu  bczei<Cb- 
nen.  Dafs  der  mächtige  Kanishka  eine  für  den  Handel  so  bedeut- 
same Stadt,  wie  Uarygaza,  nicht  unerobert  liefs,  versteht  sich  von 
selbst.  Aus  dem  Besitze  dieses  Küstenlandes  folgt  auch  der  von 
Mälava,  welches  zwischen  ihm  und  den  Ganges-Provinzen  liegt. 

Werfen  wir  jetzt  einen  Blick  auf  die  Ausdehnung  und  Zu- 
sammensetzung des  Indoskythiscbcn  Reichs  zur  Zeit  seiner  höch- 
sten Blüthe  und  vergleichen  es  in  diesen  Beziehungen  mit  den 
grofsen  Reichen,  welche  nicht  allmählig  aus  einzelnen  Theilen  zu 
einem  grofsen  Ganzen  zusammengefügl  worden  sind,  weil  sie  durch 
von  der  Natur  selbst  gezogene  Gränzen  dazu  im  voraus  bestimmt 
waren,  sondern  mit  denjenigen  grofsen  Monarchien,  welche  der 
zwingenden  Gewalt  der  Eroberung  ihre  Entstehung  verdanken.  Hin- 
sichts  der  Mannigfaltigkeit  der  den  Indoskythischen  Fürsten  ge- 
horchenden Völker  hält  ihr  Reich  keinen  Vergleich  weder  mit  dem 
Altpersischeu  im  Altcrthurao  aus,  noch  mit  dem  der  Khalifen  im 
Mittelalter  während  der  Periode  seiner  Ungclheiltheit,  noch  auch  mit 
dem  Chinesischen  zu  verschiedenen  Zeilen,  geschweige  denn  mit 
der  uncrincfsiichen  Ausdehnung  und  dem  A'ölkergowimmcl  des  Rufsi- 
schen  Reiches  oder  des  Englischen  mit  seinen  vielen  Besitzungen  und 


I)  S.  I’tolom.  VII,  t.  ubro  I,  S.  7Mfl,  .\»le  8 u.  II,  S.  S47,  Xole  8 uod 
die  loscbrift  des  Samuäraguptu  im  J,  of  Ihe  Js,  S.  of  B.  VI,  p.  9711. 

8)  S.  oben  I.  S.  151,  Note  i. 
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NiederUrsungeii  in  den  vier  Nichteuropäischen  WelUheilen.  Die 
eigentbümliche  Bedeutung  der  Indoskythiscbcu  Uoiiarcliic  liegt 
dariu , dafs  in  keiner  auderii  Periode  so  weite  Gebiete  Indiens, 
Ostirans  uud  liiocrasieus  unter  die  Botniäfsigkeit  eines  eiuzigen 
Herrschers  vereinigt  waren.  In  ihm  berandon  sich  Völker  mit  ur- 
alter Cultur  uud  eiuer  geregelten  VerfaTsung,  mit  verfeinerten  Sitten 
uud  einem  iiianuigfaltigcu  weitrortgöschritteiieu  GewerbOeifse  uud 
schönen  Künsten  ausgestattet;  die  luder  uud  die  östlichen  Iranier; 
neben  ihnen  gab  es  tlieils  Stämme  mit  geringer  geistiger  Begabung 
uud  keine  aite,  selbständige  Cultur  besitzend,  wie  die  luuerasiaten, 
die  aufserdem  durch  die  hohen  Gebirgsketteu  des  Belurtags  uud 
des  Ilimilaya  von  den  übrigen  Thcilen  des  Reichs  geschieden 
waren;  theils  die  herrschenden  Jueitchi  seihst,  ursprüngliche  zwar 
ein  ungebildetes,  jedoch  tapferes  Nomadenvolk,  welche  durch  ihre 
Eroberungen  Besitzer  fruchtbarer  und  altcivilisirter  Länder  uud  dadurch 
mächtig  geworden  waren.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  dj,ese 
zwei  letztgenannten  Völker  bei  ihren  Berührungen  mit  den  luderii 
und  Iräniern  nicht  niittheilend,  sondern  uur  lernend  uud  fremdes  in 
sich  aufnehiliend  auftreteu  konnten , diesen  zweien  war  aber  eine 
befsere  Gelegenheit  geboten,  als  früher,  sich  gegenseitig  einiges 
von  ihren  Eigenihüihlichkeilcn  niilzutheileu  uud  durch  diese  Mit- 
tbeilung  ihre  Gegeusätze  abzustuinpfeu  und  ihre  ^'erschicdeuheiteu 
auszugleicheii.  luwiefcru  dieses  wirklich  eingetrctcu , mufs  einer 
spätem  Erörterung  Vorbehalten  bleiben  ; hier  genüge  die  Berner-' 
kuiig,  dafs  dem  Induskythischen  Reiche  iti  der  Ausdehnung,  welche 
es  unter  Kanishka  gewonnen  hatte,  keine  lauge  Fortdauer  be- 
schieden  seyn  kounle,  weil  diese  Verbindung  von  Ländern  eine 
den  geogra phischeu  Bedingungen  widerstrebende  war.  Durch  den 
ilimälaja  und  Hindukoh  zerdel  das  Reich  in  zwei  grofse,  durch 
hohe  Gebirge  geschiedene  Ländermafscu;  die  nördliche  war  aufscr- 
dem  durch  den  Belurtag  in  einen  westlichen  und  östlichen  Theil 
gesondert.  Es  entbehrte  daher  dieses  grofse  Gebäude  einer  festen 
Grundlage  uud  mufste  bei  dem  ersten  Stofse.zusainraeustürzeii. 

Kanishka,  zu  defsen  Geschichte  ich  jetzt  zurückkehre,  hegte 
während  der  ersten  Zeit  seiner  Regierung  feindselige  Gesiunungeu 
gegen  den  Buddhismus,  defsen  Gesetze  er  verachtete *)•  lieber 


1)  Io  Si^ju^ki  heifst  es,  «.dafs  er  weder  ao  Strafen,  ooeb  aa  BeiabauDgeD 
glaubie  und  dufs  er  das  Gesets  Buddka'^s  verachtete. 


11. 
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Keine  Bekehrung  hat  sieh  eine  Legende  gebildet , welche , wie  c» 
hl  solchen  Erzfiblungen  bei  den  Buddhisten  gewöhnlieh  ist,  als  eine 
ihm  wegen  seiner  guten  Thaten  in  einem  frühem  Leben  im  voraus 
bestimmte  Belohnung  dargestellt  wird').  An  der  Stelle,  wo  ihm 
suerst  der  Blick  über  die  Vorzüge  des  Buddhismus  geöffnet  wurde 
und  er  sich  zu  ihm  bekehrt  haben  soll , liefs  er  einen  grofsen 
Stupa  errichten.  Die  zu  ihm  gehörenden  Bauten  hatten  einen  Um- 
fang von  anderthalb  U.  Der  Stupa  selbst  bestand  aus  fünf  Stock- 
werken, jedes  ein  Hundert  und  fünfzig  Fufs  hoch.  Uarüber  wurde 
eine  aus  vergoldetem  Kupfer  zusammengefügte’,  fünf  und  zwanzig 
Fufs  hohe  Kuppel  gelegt.  In  dem  Mittelpunkte  des  Siüpa  liefs  er 
viele  Reliquien,  Tathiyathaa  niederlegeu  und  bezeugte  ihueu  seiuo 
höchste  Verehrung*). 


I)  8.  hierüber  obea  S.  10.  Id  Si-jü-ki  wird  die  Bekebruog  auf  fulgeode 
-Welse  erzählt.  Auf  einer  Jagd  In  Oandkära  begegnete  dem  Kanishka 
ein  weifser  Hase,  den  er  verfolgte.  Der  Hase  verschwand  an  der  Stelle, 
wo  später  der  8lüpu  la  dar  Nähe  Ptiruikapyra’t  des  jetzigen  Peshäwer’s, 
erbaut  wurde.  Der  König  erblickie  dort  einen  kleinen  Hirten , welcher 
unter  den  Bäumen  einen  kleinen,  drei  KuTs  hohen  äiüpa  erbaute.  .Auf  des 
Königs  Frage,  was  der  UIrte  thue,  erhielt  er  vun  ihm  die  Aut  wort,  dafs 
f'Alyabyddha  verkündigt  habe,  dals  cs  einst  einen  König  geben  werde, 
der  dort  einen  Stüpa  an  jenen  glücklichen  Ort  errichten  und  viele  seiner 
Heliquiea  in  ihm  niederlegen  würde ; dafs  er,  Kanishka,  durch  seine  heiligea 
Handlungen  in  alten  Zeiten  sich  einen  glänzeuden  Ruhm  begründet  habe 
und  dafs  jetzt  die  Stunde  gekommen  aey,  in  welcher  die  alte  Wahrsagung 
erfüllt  und  er  wegen  seiner  unvergleichlichen  Veidiensle  belulint  n erden 
zulle.  Nachdem  der  Hirte  dem  Kanishka  dieses  verkündigt  hatte,  ver- 
schwand er.  Der  König  stolz  auf  seinen  alten  Ruhm  und  durch  die  Vur- 
aussagung  des  grofsen  Heiligen  aufgemuntert , bescblors  dem  Klauben  an 
Buddha  seine  Verehrung  zu  bezeugeu.  Kr  liefs  rings  um  die  Stelle,  wo 
der  kleine  Stüpa  sich  befand,  einen  aus  Steinen  erbauen,  um  den  kleinen 
zu  bedecken,  dieser  vergröfserte  sich  aber  stets  in  demselben  Mafse , als 
der  neue  höher  wurde  und  überragte  diesen  um  drei  Fufs.  Krst  als  die 
fünf  Stockwerke  des  neuen  vollendet  wurden , gelang  es,  den  kleinen 
bedecken.  — Nach  Fahien,  s.  Fue  K.  K,  p.  70  hatte  Buddha  auf  einer 
Wanderung  mit  seinen  Schülern  dem  Auauda  an  jener  Stelle  verkündigt, 
dafs  Kanishka  ihm  dort  einen  Stüpa  dei  einst  errichten  werde.  Auf  einem 
Zuge  durch  die  dortige  Gegend  brachte  luära,  um  den  Kanishka  zum  Baue 
zu  veranlafsen,  einen  Kuhhirten  hervor,  welcher  dort  einen  Stüpa  errichtete. 
Auf  des  Königs  Nachfrage  antwurteie  der  HIrle,  dafs  er  ihn  dem  Buddha 
widmen  wolle.  Der  König  lobte  seine  Absicht  und  liefs  über  dem  Stüpa 
des  Hirten  einen  gröfseren  errichten. 

if)  Ua.s  Chinesische  Wegemafs  fi  batte  zu  verschiedenen  Zeilen  eine  verschie- 
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Man  sieht  leicht  ein,  dafs  wir  über  das  eigentliche  Motiv  ira 
' dunkeln  gelafsen  werden,  durch  welches  der  machtvolle  Kanishka 
bestimmt  ward,  der  Religion  ^ikjamunft  den  Vorzug  vor  den 
zwei  übrigen  in  seinem  weiten  Reiche  herrschenden  zuzugestehen 
und  für  Verbreitung  und  Berestiguiig  jener  thätig  zu  scyn.  Es 
wird  ihm  wie  andern  Menschen  ergangen  seyn,  welche  sich  lange 
gegen  die  .Annahme  netter  Ansichten  gesträubt  haben,  allein  nach- 
her, nachdem  sic  sic  angenommen,  ihnen  ganz  sich  hingeben  und  mit 
dem  gröfsten  Eifer  für  ihre  Ausbreitung  wirken.  Da  der  Vorgänger 
Kanishka’s  Oerki  stdion  den  Buddhismus  anerkannt  halte , liegt  es 
nahe  zu  vermulhen,  dafs  die  Buddhistische  Geistlichkeit  unter  sei- 
nen Vorgängern  schon  sehr  mächtig  geworden  und  ihre  Macht  auf 
eine  den  Fürsten  bedenklich  werdende  Weise  gebranchlc;  dafs  Ka- 
nishka daher  erst  sich  ihren  Bestrebungen  widersetzte,  es  ihr  aber 
nachher  gelang,  ihn  ganz  für  sich  zu  gewinnen. 

Für  seinen  Eifer,  sich  mit  den  Lehren  des  Buddhismus  ver- 
trant zu  machen,  spricht  besonders  die  folgende  Xachricht'j.  In 
den  wenigen  Stunden,  während  welcher  er  von  der  Beschäftigung 
mit  den  öfTcntlicheu  Angelegenheiten  ausrohete,  studierte  er  die 
Schriften  BuäJhn't  und  liefs  sich  Jeden  Tag  von  dem  Patriarchen 
Pärfcika’’)  die  drei  Pi/aka  oder  Sammlungen  der  heiligen  Schriften 
nach  dem  Systeme  seiner  Schule  erklären.  Die  von  ihm  erklärten 
heiligen  Texte  liefs  er  auf  Kupferplatten  eingraben  und  in  einen 
steinernen  sorgfältig  versiegelten  Kasten  legen.  Er  liefs  für  sie 
einen  besondern  Stupa  bauen  und  kehrte  nach  defsen  Vollendung 
nach  seiner  Hauptstadt  zurück. 

Als  solche  darf  •/’uriMAapHra , Stadt  der  Männer  oder  Helden 
betrachtet  werden;  jetzt  heifst  sie  Peshäwer*).  Sie  halte  eine 
günstige  Lage,  weil  sie  in  der  Alitte  der  Indischen  nnd  Iränischen 


dene  Länae.  In  der  iltero  Zelt  betrug  ea  kaum  den  zwSIfteo  Theit  einer 
fraoaösisihen  Heu  oder  SOOKurs;  s.  V,osMaint-.\Iaiitin's  Les  Uuns  blaue* 
p.  38,  Note8.  Eine  weniger  genaue  Beachreibung  dieses  Släpa  findet  sich 
ia  Foe  JT.  K.  p.  77,  wo  auch  die  Mafse  abwelcben.  Die  oben  mltgetbeillea 
sind  aber  gewifs  die  richtigeren.  Auch  der  Karne  des  Königs  lautet  hier 
unrichtig  Kiuikia  und  Kikia. 

1)  Im  Si-jü-ki. 

S)  Dieser  ist  nach  dem  Verseichnirse  der  zehnte;  s.  II  Beil.  I,  S. 

8)  Dafs  diese  Stadt  nicht  inBaluki.stan,  sondern,  wo  jetzt  Peshäwer,  lag,  habe 
Ich  längst  oaebgewiesen;  s.  ZurGrtrh.  der  Grierä.  u. /adosä.  Kön.  8.  148. 
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Provinzen  seines  ausgedehnten  Reiches  lag  und  an*  der  grofsen 
llcerstrarse  aus  diesen  nach  jenen.  Aiifser  dem  oben  erwähntet!,. 
Stupa  und  andern  weniger  in  der  heiligen  Geschichte  der  Buddhisten 
berähmten  war  von  ihm  dort  noch  einer  erbaut  worden,,  in  welchem 
ein  Almoseniopr  Buddha'»  aufbewahrt  ward  und  von  welchem  die 
('liinesischeu  Pilger  uns  'die  liegenden  aiirbcwalirt  haben  *). 

Nicht  nur  durch  seine  der  Verherrlichung  der  Buddhistischen 
Religion  gewidmeten  Bauwerke  legte  Kanishka  ein  Zeugnifs  von 
dem  Eifer  ab,  der  ihn  anspornte , für  das  Gedeihen  derselben  zu 
wirken,  sondern  er  war  auch  durch  die  Veranstaltung  der  vierten 
Buddhistischen  Synode  darauf  bedacht,  für  die  Erhaltung  der  reinen 
Lehre  und  die  Feststellung  des  Kanons  der  heiligen  Schriften 
Sorge  zu  tragen.  Sie  n’urde  in  Ka^mtra  in  dem  dortigen  Kloster 
Galandhara  unter  dem  Vorsitze  Vatumitras  abgelialten’).  Es  ka- 
men dort  fünf  Hundert  Bodhiaallva  und  ebenso  viele  Arhat  und 
Pandi/a  oder  Gelehrte  zusammen.  Die  V'eranlafsung  zu  dieser  Zu- 
sammenkunft gab  ein  Geistlicher  des  dortigen  Klosters  Hahildeta, 
welcher  als  eine  Verkörperung  des  Gottes  des  Todes  MAra  dar- 
gestellt  wird  und  die  Religion  mit  magischen  Zauberformeln  ver- 
mengte. Unter  dem  Vorsitze  Vasumitra’s  wurde  die  Zusammen- 
stellung des  letzten  LehrbegrifTs  und  der  Abseblufs  der  Lehre  be- 
werkstelligt. In  einer  spätem  Mongolischen  Schrift  Anden  sich 
einige  erläuternde  Zusätze  zu  diesem  kurzen  Berichte.  Wenn  es 


I ) S.  foe  K,  jr.  p.  78,  p,  80.  u.  p.  S8S.  • 

«)  8-  Foe  K.  K.  p.  848  u.  I.  J.  ScaMiOT’s  Geick-  der  Oil-Slongolen  8.  17 
a.  besonders  8.  SIS,  wo  eia  kurzer  Bericht  über  die  drei  Buddhistischen 
Synoden  aus  dem  .MoagoIIschen  Werke  Ttckickola  Kereglektecki , über 
defsea  Zeit  ich  keine  Auskunft  geben  kann,  milgetbeilt  und  von  Klafhotr 
zu  Foe  K.  K.  a.  u.  0.  benutzt  worden  ist.  Vasumitra  wird  hier  irrig 
yitktiumitra  genannt ; der  Name  wird  durch  die  Nepalesischen  SchrlRen 
gesichert;  s.  oben  8. 418,  Note 8.  Kanishka  wird  nach  Klapbuth  im  Tezta 
König  von  Oaltcku,  in  derUebersetzung  von  Gafscbin-Kaaasaaa  genannt, 
über  welchen  Namen  ich  keine  Aufklärung  zu  geben  vermag.  JUära,  der  Gott 
des  Todes,  spielt  io  den  Buddhistischen  Legenden  eine  grofse  Bolle;  s,  oben 
8.  4S5.  Nach  Klapboth’s  tNote  zu  Foe  K.  K.  p.  848  soll  nach  Biuen 
Tktang  JUakädeva  nur  100  Jahre  nach  dem  nirräna  Buddha's  unter  dem 
ersten  Acoka  gelebt  haben , was  schwerlich  richtig  seyn  kann.  Nach 
Scbmldt's  Erklärung  im  Register  bedeutet  rili  ckubilgkan  magische  Wunder. 
Wabrscbeiolicb  sind  darunter  Bescbwöraogsfurmeln  zu  verstehen. 
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in  ihr  heifst,  dafs  die  letzten  Worte  Buddha’s  bei  dieser  Gelegen- 
heit gcsaranielt  worden  sind,  so  ist  dieser  Ausdruck  dahin  zu  be- 
richtigen, dafs  die  fri'ihcrn  Sammlungen  seiner  Aussprüche  zutn 
letzten  Male  von  einer  eigens  zu  diesem  Zwecke  zusammciige- 
tretenen  Versammlung  untersucht  und  von  ungehörigen  Zuthaten 
gereinigt  wurden.  Diese  Bedeutung  des  vierten  Buddhistischen 
Conciliiims  erhellt  auch  daraus,  dafs  es  heifst,*  ,,dafs  alle  Worte 
Buddha’s  damals  in  Bücher  verfafst  und  als  die  wahrhafte,  untrüg- 
liche Religionslehre  Buddha’s  die  vier  ursprünglichen  Hanpttheile  der- 
selben und  die  daraus  abgeleiteten  achtzehn  Unterabtheiluiigen  an- 
genommen wurden.  Zum  ersten  Hanpttheile  gehören  sieben , zum 
zweiten  drei,  zum  dritten  drei  und  zum  vierten  llaupttheile  fünf 
Unterabtheilungen.‘^  Aiifserdem  wird  erwähnt,  dafs  die  sämintlicheu 
Bharani  zu  dieser  letzten  Sammlung  gehören  ')•  wurde  demnach 
der  Kanon  der  heiligen  Schriften  damals  endgültig  festgesetzt  und 
auch  der  Lchrbegrilf  und  die  Hauptsätze  der  31oral  genau  bestimmt*). 

Es  mufs  genügenderen  Mitlhcilungeii  über  die  V’'erbandlungen 
der  unter  einem  fremden  Herrscher  in  Ka^mira  zusammengekom- 
menen vierten  Synode  Vorbehalten  bleiben,  den  Wortlaut  und  den 
Inhalt  der  damals  als  Richtschnur  für  alle  künftige  Zeiten  ange- 
nommenen Lehrsätze  darzulegen  und  die  damals  zu  den  frühem 
kanonischen  Schriften  hinzugefügten  genauer  zu  bestimmen.  Unter 
den  drei  Haupttheilen  kann  nur  der  Tripitakd  verstanden  werden, 
mit  welchem  Titel  die  drei  Sammlungen  benannt  werden*);  die 
Eintheilung  derselben  ist  aber  sine  verschiedene*).  Da  die  Dhä- 
rani,  mit  welcher  Benennung  magische  Formeln  bezeichnet  werden, 


1)  S.  a.  a.  0.  8.  815. 

9)  Diews  wird  so  In  der  Mongolischen  Schrifl  ausgedrückt : „Der  InbearitT 
der  letzten  Worte  enthält  ausschllerslich  den  tiefen  Sinn  der  grofsen  Er- 
reUongsmittel  und  dient  zum  Heil  der  gläubigen  Welsen  von  hohem  und 
darchdriogendeia  Verstände.“ 

3)  S.  oben  8.  79. 

4)  8.  6.  TuaNOcn’s  The  Mahäteanso,  Introi.  p.  LXXXV.  Der  Snlrapilaka 
hat  fünfzehn,  der  ViHajapitaka  fünf,  der  AbkidkarmapAaka  sieben  Tbeile. 
I.  J.  Schmidt  erinnert  daran,  dafs  es  vier  Veda  und  achtzehn  Purina  bei 
den  Brabmanen  gebe  und  dafs  es  daher  scheinen  könne,  als  ob  die  Buddhisten, 
in  Nachahmung  der  Brahmanen  und  um  es  diesen  gleich  zu  Ibun,  die  Ein- 
thellung  ihrer  Religionsbücber  auf  dieselbe  Weite  eingerichtet  hätten,  was 
möglich  ist , obwohl  es  auEallend  seyo  würde,  dafs  die  Buddhisten  gerade 
bei  den  behigen  Schriften  eine  Brukmanischc  Kintbeiliing  ziigelafsen  haben 
sollten. 
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erst  io  den  aosfährlicben  oder  den  Mah^jüHa-Siilra  vorkoraraen 
jedoch  auch  als  besondere  Schriften,  und  jedenfalls  nicht  zu  dem 
ursprünglichen  Thcile  der  heiligen  Schriften  der  Buddhisten  ge- 
rcchiiei  werden  können , mögen  diese . damals  in  die  Sammlung 
aufgenonimen  worden  seyn,  obwohl  sie  gewöhnlicher  von  ihr  un- 
terschieden werden  Ueber  den  vierten  Haupttheil  mit  seinen 
fünf  Unterabtheilui)gcn  weifs  ich  keine  Aufklärung  zu  geben,  viel- 
leicht sind  damit  die  Erläuterungen  verschiedener  Art  gemeint,  w-elche 
den  heiligen  Schriften  beigefügt  worden  sind- 

Wie  dem  auch  seyn  möge,  die  Spuren  der  letzten  Abfafsnng 
der  heiligen  Schriften  der  Buddhisten  in  einem  Gräiizlaude,  wo 
die  heilige  Sprache  der  Brahmauen  iiirht  in  ihrer  Keiuheit  erhalten 
war,  geben  sich  deutlich  zu  erkennen  in  dem  unregelniäfsigen  Ge- 
mische vom  Sanskrit,  Päli  und  Formen  der  Vulgärsprachen  *}  und 
die  späte  Zeit  der  Abfafsung  des  oben  mitgeiheilten  Berichtes  er- 
hellt aus  der  Theihiahme  der  erdichteten  BoJhisattca  an  den  Ver- 
handlungen. Mit  dieser  Synode  schliefst  die  erste  Periode  des 
Buddhismus  , während  welcher  durch  die  allgemein  als  gültig  an- 
erkannten Be.schlüfse  der  vier  Synoden  die  heiligen  Schriften,  die 
Lehre  und  die  Kircheuverläfsuug  zu  wiederholten  Maleu  von  Irr- 
thümern  gereinigt  wurden*).  Von  der  Zeit  der  vierten- Synode 
au  blieb  die  fernere  Entwickelung  des  Buddhismus  den  Arbeiten  und 
den  Bestrebungen  einzelner  Persoueu  überlafseu  und  die  Ergeb- 
nifse  ihrer  Thäiigkeit  mufsteu  auf  die  durch  allgemeine  Versamm- 
lungen gcwährlcLstete  Gültigkeit  Verzicht  leisten.  Dur  Buddhismus 
konnte 'daher  nach  seiner  Verbreitung  zu  so  verschiedenartigen 
Völkern  später  uicht  einzelnen  Aenderuiigeu  entgehen.  Der  Grund 
zur  Spaltung  der  Buddhisteu  in  zwei  grofse  Abtheilungen ; in  die 
der  nördlichen  und  südlichen  war  schon  früher  dadurch  gelegt 
worden,  dafs  die  letztem  eine  andere  dritte  Synode  anerkennen,  als 
die  erstem.  Der  Schutz,  welchen  Kaiiisbka  dem  Bestreben  der 
Buddhistischen  Lehrer,  ihre  Heligiou  von  Irrthümern  zu  befreien 
gewährte,  inufsto  seinen  Namen  im  dankbaren  Andenken  bei  den 
spätem  Anhäug^rn  der  Lehre  9^kjamuni's  erhalten. 

Ob  Kaoishka’s  Volk  oder  richtiger  der  Thcil  delselbcn,  welcher 


t)  S.  BcRNoer's  Inlrod.  a l'hUt  du  B.  I,  p.  t;tl,  p.  540  llg  u.  oben  S.  8. 
2)  S.  Hkmi-'At's  Note  zu  Fut  K.  K.  p.  lUO. 

.I)  S.  ubcD  S.  9.  u.  S.  401. 

4)  S.  oben  S.  41 S. 
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nach  den  Indischen  Provinsen  seines  Reiches  auswsnderte,  seinem 
Beispiele  folgend,  die  Buddhistische  Religion  anuahmen,  mufs  dahin- 
gestellt bleiben,  weil  das  Zeugnifs,  welches  dafür  angeführt  werden 
könnte,  zweifelhaft  ist')  Nur  dürfte  aus  ihm  folgen,  dafs  die 
Beherrscher  der  Jueitchi  ihr  Volk  zur  Annahme  Indischer  Sitten 
und  Gebräuche  aufmunterlen  oder  richtiger  sie  nicht  zu  verhindern 
suchten,  es  zu  thun. 

Kanishka  gründete  in  mehreren  Indischen  Provinzen  seiner 
Monarchie  Klöster,  von  welchen  eines,  das  in  der  Nähe  Purusha- 
pnra’s  angelegte  noch  in  der  spätem  Zeit  berühmt  war.  Nach 
seiner  Gründung  hielten  sich  in  diesem  Kloster  mehrere  der  be- 
rühmtesten Lehrer  des  Buddhismus  auf,  und  zu  verschiedenen  Zei- 
ten gingen  aus  ihm  Männer  von  höchstem  \'erdienste  hervor.  Meh- 
rere Insafsen  dieses  Klosters  erreichten  eine  hohe  Stufe  der  Hei- 
ligkeit und  ihr  Einflufs  wirkte  wohlthätig  auf  die  Reinheit  der  Sit- 
ten*). Auch  wurden  dort  mehrere  Schriflcuvon  deu  Klosterbrüdern 


t)  la  der,  !b  J.  ttf  tke  At.  8.  of  B.  VI,  p 63  übersetsten  Note  zu  Matuam- 
lin’t  Berichte  über  Indien  hulbt  es,  dnh  die  Könige  der  Jueitchi  Ihren  ganzen 
Vuihe  eorsebrieben , die  Lehre  Buddha’a  anaunebmeo  und  lieh  in  ihren  ti'e- 
bräuchen  und  Sillen  ganz  nitth  den  einheimizebeo  Bewohnern  zu  richten. 
Nach  Stanislas  JuLisN’n  Uebersetzung  dieser  Stelle  Matuanlin'a  im  Jours. 
As.  1V«>«  Ser,  X,  p.  93  lauten  die  Worte;  „Ute  Völker  (Indiens)  sind 
Anhänger  des  Buddhismus , welcher  lebende  Weeen  zu  lödten  und  Wein 
zu  trinken  verbietet.  Diesen  Verbot  bealimmle  bald  die  Sitten.“  Diese 
Worte  sind  daher  wohl  auf  die  Inder  za  beziehen,  zumal  in  dem  vorher- 
gehenden Satze  von  tieneralen  die  Rede  ist,  welche  Stattbaltur  waren.  Dieses 
hindert  jedoch  nicht,  die  übrigen  Worte  io  der  Note  im  J.  of  tke  As.  S, 
of  B.  fOr  richtig  übersetzt  zu  halten. 

1)  Dieses  Klosters  wird  auch  von  Albtrimi  gedacht;  s.  RntNAtTD’s  Memoire 
etc.  p.77  und  von  Bitten  Tksang,  welcher  seine  Erbauung  auslührUch  be- 
schrieben und  auch  erwähnt  bat , dafs  daselbst  von  Kanishka  rin  pippala 
oder  eine  äeus  religlosa  gepflanzt  worden  sey.  Nach  C.  LANoanssn’s  Note 
zu  Foe  K.  K.  p.  838  batten  dir  Chtaesischeo  Pilger  Sung-jing-tse  und 
Dort  eenp,  welche  im  Anfänge  des  sechsten  Jahrhunderts  Peshäwer  besuch- 
len,  berichtet,  dafs  dieser  Feigenbaum  vor  dem,  dem  Buddha  geweiheten 
Tempel  des  weifseo  Elepbanlen  sich  befinde  und  dafs  seine  Blätter  ubd  Blumen 
denen  des  rothen  Brustbeerenbaumes  ähnlich  sejta,  itafs  die  Früchte  im 
Anfänge  des  Winters  reihen.  Ob  diese  Angabe  richtig  tey,  Infse  ich  dahin- 
gestellt und  bemerke  nur,  dafs  derselbe  Tempel  gemeint  seyn  mufs,  der 
später  einen  andern  Namen  erhalten  batte.  Die  («reise  besafsen  eine  Ueber- 
lieferung,  nach  weicher  die  Lehre  Buddba’s  untergeben  würde,  wenn  dieser 
Baum  .siflrbe. 
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verfafst  ').  Zur  Zeit  der  Anwesenheit  des  Chineseo , dem  wir 
einen  so  »enaueii  Bericht  über  Indien  in  der  ersten  Hiine  des  sie- 
benten Jahrhunderts  verdanken,  hatte  dieser  tihärm  angefangen  sn 
verfallen,  doch  bestand  er  noch  im  Anfänge  des  zehnten^).  Sein 
Ruf  war  weit  über  Indien  verbreitet  und  eine  jn  Biliär  gefundene 
Inschrift,  deren  Zeit  noch  nicht  ermittelt  worden  ist,  die  aber  muth- 
mafslich  in  dem  neunten  Jahrhunderte  verfafst  ist,  erfahren  wir 
die  auffallende  Thatsache,  dafs  ein  junger  Brahniaiic , nachdem  er 
alle  Veda  und  die  fätira  studiert  hatte,  sich  nach  dem  von  Kanishka 
gegründeten  vihära  begab,  wo  die  trefflichsten  und  wegen  ihrer 
Kntsagiing  gefeiertsten  Lehrer  sich  aufhielten  Es  scheint  dem- 
nach eine  grofse  Duldsamkeit  wenigstens  bei  einigen  Brahraancn 
gegen  ihre  Rivalen  stattgefiindcn  zu  haben.  Zur  Zeit  seines  Stifters 
wird  Pdrfrika  das  hervorragendste  Mitglied  der  dort  lebenden  Brü- 
derschaft gewesen  seyn,  weil  er  ein  besonderes  System  der  Aus- 
legung der  heiligen  Schriften  lehrte  und  Kanishka  seinen  Erläute- 
rungen eine  so  grofse  Ehre  erzeigte  *).  Wenn  er  in  dem  Chinesisch- 
Japanischen  Vcrzeichnifse  der  Buddhistischen  Patriarchen  als  der 
zehnte  und  Vatumitra  als  der  siebente  aufgeführt  werden  so  iät 
dieses  ein  neuer  Beweis  dafür,  dafs  dieses  Vcrzeichnifs  unzuver- 
läfsig  ist  und  aus  ihm  nicht  geschlofseii  werden  darf,  dafs  es  in 
Indien  selbst  allgemeine  geistliche  Oberhäupter  des  Buddhismus  gab*). 

Auch  einige  andere  von  Kauishka  gegründete  Vihära  bestanden 
noch  zu  der  Zeit,  als  Htuen  Thtang  Indien  besuchte.  Das  in  Kapifa 
lag  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  an  einem  Berge  und  war  damals 
von  etwa  drei  Hundert  Geistlichen  bewohnt,  welche  die  Hinnjäna- 
Sutra  studierten'’).  In  Kinapaii,  einem  Gebiete  in  dem  Zweistrom- 
landc  zwischen  der  Irävati  und  der  'Vipäfä,  in  welchem  vorzugs- 
weise den  königlichen  Prinzen,  welche  dem  Kanishka  als  Geifsel 
^ugesandt  wurden,  ihr  Aufenthalt  im  Winter  angewiesen  ward. 


1)  Nach  HiutH-Thtang  bei  Hbinaud  a.  a.  0.  p.  77. 

2)  S.  ebenä.  p,  76. 

3)  S.  ^aiuhrit  I ntcription  from  Bihar  toilh  a transtalion  bpDa.  Baixan- 
TVKB  ahd  remarks  by  Captain  M.  kittob  im  J,  of  the  Ae.S.of  B.XWl, 
I,  p.  492.  üer  joDge  Brahmaoe  hieb  Viradeva,  sein  Vater  Indragupta. 

4)  S.  oben  S.  8A9. 

5)  S.  II  Beil.  I,  2. 

61  S.  oben  S.  S7,  M.  23.1  u.  8.  412.  Note  2. 

7)  Nach  dem  Si-fü-ki,  Uie  BeneonDug  Hinajäaa  bildet  den  OegeosaU  au 
Maköjäna,  Ober  welche  s.  oben  S.  8,  Nute  6. 
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bestanden  damals  noch  zehn  Klöster,  deren  Insafscn  sowohl  dio 
kleinen,  als  die  grofsen  SiUra  studierten ; aufserdem  zehn  Brahma- 
nische Tempel').  Es  geht  aus  diesen  Nachrichten  hervor,  dafs  der 
Buddhismus  in  einem  Theile  des  Pengab’s  noch  sehr  blühend  war. 

Von  Kanishka  ist  noch  zu  berichten,  dafs  die  von  ihm  in  Ka^- 
mira  angelegte  und  nach  seinem  Namen  benannte  Stadt  ihn  noch 
in  der  wenig  entstellten  Form  Katiekpura  bewahrt  hat  *). 

Um  den  zunächstfolgendcn  Theil  der  Geschichte  der  Jueitchi- 
Köiiige  richtig  aufzufafsen , ist  es  nöthig,  aiizuführen , dafs  sie  die 
Indischen  Könige  tödteten  und  ihre  Feldherrn  als  Statthalter  an 
ihre  Stelle  cinscizlen*).  In  einem  so  weiten  und  von  so  verschie- 
denen Völkern  bewohnten  Reiche  konnte  es  nicht  ausbiciben,  dafs 
sobald  ein  weniger  kräftiger  Monarch  die  Zügel  der  Herrschaft  lenkte, 
die  Siatthaller  jede  Gelegenheit  benutzten,  um  sich  unabhängig  zo. 
machen.  Der  Nachfolger  Kanishka’s  in  Ka^mira  war  verrouthlich 
Balan,  von  welchem  nur  eine  einzige  .Münze  gefunden  worden,  auf 
welcher  er  als  ein  Verehrer  des  Okro  erscheint.  Seine  Herrschaft 
über  das  eben  erwähnte  Land  wird  durch  den  Umstand  erwiesen, 
dafs  cs  in  ihm  kleine  Münzen  gab,  welche  die  von  Bäla  geschla- 
genen genannt  werden*).  Eigentbümlich  ist  seine  Bekleidung, 


1 ) Ebeora)U  nach  dem  Si-Jü-ki.  Heber  die  Lage  dieses  GekieM  s.  oben  8.  4SS, 
Note  2.  Die  richtige  Form  des  Namens  ist  die  hbige  und  nicht 
Der  Name,  welcher  Uerr  China'«  bedeutet,  wird  erklärt  von  den  oder  fQr 
die  Chinesen  gegründet.  Der  Grund  dieser  Benennung  war  dieser.  Früher 
gab  es  dort  weder  Birnen,  noch  Pfirsiche ; die  fremden  Füratensöhne  führten 
ihre  Cullur  dort  ein.  Die  Pfirsiche  wurden  Kiadai  genannt,  well  sie  aus 
China  kamen,  die  Birnen  Kinarägaputra  d.  h.  Söhne  des  Königs  von 
China,  Die  Bewuhner  des  Landes  bewahrten  wegen  dieses  Ceschenks  den 
Chinesen  eine  grofse  Dankbarkeit  und  nahmen  den  Uiuen  Thsaitg  deshalb 
sehr  freundlich  auf. 

2)  S.  A.  Cunningham’s  The  Ancient  Coinage  of  Kashmiria  Numum.  Ckron. 
V,  p.  S.  Sie  liegt  nur  12  Engl,  M.  von  der  jelsigen  Hauptstadt. 

8)  Nach  lUatuanlin.  In  Jauriu  Al.  IV"»  Serie  X,  p,  9S. 

4)  S.  Räga-Tar.  III,  103.  Diese  Münze  ist  diejenige  runde  Goldmünze,  deren 
Reverse  oben  beschrieben i.»t;  s.  S.846,Notc2.  Nach  A.  Cuknizoham’s  Angabe 
im  J,  of  the  At.  S.  of  B.  XIV,  p.  437.  sind  die  Buchstaben  BA  ganz 
sicher , der  dritte  A oder  A,  die  drei  letzten  sicher  ANO.  Es  unterliegt 
daher  wnhl  kaum  einem  iSweifel,  dafs  die  richtige  Lesung  Batano  ist;  da 
im  .^aoskrit  das  a am  Ende  eines  vorhergehenden  Wortes  in  Zusammen- 
setzungen abgeworfeq  wird , ist  Balan  al.»  die  Grundform  anzunehmen. 
Die  Averse  stellt  eine  links  gewendete,  stehende  Gestalt  dar,  die  mit  einem 
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welche  ans  einem  PanBerrocke  und  einem  Helme  besteht;  er  wird 
dadurch  als  ein  kriegerischer  Fürst  bezeichnet.  Wenn  die  Bedeu- 
tung des  Titels  korano  richtig  gedeutet  worden  ist,  war  er  zuerst 
das  Oberhaupt  des  ganzen  Indoskythischen  Reiches,  ob  er  von  einem 
Nebenbuhler  aus  der  obersten  Herrschaft  ganz  verdrängt  oder  nur 
eines  Theils  der  Provinzen  des  weiten  Reiches  beraubt  worden,  läfst 
sich  nicht  entscheiden;  jedenfalls  regierte  er  nur  sehr  kurz,  weil 
er  mit  Stillschweigen  von  dem  Verfafser  der  Ka^inirischen  Chronik 
übergangen  wurden  und  nur  eine  einzige  Münze  von  ihm  bis  jetzt 
zum  Vorschein  gekommen  ist.  In  Ka^mira  iniifs  sein  Nachfolger 
Abhimoaju  gewesen  seyu,  in  den  übrigen  Provinzen  oder  etwa 
nur  in  einigen  Indischeu  derselben  sein  Landesgenofse  Oer  mit  dem 
Beinameu  kenoran»,  welcher  am  pafsendsteii  in  dem  Sinne  gofafst 
wüd,  dafs  er  nur  von  einem  Theile  des  Volks  zum  Herrscher  ge- 
wählt  worden  war.  Er  erkennt  auf  seinen  Münzen  sowohl  die 
Iranischen  Lichtgötter,  als  die  Brahmaiiischeii  Okro  und  Ardokro 
an  und  tritt  entweder  auf  roorgenländische  Weise  mit  unlergcschla- 
genen  Beinen  sitzend,  oder  auf  einem  Elephanten  reitend  auf*), 


aus  Ketten  zusammeDgeset.len  Pamerbenid  und  Beinkleidern  bekleidet  in 
und  Stiefel  trägt;  an  dem  Helme  sind  Ohrklappen  und  um  das  Haupt  ein 
Nimbus;  In  der  erhubenen  Linken  hält  sie  eine  dreispitsige  Lanze,  die  Beehle 
aber  einem  undeutlichen  Gegenstände,  Ober  trelchem  rin  Dreizack.  .Nach 
A.  Cunniagham  wäre  es  entweder  ein  etipa  oder  ein  Gebet  - Zj  linder. 
Keaes  wird  .jedoch  nicht  richiig  seyn,  weil  diese  Buddhistische  Symbole  sind- 
Der  Dreizack  bezieht  sich  jedenfalls  auf  ^iva  und  der  undeutliche  Gegen- 
stand erscheint  auf  den  spätem  Münzen  sicher  als  ein  Altar.  Leg.  PjlO 
IVuilVO  PAO  RAAANO  KOPANO.  Diese  Münze  zeichnet  sich  durch  ihre 
Schönheit  von  den  meisten  Goldmünzen  des  Kanerki  aus,  da  jedoch  unter 
den  seinigen  einige  von  schöner  Arbeit  Vorkommen,  ist  dieses  kein  Grund, 
jenen  IBr  älter,  als  diesen  zu  hallen,  was  auch  A.  Cunningham  bemerkt 
hat.  Ich  füge  noch  hinzu,  dafs  die  von  Wilson  p.  .-178  beschriebene  .Münze 
No. 8.  dem  Balan  zuzuwrisen  ist;  die  Averse  ist  ganz  die  obige,  nur  trägt 
der  König  deutlich  ein  Schwert,  welches  auf  jener  undeutlich  ist.  Vom 
Namen  ist  noch  erhalten  B — OANO.  Die  Reverse  weicht  nur  davon  ab, 
dafs  der  Gott  einköpflg  ist  und  dickes  Haar  hat. 

I)  8.  Wilson  a.  a.  0.  p.  37011g.  Kr  nennt  diesen  König  nur  Kenorano,  well 
auf  den  ihm  vorliegenden  Münzen  die  ganze  Legende  nicht  erhalten  lat, 
und  nach  der  Vergleichung  mehrerer  Exemplare  sie  vollständig  lauten  mOfste : 
PAO  XAXO  OOHP  Kt  XOPAXO,  wobei  es  jedoch  befremdend  ist,  dafs  das 
zweite  PAO  fehlt.  A.  C'vnningham  ergänzt  a.  a.  U.  p.  438 : PAO  XAXO 
PAO  KEXOPAXO.  Iler  erslere  bemerkt , dafs  vielleicht  gelesen  wurden 
könne:  OUPKt  KOPA XO,  wül  diese  Wörter  so  auf  den  Minzen  des  OerAi 
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Nach  den  Andentungen  seiner  Münzen  beherrschte  er  sowohl  Irt- 
nische  als  Indische  Länder,  wie  lange,  läTst  sich  nicht  bestimmen; 
wegen  der  grufsen  Anzahl  der  Münzen  kann  er  nicht  kurz  regiert 
haben,  etwa  fäufzehu  Jahre  oder  bis  60  nach  Clir.  G. 


Torkomnien  und  der  Titel  korano  auf  den  Münzen  des  Kanerki  und  den 
Kadphises  sich  darbietet,  so  data  dadurch  eine  t'ebereiostimoiung  zwischen 
allen  bervorgehracht  werden  würde.  Einen  Grund  für  jene  Aenderung 
bietet,  wie  Wilson  erinnert,  der  auSallende  limstand,  dafs  sonst  dem  Uerkl 
• nur  goldene,  dem  Kenuranu  nur  kupTerne  Münzen  Zufällen,  aber  zugleich, 
dafs  das  N in  dem  letzten  W orte  sicher  ist.  Uie  Sache  Tcrbält  sich  jedneb 
ohne  Zweifel  anders.  Auf  der  zwölften  Münze  bei  W ilson  ist  die  voll- 
ständige Legende  erhalten,  nämlich:  PAU  AfAJVU  PAO  OOHP  KtyOPANO, 
auf  einigen  andern  findet  sich  OOHP  und  OUP  nebst  den  Anfängen  des 
nächsten  Wortes  XtJVOP  und  Xt.  Oer  mufs  daher  der  Name  des  Königs 
genesen  sejn  und  kenorano  ein  Titel,  über  defseo  Bedeutung  ich  mich 
oben  erklärt  habe.  Ua£s  üer  später  regierte,  ais  Oerki,  wird  sich  später 
ergeben. 

Die  Münzen  sind  die  folgenden ; es  sind  alle  kupferne : 

1.  Grofse.  At.  Auf  einem  gepolsterten  Ruhebette  sitzende  und  sich  zu- 
rücklehnende Gestalt  mit  Mütze  und  hinten  herabhangeoden  Bändern;  mit 
einem  eoganschliefsenden  Kleide ; den  rechten  Fufs  auf  das  Ruhebett  stel- 
lend, den  linken  herabbängen  lafsend.  Leg.  OOJJP  XtNOPAMO.  Rev.  Ge- 
stalt des  Mao. 

8.  Grofse.  Av.  dieselbe,  nur  hat  das  Ruhebett  eine  Rücklehne.  Leg.  un- 
Tulbtändig.  Rev.  Figur  des  vierarmigen  Ukro, 

3.  Grofse.  Av.  dieselbe.  Leg.  ÜHP  Xi.  Rev.  Gestalt  des  MUhra,  hier 
MJOPO  geschrieben. 

4.  Grofse.  Av.  dieselbe  Gestalt,  nur  mit  Nimbus  um  das  Haupt  und 
mit  untergeschlageneo  Beinen  sitzend  und  den  linken  Arm  erbebend.  Leg. 
—iJVOPAJVO.  Rev.  Gestalt  der  A'aaa. 

3.  Grofse.  Scheinbar  dieselbe.  Rev.  Links  gewendete  Figur  mit  Mütze 
und  Nimbus,  mit  Tunica  und  kurzer  Oberjacke;  mit  llalbstiefeln.  Leg.  A/dOPO* 

Andere  Münzen  dieses  T^pus  sind  sehr  undeutlich  und  die  Bedeutung 
ihrer  Reversen  unsicher;  ich  labe  sie  daher  weg. 

V.  Grobe.  Av.  .Auf  einem  Elepbantcn  reitende,  rechts  gerichtete  Gestalt 
mit  einer  Art  von  dreispitziger  Krone,  mit  von  Strahlen  umringtem  Nimbus 
umgeben  und  mit  hinten  herabhaogenden  Bändern ; mit  vorgestrecktem  Speere 
und  vielleicht  eioem^  Köcher  hinter  dem  Rücken.  Leg.  PAO  NANO  PAO 
OOHP  XtNOPAXO.  Rev.  Gestalt  des  Mao. 

7.  Grofse.  Av,  dieselbe,  nur  tragt  der  König  einen  Baken.  Rev.  mit  Afiiro. 

8.  Grube.  Av.  wie  auf  8 Rev.  Weibliche  Gestalt  von  vorne  mit  Cornucopia. 
Leg.  APdOXPO.  Uie  Reverse  ist  auch  von  A Cunoiogham  a.  a.  0.  p.  440 
beschrieben  worden.  Rechts  gewendete,  weibliche  Figur  mit  Kopfbedeckung 
und  Nimbus ; in  ein  langes  Kleid  und  darunter  eine  kurze  bis  zu  den  Hüften 
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Von  den  Nachfolgern  Oer  Kenorano’s  sind  die  Namen  noch 
nicht  gelesen  worden.  Ihre  Münzen  zerfallen  in  zwei  Abtheilungen; 
die  erste  bewahrt  noch  treu  den  Indischen  Charakter,  die  zweite 
zeigt  dagegen  eine  .Annäherung  an  Säsänidische  Typen.  Von  den 
erstem  stimmen  die  Aversen  einiger  ganz  genau  mit  denen  des 
Balan  überein,  die  Reversen  weichen  aber  in  der  Darstellung  des 
Okro  ab,  der  hier  nicht  dreiköplig,  sondern  cinköpflg  and  anders 
gekleidet  ist‘).  Auf  andern  sind  die  Aversen  verschieden  und 
eigenihümlich,  die  Reversen  nur  auf  einigen.  Auf  der  A'orderseite 
ist  der  König  abgebildet  mit  spitzer  Mütze  und  mit  einem  Rocke 
mit  weiten  Aermeln  bekleidet,  er  steht  vor  einem  Altnrc,  auf  wel- 
chem eine  Flamme  lodert.  Die  Gottheiten  auf  der  Rückseite  sind 
zwei“).  Erstens  die  Ardokro,  die  hier  auf  eine  eigenthüralirbe  Weise 
dargestellt  wird;  sie  sitzt  auf  einem  Sefsel  mit  sehr  hohem  Rü- 
cken und  trägt  in  der  Linken  ein  Füllhorn,  in  der  Rechten  eine 


reichende  Jacke  gekleidet;  in  der  Linken  eine  Cornucopia;  die  Rechte  auf 
die  Hüfte  .«tützend.  Leg.  Auf  einer  andern  3Iünze  defselbeo 

Typua  hält  die  Gestalt  einen  Kranz  in  der  Rechten. 

9.  Grufse.  Av.  dieselbe.  Rev.  (iestalt  des  Athro. 

10.  Grofse.  Av.  dieselbe.  Hev.  mit  Mao\  s.  A. Cunningham  a.  a.  ü.  p.439. 
Münzen  mit  diesen  zwei  Typen  der  Aversen  sind  weit  verbreitet  und  eben 
so  zahlreich,  als  die  des  Kanerki.  Sie  sind  von  roher  Arbeit,  jeduch  einig« 
weniger,  als  andere. 

1)  S.  IVII.SON  a.  a.  O.  p.  378.  Es  sind  grofse  runde  Goldmünzen.  Die  Averse 
entspricht  genau  der  des  Balan , nur  trägt  die  Gestalt  an  der  linken  Seile 
ein  Schwett.  Die  I.eg.  io  sehr  roher  Griechischer  Schrift ; POO  NO  POO 
BO(_PyOOPO  KOB(_PyOPO.  Das  letzte  Wort  mufsAroroao  gewesen  seyu. 
L'eber  die  Reverse  s.  oben  S.  846,  Note  8. 

8)  S.  Wilson  a.  a.  0.  p.  380.  Es  sind  mittelgrofse  runde  Goldmünzen.  Av. 
Stehende,  links  gerichtete  Gestalt  mit  spitzer  Alütze  und  einem  Rocke  mit 
weiten  Aermeln:  um  das  Haupt  ein  Nimbus;  in  der  erhobenen  Rechten  hält 
sie  einen  Speer,  der  oben  mit  Bändern  geschmückt  ist;  die  Hechte  über 
einem  Feueraltar,  über  welchem  ein  Dreizack,  mit  Bändern  um  die  Mitte. 
Von  der  Leg.  nur  erhalten  — PKO  KOPANO.  Auf  zwei  von  J.  PaiNsap 
Im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  IV,  PL  XXXVIII,  No.  11.  u,  18.  abgebildeten 
und  p.  633  beschriebenen  Münzen  findet  sich  noch  PAO  NANO  PAO 
KOPANO,  aber  der  Name  ist  ganz  verschwunden.  Rev.  Weibliche  Gestalt, 
auf  eioein  Sefsel  mit  hohem  Rücken  sitzend , den  Fufs  auf  einen  Schemel 
stützend;  um  das  Haupt  ein  Nimbus;  In  der  Linken  hüllt  sie  über  der 
Schulter  ein  Füllhorn,  iu  der  Hechten-  eine  Binde.  I.eg.  APMXPO.  Auch 
mittelgrofse  und  kleine  Kupfermünzen  mit  diesen  Typen  finden  sich. 
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Binde.  In  diesen  Symbolen  giebt  sich  noch  eine  späte  Nachwirkung 
der  ilelleniscben  Müiizkunst  kund,  indem  die  ciiiheiroische^Gottheit 
ein  Füllhorn,  wie  die  Demeter  erhalten  hat  und  dem  Könige,  als 
Siegesgöttin  die  königliche  Kopfbinde  darrcicht.  Höchst  wohrscheiii- 
lich  ist  der  Urheber  dieser  Münzen  einer  der  spätesten  aus  dieser 
Indoskyt Irischen  Dynastie,  weil  die  Reversen  auf  den  Münzen  der 
Cu/r/a- Könige  wiederkchren  und  dei^  Uebergang  von  den  Münzen 
der  fremden  Herrscher  zu  denen  der  einheimischen  uns  vor  die 
Augen  führen’)-  Hi(^  zweite  Gottheit  ist  Okro,  welcher  wie  auf  den 
ältern  Münzen  erscheint  *).  Der  König  auf  beiden  dieser  Müuzeu 
ist  derselbe  uud  wird  nicht  sehr  lauge  vor  dem  Anfänge  der  Gupta- 
Dynastie  regiert  haben  oder  im  Anfänge  des  zweiten  Jahrhuuderts. 
Es  erhellt  hieraus,  dafs  die  numismatischen  Denkmale  mehrerer  au- 
derii  ludoskythischen  Monarchen  verloren  oder  wenigstens  noch 
nicht  aufgefunden  worden  sind.  Die  eben  erwähnten  Münzen  sind 
in  grofscr  Anzahl  in  Kabul  gefunden  worden;  ein  Umstand,  der 
darauf  hiuweist,  dafs  die  Macht  der  Indoskylheu  damals  gröfsten- 
theils  auf  die  westlichen  Provinzen  ihres  Indischen  Reichs  beschränkt 
worden  war.  Hiermit  im  Einklänge  steht  zuerst,  dafs  nach  dem 
Zeuguifso  des  Verfafsers  des  Periplus  des  rothen  Meeres  die  Parther 
kurz  nach  der  .Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  die  Haupt- 
stadt des  ludoskythischen  Reichs  am  untern  Indus,  Minoagara,  sich 
unterworfen  hatten  und  aus  ihr  einander  verjagten^).  Für  die  Ver- 
breitung der  Macht  der  Arsakiden  nach  den  Ostiränischen  Ländern 
sprechen  ihre  Münzen  mit  Arianischcr  Schrift.  Unter  diesen  kommt 
hier  besonders  eine  von  Pakoret  in  Betracht,  welcher  in  der  zweiten 
Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  regierte,  also  etwas  später,  als  der 
Verfafser  des  Periplus  Indien  besuchte*).  Eine  wirkliche  Behcrr- 


1)  Wie  J.  pRiNSBP  a.  a.  O.  p.  630  bemerkt  bat. 

Diese  iUäazeo  siod  von  demselben,  ebeod.  PI,  XXXVIII,  No.  4 u.  3 mit- 
getbeilt  und  p.  633  besebrieben  worden.  Es  sind  miUelgrorse  runde  Gold- 
in&oien.  Av.  Der  König,  wie  auf  den  vorhergehenden.  Von  der  Legende 
und  dem  Titel  PAO  NA\0  PAO.  Rev.  Okro  vor  dem  Stiere  stehend  mit 
dem  Haibmonde  über  dem  Kopfe,  um  welchen  ein  Nimbus;  in  dererhobeneq 
Linken  den  Dreisack  haltend,  in'  der  Rechten  über  dem  Altäre  eine  Binde. 
3)  S.  üben  S.  HiS. 

4>  Zwei  uiittelgrufse  Kupfermünzen  vun  ihm  sind  mitgetheilt  worden  im  J.of 
Ihe  At.  S.  of  B.  VIII , p.  343.  Av.  Links  gerichteter  Kopf  des  Königs 
' mit  Barte  und  Parthischem  Kopfpufze.  Leg.  nach  A.  Cokmlngha»  (s.  Z. 
f.  4.  K.  d.  Jf.  IV,  S.  306.)  BACl^EYC  BACKAESUt  MEr)-^C  DA- 
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schuiig  Indischer  L&iider  wird  ihm  nicht  eugestanden  werden  können, 
es  bielet  sich  aber  von  selbst  die  Annahme  dar,  dafs  er  seinen 
Landsleuten  in  Indien  bei  ihren  Unternehmungen  gegen  die  Indo- 
skyihen  Hülfe  leistete  und  dazu  beitrug,  das  Indoskythische  Reich 
auf  engere  Gränzen  zu  beschränken.  Der  zweite  Umstand,  der 
für  eine  solche  Beschränkung  angeführt  werden  kann,  ist,  dafs  ira 
Jahre  78  nach  dir.  G.  pdlinähara  die  paka  überwand. 

Die  zweite  Gattung  von  Münzen,  welche  der  letzten  l’eriode 
der  Indoskyt bischen  Herrschaft  angehüren,  besitzt  die  F.igenthüm- 
lichkcit,  dafs  die  Aversen  eine  Annäherung  an  Säsänidische  Typen 
Zeigen,  während  uns  die  Reversen  den  Indischen  Gott  Okro  vor- 
führen , jedoch  auch  mit  Znthalen , welche  denselben  Ursprung 
verralhen Nai;h  den  Gestalten  der  Kronen  auf  diesen  Slünzen, 
von  welchen  die  31ütze  auf  den  .Münzen  des  zweiten  Varahrau’t, 
die  Flügel  auf  denen  des  zweiten  Skapur't , die  Krone  eudlich  auf 


KOPHC.  Rev.  Units  gerlrhtcle  Vic:orla  einen  Kranz  darbletend.  Ar.  Leg. 
Maliär&gaia  rägariigasa  mahatata  Pakurata.  Nach  A.  oa  LoNcrzRiKn's 
JUemoirrs  de  Kutnismatique  Grecque,  1841  , p.  23  regierte  i’akores  vnn 
St  bis  etwa  107  nach  Chr,  6. 

1)  S.  Wn.sON  a.  a.  O.  p.  378.  Es  sind  grotse  convexe  Goldmünzen. 

I.  At.  Stehende,  linksgerichtete  Eigor  des  Kdnigs  mit  Bart  und  buschigem 
Haare;  mit  einer  Krone,  über  weicher  ein  Helmbusch,  hinter  weicher  FiOgel 
sind;  mit  einem  Panzerhemde  und  failigen  Beinkleidern  bekleidet;  in  der 
erhoheneo  Linken  einen  Dreizack  »der  eher  eine  dreispitzige  Lanze  haltend,  an 
der  linken  Seite  ein  Schwert;  die  Rechte  über  einem  Feueraltare  haltend, 
über  welchem  ein  Dreizack.  Die  Legende  besteht  auf  der  .^lünze  bei  Wilson 
PI.  XIV,  No.  IH.  nur  aus  einem  Kreise  von  Griechischen  0;  auf  der  von 

J.  PaiNSBP  im  J.  of  the  Am.  S.  of  B.  III,  PI.  XXVI.  No.  tO  u.  II.  bekannt 
gemachten  und  p.  443  beschriebenen  Münzen  sind  noch  die  Titel  raonano 
rao  und  koraiio  trotz  der  Undeutlichkeit  der  Griechischen  Buchstaben  er- 
kennbar, der  von  Prinsep  angenomihene  Name  OOHO  statt  UUVO  ist  jedoch 
sehr  zweifelhaft.  Rev.  Vor  einem  Stiere  stehende  männliche  Gestalt  von 
vorne;  die  Kopftracht  ist  undeutlich,  hinter  dem  Kopfe  sind  Flügel;  mit 
dem  dkoli  bekleidet;  über  der  linken  Schulter  einen  Dreizack  haltend,  die 
Rechte  über  einem  Feueraltare,  über  welchem  ein  Dreizack.  Statt  des 
Namens  Okro  ein  Kreis  von  Kugeln.  Auf  einer  andern  nur  beschrie- 
benen, ebenfalls  grufsen  convexen  Goldmünze  trägt  der  König  eine  Mütze, 
die  sich  vorwärts  beugt  und  in  einen  Vogelschunbel  endigt.  Okru's  Kopf 
ist  mit  huschigem  Haare  bedeckt;  ob  eine  Flamme  über  ihm  sich  finde.  Ist' 
unsicher;  er  hält  in  der  Linken  den  Dreizack,  ln  der  Rechten  eine  Binde. 
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denen  des  dritten  S&sinideu  dieses  Namens  Vorkommen*)»  kann 
der  eine  dieser  Herrscher,  — da  wahrscheinlich  wegen  ihrer  Ver- 
schiedenheit dieser  Münzen  sie  nicht  einem  einzigen  Urheber  zuge- 
schrieben werden  können  — erst  nach  279,  der  andere  erst  nach  384 
nach  Chr.G.  regiert  haben.  Sie  lebten  daher  in  der  letzten  Periode  des 
einst  so  mächtigen  Turushka- Reichs,  als  cs  seinem  Untergange 
nahe  war.  Die  Münzen,  von  welchen  hier  die  Rede  ist,  sind  mei- 
stens aus  Bakirien  gekommen,  so  dafs  ihre  ilerkunfl  ebenfalls  ihren 
bis  jetzt  namenlosen  Urhebern  eine  Herrschaft  in  den  Lindern  im 
N.  des  Hindnkoh  zuweist 

Fafsen  wir  jetzt  die  durch  numismatische  Denkmale  beglau- 
bigten Ereignifse  in  dem  Turushka- Reiche  nach  dem  Tode  Ka~ 
ninhka’s  zusammen , so  fiel  das  grofsarlige , allein  wegen  seiner 
Zusammensetzung  ans  widerstrebenden  Bestandtbeilen  keine  lange 
Dauer  des  Fortbestandes  versprechende  Gebäude  vielleicht  schon 
unter  Balan,  jedenfalls  nach  seinem  Tode  aus  seinen  Fugen.  Ka(- 
mira  wurde  von  Abhimmju  von  ihm  losgcrifsen,  wahrscheinlich 
auch  die  östlichen  Indischen  Provinzen,  für  welche  Huthmafsung 
die  Gründe  nachher  vorgelegt  werden  sollen.  In  den  westlichen 
Indischen  Ländern  folgte  Oer  und  nach  ihm  mehrere  andere  Herrscher, 
deren  Namen  uns  bis  jetzt  unbekannt  geblieben  sind.  Die  Länder 
im  N.  des  Hindukoh  fielen  einem  andern  Zweige  des  herrschen- 
den Volks  zu. 

Der  Umfang  des  Indischen  Reichs  der  Turushka-Köuige  in  dem 
Anfänge  des  zweiten  Jahrhunderts  läfst  sich  aus  den  Angaben  des 
Plokmaioe  genau  bestimmen  *).  Es  gehörte  damals  zu  ihm  Syra- 
airene  oder  die  Halbinsel  Guzerat,  PattaUne  oder  das  Indus-Delta 
und  Ahiria  oder  das  über  diesem  liegende  Gebiet  am  Indus,  indem 
der  Name  hier,  wie  im  Periplus  des  rothen  Meeres,  ein  nördlicheres 
Land  bezeichnet,  als  gewöhnlich  bei  den  Indern  selbst.  Nach  dem 
Verzeichuifso  der  zu  Indoskythien  gehöreuden  Städte  besafsen  die 
ludoskythen  das  westliche  Ufer  des  Indus  im  S.  des  Kabulflufses 
Nicht  so  hoch  nach  Norden  erstreckte  sich  ihr  Reich  im  0.  des 


1)  Nach  WiuoN's  Bemerkung  p.  377.,  welcher  auf  A.  de  LoHopkaiBB's  Ettai 
svr  let  ihrä  äe»  roit  Periant  eic.  Pt.  H',  No.  8.  4.  u.  3.  und  PI.  VII. 
No.  9.  verweist,  wo  die  spitze  Krone  auf  dem  Haupte  der  Königin  Varahran's 
sich  Sodet. 

*)  S.  VII,  1,  35-61. 

3)  Dieses  erhellt  daraus,  dafs  die  Indoskythische  Stadt  Artoarta  die  Breite  von 
81°  I3'hat,  PoArlnisim  N.  des  Kuas  im  Lande  der  Oaadkära  aber  die  von  SS*. 
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Indus.  Am  Ilydaspes  lierrschte  damals  eine  Dynastie  der  Päfti^ta  ' 
und  von  da  an  war  die  östliche  Penlapotaraio  nebst  den  südlichem  Ge- 
bieten bis  zum  Viudhja-Gcbirge  und  den  östlichem  bis  zur  lamunä 
den  Kafmirern  unterworfen')-  Die  nördlichste  Stadt  des  Indoskythen- 
reiebs  -war  Xoärake , welche  ohne  Zweifel  im  Lande  des  gleich- 
namigen Volks  der  XuJraka,  der  Oxydraker  der  Griechen  lag,  also 
in  dem  Gebiete  am  untern  Akesines  und  Ilydaspes  *).  In  Artoarta 
läfst  sich  vielleicht  eine  Parlhisclie  Gründung  erkennen,  weil  arta 
den  ersten  Theil  von  roehrerti  Städte  und  Personennamen  bildet 
und  kein  Indisches  Wort  ist.  Vielleicht  war  es  der  Sitz  der  vorüber- 
gehenden Uerrschaft  der  Parther  in  dem  westlichen  Indien,  weil  die 
Bedeutung  des  Wortes  jedenfalls  eine  ehrenvolle  war").  Wir  er- 
sehen aus  diesen  Angaben,  dafs  damals  die  Inder  einen  bedeutenden 
Theil  ihres  Vaterlandes  von  dem  Joche  der  Fremdherrschaft  be- 
freit hatten. 

„lieber  die  spätem  Schicksale  des  Reichs  der  Jueitchi  erhalten 
wir  aus  den  Chinesischen  Geschichtschreibern  einige  nähere  Auf- 
schlüfse.  Während  ihre  Macht  in  Indien  im  Anfänge  des  dritten 
Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  unicriang,  hatten  sie  im  Nor- 
den des  Hindukoh  sich  behauptet  und  ihre  Fürsten  übten  einen 
überwiegenden  Einflufs  auf  die  politischen  Verhältnifse  der  dortigen 
Länder  gegen  das  Ende  des  vierten  aus*).  Erst  im  Anfänge  des 
fünften  Jahrhunderts  eroberte  ein  Fürst  der  kleinen  Jueitchi  Indische 
Gebiete.  Da  diese  Indoskythische  Herrschaft  in  den  nächsten  Zeitraum 
fallt  und  daher  erst  in  der  Geschichte  defselben  von  ihr  gehandelt  wer- 
den kann,  bleibt  nur  noch  übrig,  ehe  ich  den  Bericht  über  die  Ge- 
schichte der  grofsen  Jueitchi  schliefsen  kann,  die  Einflüfse  darzii- 
legeu,  welche  ihr  mehr  als  zweihundertjähriger  Besitz  des  westli- 
chen Indiens  und  die  kürzere  Dauer  ihrer  Macht  in  dem  innern 
Lande  auf  die  Verhältnifse  der  dort  wohnenden  Völker  ausgeülit 
haben  und  zu  untersuchen,  ob  eine  Einwirkung  der  Fremdherrschaft 


1)  S.  Ptul.  VII,  I,  48-50. 

S)  S.  obeo  S.  171. 

3)  S.  Z.  f.  d.  K.  d.  3t.  Vll,  S.  162.,  wu  das  Wort  nach  BuRNOur's  Vor- 

Saoge  au<  dem  Zend  areta,  frtla,  geelirt,  erklärt  worden  ist.  Rawi-insok 
bat  io  seinem  Memuir  on  Cuntiform  iHScriptions  im  J.  of  tke  R.  At,  S. 
XI,  p.  35  dar.-in  erinnert , dafa  nach  Htsychiu*  u^iai  die  Bedeutung  von 
fttyaf  uod  habe. 

4)  S.  oben  S.  772. 
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auF  die  Zustände  der  Religion  bei  ihnen  und  ihren  Nachbarn  sich 
wahrnehiiien  laTse.  An  andern  Nai'liwirkiingfen  der  rohen  liidosky- 
(ben,  etwa  auf  die  bürgerlichen  und  sittlichen  Zustände  der  ihnen 
unterworreiicn  NaKioneii  läfst  sich  füglich  nicht  denken. 

Was  die  zweite  Art  von  Einflüfsen  anbelangt’,  so  hat  sich 
keine  Spur  einer  Annahme  Iränischer  Götter  oder  Iränisclier  reli- 
giösen Ansicliten  von  Seiten  der  Inder  gefunden.  Die  Verehrung 
des  Sonnengottes  bestand  schon  vor  der  Indoskythischen  llerr- 
.schaft  im  westlichen  Indien  ').  Aus  dem  Namen  Ardethro  läfst 
sich  im  Gegentheil  folgern,  dafs  nicht  gerade  die  Iränier  im  All- 
gemeinen, sondern  nur  einige  von  ihnen,  besonders  solche,  welche 
in  der  Nähe  Indiens  wohnten,  die  Vorstellung  von  androgynisclien 
Gottheiten  von  den  Indern  sich  zneigneten.  Die  Verehrung  einer 
ihnen  sowohl  als  den  Indern  fremden  Gottheit,  der  Nnnaia,  wurde 
vermuthlich  damals  bei  den  Bewohnern  der  Kabulländer  und  der 
ihnen  im  S.  angränzenden  Gebiete  eingeführt.  Es  ist  wenigstens 
Thatsache,  dafs  Ilciligthüraer  der  Bibi  Näni  oder  der  Frau  Nätn 
in  diesen  Ländern  häufig  sind  und  sowohl  von  Muselmännern  als 
Indern  besucht  werden*);  die  letztem  betrachten  sie  als  eine  Form 
der  Pärrafi , eine  N’ermischiing  zweier  Göttinnen,  die  am  wahr- 
scheinlichsten während  der  Regierung  der  Jiicitcbi-Königc  aufkam. 
Weil  der  Cultus  dieser  Indischen  Göttin  unter  einem  andern  Namen 
damals  dort  herrschte.  In  Indien  selbst  fand,  so  viel  wir  wifsen, 
nicht  einmal  dieser  fremde  Name  Eingang,  so  dafs  von  einem  .Aus- 
tausche Iranischer  und  Indischer  religiöser  Ansichten  oder  einer 
gegenseitigen  Mittheilung  der  Göttcrculte  bei  diesen  A'ölkern  unter 
der  Herrschaft  der  Jueitchi  nicht  wirklich  die  Rede  seyn  kann. 

Dagegen  haben  die  Jueitchi  eine  grofsQ  Umwälzung  in  den  V’öl- 
kcrverbältnifsen  des  westlichen  Indiens  verursacht.  Es  steht  nämlich 


1)  S.  oben  8 778. 

8j  Üie»e  Beinerkuox  gehört  Ch.  Hasson,  der  ebenralls  von  der  weiten  Ver- 
breitung dieser  Heitiglhümer  die  Nachricht  mitgetbeilt  hat : a.  J.  PaiNSKP'a 
Observ.  un  Iht  coins  of  the  Manijfyüta  Tupe  im  J.  uf  tht  As.  S.  uf  U. 
ill,  p.  449.  AViuon  macht  p.  393  darauf  aufmerksaai , dafs  der  Name 
Bibi  N'iini  dem  Eingänge  zum  Bulan-Pafse  bcigelegt  wird.  Aufser  der  dort 
angeführten  Stelle  aus  KKNsaov's  Campaign  in  Affghanislan  bat  Massnn 
dieses  Umstandes  gedacht  in  seinem  Narrative  uf  various  Juurnegs  I, 
p.  3.73,  mit  dem  Zusatze,  dals  dort  viele  auf  den  Urt  bezügliche  Legenden 
im  Umlaufe  sind.  8.  suu.«t  üben  8.843. 

• 56 

n n,..i 


Digitized  by  Google 


874 


Zweites  Buch. 


durch  die  ncuesteu  LTiitersuchiiiigeii  über  sie  fest,  dafs  die  ludischcn 
Gut,  welche  die  Haupt bovolkerung  des  untern  HAgasthin’s,  die 
fast  ausschliefsliche  des  Peng&bs , da  die  Sikh  auch  gröfsten- 
theils  von  den  Gät  abstaninien , ferner  die  ältere,  ackerbauende 
Bevölkerung  Sinds  und  der  meisten  Gebiete  auf  dem  Westufer 
des  Indus  bilden,  Xachkömnilüige  der  Jueitchi  sind,  welche  später 
von  den  Chinesischen  Geschichtschreibern  Jila  und  Jetha  genannt 
werden  Aufserdera  kommt  ein  Stamm  von  ihnen  im  nördlichen 
Guzerat  vor,  so  wie  in  dem  obern  patadrü-Thale,  wo  eine  andere 
Abthcilung  von  ihnen  unter  dem  wenig  abweichenden  Namen 
Zad  erscheint.  Um  sich  eine  gehörige  Vorstellung  von  der  wei- 
ten Verbreitung  dieses  Volkes  zu  bilden , mufs  noch  erwähnt 
werden,  dafs  die  Gät  als  Aiisüber  niedriger  Handwerke  Kabul, 
Kandahar,  Herat  und  sogar  Meshed  und  Mekran  besuchen 
Wir  erfahren  endlich  aus  Arabischen  Geschichlsrhreibern,  dafs  im 
Anfänge  des  siebenten  Jahrhunderts  der  ans  Indien  dorthin  ausge- 
wanderte  Stamm  der  Zällf  die  Bahrein-Inseln  im  Persischen  Meer- 
busen bewohnte  und  dafs  um  999  Stämme  der  Zäth  sich  in  Far- 
sistan  niedergclafsen  hatten.  Sie  müfseii  früher  dort  cingewandert 
gewesen  seyu  , weil  sie  schon  anderthalb  Hundert  Jahre  vor  -die- 
sem Jahre  Einfälle  am  untern  Tigris  unternommen  hatten 

Die  Beweise  für  die  Tübetische  Herkunft  der  Jueitchi  und  die 
Abstammung  der  Gät  von  diesen  sind  die  folgenden  Ihr  erstes 
Anftreten  in  der  Geschichte  an  den  uördlicben  Gräiizen  Tübets, 
von  wo  aus  sie  nacliher  Baktrien  und  noch  später  Indische  Länder 


1)  T.  DB  Sainv-Martin’»  lAt  Bum  blano  p.  79  Sf.  uod  oben  I,  S^SSTIIg., 
wo  jedoch  die  Angabe  fehlt,  dafn  Im  Obern  ^atadrA-Thsle  die  Zäd  wohnen. 

Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  ditTs  der  neben  den  Zäd  dort  lebende 
Stamm  nicht  Kauit  heifst,  wie  im  Zus.  zu  I,  S.  45.  S.  Xblll  nach  J,  of 
the  At.  S.  of  B.  XIII,  p‘  181.  angegeben  ist,  sondern  Kanit 

8)  S,  Ch.Mbsson's  Karratire  of  a Journry  to  Katal  p.  351  u.  BunTON’n  A 
Orammar  of  the  Jätaki  or  Belocki  Diatect  in  B.  B,  R.  Ae.  S.  III,  p.88. 

Nach  Maason  werden  sie  in  Kabul  und  den  übrigen  Städten  Gharib-xäde 
oder  Abkömmlinge  der  Armen  genannt ; er  vergleicht  sie  mit  den  Zigeunern 
und  fügt  hinzu,  dafs  sie  Uberall  ihre  Muttersprache  heibehalten.  Nach 
Burton  ziehen  sie  einerseits  nach  Maskat  an  der  Südküste  Arabiens  und 
andererseits  nach  dem  Innern  Indien.  Sie  sind  nach  Burton  wegen  ihrer 
Neigung  zum  Stehlen  sehr  verachtet.  • 

3)  S.  die  Angaben  bei  V.  du  Saint-M artin  p.  67. 

4)  8.  ebend.  p.  64  6g.  u.  p.  1 18  Sg. 
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^ eroberten  ; das  ausdrückliche  Zeu^nir»  mehrerer  Chinesischer  Schrill- 
' Steller,  dafs  sie  die  Tübetische  Sprache  redeten;  ferner  die  den 
Jetha  mit  den  Tübctischen  A’ölkern  gemeinsame  Sitte  der  Poly- 
andrie; endlich  der  Name  Gut,  welcher  aus  Jetha  oder  Jita 
nach  dem  Gesetze  der  Präkrit-Sprachen  ein  y in  g zu  verwandeln, 
entstanden  ist. 

Wenn  die  meisten  Stämme  der  Gät  ihre  ursprüngliche  noma- 
dische Lebensiveise  aufgegeben  haben  und  im  Pengib,  Sind,  Ka  ha 
Gandava  und  sonst  die  ackerbauende  Bevölkerung  bilden,  so  darf 
dieses  uns  nicht  befremden  , weil  sic  lange  im  Besitze  fruchtbarer 
Gegenden  gewesen  und  von  Völkern  umringt  waren , welche  seit 
der  ältesten  Zeit  Ackerbau  getrieben  hatten.  Auch  war  cs  ihnen 
in  ihren  spätem  Wohnsitzen  nach  dem  Verluste  ihrer  Macht  nicht 
mehr  inöglich,  ihr  früheres  herunischweifendes  Leben  fortzusetzen, 
weil  sie  dadurch  ihre  Nachbarn  belästigt  haben  würden;  doch 
sind  einzelne  Stämme  der  Gät  der  ursprünglichen  Lebensweise  noch 
treu  geblieben,  wo  die  Verhältuifse  der  von  ihnen  bewohnten  Län- 
der es  ihnen  erlauben  und  ihre  .Veigung  zu  ihr  bethätigt  sich  noch 
in  dem  Heruraziehen  eines  Theils  von  ihnen  als  Handwerker. 
Ebenso  wenig  kann  es  auffallen  , dafs  der  Theil  von  ihnen,  wel- 
cher in  Indischen  Gebieten  so  lange  gewohnt  hat,  dafs  sie  in  ei- 
nem derselben  als  die  ältesten  Einwohner  betrachtet  werden 
durch  die  vereinten  Einflüfse  des  Klima’s , der  veränderten  Le- 
bensweise und  der  Vermischung  mit  ludern  seinen  ursprünglichen 
Körpertypus  eiugebüfst  hat.  Eine  unerwartete  Bestätigung  ihrer 
Tübetischen  Herkunft  ist,  dafs  bei  einigen  Sikh,  deren  Mehrzahl 
von  den  Gät  den  Pengäbs  abstammt,  noch  die  Sitte  herrscht, 
dafs  mehrere  Brüder  dieselbe  Frau  besitzen  *).  Ob  in  der  rohen, 
von  den  Gät  gesprochenen  und  nach  ihnen  Getaki  benannten 
Mundurt  der  Multäui- Sprache,  die  selbst  eine  entartete  Form  der 
Peugäbi  ist,  Ueberreste  der  Tübetischen  Sprache  noch  sich  finden, 
mufs  einer  genauem  Untersuchung  auheimgestcllt  bleiben,  obwohl 
es  wahrscheinlich  seyn  möchte,  weil  in  ihr  viele  einzelnen  Orten 
eigeuthümliche  Wörter  und  Wendungen  Vorkommen  *).  In  ihrer 


1)  8.  Ca.  Ha»on  a.  a U.  p.  330,  wo  er  sagt,  dafs  die  Gät  in  Kakba,  Gan- 
dava ohne  Zweifel  die  ältesten  Einwohner  sind. 

S)  8.  L.  VON  OaLiCBS  Heite  ia  Ottiiiäien  I,  8.  178. 

3)  8.  Bi'ston  a.  a.  0.  p.  84,  wo  bemerkt  wird,  dafs  jedo  Tagereise  dem  Bel- 
seoden  Ihm  früher  uobekannle  Worte  untdeckt. 
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Gramtnalik  unterscheidet  sich  diese  nicht  vuu  ileiu  Syslemc,  wel- 
dies  in  allen  neuern  vom  Sanskrit  abgeleiteten  Sprachen  herrscht,  > 
obwohl  einige  Kannen  ihr  eigentliümlich  sind. 

Wenn  ich  auch  bis  hierher  mit  den  Krgebnifsen  des  Gelehrten 
einverstanden  bin,  den  die  Indische  Ethnographie  diese  Aufklärung 
über  die  Herkunft  eines  der, am  weitesten  verbreiteten 'Indischen 
Völker  verdankt,  so  mufs  ich  dagegen  die  Anwendung  dieses  Er- 
gebiiifses  auf  die  älteste  Indische  Geschichte  entschieden  bekämpfen. 
Die  Behauptung,  dafs  die  älteste  Bevölkerung  Indiens  überhaupt, 
mit  Einschlufs  der  des  Dekhans , Tübetischen  Ursprungs  sey 
wird  durch  die  neuesten  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand 
widerlegt.  Nach  ihnen  gehören  die  Sprachen  der  Bewohner  des 
Terai,  oder  der  niedrigsten  Vorketten  des  Himalaja,  wie  der  Kok, 
der  Bodo  und  der  Dhimal,  als  deren  Stammverwandten  die  Üenwdr, 
Dürre,  Haju,  Bromho,  Tharu  \i\\A  Bhoktar  betrachtet  werden  dür- 
fen, zu  den  Dekhanischen*).  Wahrscheinlich  wird  eine  genauere 
Untersuchung  der  Sprachen  der  Borat  oder  RAgi  und  der  Dom  in 
Kamaon  ihnen  ebenfalls  dieselbe  Herkunft  nachweisen.  Hieraus  er- 
hellt, dafs  die  niedrigsten  Vorberge  dos  grofsen  Gräiizgebirges  ur- 
sprünglich von  demselben  Urvolke  bewohnt  war,  welches  die  süd- 
lichen Indischen  Länder  mit  ihren  Stämmen  ausfüllle.  Es  ist  noch 
zu  beachten,  dafs  die  Brahui,  die  ältesten  Einwohner  Gedrosiens, 
als  derselben  Abstammung  angehörige  angesehen  werden  dürfen*) 
Diese  Thatsachen  führen  zu  der  Ansicht,  dafs  Indien  in  der  ältesten 
Zeit  vor  der  Einwanderung  der  Arischen  Inder  von  einem  einzigen 
weit  verbreiteten  Volke  bewohnt  war.  Was  die  fi/<o/a-Stämmc,  die 
nördlichem  Nachbarn  defselben  iro  höhern  Gebirge  betrifft,  so  bil- 
deten vermulhiieh  die  Kha^a,  deren  Name  am  richtigsten  auf  die 
Gebiete  im  O.  der  Kali  an  der  obern  Saraju  beschränkt  werden 
möchte,  trotz  der  Annahme  Brahmaiiischer  Gesetze  und  einer  vom 
Sanskrit  abstainmenden  Sprache,  ursprünglich  einen  Tiieil  des  Bhota- 
Volks*).  Auch  in  Gerhwal  und  dem  ^atadrü-Thale  sind  die  Sitze 


I)  S.  V.  DK  Saint  - Martin  p.  08  Hg. 

8)  8.  fltier  die  drei  ersten  B.  H.  Uodgson's  The  Aboriginet  of  Central  India 
im  J,  of  the  Ae.  S.  of  B.  XVII,  2,  p.  440  Og.,  derselben  ttn  the  Abori- 
ginet of  the  Sub  - Bimalayas  ebend.  XVI,  p.  tZ37  u.  p.  1938  und  Kth- 
nography  and  Geography  of  the  Sub-Himalayat  ebend.  XVII,  1,  p.  444. 
S.  snn$t  oben  I,  S.  448  u.  S.  384. 

3)  S.  Zns.  S.  LXXVI,  zu  I,  S.  387. 

4)  S.  B.  H.  Hodgton  a.  a.  0.  XVII,  t,  p.  .448.  u Kur.  S.  XI.VI  zu  I.  S.  4t. 
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der  Bhota  auf  das  obere  Gebirgsthal  beschränkt  V'on  einem  Vor- 
kommen dieses  Volks  weiter  ira  Westen  fehlt  jede  Spur;  'es  sind 
ohnehin  die  Thäler  der  vier  westlichen  Flüfse  Pankanada’s  gegen 
Norden  geschlofsen.  Eine  Einwanderung  von  BhoU-VOlkcnr  durch 
sie  mufs  daher  geläugnct  werden,  wenn  nicht  neue  Gründe  für  sie 
geltend  gemacht  werden.  Ebenso  wenig  ist  eine  Einwanderung 
Tübetischer  Völker  durch  das  obere  Thal  des  Indus  annehmbar®), 
obwohl  sic  seit  der  frühesten  Zeit  die  obeni  Zuflüfse  dieses  Flufses 
bis  zu  seiner  Süd  Wendung,  wie  noch  jetzt,  inno  gehabt  haben 
werden.  Die  Völker-  und  Sprachgränze  zwischen  den  Tübetern 
und  Arischen  Indern  bilden  noch  jetzt  der  von  nordwärts  strömende 
Astor-  oder  Ilasara-Flnfs  und  der  südwärts  niefseiide  Nagar*). 

Noch  weniger  können  Aehnlichkeiten  der  Namen  Indischer 
V'ölker  mit  Tübetischen  dazu  dienen,  jenen  eine  Herkunft  von  diesen 
zu  erweisen  *).  Es  genügt  in  Beziehung  auf  diesen  aus  ihnen  her- 
gelciteten  Beweis  zu  bemerken , dafs  aus  Jädara  zwar  in  den 
Voiksspracben  die  Form  entstehen  könnte,  dieser  Name  jedoch 
allein  nicht  hiureicht,  einem  der  ältesten  Arischen  Indischen  Völker 
ihre  ursprünglich  gemeinscbaniiche  Stammverwandtschaft  mit  den 
übrigen  zu  bestreiten,  zumal  der  Name  ym/u  und  der  seines  Vaters 
Jajdti  in  den  V’edischen  Liedern  verkommen*).  Ebenso  wenig 
darf  der  Name  der  Indischen  Uhoga  mit  dem  der  BAofa  verglichen 
werden.  Wenn  ferner  unter  den  Völkern,  welche  voajBaräsandha 
aus  ihren  ältern  Wohnsitzen  nach  dem  Süden  vertrieben  wurden, 
eines  Boäha  hiefs  und  von  einem  viel  später  lebenden  Arabischen 
Geographen  neben  den Z«/A am  Indus  die  BorfAa  aufgeführt  werden«), 
so  beweist  schon  die  Verschiedenheit  der  Wohnsitze  und  die  Zu- 
sammenstellung der  letztem  mit  den  Zäth,  dafs  sie  den  Bhota  zu- 
zuzählen sind,  den  erstem  aber  nicht  ihr  ächt  Indischer  Ursprung 


1)  S.  Zus.  LXXIX  zu  I,  S.44I, 

5) *Wie  V.  DB  Saint -Martin  a.  a.  0.  p.  ft4  anDimmt. 

3)  S.  oben  I,  S.  418. 

4)  S.  V.  DB  Saikt-Mabiik  a.  a.  0.  p.  99  flg. 

3)  8.  oben  I,  8.  78S  0.  I,  Beil.  S.  XVIII.  Dafs  zwischen  den  Namen  der  Ari- 
schen Käfi  und  der  Khatfa  kein  ZusammeDhang  stattfindet,  leuchtet  von 
selbst  ein.  Der  Name  Gärlika,  der  auch  als  Benennung  der  Bäkika  oder 
Arotta  vorhommt,  deCsen  Bedeutung  aber  unklar  ist,  kann  jetzt  nicht  mehr, 
wie  ich  früher  angenommen,  s.  oben  I,  8.  8B8,  als  eine  ältere  Kurm  des 
Namens  Oät  betrachtet  werden. 

6)  8.  oben  I,  8,  810  u.  Rbikacd's  Memoire  giographique  etc.  sur  VInde 
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abgesprochen  werden  darf.  Es  fehlt  endlich  ein  triftiger  Grund, 
das  Volk  der  Kathaier,  welches  in  der  Geschichte  des  indischen 
Feldzugs  Alexanders  des  Grofsen  als  ein  acht  Indisches  auflritt 
und  deren  Name  aus  dem  Sanskritischen  Xatri  entstellt  ist,  als 
ein  Tübetischer  zu  betrachten  ').  Kkalai  ist  ohiiehiu  e/u  viel  später 
entstaudencr  Name,  welcher  das  nördliche  China  bezeichncte. 

Wenn  noch  hinzugefügt  wird , dafs  unter  den  Namen  der 
Völker  des  Pen^äbs  und  des  untern  Indnslandes,  welche  uns  durch 
Alexanders  des  Grofsen  Kämpfe  mit  ihnen  bekannt  geworden  oder 
welche  in  dem  reichhaltigen  Vcrzcicbnifse  der  Völker  des  west- 
lichen Indiens  Vorkommen,  welches  vonillegasthenes  herrührt,  kein 
einziger  sich  als  Beweis  einer  Tübelischen  Abstammung  ihrer  Träger 
betrachten  läfst,  mehrere  von  ihnen  dagegen  sich  aus  Indischen 
Schriften  ganz  sicher  nachweisen  lafscn , bestätigen  auch  die 
Namen  die  Ansicht,  dafs  die  Gät  erst  durch  die  Siege  ihrer  Be- 
herrscher nach  Indien  gelangten  und  dort  festen  Fufs  fafsteu.  Es 
ist  aufserdem  zu  beachten,  dafs  in  den  Berichten  der  Griechischen 
Schriftsteiler  welche  gerade  die  am  meisten  auffallenden  Sitten  dieser 
Völker  für  des  Aufzeichnens  werth  erachteten , keine  Erwähnung 
der  Polyandrie  geschieht,  und  dafs  nach  den  Ueberlieferungen  der 
BhoU  selbst  sie  frühestens  vor  fünf  und  vierzig  Menscheualtern, 
obwohl  vor  633  aus  Tübet  eingewandert  sind 

Wenn  daher  die  Gät  nicht  wohl  begründete  Ansprüche  darauf 
machen  können,  einen  Theil  der  ältesten  Bevölkerung  Indiens  ausge- 
macht zu  haben,  so  roufs  ihnen  zugestauden  werden,  eine  grofse 
Umwälzung  in  den  frühem  Verbältnifsen  der  Völker  des  Fünfstroralan- 
des  und  der  Gebiete  auf  beiden  Seiten  des  untern  Indus  verursacht  zu 
haben.  Ein  Tbeil  von  ihnen  wird  sich  den  fremden  Eroberern  haben 
unterwerfen  müfsen  und  es  fanden  vermuthlich  Vermischungen 
zwischen  den  Fremden  und  den  Einheimischen  statt,  durch  welche 
der  körperliche  Typus  und  die  Sitten  der  erstem  geändert  wurden. 
Ein  anderer  Theil,  besonders  wohl  solche  Stämme,  die  W'enig  Acker- 
bau trieben  und  mit  ihren  Heerdeu  herumzogei  oder  zu  kriegerisch 
und  freiheitsliebend  gesinnt  waren,  um  sich  unter  das  Joch  der 


p.  833.  Ute  Angabe  flndet  sieb  bet  tbn  - Haukat , welcher  io  dem  ersten 
Drittel  dn  zehnten  Juhrhundens- Indien  besuetair. 

1)  S.  oben  8.  138  u.  V.  de  8aint- Mahiik  p.  110. 

8)  S.  oben  S.  680. 

3)  8.  Zua.  8.  LXXX  zu  I,  8.  441. 
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anslindiachen  Gewalthaber  beogen  zu  wollen,  verlicfsen  ihre  Heimat 
oder  wurden  aus  ihr  von  diescu  verjagt.  Die  Jueitchi  haben  dem- 
nach durch  ihre  Besitznahme  des  westlichen  Indiens  wesentlich 
mit  dazu  beigetragen,  dafs  in  den  nach  ihrer  Herrschaft  folgenden 
Jahrhunderten  Geschlechter  der  Rdgapulra  erobernd  und  zwar  be- 
sonders im  Dekhan  auflrateu  und  dort  selbständige  Reiche  gründeten. 
Wie  gewaltig  diese  Aufrüttelung  der  Indischen  Völker  aus  ihren 
frühem  Sitzen  gewesen,  wie  tief  sie  in  ihren  älteren  Besitzstand  ein- 
gegrilTeu  habe  und  wie  weit  durch  sie  einzelne  Völker  nach  Osten 
versprengt  worden  sind,  beweist  die  Tbatsache,  dafs  die  Mantnda 
oder  die  Lampäka,  die  Bewohner  Lamgaus  in  VV'est-Kabulistan, 
indor  Ptolemäischen  Besclireibung  Indiens  als  Besitzer  eines  grofsen 
Reiches  im  O.  der  Gangä  erscheinen , zu  welchem  aufscr  andern 
auch  zwei  altberühmte  Städte  der  luder,  Kanjä/tubga  \iad  Edfi  oder 
Benares  gehörten  Sie  werden  noch  später  von  Oppianos  in  diesen 
östlichen  Sitzen  als  Anwohner  des  Ganges  erwähnt 


1)  S.  Ptol.  VII,  S,  14.,  wo  aie  Ma^mriai  gcBaoot  werdtD.  u.  oben  I,  8.  A48, 
Note  I.  Nach  der  Daraullung  dea  Ptolomaioa  würden  die  oben  erwähnten 
Städte  Dicht  io  dem  von  dem  Marunda  in  Besitz  genommenen  Gebiete  ge- 
legen haben.  Er  setzt  nämliidl  Kiinogiza  143°  ö.L.  und  3Z°  n.  B.,  Katsida 
14d°  d.  L.  und  31°  SO'  n.  B.,  von  den  Städten,  welche  den  Marunda  ge- 
hdrten,  die  nördlichste  Boraita  142°  BO'  ö.  L,.  und  88°  n.  B.  Die  Ma- 
uroda  besarsen  nach  ihm  das  Gebiet  am  Ganges  im  8.  der  Tangana,  welche 
am  Ostufer  des  Ganges  zu  beiden  Selten  der  Obern  Sarajü  wohnten  ; s. 
Ptol.  VII,  8,  13,  wo  die  richtige  Lesart  nicht  rayforol,  sondern  TayyaroX 
ist;  s.  oben  1, 8. 348,  Note  1.  Von  Ihren  südlichsten  Städten  hat  Agunngara 
143°  SO'  ö.  U und  38°  30'  n.  B.  und  Talarye  146°  40'  ö.  L.  und  81°  40' 
n.  B.,  die  Ganges-Mündungen  dagegen  146°  ö.L.  und  20°  n.  B.,  143°  ö.L. 
und  80°  n.  B.  143°  30'  ö.  L.  und  19°  30'  n.  B.  8.  VII,  8,  14  u.  VII,  1,30. 
Aus  diesen  Bestimmungen  erhellt,  dafs  das  Gebiet  der.Maruoda  bis  zu  den 
Ganges-Mündungen  sich  erstreckte.  Da  Ptolemaios  die  wahre  Lage  Indiens 
ganz  verschoben  sich  vorstellte  und  die  Namen  Kanogiza  und  Kasiida 
sicher  nicht  von  Kanjäkubga  und  Kägi  verschieden  sind,  folgt,  dafs  auch 
sie  zu  dem  Lande  des  Marunda  gehörten. 

8)  Nämlich  von  Oppianot  In  den  hgneget.  IV,  164—166,  wo  es  helft:  Ov, 
Tttior  Puyyao  yrp«l3'  r^lii'oto  VedoV  ddnsdor  Ala^vavSta  laor  aptlßt» 

Mmärai  fifuxipa  ntläfior,  *.  r.  1.  Oppianos  schrieb  um  200  nach  C'hr.  6. 


Digitized  by  Google 


880 


Kweilos  Buch. 


C«e8cliiclite  des  nordwestllclien  Dckliaiis  und 
Iflalnva's. 

Es  war  natürlich,  dafs  dio  Indischen  Fürsten,  sobald  sich  eine 
günstige  und  einen  glücklicklichen  Erfolg  in  Aussicht  stellende  Ge- 
legenheit dazu  sich  ihnen  darhot,  sich  bestrebten,  das  Joch  der 
fremden  Herrscher  abzuschültelii,  die  ihnen  und  ihren  Uiiterlhancn 
als  MUkha  verhafsl  seyn  mursteu,  die  zwar  nicht  ihre  Religion  un- 
terdrückten, sondern  im  Gegcnihcil  annahinen  und  zum  Thcil  be- 
förderten, jedoch  mehrere  Stämme  der  Inder  aus  ihren  alten  Sitzen 
verdrängt  und  gewifs  nicht  alle,  jedoch  ohne  Zweifel  mehrere  Be- 
herrscher derselben  getödtet  und  statt  derselben  ihre  eigenen  Lan- 
desgenofsen  als  Statthalter  eingesetzt  halten. 

Diese  Erhebung  der  Inder  gegen  die  aii.sländische  Bothrnäfsigkeit 
läfst  sich  wegen  der  Dürftigkeit  der  Quellen  nicht  vollständig  nach- 
weisen;  nur  drei  Indische  Reiche,  deren  Gründung  nach  der  Zeit 
der  Regierung  Kanishka’s  zu  setzen  ist,  sind  jetzt  nachweisbar, 
näralichl  das  Reich,  defsen  berühmtester  Vertreter  ^ilUvahana  ist 
und  defsen  erster  Sitz  im  nordwestlichen  Dekhaii  war,  dann  Kuf- 
mira  y endlich  ein  drittes  in  dem  Zweislronilandc  der  Jamuna  und 
der  Gangä.  Für  die  Keniitnifs  ihrer  beschichte  stehen  uns  sehr 
verschiedenartige  llülfsmiitel  zu  Gebote;  für  die  des  ersten  aufser 
einem  Verzeichnifse  seiner  Beherrscher  nur  kärgliche  Notizen  und 
IVlährcbcn  ; für  die  des  zweiten  die  Landeschronik;  für  die  des  dritten 
nichts  als  Slünzen.  Da  die  Geschichte  dieses  Reichs  mit  der  der 
andern  des  iimern  und  östlichen  Indiens  in  einem  so  innigen  Zu- 
sammenhänge steht,  dafs  sie  nicht  wohl  von  einander  getrennt 
wurden  kann,  beschränke  ich  mich  hier  auf  die  Darstellung  der 
Geschichte  Ka^mira's  und  des  nordwestlichen  Dekhans  sammt  ülä- 
lava’s.  Am  pafsendsten  wird  mit  der  Geschichte  des  letzten  be- 
gonnen, weil  seine  Stiftung  noch  über  die  Regierung  des  Kanishka 
zurückgeht. 

Nach  den  vom  V'crfafscr  des  Ajin-Akberi  eiiigczogeneuNach- 
.richteii  und  nach  mehrern  Verzeichnifsen  der  Könige  dieses  Landes 
hiefs  der  Stifter  der  Dynastie,  aus  welcher  Cälivähana  entsprofst, 
Dhanangaja.  Er  stellte  den  von  den  Buddhisten  unterdrückten  Dienst 
der  Brahmanischen  Götter  wieder  her  und  trat  seine  Regierung  ein 
Hundert  und  sechs  und  achtzig  Jahre  vor  suiuem  Nachfolger  au'}; 

ü “ ' 

1)8.  li  Beil.  VI,  B. 
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also  am  Eude  des  zwuiCeii  vorchristliuben  Jahrhunderts.  Da  nun 
um  diese  Zeit  die  ■SVnAa-Köuige  zwar  noch  nicht  in  Mälava,  jedoch 
in  einem  zwischen  ihm  und  dem  nordwestlichen  Dekhaii  liegenden 
Gebiete  herrschten,  ist  es  kaum  glaublich,  dafs  damals  schon  die 
Könige,  deren  Residenz  PralUtküna  war,  sich  Milava’s  bemeistert 
hatten.  Auch  inülsen  die  ihm  und  seinem  Nachfolger  Gitakumha 
zugescliriebencn  Regierungen,  dem  ersten  von  Hundert,  dem  zweiten 
von  über  sechs  und  achtzig  Jahre  H als  erdichtet  verworfen  werden. 
Man  wird  die  Gränduug  dieses  Reichs  füglich  auf  die  Jahre  40  nach 
Chr.  G.  zurückführen  dürfen,  zumal  ihr  unmittelbar  vorher  die  Be- 
förderung des  Buddhismus  vorherging,  auf  welche  Kanishka  die 
gegründetsten  Ansprüche  hat.  Bei  dieser  Annahme  mufs  zwar  zu- 
gleich vorausgesetzt  werden,  dafs  dieser  König  seine  Bestrebungen, 
den  Buddhismus  zu  befördern,  auf  die  Gebiete  im  S.  der  Narmadä 
ausgedehnt  habe;  da  jedoch  die  V''erfafser  der  Nachrichten  von  der 
ältesten  Geschichte  Mälava’s  auch  in  andern  Umständen  sich  als  sehr 
uuzuverläfsig  ausweisen,  darf  auch  in  dem  obigen  Fal'e  dafscibe 
geglaubt  werden.  Die  Thateu  des  nächsten  Fürsten  pälicähana’t 
werden  Iheils  in  der  Mährcbensammlung,  in  welcher  der  Stifter 
der  ersten  do  zwei  noch  allgemein  gebräuchlichen  Acren,  ^'ikra- 
mäditja,  die  Hauptrolle  spielt,  theils  in  dem  Werke  des  Albirunii’a 
berichtet.  Eine  natürliche  Folge  davon,  dafs  er  Gegenstand  der 
Volksdichtung  geworden,  ist,  dafs  ihm  auch  eine  übernatürliche 
Geburt  augedichtet  worden ').  Als  Vikramäditja  nach  einer  langen 


I)  S,  II  Beit.  VI,  8. 

8)  S.  W.  Tavlor’s  Auszug  aus  der  Schrift  des  Raeipati-Garu-mürti  in  Or.  Uiit. 
Man.  I,  p.  849.  VViLroiiD  hat  ehenfalls  in  seinem  Eslay  on  the  Sacred 
Isles  in  the  VlVsf  in  .4s.  Ret.  X,  p.  S9  nach  dem  Vikramakarilra  ^äli- 
Vilhana's  Geschichte  erzählt,  jedoch  mit  Zusätzen,  die  dem  Originale  fremd 
sind,  wie  man  aus  K.  Roth’s  Auszüge  im  Jour.  As.  IV°*  Ser,  VI,  p.  8S0 
ersieht.  Wilford  hatte  sich  nämlich  eingebildet,  dafs  die  Legende  von'^äli- 
vähana  dem  apokrj'phischen  Evangelium  von  der  Kindheit  Jesu's  entlehnt  aey  ; 
ebend.  p.  48.  Der  Beweis  dafür  wird  darin  gefunden,  dafs  des  erstem  Vater 
Taxaka  biefs,  welches  Wort  sowohl  Zimmermann,  als  einen  der  vornehmsten 
ächlangengoUer  bezeichnet.  In  den  zwei  andern  Auszügen  wird  der  Vater 'da- 
gegen ^esha  oder  mit  dem  Apellative  Siigendra  d.  b.  Schlangen  köuig  genannt. 
Wilford  verlegt  seiner  Hypothese  zu  Liebe  den  Kampf  ^älivAhana's  mit  Vikra- 
mäditja in  die  Anfänge  unserer  Zeitreebnug,  in  welchem  sowohl  dererstere, 
als  Christus  im  fünften  Iscbensjahre  war.  Er  überträgt  feruer  auf  jenen  die  in 
der  Geschichte  Ku(mira'.s  vorkuui'nende  Kreu'.iguug  Arjaraga's'Jfa.  oben  ü. 
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uod  glorreiobeo  Regierung  Zeichen  übler  Vorbudeulang  wahr- 
nahm  und  daraus  schlors,  dafs  sein  Ende  nabe  bevorstehe,  bcauf- 
tragle  er  seinen  Vetila  zu  errorschen,  ob  irgendwo  ein  Kind  sich 
finde,  welches  von  einem  zweijährigen  Mädchen  geboren  scy;  es 
war  dem  Könige  nämlich  von  ^iva  die  Gunst  zugestanden  worden, 
dafs  er  nur  von  einem  solchen  Kinde  getödtet  werden  könne '). 
Der  V^etäla  durchrorschte  vergebens  eine  Stadt  nach  der  andern, 
bis  er  zuletzt  in  Pratishthana  vor  dem  Hause  eines  Töpfers  einen 
mit  einem  Jungen  Mädchen  spielenden  Knahen  fand,  von  welchem 
er  erfuhr,  dafs  das  Mädchen  die  Tochter  eines  Brahmanen  scy,  mit 
welcher  pesAo,  der  König  der  Schlangen,  den  Knaben  erzeugt 
hatte.  Er  fand  den  Knaben  mit  thönernen  Figuren  von  Elephanten 
Krieg  spielend,  welche  er  in  Schlachtordnung  aufstellte  und  ihnen 
Befehle  ertheilte’).  Dieser  war  ^alivähana.  Von  den  zwei  Fas- 
sungen der  Legende,  von  seinem  Kampfe  mit  Vikramäditja  dürfte 
die  kürzere  die  gegründetsten  Ansprüche  haben,  die  ächtere  zu 
seyn,  weil  sie  als  Fortsetzung  von  der  Geburt  und  der  Entdeckung 
des  erstem  vorkommt*). 


763.)  aut  ihn.  Von  seinen  wlllkflhrllchen  Vermuthungen  übersteigt  an  Un- 
gereimtheit itie,  itats  ^Aiivähana  auch  Beherrscher  Rom's  gewesen  sejn  soll', 
s.  ebend.  IX,  p.  9U. 

1)  Nach  dem  Vikrama-Charitram  \ s.  R.  Rotii’s  Uebcrselzung  der  Slrlte  Im 
Jour.  A*.  IV»«  Ser.^VI,  p.  888.  Nach  W.  Taylor  a.  a.  0.  p.  861  war 
dem  Vikramäditja  von  der  Kat)  die  Gunst  gewährt  worden,  nur  von  einem 
Kinde  getödtet  zu  werden  , welches  ungewöhnlich  lange  von  der  Mutter 
getragen  worden  war.  Nach  dieser  Uarstellung  war  sie  Tochter  eines  Töp- 
fers. Wilford  hat  a.  a.  0.  X,  p.  II.  dieses  dahin  geändert,  dafs  das  Kind 
von  einer  Jungfrau  geboren  und  bestimmt  sry,  Indien  und  die  ganze  Welt 
zu  besiegen. 

8}  Dieser  Umstand  fehlt  in  dem  Uiäramo-CAaritram,  findet  sich  dagegen  in  der. 
Schritt  des  Itavipati-Guru -rnürti-,  s.  W.  Taylob  a.  a.  0.  p.  849. 

3)  Die  ausführlichere  bildet  das  vier  und  zwanzigste  Kapitel  des  Vikrama- 
Ckaritram  und  ist  von  R.  Roth  a.  a.  O.  p.  819  übersetzt  worden.  Ein 
Auszug  ist  von  Wilford  milgetheilt  a.  a.  0.  IX,  p.  189,  die  kürzere  findet 
sich  in  dem  zweiten  Kapitel  jenes  Werks;  s.  ebend.  p.  880  und  ebenfalls 
bei  W.  Tavi.oh  a.  a.  O.  p.  830.  Auch  Wilford  führt  sie  an  a.  a.  O.  X, 
p.  41.  Die  nusfflhrlicbere  Erzählung  ist  diese. 

ln  der  Stadt  Puraudarapura  in  Mälava  versammelte  ein  reicher  Kauf- 
mann seine  vier  Söhne  um  sich  und  setzte  ihnen  auseinander,  dafs,  vor- 
aiissehend  , dafs  nach  seinem  Hinscheiden  Streitigkeiten  unter  ihnen  ent- 
stehen würden,  er  seine  Güter  unter  sie  vertheilt  und  unter  die  vier  Kurse 
seines  Belts  vergraben  habe.  Nach  seinem  Tode  trat  bald  der  vurherge- 
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Ala  dom  Vikramidilja  die  Kunde  zugekommen , dafs  das  ihm 
Unheil  drohende  Kind  entdeckt  worden,  beschlofs  er,  dafselbe  zu 
vernichten.  Er  zog  mit  einem  Heere  nach  Fratishlhäna  und  for- 
derte Beinen  Gegner  zum  Kampfe  auf.  Es  war  gerade  damals  der 
König  der  Schlangen  aiigelangt  und  halte  dem  Kinde  einen  Mantra 
oder  Spruch  mitgelheilt,  vermittelst  defaen  er  alles  erlangen  konnte, 
was  er  irgend  wünschte.  Durch  ihn  verwandelte  ^klivähana  alle 
seine  thöneroen  Figuren  in  lebende  Elephanten,  Pferde  und  Krieger; 
au  der  Spitze  derselben  lieferte  er  seinem  Gegner  eine  Schlacht, 
in  welcher  dieser  sein  ganzes  Heer  verlor.  Sein  Besieger  schlug 


aagte  Fall  eia  uod  dte  Soboe  gnibeo  vier  vergrabeoe  Gefafse  aas;  io  dem 
erstes  faodsichErde,  im  zweiten  eine  UHDdvoll  fiitrob,  im  dritten  Knueben,  im 
vierten  Asche.  Ueber  die  Bedeutung  dieser  Erbschaft  konnten  die  Sohne  weder 
in  PraCishidoa  , noch  in  Uggajiot  vom  VlkruiiiAdiiJa  und  bei  seinem  Käthe 
Auskunft  erhallen.  Spater  wandten  sie  sich  nach  Pratisbthäna , w;*  es 
Ihnen  anfangs  nicht  befser  bei  den  Grofsen  dieser  Stadt  erging.  iNachber 
kam  ^Alivdbana  hiiuBti  und  legte  ihnen  die  Absicht  ihres  Vaters  aus,  welche 
die  war,  dafs  dem  ältesten  äohne  die  Ländereien,  dem  nächsten  die  V'or>- 
räche  an  Korn,  dem  dritten  der  Viebstand,  dem  vierten  das  tiold  zufaJlen 
sollte.  Nach  ihrer  Rückkehr  In  ihr  Vaterland  mit  dieser  Belehrung  erfuhr 
cs  Vikramädieja  und  richtete  ein  Schreiben  an  die  Grofsen  Pratisbthäna’s 
mit  der  Afforderung,  ihm  deiuenigea  zutusenden,  welcher  die  Sache  der  vier 
Bruder  eotscbleden  hatte,  ^ällvähana  verweigerte  zu  geben  uod  erklärte, 
dafs , wenn  Vikramäditja  etwas  mit  ihm  zu  verhandeln  habe , er  zu  ihm 
kommen  oiüfse.  lier  darob  erzDrote  Vikramäditja  zog  mit  seinem  Heere 
vor  PraCishtbäna,  wo  er  seinen  Gegner  aulTordcte,  vor  ihm  zu  erscheinen» 
Dieser  antwortete,  dafs  er  nicht  allein,  sondern  mit  einem  Heere  auf  dem 
Schlaclilfelde  dem  Vikramäditja  entgegcnireten  würde.  Vikramädi^a  folgte 
dieser  Herausforderung  uod  begab  sich  nach  dem  Kampfplätze;  sein  Wider- 
sacher verliefs  die  Wohnung  des  Töpfers  uod  zog  aus  der  Stadt  mit  einem 
aus  Elephanten,  Heitern,  Scblachtwagen  uod  Fufsleuten  bestehenden  Heere, 
die  aus  Lehm  gemacht  uod  nachher  belebt  worden  waren.  Zuerst  wurde 
diese  ganze  Macht  von  Vikramäditja  vernichtet;  ^älivähana  rief  darauf  den 
SebiangenkÖDig  um  Hülfe  an , der  ihm  Schlangen  zusandte , von  welchen 
gebifsen  Vikramäditja's  Truppen  leblos  dabmsaokeo.  Der  nach  seiner  Haupt- 
stadt geflohene  König  Mälava's  machte  si^l^  den  zw'eiten  ScbJaogeokönlg 
Vätuhi  geneigt,  von  welchem  er  die  Ambrosia  erhielt,  welche  sein  Heer 
wieder  beJeben  könnte.  Ein  von  ^älivähaoa  nachgesandter.Brahmane  wufste 
ihm  das  Versprechen  abzugewinneo,  dafs  ihm  Alles,  warum  er  bäte,  gege* 
ben  werden  sollte.  Der  Brahmaoe  bat  um  die  Ambrosia,  die  er  erhielt. 
Iliemit  schliefst  die  Erzählung,  so  dafs  wir  nicht  aus  Ihr  erfahren,  wie  Vi- 
Jkrauiädtlja  ^oo  ^’uliväbaoa  zuictzi  überwunden  wurde. 
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ihm  den  Kopf  mit  solcher  Gewalt  ab,  dafs  er  nach  Ugg;Bjh>> 
überflog,  wo  er  gefunden  und  heimlich  verbrannt  ward 

Es  ist  kaum  nölhig,  die  Bemerkung  zu  wjderholen,  dafs  die 
Dichtung  mit  Uebersprhigung  des  letzten  Nachfolgers  aus  seiner 
Dynastie  den  Vikramiditja  von  p^livühana  besiegt  werden  läfst. 
Aus  der  vollständigcrn,  durch  die  Münzen  beglaubigte  Kennlnifs 
der  Geschichte  Mälava’s,  die  wir  jetzt  besitzen,  folgt,  dafs  die  In- 
dische Dichtung  die  Herrschaften  des  Kadphitea  und  des  Kaniahka 
ganz  beseitigt  baf).  Wenn  auf  die  Darstellung  des  Kampfes  zwi- 
schen Vikramüdilja  und  ^älivähana  in  den  Mährchen  ein  GewTcht 
gelegt  werden  darf  — und  auf  sie  sind  wir  lediglich  angewiesen  — 
ging  der  Angriff  gegen  den  aufstrebenden  Bcherrsbher  Pratishjhä- 
ua’s  von  einem  unbekannten  Fürsten  Mälava’s  aus , der  besiegt 
ward  und  nach  defsen  ITeberwindung  pAlivahina  sich  der  Haupt- 
stadt Mälava’s  und  der  Herrschaft  über  dieses  Land  bemächtigte. 

Nachdem  schon  früher  die  Stelle  Alhinhua  über  die  Einrülirnng 
der  ^äka-Kttu  und  ihren  Gründer  geprüft  und  das  wahre  in  ihr 
berVorgehoben  worden  ist  0,  brauchen  hier  nur  die  Ergebuifse  der 
Untersuchung  vorgelegt  zu  werden.  Der  Arabische  Schriftsteller 
hat  den  ersten  Epochenstifter  mit  dem  zweiten  verwechselt  und 
den  Namen  des  zweiten  ganz  weggelafsen.  Der  von  ihm  mit 
dem  Völkcrnamen  f!üka  genannte  mächtige  König,  welcher  wahr- 
scheinlich in  der  Stadt  Mansüra  am  Indus  geboren  wurde  und  defsen 
Heich  viel  zu  weit  nach  Osten  ausgedehnt  worden,  weil  ihm  ganz 


1)  Dieses  ist  die  Darstelluog  In  der  von  W.  Taylor  benutzten  itchrirt  in  der 
Telinga-Sprnche;  x.  p.  SSO.  In  Vikrama-karilram  wird  nur  am  Schlurse 
erwähnt,  dafs  Viltraniädilja  von  dem  Gotte  des  Todes  getroffen  wurde  und 
seinen  Schmerzen  unterlag;  s.  H.  Hoth  a.  a.  0.  p.  SSO.  Wilford  giebt 
a.  a.  0.  X,  p.  dl  mehrere  ihm  eigenthümlicbe  Umstände,  deren  Aechtbeit 
rügllch  dahingestellt  bleiben  mag.  Nach  Ihm  bat  der  tödtlich  verwundete 
VIkramäditja  seinen  Ueberwinder,  ihm  zuzugeslehen,  dafs  die  von  Ihm  ein- 
gefübrte  Aera  neben  der  seinigen  im  ganzen  Indien  gelten  solle.  Nachdem 
dieser  jenem  es  zugestanden,  schlug  er  ihm  den  Kopf  mit  solcher  Gewalt 
ab,  dafs  er  mitten  in  Ugg^jini  berunterfiel.  Sein  Heer  zog  sich,rvon  ^äli- 
vAbana  verfolgt,  nach  dieser  Stadt  zurück,  welcher  die  Narmadä  überschritt. 
Hier  zerfiel  sein  aus  Thon  gebildetes  Heer  und  verschwand  in  den  Wellen 
des  Klufses.  Von  ^'älivähana  wird  ferner  niebta  berichtet,  als  dafs  er  später 
verschwand. 

S)  S.  oben  S.  818.  u.  S.  8.16. 

3}  S.  oben  S.  7tiO.  flg. 


Digilized  by  Google 


885 


^ilivihana. 

Arjätarta  unterworieo  gewesen  und  seine  Residenz  mitten  in  diesem 
liHiide  gelegen  haben  soll,  mufs  einer  der  namenlosen  Nachfolger 
llanishka's  und  des  spätem  Oer  Keiioraiio  gewesen  seyn.  Für  diese 
Beschränkungseiner  Macht  entscheidet  auch. der  Umstand,  dafs 
die  entscheidende  Schlacht  zwischen  ihm  und  dem  Wiederhersteller 
der  Indischen  Freiheit  in  der  Nähe  Multans  geschlagen  worden  ist. 
Die  Macht  der  Indoskythcn  wurde  jedoch  nicht  durch  sie  ganz 
vernichtet,  sondern  nur  in  engere  Schranken  zurückgewiesen.  Noch 
zur  Zeit  des  Ptolemaios  besafseu  sie  das  Land  zu  beiden  Seiten 
des  Indus  nebst  der  Halbinsel  Guzerat,  aber  nur  einen  kleinen  Theil 
des  Fnnfstroinlaudes  <).  ^älivähana  wird  daher  nur  das  untere  Kä- 
gasthän  zwischen  Mälava  und  der^atadrü  in  Besitz  genommen  haben. 

Da  jene  Schlacht  X’eraiilafsung  zur  Einführung  der  neuen 
nach  dem  Siege  über  die^aka  benannte  Periode  gab,  mufs  sie  78 
nach  ehr.  G.  stattgefundcu  haben,  ^älivähana's  Vorgänger  wird 
daher  höchstens  bis  70  geherrscht  haben,  weil  mehrere  Jahre  dazu 
iiölhig  waren,  den  Fürsten  von  Mälava  zu  besiegen  und  die  ^'aka 
nicht  nach  einer  einzigen  Schlacht  ganz  besiegt  gewesen  sCyn  werden. 
Obwohl  auf  die  erhaltenen  Zahlen  der  Regierungen  |der  Könige 
aus  der  Familie  des  ^älivähana  nicht  viel  zu  geben  ist,  möge  die 
einzige  Angabe,  die  auf  Wahrsdieinlichkeit  Anspruch  machen  kann, 
nämlich  dafs  er  ein  und  zwanzig  Jahre  regierte '){,  hier  benutzt 
werden.  Seine  Regierung  würde  demnach  bis  91  nach  Chr.  G.  ge- 
dauert haben. 

Ueber  die  Eroberungen  dieses  Königs  iin  Süden  und  sein  Ende 
besitzen  wir  nur  eine  späte,  ganz  unzuverläfsige  Erzählung  ''),  de- 
ren Erwähnung  nur  dadurch  gerechtfertigt  werden  kann,  dafs  es 
keine  genügendere  darüber  giebt  und  dafs  hier  nur  ein  ganz  kurzer 
Auszug  aus  ihr  vorgelegt  wird.  Nach  diesera^Berichte  wurde  er 
in  Ajodhjä  im  Hause  eines  Töpfers  geboren,  war  ein  Verehrer 
Sarpefrara'»,  des  Herrschers  der  Schlangen,  ein  .Cnhänger  der  Qra- 
mana  oder  Buddhisten  und  ein  Verfolger  der  Verehrer  der  drei 
• 


t)  S.  oben  S.  871. 

2)  S.  II  Beil.  VI,  8. 

3)  isie  findet  sich  in  ötm  Kola-pürva-Palay am  odej  der  allen  Urkunde  A'o/n’s ; 
».  tV.  Tavi.oh’s  Amnalysit  of  the  Mackfaxie  Alanutcripl»  im  J.  of  the 
At.  S.  uf  B.  \ll,  371  fl.  Nach  p.  380  kann  das  Werk  höchstens  drei 
Hundert  Jahre  alt  sejn.  Statt  Sorcefcor«,  d.  h Allherr,  ist  Sarpefvara 
SU  lesen  und  unter  Samana  nicht  Caiaa  nu  verstehen,  sondern  Buddhisten* 
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grofsen  BrahmanischcD  Götter;  auch  zerstörte  er  alle  Heiliglbüiuer 
der  Inder  und  beraubte  sie  aller,  ihiiou  von  dem  von  ihm  erschla- 
geueii  Vikramääitja  gegebenen  V^orrechle.  Wogen  seiner  Schlech- 
tigkeit entstand  allgctneines  Unglück,  welchem  abzuhelfen  Qita 
drei  Könige  erscliuf,  einen  von  Kola,  einen  zweiten  von  Kera'), 
einen  drillen  von  Pänäja.  Diese  verbündeten  sich  gegen  den 
liväliana,  welcher,  davon  benachrichtigt,  den  Süden  Jndiens  mit 
lleeresmacht  überzog  bis  zur  Stadt  Trichinopoly  im  S.  der  Kaveri, 
welche  er  stark  befestigen  liefs.  Sie  wurde  von  den  drei  vereinten 
Königen  eingenommen;  bei  der  Einnahme  wurde  Gdlivdhana  von 
dem  Fürsten  Kola’s  erschlagen.  Ob  in  dieser,  mit  vielen  einzelnen 
rein  erdichteten,  hier  weggelafsencn  Umständen  ansgestattelen  Er- 
zählung irgend  eine  Thatsache  zu  Grunde  liege,  etwa  ein  Eroberungs- 
zug yälivähana’s  gegen  Kola,  wo  er  von  defseii  Beherrscher  zurückge- 
schlagen ward,  wage  ieh  weder  zu  behaupten,  noch  ganz  zu  läugneu. 

Von  den  Nachfolgern  yälivähana's  sind  nicht  einmal  Dichtungen 
,auf  die  Nachwelt  gekommen.  Seine  Regierung  fällt  in  eine  sehr 
unruhige  Zeit,  in  welcher  schnelle  Wechsel  in  dem  Besitzstände 
und  der  Alacht  der  Indischen  Könige  gewöhnlich  waren.  Es  läfat 
sich  daher  annchmeii,  dafs  mit  dem  Tode  des  thätigsten  Regenten 
aus  der  Dynastie  von  Pratishthäna  auch  ihre  weite  Herrschaft  ihr 
Ende  erreichte.  Von  den  zwei  Namen,  welche  seine  Nachfolger 
tragen,  kann  nur  der  erste,  Naracähana,  als  ein  persönlicher  be- 
trachtet werden,  der  zweite  Pulrardga,  oder  l'^aiifavali  besagt  nur, 
dafs  einige  Nachfolger  dem  zuletzt  genannten  nachfolgten  >J.  Die 
jedem  von  ihnen  zugeschriebene  Regieriiugsdauer  von  Hundert  Jahren 
hat  selbstredend  gar  keinen  historischen  Werth.  Aus  der  Geschichte 
der  AndAra- Dynastie  wird  sich  später  ergeben , dafs  der  aus  ihr 
stammende  Pulimal  um  130  nach  Chr.  G.  in  Pralishlhdna  regierte; 
cs  hatte  daher  damals  schon  die  Dynastie  des  ^älivähaoa  aufge- 
hurt dort  zu  herrschen.  Am  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  war 
JUälava  Samudragupta  unterworfen,  weil  die  Fürsten  dieses  Landes 
unter  den  ihm  gehorchenden  aufgeführt  werden  ^).  Wie  wel  früher 
die  Nachfolger  ^älivähana’s  aus  defsen  Besitze  verdrängt  worden 
seyen,  läfst  sich  nicht  bestimmen. 

» 

1)  Ueber  diesen  weniger dtekannten  Namen  s.  Zus.  8.  LIV.  I,  S.  ISS. 

2)  8.  II  Beil.  VI,  3 u S. 

3)  8.  seine  losvhrilC  Z.  20  im  J.  of  tke  As.  H.  of  B.  VI,  p.  878. 
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. GeNcliiclite  Ha^mira's. 

Indem  ich  zur  Geschichte  des  zweiten  Indischen  Reichs  über- 
gehe, welches  seine  Fiiabhängigkeit  von  der  Freindhcrrsrhart  wieder- 
errungeii  hatte,  nämlich  Kafmira'a , beziehe  ich  mich  wegen  der 
Zeitrechnung  auf  die  früher  über  sic  angcstellten  L'ntcrsuchungcu'). 

Durch  welche  Mittel  es  dem  Ahhimanjn,  über  defsen  Abstam- 
mung uns  nichts  mitgetlieilt  wird,  gelang,  seine  Herrschaft  an  die 
Stelle  des  Indoskythen  Balun  zti  setzen,  wird  ebenfalls  nichts  be- 
richtet’). Aus  den  Worten,  dafs  er  ohne  Ungemach  und  Furcht 
herrschte,  dürfte  geschlofsen  werden,  dafs  er  tiaeh  seiner  Thron- 
besteigung sich  einer  von  den  frühem  fremden  Beherrschern  nicht 
ferner  beunruhigten  Regierung  zu  erfreuen  hatte.  Anders  verhielt 
es  sich  mit  den  religiöseu  Zuständen  seines  Reichs.  Im  .Anfänge 
seiner  Regierung  war  Nägärguna  Oberhaupt  der  Buddhisten  ’).  Von 
diesem  weisen  Lehrer  unterstützt,  hatten  sie  in  ihren  Streitigkeiten 
mit  den  Brahmaiieii  dieselben  überwunden  und,  Feinde  der  heiligen 
Schriften  derselben,  die  von  dem  Schlangenkönige  Nila  in  seinem 
Prrrdua  vorgeschriebeiien  heiligen  Gebräuche  unterdrückt.  Eine  Folge 
hiervon  war,  dafs  das  alte  Herkommen  abgeschafft  worden  und  die 
Opfer  nicht  mehr  verrichtet  wurden.  Nach  der  Oarstelluug  des 
Verfafsers  der  Landeschroiiik  oder  richtiger  nach  der  von  ihm 
Vorgefundenen  und  wiederholten  Sage  kamen  die  Schlangengöttcr 
den  bedrängten  Brahmanen  zu  Hülfe.  Sie  verursachten  jährlich 
grofse  Schneefälle,  von  welchen  die  Buddhisten  getödtet,  dagegen 
die  Opfer  verrichtenden  Brahmanen  verschont  blieben.  Der  König 
soll  dadurch  vermocht  w’orden  seyu,  die  kalte  Jahreszeit  in  Därca, 
Abhiaura  und  andern  Gegenden*)  auf  dem  Südgehäuge  des  süd- 
lichen Gränzgebirges  seines  Landes  zuznbringen.  Da  es  durch 
vielfache  Beispiele  feststcht , dafs  die  Ercignifsc  jener  alten  Zeit 
entstellt  und  <lie  wahren  Gründe  derselben  verschwiegen  worden 
sind,  möchte  es  kaum  gewagt  scyn,  auzuuehmen,  dafs  Abhimanju 


1)  8.  oben  S.  4I.S.  u.  8.  7S3. 

8)  8.  Räga-Tar.  I,  173  Og. 

3)  8.  oben  8.  38,  Note  3,  wo  die  Stolle  über  ibo  erläuterif worden  ist;  und 
8.  413. 

4)  Ceber  die  liSge  dieser  xwei  (ieblete  i.  oben  8.  138,  Note  I. 
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durch  den  überwiegenden  Eiiifliifs  der  Buddhisten  verDtilafst  wor- 
den sey,  auf  einige  Zeit  seine  Residenz  nach  den  südlichen  Gräoz- 
provinzcn  seines  Reiches  zu  verlegen.  Als  die  Wiederhersleller 
dhs  Rrahnianischen  Uebergewichts  werden  zwei  Brahmancn  Namens 
Kandradeva  genannt.  Der  eine  von  ihnen,  welcher  sein  Ge- 
schlecht von  dem  Pragnpati  Kafjapa,  dem  mythischen  Austrockner 
des  Ka^mirischen  Thaies  und  ersten  Begründer  der  Göttervcrehriing 
ableilete,  wandte  sich  on  NUa , den  Beschützer  des  Landes,  und 
ergab  sich  strenger  Bufse.  Der  Gott  erschien  ihm , machte  die 
Schiieefälle  anfhören  und  trug  ihm  t^ie  in  seinem  Piiräna  enthal- 
tenen N'orschriften  vor.  Durch  ihn  \vurde*die  von  den  Blixu  oder 
den  frommen  Slänncrn  unter  den  Buddhisten  verursachte  Unordnung 
unterdrückt.  Der  andere  schaiTte  die  bei  den  Opfern  eingerifsenc 
Abweichung  vom  rechten  Gebrauche  ab.  Der  Brahmanische  Gott, 
welcher  in  jenem  liande  vorzugsweise  verehrt  wurde,  scheint  f/r« 
gewesen  zu  seyn , weil  sein  damaliger  König  bei  der  Gründung 
der  nach  seinem  Namen  benannten  Stadl  diesem  Gotte  eine  Bild- 
säule errichtete. 

Die  folgende  Geschichte  Ka^mira’s  wird  dartliiin,  dafs  die 
Buddhisten  fortfuhren,  eine  mächtige  Partei  zu  bilden,  welche  * 
ihres  frühem  Einflufses  eingedenk,  jede  sich  ihnen  erölfnende  Ge- 
legenheit crgrilTen,  um  ihre  Macht  wieder  zu  gewinnen.  Wenn 
auch  Nägär^una  dort  nicht  mehr  für  die  Beförderung  der  Buddhi- 
stischen Lehre  thätig  seyn  konnte , unter  deren  Oberhäuptern  er 
eines  der  gefeiertsten  gewesen  ist,  so  behauptete  er  doch  anderswo 
seinen  mächtigen  Eiufliifs  und  erscheint  als  ein  Mann  von  weit 
verbreitetem  Ruhme  und  hervorragenden  Geistesgaben  bei  seiner 
Zusammenkunft  mit  dem  Könige  Milinda  von  pdkali  im  östlichen 
Pankanada,  über  defsen  Herkunft  wir  nichts  erfahren  Aus  der 
Nachricht,  dafs  Jatana  in  seinem  Heere  dienten  und  in  ihm  einen 
hohen  Rang  eingenommen  zu  haben  scheineu,  läfst  sich  kaum  die 
Folgerung  ziehen,  dafs  damals  noch  Griechische  Soldtruppcn  oder 
Heerführer  in  jenem  Lande  sich  aufhiclten,  weil  zwischen  der  Rc- 
I gieriing  Milinda's'  und  dgr  Herrschaft  der  Griechischen  Könige  eine 
zu  lange  Zeit  mitten  inne  liegt. 


1)  S.  IJ.  Ti'bnoi'r's  Auszug  «US  dem  MiUmtapunna  io  .seiner  Examination 
of  tome  f/ofhts  uf  Buddhi\t  Ctironalugii  itn  J.  of  the  At.  St  uf  B.  V, 
p.  531.  Der  San.^kritnaine  de«  König«  Irnitece  wohl  Afilfnära ; paniia  i«t 
da«  .'^an«kri(worl  prag»n,  Krage. 
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Im  eu^en  Zusamiiienhaiige  mit  dem  Bestreben  Abhimanju’a, 
die  Brahmaoische  Heligioii  in  seinem  Hciche  in  Aufnahme  zu  bringen, 
stand  der  Auftrag,  den  er  dein  Kandra  und  andern  Lehrern  gab, 
das  Werk  des  dritten  der  drei  verohrtesten  alten  Grammatiker, 
des  Patangali,  dort  einzuführen  und  selbst  eine  Grammatik  abzu- 
fafsen  '>  Seine  den  Brahmanen  geneigte  Gesinnung  belhitigte  er 
durch  mehrere  Schenkungen  von  Ländereien  an  sie. 

Nach  den  Untersuchungen  über  die  Zeitrechnung  der  Ka^rot- 
rischen  Chronik  ist  die  Kegicrung  des  Abhimauju  etwa  in  die 
Jahre  45  bis  65  nach  Chr.  G.  zu  verlegen  und  als  sein  Nach- 
folger Vigaja  zu  betrachten  Da  Abhimanju  in  ein  viel  zu 
hohes  Alterlhum  zurückgeschoben  worden , darf  es  uns  nicht  be- 
fremden , dafs  er  vereinzelt  in  der  Keihenfolge  der  Monarchen 
Ka^mira’s  dasteht  und  dafs  die  zwischen  ihm  uud  seinem  Nach- 
folger stattgefundene  Verbiudiing  aufgehoben  worden  ist.  Von  der 
Abstammung  V'igaja's  erfahren  wir  nichts;  die  Angabe,  dafs  er 
aus  einer  andern  Familie,  als  seine  N'orgänger  entsprofsen  sey*), 
als  welche  irrig  die  Vasallen  Vikramäditja’s  aufgeführt  worden  sind, 
beweist  ebenfalls,  dafs  der  Verfafser  der  Ka^mirischen  Geschichte 
über  sein  wahres  Verbältnifs  zu  seinen  Vorgängern  nichts  wufste. 
Von  ihm  wird  nur  berichtet,  dafs  er  den  Tempel  Ifcara’a  oder 
Qiea’a,  der  den  Beinamen  vigaja  oder  des  Sieges  trug,  mit  einer 
Stadt  umgeben  liefs*).  Dieses  bestätigt,  dafs  dieser  Gott  besonders 
in  Ka^mira  verehrt  und  seiner  Gunst  die  Siege  seiner  Beherrscher 
zugeschrieben  wurde.  Nachdem  V’igaja  acht  Jahre  regiert,  bestieg 
sein  Sohn  Gajendra  den  Thron  *).  Er'  wird  als  ein  grofser  Sieger 
gepriesen;  da  jedoch  aufscr  diesem  allgemeinen  Lobe  nichts  von 
besondern  Siegen  erwähnt  wird,  ist  es  beinahe,  ge wifs,  dafs  es 
der  Name  dieses  Königs:  Siegesfürst  der  einzige  Grund  ge- 
wesen, welcher  ihm  diese  Lobeserhebung  verschafft  hat.  Seinen 
Minister  Sandhimati,  der  den  Verdacht  erregte,  dafs  er  seinen  Herrn 
vom  Throne  zu  stofsen  beabsichtigte,  liefs  er  in’s  Gefängnifs  werfen 


1)  8.  Jldga-Tar. 1, 178  u.  oben  S.  486,  Note  2,  wo  die  UeberüelzuDg  der  Stelle 
nacli  der  berichtigten  Lesart  niitgetheiit  ist.  Der  oben  genannte  Kandra 
kann  vom  zweiten  Kandradeva  nicht  verschieden  seyn. 

2)  S.  üben  S.  413  u.  S.  763,  dann  II  Beil.  III,  8. 

3)  S.  Räga-Tar.  II,  62. 

4)  Dieser  Name  9>va’s,  Vigajefvara,  kehrt  V,  46  wieder  als  Figajefa;  er 
hatte  nach  dieser  Stelle  auch  die  Beinamen  Tripuregvarü  und  hhüte^ara, 

5)  S.  ebend.  63  flg. 

II  Bml.  57 
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und  kreiiEigen Er  selbst  starb  ohne  Naclikommonschaft  zu  hiu- 
terlafsen,  nachdem  er  sieben  und  dreifsig  Jahre  regiert  hatte,  also 
im  Jahre  110.  Jbra  folgte  nach  der  jetzt  vorliegenden  Erzählung 
zuerst  eine  Zwischenzeit  von  wenigen  Tagen,  während  welcher 
das  Land  herrenlos  blieb,  bis  der  Guru  oder  geistliche  Lehrer  des 
gekreuzigten  .Ministers,  Ifdna,  diesen  durch  Zauberei  wiedcrbelcbto 
und  nachdem  er  die  Minister  und  die  alten  und  jungen  Einwohner 
der  Stadt  von  der  Gleichheit  des  wieder  in  das  lieben  zurück- 
gerufenen  Mannes  mit  dum  auf  Befehl  des  vorigen  Königs  getödleten 
überzeugt  hatte,  liefs  sich  dieser  überreden,  die  Zügel  der  Uegie- 
rung  des  herrenlosen  Landes  in  die  Hände  zu  nehmen.  Er  führte 
sie  zuerst  zur  Zufriedenheit  seiner  Unterthanen  unter  dem  iVamcn 
Arjardga,.  ergab  sich  aber  später  den  Genüfsen  und  vergafs  ganz 
die  Pflichten  eines  Kcgentcn,  wodurch  die  .Minister  sich  vcranlafst 
sahen,  sich  nach  einem  thätigern  und  tüchtigem  Herrscher  umzu- 
seheu.  .\rjardga,  dieses  orfohrend,  be.schlofs  nach  einer  licgicrung 
von  sieben  und  vierzig  Jahren  freiwillig  dem  Throne  zu  entsagen 
und  sich  zurückzuzichen.  Ua  ich  schon  oben  gezeigt  habe,  dafs 
dieser  Fürst  seine  Entstehung  lediglich  dem  Bemühen  der  spätem 
Bearbeiter  der  Ka^.mirischen  Geschichte,  die  Lücken  in  den  frühem 
Perioden  auszufülien,  zu  verdanken  hat'*),  und  hier  nur  des  Zu- 
sammenhanges wegen  seiner  Erwähnung  geschehen  mufsto,  können 
die  vielen  ihm  zugeschriebenen  theils  zu  Ehren  des  Gottes  ^iva 
errichteten  , theils  zu  andern  Zwecken  bestimmten  Bauten  mit 
Stillschweigen  übergangen  und  cs  braucht  nur  noch  hinzugcfügl 
zu  werden,  dafs  wir  durch  zwei  Stellen  in  dem  Werke  des  Kal- 
hana  Pattdila  über  den  wirklichen  V'criauf  der  damaligen  Ercig- 
uifso  in  seinem  Vatcriando  aufgeklärt  w'erdcn.  Nach  der  einen 
war  nämlich  das  Reich  damals  von  Zwiespalt  zerrüttet,  nach  der 
zweiten  hatte  der  König  Gandhdra's , GopdJUja  in  der  Absicht, 
den  Beherrscher  Ka^mira’s  zu  besiegen,  einem  Urenkel  des  frühem 
Königs  defselben,yMt/A«>A/Airo’«,sciuen  Schutz  gewährt  *).  Die  Wahr- 
heit wird  demnach  wohl  gewesen  seyn,  dafs  der  König  des  benach- 
barten Gandhära’s,  mit  den  zerrütteten  Zuständen  Ka^niira’s  be- 
kannt und  vorausschend,  dafs  nach  dem  Tode  Gajendra’s  sich  eine 
günstige  Gelegenheit  einstellen  würde,  um  seinem  Schützlinge  zur 

— ^ 

t)  S.  Rkga  Tar.  II,  81  flg. 

S)  H.  oben  S.  78S. 

3)  8.  ebend.  143  u.  158  bis  155. 
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Herrschaft  über  das  letztere  Land  zu  verhelfen,  die  Minister  Ga- 
jendra’s  für  seinen  Plan  gewonnen  hatte  und  nach  defsen  Tode  mit 
ihrem  Beistände  ihn  in’s  Werk  setzte. 

Für  die  Geschichte  des  Sohnes  des  von  dem  Beherrscher 
Gandhära’s  beschützten  Bewerbers  um  den  Thron  Ka^mira’s,  des 
Meghmähana,  besitzen  wir  aufser  derErzihlung  des  Geschichtschrei- 
bers des  znletzt  genannten  Landes  auch  eine  auf  seinen  Befehl  ge- 
setzte Inschrift.  Diese  findet  sich  in  Orissa  über  dem  Eingänge  zu 
der  Felsenhöhle,  welche  Haslikumbha  genannt  wird  und  zu  den  äl- 
testen Werken  dieser  Art  auf  dem  Udajagiri,  dem  Berge  des  Auf- 
gangs, gehört  '3-  l^ic  enthält  siebeiizelin  Zeilen  und  ist  in  einer  der 
damals  herrschenden  Mundarten  abgefafst,  welche  'in  ihrem  Ver- 
bältnifs  zu  ihrer  Mutter,  der  Sanskritspraefae,  eine  wenig  jüngere 
Tochter  ist,  als  die  zwei,  welche  uns  durch  die  Iptschriften  des 
Afoka  in  Girnar  und  Kapur-di-Giri  bekannt  geworden  sind.  Sie 
kann  nicht  als  eine  in  dem  östlichen  Indien  einheimische  betrachtet 
werden,  weil  ihr  die  Eigenthümlichkeiteu  der  Sprache  der  Säulen- 
Inschriften  und  der  in  Dhanii  gerundenen  abgebeu*).  Das  Alter 
des  Alphabets  ist  nach  einer  frühem  Bemerkung  darüber  noch 
nicht  genau  bestimmt,  nur  so  viel  ist  sicher,  dafs  es  einige  Ab- 
weichuugen  von  seiner  Form  in  den  Inschriften  des  Afoka  und  des 
Dafaroiha  zeigt  0’  0>c  Beibehailiing  äiterer  Formen  der  Bueb- 

1)  it.  oben  S.  AI 7,  Note  3. 

8J  Sie  ist  bekannt  gemacht  worden  von  J. ^rinsbp  in  seiner  Note  on  /m- 
ecriptioHt  al  h'dayagiri  and  Khandgiri  in  Cuttack  in  the  tit  character 
im  J.of  the  Ae.  S.  uf  B.\i,  p.  lOSO  Og.  nach  einem  Facsimile  von  Kittui. 
Beispieie  von  Formen  in  der  obigen  Inschrift,  welche  jünger  sind,  als  die 
entsprechenden  io  den  zwei  andern  sind:  tava  aus  Sanskrit  earva  Z,  1. 
und  paeädm  aus  Sanskrit  praeäda  'L.  10.  während  die  Inschriften  in  # 
Girnar  öfters  earva  zeigen,  s.  oben  238,  Note  1 und  [die  io  Kapur-di-Giri 
das  pr  unverändert  bewahrt  haben,  s.  Wilson's  On  the  Rock  Inecriptione 
of  Kapur  di  Giri,  Dhauli  and  Girnar  im  J.  of  the  R.  Ae  S.  XII,  p.  1A7 
n.  flg.  Die  obige  setzt  hota  sfalt  Sanskrit  bhuta  Z,  8,  uo  so  zu  lesen, 
für  hova,  die  zwei  andern  bhuta-,  s.  a.  a.  O.  p.  174.  Einen  Uebergang 
znm  Präkrit  der  Dramen  zeigt  das  Wort  pamkaraea,  d.  b.  fünfzehn,  wie 
ohne  Zweifel  statt  pamdaraea  verbeftert  werden  mufs,  mit  welchem  das 
noch  mehr  entartete  teraha  aus  tedaea,  dreizehn,  s.  oben  S.  837,  Notes, 
verglichen  werden  kann.  Die  Inschrift  io  Girnar  giebt  noch  todaea\  s. 
ebend.  Die  Verschiedenheit  der  Sprache  der  Inschrift  des  Meghavähana 
von  der  in  den  Siulen-Inschriften  und  in  der  von  Dhauli  gebranebten  be- 
weisen die  Nichtverwandlnng  des  r in  < und  die  Nominative  auf  o.  statt  e. 

8)  S.  oben  S.  764.  Note  I. 
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staben  dürfte  sich  durch  die  Bemerkung  rechtfertigen  lafscn,  dafs 
ihr  Setzer  auch  ln  diesem  Punkte  sich  au  das  Beispiel  des  berühm- 
testen Buddhistischen  Königs  anschlofs  und  der  Sclurift  eine  von 
der  in  defsen  Inschriften  gebrauchten  Form  derselben  äliniiche  ge- 
ben liefs. 

Der  gröfsere  Theil  der  Inschrift  ist  noch  erhalten,  nur  sind 
durch  die  Verwitterung  des  Felsens  mehrere  Lücken  entstanden, 
durci)  welche  das  Verstäiulnifs  dos  Inhalts  erschwert  wird.  Dann 
belehrt  eine  genaue  V'ergleichung  der  mitgotheiltcn  Umschreibung 
mit  dem  Facsimile,  dafs  mehrere  Wörter  anders  gelesen  werden 
aüfsen ; auch  wäre  cs  sehr  wünschenswerth,  dafs  das  Original  vou 
einem  mit  den  gehörigen  Vorkenntnifsen  ausgerüsteten  Hanne  aufs 
neue  untersucht  würde,  weil  die  Erfahrung  es  geniig.sam  erwiesen 
bat,  wie  leicht  durch  kleine  Versehen  in  einer  .\bschrift  die  richtige 
Auffafsung  des  Sinnes  schwierig  und  zuweilen  unmöglich  gemacht 
wird.  Dieses  ist  um  so  wünschenswerther , als  gerade  einige  der 
beziehuugsreichsten  Stellen  der  Inschrift  unklar  sind.  Es  kommt 
noch  hinzu,  dafs  ihr  Herausgeber  selbst  anerkennt,  dafs  er  im  Ge- 
dränge seiner  Berufsgeschäfte  nicht  die  nöthige  Zeit  hatte,  um  mit 
ruhiger  Ueberleguug  seine  Erklärung  abzufafsen  ')■  Diese  Gründe 
iafsen  cs  ratbsam  erscheinen , in  dem  folgenden  Berichte  über  die 
Geschichte  Meghavähana's  nur  eiuen  sehr  beschränkten  Gei)rauch 
von  seiner  Inschrift  zu  machen. 

Sie  unterscheidet  sich , wie  die  des  Afoka,  vortheilhaft  von 
denen  von  Brahmanischon  Tlönigcn  herrührenden  Denkmalen  dieser 
Art  durch  ihre  schmucklose  Sprache  und  ihren  rein  historischen 
Inhalt.  Jhr  Urheber  erstattet  in  ihr  einen  Bericht  über  seine  Erziehung, 
über  die  Zeit,  in  welcher  er  Kalinga  eroberte,  über  die  VV'erke, 
, welche  er  in  der  Hauptstadt  dieses  Landes  ausführeu  liefs  und  über 
seine  übrigen  Regierungsmafsregelu,  von  weichen  nur  die  wenigsten 
mit  völliger  Sicherheit  ermittelt  werden  können.  Was  die  Darstel- 
lung der  Thaten  dieses  Fürsten  in  dem  Werke  des  Ka9mirischen 
Geschichtschreibers  anbclangt,  so  habe  ich  schon  früher  gezeigt, 
dafs  er  ihm  zu  Gebote  stehende  wichtige  Urkunden  vernachläs- 
sigte und  mit  besonderer  Vorliebe  diejeuigou  Theile  der  ihm  vor- 


1)  S.  J.  Phinsbp  a.  a.  0.  p.  1084.  Er  würde  auch,  wenn  er  später  auf 
diese  Inscbrirt  zurttakgekommea  wäre,  ohae  Zweirel  erkaaot  babea,  dafs 
iU eghavihana  kein  Beiwort  sty , soadero  oio  Eigenname  und  zwar  des  In 
der  Käfiiiirisclien  Geschichte  erwähnten  Fürsten. 
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liegenden  Nachrichten  ergriff,  welche  ihm  zn  poetischen  Schilde- 
rungen eine  erwünschte  Gelegenheit  darboten,  dagegen  die  wichtigsten 
Ereignifse  in  dem  Leben  Meghavähana’s  verschwieg  ')• 

Wenn  er  ohne  Zweifel  in  Uebereinstimmung  mit  der  einhei- 
mischen Ueberlieferung  den  Vater  Meghavähana’s  als  einen  Ur- 
enkel Judkukthira'*  darstellt,  so  wäre  dieses  nach  der  Entstellung 
der  richtigen  Zeitrechnung  allerdings  möglich  *) , jedoch  wenig 
wahrscheinlich,  zumal  wenn  mit  io  Anschlag  gebracht  wird,  dafs 
Meghavähana  nach  seinem  eigenen  Zeugnifse  sehr  frühe  zur  Re- 
gierung gelangt  seyn  mufs.  Nach  dem  Ka^mirischen  Geschicht- 
schreiber stammte  sein  Vater  von  einer  Familie  der  Vaishnava, 
oder  der  Verehrer  des  Viahnu  ab  Er  nennt  sich  selbst  einen 
A<>a-König,  welcher  Beiname  ihn  als  einen  Abkömmling  des  Mond - 
geschlechts  bezeichnen  soll*).  Seine  Abstammung  von  einem  frü- 
hem Regenten  Kapmlra’s  dürfte  nur  eine  Dichtung  seyn  um  ihm 
dadurch  ein  Anrecht  auf  defsen  Thron  zu  begründen,  defsen  er 
sich  vermuthlich  mit  Gewalt  der  Waffen  bemeisterte,  wie  nachher 
gezeigt  werden  wird. 

Ueber  seine  Jugend,  seine  Erziehung  und  seine  ersten  Thaten 
giebt  uns  Meghavähana  selbst  folgenden  Bericht*).  Er  war  mit 
einem  schönen  Körper  begabt  und  brachte  die  ersten  fünfzehn  Jahre 
seines  Lebens  theils  mit  jugendlichen  Spielen  zu,  theils  erlernte  er 
während  dieser  Zeit  das  Schreiben  und  die  Arithmetik,  wurde  in  allen 


13  a.  oben  8.  82. 

8)  Zwischen  Judhishthira  und  Meghavähana  sind  nach  der  überlirrerten  Chro- 
nologie 198  Jahre  verflorsen ; s.  II,  Beil.  III.  1 . 3. 1 1 . Wenn  der  Sohn  des  erstem 
in  defsen  letztem  Regierungsjahre  und  ihm  , seinem  8ohn  und  seinem  Enkel 
die  Söhne  in  ihrem  fünfzigsten  Lebensjahre  geboren  wären,  wäre  Meghavä- 
hana bei  seiner  Thronbesteigung  zwei  und  vierzig  Jahre  alt  gewesen,  wel- 
ches, wie  man  sieht  möglich,  aber  sehr  unwahrscheinlich  ist.  Judhishthira 
hat  aber  viel  früher  gelebt;  s.  oben  S.  407. 

3)  8.  Räga-Tar.  II,  147. 

4)  Diese  Erklärung  gehört  J.  Prinsip  s.  a.  a.  0.  p.  1087.  /rä  ist  eine  an- 
dere Form  des  Namens  /fä,  nach  welcher  das  Mondgeschlecht  Ailavan^a 
heist,  s.  oben  I,  8.  594,  Note  3.  Der  Name  Megharihana,  d.  h.  der  auf 
Wolken  fahrende  kommt  .schon  in  der  epischen  Sage  vor  und  zwar  als 
Beiname  eines  Königh  der  Kürüsha,  des  Dantnrnhra  \ s.  oben  I,  8.  407. 

5)  Die  Inschrift  Z.  2.  dafs  für  pamdarasa  zu  le.scn  sey  pamkarasoy  ist  schon 
oben  8.  891.  Note  8.  bemerkt  wurdeu.  In  sirikadära  giebt  das  zweite 
Wort  keinen  pafsenden  Sinn,  weil  es  bräunlich  und  einen  Diener  bedeutet. 
Vielleicht  hat  das  Original  kathura,  ausgew.achsen,  fest. 
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Wifseaschartea  uoterrichtet  und  beschäftigte  sich  auch  mit  der  Schiff- 
fahrt; die  übrigen  neun  Jahre  seiner  Jugend  brachte  er  im  Kampfe 
mit  dem  frühem  Könige  zu,  in  defseii  fünfzigsten  Regierungs- 
jahre er  siegte'),  als  er  selber  vier  und  zwanzig  Jahre  alt  war. 
Aus  dem  Ausdrucke,  dafs  er  nach  dem  Gesetze  der  Dätuna, 
der  Götterfeinde,  seinen  Sieg  erfochten,  darf  geschlofsen  werden, 
dafs  er  keine  durch  Erbrecht  begründeten  Ansprüche  auf  die  Nach- 
folge in  dem  Reiche  besafs,  welches  er  unterwarf.  Welcher  König 
gemeint  sey,  ist  zwcifelhufi.  Ueber  Meghavähana’s  X'orgänger  giebt 
der  Geschichtschreiber  Ka^mira's  einige  Andeutungen,  die  jedoch 
zu  unbestimmt  sind , als  dafs  auf  sie  irgend  ein  sicherer  Sohiufs 
gegründet  werden  könnte  ’).  Sein  Vorgänger  stammte  aus  dem 
Geschlechte  Foau’s  ab  und  hatte  viele  lebende  Wesen  ihres  Lebens 
beraubt;  da  diese  Worte  dem  Befehle  seines  Nachfolgers,  alle 
Wesen  iiu  schonen,  wie  es  das  Buddhistische  Gesetz  vorschrcibt, 
entgegengesetzt  werden,  sollen  sie  wohl  nur  bpsagen,  dafs  der 
erste  der  beiden  Könige  Bralimauisch  gesinnt  war.  Meghavähana’s 
Schwiegervater  oder  Schwager  wird  der  mächtige  Rauma  genannt^)* 
Die  erste  Angabe  würde  ihn  zu  einem  Nachkömmlinge  des  allen 
Königs  Fc«m  von  Magadha  machen,  der  auch  aus  dem  Ailavanfa 
eotsprofsen  war*);  man  sieht  aber  leicht  ein,  dafs  damit  nichts  über 

1)  Die  neun  Jahre  sind  nicht  mit  Prinsbp  p.  lOSl  auf  die  Wirsenschailea  an 
beziehen,  sondern  aut  seine  Kample.  Das  Facsimile  hat  patktäsi,  PiUNSKP'a 
Umschrilt  panasi,  wofttr  er  in  der  San.skrit-liebersetzung  pank&fiti 
gesetzt  und  daher  mit  dem  rünr  und  achtzigsten  Jahre  wiedergegeben  hat. 
Es  ist  aber  ohne  Zweifel  pamkAsi,  fünfzig  zu  lesen,  und  nachher  katuvisati, 
vier  und  zwanzig,  statt  kavavisati;  io  der  Sanskrit-Uebertragung  bat  Prinsep 
auch  das  richtige  gesetzt,  ln  sesajovena  ist  ein  Fehler  im  Uriginale,  da 
es — jovanena  seyo  müfste;  es  heifst:  svoo  ihm  während  der  übrigen  Zeit 
seiner  Jugend.«  Am  Ende  des  Satzes  bietet  das  Facsimiie  abhivigapi  dar, 
wofür  Prinsep  abhivigajo  giebt.  Da  aber  ein  Zeitwort  wegen  der  vorher- 
gehenden Instrumentale  erfordert  wird,  mufs  angenommen  werden,  dafs  bei 
g das  Zeichen  für  i,  bei  p der  eine  Strich  des  ( und  oben  der  zweit« 
Tbeil  des  o fehlen.  Durch  diese  Aenderungen  erhalten  wir  — abkivigito, 
welches  auf  kotar&ga  geht- 

2]  S.  RAga-Tar.  III,  67,  61.  Das  letzte  Distichon  lautet:  bei  diesen  zwei 
wurde  das  Wunder  gesehen,  dafs  in  demselben  grofsen  Geschlechte  jener 
geboren  svurdc,  welcher  dreifsig  Millionen  tödtete,  dagegen  du  als  Be- 
schOtzer  des  Gesetzes  der  Kichtverletzung  der  Wesen,  yaruna  wird  hier 
den  .Meghavähana  anredend  eingelührt. 

ebeod.  Al.  A4. 

4)  S.  oben  I,  H.  602.  Nach  Thovrk's  Aulfafsung  der  Steiie,  s.  seine  Ausg.  I, 
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die  Herkunft  des  viel  spätem  Megbavähana  bestimmt  wird.  Beacb- 
teuswerther  ist  die  zweite  Augabc,  weil  Hiima')  der  Name  eines  Be- 
zirks in  der  Näbe  Gajapura’s  in  Agmir  ist,  welches  sonst  Sambber 
genannt  wird.  Diese  Erwäbiiung  ^scheint  den  Megbavähana  in  eine 
allerding.s  sehr  undeutliche  Beziehung  zu  den  fürstlichen  Geschlech- 
tern Rägasthäna’s  zu  setzen.  Jedenfalls  müfsen  wir  seine  Heimath 
in  einem  westlichen  Lande  nicht  weit  von  Gandhära  suchen,  defsen 
König  seine  Unternehmung  gegen  Ka^roira  begünstigte.  Eine  an- 
dere Andeutung  seiner  westlichen  Herkunft  liegt  in  der  Nachricht, 
dafs  Rauma  angeblich  seinen  Sonnenschirm  aus  der  Stadt  Varuua’s 
entführt  hatte.  Es  erhellt  übrigens  aus  der  eben  mitgctheilten 
Nachricht  von  der  Abstammung  seines  Vorgängers,  dafs  dem  Ver- 
fafser  der  Räga-Tarangini  Berichte  Vorlagen,  in  welchem  Mcgha- 
väbana  nicht  als  Abkömmling  des  Judbishthira  dargestellt  ward. 

Was  von  seiner  Jugend  in  dem  eben  erwähnten  Werke  ge- 
meldet wird , trägt  das  gewöhnliche  Gepräge  dichterischer  Aus- 
schmückung auf  Kosten  der  Wahrheit*).  Er  ward  geboren  mit 
göttlichen  Kennzeichen  und  stellte  sich  auf  den  Befehl  seines  Va- 
ters bei  der  Selbstwahl  der  Tochter  des  Königs  von  Präggjotisha 
ein,  von  welcher  er  gewählt  wurde,  weil  er  mit  dem  Sonnenschirme 
des  Gottes  des  Meeres  Varuna's,  des  Beschützers  der  westlichen 
Weltgegend  bedeckt  war,  und  aus  diesem  Umstande  seine  künftige 
hohe  Bestimmung  erkannt  wurde*).  Ob  etwas  wahres  in  diesem 
Berichte  enthalten  scy,  möchte  schwer  zu  entscheiden  seyn;  es  ist 
jedenfalls  bedenklich,  dafs  ein  Arischer  Fürst  eine  Königin  aus 
dem  vordem  Butan  erhalten  haben  soll,  welches  im  Besitze  Nicht- 


p.  439.  würde  sie  besagen,  dafs  er  sur  Fanilie  der  JAdava  gebürte,  weil 
Fithnu  unter  den  Vaiu  aufgelührt  wird,  und  als  krithna  verkörpert  wurde. 
An  diese  Haibgöcter  scheint  aber  nicht  gedacht  werden  an  dürfen. 

1)  S.  Wilson  u.  d.  W.  rauma. 

8)  S.  Riga-Tar.  II,  146—150. 

3)  Ueber  die  Lage  Pr&ggjolitha’t  s.  oben  I,  8.  551.  Dem  Megbavftbaoa  wird 
der  Sonnenschirm  des  Furuna  beigelegt,  als  einem  Beherrscher  des  Westens; 
die  Indischen  Könige  liefsen  bekanntlich  solche  über  sich  tragen.  Nack 
Kalhana  Pandila  hatte  Karaka,  der  in  diesem  Lande  nach  der  epischen 
Vorstellung  wohnende  König  der  Daitja  war,  s.  oben  I,  S.  553,  Note  2., 
diesen  Sounenschirm,  welcher  seinen  Schalten  nur  einem  kakrararlin  oder 
Weltbeherrscher,  s.  oben  8.  7d.  verlieb,  von  Karitna  erhalten,  ohne  Zweifel, 
weil  Naraka  auch  nach  dem  Westen  verlegt  wird;  s.  ebend.  8.  551,  Note  8. 
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arischer  Stämme  geblieben  ist  und  um  so  weniger  damals  schon 
von  Arischen  Fürsten  regiert  worden  sein  wird. 

Auch  die  Weise,  auf  welche  Meghavahana  nach  dor  Erzählung 
des  Verfafsers  der  Ka^mirisclieu, Geschichte  die  Herrschaft  über 
sein  Vaterland  gewonnen  haben  soll,  erregt  den  Verdacht,  aus  Liebe 
zu  diesem  vou  ihm  oder  seinen  Vorgängern  entstellt  worden  zu 
seyn>).  Nach  ihr  beauftragten  die  Minister  Ärjaräga's,  als  sie  in 
Erfahrung  gebracht,  dafs  der  junge,  weit  berühmte  Prinz  zu  seinem 
Vater,  mit  einer  Gattin  begabt  und  von  der  Glücksgöttin  beschützt, 
zurückgekehrt  war,  einige  Männer  damit , nach  Gandhdra  zu 
reisen  und  ihn  eiiiziiladen,  von  dem  Stammlande  seines  Geschlechts 
Besitz  zu  nehmen.  Der  Prinz  folgte  der  Einladung,  wurde  mit 
Freuden  von  seinen  Uoterthauen  aufgeiiomraen  uud  gekrönt.  So> 
wohl  die  eben  angeführte  Stelle  des  Kalhaua  Paudita,nach  W'el- 
cher  der  König  der  Gaiidhära  frühe  den  Plan  gefafst  hatte,  Kaf- 
mira  zu  erobern,  als  die  durch  die  Inschrift  gesicherte  Tbalsache, 
dafs  Meghavahana  neun  Jahre  Kriege  geführt  hatte,  ehe  er  voll- 
ständig siegle,  führen  zu  der  Ansicht,  dafs  Ka^mira  sich  nicht  frei- 
willig unterwarf,  sondern  durch  Waffengewalt  dazu  gezwungen 
wurde,  Meghavahana  als  seinen  Beherrscher  anzuerkenneu.  Die 
Gandhära  hatten  damals  ihre  Unabhängigkeit  von  der  Indoskythi- 
schen  Herrschaft  wiedererruugen , erscheinen  aber  auf  dem  Nord- 
ufer  des  Kabulflufses  wohin  sie  sich  also  wohl  vor  der  fremdeu  Herr- 
schaft zurückgezogen  hatten*). 

Von  seinen  Eroberungen  erfahren  wir  durch  Kalhana  Pandita 
keine  Einzeluheiten,  sondern  nur  die  allgemeine  Thatsache,  dafs 
er  den  Plan  fafste,  alle  damaligen  Fürsten  zu  nöthigen,  ein  Haupl- 
gesetz  des  Buddhismus  , die  ahinaa  oder  die  Nicht  Verletzung 
lebender  Wesen  aiizunehraen  und  diesen  Plan  wirklich  aus- 
föhrte*).  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  dieses  eine  rhetori- 
sche Uebcrtreibuug  ist,  welche  auf  ihr  wahres  Mafs  zurückge- 
führt, nur  sagt,  dafs  er  eifrig  sich  bestrebte,  in  den  von  ihm 
unterworfenen  Ländern*  Buddha's  Lehre  Eingang  zu  verschaff eu, 
oder,  wo  sie  schon  bestand,  sie  zu  befestigen  und  zu  befördern. 
Seine  östlichste  Eroberung  war  Kalinga.  In  seiner  Inschrift,  nennt 


1)  .S.  näga-Tar.  II,  tat.  I')3  u.  UI,  8-3. 

2)  S.  Viol.  VII,  I,  44,  uueb  welcher  Stelle  sie  zwi.schcn  den  Suastos  oder 
Sijwad  und  dem  Indus  ihre  Wühosilze  hatten  und  ihnen  die  Stadt  Poklais 
oder  Pushkala  gehörte. 

a)  S.  RXga~Tar.  III,  27—2«.  ■ v 
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er  sich  Oberherren  Kolinga's  und  erwähnt  nachher,  dafs  er  in  der 
Stadt  der  königlichen  Familie  dieses  Landes  sich  eis  Grofskönig 
habe  weihen  lafsen  und  zwar  im  dritten  Jahre , welches  von  dem 
sovielten  seiner  Regierung  verstanden  werden  mufs ').  Gleich  nach 
seiner  Krönung  liefs  er  die  durch  einen  Sturm  zerstörten  Hauern 
und  Tfaore  dieser  Stadt  wiedcrherstellen  *). 

Durch  den  Besitz  Ka^mira’s  und  Kalioga’s  macht  Heghavähaua 
darauf  Ansprüche,  der  Eroberer  eines  weit' ausgedehnten  Reichs  ge- 
wesen zu  scyn,  welches  zwar  nicht  den  ganzen  Arjävarta  umfafste, 
jedoch  einen  grofsen  Theil  defselben  eingeschlofsen  haben  mufs,  weil 
das  erste  Land  das  äufserste  gen  N.  VV.  ist,  das  zweite  gen  S.  O. 
Welche  einzelne  Linder  innerhalb  dieser  Gränzen  zum  Reiche  ge- 
hörten, ist  nicht  möglich,  genauer  zu  ergründen,  weil  die  Stellen 
der  Inschrift,  in  welchen  von  Königen  und  Oertlichkeiten  die  Rede 
ist,  theils  wegen  der  Lücken,  theils  wegen  der  Unsicherheit  der 
Worte  keine  befriedigenden  Krgebnifse  gewähren  und  da  diese 
Erwähnungen  ohnehin,  auch  wenn  jene  Stellen  eine  sichere  Auflafsuiig 
zuliefsen,  nur  ein  sehr  unvollständiges  Verzeichnifs  der  Länder  ent- 
halten würden,  welche  dem  Meghavähana  unterworfen  waren,  be- 
schränke ich  mich  auf  die  Angabe,  dafs  in  seiner  Inschrift  auch 
der  berühmte  Name  PAndu  mit  ziemlicher  Sicherheit  gelesen  werden 
kann  *).  Han  kann  am  pafsendsten  an  das  Reich  dieses  Geschlechts 


1)  S.  die  Inschrirt  Z.  1.  u.  3.  In  der  ersten  Stelle  let,  wie  PniNsap  a.  a.  0. 
p.  tost  Torschlägt,  zu  lesen:  Kalingädhipatinäsi  tikharävalonam,  d.  b. 
vom  Oberberren  Kalinga's  ist  der  Fels  ausgeböhlt  worden.** 

2)  S.  ebend.  Z.  3.  Statt  vihatatopura,  wie  Prinsep  las,  ist  zu  lesen:  vihat- 
gopura ; po/tifro  bedeutet  Thor.  Die  vorbergehenden  Worte  vapadbarAma~ 
Vase,  wofür  derselbe  p.  1082  tipradharmavagah  vorschlägt  und  übersetzt : 
Choosing  the  Brakmanicat  /ai(ä,  dürfen  gewifs  nicht  so  verstanden  werdeDi 
weil  dieser  König  ja  ein  so  eifriger  Budbhist  war.  Vapra,  wie  das  erste 
Wort  ohne  Zweifel  iin  Sanskrit  lauten  mufs.  bedeutet  aus  Erde  aufgeführte 
Mauern,  Thor  einer  Festung  und  Fundament  eines  Gebäudes.  Die  Worte 
sind  daher  gewifh  auf  die  Herstellung  der  Festungswerke  zu  beziehen.  Da 
dbartna  bet  den  Buddhisten  eine  so  weite  Bedeutung  erhalten  hat  (s.  oben 
S.  435),  sollen  die  obigen  Worte  etwa  heifsen : „mit  dem  Wunsche  dem 
Bedürfnifse  entsprechende  Mauern  aufzuführen.**  Eine  genauere  Untersuchung 
des  Originals  wird  vielleicht  eine  sicherere  Erklärung  an  die  Hand  geben. 

3)  N'ämlicb  in  Z.  13,  wo  PadarXgäno  und  Padaräpoio  oder  nach  dem  Facsi- 
mlle  Padaeigino  statt  des  ersten  Wortes  sich  finden.  Da  die  Vokalzeichen 
leicht  durch  die  Verwitterung  des  Felsens  undeutlich  werden  oder  ganz 
verschwinden  können,  liegt  es  sehr  nahe,  PXndurXga  herzustellen. 
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denken , welches  nach  dem  Zeugnifse  des  Alcxandrinischen  Geo- 
graphen am  Hydaspes  lag  und  zu  welchem  die  von  Alexander 
dem  Grofsen  gegründete  Stadt  Bukephala  und  das  von  Demetrio» 
zu  Ehren  seines  Vaters  Euthydemia  genannte  westliche  Sagala 
gehörten  ')■  Eür  diese  Ansicht  spricht,  dals  lUeghavähana  Ka^.mira 
hesafs,  welches  diesem  Reiche  nahe  lag  und  dafs  nach  einer  Stelle 
seiner  Inschrift  er  im  zweiten  Jahre  seiner  Regierung  nach  der 
westlichen  Gegend  Pferde,  Elcphanten , Wagen  und  viele  Stab- 
träger aussandtc;  in  welcher  Absicht  ist  jedoch  unklar*).  Da  un- 
mittelbar nach  der  oben  erwähnten  Thal  die  Rede  von  den  Bewoh- 
nern einer  Stadt  der  (7«A'a  ist , wird  diese  auch  in  der  westlichen 
Gegend  gesucht  werden  müfsen*).  Es  war  wohl  eine  Stadt,  deren 
Einwohner  der  Mehrzahl  nach  Indoskythen  waren.  Da  cs  jetzt 
feststeht,  dafs  die  Jueilchi  einen  grofsen  Theil  der  Bewohnerschaft 
des  Pengab's  und  Sind's  bilden,  darf  es  uns  nicht  wundern,  eine 
Stadt  mit  jenem  Namen  benannt  zu  finden;  über  ihre  Lage  etwas 
genaueres  fcstsetzen  zu  wollen,  wäre  ein  müfsiges  Beginnen. 

Eine  ziemlich  genaue  Bestimmung  der  Ausdehnung  des  Reichs 
des  Meghavähana  in  der  südlichen  Richtung  geben  die  Angaben 
des  PloUmaios  an  die  Hand  *).  Es  reichte  gen  Süden  bis  zum 
Vindja-Gebirge ; Mälava  wird  daher  dazu  gehört  haben  und  nicht 
mehr  im  Besitze  der  Nachfolger  des  ^älivähana  gewesen  scyn. 
Von  den  in  ihm  gelegenen  Städten  ist  aufscr  Malhurä  an  der  Jarauna, 
welches  als  ein  Ort  von  grofser  Heiligkeit  erscheint,  weil  cs  das 
der  Götter  genannt  wird,  nur  noch  Gagasmira  mit  einiger  Wahr- 


1)  S.  P(ol.  VII,  I,  48  u.  über  die  Lage  dieser  Städte  oben  I,  S.  858  u.  II, 
S.  155. 

8)  8.  Z.  4.  Kür  pajimaditam  ist  mit  Pai.vsBr  a.  a.  O.  p.  1088  pakhimadiiam 
d.  h.  nach  der  westlichen  Gegend  zu  lesen.  Die  Inschrift  bat  nicht  bahyla- 
darin  , wie  er  die  Werte  erklärt,  Sendern  bahvladamdi  . Dattdin  be- 
deutet Stabträger,  auch  Thorwächler;  da  daitda  Strafe  bezeichnet,  waren 
es  vielleicht  Beamte,  welche  mit  der  Ausführung  einer  Bestrafung  beauf- 
tragt waren.  Insotekari  mufs  der  Grund  der  Sendung  enthalten  se^n;  es 
durch  Baumeister,  sätrakäri,  zu  erklären,  wie  Prinsep  vorschligt,  weil 
das  richtige  Wort  dafür  »ütradhära  lautet,  scheint  nicht  xuläfsig.  Sontra 
heist;  der  Vorschrift  gemifs.  Wird  tote  köre  gelesen,  bedeuten  die  Worte 
„um  das  vorhergeschriebeue  Werk  zu  thun.“ 

3)  Z.  4 am  Ende  glebi  das  Kacsimile  Samkanagaraväsimo,  für  welches  aber 
mit  Sicherheit  Sakanagaraväaino  herzustellen  ist. 

4)  S.  VII,  I,  47—50. 
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Bcheinlichkeit  wiederzuerkcnaen,  weil  der  Name  dem  alten  Agmirs, 
nämlich  Agamira  ziemlich  genau  entspricht Die  Hauptstadt  dieses 
Reiches  hiefs  damals  Erarassa,  welches  in  der  Nähe  der  eben  er- 
wähnten Stadt  lag Diese  Nachricht  verdient  dcfshalb  lieachtung, 
weil  in  dieser  Gegend  auch  Ruma  liegt,  wohin  die  Heimath  Me- 
ghavähana’s  verlegt  wird.  Der  westlichste  Theil  der  Pentapotamie 
am  Hydaspes  wurde  damals  von  einem  Könige  aus  dem  Geschiechte 
der  Pdndata  beherrscht;  das  südliche  Land  auf  dem  Osturer  des 
Indus  am  untern  Hydaspes  und  Akesines  und  von  da  bis  zur  Mee- 
resküste war  Indoskytbisch  Gränzc  des  Indoskythischen 

Reichs  gegen  Osten  wird  die  grofse  Wüste  gewesen  seyn.  Von 
dem  Fünfstromlande  gehorchte  die  östliche  gröfscre  Hälfte  deroMe- 
ghaväbana.  Die  aufTallende  Thatsacho,  dafs  von  dem  Alexandri- 
nischen  Geographen  die  berühmtesten  Indischen  V'ölkcr  des  innern 
Landes  nicht  erwähnt  werden,  dürfte  am  pafsendslcn  daraus  erklärt 
werden  können,  dafs  die  von  ihnen  bewohnten  Länder  von  Megha- 
vähana  unterworfen  worden  waren;  dafs  sie  von  den  Indoskythen 
aus  ihren  alten  Sitzen  verdrängt  worden  seyen,  ist  kaum  denkbar, 
weil  diese  nur  in  den  westlichem  Gebieten  in  überwiegender  Zahl 
sich  nicdergelafsen  haben  werden.  Das  einzige  fremde  Volk,  von 
welchem  geglaubt  werden  könnte,  dafs  es  die  ältern  Bewohner  des 
innern  Indiens  vertrieben  habe,  sind  die  MarunJa,  die  noch  in  einer 
etw'as  spätem  Zeit  als  Bewohner  der  Gegend  am  Ganges  erwähnt 
werden  *) ; sie  waren  aber  gewifs  nicht  mächtig  und  zahlreich  genug 
um  die  luder  des  innern  Landes  aus  ihren  Sitzen  zu  vertreiben. 
Wenn  sic  in  der  Beschreibung  Indiens  von  Ptoleroaios  als  Besit- 
zer eines  grofsen  Reichs  dargestellt  werden,  so  kommt  dieses  daher 
dafs  ihm  über  die  östlichen  Besitzungen  der  Kafmirer  keine  ge- 
nauen Berichte  Vorlagen.  Er  hatte  ohnehin  nicht  den  Plan,  diepoliti- 
schen  Eintheilungen  Indiens  darzustcllen.  Da  in  Meghavähana’s 
Inschrift  die  zum  Reiche  der  Marunda  gehörende  Stadt  Väränagi 


1)  Ueber  deo  Namen  s.  oben  I9  S.  111.  Agamidi^a  ist  von  Agamira  nicht 
verachiedeo,  weil  dh  frühe  wie  r ausgesprochen  worden  ist*  Nach  Ptole- 
maios  liegt  a war  (iagasmira  1^'40'  östlich  und  20'  nördlich  von  Modura;da 
seine  Bestimmungen  aber  sehr  unseougend  siod^  um  die  richtige  Lage  fest- 
soselzeo^  darf  die  Uebereinstimmung  der  Namen,  als  hinreichender  Beweis 
für  die  obige  Zusammenstclluog  betrachtet  werden. 

23  Nämlich  1°  SO'  südlicher  und  40'  westlicher. 

3)  S.  oben  S.  872. 

4)  8.  oben  S.  879. 
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oder  Benares  erwähnt  wird’*),  dürfen  wir  annehraen,  dafs  M^ha- 
vähana  ihre  Macht  vernichtet  hatte,  welche  nur  von  kurzer  Dauer 
gewesen  ist.  Die  einzige  Spur  ihres  spätem  Vorhandenseyns  ist 
die  oben  angeführte  Stelle  des  Oppianot. 

Obwohl  es  nicht  möglich  ist,  die  Gränzen  seines  Reichs  genau 
gegen  Norden  und  gegen  Süden  zu  erforschen,  so  ist  so  viel  ge- 
wifs,  dafs  er  den  gröfsten  Theil  Arjäpar/a'»  und  aufserdem  einen 
Theil  Bengalens  nebst  der  im  S.  W.  angränzeuden  Küste  Kalinga 
seinem  Zepter  unterworfen  hatte. 

\''on  einer  Unternehmung  Meghaväluiiia’s  gegen  Ceylon  enthält 
seine  Inschrift  nichts,  nur  erhellt  aus  ihr,  dafs  er  sich  früh  mit  der 
Schiifahrlskunde  beschäftigt  hatte und  insofern  die  Erzählung  von 
einem  Kriegszuge  von  ihm  zur  Seegegen  diese  Insel  einige  Wahr- 
scheinlichkeit beanspruchen  kann , obwohl  der  Bericht  des  Ka^roi- 
riscbeti  Geschichtschreibers  von  ihm  so  sehr  mit  Dichtungen  über- 
laden ist,  dafs  man  geneigt  seyn  könnte,  das  Unternehmen  als  ganz 
und  gar  erdichtet  zu  verworfen.  Ein  zweiter  Grund  für  seine 
Wahrscheinlichkeit  liegt  in  dem  Umstande,  dafs  der  Berg  Rohana 
vom  Verfafser  des  Berichtes  erwähnt  wird,  eine  Erwähnung,  welche 
beweist,  dafs  er  Nachrichten  von  einem  kriegerischen  Unternehmen 
Meghavähana's  gegen  Ceylon  vorfand  ’}■  Mehr  als  die  Wahr- 


1)  2.  13,  wo  der  Name  ohne  Zweifel  durch  einen  Fehler  der  Abschrift  Ba- 
ranisi,  geschrieben  ist;  das  b im  Anfänge  zeigt  den  Uebergang  lu  der  jetzi- 
gen Form. 

*)  8.  oben  8.  894. 

8)  Diese  Erzählung  findet  sich  Rkga-Tar.  III,  29—79.  Nach  der  Besiegung 
der  Pursten  des  Festlandes  am  Ufer  des  Meeres  mit  seinem  Deere  aogelangt, 
überlegte  Meghavuhana,  durch  welches  Mittel  er  die  losein  des  Meeres  an- 
greifen könne,  ln  einem  Walde  erblickte  er  einen  Ueerfübrer  derf 
der  nachher  auch  ein  Kiräta  geuaunt  wird,  und  der  im  BegriflTe  stand,  der 
Vurgu  einen  Menschen  zu  opfern,  um  dadurch  seinen  von  einer  tödtlicheo 
Krankheit  befallenen  8ohn  vom  Tode  zu  retten.  Der  König  bescblofs  dann 
sich  selbst  der  Göttin  als  Opfer  darzubringen;  als  er  seinen  Kopf  abschoeideii 
wollte,  wurdedieser  mit  himmlischen  Blumen  Überschüttet  und  seine  Hand  von 
^ner  himmlischen  Gestalt  xuräckgehalteo , während  die  Göttin  Durgä,  der 
^'abara  und  der  zum  Opfer  bestimmte  Mensch  verschwanden.  Jene  Gestalt 
war  der  Gott  des  51eercs,  Varuna,  dem  der  König  den,  ihm  von  Rauma 
entführten  .Sunoenschirm  (s.  oben  8.89Ö  Note  6)  abtrat  und  dafür  die  Gunst 
erhielt,  dafs  auf  seinem  S6ugc  nach  Lankk  die  Gewäfser  des  Meeres  zurück- 
treCen  und  seinem  Heere  einen  freien  Durchzug  gestatten  würden.  In 
Lankä  aogelaogt,  bestieg  er  mit  seinen  Truppen  den  Berg  Rohana^  wo  er 
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scbeinlichkeit  eines  erfolglosen  V’'ersuch8 , sieb  die  Insel  zu  niiler- 
werfen,  darf  nicht  behauptet  werden. 

Nachdem  die  Gränzen  des  Reichs  des  Meghavähana,  so  weit 
es  mit  Hülfe  der  unzulänglichen,  uns  zu  Gebote  stehenden  Hülfs- 
mittel  möglich  ist,  fcstgestclit  worden,  mufs  das  noch  hiuzuge- 
fügt  werden , was  sonst  von  seinen  Thaten  berichtet  werden 
kann.  Auch  bei  ihm,  wie  bei  mehreren  anderen  hervorragenden 
Persönlichkeiten  der  älteren  Indischen  Geschichte  tritt  der  Umstand 
ein,  dafs.  wir  wegen  Mangels  au  Quellen  nicht  im  Stande  sind,  seine 
Bedeutung  in  ihrem  ganzen  Umfange  uns  zu  vergegenwärtigen. 
Ans  der  Inschrift  ergiebt  sich  nur  einiges,  welches  über  seine  Ke- 
gierungsmafsregeln  Aufschlufs  giebt.  Er  benahm  sich  gnädig  ge- 
gen die  von  ihm  besiegten.')  Er  war  auch  sehr  freigebig  und  ge- 
wann sich  die  Liebe  seiner  Unterthanen  durch  vielfache  Bcthäli- 
gungen  seines  Wohlwollens. 


von  VibUshana,  dem  von  Räma  eingesetzten  Hiesenk^nige  aurgesucht  und 
nach  der  HHU[tlsladt  Lanka's  geführt  ward,  liier  bezeugte  dieser  dem  frem- 
den Herrscher  seine  t'nterwerfuiig  durch  Darbringung  von  Standarten,  auf 
welchen  er  selbst  abgcbildet  war,  und  entsagte  mit  seinem  \ ulke  dem  Tüdten 
lebender  Wesen.  Meghavähana  kehrte  sudann  zurück.  Nach  diesem  Er- 
eignifse  wurden  diejenigen,  welche  die  Könige  auf  ihren  überseeischen 
Unternehmungen  begleiteten,  ,, die  Standarten  des  jenseitigen  Ufers"  benannt, 
welche  Benennung  noch  zur  Zeit  des  Verfafsers  des  obigen  Berichtes  in 
Kafroira  im  Gebrauche  war.  Ks  möge  hier  noch  ein  anderes  Beispiel  von 
der  llberschwäuglichen  Weise  angeführt  werden,  auf  welche  .Vleghavähana’s 
strenge  Befolgung  des  Buddhistischen  Gesetzes  der  ahinsä  dargestellt  wird 
Räga-Tar.  lU  Bg.  Eines  Tages  klagte  ihm  ein  Brahinane  seine  Notb, 
dafs  sein  einziger  Sohn  gestorben  sey  , weil  er  der  Durgä  nicht  das  von 
ihr  verlangte  Opfer  hatte  darbringen  können,  und  dem  Könige  Schuld  gab, 
durch  sein  Verbot  lebende  Wesen  zu  tödten  der  Urheber  seines  Unglücks 
zu  seyn.  Der  König  beschlofs  daun,  um  weder  das  Verbrechen  eines  Brah- 

• manenmordes  auf  sich  zu  Inden,  noch  sein  Gelübde,  kein  lebendes  Wesen  In 
seinem  Reiche  tödten  zu  lafsen,  zu  brechen,  sich  selbst  der  Durgä  zu  opfern. 
Diese  hielt  ihn  von  seiner  Absicht  zurück  und  gab  dem  gestorbenen  Brnb- 
manensohn  das  Leben  wieder. 

1)  8.  Z.  10. 

2)  S.  Z.  7,  welche  aofängt  mit  den  Worten : anttgaha  anek&ni  tafasa- 
has&ni  visagate,  im  Sanscrit:  AnugrahAn  anekAn  (atasahasrän  cisar- 
gali  i.  h.  ec  läfstvon  sich  vielfache,  hunderttausendfältige  Gunstbezeugun- 
gen ausgehen.  Im  folgenden  Salze  ist  nur  poragAnapadam  lata  d.  h. 
„die  Bürger  (und)  das  Landvolk  Oundeit“  klar.  Dann  findet  sich  Z.  4. 
folgender  Satz:  pnmnatiti  f si  (wofür  hi  zo  setzen)  latasahaseki  pa- 
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Von  seinem  Verhalten  gegen  denjenigen  Theil  seiner  Uoter- 
thancii,  welche  den  Gesetzen  pnkjamutiiM  nicht  huldigten,  erfahren 
wir  nur  weniges.  Uafs  die  oben  initgetheijtc  Erzähinng  seiner  Be- 
reitwilligkeit, sich  selb.st  der  Göttin  Durgd  als  Opfer  darzubringen, 
lim  den  Sohn  eines  Brahmanen  vom  Tode  zu  retten,  nicht  als 
ein  Beweis  für  seine  freundlichen  Gesinnungen  gegen  die  Brah- 
manische Priesterschaft  gellend  gemacht  werden  darf,  ist  selbst- 
verständlich. ')  Auch  kommt  in  der  Inschrift  keine  auf  sie  sich 
beziehende  Stelle  vor.  *)  Eher  läfst  sich  als  ein  Zeugniss  für 
seine  Duldsamkeit  gegen  die  nicht  den  Buddhismus  ergebenen  Be- 
wohner seines  grofsen  Heiches  anführeu,  dafs  er  bezeugt,  ein  Ver- 
ehrer der  Päshaiifla  gewesen  zu  scyn,  welcher  Name  hier  wie  in 
den  Inschririen  lies  Afokn,  nicht  Biidilhisteu  bedeutet, sondern  solche, 
welche  die  Brahmanischen  Lehren  verwarfen.®)  Als  eine  willkür- 
licho  Uehertreihiing  des  Bemfihens  dieses  dem  Budilhismus|  SO 
eifrig  ergoheiien  Herrschers,  das  Leben  der  Thierc  schonen*  za 
lafsen , mufs  die  Nachricht  angesehen  werden,  'nach  welcher 
wahrend  seiner  Aegicrung  stait  der  ön/t'-Opfer  oder  der  den  Ge- 
schöpfen täglich  dargebrachten  Opfer  keine  wirklichen,  sondern  aus 
Älehl  und  Butter  gemachte  Thicre  geopfert  wurden.  *) 

Was  wir  von  den  Bauunternehmungen  Mehavähanas  erfahren, 
kann  nur  als  sehr  unvollständig  gelten,  wenn  man  sich  den  wei- 
ten Umfang  seines  Reiches  in’s  Gedächtnifs  zurückruft;  denn  nur 
von  den  Bauten,  die  in  Ka^mlra  und  in  Kalinga  ausgeführt  wur- 


kitijo  ragajati,  ,,er  begünstigt  die  lintcrtbaneo  mit  bunderttauseoden  von 
rreundlichen  Begrüssungen.“  iS'i-si  wutyr  Princep  in  der  Umschrift  bei  der 
UebersetzuDg  »irktihi  setzt,  glebt  keinen  Sinn,  da,  wenn  es  i^irat,  Kopf 
wäre,  dieses  voMinstehen  müfste ; das  vorhergehende  ist  aber  sicher  mit 
ihm  durch  pranati  Verbeugung,  tJöflichkeit  zu  erklären. 

1)  S.  oben  8.  900,  Note  3. 

2)  Uafs  Z.  3 nicht  vipra  sondern  vapra  die  richtige  Erklärung  sey , ist 
schon  oben  8.  897  Note  8 gezeigt  worden, 

3)  S.  Z.  17,  wonach  Pätandapugano  eine  Lücke  ist; über  die  Bedeutung  den 
Namens  s.  oben  S.  463. 

4)  Riga-Tar.Ul,7.  Ueber  dieses  Opfer  ist  oben  s.  8.  100,  Note  8.  l)a  es  niebt 
wenigstens  nach  dem  Gesetze,  in  Thieren  bestand,  ist  die  ganze  Nachricht 
als  Dichtung  zu  verwerfen.  Im  vorhergehenden  Distichon  findet  sich  die 
ebenso  unglaubliche  Angabe,  dafs  der  Honig  die  Schlächter  und  andere 
■«Ute,  welche  durch  das  Verbot  Thiere  zu  todten,  ihres  Lebensunterhalts 
beraubt  worden  waren,  aus  seinem  Schatze  unterstützte. 
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deo,  besitzen  wir  einige  Angaben.  In  dem  ersten  Lande  liefaea 
seine  Königinnen  mehrere  vihära  und  zwei  sttipa  bauen  >)•  Unter 
ihnen  zeichnet  ein  Gebäude  der  ersten  Gattung  sich  dadurch  aus, 
dafs  die  eine  Hälfte  als  Wohnung  den  Bhixu  diente,  welche  sich 
dem  Unterrichte  widmeten,  die  zweite  dagegen  zur  Aufnahme  von 
Familienvätern  aus  den  verachteten  Klassen  der  Bewohner  nebst 
ihren  Frauen,  Kindern,  ihrem  Vieh  und  ihrer  Habe  bestimmt  war. 
Aufser  der  Wiederherstellung  der  zerstörten  Mauern  in  der  Haupt- 
stadt Kalinga’s,  von  der  schon  die  Rede  gewesen,  hatte  er  dort 
die  zerstörten  tadäga  oder  künstlichen  Teiche  und  vielleicht  auch 
die  Gärten  wiedcrhcrstelleu  lafsen.  Von  seinen  Werken  ist  nur 
noch  ein  einziges  erhalten,  nämlich  die  Felsenhöhle,  über  welcher 
eine  Inschrift  sich  befindet. 

Das  grofsc  Reich,  welches  Meghavähana  gründete  und  vier  und 
dreifsig  Jahre  oder  bis  144  beherrschte,  entbehrte  wegen  seines 
weiten  Umfangs  und  weil  sein  Beherrscher  von  den  meisten  der 
cs  bewohnenden  Völker  als  ein  durch  seiue  Nichtabstammung  von 


I)  S.  Raga-Tar.  Itl,  8 fol.  Die  Atnritaprabhä  lief*  den  Amritabkarana  ge- 
oanoteo  eihara  für  die  einbeimischen  Bhixu  bauen,  und  der  Lehrer  ihrea 
Vaters,  der  aus  dem  Gebiete  Lo  herstaoimte,  einen  Lusläni  genannten  Stupa. 
Das  Ton  der  Indradevi  veranlafate  Kioater  bestand  aus  vier  itailen  und 
wnrde  mit  ihrem  Namen  benannt ; von  ihr  auch  ein  Stupa  errichtet  und  viele 
Klöster  wurden  aurserdem  von  der  Khädanä,  dtr  itannui  undanderen  Gat- 
tinnen des  Königs  erbaut.  Selbst  gründete  er  zwei  agrahära,  den  JHegha- 
vaua  und  lushtogrüma  ; da  dieses  Wort  sonst  Landscheokungen  an  Brah- 
manen  bezeichnet,  soll  es  wohl  besagen,  dafs  der  König  solche  an  Buddhisten 
machte  und  dort  Wohnungen  für  sie  bauen  liefs.  Der  von  ihm  veranlafste 
Meghamatha  soll,  wie  der  Name  andeutet,  eine  Wohnung  für  Lehrer  und 
fromme  Männer  gewesen  sej’o. 

*)  8.  oben  8.  897,  .V  8 u.  die  Inschrift  Z.  8,  wo  di^  Worte;  khidarati- 
talatadüya  d.  h.  zerstörte  ikhidra')  kühle  Teiche  klar  sind.  Von  den 
nächsten  Worten  pädijoka  baku  pajani  lavujaiti  geben  nur  die  letz- 
ten einen  befriedigenden  8lnn,  wenn  bahäp-Aj&ni  sacujäaAni  gelesen  wird,  ‘ 
d.  h.  ..mit  allen  Erfordernifsen  aiisgestattele  Gärten.*'  Am  Ende  des  Satzes 
Ist  patisarnlhäpajati  zu  lesen 'statt  santhapajava,  d.b.  erstellt  wieder  her. 
Von  den  Worten  Z.  16.  gabhathabhe  entspricht  das  erste  dem  Sanskrit- 
worte  garbha,  welches  das  Innere  einer  Wohnung,  daher  hier  wohl  eine 
Höhle  bedeutet , das  zweite  ist  das  Sanskritishe  stambha,  Säule,  Da  die 
übrigen  Theile  des  Satzes  unverständlich  sind,  läfsl  sich  aus  ihnen  nichts 
entnehmen. 

3)  S.  oben  S.  891. 
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ihren  frühem  Königen  unberechtigter  angesehen  wurde,  der  Festigkeit. 

Es  war  daher  in  der  Natur  der  Verhältnisse  begründet,  dafs  dieses 
lleich  aus  einander  fallen  mufste,  sobald  die  Zügel  der  Regie- 
rung von  weniger  kräftigen  Händen  crgrifTeu  wurden,  als  es  die 
seines  Gründers  gewesen  waren.  Die  Erwartung,  dafs  es  so 
kommen  würde,  erhält  schon  in  der  Darstellung  der  Geschichte 
seiner  Nachfolger  von  dem  Geschichtschreiber  Ka^mira’s  eine  Be-  * 
stätigung  darin,  dafs  er  von  diesen  nur  unbcdeulende  Handlungen 
zu  berichten  weifs.  Sie  lindet  ihre  ausdrückliche  Bestätigung  durch 
das  Zeugnifs  des  chinesischen,  Pilgers  dem  wir  schon  mehrere  an- 
dere Ergänzungen  der  Lücken  in  der  Indischen  Geschichte  verdan- 
ken. Nach  ihm  eroberte  nämlich  ein  König  des  östlichen  Indiens, 
der  VikramndUja  hiefs  und  in  rcsidirte,  Hundert  Jahre 

nach  Kanhhka,  dessen  Tod  um  40  nach  Chr.  G.  zu  setzen  ist, 
also  ohngerähr  144  nach  Chr.  G.,  in  welchem  Jahre  Meghavähana 
nach  der  berichtigten  Zeitrechnung  gestorben  ist,  ein  grofses 
Reich,  zu  welchem  auch  Gebiete  im  Westen  des  Indus,  wie  das- 
jenige, defsen  Hauptstadt  Purushapura  war,  gehörten  und  nahm 
den  Titel  eines  Beherrschers  von  Gambtidclpa  an  Er  war  kein 
Freund  der  Buddhisten  und,  so  dürftig  auch  die  uns  zu  Gebote 
stehenden  Nachrichten  von  den  damaligen  Ereignissen  in  den  In- 
dischen Ländern  sind,  werfen  sie  doch  ein  allerdings  helles  Licht 
auf  ihre  damaligen  Zustände.  Es  mufs  eine  Zeit  grofser  Umwäl- 
zungen in  den  religiösen  und  politischen  N'erhältuissen  gewesen 
seyn,  in  welcher  grofse  Reiche  durch  Eroberungen  entstanden, 
allein  bald  nachher  von  anderen  Eroberern  vernichtet  wurden.  Auch 
die  beiden  grofsen  Rcligioosparteien  mischten  sich  in  die  politischen 
Angelegenheiten  ein  und  suchten  durch  die  ihnen  von  den  Fürsten 
gewährten  Begünstigungen  einander  Abbruch  zu  thuu. 


^ 1)  S.  Rkinacd's  Memoire,  geographique  etc.  sur  Vlnde  pag.  80.  Der  V'er- 
fas$er  dieser  8chriri  hält  diesen  Vikramatiitjii  für  den  von  Albiruni  er- 
wähnten, welches  jedoch  nach  den  oben  darüber  vorgelegten  Bemer- 
kungen unmuglicb  ist.  JS.  S.  760  llg.  Auch  ist  cs  oiaht  richtig,  wenn  es 
heisst,  dafs  ^'rävasti  nur  w'ctiig  östlich  von  dem  Zusaoimenflurse  der  JamuM 
und  der  Gangd  gelegen  habe;  diese  Stadt  lag  nämlich  500  li  N.-W«  von 
KapUavaslu  au  der  Kuhini,  einem  östlichen  Zuflufse  der  Rapli,  s.  oben  I. 
S.  708,  N.  3 und  S.  138,  N.  I.  Auch  nach  h'ahien»  Darstellung  lag  die 
Stadt  in  Komata  ; s.  Foe  K.  K.  p.  177. 
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Moghavähana’s  Sohne  ^reththaseun  war  von  den  vielen  von 
seinem  Vater  beherrschten  Ländern  nur  der  Besitz  Ka^.niira’s  und 
der  nördliche  Thcil  des  Fünfstromlandcs  geblieben  Q.  Dieses  er- 
hellt daraus,  dafs  er  Trigarla  oder  Galandhara,  das  Zweistrora- 
land  zwischen  der  Vipaeä  und  der  ^aladru  unter  den  Schutz  des 
Gottes  p/ra  stellte.  Ihm  liefs  er  auch  mehrere  Tempel  in  der  alten 
Hauptstadt  des  Landes  errichten. 

I£s  ist  schon  früher  gezeigt  worden,  dafs  ihm  die  seiner  Re- 
gierung zugeschriebeuo  Dauer  von  dreifsig  Jahren  nicht  ziigestanden 
werden  kann  und  dafs  aus  der  Uuwahrsclieiulichkeit , dafs  er  zu- 
gleich Tungina  geheifsen  habe,  sich  vermulhen  lafsc,  dafs  dieser 
ein  anderer  König  war,  der  ihm  naclifolgtc ’).  Es  ist  weiter  dar- 
gethan  worden,  dafs  seine  zwei  Söhne  Htranja  und  Toramäna  nicht 
gemeinschaftlich  werden  regiert  haben , sondern  dafs  der  zweite, 
der  in  .seinem  Mamen  Münzen  schlagen  liefs,  versucht  haben  wird, 
seinen  Bruder  zu  verdrängen  ^).  Sein  älterer  Bruder  war  sohnlos,, 
was  aus  dem  Umstande  hervorgeht,  dafs  der  jüngere  von  ihm  zum 
jucardga  oder  Thronfolger  ernannt  worden  war*j.  Der  letzte  be- 
nutzte ohne  Zweifel  diese  Stellung  zu  einem  Versuche,  seinen 
ältern  Bruder  der  Herrschaft  zu  berauben,  welcher,  davon  benach- 
richtigt, jenen  in’s  Gefäognifs  werfen  liefs.  Anganä,  die  aus  dem 
Geschlechto  der  Ixväku  abstaminende  Gattin  Torainäna’s  verbarg 
sich  in  dem  Hause  eines  Töpfers,  um  deu  Nachstellungen  ihres 
Schwagers  zu  eutgehen.  liier  gebar  sie  einen  Sohn,  der  zu  Ehren 
seines  Grofsvaters  Pravarasena  genannt  ward.  Als  Knabe  zeichnete 
er  sich  vor  seinen  Altersgenofsen  durch  seine  edeln  Eigenschaften 
aus,  welche  in  ihm  seine  königliche  Herkunft  vermuthen  liefsen  und 


1)  S.  Räffit-Tar,  III,  97—101.  Der  Gott  wird  hier  Pracarefa , der  vor- 
züglicbe  Herr,  genannt,  ohne  Zwcirel  mit  Anspielung  aut'  den  zweiten  N»- 
men  des  Königs  Pravarasena  ; h;a  ist  ein  anderer  des  <,  ira,  der  ohnehin 
als  der  vorzugsweise  in  Kafmira  angebelete  Brahmanisebe  Gott  erscheint. 
Der  Ausdruck  im  Texte;  „er  gab  dem  Pravarefa,  dem  Freunde  der  Dörfer,^ 
* das  Land  Trigarla,“  wird  den  oben  gegebenen  Sinn  haben.  Trigarla  ist 
gleichbedeutend  oAl  Galandhara  ; s.  Hemak  VI,  80.  und  obenl,  S.  101,  Note  3. 

3)  8.  oben  8.  764. 

3)  S.  ebend.  u.  Raga-Tar.  111,  102  flg. 

4)  Es  helfet  108.:  „darauf  erwarben  sich  seine  Söhne  Htranja  und  Tora- 
mäna durch  ihre  Regierung  Gunst,  io  Gemeinschaft  die  Gemeioherrschaft 
und  die  luvaräga- Würde  besitzend.“  Der  jüngere  hesafs  natürlich  die 
Jiivardga-Würdu. 
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durch  welche  sein  mütterlicher  Oheim  Gajendra  aufmerksam  ge- 
macht und  veraiilafst  wurde,  sich  nach  der  Wohnung  seiner  Mutter 
zu  begeben,  wo  er  seine  Schwester  wiedererkannte  und  seinen 
Neffen  von  der  Unbill  in  Keontnifs  setzte,  welche  sein  Vater  zu  erdul- 
den gehabt  hatte.  Während  der  jnnge  Prinz  darauf  sann,  Rache  an 
seinem  väterlichen  Onkel  zu  nehmen,  starb  sein  Vater;  er  zog  es 
daher  vor,  sein  V'aterland  zu  verlafsen  und  io  die  Fremde  zu  ge- 
hen, um  nach  den  heiligen  Stätten  zu  wallfahrten.  Kurz  nachher 
starb  auch  Hiranja,  angeblich  nach  einer  Regierung  von  dreifsig 
Jahren  und  zwei  Monaten ; dafs  diese  Angabe  uozuläfsig  sei , ist 
schon  oben  gezeigt  worden , so  wie , dafs  nach  ihm  ein  Fürst  der 
Tukhäru  sich  Ka^roira  unterwarf’). 

Ueber  die  Art,  wie  der  König  der  Tukhära  sich  des  Thrones  von 
Ka^mira  bemeisterte,  lautet  der  Bericht  Hiutn  wie  folgt: 

Nachdem  der  Arhat  Madhjäntika  von  dem  Könige  der  Schlangen 
das  Reich  Ka^mira  erhalten  hatte,  entfaltete  er  seine  übernatürliche 
Kraft  und  gründete  fünfhundert  Klöster.  Er  kaufte  in  den  benach- 
barten Reichen  Ueute  aus  einer  verachteten  Klafse , welche  die 
Dienste  in  den  Klöstern  versehen  und  den  Geistlichen,  welche  sie 
bewohnten,  alles  verschaffen  sollten,  defsen  sie  bedürftig  waren. 
Diese  Menschen  wurden  deshalb  Krlla,  die  Gekauften , genannt 
und  'wurden  von  den  Einwohnern  der  benachbarten  Königreiche 
verachtet,  welche  mit  ihnen  keine  Heirathen  eingehen  wollten. 
Wann  dieses  geschah,  wird  nicht  erwähnt. 

Später,  zwei  Hundert  Jahre  nach  dem  Tode  KanUhka'»,  ge- 
lang es  ihnen,  sich  einen  König  aus  ihrer  Klafse  zu  geben.  Dieser 
vertrieb  die  frommen  Männer  und  vernichtete  das  Gesetz  Buddha't. 
Der  Fürst  Hiraatala’s,  defsen  Vorfahren  von  dem  Geschlechie  der 
päkja,  oder  richtiger  der  Qaka  abstammton  und  welchem  ein  grofser 
Theil  des  Landes  der  Tukhära  gehorchte,  nahm  gleich  nach  seiner 
Thronbesteigung  die  Buddhistische  Lehre  an  und  widmete  sich 
strenge  der  Ausübung  ihrer  Satzungen.  Als  er  die  Kunde  von 
/der  Verdrängung  ihrer  Lehrer  von  den  Krita  bekam,  erliefs  er  eine 
Aufforderung  an  die  tapfersten  Krieger  seines  Reiches  und  sandte 
drei  Tausend  von  ihnen,  als  KauQeute  verkleidet  und  ihre  Waffen 
verbergend,  nach  Ka9mira  mit  den  kostbarsten  Waaren.  Der  Fürst 
dieses  Landes  nahm  die  Fremden  mit  grofser  Achtung  und  sehr 


t)  S.  obcD  S.  785. 

S)  Nach  Stamislas  Julibn^s  Ueberteisuog. 
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gastfrei  auf.  Unter  den  Kriegern  wählte  der  Beherrscher  lliroatala’s 
drei  Hundert  aus,  welche  ihm  als  kühn  und  der  Kriegslisten  kundig 
bekannt  waren.  Diesen  gab  er  Säbel  mit  Damascencrklingeii  und 
Geschenke  von  hohem  Werthe,  welche  sie  dem  Könige  Ka^mlra’s 
einhändigen  sollten.  Als  dieses  geschah , nahm  der  Tukhärische 
Fürst  seine  Mfitse  ab  uud  näherte  sich  schnell  dem  Ka^mirischen, 
der  von  Schrecken  erfüllt  ward.  Er  hieb  ihm  den  Kopf  ab  und 
sprach  zur  anwesenden  Uenge:  »Ich  bin  der  König  Himatala'*  iiti 
Reiche  der  Tukkära  nnd  erzürnt,  weil  Menschen  verachteter  H er- 
kauft eine  tyrannische  Herrschaft  ausübleu.  Ich  will  deshalb  Hundert 
der  schuldigsten  hinrichten  lafsen.  Euch  gebe  ich  nicht  die  Schuld. 
Die  Minister,  welche  der  Verw’altuiig  Vorständen,  werde  ich  aus 
dem  Reiche  wegführen  lafsen.» 

Nachdem  er  in  dem  von  ihm  auf  diese  Weise  durch  List  er- 
oberten Lande  die  Ruhe  hergestellt  hatte,  führte  er  die  Buddhisti- 
schen Geistlichen  wieder  in  die  Klöster  zurück,  in  welchen  sie 
■ich  fortan  ihren  Beschäftigungen  ungestört  hingeben  konnten. 

Nach  der  über  die  Dauer  der  Regierung  dieses  fremden  Be- 
herrschers Ka^mlra’s  oben  vorgelegten  Untersuchung  regierte  er  bis 
235*}.  Der  Bericht  des  Ka^mirischeii  Historiographen  über  die 
Geschichte  seines  Nachfolgers,  MAtriguptd»,  steht  durch  seine 
Weitschweifigkeit  im  umgekehrten  Verhältiiifse  zu  den  Ansprüchen, 
welche  dieser  Statthalter  des  Kandragupta  des  Zweiten,  als  welcher 
er  betrachtet  werden  mufs,  zu  machen  verdient*).  Auch  hat  Ktd- 
katia  Pandifa  den  ganzen  Verlauf  dieses  Theils  der  Geschichte 
seines  Vaterlandes  aus  Liebe  zu  ihm  entstellt  und  nur  durch  Be- 
achtung einzelner,  gelegentlich  ihm  entschlüpften  Andeutungen  in 
seiner  Darstellung  ist  es  möglich,  den  wahren  Hergang  zu  ermitteln. 
Nach  ihm  biefs  der  damalige  Beherrscher  Uggajini’s  Vikramäditja 
nnd  wurde  von  andern  Hartha  geheifsen.  Er  wurde  nach  seiner 
Vertilgung  der  Bllekha,  welche  Qaka  genannt  werden,  der  einzige 
kmkrmartin  oder  allgemeiner  Herrscher  *).  Der  Brahmane  und 
Dichter  Mdtrigupla,  durch  defsco  Ruhm  und  treffliche  Eigenschaf- 
ten angezogen,  bot  ihm  seine  Dienste  an*).  Dieser  weise  Monarch 

1)  S.  obea  S.  766. 

9)  8.  Räga-Tar.  III,  ISA  -393. 

8)  8.  ebend.  III,  195— 19S.  über  die  Bedsutuog  dei  obigeo  Titeli  obea  8.  I, 

8.  8t0,  Note  9 a.  S.  76. 

4)  8.  ebend.  196—159  Sg,,  wo  die  eeclii  Jahreszeiten  oder  ein  Jahr  angege- 
ben werden. 
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nahm  sie  an,  allein  obgleich  er  die  hoben  Tugenden  seines  nenen 
Beamten  erkannte,  würdigte  er  ihn  während  des  ersten  Jahres 
seiner  Dienstzeit  gor  keiner  Beachtung  und  wollte  durch  diese 
Vernachläfsigung  ihn  nur  auf  die  Probe  stellen.  Als  der  König 
sich  vollständig  von  der  gränzenlosen  Hingebung  seines  Dieners 
überzeugt  und  beschlofsen  hatte,  ihn  auf  würdige  Weise  dafür  zu 
bclohneu,  erinnerte  er  sich,  dafs  Ka^-raira  damals  königlos  war  und 
fufsle  den  Entschlufs,  es  Mätrigupta  zu  schenken,  die  Ansprüche 
anderer  mächtigen  Fürsten  geringschätzend : ein  Ausdruck,  welcher 
darauf  hinweist,  dafs  aufser  dem  Vikramädilja  auch  andere  Indische 
Pürsten  auf  Ka^mira  Ansprüche  erhoben;  am  füglichsten  wird 
dabei  an  Pravarasena,  den  geflohenen  Sohn  des  letzten  einheimi- 
schen Beherrschers  des  Landes  gedacht.  Nach  der  Darstellung 
des  Ka9mirischen  Geschichtschreibers-  war  sein  Vaterland  schon 
dem  in  Uggajini  residirenden  Könige  nnterthan  und  es  genügte, 
einen  Botschafter  dorthin  mit  dem  Befehle  abzuseoden,  den  später 
ankommenden  Mätrigupta,  welchen  er  von  seinem  Eutschlufse  nicht 
' in  Keuntuifs  gesetzt  hatte,  als  König  anzuerkennen ').  Auf  seiner 
Reise  nach  dem  Lande,  defsen  Verwaltung  ihm  übergeben  werden 
sollte,  erschienen  dem  Mätrigupta  günstige  Vorbedeutungen ; als  er 
die  Stadt  A'd/nöuaa,  die  später  (i'urapura  hiefs  und  deren  Lage  nicht 
bekannt  ist,  in  dem  Gebiete  Kramavarla  erreichte,  fand  er  dort  die 
ersten  Minister  Ka^mira’s  aus  irgend  einer  Ursache  anwesend, 
wurde  von  ihnen  ehrenvoll  aufgenommen,  wie  cs  dem  ersten  Mi- 
nister eines  mächtigen  Herrschers  gebührte , und  überreichte  ihnen 
.das  Schreiben  seines  Gebieters.  Ais  sie  seinen  Namen  erfuhren, 
erhielt  er  von  ihnen  die  königliche  Weihe  und  wurde  von  seinen 
Unterthanen  mit  Freuden  als  solchen  begrüfst.  Dem  Oberherren 
des  Landes  wurde  dieses  Ercignifs  durch  einen  Gesandten  ver- 
kündigt und  der  neue  König  feierlich  nach  der  Hauptstadt  geführt. 

Wenn  in  dem  Berichte  Kalhana  Pandita’s  Mätrigupta  als  König 
auftritt  und  als  solcher  die  könfgliche  Weihe  erhält , so  wider- 
spricht er  sich  selbst,  weil  jener  nur  Statthalter  gewesen  seyn  kann 
und  als  solcher  nicht  die  königliche  Weihe  für  sich  in  Anspruch 
nehmen  kann. 

Er  stammte  vermuthlich  von  einer  Brahmanenfamilie  ab  , die 
sich  einer  hohen  Gunst  von  den  Gupta-Königen  zu  erfreuen  gehabt 


I)  S Büffa-Tar.  III,  1P8  flg. 
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halte,  durch  welche  sein  Vater  veraolafst  seyn  konnte,  seinem 
Sohne  den  Namen  Mätrigupta  zu  geben. 

Von  seiner  Verwaltung  erfahren  wir  nur  wenig.  Er  wird  ge- 
schildert als  ein  sehr  tugendhafter  Regent  und  besonders  von  ihm 
gerühmt,  dafs  er,  um  der  lebenden  Wesen  zu  schonen,  in  dem 
ganzen  Umfange  seiner  Provinz  das  Tödten  von  Opferlhieren  ver- 
bot und  statt  solcher  Opfer  Goldslaub  und  Kuchen  von  Mehl  und 
Milch  aufser  andern  nicht  näher  bezeichiietcn  Opfern  darbrachte.  Als 
Anhänger  der  Brahmanischen  Religion  bethäligle  er  sich  dadurch, 
dafs  er  dem  Madhusädana  oder  Vishnu  ein  nach  seinem  eignen 
Namen  benanntes  Heiligthum  erbauen  liefs,  dem  er  noch  mehrere 
Dörfer  schenkte')'  Kr  wird  ferner  gefeiert  als  seinen  Oberberren 
in  der  Freundlichkeit  übertreifend,  mit  welcher  er  die  seiner  Unter- 
stützung bedürftigen  vor  sich  liefs  *).  Er  war  endlich  auch  ein  Be- 
schützer der  Dichtkunst.  Ein  sonst  ganz  unbekannter  Dichter  Bhar- 
trimantha  liefs  vor  ihm  ein  Schauspiel  auiführcu,  in  welchem  der 
Tod  Hajagrica’s  dargestellt  ward;  für  diese  Leistung  wurde  er  mit 
■ dem  Geschenke  eines  goldenen  Geflfscs  belohnt*). 

Ueber  die  Art,  wie  dieser  Statthalter  Kandragupta’s  des  Zweiten 
seine  Stelle  verlor,  nachdem  er  dieselbe  vier  Jahre , neun  Monate 
und  einen  Tag  verwaltet  hatte*),  widerspricht  der  Verfafser  der 
Landeschronik  sich  selbst,  indem  er  die  Entfernung  Mätfigupta's 
ans  Ka^raira  als  seinen  freiwilligen  Entschlufs  darstellt,  den  er  bei 
der  Kunde  von  dem  Tode  seines  Oberherren  fafste,  jedoch  zugleich 
erwähnt,  dafs  Pravaraaena,  welcher  des  nahe  gelegenen  Trigarta'a 
sich  bemächtigt  hatte,  auf  dem  Marsche  von  da  aus  erfuhr, 
dafs  Mätrigupta  am  nächsten  Tage  nach  dem  Eintreffen  der  Nach- 
richt von  dem  Hinscheiden  Vikramäditja’s  Ka^mira  veriafsen  hatte 
und  sich  in  der  Nähe  aufhielt*).  Pravarasena,  vermuthend,  dafs 
er  von  einigen  der  Anhänger  der  einheimischen  königlichen  Fa- 


1)  S.  Rdga-Tar.  III,  863. 

8)  8.  ebend.  858. 

3)  S.  ebend.  800—868.  Nach  Wilsok  u.  d.  W.  Hajagriva,  d.  b.  Pferdehats, 
lat  es  der  Name  eines  Baitja,  welcher  während  HrnAmä's  Schlafes  am  Ende 
eines  Aafpo  (a.  oben  II,  S 887,  Note  1.)  die  Veda  entführte  und  von  PtsAnu 
in  seiner  Verkörperung  als  Fisch  erschlagen  wurde  ; die  heiligen  Schriften 
wurden  darauf  von  dem  Gotte  zurückgeführt.  In  den  sonstigen  Erzählungen 
von  dieser  Verkörperung  wird  dieses  l'mstandes  nicht  gedacht. 

4)  S.  ebend.  III,  864. 

5)  S.  ebend.  III,  385  fig. 
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mille  aus  jenem  Lande  vertrieben  worden  sey,  sachte  ihn  auf  and 
fragte  ihn,  warum  er  der  Regierung^  sich  entäufsert  habe;  Mitrigupta 
erwiderte,  dafs,  nachdem  das  Licht  der  ihm  leucbtendeu  Sonne  er- 
loschen sey,  er  beschlofseu  habe,  dem  weltlichen  Leben  su  ent- 
sagen und  in  der  heiligen  Stadt  Väränaii,  wie  es  einem  Brah- 
manen  geaieme,  des  Glücks  der  ruhigen  Zurückgezogenheit  von 
der  Welt  sich  zu  erfreuen.  Pravarasena  forderte  ihn  auf,  seinen 
Beschlufs  zu  ändern  und  in  seiner  bisherigen  Stellung  zu  verblei- 
ben; Mitrigupta  liefs  sich  jedoch  nicht  dazu  überreden.  Der  Nach- 
kömmling der  frühem  Beherrscher  Ka^raira’s  liefs  ihm  den  Besitz 
seines  ganzen  Privateigenthums  in  diesem  Lande,  worauf  Mätri- 
gupta  itaefa  Benares  zog.  Hier  lebte  er  noch  zehn  Jahre,  sich 
ganz  dem  asoetischen  Leben  bingebeiid  und  seine  Schätze  unter 
die  Armen  vertbeilend. 

. Mau  erkennt  leicht  iu  diesem  Berichte,  dafs  Mitrigupta  von 
der  Partei  des  berechtigten  Erben  der  Ka^mirischen  Krone  ver- 
trieben ward,  sobald  der  Tod  seines  mächtigen  Beschützers  ihr  es 
erlaubte,  und  dafs  jener,  das  uahe  Endo  der  Herrschaft  seines 
Gegners  voraussebeud , in  der  Nähe  seines  väterlichen  Reiches 
verweilte,  dieses  Ereiguifs  abwartend,  und  die  erste  Gelegenheit 
benutzte,  um  seinen  längst  gefafsten  Plan  in  Ausführung  zu  bringen. 

Bei  der  Darstellung  der  Regierung  dieses  Wiederberstellers 
der  einheimischen  Herrschaft  macht  Kalhana  Paudita  sich,  wie  ge- 
wöhnlich, der  Uebertreibung  schuldig  und  opfert  die  historische 
Treue  seiner  Liebe  zu  poetischer  Ausschmückung  auf,  so  dafs  es 
uns  schwierig  wird,  die  Thaten  Pravarasena’s  und  den  Umfang 
seiner  Macht  auf  ihr  w'ahres  Mafs  ziirückzuführen.  Auch  kehrt 
bei  dieser  Gelegenheit  die  Einführung  der  Götter  in  die  Menschen- 
geschichter  als  mkhandelmier  Personen  wieder,  wie  bei  andern  Völ- 
kern sie  nur  in  der  Dichtkunst  zugelafsen  wird.  In  dem  vorlie- 
genden Falle  ist  es  der  Gott  (7ira,  defscu  Gunst  der  nach  der 
Wiedererlangung  des  Besitzes  seines  vorväterlichen  Throns  sich 
sehnender  Pravarasena  durch  strenge  Bufse  während  eines  Jahres 
auf  dem  Berge  Qriparvata  sich  erwarb  und  ihm  seinen  Wunsch 
vorlegte,  die  königliche  Würde  wieder  zu  gewinnen Der  Gott 


1)  8.  AA^o-Tor.  III,  865  Sg.  Der  iu  dem  Texte  erwäbnie  Name  fcoamt  soDtl 
nicht  all  der  eines  wirklichen  Berges  yor.  Man  darf  kann  an  einen  Berg 
Kscmlra's  denken,  da  die  Erzählung  dieser  Begebenheit,  wie  A.  Taorza  In 
seiner  Note  I,  p.  446.  bemerkt,  an  grofser  Unklarheit  leidet.  Der  Ver- 
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sagte  ihn  die  Erfüllang  seines  Wunsches  zu  and  versprach  ihm, 
wenn  die  rechte  Zeit  gekommen  sey,  ihn  davon  in  Kcnntnifs  za 
setzen.  Durch  Appopäda,  der  durch  die  in  einem  frühem  Leben 
von  ihm  erlangte  Vollendung  einer  der  Halbgötter  geworden  war, 
welche  Siddha  beifsen,  liefs  der  Gott  dem  Könige  ankündigen, 
dafs  seine  Lebenszeit  abgeiaafen  sey ' und  dafs  er  wegen  seiner 
Freigebigkeit,  seiner  Verehrung  der  Brahraaneti  und  seiner  übrigen 
Tugenden  die  Belohnung  erhalten  solle  mit  seinem  irdischen  Körper 
in  den  Himmel  des  piva  über  dem  Kailüsa  erhoben  zu  werden  und 
an  defsen  Hofe  einen  Sitz  zu  erhalten  ')• 

Von  den  siegreichen  Feldzügen  dieser  Herrschers  wird  mei- 
stens nur  in  allgemeinen  Redensarten  berichtet,  ein  Bericht,  dem 
nur  ein  sehr  bedingter  Glaube  zugestanden  werden  kann.  Es  heilst, 
dafs  er  seinen  Ruhm  weit  verbreitete,  indem  er  die  Fürsten  unter- 
warf uud  ohne  Widerstand  die  Weltgegendeii  durchzog*),  dafs 
sein  majestätischer  Glanz  Klarheit  über  die  Welten  verbreitete, 
wie  Affätfja:  eine  Phrase,  die  nur  besagen  wird,  dafs  er  den  Vindhja 
überschritt^);  dafs  er  der  mit  der  Gangä  vereinten  Jamunä  eine 
heilbringende  Verbindung  mit  dem  östlichen  Ozeane  zu  Wege 
brachte:  ein  Ausdruck,  der  auf  seiuen  wahren  Gehalt  zurückgeführt, 
nur  bedeuten  wird,  dafs  er  auf  einem  Feldzuge  in  östlicher  Rich- 
tung den  Zusammennufs  jener  zwei  Ströme  erreichte.  Wenn  end- 
lich erwähnt  wird,  dafs  sein  Minister  Mordka  SkHhala*')  und  andere 
Insdn  besafs,  so  ist  diese  Angabe  einfach  als  eine  keinen  Glauben 


fltrser  hat  ia  der  That  nachher  den  Pravaraseaa  dnreh  den  Halbgott  nicht 
davon  benachrichtigen  leisen,  dab  die  Zeit  seiner  Wiedererlangung  des 
väterlichen  Thrones  gekonunen  sey.  Aus  dem  Verfolge  der  Erxählung 
368—369  erhellt  jedoch,  dafs  der  Sitz  Afvapäda’s  nicht  weit  von  Kafmira 
gelegen  war. 

1)  S.  R&ga-Tar.  III,  366  6^.  Ein  Brahmaoe  aus  Ka^mlra  Namens  Oiyanta 
besuchte  auf  den  Befehl  Jfäna’s  oder  ^iva’s  den  AfvapAria,  welcher  ihm 
ein  Schreiben  an  den  Eönig  übergab,  weicbes  dieser  auf  wnnderbare  Weiso 
nach  einer  Stelle  brachte,  wo  Pravarasena’s  Diener  beschäftigt  waren, 
Walser  sum  Baden  an  aoGhen,  and  io  ein  Badegefafs  warf.  Dieses  ward 
dem  Könige  gebracht,  welcher  den  aus  ihm  herausgefallenen  Brief  las,  als 
Gajanta  sich  ihm  verstellte. 

8)  S.  ebend.  III,  384  flg. 

8)  lieber  Ayatlja  s.  oben  S.  I,  8.  535.  u.  S.  585. 

4)  S.  Ri^a-Tar.  111,  356.  Jener  Minister  soll  auf  der  ersten  Insel  einen  wun- 
dervollen Tempel  haben  erbauen  laben. 
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vcrdieneode  zu  verwerfen,  mö^e  uuii  der  Verfsfser  der  Rdgtr-T*- 
rangipi  sie  in  den  Schriften  seiner  Vorgänger  vorgefuiiden  und  ohne 
Prüfung  wiederholt  haben  oder  auf  eigene  Hand  die  Eroberungen 
Pravarasena's  so  weit  nach  Süden  ausgedehnt  haben.  ‘ 

Nach  der  Würdigung  dieser,  theils  wegen  ihrer  unbestimmten 
Allgemeinheit,  theils  wegen  Ihrer  Unglaublichkeit  gleich  werthlosen 
Nachrichten  bleibt  nur  eine  einzige  übrig,  welcher  eine  wirkliche 
Thalsache  zu  Grunde  liegt.  Diese  ist  die,  dafs  Pravarasena  das 
Königreich  Sureuhtra  eroberte  und  den  aus  seiner  Herrschaft  von 
Feinden  verdrängten  Praldpädilj»  oder  piläditja  seinen  Sohn  des 
von  Kalhana  Pandita  irrig  genannten  Vikratnadilja  in  sein  vä- 
terliches Reich  zurückführte,  so  wie  den  berühmten  Thron  seines 
Vaters,  welcher  ebenfalls  von  Feinden  entführt  worden  war,  nach 
Uggajiiii  zurückbrachte.  Aus  der  Geschichte  der  Gupla  wird  sich 
herausstclien,  dafs  nach  dem  Tode  des  zweiten  Kandragupla  seinem 
Sohne  und  Nachfolger  Kumäragupta  oder  Skandagupta  der  Besitz 
des  väterlichen  Throns  streitig  gemacht  ward  und  es  ihm  erst 
nach  langwierigen  Kämpfen  gelang,  sich  auf  ihm  zu  behaupten* 
Es  wird  sich  ferner  aus  ihr  ergeben,  dafs  unter  den  ihm  feindlich 
entgegentretenden  Fürsten  auch  einer  seiner  Brüder  war,  derjenige 
nämlich , welchen  der  Ka^mirische  Geschichtschreiber  als  Beherr- 
scher Hälava’s  darstellt,  der  aber  nur  ein  Statthalter  seines  Vaters 
gewesen  scyn  wird  und  nach  dem  Tode  seines  Vaters  versuchte, 
dort  ein  selbständiges  Reich  zu  gründen.  Die  ihm  von  Kalhana 
Pandita  gegebenen  Namen  weisen  ihm  auch  eine  Stelle  unter  den  an, 
weil  Gupta  ihre  Bedeutungen:  Sonne  der  glänzenden  Maj  e- 
8 1 ä t und  des  guten  Wandels  der  von  Vikramäditja : d.  h. 
Sonne  des  Heldenthums  nahe  kommen,  welchen  Namen  Skau- 
dagnpta  und  sein  Vater  höchst  wahrscheinlich  sich  als  Ehrennamen 
beilegten.  Muthmafslich  trug  jedoch  Praläpädiija  nur  diesen  einen 
Namen,  weil  QUdditJa  ein  rachrereinalc  in  der  j9a//aöAi-Dynastie 
wiederkehrender  Name  ist,  welchen  der  Ka^mirische  Geschicht- 
schreiber irrig  auf  jenen  übertragen  haben  wird.  Obwohl  es  nicht 
ausdrücklich  gesagt  wird,  darf  aus  dem  Zusammenhänge  in  seinem 
Werke  gefolgert  werden,  dafs  Pratäpäditja  Malava  und  Suräshtra 
zugleich  verwaltet  habe ').  Nach  der  wenig  glaubwürdigen  Erzäh- 
lung des  Ka^miriseben  Geschichtschreibers  versuchte  Pratäpäditja 


I)  S.  Itüga-Tar.  III,  32S  flg. 
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sieben  Mal  von  seiner  Abhängigkeit  seines  Besiegers  sich  losza- 
reifsenj  allein  ohne  Krfolg,  indem  er  von  dem  Könige  Ka^mira's 
gefangen  genommen,  aber  wieder  ous  der  Gefangenschaft  entlafsen 
ward ; als  er  endlich  das  achte  Mal  seinen  Versuch  wiederholte, 
worde  er  von  dem  Sieger  verhöhnt  und  zum  Tode  verurlheilt, 
aber  als  er  sich  darauf  berief,  dafs  ein  Held  nicht  getödtet  werden 
dürfe  , geschont  und  erhielt  nebst  dem  Geschenke  seines  Lebens 
eine  kärgliche  Unterstützung  zu  defseu  Fristuug. 

Durch  die  Inschrift  und  den  in  ihr  erhaltenen  Be- 

richt über  seine  ersten  Thaten  sind  wir  io  den  Stand  gesetzt, 
diesen  prahlerischen  Bericht  auf  seine  wahre  Grundlage  zurückzu- 
führen. Aus  ihr  geht  hervor,  dafs  Skandagupta  gegen  die  Könige  des 
Siebengebirges  zu  kämpfen  gehabt  hat,  diesen  Kampf  aber  glorreich 
bestand.  Unter  dem  Siebengebirge  wird  am  wahrscheinlichsten  das 
Nepalesische  Gebirge  verstanden,  für  welche  Ansicht  ich  später  meine 
Gründe  verlegen  werde,  und  jene  Fürsten  dürfen  als  Vasallenkö- 
nige der  Gupta  betrachtet  werden , welche  während  des  Kampfes 
des  Skandagupta  gegen  die  Mitbewerber  um  dio  höchste  Macht 
sich  gegen  ihn  'aullehnten.  Verbindet  man  diese  Angabe  mit  dem 
Umstande,  dafs  Pravarasena  kurz  vorher  den  Thron  seiner  Vor- 
fahren wiedergewonneu  hatte  und  es  ihm  viel  daran  gelegen  seyn 
raufste,  die  grofse  Macht  der  ihm  feindlich  gesinnten  Gupta  zu 
stürzen,  giebt  sich  von  selbst  die  Ansicht  an  die  Hand,  dafs  Pra- 
täpäditja  sich  an  den  König  Ka^mira’s  wandte,  um  von  ihm  bei 
seinem  Unternehmen  gegen  den  Bruder  unterstützt  zu  werden  und 
diese  Unterstützung  erhielt.  Mit  ihnen  vereinigten  sieb  jene  Für- 
sten des  im  O.  Ka^mira's  gelegenen  Gebirgslandes.  ln  dem  lange 
darauf  entstandenen  Kampfe  wird  Pratäpädilja  von  seinem  Bruder 
aus  Uggajini  vertrieben,  aber  von  Pravarasena  nach  einem  Siege 
über  diesen  nach  Mälava  zurückgeführt  und  dort  als  sein  Unter- 
könig eingesetzt  worden  seyn.  Später  versuchte  er  sich  unabhängig 
zu  machen,  dieser  Versuch  Gel  aber  unglücklich  aus  und  er  ver- 
lor darauf  seine  Herrschaft.  Bei  dieser  Gelegenheit  mag  Pra- 
varasena einen  Kriegszug  gegen  die  innere  Provinzen  des  Gupta- 
Reichs  unternommen  und  den  Zusammenßufs  der  zwei  Hauptströme 
Madbjade9a's  erreicht  haben;  an  eine  dauernde  Besitznahme  der 
westlichen  Provinzen  des  Gupta-Heichs  von  Pravarasena  ist  kaum 
zu  denken,  weil  Skandagupta  siegreich  aus  dem  Kampfe  mit  seinen 
Gegnern  hervorging ; es  findet  sich  ohnehin  bei  Kalhana  Pandita 
keine  Stelle,  in  welcher  auch  nur  eine  .Andeutung  darauf  liegt. 
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dafs  Pravaraseoa  die  von  ihm  siegreich  durehzogenen  L&nder 
später  wirklich  heherrscht  habe.  Auch  im  S.  des  Vindbja-Gobirges 
wird  der  Besitz  Surräsbtra’s  von  kurzer  Dauer  gewesen  seyn,  weil 
Skandagupla  die  bcuachharte  Halbinsel  seinem  Zepter  unterwarf^ 
wie  aus  seiner  in  Giruar  gefundenen  Inschrift  bervorgeht.  Als 
eine  Dichtung  mufs  ohne  Zweifel  die  Angabe  Kalhana  Pandita’s 
verworfen  werden,  dafs  Prat&päditja  sich  acht  JUal  gegen  den 
König  von  Ka^mira  aufgelehnt  habe. 

Was  wir  sonst  von  Pravaraseoa  erfahren,  betrifft  hauptsäch- 
lich seine  Bauten  ')•  Nach  seinen  Siegen  residirte  er  zuerst  in 
der  Stadt  seiues  GroGsvaters  presAlAasetui’* , später  entstand  in 
ihm  der  Wunsch,  eine  mit  seinem  eigenen  Namen  benannte  Stadt 
zu  gründen.  Bei  seinem  Bericht  über  dieses  Unternehmen  bleibt 
Kalhana  Pandita  seinem  Charakter  getreu  und  mischt  wunderbare 
Umstände  der  Wahrheit  bei*).  Diese  Stadt  wird  für  die  jetzige 
Hauptstadt  Ka^mira's  ^rinagara  gehalten , obwohl  für  diese  An- 
sicht nur  die  gegenwärtige  einheimische  Ueberlieieruag  sich  an- 
fObren  läfst;  die  früher  von  Afoka  gegründete  gleichnanuge  Stadt 
scheint  eine  andere  Lage  gehabt  zu  haben 

Aufser  dieser  Stadt  batte  Pravaraseoa  eine  andere  auf  dem 
rechten  Ufer  der  Vitastä  erbauen  lafsen,  weiche  mit  mehrern 
Marktplätzen  versehen  war  und  welche  als  eine  der  schönsten 


1)  S.  Räga-Tar.  III,  838  8g. 

Auf  einer  Düchtlicheo  Wanderung  erschien  dem  König  auf  einem  Leichen- 
platEe  auf  dem  jenseitigen  Ufer  eia  Vetälä  (über  diese  bösen  Geister  s.  oben 
S.  806  Notel},  der  ihn  aufTorderte,  den  grofsen  Flnfs  xn  überschreiten  und 
seine  Knie  bis  zum  gegenüberliegenden  Ufer  ausstreckte,  um  jenem  die 
Uebergasgsstelle  zu  bexcichnea  und  eine  Brücke  xu  verschaffen.  Der  Fürst 
schnitt  mit  seinem  Mefsvr  eine  Treppe  in  dem  Fleische  des  bösen  Geistes 
aus,’  vermittelst  welcher  er  das  jenseitige  Ufer  erstieg.  Daselbst  kündigte 
der  Velälü  ihm  an , dafs  er  den  nächsten  Morgen  in  dem  von  der  sonst 
unbekannten  Göuin  ^ärikä  und  einem  Jäxa  Atta  besehütztea  Dorfe  fä- 
ritaka  den  l’ian  xu  der  xu  erbauenden  Stadt  entdecken  würde,  worauf  der 
Vetäla  verschwand.  Naeb  dem  ihm  auf  wunderbare  Weise  mitgetheilteii 
Plane  lieCs  Pravaraseoa  durch  seinen  Baumeister  Oaja  die  Stadt  erbauen, 
in  welcher  HeiligtbOmer  von  fünf  Göttinnen  gegründet  wurden,  deren  eine 
Sadbhävafti  hiels,  während  die  Namen  der  übrigen  mit  dem  Worte  pr{ 
endigten.  Es  waren  wohl  örtliche  Gottheiten,  wie  die  früher  erwähnte 
^ärkä  und  fünf  verschiedene  Formen  der  Laxmi  oder  der  Glücksgöt- 
tin f rd. 

3)  S.  A.  Taovna’s  Nute  II,  p.  340. 
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gepriesen  wird  wegen  der  hoben  Häuser,  der  den  Himmel  errei- 
chenden Paläste  und  der  Tempel  , in  welchen  die  Könige  uuer- 
mefslicfae  Schätze  uiederlegten  *3-  Diese  hatte  er  zu  seiner  gc- 
wöbulicheii  Kesideuz  gewählt ; er  befand  sich  hier , als  er  starb. 
Dann  hatte  er  eine  Schiffbrücke  über  die  Vitastä  bauen  lafsen, 
die  erste  dieser  Art  in  Ka^mira  Sein  mütterlicher  Oheim  Ga- 
jendra  erbaute  einen  tihdr«,  der  nach  seinem  Namen  benannt 
ward  und  zugleich  der  des  grofsen  Buddha , eine  Erwähnung, 
welche  Beachtung  verdient,  weil  sie  beweist,  dafs  der  Buddhis- 
mus auch  von  den  vornehmsten  Personen  des  Landes  zwar  nicht 
als  gleichberechtigt  mit  dem  Brahraauenthum  anerkannt  ward , je- 
doch noch  so  grofsen  Einilufs  besafs , dafs  sie  für  angemefsen 
hielten,  ihm  wenigstens  äuiserliche  Beweise  ihrer  Achtung  zuzu- 
gesteheu. 

Es  ist  schon  oben  gemeldet  worden,  dafs  Pravarasena  zur 
Belohnung  für  seine  Tugenden  in  den  Himmel  der  pi'ea  erhoben 
worden  seyn  soll  und  dafs  er  statt  fünfzig  Jahre  nur  etwa  fünf 
und  zwanzig  oder  von  241  bis  266  regiert  haben  kann 

Eine  Bestätigung  dar  oben  aufgestellten  Behauptung,  dafs  Pra- 
varasena  nicht  im  Stande  war,  die  von  ihm  auf  seinen  siegreichen 
Feldzügen  durchzogenen  Länder  zu  behaupten,  gewährt  der  Histo- 
riograph der  Ka9miriscben  Könige  dadurch,  dafs  er  nichts  von  seinen 
Nachfolgern  zu  berichten  weifs,  als  ihre  Bauten.  Pravaräseua’s  und 
seiner  Königin  Ratnaprabhä  Sohn  hiefs  Judhithlhira  und  war  der 
zweite  Beherrscher  Ka9mira’s  dieses  Namens  ^).  .Seine  vornehm- 
sten Minister  Sartaratnagupta  und  Gajaskandhagupla  waren  be- 


1)  S.  Räga-Tar.  UI,  86S  11g. 

8}  S.  eb«nd.  SA4,  325.  AU  ela  weiterer  Beweu  für  die  Uowabrbeit  der  An- 
gabe, daU  lUoraka  Ceylon  besaU,  kann  angeführt  werden,  dafs  er  dort 
einen  Palast  erbaute , welcher  das  >Vunder  der  Weit  war  und  dafs  eine 
dortige  altberöhuite  Stadt,  deren  Baumeister  der  Archltect  der  Götter  rip- 
vakarman  und  der  kunstreiche  Dänaca  Maja  gewesen , drei  Millionen 
nnd  sechsig  Tausend  Häuser  enthielt ; s.  Räga-Tär.  lil,  336,  337.  Maja 
wird  M.  Bk.  II,  1,  3,  I,  p.  309  der  Vifvakarmajt  der  Götterfeinde  Bä- 
nava  genannt  und  hatte  dem  Jndhühtkira  seine  unübertrcSIiche  Thron- 
halle gebaut.  Er  wird  auch  der  Baumeister  der  zweiten  Abtbeilung  der 
Götterfeinde  der  Daitja  geheilsen. 

3)  S.  oben  S.  911  und  S.  770.  Das  Thor  des  Palastes  In  dem  geheiligten 
Felde,  durch  welches  Prararasena  zum  Himmel  emporstieg,  wurde  noch 
zur  Zeit  des  Kalhana  Pandita  gezeigt. 

4)  S.  Räga-Tar.  III,  379  dg.  Die  Unbedeutenheit  dieses  Königs  .und  seiner 
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kaont  geworden  durch  die  von  ihnen  vcranlafslen  vihdra,  kaitj» 
und  audere  Bauwerke.  Diese  Namen  verdienen  deshalb  eine  Be- 
achtung, weil  ihr  Zusatz  gupta  ihren  Trägern  eine  deutliche  Be- 
ziehung zu  den  Gupta- Königen  giebt  und  darauf  hinweist,  dafs 
diese  noch  einen  eiunufsreichen  Anhang  in  Ka^mira  bcsafsen.  Ein 
dritter  Minister  Judhishthira’s  war  der  Sohn  Gajendra's,  hiefs  Va- 
grendra  und  schmückte  das  Dorf  Bharakkheda  durch  kaitja  und  an- 
dere Bauwerke.  Der  König  starb  nach  einer  Regierung  von  ein 
und  zwanzig  Jahren  und  drei  Monaten.  Sein  Sohu  und  Nachfolger 
Narendrdditja,  auch  Laxana  zubenannt,  war  ihm  von  der  Gemah- 
lin Padmavati  geboren  worden  und  besafs  den  väterlichen  Thron 
dreizehn  Jahre.  Von  ihm  erfahren  wir  nur  die  gleichgültige  That- 
sache,  dafs  er  ein  nach  seinem  Namen  benanntes  Heiligthum  Na- 
rendrasvätniH  gründete  und  ein  .\rchiv  zur  Aufbewahrung  von 
schriftlichen  Urkunden  erbauen  liefs. 

Diese  zwei  Regierungen  füllen  die  Zeit  von  266  bis  300  aus 
und  der  einzige  von  ihnen  überlieferte  Umstand  von  allgemeiner 
Bedeutung  ist,  dafs  die  Lehre  ^dkjamuni’s  fortfuhr,  in  Ka^mira 
mächtig  zu  seyn. 

Wenn  von  dem  Geschichtschreibern  Ka^mira's  behauptet  wird, 
dafs  Narendräditja’s  jüngerer  Bruder  Ranäditja  drei  Hundert  Jahre 
im  Besitze  der  königlicheu  Würde  geblieben  sey  *) , so  habe  ich 
Schoo  oben  gezeigt,  dafs  durch  diese  Dichtung  ciue  grofse  Lücke 
in  der  Reihenfolge  der  Beherrscher  seines  Vaterlandes  ausgefüllt 
werden  sollte  und  dafs  zwischen  Ranäditja  und  seinem  angeblichen 
Sohne  Vikramäditja  eine  über  zwei  Hundert  Jahre  fortdauernde 
Herrschaft  der  weifseti  Hunnen  anzuuehmeu  sey  >}. 

Der  Darstellung  der  Geschichte  des  westlichen  Indiens  in  dem 
Zeiträume  zwischen  Vikramäditja  und  den  spätem  Gupta  füge  ich 
die  Bemerkung  zu,  dafs  aufscr  Ka^mira  und  dem  Reiche,  welches 
unter  QiUivdhana  eine  kurz  dauernde  grofse  Macht  besafs,  es  wäh- 
rend dieses  Zeitraums  auch  einen  dritten  Indischen  Staat  gab, 
welcher  nach  der  Beschränkung  der  Macht  der  Turusbka  auf  die 


Nachrolger  erhellt  auch  daraus,  dafs  Kalliana  Pandita  autser  Ihren  Bauten 
nur  noch  dieNauico  ihrer  Mioitter  anzugeben  weila,  die  hier  füglich  weg- 
bleiben  können. 

1)  S.  oben  S.  770. 

S)  S.  Räga-Tar.  III,  470  474. 

3)  S.  oben  S.  771  u.  8 773. 
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Gebiete  am  Indus  und  im  W.  dieses  Flulses  gegründet  worden 
ist  und  im  Pengäb  lag;  sein  Daseyn  wird  uns  einzig  durch  Mün- 
zen bezeugt.  Diese  bilden  eine  besondere  Gruppe  unter  den  Nach- 
ahmungen der  Münzen  der  Tunishka  - Pürsten  mit  dem  Ardokro- 
Typus  und  schliefsen  sich  den  spätesten  unter  ihnen  enge  an.  Die 
Vorderseiten  stellen  den  stehenden  König,  wie  jene,  gekleidet  dar, 
die  Rechte  ausstreckeud,  aber  nicht  über  dem  Feueraltare,  wie  sie, 
indem  er  auf  diesen  Münzen  weggelafscn  worden  ist ; dem  König 
zur  Linken  findet  sich  ein  Dreizack.  Die  Rückseiten  zeigen  die 
auf  einen  Sefsel  sitzende  Ardokro  mit  dem  Füllhorne  •).  Die  Form 
der  Schrift  entspricht  genau  der  der  Gupta- Könige.  Die  bisher 
untersuchten  Exemplare  gewähren  keinen  vollständigen  Namen, 
nur  erhellt  aus  den  sicher  gelesenen  Theilen  derselben,  dafs  die 
Urheber  dieser  Münzen  luder  waren  und  das  häufige  Vorkommen 
. derselben  in  dem  Fünfstromlande  und  dem  ihm  angrenzenden  west- 
lichen Indien,  während  sie  in  Kabulistan  kaum  Vorkommen  , weist 
diesen  Indischen  Königen  das  erste  Land  als  den  Silz  ihrer  Herr- 
schaft zu.  Aus  der  Geschichte  des  w'estlichcn  Indiens  ergiebt  sich 
für  diese  Indische  Dynastie  die  Zeit  in  der  zweiten  Hälfte  des 
zweiten  christlichen  Jahrhunderts  nach  dem  Tode  des  Vikrainä- 
ditja  von  Qruvasti.  Aus  der  später  zu  erzählenden  Geschichte 
der  Gupta  wird  erhellen  , dafs  sie  vor  Samudragupta , welcher  im 
Anfänge  des  dritten  mehrere  Völker  Pankanada’s  sich  unterworfen 
halte,  aufgehört  haben  mufs  zu  herrschen.  Sie  bestand  demnach 
während  der  Regierungen  der  drei  ersten  Monarchen  aus  der 
Gupta-Familie. 


1)  S.  J.  Pbinsbp’s  KeU!  Variftiet  of  the  Mithraic  or  tndo-  Scythic  Series 
uf  coiits  and  Iheir  Imitations  Im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  V,  p.  658  flg. 
Diese  Münzen  sind  genaue  Nachbildungen  der  oben  S.  868  beschriebeoen. 
Es  sind  runde»  theils  goldene,  theils  silberne  MOnaen.  Von  den  sicher  ge- 
lesenen Wörtern  ist  eines  pratäpa,  majestätischer  Glanz ; ein  xweites  jas«» 
welches  dem  Sanskritworte  ja^as,  Ruhm,  entspricht.  Auch  Srikri  ist  si- 
cher und  wohl  ein  Ueberrest  tod  einem  mit  Cri/crishna  beginnenden 
Namen. 
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Geschichte  des  Innern  nnd  des  Sstllehen 
Indiens. 

Die  geographischen  Verhältnirse  Vorderindiens  haben  zur  Folge 
gehabt,  dafs  zwischen  den  Begebenheiten,  welche  im  westlichen 
Indien  während  des  jetzt  uns  beschäftigenden  Zeitraums  sich  zu- 
getragen haben  , und  den  gleichzeitigen  in  dem  innern  und  östli- 
chen vorgefalleiieii  Ereignifsen  ein  enger  Zusammenhang  stattgefun- 
den  hat,  indem  zwischen  den  westlichen  Gebieten  und  den  innern 
nebst  den  östlichen  des  weiten  Indiens  keine  Gränze  den  Beherr- 
schern bei  ihren  Eroberungs- Versuchen  aus  der  einen  Läuder- 
roafse  in  die  andere  hinüber  Schranken  setzte.  Diese  Tbatsache 
wird  durch  die  in  der  vorhergehenden  Erzählung  dargestellten 
Thateu  Kanishka't , Meghattihana'a  und  des  Vikramuditja  von 
prdvaati  erwiesen.  Auch  das  Vindhja  - Gebirge  setzte  solchen 
kriegerischen  Unternehmungen  kein  unübersteigbares  Hindernifs 
entgegen^  wie  der  Verfolg  der  Erzählung  zeigen  wird.  Dagegen 
fehlen  engere  Beziehungen  zwischen  den  Ereignifsen  in  den  Staa- 
ten des  südlichsten  Indiens  und  in  den  zwei  im  N.  gelegenen 
Gebieten.  Hieraus  folgt,  dafs  zunächst  mit  der  Geschichte  des 
innern  und  des  östlichen  Indiens  fortgefahren  werden  mufs. 

Von  den  Reichen,  welche  in  den  oben  bezeichneten  Theilen 
Indiens  in  dem  Zeiträume  von  57  vor  Chr.  G.  bis  319  nach  Chr. 
G.  bestanden,  ist  nur  eine  höchst  kärgliche  Kunde  der  N'aehwelt 
aufbewahrt  worden.  Von  dreien  wird  ihr  Daseyn  nur  durch  Mün- 
zen bezeugt,  durch  welche  wir  aufser  den  Namen  ihrer  Urheber 
nur  einen  Aufschlufs  über  ihren  Glauben  erhalten;  von  einem  vier- 
ten ist  uns  die  einzige  Nachricht  in  dem  Reiseberichte  des  Chi- 
nesischen Pilgers  Hiuen  Thsang  erhalteu ; von  den  Beherrschern 
des  fünften  giebt  es  nur  eine  in  einem  kurzen  Auszuge  mitge- 
theilte  Inschrift;  die  Namen  der  Fürsten  des  sechsten  und  siebenten 
sind  allein  in  den  Königsverzeichinfsen  der  Puräiia  angegeben 
und  zwar  ohne  etwas  von  ihren  Thateu  hinzuzufügeu.  Eine  Aus- 
nahme bildet  nur  das  weitausgedehute  Reich  der  ältern  Gupta, 
für  deren  Geschichte  uns  aufser  ihren  Münzen  auch  mehrere  In- 
schriften zu  Gebote  stehen,  welche  nicht  nur  über  den  grofsen 
Umfang  ihrer  Macht  eine  sehr  vollständige  Belehrung  darbieten, 
sondern  auch  mehrere  von  ihren  Thateu  berichten.  Da  eine  In- 
schrift des  mächtigsten  Monarchen  aus  dieser  Dynastie,  des  Skan- 
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dagupta,  durch  eine  sorfaltige  Abschrift  vor  Untergang  gesichert 
ist  und  hofTentlich  bald  ihren  Entaifferer  finden  wird , anch  neuer- 
dings früher  unbekannte  Urkunden  der  Gnpta  dieser  Art  in  Indien 
entdeckt  worden,  steht  zu  hoffen,  dafs  wenigstens  von  dieser  in 
dem  jetzt  behandelten  Zeitraum  am  meisten  hervorragenden  Dy- 
nastie eine  einigermafsen  vollständige  Geschichte  einst  hergestellt 
werden  wird. 

Bei  dem  kurzen  Berichte  über  die  Geschichte  der  übrigen 
Reiche  wird  am  füglichsten  eine  geographische  Anordnung  ge- 
wählt , weil  es  an  einer  sichern  chronologischen  Grundlage  fehlt. 
Nur  für  die  Zeit  der  Kanva  und  der  Andhrabhri/Ja- Dynastie  be- 
sitzen wir  chronologisehe  Angaben  in  den  l’uräna , obwohl  die  in 
ihnen  überlieferte  Bestimmung,  dafs  der  Anfang  der  letzten  in ‘das 
Jahr  21  vor  Chr.  G.  falle,  richtiger  so  aufgefafst  wird,  dafs  ihr 
Gründer  durch  die  Verdrängung  der  Kanva  seine  Dynastie  zur  vor- 
herrschenden in  einem  Theile  Indiens  erhob  tveil  ein  älterer 
Herrscher  aus  der  letztem  Qiilakarni  uns  schon  früher  begegnet 
ist  *).  Daun  ist  der  Anfang  des  Reiches  der  ältern  Oup4a-Dyna~ 
stie  nach  den  oben  über  diesen  Gegenstand  angestellten  Untersu- 
chungen kurz  nach  der  Mitte  des  zweiten  nachchristlichen  Jahrhun- 
derts bestimmt  worden  Da  die  Känta  um  66  vor  Chr.  G.  zur 
Herrschaft  gelangten,  gehören  sie  dem  Schlufse  des  vorhergehen- 
den Zeitraumes  an ; ihre  Namen  sind  daher  früher  roitgetheilt  und 
bemerkt  worden,  dafs  der  Sitz  ihrer  Macht  im  iunerii  Indien  ge- 
wesen seyn  roüfse,  obwohl  eine  bestimmte  Angabe  hierüber  fehle*). 
Ich  werde  auf  diesen  Punkt  nachher  znrückkommen. 

Von  den  erstem  Reichen  hatte  dasjenige  die  westliclisle  liSge, 
defsen  Denkmale  in  der  Nähe  der  jetzigen  Stadt  Behat  im  Zwei- 
stromlande der  Jamuiiä  und  Gangä  entdeckt  worden  sind  *).  Die 
alte  Stadt  ist  durch  die  Ueberschwemmungen  der  nahen  reifsenden 


<)  S.  oben  S.  SSt  u.  8.  7SS. 

2)  S.  ebend.  8.  76S. 

8)  8.  ebend.  S.  788. 

4)  8.  ebend.  8.  38t. 

8)  Der  Bericht  über  diese  Entdeckung  findet  sieh  in  Discovery  of  an  Ancient 
Towßi  near  Behat,  in  (Ae  Doab.  By  Cptain  P.  T.  Csctlkv,  Supt.  Doab 
Canat  und  derselben  Further  Account  of  tke  Remaina  of  an  Ancient 
Town,  ditcovered  at  Behat,  near  Sehdranpnr,  im  J.  of  the  As.  S.  of 
ß.  Ui,  p.  43  flg.  u.  p.  881  flg.  Eine  8ktxze  der  Umgegend  findet  sich 
PI.  XVII. 
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BergstrOroo  zerstört  worden,  welche  ihren  Lauf  oft  wechseln  und 
die  fruchtbaren  Striche  mit  Sand  überschütten;  auch  haben  die 
Winde  durch  die  von  ihnen  herbeigeführten  Sandmafsen  zur  Zer- 
störung der  alten  Stadt  viel  beigetragen.  Von  der  Erde  seit 
ihrer  Verschüttung  bedeckt,  haben  sich  mehrere  Denkmale  von  ihr 
unversehrt  erhalten , von  denen  aufser  andern  weniger  wichtigen 
Gegenständen  eine  besondere  Erwähnung  Geräthschaften  des  täg- 
lichen Lebens  verdienen,  wie  sie  gegenwärtig  nicht  mehr  im  Ge- 
brauche sind;  dann  Bilder  Buddha'»  und  vor  allem  die  Münzen, 
deren  ein  Hundert  und  siebenzig  gefunden  worden  sind  >).  Diese 
zerfallen  in  drei  Klafsen.  Die  erste  enthält  nicht  Münzen  im  ei- 
gentlichen Sinne  dieses  Wortes,  sondern  unförmliche  Stücke  von 
Silber,  die  mit  Zeichen  versehen  und  deren  viele  in  allen  Thei- 
Icn  Indiens  zum  Vorscheine  gekommen  sind,  wie  schon  bei  einer 
frühem  Gelegenheit  hervorgehoben  worden  *).  Die  zweite  be- 
steht aus  Indoskythisclien , die  dritte  aus  einer  früher  unbekann- 
ten Gattung  Altindischer  Münzen,  welche  den  Beherrschern  des 
Reiches  angehört  haben  müfsen,  von  deren  Daseyn  sie  allein  Zeug- 
nifs  abicgen.  Um  sich  eine  Ansicht  von  der  Stellung  zu  bilden, 
weiche  ihnen  in  der  aitindischen  Geschichte  gebührt,  ist  zuerst  zu 
erwähnen,  dafs  einige  dieser  Münzen  sich  enge  an  die  des  Amo- 
ghabhüti  anschliefsen  und  daher  ihre  Urheber  als  seine  Zcitgenofson 
oder  wenigstens  als  kurz  nach  ihm  regierend  betrachtet  werden 
müfsen.  Es  kehren  nämlich  auf  ihnen  wieder  sowohl  die  Gazelle 
mit  der  vor  ihr  stehenden  weiblichen  Gestalt,  als  die  Darstellung 
eines  Stupa  nebst  dem  heiligen  Feigenbaum.  Auch  die  Form  des 
Altindischen  Alphabets  weist  diesen  Fürsten  eine  Gleichzeitig- 
keit mit  oder  unmittelbare  Nachfolge  nach  dem  oben  erwähnten 
Buddhistischen  Könige  zu »).  Die  Abwesenheit  der  Arianischen 

1)  Auch  über  diese  münzen  verdanken  wir  J.  Pbikskp  die  gründlichste  Be- 
lehrung ln  den  folgenden  Aufs&tzen  in  der  eben  erwähnten  Zeitschrift : 
Tiote  on  Ihe  Coins  fuund  by  Ca/tlain  Cauttey  at  Behat^  III,  p.  827  flg. 
nebet  PI.  XVIII,  A’ote  on  annther  coin  etc.  p.  433  nebst  PI.  XXV,  On  Me 
Connection  of  rarious  Hindu  coins  tvith  the  Grecian  and  Indo-Scytbic 
series,  IV,  p.  «81  flg.  nebst  PI.  XXXIV,  endlich  Application  of  the  Al- 
phabet to  the  Buddhist  group  of  coins  VI',  p.  483  flg.,  wo  die  begnaden 
zuerst  richtig  gelesen  worden. 

2)  S.  oben  S.  574. 

3)  Die  Tj'pen  sind  die  folgenden: 

1.  Kupfermünzen,  Av.  Rechte  gewendete  Gazelle,  die  weibliche  Ge- 
stalt ist  verschwunden,  Kev.  Stüpa  nuz  drei  Stockwerken,  aber  aus  geraden 
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Schrift  gicbt  kein  Moment  ab , um  die  Zeit  dieser  Müiisen  zu 
ermitteln , weil  für  ihren  Gebrauch  von  einheimischen  Fürsten. 


Lioieo  gebildet,  nicht  aus  Halbkreisen,  wie  auf  AmoghabhiU't  Münzen; 
s.  oben  S.  S8S  Nute  S.  Der  Feigenbaum  fehlt,  dagegen  zeigt  sieb  das 
svastika  (s.  ebend.)  aber  links  vom  Stüpa.  Keine  iaigeude.  8.  a.  a.  0. 
III,  PI.  XXVIll,  No.  8.  üafs  die  erste  dem  Amoghabhüti  gehöre,  ist  oben 
8.  880  Note  8 nachgewiesen  worden. 

8.  Kleinere  Kupfermünzen.'  Av.  Stüpa  aus  zwei  Stockwerken  beste- 
hend und  aus  einem  aus  vier  kleinern  zusammengesetzten  Vierecke  sich 
erhebend ; rechts  der  Feigenbaum  mit  aufwärts  gerichteten  Zweigen , nicht 
mit  abwärts  bangenden,  wie  auf  denen  des  Amoghabhüti.  EigenthQmllch 
sind  auf  zweien  die  vier  kleinen  Kreise  links  vom  Stüpa;  die  letzte  dieser 
drei  Münzen  (nämlich  No.  5,  die  zwei  andern  sind  No.  3 und  4)  zeigt 
statt  ihrer  einen  Dreizack.  Unter  ihm  wie  unter  den  Kreisen  war  wahr- 
scheinlich dafselbe  Monogramm.  Auf  No.  H ist  die  ganze  Darstellung  von 
einem  Kreise  eingeschlofsen.  Nur  die  letzte  hat  ein  Gepräge  auf  der  He- 
verse,  nämlich  einen  Dreizack. 

3.  Runde,  grufse  Kupfermünze.  Av,  die  rechts  gewendete  Gazelle, 
vor  welcher  eine  weibliche  Gestalt.  Rev.  Stüpa,  wie  auf  den  Münzen 
des  Amoghabhüti ; darüber  eine  Linie  mit  einer  quer  darüber , wahrschein- 
lich das  Zeichen  des  Sonnenschirms,  s.  oben  8 880.  Ueber  ihm  ein  Kreis, 
über  welchem  noch  drei  andere,  zwei  unten,  einer  darüber ; rechts  ein  vier- 
ter durch  einen  Strich  mit  dem  ersten  verbunden.  Die  Bedeutung  dieser 
Kreise  ist  noch  unklar.  Der  Feigenbaum  ist  verschwunden , dagegen  links 
das  svastika  erhallen  mit  dem  .Monogramme  der  vorigen,  s.  ebend.  No.  4. 

4.  Bunde,  mittelgrofse  Kupfermünze,  ebend.  No.  11.  Rechts  gericb- 
teler  Buckelocbse  vor  einem  Feigenbäume.  Auf  die  Legenden  werde  ich 
nachher  zurflekkommen. 

3.  Runde  Kupfermünzen  verschiedener  Gröfse.  Av,  Rechts  gewende- 
ter Buckelocbse  vor  einem  Stüpa.  Rev.  Ein  rechts  schreitender  Klepbant. 
über  welchem  ein  Monogramm.  Die  Legenden  stimmen  mit  denen  auf  den 
vorhergehenden  Münzen  überein;  s.  a.  a.  0.  IV',  PL  XXXIV,  No.  3,  6 u. 
9;  No.  8.  u.  10  sind  undeutlich. 

0.  Runde,  mittelgrofse  Kupfermünze.  Av.  Stüpa,  über  welchem,  wie 
es  scheint,  die  Kreise,  wie  auf  No.  4.  Rev.  undeutlich.  Die  Legenden 
sind  eigenthümlich,  wovon  nachher;  ebend.  No.  8 u.  3. 

7.  Aufser  diesen  kommen  noch  folgende  Tjrpen  vor.  III , PI.  XVIII, 
No.  7.  Viereckige,  hleine  Kupfermilaze  mit  einem  Elephanteu  ; die  Reverse 
ist  verschwunden.  Auf  IV,  PI.  XXXIV,  No.  7 steht  der  gewölbte  Stüpa 
über  einem,  aus  vier  senkrechten  Linien  bestehenden  Viereck;  die  wenigen 
noch  erhaltenen  Buchstaben  müfsen  einen  a.ndern  Namen  enthalten  haben, 
als  die  übrigen.  Auf  No.  13  zeigt  sich  rechts  vom  Stüpa  ein  Stern  oder 
eher  die  Sonne;  unter  ihr  Ist  noch  rigasa  zu  erkennen.  No.  13  stellt 
auf  der  Averse  einen  ganz  unverkennbaren  Feigenbaum  dar,  die  Reverse 
einen  Stüpa. 

n.  a*as.  69 
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in  Indischen  Gebieten  ira  O.  der  Jamund  keine  Beweise  vorlie- 
geii.  Der  Buckeiochse  auf  andern  Münzen  giebt  den  Königen, 
von  welchen  sic  herrühren,  eine  Beziehung  zu  den  Satrapen-Königen 
des  Kadphises  in  Malava , die  sich  wahrscheinlich  nach  seinem 
Tode  unabhängig  machten  ')•  Diese  Beziehung  kann  aber  nicht 
eine  der  Abhängigkeit  gewesen  seyn,  sondern  nur  eine  der  Nach- 
folge, für  welche  Ansicht  nachher  andere  Gründe  geltend  gemacht 
werden  sollen. 

Wenn  sich  auch  der  Elephant  sonst  vielfach  auf  den  Münzen 
der  fremden  Beherrscher  Indischer  Reiche  befindet , so  giebt  es 
doch  kein  früheres  Beispiel  von  seinem  Gebrauche  auf  denen  der 
einheimischen  Fürsten;  in  diesem  Falle  wird  derjenige,  der  dieses 
Thier  auf  seinen  Münzen  hat  darstellen  lafsen , dadurch  ebenfalls 
seine  Anhänglichkeit  an  den  Buddhismus  haben  bethätigen  wollen, 
weil  es  von  den  Buddhisten  noch  höher  geschätzt  wird,  als  von 
den  Brahmanischeii  Indern;  die  Bewohner  Ilinterindiens  verehren 
als  eine  göttliche  Verkörperung  die  weifsen  F.lcphanlen 

Aus  der  vorhergehenden  Betrachtung  der  bei  Bchat  entdeckten 
Altindischen  Münzen  stellt  sich  als  Ergebnifs  heraus,  dafs  am 
Ende  der  ersten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  in 
dem  nördlichen  Duab  ein  Indisches  Reich  bestand,  defsen  Beherr- 
scher eifrige  Anhänger  der  Lehre  Buddha's  waren.  Von  ihren 
Namen  ist  keiner  bis  jetzt  mit  genügender  Sicherheit  gelesen 
worden.  Einer  hiefs  vielleicht  Vasudhana,  ein  anderer  Jdgavi- 
gnöHa,  obwohl  der  letztere  Name  ein  höchst  ungewöhnlicher  ist’). 
Nur  ist  so  viel  aus  den  Legenden  zu  entnehmen,  dafs  wenigstens 


1)  8.  oben  8.  818. 

3)  S.  oben  I,  8.  306. 

3)  PaiNssr  las  a,  a.  0.  VI , p.  464  den  Namen  auf  No.  5 Basadhana  Ka- 
nnjadhaja,  bemerkt  aber,  dafs  diese  Lesart  zweifelhart  sey  und  der  zweite 
Buchstabe  auch  ihm  gelesen  werden  könne.  Diese  Lesung  gewährt  jedoch 
weder  einen  pafsenden  Namen,  noch  ein  angemersenes  Beiwort;  vielieieht 
ist  es  in  dem  letzten  Worte  enthalten  gewesen,  weil  es  oben  steht  und  der 
Name  in  dem  untern,  welches,  wenn  Fatuäkaiia  gelesen,  einen  annebmba- 
ren  Namen  gewährt.  Die  Worte  auf  Nu.  6.  las  derselbe  a.  a.  0.  Jafäbi- 
ganai>uta(ßa) , wofür  JAgavigninapalata  vermutbet  werden  könnte,  vor- 
ausgesetzt, dafs  j&ga  ein  Wort  sey.  Ks  würde  dann  bedeuten  : Opferkeoner. 
Dagegen  ist  jedoch  zu  erinnern,  dafs  die  Buddhisten  sich  des  Brahmanischen 
Wortes  für  Opfer  yayna  nicht  bedienen;  s.  oben  8.  440.  Puta  staU  des 
SaoskriU  putra  beifst  bekanntlich  Sobn. 
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von  drei  Fürsten  Münzen  entdeckt  worden  sind  and  dafs  sic  sich 
des  gewöhnlichen  Sanskritwortes  räffon  für  König  bedienten.  Um 
ihre  Stellung  zu  den  filtern  Königen  Indischer  Länder  zu  ermitteln, 
bietet  die  Uebereinstintmung  des  einen  Typus  mit  dem  des  Amo~ 
ghabhüH  einen  sichern  Anhaltspunkt.  Sie  ist  keine  vollständige 
und  der  Urheber  derselben  stellt  sich  durch  die  Abweichungen, 
welche  auf  seinen  Münzen  uns  eiitgegentritt , als  ein  spfiterer  dar. 
Ueber  den  Umfang  des  Reichs  dieses  Fürsten  und  seiner  Vor- 
gänger und  Xachfolger  iäfst  sich  nichts  genügendes  fcststellen; 
obwohl  man  an  Indraprastha,  die  ehemalige  Hauptstadt  der  Pdndava, 
denken  könnte,  welche  nicht  sehr  weit  von  dem  Fundorte  der 
Münzen  liegt.  Auch  über  seine  Dauer  kann  nichts  sicheres  be- 
hauptet werden , indem  das  Vorkommen  von  einer  Münze  eines 
Nachfolgers  des  Kanerki  unter  den  in  Behat  zum  Vorschein  gekom- 
menen nur  den  Fortbestand  der  Stadt  nach  der  Zeit  jenes  michtig- 
sten  aller  Indoskythischeu  Gewalthaber  beweist  *)• 

Wenn  von  dem  ersten  der  Altindischen  Reiche,  von  welchen 
jetzt  die  Rede  ist , unsere  Kenntnifs  als  eine  höciist  dürftige  er- 
scheint, so  ist  sie  in  Beziehung  auf  das  zweite  die  dürftigste,  die 
überhaupt  gedacht  werden  kann.  Das  einzige  Denkmal,  welches 
bis  jetzt  als  ein  sicherer  Beweis  seines  Dascyns  gelten  kann , ist 
eine  Silbermnnze,  welche  vou  Kanjäkubga  gebracht  worden  ist’). 
Auf  dieser  tritt  uns  eine  eigcnthnmiiclie  Verbindung  wohlbekannter 
Buddhistischer  Münzen  - Symbole  mit  sonst  nicht  vorkommenden 


1)  Nämtich  IV,  Fl.  XXXIV,  Me.  Z2  Dach  Pswsap’s  Benerkuaa  p.  S8S.  Die 
MOoze  ist  zu  uodeutllch,  um  den  Tjpus  genzoer  beetimmpa  zu  keDOen. 
Die  Kadphaet-Münzen  rbeod.  No.  10  und  11,  von  welchen  die  erste  eine 
Darstellung  des  Okro  genannten  f'ira’s  mit  dem  Stiere  (s.  ebea  8.  S47) 
zeigt,  die  zweite  aber  keine  erkennbare  gewährt,  können  nicht  hiebei  in 
Betracht  kommen,  da  sie  ja  einer  etwas  frähern  Zeit  angehören.  Zwei 
ebenralls  bei  Behat  entdeckten  Xilindischen  Münzen,  Ul,  PI.  XXV,  No.  4 
und  5,  röhren  vun  einer  andern  gleichzeitigen  Indischen  Djnastie  und  zwar 
von  dem  Könige  Bhtgavata  aus  ihr  her. 

9)  S.  a.a.0.  III,  p.  829flg.  PaiNSBP’s  Hindu  Coimt  from  tke  Ruins  of  Kanouj 
nebst  PI.  XVIII,  No.  19—98  und  p.  433  derselben  Note  on  another  Coin 
of  the  Same  type  procured  by  läeut.  A.  CunoUj  at  Kanouj  nebst  PI, 
XXV,  No.  1.  Von  den  erstem  Münzen  gehören  No.  19,  80  u.  81  den  Sinha, 
No.  84  den  filtern  Oupta  ; auf  No.  SO  ist  jedoch  die  elgenthümliclie  Dar- 
steiiuag  auf  den  Reversen  der  Sinha  durch  einen  Pfan  mit  ansgebreiietem 
Schweire  ersetzt.  Auf  die  übrigen  werde  ich  nachher  zurücfckommen. 
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entgegen.  Auf  der  Rückseite  erscheint  n&mlich  links  der  heilige 
Feigenbaum,  über  diesem  ein  Ilnlbraoiid,  in  der  Slitlc  vor  defsen 
Hüruern  ein  kleines  Thier.  Zur  rechten  Seile  des  Halbmondes  finden 
sich  zwei  Kreise  über  einander , welche  durch  einen  Querstrich 
verbunden  sind  Die  richtigste  Anffäfsung  dieses  Thieres  möchlo 
die  seyn,  dafs  es  ein  Hase  sey,  weil  dieser  in  eine  besondere  Be- 
ziehung zum  Monde  gesetzt  wird  <).  Eigentbümlich  ist  die  Ver- 
bindung des  heiligen  Feigenbaums  mit  dem  Monde;  ein  anderes 
Symbol  dieser  Münze,  die  zwei  Kreise,  ebenso,  obwohl  seine 
Bedeutung  unklar  ist.  Durch  das  satlellose  Pferd  giebt  sich  ein 
Verhältuifs  des  VipraJeta , wie  der  König  hiefs  , der  diese  Mün- 
zen hat  prägen  lafsen,  zu  den  Satrapen-Königen  .Mälava’s  kund 
welches,  wie  bei  den  Fürsten  des  Reichs  im  nördlichen  Duab,  nur 
das  einer  Nachahmung  des  Münztypus  seyn  kann.  Nach  der  Form 
des  Alphabets  mufs  dieser  Fürst  ohngefahr  gleichzeitig  mit  den 
oben  ervyähntcn  gewesen  seyn.  Der  Sitz  seiner  Herrschaft  war 
wahrscheinlich  Kanjäkupga,  weil  seine  Münze  daher  gekommen  ist. 

Ob  aufser  ihr  autoh  noch  andere  in  jener  Sladt  ausgegrabene 
Münzen  der  Dynastie  zugewieseu  w'erden  dürfen,  deren  einziger 
naiubailter  Vertreter  vorläufig  Vipradeva  ist,  ist  nicht  ganz  sicher, 
wiewohl  die  annehmbarste  Ansicht.  Es  läfst  sich  der  Buddhisti- 
sche Charakter  derselben  dafür  geltend  machen;  der  Stupa  mit 
dem  Feigenbaum,  so  wie  der  Elcphaut*).  Befremden  mufs  der 


1)  8.  a.  a.  0.  IV,  PI.  XXV,  No.  1.  Die  Legende^  in  .Mtiodlscher  Schrift  Sn- 
det  sich  auf  der  V'orderseite.  Sie  lautet  nach  Fbinsip  a.  a.  0.  VI,  p.  463 
Vipadevata,  welches  eiueni  SaosItritischeD  Yipradtva^a  entspricht.  Rer. 
Ein  links  schreitendes  sattelloses  Pferd. 

S)  PaiNSBP  hat  auch  a.  a.  0.  III , p.  434  an  diese  Besiehung  gedacht,  sie  je- 
doch nicht  richtig  gefafst.  Der  Mond  wird  Im  Sanskrit  häufig  fofi«,  d.  h. 
der  mondbegabte,  genannt.  In  einer  Fabel  des  Uilopadefa  p.  83  der 
Bonner  Ausg.  erscheinen  die  Hasen  als  Diener  des  Mondes  und  als  Be- 
schotaer  eines  Ihm  geweihten  Sees. 

8)  S.  oben  S.  818. 

4)  Die  übrigen  sind  diese.  III,  PI.  XVIII,  No.  S3  ist  eine  runde,  kleine  SU- 
bermüuse  mit  undeutlicher  Vorderseite  und  einem  Elephanten  auf  der  Rück- 
seite ; No.  83  eine  viereckige  kleine  Kupfermünse.  Av.  Ein  Elephant ; vor 
ihm  findet  sich  nicht,  wie  früher  angenommen  worden,  ein  auf  der  Erde 
liegendes  Thier , sondern  das  soasfi/ra -Zeichen  und  ein  sonst  auf  diesen 
Münaen  vorkommendes  Symbol  nach  PaiNsap’s  Bemerkung  a.  a.  0.  IV, 
p.  898  mit  Bernfung  auf  die  Hünxe  ebend.  PI.  XXIV,  No.  18.  Rev. 
Stüpa,  unter  ihm  ein  vierecktes,  breites  Kreui , links  der  Feigenbaum  ans 
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Name  dieses  Königs , weil  sein  erster  Bestaiidtheil  vipra  einen 
Brahmanen  bedeutet;  es  möchte  in  dieser  Benennung  eine  Andeu- 
tung vorliegen,  dafs  er  Brahmaoischer  Abkunft,  aber  später  zum 
Buddhismus  fibergi^treten  war.  Aehuliche  Berührungen  der  zwei 
grofsen  Religionsparteien , in  welche  das  Indische  Volk  zerfiel, 
werden  uns  auf  den  Münzen  der  Fürsten  des  dritten  Reichs  des 
innerii  Indiens  entgegen  treten. 

Diese  Münzen  gewähren  zwar  einen  gröfsern  Ertrag  an  Na- 
men der  es  beherrschenden  Könige,  die  Aushente  für  ihre  Geschichte 
ist  jedoch  nicht  sehr  erheblich.  Sie  sind  in  ziemlich  grofser  An- 
zahl in  der  Nähe  des  jetzigen  Gunanpur'a  an  der  Gomati  in  den 
Ruinen  eines  Palastes  Gajakandra't,  der  um  1291  regierte,  gefunden 
worden,  welcher  eine  ältere  dortige  Stadt  wiederhergcstellt  und 
sehr  verschönert  hatte.  Nach  der  dort  erhaltenen  glaubwürdigen 
Ueberlieferung  war  jene  eine  sehr  alte  und  grofse  Stadt  gewesen, 
deren  Name  Gamunpur  aus  Jamunapura  entstellt  seyn  wird , 
obwohl  es  unklar  ist,  warum  der  Name  des  bekannten  Flufses  auf 
sie  allgewendet  worden  sey').  Firüz  Shäh  hatte  sie  im  Jahr  1370 
zerstört  und  dort  eine  Festung  erbaut.  Sie  darf  als  die  Residenz 
der  Fürsten  betrachtet  werden , deren  Münzen  uns  jetzt  beschäflti- 


dem  io  vier  kleioere  zerlegteo  Vierecke  sich  erhebend,  wie  auf  den  .\Iüo- 
zen  aus  Behat.  Solche  sind  auch  io  Kairo,  einer  allen  Stadt  an  der 
Gaodaki , gefunden  worden-,  s.  Wihsos's,  Description  of  Select  coins  io 
As.  Res.  XV'U  , p.  566 , No.  66  und  69.  Die  Ueberlieferung  schreibt  sie 
dem  alten  epischen  Könige  Mäiidh&lri  von  Ajodbja  zu  (Ober  welchen  es 
oben  I,  S.  VI,).  Eine  ähnliche  ist  bei  Bebat  gefunden  worden  ; s.  IV,  PI. 
XXXIV,  No.l7.  Jedenfalls  sind  sie  sehr  alt.  — No.  6 ist  eine  runde,  kleine 
Kupfermünze  mit  einem  Elephanlen  auf  der  Averse  und  einem  Ztüpa  auf 
der  Reverse. ' Auf  einer  runden , kleinen  Kupfermünze  aus  Kanjfikobga, 
IV,  PI.  XXXIV,  No.  SS  erscheint  auf  der  Averse  neben  dem  Feigenbaum, 
eine  stehende  Figur;  nach  PaiNSBp's  .Angabe,  ebeod.  p.  426,  erscheint  auf 
gut  erhaltenen  Exemplaren  eine  Spönne  über  beiden.  Die  Reverse  zeigt 
vier  kleine  von  gröfseren  eingeschlofsene  Kreise,  die  sich  mulhmafsllch  auf 
die  Gestirne  beziehen,  wie  die  zwei  auf  der  Münze  mit  dem  Halbmonde. 

1)  S.  Kotice  of  an  Ancient  Mahal  or  Palace  near  Jaunpur,  in  wkich  some 
Hindu  Coins  wert  lately  dug  up.  By  V.  TaBOKAa  im  J.  of  tke  As.  S. 
of  B.  III,  p.  617  6g.  Gajakandra  regierte  nicht,  wie  hier  angegeben  wird 
samvat  1400  oder  1843,  sondern  um  die  im  Texte  angesetzle  Zeit,  wie  aus 
einer  Inschrift  von  ihm  hervorgeht;  s.  Coi.EBaouKR’s  JHsc.  Ess.  II,  P.267. 
Nach  der  Erzählung  der  Muhammedaner  erschien  Firiiz  Bhith's  Orofsvaler 
Shäh  Gunan  ihm  im  Traume  und  forderte  ihn  auf,  die  Festung  nach  sich  zu 
benennen. 
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;gcD.  Aufserdcm  stud  Münzen  von  ihnen  gefunden  worden  in  mehr 
westlichen  Gebieten,  besonders  in  Dnab  0- 

Da  es  Ulis  gänzlich  au  chronologischen  Anhaltspunkten  ge- 
bricht, um  die  ziemlich  grofsc  Anzahl  von  Königen,  welche  dnreh 
die  in  Rede  stehenden  Münzen  namhaft  gemacht  worden,  in  Be- 
ziehung auf  ihre  gegenseitige  Stellung  als  Vorgänger  und  Nach- 
folger zu  ordnen , sind  wir  lediglich  auf  die  Form  der  Altindi- 
schen Schrift  der  Legenden  auf  den  Münzen,  die  Namen  ih- 
rer Urheber  und  die  Eigcnthüinlichkeiten  der  Typen  angewiesen, 
um  uns  zurcchtzu6nde«i.  Nach  Anleitung  dieses  Krsatzes  anderer 
IlfilfsatiUel  können  wir  drei  Abtheilungen  von  Fürsten  unter- 
scheiden , die  wahrscheinlich  sich  in  der  Herrschaft  über  die  Ge- 
biete naefafolgtcn,  in  weichen  diese  Münzen  aufgefunden  worden 
sind.  Die  erste  Familie,  wenn  man  sie  so  neunen  darf,  unterschei- 
det sich  durch  die  Endung  ihrer  Namen  dero,  Gott,  weiches  Wort 
bei  den  ludern  bekanutlich  auch  von  Königen  gebraucht  wird. 
Durch  diese  Benennung  und  die  Typen  treten  sie  in  eine  nähere 
Beziehung  z«i  Vipradeca.  Für  dieses  Zeitalter  spricht  auch  die 
Schrift,  welche  mit  der  auf  den  Säulen  des  Afok»  übereinstimmt, 
eine  Uebereinstimmung , welche  natürlich  diese  Münzen  nicht  in 
seine  Zeit  versetzt,  sondern  daher  zu  erklären  ist,  dafs  diese  äl- 
tere Form  später  bcibehalten  worden  ist,  weil  ihr  Gebrauch  bei 
den  Buddhisten  gewifscrmafseii  ein  geheiligter  geworden  war.  Ein 
anderes  Beispiel  ist  das  des  Gebrauchs  dieses  Alphabets  von 
Mfgbatähana  *). 


1)  Eine  Auswahl  aus  den  von  Thedbar  eotdecktea  MOoxen  batte  PRoesEr  II- 
tbosraphiren  lafsen,  wurde  aber  durch  seine  Abreise  rorhiodert,  sie  selbst 
zu  beschreiben.  Ule  vou  ibm  hinlerlarsene  Tafel  ist  nitgeUieilt  worden  im 
J.afthe  At.  S.  of  B.  VII,  PI.  L.  mit  einer  kurzen  Besebreibung  in  Aiteient 
CoiMt  front  Syoapor  and  Oagein.  Ule  Sammlungen  Stacv's  und  Swi- 
NKv’s  entbleiten  deren  nur  wenige ; s.  p.  1058.  PRinsar’s  Specintent  of 
IndoSatsaaiau  Coins  ebend.  VI,  p.  867  flg.,  nebst  PI.  XV,  No.  10 — 85; 
auberdem  gehört  noch  N'n.  88,  hieher.  Eine  JHünze  dieser  Könige  ist  auch 
bei  Behat  gefunden  worden  und  abgebildet  a.  a.  O.  III , PL  XXIV,  Me.  4 
und  5,  mit  Nachrichten  tber  ihre  IlerkonPt  een  Swisav  ebend.  p.  435. 
Von  den  aus  Stacv’s  Saminmliing  herrührenden  .Vünzen  IV,  PI.  XXXV, 
p.  488,  niufs  eia  Tbeil  der  Pjna!.lie  v»n  Gunaspur  zugewieseo  werden; 
No.  18,  Pt.  XXXIV,  ist  aus  der  Sammlung  von  Tregear.  [.etzlirh  gehören 
ibr  auch  die  in  Alliihilbäd  nusgegrahiucn  und  von  Sentas  mitgelbeilten 
.tldnzen  ebend.  III,  p.  43U,  PI.  XWI,  \u.  18-1.5. 

8)  .S  oben  S.  888. 
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Was  nnn  die  Typen  der  MüoEeti  anbelangt,  ao  beweisen  der 
Stupa  nebst  dem  Feigenbaum,  so  wie  der  Elephant  die  Buddhi- 
stische Gesinnung  der  Deva-Familie  Der  Buekelochse  kann  zwar 
an  uud  für  sich  nicht  als  ein  Beweis  dafür  geilend  gemacht,  je- 
doch als  ein  solcher  in  diesem  Falle  angesehen  werden , weil  an- 
dere Buddhistische  Herrscher  dieser  Länder  ihn  auf  ihren  Müuzen 
gebraucht  haben.  Der  Buddhistische  Glaube  der  Könige , von 
welchen  jetzt  die  Rede  ist , dürfte  keinen  Zweifel  darüber  zulas- 
seu , dafs  die  sitzende , in  die  Betrachtung  versenkte , von  einem 
Nimbus  umgebene  Gestalt  die  des  Gründers  ihrer  Religion  sey. 

Die  zweite  Familie  der  Könige  vou  Gunanpur  oder  richtiger  Jamu- 
napura  unterscheidet  sich  von  den  vorhergehenden  besonders  durch 
ihre  Namen.  Diese  sind  meistens  von  den  Brahmanischen  Göttern 
liergenommen  und  zwar  vorzugsweise  von  denen  des  Vishnuitischen 


I)  Ob  es  hier  am  uogeeigBeteB  Orte  seyo  wQrde,  alle  der  Dynastie  von  Gu- 
aaapur  sagehörigen  Maasen  aoAianihreD,  begnüge  ich  mich  mit  der  An- 
rohruog  der  wichtigsten  und  laTse  die  unwichtigen  oder  nndeatlich  gewor- 
denen weg.  Die  Münzen  der  ersten  .\btheilnog  sind  diese. 

1.  Viereckige,  mittelgroCie  Kupfermünze.  Ar.  Rechts  gewendeter 
Bnckelochse  vor  einem  zweistöckigen  Stüpa,  über  weichem  eine  Stange 
mit  zwei  Querbalken  sich  erhebt.  Leg.  Dkanadevasa,  Rer.  Stehende  Ge- 
stalt mit  herabgestreckter  Linken  und  einer  Lanze  in  der  Rechten.  Die 
Füfse  scheinen  in  Schlangenwindangen  anszulanfen.  Oewils  kein  Krieger, 
wie  es  In  der  Beschreibung  heifst,  sondern  eher  eine  GöUergestalt;  VII, 
Pi.  LX,  No.  1 und  8. 

8.  Runde,  mittelgrofse  Kupfermünze.  Ar.  Eine  andeutlich  gewordene 
Blume,  ähnlich  der  auf  VII,  Pi.  LX,  No.  17.  Rer.  Rechts  gewendeter 
Buckelochse,  IV,  PI.  XXVI,  No.  18  u.  15.  Nach  Pbinszp  VI,  p.  464 
lautet  die  Legende  auf  diesem,  wie  auf  einem  wohl  erhaltenen  Exemplare 
Bäga  Dkanadevata. 

'3.  Viereckte,  mittelgrolse.  Ar.  Ruhender  Elephant  mit  zurückgebo- 
genera  HüCiel.  Der  Name  wahrscheinlich,  wie  VII.  p.  1058  rorgeschlagen 
worden,  Khatadevtua  ; das  Sanskrit  kkalra  bedeutet  Sonnenschirm,  wel- 
cher zn  den  khniglichen  Insignien  gehört.  Rer.  Hit  untergeschlagenen 
Beinen,  von  einem  panktirten  Kreise  umgebene,  sitzende  Gestalt,  ohne 
Zweifel  der  in  Selbatbeschauung  versenkte  Buddha-,  VII,  PI.  LX,  No.  3 
und  6. 

4.  Ebenso.  Ar.  Links  schreitender  Bnckelochse.  Leg.  nicht  Fasu- 
devata,  sondern  eher  V aiatidmata ; enssfi  bedeutet  Wuhnung.  Rer. 
Gröfscrer,  einen  kleinern  cinschlirfernrier  punkiirier  Kreis;  links,  wie  es 
scheint , ein  Sliipa  , rechts  ein  Keigeubaum  , darunter  eine  wellenförmige 
Unie;  VII,  l’l.  LX,  No.  4. 
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Götterkreises.  Da  R&madatla  sicher  ihm  angehört,  mufs  in  Pu- 
nuhadalta  das  erste  Wort  auch  auf  Vimu  bezogen  werden,  zu- 
mal er  auch  Pürüthollama , der  höchste  der  Götter  heifst  Der 
König  BhJgavata  darf  ebenfalls  als  ein  Verehrer  dieses  Gottes 
betrachtet  werden , weil  bhagavat  zwar  allgemeines  Beiwort  der 
Götter  und  heiliger  Menschen  ist,  dieser  Beiname  jedoch  ihm  we- 
nigstens in  einer  spätem  Zeit  vorzugsweise  beigclegt  worden  ist 
und  eiuc  der  zahlreichsten  Sekten  nach  ihm  die  der  Bhägatala 
heifst.  In  VatavadaUa  endlich  erscheint  eine  der  Benennungen  des 
Königs  der  alten  Götter  Indra.  Raghurdga  macht  die  Ansprüche 
dieser  Familie  auf  eine  Abstammung  von  dem  alten  Sonnenge- 
schlcchte  von  Ajodhji  geltend,  welches  nach  einem  ihrer  ältesten 
Herrscher  bekanntlich  Räghara  benannt  wird.  Für  diesen  Anspruch 
spricht  auch  der  Umstand , dafs  die  Residenz  dieser  spätem  Für- 
sten in  dem  Lande  Kufala  lag,  defsen  alte  Hauptstadt  .Ajodhjä 
war.  Durch  den  mehrfach  wiederkehreuden  Zusatz  dalla , d.  h 
gegeben,  bekeuuen  sich  diese  Könige  zu  der  Ansicht,  dafs  ihnen 
durch  die  Gnade  der  Götter  Nachkommenschaft  gegeben  wor- 
den ist. 

Obwohl  die  Schrift  auf  ihren  Münzen  sich  nicht  wesentlich 
von  der  auf  denen  der  vorhergehenden  Familie  und  der  zwei  an- 
dern Dynastien,  von  welchen  im  vorhergehenden  gehandelt  worden, 
unterscheidet  und  sie  deshalb  als  diesen  gleichzeitig  betrachtet 
werden  könnten,  geben  jedoch  andere  Erscheinungen  auf  ihren 
Münzen  der  Ansicht  den  Vorzug,  dafs  sie  etwas  später  anzusetzen 
sind,  als  jene.  Es  geht  ihren  Typen  nämlich  der  streng  Buddhi- 
stische Charakter  ab,  durch  welchen  die  der  übrigen  als  von  Bud- 
dhistisch gesinnten  Königen  ausgehend  sich  bewähren').  Es  kehren 


1)  Wegen  der  L’ndeutllclikeit  der  Abbildungen  ist  es  nicht  möglich , eine  ge- 
naue Beschreibung  der  Typen  der  Münzen  dieser  Abtheilung  zu  liefern. 

1.  Hunde,  mittelgrofse  Kuprermünxe.  Av.  Eine  stehende,  iindentllche 
Figur,  die  bisweilen  als  weiblich  erscheint,  mit  emporgehobenem  linken 
und  niederhangendem  rechten  Arme;  links,  auf  andern  rechts,  der  Feigen- 
baum. Nach  den  Angaben  a.  a.  0.  VII,  p.  1053  u.  1034  Anden  sich  auf 
einigen  ein  doppelter  Dreizack,  auf  andern  ein  Buckclochse , ein  Dreizack 
und  ein  Stern,  statt  des  ersten  auch  eine  Schlange.  Leg.  auf  VII , PI.  LX, 
No.  13;  Pumikadatata;  auch IV,  PI.  XXXIV,  No.  47;  ob  auch  auf  eini- 
gen Exemplaren  rägaa  oder  räga  vorkomme , wie  a.  a.  ü.  VII , p.  1038 
angegeben  wird , mufs  dahingestellt  bleiben , weil  nach  Pbimsep  a.  a.  O. 
VI,  p.  464  nur  der  Name  da  Ist.  — Die  Reversen  von  diesen  Münzen  sind 
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swar  'auf  ihren  Münzen  der  Stupa  nncl  der  Feigenbanni , so  wie 
der  Elcphant  wieder , allein  neben  ihnen  finden  sich  andere  Dar- 
stellungen , welche  verhindern  , der  zweiten  Dynastie  von  Janiu- 
napura  eine  Buddhistische  Gesinnung  zuziischreiben;  die  stehende 
Gestalt  mit  dem  Dreizacke  in  der  linken  Hand  wird  nur  der  Gott 
Qiva  seyn,  der  nach  diesem  Merkmale  Trifälin,  der  Dreizackträ- 
ger, heifst.  Auch  erscheint  dieser  Gott  genau  in  derselben  Stel-  , 
iung  auf  den  Münzen  des  Kaäphises , nur  fehlt  der  Stier  ')•  Wir 
stofsen  hier  auf  die  unerwartete  Erscheinung , dafs  Könige , wel- 
che durch  ihre  Namen  ihre  Vorliebe  für  den  Vishpuismus  be- 
kunden, auf  ihren  Münzen  den  zweiten  grofsen  Volksgott  als 
gleichberechtigt  anerkennen.  Es  würde  selbstredend  zu  gewagt 
seyn,  einem  so  geringfügigen  Momente  so  viel  Gewicht  beizule- 
gen , dafs  man  aus  dieser  Erscheinung  das  damalige  Vorhanden- 
seyn  der  Lehre  von  der  Dreiheit  der  drei  grofsen  Götter  als  ge- 
meinschaftlicher Weltlenker  mit  der  V’^ertbeilung  der  drei  Thätigkeiten 


meistens  nicht  abgebildet  worden.  Auf  dem  VII,  PI.  LX  Ist  nur  der  Feigen- 
baum rechts  erkennbar;  auf  No. 86  ein  Dreizack;  nach  Pbinskp  IV,  p.  688, 
findet  sich  auf  der  Münze  des  RAmadata  ein  Pferd. 

8.  Viereckte,  mittelgrofae  Kupfermünze.  Av.  Links  gerichteter,  ru- 
hender oder  gehender  Buckelocbse.  Leg.  KAsacodafas«.  So  wird  zu  lesen 
se^'n  statt  Fasafatfafosa  und  Suvadtttato  a.  a.  0.  \II,  p*  1054,  well  t 
und  V in  diesem  Alphabete  sehr  ähnlich  sind.  Bev.  undeutlich.  S.  VII, 
PI.  LXX,  No.  87  u.  88. 

8.  Runde,  kleine  Kupfermünze.  Av.  Die  stehende  Gestalt,  wie  oben 
No.  1.  Leg.  Raghur&gata,  nicht  Rahurigaia.  Rev.  undeutlich.  S.  VII, 
LX.  No.  85,  89  u.  80.‘ 

4.  Runde,  grofse  Kupfermünze.  Av.  Links  gerichtete  Gazelle,  links 
von  ihr  ein  dreistöckiger  Stüpa  mit  dem  Kelchen  des  Sonnenschirms , wie 
auf  den  Münzen  8.  981,  No.  8,  rechts  der  Feigenbaum  aus  einem  aus 
vier  kleineren  bestehenden  Vierecke  sich  erhebend.  Rev.  Stehende  männliche 
Gestalt  mit  einer  dreizackigen  auf  die  Erde  gestützten  Lanze  in  der  em- 
porgehobenen Linken,  die  Rechte  ist  auf  die  Seite  gestützt;  auf  dem  Haupte 
eine  flache  .Mütze.  S.  III,  PI.  XXV,  No.  4.  u.  5.  I,eg.  nach  PniNsae  VI, 
p.  484.  Bhagatalaka  oder  sa,  das  letzte  ohne  Zweifel  richtiger.  Sie 
stammen  aus  der  Sammlung  von  Swinrv  ; die  gröfsern  sind  selten,  klei- 
nere dagegen  häufig  in  der  Gegend  von  Scheranpur  im  nördlidhen  Duab ; 
s.  a.  a.  0.  III,  p.  485. 

1)  S.  WiiJioN’a  Ar.  Anl.  PI.  X , 5.  Ks  wird  daher  auch  erlaubt  seyn, 
die  stehende  Gestalt  auf  den  io  Rede  stehenden  .Münzen  für  ^iva  zu 
hallen. 
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der  Schöpfung,  der  Erhalliyig  der  Weltordnung  und  der  Weltsser- 
störuiig  unter  sie  ableitcu  wollte,  es  verdient  aber  jedenfalls  diese 
durch  Münzen  beglaubigte  Thatsache  in  der  Religionsgeschichte 
der  damaligen  Zeit  beachtet  zu  werden. 

Bei  der  Bestimmung  des  Zeitalters  der  zweiten  Dynastie  von 
Jamunapura  ist  nicht  zu  übersehen,  dsfs  sowohl  die  Könige  des 
nördlichen  Duabs  und  Kanj&kobga’s,  als  ihre  Vorgänger  Anhänger 
des  Buddhismus  waren  und  sie  selbst  wohl  es  nicht  wirklich  ge- 
wesen sind,  sondern  die  Typen  der  übrigen  Fürsten  sich  theilweise 
zueigneten,  ohne  ihnen  dieselbe  Bedeutung  beizulegeu.  Es  möchte 
daher  erlaubt  seyn,  eine  Aeuderung  in  den  religiösen  Ansichten 
der  Beherrscher  eines  Theils  des  iunern  Indiens  gegen  das  Ende 
des  ersten  nacbchristücheu  Jahrhunderts  anzunehmen,  welche  darin 
bestand,  dafs  die  Brahmanisebe  Lehre  damals  aufs  neue  sich  ei- 
nen gröfsem  Eingang  bei  den  damaligen  Königen  zu  verschaffen 
wufstc. 

Diese  Zunahme  des  Brahraanenthuras  am  Einflufse  scheint  nur 
von  kurzer  Dauer  gewesen  zu  seyn.  Auf  den  Münzen  der  näch- 
sten Familie  erscheint  nämlich  wieder  der  Stupa  ')•  Schrift 
auf  diesen  Münzen  zeigt  den  Charakter  derjenigen,  welche  auf 
den  Münzen  der  Gupta  vorkomint,  mit  deren  Kupfermünzen  sie  in 
Jamunapura  zusammen  gefunden  worden  sind.  Auch  die  Legenden 
haben  auf  andern  Gattungen  von  Alünzen  dieselbe  horizontale 


1)  Diese  Mäosea  sind  mitgetlieUt  a-  a.  0.  VI,  PI.  XV,  No.  tO— 84  und  haben 
folgende  Typen  > 

t.  Runde,  kleine  Kuprermünae.  Av.  Links  gerichteter  Buckelochse.  Leg. 
Nach  PBIN.SBP  ebend,  p.  908.  Satjamittua.  Her.  Eine  Figur,  welche  einen 
tjuersirich  hat  mit  einer  Linie  darunter  und  drei  Zweigen  darüber.  Uie- 
selb«  Figur  findet  sich  auf  der  Mfinse  VII,  Pi.  LX,  No.  15  und  soll  wohl 
einen  Feigenbaum  eorsleilen*.  Auf  No.  81  steht,  wie  es  scheint,  ein  Vogel 
vor  dem  Baume.  Auf  No.  98  stellt  die  Averse  einen  dreistöckigen  Ntfipa 
dar  mit  einer  Basis , die  aus  zwei  Linien  mit  sechs  Querlinien  besMit  und 
ohne  Zweifel  die  untere  Mauer  bezeichnen  soll,  von  welchen  die  Topen 
uiDgebeo  sind.  Auf  der  Reverse  befindet  sich  der  links  gewendete  Bucfcel- 
ochse  mit  der  Legende  Satjamilata.  No.  81  u.  88  sind  mitleigrofe. 

8.  Runde,  mittelgrofse  Kupfermünzen.  .Av.  Derselbe  Buckelochse  mit 
der  Legende  Vigajamitata.  Auf  No.  83,  94  und  95  findet  sich  derBuckel- 
nchse  auf  den  Aversen  ; die  Reversen  zeigen  Figuren  , die  in  der  Mitte 
aus  einem  Kreise  mit  zwei  üeilenstrichen  bestehen;  oben  ist  ein  Dreizack; 
unten  die  obige  Legende. 
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Stollong  0-  Di«  zwei  Könige  Satjamitra  und  VigujmmUrti,  deren 
Namen  uns  anr  diesen  JUünzen  erfaaUen  sind,  erscheinen  somit  als 
Vorgänger  der  mächtigen  Dynastie,  welche  nachher  in  dem  Lande 
ihre  Herrschaft  gründete,  wo  jene  regierten.  Durch  den  Gebrauch 
des  Wortes  milra,  Freund,  werden  sie  als  eine  besondere  Familie 
bezeichnet,  durch  den  zweiten  Namen  als  eine  kriegerische,  weil  vigaja 
Sieg  bedeutet.  In  dom  ersten,  Satjamilra,  d.  b.  Freund  der  Wahr* 
beit,  möchte  auch  eine  Aiideutniig  ihrer  Buddhistischen  Gesinnung 
enthalten  seyu ; es  läfst  sich  weiiigstsns  dafür  anführen , dafs  ein 
gewifs  dem  Buddhismus  ergebener  Fürst  des  südlichen  Indiens  io 
den  Inschriften  des  Afoka  eine  ähnliche  Benennung  uns  darbietet, 
nämlich  Satjoputra,  d.  h.  Sohn  der  Wahrheit*).  Es  möchte  auch 
in  dem  vorliegenden  Falle  der  König  von  Jamunapura  einen  an- 
deni  Namen  gehabt  haben  und  nur  seinen  Buddhistischen  Titel 
auf  seinen  Münzen  haben  setzen  lafsen,  wie  .^^oka  in  seinen  In- 
schriften sich  auch  solcher,  aber  nicht  seines  Eigennamens  be- 
dient bat  *). 

Hiemit  ist  das  geringfügige  Ergebnils  dargelegt  worden,  wel- 
ches wir  mit  Hülfe  der  von  ihnen  herrührenden  Münzen  über  die 
Geschichte  der  Könige  des  innern  Indiens  vor  der  Gründung  des 
grofsen  Reichs  der  Gupta  zu  gewinnen  im  Stande  sind.  Ehe  je- 
doch die  Darstellung  der  Geschichte  dieses  Theils  von  Indien  das 
grofse  Scheidegebirge,  den  Vindhja,  überschreiten  und  sich  der  Go- 
schiclito  der  im  S.  gelegenen  Länder  zuw'enden  kann,  ist  es  nöthig,  den 
Versuch  anzustellen,  die  Zeit  der  drei  Dynastien , der  in  Duab, 
der  von  Kanjäkubga  und  der  von  Jamunapura  festzustclien  und 
zu  untersuchen,  ob  es  möglich  sey,  einen  Zusammenhang  mit  den 
Ereignifseu  nachzuweiseo,  welche  sich  in  den  westlichen  Indischen 
Gebieten  gleichzeitig  zugetragen  haben.  Wegen  der  Lückenhaf- 
tigkeit der  uns  zu  Gebote  stehenden  Nachrichten  ist  dieses  zwar 
schwierig  und  wir  dürfen  nicht  erwarten,  mehr  als  der  Wahrheit 


1)  S.  Pnu«BP  B.  s.  O.  p.  SS7,  der  jedoch  darin  irrt,  daf«  er  aus  dem  xweitea 
Tlieiit  de*  ^'a»ens  mitruy  d.  h.  Freuod,  auf  eioeo  Mithruiseben  Ursprunji^ 
dieser  MäBSenacbliefstp  auf  welcbeo  gar  keine  Beziehungeo  auf  dieaun  GnU 
wabrzuuehmeo  siod. 

8)  S.  obcD  Se.  840,  Note  8. 

8)  &.  oben  S.888.  Eia  aaderc«  BeiapWI  bietet  sein  Sobn  Üfwai/a  dar,  def^tin 
officiellor  BuddhiatiRcbcr  Titel  likarwuAvardkana  war;  a«  ebeud,  H,  87U, 
Note  2. 
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sich  oälicrnde  Ergcbnifse  zu  erreichen.  Nach  den  Münzen  sind 
die  zwei  ersten  Dynastien  und  die  erste  Familie  der  dritten  nach 
der  Milte  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  zu  setzen.  Hicmit 
stimmt  überein,  dafs  der  mächtigste  Fürst  der  Turushka,  Kanishka, 
bis  44  nach  Chr.  G.  regierte  und  auch  die  Indischen  Länder  be- 
safs , in  welchen  jene  einheimischen  Fürsten  walteten  Sie 
konnten  daher  erst  nach  seinem  Tode  die  Unabhängigkeit  der  dor- 
tigen Länder  von  der  Fremdherrschaft  herstellen.  Die  zwei  ersten 
Reiche  werden  nur  kurz  bestanden  haben,  da  wir  nur  drei  Namen 
von  Beherrschern  des  ersten,  von  denen  des  zweiten  nur  einen 
einzigen  kennen  geiemt  haben,  von  der  ersten  FamHie  des  dritten 
auch  nur  drei  Eine  Bestätigung  für  die  unmittelbare  Nachfolge 
dieser.  Indischen  Monarchen  nach  dem  Kaniska  gewährt  ihr  Bud- 
dhistischer Glaube,  der  durch  jenen  eifrigen  Beförderer  defselben 
auch  in  dem  innern  Indien  sehr  eiiinufsrcich  geworden  seyu  wird. 
Unter  der  nächsten  Familie,  von  welcher  fünf  Herrscher  durch 
ihre  Münzen  namhaft  geworden  sind  , der  aber  wenigstens  noch 
drei  andere  zugehört  haben  müfsen  ’) , gewann  die  Brahmanische 
Religion  jedenfalls  bei  den  Königen  wieder  das  Uebergewicht. 
Wenn  diesen  acht  Königen  auch  nur  ganz  kurze  Regierungen 
zugestanden  werden  und  ihre  drei  Vorgänger  etwa  von  44  bis 
70  regierten,  werden  durch  sie  die  letzten  drei  Jahrzchente  des  er- 
sten und  das  erste  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  genü- 
gend ausgefüllt.  Sie  unterwarfen  sich  wahrscheinlich  das  Duab, 
weil  häufig  Münzen  von  ihnen  um  Sehäranpur  gefunden  worden 


1)  S.  oben  S.  S53. 

8)  S.  oben  S.  988  u.  8.  984. 

8)  Aufser  den  früher  ern  ahnten  Münzen  sind  noch  folgende  sicher  der  zweiten 
Familie  von  Jamunapura  zuzuweisen : 

1.  IV,  PI.  XV,  No.  4S.  Kunde,  mittelgrofse  Kupfermünze.  Av.  Die 
stehende  Gestalt  der  übrigen  ; rechts  scheint  ein  Dreizack  sich  zu  befinden. 
PaiNsap  las  die  Legende  ebend.  p,  688  Patamadätata,  welches  jedenfalls 
nicht  richtig  sejn  kann.  Diesem  Könige  gehört  wohl  die  Münze,  von 
welcher  VII,  PI.  LX,  No.  10  nur  die  Legende  gegeben  worden  und  Papa- 
pago  zu  lesen  wäre,  welches  ebenfalls  keinen  genügenden  Namen  darbietet. 
Die  Reverse  stellt  ein  Pferd  dar. 

8.  IV,  PI,  XV,  No.  46.  Längliche  Kupfermünze.  Auf  der  Averse  ist 
nur  der  Name  erhalten,  welchen  Psinssp  a.  a.  0.  Pataka  las;  es  sind 
aber  noch  mehr  Buchstaben  da  und  der  Name  mufs  anders  gelautet  haben. 
Hev.  Ebenfalls  ein  Pferd. 
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sind  *).  Meghavkhana  eroberte  um  113  die  östlicben  Provinzen 
seines  weiten  Reichs*).  Es  liegt  nahe  vorauszusetzen,  dafs  durch 
ihn  der  Huddhismus  in  den  Ländern  an  der  Gangä  und  weiter 
nach  Osten  hin  wieder  mächtig  ward , womit  in  überraschendem 
Einklänge  die  Thatsache  steht,  dafs  wir  in  Jamunapura  kurz  nach- 
her zwei  Buddhistisch  gesinnte  Herrscher  finden.  Ihre  Herrschaft 
kann  auch  nur  kurze  Zeit  gewährt  haben,  weil  um  144  der  König 
von  ^rävasti,  Vikramaditja,  das  ganze  innere  Indien  Und  die  In- 
dus-Länder siegreich  durchzog  *}. 

Ihm  folgten  im  Besitze  des  Theils  seines  Reichs,  welches  im 
O.  des  Znsammenflnfses  der  Jamnnä  und  der  Gangä  lag,  ziemlich 
gewifs  die  Gupta.  Er  war  ein  Beschützer  der  Brahmanen  und 
kann  auch  in  dieser  Beziehung  als  ein  Vorläufer  der  eben  genann- 
ten Herrscher  gellen , welche  eine  viel  dauerhaftere  Macht  grün- 
deten, die  zwar,  wenn  cs  nach  dem  Beispiele  eines  einzigen  unter 
ihnen  erlaubt  ist , diesen  Schlufs  zu  ziehen , gegen  die  Buddhisten 
freundlich  gesinnt  waren,  jedoch  sich  znm  Glauben  der  Brahmanen 
bekannten  und  als  die  eigentlichen  Wicdcrhersteller  der  Indischen 
Selbstständigkeit  zu  betrachten  sind  nach  einer  langen  Periode 
der  Fremdherrschaft  und  der  durch  Verdrängung  von  Völkern  gus 
ihren  Sitzen  und  durch  häufige  Wechsel  der  Herrscherfamilien  ver- 
ursachten Störungen  der  gesetzlichen  Ordnung. 

Indem  ich  zur  Geschichte  der  zwei  im  S.  des  4’indhja- Ge- 
birges in  dem  Zeiträume  zwischen  VikramädUJa  und  dem  Endo 
der  ällern  &n/j/a-Dynaslio  bestehenden  Staaten  übergehe,  bemerke 
ich  zuerst,  dafs  cs  wegen  der  Dürftigkeit  der  Quellen,  aus  welchen 
sie  geschöpft  iverdeu  mufs,  nicht  möglich  ist,  mehr  als  einzelne 
Bemerkungen  über  sie  vorzulegen.  Dann  erinnere  ich  an  die  frü- 
here Nach  Weisung,  dafs  das  Reich  der  Andhra  schon  zur  Zeit 
des  Megasthtnea  ein  mächtiges  war  und  dafs  später  sein  König 


8.  Von  VII,  PI.  L>X,  No.  II,  13  u.  14  sind  nur  die  l.egenden  nicht  ai>- 
grbildeler  Münzen  mitgetheilt  und  Kan(väaa  und  iVaeasa  gelesen  worden; 
die  letzten  Buchstaben  geben  aber  sicher  die  Lesart  nämasa  und  Pkinsep 
hat  auf  andern  Kxempiaren  dieser  Münzen  a.  a.  0.  IV,  p.  629  Xacaaa 
oder  üaveaa  oder  Kunamaaa  gelesen.  Es  mufs  jedoch  der  Anfang  fehlen, 
da  kuaäma  einen  schlechten  Namen  habend  bedeutet. 

1)  8.  oben  S.  826. 

2;  8.  oben  S.  897. 

3)  8.  oben  8.  904. 
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^dtakami  als  Beherrscher  Daxinipalhi^e  in  der  Inschrift  des  Sinha- 
Fürsten  RuJradäman  in  der  ersten  HSIfle  des  letzten  Jahrhunderts 
vor  Chr.  G.  erscheint'),  also  damaLs  noch  forlbestaud.  Auch  ist 
schon  hervorgehoben  worden,  dafs  die  Darstellung  in  den  PuräM, 
nach  welcher  die  Gründung  des  Reichs  der  Andhrabhritja  im 
Jahre  81  vor  Chr.  G.  stattgefunden  habe,  dahin  berichtigt  werden 
mufs , dafs  (^ipraka  oder  wie  der  angebliche  Stifter  derselben  ge- 
heifseii  haben  mag,  seinen  Oberherren  Sufarman,  den  letzten  der 
Känva,  umbrachlc  und  seine  Familie  an  die  Stelle  setzte’).  Wo 
der  Sitz  der  Herrschaft  der  vorhergehenden  Dynastie  gewesen, 
wird  nicht  angegeben;  da  aber  ihre  Besiegerin  im  S.  desVindhja- 
Gebirges  zu  Hause  war  dürfen  wir  den  Sitz  der  Herrschaft  der 
Kinva  weder  in  dem  westlichen  Indien,  noch  in  dem  Zweiatrom- 
lande  zwischen  der  Jamunü  und  Gangä,  noch  auch  im  O.  dieses 
Flufses  suchen,  sondern  nur  iin  S.  defselben  und  nicht  weit  nördlich 
vom  Vindja-Gebirge^).  Die  Andhra-Dynastie  war  niedriger  Herkunft; 
ihr  Gründer  wird  ein  trishala  d.  h.  ein  f!üdra  genannt  , wenn 
dieser  Ausdruck  nicht  etwa  richtiger  in  seiner  andern  Bedeutung 
verstanden  wird , nach  welcher  er  einen  lasterhaften  Meusciicu 
bezeichnet  *).  Dafür  spricht,  dafs  der  Name  dieses  rohen  Urvolks 
auf  eine  der  verachtetsten  Kasten  übertragen  worden  ist  ’). 

^'on  den  Schicksalen  dieses  Staates  erfahren  wir  aus  den 
Brahmaiiiscbon  Schriften  nichts  , w'eil  in  ihnen  nur  die  Namen  der 
Fürsten  und  die  Dauer  ihrer  Hegierungeii  angegeben  werden;  nur 
läfst  sich  aus  der  Verschiedenheit  der  Namen  in  den  in  ihnen 
enthaltenen  Königs verzeichnifsen  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
annehinen , dafs  nach  Apilaka  eine  Theilung  des  Reiches  eintrat 
und  Hula  es  wieder  in  seiner  Einheit  herstellte,  dafs  nach  diesem 
wieder  eine  solche  von  kürzerer  Dauer  folgte,  die  mit  Qivaatäli 
ihre  Eudschaft  erreichte  Ein  Zweig  dieser  Herrscherfamilie 
hatte  vermuthlich  ein  unabhängiges  Reich  in  PratUhthdna  an  der 


1)  S.  oben  S.  76S  u.  S.  7S8. 

2)  8.  oben  S.  7S4  u.  S.  SSt.  lieber  die  verschiedeDcn  Formen  de«  Kameas 
s.  II,  Beil.  II,  8,  1. 

8)  Die  Andhra  wohoten  im  Obern  Telingami ; e.  oben  I,  S.  178. 

4)  8.  The  VhhHu  Pur.  p.  478,  no.  89. 

3)  8.  Wii.eON  u.  d.  \V.  N'o.  3. 

6)  8.  oben  I,  8.  880  u.  II,  8.  468. 

7)  8.  II,  Beil.  II,  8,  16. 


Digltized  by  Google 


Die  Andhrabhrilja-Dynastie. 


obcrn  Godävari  gegründet,  weil  der  Name  Siripotfmnio»,  welchen 
der  Alcxandrinische  Geograph  dem  zu  seiner  Zeit  dort  residirenden 
Fürsten  beilegt  '),  deutlich  aus  dem  Indischen  ^ri-PuUmal  oder 
noch  richtiger  aus  dem  Nominative  ^ri-PuUmän  entstellt  ist  und 
aus  dieser  Angabe  folgt,  dafs  er  etwa  um  130  dort  herrschte. 
Sein  Name  erscheint  zwar  erst  später  in  der  Reihenfolge  der 
Andhra- Fürsten , unter  welchen  er  der  achtzehnte  ist;  da  je- 
doch gegen  die  Richtigkeit  der  überlieferten  chronologischen  Be- 
stimmungen ihrer.  Regierungen  kein  triftiger  Zweifel  erhoben  wer- 
den kann  *) , trage  ich  kein  Bedenken , die  oben  vorgetragene 
Verniuthnng  für  ziemlich  sicher  zu  halten.  Ks  ist  s’chon  früher 
gezeigt  worden , dafs  jener  Pulimat  die  Dynastie  des  ^ulivähana 
gestürzt  haben  mufs 

Nach  der  berichtigten  Zeitrechnung  der  Purdna  endigte  die 
Andhrabhritja- Dynastie  im  Jahre  431  oder  435  nach  Chr.  G.  und 
ihr  werden  mit  gänzlicher  Verachtung  der  historischen  Wahrheit 
zuerst  die  fremden  und  die  aus  den  rohen  Urbewohnern  und  den 
niedrigen  Kasten  staniraenden  Könige  angeschlofseu , diesen  die 
letzten  einheimischen  Dynastien  ^).  Wir  müfsen  uns  daher  nach 
andern  llülfsmitteln  umsehen,  um  das  Ende  der  Andhrabhritja- 
Ilerrscbaft  zu  ermitteln.  Eine  ganz  befriedigende  Antwort  auf  die 
Frage,  von  welchem  Könige  sic  gestürzt  worden,  ist  noch  nicht 
möglich  zu  geben , sondern  nur  eine  wahrscheinliche.  Nach  dem 
glaubwürdigen  Zeugnifse  von  Inschriften  überwältigte  Oajasinha 
aus  dem  Rägaputra-Geschlccbte  der  K/dukja , welches  früher  in 
Ajodhjä  die  königliche  Würde  besefsen  hatte,  die  zwei  altern  in 
Dekhan  herrschenden  Familien,  die  Karla  und  Ralla  *}.  Da  nun 
sein  Enkel  Pulakefi  um  480  nach  Chr.  G.  regierte,  kann  sein 


1)  S.  Ptol.  VII,  1,88.  Von  den  verschiedenen  Varianten:  2^  IJoZt/xdtou, 
JIoUfiuM  u.  8.  w.  ist  die  im  Texte  vorgezogene  ohne  Zweitel  die 
richtigere,  weil  der  erste  Theil  dem  Sanskrit  pri.  Glück,  entspricht,  wel- 
ches bekanntlich  Götter -,  Königs-  und  andern  geehrten  Namen  vorgesetzt 
wird  und  die  Varianten,  welche  mit  Pt.  anfnngen,  deutliche  Annäherungen 
an  den  bekannten  Griechischen  Namen  Ptolenaiot  tiad. 

8)  S.  II,  Beil.  U,  4,  8,  13  n.  16. 

81  S.  oben  8.  886. 

4)  8 U.  Beil.  II,  3.  u.  4. 

ö)  S.  Uinäii  InscriptiuHs.  By  Waltub  Klliot,  Esq.,  im  J.  of  Ihe  R.  At.  S. 
IV',  p.  6 ttg. 
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Grofsvater  seine  Siege  um  die  Jahre  435  erfochten  haben  and 
dürße  deshalb  Ansprüche  besitzen , der  Zerstörer  auch  der  Herr- 
schaft der  Andhrabhriija  gewesen  zu  seyn.  ' 

Es  bleibt  nur  noch  übrig,  ehe  zur  Darstellung  der  Geschichte 
der  ältcrii  Gupta  fortgeschritten  werdcu  kann,  zu  erwähnen,  dafs 
nach  einer  auf  einer  Kupfcrplatte  eingegrabeneii  Landschenkung, 
welche  während  der  Regierung  Nizätn  Shdh'a  gefunden  wordeu 
war,  aber  bei  der  Zerstörung  seines  Palastes  im  Jahre  1780  ver- 
loren ging,  eine  Familie  von  Hägaputra  aus  dein  Stamme  der 
Haihajtt,  defsen  schon  in  alter  Zeit  als  eines  zu  dem  grofsen  Volke 
der  ydJaca.  gehörigen  gedacht  wird,  bis  zunv  Jahre  144  nach  Chr. 
G.  über  die  Gebiete  an  der  obern  Narmadä  und  delsen  Quellen- 
Strömen  geherrscht  habe,  welche  jetzt  AoArtjii,  Ralnapura,  Garha 
Mandala  und  Sumbulpura  heifseu,  früher  aber  Knmpanutlu , Ma- 
nipura,  AläAighmati  und  panibalapura  genannt  wurden  ln  dem 
erwähnten  Jahre  gelang  es  Häuptlingen  der  Gonda,  sich  der  Herr- 
schaft über  diese  Gebiete  zu  bemächtigen  , in  deren  Besitze  sie 
bis  358  nach  Chr.  G.  verblieben.  So  unbedeutend  auch  diese 
Thatsacbe  auf  den  ersten  Anblick  erscheinen  mag , so  läfst  sich 
ihr  doch  bei  einer  genauem  Betrachtung  eine  höhere  Bedeutung 
abgewinnen.  Die  Sage  verlegt  nämlich  die  Gründung  Mdhiakr 
matCa  in  eine  frühe  Vorzeit  und  sie  erscheint  in  ihr  als  der  Sitz 
des  berühmten  Königs  der  Haihaja,  Argunas  die  obige  Nach- 
richt beweist  jedenfalls  eine  mehrere  Jahrhunderte  vor  unserer 
Zeitrechnung  stattgefundene  Ansiedelung  im  obern  Narroadä-Thale 
von  wo  aus  die  Arischen  Inder  ihre  höhere  Bildung  nach  den  un- 
wirthbaren  VValdwildnifscn  Gondavana's  verbreiteten.  Später  gelang 
es  deu  rohen  Urbewohnern , die  Herrschaft  wieder  au  sich  zu 
reifsen ; mit  ihr  wird  ein  Theil  der  Arischen  Cultur  wieder  verloren 
gegangen  seyn  und  wir  erhalten  hier  ein  neues  Beispiel  davon, 
dafs  früher  der  Cultur  gewonnene  Striche  Indiens  später  der  ur- 
sprünglichen Wildheit  anheimgcfalleti  sind;  die  Gegend  au  den 


1)8.  Uislor^  of  the  Ourka  Uundala  B&jat.  By  Captain  II.  Slbsmas, 
J.  of  the  A$.  S.  of  B.  VI,  p.  6U1  flg.  Heber  die  Lage  von  Gtrtaa  Mandala 
and  Sumbulpur  s.  oben  I,  8.  87  u.  8.  184,  Note  1,  über  die  von  Mählab- 
mnlt  ebend.  8.  067,  Note  8.  Itatnapurn  liegt  sadlich  von  Garha  Mandala, 
von  diesem  Labngi  alldwestlich , Sumbulpur  dagegen  östlich.  Ueber  die 
Haihaja  s.  ebend.  I.  Beil.  IV,  4,  8.  XXVlt. 

8)  8.  oben  I,  8.  714. 
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Obern  Zuflüfaen  des  Mahäiiada,  wo  Ratuapura  lie^ , gehört  be- 
kanntlich gegenwärtig  zu  den  sich  am  wenigsten  geordnetem'  Zu- 
stände und  einer  höheru  Cultur  erfreuenden.  Uebrigens  besitzen  noch 
die  Haihaja-Rägapuira  noch  diese  Gegend  und  einer  ihrer  Stämme, 
wenngleich  ein  sehr  kleiner,  ist  uoch  wegen  seiner  Tapferkeit 
berühmt '). 


CSeschlcIite  der  filtern  Gupta* 

Wir  gelangen  jetzt  zu  einer  der  glorreichsten  Perioden  der 
altern  Indischen  Geschichte , während  welcher  ein  beinahe  ebenso 
grofser  Theil  Indiens,  als  es  unter  Kandragupta  und  seinen  zwei 
ersten  Nachfolgern  der  Fall  war , dem  Zepter  einheimischer  Für- 
sten unterworfen  war,  welche  ihre  ..politischen  Beziehungen  weiter 
nach  dem  Süden  ausdebnten,  als  jene;  nur  können  sie  sich  nicht 
mit  dem  Enkel  des  oben  genannten  Königs  in  den  grofsartigen 
Bestrebungen  mefsen,  durch  welche  er  den  Buddhismus  in  jener 
Richtung  zu  verbreiten  sich  angelegen  seyn  liefs.  Die  Gupta 
wufsten  ferner  bei  den  im  Westen  angrenzenden  Völkern  ihrer 
Slacht  Anerkennung  zu  verschaffen  ; sie  knüpften  politische  Be- 
ziehungen mit  den  Säsäniden  bald  nach  ihrer  Machterlangung  an 
und  empfingen  die  Huldigungen  mehrerer  Völker  des  westlichen 
Kabulistans;  sie  traten  ferner  als  Beförderer  der  Gelehrsamkeit  und 
der  Dichtkunst  auf,  so  wie  der  Brahmanischen  Religion,  obwohl 
sic  ihrer  Mitbewerberin  um  den  Vorrang,  der  Buddhistischen,  keines- 
wegs ihren  Schulz  vorenthielten.  Glücklicher  Weise  sind  wir  im 
Stande  mit  Hülfe  der  von  einigen  Herrschern  aus  dieser  Dynastie 
gesetzten  Inschriften  und  ihrer  Mönzon  wenigstens  einen  zuver- 
läfsigern  und  vollstäudigcrn  Bericht  von  ihren  Thaten  abzustatten, 
als  es  bei  den  vor  ihnen  regierenden  königlichen  Familien  möglich 
gewesen  ist. 

Um  mit  der  zweiten  Gattung  von  Quellen  für  die  Geschichte 
der  Gupta  zu  beginnen,  so  gebührt  der  Ruhm,  sic  zuerst  genau 
beschrieben  und  ihre  Legenden  entziffert,  so  wie  das  Verhältnifs 
ihrer  Typen  zu  den  Indoskythischen  bestimmt  zu  haben,  Ja.'^iks 


1)  S.  J.  of  the  Al.  S.  of  B.  B.  a 0.  p.  68t  u.  oben  I,  I.  Beil.  IV,  4,  M. 
XXVII. 

II.  Bl.ll.  ßrt 
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Prinscp  Diirch  später  hinBugekomiuene  Münzfunde  and  die 
Benutzung  reichhaltigerer  Sammlungen  ist  Wilson  in  den  Stand 
gesetzt  worden,  die  Mitthedungen  seines  Vorgängers  zu  ergänzen 
und  iu  einzelnen  Punkten  zu  berichtigen;  die  jüngste  Bereicherung 
dieses  Theils  der  Altiudischen  Numismatik  verdanken  wir  Euward 
Thomas*). 

Es  ist  jetzt  allgemein  anerkannt,  dafs  die  Typen  der  Münzen 
der  Gupta  denen  der  Indoskythischen  Fürsten  nachgebildet  worden 
sind  , indem  diese  sllroäblig  in  Indische  verwandelt  worden.  Die 
Könige  auf  ihreu  Aversen  erscheinen  in  derselben  Stellung,  wie 
auf  denen  des  zweiten  Radphise» , des  Kanerki  und  der  ihnen 
stammverwandten  Könige;  statt  der  dreizackigen  Lanze  Hilden  wir 
eine  Fahnenstange,  auf  welcher  Vu/inu’»  Vogel  GaruJa  sitzt;  nur 
die  Tracht  zeigt  eine  Annäherung  an  die  einheimische  noch  jetzt 
in  Indien  gebräuchliche.  Die  Keversen  zeigen  statt  der  weiblichen 
Gestalt  der  Ardokro  mit  dem  Füllhorn  gewöhnlich  ein  auf  einem 
Polster  oder  einem  Sefsel  mit  hohem  Rücken  oder  auch  auf  einem 
Lotus  sitzendes  Weib  mit  einem  Füllhorue  im  linken  Arme,  wel- 
ches nur  die  indische  Glücksgöttin  Laxmi  seyn  kann  *}.  Wenn 
sie  einen  Siegeskranz  darreicht,  so  ist  dieser  Theil  der  Darstellung 
wohl  nicht  eine  unmittelbare  Nachahmung  der  Siegesgöttin  auf 
den  Griechisch -Baktrischen  und  Indischen  Münzen,  sondern  det 
Nanuia  der  Indoskythischen , die  ebenfalls  so  abgebildet  wird  *}. 
Endlich  stimmt  auch  das  Monogramm  auf  den  Münzen  der  Gupta 
mit  dem  des  Kadphitet,  des  namenlosen  grofsen  Retters  und  des 
Kanerki  überein,  darf  aber  in  diesem  Falle  nicht  als  eine  Bezeich- 
nung des  Orts,  wo  die  Münzen  geprägt  worden,  betrachtet  werden, 
sondern  nur  als  einen  weitern  Beweis  der  Nachahmung  von  Seiten 
der  Indischen  Nachfolger  jener  Uerrsciier  *). 

I)  8.  seine  Abhandlung  On  the  eonnexion  of  variout  ancient  Hindu  Coin» 
with  the  Orecian  or  Indo-Seythic  Series  im  J.  of  the  Ai.  S.  of  B.  IV, 
p.  021  flg.  nebst  PI.  XXXIII  u.  XXXIX,  dann  seine  New  Varietiet  of  the 
Mithraic  or  Indo-Scythic  Beriet  ofCoint  and  their  imilationt  ebend.  V, 
p.  039  flg. 

8)  8.  des  erstem  Ariana  Antiqua  p.  41 S flg.  und  des  letztem  On  the  By- 
natty  of  the  Bäh  Kings  of  Buräihtra  im  J.  of  the  R.  A,  S.  XII , 
p.  09  flg.  und  p.  74  flg. 

S)  S.  PaiNSBP  a.  a.  O.  IV,  p.  683,  p.  083  u.  V,  p.  043  flg.,  dann  Wibsost 
a.  a.  O.  p.  417. 

4)  S.  oben  8.  841. 

' 3)  8.  Wii.soN  a.  a.  0.  p,  418. 
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Diese  Uebereinstimmungen  swiscben  dea  zwei  hier  in  Betracht 
kommeiiden  Münzen  möge  vorliuüg  genügen  uro  zu  beweisen, 
dsfs  die  Gupta  den  Indoskythisohen  Herrschern  aus  dem  Geschlechte 
naohfolglen,  zu  dem  Kanerki  gehörte;  eine  genauere  Beschreibung 
der  Münzen  der  erstem  kann  erst  später  vorgelegt  werden. 

Von  Inschriften  der  altern  Gupta  sind  bis  jetzt  vier,  gefunden 
worden.  Die  erste  findet  sich  auf  der  Kolonnade , von  welcher 
der  Slüpa  bei  Sink!  io  der  Nähe  Bhilsa’s,  dos  alten  Bulifä,  um- 
geben ist  und  bezeugt,  dafs  Kandragupta  der  Erste  dem  dortigen 
Kloster  eine  Schenkung  an  Geld  und  vielleicht  auch  an  einem 
Grundstücke  gemacht  hatte.  Sie  ist  datirt  vom  Jahre  93,  welches 
Datum  am  füglichsteo  auf  die  (7dAra-Aera  bezogen  wird;  dieses 
Datum  entspricht  den  Jahren  171  und  173  nach  Chr.  G.  *) 

Die  zweite  Inschrift  gehört  dem  Samudregupta  und  ist  ein- 
gehauen worden  unter  der  Inschrift  Afoka'i  auf  der  Säule  in  Al- 
lahäbäd , welche  einige  Zelt  nach  ihrer  Errichtung  durch  nicht 
mehr  zu  erforschenden  Ursachen  iimgestürzt  und  nach  dem  Tode  des 
oben  genannten  Gupta-Fürsten  wieder  errichtet  worden  war*).  Sie 


1)  8.  ffole  on  Factimile$  of  Imicriptio»*  from  SancU  ntar  Bhiha  ctc.  Bg 
jAKUsPniN»mrtmJ.oftkeAi.S.ofS.\'l,  p.4AISi;.  Uer  Teit  t«t  aebst  eiotr 
Eagtisebea  Ueberrelxuag  mitgetbrilt  p.  48S,  ela  Kacalail«  Ser  latcbrift  PI.XXV. 

' Im  Aafaage  mehrerer  Zellen  elaS  vier  und  runf  BuebeUbea  Sureb  eine 
Beechädiguag  dea  Steina  aeraiärt  worden,  wodurch  xwar  der  Inhalt  der 
ganzen  loschrift  keinen  Abbruch  gelitten  hat,  einzelne  Stellen  jedoch  un- 
klar gewurden  aind,  indem  die  vun  dem  Pandit  der  Aaializcben  Oeaellackaft 
vorgeacblagenen  Ergänxungen  nicht  alle  ata  aicber  betrachtet  werden  dür- 
ren. Dieaes  lat  auch  der  Fall  bei  der  Ergänzung  im  Anfänge  von  Z.  6, 
wo  nach  krita  (gekauft)  ergänzt  worden  padapradtfe , d.  h.  eia  Strick 
Landeaj  jedenfalla  müfate  pradefam  geleaen  werden. 

S)  S.  oben  8.  817  und  die  ebend.  angeführte  Beachreibung  der  Säule  von 
Bubt.  Den  ersten  Anfang  einer  Entzifferung  der  loschrift  verdanken  wir 
A.  Taorza;  a.  Remarkt  oa  Ihe  second  tntcriptiuH  of  tke  AUakabad 
Pillar.  By  Captaia  A.  Taovnn,  A.  D.  C.  Sec.  Saaecrit  College  etc.  im  J. 
of  tke  Ae.  S,  of  B.  III,  p.  llSSg.  Eine  vullztändige  Entzifferung  nebzt  Ue- 
beraetzung  und  Bemerkungen  über  den  Inhalt  lat  enthalten  io:  Reetoration 
of  tke  laecriptioa  Ko.  9.  oa  tke  AUakabad  colatan,  By  tke  Reo.  W. 
H.  Mill,  D.  D-  Priacipal  of  Bukop'e  College  etc.  ebend.  III,  p.  807  Sg. 
und  derselben  Sapplemeat  to  tke  Hietorical  Remark»  oa  tke  AUakabad 
iaicriptiop.  ebend.  p.  339  Hg.  Durch  genuuere  Abschriften  wurde  JAUna 
Paixsxr  in  den  Stand  gesetzt , den  Text  an  mehreren  Stellen  zu  be- 
richtigen, was  geschehen  lat  io  Kote  oa  tke  FactiMiiea  of  verioue 
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ist  ebgefefst  worden  von  Haritenm,  der  seinem  Herren  schon  vor 
seiner  Thronbesteigung  als  Raihgeber  gedient  hatte  und  nachher 
Minister  der  Kriegs-  und  Friedens  - Angelegenheiten  oder  nach 
unserer  Ausdrucksweise  der  äiifscrn  Angelegenheiten  gewesen  war 
und  zwar  thcils  in  V’’ersen,  theils  in  Pro.«a  Sie  ist  ini  Ganzen 
unverletzt  auf  die  Nachwelt  gekommen  und  nur  in  dem  ersten 
Theile  finden  sich  einige , jedoch  unwesentliche  Lücken , so  dafs 
auch  defsen  Inhalt  verständlich  ist.  In  ihm  werden  die  Tugenden 
und  Thaten  des  Setzers  der  Inschrift  im  Allgemeinen  gepriesen, 
welches  auch  in  dem  letzten  Theile  geschieht  Der  bei  weitem 
wichtigste  Theil  dieser  Inschrift  ist  der  mittlere*),  in  welchem  ein 
genauer  Bericht  vorliegt  von  dem  Umfange  des  Reichs  Saroudra- 
gupta’s  und  den  Verhältnifsen  der  ihm  unterworfenen  Fürsten  und 
Völker  zu  ihm  ; auch  über  seine  Beziehungen  zu  den  Säsäuiden 
und  den  Völkern  des  westlichen  Kabulistan’s  erhalten  wir  einige 
Aufschlüfse. 

Die  zunächst  zu  erwähnende  Inschrift  ist  uns  auf  einer  Säule 
erhalten  worden , die  bei  Bbitäri  nicht  weit  von  der  auf  dem 
Nordufer  des  Ganges  im  O.  von  Benares  gelegenen  Stadt  Ghazi- 
pnr  gefunden  ward.  Bei  ihrer  ersten  Entdeckung  war  der  untere 
Theil  des  Schaftes  von  Erde  bedeckt , nach  deren  Wegräumung 
eine  Inschrift  des  Skandagupta  zum  Vorschein  kam  *).  Der  eigent- 
liche Ziveck  derselben , welchem  die  Aufzählung  der  Vorgänger 
nur  als  Einleitung  dienen  soll,  ist  die  Verherrlichung  des  Königs, 
weil  er  die  Widersacher,  welcher  mit  Waffengewalt  seine  An- 
sprüche auf  die  Nachfolge  in  der  Herrschaft  ihm  streitig  machte, 
überwunden  hatte  *).  Da  die  Indischen  Könige  zum  Andenken  an 


Itucriptioni  on  the  ancirnt  column  at  Attahabad,  retaken  by  Vaptain 
Edward  Smith  ebend.  VI,  p.  869  Og. 

1)  Die  dreizeho  Zeilen  und  der  Anfang  der  acht  and  zwanzigsten  sind  in 
Versen,  die  übrigen  in  Prosa  abgefafst;  sie  enthält  Im  Ganzen  dreifsig. 

9)  Nämlich  von  Z.  an. 

.1)  Nämlich  von  Z.  14—91. 

4)  8.  Facsimilei  of  various  ancient  Inscriptions , lithographtd  by  James 
PniHSEP,  Secretary  As.  doc.  etc.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  V,  p.  6A7  nebst 
PI.  XXXI,  wo  eine  Abbildung  der  Säule  mitgelheilt  ist. 

3)  Sie  ist  bekannt  gemacht  wurden  unter  folgender  Aufschrift:  Resloration 
and  Translation  of  the  Inscription  on  the  ßhitäri  Lät , with  crilical 
and  historical  remarks.  By  the  Her.  \\.  H.  Mii.c,  D.  D.  Principal  of 
Bishop' s College  etc.  im  J.  of  the  As,  S.  of  B.  VI , p.  1 8g.  nebst  PI. 
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8ief;e  Säolen  errichteten,  liegt  die  Vermulhung  nahe,  dafs  die  bei 
Bhiliri  ein  gajailamhka  oder  eine  Siegessäule  war.  Vielleicht 
hatte  Skaiidagupta  an  dieser  Stelle  eine  entscheidende  Schlacht 
gegen  seine  Mitbuhler  um  den  Thron  gewonnen. 

Ks  ist  schon  früher  erwähnt , dafs  derselbe  König  auch  eine 
Inschrift  in  Girinagara  hat  einhanen  lafsen  auf  der  Nordseite  _ 
des  Felsens,  auf  defsen  Ostseite  eine  des  Afrika,  auf  der  West- 
seite die  des  Rudradäwan  sich  befinden  und  dafs  sie  noch  ihres 
Deuters  harrt  ')■  Sie  verdiente  dieses  um  so  mehr,  als  sie  die  längste 
Urkunde  dieser  Art  von  der  mächtigen  Dynastie  der  Gupta  ist ; 
sie  euthält  nämlich  neun  und  dreifsig  Zeilen. 

Alle  diese  Inschriften  sind  in  der  heiligen  Sprache  der  Brah- 
maneu  abgefafst,  deren  sich  die  Gupta  auch  auf  ihren  Münzen 
bedienten.  Dafselb»  thaten  vor  ihnen  die  •S^rnAa-Könige  , während 
die  Buddhistischen  Fürsten  uns  noch  kein  Beispiel  davon  dargebo- 
ten haben,  sondern  nur  von  dem  Gebrauche  der  Volkssprachen. 
Wenn  die  zu'eite  Dynastie  von  Jarounapura  , welche  dem  Brah- 
roanischen  Glauben  huldigte,  es  ebenfalls  gethan  hat,  so  ist  diese 
vereinzelte  Ausnahme  von  keinem  Belange , weil  sie  ja  auch 
einige  Buddhistische  Symbole  auf  ihren  Münzen  zuliefsen.  Diese 
Erscheinung  beweist,  um  es  hier  nur  beiläufig  zu  bemerken,  dafs 
der  Gebrauch  des  Sanskrits  und  des  Präkrits  damals  sich  nach 
dem  Glauben  der  Indischen  Fürsten  richtete  und  auch  von  den 
Schriftstellern  wenigstens  zum  Theile  dafselbe  angenommen  wer- 
den darf. 

V''on  der  Herkunft  der  Gupta  wird  im  Vithnu  - Purdna  er- 
wähnt, dafs  sie  Vaifja  waren,  also  aus  der  dritten  Kaste  abstamra- 
ten  *}.  Wir  ersehen  aus  diesem  Umstande,  so  wie  daraus,  dafs  dis 


XXXII,  wo  eio  Facslmile  der  In.ecbrfft  milgetheiU  Ist  Die  Inschrift  enl- 
bäll  neunzehn  Zeilen  und  ist  mit  Ausnahme  einer  kleineO  Lücke  Z.  17  u. 
IS  gut  erhalten , jedoch  nicht  frei  von  Fehlern , welche  dem  Einhauer  sur 
Last  fallen.  Die  meisten  Fehler  ist  es  dem  Herausgeber  gelungen  mit  Hülfe 
der  anderswoher  bekannten  Namen  der  V'orfabreo  in  der  Einleitung  und 
des  Metrums  von  Z.  7 bis  14  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  zu  rerbelsern  ; 
für  den  Schlufs,  der  in  Prosa  geschrieben,  entbehrte  er  dieser  Hülfe  und 
er  hat  daher  diesen  Theil  nur  unvollständig  übersetzt 

I)  8.  oben  8.  SIS  u.  8.  753,  Note  3t 

S)  8.  The  Vithnu -Pur.  p.  898  mit  WitsoN’s  Note  4.  Es  wird  im  Teste 
gesagt,  dafs  Gupta  rin  pafsender  Name  für  die  VaiQ;ia  tey  und  im  Com- 
menlare  als  ein  Beispiel  von  der  Anwendung  Jenes  Beinamens  Kaudra- 
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Andhrabhritja  aus  einer  niedrigen  Kaste  oder  vielleidit  sogar  aus 
einem  Volke  der  Urbewohner  abstamnitcn'),  dafs  damals  eine  grofse 
Umwälzung  in  den  gesetzlichen  Zuständen  Indiens  vor  sich  ging, 
weil  Männer  aus  nicht  dazu  berecbtigien  Klafsen  der  Bewohner 
dieses  Landes  sich  der  Herrschaft  bemeisterten.  In  <fen  Puräna 
werden  die  Gupta  unter  den  letzten  Dynastien  aufgeführt  und  von 
ihnen  gemeldet,  dafs  sie  längs  dem  Ganges  bis  zum  Prajäga  oder 
dem  Zusaromengemüiide  der  Jamuoä  und  der  Gangs,  wo  jetzt 
Allabäbäd  liegt,  so  wie  in  Säketa  oder  Ajodhja  und  in  Magadha 
herrschten  ■).  Da  wir  keinen  triftigen  Grund  haben,  die  Richtig» 
keit  dieser  Angabe  zu  bezweifeln,  dürfen  wir  aus  ihr  folgern,  dafs 
ihre  Herrschaft  in  dem  weiten  Gebiete,  welches  im  \V.  von  dem 
südwärts  strömenden  Ganges  begrünst  wird,  auf  beiden  Seiten  dieses 
Flufses  sich  ausbreitete  und  nach  O.  etwa  bis  »zu  seiner  Süd  Wen- 
dung reichte,  und  hier  der  erste  Sitz  der  Macht  der  Gupta  war. 
Oie  Erwähnung  der  Stadt  Säketa  allein  neben  den  Ländern  führt 
auf  die  Hulhinafsung,  dafs  sie  ihre  Residenz  gewesen,  jedenfalls 
dürfte  diese  Ansicht  der  bisherigen,  nach  welcher  es  Kanjäknbga 
gewesen,  vorzusiehen  scyn,  weil  zwar  daselbst  viele  Münzen  der 
Gupta  gefunden,  sie  jedoch  aufserdem  von  mauchen  andern  Orten 
gebracht  worden  sind  ’).  Es  ist  noch  zu  beachten , dafs  diese 
sich  in  zwei  Punkten  an  die  Typen  des  Satjamitra  und  Vigajm- 
mitra  ansohliefsen , . deren  Hauptstadt  Jamunapura  nicht  weit  von 
Ajodhjä  liegt*). 

Der  Gründer  der  Herrschaft  der  Gupta  war  der  gleichnamige 
König,  welchem  nur  der  einfache  Titel  Grofskönig  beigelegt  wird, 
woraus  erhellt,  dafs  er  keine  grofse  Macht  besafs*).  Von  ihm 


gupta  aBgeföhrt.  Da  eioer  der  Könige  aus  Ihr  so  hiera,  onterllegt  ea  wobt 
keiaeaä  Zweifel,  data  Qrl4kara*väwuH  aa  die  Dyuaatie  dachte,  tob  wel- 
cher jetzt  die  Bede  UL 

1)  S.  oben  S.  98«. 

S)  8.  TA«  FiaAsM  Pur.  p.  478  u.  il.  BelL  II,  4,  6,  wo  die  Aogabea  in  den 
ParAoa  über  aie  zusaBmeDgeslellt  uod  erläutert  sind. 

3)  UUa«  BeaMrkuog  bat  acboB  Wilson  gewacht;  s.  Ar,  Änt.  p.  417. 

4)  8.  obeo.  S.  SSt. 

Sj  In  der  loMCbrift  tob  Allahäbäd  wird  er  Z.  93  geuannl  «der  Stolz  oder 
der  Glaaz  der  Welt,  der  göttlicbe  tSrofakdolg,  der  glücfcbegabie  Gopta«, 

Id  der  tob  Bhitiri  Z.  4 our  sGrotbkdoig,  der  glückbegabte  Gupta.«  Ich 
beiaerk«  dabei,  dafs  makäräga , OroDsköDtg,  nur  die  Bedeutuog  des  Grie-  * 
cbiacheB  ßaaUtit  hat,  a.  obea  8.  37S,  ao  dafa  dieaer  TUel  keioe  grofse 
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sind  big  jetat  kein«  Münsen  entdeckt  worden  and  er  wird  nur 
kurz  regiert  haben,  etwa  bis  160  nach  Chr.  G.  ') 

Sein  Sohn  Gkatotkaka  erhält  ebenfalls  nur  den  einfachen  Titol 
und  kann  daher  noch  kein  sehr  weit  ausgedehntes  Reich  besefsen 
haben,  ob%vohl  er  wahrscheinlich  den  ersten  Grund  zu  der  wei- 
ten Macht  seiner  Nachfolger  gelegt  haben  wird.  Auf  der  ein- 
zigen bis  jetzt  ihm  mit  Zuverläfsigkeit  beizulegenden  Münze 
rühmt  er  sich  nämlich  den  Sonnenschirm,  das  Zeichen  königlicher 
Wörde , über  allen  Königen  zu  tragen  Dafs  Ghatotkaka  mit 
Hecht  Anspruch  darauf  macht,  der  Urheber  dieser  Münze  gewesen 
zu  seyn , beweist  die  auf  ihr  vorkommende  Anspielung  auf  eine 


Mackt  besagt,  dann,  daf*  es  nicht  genau  ist,  diesen  König  ^rigupta  an 
nennen,  weii  fri,  GiQck,  ein  gewnhniicberKuaatx  rar  Namen  von  Königen 
ist  und  auch  denen  seiner  Nnchruiger  vorgeseizt  wird,  endiieh,  dats  Mill 
a.  a O III,  p.  267  Unrecht  hat,  den  Kanäragiipta  dieser  D^'nastie  dem 
alten  Sonnengeschlechte  von  Ajodlüä  zuzugeaellen,  indem  er  an  ein  späte- 
res Reich  denkt,  welches  nach  dem  Verfalle  des  alten  von  Ajodhjä  von 
einem  Zweige  der  altern  Königshmilie  in  Kat^jäkubga  gegründet  wurde. 

Er  scheint  nach  p.  340  an  eine  Ableitung  der  Rätktraküta  - Hägaputra 
von  Kanjäkubga  von  dem  Nachkömmlinge  Hima'i,  Sumitra,  mit  welchem 
die  Purina  das  Sonnengeschlecht  schliefsen  (s.  I,  I.  Beil.  S.  XIII),  In  den 
Chroniken  von  Marwar  gedacht  zu  haben ; dieses  ist  aber  eine  ganz  werth- 
lose  spätere  Dichtung  der  Barden  der  Hägaputra. 

1)  S.  oben.  S.  7öS. 

t)  8.  die  Inschrift  von  Allabäbäd  Z.  25  und  die  von  Bhitärl  Z.  3.‘  Die 
Münze  findet  sich  im  J.  of  tke  At.  S.  of  B,  V,  PI.  XXXVI,  Mo.  12,  bei 
WiuoM  PI.  XVIII,  Mo.  14,u.  Thomas  PI.  V'I,  No.  12.  Es  ist  eine  Gold- 
münze, wie  mit  wenigen  Ausnahmen  die  übrigen,  so  dafs  stets  solche  zo 
verstehen  sind,  wenn  nicht  eine  andere  Bestimmung  ausdrücklich  gegeben 
wird.  Av.  Links  gerichtete  stehende  Gestalt,  mit  der  linken  Hand  Weih- 
rauch auf  einen  Altar  werfend ; hinter  Ihr  ein  Speer.  Leg.  Käma-narut- 
tamagm  OkaCtotf)  } unter  dem  linken  Arme  kaka.  So  lasen  sie  Phinshf 
und  Thomas,  Wilson  dagegen  : Kumaraguptatja  gaja;  die  von  dem  zwei- 
ten mitgetheilte  Legende  bietet  jedoch  die  ersten  Worte  dar,  diese  können 
aber  nicht  wohl  die  ihnen  von  dem  ersten  beigelegte  Bedeutung:  sSohn  des 
trefflichen  Mannes,  des  dem  Käma  ähnlichen  Okatotkaka*  haben,  sondern 
die  Bvon  aus  Liebe  von  dem  trefflichsten  Manne  erzeugten  Ohatotka- 
kam.  Es  liegt  nämlich  eine  Anspielung  auf  die  Erzählung  von  der  Ge- 
bart des  Riesensohnes  Skatotkaka,  den  der  PAndava  GAfma  mit  der  Riesin 
Bidimbä  erzeugte,  welche  ihm  Ihre  Liebe  angetragen  batte;  s.  oben  I,  ' 
S.  684.  Rev.  Weibliche,  links  gewendete  Gestalt  mit  einem  Küllhorne  im 
rechten  Arme,  einer  Blume  in  der  empor^strecktea  linäea  Hand  und  einem 
Nimbus  um  das  Haupt  Leg.  Sarvarägokkkatra. 
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Ercähluog  im  JUahäbhärata , welclie  damals  allgemein  bekannt 
gewesen  seyn  roufs  und  allein  auf  seinen  Namen  pafst.  Bei 
der  dürriigen  uns  zugänglichen  Kennlnifs  der  damaligen  politi- 
schen Zustände  Indiens  läfst  sich  nicht  ermitteln,  welche  Könige 
Ghalotkaka  sich  unterwürßg  gemacht  hotte;  der  Ausdruck  alle  ist  io 
diesem , wie  in  ähnlichen  Fällen  , nur  als  eine  bedeutungslose  Ue- 
bertreibung  zu  betrachten.  Hit  ziemlicher  Gewifsheit  läfst  sich 
nur  behaupten,  dafs  er  und  wohl  auch  schon  sein  V'ater  ihre  ersten 
Unternehmungen  gegen  den  Staat  richteten , defseu  Hauptstadt 
^rätasti  war  und  defsen  König  Vikramädilja  grofse  Eroberungen 
gemacht  hatte,  die  sich  sogar  bis  zum  Indus  erstrecken  '}•  Dieses 
geschah  um  die  Slitte  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G., 
also  kurz  vor  der  Erhebung  der  Gupta.  Es  lag  in  der  Natur  der 
Sache , dafs  ein  so  schnell  durch  siegreiche  Feldzüge  ziisammen- 
erobertes,  weil  ausgedehntes  Keich  eines  dauerhaften  Bestandes 
entbehrte  und  nur  so  lange  fortbcstehen  würde,  als  sein  tapferer  und 
unternehmender  Gründer  seine  Geschicke  mit  kräftiger  Ilaudlenkte. 
Bald  nach  seinem  Tode,  der  rauthmafslich  um  155  nach  Chr.  G. 
angesetzt  werden  kann,  werden  die  Gupta  gegen  seinen  Nachfol- 
ger aufgestanden  seyn.  Wenn  man  sich  den  Verlauf  der  Umwäl- 
zungen in  den  roorgcnländischeu  Staaten  überhaupt  und  in  Indien 
besonders  vergegenwärtigt,  so  benutzt  in  der  Regel  ein  durch 
seine  Tapferkeit  und  sonstige  Tüchtigkeit  hervorragender  uud  von 
der  Treue  seiner  Krieger  überzeugter  Heerführer  die  Schwäche 
seines  Herren,  um  ihn  zu  verdrängen  und  seiner  Familie  die 
Herrschaft  zu  verschaffen.  Ein  solcher  war  wohl  Gupta ; seine 
Abkunft  von  einem  Vai^a  zwingt  zu  der  Annahme,  dafs  er  sich 
vermittelst  seiner  persönlichen  Eigenschaften  von  einer  untern  Stufe 
zu  der  höchsten  Würde  im  Staate  emporschwang,  welches  nur 
durch  kriegerische  Unternehmungen  geschehen  konnte.  Vielleicht 
machte  er  sich  schon  kurz  vor  dem  Tode  des  mächtigen  Vikra- 
mäditja  in  einem  entlegenen  Theile  seines  weiten  Reichs  unab- 
hängig. Sein  Sohn  wird  bis  etwa  168  regiert  haben,  weil  sein 
Sobn  und  Nachfolger  Kandragupta  der  Erste  schon  um  171  der 
Besitzer  eines  weit  ausgedehnten  Reiches  war  <).  Er  ist  der  erste 
Herrscher  aus  dieser  Dynastie,  welcher  Grofskönig  und  Oberkönig 


1)  S.  oben  8.  904  u.  S.  983. 

2)  Dieses  Datum  findet  sich  in*  der  inscbrill  von  Snnki;  a.  darüber  oben 
8.  738. 
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gcheifscD  wird  *)i  und  mufs  als  derjenige  nnler  den  Giipta  be- 
trachtet werden , welcher  ihre  Stacht  gen  Westen  über  die  frü- 
here Grinzc  bei  Frajiga  ausdehiite,  weil  eine  von  ihm  handelnde 
Inschrift  auf  dem  Slüpa  bei  Sanki  in  der  Nähe  Bhilsa's  sich  ttn- 
det.  Kandragupla  hatte  demnach  seinem  Reiche  sicher  das  öst- 
liche Mälava  hinziigefügt , weil  diese  Stadl  dort  liegt  und  zwar 
an  den  Vorstufen  des  Vindhja  - Gebirges.  Vielleicht  bildete  das 
westliche  Mälava  auch  einen  Theil  seines  Reichs,  wenigstens  war 
es  der  Fall  unter  seinem  Nachfolger.  Wie  dem  auch  sev,  er 
kann  jenes  Gebiet  nicht  besefsen  , ohne  auch  das  Land  zwischen 
ihm  und  der  frühem  Westgränze  sich  unterworfen  zu  haben,  das 
heifst  das  Duab  und  Bandclakhand. 

In  Bidifä  bestand  früher  ein  besonderes  Reich,  von  defsen 
Beherrschern  nur  ein  einziger  bekannt  geworden  ist,  nämlich  f^ii~ 
draka,  der  angebliche  Verfafser  des  Dramas  Mrikkhakatika ; er 
wird  nur  ein  Beschützer  seines  Verfafsers  gewesen  seyn , der 
ihm  aus  Schmeichelei  die  Verfafserschaft  zugescliricbeii  haben 
wird.  Auch  von  Kdliddta  wird  jene  Stadt  als  Silz  etnee  Königs 
erwähnt  Es  erhellt  hieraus,  um  es  nebenbei  zu  bemerken, 
dafs  der  Verfafser  jenes  Draraa’s,  so  wie  der  eben  erwähnte  Dich- 
ter spätestens  in  der  ersten  llätfle  des  zweiten  Jahrhunderts  nach 
Cbr.  G.  gelebt  ßaben  können. 

Bei  dem  in  jenem  Lande  gelegenen  Sänki  war  damals  ein 
grofses  Buddhistisches  Kloster,  defsen  Bewohner  wegen  ihres  gu- 
ten Wandels,  ihrer  Andacht  und  ihrer  Kciintnifse  sich  auszcichne- 
ten  ^).  Nach  den  jüngsten  Untersuchungen  der  dortigen  Denkmale 
war  hier  einst  ein  Hauptsitz  des  Buddhismus  und  eine  der  geliei- 
ligsten  Stätten  ihres  Glaubens.  Es  sind  noch  an  dreifsig  Stupa  dort 
erhalten  und  in  zweien  sind  die  Reliquien  von  zweien  der  gefei- 
ertsten alten  Lehrer  entdeckt  worden , nämlich  die  von  Qdhpulra 
und  Maudgaljdjana  *).  Die  Inschrift  ist  au  den  ehrwürdigen 


1)  S.  die  zuletzt  erwähnte  Inschrift  Z.  8 n.  7,  die  von  Allahäbäd  Z.  £6  und 
die  Ton  Bhitäri  Z.  3. 

S)  S.  die  Kääambari  von  Vänabka{la  p>  £ u.  KäUdäta't  AIrghadita  SS, 
wo  sie  rigadhäni  heifst. 

3)  S.  die  Inschrift  Z.  8. 

4)  S.  <tptni»g  uf  tke  Topet  or  Buddhitt  monumtntt  of  Central  Indio. 
By  Major  A.  Cukzirgham  , Bengal  Engineers  im  J.  of  tke  R.  Ae.  S. 
XIII , p.  t06  Sg.  l'eber  die  zwei  oben  erwähnten  Lehrer  s.  oben  S.  73 
u.  S.  8Sa 
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tangha  oder  die  Versamroluag  der  dort  wohnenden  Qramana  ge- 
richtet und  theilt  ihr  mit,  dafs  ein  Beamter  Kandragupta’s,  defsee 
Namen  und  Würde  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt  werden  können, 
sich  der  C(pade  seines  Herrn  zu  erfreuen  gehabt  und  in  mehre- 
ren mit  Sieg  gekrönten  Schlachten  sich  grofaen  Huhm  erworben, 
nachher  aber  sich  eines  Vergehens  schuldig  gemacht  hatte,  welches 
zu  sühnen  ihm  wahrscheinlich  aufgelegt  worden  war,  eine  Schen- 
kung an  das  Kloster  zu  machen  Worin  die'  Schenkung  be- 
stand, ist  nicht  ganz  klar,  nur  gewifs,  dafs  eine  Summe  von  fünf 
und  zwanzig  Dinira  oder  Goldmünzen  gegeben  werden  sollte. 
Der  Zweck  dieser  Schenkung  war  der , dafs  das  Geld  zur  Er- 
leuchtung des  Schatzhauses  verwendet  werden  sollte.  Es  scheint, 
als  ob  fünf  Bhixu  oder  Mönche  die  V'erwalter  des  Sdhatzes  waren 
oder  vielleicht  nur  die  Besorger  der  Erleuchtung  ■).  Wenn  die 
Worte  es  nicht  verböten,  den  Sinn  in  ihnen  zu  finden  *),  könnte 


1)  Z.  3 heiht  ra:  «der  dorch  die  Gnade  des  Königs  ein  gedelkllches  Leben 
führende.«  Z.  4;  »der  durch  In  mehrern  Schlachten  errungenen  Siege  dos 
Buhmesbanner  tragende.«  Z.  5 ist  ;>u(o,  nicht  patro,  Sohn,  cu  lesen  und 
dandana  statt  dandena.  Von  dem  eorhergehenden  Worte  Ist  nur  ptavja 
erhalten  und  dann  eine  Lücke,  und  Im  .Anfänge  thshja  erhalten,  nicht  shri, 
wie  in  dem  gedruckten  Texte  die  Buchstaben  wiedergegeben  werden.  Am 
Ende  von  Z.  4 Ist  äkulitadafana  deutlich.  Da  diese  Worte  bedeuten: 
adefsen  Zusund  unglücklich  geworden«,  dandanapäto  »durch  Strafe  ge- 
reinigt« , dürfte  die  im  Texte  vorgelegte  Aulfatsung  keinem  Bedenken  un- 
terliegen. Die  Uebersetxung  Pbinsup’s  a.  a.  0.  VI,  p 4Ö8:  The  panieker 
of  the  oppreteors  of  a desolated  coaatry,  so  wie  die  von  seinem  Indi- 
schen Gehhlfen  versuchte  Ergsnsung:  shri  Ckäriganaxe)  ptavja  u.  s.  w. 
sind  beide  uoxulafsig.  Prinsep  hielt  Amaka  für  den  Namen  des  Vaters 
des  Schenkers,  dieses  W'ort  bedeutet  aber  jenes  In  dem  Sinne,  dafs  etwas 
namenlos  ist.  Der  Name  des  Vaters  ist  gar  nicht  genannt  und  aus  den 
Worten,  in  welchen  der  des  Sohnes  enthditeo  seyn  mnfs,  weifs  ick  keinen 
pafsenden  Namen  herauszulesen.  • 

S)  Ich  habe  schon  früher  S.  838,  Note  1 bemerkt,  dafs  die  Ergänzung:  pa- 
dapradege  oder  riehtiger  —patn  zweifelhaft  sey;  es  mufs  jedenfalls  eine 
andere  Schenkung  anfser  den  Goldmünzen  erwähnt  worden  seyn,  weil  es 
nachher  heifst:  und  giebt;  ob  ein  Grundstück,  lafse  Ich  dahingestellt. 
Von  der  Zahl  ist  nur  fünf  und  zwanzig  sicher,  ob  mit  .Recht  aus  dem 
folgenden  sa  hergestellt  worden  tahasra,  Tausend,  ist  zweifelhaft.  PaiNssp 
bemerkt  a.  a.  O.  p.  448,  dafs  die  Indische  Benennung  der  Goldmünzen 
Unära  aus  dem  Römischen  denaria*  entzünden  Ist,  obwohl  dieses  Wort 
eine  Silbermünze  bezeichnet. 

g)  Sie  kehren  sweimal  wieder  Z.  8 u.  Z.  8 und  heilsen : »So  lange  Bonne 


Digitized  by  Google 


Kaodragupta. 


947 


man  darau  deuken,  dafs  jene  Sunune  verwendet  werden  sollte,  um 
die  Hallen , in  welchen  die  Versaramluiigen  gehalten  wurden , bei 
festlichen  Gelegenheiten  zu  erleuchten.  Für  die  Duldsamkeit  Kan- 
dragupta’s  gegen  seine  Buddhistischen  Unterthanen  legt  der  Schlufs 
der  Inschrift  eia  sehr  günstiges  Zeognifs  ab;  denn  es  w'ird  be- 
fohlen, dafs,  wer  die  von  ihm  verorducte  Verwendung  der  Schen- 
kung rückgängig  mache,  mit  derselben  schweren  Strafe  bestraft 
werden  solle,  wie  der  Mörder  eines  Bralimanen. 

Aufser  der  Inschrift  besitten  wir  auch  von  diesem  Könige 
M ünzen,  welche  zunächst  in  Betracht  gezogen  werden  müfsen,  um 
mit  ihrer  Hülfe  einige  Thatsachen  der  oben  dargelegten  hinzuzu- 
fügen. Bei  ihrer  Benutzung  tritt  uns  die  Schwierigkeit  eotgegen, 
die  seihigen  von  denen  'seines  spätem  Naroeusgenofsen  gehörig 
zu  unterscheiden.  Um  dieses  Ziel  zu  erreichen,  stehen  uns  meh- 
rere Wege  offen.  Es  können  erstens  die  Beinamen  zn  Hülfe  ge- 
nommen werden  deren  sich  beide  bedienen ; zweitens  die  Typen 
ihrer  Münzen  und  ihr  Verhältuifs  zu  denen  ihrer  Vorgänger  und 
Nachfolger.  Hinsichts  der  erstern  hat  schon  der  erste  gründliche 
Uutersucher  dieser  Denkmale  die  Wahrnehmung  gemacht,  dafs 
die  Beinamen  der  Gupta-Könige,  dazu  dienen  können,  ihre  Münzen 
ihren  wahren  Eigenthümern  zuzueignen  ').  Nach  dem  ersten  Merk- 
male legte  der  erste  sich  den  Ehrennamen  frivikrama  oder  den  des 
mit  Glück  begabten  Hcidenkraft  besitzeodeu  Königs  bei,  der  zweite 
den  von  agiiapikrama  oder  des  Königs  unbesiegter  Heldenkraft,  so 
wie  den  von  paramefcara  oder  den  des  obersten  Herrschers 


und  Hoad  (bestebeD),  aollea  die  (fiDf  BhUeu  im  Besitze  der  Brleuch- 
tuDg  des  Schslzhauies  durch  Lampen  verbleiben.«  Nach  einer  Stelle, 
Dämlich  Z,  6,  in  weicher  von  dem  Geher  gesagt  wird:  anachdem  er  der 
fünften  Königin  seine  Verehrung  dargebracht  hatte«,  könnte  vermulhet  wer- 
den, dafs  eine  von  den  Gemalianen  des  Königs  damals  dort  residirte. 

1)  S.  A».  J.  of  B.  V,  p.  646. 

B)  Die  Münzen  des  ersten  Kandragapta  sind  nach  den  im  Texte  dargelegtea 
Unterscheidungs-Granden  die  folgenden: 

1.  MiUelgrotse.  Av.  Stehende,  links  gerichtete  Gestalt  des  Königs 
mit  einer  Art  von  Waffeorock  bekleidet  und  Nimbus  um  dea  Kopf,  in  der 
erhobenen  Rechten  eine  Lanze  hallend,  die  Linke  nach  unten,  nach  einem 
Altäre  gerichtet;  links  vor  ihm  eine  Fahnenstange  mit  dem  Oaruda.  Leg. 
— raga  frt  Kandra  und  unter  dem  linken  Arme  Kandra.  Bev.  Auf  einem 
Polster  sitzende  weibliche  Figur  mit  einer  Blade  in  der  Unken  und  einem 
Füllhorne  im  rechten  Arme.  Leg.  ^ripikrama.  S.  As.  J.  «f  B,  V,  PI. 
XXXVI,  No.  13  u.  p.  646,  IV,  XXXIX,  Ko.  IS;  dann  W.  MAasosz’s 
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Was  die  Typen  der  Münzen  betrifft,  so  ist  der  Altere  Kan- 
dragupta  der  einzige  König  aus  dieser  Dynastie , defsen  Brastbild 
auf  ihnen  erscheint;  hierin  zeigt  sich  noch  ein  Festhalten  an  dem 
Altern  Gebrauche;  denn  auch  von  den  Indoskythischen  Fürsten 


Numitmata  Orifiilatia  illuttrata  No.  MLVII.  Auf  At.  J.  of  B.  IV, 
PI.  XXXIX , No.  19  sitzt  die  weibliche  Gestalt  auf  einer  Bank  mit  Tier 
Färsen  u.  Ar.  Ant.  PI.  XVIII,  No.  *4  auf  einem  Lotus  mit  der  Binde  in 
der  Rechten,  die  Linke  ausstreckend  und  mit  Nimbus  um  das  Haupt.  Auf 
den  Aversen  von  diesen  hält  der  König  einen  Bogen  in  der  Rechten  und 
einen  Pfeil  oder  eine  Binde  in  der  Linken ; s.  Ar.  Ant.  PI.  XVIII,  No.  4 u. 
J.  ofthe  Ar.  S.  of  B.  IV',  PI. XXXIX,  No.  19  und  19,  V,  PI.  XXXIX, 
No.  20,  21  u.  22.  Eine  Münze  mit  diesem  Typus  ist  auch  von  VTii.soiv 
bekannt  gemacht  worden  in  A*.  Bet.  XVII,  No.  18,  wo  die  Legende  anf 
der  Averse  zu  lesen  ist:  f^riKandragupta\  s.  J.  of  tke  As.  S.  of  B.  IV, 
p.  638.  Auf  der  ebend.  PI.  XXXVIII,  No.  9 mitgetheilten  sind  die  Legen- 
den priKandragupta  und  friviArama  deutlich.  Die  folgenden  sind  mit- 
telgrofae  runde  Kupfermünzen. 

2.  Av.  Links  gerichtete  stehende  Oestalt  des  Königs , ihm  zur  linken 
Seile  vielleicht  eine  weibliche.  Rev.  Brustbild  des  Königs,  von  vorne 
und  sich  auf  einer  Fensterbank,  wie  es  scheint,  lehnend.  Leg. 
häräga  <^ri  Kaidragupta ; s.  At.  J.  of  B.  V,  PI.  XXXVIII,  No.  11 
n.  p.  631. 

3.  Av.  Links  gerichtetes  Brustbild  des  Königs,  eine  Blume  in  der  Rechten 
haltend;  unter  dem  Bilde  i^rlrikratna.  Rev.  Vogel  mit  ausgebreiteten 
Flügeln,  wie  es  scheint  auf  einem  Balken  sitzend.  Eine  Vergleichung  der 
verschiedenen  Exemplare  zeigt,  dafs  die  liegende  anf  der  Averse:  ^rles- 
krnma-dera  und  auf  der  Reverse  (Ma) käräga  (^riKandragvpta  lautet; 
a.  J.  of  (Ae  At.  S.  of  B.  V,  PI  XXXVIII,  No.  12,  13  und  Ar.  Ant.  PI. 
XVIII,  No.  13  u.  p.  428.  Eine  kleine  SilbermOnze  stellt  denselben  Typus 
dar  und  hat  die  I.egcnde  Kandragupta ; s.  ebend.  p.  639.  Der  Vogel  ist 
ohne  Zweifel  Oaruda.  Von  den  obigen  Kupfermünzen  hat  auch  Thomas 
Abbildungen  mitgethellt  im  J.  of  the  R.  A.  S.  XII,  PL  VII,  No.  12.  13. 

4.  Hitlelgrofse  Goldmünze.  Av.  Links  gerichtetes  Brustbild  des  Kö- 
nigs mit  einem  Panzer  mit  Aermeln  und  einem  flachen  Helme  mit  Ohren- 
klappen und  Bindern  dahinter;  mit  Schnurrbart  und  in  der  Rechten  einen 
Zepter  haltend. 

Rev,  Auf  einer  Bank  sitzende  weibliche  Gestalt  mit  dem  Indischen 
dhoti  (s;  oben  S.  881 ) bekleidet , die  Füfse  auf  einen  Schemel  stützend ; 
mit  einem  Helme  auf  dem  Kopfe , die  Linke  In  die  Seile  stützend , in 
der  ansgeslreckten  Rechten  einen  Bing  oder  eher  einen  Kranz  haltend. 

S.  At.  Btt.  XVII,  No.  7 u.  p.  362.  Die  Legende  ist  nicht  deutlich  abge- 
bildet; möchte  abtt  Attthäräga  ^riipapigupta  zu  lesen  seyn.  Das  letztere 
Wort  lese  ich  nach  At.  J.  nf  B.  IV,  p.  889  und  (^rivikrama  - deva  auf 
der  Reverse,  (jagignpta  ist  gleichbedeutend  mit  Kandragupta. 
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finden  sich  Brustbilder  ')>  die  Kopfbedeckung  ist  aber  auf  ihnen 
verschieden  *)  und  der  Helm  des  Indischen  Königs  gewifs  der  ein- 
heimische. Sein  späterer  Namensgenofse  wird  auch  als  Reiter 
abgebildet  und  schliefst  sich  dadurch  enger  an  den  letzten  bis 
jetzt  bekauut  gewordenen  Gupta,  den  Mahendragupla , an.  Auch 
in  Beziehung  auf  die  Gölterverehrung  läfst  sich  eine  Verschieden- 
heit nachweiscu.  Beide  treten  uns  entgegen  als  Anbeter  von  gött- 
lichen Wesen,  die  zum  Kreise  der  Vishiiuitischcn  gehören,  und 
beiden  gemcinschafllicli  ist  die  weibliche  Göttin,  in  deren  Darstel- 
lung eine  \’ersrhroclzuug  der  Griechischen  Siegesgöttin,  die  noch 
auf  den  .Münzen  der  altern  Indoskythischen  und  der  Bartbisch- 
ludischcn  Könige  auftritt  *),  mit  der  einheimischen  Glücksgöttin  Ijaxmi, 
welche  besonders  durch  die  Lotus-Blume  als  solche  sich  ausweist. 
Dagegen  stellt  der  ältere  Kandragupta  sich  besonders  als  Verehrer 
des  Vishnu  dar,  weil  auf  seinen  Münzen  der  diesem  Gotte  ge- 
widmete \'ogel  Gariiila  theils  als  selbständig,  theils  als  Schmuck 
der  Fahne  dargcstellt  wird;  während  er  auf  den  Münzen  des 
zweiten  nur  als  Begleiter  Räma’t  und  seiner  Frau  Sitä  vor- 
kommt aus  dem  letztem  Umstande  läfst  sich  schliefsen,  dafs 
Jener  seinen  Goldmünzen  mit  diesem  Typus  den  Namen  Garut- 
matanka  beilegte,  der  in  der  Inschrift  seines  Sohnes  Samudra- 
gupta  als  der  gewöhnliche  für  Goldmünzeu  gebraucht  wird 

Als  eine  Eigenthümlicbkeit  des  Vaters  und  des  Grofsvaters 
des  zuletzt  genannten  Königs  mufs  noch  hervorgehoben  werdcu, 
dafs  der  letzte  auf  der  einzigen  bis  jetzt  entdeckten  Münze,  der 


1)  8.  z.  B.  oben  S.  831,  No.  9 D.  S.  844,  No.  16. 

8)  S.  z.  B.  oben  S.  838,  No.  1 o.  8.  837,  No.  t. 

3)  7t.  B.  auf  denen  des  Azes ; a.  oben  S.  397,  No.  1 und  denen  des  Yndo- 
pherres ; s.  ebend.  8.  398,  Nu.  8. 

4)  Auf  dun  mit  1 und  3 bezuichneten  Typen  des  ersten;  s.  oben  8.  948  und 
auf  den  ersten  des  zweiten;  s.  unten. 

i)  8.  defsen  Inschrift  7t.  8t.  Garutman  ist  ein  anderer  Name  des  Vogels. 
Aus  dem  südlichen  Indien  sind  alte  Goldmünzen  gekommen , auf  wel- 
chen Räma  auf  einem  Throne  sitzend  und  die  8ild  auf  seinem  linken  Knie 
tragend,  dargestellt  wird ; auf  der  linken  Seite  befindet  sich  der  Sonnen- 
sebirmträger , auf  der  rechten  zuerst  der  Fliegenwedeltrager,  neben  ihm 
sein  Bundesgenofse  der  Affe  Sugriva  und  unter  dem  Throne  der  berühm- 
teste der  Affen , Hanumän  ; s.  MaasozN  a.  a.  O.  II,  p.  731  u.  No.  MLXI. 
Da  tanka  aus  dem  Sanskrit  nicht  abgeleitet  werden  kann,  ist  es  vermuth- 
licb  ein  Dekhanisches  Wort. 
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erste  auf  denjenigen,  auf  welchen  er  stehend  und  bewaffiiet  ah* 
gebildet  ist,  die  linke  Hand  nach  einem  Altäre  richten,  als  ob  sie 
im  Begriffe  seyeii,  auf  ihm  ein  Opfer  darzubringen  ‘)-  Sie  ahmten 
auch  in  diesem  Punkte  ihren  indoskylhiseben  Vorgängern  nach, 
auf  deren  Münzen  die  Könige  als  Darbringer  von  Opfern  auf  einem 
Altäre  uns  enigegentreten  ’).  Die  Annahme,  dafs  die  liidoskythischcn 
Fürsten , von  welchen  wir  gesehen  haben , daGs  sie  einer  festen 
religiösen  Ucberzeugiing  sich  eiilschlugcn  und  gleichzeitig  den 
Altiraniscben , den  Brahmanischen  und  den  Buddhistischen  göttli- 
chen Wesen  ihre  Verehrung  zollten*);  ohne  Vermittelung  der 
Priester  Opfer  verrichteten , darf  um  so  weniger  befremden , als 
es  kaum  zweifelhaft  ist , dafs  es  bei  ihnen  keine  einheimi- 
sche Priesterschaft  gab , welche  ihnen  das  Recht  der  Ausübung 
solcher  heiligen  Handlungen  streitig  machte.  Von  Indischen  Kö- 
nigen mufs  aber  eine  solche  Annahme  entschieden  zurückgewiesen 
werden,  weil  sie  durch  eine  solche  Anmafsung  nicht  nur  eine 
mächtige  und  einniifsreiche  Körperschaft  aufs  höchste  gegen  sie 
erbittert  haben  würden,  sondern  auch  des  Vertrauens  ihrer  übrigen 
Unterlhanen  verlustig  geworden  wären.  Ich  glaube  daher , dafs 
jene  zwei  Giipta  diesen  Typus  ihrer  Vorgänger  wiederholen 
liefseu,  ohne  ihm  dieselbe  Bedeutung  beizulegen,  wie  jene.  Dafs 
sie  nicht  die  Münzen  der  einheimischen  Fürsten,  denen  sie  in  der 
Herrschaft  der  östlichen  Provinzen,  wo  die  ersten  Sitze  ihrer 
Macht  lagen,  folgten,  zum  Muster  nahmen,  erklärt  sich  erstens 
daher,  dafs  diese  Münzen  einen  Iheils  rein  Buddhistischen,  theils 
einen  mit  Buddhistischen  Symbolen  entstellten  Brahmanischen  Cha- 
rakter au  sich  trugen  und  daher  den  Brahmanischen  Gesinnungen 
der  Giipta  nicht  genügen  konnten.  Der  zweite  Grund  ist  schon 
früher  vorgelegt  worden  *).  Sie  fanden  in  den  nördlichen  Indischen 
Ländern  eine  grofse  Menge  von  Gold-  und  KupfCr- Münzen  der 
fremden  Monarchen  im  Umlaufe  vor , deren  Typen  sie  zwar  be- 


1)  S.  oben  S.  S48,  No.  1. 

8)  S.  z.  B.  oben  8. 887,  die  MÜBien  dei  Kanerki  No.  I a.  8.  Besouden  wichtig 
ist  die  von  Prinsep  Im  J.  of  tke  At,  S.  of  B.  V,  PI.  XXXVI , No.  10 
mitgei  bellte  Hüase  des  Oer  Kenoranu  mit  der  Averse  der  Ariokkro,  auf 
welcher  der  Altar  und  die  Slellusg  des  Köalgi  genau  mit  denen  auf  den 
zwei  6up(a>MÜBzen  tibereinslimmen. 

S)  8.  oben  8.  816  u.  8.  878. 

4)  S.  oben  S.  7S8. 
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notzteo,  allein  in  der  Weise,  dafs  sie  die  auslindische  Sprache  und 
Schrifl  beseitigten,  die  Symbole  der  fremden  Gottheiten  in  einhei- 
mische amgestalteten  und  die  fremde  Tracht  durch  die  ihnen  ei- 
genthümlicbe  ersetzten.  Dadurch  wurde  sowohl  ihrem  naziooalen 
Bewurstseyn , als  ihren  religiösen  Uebcrzeugungeu  Genüge  ge- 
leistet. 

Durch  das  Datum  in  der  Inschrift  Kandragupta’s  wird  einer- 
seits der  Anfang  seiner  Regierung  vor  dem  Jahre  171  sicher  und 
andererseits  das  ICnde  der  seines  Sohnes  durch  die  in  seiner  In- 
schrift vorkommende  Erwähnung  eines  Säsänidcii , welcher  kein 
anderer,  als  Artaxerxes  der  Erste  gewesen  seyn  kann,  bis  nach 
dem  Jahre  226  verlängert  Wir  müfsen  ihnen  daher  eine  Ge- 
saramtregierung  von  wenigsten!)  sechs  und  fünfzig  Jahren  einräu- 
men; wie  diese  unter  beide  zu  vertheilcn,  fehlt  es  an  Mitteln  zu 
bestimmen.  Wegen  seiner  vielen  und  grofsen  Thaten  mufs  dem 
Sohne  der  gröfsere  Aulheil  an  ihuen  zuerkannt  und  seine  Thron- 
besteigung etwa  uro  195  augesetzt  werden. 

Die  Inschrift  Samudragupta'a , zu  defsen  Geschichte  ich  jetzt 
übergehe,  gehört  zu  den  schätzbarsten  historischen  Urkunden  aus 
dem  Zeiträume  der  Indischen  Geschichte,  von  welchem  jetzt  die 
Rede  ist,  und  übertrifft  an  Wichtigkeit  des  Inhalts  alle  übrigen 
aus  ihm.  noch  erhaltenen.  Der  belangreichste  Theil  des  Inhalts 
ist  die  wegen  der  Erwähnung  auch  ganz  unbedeutender  Staaten 
gewifs  als  eine  vollständige  zu  betrachtende  Aufzählung  der  von 
dem  Herrscher,  dem  zu  Ehren  noch  seinem  Tode  die  Inschrift 
gesetzt  wurde,  üherwundeneii  und  ihrer  Macht  beraubten  Fürsten, 
der  ihm  Tribut  leistenden  und  seinen  Befehlen  gehorchenden  Län- 
der und  V''ölker,  endlich  der  Könige,  denen  sein  mächtiger  Arm 
Hülfe  und  Schutz  verliehen  hatte.  Die  drei  Abtheilungen  werden 
in  der  Inschrift  genau  von  einander  unterschieden  und  durch  die 
Zusammenstellung  der  Namen  der  Fürsten,  Völker  und  Länder 
gewinnen  wir  eine  klare  Vorstellung  von  dem  Umfange  der  Herr- 
schaft Saroudragupta’s. 

Die  erste  Abtheilung  enthält  Namen  der  Könige  Arjävar/a'M, 
welche  Saroudragupla  mit  Gewalt  aus  ihrem  Besitze  der  selbstän- 
digen Herrschaft  verdrängt , sie  zu  seinen  Vasallen  gemacht  und 
zu  Dienstleistungen  verpflichtet  und  dadurch  seine  eigne  Macht  sehr 


t)  S.  ubeo  S.  7sa. 
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vermehrt  hatte  ‘).  Es  ist  eine  stattliche  Reihe  von  Namen;  da 
aber  die  Namen  der  Länder  nicht  angeführt  worden  sind , ist  es 
nicht  möglich,  ihren  Trägem  ihre  Reiche  zuzuweisen.  Die  Namen 
sind  die  folgenden : Rttdradeta,  Alafila,  Ndgadatla,  Kandraearman, 
Ganapati , Ndga , Ndgasena , Akjulanandi  und  Baiatarman  aufser 
andern,  deren  Namen  mit  Stillschweigen  übergangen  worden  sind. 
Nur  von  einem  einzigen  dieser  Vasallenkönige  ist  eine  Münze 
entdeckt  worden,  auf  welcher  sein  Titel  und  sein  Name,  nämlich 
Mahürdga  prt  Ganapati  sich  finden  *).  Der  Name  Arjävarta  wird 
übrigens  in  der  obigen  Aufzählung  in  beschränkterer  Bedeutung 
gebraucht,  als  ihm  nach  dem  Gesetzbliche  gebührt.  In  jener  wird 
nämlich  ein  Uauptland,  Afdlava,  ausgeschlofsen,  während  nach 
diesem  der  Name  das  ganze  grofsd  Gebiet  zwischen  dem  Schnee- 
gebirge  im  N.  und  dem  Viudhja  im  S. , dem  westlichen  und  dem 
östlichen  Ozean  umfaist  *). 

Die  zweite  .Abtheilung  umfafst  die  Gränzländer  gegen  Osten, 
Norden  und  Westen*).  Die  Aufzählung  beginnt  im  Osten  und 
diese  Anordnung  gewährt  ein  älittel,  den  unbekannten  Ländern 
hre  Lage  mit  ziemlicher  Genauigkeit  zu  ermitteln.  Die  östlichsten 
Gebiete  sind  Satnata  und  Tddavakra , von  denen  es  dahingestellt 
bleiben  mufs,  ob  sie  in  dem  jetzigen  Silhet  und  Tripura  oder  im 
O.  des  Brahmaputra  in  dem  ebenen  Lande  zu  suchen  sind.  Für 
die  Beherrschung  dieser  östlichen  Länder  von  den  Gupta  läfst 
sich  der  Umstand  anführen,  dafs  zwei  Hundert  von  ihren  Münzen 
am  untern  Ganges  gefunden  worden  sind  *),  so  dafs  es  nicht  un- 
wahrscheinlich ist,  dafs  die  im  0.  angrenzenden  Gebiete  ihnen 


1)  8.  die  Isachrirt  Z.  18.  Es  beifst,  rr  habe  sie  su  parikäraka,  d.  b.  Dfr- 
Dcre  oder  Begleitern  gemacbl,  was  gewifs  nur  bedeuten  soll,  dafs  sie 
als  seine  Vasallen  ihre  Länder  verwalteten.  Am  Scblurse  dieser  Zei- 
len siebt  sarvaitevakarägasja , welches  Prinskp  mit  of  all  the  Brva- 
rdjat  a.  a.  O.  VI,  p.  970  übersetzt  bat.  Da  das  Wort  aber  ein  Beiwort 
des  Samudragupta  ist  und  devaräga  König  der  Götter  bedeutet,  wird  su 
lesen  seyo  ; tarvatirakarägatja,  d.  b.  des  Königs,  dem  sie  alle  dienen. 

S)  S.  J.  of  the  As.  S.  of  B.  IV,  Pi.  XXXIX,  Nu.  33,  p.638  u.  J.  of  the  R. 
As.  S.  XII,  PI.  V,  No.  33,  p.  73.  Es  ist  eine  runde,  kleine  Kupfermünss 
mit  einem  Buckelocbsen  auf  der  Averse  und  der  Legende  Mahäröga  ('rt 
Ganapati  auf  der  Reverse. 

3)  S.  oben  I,  S,  3 u.  die  Inscbrlfl  Z.  18. 

4)  S.  ebend.  Z.  18  n.  SO. 

3)  S.  As.  J.  of  R.  IV,  p.  683 
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tributpflichtig  geworden  waren.  Die  zwei  nichaten  Kamarüpa  oder 
das  vordere  Asam  und  Nepäta  sind  bekannt ; die  Namen  dieser 
Länder  werden  bei  dieser  Gelegenheit  zum  ersten  Male  in  der 
Indischen  Geschichte  erwähnt.  Das  nächste  Kartripura  wird  am 
füglichsten  im  W.  des  zuletzt  erwähnten  Landes  verlegt  und  zw'ar 
in  dem  Theile  des  Himalaja,  welcher  jetzt  keinen  Gesammtnamen 
bat  und  in  viele  kleine  Fürstenthümer  zerfallt  ')•  Hiemit  schliefst 
die  Reihe  der  östlichen  und  nördlichen  Gebiete;  die  nächsten  liegen 
im  Westen.  Das  erste,  Mälata,  war  vielleicht  schon  von  Kan- 
dragupia  unterworfen  worden  *).  Zunächst  folgen  einige  Völker 
zwischen  Mälava  und  den  Ostgränzen  des  Fünfstromlandcs  und 
in  defsen  östlicher  Hälfte.  Am  östlichsten  müfsen  die  Argunäjana 
Ihre  Sitze  gehabt  haben  ; die  drei  folgenden  gehören  zu  den  be- 
kannten freien  Völkern  Pankanada’s;  die  Jaudheja  wohnten  am 
mittlerii  Indus  in  der  Nähe  seines  Zusammenflnfses  mit  dem  Ake- 
sines  , die  Mddraka  zwischen  der  Irävati  und  der  Vipä^a,  die 
Abhira  endlich  am  untern  und  mittlern  Indus  Zuletzt  werden 
unbekannte  Völker  aufgeführt:  Prdrgutia,  Sanakdnika  und  Käka- 
khara,  welchen  in  dem  westlichen  Theile  des  Pengäb's  ihre  Wohn- 
sitze anzuweisen  sind,  weil  mit  ihrer  Aufzählung  diese  Abtheilung 
schliefst  *). 

Alle  diese  Völkerstämme  und  Länder  gehorchten  den  strengen 
Befehlen  Samudragupta’s  und  mufsten  ihn  zufriedenstellen  durch 
Darbringung  von  Tributen  und  Geschenken  , so  wie  durch  Be- 
schickung durch  Abgeordnete.  Nur  bei  den  Ländern  im  0.  und 


I)  S.  oben  t,  S.  S7. 

8)  S.  oben  S.  945. 

3)  Die  Argunäjana  werden  aafgeführl  in  den  Sebolion  zu  Pänini  1%',  8, 
53  i Ober  die  Jaudheja  s.  oben  S.  758,  Note  5;  über  die  Mddraka  ebead. 
I,  S.  658,  Nute  4 und  die  Abhira  ebend.  und  über  ihre  nördlichem  Sitze  in 
späterer  Zeit  S.  858. 

4)  PaiivsBP  hat  bei  dem  letzten  Namen  an  Käkabambat  gedacht,  s.  J.  uf  the 
As.  S.  of  B.  VI,  p.  873;  dieses  Gebiet  liegt  aber  N.  W.  von  Kafmira, 
welches  Land  noch  keinen  Bestandtbeil  des  Reichs  der  Gupta  bildete;  s. 
oben  S.  907.  Eber  könnte  man  an  die  Xokanada  denken , welche  in  der 
Nahe  der  Dkrva  und  Abhisära  wohnten;  s.  M.  Bh.  11,86,  1086.  I,  p.  845 
Diese  Völker  safsen  an  der  Südgränze  Ksfmim's ; s.  oben  S.  138,  Notel; 
es  konnte  leicht  durch  eine  Verletzung  des  Steins  das  Zeichen  Tür  o undeut- 
lich werden  und  nada  bedeutet  Flufs , so  dats  wenigstens  der  erste  Theil 
der  beiden  Namen  übereinstimmen  würde. 

U Baad.  61 
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N.  wird  ihrer  Fürsten  gedacht;  auf  sic  wird  daher  die  Angabe 
bezogen  werden  dürfen,  dafs  ihr  Oberherr  dadurch  grofsen  Ruhm 
sich  erworben  hatte , dafs  er  mehrere  königliche  Geschlechter, 
welche  aus  ihren  Reichen  vertrieben  worden  waren,  wieder  einge- 
setzt und  dadurch  sich  ihrer  iinbegräuzlen  Ergebenheit  versichert 
hatte  ')•  Wenn  man  erwägt,  dafs  die  Länder,  von  welchen  hier 
die  Rede  ist,  höchstens  mit  Ausnahme  der  zwei  ersten,  die  jedoch 
ebenfalls  am  pafsendsten  in  dem  östlichen  Gebirgslande  gesucht 
werden,  schwer  zugänglich  und  leicht  zu  vertheidigen  waren,  wird 
man  cs  natürlich  finden,  dafs  Saraudragupta  es  vorzog,  ihre  Für- 
sten nach  ihrer  Besiegung  als  seiue  ihm  treu  ergebenen  Vasallen 
in  ihren  Fürstenthüroern  einzusetzen,  statt  sic  durch  eine  Berau- 
bung ihrer  Herrschaft  in  seine  unversöhnlichen  Widersacher  zu 
verwandeln. 

Eine  ganz  andere  Stellung  nehmen  die  Fürsten  der  dritten 
Abtheiiung  ihm  gegenüber  ein,  die  des  Daxinäpalha'».  Ihre  Län- 
der waren  nämlich  durch  das  langgestreckte  Vindhja-Gebirge  von 
dem  nördlichen  Indien  geschieden  und  es  würde  trotz  seiner  ge- 
waltigen Macht  dem  Samudragupta  sehr  schwierig  geworden  seyu, 
über  jene  Fürsten,  auch  nachdem  er  sie  in  Sehlachten  überwunden, 
eine  dauerhafte  und  wirkliche  Abhängigkeit  zu  behaupten.  Er 
erscheint  auch  in  der  Thal  nur  als  ihr  Beschützer  in  ihren  Be- 
dräognifsen  und  als  ein  Herrscher , defsen  Ruhm  ihm  bei  ih- 
nen grofse  Ehrfurcht  erworben  halte  ’).  Von  diesen  Fürsten 
lernen  wir  aufser  ihren  Eigennamen  auch  die  Kamen  der  von 
ihnen  regierten  Länder  kennen;  nur  bei  einigen  wenigen  ist  es 
bis  jetzt  möglich,  ihre  Lage  mit  einiger  VVahrschcinlichkeit  zu 
bestimmen. 

An  der  Spitze  dieser  Abtheiiung  steht  Mahendra  von  Kaufa- 
laka , unter  welchem  Namen  das  im  S.  des  Vindhja  - Gebirges 


1)  8.  die  Inachrirt  Z.  20,  Ditte  Angabe  achliefst  sich  uoialltelbar  an  die  vor- 
bergehends  Aufzählung  der  Länder  und  Völker  an. 

8)  S die  loscbrift  Z.  16  u.  17.  PaiNsar  hat  übersehen,  dafs  diese  Stelle  sieh 
auf  die  Könige  Daxinäpalha'»  bezieht,  und  ist  daher  verleitet  worden, 
ihren  Besitzungen  eine  Lage  iia  nördlichen  Indien  aufSoden  zu  wollen. 
Der  Schlufs  der  Stelle  lautet:  zer  (Samudragupta)  batte  bei  allen  Königen 
Daxinäpalha'»  durch  Besebotzung,  Huhbi  (statt  »amäga , Versammlung, 
ist  »atnägnä,  Ruhm,  zu  lesen),  freundliche  Gesinnungen  und  eine  erhabene  mit 
majestätischer  WOrds  verbundene  Stellung  herrorgebracht.a 
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gelegeoe  Ko^ala  verstandeo  werden  mufa  *).  Der  n&chate  Fürat 
hatte  seinen  Silz  in  den  grofsen  Waldwildnifsen  Gondavana’s  und 
wird  Viighraräga  oder  Tigerkönig  genannt , wie  es  scheint  mit 
einem  Spottnamen , welcher  die  Verachtung  der  Arischen  Inder 
gegen  seiue  rohen  Unterthanen  bezeichnete  *).  Die  nächst  folgen- 
den sind  der  König  von  Kaurätlakamanla,  Afahe»dra  von  Ar- 
ghäthlapvraka,  der  Häuptling  von  Mirikauddjäraka  und  der  von  Dal~ 
lairandopallaka  *}.  Diese  Gebiete  müfsen  nach  der  nächsten  Er- 
wähnung im  östlichen  Theile  des  Dekhans  zwischeu  dem  südöst- 
lichen Gondvana  und  dom  Gebiete  des  Palarfliifses  gesucht  wer- 
den; denn  in  der  an  diesem  Strome  gelegenen  Stadt  Kdnki  residirle 
der  König  NUa  , welcher  von  Vithnu  verflucht  und  von  diesem 
Fluche  befreit  worden  war  *).  Oie  Lage  der  letzten  Reiche  ist 
noch  nicht  ermittelt  worden  und  es  miifs  vorläutig  unterbleiben, 
diese  genau  zu  bestimmen.  Nur  so  viel  wird  sicher  seyn,  dafs 
sie  nicht  im  westlichen  Dekhan  lagen,  weil  Surishlra  damals  noch 
keinen  Theil  des  Reichs  der  Gupta  bildete.  Wahrscheinlich  waren 
es  kleine  Staaten  io  der  Nachbarschaft  des  Palar  - Flufses.  Es 
sind  die  folgenden:  Hastirarman  von  Vaingrja,  Vgrasetta  von 
Pälakka,  Kvrera  von  Deratdtkira  und  Dhananguja  von  Ktntafha- 
lapura  nebst  andern,  deren  .\amen  nicht  milgelheilt  werden. 

Obwohl  es  als  eine  Ruhmredigkeit,  wie  sie  uns  häufig  in  den 
Inschriften  Indischer  Könige  begegnet , betrachtet  werden  muls 
wenn  es  heifst,  dafs  Samudragupta  bei  allen  Fürsten  Daxinäpa- 
tha’s  durch  den  ihnen  gewährten  Schutz  und  seinen  Ruhm  die 
Anerkennung  seiner  Ueberlegenheit  hervorgerufen  hatte,  würden 
wir  doch  Unrecht  haben,  in  Abrede  zu  stellen , dafs  er  einen  be- 
deutenden Einflufs  auf  die  politischen  Verhältuifse  der  südlichen 


I)  8.  oben  I.  8.  189,  Note  8. 

8J  Eine  ähnliche  Benennung  ist  Vjäghramukha,  Tigergenich),  für  ein  Volk  in 
der  östlichen  Gegend ; s.  WiLroRo’s  Rttay  oh  the  tacreä  lotet  ia  tke. 
Wett  in  At.  Bet.  VIII,  p.  338.  ^ 

8j  DattairaHdaka  beieicbnet  wahrscheinlich , wie  PniKsxp  a.  a.  O p.  973 
vorgeschlagen  hat,  ein  Gebiet,  io  welchem  die  EraHda-  oder  die  Caslor-Oel- 
pOanze  reichlich  gedeiht.  Paltaka  und  patli  ist  eine  gewöhnliche  Endung 
Dekhanischer  geographischer  Namen  , z.  B.  in  TrikiHoputi  oder  richtiger 
Trifirapatli ; s.  Wilson  d.  d.  W.  Es  bedeutet  Io  den  Dekbanischen 
Sprachen  ein  kleines  Dorf.  D/^ana , welches  nach  paltaka  Tolgl,  scheint 
der  Titel  einer  Art  von  Häuptlingen  gewesen  zu  sej-n. 

4)  lieber  die  Lage  dieser  Stadt  s.  oben  I.  8.  185. 
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Kinder  ausübte , zumtl  die  Xanien  ihrer  Beherrsclier  einzeln  auf- 
Kcführt  werden.  Am  beziehungsreichslen  ist  die  A'achricbt , dafs 
der  König  Nila  von  Knnki  dntch  seine  .Mitwirkung,  wie  nach  dem 
Zusammenhänge  der  Stelle  angenommen  werden  darf,  von  einem 
Fluche  Vishnu'a  befreit  worden  sey  , obwohl  es  dunkel  ist , was 
wir  darunter  zu  verstehen  haben. 

Werfen  wir  jetzt  einen  Rückblick  auf  die  vorhergehende  Zu- 
samminenstcllung  der  Angaben  über  den  Umfang  der  Macht  Sa- 
mudragupta's,  so  war  ihm  A'iäcarla  zwar  nicht  ganz  unmittelbar 
unterworfen,  jedoch  die  fruchtbarsten  und  reichsten  Theile  dersel- 
ben; vielleicht  bildete  auch  Bengalen  einen  Tlieil  seines  Reichs  '), 
.Mälava  war  dagegen  nicht  ihm  unmittelbar  unterthan,  sondern  nur 
tributpflichtig.  Dieses  wird  von  dem  im  engem  Sinne  sogenannten 
Lande  zu  verstehen  scyn,  weil  Kandragnpta  den  östlichen  Theil 
besafs.  Die  Grinze  der  unmittelbaren  Herrschaft  seines  Sohnes 
war  im  W.  Mälava’s  wohl  die  grofse  Indus- Wüste.  Da.s  obere 
Rägaslhan  mufs  nach  seiner  Lage  auch  einen  Theil  seines  Reichs 
gebildet  haben.  Ihm  tributpflichtig  waren  die  Gebirgsfürsten  im 
N.,  so  wie  die  Jaudheja  und  Mddraka  im  östlichen  Paiikanada  und 
die  ihnen  im  S.  wohnenden  Abhtra;  vielleicht  auch  einige  Völker  in 
der  Nähe  Ka^mira’s,  wenn  die  oben  vorgelegte  Vermuthung  über 
den  Namen  Käkakhara  begründet  ist*). 

Dafs  ein  so  weites  Reich  nicht  ohne  viele  siegreiche  Kämpfe 
gegründet  werden  konnte,  liegt  io  der  Natur  der  Sache;  es  wird 
ohnehin  dem  Samudragupta  nachgeruhmt,  dafs  er  durch  seine  eigene 
Tapferkeit  mehrere  Fürsten  überwunden  habe  *).  Er  führte  viel- 
leicht auch  Kriege  mit  den  Völkern  des  westlichen  Kabulistans, 
den  Qaka,  unter  welchem  Namen  hier  die  damals  auf  ein  klei- 
nes Gebiet  beschränkten  Indoskytben  zu  verstehen  sind , mit  den 
MurunJa,  den  Bewohnern  des  jetzigen  Lamghan's,  mit  den  Sain- 
hddrika,  den  Bewohnern  der  westlichen  Secküste  und  den  Inselbewoh- 
nern, welche  ebenfalls  dort  gesucht  werden  müfsen  *).  Der  Erfolg 


n S.  oben  S.  SAB. 

2)  S.  oben  S.  853. 

3)  S.  die  lasctarirt  Z.  8 t u.  83. 

4)  S.  die  Inschrift  Z,  80  u.  8t.  Ueber  dl«  Murunda  a.  oben  S.  878.  PaiNsar 
bat  bei  Sainhädrika  zwar  a.  a.  O.  VP,  p.  874  an  Sinkata  oder  Ceylon 
{edacht,  sieht  aber  vor,  den  Namen  auf  die  West-6hat  su  beziehen,  wel- 
che nach  einer  Abhandlung  vom  Obersten  Sraas  so  genannt  werden. 
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dieaer  kriegerischen  Uaternehmungeu  ist  jedoch  als  ein  sehr 
über  die  Wahrheit  hinausgehender  dargestellt  worden.  Diese  Be- 
merkung trifft  besonders  die  Uebertragung  der  untergeordneten 
Stellung  der  oben  gedachten  Völker  auf  Artaxerxes  den  Ersten; 
denn  dafs  der  in  der  Inschrift  als  der  von  einem  Gotte  abstam- 
mende Shähän  Shähi  oder  König  der  Könige  ein  Säsanide  seyu 
mufs,  ist  gewifs  und  nach  der  Zeit  der  Abfafsung  der  Inschrift 
kann  nur.  der  Gründer  des  Neupersisehen  Reichs  verstanden  wer- 
den. Er,  so  wie  jene  Völker  sollen  durch  das  blofse  Ausstrecken 
des  heldenkräftigen  .Armes  dieses  auf  der  Erde  unwiderstehlichen 
und  sie  besitzenden  Herrschers  veranlafst  worden  seyo,  ihm  ihre 
Huldigung  zu  bethätigen  durch  die  Darbringung  von  Mädchen , 
Gold,  Garutmatanlsa -ilünzen*)  und  andern  Geschenken,  so  wie 
durch  das  .Anerbieten  des  Besitzes  ihrer  Gebiete.  Wenn  auch 
zugegeben  werden  kann , dafs  die  damals  wenig  mächtigen  paka 
und  die  Murnnda,  so  wie  die  Bewohner  des  Sainhädri-  genannten 
Ghatgebirges  und  der  kleinen  Inseln  an  der  Westküste  dem  mäch- 
tigeu  Besitzer  so  grofser  Länder  durch  Zusendung  von  Geschenken 
huldigten  , so  mufs  dieses  von  Artaxerxes  entschieden  geläugnet 
werden  und  die  Wahrheit  wird  die  seyu,  dafs  zwischen  beiden 
ein  freundschaftlicher  Verkehr  und  ein  gegenseitiger  Austausch 
von  Geschenken  stattfand.  Die  Angabe  übrigens,  dafs  die  Indi- 
schen Könige  aus  den  westlichen  Grenzländeru  sich  Mädchen  kom- 
men liefsen  und  an  ihren  Höfen  unterhielten,  wird  durch  das  Zeugnifs 
eines  gleichzeitigen  Dichters  bestätigt 

Wenn  in  der  ihm  zu  Ehren  verfafsten  Inschrift  dem  Samu- 
dragupta  viele  Regenten -Tugenden  nachgerühmt  werden:  seine 
Herzensgütc , seine  mitleidsvollen  Gesinnungen , seine  freigebige 
Unterstützung  der  Armen  und  der  Kranken,  seine  seinen  Kriegern 
gewidmete  Sorgfalt,  endlich  auch  seine  milde  Behandlung  der  von 
ihm  besiegten  Könige  *),  und  er  als  ein  Muster  eines  Fürsten 


Der  Name  wird  jedoch  richtiger  nur  auf  dea  Theil  dieses  Gebirges  betogeo, 
ia  weichem  die  ebenso  genannte  Felseoböble  sich  Sndet,  s.  ebend.  p.  1044. 
Sie  liegt  in  der  Nähe  von  Ouitlra  , diese  Stadt  nicht  weit  nördlich  von 
Puna  im  Mahratten- Lande.  Die  Inseln  müfsen  daher  die  kleinen  seyn, 
welche  an  der  Westkaste  liegen,  Salsette  bei  Bombajr  und  die  übrigen. 

I)  S.  oben  S.  7SS, 

8)  S.  oben  S.  949. 

3)  S.  oben  S.  331. 

4)  S.  die  Inschrift  X.  88  u.  8.1. 
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dargeslelK  wird,  *o  mufs  ein  Thoil  dieser  Lobeserhebung  selbst- 
▼erst&ndlich  der  Schmeichelei  auf  die  Rechnung  gesetzt  werden, 
die  in  derartigen  Ergüfscn  der  Ergebenheit  der  mit  solchen  In- 
schriften beauFlragteii  Beamten  nieht  nur  in  Indien,  sondern  auch 
in  vielen  Eiirnpiischeti  Ländern  gebräuchlich  ist.  Daneben  liefert 
die  Inschrift  jedoch  auch  mehrere  beachtenswerihe  Beiträge  zur 
Schilderung  der  damaligen  Sitten  und  der  Bildung  Indischer  Kö- 
nige. Samiidragupta  wird  gelobt  wegen  seines  feinen  und  scharf- 
sinnigen Geistes  und  wegen  seiner  Fertigkeit  in  den  Künsten  des 
Gesanges  nnd  der  Rede,  bei  welchem  Lobe  sich  wieder  ein  Bei- 
spiel von  der  mafslosen  Uebertreibung  uns  darbietet,  welche  eine 
Schattenseite  des  Indischen  Geistes  bildet  Es  wird  nämlich  dieses 
Lob  dahin  ausgedehnt , dafs  der  König  die  Lehrer  des  Götterkö- 
nigs , Indra's , ßi'drada  und  Tumburu  durch  seine  Ueberlegenheit 
beschämt  habe  ’).  Dafs  jedoch  in  dem  vorliegenden  Falle  Samu- 
dragnpta  wirklich  ein  Freund  der  Musik  war,  erhält  seine  Bestä- 
tigung durch  den  Umstand , dafs  er  auf  einer  seiner  Münzen  als 
auf  einer  Harfe  oder  eher  auf  der  Indischen  v(nd  spielend  er- 
scheint *).  Er  unterstützte  aufserdem  die  Gelehrten  und  war  selbst 
ein  Dichter,  obwohl  es  nur  Schmeichelei  seyn  wird,  wenn  cs  heilst, 
dafs  er  durch  mehrere  Gedichte  den  Ruhm  eines  Dichterkönigs 
erlangt  habe  •). 

Es  mufs  endlich  noch  von  den  Münzen  Samudragupta's  ge- 
sprochen werden.  Diese  schliefsen  sich  meistens  enge  an  die  sei- 
nes Vaters  an  *).  Er  erscheint  auf  ihnen  auf  ähnliche  Weise 


1)  S.  die  iDsebrift  Z.  84.  Der  Ausdruck  filr  KenDlnirs  des  Gesanges  ist 
Oändharra , weil  die  Gnndhnrva  die  nusikancen  in  Indra’s  Himmel  sind. 
tiärada  tritt  schon  in  der  epischen  Poesie  ais  eine  bedeutende  Persönlich- 
keit auf;  s.  oben  I,  S.  773  und  die  daselbst  aogeführten  Stellen,  Tumburu 
dagegen  nicht. 

S)  Nämlich  auf  der  vierten-,  s.  unten. 

8)  S.  die  Inschrift  Z.  84. 

4)  Seine  Münzen  haben  folgende  Typen: 

1.  Runde,  mittelgrofse.  Av.  Links  blickender  König  mit  Nimbus  und 
Kopfbinde , mit  einem  Wnffenrocke  und  Beinkleidern  bekleidet;  die  Linke 
nach  dem  Altäre  richtend,  In  der  erhobenen  Rechten  einen  Zepter  haltend; 
vor  ihm  die  Garu<fu-Vahat.  Leg.  unter  dem  Arme  Snmudru  und  am 
Kleide  tamara.  Rev.  Auf  einen  Polster  sitzende  weibliche  Gestalt,  die 
Fürs#  auf  einen  runden  Schemel  stellend  ; mit  einer  Binde  in  der  Linken 
und  einem  Füllhorne  im  rechten  Arme.  I.,eg.  parnkrama.  S Ar.  Ant. 
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bewaffnet,  wie  jener  und  vor  einem  Altäre  stehend;  über  die  Be- 


Pl.  XVIII,  No.  6 u.  e.,  At.  J.  of  B.  IV,  PI.  XXXVIII,  No.  1«  u.  17  o. 
V,  PI.  XXXVI,  No.  14.;  J.  of  Ike  R.  At.  S.  XII,  PI.  IV,  N.  IS  u.  17. 
Phinsbp  las  im  At.  J.  of  B.  V,  p.  S46  nach  Vergleichung  mehrerer  Exemplare 
Sie  läogere  Legende  der  Aversen  tamara-fata  mataga-vignjatara,  wel- 
ches bedeuten  würde,  wenn  gaga  sallt  ga  ergänxt  wird:  siegreicher  als 
Hunderte  brünstiger  Klephaoteo  in  der  Schlacht.  Wie  Wilson  bemerkt 
Ar,  AnU  p.  484  ist  diese  Lesuog  aweifclhaft.  Auf  der  Münse  im  J.  of 
Ike  At.  S.  of  B.  V,  PI.  XXXVI,  No.  14  möchte  eher  Samudragopta,  als 
Samaragupta  xu  lesen  seyn  und  die  kürzere  von  Pbinsep  a.  a.  0.  apa- 
ragiladavaga  gelesene  Legende  aparägitadkvaga , d.  h.  detseo  Kahne 
unbesiegt  isL 

8.  Ebenso.  Av.  Die  wenig  von  der  vorhergehenden  abweichende  Ge- 
stalt des  Königs,  der  hier  aber  In  der  Linken  einen  mit  der  Spitze  abwirts 
gekehrten  Pfeil  hält  und  in  der  Rechten  einen  Bogen.  Leg.  unter  dem 
Arme  Samudra,  am  Rande  etwa  vigaja.  Rev.  Die  weibliche  Cesbüt  auf 
einem  Ruhebette  mit  einem  Rücken,  in  der  Rechten  eine  Kopfbiode  haltend. 
Leg.  apratiratka,  eigentlich;  defsen  Wagen  keiner  widerstehen  kann, 
dann  unbesiegbar.  8.  Ar.  Aul.  PI.  XVIII,  No.  9;  auf  der  Reverse  der 
letzten  Münze  Ist  tamaratalavalaga  xweifelhaft;  s.  ebend.  p.  484;  dann 
J.  of  tke  At.  S.  of  B.  V,  PI.  XXXVIII , No.  18  u.  J.  of  tke  R.  At.  8. 
XII,  PI.  IV,  No.  17,  wo  tamagalapa  auf  der  Averse  zweifelhaft  ist;  s. 
p.  74.  Obwohl  es  nicht  möglich  ist,  diese  Legende  ganz  hersustellen, 
möchte  sich  aus  den  sichern  W'orleo  auf  dieser  und  der  ersten  als  gewils 
ergeben,  dafs  Samudragupta  sich  als  einen  Sieger  io  Hunderten  (gata)  von 
Schlachten  ftamara)  bexeichoete, 

8.  Ebenso.  Av.  Stehende,  links  gerichtete  Gestalt  des  Königs  mit 
Nimbus  und  Kopfbiode ; mit  einem  etwas  von  dem  frühem  verschiedenen 
WnlTenrocke  und  Beinkleidern  bekleidet;  die  Unke  in  die  Seite  stemmend. 
In  der  Hechten  eine  Lanze  haltend,  an  der  Seite  ein  kurzes  Schwert;  vor 
ihm  eine  Stange  mit  einem  Halbmonde ; vor  dieser  eine  Gestalt,  welche  die 
Stange,  wahrscheinlich  eine  Fahnenstange,  hält.  Leg.  Samudra.  Rev. 
Weibliche,  auf  einem  Ruhebette  sitzende  Gestalt, *die  Füfse  auf  einen  runden 
Schemel  stützend,  mit  einer  Binde  in  der  Linken  und  einem  Füllhorne  im 
rechten  Arme.  S.  Ar.  Aut.  PI.  XVIll,  No.  40,  J.  of  tke  At.  S.  of  B.  IV, 
PI.  XXXIX,  No.  83  u.  V,  PI.  XXXVI,  No.  II;  auf  den  zwei  letzten  be- 
steht der  Schemel  aus  Lotos  - Blättern  , welches  auch  auf  den  ersten  der 
Fall  seyn  wird ; dann  J.  of  tke  R.  At.  S.  XII,  PI.  V,  No.  83  u.  VI,  No.  1 1 
n.  14.  PaiNszp  las  die  Legende  auf  der  Averse  zuerst  kragiptaparagu(j>ta), 
nachher  kubkavuparaguga.  Auf  den  Reversen  liest  Wilson  p.  484  zwei- 
felnd krntu  - paraga,  Tnomas  a a.  0.  kragipla  - paragu , bemerkt  aber, 
dafs  auf  guten  Exemplaren  fu  statt  gu  vorkommt;  dieses  giebt  aber  kei- 
nen Sinn  und  es  dürfte  Wii.soh's  Lesart  vorzuziahea  leyo,  well  kratupa- 
rdga  Opferrubm  bedeutet. 
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deutung  dieser  Darstellung  ist  oben  das  nöthlge  bemerkt  worden  0. 
Daun  kehrt  auf  seinen  Münzen  die  Indische  Glücksgöttin  wieder  mit 
dein  Füllliorne  und  dem  Könige  den  Siegerkranz  darbringend.  Als 
einen  Verehrer  des  Vithnu  giebt  ur  sich  zu  erkennen  durch  die 
Standarte  mit  dem  Garuda;  ob  der  Halbmond  auf  einer  andern 
eine  Beziehung  auf  den  Gott  des  Mondes  habe,  ist  nicht  so  klar, 
obwohl  wahrscheinlich,  weil  der  Name  seines  Vaters,  Kandra- 
gupta,  d.  h.  der  vom  Monde  beschützte,  beweist,  dafs  diese  Gott- 
heit von  dem  königlichen  Geschlechte , zu  dem  beide  gehörten, 
verehrt  wurde.  Auf  einer  Münze  bezeugt  der  Sohn  seine  Liebe 
zu  der  Kunst  der  Töne  und  des  Gesanges. 

Von  den  Ehrennamen,  die  er  sich  auf  seine  Münzen  beilegt, 
sind  einige  sicher  gelesen  worden  , andere  dagegen  nur  mit  einem 
ziemlich  hohen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit.  Aufser  dem  Titel 
eines  Überkönigs,  welchen  sein  Vater  zuerst  aiigciioromen  hatte, 
nennt  er  sich  apraliratha,  oder  den  unwiderstehlichen;  wahrschein- 
lich auch  aparagitadheaga  oder  einen , defsen  Fahne  unbesiegt 
war.  Auch  behauptet  er,  in  Hunderten  i'on  Schlachten  siegreich 
gewesen  zu  seyn.  Ein  anderer  Ehrentitel  führt  uns  aus  dem  Ge- 
biete der  Kämpfe  auf  das  der  Religion  hinüber;  kratupardga,  d.  h. 
Ruhm  des  Opfers,  bekundet,  dafs  Samudragupta  dadurch,  dafs  er 
viele  Opfer  habe  veranstalten  lafscn , grofsen  Ruhmes  theilhaftig 
geworden  war.  Es  wird  sich  später  ergeben,  dafs  einer  von  den 
Gupta,  defsen  Name  noch  nicht  ermittelt  worden  ist,  ein  Pferde- 
opfer habe  verrichten  lafsen,  zu  defsen  Andenken  er  eine  Münze 
prägen  liefs. 

Von  Samudragupta  ist  nur  noch  zu  bemerken,  dafs  seine 
Mutter  Kumdrndeti  hiefs  und  aus  dem  Geschleckte  der  Likkhavi 
in  Vaifdti  abstammte  und  dafs  er  seine  ruhmreiche  Regierung  bis 
etwa  830  fortführte*).. 


4.  Ebenso.  Av.  Der  auf  einer  Bank  silzende  König,  mit  Nimbus  und 
einer  spitzen  Mütze,  auf  dem  Schoofse  wobt  eiue  Harfe  haltend.  Leg. 
Hahärägüdhiräga  (7rt  Samudragupta.  Rev.  Eine  auf  einer  Bank  sitzende 
weibliche  Gestalt  mit  Nimbus,  mit  der  Linken  eine  Binde  darreichend,  im 
rechten  Arme  ein  Füllhorn,  hinter  Ihr,  wie  es  scheint,  eine  Fahnenstange. 
Leg.  Samudragupta.  Dafs  es  wirklich  eine  Harfe  aey , scheint  aus  der 
oben  8.  SilO  gemachten  Bemerkung  zu  erhellen. 

I)  8.  oben  8.  930. 

B)  8.  dio  loschrift  von  Allahdbid  Z.  SS,  die  von  Bhilüri  Z.  4 und  über  die 
Likkhaai  oben  S.  80.  Ueber  die  Dauer  seiner  Regierung  s.  ebeod.  8.  738. 
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Sein  Sohn  und  Nachfolger  war  der  zweite  Kandragupta, 
dcfseii  Mutter  die  Tochter  Mahädaitja's  war  ').  Es  müfseii  meh- 
rere Söhne  seines  Vaters  Ansprüche  auf  die  Nachfolge  in  der 
Herrschaft  gemacht  haben,  weil  von  Kandragupta  gesagt  wird) 
dafs  er  der  vom  Vater  vorgezogene  Sohn  war.  Nach  den  in  der 
Geschichte  Kaftnira's  über  ihn  gemachten  Bemerkungen  darf  er 
als  derjenige  Gupta  betrachtet  werden,  auf  welchen  vom  Verfafser 
der  Landeschronik  der  Name  Vikramdditja  übertragen  worden  ist, 
den  er  sich  auf  einer  [seiner  Münzen  höchst  wahrscheinlich  selbst 
beilegte  Für  diese  Auffafsung  spricht  aufserdem  die  Zeitrech- 
nung. Er  stürzte  dort  die  Herrschaft  der  Tukhüra  23ö  und  setzte 
als  seinen  Vasallen  über  das  Land  Mätrigupla  ein  ^). 

Von  ihm  ist  sonst  nur  weniges  zu  berichten.  Auf  seinen 
3Iünzen*j  erscheinen  auch  Götter,  der  Vishnuiten  und  zwar  zuerst 


1)  S.  die  loschrin  von  Bhitiri  Z.  4. 

2)  Mämlich  auf  der  vierten;  s.  unten  S.  968  No.  4. 

8)  S.  oben  S.  789  u.  S.  907  flg. 

4)  Rs  sind  die  folgeoden; 

1.  Millelgrorse  Av.  Zwei  stehende  Gestalten;  links  eine  weibliche, 
rechts  eine  männliche  mit  kurzem  Rocke  und  Beinkleidern  bekleidet,  in  der 
Rechten  eine  dreizackige  Lanze.  Leg.  Kandragupta.  Rev.  Auf  einem 
Löwen  sitzende  weibliche  Gestalt  mit  Nimbus  um  den  Kopf,  einen  Kranz 
in  der  Rechten,  ein  Füllliorn  im  linken  Arme  haltend.  l.eg.  Links  pakkha- 
vajah.  S.  Ar.  Ant.  PI.  XVIII,  No.  8,  As.  J.  of  B V,  PI.  XXXVI,  No.  15, 
p.  647,  J.oftheR.  As.  S.  XII,  PI.  VI,  N’o.  15  lind  bei  Mabsden  No.LVIII. 
PaissBr  hielt  die  Legende  auf  der  Reverse  für  fehlerhaft  und  schlug  vor 
zu  lesen:  pankakhavajas,  die  fünf  Vortrelflichkeiten,  nämlich  des  Königs. 
Khavi  bedeutet  jedoch  Glanz  und  die  richtige  Erklärung  des  Wortes  ist 
noch  nicht  gefunden  worden.  Die  zwei  Gestalten  auf  der  Vorderseite  sind 
wahrscheinlich  Silä  und  Rima;  ob  die  auf  der  Rückseite  die  Durgä  seyt 
möchte  zweifelhaft  seyn.  Auf  der  As.  Bes.  XVIII,  PI.  I,  No.  18  raitgo- 
Iheilteo  Münze  erscheint  die  Fahnenstange  mit  dem  Garvda  zwischen  zwei, 
gegen  einander  gerichteten  Gestalten;  die  männliche  trägt  einen  Bogen  in 
der  Rechten , die  weibliche  einen  Lotus  in  der  Linken.  Die  Legende  ist 
nicht  deutlich.  Rev.  Weibliche  Gestalt  auf  einem  Lotus  sitzend,  der  auf 
einer  Schildkröte  zu  ruhen  scheint;  io  der  ausgestreckten  Rechten  einen 
Lotus  hallend,  mit  einem  Nimbus  um  den  Kopf.  Leg.  fri  Kandragupta; 
s.  ebend.  p.  570,  wo  Wn.soN  bemerkt,  dafs  die  Reverse  vermutblich  dio 
Laxmi  darstellt. 

2.  Mlltelgrofse.  Av.  Der  König  zu  Pferde , rechts  reitend.  Leg. 
Paramefvara  Kandragupta.  Rev.  Auf  einem  Sefsel  sitzende , links  bli- 
ckende Gestalt,  die  Rechte  auf  die  Seite  stützend,  in  der  ausgestrcckten  , 
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Rätna  nebst  seiner  Gattin  SUa,  woraus  erhellt,  dafs  diese  Gestalt 
Vishnu's  damals  schon  einer  besondern  Verehrung  tbeilhaftig  ge- 
worden war.  Auch  unter  einem  andern  Namen  mufs  dieser  Gott 
damals  verehrt  worden  seyii , weil  Kaudragupta  in  .der  Inschrift 
seines  Sohnes  den  Beinamen  des  vorzüglichsten  Bhägavala  er- 
hält welches  Wort  hier  als  ein  Titel  der  KOnige  zum  ersten 


Liaken  eine  Biode  darreicbend.  l^g.  agitaxHkrama.  S.  J.  of  the  R. 
A$.  S.  XU,  PI.  VII,  No.  6 uod  As.  J.'uf  B.  V,  PI.  XXXVIII,  No.  6, 
p.  640. 

8.  Kbeoso.  Av.  Wie  es  sebeint  derselbe  reitende  König;  Wilson  a. 
a.  0.  p.  473  bält  das  Tbler  ror  einen  Esel  oder  .Maulesel , w.is  Jedoch 
scbwerlicb  ricbiig  seyn  kann.  Leg.  uodeutlicb.  Kev.  Dieselbe  n elbliche  Ge- 
stalt, wie  die  oben  unter  No.  S erwähnte  Laxmi.  Leg.  Kandragupta  ; s. 
As.  Res.  XVII,  PI.  I,  No.  17,  p.  47. 

4.  MittclgruTse.  Av.  Stehende,  links  gerichtete  Gestalt  des  Königs, 
die  Linke  ausstreckend,  die  Hechte  in  die  Seite  steniuiend;  hinter  ihm  eine 
kleinere,  einen  Sonnenscliirm  über  dem  Haupte  des  Königs  haltend.  L^. 
nnlesbar.  Rev.  Links  gerichtete  weibliche  Gestalt,  im  rechten  Arme  eia 
Füllhorn,  in  der  Linken  eine  Lotos-Blume  haltend.  Leg.  Vikramäditjü ; 
s.  J.  of  Ihe  As.  S.  of  B.  PI.  XXXVIII,  No.  7 u.  p.  640.  Auf  einem  an- 
dern Exemplare  bat  die  weibliche  Gestalt  Ringe  über  den  Fufsknöcheln, 
bält  einen  Kranz  in  der  Rechten  und  an  der  linken  Seite  ist  ein  undeutli- 
cher Gegenstand;  s.  Ar.  Aul.  PI.  XVIII,  No.  1.  Auf  einem  dritten  hält 
sie  eine  Lotus-Blume  in  der  Rechten  und  in  der  Linken  eine  Biode.  S.  J. 
of  the  R.  M.  S.  XII,  PI.  VII,  No.  7.  In  Beziehung  auf  diese  HUnxe  be- 
merke ich,  dafs  es  nicht  ganz  sicher  ist,  sie  einem  Kandragupta  beizule- 
gen,  wie  von  E.  Tnosias  geschehen  ist  a a.  0.  p.  13,  Note  4,  obwohl  er 
p.  77  selbst  sagt,  dafs  die  Legende  auf  der  Averse  unlesbar  ist  und  Ich 
habe  daher  Recht  gehabt  zu  behaupten,  S.  760,  dafs  bis  jetzt  der  Gebrauch  des 
Namens  Vikramäditja  als  eines  Ehrennamens  nur  von  einem  einzigen 
Gupta-Könige  nachgewiesen  worden,  nämlich  von  Bkandagupta.  Der 
Grund,  die  obige  Müuze  einem  Kaudragupta  zuzueignen,  ist  daher  nur  eia 
wahrscheinlicher  und  zwar  die  Aehnlichkeit  ihrer  Reverse  mitder  des  Skan- 
dagupta  No.  1,  auf  welcher  eine  weibliche  Gestalt  eine  Lotus-Blume  io  der 
Band  hält.  Wenn  diese  Beilegung  zugegeben  wird,  wie  ich  sie  allerdings 
für  wahrscheinlich  halte,  wird  man  sie  dem  zweiten  Könige  jenes  Namens 
am  füglichsten  zuschreiben , well  die  Averse  mit  der  den  Sonnenschirm 
haltenden  Gestalt  einen  mehr  acht  Indischen  Charakter  bekundet,  als  irgend 
einer  der  lyfett  des  ersten  Kandragupta  und  der  Gebrauch  des  Beinamens 
Vikramäditja  erst  von  dem  Nachfolger  des  zweiten  fcstsleht,  der  in  die- 
sem Punkte  seinem  Vorgänger  gefolgt  seyn  wird.  Es  kommt  noch  hinzu, 
dafs  er  auf  der  Münze  8.  sich  ägilacikrama , d.  h.  von  unbesiegter 
lleldenkraft  nennt. 

I)  S.  die  Inschrift  von  Bbiläri  Z.  4. 
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Male  erscheint  und  bekanntlich  später  eine  der  vielen  Vishnuili- 
schen  Secten  bezeichncte  und  aus  defsen  Gebrauche  in  dem  vor- 
liej^enden  Falle  gefolgert  werden  darf,  dafs  sie  schon  damals 
ziemlich  weit  verbreitet  war ; dafs  der  Titel  uicht  in  dem  Sinne 
von  glücklich  zu  nehmen  sey,  beweist  die  grammatische  Form, 
weil,  wenn  er  diese  Geltung  haben  sollte,  er  bhagaval  lauten 
roüfsle.  Es  kehrt  ferner  die  Glücksgöttin  auf  Kandragupta's  Mün- 
zen* wieder  , jedoch  jetzt  in  einer  mehr  acht  Indischen  Gestalt  als 
Itoxmi,  als  auf  denen  seiner  Vorgänger  Der  König  selbst 
stellt  sich  uns  nicht  mehr  dar  vor  einem  Altäre  stehend,  sondern 
mit  dem  Zeichen  königlicher  Würde,  indem  ein  Diener  den  Son- 
nenschirm über  seinem  Haupte  hält;  daun  auch  als  Reiter  zum 
ersten  Male  in  dieser  Dynastie.  Aus  der  Umgestaltung  der  Glücks- 
göttin in  eine  rein  Indische  und  der  Entfernung  des  Altars  erken- 
nen wir,  dafs  das  Indische  Selbstbewufstseyn  angefangen  hatte, 
gegen  die  ausländischen  Münzsymbole  sich  aufzulehncn  und  sie 
durch  einheimische  zu  verdrängen. 

Kaudragiipta  der  Zweite  starb  etwa  um  240’).  Nach  seinem 
Tode  entspann  sich  ein  Zwist  zwischen  seinen  zwei  Söhnen, 
welche  beide  auf  den  Thron  Anspruch  machten.  Den  Namen  des 
einen  hat  uns  der  Geschichtschreiber  Ka^inira’s  aufbewahrt,  in- 
dem der  von  ihm  erwähnte  Sohn  Vikramäditja's,  Praläpäditja  oder 
Qilddilja,  welcher  den  König  seines  Vaterlandes  Pravarasena  nach 
seiner  Vertreibung  aus  Uggajini  dorthin  wieder  zurückführte,  nach 
der  oben  als  nöthig  nachgewieseiien  Berichtigung  seiner  Darstel- 
lung nur  ein  Sohn  KBndragupta’s  gewesen  seyii  kann  *).  Der 
zweite  ist  der  uns  durch  seine  Inschrifleu  und  Münzen  bekunnt 
gewordene  Kumdragupta  oder  Skandagu^.  Wenn  man  früher 
nach  dem  Vorgänge  des  Erklärers  der  Inschrift  auf  der  Säule  bei 
Bbitäri  zwei  Könige  angenommen  hat,  von  welchen  der  zweite 
der  Nachfolger  des  ersten  gewesen*),  so  hätte  man  füglich  an 


1)  Die  Verouthuog,  dafs  auf  der  Reverse  der  ersten  Münze  die  Durgi  aaf 
einem  Löwen  reitend  abgebildet  worden  sey,  möchte  sehr  bedenklich  aeyn, 
weil  auf  den  Nünzen  der  Gupta  vor  Siim&ragupta  gar  keine  Spuren  Ci- 
vaitiseker  eottbeiten  Vorkommen. 

2)  8.  oben  S.  770. 

3)  S.  oben  8.  770  u.  8.  RI2. 

4)  Nach  Mii.l;  s.  J.  of  the  At.  8.  of  B.  VI,  p.  8,  welchem  Thomas  gefolgt 
ist;  s.  J.  of  Ihe  R.  At.  S.  XII.  p.  II. 
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dem  Umstande  Anslofs  nehmen  sollen,  dafs  Skanda  und  Kumdra 
beide  nur  denselben  Kriegsgolt  bezeichnen.  Die  Inschrift  'leistet 
dieser  Ansicht  keinen  Vorschub,  sondern  widerspricht  bei  einer 
genauem  Erwägung  einer  solchen  AufTafsung.  Es  ist  nämlich  der 
in  gebundener  Sprache  abgefafste  Thcil  der  Inschrift , in  welchem 
der  Xame  Skandagupta  wegen  des  V'ersmafses  gebraucht  worden 
st,  nur  eine  poetische  Ausführung  der  am  Schlufse  in  Prosa 
geschriebenen  Angabe,  dafs  dem  Kumäragupta  das  höchste  Gfück 
eines  Erdenbeherrschers  zu  Theil  geworden  sey.  Dann  stimmen 
zweitens  die  Typen  der  Münzen  mit  dem  einen  Namen  des  Kö- 
nigs in  mehreren  Fällen  so  genau  mit  denen,  auf  welche  der  zweite 
vorkommt,  überein,  dafs  schon  wegen  dieses  Umstandes  cs  Be- 
denken erregen  mofs,  zwei  verschiedene  Herrscher  anzunehmen. 
Drittens  ist  Mahendragtipla  nach  dem  Zeugnifse  seiner  Münzen 
sicher  der  Nachfolger  Kumäragupla’s  gewesen  und  mufste  gleich- 
zeitig mit  Skandagupta  einen  Theil  des  Reichs  der  Gupta  be- 
herrscht haben , wenn  dieser  wirklich  nach  Kumäragupta  regiert 
hätte;-  diese  Voraussetzung  wird  jedoch  unmöglich,  wenn  mau 
erwägt , dafs  Skandagupta  den  bisherigen  Besitzungen  seiner  Fa- 
milie noch  eine  neue  hinzugefügt  hat , wie  sich  nachher  erge- 
ben wird. 

Schon  bei  Lebzeiten  ihres  Vaters  scheint  einer  seiner  Söhne 
den  Versuch  gemacht  zu  haben,  ihn  vom  Throne  zu  stofsen.  In 
per  Inschrift  heifst  cs  nämlich  ; »als  der  unwiderstehliche,  vorzüg- 
lichste Verehrer  Bhagaval's,  der  glückbegablc  Kandragupta  Ober- 
köuig  war,  ergab  sich  sein  Sohn  dem  Geize  und  sehr  niedriger 
Gesinnung,  wurde  ab^  vom  -Schicksale  gereinigt;  dann  wurde 
das  grofse  Glück  des  wegen  seiner  milden  Denkungsart  gepriese- 
nen ruhmreichen  Erdenbeherrschers  Kumdragupfa's  von  gebändigter 
Leidenschaft  weit  verbreitet“  ’j*  leuchtet  von  selbst  ein,  dafs 
die  ersten  Worte  nicht  auf  den  Kumäragupta  bezogen  werden 
dürfen , dem  zu  Ehren  ja  diese  Inschrift  verfafst  worden  ist,  son- 


1)  S.  die  Inschrift  von  Bhitäri  Z.  5 u.  6.  Die  Ergänzung  von  Mill  a.  a.  O. 
p.  4.  bhägavata  ist  nicht  zulätsig,  weil  statt  ta  am  Ende  das  Facslmile 
na  darbictet.  Wahrscheinlich  ist  am  Ende  von  Z.  6 statt  parap  zu  lesen 
param,  d.  h.  nachher,  da  p und  nt  im  Alphabete  dieser  InschriTt  sehr 
älinlich  sind.  Es  heifst  wörtlich,  dafs  »das  höchste  Glück  Kumäragupta’s 
sich  bis  zu  den  Wäldern  und  Wüsten  verbreitete.s  Mii,i.  bezieht  a.  a.  0.  p.  7. 
den  ersten  Salz  auf  Kumäru'upla,  jedoch  gewifs  mit  L'nrecht. 
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dera  auf  eineu  andern  Sohn,  welcher  von  Kumäragupta  überwun- 
den und  wahrscheinlich  getödtet  ward,  indem  der  Ausdruck  nvom 
Schicksal  gereinigta  wohl  nur  besagen  soll,  dafs  jener  Sohn  durch 
den  Tod  seine  Schuld  der  Auflehnung  gegen  seinen  Vater  büfste, 
defsen  Namen  der  siegreiche  Bruder  verschwiegen  haben  wird, 
sey  es  aus  Pietät  gegen  einen  ihm  so  iiahQn  V'erwandten  sey  es  um 
seinen  Namen  nicht  auf  die  Nachwelt  gelangen  zu  lafsen. 

Ueber  die  ersten  Ereignifse  der  Regierung  des  Kumäragupta 
enthält  seine  Inschrift  von  Bhitäri  folgenden  kurzen  Bericht , bei 
defsen  Wiederholung  in  Versen  mehrere  poetische  Ausschmückun- 
gen Vorkommen,  die  hier  wegbleiben  können  ')•  Nach  dem  Tode 
seines  Vaters  wurde  das  Glück  seines  Geschlechts  erschüttert  und 
ihm  die  von  Rechtswegen  gebührende  Nachfolge  streitig  gemacht. 
Er  erhob  sich  gegen  seine  Widersacher,  um  sein  Recht  zu  be- 
haupten und  legte  die  Waffen  nicht  eher  nieder,  als  bis  er  die 
ihm  feindlich  gegeniiberstehenden  Könige  überwältigt  und  dadurch 
das  Glück  seiner  Familie  wieder  hergcstellt  hatte  *).  Er  hatte 
nachher  langwierige  Kämpfe  mit  mehreren  Königen  zu  bestehen 
gehabt  und  war  mit  fleckenlosem  Ruhme  aus  diesem  Kampfe  her- 
vorgegangen  *3.  Er  war  damals  noch  ein  Jüngling  und  nach  sei- 


1)  8.  Z.  IO — 14.  Mill  hat  übersehea,  dafs  der  Salz  Z.  IO  u.  11  ein  relati- 
ver «ej’n  und  auf  asja  Z.  1 1 bezogen  werden  mufs.  Nach  dem  Facsimile 
Ut  Jena  nitä$ja~mä  zu  lesen  ; fUr  das  letzte  mufs  nitii  alhämä»am  gelesen 
werden,  d.  h.  »zur  Festigkeit  gerohrt.«  Die  falsche  l.«sart  wird  dem  Ein- 
bauer  zur  Last  fallen,  der  auch  an  andern  Stellen  Fehler  begangen  hat. 
Aus  dem  vorhergehenden  Thelle  des  Verses  Ist  nur  erhallen  ; —inatata~ 
rajanl ; für  die  zwei  ersten  Silben  hat  Mill  xiti  ergänzt,  was  jedoch  nicht 
richtig  seyn  kann ; wie  zu  lesen , entgeht  mir.  Z.  1 1 miifs  xitipa  statt 
xitima  gelesen  werden  und  plthe  statt  pitka ; dann  Z.  t3  viyi.äriih  statt 
viyUärrr. 

8)  Nach  .Mill’s  Vebersetzung  p.  8ß  hätte  ein  Beamter,  dem  er  die  Bewahrung 
seines  Schatzes  ipid  die  Vertbeidigung  der  Gräozen  anverlraut  hatte  , sich 
gegen  ihn  empört  und  sich  seiner  Schätze  zu  bemächtigen  versucht. 
Dieser  Irrthum  ist  daher  entsprungen,  dafs  er,  wie  schon  oben  Note  1 
bemerkt  worden , die  Beziehung  des  Satzes  mifsverstanden  hat.  Er  hat 
seiner  AulTafsung  der  Stelle  gemäfs  Z.  10  taddhanäjodjatena , d.  h.  sei- 
nen Reichtbümern  nachstrebend , ergänzt ; ddha  ist  aber  nicht  erbalten 
und  es  mufs  ein  anderes  Wort  da  gestanden  haben , etwa  mit  der  Bedeu- 
tung von  Hecht. 

3)  Das  Facsimile  giebt  deutlich  die  Lesart  taptädrer-nripaik,  d.  h.  den  Eönigen 
des  Siebengeblrges.  Ueber  die  l.dge  dieses  Gebirges  s.  unten. 
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nen  Siegen  umringten  ihn  in  jeder  Weitgegend  die  Menschen, 
Frcudenthräncn  vergiefsend ; unter  diesen  war  sein  väterlicher 
Oheim  und  andere.  Wegen  dieser  Thaten  und  der  glücklichen 
Bewältigung  so  vieler  Bedrängnifse  war  Skandagupta  unter,  deu 
übrigen  Königen  sehr  berühmt  geworden  ']. 

Es  geht  aus  diesem  Berichte  hervor,  daTs  gleich  nachdem  durch  den 
Tod  Kandragupla’s  der  Thron  erledigt  worden  war,  dem  Kumäragiipta 
sein  Anrecht  auf  die  Naclirolge  bestritten  ward,  ohne  Zweifel  von 
andern  Söhnen  seines  Vaters.  Als  ein  solcher  darf  der  von  dem 
Geschichtschreiber  Ka^roira's  erwähnte  Pratäpäditja  oder  QiliSiliIja 
betrachtet  werden , weicher , wio  schon  oben  erinnert  worden, 
wahrscheinlich  nur  den  ersten  Namen  führte  und  Unterkönig  in 
Milava  und  Suräshlra  während  der  Hegicrung  seines  Vaters  war*). 
Nach  defsen  Tode  suchte  er  sich  der  obersten  Gewalt  in  dem 
Reiche  zu  bemächtigen  und  wandte  sich  an  den  König  Ka9mira's, 
Pratarasena,  der  gleichzeitig  den  Statthalter  Kandragupla's  des 
Zweiten,  Mätrigupta,  aus  seinem  väterlichen  Reiche  verjagt  hatte 
und  dem  es  erwünscht  seyn  miifste,  die  grofse  Macht  der  ihm 
feindlich  gesinnten  Gupta  auf  engere  Gränzen  zu  beschränken. 
Mit  ihm  verbündeten  sich  auch  die  Vasallenkönige  des  Siebengc- 
birgs,  welches  am  wahrscheiullchsten  in  Nepal  gesucht  wird,  weil 
nach  der  dort  herrschenden  Vorstellung  die  Gandaki  und  die 
Kaufiki  aus  sieben  Quellströmen  zusammenfliefsen  und  ange- 
nommen werden  darf,  dafs  sich  auch  eine  Vorstellung  von  sieben 
Ilauptbcrgen  dort  gebildet  habe , auf  welchen  jene  Quellströmc 
entspringen.  Für  diese  Verlegung  des  sonst  unbekannten  Siebeu- 
gebirgs  nach  dem  llimälaja  kann  noch  in  Anschlag  gebracht  wer- 
den, dafs  der  Buudesgeuofse  dieser  sieben  Fürsten  ebenfalls  in 
einem  nördlichen  Gebirgslaode  regierte.  Mit  dem  Beistände  jener 
wird  der  letzte  den  von  seinem  Bruder  besiegten  und  vertriebenen 
Pratäpäditja  nach  Uggajini  zurückgeführt  haben,  wie  es  der  Ge- 
schichtschreiber Ka9mira’s  darstellt.  Aus  der  Inschrift  Skandagupta’s 
kann  sein  Bericht  dahin  vervollständigt  werden,  dafs  ein  langwie- 
riger Kampf  zwischen  ihm  und  den  gegen  ihn  verbündeten  Für- 
sten stattfand , welcher  für  den  ersten  einen  glorreichen  Ausgang 


1)  S.  die  Inschrift  Z*  7 u.  8. 
t)  S.  oben  S.  912  flg. 

8)  S.  oben  Zus  S C.  xu  I,  S.  794, 
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hatte.  Während  dieser  Kämpfe  wird  der  Beherrscher  Ka^mira’s 
bis  zum  Zusammenflufse  der  Jamuuä  und  der  Gangä  rorgedrungen 
seyii,  wie  Kahlatia  Faiidita  meldet,  und  den  Praläpädiija,  den  er 
als  seinen  Statthalter  über  IMälava  und  Suräshlra  eingesetzt  hatte, 
der  aber  versuchte,  sich  von  dieser  Abhängigkeit  zu  befreien, 
überwunden  und  abgesetzt,  selbst  aber  nur  kurze  Zeit  den  Besitz 
jener  Gebiete  behauptet  haben  ').  Die  sonstigen  fernen  siegrei- 
chen Feldzüge  Pravarasena's,  welche  ihm  beigelegt  werden,  sind  als 
erdichtet  zu  verwerfen , wie  schon  in  der  Geschichte  Kaf  mira’s 
gezeigt  worden  ist.  Wir  linden  ohnehin  unter  seinen  Nachfolgern 
die  Macht  der  Ka^imirLschen  Monarchen  auf  ihr  kleines  Gebirgs- 
land  beschränkt  *)  und  schon  aus  der  grofsen  Ucberlegenheit  Ku- 
märagupta’s  an  Macht  und  dem  siegreichen  Ansgange  seiner  Käm- 
pfe folgt,  dafs  ein  so  wenig  mächtiger  Fürst,  als  Pravarasena  es 
war,  nur  in  seinem  schwer  zugänglichen  fernen  Gebirgsthalc  st^ne 
Selbständigkeit  retten  konnte. 

Skaudagnpta  fügte  den  frühem  Besitzungen  seines  Geschlechts 
noch  die  Halbinsel  Guzerat  und  die  gleichnamige  ihr  gegenüber- 
liegende Küste  des  Festlandes  hinzu.  Dieses  beweist  aiifser  dem 
Vorhandenseyn  einer  von  ihm  gesetzten  Inschrift  in  Girinagara 
anf  der  Halbinsel  noch  der  Umstand , dafs  er  auf  einigen  seiner 
Münzen  den  Typus  der  iSinAa- Könige  hat  wiederholen  lafsen  zu- 
gleich mit  dem  den  Indoskythischen  Königen  ans  dem  Geschlechte 
des  Kanerki  und  seiner  Stammesgenofsen  eigenthümlichen  Titel 
in  der  unvollständigen  Form  raonano  und  nano  statt  des  vollstän- 
digen raonano  rao.  Diese  Münzen  sind  nämlich  gerade  in  Su- 
räshtra  gefunden  worden  und  da  dieser  Typus  sammt  dem  Titel 
erst  auf  den  Münzen  des  Skaudagupta  sich  einstellen,  mufs  er  es 
gewesen  seyn , welcher  die  oben  erwähnten  Gebiete  zuerst  dem 
Zepter  der  Gupta  unterwarf.  Der  Grund , \variim  er  den  Typus 
der  Sinha  sich  zneignete,  war  ohne  Zweifel  der,  dafs  diese  Für- 
sten aus  einem  einheimischen  Geschlechte  abstamraten  iiud  er 
durch  die  Erneuerung  ihrer  Typen  dem  Nazionalgefühle  seiner 
neuen  Uuterthaiicn  Genüge  leistete,  welches  durch  die  Einführung 
der  Münzen  der  Indoskythischen  Machthaber  verletzt  worden  war 
und  welche  in  dem  Gebrauche  des  ausländischen  Königlichen  Ti- 
tels neben  dem  einheimischen  ein  Zeugnifs  ihrer  jetzigen  Freiheit 


1)  S.  oben  S.  StS  o.  9t4. 
S)  S.  nbeo  S.  BIS. 


Digitized  by  Google 


968 


Kweiles  Buch. 


von  dem  Druck  fremder  Herrscher  erblicken  mufsten.  Die  Er- 
scheinung , dafs  wir  in  den  zwei  Provinzen  des  grofscn  Reichs 
der  Gupla,  von  welchem  jetzt  die  Rede  ist,  nicht  wie  in  den  übri- 
gen die  ihnen  eigcnthümlichen  Typen  vorlindcn,  sondern  die  frü- 
hem wieder  eingclührt  sehen,  ist  schon  früher  aus  dem  Umstande 
hergeleitet  worden,  dafs  die  Gupta  in  den  erstem  eine  Menge 
von  im  Besitze  des  allgemeinen  Gebrauchs  seyenden  Münzen  der 
altern  Beherrscher  antrafen  , welche  sie  unbedenklich  erneuern 
konnten,  während  cs  ihnen  crspriefslich  erscheinen  mufste,  in  den 
Provinzen  im  N.  des  Vindhja-Gebirges  die  fremdländischen  Münz- 
symbole und  die  fremde  Sprache  und  Schrift  durch  Indische  zu 
verdrängen  *)•  Aus  der  Geschichte  der  Indoskythischen  Könige 
erhellt,  dafs  die  uns  bis  jetzt  zu  Gebote  stehenden  Hülfsmittel 
uns  nicht  in  den  Stand  setzen,  die  Lücke  zwischen  dem  Ende 
den  Indoskythischen  Herrschaft  in  Guzerat  und  defsen  Eroberung 
von  Skandagupta  auszufüllen.  Die  Indoskythen  beherrschten  näm- 
lich noch  im  Anfänge  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Cbr.  G.  die 
Halbinsel  Guzerat 

Die  Erwähnung  der  in  dem  eben  erwähnten  Lande  gefunde- 
nen Münzen  Skandagupta’s  führt  zur  Betrachtung  der  übrigen 
Denkmale  dieser  Art,  welche  auf  die  Nachwelt  gekommen  sind  *). 


1)  8.  oben  S.  75S. 

8)  8.  oben  S.  7as  u.  S.  855. 

3)  Seine  .Münzen  sintt  die  folaenden : 

1.  Runde,  niidelgrotse.  Av.  Links  gerichlete  Gestalt  des  Königs  mit 
elgenthümlicher  Haartracht  und  Nimbus  um  das  Haupt;  mit  einem  Waffen- 
rocke  bekleidet,  mit  einem  Bogen  im  rechten  Arme  und  die  Linke  aus- 
streckend; vor  ihm  die  Standarte  mit  dem  Garuda,  Rev.  Auf  einem  Lotus 
sitzende  weibiiehe  Gestoit,  in  der  ausgestreckten  Linken  einen  Kranz  hal- 
tend, in  der  Hechten  eine  Lotus-Biume.  8.  Ar.  Ant.  PI.  XVIII,  N.  II, 
J.  of  the  As.  S.  of  B-  V,  PI.  XXXVI,  No.  16,  17  u.  18  u.  J.  of  the  R. 
As.  *8.  XII,  PI.  V,  No.  88,  PI.  VI,  No.  t7  u.  18,  PI.  VII,  No.  10.  Diese 
Münzen  stimmen  in  den  wesentlichen  Punkten  mit  einander  überein;  auf 
einselne  Abweichungen  kommt  es  hier  nicht  an.  Auf  der  ersten  Münze 
findet  sich  auf  der  Averse  unter  dem  Arme  des  Königs  itumara,  auf  der 
im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  V,  PI.  XXXVI,  No.  17  ebenso  unter  dem  Arme 
Skaoda  und  auf  der  Reverse  von  No.  18  Skandagupta.  Auf  den  .Münzen 
im  J,  of  the  R.  As.  S.  XII,  PI.  VI,  Nn.  16  ist  die  Legende  Kum&ra  und 
auf  PI.  V,  No.  88,  VI,  No.  17  auf  der  Reverse  kramäditja;  auf  der 
Averse  von  No.  18  unter  dem  Arme  Skanda  und  auf  der  Reverse  ^r\ 
Skandagupta.  Aus  dem  Vorkommen  beider  Namen  Skandagupta  und 
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Auf  seinen  Münzen  erscheinen  mit  Ausnahme  einer  einzigen  lauter 
ueue  Typen.  Auf  dieser  erscheint  er,  wie  sein  Vater  bewaffnet, 


Kumäragupta  wird  es  {awirs,  dab  es  nicht  zwei  Könige  mit  verschiedenen 
Namen,  sondern  nur  zwei  verschiedene  Namen  derselben  gab. 

8.  Ebenso.*  Av.  Links  gewendete  männliche  Gestalt  mit  Nimbus  um 
den  Kopf,  die  Linke  über  einem  Pfau  haltend,  die  Rechte  in  die  Seite  stem- 
mend. Leg.  undeutlich.  Rev.  Scheinbar  weibliche,  auf  einem  Pfau  reitende 
Gestalt  mit  einem  Dreizacke  im  linken  Arme;  vor  ihr  vielleicht  ein  Altar. 
Leg.  fri  Skända,  8.  Ar.  Aa(.  PI.  XVIII,  No  13. 

3.  Ebenso.  Links  gerichtete  Gestalt  des  Königs  mit  Armbändern  und 
einem  Bogen  im  Hnken  Arme,  im  Begriffe  einen  Pfeil  ahzuschiefsen.  Leg. 
Wabrscheialich  ^rimatparäkrama  unter  dem  linken  .Arme.  Rev.  Stehende 
links  gerichtete  männliche  Gestalt  mit -Nimbus  um  den  Kopf,  die  Rechte  in 
die  Seite  stemmend,  mit  der  Linken  einem  Pfau  etwas  darbietend.  Leg. 
Kumiragupta.  8.  J.  of  Ike  R.  As.  S.  of  B.  IV,  Pi.  XXXIX,  No.  22.  u. 
p.  eSB.  PaiNsar  las  Qribalparikrama,  es  ist  aber  ohne  Zweifel  zu  lesen, 
wie  oben  geschehen.  Auf  derselben  MOnze  im  J.  of  ike  R.  As.  8.  XII. 
PI.  V,  No.  28.  Ist  nur  die  Legende  Kumiragupta  auf  der  Reverse  deutlich. 

4.  Runde  kleine  Silbermünze.  Av.  Der  wenig  veränderte  Kopf  der 
8inäa-Könlge.  Leg.  Hinter  dem  Kopfe  NASOf  bisweilen  pAO  SASO. 
Rev.  Wahrscheinlich  ein  Pfau.  Leg.  wenn  vollständig  Parama  BkigO’- 
vata  rigiäkiriga  {!rt  Kumäragupta  Makendrasja  S.  J.  of  the  R.  Ae. 

S.XIl,  PI.  II,  No.  40u.  41.  Von  denselben  Münzen  kommen  auch  Exemplare 
von  roherer  Arbeit  vor  mit  der  I,egende  NAKO  auf  den  Aversen  u^nd  der 
folgenden  auf  den  Reversen : Parama  Bkigavata  {!ri  Skandagupta  kra- 
miditjai  s.  ebend.  PI.  II,  No.  43  u.  44..  Andere  waren  schon  früher  miu 
gelbeilt  im  J.  of  ike  Ae.  S.  of  B.  VII,  PI.  XII,  No.  18-21.  Es  mufs  auf- 
fallen, dals  nicht  Vikramiditja  auf  diesen  Münzen  und  den  obigen  No.  1 
statt  kramiditja  sich  vorfindet,  da  krama  zwar  Macht  und  lleberwältl- 
gong  bedeutet,  vikrama  dagegen  Heldenthum  und  heroische • Kraft  und 
eben  dieses  Wort  sonst  auf  den  Münzen  der  Gupta  gebraucht  wird,  wie 
In  apitaoiAraiaa;  s.  oben  8.  947.  Man  könnte  daher  vermnthen,  dafs 
die  Nöthigung,  eine  so  lange  Legende  auf  einem  so  kleinen  Raume  anzu- 
bringen die  Müttzpräger  veranlaCit  habe,  die  erste  Silbe  wegzuiafsen. 

ö.  Ebenso.  'Av.  Schlecht  ausgefShrler  Kopf  des  Königs  mit  Spuren 
von  NANU.  Rev.  Ruhender  Stier,  wie  auf  dem  Siegel  der  Ballabhi- 
Könige  auf  den  Kupferplatten  mit  ihren  loschriflen;  s.  J.oftkeAe.S.ofB. 
IV,  PI.  XL  u.  p.  487.  Dieser  Stier  ist  ohne  Zweifel  der  Naudi,  der  Stier 
des  Gottes  firo.  .Vollständige  Legende:  Parama  Bkigaeata  ^ri  Skau- 
dagupta  kramiditja}  s.  J.  of  tke  R.  Ae.  S.  XII,  PI.  II,  No.  4.1  u.  46. 

9.  Ebenso.  Av.  Derselbe  schlecht  ausgeführte  Kopf  mit  Spuren  von 
IfAKO.  Rev.  Wahrscheinlich  das  Symbol  des  Altars,  welcher  dem  Be- 
hälter des  von  den  Indern  heilig  gehaltenen  Tudosi  - Baumes  nachgeblldet 
ist,  defsen  botanischer  Name  Ocymum  saoetum  Ist,  Vollständige  Legende: 
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auf  der  >’orderseile  tiud  auf  der  Rückseite  kehrt  defsen  Glücks- 
göttin wieder.  Kbcuso  die  Fahneiiatange  mit  dem  Garuda.  Zum 
ersten  Male  zeigt  sich  auf  Skaiidagupta’s  Münzen  der  Indische 
Kriegsgott  mit  dem  ihm  geweihten  Pfau,  der  König  selbst  mit 
Armbändern  nach  Indischer  Weise  geschmückt  und  als  kriegeri- 
scher Herrscher,  weil  er  im  Begriffe  steht,  einen  Pfeil  abzu- 
schicfsen  >3.  Auch  in  diesem  Falle  haben  seine' Indoskythischen 
Vorgänger  das  Beispiel  gegeben,  jedoch  mit  der  Abweichung,  dafs 
statt  des  einzigen  Gottes  zwei  Vorkommen,  indem  der  eine  Ku~ 
mära,  der  zweite  Skanda  genannt  wird  0-  Wenn  cs  richtig  ist, 
dafs  auf  einer  Münze  eine  weibliche  Gestalt  auf  einem  Pfauo  rei- 
tend abgebildet  ist  ^3,  müfste  man  aunehmen , dafs  dem  Gotte  des 
Krieges  eine  Gemahn  gegeben  worden  wäre;  ob  dieses  wirklich 
der  Fall  gewesen,  mufs  dahin  gestellt  bleiben;  es  Anden  sich  bis 
jetzt  keine  andere  Beispiele,  durch  welche  es  bewiesen  werden 
könnte.  Als  einen  kriegslustigen  Herrscher  bewährt  sich  Skauda- 
gupta  ferner  dadurch,  dafs  er  bei  der  Annahme  des  'fypus  der 
•SinAs- Fürsten  ihre  Reverse  änderte  uud  auf  ihr  auch  einen  Pfau 
anbringen  liefe  *3-  Eine  andere  Eigenthümlichkelt  seiner  Münzen 
ist  die  Erscheinung,  dafs  während  er  durch  den  Beinamen  des 
vorzügliehsten  Verehrers  des  Bhagarat , welcher  ein  Beiname 
Vithnu't  ist,  sich,  wie  seine  Vorfahren,  als  einen  der  Verehrung 
dieses  Gottes  ergebenen  bekundet,  er  dagegen  durch  die  Zulafsung 
des  dem  pVra  geweihten  Stieres  Xandi  >)  eine  Annäherung  an  die 
zweite  der  grofseu  Secten  zu  erkennen  giebt,  in  welche  die  Brah- 
manisch  gesinnten  Inder  zerffelen.  Skandagupta  wird  durch  die 
Zulafsung  dieses  Symbols  nur  bezweckt  haben,  den  Theil  seiner 
Unterthaneu  sich  günstig  zu  machen , welche  allein  dem  Dienste 
des  ^iva  huldigten,  allein  er  selbst  nicht  ihm  zugethan  gewesen 
seyn.  Wenn  diejenigen  unter  seinen  Münzen,  welche  io  Suräshtra 
und  dem  angränzenden  Lande  gefunden  worden,  durch  die  Rohheit 


Paranta  Bhigacata  fri  Skandagupta  kramiäi(ja  oder  statt  des  letslea 
Wortes  paramiditja.  8.  ebead.  Pt.  II,  Ne.  48  u.  40.  u.  p.  07.  Auf  No.  51 
lautet  ste:  Parama  Bhigavata  Vikramidiija  Skandagupta. 

1)  Näiatick  auf  der  dritten. 

S)  S.  oben  8.  848. 

8)  Nämlich  auf  der  aweitea. 

4)  Nämlieh  auf  der  rierlea. 

5)  Auf  der  fnoften. 
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der  Aufrührung  gegeu  die  übrigen  zurückstehen , so  lärnt  sich 
di'esc  Ersclieinuog  daher  abiciten,  daTa  diese  Provinzen  am  weite- 
sten gegen  Süden  lagen , also  am  entferntesten  von  den  Orten, 
yvo  die  Kunst  des  Münzprägeus  ihren  Anfang  genommen  und 
. häutiger  und  ununterbrochener  ausgeübt  worden  war,  als  in  jenen. 
Es  war  daher  natürlich , dafs  sie  in  diesem  letztem  zu  der  Stufe 
der  Unvollkomroenheit  herabsank  , auf  welcher  sie  auf  den  oben 
erwähnten  Münzen  sieb  uns  darbietet. 

Von  Skaiidagupta  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs*  er  durch  die 
Vorwendniig  des  Nametls  VikramäJitja  und  des  in  seiner  Bedeu- 
tung wenig  verschiedenen  Wortes  kramäili(jn  als  eines  Ehrentitels 
zugleich  die  Wirklichkeit  dieses  E’pochenstiflers  bezeugt  und  sein 
Andenken  ehrt  als  eines  Vorkämpfers  der  Iiidiachen  Selbständigkeit 
gegen  die  verhafsten  Turanischen  Völker.  Da  er  jung  den  Thron 
bestieg  und  langwierige  Kämpfe  zu  bestehen  batte,  darf  er  auf 
e*ne  ziemlich  lange  Regierung  Anspruch  machen  und  wird  etwa 
bis  270  der  Beherrscher  seines  weilen  Reichs  geblieben  seyn. 

Sein  Xachfolger  hiefs  Mahendragiip/a.  Dafs  er  dieses  war, 
ergiebt  sich  ans  den  Münzen,  auf  welchen  der  .Anfang  des  Xanicns 
seines  Vorgängers  vorkommt;  es  ist  jedoch  unrirhtig,  dafs  seiner 
in  defsen  Inschrift  als  eines  jungen  Prinzen  gedacht  werde 
Bei  Mahendragupta  entbehren  wir  bis  jetzt  des  Beistandes  der 
Inschriften  und  sind  lediglich  auf  den  seiner  Münzen  verwiesen. 
Es  wird  daher  noch  nicht  möglich  seyn,  etwas  genaueres  über  seine 
Thaten  vorzniegen  und  es  inüfste  die  Entdeckung  bisher  unbe- 


I)  Diese»  ist  von  Mill  im  J.  of  tke  At.  S.  of  B.  VI,  p.  8.  Termuthet  worden, 
iodem  er  die  Worte  Z.  18.,  Maktfapriligupta  liest  und  sie  erkiärt:  der 
von  Ualirfa  oder  ^■'iva  pelieble  Hupt»;  allein  das  KNCsimlle  bietet  Ma- 
iffapratigupta  dar,  d.  h.  Ton  üf aäre<s  beschälst  und  die  V'rroiuthang  wird 
dadurch  unhaltbar.  Die  im  Texte  erwähnte  Mdnse  ist  djese;  I.  Runde 
mitiel^rurse.  Av  Links  gerichtete,  stehende  Gestalt  des  Königs  mit  dem 
Bogen  im  linken  Anne,  die  Rechte  ansgestreckt  über  die  Fahnenstange  mit 
dem  Garudtt  hinaus.  Leg.  Unter  dem  Arme  Ku-;  am  Rande:  gajati 
Mahendragupta.  Rev.  Auf  einem  Lotus  mit  untergeschlagenen  Beinen 
sitzende  weibliche  Gestalt  mit  einem  Kranze  io  der  Linken,  die  Rechte  auf 
die  Knie  atfllzend.  Leg.  ^ri,  Mahtndra;  a.  Ar.  Ant.  PI.  XVIII,  No.  IS., 
u.J.uflhe  As.  Soc,  of  B.  V,  PI.  XXXVI,  No.  18  u.  SO.  Auf  der  ersten 
ist  die  Legende  auf  der  Reverse  vielleicht  Paramaräga , {'ri  unter  den 
Fiifseo  und  gu  (aus  gupta^  über  dem  Kopfe.  Auf  der  MOnae  Im  J.  of  the 
R.  As,  S,  XII.  PI.  VI,  .\o.  SO.  lautet  die  Legende:  gajati  Mahtndra,  unter 
dem  Arme,  wie  es  scheint,  Ku,  auf  der  Reverse  fri  Mahendra. 
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kanntet  Inschrinen  oder  die  richtige  Lcsniig  noch  nicht  sicher 
gelesener  Namen  auf  einigen  Münzen  abgekartet  werden , um  uns 
über  die  letzte  Zeit  der  altern  Gupta  vollsländigcr  zu  belehren, 
als  es  jetzt  schon  geschehen  kann.  Es  ist  nicht  ganz  sicher, 
dafs  Mahendra  der  Sohn  seines  Vorgängers  gewesen,  obwohl  das  . 
Vorkommen  der  Namen  beider  auf  einer  Münze  zu  Gunsten  der 
ersten  Ansicht  spricht.  Auf  Mahendragupta’s  Münzen  begegnen 
wir  aufser  der  Uarstellung  des  bogentragenden  Königs  auf  der 
Vorderseite  und  der  Glücksgöttin  auf  der  Rückseite,  welche  weuig 
von  der  seines  Vorgängers  abweicht,  zum  Thcil  früher  uns  vor-  • 
gekommenen,  zum  Theil  neuen  Typen  ')•  Zu  den  erstem  ge- 
hört der  König  zu  Pferde,  wie  schon  Kandragupta  der  Zweite 
erschienen  ist,  auf  der  Vorderseite  liat  aber  die  Glücksgöttin  ein' 
neues  Attribut  erhalten  und  vor  ihr  erscheint  das  dem  Kriegsgotte 
geweihte  Thier,  der  Pfau.  Der  Sinn  dieser  Darstellung  kann  nicht 
zweifelhaft  seyn,  nämlich  der,  dafs  dem  Urheber  die  Glücksgöttin 


I)  Die  Bbrigen  Münzen  sind  die  fnigenden: 

9.  Runde  nfittelgrofse.  Ae.  rechts  gerichteter  König  zu  Pferde  mit  nacktem 
M Kopfe.  Le^.  lUahendragupta.  Rer.  Auf  einem  äefsel  sitzende,  links  blickende 
weibliche  Gestalt  mit  Nimbus  um. das  Haupt,  mit  einem  Kranze  In  der  Rechten, 
in  der  Linken  vielleicht  ein  Fächer.  Leg.  Agilavikrama-,  s.  Ar.  Anl.  l’l.  XVIII, 
No.  18.  Auf  den  Münzen  im  J.  oftie  As.S.  of  B.  IV,  PI.  XXXIX,  No.  29n.  SO. 
u.  V,  PI.  XXXVIII,  No.  8 — 8.  n.J.  of  the  R,  As.  S,  PI.  V,  No.  30.  steht  ein  Pfaa 
vor  der  weiblichen  Gestalt  und  der  Gegenstand,  welchen  sie  in  der  rechten 
Hand  hält,  sieht  einem  Zweige  oder  Bändern  ähnlicher,  als  einem  Fächer. 
Auch  die  Münzen  im  J.  of  the  R.  As.  S.  XII.,  PI.  VII,  No.  8—5  gehören 
hierher;  die  Legende  auf  den  Aversen  ist  unlesbar,  die  auf  den  Reversen 
Agila  JUahendra.  Auf  der  Minze  im  J.of  the  As.  S.  of  B.\,n.XXXVlll, 
No.  6.  ist  die  Legende  auf  dar  Averse  nach  p.  650.  Paramepo  — ndragupta, 
was  Paramefvara  MaheitdragUpta  ergänzt  werden  darf.  AufderMünse 
im  J,  of  the  R.  As.  S.  XII,  PI.^VI,  No.  19  ist  der  Anfang  dieser  Legende 
erhalten  auf  der  Averse  und  auf  der  Reverse  Haheodra. 

3.  Ebenso.  Av.  Dieselbe  Gestalt  des  Königs.  Leg.  — stdragupia.  Rev. 
Auf  einem  Sefsel  sitzende  links  gerichtete  weibliche  Gestalt  mit  einem 
Zepter  oder  einem  Stabe  im  linken  Arme,  auf  der  Spitze  des  Zepters  der 
Garuda.  Leg.  Agilavikrama.  8.  Ar.  jtnt.  PI.  XVIII,  No.  17. 

Wahrscheinlich  gehört  dem  Mahendra  auch  die  folgende  Münze: 

4.  Ebenso.  Av.  Rechts  gewendete  Gestalt  des  König«,  der  im  Begrilfe  Ist, 
einen  Pfeil  vom  Bogen  abzuschiefsen.  Leg.  (^ri-pta  Mahendragaja.  Wenn 
nach  (^ri  ergänzt  wird  gap,  bedeutet  sie;  «Sieg  des  von  der  Glücksgöttia 
beschützten  Mahendras.«  Rev.  Die  Glücksgöttin  wie  auf  No.  8,  aber  ohne 
den  Pfau,  Leg.  Qri  Mahendra  Siaha. 
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in  seiheti  Kämpfen  beiatand  und  ihm  Viele  Siege  verlieh.  Als  ein 
siegreicher  Fürst  wird  er  auch  bezeichnet  durch  den  Titel  agUa- 
tikrama,  das  heifst  der,  defsen  lleldenkraft  unbesiegbar  istv 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  nach  dem  Tode  Kuraära- 
gnpta’s  eine  Theilung  des  grofsen  Reichs  der  Gupta  stattfänd, 
obwohl  der  dafür  anziiführeiide  Grund  nicht  allein  genügt,  um  die- 
ser Verrouthung  mehr  als  den  Charakter  einer  ziemlich  wahr- 
scheinlichen zu  verleihen.  Auf  einer  Münze  nämlich,  deren  Typus 
mit  dem  anderer  g«nau  übereinstimml , auf  welchen  der  Ehren- 
name vikramasinha,  d.  h.  des  mit  dbr  Kraft  und  dem  Muthe  eines 
Löwen  begabten,  vorkoramt,  ist  der  Name  Kumäragupta  gelesen 
worden  Jener  gehört  sicher  einem  Mitgliede  der  Familie  der 
altern  Gupta,  sein  Eigenname  ist  jedoch  noch  nicht  mit  genügender 
Sicherheit  erkannt  worden.  Am  meisten  möchte  sich  der  Vor- 
schlag empfehlen,  den  jedenfalls  auf  den  bisher  untersuchten  Mün- 
zen nicht  richtig  dargestellten  Namen  Nuräjanagupta  zu  lesen  *). 
Er  erscheint  auf  ihr  einen  Löwen  mit  einem  Pfeile  durchbohrend 
und  einen  Pfeil  bereit  haltend,  um  mit  ihm  noch  einmal  zu  scKies- 
sen ; auch  die  Glücksgöttin  .ist  auf  einem  Löwen  reitend  darge- 
stcllt  Diese  Darstellung  hat  eine  deutliche  Beziehung'  auf  den 


1)  8.  Ar.  Ant.  p.  4S3. 

8)  Diese  Hüeze  ist  zuerst  von  J.  PuiKsir  mitgetbeilt  im  J,  'of  tke  A«.  8.  of 
B.  IT,  Pi.  XXXIX,  No.  8».  u.  87.,  oachher  io  Ar.  Ant,  PI.  XVIII,  No.  5. 
ood  Im  J,  of  the  U.  As.  S.  PI.  V,  No.  85.  u.  87.^  Es  jsts  wie  die  übrigeo 
Münzen  der  Gupta,  eine  runde  mittelgrolse*  Goldmünze.  Av.  Die  Gestalt 
des  links  gewendeten  Königs  Io  Indischer  Tracht  und  mit  Armbändern,  er 
hält  einen  Bogen  in  der  Rechten,  einen  abwärts  gerichteten  Pfeil  io  der 
Linken ; ihm  zur  rechten  8eite  ist  ein  Löwe,  defsen  Kopf  von  einem  Pfeile 
durchbohrt  ist.  Rev.  Eine  auf  einem  Löwen  reitende  weibliche  Gestalt, 
eine  grofse,  wie  ein  Füllhorn  gestaltete  Blume  In  der  Linken,  einen  Kram 
in  der  Rechten  haltend.  Diebe  Beschreibung  Priosep’s  wird  apch  agf  die 
übrigen  Münzen  pafsen,  die  zum  Theil  weniger  deutlich  abgcbildet  sind; 
nur  Ist  der  König  auf  den  zwei  letzten  r'echts  gerichtet.  Auf  der  ersten 
Münze  imJ,  of  the  As.  S.  of  B.  lautet  die  Legende  nach  Prinsep  p.  037. 
Uakhraghdkiriga  ^rl,  auf  der  zweiten  Vikrama  arinamagupla,  woför 
er  Narendragupta  verschlug,  jedoch  mit  Unrecht,  weil  es  ein  Göttcroame 
seyn  mufs.  Nach  Thomas  a.  a.  O.  p.  75  ist  rikrama  sicher,  .Karkma 
zweifelhaft;  auch  auf  der  ersten  MUnze  ist  das  erste  Wort  vikrama.  Da 
In  dem  zweiten  Worte  zwei  Buchstaben  nach  nari  folgen,  wird  statt  nama 
zn  lesen  seyn  Jana.  Die  vollständige  Legende  auf  der  Averse  ist  ohne 
Zweifel  privikramaetnha. 
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Beiiiaincii  sinhmeikram*.  Da  au  eine  Besiegung  wirklicher  Löwen 
gew’irs  nicht  gedacht  werden  darf,  mölken  wir  uns  nach  einer 
andern- Deutung  dieser  Darstellung  umsehen;  die  einzige,  welche 
ich  für  eiiläfsig  halte,  ist  die,  dafs  mit  dem  Löwen  in  diesem  Falle 
die  iSVnAe  - Fürsten  gemeint  seyen.  In  diesem  Sinne  aufgefalst, 
wird  auch  die  Reverse  zu  deuten  soyn,  auf  welcher  die  Glück 
und  Sieg  bringende  Göttin  auf  einem  Löwen  reitend  abgcbildet 
tvorden  ist. 

Ist  diese  Deutung  der  rorliegonden  Münze,  wie  ich  wenig- 
stens glaube,  richtig,  su  hätte' Nir&jaiiagupta  Kämpfe  zu'besteben 
gehabt  mit  einigen  spätem  Nachkömmlingen  der  Sinha- Fürsten, 
welche  nach  dem  Tode  Kumäragupta’s  einen  erfolglosen  Versuch 
gemacht  hatten,  wieder  die  Herrschaft  an  sich  zu  rcifsen.  \ärä- 
janagiipta  würde  somit  die  südlichen  Provinzen  des  väterlichen 
Reichs  besefsen  ■ haben  , während  seinem  Bruder  Mahcndragnpia 
der  gröfsere  Thcii  derselben  im  N.  des  Vindhja- Gebirge  zuge- 
fallcn  wäre.  Die  Dauer  der  Regierungen  dieser  zwei  Fürsten 
sind  wir  nicht  im  Stande  genauer  zu  bestimmen  , wir  können  je- 
doch nicht  sehr  irren,  wenn  wir  jedem  von  ihnen  wenigstens  zehn 
Jahre  zu'gesteheu , so  dafs  sie  etwa  bis  SSO  geherrscht  haben 
werden  ')• 

Mit  den  eben  erwähnten  zwei  Gupta  hört  unsere  bisherige 
zuverläfsige  Bekanntschaft  mit  ihrer  Geschichte  auf.  Zwar  sind 
auch  noch  andere  aus  der  ersten  Periode  ihrer  Herrschaft  her- 
rührende  Münzen  bekannt  gemacht  worden ; da  jedoch  die  Namen 
ihrer  Urheber 'nöch  nicht . gelesen  worden  und  eine  Aufzählung 
solcher  Münzen , deren  Besitzer  noch  nicht  namhaft  gemacht 
werden  können , hier  am  ungeeigneten  Orte  aeyn  würde,  begnüge 
ich  mich  mit  der  Bemerkung,  dafs  einem  der  zwei  oben  erwähnten 
Herrscher  wenigstens  ein  Nachfolger  durch  numismatische  Denk- 
male nachgcvt'ieseii  werden  kann.  Auf^den  Münzen  dcfsclben  er- 
scheint er  reitend  und  mit  einem  Specre  einen  Löwen  durchboh- 
rend; auch  die  Glücksgöttin  kehrt  auf  ihnen  wieder,  jedoch  auf 
einem  Lotus  sitzend;  in  der  Rechten  hält  eie  eine  Binde,  in  der 
Linken  einen  Zepter  ^).  Diese  Darstellung  weifst  ihm  eine  Stelle 
unter  den  Nacbfolgeni  des  Näräjanagupta  an.  Dafs  er  einer  der 
spätesten  Fürsten  aus  der  ersten  Periode  der  Gupta  gewesen. 


I)  L’rbcr  die  Hauer  der  Regierung;  SkaDdagapta's  *.  »bea  S.  S7I. 
aj  S.  Wil-aON  a.  a.  O.  p.  48«  IM.  XVIII,  No  17  u.  I«. 
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geht  aus  der  rohen  Ausführung  seiner  Münzen  hervor  und  dafs 
wir  berechtigt  sind,  ihn  als  einen  besondern  Monarchen  zu' be- 
trachten, beweist  der  ihm  eigenthümlicbe  Beiname,  welcher  ver- 
muthlich  paräkramadeta  lautet  und  den  mit  kräftigem,  tapfere  Wal- 
ten begabten  König  bedeutet. 

Mit  den  Regierungen  des  Näräjanagupta  und  seines  bis  jetzt 
namenlosen  Nachfolgers  wird  das  dritte  Jahrhundert  bis  zu  defsen 
Ende  ausgefüllt  und  es  können  höchstens  zwei  Gupta  noch  in  dem 
südlichen  Tlieile  ihrer  getheilleu  Monarchie  vor  dem  Jahre  319 
ihre  Macht  vertreten  haben,  von  welchem  an  die  Ba//aöAi-Dynastie 
ihre  Aera  datirt.  Noch  früher  wurde  der  Sturz  der  Gupta -Herr- 
schaft im  N.  des  Vindhja-Gebirges  herbeigeführt  und  zwar  durch 
einen  Fürsten  aus  dem  altberühmten  Geschlechte’  der  Pattdaea. 

Die  Kunde  von  diesem  Herrscher  verdanken  wir  der  grofsen 
Heiligkeit,  welche  die  Singhalesischen  Buddhisten  dem  linken  Au- 
genzahne  Buddha'»  zuerkeunen , welchen  sie  als  das  Palladium 
ihrer  Inseln  verehren.  Eine  Folge  von  der  Beschaffenheit  der 
Quelle,  ans  welcher  die  Nachrichten  von  diesem  Könige  geschöpft 
werden  müfsen,  ist,  dafs  wir  nur  solche  Umstände  aus  seiner  Ge- 
schichte kennen  lernen,  welche  eine  Beziehung  auf  die  Geschichte 
jenes  Heiligthums  beanspruchen  können.  Der  Xitel  der  gemeinten 
Schrift  lautet  in  Päli  DAthädhdtutanaa , im  Sanskrit  Dänahträ- 
dhdtuvanfa,  oder  Geschichte  der  Zahn- Reliquie  *}.  Ihr  ältester 
Theil  ist  in  der  poetischen  Form  des  Elu  oder  der  alten  clafsi- 
seben  Singhalesischen  Sprache  abgefafst  und  es  steht  nichts  der 
Ansicht  entgegen,  dafs  dieser  um  310  nach  Chr.  G.  vorhanden 
war.  Sein  Alter  wird  auch  dadurch  bestätigt , dafs  Mahdndma, 
welcher  zwischen  459  und  477  seine  Geschichte  schrieb,  sich  auf 
ihn  beruft.  Sein  Verfafser  lebte  daher  nicht  lange  nach  den  Er- 
eignifsen,  welche  er  schildert,  und  stellt  sie  mit  so  vielen  einzel- 
nen Umständen  dar,  dafs  au  der  Glaubwürdigkeit  seiner  Darstei- 


1)  8.  6.  Tubnoub’s  Account  of  the  Tootk  relic  of  Ceylon  etc.  im  J.  of  the 
At.  S.  of  B.  VI,  p.  838.  JUakinima,  der  'VerfsIVer  des  JUakivanpa,  be- 
ruft eich  auf  diese  Schrift  XXXVIl,  p.  841.  Vanfa  bedeutet  hekanotlich 
Geschlecht;  der  Verfafser  Obertrug  wahrscheinlich  das  Wort  auf  sein 
Werk  nach  dem  Titel  des  Dipacanfa,  welches  die  Geschichte  Ceylons 
bis  308  nach  Chr.  G.  enthält,  n.  oben  8. 15.  Der  älteste  Theil  Jener  Schrill 
wurde  von  Dkarmaraxila  in'  die  Pälisprache  übertragen  zwischen  1186 
und  1800. 
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lang  keiu  Grund  za  zweifeln  ist;  dsfs  er  die  ihm  berichteten 
Wuoderthsteu  des  heiligen  Zahnes  glüubig  nachcrzählt,  kann  seiner 
soustigen  Glaubwürdigkeit  keinen  Abbruch  thun,  weil  eine  derartige 
Mischung  von  Wahrheit  und  Dichtung  in  soldien  Indischen  Er- 
zählungen gewöhnlich  sind  und  Niemand  dem  Mahänäma  seine 
Glaubwürdigkeit  in  dem  historischen  Tbeile  seiner  Geschichte  be- 
streiten wird,  weil  er  den  von  ihm  wiederholten  Wundergescbichten 
nobedinglcn  Glauben  beimifst.  • 

Den  Namen  des  oben  erwähnten  Königs  aus  dem  Gcschlecbte 
des  Pdndu  lernen  wir  nicht  kennen,  indem  er  nur  mit  dem  seines 
Stammvaters  beuannt  wird  ’)•  Kr  residirte  in  PdMiputra  und 
beifst  Oberkönig  der  Könige  vom  ganzen  Gambüdnipa.  Von  den 
ihm  gehorchenden  Königen  werden  zwei  genannt;  Guhafiva  in 
Katinga , defsen  Hauptstadt  damals  Danlapura  war  und  diesen 
Namen  von  dem  dort  aufbewahrten  linken  Augenzahne  des  Grün- 
ders der  Buddhistischen  Heligion  erhalten  hatte;  dann  Kitrajäna, 
defsen  Provinz  nicht  näher  bezeichnet  wird.  Wenn  cs  heifst,  dafs 
jener  Zahn  sogleich  nach  dem  Tode  Buddha’s  nach  Kaiinga  ge- 
bracht worden  sey,  so  ist  diese  Nachricht  einfach  als  ersonnen 
zu  beseitigen , weil  bei  der  ersten  Vertheilung  der  Reliquien 
Buddha’s  von  Kalijga  nicht  die  Rede  ist 

Dieser  namenlose  König  aus  der  Familie  Pändu’s  stammte 
ohne  Zweifel  von  dem  Zweige  derselben  ab,  welcher  sich  schon 
zur  Zeit  Buddha’s  an  dem  Ufer  der  Gangä  niedergelafsen  hatte, 
Pändu-^äkja  hieb  und  durch  seine  Beziehungen  zu  dem  Singha- 
lesischen  Könige  Pdnduvanfadeta  bekannt  geworden  ist  *).  An 
das  am  Hydaspes  über  Hundert  und  fünfzig  Jahre  früher  herrschende 
Geschlecht  derPändava  kann  in  diesem  Falle  nicht  gedacht  werden  *). 
Der  Beherrscher  des  Reichs,  defsen  Hauptstadt  Pä;aliputra  war 
und  wegen  der  Lage  dieser  Stadt  und  des  Besitzes  Kalinga’s 
von  ihm  wenigstens  auch  Magadba  und  einen  Theil  Bengalens 
urofäfste,  lebte  am  Ende  des  dritten  Jahrhunderts,  wie  der  Verfolg 
der  Erzählung  darthun  wird  und  darf  als  derjenige  Indische  Mo- 
narch betrachtet  werden,  welcher  und  zwar  wohl  gleich  nach  dem 
Tode  Sfahendragüpta’s  die  östlichen  Provinzen  des  Reichs  der 


I)  8-  Tursocb  a.  a.  O.  p.  860. 
S)  S.'  nbea  S.  78. 

3)  S.  oben  8.  103. 

4)  l'eber  weicbci  s.  oben  8.  873. 
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Gupta  unterwarf  und  ihre  Macht  auf  den  Besitz  der  in  dem  iuuerii 
und  westlichen  Indien  gelegenen  Gebiete  beschränkte. 

Zu  welcher  Zeit  auch  der  linke  Augenzahn  Biiddha’s  nach 
Danlapura  io  Kaliiiga  gebracht  worden  seyn  mag,  so  ist  es  ge- 
wifs,  dafs  zu  der  Zeit,  als  der  Päiidava - König  regierte,  er  dort 
in  einem  Tempel  aufbewahrt  ward.  Der  dortige  Unterkönig 
Ctthafha,  welcher  früher  dem  Brahmanischen  Glauben  ziigclhan 
gewesen,  gerieth  während  eines  zu  Ehren  des  Zahns  begangenen 
Festes  mit  den  in  Dantapura  wohnenden  Buddhistischen  Priestern 
io  ‘Streitigkeit  über  religiöse  Lehren , bei  welcher  Gelegenheit  er 
von  ihnen  zur  Annahme  des  Buddhismus  überredet  ward.  Bösecit 
von  Eifer  für  seine  neue  Ueberzeugung  vertrieb  er  die  Anhänger 
des  Brahmanischen  Glaubens  oder  richtiger  die  der  Nighanja- 
Secle,  über  deren  Lehren  noch  nichts  ermittelt  worden  ist  ’}• 
Diese  wandten  sich  an  den  Oberkönig  in  Pätaliputra,  den  sie  gegen 
den  Gnha^iva  durch  ihre  Vorstellungen  des  Inhalts  anfreizten, 
dafs  während  er,  der  Beherrscher  des  ganzen  Reichs,  ein  Anbeter 
des  von  allen  Deta  verehrten  Gottes  oder  Viahnu'a  war , ein 

seiner  Hoheit  unterworfener  Fürst  diese  Götter  verachtete  und 
einem  Knochen  seine  Verehrung  darbrachte.  Pändu  ertheilte  dem 
Kilrajäna  den  Befehl , nach  Kalinga  zu  ziehen  und  Guhapiva 
nebst  der  Reliquie  ihm  zuzuführen.  Kitrajäna  zog  mit  einem  grofsen 
Heere  vor  Dantapura,  welches  er  belagerte.  Guha^iva  unterwarf 
sich  und  nahm  Kilrajäna  in  seine  Stadt  auf,  wo  er  ihn  nach  dem 
Heiligthome  führte,  in  dem  die  Reliquie  aufbewahrt  ward,  und  seinen 
Gehorsam  gegen  den  Befehl  seines  Oberherrn  bezeugte.  Durch 
die  von  der  Reliquie  erzählten  Wunder,  welche  auf  das  Gebet 
Guha^iva's  von  ihr  wiederholt  wurden,  sollen  Kilrajäna  und  sein 
ganzes  Heer  vermocht  worden  seyn , zum  Buddhismus  über- 
zutreten. 

Der  Zahn  wurde  darauf  im  feierlichen  Aufzuge  nach  der 
Hauptstadt  des  Reichs  gebracht , wo  der  Oberkönig  von  den 
NighatUa  oder  den  Tirthja,  wie  auch  die  Bralimanen  von  den  Bud- 
dhisten genannt  werden  *) , aüfgehetzt , die  heilige  Reliquie  durch 
das  Werfen  in’s  Feuer,  das  Zerschlagen  auf  einem  Ambofse,  das 


1)  S.  obeo  S.  487. 

ti)  DaTs  yuk/iu  gemeint  aey,  ergiebt  sich  aus  item  Verlanre  der  Erzählung. 

3)  8.  oben  8.  330,  u.  8.  486.,  wo  sie  Tirthika  oder  Tirtkopäaaka  benannt 
werded^ 
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Vergraben  in  der  Erde  und  das  Werfen  in  einem  Absogskaiial  nd 
vertilgen  suchte.  Der  Zahn  bestand  vermöge  seiner  wunderbaren  Kraft 
alle  diese  Proben,  bei  welchen  ein  Buddhistisch  gesinnter  Vorsteher 
einer  Innung  \amens  Subaddha  besonders  tbälig  war  und  daroh 
welche  eine  grofse  Zahl  der  anwesenden  Menge  und  einige  der 
königlichen  Minister  bewogen  wurden,  sich  zum  Buddhistischen 
Glauben  zu  bekennen.  Diese  stellten  sich  dem  Könige  vor  und 
forderten  ihn  auf,  seinem  bisherigen  Glauben  zu  entsagen  und  sein 
Heil  in  der  Lehre  des  höchsten  der  Muni,  des  Befreiers  von  den 
Schmerzen  und  Uebeln  des  stets  wechselnden  Kreislaufs  der  welt- 
lichen Zustände  und  in  den  von  ihm  dargebotenen  drei  Schätzen  ') 
zu  suchon.  Der  Fürst  erkannte  seinen  frühem  Irrthum  und  gelobte 
durch  heilbringende  Handlungen  künftig  seine  Frömmigkeit  zu  be- 
thätigen.  Sein  erster  Minister  begab  sich  sodann  nach  dem  Ab- 
zugskauale , wo  sich  die  Reliquie  befand.  Sie  erhob  sich  aus  ihm 
und  liefe  sich  nieder  auf  die  Hand  des  Ministers.  Sein  Herr, 
davon  benachrichtigt,  folgte  ihm  zu  Fufse  dahin  und  richtete  eia 
Gebet  an  die  Reliquie,  in  welchem  er  sein  früheres  Benehmen  da- 
mit entschuldigte , dafs  er  ihre  göttliche  Kraft  nur  auf  die  Probe 
habe  stellen  wollen.  Der  Zahn  setzte  sich  dann  auf  sein  Haupt; 
Der  König  trug  ihn  in  feierlichem  Aufzuge  um  die  Hauptstadt 
herum  nach  seinem  Palaste,  ihm  Opfer  von  Blumen  und  Woblge- 
rüchen  darbringeud.  Im  Palaste  stellte  er  die  Reliquie  auf  den 
Thron.  Nachher  liefs  er  einen  prachtvollen  Tempel  für  sie  er- 
bauen, und  widmete  ihr,  wie  einst  Afoka*'),  sein  Reich,  und 
blieb  ein  eifriger  Anhänger  des  Buddhismus.  Dem  Guhaqiva  er- 
zeigte er  grofse  Ehre  und  verbannte  die  Ungläubigen  aus  seiner 
Nähe. 

Später  machte  ein  König  Xiradhara  einen  Angriff  auf  Pätali- 
pulra,  um  sich  der  Reliquie  zu  bemächtigen  ^}.  Der  Päiidu-König 
zog  ihm  mit  einem  grofsen  Heere  entgegen;  in  dem  Kampfe  fiel 


1)  Nämlich  Buddha,  sangha,  der  Verrammlung  und  dharma,  dem  .Gesetze; 

s.  oben  8.  455. 
a)  8.  oben  S.  252. 

S)  Nach  Tcr.nui'h's  Bemerkung  a.  a.  0.  p.  8U5.  glauben  die  Buddhisten  aut 
Ceylon,  dafs  der  obi>;e  König  Buddhistisch  gesinnt  gewesen  und  aus  reli- 
giösen Motiven  den  Krieg  gegen  PAitdu  unternommen  habe,  er  aber  keine 
Beweise  fbr  diese  Ansicht  kenne,  noch  darür,  dafs  Xiradhara  in  QrivatU 
residirt  habe.  * 


Digitized  by  Google 


Die  Verdienste  der  Gupla, 


07» 


Bein  Gegner.  Nachher  entiiers  er  den  Unterkönig  ton  Kalinga 
ehrcnvoli  und  gab  ihm  die  Reliquie  surück.  Er  Übertrag  die  Ver- 
waltung seines  Reichs  auf  seinen  Sohn  und  weihete  den  übrigen 
Theil  seines  Lebens  ganz  frommen  Werken,  nachdem  er  in  den 
geistlichen  Stand  eingetreten  war.  Zur  Belohnung  für  seine  Frömmig- 
keit Wurde  er  nach  der  Legende  nach  seinem  Tode  in  den  Himmel 
der  Der«  erhoben.  Guliafiva  fiel  nachher  io  einem  Kampfe  gegen 
die  Neffen  Xiradhara’s , welche  der  Reliquie  wegen  seine  Haupt- 
stadt angriffen , und  diese  wurde  von  seinem  Schwiegersöhne 
Danlakumära  iin  Jahre  311  nach  Ceylon  gebracht,  wie  in  der 
Geschichte  dieser  Insel  erzählt  werden  wird.  Hieraus  folgt,  dafs 
der  namenlose  I’ändu -Monarch  am  Ende  des  dritten  Jahrhunderts 
geherrscht  habe , wie  oben  angenommen  worden.  Da  ihm  wenig- 
stens ein  Sohn  in  der  Herrschaft  nachgefolgt,  dauerte  sie  bis  ge- 
gen 319,  von  welchem  Jahre  an  die  jüngere  Dynastie  der  Gupta 
ihre  Aera  datirt  *)•  Wer  ihr  Gründer  gewesen,  ist  bis  jetzt  ebenso 
wenig  bekannt , als  wie  lauge  die  Macht  des  ältern  Zweiges  in 
den  Innern  und  westlichen  Provinzen  des  einst  so  weiten  Reichs 
fortbestand  und  durch  welche  U/sachen  sie  in  ihnen  ihr  Ende 
erreichte. 

. Der  vorhergehende  Bericht  über  die  Geschichte  der  Gupla 
konnte  wegen  der  Beschaffenheit  der  Quellen,  aus  welchen  sie 
geschöpft  werden  mnfste,  nur  sehr  unvollständig  ausfallen  und  dem 
Erforscher  der  ältern  Indischen  Geschichte  begegnet  wieder  der 
leider  so  häufige  inifsliche  Umstand,  dafs  er  von  der  belangreichen 
Gröfse  und  den  nachhaltigen  Wirkungen  der  Begebenheiten  sich 
keine  deutliche  Vorstellung  bilden  kann,  dafs  er  sich  ailfser  Stande 
sieht,  sie  mit  der  wünschenswerlhcn  Bestimmtheit  darzustellen  und 
statt  einzelner  Thatsachen  nur  Allgemeinheiten  mittheilen  kann. 
In  dem  gegenwärtigen  Falle  unterliegt  es  wohl  keinem  Zweifel, 
dafs  die  ältere  Dynastie  der  Gupta  in  dem  Zeiträume  zwischen 
Vikramädiija  und  dem  Ende  ihres  Waltens  die  mächtigste  und 
ruhmvollste  aller  gewesen  ist,  nur  ist  es  schw'ierig,  in  dem  ganzen 
Umfange  ihnen  ihr  gebührendes  Recht  widerfahren  und  sie  in 
dem  ganzen  Lichte  ihrer  Verdienste  um  ihr  V’aterland  hervortreteu 
zu  lafseii , es  wird  jedoch  möglich  seyn,  im  Allgemeinen  dieses 
zu  leisten. 


1)  ä.  oben  S.  751. 
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Was  ih  dieser  Hinsicht  von  den  Gupta  za  sagen  ist,  Ififst 
sich  unter  zwei  Gesichtspniikte  zasammcnfafseii.  Man  [kann  er- 
stens ihren  Einflufs  auf  Indien  betrachten  , zweitens  ihre'  Bezie- 
hungen zu  den  gleichzeitigen  auswärtigen  Mächten.  Dieser  Ein- 
llufs  tritt  in  einer  dreifachen  Weise  hervor,  ihr  .Reich  urofafste 
erstens  theils  unmittelbar,  theils  mittelbar  den  gröfsten  Theil  des 
nördlichen  Indiens ; diesem  wurden  später  mehrere  Gebiete  an  der 
Nordwestküste  hinzugefögt  und  sie  vereinigten  zuerst  wieder  eine 
sehr  grofse  Zahl  der  fruchtbarsten  und  reichsten  Länder  ihres  Hei- 
mathlaiides  unter  die  Bothmäfsigkeit  einheimischer  Monarchen, 
welche  eine  geraume  Zeit  theils  der  Gewaltherrschaft  der  Turani- 
schen  Völker  unterworfen  gewesen  waren,  theils  unter  dem  häu- 
figen Wechsel  kurz  dauernder  und  einander  verdrängender  Dyna- 
stien zu  leiden  gehabt  hatten.  Mit  der  Machterlaiigung  der  Gupta 
trat  ein  glücklicher  Zustand  der  Ruhe  und  der  gesetzlichen  Ordnung, 
der  nur  selten  von  Kriegen  gestört  ward,  wieder  ein.  Während 
der  über  ein  Hundert  und  sechzig  Jahre  fortdauernden  Herrschaft 
der  Gupta  raufsten  die  verheerenden  Eroberungszüge  der  rohen 
Indoskythischen  Kriegerschaaren.  und  die  Vertreibung  der  Indischen 
Völker  aus  ihren  Stammsitzen  ihre  Endschaft  erreichen.  In  der 
Verwaltung  ihres  weiten  Reichs  bekunden  die  Gupta  ein  zweck- 
roäfsiges,  wohldurchdachtes  System.  Die  leichter  zu  behauptenden 
Länder  stellten  sic  unter  ihre  unmittelbare  Herrschaft,  die  Gebirgs- 
länder  überliefsen  sie  dagegen  ihreu  Fürsten  unter  ihrer  Oberhoheit 
und  verpflichteten  sie  zu  Tributen;  bei  den  Staaten  des  Dekhans 
begnügten  sie  sich  damit , ihren  Fürsten  Hülfe  zu  leisten  und 
von  ihnen  sich  die  Anerkennung  ihrer  Oberhoheit  bezeugen  zu 
lafseii '). 

Die  zweite  Art  von  Einflufs  fand  Statt  auf  dem  Gebiete  der 
Religion.  Die  Gupta  waren  zwar  den  Lehren  der  Brahmanen  er- 
geben und  Verehrer  ihrer  Götter,  doch  eützogen  sie  deshalb 
keineswegs  den  Buddhisten  ihren  Schutz , sondern  unterstützten 
sie  durch  Schenkungen.  Es  war  jedoch  in  der  Natur  der  Sache 
gegründet^  dafs  sie  den  Brahmanischen  Interefsen  den  V’'orzug 
zugestanden  und  sic  die  Beförderung  der  Zwecke  der  Brahmanen 
sich  angelegen  seyn  liefsen.  Es  konnte  daher  nicht  ausbleiben, 
dafs  während  der  Dauer  der  Macht  der  Gupta  die  ältere  Religion 
und  ihre  Priester  an  Einflufs  und  Ansehen  Zunahmen,  während 


1)  S.  oben  ß.  03t  u S.  954. 
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der  Buddhismus  eine  Einbufse  daran  erlitt.  Durch  die  eifrigen 
Bestrebungen  Kaniakka's  in  den  sp&tern  Jahren  seiner  Regie- 
rung dem  Buddhismus  eine  bevorzugte  Stellung  zu  verschaffen, 
hatte  zwar  die  jüngere  Schwester  ihr  Haupt  stolz  erhoben  und 
fand  auch  in  den  Königen  der  östlichen  Indischen  Länder,  welche 
nach  ihm  lehteii  und  durch  ihre  Münzen  ihren..  Buddhistischen 
Glauben  bezeugen,  Beschützer  >);  allein  bald  nachher  trat  eine 
Aenderung  ini  Verhalten  der  Fürsten  den  in  ihren  Reichen  herr- 
schenden Religionen  gegenüber  ein^  indem  VikramudUja  von 
prävas/i  ein  Freund  der  Brahmanen  war  ■)  und  jedenfalls  der 
Lehre  Qukjamunft  keinen  Vorschub  leistete.  Wenn  auch  die 
nach  ihm  regierenden  Gupta  nicht  die  Absicht  hegten , den  An- 
hängern derselben  bei  der  Ausübung  ihrer  religiösen  Gebräuche 
oder  sonst  etwas  io  den  Weg  zu  legen , so  mufste  doch  ihre  den 
Brahmanen  geneigte  Gesinnung  ein  schweres  Gewicht  in  die  VVag- 
schale  zu  Gunsten  derselben  legen  und  dazu  beitragen , ihren 
Einflufs  zu  vermehren  und  deu  der  Buddhistischen  Priester  zu 
verringern.  Eine  Folge  dieser  veränderten  Stellung  der  zwei  mit 
einander  um  den  V'^orrang  ringenden  Religionsparteien  läfst  sich 
in  der  Erscheinung  wahrnehmen , dafs  in  der  Zeit  kurz  nach  der 
Erhebung  der  Gupta  wir  Sarmanen  in  Baktrieu  ßnden,  die*  es  vor- 
gezogen haben  werden , nach  einem  Lande  sich  überzusiedeln , in 
welchem  die  Brahmanen  nicht  die  begünstigte  Priesterschaft  war. 
Diese  Verbreitung  des  Buddhismus  nach  deu  nordwestlichen  Län- 
dern und  weiter  nach  dem  innern  .Asien  genauer  darzulegen,  mufs 
dem  Umrifse  der  Culturgeschichto  dieses  Zeitraums  Vorbehalten 
bleiben,  so  wie  die  Dariegung  des  Einflufses,  welche  die  Anhäng- 
lichkeit der  Gupta  an  die  Vishnuitischen  Gottheiten  auf  die  Ent- 
wickelung der  Secten  ausgeübt  hat,  welche  ihre  Lehren  auf  die 
Verehrung  derselben  gründeten. 

Ihre  Anhänglichkeit  an  die  Brahmanische  Priesterschaft  be- 
thätigten  die  Gupta  auch  durch  ihre  Opfer.  Da  den  Brahmanen 
bekanntlich  das  Vorrecht  gehörte,  die  Opfer  zu  verrichten,  mufste 
bei  einem  so  gläubigen  Volke,  wie  die  Inder  es  waren,  ihnen  da- 
durch ein  grofser  Zuwachs  an  EiiiHbrs  zu  Theil  werden,  nicht 
nur  hei  dem  Volke,  sondern  auch  bei  defsen  Beherrschern.  Den 
hohen  Werth,  den  die  Gupta  den  Opfern  beilegten,  springt  aus 


1)  S.  oben  S.  8S8,  S.  983,  8.  887  u.  8. 830. 
8)  8.  oben  S.  933. 


Digitized  by  Google 


98< 


Zweites  Bach. 


zwei  Urastiudeii  in  die  Augen;  der  ernte  ist,  dafs  SamuJrtifUffim 
auf  seinen  Münzen  sich  des  Beinamens  kratuparuga,  oder  des 
dnreh  Opfer  berühmt  gewordenen  Fürsten  bedient  hat,  wenn  diese 
Lesung  des  Wortes  die  richtige  ist,  wie  ich  wenigstens  glaube'). 
Der  zweite  Beweis  liefert  die  Münze  eines  Mitgliedes  dieser  kö' 
iiiglichcn  Familie , auf  welcher  auf  der  Averse  die  Glücksgöttin 
mit  einem  Nimbus  um  das  Haupt,  in  der  rechten  Hand  einen  über 
diu  Schulter  gelegten  kdmara,  oder  den  Schweif  eines  Tübeti- 
scheu  Ochsen  haltend  dargestellt  ist,  vor  ihr  steht  eine  auf  die 
Erde  gestellte  Lanze  mit  Bändern;  auf  der  Heverse  erscheint  ein 
sattelloses  Pferd  ohne  Zügel  und  vor  ihm  ein  Altar').  Die  Um- 
schrift lautet  afvamrdhaparkkrama,  d.  b.  Kraft  des  Pferdeopfers 
und  «erd,  Verehrung.  Das  letzte  Wurt  ist  auf  das  Pferd  zu  beziehen, 
welches  zu  dem  Opfer  bestimmt  und  dadurch  geheiligt  wurde,  das 
erste^  beweist  die  grofse  Wirksamkeit,  welche  dem  Pferdeopfer 
zugeschriebeu  wurde.  Das  Hofs,  welches  geopfert  werden  sollte, 
wurde  freigelafseu,  damit  es  überall  ungehindert  hinwaudeln  könne; 
betrot  es  auf  seiner  Wanderung  Gebiete  anderer  Fürsten  und  ver- 
wehrten diese  ihm  den  freien  Durchgang  durch  ihre  Gebiete,  mufste 
ihr  Widerstand  überwunden  wordeo  und  zu  diesem  Zwecke  wurde 
nach  der  dichterischen  Darstellung  im  alten  Epos  nur  ein  einziger 
Begleiter  beigegeben,  nach  der  der  Wahrheit  mehr  entsprechenden 
Erzählung  in  einem  spätem  Schauspiele  dagegen  ein  Führer  nebst 
einem  Hunderte  von  Rägaputra.  Wurden  die  Begleiter  besieget 
und  das  Pferd  entführt,  so  wurde  der  Unternehmer  des  Opfers  vom 
Zorne  der  Götter  getroffen;  erkämpften  dagegen  die  Begleiter  den 
Durchgang  des  Pferdes,  galten  diese  Siege  als  eine  Anerkennung 
der  Oberhoheit  dos  Herrachers,  welcher  das  Opfer  zu  veranstalten 
beabsichtigte*).  Auf  der  Münze  ist  daher  das  Pferd  ohne  Sattel 
und  Zügel  dargestellt  worden ; die  Glücksgöttin  bezeichnet  die  be- 
vorstehende glückliche  Vollbringung  des  Opfers,  welche  auch  da- 


1)  S.  oben  S.  949,  No.  3. 

8)  a.  J.  of  the  As.  S.  of  B.  IV,  PI.  XXXIX,  No.  31  u.  33.  u.  p 6.3S,  ,4r. 
i4n(.  PI.  XVIII,  No.  B.  u.  J of  the  R.  As  S.  XII,  PI.  V,  No.  31  a.  32.  Nack 
p.  73  findet  sich  unter  dem  Pferde  die  Silbe  se ; tViLsON  las  p,  482  zwei- 
felnd devai  es  wird  daher  sevä,  d.  b.  Verehrung  die  richtige  Lesung  aeyo. 

3)  8.  oben  I,  8.  348,  Not  3 o.  S.  701 , wo  die  Kämpfe  Argunas,  welcher 
allein  das  von  Judkishthira  zum  Opfer  bestimmte  Pferd  begleitete,  mit  ver- 
schiedenen Königen  angeführt  sind.  u.  II,  8.  348,  wo  die  Angaben  aus  dem 
Urama  MälatikägHimitra  über  das  Pferdeopfer  Agnimitra’s  mitgetkeilt  sind. 
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durch  angedeutei  wird,  dafa  die  Lanze  vor  ihr  steht  und  es  daher 
nicht  mehr  nöthig  ist,  sie  zur  V'ertheidigung  des  Pferdes  zu  ge- 
brauchen; die  Nähe  der  Opferhandlung  bezeichnet  dagegen  der  Altar 
vor  dem  Pferde.  Wenn  endlich  die  Glücksgöttin  einen  Fliegen- 
wedel trägt,  welchen  sich  die  Indischen  Könige  von  einem  Diener 
nachtragen  liefsen,  uro  damit  Fliegen  und  andere  Insekten  zu  ver- 
scheuchen, so  erhellt  auch  aus  diesem  Umstande,  dafs  dem  Opfer- 
pferde eine  grofse  Wichtigkeit  zugeschrieben  und  gleichsam  unter 
den  Schulz  des  königlichen  Unternehmers  des  Opfers  gestellt  ward. 
Der  Gupta,  welcher  dieses  Opfer  verrichten  liefs,  wird  einer  der 
spätem  gewesen  seyn , und  es  gelban  haben,  nachdem  er  durch 
glückliche  Kämpfe  seine  Macht  befestigt  hatte. 

( Die  Angabe  in  der  Inschrift  Samudrapupta's , dafs  er  die  Ge- 
lehrten beschützte  und  durch  von  ihm  selbst  abgefafsto  Gedichte 
sich  den  Ruhm  eines  Dichterkönigs  erworben  hatte'),  führt  zur 
Ertvähnung  der  dritten  Art  von  Eindufs,  durch  welchen  die  Herr- 
schaft der  Gupta  wohlthätig  gewirkt  und  sich  einen  bleibenden 
Ruhm  zugesichert  hat.  Dieses  ist  der  Schutz,  den  sie  den  Ge- 
, lehrten  und  Dichtern  jener  Zeit  gewährten,  welche  als  eine  solche 
betrachtet  werden  darf,  in  welcher  die  Kunstpoesie  ihre  höchste 
Stufe  der  Vollendung  erstieg  und  die  Inder  in  der  Mathematik  und 
ABirooomie  grofse  Fortschritte  machten.  Da  eine  genauere  Darlegung 
dieser  V^erdienste  der  Gupta  und  deren  Erfolge  in  dem  Umrifse  der 
Cultur  - Geschichte  dieses  Zeitraums  gegeben  werden  wird , möge 
es  hier  genügen,  auf  ihn  zu  verweisen. 

Was  von  Beziehungen  der  Gupta  zu  den  gleichzeitigen  aus- 
wärtigen Mächten  zu  sagen  ist,  beschränkt  sich  genau  genommen 
auf  ihren  diplomatischen  Verkehr  mit  den  iSdn>ni</eti;  denn  es  ist,  wie 
schon  früher  erinnert  worden,  kaum  zweifelhaft,  dafs  unter  den  paäa 
in  der  Inschrift  Samudragupta's  nur  ein  kleines  Reich  der  Turuthka 
im  westlichen  Kabulislan  zu  verstehen  ist , also  nicht  die  Könige 
von  Hoa*).  Die  Gründung  des  Neupersischen  Reichs  durch  Ar- 
taxerxes  den  Ersten  fällt  bekanntlich  in  das  Jahr  226,  also  unge- 
fähr siebenzig  Jahre  später,  als  die  Erhebung  der  altern  Gupta, 
deren  Sturz  im  Jahre  319  sich  ereignete,  während  der  Regierung 
des  zweiten  Sapores,  der  von  308  bis  378  den  Thron  seiner  Vor- 
fahren bekleidete.  Obgleich  der  Ursprung  der  Säsäniden,  der  Wie- 


1).8.  olwnl8.  »08. 

t)  S.  oben  8.  77  t u.  S.  808. 


Digitized  by  Google 


984 


Zweites  Bach. 


derhersteller  der  einheimischen  Herrschaft  und  der  alten  Religion 
hier  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  könnte,  kann  ich  mir 
jedoch  nicht  versagen  , meine  Ansicht  über  ihre  Heimath  vorzn- 
legeii,  da  meines  Wifsens  bis  jetzt  keine  befriedigende  Ansicht 
darüber  aufgestelll  worden. 

Die  meisten  morgenländischen  Geschichtschreiber  machen  Ar- 
äeshir,  wie  sie  den  Artaxerxes  nennen,  zum  Sohne  Babek's,  des 
Sohnes  von  Sät/in,  welchen  sie  von  Isfendiar,  einem  Sohne  einer 
der  ältesten  Könige,  des  KäJAiiier’s  Gu»htasp  ableiten;  nach  einem 
andern  Berichte  war  Sä.sin  der  Schafhirte  Babek’s,  des  Königs 
von  Istakhar,  dem  alten  l’ersepolis,  welcher  ihn,  durch  einen  Traum 
dazu  bewogen,  von  dem  Gebirge  kommen  liefs,  mit  seiner  Tochter 
verheiratheto  und  ihren  von  Säsän  erzeugten  Sohn  für  den  scinigon 
ausgab  ')•  Gm  die  Uuzuverläfsigkcit  dieser  Hcrleitung  des  spätem 
Köiiigsgeschlcchts  von  den  ältesten  Beherrschern  des  östlichen 
Irän's  darzuthun,  genügt  es,  daran  zu  erinnern,  dafs  zwischen  Is- 
fendiar und  Babuk  nur  fünf  Zwischenglieder  gewesen  seyn  sollen 
und  ihr  vorziiziehcu  ist  unbedingt  der  Bericht  des  Byzantiners 
Agathiaa,  der  bezeugt,  dafs  nach  der  Behauptung  der  Perser  er  . 
in  den  königlichen  Ilaiidschrifteii  so  lautete^).  Nach  dieser  Er- 
zählung war  PabekTeia  rühmloser  Mann  und  betrieb  das  Gewerbe 
eines  Schusters,  war  jedoch  des  Laufes  der  Gestirne  kundig.  Ein 
Krieger  Namens  Satan  wurde  auf  einer  Heise  im  Lande  der  Ka- 
dusier  freundlich  von  ihm  aufgenommen;  er,  voraussehend,  dafs 
seines  Gastes  Sohn  berühmt  werden  und  eine  hohe  Stufe  des 
Glücks  ersteigen  werde,  und  keine  Tochter  oder  Schwester  oder 
noch  eine  andere  nahe  Verw’andte  besitzend,  überlieferte  jenem 
seine  eigene  Frau.  Ihr  Sohn  Artaxares  wurde  von  Pabek  erzogen 
und  gewann  nachher  durch  seine  Tapferkeit  die  königliche  Würde. 
Es  entstand  dann  ein  heftiger  Zank  zwischen  Pabek  und  Sasau, 
indem  jeder  der  beiden  darauf  bestand,  dafs  Artaxores  sein  Sohn 


1 ) S.  Kolice  de  l'ouvrage  pertan  gut  a paar  titre  MouHjmel-attawarikk, 
Sommaire  des  hitloires  par  M.  QuATHanäiis  iin  Journ.  At.  III"*  Ser. 
VII,  p.  870.  Nach  der  zweiten  UeberllereruDs  hatte  Säaän's  Vater,  Bahmat, 
seiner  Tuebter  den  Thron  hinlerlarsen,  Säsän,  über  diese  Wahl  empört, 
zog  sich  zurück,  lebte  als  Scbalhirte  und  starb  In  Indien.  Seine  Nach-' 
kömmlinge  hiersen  alle  Säsän  und  der  fünlte  war  der  Vater  Ardesbir's. 

2)  S.  Agatkiat  II,  87,  p.  183.  der  Bonn-  Ausg.  u.  Sgncetliis  I,  p.  677.  der 
Bonn.  Ausg.  In  der  zweiten  Schrift  ist  der  N'ame  des  Kriegers  verdor- 
ben und  lautet  Satan. 
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genannt  werden  solle.  Der  Streit  ward  zulclat  durch  die  Ueber- 
einkunft  dahin  geschlichtet,  dafs  er  zwar  der  Sohn  Pabek’s  heifsen, 
jedoch  als  aus  dem  Geschlechte  Sasan’s  entsprofsen  betrachtet 
werden  solle.  Der  Sinn  dieser  Erzählung  kann  nur  seyn , dafs 
Artaxerxes  wirklich  der  Sohn  Pabek's  war,  weiches  ohnehin  durch 
seine  Inschrift  beglaubigt  wird,  in  welcher  er  sich  selbst  der  Sohn 
des  göttlichen  Papak  nennt'),  dagegen  von  Sasäii  abslammte.  Da 
die  Byzantinischen  Geschichtschreiber  aus  Hafs  gegen  die  Perser 
sich  bestreben , ihre  Berichte  zu  entstellen  und  sie  in  dem  mög- 
lichst ungünstigen  Lichte  erscheinen  zu  lafsen,  dürfte  es  kaum 
zweifelhaft  seyn,  dafs  Pabek  kein  Schuster  gewesen  ist,  sondern 
ein  vornehmer  lUann  im  Lande  der  Kadusier.  Die  Darstellung  der 
Morgenländer,  nach  welcher  er  König  war  und  in  Istakbar  resi- 
dirtc,  ist  zu  betrachten  als  eine  spätere  Dichtung,  um  dem  Grün- 
der des  Neupersischen  Reichs  eine  königliche  Herkunft  zu  geben; 
die  Verlegung  des  Sitzes  seiner  Herrschaft  nach  fstakhar  erklärt 
sich  daraus,  dafs  in  dieser  Stadt  auch  eine  Hauptstadt  der  Säsä- 
niden  war. 

Nach  dem  Berichte  des  Agathias,  welcher  aus  den  in  den 
königlichen  Archiven  aufbewahrten  Schriften  geschöpft  ist  und 
daher  die  beste  Bürgschaft  ihrer  Wahrheit  besitzt,  die  gefordert 
werden  kann  , lag  das  Stammland  der  Säsäniden  im  Lande  der 
Kadusier.  Dieses  Volk  hatte  seine  Sitze  ira  Nordeu  des  in  das 
Kaspische  Meer  ausmüiidenden  Flufses  Amardus,  des  jetzigen  Kisil 
Ösen,  an  defsen  untern  Laufe  und  im  Süden  des  Kyros  oder  des 
Kur  - Flufses  Es  war  ein  sehr  tapferes  Volk  und  wenn  man 
auch  kein  grofses  Gewicht  darauf  legen  will , dafs  sie  nach  Kte- 
sias  den  Medischen  König  Artaios  mit  einem  Heere  von  zwei 
Hundert  Tausend  Mann  besiegten.’),  so  darf  doch  für  die  Macht 
und  kriegerische  Tüchtigkeit  der  Kadusier  als  ein  gültiger  Beweis 
angeführt  werden,  dafs  sie  in  dem  Kampfe  zwischen  Astyages 
und  Kyros  ^um  die  oberste  Herrschaft  eine  bedeutendo  Rolle 
spielten  ^). 


1)  S.  DB  Sacy’d  Memoira  »ur  queUfue*  Aniiquiti$  de  la  Perie  p.  74.  la 
der  PehlvI-lDschrift  wird  der  Name  Papek  geachrieben;  s.  e^end.  p.  84. 
S)  S.  Ptol.  VI,  8,  5. 

8)  S.  Cteiiae  Fragtn.  Ed.  C.  Mubllbh  p.  48. 

4)  S.  Nicol.  Damasc.  Fragm,  in  den  Fragm.  HUt.  Braec.  Ed.  C.  Mvbu.bb. 
III,  p.  389  Hg. 
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Die  Säsdniden  (^eliörlcn  demnach  einem  mächligeii  und  tapfern 
Volke  an  und  Artaxerxes  wird  von  ihm  unteratülzt,  die  Parthische 
Herrschaft  vernichtet  und  sich  nicht  mit  einem  Haufen  uiidiacipli- 
nirter  Männer  verbunden  haben  , w’ie  es  der  spätere  Chronograph 
darstellt.  Die’  Kadusier  erscheinen  in  der  ältern  Geschichte  als 
besonders  den  Persern  ergeben , den  Medern  dagegen  feindlich 
gesinnt  und  es  darf  angenommen  werden,  dafs  bei  ihnen  auch 
Altpersische  Religion  und  Sitten  herrschten  und  ihr  Führer  mufste 
sie  bereit  finden,  ihn  bei  seinem  Aufstande  gegen  die  Parther  und 
der  Wiederherstellung  der  einheiraischcii  Herrschaft  bcizusiehen. 
Dem  möge  nun  seyn,  wie  ihm  wolle,  wir  gewinnen  jedenfalls  für 
die  Geschichte  der  Iranischen  Sprachen  die  nicht  unerhebliche 
Thatsache  durch  die  Nach  Weisung,  dafs  die  Säsänideti  in  einem 
Lande  zu  Hause  waren , welches  zu  weil  von  dem  Gebiete  der 
Semitischen  Sprachen-  entfernt  ist , als  data  in  ihm  die  Einbürge- 
rung Aramäischer  W^ter  in  der  Huzväresh  - Sprache  habe  vor 
sich  ^ehen  könubn,  durch  welche  sie  unter  ihren  Schwestern  cha- 
rakterisirt  ist.  Ich  ziehe  daher  die  Ansicht  vor,' nach  welcher  die 
Einführung  jener  fremden  Bestandtheile  aus  dem  litterarischen 
Verkehre  mit  Syrien  abzuleiten  sey  und  nicht  schon  in  ihrer  Hei- 
mat h stattgefunden  habe  *j. 

Nach  dieser  Abschweifung  kehre  ich  zur  Darlegung  der  Be- 
ziehungen der  Säsäniden  zu  den  Gupta  zurück.  Das  Reich  der 
erstem  gewann  in  Oer  frühem  Periode  ihrer  Geschichte  keine  solche 
Vergröfserung  in  der  Richtung  gen  Osten,  dafs  es  am  Indischen 
Gebiete  gegränzt  hätte.  Dieses  erhellt  daraus,  dafs  der  Stifter 
derselben  ihm  Kcrroan  hinzufügte  ; dieses  Land  wird  daher  da- 
mals die  östlichste  Provinz  gewesen  ' seyn.  Sapor  der  Erste, 
welcher  von  241  bis  272  regierte,  unterwarf  ihm  wenigstens  einen 
Theil  von  Khorasau,  weil  er  dort  die  Stadt  Nishapur  gründete  *3; 
sie  liegt  jedoch  auch  entfernt  vou  den  westlichen  Gränzen  In- 
diens. Erst  Varai^nes  der  Zweite,  welcher  von  276  bis  293  auf 
dem  Throne  safs , dehnte  den  bisherigen  Besitz  seiner  Vorgänger 
an  Ländern  in  der  Richtung  nach  Indien  aus  durch  die  Eroberung 


1}  8.  Kn.  .SpiKOii.’f  Studie»  äker  dat  Zeudacesta  fa  der  Z.  d.  O.  M.  O, 
I,  8.  SS«. 

*)  S.  .Sia  JuBN  MAi.coi.M'a  The  Uietory  of  Pereia  I,  p.  91. 

3j  .Nach  dem  Uoudjmet-attawarikh  a a.  0.  p.  877. 
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Segeatan’e  oder  des  östlichen  Theils  von  Drangiana,  weshalb  sein 
Sohn  und  Nachfolger,  der  dritte  Vararanesj  sieh  den  Titel 
»lanshith  , d.  h.  König  von  Segestan  beilegte  ')•  Nachh»'  mäfsen 
die  Sis&nidcu  den  gröfsten  Theii  der  östlichen  Provinzen  ihres 
Reiches  gegen  die  Könige  von  Hoa  eiiigebüfst  haben , weil  der 
vierte  Vararanes,  welcher  387  den  Thron  bestieg,  Kerman  wiedor 
eroberte  •). 

Es  folgt  hieraus,  dafs  ihre  Berührungen  mit  den  Gupta  nur 
friedlicher  Natur  gewesen  seyn  können,  weil  zwischen  den  Be- 
sitzungen beider  königlichen  Familien  Arachosien-  und  Kabulistan 
in  der  Mitte  liegen.  Da  es  aus  der  Geschichte  des  Handels  in 
dem  jetzt  behandelten  Zeiträume  hervor^ehen  wird,  dafs  den  Sö- 
s&niden  viel  daran  gelegen  war,  einen  Handelsverkehr  mit  Indien 
zu  unterbalten , bietet  sich  von  selbst  die  Verrouthung  an  die 
Hand,  dafs  sie  aus  diesem  Grunde  Unterhandlungeii  mit  den  mäch- 
tigsten Indischen  Königen  damaliger  Zeit  anknüpfleii , uro  deu 
Handel  zu  befördern  und  vor  Störungen  in  seinem  Betriebe  zu 
sichern.  Hierauf  wird  die  Angabe  in  der  Inschrift  Samudragupta' a 
zu  beschränken  seyn,  dafs  der  Shuhän  Shüha,  unter  welchem  Titel 
Artaxerxes  der  Erste  zu  verstehen  ist*),  ihm  Geschenke  gesandt 
habe,  weil  es  bei  den  roorgeuländischen  Monarchen  gebräuch- . 
lieh  ist , mit  ihren  Gesandtschaften  an  ihnen  befreundete  Für- 
sten Geschenke  zu  senden  und  es  undenkbar  ist,  dafs  Arta- 
xerxes dem  Indischen  Könige  solche  als  Zeichen  seiner  Huldigung 
habe  darbringen  lafsen.  Diese  freundschaftlichen  Beziehungen  schei- 
nen auch  unter  den  Nachfolgern  fortgesetzt  worden  zu  seyn.  Für 
diese  Voraussetzung  spricht  wenigstens  der  Umstand,  dafs  in  den 
Ruinen  der  von  Shahpur  dem  Ersten  gegründeten  und  nach  sei- 
nem Namen  benannten  Stadt  auf  den  Felsenwäpdeu  Sculpturou 
von  Elephauten  vielleicht  mit  ihrem  Indischen  Führer  sich  vorBa- 
den  , welche  der  Beherrscher  d<»  Säsäniden  - Reichs  nur  aus 
Indien  erhalten  haben  kann,  vielleicht  durch  Vermittelung  des  ih- 
nen gleichzeitigen  Gupta-Königs,  welcher  dann  Skandagupta  seyn 
müfste  *). 


1)  S.  oben  S.  744,  wo  benierbt  wordrn,  dafs  der  obige  Titel  aus  Srgantua 
eatatelit  ist. 

3)  S.  ebend.  H.  744. 

S)  8.  Vbeud.  S.  748  u.  957. 

4)  S.  Rinaa’s  Atien  VI,  I,  S.  833.  • 

5)  Nach  der  für  seine  Regierung  s.  8.  97t  gegebenen  ZelibrsUmaiuog. 
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Anderweitige  Nschrichten  von  einem  Verkehre  xwischen  den 
Oupta  und  den  S&siuklen  während  des  Zeitraums,  defseii  Ereig- 
nifso  uns  jetzt  beschäftigen,  fehlen.  Nach  dem  Verluste  der  öst- 
lichen Gebiete  ihres  Reichs  wurde  den  letztem  ihre  Verbindungen 
mit  Indien  erschwert,  in  welchem  Lande  ohnehin  durch  den  Sturz 
der  ältern  Gupta  der  Mittelpunkt  der  Oberherrschaft  nach  der 
Westküste  verlegt  ward  und  andere  politische  Verhältnifse  sich 
bildeten.  Erst  unter  dem  unter  allen  Säsäniden  durch  seine  Tha- 
ten  und  Eigenschaften  hervorleuchtenden  Khotru  Anuthirvän,  der 
während  seiner  langen  Regierung  von  529  bis  577  zehn  N'ölkcr 
seinem  Zepter  unterwarf,  die  Macht  der  Ephthalitischcn  Hunnen 
brach')  und  Balukistan  eroberte  und  dadurch  die  Grünzen  seines 
Reichs  bis  in  die  Nähe  des  Indus  ausdehntc,  erneuerten  sich  die 
Verbindungen  der  Neupersischen  Könige  mit  Indien,  deren  Folge 
unter  andern  auch  die  Mittheilung  des  Indischen  Fabelbuchs,  der 
berühmten  Mährcheosammlung  der  Tausend  ^und  eine  Nacht  und 
des  Schachspiels  aus.  Indien  nach  Persien  war,  von  wo  aus  sie 
den  meisten  westlichen  Völkern  später  mitgetheüt  worden  sind. 


CieäMshlelite  des  sudlicben  Indiens. 

Es  bleibt  nur  noch  übrig,  ehe  die  Geschichte  dieses  Zeitraums 
geachlofseii  werden  kann,  die  wichtigsten  Begebenheiten  zu  be- 
richten , welche  sich  während  defselben  in  dem  südlichen  Indien 
zugetragen  haben.  Nur  von  drei  dortigen  Staaten  läfst  sich  die 
Geschichte  rückwärts  bis  in  die  Zeit  vor  Chr.  G.  verfolgen.  Diese 
ist  die  Insei  Ceylon,  das  Reich  der  Pundja  und  das  von  Kola. 
Diese  drei  Reiche  bilden  eine  abgesonderte  Gruppe  und  die  in 
ihnen  vorgefallencn  Ereignifse  stehen  aufser  jeder  Verbindung  mit 
den  gleichzeitigen  in  dem  nördlichen  Indien,  im  N.  des  Viudhja 
sowohl,  als  in  dem  nördlichen  Theile  des  Dekhans.  Auch  unter 
sich  selbst  findet  nur  ein  gegenseitiges  Eingreifen  der  Vorkommnifse 
statt  bei  den  zwei  Staaten  des  Festlandes,  während  das  Inselreich 
seine  Geschichte  für  sich  hat.  Dieses  ist  unter  den  dreien  das 
wichtigste;  auch  ist  seine  Geschichte  uns  viel  vollständiger  und 


1)  S.  oben  8.  778. 
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Euverl&rtigor  erhalten,  als  es  bei  den  zwei  andern  der  Fi)ll  ist. 
Ich  beginne  daher  mit  der  Geschichte  Lankä’s. 

Diese  habe  ich  bis  zum  Jahre  41  vor  Chr.  G.  fortgeführt,  in 
welchem  Kälakanatixhja  die  gesetzliche  Ordnung  wiederherstellte, 
welche  durch  die  verbrecherischen  Könige  Anutd  zerrüttet  gewesen 
war>)*  Von  ihm  werden  nur  nützliche  Werke  berichtet  und  solche, 
welche  seine  frommen  Gesinnungen  betbätigten  *}.  Auf  dem  Kaitja- 
Berge  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  licfs  er  eine  grofse  Halle  für 
die  Versammlungen  der  Geistlichen  erbauen  und  vor  ihr  einen  stei- 
nernen errichten ; auch  pflanzte  er  mit  eigner  Hand  dort  einen 
Bodhi-  oder  heiligen  Feigenbaum.  Fenier  liefs  er  ein  Kloster  auf  der 
Insel  im  Flufse  erbauen.  Om  den  Ackerbau  zu  befördern  wurden 
auf  des  Königs  Befehl  ein  grofser  Kanal  angelegt,  auch  zwei  grofse 
tadäga  oder  künstliche  Teiche  gegraben  *).  Die  Hauptstadt  wurde 
durch  Anlegung  einer  sieben  Ellen  hohen  Mauer  und  einem  Graben 
befestigt.  Da  der  von  der  Anulä  bewohnte  Pallast  dem  Kälakana- 
tishja  verhafst  geworden  war,  verlegte  er  seine  Residenz  nach 
einer  nahe  gelegenen  Stelle;  den  Pallast  seiner  Familie  überliefs 
er  seiner  JUutter,  welche  in  den  geistlichen  Stand  übergetreten  war, 
damit  er  zum  Aufenthalte  der  Bhixunt  diene,  zu  deren  Schwester- 
schaft sie  gehörte. 

Kälakaiiatislija  starb  nach  einer  Regierung  von  zwei  und  zwanzig 
Jahren.  Sein  Sohn  und  Nachfolger,  hhrdtrikäbhaja  oder  auch  nnt 
Bkrdtrika  genannt,  übertraf  noch  seinen  Vater  an  Eifer  für  seine 
Religion  und  an  Ergebenheit  und  Freigebigkeit  gegen  die  Geist- 
lichkeit*). Er  liefs  den  IjohaprdsdJa  herstellen,  welcher  schadhaft 
geworden  war,  den  Mahdstdpa  verschönern  und  neben  dem  Stdpd- 
rdma  eine  Versammlungshalle  erbauen*).  Die  höchste  Verehrung 
wurde  auf  seinen  Befehl  dem  Mahästupa  dargebracht,  in  welchem 
eine  wahrscheinlich  untergeschobene  Reliquie  «ufbewahit  wurde*). 
Die  ihm  zu  Ehren  veranstalteten  Feierlichkeiten  beweisen  die  -tiefe 
Ehrfurcht,  welche  solchen  Denkmälern  gezollt  ward.  Das  ganze 


1)  8.  oben  8.  488. 

8)  8.  Mahäwamo  XXXIV,  p.  810  flg. 

3)  Der  Kanal  hlefe  Varnakarna , die  zwei  Teicbe  Ambedudugga  und  Bha- 
joluppala;  sie  sind  noeb  nicht  nachgewieaen  worden. 

4)  8.  Ma/iäir.  p.  810.  Der  zweite  Manie  wird  daher  hergeleitet,  dafa  er  Bruder 
seines  Narhfolgers  llakäddn$k{rika  war. 

5)  lieber  diese  Gebinde  s.  oben  8 . 840  u.  8.  480. 

8)  8.  ebend.  8.  488. 
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Qeb&ude  wurde  zum  Beispiele  ein  Mal  ganz  von  der  Basis  bis 
zum  Gipfel  mit  Blumen  bedeckt  und  diese  mit  vermittelst  Maschinen 
aus  einem  nahe  gelegenen  Teiche  einporgehobeiicii  Wafacrs  be- 
gofsen.  Bei  die-ser  Gelegenheit  vernahm  der  König  die  Gesänge 
der  Priester  in  der  Zelle,  in  welcher  die  Keliquie  sich  befand,  und 
beschlofs  nicht  eher  fortzugehen  , ehe  er  sie  gesehen  hatte.  Uie 
Stkatira,  die  ältesten  und  vuriiehrasten  Bewohner  des  Klosters,  liefsen 
den  König  durch  eine  in  der  Wand  der  Zelle  angebrachte  Thüre 
die  Heliquie  betrachten , von  welcher  er  ein  Gemälde  anfertigen 
liefs.  Diesem  wurde  ein  sehr  kostbares  'Opfer  dargebracht,  defsen 
genauere  Beschreibung  hier  zu  grofseu  Raum  eiunchmen  würde. 
Bei  dieser  Feierlichkeit  wurde  auch  der  heilige  Feigenbaum,  welcher 
während  der  Hcgieriiiig  des  Deriindmprija-  Tishja  aus  Pälaliputra 
nach  der  Hauptstadt  Ceylon’s  verpflanzt  worden  war  '),  mit  Wafser 
begofsen,  eine  Feier,  welche  der  König  jährlich  wiederholte.  Auch 
beging  er  Jährlich,  während  seiner  acht  und  zwanzigjährigen  Re- 
gierung in  dem  Monate  Vaifäkka^')  ein  grofses  Opferfest  und  ein 
zweites  zu  Ehren  des  Mahäsliipa;  bei  dem  letzten  kamen  Auf- 
führungen von  Tänzen  mit  Musik  vor.  Die  Frömmigkeit  Bhrätri- 
käbhaja’s  gab  sich  auch  darin  kund,  dafs  er  täglich  drei  Mal  dem 
Gründer  seiner  Religion  seine  Verehrung  darbrachle  und  dafs  er 
alle  heiligen  Handlungen,  welche  die  frühem  Beherrscher  Lankä’s 
beobachtet  hatten,  ebenfalls  verrichtete.  Als  eine  willkührliche  Ue- 
bertreibung  mufs  die  .Angabe  verworfen  werden , dafs  er  vier  und 
achtzig  Tausend  Opfer  dargebracht  habe,  weil  eben  diese  Zahl 
auch  bei  andern  Gelegenheiten  vorkommt  und  aus  der  Vorstellung 
entsprungen  ist,  dafs  Buddha  eben  so  viele  Thcile  des  dharma  oder 
des  Gesetzes  gesprochen  habc^). 

Für  die  Bedürfnifse  der  Priesterschaft  sorgte  dieser  ihr  so 
ganz  ergebeoo  Fürst  mit  freigebiger  Hand.  Sie  erhielt  von  ihm 
reiche  Gaben  von  Sesamum-Oel,  Getränken,  Kleidern  und  anderu 
Dingen,  deren  die  f!ramatia  bedurften.  Auf  dem  Kaitja- Berge 
erhielten  ein  Tausend  Bhixu  oder  Mönche  in  dem  dortigen  Kloster 
von  ihm  ihren  Unterhalt;  dufserdem  andere,  welche  sich  dem  Stu- 
dium der  heiligen  Schrifteo  und  der  Ausübung  ihrer  religiösen 


1)  S.  obea  8.  26t. 

8)  Dieser  Monat  entspricht  der  Istzlen  Hälfte  des  Aprils  und  der  ersten 
des  Miii. 

3)  2$.  obeo  S.  965,  Note  8.  J 
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Pflichteo  widmeten.  Er  entsagte  endlicli  für  seine  eigene  Person  den 
Abgaben,  was  wohl  heifsen  soll,  dafs  er  die  Einkünfte,  welche  ihm 
als  Staatsoberhaupto  gebührten,  nur  zu  Staatszwecken  verwendete. 

Sein  jüngerer  Bruder  Mahääanahlrika  Mahänäga , welcher  in 
dem  Jahre  9 nach  Chr.  G.  den  Thron  bestieg,  ahmto  seinem  Vor- 
gänger in  dem  eifrigen  Bestreben  nach,  durch  fromme  Werke  seine 
Ehrfurcht  vor  dem  l^rjesterstande  an  den  Tag  zu  legen  und  zur  Ver- 
herrlichung der  Heligion,  so  viel  er  es  vermochte  mitzuwirken  ').  Er 
liefs  den  Mahäsliipa  verschönern  und  beschenkte  alle  lieiligthümcr 
auf  der  ganzen  Insel.  Berühmt  ist  er  besonders  durch  den  Stupa 
geworden,  welchen  er  auf  dem  Ambaslhala,  dem  Gipfel  des  Mitsaka- 
Berges  in  der  N’ähe  der  Hauptstadt  erbauen  liefs,  welcher  seit  der 
ersten  Einführung  des  Buddhismus  auf  der  Insel  durch  den  Auf- 
enthalt Mahendra's  geheiligt  worden  war*).  Aus  Liebo  zu  diesem 
Unternehinen  verblieb  der  König  auf  dem  Berge,  bis  das  Werk  voll- 
endet worden  war.  An  den  vier  Eingängen  zu  dem  lieiligthume 
wurden  Schätze  eingegraben  und  die  Umgebung  rings  herum  in 'der 
Entfernung  eines  jogana  durch  Anlagen  verschönert,  so  wie  durch. 
Wege  zugänglich  gemacht;  an  diesen  wurden  Wohnungen  zur 
Aufnahme  der  Besucher  des  lleiirgthums  erbaut  und  an  mehrern 
Stellen  mit  Fahnen  und  Guirlanden  -geschmückte  Bogen  errichtet. 
Bei  der  Einweihung  wurde  das  kaitja  mit  Lampen  erleuchtet,  Ge- 
sänge gesungen  und  Tänze  aufgeführL  Auf  der  gaiizeu  Iiisol  und 
auf  dem  Meere  läugs  der  Küste  wurden  Lampen  angezündet.  Der 
Köuig  liefs  bei  dieser  Vcranlafsung  Almosen  au  den  vier  Thoren 
der  Stadt  austheilen.  Auch  die  zu  dem  Feste  zusammengekom- 
menen Bhixu,  deren  Zahl  vier  und  zwanzig  Tausend  gewesen  se^^n 
soll,  wurden  an  acht  Plätzen  reichlich  beschenkt  und  jeder  von 
ihnen  erhielt  sechs  Kleider-  Die  wegen  eines  Vergehens  in’s  Go- 
fängoifs  geworfenen  wurden  freigelafsen.  Diese  feierliche  Einwei- 
hung des  lleiligthums  wurde  wegen  seiner  Lago  giribhända  genannt*). 

Mahädänshtrika,  der  in  schon  vorgerücktem  Alter  zur  Regie- 
mng  gelangt  war,  und  defsen  Geist  ganz  auf  die  Verherrlichung 
des  Gründers  seiner  Heligion  gerichtet  war,  hielt  nicht  nur  die  von 


' 1)  S.  Mahäw.  XXXIV'i  p.  SIS  8g. 

8)  S.  nbeo  S.  847. 

8)  Bhinda  bedeutet  Im  Sanskrit  die  AuSührung  roo  Porsen;  s,  Wii.sns  u. 
d.  W.  6n.8,  scheint  aber  in  der  Päli-Spracbe  eine  edlere  Bedeutung  er- 
halten zu  haben. 
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den  frühem  Beherrschern  der  Insel  und  seinem  Bruder  beobach- 
teten frommen  Handlungen  aufrecht,  sondern  ging  so  weit  in  seiner 
Hingebung  an  deren  Vertreter,  dafs  er  sich  selbst,  die  Königin, 
seine  zwei  Söhne , sein  Hofs  und  beine  Elephanten  dem  nangha 
oder  der  Gesammtheit  der  Geistlichkeit  als  Geschenk  antrug,  ob- 
wohl die  Priester  sie  ablehnten,  er  sich  jedoch  dazu  verpflichtet  hielt. 
Er  entledigte  sich  dieser  Verpflichtung  durch  reiche  Geschenke  an 
den  sangha ; der  der  Bhixu  erhielt  dergleichen  an  Werth  von  sechs 
hundert  Tausenden;  die  den  Bhixuni  verliehenen  Geschenke  betrugen 
ein  Hundert  Tausend  an  Werth')*  B®i  der  Darstellung  dieser 
Handlung  Mahädänshlrika's  muls,  um  ihre  Bedeutung  richtig  zu 
fafsen,  mit  in  Anschlag  gebracht  werden,  dafs  der  Verfafser  des 
Mahdvan^a  sich  bemüht,  alle  Begebenheiten  in  einem  der  Priester- 
schaft günstigen  Lichte  erscheinen  zu  lafsen.  Es  wird  daher  jene 
Handlung  nur  eine  symbolische  gewesen  seyii,  um  des  Königs  un- 
bedingten Geborsaro  gegen  die  Vertreter  der  Heligiou  zu  bezeugen. 
In  ähnlichem  Sinne  hatte'  schon  Afoka  ganz  Indien  dön  Priestern 
geschenkt  und  wieder*  abgekouft*). 

Von  den  übrigen  Bauten  JMahädänshtrika’s  verdient  nur  eine 
einzige  noch  erwähnt  zu  werden,  nämlich  die  eines  Vihära  am 
Ufer  des  Flufses  KuhubanäaHa  in  der  südlichsten  Provinz  der 
Insel  3),  weil  daraus  hervorgeht,  dafs  dieser  Theil  von  ihr  damals 
auch  zu  seinem  Reiche  gehörte. 

Sein  Sohn  Amandagdmani  trat  seine  neunjährige  Regierung 
im  Jahre  21  nach  Chr.  G.  an  *}.  Da  seine  Bauwerke  alle  aus 
dem  Motive  hervorgingon,  den  Priestern  seine  Ergebenheit  zu  be- 
tbätigen  und  unter  ihnen  keines  ist,  welches  bedeutend  genug  wäre, 
um  eine  Erwähnung  in  einer  allgemeinen  Geschichte  Indiens  zu 
verdienen,  möge  hier  nur  einer  einstigen  Thal  dieses  Königs  ge- 
dacht werden,  welche  der  Gesammtheit  seiner  Unierthauen  frommte; 
denn  dafs  er  die  Zerstörung  lebender- Wesen  auf  der  ganzen  Insel 
verbot , war  nur  die  Einschärfung  eines  aligomeiiien  Gesetzes  des 
Buddhismus.  An  verschiedeneu  Plätzen  der  Insel  befahl  er  alle 


1)  Ea  aind  vermuthltch  Hüatceo  zu  Tcratebeo , deren  Werth  aber  nicht  be- 
atlmmt  werden  kann,  weil  der  im  Texte  gebrauchte^  Ausdruck  nur  Werth  . 
im  AIlgemeiDen  bedeutet., 

S)  S.  oben  S.  S62. 

3)  S.  Mahäw.  p.  814. 

4)  S.  ebeod.  XXXV,  p.  813. 


Digitized  by  Google 


Hanäga. 


993 


Gattungeo  von  fnichlbriogcnden  SchlingpflanzeD  za  pflanzen.  Von 
einer  Gattung  derselben,  einer  Melooen-Art,  welche  dmanda  hcifat, 
bot  er  eine  Schäbct  dem  ganzen  »angha  an  und  erhielt  wegen 
dieses  Geschenks  seinen  Beinamen  Amandagdmani  0- 

Im  Jahre  3ü  bemächtigte  sich  KanigänuHshja  durch  den  llord 
seines  iltern  Bruders  des  Throns  Von  ihm  wird  nichts  der 
Wiederholung  werthes  berichtet,  noch  von  seinem  Neffen  Külä-' 
bhaja,  dem  Sohne  seines  ermordeten  Bruders , der  ihm , nachdem 
er  drei  Jahre  König  gewesen,  nachfolgte  und  nach  einem  Jahre 
starb.  Seine  jüngere  Schwester  Sinhärati  oder  Sicati  erhielt  dann 
die  königliche  Würde',  wurde  aber  nach  einem  viermonatlichen 
Besitze  derselben  von  einem  Schwestersohne  A"n*ndas  Namens 
Handga  abgesetzt.  Dieser  fand  bei  einem  Besuche  dos  Tishja-Teicbes 
in  der  Nähe  des  Mahäslüpa  nicht  die  dort  ansäfsigen  Lambakarnd 
vor,  die  eine  niedrige  Kaste  bildeten  und  nach  dem  Verfolge  der 
Erzählung  verpflichtet  gewesen  seyn  müfsen,  dort  sich  aufzuhallen 
und  nicht  die  Hauptstadt  zu  besuchen.  Während  der  Abwesenheit 
des  Königs  von  ihr  gingen  viele  von  ihnen  dorthin  und  der  König 
übertrug  ihre  Bestrafung  für  dieses  Vergehen  einem  Gerichte  von 
Kanddla,  wie  die  niedrigste  aller  Kasten  in  dem  Indischen  Ge- 
setzbuche genannt  wird  und  > deren  Name  früher  auch  in  Ceylon 
von  ihr  iro  Gebrauche  gewesen^  seyn  mufs.  Die  Lambakarna, 
wegen  dieses  Verfahrens  entrüstet,  standen  alle  mit  einander  ge- 
gen den  König  auf,  wciclien  sie  in ' seinem  eigenen  Paläste  eiu- 
sperrten  und  die  höchste  Gewalt  im  Staate  an  sich  rifseii.  Dem' 
gefangenen^  Fürsten  gelang  es  nach  einiger  Zeit  nach  Mahälirtha 
an  der  Nordküste*)  zu  entfliehen,  wo  er  ein  Schiff  bestieg  und^ 
nach  einem  fremden  Lande  sich  rettete,  unter  weichem  Ausdrucke 
ohne  Zweifel  das  nahe  gelegene  Gestade  des  Festlandes  zu  ver- 
stehen ist.  Nach  einer  Abwesenheit  von  drei  Jahren  kehrte  er 
mit  einem  Heere  und  einer  Flotte  zurück  und.  landete  an  dem 
Hafen  Bhakhliarasobba  *)  an  der  südlichen  Küste.  Er  besiegte  in 
einer  Schlacht,  deren  Schicksal  schwankend  war,  welche  er  aber 


1)  ln  SaoskcU  bexoiebart  das  Wort  die  Castor-Oel-PSsaxe,  wird  aber  obaO 
Kweirel  auf  Ceylon  die  ibm  In  der  Eogllscheo  Vebenetzuog  beigelegte 
Bedeutung  babeu. 

^ 8.  Mahäw.  XKXV,  p.  8ia. 

3)  Jetat  Maatotte ; s.  oben  [,  8.  303.  Note  L 

4}  Nach  dem  Index  p.  8 io  der  Kake  des  jetzigen  Hambaototte. 
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durch  persönliche  Tapferkeit  zu  seinen  Gunsten  entschied , die 
Lambakarna,  von  welchen  er  viele  köpfen  liefs.  Nach  seiner 
siegreichen  Rückkehr  zu  der  Hauptstadt  feierte  er  wieder  das 
durch  den  Aufstand  unterbrochene  Fest  an  dem  Tishja  - Teiche, 
wo  er  sich  erinnerte,  dafs  die  Lambakarna  an  seinem  Unglücke 
Schuld  gewesen;  er  liefs  noch  mehrere  von  ihnen  bei  seiner  Ruck- 
>fahrt  nach  der  Stadt  an  dem  Joche  seines  Wagens  festbinden 
und  beabsichtigte  sie  tödlen  zu  lafsen ; auf  die  Fürbitte  seiner 
Mutter  änderte  er  seinen  Enlschlufs  dahin,  ihnen  die  Nasen  und 
Zehe  abschneiden  zu  lafsen.  Ilamäga  starb  nach  einer  Regicrnng 
von  sechs  Jahren;  sein  Sohn  KanJramukhafipa  trat  die  seinigo 
an  im  Jahre  44,  in  welchem  er,  nachdem  er  acht  Jahre  und  sieben 
Monate  auf  dem  Throne  gesefsen , von  seinem  jüngern  Bruder 
Jafolalakalishja  um’s  Leben  gebracht  ward  ').  Ihm  widerfuhr  nach 
einer  Herrschaft  von  sieben  Jahren  und  acht  Monaten  dafselbe 
Schicksal  von  dem  Tborwärter  seines  Palastes  , Namens  ^iibha, 
dem  Sohne  eines  Pförtners  Datta.  Diesem  für  die  herrschende 
Familie  wenig  rühmlichen  Ereignifse  hat  die  Singhalesischc  Ge- 
schichtschreibung durch  eine  ziemlich  ungeschickte  Dichtung  den 
Anschein  einer  unverfänglichen  Begebenheit  zu  geben  versucht. 
Es  wird  nämlich  berichtet,  dofs  jener  Thorwärter  dem  Könige  bis 
zur  Verwechselung  ähnlich  gewesen  sey  und  dieser  aus  Scherz 
jenen  als  König  habe  ankiciden  und  auf  dem  Throne  statt  seiner 
Platz  nehmen  lafsen,  während  er  selbst  mit  der  Mütze  des  Thür- 
stehers auf  dem  Haupte  und  defsen  Stabe  in  der  Hand  an  der 
Pforte  sich  aufstclitc.  Die  Minister  brachten  dem  niedrigen  Men- 
schen ihre  Iluldigongen  dar,  als  ob  er  der  wirkliche  König  wäre, 
welcher  sie  wegen  ihres  Irrthums  auslachte.  Er  wiederholte  diesen 
Scherz  von  Zeit  zu  Zeit,  bis  einmal  der  Thürstekor  aosrief:  »wio 
wagt  jener  niedrige  Mensch  in  meiner  Gegenwart  zu  lachenu  und 
seinen  Herren  umbriugen  liefs.  Er  rifs  dann  die  königliche  Gewalt 
an  sich,  liefs  mehrere  Klöster  erbauen,  deren  Namen  hier  mit  Still- 
schweigen übergangen  werden  können,  und  blieb  im  Besitze  der 
höchsten  Würde  im  Staate  sechs  Jahre  oder  bis  66. 

Schon  während  der  Regierung  seines  Vorgängers  war  ein 
Aufstand  ausgebrochen , der  die  folgende  Veranlafsung  halte  ^ 


1)  S.  Mah&w.  XXXV,  p.  818.  Nach  dem  AppeaiÜz  p.  LXII  MeTa  er  auch 
Jafofita- 

•i)  a.  ebend.  p.  8IS. 
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Einer  Propbezciümg  nufolge  soJhe  einer  Namens  Vri$heihha  König 
werden.  Ja^olälaka  gab  daher  Befehl,  alle  Männer,  welche  jenen 
Namen  trugen,  auf  der  ganzen  Insel  umzubringen.  Unter  fliesen 
wa^  auch  einer  aus  dem  roheh  Stamme  der  Lambakaraa  ■)  abstam- 
mender und  in  dem  nördlichen  Theile  der  Insel  ansäfsiger,  welcher 
' in  Dien-sten  seines  niüllerlichen  Oheims  , eines  Heerführers , .stand. 
Als  diesem  der  Befehl  des  Königs  znkaro,  berieth  er  sieh  mit 
seiner  Frau,  was  zu  thun  sey;  durch  ihre  List  gelang  es  dem 
Vrishabha  nach  dem  Mahävihära  zu  entkommen  , defsen  Sthavira 
ihn  mit  Kleidern  und  Nahrung  versahen.  Etwas  später  vernahm 
auch  Vrisbabha  das  Gerücht,  dafs  ein  niedrig  geborener  Mensch 
König  werden  würde;  er  ward  dadurch  aufgemuntert,  einen  Auf- 
stand zu  wagen*  und  versammelte  ein  Heer  von  tüchtigen  Männern, 
mit  welchen  er  zuerst  eine  .\nzahl  von  Dörfern  sich  unterwarf 
und  sich  nachher  nach  der  südlichsten  Provinz  der  Insei,  Rohana, 
wandte.  Nachdem  er  von  hier  ans  den  Kampf  zuerst  gegen  Ja- 
folälaka,  später  gegen  ^ubha  zehn  Jahre  fortgesetzt  und  zuletzt 
eine  hinreichende  Kriegsmacht  zusammengebracht  hatte,  um  die 
Hauptstadt  anzugreifen,  nahm  er  sio  ein,  tödtete  iu  defsen  eigeuem 
Palasle  den  ^ubha  und  licfs  über  seinem  Haupte  den  Sonneti- 
schirro,  das  Zeichen  königlicher  Würde,  tragen.  Die  Kethtä,  die 
^ Frau  seines  Onkels,  der  iu  dem  Kriege  gefallen  war,  erhob  er  zur 
Würde  seiner  königlichen  Gemalin 

Da  die  Indische  Gesciiicbtsoiireibuog  sich  nie  zu  der  höhem 
Stufe  erhoben  hat,  auf  welcher  sie  den  Ursachen  und  der  Verket- 
tung der  Begebenheiten  nacbspnrt  und  ihre  Bedeutung  darlegt, 
darf  es  uns  nicht  befremden  , dafs  Mahäuüma  die  in  seinem  Va- 
terlande vor  sich  gegangene  Staatsumwälzung  einfach  erzählt, 
ohne  irgend  eine  Betrachtung  über  ihren  Ursprung  anzustellen; 
dafs  wir  berechtigt  sind,  im  gegenwärtigen  Falle  von  einer  Staats— 
Umwälzung  zu  sprechen,  erhellt  aus  dem  Umstande,  dafs  Männer 
ans  dem  niedrigsten  Stande  die  erbberechtigten  Fnraten  aus  dem 
I Besitze  der  höchsten  Gewalt  im  Staate  verdrängten  und  diese 
an  sich  rifsen.  ln  einem  Lande,  in  welchem  die  Priestersehaft 


i)  Sie  baben  ihren  Namen  nach  TDRNOi;a’s  Bemerkung  p.  8S8  daher  erhalten, 
dafs  ale  lange  Ohrgehänge  trugen  Es  ist  gebildet  aus  lamba , herabhan- 
gend, und  karria,  Ohr.  Von  ihrer  laige  werde  ich  unten  handeln. 

8)  Vielleicht  ist  diese  Frau  nur  eine  erdirhlele  Person,  well  Ihr  Name  Bestre- 
bung, Anstrengung  bedeutet. 
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einen  so  nbermächtigen  Einfluis  sich  zu  verschaffen  gewufst  hatte, 
von  welchem  die  vorhergehende  Erzählung  zahlreiche  Beispiele 
uns  dargeboten  hat , konnte  eine  solche  Umkehrung  schwerlich 
sich  zulragen,  ohne  dafs  sie  dabei  betbeiligt  gewesen  wäre.  .Da 
wir  bei  dem  Verfafser  des  JUahävan^a  die  Neigung  voraussetzen 
dürfen.,  alle  Thatsachen  möglichst  zu  verschweigen,  welche  dem  ' 
Ansehen  der  Geistlichkeit  Abbruch  thun  konnten,  so  liegt  es  nahe 
zu  verrauthen,  dafs  unter  den  Vorgängern  Qubha’s  einer  oder  der 
andere  König  die  Priester  beleidigt  halte,  welche  defsen  Nachfol- 
gern grollten  und  eine  sich  darbietende  günstige  Gelegenheit  er- 
griffen, um  sich  wegen  eines  ihnen  widerfahrenen  Unrechts  oder 
eines  Angriffs  auf  ihre  Vorrechte  zu  rächen.  Ein  vereinzeltes 
Ereignifs  der  oben  bezeichneten  Art  wird  zwar  erwähnt,  allein  es 
erscheint  nicht  wichtig  genug,  um  eine  so  nachhaltige  Verstimmug 
der  Geistlichen  zu  raotiviren.  Es  liefs  nämlich  KanigänutUhja 
sechzig  liisafseu  des  Vibära  auf  dem  Kaitja-Berge  in  einer  Höhle 
eiusperren , welche  der  von  ihm  gegebenen  Eutscheidung  eines 
langwierigen  Zwiespalts  unter  ihnen  nicht  Gehorsam  leisten  woll- 
ten ')•  Dieser  Eingriff  in  ihre  Innern  Angelegenheiten  mufste  eine 
auf  ihre  Unabhängigkeit  von  der  königlichen  Macht  so  eifersüch- 
tige Körperschaft  auf’s  tiefste  verletzen  und  geneigt  machen, 
ähnlichen  Anmafsuugen  vorzubeugen,  — eine  Absicht,  welche  am 
sichersten  erreicht  werden  konnte , wenn  sie  Männern  niedriger 
Herkunft  bei  ihrer  Auflehnung  gegen  die  königliche  Herrschaft 
Vorschub  leistete,  weil  jene  nicht  dieselben  Ansprüche  auf  eine 
von  der  Geistlichkeit  unabhängige  Ausübung  ihrer  Gewalt  machen 
würden,  wie  die,  durch  ihre  Geburt  und  altes  Herkommen  dazu 
berechtigten,  von  königlichen  Vorfahren  abstammenden  Fürsten. 

Auch  mufste  der  geringere  Grad  der  geistigen  Bildung  der  Em- 
porkömmlinge den  Priestern  die  Aussicht  eröffnen,  einen  die  Be- 
schlüfse  und  Handlungen  derselben  beherrschenden  EinfluCs  zu 
begründen,  zumal  die  letztem  einsehen  mufsten,  dafs  sie  ohne 
die  Unterstützung  der  Geistlichkeit  sich  nicht  lange  auf  ihren  ^ 
widerrechtlich  in  Besitz  genommenen  Thronen  würde  behaupten 
können. 

Für  diese  Auffafsung  der  oben  erzählten  Ereignifse  spricht  • 
zuerst  der  Umstand,  dafs  die  Sthavira  des  Mahävihära  den  Vri- 
shabha  auf  seiner  Flucht  unterstützten.  Da  Mahäimraa  die  ein- 


1)  8.  MakttW.  XXXV,  p.  StA. 
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Beinen  Vorkommnifse  seines  Kampfes  mit  Stillecbweigen  übergangen 
hat , möchte  es  kaum  gewagt  seyn  anznnehmen , dafs  er  während 
defseben  von  den  Priestern  bei  anderer  Gelegenheit  Beistand  er- 
hielt Noch  deutlicher  geben  sich  die  Bemühungen  der  Priester, 
den  Vrisbabha  ganz  ihren  Zwecken  unterwürfig  zu  machen,  ans 
dem  folgenden  Ereignifse  kund.  Als  Vrishabha  nämlich  wünschte, 
die  Dauer  seines  Lebens  zu  erfahren,  wurde  ihm  von  einem  Wahr- 
sager, der  wohl  gewifs  von  den  Priestern  dazu  aufgefordert  wor- 
den war,  vorausgesagt,,  dafs  er  nur  zwölf  Jahre  leben  würde  '}• 
Der  König  verlangte  von  ihm  dieses  Geheimnifs  zu  bewahren  und 
richtete  an  den  Saiigha  die  Frage,  ob  es  Mittel  gebe,  sein  Leben 
Bu' verlängern.  Dieser  erthciite  ihm  den  Bescheid,  dafs  dieses 
möglich  sey  durch  reiche  Gaben  und  Verleihung  von  Wohnnngen 
an  die  Geistlichen , durch  Wiederherstellung  von  beschädigten 
Gebäuden  , worunter  vorzüglich  stüpa,  kaUja  und  vihära  zu  ver- 
stehen seyn  werden,  durch  Fürsorge  für  die  Nothleidenden  und 
durch  strenge  Beobachtung  der  pankafila  genannten  Vorschriften*). 
Der  König  befolgte  diesen  Kath  und  bewies  dufch  treue  Befolgung 
defselhen  seine  Hingebung  an  die  Wünsche  seiner  geistlichen 
Rathgeber.  Er  beschenkte  jedes  dritte  Jahr  den  ganzen  Sangha 
der  Insel  mit  drei  neuen  Anzügen;  zwei  und  dreifsig  religiöse  An- 
stalten versorgte  er  mit  Lehensmitteln;  vier  und  sechzig  andere 
wurden  durch  andere  Gaben  reichlich  beschenkt;  vier  andern  von 
ihnen  ertheiite  er  die  Mittel , mit  Tausend  Lampen  bei  festlichen 
Gelegenheiten  erleuchten  zu  können.  Auf  seinen  Befehl  wurden 
zwölf  neue  Klöster  erbaut,  deren  Namen  hier  füglich  unerwähnt 
bleiben  können.  Andere  Gebäude  dieser  Art  wurden  wiederher- 
geatellt  oder  verschönert.  Seine  Königin  folgte  dem  Beispiele  ihres 
Genals  und  bethätigte  ihre  frommen  Gesinnungen  durch  den  Bau 
eines  Stüpa.  Von  den  Bauten  ihres  Gemals  verdient  nur  eine  hier 
einer  besonderii  Erwähnung.  In  der  Nähe  des  heiligen  Feigen- 
baums wurde  nämlich  ein  Gebäude  errichtet,  in  welchem  Bilder 
der  vier  Buddha  aufgestellt  wurden,  welches  das  älteste  bisher 
vorgekommene  Beispiel  von  einer  Verehrung  der  drei  erdichteten 


1)  S.  Mahäw.  XXXV,  p.  SSO. 

8)  Nach  B.  Clousb'«  Siogbalesiscbem  Wörlerbucbe  II , p.  349  ist  dieses  eia, 
alles  bleDscbea  rorgeschriebeaes  Buddhistisches  Gesetz  uad  enthält  diese 
fanf  Vorschriften:  nichts  lebendiges  zu  lödten,  nicht  stehlen,  nicht  Ehe- 
bruch begehen,  nicht  lügen  und  nicht  berauschende  fieträake  su  trinkea. 
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Vor^stiger  des  menschlichcB  Rcligioosstiftere  dieses  Namens  ’) 
und  BUS  ihm  geschlofsen  werden  darf,  dafs  diese  Geschöpfe  einer 
spätem  Riitwickcluiig  der  Buddhistischen  Mythologie  damals  schon 
einer  V^erehrung  theilhaflig  geworden  waren. 

Nicht  nur  für  die  äiifsern  Bedürfnifse  der  Geistlichen  und  ihr 
sorgenfreies  Leben  trug  Vrishabha  Sorge,  sondern  es  lag  ihm  auch 
am  Herzen,  diejenigen  unter  ihnen,  welche  sich  dem  Studiiinr  der 
heiligen  Schriften  und  deren  Auslegung  widmeten,  zu  belohnet*). 
Bei  der  Einweihung  des  von  seiner  G.emalin  erbauten  Stüpa’s 


1)  ln  den  Namen  der  zwei  ersten  Buddha  weichen  die  nördlichen  und  südli- 
chen Buddliislen  unter  sich  und  die  Oaina  vdta  beiden  in  dem  sweiien  ab. 
Von  den  Nepalesen  und  den  Tubetern  wird  der  erste  Krakukkhanda  ge- 
nannt; a.  B.  li.  lloDGsos’s  Xutirrs  of  the  Laxgvagfs  etc.  of  Ihe  Baud- 
dhas  of  Xe/>at  in  As.  Bts.  XVI,  p.  447  u.  p.  4dS  ; au  der  ersten  Stelle 
wird  der  Name  weniger  richtig  KrakuUanda  geschrieben  , weil  die  erste 
Form  auch  bei  den  Tohelern  vorkommt ; s.  Pu.  Rn.  Foucaux’s  Rgga  Tch'er 
Hol  pa  II.  p.  77.*  In  den  Slnghalesiscben  Schriften  lautet  der  Name  Xis- 
kasaadha;  a.  lUahäw.  p.  88  u.  J.  Foanas  Xotes  on  the  Baddkas  etc.  im 
J.  of  the  As,  S.  of  B.  V,  p.  881 , wo  der  letzte  Thell  unrichtig  —sanda 
gedruckt  worden  ist.  Bei  den  Oaina  lautet  er  Krakukkhanda ; s.  Uema- 
kandra's  Wörterbuch  II,  töO,  wo  Kratukkhanda  in  der  BoRHTLiNCK'scben 
und  HiKi'Vchen  .4u.sgabe  S.  817  nach  den  lland.schriflen  berichtigt  ist.  Iler 
Unterschied  trifft  daher  nur  den  zweiten  Bestandtheil  des  Namens,  da  kraka 
in  der  Pali-Sprache  kaku  werden  mufs;  kkanda  bedeutet  Wille,  sandhd 
6oItlbde,  innige  Vereinigung  und  Kustaad;  der  erste  Tbeil  bat  im  San- 
skrit keine  Bedeutung,  so  dafs  die  des  Namens  unklar  ist  Uea  zweiten 
nennen  die  nördiieben  Buddhisten  Kanakamuni,  die  südlichen  dagegen 
Komigamana,  die  Gaina  dagegen  Känkana;  s.  a.  a.  0.  u.  Atahwä.  p.  89. 
Ua  kaaaka  und  känkana  beide  Gold  bedeuten  und  Aluni,  d.  h.  heiliger 
Mann,  nur  ein  Zusatz  ist,  ist  der  Name  bei  den  Gaina  und  den  nSrdlicbdn 
Buddhisten  ln  der  Tkat  nicht  wirklich  verschieden;  der  bei  den  südlichen 
Buddhisten  herrschende  Ikfst  sich  aber  nicht  dem  ersten  vereinigen;  koaa 
bedeutet  Ecke,  Stock,  eine  Art  von  musikalischem  Instrumente,  ägamana 
unter  andern  auch  eine  heilige  Schrift;  die  Bedeutung  des  ganzen  Namens 
ist  mir  unklar.  Der  drille  Name  stimmt  bei  allen  dreien  überein  und  lautet 
Käfjapa.  Diese  drei  Buddha  werden  von  den  Buddhisten  als  Vorläufer 
des  wirklichen  Buddha  in  der  jetzigen  Mahäbhadrakatpa  genannten  Pe- 
riode betrachtet;  auch  bei  den  Gaina  gellen  sie  nach  Uemakandra's  Xtug~ 
nifse  a.  a.  0.  als  Vorgänger  ^^äkjasinha’s,  während  die  drei  ersten  von 
ihm  aufgeftthrten  sieben  Buddha  von  den  Buddhisten  den  vier  und  swanzig 
Buddha  der  vorhergehenden  Periode  zugezählt  werden , unter  welchen  sie 
die  letzten  sind. 

8}  S.  Ittahäu).  XXXV,  p.  881. 
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wurden  diejenigen  Bhixu  reichlich  beschenkt,  welche  sich  dieses 
Studiums  beficirsigten,  so  wie  die  Erkläier  der  heiligen  Gesetze. 

Diesem  der  Ausübung  seiner  religiösen  Obliegenheiten  so  eifrig 
naclikommenden  Fürsten  mufs  noch  nachgerühmt  werden , dafs  er 
ebenfalls  darauf  Bedacht  nahm  den  Ackerbau  zu  befördern , zu  > 
diesem  Zwecke  liefs  er  cilf  Teiche  oder  taddga  und  zwölf  Kanäle 
anlegen  Ks  wurden  endlich  während  seiner  Kegierung  die  Mauern 
der  Hauptstadt  erböht,  um  sie  befser  vertheidigen  zu  können,  und 
an  den  vier  Thoren  der  Stadt  Wachthäuscr  erbaut.  Er  regierte 
vier  und  vierzig  Jahre  oder  von  66  bis  1 lU.  Diese  Verlängerung 
der  ihm  prophezeiten  Hegicrungsdauer  verdankte  er  nach  der  Dar- 
stellung Mahänäma’s  seiner  Frömmigkeit. 

Seinen  Sohn  Vankanä»ika  hatte  er  mit  Mahämätrd , der  ein- 
zigen. Tochter  des  von  ihm  getödteten  ■ puöAa  vermählt,  welche 
voü  ihrer  Mutter  nach  dem  Tode  ihres  Vaters  einem  Zimmermanne 
anvertraut  worden  war,  der  sie  adoptirt  und  als  seine  eigene  Torhter 
halte  erziehen  lafsen^).  Durch  diese  Verbindung  erreichte  \’risliabha 
einen  doppelten  Zweck;  er  konnte  hoifeu,  dadurch  die  Anhänger 
seines  Vorgängers  mit  der  .Aeuderung  io  der  Herrschaft  anszu- 
söbnen;  daun  beseitigte  er  die  Ansprüche  der  Tochter  ^ulrha’s  auf 
die  Nachfolge;  dafs  sie  solche  machen  konnte,  erhellt  daraus,  dafs 
zu  verschiedenen  .Malen  Königinneu  auf  Ceylon  regiert  haben  *). 

Es  war  daher  natürlich,  dafs  Vrishabha  cs  sich  angelegen  scyn 
liefs,  siö  aufsuchen  zu  lafsen  und  zu  bestimmen,  die  Gemalin 
seines  Sohnes  zu  werden,  und  cs  bedarf  nicht  der  in  der  Geschichte 
Maliäuäina’s  angegebenen  Veraulafsung  dazu,  dafs  Vrishabha  auf 
sic  durch  Männer  aufmerksam  gemacht  worden  sey , w'elche  der 
Vorausbcstimniung  der  Frauen  kundig  waren. 

Da  von  Vankanasika  und  seinen  nächsten  Nachfolgern  nichts  _ ' 
als  Bauten  erwähnt  werden , welche  zwar  als  Beweise  ihres  Be- 
strebens, sich  das  Wohlwollen  der  Friesterschaft  zu  erhalten  und 
durch  solche  Werke  ihren  frommen  Sinn  zu  bekunden,  für  die 
Geschichtschreiber  Ceylon’s  wichtig  genug  waren,  um  einzeln  auf- 
gezählt zu  werden,  für  die  Geschichte  Indieus  jedoch  diesen  Werth 
nicht  beanspruchen  können,  wird  cs  genügen,  hier  nur  ihre  Namen 
mitzutbeilen.  Vaukanäsika  starb  nach  einer  Regierung  von  drei 


1)  S.  StahäiD.  p.  888,  wo  ibre  Namen  angegeben  sind. 

8)  S.  ebend.  p.  888. 

3)  Nämlicb  die  Attulä  und  die  SiHkävali\  a.  oben  S.  488.  u.  S.  883. 
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Jahren,  sein  Sohn  Gagabnhugamani  regierte  nach  ihm  zwölf  Jahre 
oder  bis  125').  Ihm  folgte.sein  Schwiegervater  MahaUakanägti,  der 
sechs  Jahre  die  Krone  trug , ihm  sein  Sohn  Bhrätrikatithja,  der 
vier  und  zwanzig  Jahre  regierte;  nach  ihm  bestieg  sein  jüngerer 
Bruder  Kanuhthatühja  den  Thron  und  herrschte  achtzehn  Jahre 
über,'ganz  Laokö  oder  bis  173.  Sein  Sohn  Kü^änaga  ward  nach 
einer  Regierung  von  zehn  Jahren  von  seinem  Jüngern  Bruder 
Kruddhandga  ermordet , welcher  nur  ein  einziges  Jahr  den  Thron 
behaupten  konnte  *).  In  dem  Jahre  164  lehnte  sich  nämlich  der 
Bruder  seiner  Königin  priadga,  welcher  den  Oberbefehl  über  das  , 
Heer  führte,  gegen  ihn  auf  und  griff  ihn  mit  überlegener  Kriegs- 
macht an;  in  der  Schlacht,  welche  in  der  Nähe  der  Hauptstadt 
geschlagen  wurde,  siegte  der  Empörer,  welcher  sich  selbst  die 
Krone  aufsetzte  und  fünf  und  zwanzig  Jahre  oder  bis  209 sie  trug*). 

Sein  Sohn  Tithja  zeichnete  sich  vor  den  übrigen  Mitgliedern 
seiner  Familie  dadurch  aus , dafs  er  das  gerichtliche  Verfahren 
milderte,  indem  er  die  Todesstrafen  abschaffle“).  Er  wurde  des- 
halb Vjaeahäraka  Tishja  genannt.  Er  trug  ebenfalls  Serge  für  die 
Anfrechtbaltung  der  wahren  Lehre.  Im  ersten  Jahre  seiner  Re- 
gierung bildete  sich  eine  Secte  von  Ketzern , von  deren  Lehren 
nichts  berichtet  wird*).  Sie  wurde  von  seinem  Minister  Kapita 
unterdrückt,  welcher  die  unverfälschte' Lehre  wiederlierstclitc*). 
Der  König  bestimmte,  dafs  den  Verkündigern  des  guten  Gesetzes  - 
auf  der  ganzen  Insel  die  Summe  von  drei  Hundert  Tausend  Münzen, 
deren  Werth  nicht  angegeben  wird,  zur  Belohnung  gegeben  werden 
sollte,  und  liefs  die  Schulden  der  verschuldeten  Bhixu  bezahlen. 

Nachher  entstand  ein  Zwiespalt  in  seiner  eigenen  Familie.  Br 


1)  S,  Makäw.  p.  SS3  n.  p.  284. 

2)  S.  ebrod.  XXXV,  p.  28A.  tm  Texte  mufs  eia  Fehler  sejn,  weit  dem  ällera 
Bruder  nur  zwei  Jahre  gegeben  werden.  Nach  der  RecUed  -Ckromtlogical 
Tabu  uf  tke  Sovereigns  of  Ceylon,  App.  p.  XU  waren  es  sehn. 

3)  S.  ebend.  p.  886.  Im  Texte  heirsl  es  neunzehn;  Turn'uoh  hat  im  App. 
a.  a.  0.  bemerkt,  dafs  in  ihm  ein  Fehler  von  sechs  Jahren  sey. 

4)  Dieses  mSchte  die  richtige  Auffafsung  des  Ausdrucks  hinsämukta,  d.  h. 
»von  der  Tndtung  befreit«  seyn ; nach  der  Englischen  Uebersetzung  würde 
er  besagen,  dafs  der  König  die  Tortur  ubschaine. 

3)  Die  Päli-Benennung  dieser  Secte  ist  vetnlija  ; welches  Wort  im  Sanskrit 
vaitulja  lauten  würde.  Da  Inlja  ähnlich  bedeutet,  besagt  der  Name  nur, 
dafs  diese  Ketzer  der  wahren  Lehre  unähnliche  aufstellten. 

U)  S.  Uakiw.  p.  887. 
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entdeckte , dafs  sein  jüngerer  Bruder  Abhajanuga  aeinc  Gemalin 
so  verführen  suchte;  dieser  entfloh  nach  der  Entdeckung  seiner 
verbrecherischen  Absicht  mit  seiuen  Anhängern  und  seinem  mütter- 
lichen Oheime  Qu&'haäeva  nach  Bhallatirtha  ’)■  Der  Oheim  be- 
günstigte seiuen  Plan,  eine  Spaltnug  im  Reiche  hervorzurufco; 
Abhajauäga,  unter  dem  Vorwände  ihm  zu  zürnen,  verstümmelte 
seine  Hände  und  Füfse  und  sandte'  ihn  darauf  nach  dem  Hofe  seines 
regierenden  Bruders,  damit  er  sich  dort  für  defsen  Anhänger  aus- 
geben und  für  seine  Zwecke  thätig  seyn  solle;  er  selbst  bestieg 
ein  Schilf  und  segelte  nach  dem  jenseitigen  Ufer,  wo  er  nachher 
von  einem  ihm  von  ^ubhatleva  zugesandten  Boten  benachrichtigt 
wurde,  dafs  jetzt  eine  günstige  Gclegcnlfeit  sich  darböte,  um  seinen 
Bruder  mit  Erfoig  aiizugreifou;  er  kehrte  mit  einem  zahlreichen 
Heere  von  Damila  oder  Tamilen  zurück.  Sein  Bruder,  erkennend, 
dafs  Widerstand  erfolglos  sein  würde,  entfloh  mit  der-Königiu  nach 
dem  Gebirgslande  im  Innern,  Abhajauäga  nahm  darauf  Besitz  von  der 
Hauptstadt  Anurädhäpüra  und  zog  dann  seinem  Bruder  nach , den 
er  tödtete,  nachdem  derselbe  mit  grofsem  Ruhme  das  königliche 
Amt  bis  231  gehandh^bl  hatte.  Der  siegreiche  Hruder  nahm  seine 
Königin  gefangen  und  führte  sie  nach  der  Hauptstadt  mit  sich 
zurück,  wo  er  während  acht  Jahren  die  Früchte  seines  Bruder- 
mords genofs  ’'). 

Von  ihm,  so  wie  von  seinen  Nachfolgern  Qrinaga  dem  Zweiten, 
dem  Sohne  seines  altern  Bruders,  und  defsen  Sohne  Vigaja  dem 
Zweiten,  welche  zusammen  drei  Jahre  regierten,  wird  nichts  der 
Erwähnung  werthes  gemeldet.  Der  letzte  wurde  von  drei  Männern 
die  aus  seinem  eigenen  Stamme  waren,  verdrängt.  Sie  biefseii 
Sanghatithja,  Sanghaboätu  und  Goshthakäbhaja , welche  in  Mahi- 
jangaua  wohnten  und  den  König  aufsuchten,  um  ihm  ihre  Dienste 
anzubieten’).  Unterw’egs  soll  ihnen  von  einem  blinden  Manne  gc- 

1)  S.  lUahiw.  p.287.  Bhallatirtha  ist  eia  Hafen  an  dir  Nordwestküste  Cej  lon's, 
defsen  Lage  noch  nicht  bestimmt  worden  is(.  Nach  der  der  Englischen 
UebersetKung  beigefügten  Bemerkung  würde  fubhadtva  der  Vater  der  Kö- 
nigin gewesen  seyn,  mätula  hat  jedoch  sonst  nur  die  oben  angenommene 
Bedeutung. 

S)  S.  Mahäte.  p.  888. 

S)  S.  Mahäw.  p.  888.,  Mahijangaoa  hat  nach  dem  Index  p.  16.  seinen  Namen 
behalten,  und  liegt  bei  Biolenoe.  Dieses  liegt  an  der  obem  Mahävali-Gaogä. 
Es  ergiebt  sich  hieraus,  dafs  die  Lambakarna  dort  ihre  Sitze  hatten,  wo 
Im  Innern,  Jetzt  das  wilde  Volk  der  Vedda  wohnt,  über  welches  s.  oben 
I,  8.  36S.  Note  8. 

U.  Bils.  64 
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wahrsagt  worden  seyn,  dafs  der  erste  bestimmt  sey,  die  königliche 
Würde  zu  erwerben.  Sie  wurden  günstig  von  ihrem  Herrscher 
aufgenommen  und  erhielten  von  ihm  Aemter,  der  zuerst  genannte 
den  Befehl  über  das  ilecr.  Sie  verschworen  sich  nachher  gegen 
ihn,  tödlelen  ihn  und  erhoben  jenen  auf  den  Thron.  Kr  pflegte 
mit  seinem  Hufe  und  seinen  Hathgebern  die  Insel  Prdkina  zu  be- 
suchen, um  die  Früchte  des  (iramöü-Baumes  zu  geniefseu  ')•  Die 
Bewohner  der  Insel,  welche  von  diesem  Besuche  belästigt  wurden, 
vergifteten  die  Früchte,  durch  deren  Genufs  der  König  nach  einer 
Regierung  von  vier  Jahren  starb.  Der  zweite  Lambakarna  Sa»- 
ghabotlhi,  der  Befehlshaber  des  Heeres  gewesen , erhielt  darauf 
von  dem  dritten,  Goshthakdbhaja  die  königliche  Weihe*}. 

Ehe  ich  weiter  mit  der  Geschichte  dieser  Herrscher  Ceylon’s 
fnrtfahre,  welche  aus  einem  rohen  Volke  abstammten,  halte  ich  es 
für  palhend,  hier  die  Bemerkung  einzuschalten,  dafs  die  Lambakarna 
dieselben  Sitze  inne  hatten,  io  welchen  wir^elzt  die  Vedda  Anden, 
welche  auf  der  niedrigsten  Stufe  der  Cultur  stehen,  welche  zum 
Thcilc  Von  wildwachsenden  Früchten  und  der  Jagd  leben,  beinahe 
/ nackt  nmhergehen  und  auf  Bäumen  schlafen.').  Da  ihre  Lage'die- 
sclbe  ist,  wie  die  der  Lambakarna  des  Mahävaii9a  und  es  nicht 
glaublich  ist,  dafs  diese  aus  ihren  altern  Wohnsitzen  verdrängt 
worden  Seyen,  halte  ich  mich  für  berechtigt,  in  ihnen  die  Vorfahren 
der  jetzigen  V''edda  zu  erkennen.  In  der  Zeit,  deren  Ereignifse 
uns  jetzt  beschäftigen,  müfsen  sie  weniger  roh  gewesen  seyn  und 
es  bietet  sich  ein  Beispiel  davon  dar,  dafs  auch  auf  Ceylon  früher 
ein  Gebiet  der  gesetzlichen  Ordnung  gewonnen  war,  welches  später 
der  V'erwilderung  anheimgcfallen  isL  Der  Buddhismus  halte  nicht 
nur  Eingang  bei  den  Lambakarna  gefunden,  sondern  sie  waren 
seinen  Vorschriften  aufrichtig  und  eifrig  ergeben.  Einer  der  Könige 
aus  ihrem  Volke,  Sanghabodhi,  beobachtete  strenge  das  pankafifm 
genannte  Gesetz  uud  erhielt  deshalb  den  Namen  ^rUanghabodhi*). 


1)  Dieser  Baum  ist  die  Eogenia  Jambulaaa  oder  der  Bosenapretbaum.  Nacb 
dem  Namen  der  Insel  mufs  sie  aa  der  ÖslkUate  gesucht  werden. 

8)  9.  Vahäw.  p.  889.  • 

' 3)  S.  oben  S.  365.  Note  8. 

4)  S.  lUahäw.  p.  889.  über  dieses  Gesetz  ölten  S.  997.  Note8.  Wahrscheinlich 
hatte  er,  so  wie  sein  Bruder  Sanghatishja  ursprünglich  andere  Namen  nnd 
nahmen  erst  als  Könige  die  obigen  an,  die  ihnen  vielleicht  von  den  Priestern 
gegeben  wurden;  tatighaboäki  bedeutet  Einsicht  des  sangka  oder  des 
Vereins  der  Geistlichen. 
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Es  kaim  daher  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dafs  sie  Buddhi- 
stischen Hifsioiiaren  ihre  Sittigung  zu  verdanken  hatten;  dafs  sie 
Jedoch  ihre  ursprüngliche  Roheit  nicht  ganz  überwunden  halten, 
beweisen  die  bäuügen  Auflehnungen  von  Brüdern  gegen  einander. 

ln  dem  Berichte  MahümUna't  von  den  Thalen  Sanghabodhi’s 
begegnen  wir  wieder  der  cigcnlhümlichen  Mischung  von  Wahrheit 
und  Dichtung,  wie  sie  der  Indischen  Geschichtschreibung  eigen 
ist')  Um  einer  Dürre,  von  welcher  die  Insel  lieimgesucht  ward, 
ein  Ziel  zu  setzen,  gelobte  jener  König,  indem  er  sich  in  dem 
Vorhofe  dos  Mahästüpa  auf  die  Erde  legte,  nicht  wieder  sich  zu 
erheben,  bis  der  Gott,  unter  welchem  Indra  zu  verstebeu  ist,  regnen 
lafsen  würde,  welches  sodann  geschah.  Auch  die  zweite  That 
dieses  Fürsten  wird  theils  in  Wahrheit  getreuer,  Iheils  in  du(ch 
Dichtung  entstellter  Fafsung  berichtet.  Als  an  manchen  Orlen  der 
Insel  sich  Räuber  herumtriebeu , liefs  der  König  sie  ergreifen  und 
heimlich  wieder  entlafscn,  während  Leichname  gestorbener  Personen 
deh  Flammen  überliefert  wurden.  Durch  diese  Mafsregel  wurde 
den  durch  die  Räuber  verursachten  Bedrängoirsen  der  Untertbanen 
ein  Endo  gemacht.  Das  Wahre  in  diesem  Berichte  wird  seyn,  dafs 
der  aus  dem  noch  zum  Theile  in  seiner  ursprünglichen  Wildheit 
verharrenden*  Stamme  der  Larobakarna  abstammende  König  die 
Räuber  wirklich  verbrennen  liefs,  die  Dichtung  aber,  dafs  nur 
Leichen  verbrannt  worden  seyn  sollen.  Die  Buddhistischen  Ge- 
schichtschreiber, denen  als  die  höchste  Sünde  erscheinen  mufste, 
Menschen  zu  tödten,  haben  durch  diese  Erfindung  einen  der  Be- 
herrscher des  von  ihnen  bewohnten  Landes  von  dem  Vorwürfe, 
sie  begangen  zu  haben,  befreien  wollen. 

Ein  drittes  Unheil,  von  welchem  während  der  Regierung 
Sanghabodhi’s  die  Insel  hart  betroffen  ward,  soll  durch  einen  Jaxa, 
welche  Art  von  Halbgöttern  in  den  Buddhistischen  Erzählungen 
eine  so  grofse  Rolle  spielen,  hervorgebracht  und  durch  defsen  Ver- 
söhnung durch  ein  am  Eingänge  zu  einem  jeden  Dorfe  zu  ver- 
richtendes öalf-Opfer  wieder  entfernt  worden  seyn*). 


1)  S.  3Iahäw.  p.  238. 

2)  S.  lUahäw.  p.  230.  u.  oben  S.  434.  Eia  Jaxa  Namens  Raktäxi  oder  roth- 
äugig  durchzog  das  Land  und  bewirkte,  dafs  die  Augen  der  .Wenseben  roth 
wurden;  so  wie  sie  einander  anblickltu  und  sieb  zuriefen:  „deine  Augen 
sind  rotb  geworden“,  starben  sie;  der  böse  Geist  frafs  darauf  die  Leichname 
auf.  Um  dieser  Notb  abzuwebren,  legte  der  König  dasGeiübde  ab,  in  einer 
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Dieses  an  und  für  sich  gleichgültige  Ereignifs  gewinnt  bei 
näherer  Erwägung  einigen  Werth,  weil  es  uns  über  den  damaligen 
Glauben  des  Singhalesischen  Landvolks  einen  Aufschlufs  gewährt. 
Da  jenes  Opfer  allen  Geschöpfen  und  den  Hausgöttern  geopfert 
wird ')  und  somit  den  Zweck  hat,  dem  Hause  und  defsen  Bewohueru 
ihren  Schutz  zu  erwirken  und  Unheil  von  ihnen  abzuwenden,  mufs 
es  in  dem  vorliegenden  Falle  bestimmt  gewesen  seyn^  deu  geglaubten 
bösen  Einfliifs  der  Jaxa  auf  die  Gesundheit  der  Menschen  dadurch 
abzuweiiden  und  cs  läfst  sich  aus  dieser  Thatsache  der  Schlufs 
ziehen,  dafs  neben  der  Verehrung  Buddhistischer  Gottheiten  auf 
Ceylon  wenigstens  bei  deu  Dorfbewohnern  eine  Anbetung  anderer 
Götter  untergeordneter  Art  stattfand.  Eine  Bestätigung  dieser  .An- 
sicht liefert  die  Erwähnung  eines  Tempels  eines  Halbgottes  der 
oben  erwähnten  Art  Namens  Kdlavela,  aus  defsen  Namen  hervor- 
zugelicn  scheint,  dafs  man  diese  bösen  Geister  sich  schwarz  dachte  *}. 
Es  war  wahrscheinlich  ein  Ueberrest  einer  Vorbuddhistischen  Re- 
ligion, für  welche  Vermuthung  spricht,  dafs  aufserdem  andere 
Spuren  von  ihr  sich  nachweisen  lafsen,  dieses  zu  thun,  mufs  aber 
dem  dritten  Buche  dieses  Werks  Vorbehalten  bleiben. 

Saiighabodlii’s  nyr  zweijährige  Regierung  zeichnet  sich  nach- 
theilig  dadurch  aus,  dafs  während  dieses  kurzen  Zbitraums  Be^* 
drängnifse  dreifacher  Art:  Dürre,  eine  Seuche  und  Verwüstungen 
durch  Räuber  zusammentrafen.  Es  war  daher  natürlich,  dafs  seine 
Unterthanen  sich  nach  einem  Wechsel  in  der  Herrschaft  sehnten. 
Ihre  Unzufriedenheit  benutzte,  der  dritte  seiner  Stammgenofsen, 
Gothlhakäbhaja,  welcher  sein  Schatzmeister  war,  nnd  machte  einen 
jedoch  erfolglosen  Versuch,  den  König  des  Thrones  zu  berauben*). 


elnsaoien  Zelle  streogeo  Pasten  sich  su  unterwerfen  und  nicht  eher  damit 
nufzuhören,  als  bis  der  Jaxa  Ihm  erschiene.  Ais  dieser  es  that,  wurde  er 
von  Saughabodhi  aufgefordert,  seine  Henschenfrefserei  elnzusleiien , wozu 
sich  der  Jaxa  unter  der  Bedingung  erbot,  dafs  ihm  die  Einwohner  eines 
Gebiets  zum  Frefsen  Bberiiefert  werden  soliten.  Der  König  schiug  ihm 
dieses  ab  und  erkiärte,  dafs  er  nur  sich  seib.st  zum  Frefsen  hergeben  könne, 
e worauf  dieser  veriaiigte,  dafs  Ihm  in  jedem  Dorfeeln  öaft-Opfer  dargebracht 
werden  solle;  dieses  gesund  ihm  Sangbabodhi  zu. 

1)  8.  oben  8.  100,  Note  3. 

8)  S.illaAäic.  XXXVII,  p.  837.  Das  Wort  tkäna  im  Päli,  sthäna  im  Sanskrit 
bedeutet  eigentlich  Lage,  Aufenthalt,  wird  aber  hier,  wie  et  such  Tvhnovb 
Obersetzt  hat,  eineu  Tempel  bezeichnen. 

.1)  8.  Slaiiw  p.  83  t. 
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Er  miirste  daher  aus  der  Hauplstadt  nach  Norden  entfliehen,  sein 
Anhang  raiifs  jedoch  mächtig  gewesen  seyn,  weil  der  König,  an- 
geblich uro  den  Tod  anderer  Menschen  zu  vermeiden,  ebenfalls  die 
Hauptstadt  verliefs  und  sich  südwärts  wendete.  Auf  der  Flucht 
wurde  er  von  einem  Manne  erschlagen , welcher  seinen  Kopf  dem 
Goshthäkabhaja  zuführte,  welcher  ihn  reichlich  für  diese  That  be- 
lohnte und  im  Jahre  248  den  Thron  Lankä’s  bestieg. 

Auch  dieser  Fürst  zeigte  sich  äufserst  freigebig  gegen  die 
Geistlichkeit  dadurch,  dafs  er  täglich  ein  Tausend  und  acht  Bhixu 
mit  allen  zu  ihrem  Lebensunterhalte  erforderlichen  Bedürfnifsen 
versah.  Nicht  weniger  gab  sich  seine  Hingebung  an  die  Zwecke 
der  Kcligion  darin  kund,  dafs  er  schon  vorhandene  Gebäude,  welche 
religiösen  Zwecken  dienten,  mit  neuen  Werken  verschönern  oder 
beschädigte  wiederherstellcn  oder  endlich  auch  neue  aufiuhreu  liefs. 

Wichtiger  als  die  Aufzählung  solcher  Bauten  und  der  from- 
men Handlungen  dieses  Königs , welche  Mahäimma  in  seiner  Ge- 
schichte sorgfältig  von  ihm,  wie  von  seinen  V'orgängern  angiebt, 
ist  seine  Nachricht  von  einem  Zwiespalte  unter  den  Bhixu  der  in 
der  Umgegend  der  Hauptstadt  gelegenen  Klöster,  der  unter  dem 
nächsten  Nachfolger  Goshthakäbhaja’s  fortdauerte  und  tiefe,  in  ihre 
Zustände  eingreifende  Wirren  erzeugte.  Die  Vailulja- Ketzerei 
trat  während  Goshthakäbhaja's  Herrschaft  wieder  hervor  und  zwar 
in  dem  Abhajagiri  - Kloster  Auf  den  Betrieb  der  Bhixu  des 
JfaA^eiAära-Klosters  wurden  sechzig  Mönche  des  erstem  ergriffen, 
und  nach  der  gegenüberliegenden  Küste  abgeführt  Ein  Anhänger 
der  Slhavira  der  vertriebenen  Bhixu  Namens  Sanghamitra  kam 
aus  seiner  Heiroath  Kola  herüber  und,  den  Mitgliedern  des  Maliä- 
vihära  wegen  d^  von  ihnen  ausgegangenen  Verfolgung  seiner  Secte 
zürnend,  trat  er  vor  die  bei  den  Sütpäräma  unter  dem  Vorsitze 
SanghapäU’s,  eines  mütterlichen  Oheims  des  Königs,  versammelten 
Bhixu  des  oben  erwähnten  Klosters.  Er  w'ar  in  dem  Wilsen  der 
bhüta,  unter  welchem  Worte  nicht  die  Geschöpfe  im  Allgemeinen, 
sondern  die  bösen  Geister  zu  verstehen  sind,  sehr  bewandert  und 
widerlegte  die  Rede  Sanghapäli’s , ihn  in  dem  Namen  des  Königs 

' 1]  8,  Mahäui.  p.  8S8.  u.  über  dieses  Kloster  oben  S.  484.  Io  Teile  wird 
nicht  erwähnt,  auf  wefsen  Betrieb  die  WeglUbniog  geschah , sondern  nur 
in  der  Englischen  Uebersetzuog,  ohne  Zweifel  nach  dem  Cnmoienlare.  Nach 
dem  Zusamoenbange  der  Erzählung  müfsen  die  abgeführten  Bkixu  nach 
dem  Lande  Kolajgebracht  worden  sejrn. 
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anredend.  Er  gewann  sich  dadurch  so  sehr  die  Caiist  defselbea, 
dafs  dieser  ihm  die  Erziehung  seiner  zwei  Söhne  anvertraute,  voll 
welchem  der  älteste  GjeththtUishja,  der  zweite  MahiUena  hiefa 
Wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  weiche  Ueborwindiing  es 
dom  VerFafser  der  Siiighaiesischou  Geschichte  kosten  mufsle,  von 
einem  Fürsten  seines  Vatcriaudes  der  Xachwcit  zu  berichten,  dafs 
er  Lehren  sich  hingab,  weiche  mit  dem  Buddhismus  im  Widerspruche 
stehen,  begreift  man  leicht,  wie  es  gekommen  ist,  dafs  er  sich 
nicht  hat  cntsoliliefseii  können,  über  das  Wesen  dieser  Irrlehren  sich 
auszusprccheu ; denn  dafs  es  solche  waren , gehl  sowohl  aus  dem 
Verfolge  der  Geschichte  der  damaligen  religiösen  Wirren  auf  der  Insel, 
als  der  folgenden  Bemerkung  hervor.  Es  ist  oben  gezeigt  worden'), 
dafs  die  V'crehrung  der  Jaxa,  als  böser  Scuclien  vernrsacheuder 
Geister  dort  herrschte;  die  von  Sanghainilra  mitgebrachte  Lehre 
wird  eine  ähnliche  gewesen  und  die  bhüta,  wie  schon  erinnert 
worden,  werden  die  bösen  Geister  seyn,  welche  auch  in  der  Brah- 
mnnischen  Götleriehre,  obwohl  erst  in  einer  spätem  Periode  Vor- 
kommen \ind  deren  Anbetung  uebst  den  X'orslciluugeu  von  ihnen 
jener  ausländische  Priester  in  Ceylon  verbreitete.  Seine  Herkunft 
aus  einem  fremden  Lande  macht  es  ziemlich  sicher,  dafs  diese 
Verehrung  der  bösen  Geister  unter  dem  Namen  von  bhüta,  welche 
dem  unverfälschten  Buddhismus  durchaus  fremd  ist,  in  dem  süd- 
östlichen Dckhaii  zu  Hause  W'ar  und  von  dort  aus  in  Ceylon  ein- 
gefährt  worden  ist. 

' Sanghamilra  benutzte  die  ihm  anvertrauto  eiuflufsrciche  Stellung, 
um  sich  einen  Anhang  in  der  königlichen  Familie  und  bei  den  höch- 
sten Rätlien  des  Königs  zu  verschaffen').  Er  gab  dem  Jüngern 
Prinzen  den  Vorzug  vor  dem  altern,  welcher  deshVib  ihm  abgeneigt 
wurde.  Die  Saat  der  Zwietracht,  welche  der  fremde  Priester  ausgesäet 
hatte,  ging  sogleich  bei  dem  Leichenbegängnifs  des  Königs  auf, 
welcher  nach  einer  dreizehnjährigen  Kegieruug  im  Jahre  261  starb. 
Es  war,  obwohl  dieses  in  dem  kurzen  Berichte  nicht  ausdrücklich 
gesagt  wird,  der  Plan  geschmiedet  worden,  den  jüugerii  Bruder 
auf  den  Thron  zu  erheben;  der  ältere  vereitelte  ihn*  durch  sein 
schnelles  und  entschlossenes  Handeln  auf  die  folgende  Weise.  Boi 
dem  Leichenbegängnifse  lielTs  er  seinen  Jüngern  Bruder  an  der  Spitz^ 


1 ) S.  oben  S.  1004. 
ä.  MahaU'-  p.  233. 
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des  Ztf'ta  ziehen , ihm  folgten  die  dem  Gjeshthatisbja  übelwollen- 
den Minister,  er  selbst  sehlofs  den  feierlichen  %ug.  Sobald  Ma- 
hisena  durch  das  Stadtlhor  gekommen,  wurde  es  geschlofsen,  die 
Minister  ergriffen  und  rings  uro  den  Scheilerhaiireu  , auf  welchem 
die  königliche  Leiche  verbrannt  wurde , gekreuzigt.  Sangha- 
mitaa  Hob  aus  FurchtTnach  dem  Fcstlaude,  die  Hoffnung  nährend, 
dafs  dem  Mahäsena  später  die  königliche  VVürc^  zu  Theil  werden 
möchte. 

Von  der  Regel,  welche  ich  bei  der  Benutzung  des  Malmvan^a 
glaube  gröfstentheils  befolgen  zn  roüfsen,  die  Bauten  der  Singha- 
lesischeii  Könige  mit  Stillschweigen  zn  übergehen,  darf  bei  fijesh- 
thatishja  eine  Ausnahme  gestattet  werden,  w'eil  seine  Bau-Untcr- 
uehraungen  die  grofsartigsten  und  incrkwürdigsteu  Schöpfungen 
der  Singhalcsischen  Baukunst  zum  Gegenstände  hatten.  Sein  Vater 
hatte  angefangen,  den  Säulen  des  LohapnUäda  eine  andere  An- 
ordnung zu  geben;  er  vollendete  dieses  Werk*).  Er  liefs  ferner 
ein  Kloster  auf  dem  Prdkiaa/iahja-Bcrge  erbauen  und  übergab  cs 
nach  seiner  Vollendung  dem  aangha,  welcher  dort  in  fünf  Gebäuden 
früher  gewohnt  hatte.  Dorthin  verlegte  er  auch  die  grufse  und 
scliöne  steinerne  Statue  Buddha' s welche  Derdndmprija-Tishja  in 
dem  von  ihm  errichteten  S/üpdrdma  hatte  aufstellen  lafsen’*).  Der 
Grund,  warum  dieser  Fürst  die  östliche  Gegend  der  Insel,  in  wel- 
cher das  von  ihm  gegründete  neue  Kloster  lag,  so  sehr  begünstigte, 
dafs  er  daiiin  eines  de^  verchrtesten*  Hciligthümer  verlegen  liefs, 
dürfte  der  gewesen  seyn,  dafs  der  Präkinatishja-Berg  in  dem 
Gebiete  lag,  wo  sein  Stamm  zu  Hause  war;  jedenfalls  sind  dessen 
Sitze  in  der  östlichen  Hälfte  der  Insel  zu  suchen.  Gjeshthatisbja 
regierte  vierzehn  Jahre  oder  bis  275^).  Unter  seinem  jüngern  Bruder 
Mahmena  brachen  die  religiösen  Zwistigkeiten  wieder  aus  und 
nahmen  einen  gehäfsigern  und  verderblichem  Charakter  an,  als  je 
zuvor.  Sobald  Sanghamitra  erfahren  batte,  dafs  durch  den  Tod 


1)  8.  AfaAöw.  XXXVI,  p.  S.tS  u.  p.  833.  und  über  dieses  Gebäude  oben  S.43t, 
S.  481.  u.  S.  430. 

8)  S.  oben  8.  849.  In  dem  Berichte  von  dem  Baume  dieses  Slöpa  findet  sich 
keine  Krwähnnng  dieser  Statue.  Der  Prähinatishja-Bfrg  muls  nach  seiner 
Benennung  im  Osten  gelegen  haben. 

3)  8.  Makäw.  XXXVI  u.  XXXVU,  p 834. 
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seines  ältern  Bruders  Mahäsena  König  werden  würde  ’),  kehrte  er 
zurück  und  wurde  mit  dem  Aufträge  beehrt,  ihm  die  königliche 
Weihe  zu  verleihen.  Er  hediente  sich  der  Gunst  seines  Herrn, 
um  ihn  gegen  die  Bhixu  des  Mahävihöra , auf  defsen  Zerstörung 
er  es  abgesehen  hatte,  durch  das  Vorgeben  aufzuhetzen,  dafs  sie 
in  Beziehung  auf  die  üisciplin  falschen  Ansichten  folgten,  während 
er  und  seine  Anl)pnger  die  richtigen  Vorschriften  beobachteten. 
Mahäsena  liefs  sich  dadurch  verleiten,  den  Befehl  zu  ertheilen, 
dafs  jeder,  welcher  einem  Mitgliede  jener  Brüderschaft  ein|  Ge- 
schenk gäbe,  mit  einer  Strafe  von  Hundert  Stücken  einer  nicht 
näher  bestimmten  Münze  belegt  werden  solle.  Die  Mönche  des 
Mahävihära  geriethen  dadurch  in  grofse  Noth  und  beschiofsen 
nach  dem  Gebirgslande  iro  Süden  auszuwanderii ; das  Kloster  blieb 
danach  während  neun  Jahre  verlafscn. 

Sanghamitra  ging  noch  weiter  in  seinem  Eifer,  seinen  Hafs 
gegen  seine  Gegner  zu  befriedigen.  Er  redete  dem  Könige  ein, 
dafs  herrenloses  Gut  dem  Landesbeherrscher  gehöre  und  erwirkte 
dadurch  von  ihm  die  Erlaubnifs,  den  Mahävihära  zu  zerstören, 
was  er  darauf  that.  Durch  diesen  Erfolg  aufgerauntert,  zerstörte 
pono,  ein  Anhänger  Sanghamitra’s  und  ein  in  hoher  Gunst  bei  dem 
Könige  stehender  Minister  mit  mehrern  schamlosen  Bhixn  sich  ver- 
bindend, den  prachtvollen  Lohaprasäda,  aufser  ihm  noch  andere 
Gebäude.  Die  Materialien  des  zerstörten  Alahävihära  liefs  Mahä- 
sena nach  dem  Abhajagiri-Berge  schaffen,  wo  er  ein  Gebäude  zur 
Aufnahme  einer  Buddha' s bauen  liefs;  ein  anderes  Gebäude, 

oder  eher  eine  Terrafsc  für  einen  heiligen  Feigenbaum  und  eine 
für  Versammlungen  bestimmte  Halle  wurde  ebenfalls  auf  seinen 
Befehl  errichtet.  Durch  diese  von  Sanghamitra  herrorgerufenen 
rechtlosen  Mafsregeln  gcw'ann  das  Abhajagiri-Kloster  damals  gros- 
sen Glanz. 

Es  konnte  nicht  aiisbleiben,  dafs  ein  solcher  gewaltsamer  Ein-  * 
griff  in  die  bisher  von  den  Herrschern  des  Landes  unangetastet 
gebliebenen  Vorrechte  der  mächtigen  Pricsterschaft  einen  heftigen 
Widerstand  bei  ihr  hervorrief.  Wie  grofs  die  Empörung  der  Ge- 
müther  war,  welche  durch  die  Verfolgung  der  Geistlichen  hervor- 
gebracht und  wie  sehr  durch  das  Benehmen  Mahäsena's  die  Zu- 
stände seines  Reichs  erschüttert  wurden,  beweist  am  klarsten,  dafs 


1)  Nach  dem  Texte  nur  zehn  Jahre;  nach  der  berichtigten  Kellrechnung  mute 
• lijeshthatishja  vierzehn  Jahre  geherrscht  haben,  s.  Appendix  p.  LXII. 
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sein  Minister  Meghatarna,  welchem,  die  oberste  Leitung  der  Ver- 
waltung übertragen  und  der  bisher  ein  treuer  Diener  des  Königs 
gewesen  war,|  sinh  Igegen  ihn  auRehnte  und  nach  dem  gebirgigen 
/rheile  der  Insel  entfloh,  wo  er  ein'  grofses  Heer  zusaromen- 
brachte  niid  sich  bei  dem  Düraliahja -Teic\\e  verschanzte  >)•  Als 
Mahäsena  davon  Kunde  erhielt,  rückte  er  ihm  nach,  um  ihn  zu  be- 
kämpfeu  uud  bezog  ein  verschanztes  Lager.  Es  muTs  zwischen 
ihm  und  dem  empörten  Minister  eine  Schlacht  vorgefallen  seyn, 
in  welcher  der  erstere  unterlag,  obwohl  Mah&näma  die  Sache  so 
darstellt,  als  ob  der  Minister  den  König  in  seinem  Lager  aufgesucht 
und  ihm  seine  .Aussöhnung  unter  der  Bedingung  antrug,  dafs  der 
Mahavihara  wieder  aufgebaut  werden  sollte.  Es  leuchtet  wohl  von 
selbst  ein,  dafs  der  König  nicht  freiwillig  sich  zu  diesem  Ent- 
schlufse  verstanden  haben  wird. 

Er  kehrte  nach  dieser  Uebereinkunfl  nach  der  Hauptstadt  zu- 
rück, während  Meghavarna  zurückblieb,  um  die  Materialien  herbei- 
zuschaffen,  welche  zum  Wiederaufbaue  des  zerstörten  Klosters 
nöthig  waren.  Wälwend  dieser  Vorgänge  batte  eine  Geliebte  des 
Kön^s,  die  Tochter  eines  seiner  Secretäre,  welche  wegen  der 
Zerstörung  dieses  Heiligthuras  vom  Schmerze  ergriffen  worden, 
sich  mit  einem  Ziramermanne  verbunden  j sie  tödtete  den  gottlosen 
Sanghamitra,  auf  dem  Wege  nach  dem  Sitlpärama,  den  er  zu 
zerstöret)  sich  vorgenommen  hatte.  Auch  der  nicht  weniger  ver- 
hafste  Minister  pona  wurde  von  ihnen  ermordet. 

Man  ersieht  aus  diesen  Ereignifsen , dafs  auf  Ceylon , wie  in 
andern  Ländern  die  religiösen  Streitigkeiten  die  Gemüther  noch 
mehr  erbittern , als  Kämpfe  um  weltliche  Intcrcfsen  , und  dafs  die 
stärksten  Bande,  durch  welche  Menschen  mit  einander  verbunden 
worden,  wie  die  der  Liebe  und  der  Treue  der  Slaatsdiener,  zerrifsen 
werden , wenn  religiösen  Ceberzeugiingen  Hohn  gesprochen  ward. 

Meghavarna  liefs  das  verlafsene  Kloster  wiederherstellen, 
zwar  nicht  vollständig,  jedoch  so  weit,  dafs  die  Mönche  cs  wieder 
bewohnen  konnten.  Sie  kehrten  darauf  nach  einer  Abwesenheit 
von  neun  Jahren  zu  ihm  zurück*). 


1)  S.  IHahäw.  XXXVII,  p.  S3S.  Er  batte  auch  den  Beinamen  Abhaja,  wie 
mehrere  der  Könige,  ohne  Zweifel  aus  Nachahmung  des  Pnndukäbhaja, 
der  sich  nach  seinem  Oheime  so  benannte,  s.  oben  S.  lOS.  Oie  Lage  des 
im  Texte  erwähnten  Teiches  ist  noch  nicht  ermittelt  worden, 
a)  S.  Mahäw.  XXXVII.  p.  B36  u.  p.  839. 
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Trols  der  bittern  Erfahrnngen,  welche  Mahäsena  wegco  seiner 
Verletzung  der  Rechte  der  Pricsterschaft  gemacht  hatte,  hörte  er 
nicht  auf,  von  der  wahren  Lehre  abtrünnige  Klosterbrüder  in  ihren 
Bestrebungen  zu  begünstigen.  Ein  Slharira  des  Daxinärima,  N*~  jT 
neus  Tithja,  welcher  wegen  seiner  schlechten  Aufführung  und  ^ 
seiner  Uebertretnng  der  vorgescliriebenen  Gebräuche  berüchtigt  war, 
erhielt  vom  Könige  das  Zugeständnifs,  dafs  für  ihn  im  Garten  des 
Mahävihära-Klosters  innerhalb  des  geheiligten  Geheges  ein  Kloster 
gebaut  wurde , W'elchem  der  Name  Gai/avarna  gegeben  ward 
V’on  der  Versammlung  der  Bhixu  wurde  gefordert,  dafs  sie  einen 
Thcil  des  heiligen  Geheges  aufgeben  sollten,  damit  der  Platz,  auf 
welchem  das  neue  Kloster  errichtet  worden,  geweiht  werden  könne.' 
Die  Versammlung  vertveigertc  dieses  zu  thun,  und  die  BAür«  zogen 
vor,  wieder  auszutvaiidern , ohne  Zweifel,  um  dadurch  ihr  Recht 
des  Besitzes  derselben  zu  wahren.  Der  V''ersuch,  trotz  des  Wider- 
spruchs der  rechtmäfsigen  Besitzer  den  Platz  des  nenon  Baues  zu 
woihen,  wurde  nachher  aufgogebeii  und  die  ausgewanderten  Bhixn 
kelirteu  nach  einer  Abwesenheit  von  neun  Momaten  wieder  zurück. 
Tisbja  wurde  wegen  seiner  verbrecherischen  Absicht  angeklagt 
und  erschien  vor  der  Versammlung,  in  welcher  er,  obwohl  gegen 
den  Wunsch  des  Königs,  von  dom  Justizraiuister  zur  V'erbaunung 
vcnirtbeUt  wurde. 

ln  der  spätem  Periode  sciucr  Regicrang  mufs  Mal&seoa  es  * 
für  erspricfslicher  gehalten  haben,  das  Wohlwollen  der  Priester 
wieder  zu  gewinnen  und  das  gute  Vernehmen  zwischen  ihnen  und 
sich  wiederherzustellen,  wie  cs  unter  seinen  Vorgängern  bestanden 
hatte.  Er  beschenkte  Tausend  Sihavira  des  sangha  mit  Tauseud 
Goldstücken  und  Sthaeira,  welche  sich  durch  ihre  Lehrvorträge 
auszoiebneten , jährlich  mit  Kleidern. ' Er  liefe  aufserdem  eine 
Jlengo  von  Speisen  uud  Getränken  vertbeilen.  Alte  verfallene 
Gebäude  wurden  auf  seinen  Befehl  wiederbergeslellt.  Es  wurden 
Dcua  Klöster  für  Mouche,  zwei  für  Nonnen  erbaut.  Von  diesen 
ikönnen  nur  drei  auf  eine  besondere  Erwähnung  Anspruch  maciien. 
Das  eine  wurde  errichtet  au  der  Stello  eines  detäl^ja  oder  Sitzes 
der  Deva  nach  defsen  Zerstörung;  unter  diesem  Namen  können 
wohl  nur  Brahmanische  Götter  verstanden  werden,  zumal  das  zweite 
in  einem  von  Brahmanen  bewohnten  Dorfe  gelegen  war.  Es  erhellt 


1)  S.  Uahätv.  XXXVII,  p.  836.  u.  über  das  oben  ern  alinle  Kloster  oben  S.  4S4. 
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hieraus,  dafs  auch-solche  auf  der  Insel  mIi  aufhielten,  jedoch  unter 
drückenden  Verhältiiifsen.  An  dem  Orte,  wo  das  dritte  Kloster 
gegründet  wurde,  war  der  Terapeb  dcs'jaxa  Kulatela,  in  welchem 
Uinstaudc  schon  früher  eine  Besiäligung  der  Ansicht  gefunden 
worden  ist,  dafs  diese  llalbgölter  in  Ceylon  angebetet  wurden')* 

fia  mufs  dem  Slahüseiia  noch  uacbgerühnit  werden,  dafs  er 
um  dem  Ackerbau  die  uötliige  liewäfserung  zu  sichern,  serhszehn 
künstliche  Seen  und  einen  grofsen  Kanal  anlegen  liefs.  Seine  Re- 
gierung, welcher  nachgesagt  wird,  dafs  er  durch  schlecht  gesionte 
Menschen  irre  geleitet,  böse  und  gute  Handlungen  that  und  dem 
genäfs  bis  zu  seinem  Tode  glücklicli  «der  unglücklich  war,  dauerte 
bis  302*).  Mil  ihm  schliefst  Mahanäma  seine  Geschichte^,  das 
werthvoliste  Werk  aus  der  gesammten  historischen  LiUeratur  der 
luder.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  auch  die  Fortsetzung  bi^  auf  Mah4- 
näma’s  eigene  Zeit  oder  die  Regierung  Dhälutena’a , welcher  von 
439  bis  477  regierte,  von  ihm  herrühre*),  jedenfalls  zeichnet  sich 
ihr  Verfafser  nicht  weniger  als  dieser  durch  die  Treue  aus,  mit 
welcher  er  die  ihm  vorliegenden  altern  Berichte  wiedergegeben 
bat , so  wie  durch  die  einfache , sclunucklose  Darstellungsweise, 
jedoch  nimmt  er  ebenfalls  wie  jener,  Wuudergeschichten  gläubig 
auf  und  lälst  sich  in  seiner  Beurtheiluug  der  Beherrscher  seines 
Vaterlandes  von  ihrem  Verbalteu  gegen  die  übermächtige' Priester- 
schaft  bestimmen. 

in  dem^Sobne  Mahäsena’s,  Meghtnarfta  trat  ein  Fürst  auf, 
der  sich  eifrigst  bestrebte,  alles  wieder  gut  zu  machen,  was  sein 
Vater  gegen  die  Geistlichen  Ceylon’s  sich  hatte  zu  Schulden  kommen 
Isfsen.  Gleich  nach  seiner  Thronbesteigung  lud  er  zu  einer  Ver- 
sammlung alle  BJtisru  des  Mahihihura  ein,  die  durch  die  Mafsregehi 
seiues  von  dem  sündhaften  Sangkamitra  irregeleiteten  Vaters  so 
vielen  Drangsalen  ausgesetzt  gewesen  waren*).  Sie  beschwerten 
sich  bei  dem  Könige  auf  seine  Fragen,  welches  Unrecht  ihnen 
widerfahren,  über  die  Zerstörungen  der  den  Zwecken  der  Religion 
dienenden  Gebäude  und  gaben  ihm  den  Rath , künftig  den  Ratb- 
schlägen  thörichter  Männer  nicht  Gehör  zu  geben;  der  König  ge- 
lobte, alles  wieder  gut  zu  machen,  was  sein  Vater  verdorben  hatte. 


I)  S.  oben  S.  1004 

U)  S.  MoAitc.  XXXVll,  p.  8SS. 

3)  Ti'hnol'h's  InlrudttClioH  p II.  u.  oben  S.  IS,  13. 

4)  S.  Saohiw.  XXXVll,  p.  838. 
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Er  schritt  sogleich  zur  Erfulloag  dieses  Versprechens').  Der 
Lohapräfdda  wurde  wieder  erbaut,  so  wie  alle  zerstörte  Woh- 
nungen der  Geistlichen,  ihnen  «ich  die  Ländereien  zurückerstaltet, 
aus  deren  Ertrage  sie  ihre  Einkünfte  zogen.  Die  Nebengebäude 
des  Mahäcihära,  welche  ehedem  getrennt  gewesen^  wurden  in 
einer  Reihe  aufgeführt.  Auch  wurde  der  von  seinem  Vate»  ange- 
legte Gaitatana-vih&ra  vollendet. 

Aufser  diesen  Beweisen  seiner  gänzlichen  Hingebung  an  die 
Wünsche  der  Priesterschaft  legte  sic  .Meghavarna  an  den  Tag  durch 
eine  That,  welche  ihm  diu  Gunst  aller  frommen  Uoterthanen  nicht 
weniger,  als  die  der  Vertreter  ihrer  Religion  sichern  mufste.  Diese 
That  hatte  den  Zweck,  den  Einführer  des  Buddhismus,  den  Ma- 
hmdra  zu  verherrlici\pn , welcher  jetzt  nicht,  wie  er  es  wirklich 
%var,  als  ein  Sohn  Afoka't  erscheint,  sondern  als  der  des  Fürsten 
der  Qramana  oder  Buddha’a*').  Nachdem  er  von  defsen  heilbrin- 
gendem Wandel  vollständig  unterrichtet  worden  war  und  aus  seinen 
Tugenden  erkannt  hatte,  dafs  er  Herr  der  Insel  sey,  liefs  er  ein 
goldenes  Bild  von  ihm  verfertigen.  Am  siebenten  Tage  des  ersten 
V'iertels  des  Monats  Karlika^)  wurde  es  nach  dem  Ambasthala- 
Gipfcl  des  Missaka-Berges  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  gebracht, 
wohin  von  einem  seiner  Vorgänger,  Mahäd&nahtrika-Mahändgaf 
eine  Sträfse  angelegt  worden  war  mit  Wohnungen  für  die  dahin 
wallfahrtenden  Leute*).  Er  liefs  die  Einwohner  der  Stadt  und  die 
Bhixu  von  der  ganzen  Insel  zu  dem  Feste  einladcn,  welches  am 
neunten  Tage  defselben  Monats  begangen  wurde.  Der  König  nahm 
mit  seinem  Hofe  Thcil  au  demselben  und  liefs  allen  lebenden  Wesen 
seine  Verehrung  durch  jede  Art  von  Geschenken  bezeugen.  An 
jenem  Tage  wurde  das  Bild  nach  dem  Sotthijäkarßftihdra  getragen, 
welchen  Slegbavarna  an  dem  östlichen  Thore  der  Residenz  hatte 
errichten  lafsen.  Er  zog  selbst  an  der  Spitze  des  festlichen  Auf- 
zuges, eine  grofse  Anzahl  von  Geistlichen  folgte  ihm  nach;  der 
Zug  gelangte  am  Abende  dorthin.  Hier  blieb  das  Bild  bis  zum 


I)  a Mahäw.  XXXVII,  p 88». 

8)  S.  ebend.  p.  88».  Aus  diesnin  Umstande  dürfte  gefolgert  werden,  dafs  Sla~ 
känäma  nicht  der  Verfafser  der  Fortsetaung  ist,  weil  er  Makendra  als  den 
Sobn  A^oka'a  darstellt,  s.  oben  8.  830. 

3)  Der  Monat  Kärtika  entopriebt  der  letzten  Hälfte  Octobers  und  der  ersten 
Novembers, 
d]  S.  oben  S.  98t. 
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Kwölftea  Tage , an  welchem  es  durch  die  festlich  geschmückte 
Stadt  aach  dem  Mahüvihära  getragen  und  dort  in  der  Nähe  des 
heiligen  Feigenbaums  aufgestellt  ward.  Drei  Monate  später  wurde 
das  besondere,  für  dieses  Bild  bestimmte  Gebäude  in  der  Nähe  des 
königlichen  Pallastes  vollendet,  wohin  es  durch  die  Stadt  herum 
in*  südöstlicher  Richtung  geführt  und  aufgestellt  ward.  Auch  von 
Mabendra’s  Begleitern,  Itthija  und  den  übrigen '3  wurden  Bilder 
dort  aufgestellt  und  bestimmt,  dafs  jährlich  ein  Fest  zu  Ehren 
dieser  heiligen  Männer  mit  derselben  Pracht  gefeiert  werden  sollte, 
wie  es  bei  der  Einweihung  gescheheu  war;  der  König  sorgte  durch 
die  Bewilligung  der  nöthigen  Mittel  dafür,  dafs  es  würdig  begangen 
werden  konnte.  Nach  dem  Zeugnifse  des  Verfafsers  der  Singha- 
lesischen  Geschichte  halte  man  nie  eine  ähnliche  Feier  dort  erlebt. 
Zu  seiner  Zeit  wurde  die  Vorschrift  des  frommen  Meghavarna 
noch  aufrecht  erhalten,  jetzt  ist  es  nicht  mehr  der  Fall  ”). 

Die  bedeutungsvollste  Begebenheit  tvährend  der  Regierung 
Meghavarna’s  war  die  im  neunten  Jahre  derselben  stattgefundene 
Vebertragung  des  linken  Augenzahnes  des  Gründers  des  Buddhis- 
mus nach  Lanka.  Die  Geschichte  dieser  Reliquie  ist  schon  früher 
fortgeführt  w'orden  bis  zu  ihrer  Zurückerstattung  an  ihren  frühem 
Besitzer,  Guhafiva,  den  König  Kalinga’s^j.  Etwas  später  wnrde 
er  angegriffen  von  dem  Neffen  Xiradhara'g,  defsen  unglücklicher 
Kampf  mit  dem  mächtigen  Herrscher  Pändu  in  Pätaliputra  eben- 
falls schon  erzählt  worden  ist*).  Der  König  von  Kalinga,  welcher 
einen  hohen  Werth  auf  *den  Besitz  der  Reliquie  legte,  und  ent- 
schlofsen  war,  dafs  sie  nicht  seinen  Feinden  iu  die  Hände  fallen 
solle,  falls  er  in  seinem  Widerstande  gegen  die  Angriffe  der- 
selben unglücklich  seyn  würde,  gab  seinem  Schwiegersöhne,  einem 
Prinzen  von  Vggajini,  welcher'  nach  der  Hauptstadt  Kalinga’s 
Dantapura  gepilgert  war,  dort  den  Namen  Dantakumdra  und  die 
Tochter  des  Königs  Hemamdlä  zur  Frau  erhalten  batte  und  Hüter 
deP  Reliquie  geworden  war,  den  Auftrag,  als  ein  Brahmane  ver- 
kleidet den  Zahu  zu  reiten  und  nach  Sinhala  oder  Ceylon  zu 
bringen  Guhafiva  fiel  io  einem  Ausfälle;  sein  Schwiegersohn 


1)  S.  oben  S.  245, 

2)  Nach  Tdrnouh’s  Bemerkuog  p.  24  t. 

8)  S.  oben  S.  977. 

4)  .S.  ebend.  S.  978. 

5)  S.  TuBNoua’a  Account  of  Ihe  Touth  rrlic  of  Ceglon  etc.  ia  J.  of  the  As. 
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^reichte  mit  der  Reliquie  und  seiner  ebenfalls  als  Brahmanio  ver- 
kleideten Frau  nach  vielen  Abentheuern  Tdmralipta an  der  Küste 
Bcngalens,  wo  ein  nach  Ceylon  bestimmtes  Schiff  sie  alle  aufnahm. 
Dieses  brachte  sie  Glücklich  nach  dem  unbekannten  Hafen  dieser 
Insel  Lakpalana,  wo  sie  gelandet  wurden.  Der  Prinz  wurde  von 
einem  reisenden  Brahmanen  nach  der  Hauptstadt  Anuridhäpura 
geführt,  wo  Dantakumira  zu  seinem  grofsen  Leidwesen  erfuhr, 
dafs  Mahaattia  gestorben  war,  welcher  früher  durch  Zusendung 
von  Opfern  seine  Verehrung  der  Reliquie  bezeugt  hatte  and  defsen 
Schutz  Dantakumära  sicli  anzuvertrauen  beabsichtigte;  er  erfuhr 
jedoch  zu  seiner  Beruhigung,  dafs  Alahäsena’s  Sohn  der  Buddhi- 
stischen Religion  eifrig  ergeben  war.  Er  brachte  die  Reliquie  einem 
Geistlichen,  welcher  sich  des  Vertrauens  des  Singhalesischen  Königs 
zu  erfreuen  hatte,  und  diesen  von  der  Ankunft  des  unschätzbaren 
Kleinods  in  Kennlnifs  setzte.  Megbavarna  bezeugte  der  Reliquie 
die  höchsten  Elireii  und  liefs  für  sie  einen  Kasten  aus  dem  reinsten 
Krystalle  verfertigen,  in  welchen  sie  gelegt  und  dieser  in  einem 
von  Drvdndmpri^- Zr'aAja  errichteten,  Dharmakakra  genannten  Ge- 
bäude aufbewahrt  wurde  *}. 

Obschon  die  Aechtheit  dieser  Reliquie  füglich  bezweifelt  werden 
mufs*),  so  konnte  doch  bei  einem  so  gläubigen  Volke,  wie  die 
Singhalesen  es  damals  waren  und  noch  sind,  gar  keinen  Zweifel 
an  der  Aechtheit  dieser  Reliquie  auflauchen;  der  Glaube  an  ihre 
Aechtheit  hat  bei  ihnen  so  tiefe  Wurzeln  geschlagen,  dafs,  obwohl 
der  Zahn  im  Jahre  lätiO  von  den  Portugiesen  erbeutet  und  zer- 
stört ward,  die  Singhalesen  doch  der  Ueberzeuguug  sind,  der  Zahn 
sey  bei  dieser  Geleg^euheit  verheimlicht,  dadurch  gerettet  und  später 
wieder  an’s  Liebt  gebracht  worden.  Es  würden  übrigens  die  Eu- 
ropäer nicht  ganz  in  ihrem  Rechte  seyn,  wenn  sie  den  Singhalesen 
ihren  starken  Glauben  zu  sehr  zum  Vorwurfe  machen  würden, 
weil  es  nicht  an  Beispielen  in  Europäischen  Ländern  fehlt,  dafs 

a 


iS.  of  B.  VI,  p.  66S.,  wo  die  betreffende  Stelle  aus  dem  Oänahträdkätm- 
vanfa  mitgethellt  ist. 

I)  Statt  Tätamita  ist  ohne  Kweirel  .Tämalifa  zu  lesen,  welches  die  Pdli- 
Form  des  oben  gegebenen  San.skrit-NameDs  eines  bekannten  Harens  an  der 
Küste  Bengalens  ist,  s.  oben  S.  S48. 

8]  Die  letzten  Umstände  werden  im  Alahäu).  XXXVIl,  p.  841.  mit  Berufung 
auf  dep  D&nahlridhituvanfa  berichtet. 

3|  S.  oben  S.  979.r 
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notorisch  vcrniebtete  Reliquien  nachher  wiedeir  zum  Vorscheine 
gekommen  sind. 

Wenn  ich  oben  gesagt  habe,  dafs  die  Uebertragiing  des  linken 
Augenzahns  Buddha’s  nach  Lanki  das  bedeutungsvollste  Ereignib 
war,  welches  während  der  Regierung  Meghavarna's  sich  zutrug, 
so  rechtfertigt  sich  diese  Behauptung  dadurch , dafs  nach  dem 
Glauben  der  Singhalesen  es  das  Palladium  der  von  ihnen  bewohnten 
Insel  und  sein  Besitz  unerläfslicbe  Bedingung  sey,  um  auf  die  Ober- 
herrschaft über  sie  gerechten  Anspruch  zu  begründen.  Die  be- 
deutende Rolle,  welche  diese  Reliquie  in  der  Geschichte  Ceylons 
spielt,  giebt  sich  auch  darin  kund,  dafs  ihrentwegeu  Kriege  geführt 
worden  sind.  Auch  die  jetzigen  Beherrscher  der  Insel  haben  die 
Wichtigkeit  des  Besitzes  der  Reliquie  anerkannt ; der  mit  der  Aufbe- 
wahrung beauftragte  Beamte  verwahrt  sorgfältig  die  Schlüfsel  zu  dem 
sechsfachen  Kasten,  in  welchem  sie  aufbewahrt  wird  und  vor  dem 
Tempel,  in  welchem  sich  dieser  findet,  stehen  Soldaten  als  Wache  '). 

Meghavarna  starb  330;  sein  Tod  fand  daher  eilf  Jahre  später 
als  das  Jahr  319  statt,  welches  als  Gränzstein  zwischen  dem  zweiten 
und  dritten  Zeiträume  der  Periode  der  Indischen  Geschichte  zwischen 
Buddha  und  den  Muhammedanern  aufgestellt  worden  ist.  Weil  mit 
diesem  Jahre  die  .Aera  der  Ao/biAt-Dynastie  und  die  der  spätem 
Gupta  beginnt’).  Aus  dem  Nichtvorhandenscyn  einer  Verkettung 
der  Ereignifse  in  den  Südindischen  Staaten  mit  denen,  welche  sich 
gleichzeitig  in  den  nördlichen  Indischen  zutrugen,  folgt  von  selbst, 
dafs  eine  für  die  Geschichte  beider  Staatengroppen  gültige  Zeit- 
eintheiluug  nicht  aufgestellt  werden  kann.  Ein  pafseuder  Abschnitt 
in  der  Geschichte  Ceylon’s  tritt  erst  mit  dem  Jahre  434  ein , in 
welchem  ein  fremder  Eroberer  Pändu  von  Tamilischer  Abstammung 
die  einheimische  Dynastie  verdrängte  ’) ; sie  so  weit  hinunterzuführen 
erscheint  weder  pafsend  noch  nöthig;  das  erstere  nicht,  weil  da- 
durch eine  zu  grofse  Ungleichheit  in  der  Länge  defsciben  Zeitraums 
in  seiner -Anwendung  auf  die  Geschichte  der  Südindischen  Staaten 
entstehen  würde;  das  zweite  nicht,  weil  in  der  Geschichte  eines 
Landes,  defsen  Schicksale  vorwiegend  von  religiösen  Einflüfsen 
beherrscht  werden,  die  Wiederherstellung  der  überlegenen  Macht 


1)  S.  Tursocb  a.  a.  0.  p.  86S. 
8)  S.  oben  S.  7AI. 

S)  S.  Mahäw.  XXXVIII,  p.  854. 

«.  • 


■ Google 


1016 


Zweites  Buch. 


der  Priesterschafl  biid  die  ErlaDguiig  eines  solchen  Schatzes,  wie 
cs  jene  Reliquie  in  den  Augen  der  Singhaleseu  war,  füglich  als 
eine  Gränzscheidc  hingcstellt  werden  kann , durch  welche  zwei 
Zeitabschnitte  getrennt  werden. 


esescilichte  der  Pdndja,  Heraus  und  Kola's. 

• • • e 

Der  erspriefsliche  Einflurs,  welchen  der  Buddhisrnjis  auf  die 
Aufbewahrung  und  Aufzeichnung  historischer  Ueberlieferungen  aus- 
geiTbt  hat,  tritt  besonders  in  einem  günstigen  Lichte  hervor,  wenn 
wir  uns  von  der  Geschichte  Lankä’s  zu  der  des  ersten  der  drei 
Reiche  des  gegenüberliegenden  Festlandes  wenden , welche  in  der 
Uebersclirift  dieses  Abschnitts  genannt  worden  sind.  Statt  Erzäh- 
lungen von  wirklichen  Begebenheiten  findcii  wir  meistens  nur  Le- 
genden, von  welchen  nur  die  wenigsten  auf  eine  historische  Grund- 
lage Anspruch  machen  kdnnen;  anstatt  eine  sichere  Zeitrechnung 
für  die  Regierungen  der  Könige  aus  der  Pändja-Dynastie  aufstellen 
zu  können,  miifsen  wir  uus  mit  annähernden  Ansätzen  begnügen. 

Viel  günstiger  stellt  sich  die  Sache  dar  in  Beziehung  auf 
die  zwei  andern  Staaten  des  südlichen  ludicn's,  Kera  uud  Kola.- 
Die  Geschichte  des  ersten  dieser  Reiche  ist  in  einer  Tamilischen 
Schrift  enthalten,  welche  den  Titel  Kongadefakaritra  oder  Kongo- 
deforägakula  führt  und  die  Geschichte  der  Beherrscher  Kera’s 
enthält,  so  wie  die  der  Könige  Kola’s,  welche  das  erstcre  Reich  sich 
unterwarfen  und  die  der  zwei  spätem  Dynastien , der  der  Belldla 
und  der  vou  Vigajanogaru,  welche  letztere  uns  hier  nipht  ange- 
lten')- Diese  Schrift  zeichnet  sich  vor  den  übrigen  historischen 


1}  8.  On  the  Geograpkical  lamils,  Uittoril  and  Chronology  of  the  Chera 
• Kingdom  of  Äncient  India,  bg  9lr,  i.  IlowsoN,  im  J.  of  R,  Al.  S,  VIII, 
1 flg.  Kongo  ist  ein  anderer  Name  Ktra's ; der  erste  Titel  bedeutet  Ge- 
schichte des  i-andes  Kongs,  der  zweite  Titel  lautet  hier  Kongade^arägäkkat, 
bei  AV11.SO.N 'dagegen  io  Mackrnw.  Collection  I,  p.  198  - rägäkala.  Ich 
Termuthe,  dafs  es  ein  Uruckrebler  st-y  für  - rö/^a/rala,  d.  b.  Künlgsge-schlecbt, 
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Werken  der  Inder  durch  die  Abwesenheit  von  Dichtungen  und  Le- 
genden und  durch  die  Berufung  auf  Inschriften  zur  Bestätigung  der 
Daten  sehr  vortheilhafl  aus. 

In  Beziehung  auf  die  Zeitrechnung  ist  zu  bemerken,  dafs  aufsßr  ' 
den  Anführungen  von  Jahren , in  weichen  Landschenkungen  von 
den  Fürsten  gemacht  trorden  sind,  deren  Thaten  berichtet  werden, 
auch  Jahresangaben  nach  dem  im  Dekhan  gebräuchlichen  sechzig- 
jährigem  Zyclus  Vorkommen,  weiche  als  Beglaubigungen  dafür 
dienen  können , dafs  der  unbekannte  Verfafser  der  in  Rede  ste- 
stehendeu  Schrift  eine  wohlgeordnete  Zeitrechnung  für  die  Re-  * 
gierungen  der  Monarchen  vorfand,  deren  Thaten  er  dargostellt  hat. 
Nach  den  Daten  seiner  Laudschenkungen  regierte  der  acht  und 
zwanzigste  König  von  Kera,  MaUadeva,  in  den  Jahren  878  und  898, 
der  siebente,  Vikramadeva  der  Erste,  im  Jahre  178 ‘)>  Diese  Daten 
geben  eine  Gesaramtregierong  von  etwas  mehr  als  sieben  Hundert 
und  zwanzig  Jahren  für  zwei  und  zwanzig  Fürsten,  weil  jene  Daten 
nicht  als  die  ersten  und  letzten  Regierungsjabre  jener  zwei  Könige 
gelten  können.  Es  würde  demnach  jeder  dieser  Herrscher  ohii-  ■ 
gefahr  drei  und  dreifsig  Jahre  im  Durchschnitte  regiert  haben,  eine 
Zahl,  welche  allerdings  als  unzuläfsig  erscheint,  weil  die  längste 
durchschnittliche  Dauer  der  Regierungen  Indischer  Könige  nur  fünf 
und  zwanzig  Jahre  beträgt*}.  Dieser  Schwierigkeit  zu  entrinnen, 
können  wir  zwei  Auswege  einschlagen.  Der  erste  ist  die  Annahme, 
dafs  die  Regierungen  der  Könige  von  Kera  verlängert  worden  sind, 
um  ihnen  ein  höheres  Alter  zu  geben,  und,  indem  von  dem  sichern 
Datura  der  Unterwerfung  Kera’s  von  den  Rola- Königen  um  900 


welches  ela  parsender  und  sonst  Torkommender  Titel  für  ein  solches  Werk 
ist,  während  die  zwei  andern  keine  angemersene  Bedeutung  darbieten.  Gegen 
die  Giaubwürdigkeit  könnte  ungerührt  werden,  dats  suwnbi  der  Secte 
der  ^aina,  als  deni  berttbmten  Philosophen  faHkarökarJa  ein  zu  hohes 
Alter  zugeschrieben  wird,  weil  dieser  ein  Zeltgenolse  Vikraina's  gewesen  seyn 
der  Minister  der  drei  Vorgänger  dieses  Königs  dieser  Secte  angehört  haben 
goll;  hieraus  lälst  sich  aber  nur  schlietsea,  daTs  der  Verralser  in  einer  spätem 
Zelt  lebte,  als  man  sowohl  über  das  Alter  des  ^ankaräjiärja  im  unklaren 
war  wie  aber  die  Periode  der  Entstehung  jener  Secte , welche  selbst, , ob- 
wohl mit  Unrecht,  auf  einen  sehr  frühen  Ursprung  Ansprüche  macht. 

1}  S.  1.  Dowson  a.  a.  0.  p.  16  u,  17.  Das  dem  Namen  vorhergehende  Wort 
titira  ist  Tamilisch  und  als  eine  Uebersetzung  des  Sanskritischen  ^ri  zu 
betrachten. 

B)  8.  oben  S.  788.  Note  8.  . 

II.  B..S.  65 
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ansgeffsogen  wird,  sie  zu  verkürzen,  so  dafs  V'ikrama  der  Erste 
erst  in  dem  sechsten  Jahrhunderte  regiert  haben  würde ')•  Gegen 
diese  Annahme  läfst  sich  erinnern,  dafs  dann  vorausgesetzt  werden 
mürstc,  dafs  der  Verfafscr  der  Geschichte  dieser  Könige  willkühr- 
iich  die  Zahien  der  Inscbriflen  verfälscht  oder  faisch  gelesen  habe, 
welches  bei  der  anerkannten  Vorzüglichkeit  seines  Werkes  mir 
nicht  erlaubt  scheint.  Dann  ist  zu  beachten,  dafs  der  Zeitgeuofse 
des  ersten  Vikrama  von  Kera  gleichzeitig  mit  dem  Pdndja-Köo'ige 
y anfafekhara  wahrscheinlich  in  dem  zweiten  Jahrhunderte  herrschte*). 

ich  glaube  daher  den  entgegengesetzten  Weg  einschlagen  und 
die  überlieferte  Zeitrechnung  im  Ganzen  als  richtig  in  Schutz 
nehmen  zu  mürsen.  Sletne  Gründe  dafür  sind  die  folgenden.  Von 
den  BeUdla-Köaigen  ist  es  erstens  nachgewiesen  worden,  dafs 
sie  im  Durchschnitte  nahe  an  dreifsig  Jahre  regierten  *) , so  dafs 
eine  wenig  längere  Dauer  in  dem  vorliegenden  Falle  als  zuläfsig 
erscheint.  Zweitens  ist  zu  bemerken  dafs  zwar  von  den  Kera- 
Fürsten  nur  zwei  kurz  regierten  und  zwei  andere  dem  Throne  ent- 
sagten*), einer  dagegen  ein  und  fünfzig  Jahre  herrschte  und  einer  der 
Urenkel  seines  Vorgängers  war*),  weshalb  dieser  eine  ziemlich 
lange  Herrschaft  zugestauden  werden  darf*).  Nur  gegen  den  An- 
fang der  Dynastie  und  das  erste  Datum  läfst  sich  ein  triftiger 
Einwurf  erheben.  Der  fünfte  König  Govinda  soll  nämlich  in  dem 
vierten  Jahre  der  Qdka  oder  82  nach  Chr.  G.  eine  Landschen- 
kung gemacht  haben*);  es  darf  jedoch  füglich  bezweifelt  wer- 
den , dafs  der  Gebrauch  dieser  Zeitrechnung  so  schnell  nach 
ihrer  Gründung  in  den  südlichen  Indischen  Gebieten  in  Gebrauch 
gekommen  sey.  Für  die  Unsicherheit  der  Zeitrechnung  der  ältesten 
Zeit  der  Fürsten  von  Kera  spricht  aufserdem  der  Umstand,  dafs 
von  dem  fünften  es  nur  bekannt  war,  dafs  er  derselben  Abstam- 
mung gewesen  sey,  wie  seine  vier  Vorgänger,  sein  Vater  aber 


1)  Wie  Doweo.N  annimmt,  s.  a.  a.  0.  p.  18.;  über  das  Datum  der  Eroberung 
Kera’s  s.  p.  St  u.  p.  38. 

8)  S.  VViLsoN’s  Hiitorical  Sketch  of  the  Kingdom  of  Pandia  im  J.  of  the 
R.  A$.  S.  III,  p.  21S,  wo  er  König  von  Kola  keifst;  er  hatte  es  aber  ei- 
gentlich erobert;  s.  üowsoN  a.  a.  0.  p.  3. 

.*))  S.  DowsON  a.  a.  O.  p.  84. 

4)  Nämlich  der  nwölfie  und  viernehate,  und  der  eilfte  und  sieben  und  zwannlgste. 
ü)  Nämlich  der  achte  und  der  drei  und  zwanzigste. 

U)  ä.  Dowson  a.  a.  0.  p.  8. 
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nicht  bekannt  war.  Wir  können  jedoch  kaum  irre  gehen,  wenn 
wir  die  Anfänge  der  Dynastie  von  Kera  in  die  Anfänge  unserer 
Zeitrechnung  zurückverlcgen,  weil  damals  schon  die  zwei  angrftn- 
zenden  Reiche  das  der  Pdndja  und  Kola  bestanden. 

Die  Verzeichnifse  der  ältesten  Herrscher  des  zweiten  der  oben 
ertrühnten  Reiche  weichen  in  den  Namen  der  Könige  sehr  von  , 
einander  ab').  Einige  dieser  Verschiedenheiten  lafsen  sich  daraus 
erklären,  dafs  mehrere  unter  ihnen  zwei  Titel  führten*);  allein 
diese  Erklärung  pafst  nur  auf  die  Könige  einer  spätem  Zeit  und 
die  ältern  Namen  können  daher  keine  Ansprüche  auf  grofse  Be-« 
achtiing  machen.  Ara  meisten  verdient  eine  solche  dasjenige,  in  dem 
der  zweite  Fürst  Nilamakamnlatarna  genannt  wird,  weil  ein  König 
Nila  von  Känki  als  Zeitgeiiofse  Samudragupla’»  erscheint*). 

Nach  diesen  Bemerkungen  über  den  Werth  der  Verzeichnifse 
der  Könige  von  Kera  und  Kola  und  über  die  Zeitrechnung  nehme 
ich  die  Darstellung  der  Geschichte  der  Südindindischen  Reiche 
wieder  auf.  Die  der  Pättdja  habe  ich  früher  bis  auf  die  fünf  und 
zwanzig  unbedeutenden  Nachfolger  Varaguna's  fortgeführt,  welcher 
durch  die  Eroberung  Kotaa  das  Reich  seiner  Vorfahren  durch  defsen 
Besitznahme  bedeutend  vergröfsert  hatte*).  Der  nächste  Herrscher 
aus  seinem  Gcschlechte,  welcher  bedeutender  hervortritt,  ist  Van- 
faffkhara,  defsen  Regierung  nach  der  obigen  Auseinandersetzung 
über  die  Zeitrechnung  gegen  den  Schlufs  des  zweiten  Jahrhunderts 
zu  setzen  ist  *).  Nach  den  übereinstimmenden  Ueberlieferungen 
in  den  Schriften,  in  welcher  die  Geschichte  dieses  Monarchen  ent- 
halten ist,  war  er  der  Gründer  einer  neuen  Dynastie  und  stellte 
die  Gränzen  des  Reichs  wieder  her.  Nach  ihnen  wurde  er  von 
dem  Beherrscher  Kola’s,  Vikrama  angegriffen,  welcher  die  Haupt- 
stadt Madhurä  belagerte,  aber,  wie  es  heifst,  mit  Hülfe  des  Gottes 
pira  zurückgeschlagcn  wurde.  In  der  Geschichte  Kera's  wird  der 
Hergang  etwas  anders  und  gewifs  glaubwürdiger  so  dargestellt*). 

Vikrama€leva , welchem  der  stolze  Titel  eines  kakratarlin  s, 


1)  Sie  sind  iassDmenf|;e8telU  roo  Dowsok  a.  a.  O.  p.  86  u.  p.  87. 
8)  8.  ebrad.  p.  19. 

3)  S.  oben  S.  836. 

4)  S.  .oben  8.  438. 

6)  S.  WiLtoN  a.  a.  0.  p.  811  8g.  und  oben  S.  439. 

6)  s.  Doh'son  a.  a.  0.  p.  3. 
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oder  eines  allgemeinen  Herrschers  beigelegt  wird  *),  eroberte  Pdndja, 
Kola  and  Kerala  oder  Malabar  und  kehrte  darauf  zurück.  Es  folgt 
hieraus,  dafs  unter  Van^a^ekhara's  Vorgängern  das  zweite  Land 
wieder  verloren  worden  war  und  von  den  gleichzeitigen  benach- 
barten Fürsten  Kera’s  unterworfen  ward;  Van9a9ekhara  wird  aber 
diesen  Angriff  mit  Erfolg  bestanden  und  sein  Reich  behauptet  ha- 
ben, weil  er  als  unabhängiger  König  nachher  erscheint. 

Die  Hauptstadt  Kera’s  hiefs  Skandapura  und  lag  in  dem  nörd- 
lichen Theile  des  Landes  Der  Name  bekundet  die  kriegerischen 
Neigungen  seiner  Herrscher,  weil  er  Stadt  des  Kriegsgottes  be- 
deutet. Vikramadeva  besiegte  aufser  Kola  auch  noch  Earnula, 
oder  den  südwestlichen  Theil  des  Hochlandes  des  Dekhans  *).  Seine 
nächsten  Nachfolger  behaupten  sich  im  Besitze  dieser  bedeutenden 
Macht;  der  dritte  Barivarma,  welcher  um  888  regierte,  verlegte 
den  Sitz  seiner  Regierung  nach  Dalavanapura  oder  Tälakäd  in 
Karnäta,  einer  grofsen  und.  prächtigen  Stadt  am  Käveri-Flnfse*). 
Sein  Sohn  und  Nachfolger. war  ein  sehr  eifriger  Verehrer  Viah- 
nus,  dem  er  viele  Tempel  erbauen  liefs  und  erhielt  deshalb 
den  Namen  Viahnugopa.  Ueber  die  Dauer  seiner  Regierung  wird 
nichts  gesagt;  er  mufs  aber  im  Anfänge  des  vierten  Jahrhunderts 
geherrscht  haben,  also  am  Scblufse  des  Zeitraums,  mit  defsen  Be- 
gebenheiten wir  uns  jetzt  beschäftigen. 

Kehren  wir  jetzt  zur  Geschichte  der  Pdndja  zurück,  so  zeich- 
nete sich  Vanfafekhara  vor  seinen  Vorgängern  und  Nachfolgern 
auf  zweifache  Weise  aus.  Erstens  durch  seine  Bauten;  die  Haup- 
stadl  Madhurä  wurde  vergröfsert  oder  hergestellt , dort  die  Festung 
erbaut,  so  wie  ein  Pallast  und  mehrere  Tempel  ^).  Die  Festung 
liegt  ohngefähr  eine  halbe  Meile  von  der  jetzigen  Stadt  und  ent- 
hält die  Ruinen  eines  Pallastes  und  eines  alten  dem  Kokanälha  *) 
gew'ciheten  Tempels , welche  wegen  ihrer  Festigkeit  als  Van^a- 


1)  Uebrr  defsen  Bedentang  s.  oben  I,  S.  810,  Note  S.  und  II,  8.  7S. 

8)  S.  UowsoN  a.  a.  0.  p.  II. 

8)  S.  ebend.  a.  a.  0.  p.  3.  und  Ober  Karnäto  oben  I,  S.  170.  In  dem  ge- 
genwärtigen Falle  wird  aber  nicht  das  ganze  jetzt  so  benannte  Cebiet  an 
verstehen  seyn;  s.  Dowson  p.  18. 

4)  S.  ebead.  p.  3.  u.  p.  13. 

3)  S.  WiLsoH  a.  a.  0.  p 813. 

8)  Dieses  wird  ein  Name  (jivaU  gewesen  seyn,  well  dieser  Gott  dort  vorzugs- 
weise angebetet  wurde. 
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^ekhara’s  Werke  betrachtet  werden  dürfen.  Dieser  Fürst  soll  den 
Gebrauch  wieder  hergestellt  oder  eher  zuerst  eingeführt  haben,  das 
Bild  des  Gottes  bei  gewifsen  Festen  auf  einem  • schön  verzierten 
vom  Volke  gezogenen  Wagen  bcrumführeii  zu  lafsen. 

Die  folgenreichste  That  Van^a^ekhara’s  war  die  zweite,  näm- 
lich die  Gründung  einer  Lehranstalt  in  Madhuri,  wohl  in  der  Ab- 
sicht das  Studium  der  Taroilischen  und  die  Ausbildung  der  profanen 
Litteratur  zu  befördern  '}.  Vielleicht  gehört  die  vollständige  Aus- 
führung des  Unternehmens  seinem  ^ohne  und  Nachfolger  Vanfn- 
Mdämani,  der  auch  Kampaka  genannt  wird.  Es  wurden  acht  und 
vierzig  Lehrer  bei  ihr  angestellt;  ihre  Gesammtheit  wurde  San- 
gal/ar  oder  die  Versammlung  genannt.  Die  berühmtesten  Lehrer 
hiefsen  Narakira,  Büna  und  Kapila,  von  welchen  keine  Werke  bis 
auf  die  Nachwelt  gekommen  sind.  Die  Hegeln  der  Tamiliseben 
Sprache  wurden  in  stitra  oder  Lehrsätzen  dargestellt , wie  es  bei 
den  Indern  gewöhnlich  geschieht  und  schon  von  dem  Gründer  der 
wissenschaftlichen  Grammatik  der  heiligen  Sprache,  von  Pdnini,  ge- 
schehen war  *} , defsen  Werk  vermuthlich  die  ersten  Bearbeiter  der 
Taroilischen  Sprache  vor  Augen  hatten,  dafür  kann  angeführt  wer- 
den, dafs  auch  der  erste  Unterricht  in  der  Tamilischeu  Sprache 
dem  Gotte  pröa  zngeschrieben  wird,  von  welchem  ebenfalls  Pininl 
die  Grundlage  seiner  Wifsenschafl  erhalten  haben  soll  *}.  Ge- 
wöhnlich wird  im  Dekban  die  erste  Abfafsung  der  Grammatik  dem 
uralten  Agtutja  zugesebriebeu , eine  Dichtung,  die  sich  natürlich 
daraus  erklärt,  dafs  dieser  heilige  Mann  in  der  Sage  als  Leiter  der 
Brahmanischen  Ansiedelungen  im  Süden  des  grofsen  Sebeidegebirgs, 
des  Vindhja,  und  als  Verbreiter  der  Bildung  dahin  auftritt*).  Er 
gilt  aus  diesem  Grunde  auch  als  Einföhrer  der  Brahmaniseben  Re- 
ligion in  dem  südlichsten  Theile  der  Halbinsel;  die  vielen  ihm  zu- 
geschriebeuen  Werke  können  aber  nicht  ihn  zum  V'erfafser  gehabt 
haben;  die  nach  seinem  Namen  Agastja  betitelte  Sprachlehre  ist 
ohnehin  verloren  *3.  Das  Studium  des  Tamils  und  eine  in  dieser 
Sprache  vorhandenen  Litteratur  können  nicht  der  Verbreitung  in 
Sanskrit  abgefafsten  Hymnen,  Gebete  und  Legenden  vorhergegau- 


1}  S.  WiLsoB  a.  a.  0.  p.  8tS. 

8)  S.  oben  8.  477. 

3)  8.  ebeod  S.  474. 

4)  S.  oben  I,  S.  388. 

3}  S.  WiuoN  a.  a.  O.  p.  814.  Note  8. 
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geu  seyn,  Weil  sie  mit  der  Eiofubrung  des  pimi-CuIlus  vor  den 
Anfängen  der  chtistlichen  Zeitrecbnung  zugleich  nach  dem  Süden 
gebracht  worden  seyn  mfirsen  ') ; dagegen  dürfte  nichts  der  Ansicht 
im  Wege  stehen,  dafs  eine  profane  Litteratur  schon  früher  vor- 
handen gewesen  ist.  Oer  Gebrauch  der  Landessprachen  scheint 
durch  das  Studium  der  in  Sanskrit  geschriebenen  nicht  heiligen 
Litteratur,  vielleicht  auch  durch  das  der  mythologischen  Werke, 
wie  derPitrdw,  verdrängt  worden  zu  seyn,  bis  im  neunten  Jahr- 
hunderte die  einheimische  S|frache  wieder  zu  Ehren  kam.  Es 
scheint , dafs  gleich  nach  der  Stiftung  der  Lehranstalt  in  Madhurä 
ein  Streit  zwischen  den  Lehrern  uud  den  portxi-Friesern  entstand, 
der  im  Zusammenhänge  mit  dem  Ringen  um  den  X'orrang  in  dem 
Besitze  der  Wifsenschaft  gestanden  haben  mag,  welcher  in  dem 
Gebiete,  io  welchem  die  Tamil  - Sprache  herrscht , gewöhnlich  ist. 
Nachher  fand  eine  Auslohnung  zwischen  den  Priestern  und  deo 
Vertretern  der  Wifsenschaften  statt.  Diese  scheinen  mit  grofser 
Eifersucht  auf  ihr  Vorrecht  sie  mitzutheilen  bestanden  zu  haben  ; 
dieses  möchte  wenigstens  der  Sinn  der  Dichtung  seyn  dafs  pfco 
ihnen  einen  Sitz  sobenkte,  der  jeden,  welcher  mit  den  Uitglicdern 
des  Samgattar  durch  seine  Kenntnifse  sich  mefsen  konnte,  sitzen 
liefs,  die  unbefahigten  aber  fortstiefs. 

Von  VangaMdämanit  vierzehn  Nachfolgern  wird  nichts  berich- 
tet, welches  der  Erwähnung  werth  sey.  Ihre  Regierungen  füllen  die 
Zeit  bis  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  aus^}  und  gehören  daher 
zum  Theile  dem  nächsten  Zeiträume  an. 


Geschiclite  Hinterlndlens. 

Seiner  Anlage  gemäfs  umfafst  dieses  Werk  auch  lliiiterindicn 
und  den  Indischen  Archipel,  weil  diese  zwei  Ländergebiete  durch 
ihre  geographische  Lage,  die  Natur  ihrer  Erzeugnifse  uud  den 
Ursprung  ihrer  hohem  Cultur,  die  sie  mit  einer  einzigen  Ausnahme 
Vorderindien  verdanken,  mit  ihm  in  einem  so  innigen  Zusammen- 


I)  S.  WiLMN  n.  a.  0.  p.  813. 
8)  S.  cbend.  p.  815.  . 
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hange  stehen,  dafs  defscn  grofse  welthistorische  Bedeutung  nicht  in 
der  vollständigen  Beleuchtung  erscheinen  kann,  wenn  jene  zwei 
Länder  ans  dem  Kreise  der  in  diesem  Buche  behandelten  Gegen- 
stände ausgeschlofsen  würden.  Aus  diesem  Grunde  sind  früher 
die  Geographie,  die  Erzoognifse  und  die  Ethnographie  Ilinteriodiens 
und  des  Indischen  Archipels  dargestclit  worden.  Trotz  ihrer  grofsen 
räumlichen  Ausdehnung  nehmen  beide  V'orderiudien  gegenüber 
eine  sehr  untergeordnete  Stelle  ein  und  erscheinen  mit  ihm  ver- 
glichen als  Nebenländer.  In  ihrer  politischen  Geschichte  linden 
sich  mit  höchst  seltenen  Ausnahmen  nur  Ereignirse  erwähnt,  welche 
für  die  allgemeine  Geschichte  unerheblich  sind.  In  Beziehung  auf 
ihre  Cultur  verhalten  sie  sich  von  jeher  nicht  millheilend,  sondern 
empfangend.  Hieraus  folgt,  dafs  die  Darstellung  ihrer  Geschichte 
in  diesem  Werke  sich  darauf  beschränken  mufs,  nur  die  Hauptbe- 
begebeuheiten  hervorzuheben,  und  soweit  cs,  ohne  der  Deutlichkeit 
zu  schaden,  geschehen  kann,  der  möglichst  gröfsten  Kürze  uach- 
streben  mufs. 

Es  liegt  am  Tage,  dafs  die  für  die  Geschichte  Vorderindiens 
anfgestellte  Eiiitheilung  in  Perioden  auf  die  Hinterindische,  zu 
welcher  ich  jetzt  übergehe,  nicht  anwendbar  seyn  kann,  weil  zwi- 
schen den  Begebenheiten  in  jenem  Lande  und  in  Hinterindien  keine 
Verkettung  sich  findet.  Die  Geschichte  des  letzten  Landes  läfst 
sich  am  angemefsensten  in  drei  Perioden  eintheilen.  Die  erste 
urofafst  die  älteste  Zeit,  aus  welcher  aufser  Mythen  und  Sagen 
nur  einzelne  historische  Nachrichten  bei  den  Einheimischen  erhallen 
sind.  Die  älteste  Geschichte  der  drei  östlichsten  Staaten  Hiiiter- 
indiens,  Tankin’a,  Kokhin-ChiHaa  und  Komboga't  würden  wir  gar 
nicht  kennen,  wenn  nicht  die  Chinesischen  Geschichtschreiber  auch 
für  die  Kenntnifs  dieser  Länder  und  der  Schicksale  ihrer  Bewohner 
und  Beherrscher  dieselbe  Hülfe  leisteten,  wie  bei  den  V'’ölkern  des 
iuuern  Asiens.  Die  älteste  Periode  der  Hinterindischen  Geschichte 
reicht  bis  zu  den  Jahren  410  und  432  nach  Chr.  G.,  in  welcher 
der  Singhalesische  König  Mahänäma  regierte  und  in  welchen 
BudJhaghosha  die  von  ihm  in  die  Pd/i-Sprache  übertragenen  heili- 
gen Sebriften  der  Buddhisten  aus  Ceylon  nach  Hinterindien  brachte'). 
Mit  der  Einführung  des  Buddhismus  wurden  die  ersten  Keime  einer 
höbern  Bildung  dorthin  verpflanzt  und  erst  nach  dieser  Zeit  kann 
die  Aufzeichnung  wahrhaft  historischer  Berichte  und  somit  der  Aii- 


I)  S.  Tvrnoub's  Mahäw.  latrod.  p.  XXX. 
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fang  einet  beglaubigten  Geschichte  gedacht  werden.  Das  Ende 
der  zweiten  Periode  wird  durch  keine,  in  den  Schicksalen  der  Ilin- 
terindischcii  Völker  einen  Wendepunkt  bildende  Begebenheit  be- 
zeichnet und  es  wird  daher  am  geeignetsten  seyn,  sich  in  der 
Geschichte  der  Berührungen  der  Hinterindischen  Völker  mit  den 
Ausländern  nach  einer  Thatsachc  umzusehen,  welche  als  Gränzstein 
zwischen  der  mittlern  und  der  neuern  Zeit  der  Hinteriudischen 
Geschichte  aufgestellt  werden  kann.  Ais  eüie  solche  bietet  sich 
die  erste  Ankunft  der  Europäer,  nämlich  der  Portugiesen,  in  Hinter- 
indien gleich  nach  dem  Anfänge  des  sechszehuten  Jahrhunderts 
und  die  ihr  bald  nachfolgenden  Mifsionen  der  Jesuiten  dar . Durch 
sie  wurden  die  Hinterindischon  Völker  zuerst  in  unmittelbare  Be- 
rührungen mit  den  Europäern  hineingezogen  und  ihre  Zustände, 
so  wie  die  Erzeugnifse  der  von  ihnen  bewohnten  Länder  in  stets 
erweitertem  Mafse  der  Europäischen  Welt  aufgcschlofsen.  Dieser 
Verkehr  ist  auch  der  Geschichte  Hinterindiens  zu  gute  gekommen, 
welche  wir  vollständiger  und  zuverläfsiger  in  den  Berichten  der  . 
ausländischen  {Besucher  erzählt  finden , al.s  in  den  Schriften,  der 
Eingebornen,  so  dafs  auch  in  dieser  Beziehung  die  oben  ange- 
gebene Zeit  als  der  Anfang  einer  neuen  Periode  der  Hiuteriudi- 
schou  Goschicble  gelten  kann. 

Was  die  Quellen  betrifft,  aus  welchen  sie  geschöpft  worden, 
möge  hier  die  allgemeine  Bemerkung  genügen,  dafs  die  Siamesen,' 
Barmanen  und  .4rakaner  eine  ziemlich  grofse  Zahl  von  historischen 
Werken  besitzen ') ; eine  genauere  Angabe  ihrer  Titel  und  cino 
Darlegung  ihres  historischen  Werths  wird  füglich  auf  die  Darstel- 
lung der  mittlern  Periode  der  Hinterindischen  Geschichte  erspart , 
werden. 


1)  Die  rollatändigiteo  Nachrichten  von  der  Siameslachen  hUtorischen  Utterat  ur 
ist  enthalten  In  der  Vorrede  su  des  Bischofs  PalUgoix  Siamesischer  in 
Bangkok  1850  gedruckten  Grammatik,  welche  ich  nur  aus  Aorührungen  kenne. 
Dafs  die  Barmanen  aufser  der  Geschichte  ihrer  eigenen  Fürsten  auch  die 
der  Könige  von  Pegu  und  den  übrigen  altern  Staaten  des  westlichen  Hinler- 
Indiens  besUsen,  beseugt  H.  Bubnev  in  seiner  Translation  of  the  Uurmtse 
inscriplion,  discovered  at  Buddha  6aga  in  1833,  in  As.  Res.  XX.  p.  163. 
lieber  die  Arakanischen  Geschiebtswerko  giebt  Phavu  Auskunft  in  seinem 
Account  of  Arakan  in  J.  of  the  As.  S.  of  B.  X,  p.  680.  und  in  On  the 
Historg  of  Arakan,  ebend.  XUI,  p.  83.  Auch  von  Labong  in  Lao  giebt 
es  Annalen;  s.  The  Historg  of  luibong  from  Native  Records,  consulted 
bg  Ur.  O.  Richardson  ebend.  VI,  p.  35. 
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Die  oben  hervorgehobenc  Verschiedenheit  der  Quellen,  welche 
für  die  Geschichte  der  Hiuteriiidischeu  Völker  benutzt  werden  müs- 
sen, Führt  mit  sieh,  dafs  die  Geschichte  der  östlichen  Abtheilung  von 
Hiuterindern,  der  Tonkiuesen,  Kokhin-Chinesen  und  Kamboga  ge- 
trennt werden  mufs  von  der  der  mittlern,  der  Thai  oder  Siamesen 
und  Lao,  sowie  von  der  der  westlichen  der  Peguaner,  Barmanen  und 
der  Arakaner.  Die  letztem  Völker  ersetzen,  so  weit  es  bis  jetzt 
möglich  ist  darüber  zu  urtheilen,  den  Mangel  einer  eigenen  ältesten 
Geschichte  durch  die  mythischen  Dynastien  der  Buddhisten  und  fü- 
gen ihnen  die  Indischen  Könige  von  denen  an,  welche  Zeitgenofsen 
Gaulamas  waren,  wie  Buddha  am  häufigsten  von  Ihnen  genannt 
wird,  bis  auf  den  Afoka,  dem  sie  den  Namen  Dharmäfoka,  oder 
Afoka  des  Gesetzes  zu  geben  pfiegen  0*  Ganz  im  Widerspruche 
mit  der  wirklichen  Geschichte  lafsen  die  Arakaner  den  Gründer 
des  Buddhismus  nach  ihrem  Lande  gelangen  uud  dort,  so  wie  in 
der  Stadt  Prome,  der  Hauptstadt  des  zweiten  der  ältesten  Bar- 
manischen Staaten,  seine  Religion  einführen  *).  Die  Einführung 
fand  jedoch  nach  dem  Zeiignifse  der  Arakanischeu  Geschicht- 
schreiber selbst  viel  später  statt,  nämlich  unter  der  Regierung  des 
Königs  Kanda-sorea  oder  nach  Barmanischer  Ausfprache  Tsanda~ 
thurija,  welcher  nach  der  unter  den  zwei  Angaben  über  seine  Zeit 
vorzuziehenden  im  Jahre  638  die  Buddhistische  Religion  in  seinem 
Reiche  einführte  und  zu  Ehren  Gautama's  die  sogenannte  Ätug-Aen 
stiftete,  welche  mit  dem  eben  genannten  Jahre  beginnt  ^).  Diese  Nach- 


1)  Ueher  welche  s.  II.  Beil.  I,  1. 

8)  lieber  diesen  Namen  a.  oben  S.  67. 

3)  Von  den  Barraanen  bezeugtes  J.  CaAwrcBD  in  seinem  Journal  of  on  Em- 
bassytothe  Court  of  Ava,  p.48ä  dg.,  und  Buhnby  erwähnt  in  derS.  1084 
Note  1.  sogeführten  Uebersetzung  p.  168,  dats  die  Barmanischen  Jahrbücher 
keine  Nachricht  , von  einem  Indischen  Könige  enthalteq,  der  später  als  Afoka 
ist.  In  l'HAraK’s  Mittheilungen  a.  a.  O.  XIII , p.  86.  werden  nur  die  my- 
thischen Könige  erwähnt,  obwohl  es  kaum  zweifelhaft  ist,  dafs  die  mensch- 
lichen Indischen  Fürsten  auch  in  der  Arakanischeu  Geschichte  aufgeführt 
werden.  Dafs  die  Siamesen  es  tbun,  geht  sicher  hervor  aus  der  von  J.  Low 
in  seinen  Gleanings  in  Buddhism  im  As.  J.  of  B.  XVII,  8,  p.  7ö  Og.  mll- 
gelheilten  Stelle  aus  der  Siamesischen  Pkrd  Pat’hom  betitelten  Uebersetzung 
eines  Päli-Buches. 

4)  S.  Phayrk  a a.  O.  XIII,  p.  35.  Nach  der  Barmaniseben  Geschichte  kate 
auch  einer  der  Schüler  Baddka's  Rakandas  nach  Barma , wurde  aber 
von  dem  Könige  forlgeschickt ; s.  Burnby  a.  a.  O.  p.  177. 

5)  Dieses  ist  die  Angabe  von  Ch.  Paton  in  seiuea  Uistorical  and  Statislical 
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rieht  wird  am  richtigsten  so  verstanden,  dafs  unter  diesem  Könige 
die  Buddhistische  Religion  zur  allgemein  herrschenden  in  Arakan 
erhoben  worden  ist;  denn  Buddhaghosha  unternahm  seine  Mifsion 
nach  Hinterindien  nach  den  Jahren  410 ; nach  den  Barraanischen 
Schriften  soll  er  zwar  schon  386  nach  Barma  gekommen  seyn, 
welches  zu  frühe  ist,  sie  bestätigen  jedoch  den  Bericht  der  Sing- 
halesischeu  Geschichtschreiber  , nach  welchem  dieses  für  die 
Culturgeschichte  Hinterindiens  so  folgenreiche  Ereiguifs  vor  der 
Regierung  des  erwähnten  Beherrschers  Arakan’s  stattgefunden  hat'}- 
Wegen  der  Nachbarschaft  dieses  Landes  mit  Barma  und  des  en- 
gen Zusammenhanges  der  Schicksale  beider  Länder  läfst  sich  nicht 
bezweifeln,  dafs  schon  bald  nach  Buddhaghosha’s  Auftreten  der 
Buddhismus  Eingang  in  Arakan  gefunden  hat,  es  wird  dagegen 
während  der  Herrschaft  Kanda-sorea’s  der  Buddhismus  in  Arakan 
und  den  angränzenden  Reichen  eine  festere  Begründung  und  all- 
gemeinere Verbreitung  gefunden  haben.  Dieses  wird  so  dargesellt, 
dafs  Gaulama  selbst  nach  Arakan  von  jenem  Könige  eiugeladeii 
worden  sey  und  von  ihm  das  Zugeständnifs  erhalten  habe,  in  den  übri- 
gen Ländern  seine  Lehre  zu  verbreiten*).  Ihm  zu  Ehren  wurde  die 
neue  Epoche  ge.stiftct,  welche  in  demselben  Jahre  beginnt,  mit  der 
Vulgär- Aera  der  Barmauen  *}.  Es  erhellt  hieraus,  dafs  in  diesem 
Jahre  ein  Wendepunkt  in  der  Geschichte  des  Buddhismus  in  die- 
sen zwei  Ländern  eintrat.  Mit  diesem  Jahre  fangt  auch  erst  die 
zuvcrläfsige  Geschichte  Arakan’s  an,  obwohl  ihr  Anfang  von  den 


Sketch  of  Arakan  io  At.  Res.  XVI , p.  355.  Mag  ist  eia  anderer  Name 
der  Arakaner.  Nach  der  Behauptung  Ngami's,  eines  einheimischen  Ge- 
lehrten, von  welchem  PnAvaa  sich  einen  Auszug  ans  den  Arakanischen 
historischen  Schriften  Terreriigen  liers,  würde  der  im  Texte  erwähnte  König 
von  148  bis  108  nach  Chr.  6.  regiert  haben.  Diese  Berechnung  gründet 
sich  auf  die  Ansicht,  dafs  Maraja,  der  Stifter  der  ältesten  Arakanischen 
Dynastie  8658  vor  Chr.  6.  den  Thron  bestieg  und  nach  einer  zwei  und 
secheigjährlgen  Regierung  achtzig  Jahre  alt  starb.  Phayre  bemerkt  aber 
selbst,  dafs  diese  Berechnung  nicht  ganz  mit  den  sonstigen  Obereinstlmme. 
Bet  Paton  muCs  es  ein  Fehler  seyn,  wenn  es  heifst,  dafs  Kanda-sorea  im 
63sten  Jahre  der  Aera  oder  701  gestorben  sey,  während  er  nach  Phayre 
58  Jahre  regierte.  Da  der  'Anfang  der  Aera  feststeht,  wird  er  690  ge- 
storben seyn. 

I)  S.  oben  S.  1083.  u.  J.  CaAwrvHD  a.  a.  0.  p.  491. 

8)  S.  Ch.  Paton  a.  a.  O.  p.  353.  u.  PnAvaa  a.  a.  0.  p.  35. 

3)  S.  BväNav  a.  a.  O.  p.  176. 
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cioheimiscben  Geachichlschrcibcru  iu  ein  viel  höheres  Alterthuin 
aurückgoschohen  wird  ').  Dieser  ältere  Theil  der  Arakaniseben  Ge- 
schichte entliält  nur  Sagen , auf  welche  ich  nachher  zurückkom- 
men  werde. 

Auch  die  Barmaneu  schreiben  ihren  ältesten  Dynastien  ein  viel 
zu  hohes  Alter  zu,  obwohl  sie  allerdings  über  die  Geschichte  der 
Staaten,  welche  ehemals  an  dem  Mittelläufe  des  ilauplstromes  ihres 
Landes  bestanden  , viel  zuverläfsigere  Berichte  besitzen,  als  ihre 
westlichen  Nachbaren.  Ihre  ganz  sichere  Geschichte  beginnt  107 
nach  Chr.  G.,  in  welchem  Jahre  die  Residenz  von  dem  damaligen 
Könige  Samudraräga  nach  Pagdn  verlegt  ward,  nachdem  die  frühere 
Hauptstadt  Prome^  welche  auch  den  Sanskritnameu  prixelra  d.  h. 
Feld  des  Glücks  hatte,  und  südlicher  an  der  Iravadie  lag,  im  Jahre 
94  nach  Chr.  G.  zerstört  worden  war*).  In  den  Ruiuen  dieser  Stadt 
sind  viele  Ueberreste  des  Barmaniseben  Alterthums  gefunden  worden, 
durch  welche  ihre  ehemalige  Blüthe  bezeugt  wird.  Pagdn  wurde  1356 
von  den  Chinesen  zerstört  und  acht  Jahre  später  von  der  neuen 
Dynastie  die  spätere  Hauptstadt  Ava  tiefer  am  Fiufse  augeiegt  *). 
Wenn  auch  einigen  der  Könige,  welche  während  dieser  Periode 
herrschten,  ungewöhnlich  lange  Regierungen  zugeschrieben  wer- 
den , so  läft  sich  doch  im  Allgemeinen  nichts  gegen  die  Richtig- 
keit der  überlieferten  Darstellung  der  Barmauischen  Geschicht- 
schreiber erinnern. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  den  zwei  ältern  Dynastien. 
Die  erstere  hatte  ihren  .Sitz  in  Tagong  au  der  Iravadi  und  als  ihr 
Stammvater  wird  der  den  Barmanen  und  Arakanern  gemeinschaftliche 
Abhträga  dargestellt*).  Er  soll  dem  Geschleckte  der  9"^)« 


1)  Nacä  Ibaen  besitzen  sie  eine  ununterbrochene  Heihenfolge  von  Königen  von 
den  Gründer  der  ersten  Dynastie  Marajtt  an  bis  1784,  dem  Jahre  der 
Harnianischen  Eroberung;  a.  PHAraa  a.  a.  0.  p.  34.  Sie  enibält  vier  und 
fnnrzig  Könige,  welche  ziisamnien  1833  Jahre  regierten,  so  dats  jedem  eine 
Regierung  von  beinahe  vier  und  dreitsig  Jahren  zukommen  würde. 

S)  S,  J.  CaAwruan  a.  a.  O.  App.  p.  38,  wo  eine  chronologische  Tabelle  der 
Barroanischen  Könige  mitgelheilt  Ist,  u.  BuaNsr  in  As.  Res.  XX,  p.  178. 
Eine  Zusammenstellung  der  Nachrichten  von  den  Ruinen  bei  Pagdn  tindet 
sich  in  Rrma’s  Asien  IV,  1.  ä.  818  llg. 

3)  8.  J.  CaAW'PVao  a.  a.  U.  p.  498.  u.  BuaNar  a.  a.  O.  p.  178. 

4)  S.  Bi'aNBv’s  Discovrep  uf  Buddhist  Images  with  Devanägari  Inscriptions 
al  Tagoung,  Ihe  Ancient  Capital  of  the  Burmese  Empire,  im  J.  of  the 
As.  S.  of  B.  V,  p.  15711g.  Die  Stadt  liegt  im  83°  n.  Br.  aut  dem  östlichen 
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pOatastu,  der  Ilauptsladt  des  Reichs,  welches  vod  Bttddha'*  Vor- 
fahrea  beherrscht  worden  war  und  in  welcher  er  selbst  das  Licht 
der  Welt  erblickte,  abstamraen.  Lange  Zeit  vor  diesem  Ereig- 
nifse  verlangte  ein  König  von  Koftda  von  einem  Fürsten  von 
KauUja  defscn  Tochter  zur  Gattin  zu  erhalten  und  erklärte . die- 
sem den  Krieg , als  ihm  sein  Verlangen  aus  dem  Grunde  abge- 
schlagen ward,  dafs  er  einem  niedrigem  Geschicchte  entsprun- 
gen sey.  Er  zerstörte  die  drei  Städte  Kaulija,  Detadaha  und 
Kapilatattu,  in  welchen  Zweige  der  p«ä>o-Familie  herrschten  und 
welche  wiedererbaut  und  der  Herrschaft  von  Mitgliedern  derselben 
wiedergegeben  wurden ; nur  Abhiraga  der  Fürst  der  zuletzt  ge- 
nannten Stadt  verliefs  sie,  ging  aus  dem  Innern  Indien  mit  seinem 
Heere  und  seinem  Gefolge  fort,  und  erreichte  das  Ufer  der  Iravadi, 
wo  er  die  Stadt  Tagong  erbaute.  Nach  seinem  Tode  entstand  ein 
Streit  unter  den  zwei  Söhnen  wegen  der  Nachfolge,  in  tvelchcm  der 
jüngere  den  ältern  Kunariiga  verdrängte.  Dieser  zog  dann  weiter,  zu- 
erst aufwärts  an  den  Hauptstrom,  dann  an  dem  Zuflufse  Kyeiidven, 
wo  er  sich  in  Ktde  festsetzte  ').  Er  überschritt  später  die  Juma- 
Kette,  welche  Arakan  von  dom  Gebiete  der  Iravadi  scheidet,  wo 
er  sich  niederliefs.  Seinen  Sohn  setzte  er  als  Beherrscher  über 
mehrere  kleine  Stämme  ein,  welche  in  punapardnia  zwischen  Pe- 
gu,  Arakan  und  Pagän  ihre  Sitze  hatten.  Selbst  begab  er  sich 
nachher  nach  der  Hauptstadt  Arakau’s,  welche  von  dem  oben  er- 
wähnten angeblich  uralten  Maraju  *)  angelegt  gewesen  seyn  soll, 
und  welche  er  befestigte. 

Aus  dieser  Sage  müfsen  zuerst  die  Zusätze  und  EnUtelluogn 
ausgcscbiedcn  werden,  welche  sie  unter  den  Händen  der  Barma- 
nischen und  Arakauischen  Bearbeiter  der  historischen  Ueberliefe- 


Ufer  des  Flufses;  dann  denselben  a.  a.  O.  In  A».  Aes.  XX,  p.  171.  u.  pKAvaa 
»•  a.  O.  XIII,  p.  84. 

1)  Ueber  diesen  Zuflufs  s.  oben  I,  S.  835.  Nach  Bvrnby’s  Note  a,  a.  0.  im 
j.  Of  Ihe  As.  S.  of  B.  V,  p.  160.  ist  Kult  ein  Gebiet  im  8.  Manipnra’s. 
Devadaha  ist  der  Name  einer  Stadt,  in  welcher  ein  Zweig  der  qähja- 
Familie  regierte,  s.  oben  S.  66.  BuBNar’s  Bericht  wird  in  einigen  Punkten 
von  PBAvaa  vervollständigt.  Beide  Söhne  scheinen  denselben  Namen  ge- 
habt SU  haben;  von  dem  erstem  werden  sie  nämlich  durch  die  Beifflgung 
von  pjfi  und  ngai  unterscbleden,  welche  Worte  in  der  Barmanischen  Sprache 
alt  und  jung  zu  bedeuten  scheinen.  Abhiräga  fehlt  zwar  im  Wörterbuche, 
kann  aber  Oburkönig  heifsen;  es  ist  daher  kein  Eigenname. 

S)  8.  8.  oben  S.  1026. 
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ruDgen  ihrer  Vorzeit  erhalten  hat,  ehe  ihr  historischer  Gehalt  dar- 
gelegt vKorden  kann.  Dahin  gehört  znerst  die  willkührliche  Zu- 
rückschiebung  der  in  ihr  berichteten  Ereignifse  in  eine  viel  zu 
frühe  Periode.  Statt  der  Worte  lange  vor  Gautania’s  Auftreten 
sollte  es  heifsen  lange  vor  der  Einführung  des  Buddhismus  bei  den 
Barraaneti  und  Arakaneru  und  ihrer  Bekanntschaft  mit  der  Indischen 
Geschichte.  Eine  zweite  Entstellung  ist  die  Hineinziehung  Bud- 
dha's  und  seines  Geschlechts,  die  auch  nur  nach  der  oben  bezeich- 
ncten  Zeit  der  Sage  aufgedrängt  worden  seyn  kann.  Der  Zweck 
der  Barmanischcii  und  Arakanischen  Geschichtschreiber  ist  <^en 
Königen,  deren  Geschichte  sie  schreiben,  eine  Abstammung  von 
der  Familie,  des  Gründörs  ihrer  Religion  und  defsen  Vaterstadt 
zu  verschalfea.  . Um  diese  Abkunft  zu  rechtfertigen  ist  die  Zer- 
störung Kapilavastu’s  und  Abhiräga's  Flucht  erdichtet.  Die  jetzi- 
gen Beherrscher  des  Barroanischen  Reichs  behaupten  durch  ihre 
Abstammung  von  den  altern  Dynastien  von  Pagän,  ^rixetra  und 
Tagung,  welche  unter  sich  als  von  einander  entsprofsen,  dargestellt 
werden,  zu  der  Familie  der* ^äkja  und  dadurch  zu  dem  Surjavaiifa, 
dem  SonnengescblechtQ  der  Altindischcn  Könige  zu  gehören.  Es  ist 
drittens  selbstverständlich,,  dafs  ein  Krieg  zwischen  einem  Be- 
herrscher Kofala’s  im  innere  Indien  und  einem  Fürsten  Hiuterin- 
diens  in  einer  so  frühen  Zeit  nicht  geführt  worden  ist  *). 

Nach  Ausfeheidung  dieser  Entstellungen  tritt  aus  der  Sage  die 
Thatsache  hervor,  dafs-  zu  einer  Zeit,  die  nicht  genauer  festgesetzt 
werden  kann  ^),  ejn  Fürst  des  innern  Indiens  der  aus  seinem  Reiche 


I)  S.  Burnbv  a.  a.  O.  V,  p.  164. 

C)  Die  oben  S.  1088.  erwähnte  Stadt  Vevadaha  wurde  ebenfalls  von  einem 
Zweige  der  (^äkja  beherrscht;  s.  oben  S.  66. 

3)  Die  Angaben  hierüber  finden  sich  bei  Burnbv  a.  a.  0.  p.  161  flg.  Kach 
dem  jungem  Känaräga  folgten  noch  drei  und  dreifsig  Könige;  unter  der 
Regierung  des  letzten  Bhinnaka  wurde  Tagong  von  Chiuesen  und  Tartaren 
aus  dem  Lande  Kina  zerstört.  Bhinna  bedeutet  im  Sanskrit  gebrochen;  es 
ist  daher  kein  Eigenname,  sondern  der  Ausdruck  für  den  Untergang  der 
ältesten  der  zwei  Dj^nastien  von  Tagong.  Bhinnaka  entfloh  nach  der  Zer- 
störung der  Stadt.  Um  diese  Zeit  trat  Gaulama  im  Innern  Indien  auf  und 
es  kehrt  gleichsam  eine  zweite  Ausgabe  des  Berichts  wieder  von  dem  der  Flucht 
Abhiräga's  vorhergehenden  Kriege.  Der  Kopala-König  Päthanadi  in  frä- 
casli  verlangte  die  Tochter  des  Königs  Slahänäma  von  Kapilavastu  zur 
Frau,  der  ihm  die  Tochter  eiuer  Sclavin  zusandte,  weil  er  ihn  nicht  für 
cbenbOrtig  hielt.  Der  Sohn  der  als  Königin  angenommenen  Tochter  der 
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vertrieben  worden,  mit  seinem  Heere  das  Grons^birge  zwischen 
Indien  und  Ilintorindien  überschritt  und  dort  eine  Herrschafl  in  Ta> 
gong  gründete.  Unter  seinen  Söhnen  trat  eine  Theilung  ein;  der 
jüngere  bohaiiplete  sich  auf  dem  Tiirnne  seines  Vaters,  der  ältere 
von  ihm  verdrängt,  wandte  sich  nach  Arakan,  wo  er  ein  be- 
sonderes Reich  stiftete.  Er  verband  sich  hier  mit  der  Familie  der 


8cIavio  gelobte,  imctidem  er  die  seinem  Geschlechte  an;^ethRnc  Schmach 
errahren,  sich  xu  rächen  und  griff,  nachdem  er  nach>eine.s  Vaters  Tode 
König  geworden,  drei  Mal  Kapilavastu  an,  wurde  aber  von  Gautama  xu~ 
rückgebaUen , welcher,  das  Schicksal  dieser  Könige  voraussehend , dem 
Fürsten  von  ^rävasti  das  vierte  Mal  nichts  in  den  Weg  legte,  welcher 
darauf  Kapilavastu f Devadaha  und  Kaulija  zerstörte.  Bei  dieser  Gele- 
genheit flüchtete  sich  ein  König  aus  dem  Geschlechte  der  l^akja^  Namens 
Dhvagardga  aus  dem  ionern  Indien  und  traf  nach  längerm  Uinherwandero 
mit  der  Königin  des  verstorbenen  Bbinnaka  zusammen,  die  er  helrathete, 
erst  Ober-PagAo  gründete  und  nachher  Tagong  wiederherstellre.  Rr  hatte 
alebenxehn  Nachfolger,  deren  letzter  Mahäraga  hiefs  und  nach  einem  Be- 
richte drei  Hundert  Jahre  vor  GautamnN  Auftreten,  also  gegen  neun  Hun- 
dert Jahre  vor  Ohr«  G.  aus  Indien  auswanderte,  nach  einem  andern  dagegen 
zwanzig  Jahre  nach  diesem,  oder  524  vor  Ohr.  G.  den  Thron  bestieg.  Von 
allen  diesen  Königen  heifst  es,  dafs  sie  nicht  lange  regierten;  nur  von  dem 
ersten  jeder  der  xwei  V'erxeicboifse  und  dem  letxten  des  z«veiten  berichten 
die  Barmanischen  Chroniken  eiozeloe  Umstände  und  den  König  Zabudipa^ 
Dasajäzii  kennt  nur  das  zweite  Verzeichnifs.  Nach  dieser  Darlegung  des 
Thatbestandes  leidet  es  wohl  keinen  /iwcifel,  dafs  es  ursprünglich  nur  ein 
einziges  Verzeichnifs  von  siebzehn  Königen  gab,  deren  Zahl  später  ver- 
doppelt worden  ist,  um  die  älteste  Periode  mit  Namen  auszufüllen.  Da  der 
Ausgangspunkt  beider  Dynastien  die  Zerstörung  Kapilavastu's  von  einem 
**  Ko^ala-Fürstcn  ist,  mufs  auch  hbhiragüy  den  auch  die  Arakanisebe  Sage 
kennt,  nicht  von  Gambudvipa-Dhvagardga y d.  b.  Baooerkönlg  GamAu- 
dvipa's  oder  Indiens  verschieden  seyn,  so  wie  Bhinnaka  nicht  von  A/a- 
häragay  d.  h.  Grofskönig.  Auf  die  chrooologi.schc  Angabe  nach  der  hei- 
ligen Aera  ist  selbstredend  gar  kein  Gewicht  zu  legen.  Auch  die  Gründung 
der  Hauptstadt  der  zweiten  Dynastie,  {^rixelra*s  oder  Prome's,  welche  in 

I das  Jahr  484  vor  Cbr.  G.  gesetzt  wird,  entbehrt  einer  Begründung,  wie 
nachher  sich  herausstellen  wird  Die  einzige  Erwähnung,  welche  einen 
chronologischen  Anhaltspunkt  darbietet  ist  die,  dafs  Tagong  von  den  Chi- 
nesen zerstört  worden  ist.  Der  Kaiser  M’uti,  der  von  140  bis  8d  vor  Cbr. 

^ 6.  regierte,  unterwarf  nämlich  Tonkin,  wie  nachher  angegeben  werden 

wird.  EsjM>chte  daher  auch  nicht  unwahrscheinlich  seyn,  dafs  er  einen 
Krieg  mit  den  Barmanen  geführt  habe,  wählend  defsen  Tagong  zerstört 
worden  sey.  Demnach  würde  dieses  etwa  um  100  vor  Cbr.  geschehen  se<yii. 
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ciahciinischen  Fürsten  durch  eine  Heirath  mit  zwei  Töchtern  einer 
ihrer  Königinnen  '). 

Wir  erfahren  aus  der  obigen  Sage  die  für  die  älteste  Geschichte 
Hinterindiens  belangreiche  Thatsache,  dafs  Indische  Fürsten  unter 
einem  Theile  der  wilden  barbarischen  Stämme,  von  welchen  es 
ursprünglich  bewohnt  war,  geordnete  Regierungen  einführten.  Diese 
Wildheit . fanden  die  Chinesen  bei  den  östlichen  liintcrindischen 
Völkern  gchon  bei  ihrer  ersten  Bekanntschaft  mit  ihnen  in  den 
zwei  ersten  Jahrhunderten  vor  Chr.  G.  vor,  wie  sich  nachher  er- 
geben wird,  und  PtoUmmos  bezeugt,  dafs  die  Küste  Pegu’s  von 
Aothropophagon , welche  Besgngiter  hiefsen , bewohnt  war  *). 
Für  die  Glaubwürdigkeit  der  Sage  spricht  ihre  Uebereinstimmung 
in  den  geographischen  Angaben  mit  der  Wirklichkeit,  indem  Kule 
von  dem  Thale  des  Barak-  oder  Surma-Flufses  in  Silhet  nicht  sehr 
entfernt  ist,  so  dafs  die  Indischen  Eroberer  auf  einem  nicht  langen 
Wege  das  Land  ihrer  Unternehmungen  erreichen  , konnten.  Sie 
waren  den  Eingebornen  weit  überlegen  in  der  geistigen  Bildung, 
in  der  Cultur  des  Bodens,  der  Ausübung  der  nützlichen  Künste  und 
der  Kriegsführung ; diese  Uebcriegenheit  mufste  ihnen  ihr  Unter- 
nehmen sehr  fördern,  indem  sie  den  rohen  Völkern  Achtung  und 
Furcht  vor  den  fremden  Herrschern  eiuQöfstcn  und  diesen  die 
Unterwerfung  jener  erleichterte  und  befestigte.  Welchen  Einflufs 
die  Indischen  Fürsten  auf  die  ihnen  gehorchenden  Hinterinder 
ausgeübt  haben,  entgeht  wenigstens  bis  jetzt  der  Forschung.  Sie 
brachten  ohne  Zweifel  ihre  Sprache  mit ; ob  diese  die  heilige  Sprache 
der  Brahmaneu  gewesen  oder  die  der  Buddhisten,  läfst  sich  nicht 
nach  den  raitgetheilten  Namen  der  Könige  beurtheilcn,  weil  wir  sie 
nur  aus  den  von  den  letztem  verfafsten  Schriften  kennen,  welche 
natürlich  die  Paü'-Formcn  derselben  mitgetheilt  haben.  Dafs  die 
Indischen  Für.stcn  Sanskrit  redeten,  dürfte  die  wahrscheinlichste  An- 
nahme seyn,  weil  es  früher  nachgewiesen  worden,  dafs  der  Gebrauch 
der  Sprachen  sich  nach  dem  Glauben  der  Monarchen  richtete*),  und 
weil  die  meisten  Namen  der  Barmanischen  Könige  mit  wenigen 
Ausnahmen,  welche  sich  aus  der  ungenauen  Art  ihrer  Wiedergebung 


1)  S.  Phavsk  a.  a.  O.  XIII,  p.  35.  Dieses  wird  so  ausgedrückt d.-ifs  er  die 
zwei  Töchter  der  Köaigia  der  Dynastie  des  Maraju  helratliete. 

S)  S.  VU,  8,  4.  u.  über  die  Lage  oben  S.  543,  Note  5. 

.3)  S.  oben  I,  S,  71.  •* 

4)  S.  oben  S.  941.  . . ■ 
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erklären  lallen , bis  auf  Samudraraga , welcher  zuerst  t07  in 
P»  vän  sein  lloflager  aufschlug,  deutlich  als  Indisch  erkannt  wer- 
den können  ich  nehme  daher  an,  dafs  seine  Vorgänger  in  Ta- 
gong  und  ^rixetra  wenigstens  an  ihren  Höfen  noch  ihre  Mutter- 
sprache beibehielten. 

Au  die  Sage  von  Abhirdga  schliefst  sich  eine  zweite,  welche 
für  die  älteste  Geschichte  Hinterindiens  noch  beziohungsreicher  ist, 
als  jene,  well  in  ihr  sich  das  Andenken  an  alte  Braijmanische 
Ansiedlungen  in  diesem  Lande  erhalten  hat.  Ihr  hohes  Alter  und 
Acchtheit  können  gar  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden,  weil  in 
ihr  göttliche  Wesen  auflreten,  welche  den  Buddhisten  fremd  sind 
und  daher  von  ihnen  vorgefunden  seyn  müfsen  und  denen  sie 
Buddhistische  Wesen  hinzufügten.  <Sie  lautet  mit  Weglafsung 
'gleichgültiger  Nebeuumstände,  wie  folgt*). 

' In  der  uralten  Zeit  des  MahtUammala  herrschte  Kansa  in 
A-thel-leng-tsa-an  *).  Seine  Unterthanen  wurden  von  Väsudeea, 
Huladeca  und  ihren  acht  Brüdern  hart  unterdrückt;  Kansa  befahl 
sie  cinzusperren,  allein  sie  entkamen  ihrem  Verfolger  und  retteten 
sich  nach  einem  entfernten  Lande , wo  sie  von  einem  frommen 
Manne  magische  Waffen  erhielten.  Mit  diesen  ausgerüstet  kehr- 
ten sie  zurück,  tödteten  Kansa  und  bemächtigten  sich  seines  Reichs. 
Sie  eroberten  nachher  Ajodhjdpura  in  Siam,  nach  defsen  Unter- 
werfung sie  ihre  Waden  gegen  die  von  Narendra  beherrschte 
Stadt  Dcajavati  richteten  *).  Nach  der  Besitznahme  dieser  Stadt 
theillen  die  zehn  Brüder  das  Land  unter  sich;  acht  von  ihnen  wur- 
den von  dem  dortigen  Volk  erschlageu  , nur  Väsudeva,  Baladeva 
und  ihre  Schwester  Anhand  gelang  es,  sich  durch  die  Flucht 
zu  retten.  Sie  zogen  von  einem  Brahmaucn  begleitet  weiter  nach 
Norden.  Unterwegs  kamen  Väsudeva  und  Baladeva  um  , während 
der  Brahmaue  mit  ihrer  Schwester  nach  Vaifdli,  der  Hauptstadt 

t)  Nur  unter  den  Königen  der  zweiten  D^naetie  von  Tagong  sind  die  meisten 
Namen  Barmaniscb,  in  der  ersten  dagegen  nur  etwa  sechs;  da  diese  Ver- 
zeichnilse  aber  so  unzuverläTsig  sind,  kann  aus  Ihnen  kein  Grund  gegen 
die  obige  Vermuthung  entnommen  werden.  Phavbk  bezeugt  a.  a.  0.  XIII, 
p.  38.,  dals  erst  spat  eioheimisebe  Namen  für  Könige  und  Personen  statt 
der  Päli  Vorkommen. 

8)  8.  Phavbk  b.  a.  0.  XIII,  p.  30  flg. 

3)  Nach  der  Note  soll  dieses  Pegu  seyn  , was  ich  jedoch  bezweifele , wovon 
unten.  I)lahä$atttr>wta  ist  nach  den  Buddhi.sten  der  erste  König,  s.  II.  Beil,  I,  I. 

4)  Dcajaeatl  ist  der  Indische  KKtne  Sandowai't,  einer  Provinz  und  einer  Stadt 
an  der  Küste  Pcgn's  im  N.  vom  Kap  Negrais,  über  weichess.  oben  1,8.  888. 
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Arakan’s  glücklich  gelangte.  Hier  war  das  von  Makäräga  ab- 
sUmniciide  königliche  Geschlecht  ausgestorben ; das  Volk  erhob 
den  Brahmanen  auf  den  Thron,  welcher  die  Anganö  heirathete  und 
lange  glücklich  regierte.  Seine  Dynastie  blühete  während  einer 
unendiicheii  Zeit  und  während  seiner  Herrschaft  wurden  neun  und 
neunzig  Städte  im  0.  und  ebeu  so  viele  im  W.  des  Flufses  an- 
gelegt. 

Es  leuchtet  von  selbst  ein,  dafs  in  dieser  Sage  von  wirklichen 
Eroberungen  nicht  die  Rede  ist,  sondern  von  einer  X^erbreitung  des 
Cultus  des  Viahnu,  der  mit  einem  seiner  ältesten  Namen  l'äsu- 
äeva  genannt  wird  Auch  die  Sage  von  Krishna  müfsen  diese 
Brahmanen  milgcbracht  haben,  .weil  sein  Kampf  mit  Kansa  auf 
den  Mittelpunkt  ihrer  Niederlafsungcii  in  ilintcrindien  übertragen 
worden  ist’).  Von  hieraus  führten  sie  ihren  Gottesdienst  zuerst  in 
dem  östlich  gelegenen  Siam  ein ; ihr  Versuch,  ihn  in  dem  westlich 
gelegenen  Dvajavati  Eingang  zu  verschaffen , hutte  keinen  Erfolg, 
in  Arakan  dagegen  wurde  nicht  nur  die  Brahmanischc  Keligion  die 
herrschende,  sondern  einer  von  den  dort  hingekommeiien  Priestern 
erwarb  sich  die  höchste  Würde  im  Staate.  Hier  wie  in  Dvajavati 
hatten  schon  früher,  wenn  der  Sage  so  viel  Glauben  zuzngeslehen 
ist,  Fürsten  indischer  Abstammung  Reiche  gegründet. 

Für  die  Glaubwürdigkeit  dieser  Sagen  legen  die  Namen  der  Haupt-  ■ 
Städte  Siani’s  und  .^rakan's  ein  unwiderlegbares  Zcugnils  ab,  indem 
sie  zweien  der  altberühratcsten  Städte  des  innern  Indiens  angehöreu. 
AjoJhjä  ist  bekanntlich  die  alte  Hauptstadt  Kufala’s,  Vaifäliwur  der 
Silz  einer  der  alten  Indischen  Dynastien  und  iag  östlicher  auf  dem  Nord- 
ufer  des  Ganges  in  der  Nähe  der  ^ona-Einmündung  ^).  Aufser  diesen 
Namen  kehrt  auch  der  von  Benares,  nämlich  Käfi,  in  Hinterindien 


• 

I)  S-  iibfO  I,  S.  SOS. 

8)  A-lktl~te«g~tta-  na  ist  wahrschcinlicli  der  Name  der  Hauptstadt  Pegu’s, 
defseu  Sauskrit-Buneuauag  Hantavati,  d.  Ii.  die  gänsureiche  ist,  s.  oben 
I,  N.  3‘UI  u.  i'HAVHK  a.  a.  O.  p.  37.  t)eu  ludischeo  Nauieu  der  Stadt  weifs 
Fell  iiielu  lit'rzusteileo.  W.iruui  dem  Väsudera  oeuo  Bi  üder  gegeben  wer- 
den, i..<l  mir  unklar;  nadi  der  Uriihmaniseheu  .M.>'lbologie  hatte  er  nur  acht, 
s.  üben  i,  I.  Byil.,  S.  XXVIII.’  Auch  Kanda  kommt  in  der  Arakanischen 
Sage  von  Vdtudera  vor,  s.  PgAvaa  a.  a.  0.  p.  30.  Die  Anganä  ist  eine 

^ Buddhistische  Zugabe  noeb  Ihr  Name  aus  Angana  gebildet,  wie  der  Vater 
^ von  Buddha't  .Mutter  Vi'ijd  hiefs.  s Alalidw,  p.  9. 

3)  S.  oben  1,  S.  136,  Note  I.  u I.  Beil,  if,  H,  fi.  ^IV. 
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wieder  als  der  iManipiira’s  ')•  Die  meisten  Orte  an  der  Küste  ha- 
ben aufserdero  Namen  von  Erci^nirseii  erhalten,  welche  während  des 
Zuges  V'äsiideva's  und  seiner  Btfgloitor  längs  derselben  sich  zutru- 
geii*).  Viel  wichtiger  ist  jedoch  ein  anderer  Name,  welcher  von  einem 
Schriftsteller  des  fernen  Westens  uns  niitgetheilt  wird.  Es  kanu 
nämlich  nicht  bezweifelt  werden,  dafs  die  Indaprathai,  welche  im 
W.  desobern  Siam-Elufses  ihre  Sitze  hatten,  ihre  Benennung  von 
der  Hauptstadt  der  PiinJapa,  Indrapraslha,  erhalten  haben,  welche 
in  der  Prifi-Sprache  die  obige  Form  annehmen  mnfste’).  Bei  dem- 
selben Geographen  linden  wir  endlich  Inder  und  eine  Stadt  Sinda 
am  JMeerbusen  von  Siam  an  dem  untern  />oaria«-Flnfse  oder  Siam- 
Fiufse  aufgeführt  *). 

Vereinigen  wir  diese  durch  die  Namen  der  Städte  gegebenen 
Andeutungen,  so  dürfen  wir  nrinehmcn,  dafs  schon  vor  dein  Anfangs 
der  chn.stlichen  Zeitrechnung  Indische  Fürsten  in  llinteriudieii 
Reiche  gestiftet  und  Hrahrr.anen  die  Verehrung  Väsiidera’t  nebst 
der  Sage  von  Krishna  dorthin  gebracht  hatten.  Da  Tagong  nach 
der  über  diesen  Punkt  angc.stellteii  Untersuchung  etwa  100  vor 
dir,  G.  zerstört  worden  ist^),  dürften  die  ersten  Anfänge  dieser 
Ansiedelungen , welchen  ein  Theil  der  Hiutcrindischen  Stämme  in 
Arakan,  Barma,  Pegu,  Lao  und  Siam  die  ersten  Fortschritte 
von  ihrer  ursprünglichen  Rohheit  zu  einem  gebildetem  Leben  ver- 
dankt, wenigstens  ein  Hundert  Jahre  früher  zu  setzen  seyn.  Die 
Wege , welche  die  Indischen  Könige  und  Priester  cinschlugen, 
werden  durch  die  Städte,  welche  von  ihnen  ihre  Namen  erhielten, 
bezeichnöt.  Sic  gelangten  aus  Silhet  zuerst  nach  Manipura  und  dann 
%u  dem  ihm  im  S.  liegenden  Gebiete  Kule.  Von  hier  aus  wand- 
ten sie  sich  thoils  östlich  nach  Lao,  theils  südlich  nach  Pegu ; von 
hier  aus  wurde  Ajodhjä  in  Siam  und  Vitifdli  in  Arakan  gegründet. 


1)  S.  Phavrk  b.  n O.  p.  8S. 

2)  S.  ebeoit.  a.  a.  0,  p.  38.  • 

3)  S.  Ptiilrm.  VII,  4,  19.  Sie  wokntrn  /Vvisctien  dem  Bepi/rrhon-Gebirge, 

welcbeü  nach  obeo  I,  S.  349.  ?iote  8.  die  Himaluja- Kette  awlscbca  der 
obere  Sarajd  und  der  Tiaia  i5t,  uod  dem  2)amara.(.ebtrge,  welches  dem- 
nach die  Korlectzuu);  der  Schneekette  bla  zu  dem  Uurchbriiche  des  Kam- 
boga-t'lufses  seyn  muts.  ’ • 

4)  8,'  Ptütem.  VII,  8,  80.  Dafs  der  Doanns  des  Alexandrini.scheii  Geographen 
der  Siamflurs  .ley,  werde'  Ich  bei  der  llarslelinng  der  Griechischen  Naob- 
richten  von  Indien  in  diesem  ZcUraumc  zeigen.  W'* 

3)  S.  oben  S.  10.10,  Note  8. 
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Ana  der  Geaohichte  der  Dynastie  von  Tagong  ist  noch  zu 
erwähnen , dafs  nach  der  Zerstörung  dieser  Stadt  unter  der  Re- 
gierung lUahäraga-Bhinnaka»,  welche  Wörter  nach  der  vorher-  ' 
gehenden  Untersuchung  nur  eine  und  dieselbe  Person  bezeichnen, 
der  Köllig  sich  mit  so  vielen  seiner  Untertlianen  als  er  zusammen-  * 
bringen  kannte,  längs  dem  Flufse  Mali,  an  welchem  diu  Stadt  ge- 
legen haben  muFs,  zurückzog  '). 

liier  thciltc  sich  das  Volk  in  drei  Theilc.  Der  eine  zog  ost- 
wärts und  gründete  dreizehn  Staaten  der  Sluin,  mit  welchem  Na- 
men die  Barraaneu  die  Siamesen  im  Allgemeinen  benennen,  jedoch  ~ 
auch  besonders  die  Völker  Lao’s’},  welche  in  vorliegendem  Falle 
wohl  gemeint  seyn  möchten.  Ihre  Fürsten  erhielten  ihre  Ge- 
schlechtsiiaracn  von  Bhinnaka.  Der  zweite  Theil  fand  seine  Zu- 
Queht  in  dem  oben  erwähnten  Reiche  Qiinaparänfa  ’).  Die  dritte  Ab- 
theiluiig  zog  unter  der  Anführung  des  letzten  Königs  von  Tagong 
und  seiner  zwei  Neffen,  Söhne  seiner  Schwester,  deren  ältester  den 
Namen  Mahäsambhara,  der  jüngere  den  von  Kiilasaiiibhata  erhielt, 
längs  der  Iravadi  abwärts*).  Weil  sie  blind  geboren,  beabsichtigte 
der  Vater  sie  zu  tödten,  die  Mutter,  um  sie  zu  retten,  liels  sie  auf 
einem,  mit  Lebensmitteln  ausgerüsteten  Flofse  auf  der  Iravadi  eiu- 
Bchitfen,  von  welcher  sie  stromabwärts  geflöfst  wurden.  Sie  grün- 
deten auf  ihrer  Fahrt  mehrere  Städte  und  erhielten  unterwegs  ihr 
Gesicht  wieder.  Der  älteste  erbaute  angeblich  im  Jahre  484  vor 
Chr.  G.  ^rixetra  oder  Prome  und  wurde  der  Stammvater  der  Dy- 
nastie, welche  dort  ihren  -Silz  hatte  und  sich  bis  zum  Jahre  94 
nach  Chr.  Geb.  erhielt  *). 


I)  S.  Burnbv  a.  a.  O.  p.  161.  u.  p.  163. 

8)  S.  oben  I,  8.  453. 

3)  8 oben  8.  1088. 

4)  Kta  weiterer  Bewel.<  für  die  Gleichheit  Bhinnaka'»  und  Mahäräga’»  Ist, 
dafs  die  vornehmste  Königin  de«  ersten  als  noch  snr  Zelt  des  letzten  le- 
bend dargestellt  und  mit  Mahäsamlihava  verheirathet  ward. 

5)  Prome  i.«t  die  Europäische  Au.««prache  des  bei  den  Muhammedanern  gel- 

tenden Namens  Pron,  den  die  Barmanen  Pru  schreiben,  aber  Pjv  aufspreeben. 
Einer  der  vielen  Stämme  der  Barmanen  halte  auch  diesen  Namen.  Nach 
J.  CaAwrFuan  a.  a.  0.  p.  460.  war  diese  Stadt  abwechselnd  mit  VaifäÜ 
ln  während  148  Jahre  Residenz  bb  301  vor  Chr.  G.,  seit  welchem 

Jahre  dieser  Vorrang  der  erstem  Stadt  verblieb.  Die  dort  residirende  kö- 
^nigllche  Familie  blieb  893  Jahre  im  Besitze  der  höchsten  Macht  und  zählte 
vier  Md  awauzlg  Mitglied^.  Die  Gesammtzahl  der  Regierungen  beträgt 
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Da  es  nun  gewifs  ist,  daFs  die  Barnianen  aus  der  Zeit,  wei- 
che nicht  sehr  weit  entfernt  von  der  Lebenszeit  des  Gautama’s 
st,  keine  historischen  Ueberiielerungen  im  strengen  Sinne  des 
Wortes  besitzen,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifei,  ilafs  ihre  Ge- 
schichtschreiber die  Gründung  ^rixetra’s  wiilkühriicli  in  eine  frühere. 
Zeit  zurückgeschoben  haben,  um  diese  dem  Anfänge  ihrer  heiiigeu 
Aera,  nach  welcher  sie  datirt  ist,  näher  zu  rücken.  Um  diesen  Zweck 
zu  erreichen  machen  sie  auch  Mahdsambhava  zum  Nachfolger  Nd- 
gaddtaka’a,  welcher  bekanntlich  König  von  Maguäha  war  und  zwar 
der  vierte  nach  Agdlafatru  Auch  sind  die  zwei  Namen,  wel- 
che bei  dieser  Gelegenheit  angeführt  werden,  nicht  als  persönliche 
zu  betrachten,  sondern  als  Ausdruck  für  eine  Thatsache , nämlich 
die,  dafs  das  in  ^rixetra  herrschende  Geschlecht  von  dem  ältern 
in  Tagong  regierenden  abstamrate,  weil  JUahdsambhaFa  den  grofsen 
Ursprung  bedeutet ; bei  dum  W orte  Kolasambhava,  d.  h.  von  dem 
Kola  genannten  Volke  an  der  Ostküste  des  Dekhans  abstaramend, 
an  eine  Abstammung  des  Jüngern  so  genannten  Bruders  von  die- 
sem Volke  zu  denken  wäre  mehr  als  gewagt;  wie  cs  zu  erklären 
sei,  entgeht  mir»). 

Da  nach  Mahdaambhava  in  dem  Verzeichnifse  der  Barmani- 
schen  Fürsten  die  Indischen  von  Qif:undga  an  bis  auf  Dharmd- 
foka  eingeschoben  worden*),  springt  es  in  die  Augen,  dafs- die 
älteste  Geschichte  von  prixetra  ganz  unzuverläfsig  ist.  Eine  Folge 
von  dem  Bestreben  der  Barmauischen  Geschichtschreiber,  ihre  ein- 
heimische Geschichte  an  die  jenes  von  den  Buddhisten  so  gefeierten 
Herrschers  anzuknüpfen,  ist  die  Eriinduug,  dafs  der  erste  ihrer 
eigenen,  welcher  seineu  Sitz  bleibend  in  ^rixetra  aufschlug,  einer 
von  Afoka's  Söhnen  gewesen  sey*).  Eine  zweite  Folge  ist  die 


demnach  5.17  Jahre,  nach  Bensav  a.  a.  0.  p.  17t.  dagegen  578.  Diese 
Verschiedenheit  entsteht  dadurch,  dafs  der  erstere  die  Gründung  ^rtxetrg’s 
443  vor  Chr.  6.  ansetzt,  aiso  41  Jahre  später  ais  der  zweite.  Da  dieser 
seihst  die  BarmaDi.<chen  Geschichlswerke  zu  Halhe  ziehen  kunule,  verdient 
seine  Darsteiluog  den  Vorzug. 

1)  8.  oben  S.  58.  u.  S.  60. 

2)  Es  verdient  jedoch  erwähnt  zu  werden,  dafs  in  dooi  ersten  Verzeichnifse 
der  Könige  von  Tagong  ein  Kalingmrbga  vorkommt. 

3)  s.  J.  CaawruKD  a.  a.  O.  A/>p.  p,  3t.  « { 

4)  S.  ebend.  p.  31.  Der  hier  dem  Sohne  gegebene  Name  RnAnnman  kann  nicht 
ganz  richtig  mitgetheilt  worden  tej  n,  weit  er  Eeine  Deutung  aus  dem  Sans- 
krit suläbt.  Auch  das  ist  falsch,  da(s  A(oka  in  Vaifili  resldirt;hab« 
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Zuröckschiebunv  seiner  Zeit  in  eine  so  frühe  Periode;  die  Barma- 
nischeu  Geschichtschreiber  lafsen  ihn  301  vor  Chr.  G.  nach  prixelra 
gelangen').  Sie  folgen  in  diesem  Falle  dem  Irrthurae  der  südlichen 
Buddhisten  überhaupt,  A^oka’s  llesierung  um  sechs  und  sechzig 
Jahre  zu  frühe  anziiselzen  *) ; in  der  Geschichte  der  Könige  von 
^rixetra  wird  es  aber  nöthig  seyn , einen  noch  gröfsern  Fehler 
anzunehroen.  Wenn  es  richtig  ist,  dafs  Tagoug  um  100  Jahre  vor 
Chr.  G.  zerstört  worden  ist"),  kann  die  Verlegung  der  Residenz 
nach  der  neuen  Hauptstadt,  die  tiefer  au  dem  Hauptstrome  lag, 
erst  um  dieselbe  Zeit  angesetzt  werden. 

Die  Ansicht,  dafs  mit  dem  Regierungsantritte  des  angeblichen 
Sohnes  A^oka’s  die  wirkliche  Geschichte  der  Barmaneii  beginne, 
darf  daher  nicht  als  annehmbar  betrachtet  werden,  so  wenig  wie 
die,  dafs  damals  die  Buddhistische  Religion  in  Barma  eingeführt 
worden  sey*).  Gegen  die  letzte  Muthmafsung  sprechen  zwei  Gründe. 
Erstens  wird  unter  den  Ländern,  nach  welchen  nach  dem  Beschlofse 
der  dritten  Synode  Mifsionare  ausgesandt  wurden,  gar  kein  östlich 
gelegenes  genannt^).  Zweitens  kommen  nnter  den  Namen  der 
spätesten  Fürsten  von  ^rixetra  mehrere  vor,  welche  den  Namen 
Räma's  enthalten,  unter  nudern  Rdmakandra  und  Rttmasinha*).  Aus 
ihnen  darf  mit  ziemlicher  Gewifsheit  gefolgert  werden , dafs  nach 
dem  Anfänge  der  christlichen  Zeitrechnung  Vühnu  dort  unter  dem 
Namen  Rdtaa  verehrt  w’ard.  Dafs  er  schon  früher  den  dortigen 
Völkern  unter  dem  Namen  Vdaudeta  bekannt  geworden,  ist  schon 
früher  gezeigt  worden '’).  % 

Ueher  den  Untergang  prixetra’s  erfahren  wir  nichts,  so  wenig 
wie  über  die  Veran'afsung  zur  Verlegung  der  Residenz  nach  der 
Stadt  Pagän,  welche  wie  schon  erwähnt,  im  Jahre  94  nach  Chr. 
G.  gegründet,  aber  erst  107  von  SamuJraräga , einem  Neffen  des 
letzten  Königs  von  ^rixetra , zur  Hauptstadt  des  Reichs  erhöhen 
wurdet).  Da  uns  nichts  von  den  Thateii  seiner  selbst  oder  seiner 


1)  8.  i.  CftAwrauRD  p.  ßl. 

»)  S.  obea  8.  68. 

3)  S.  oben  S.  1030,  Note  3. 

4)  Wie  J.  CsAwrCRD  a.  r.  O.  p.  490.  vermutbete. 
9)  8.  oben  S.  834. 

6)  S.  ebend.  App.  p.  38. 

7)  S.  oben  S.  1083. 

8)  8.  ebend.  S.  1087. 
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Nachfoiger  berichtet  wird,  bleibt  nur  noch  übrig,  ehe  die  Geschichte 
Arakan’s  und  Barma’s  geschlofsen  werden  kann,  zu  erwähnen,  dafs 
mit  dem  Jahre  94  die  zuverläfsigere  Geschichte  des  zweiten  Landes 
beginnt')  und  dafs  Samudraräga’s  Nachfolger  einheimische  Namen 
tragen,  in  welchem  Umstande  eine  Andeutung  liegt,  dafs  das  na- 
zionale  Bewufstseyn  der  Barroanen  sich  gegen  die  Indischen  Rin- 
flüfse  aufzulehneii  begann ; dieses  Streben  konnte  aber  nur  so  lange 
einen  Erfolg  haben,  als  der  Buddhismus  noch  nicht  bei  ihnen  Auf- 
nahme gefunden  hatte,  defsen  eifrige  Verehrer  sie  nachher  wurden. 

Von  der  ältesten  Geschichte  des  dritten  Staates  des  westlichen 
Hinterindiens,  welches  eine  gröfsere  Bedeutung  hat,  Pegu's,  ist  es 
noch  nicht  möglich  etwas  zu  berichten.  Dieselbe  Bemerkung  pafst 
auf  Lao,  den  nördlichsten  Theil  des  mittlern  Hinterindiens,  welches 
jedoch  in  der  Geschichte  nie  eine  wichtige  Rolle  gespielt  hat.  Die 
Siameten,  welche  den  südlichsten  Theil  des  mittlern  llinterindiens 
bewohnen,  besitzen  zwar  eine  zahlreiche  historische  Litteratur ’), 
allein  bisher  fehlt  es  an  einer  Benutzung  derselben.  Nach  der  Er- 
kundigung eines  der  gründlichsten  und  kenntnifsreichsten  Beschreiber 
Siam’s  war  das  älteste  Ereignifs,  von  welchem  er  etwas  erfahren 
konnte,  die  Einführung  des  Buddhismus  aus  Ceylon  im  Jahre  638 
nach  dir.  G.*)  Es  dürfte  jedoch  richtiger  seyn,  diese  Nachricht 
so  aufzufafsen,  dafs  seit  diesem  Jahre  er  erst  fester  begründet  und 
allgemeine  Anerkennung  fand,  jedoch  auch  hier,  wie  in  den  westlichem 
Hinterindischeu  Ländern  schon  früher  Zutritt  erhalten  halte. 

Die  Hinterindischeu  Reiche,  von  welchen  bisher  die  Hede  gewesen, 
haben  alle  das  gemeinschaftliche, dafs  der  Buddhismus  ihnen  mittelbar 
oder  unmittelbar  aus  Ceylon  zugeführt  w'orden  ist  und  mit  ihm  die 
Päli-8prache  und  die  Indische  Schrift.  Dieses  ist  auch  der  Fall  bei  dem 
südlichsten  der  drei  Länder  des  östlichen  Hinlerindiens,  Kambogm. 
Von  defsen  Geschichte  sind  nur  Nachrichten  aus  Chinesischen 
Schriften  milgetheilt  worden.  Der  älteste  Bericht  von  diesem  Lande 
ist  aus  dem  Jahre  616  nach  Chr.  G.^).  Es  kann  daher  erst  später 
seine  Geschichte  erzählt  werden. 


1)  S.  oben  S.  1087. 

2)  8.  oben  S.  1024,  Note  I. 

8)  S.  Tagebuch  der  Gesandtschaft  an  die  Höfe  von  Siam  und  Cachin-China, 
Von  J.  CHAwruKD  S.  615. 

4)  4BSU>RiMU8AT*s  AToift*.  Mel.  Asiat.  I,  p.  71  Deect'ipiion  du  Bogaume 
du  Camboge  p.  75. 
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Die  zwei  andern  Staaten  des  östlichen  Hinterindiens,  Tonkm 
und  Kokhin-Ckina  unterscheiden  sich  von  allen  übrigen  Hinteriii- 
discheii  dadurch,  dafs  ihnen  ihre  Bildung  aus  China  zugeführt  worden 
ist  und  der  Buddhismus  nur  wenige  Anhänger  unter  ihren  Bewoh- 
, iiern  zählt.  Auch  ihre  Geschichte  lernen  wir  nur  aus  Chinesischen 
Schriften  kennen '). 

Drei  iliiiidert  Jahre  vor  den  Anrängcn  unserer  Zeitrechnung 
waren  beide  Länder,  Toukiii  sowohl,  als  Kokhin-China  von  Wilden 
bewohnt,  welche  ohne  Gesetze  und  Ehe  dahinlebten.  Erst  seit- 
dem der  Kaiser  China's  Shihoangti,  welcher  210  vor  Chr.  G.  starb, 
die  südlichen  Provinzen  seines  Reichs  unterworfen  und  durch  Chi- 
nesische Ansiedelungen  in  ihnen  eine  höhere  Cultur  eingeführt 
und  deren  Fortbestehen  gesichert  hatte , treten  jene  zwei  Gränz- 
länder  deutlicher  hervor.  Unter  der  Regierung  WuH’t,  der  nicht 
nur,  wie  früher  gezeigt  worden  <>,  seine  Aufmerksamkeit  auf  die 
Völker  ilochasicns  richtete  und  durch  grofsartige  Mafsregeln  einen 
geregelten  Handelsverkehr  von  China  durch  ihre  Gebiete  hindurch 
bis  zu  den  Ländern  im  VV.  des  Belurtag's  gründete,  sondern  auch 
die  südlichen  Gränzländer  in  den  Kreis  seiner  Unternebmuugeu 
hineinzog,  wurde  l'onkin  eine  Chinesische  Provinz  und  in  drei  Be- 
zirke eingcthcilt.  Diese  hiefsen  Kiaoki  mit  der  gleichnamigen  Haupt- 
stadt, w'elchc  jetzt  Keko  heifst,  Kieuking  und  die  südlichste  Getian 
mit  der  Stadt  Kuangnanfu.  Kokhin-Chiua  erhielt  den  Namen /<in|r. 
Im  Jahre  42  uacli  Chr.  G.  liefs  der  Chinesische  Feldherr  Majnen 
Strafsen  durch  die  VValdwildnifse  anlegen  und  an  den  Gränzen 
zwei  Kupfcrsäuleii  als  Gräuzsteine  aufrichten.  Die  Chinesischen 
Kaiser  behaupteten  ihre  Oberhoheit  über  diese  Länder  bis  263  nach 
Chr.  G.,  io  welchem  Jahre  es  einem  Kokhin-Cliiiieseu  Kulten  ge- 
lang, sein  Vutorlaod  von  der  Fremdherrschaft  zu  befreien. 

Die  übrigen  Verhandlungen  der  Beherrscher  China’s  mit  tjie- 
Beu  zwei  Staaten  fallen  in  eine  spätere  Zeit;  ihre  Herrschaft  iiatte 
aber  lange  genug  fortbcstaudeu,  um  auf  immer  die  Cbiuesiscbe  Cultur 
■ 

1)  S.  Gacbil'i  Memuirr  hMurit/ue  ser  le  TuHking  rxlrait  des  /ivret  Vhi- 
noues  io  UMuire  generale  de  la  Chine  XII,  p.  19 — (iU.  u.  Leltres  Kdi- 
fianlet  XVI,p.  S70  Og.  in  der  .Ausgabe  von  1781.;  d.ann  derselben  Nvlice 
bisloriqne  snr  la  Cuchin-Chine,  exlr€iite  des  livret  Chinuises  in  Uist.gen. 
de  la  CAiaeXII,  p.  3 — 18.  u.  in  Lellres  Edtf.  .\VI,  p.  ‘US  flg.  Du  unsere 
Bibllothuk  diese  Schrirten  nicht  besitzt,  inufs  ich  mich  auf  die  .Uitlheiluogen 
aus  ihnen  io  Rittbo's  Asien  III,  8.  873  flg.  berufen. 

8)  8.  oben  8.  363  p.  606  flg. 
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io  iliuen  einzufuhreii  und  zu  begrümlen.  Beide  stimmen  unter  allen 
benaclibarteu  L«äudern  mit  China  am  genauesten  überein  und  können 
in  Beziehung  auf  ihre  //usläude^  Sitten  und  höhere  Bildung  gewis- 
sermalscn  als 'Fortsetzungen  Chinas  nach  Südi-u  betrachtet  werden. 


CSesclilcIite  des  Indischen  ÜLrcliipcISf 

In  dem  Indischen  Archipel  ist  Java  das  einzige  Land,  defscn 
Geschichte  sich  in  eine  etwas  frühere  Zeit  zurückverfolgen  läfst, 
obwohl  der  Anfang  seiner  ganz  sicheren  Geschichte  bedeutend 
später  eintritt,  als  selbst  in  iliuterindien;  denn  ganz  sicher  fäii<'t 
sie  erst  mit  dem  Jahre  1474  au  zu  werden,  in  welchem  Magapahit, 
die  Hauptstadt  des  mächtigsten  einheimischen  Staats  von  den  Mu- 
hamroedaiiern  zerstört  ward.  Diese  Begebenheit  bezeichnet  einen 
Wendepunkt  in  der  Javanischen  Geschichte,  weil  bis  dabin  der 
Indische  Einnufs  auf  Java  alleinherrschend  geblieben  war  und  un- 
gehindert gewaltet  hatte,  von  da  an  aber  der  Islam  begann,  sich  gel- 
tend zu  machen.  Es  findet  sich  jedoch  aufserdem  ein  früheres 
Ereignifs,  defsen  Zeit  mit  genügender  Gewifsheit  festgestellt  werden 
kann  und  bedeutungsvoll  genug  ist,  um  hier  als  der  Zeitpunkt  an- 
genommen zu  werden,  bis  zu  welchem  die  Geschichte  Java’s  jetzt 
forlgeführt  werden  mufs.  Dieses  ist  die  Gründung  von  Menäang 
Kamälan  im  Jahre  603  oder  599  nach  Chr.  G.  durch  den  aus  In- 
dien gekommenen  Brorigaja  Sare/a  Kalä,  defsen  Reich  unter  den 
altern  das  einzige  ist,  welches  einen  längerii  Bestand  hatte'). 

Uebor  ihre  ältere  Geschichte  besitzen  die  Javaner  keine  Werke, 
w^clie  in  dem  eigentlichen  Sinne  des  Worts  den  Mamen  histori- 
scher verdienen;  sie  widersprechen  einander  in  inehrern  Fällen  und 
enthalten  meistens  nur  Sagen  ^).  Eine  genauere  Angabe  derselben 
kann  deshalb  hier  unterbleiben. 


1)  S.  The  Histury  of  Java.  By  Thomas  Stamfohu  Haff  lrt  II,  p.  88.  Dic^e 
GrOodung  fand  .«tatt  in  dem  Jahre  38.)  der  .lavanischen  (7ä<ra-Aera,  deren 
Anfang  entweder,  wie  in  Indien,  78  oder  74  nach  Chr.  G.  nngeeelzt  wird. 
8)  8.  ebend.  p.  64.  In  den  .Archiven  der  Javanischen  Fürsten  werden  solche 
Schriften  aiifbewahrt.  Auch  besitzt  jede  vornehme  Familie  Abschriften  und 
Uebersetzungen  von  solchen,  so  wie  Bruchstücke  von  Geschichten. 
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Das  unter  allen,  auch  den  grörsern  Inseln  des  Archipels  durch 
seine  gü  istige  geographische  Lage,  so  wie  durch  die  Mannigfal- 
tigkeit und  Kostbarkeit  seiner  Erzeiignifse  bevorzugte  Java  kann 
als  eine  friediiehe  Eroberung  der  luder  betrachtet  werden  und  die 
ganze  Geschichte  Indiens  kennt  kein  zweites  Beispiel  eines  so  er- 
folgreicheiii^Unternehraens  der  Brahmanen,  welche  defsen  erste  Ur- 
heber'waren  und  es  hauptsächlich  leiteten,  ihre  Cultur  auf  ein  fremdes 
Land  zu  übertrageu.  Ein  indisches  Gepräge  ist  den  ältesten  reli- 
giösen Ueberlieferungen , den  politischen  Einrichtungen  und  den 
Volksbelustigungen,  so  wie  der  Sprache  und  der  Lilteratur  auf- 
gedrückt; die  altiudische  epische  Sage  füllt  einen  Theil  der  ältesten 
Geschichte  Java’s  aus,  und  der  grofse  Kampf,  der  im  Makäbhärala 
besungen  wird,  ist  auf  die  Insei  übertragen  worden ; die  Schrift 
und  die  Tempel-Baukunst  sind  Indischen  Ursprungs  und  diese  be- 
sitzt auf  Java  grofsartige  {Denkmale  eigenthümlicher  Art,  welche 
mit  denen  des  Indischen  Festlandes  um  den  Vorrang  wetteifern 
können '). 

So  sicher  nun  auch  diese  Thatsache  ist,  so  unsicher  ist  auch 
die  Zeit  der  ludischen  Niederlafsungen,  von  welchen  diese  durch- 
greifende und  nachhaltige  Einwirkung  auf  den  Culturzustand  Java’s 
ausging.  Da  die  einheimischen  Nachrichten  über  diesen  Punkt 
schwankend  sind,  wird  es  angemefsen  seyn,  von  den  auswärtigen 
Angaben  darüber  auszugeheu,  um  der  lolgendcn  Untersuchung  eine 
feste  Grundlage  zu  unterbreiten. 

Das  wichtigste  Zeugiiifs  ist  das  des  Chinesischen  Pilgers  Fa- 
him, welcher  auf  seiner  Rückreise  nach  seinem  Vatcriande,  das 
er  414  erreichte,  Java  besuchte*).  Er  nennt  es  Je;iäo/Ai,  weicher 
Name  aus  Jdvadripa,  d.  h.  Insel  Java  entstellt  ist,  und  bezeugt, 
dafs  es  damals  dort  Ungläubige  und  Brahmanen  in  grofscr  Anzahl 
gab,  von  dem  Gesetze  Buddha's  sey  damals  noch  nicht  die  Rede. 


1)  Vergl.  WiLHRLM  VON  Humboi.dt’s  üeber  die  Kawi-Sprache  auf  Java  I, 
S.  43,  dersich  bierüber  so  ausdrOckt:  «Weno  man  alles,  wodurch  man  Inden 
Javanischen  religiösen  und  geschichtlichen  Sagen,  in  den epolitiscbea  Ein- 
richtungen, der  Liueratur  und  den  nationalen  BelusUgungcn  an  Indien  und 
Indische  Sprache,  Sage,  Dichtung  und  Religion  erinnert  wird,  einzeln  auf- 
zähien  wollte,  müfste  man  eigentlich  eine  vnllstäudize  Schilderung  Java'a 
und  seiner  Bewohner  entwerfen;  denn  Alles  ohne  Ausnahme  athmet  diesen 
nordwestlichen  Einflufs.s 
S.  Fot'K.  K.  p.  360  u.  p.  387, 
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Nächst  dieser  Nachricht  ist  die  Angabe  des  PMemaio»  hier  von 
Bedeutung'}.  Nach  ihm  hiefs  die  Insel  Jabaäiu,  welches  er  durch 
Oersten-Insel  erklärt.  Nach  ihm  war  sie  äufserst  Truchtbar  und 
braehte  auch  Gold  hervor.  Woiiii  bcieweifelt  worden,  ob  von  den 
Alcxandriniscfaeu  Geographen  wirklich  Java  und  nicht  etwa  eine 
andere  Insel  des  Arcliipcls  gemeint  sey,  so  entledigt  sich  dieser 
Zweifel  durch  zwei  Bemerkungen.  Die  erste  ist  die,  dafs  der  der 
Insel  von  den  Chinesischen  Keiseuden  gegebene  Name  derselbe 
ist,  weil  Jaba-diu  nur  eine  Entstellung  aus  Juca-dtipn  ist.  Die 
einheimische  Benennung  hat  sich  noch  erhalten,  nur  ist  der  Anlaut 
nach  der  Art  der  Präkrit-Sprachen  in  g verwandelt  worden,  eine 
Aenderung,  welche  schon  in  einer  ältern  Javanischen  Inschrift  vor- 
komrot*).  Auch  nennen  die  Malajen  die  Insel  tänah  Gäwa  oder 
'das  Land  Gtha*).  Wenn  der  Name  auch  auf  andere  Inseln  des 
'Indischen  Archipels  augewendet  worden  ist  und  ein  Groft-Jata 
und  ein  Klein-Java  unterschieden  worden  sind,  so  beweist  diese 
spätere  Anwendung  des  Namens  nichts  gegen  das  ursprüngliche 
auaschliefsliohe  Anrecht  Java's  auf  seinen  Besitz. 

Die  zweite  Bemerkung  betrifft  die  Angabe,  dafs  diese  Insel 
ihre  Sanskritische  Benennung  daher  erhalten  habe,  dafs  sie  reich 
an  Gerste  gewesen  sey,  welche  Bedeutung  auch  das  Sanskritwort 
Java  hat.  Nun  wird  allerdings  Gerste  auf  Java,  wie  auf  andern  Inseln 
des  Arehipels  mir  wenig  gebaut;  allein  es  ist  dabei  nicht  zu  über- 
sehen, dafs  jenes  Sanskritwort  auf  andere  Koriiarteu  angeweiidet 
worden  seyu  kann  und  in  vorliegendem  Falle  wohl  gewifs  ange- 
wendet  worden  ist,  weil  nach  den  einheimischen  Ueberlieferun- 
gen  die  Bewohner  in  der  ältesten  Zeit  nur  eine  einzige  Kornart 
kannten,  welche  auf  Javanisch  gawdwut,  mit  seinem  Europäischen 
Namen  Panicum  iialicum  heifst*). 


])^S.  VII,  8,  89.  'laßaSioVf  orj^airfi  rCtpfi^rÜTr;  St  Ityrrat  7 

ttvai  Mttt  fn  nlfiOTOv  x^vaoy  notitr.  Die  Metropolis  hiefs  diesilberoe. 

»)  Diese  ooch  oicht  bek^^urt'geinAchte  lo^cbrifc  findet  sieb  auf  einem, ^io  einem 
alten  Javuoia^yj^^mpel  entdeckten  Bilde  Buddha'Sj  ist  in  dem  dianskritiseben 
(7drJi/f^^^PiP^  (;eiiannleo  Metrum  abf^efafst  und  der  Form  des  Alphabets 
aach^^^Hra  das  achte  Jahrhundert  zu  setzen,  üeber  die^Lage  des  Tem* 
pelsnHK^  ich  keine  Auskunft  geben.  Dieselbe  Form  kommt  io  der  Japa> 
oischeo  Ent'^'clopudie  vor,  nämlich  Kejiho\  s.  Foe  K.  A*.  p.  dtf4. 

3)  S.  W.  VON  Hl'mhulot's  a.  a O.  p.  03  flg. , wo  die  verschiedenen  Anwen* 
düngen  des  Nameus  oachgewieseD  worden  sind. 

4)  S.  RarrLBS,  a.  a.  O.  1,  p.  122  u.  II,  p.  67.  Die  ersten  aus  Indien  gekom- 


r 
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Wird  Doch  hiiizuKefügt , dafa  nach  dem  Zeugnifiie  defscibeu 
Geographen  eine  Stadt  auf  der  goldeoeu  Halbinsel  oder  Malaka 
den  Namen  Kokkanagura  trug'),  defsen  zweiter  Bestaiidtheil  bo- 
kaniiilich  im  Sanskrit  Stadl  bedeutet,  so  erhellt  aus  defsen  dortigen 
>'orkoiumen  und  aus  dem  Sanskriliiamcn  Java's,  dafs  beide  Länder 
in  dem  ersten  Drittel  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  den 
Bewohnern  Vorderindiens  bekannt  geworden  waren  und  dafs  sie 
wenigstens  auf  Maiaka  eine  Stadt  angelegt  hatten.  Dafs  schon  etwa 
drei  Hundert  Jahre'  früher  Brahraaneu  Niederlafsungeti  in  Hinter- 
indien gegründet  hatten,  ist  oben  gezeigt  worden*).  Die  wichtigste 
Thatsache  ist  jedoch,  dafs  im  Anfänge  des  fünften  Jahrhunderts 
auf  Java  viele  Brahmanen  sich  fanden,  dagegen  gar  keine  Bud- 
dhisten *). 

Die  ältesten  historischen  Ueberlieferiingen  der  Javaner  knüpfen 
sich  an  die  Ankunft  Adi-  oder  Agi-Säka’s*').  Einige  von  ihnen 
denken  sich  ihn  als  einen  mächtigen  Fürsten,  welcher  eine  zahl- 
reiche Colonie  auf  Java  gründete,  allein  von  einer  Pest  genöthigt 
ward,  sich  zurückzuziehen;  andere  dagegen  als  einen  Heiligen 
oder  einen  Gott.  Die  meisten  Javaner  schreiben  ihm  die  Einfüh- 
rung der  Religion,  einer  geordneten  Regierung  und  der  Schrift  zu; 
auch  ein  Gesetzbuch,  aus  welchem  ein  Auszug  um  900  noch  vor- 
handen gewesen  scyn  soll. 

Da  Adi-Säka,  welche  Wörter  im  Sanskrit  Adi  Qdka*')  lauten 


oieneD  Ansiedler  entdeckten  diese  Kornart  bei  ihrer  Ankunft  und  änderten 
den  altern  Manien  der  Insel  Xüsa  (d.  h.  Insei)  Kendang  io  Nusa  Oäwa. 
Auch  iu  einer  allerdings  spätern  Chinesischen  Schrift  findet  sich  die  Angabe, 
dats  Java  seinen  Naiiieii,  sveicber  hier  Kaoja  lautet,  von  der  grorssB 
Meuae  des  dort  wachsenden  Panicum  Ilallcuni  erhalten  habe.  Dafür,  dafa 
das  .Sauskritwort  jViro  in  den  Sprachen  des  Archipels  auf  andere  Kurnarten 
als  lierste,  übertrugen  worden,  erhellt  daraus,  dafs  in  der  Lanipuog-Spracbe 
Jatva  Weitzen  bedeutet;  auf  Suuienap  hat  dagegen  jnba  die  Sanskritiache 
Bedeutung  bewahrt;  s.  RArrLsa  a.  a.  0.  App.  p.  CVI. 

1)  S.  Plol.  VII,  a,  Zä. 

8)  S.  oben  .S.  1034. 

3)  Es  gebt  hieraua  hervor,  dafa  Fbirdbich’s  Behauptung  in  einer  .Abhandlung, 
aus  welcher  ein  Auszug  niitgetheilt  worden  ist  in  A.  AV'kbbb's  Ind.  St, 
II,  S.  184  flg.,  dafs  die  Hindu  und  die  Brahmanen  frühestens  um  300  naedi 
Chr.  6.  io  Java  eingewaudert  sind,  nicht  zngelafsen  werden  kann. 

4)  8.  RArrLBs  a.  a.  0.  II,  p.  06  flg. 

3)  Nach  AA'.  von  Humboldt’s  Bemerkung  a.  a O.  I,  S.  11,  Note  t.  ist  .Agi 
wahrscheinlich  eine  Laulveraoderitag,voo  kdi. 
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würden,  den  Anfang  der  päka-Aera  bedeuten,  springt  es  von  selbst 
in  die  Augen,  dafs  die  Javaner  aus  Mifsverständnifs  aus  dem  Stifter 
derselben  einen  Fürsten  oder  ein  göttliches  W esen  gemacht  haben, 
von  welchem  in  ihrem  Lande  die  Religion  und  die  gesetzliche 
Ordnung  eingeführt  worden  seyn  sollen  und  nur  das  in  ihrer  Vor- 
stellung richtig,  dafs  die  erste  Indische  Ansiedelungj,  mit  dem  Aii- 
fangsjahre  der  ^äka-Aera  gieichzeilig  sey  >}. 

Ueber  diese  kommen  anfserdera  noch  zwei  Sagen  vor,  unter 
welchen  entschieden  diejenige  den  V'orzug  verdient,  in  welcher  der 
Brabraane  Tritretta  als  derjenige  aiiftritt,  welcher  aus  Indien  den 
Javanern  die  ersten  Anfänge  der  Cultur  brachte,  weil  die  zweite 
einen  Abkömmling  der  Pändata  als  den  Gründer  der  Indischen 
Niederlafsung  schildert , also  die  altepische  Indische  Dichtung  mit 
der  einheimischen  Sage  verwebt”).  Tritresta  führte  in  Java  von 


1)  Die  Abweicbong  io  deo  .\nraDg.<jahreo  der  Aera  bei  den  Javanern  von  fünf 
oder  vier  Jahren  von  dem  wahren  Anfänge  ist,  wie  W.  von  Huuboldt  a. 
a.  O.  ä.  10,  Note  3.  bemerkt,  durch  die  im  Jahre  1833  stattgetundene  Ein- 
fohrung  des  Muiiainmedanischeo  Mondjahrs  in  Java  entstanden,  wo  ver- 
fflulhilch  früher  die  richtige  Bestimmung  gait,  wie  noch  jetzt  auf  der  Insel 
Bali  nach  J.  Cbawsi'rd's  The  Hitlory  uf  the  Iniiian  Archipelago.\,\i.  900. 
8)  Nach  der  zweiten  war  l'rabu  Gaja  Baja  der  fünfle  Nachkömmling  Ar- 
guna's  und  ein  mächtiger  Beherrscher  Asfiaa’s  (d.  h.  UäMnapura't).  Sein 
erster  Minister  Penggäwa  wurde  ausgesandt,  um  die  fremden  länder  auf- 
zusuchen und  zu  civilisiren.  Er  landete  auf  dieser  Heise  in  Java  ira  ersten 
Jahre  der  Aera  und  änderte,  wie  schon  oben  Nette  1012  erwähnt,  den  frü- 
bern  Namen  Käsa  Kendang  In  A'üso  Guica.  Die  Insel  war  damals  von 
Räxata  bewohnt,  mit  welchen  er  mehrere  Kämpfe  zu  bestehen  hatte.  Er 
entdeckte  zwei  Leichname  dieser  bösen  Geister,  von  denen  jeder  ein  Blatt 
hielt,  das  eine  mit  alten  Buchstaben,  das  zweite  mit  Siamesischen  beschrieben. 
Ans  diesen  bildete  er  das  Javanische  Alphabet  von  zwanzig  Buchstaben. 
Nachdem  er  die  Daten  seiner  Entdeckungen  aufgezeiebnet  und  überall,  wo 
er  hiogekommen,  Andenken  seiner  Anw  esenheit  zurückgelafsen  hatte,  kehrte 
er  nach  Astina  zurück,  wo  er  defsen  Beherrscher  einen  geschriebenen  Be- 
richt über  alles  von  ihm  geseheoe  und  gethane  übergab.  Die  IVerthlo- 
siglceit  dieser  Sage  erhellt  sowohl  darans,  dafs  Arguna  zum  König  von 
Bästinapura  gemacht  und  ibm  ein  sonst  unbekannter  Nachfolger,  defsen 
Sanskritname  Prahhu  Gajäbhaja  lauten  wOrde,  gegeben  worden  ist,  als 
, darau.s,  dafs  die  Kämpfe  mit  den  Räxata  auf  Java  übertragen  worden  sind. 
Eben  so  unbrauchbar  ist  eine  andere  Darstellung  der  ältesten  Javanischen 
Geschichte.  Sie  findet  sich  in  einer  prophetischen  Chronologie  aus  späterer 
Zeit,  aus  welcher  eine  Stelle  von  Rafplus  a.  a.  O.  p.  69  milgetheilt  wor- 
den ist.  Nach  ihr  gelangt*  A^  Säka  erst  nach  1000  nach  Chr.  G.  nach 
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sahlreioheu  Begleitern  gefolgt,  zuerst  die  Indische  Religion  und  die 
Indischen  Künste  ein.  Er  gründete  auch  die  Aera.  Seine  Nach- 
folger wurden  Beherrscher  der  Insel  und  cs  giebt  ein  Verzeichiiifs 
von  achtzehn  Fürsten,  durch  welche  die  Periode  von  Tritesta  bis 
auf  die  Gründung  des  Reichs  in  Gängala  im  neunten  Jahrhunderte 
ausgefüllt  wird  Es  findet  sich  über  ihn  noch  eine  ausführlichere 
Legende,  welche  hier  angeführt  zu  werden  verdient,  weil  in  ihr 
bemerkenswerthe  Bruchstücke  der  ältesten  religiösen  und  politi- 
schen Geschichte  Java’s  vorliegen*).  Sie  lautet  wie  folgt: 

Ehe  Java  bewohnt  war,  stand  es  unter  dem  Schutze  Vü/inu’». 
Als  er  den  Sang  Yttang  Guru  beleidigt  hotte,  wurde  Tritretla, 
der  Sohn  Gäta  Präsi's  und  der  Enkel  Brahmas  als  Herrscher  über 
Javajausgesaudt,  wo  er  zehn  Jahre  alt  mit  der  Bruhmani  Kali  aus 
Kamboga  vorheirathet  ward  und  licfs  sich  mit  acht  Hundert  Fa- 
milien aus  Kalmga  am  FaiacAtsGunung  Semiru  nieder;  die  Haupt- 
stadt seines  Reiches  erhielt  den  Namen  Giling  IVesi.  Seine  Söhne 
hiefsen  Manu  Mdnasa  und  Manu  Müdhava  *)  und  seine  Unterthanen 
vermehrten  sich*  so  sehr,  dafs  ihre  Zahl  zwanzig  Tausend  betrug. 
In  Kalinga  lebte  ein  Mann,  defsen  Name  Javanisch  IVatu  Gu- 


Java  UDd  Im  ersten  Jahre  sandte  ein  Römischer  Fürst  zwanzig  Tausend 
Familien  nach  Java,  welche  alle,  mit  Ausnahme  von  zwanzig  umkamen, 
welche  nach  Rum  zurllckkehrten.  Es  heitst  weiter,  dafs  ein  König  von  Ka- 
lingti  im  Jahre  10  zwanzig  Tausend  Familien  nach  Java  aussandte,  welch« 
sich  vermehrten,  aber  in  einem  uncivllisirten  Zustande  verblieben,  bis  üdno 
im  Jahre  289  zur  Regierung  gelangte  und  in  Virdta  herrschte.  Dieses  Ist 
bekanntlich  ein  anderer  Name  der  aus  der  epischen  Dichtnng  bekasnte 
Idatsja.  Gajübhaja  verlegte  nach  diesem  Berichte  seine  Residenz  von  Astina 
nach  Kediri  in  Java  büO.  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  in  den 
Verzeichnirsen  der  tillern  Javanischen  Könige  Indisch»  und  Javanische  Na- 
men durcheinander  geworTen  sind;  s.  RarrLKs  a.  a.  0.  p.  80  u.  p.  81.  und 
VON  UuMauLDT  a.  a.  O.  S.  KB,  wo  darauf  liingewiesen  wird,  dafs  einigen 
Namen  Titel  beigefügt  sind,  wie  z.  B prahhu,  Herr.  Zu  den  erstem  gdhören 
aufser  Arguna,  z.  B.  mich  Sajodhana  nod  Parixit,  zu  den  letztem  Wata 
Ganang,  d.  b.  Stein  des  Berges.  •*- 

1)  S.  RarrLBs  a.  a.  0.  p.  70. 

8)  Die  Sammlung  von  Legenden,  in  welcher  sie  sich  findet,  hat  zum  Verfafser 
Käta  Kasima,  den  panambähaa  oder  Fürsten  von  SunuHap,  einem  FUr- 
. stenthum  auf  der  Insel  .Madura.  Er  stand  wegen  seiner  Keuntnifse  und 

d seiner  geistigen  Begabtheit  in  grofser  Achtung,  sowohl  bei  seinen  Lands- 
leuten als  bei  den  Europäern. 

8)  Wie  die  Saaskritform  statt  Madewa  gelautet  haben  muCt. 
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nung  und  Sanskritisch  Räga  f/mlm  pHrvata  lautet  0>  vfelcher  von 
der  Schönheit  Sinta's  und  Landap'a,  zweier  unter  dem  Schutze 
Tritrests’s  lebender  Frauen  Kunde  bekommen  hatte,  diese  aufsuchie, 
angriff  und  erschlug.  Er  regierte  nachher  ein  Hundert  und  vierzig 
Jahre  und  unter  seiner  Regierung  wurde  das  Land  sehr  blühend. 
Er  adoplirte  vierzig  Söhne  und  ebenso  viele  Töchter  der  cinhci> 
mischen  Fürsten  und  gab  ihnen  Namen  der  Göller  des  avargm  oder 
des  Himmels.  Wegen  dieser  und  anderer  Handlungen  wurde  er 
im  Jahre  240  von  Viahnu  mit  dem  Tode  bestraft.  In  diesem  Jahre 
sandte  Batära  Guru  von  dem  Berge  Satela  Kala  in  Kalinga  den 
Gutäka  um  als  Fürsten  in  Giling  Wesi  zu  regieren,  wo  er  naoli 
einer  Regierung  von  fünfzig  Jahren  starb.  Sein  Sohn  und  Nach- 
folger Raden  Sttwela  Kala  blieb  im  Besitze  der  königlichen  Würde 
zwanzig  Jahre.  Uer  folgende  Theil  der  Erzählung  gehört  nicht 
hierher,  ^wetl  er  aus  der  Geschichte  der  Pandaca  und  iltrer  Vor- 
gänger entlehnt  ist. 

Nach  der  Darlegung  der  Sagen  von  Adi  Säka,  Triiresla  und 
seiner  Nachfolger  gehe  ich  über  zur  Erläuterung  ihres  luhails,  bei 
welcher  vier  Funkle  zu  behandeln  sind:  die  Heiniath  der  Indischen 
Ansiedler  auf  Java , dann  die  von  ihnen  luilgebrachten  religiösen 
Lehren,  drittens  die  Angabe,  dafs  die  Javanische  Schrift  Indi- 
schen Ursprungs  gewesen;  es  miifs  viertens  untersucht  werden, 
ob  die  Javaner  aufscr  der  Schrift  auch  noch  die  Mittheilung  an- 
derer Kenntiiifse  und  sonstiger  Errungenschaften  eines  höhern  Cul- 
turziistandcs  den  Indern  zu  verdanken  hatten. 

Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  kann  nur  die  Angabe,  dafs 
voo, Kalinga  aus  Java  colouisiri  worden  scy,  auf  Glaubwürdigkeit 
Anspruch  machen,  weil  die  neben  ihr  sich  tindende,  dafs  es  Guzerat 
gewesen,  nur  iu  einem  spätem  und  an  innerer  Unwahrscheinlich- 
keit  leidenden  Berichte  darüber  vorkoranit  und  Guzerat  ohnehin  zu 
weit  von  Java  liegt,  um  als  der  Ausgangspunkt  der  dahin  aus  In- 
dien gelangten  Ansiedelungen  gelten  zn  können.  Von  Kalinga 
bezeugen  dagegen  die  clafsisahen  Schriftsteller,  dafs  von  einem 
dortigen  Hafen  Seereisen  schon  vor  dem  Anfänge  der  Javanischen 
Aera  unteriioinmeu  worden  sind  *),  so  dafs  es  keinem  gegründeten 


1)  Der  SsBskrilnnine  findet  sieb  bet  HAvri.ns  a a.  0, 1,  p.  377.,  wo  eia  Aussage 
aus  der  Javaafacbeo,  Kända  betitelten  Sebrift  mitgetheili  lif. 

>)  8.  eben  I,  S.  1«8.  Note  3.  a.  U,  8.  543. 
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Zweifel  ontefliegeD  kami,  dafs  die  Inder  ihre  Seereiaea  auch  hü 
Java  damals  ausgedehnt  haben  werden.  Es  kommt  noch  hinzu, 
dafs  die  Javanischen  Scliriften  nicht  nur  den  Tritresta  von  Kalinga 
aus  seine  Reise  nach  Java  alltreten,  sondern  auch  den  WatuGuiiung 
und  Gutika  von  dort  her  gekommen  seyii  lafseu.  Es  ist  zweifelhaft, 
ob  es  richtig  sey,  dafs  der  Berg  in  diesem  Lande,  von  welchem  der 
eben  genannte  Eürst  von  Batära  Guru  nach  Java  ausgesaiidt 
wurde , Sarelakdla  geheifsen  habe , weil  der  Name  eher  als  ein 
Titel  zu  betrachten  seyii  wird , der  ihm  zum  Andenken  an  die 
Gründung  einer  Stadt  dieses  Namens  io  Java  gegeben  worden  scy  *), 
Um  den  religionsgeschichtlichen  Theil  der  jetzt  behandelten 
Javanischen  Sagen  zu  begreifen,  ist  es  nöthig,  die  Bedeutung  ei> 
niger  in  ihr  auftretenden  Personen  festzustellcu.  Ich  fange  an  mit 
dem  Brahnfanen  Triirftia,  defsen  Name  auch  Trilrusli  und  Trilrushta 
geschrieben  wird*),  nicht  der  eines  wirklichen  Menschen  gewesen 
seyn  kann,  sondern  der  des  sagenhaften  Vertreters  der  ältesten  Ver- 
pflanzung der  Brahmanischen  Cultiir  nach  Java.  Unter  seinen  ver- 
schiedenen Formen  dürfte  nur  die  mit  einer  geringen  Aeiidcrniig  ge- 
wonnene Trilusiri  die  richtige  seyn,  weil  sie  allein  sich  zu  einer 
Deutung  aus  dem  Sanskrit  hergiebt.  Es  bedeutet  näinlioh  den  mit 
den  Waffen  Trila's  ausgerüsteten,  eines  Vedischen  Gottes,  welcher 
jip/Ja,  der  Wafserbewohner  oder  Wafserboherrscher  genannt  und 
mit  dem  Gotte  des  Windes,  Vdjti,  zasnmmengestellt  wird;  er  er- 
scheint auch  als  ein  Bekäinpfer  der  bösen  Geister  und  als  Befreier 
der  Wolken , welche  von  diesen  hinter  den  Gebirgen  gefaiigeu 
gehalten  werden -‘*3.  Er  konnte  daher  pafsend  von  den  Brahmaneu, 
welche  das  Meer  beschifften,  als  Schulzgcist  gewählt  werden,  und 
der  erdichtete  Fiihrcr  ihres  Unternehmens  den  Namen:  des  mit 
Trila’s  Waffen  ausgerüsteten  erhalten.  Ich  werde  ihn  nachher  mit 
diesem  Namen  nennen.  Dafs  er  zuni  Enkel  des  Brahmd  gemacht 


1)  S.  W.  vos  Humboldt  a.  a.  O.  S.  t2.  Savela  bedeutet  im  Sanskrit:  mit 
einer  Gräoze  versehen,  käla  ein  flausdach;  es  scheint  daher  der  Titel  Im 


ZusaiDmeohanae  mit  der  Gründung  einer  Stadt  zu  stehmL 
t)  Die  erste  ist  hei  HAsri.ss  die  gewöhuilehe,  die  letzte 


idet  sich 


aus  dem  Kända  I,  p.  3S3. , die  zweite  gieht  CaAnrcn^^ll  Os 
üteaee  of  the  Hindu  religion  in  the  iUand  of  BäH  io 
p.  134.  ^ ga 

8)  8.  NachtSSge  zu  I,  S.  381.,  S.  LXXXlX. 
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worden,  war  nätürlich');  wenn  er  in  der  oben  mitgetheilten  Stelle 
als  V'ater  des  Manu  mana$a  bezeichnet  wird,  so  heifst  er  in  einer 
zweiten  dagegen  defsen  Sohn*).  Beide  Darstellungen  lafsen  sich 
so  mit  einander  ausgleichen , dafs  Trit&stri  einerseits  als  der  Bin- 
führer  der  gesetzlichen  Ordnung,  in  Java  als  der  Vater  des  my- 
tbyschen  Gesetzgebers  aufgefafst  wurde,  andererseits  aber  als  defsen 
Sohn,  insofern  er  von  ihm  die  Kenntnifs  des  Gesetzes  erhalten 
batte.  Die  Javaner  besitzen  zwar  ein  Mänavafästra  oder  Gesetz- 
buch Manu’s,  dieses  ist  aber  ein  ihnen  eigenthümliches  Werk  und 
keine  Uebersetzung  des  Indischen  diesen  Titel  führenden*).  Eine 
übertriebene  Verehrung  Tritästri’s  von  Seiten  der  Javanischen 
Brahmanen  giebt  sich  in  der  .\nsicht  kuud,  dafs  Manu  mdnasa 
oder  der  aus  seinem  Geiste  geborene  genannt  wird , weil  diese 
Benennung  nur  dem  Manu  Svujambhuta,  dem  aus  Brahmä’t  Geiste 
gebornen  Manu  zukommt.  Wenn  sie  dem  Mddhaea  'oder  Vishnu 
auch  diesen  Namen  beilegen,  so  ist,  wenn  diese  Angabe  sich  wirk- 
lich in  ihren  Schriften  vorOndet,  dieses  eine  entschiedene  Abwei- 
chung von  den  Vorstellungen  der  Indischen  Brahmanen,  welche 
darin  ihren  Grund  haben  wird , dafs  Tritästri  auch  als  Einführer 
der  Verehrung  Vishnu's  in  Java  galt,  wie  sich  nachher  erge- 
ben wird. 

Ueber  den  zweiten  Namen  Sang  Ywang  Guru  kann  ich  mich 
kürzer  fafsen.  Das  zweite  Wort  bedeutet  nicht  ursprünglich  Gott, 
sondern  ist  zn  vergleichen  mit  dem  Malajischen  Demonstrative  iang, 
welches  der  oder  der  welcher  heifst*).  Sang  ist  ein  ähnliches,  zum 
Titel  gewordenes  Pronomen.  Später  ist  Ywang  im  Javanischen 
in  einen  Titel  der  Gottheit  überhaupt  und  endlich  auch  allein  und 
ohne  Zusatz  in  die  Bezeichnung  des  Begriffs  der  Gottheit  über- 
gegangen. Guru  ist,  wie  bekannt  ein  Sanskritwort  und  bedeutet 
den  Lehrer,  besonders  in  den  heiligen  Wifsenschaften,  Der  ganze 
Name  mufs  der  eines  alten  Javanischen  Gottes  gewesen  .seyn.  Er 
war  für  die  Erde  das  höchste  Wesen,  welche  er  beherrschte*}. 


1)  Der  Name  drs  Vntrrs  ist  wshrscliciblich  zu  rrklärrn  aus  gäta,  grborru, 
und  der  UDgabräucblicheu  Fum  prii<;it,  Speise,  von.ac,  eTseu.  Kr  nflrdo 
drmnacb  bedeuten : dem  die  NaHTung  von  seibst  entstand. 

8)  S.  KArri.as  a.  a.^0.  I,  p.  383.  u.  II.  p.  72.  , 

3)  S.  ebpoi.  a.  a.  0.  I,  p.  398. 

4)  S.  W.  VON  Humboldt  a.  a.  O 8.  108. 

3)  8.  ebeod.  S.  809.  • 
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Eine  ihiilielie  Bowanilnira  hat  es  mit  fVa/u  Guttung.''  Wenn 
er  in  dem  oben  vorgeleglen  Berichte')  ein  Mensch  and  ein  König 
des  Steins  des  Berges  genannt  wird,  so  ist  dieses  deutlich  ein  spä- 
teres Mirsversländiiirs.  Nach  einer  alten  Javanischen  Inschrift  wnirde 
den  Steinen  eine  ofTentliche,  weit  verbreitete  V^erehrung  dargebracht 
un(»iiach  ihrem  Namen  zu  schliefsen,  lagen  alle  Tempel  auf  der  In- 
sel Bali  auf  Bergen.  ,Die  Steine  werden  in  der  Inschrift  als  ein 
Schleier  zwischen  den  Menschen  und  der  Gottheit  genannt  und 
galten  daher  als  sichtbare  Vertreter  derselben*).  Watu  Guniing 
wird  daher  ein  einhciniiscber  Gott  der  Berge  gewesen  seyn.  Wenn 
sein  Sitz  nach  Indien  verlegt  wird,  so  ist  dieses  selbstverständlich 
,ein  Irrthum. 

Snhw'ierig  ist  es,  die  wahre  Bedeutung  Baiära  Gurus  zu  er-* 
raittelu..  Während  einer  der  sorgfältigsten  und  sachkundigsten  Be- 
schreiber des  Indischen  Archipels,  der  jetzt  herrschenden  Ansicht 
der  Javaner  beipflichtend,  diesen  Gott  für  den  ^iea  hält,  hat  sich 
eine  der  gewichtvollstun  Stimmen  zu  der  Ansicht  bekannt,  dafs 
Batära  Guru  von  Buddha  nicht  verschieden  sey*).  Da  hier  der 
Ort  niclit  seyn  kann,  ausführlich  auf  diese  Frage  einzngehen,  scy 
es  mir  gestattet,  mich  dahin  auszusprechen,  dafs  zwar  in  ‘den 
anerkannt  spätem  Javanischen  Mythensamralungen*)  und  andern 
Werken  einige  Spuren  einer  Einwirkung  Buddhistischer  Ansichten 
auf  die  V'orstelinngcn  von  Batära  Guru  nachweisbar  sind,  ich  mich 
aber  nicht  überzeugen  kann,  dafs  er  ursprünglich  eine  Buddhistische 
Gottheit  gewesen  ist,  weil  er  in  den-  ältesten  Javanischen  Denk- 
malen, in  welchem  von  ihm  die  Rede  ist , er  nicht  als  ein  solcher 
erscheint. 

Was  den  Namen  betrifft,  sollst  Batära  nicht  aus  dem  Sanskrit- 
worte avatära,  Herabsleigung , mit  welchem  bekanntlich  die  Ver- 


1)  S.  s.  ints. 

8)  .S.  RAFri.it-s  u.  H O.  II,  Ap/I.  p.  CCXXI.  u.  p CCXXII.  u.  W.  von  Hum- 
boldt a.  a.  O.  S.  tOK. 

S)  S.  CnAWFi'RD  ia  Hist,  uf  Ihr  Ind,  Arck.  II,  p.  819.  u.  W.  von  Hu.wboldt 
a.  a.  0.  I,  S.  869  9«. 

4)  Nach  ebendemselben  S.  80S  ng.  ist  das  K&nda  eiae  spatere  Uebcrarbeicaog 
älterer  Ueberliereruagen,  das  .Manekmaja  hat  Interpolatioaea  aus  der  .Mu- 
selmäooischen  i^eit.  Ia  dem  Bt'ttla  Juddka,  der  Bearbeitung  des  Mahiibki- 
frata  in  der  ITact-Spracbe  kommen  mehrere  Buddhistische  Ausdrücke  vor 
und  nach  der  Vayisnielnung  ist  es  im  Jahre  700  der  Aera  oder  778  ver- 
fafst;  s.  ebead.  I,  S.  868  8g.  u.  II,  S.  9. 

U.  UlaS.  07 
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körperungen  Vuhnu's  bezeichnet  werden,  zu  erklären,  sondern 
nur  dio  Javanische  Umänderung  des  Sanskritworts  bhaltära,  ver- 
ehrungswürdig, welches  nicht  von  bhaUäraka,  d.  h.  weiser  oder 
heiliger  Mann,  von  göttlich  verschieden  ist')*  Baiära  wird  daher 
Gott  andcuten. 

HJnsjchts  des  zweiten  Worts  ist  zu  beachten,  dafs  guru  gine 
den  Brahmanen  eigenthüraiiehe  Benennung  des  Lehrers  ist  und  bei 
den  Buddhisten  nur  in  einem  Beinamen  eines  von  ihnen  in  der 
spätem  Zeit  hochverehrten  Wesens  naebgewiesen  worden  ist’).  Es 
erhellt  hieraus,  dafs  die  zwei  Wörter,  welche  den  Namen  Baiära 
Guru’s  bilden,  einzeln  genommen  nicht  zu  Gunsten  jener  Ansicht 
sprechen,  sondern  im  Gegeotheile  ihr  ungünstig  sind.  Vereint  be- 
, deuten  sie  einen  verehrten  odcl'  göttlichen  Lehrer  und  können  in- 
sofern eine  pafsende  Benennung  für  Buddha  abgebeu,  weil  er  als 
Lehrer  aoftrat,  der  durch  seine  Lehre  die  Menschen  von  den  zeit- 
lichen lind  ewigen  Uebeln  zu  befreien  sich  zum  Ziele  gesetzt  halte 
und  dieses  der  Beruf  aller  Buddha’s  ist;  cs  fragt  sich  aber,  ob  die 
ältesten  Javanischen  Zeugnifse  von  Baiära  Guru  ihn  als  Buddha 
darstelleu  und  ob  die  in  ihnen  dargestellten  religiösen  Lehren  wirk- 
lich Buddhistisch  sind.' 

Diese  Zeugnifse  sind  in  zwei  auf  Steinen  beündlichen  Inscbriflen 
uns  aufbewahrt,  welche  in  der  Nähe  Surabaja’s,  der  Hauptstadt 
der  ösilichsicn  Provinz  der  Insel,  entdeckt  worden  sind’).  Wenn' 
auch  die  Uebersetzung  nicht  frei  von  Irrthümern  seyn  mag,  giebt 
sie  im  Ganzen  den  Sinn  der  Urschrift  wieder  und  wenn  auch 
ihre  Daten,  nämlich  467  und  506  der  Javanischen  Aera,  oder  54S 


1)  Nach  FBiBDeRica’s  gewib  richtiger  Ansicht;  s.  A WsBBs'a  lud.  St.  U, 
S.  126.  Cbawfi'bd  hat  a.  a.  O.  p.  220..  Batara  aua  avatära  abgeleitet; 
Ihm  folgte  A.  W.  von  Schi.bobl  in  Ind,  Bihl.  II,  S.  422.  W.  von  Hcm- 
BOLDT  hüll  es  a.  a.  O.  I,  S.  267  fUr  möglich,  dafs  Batara  ganz  ursprOnglich 
in  wirklicher  Beziehung  auf  den  eigentlichen  Sion  von  avatära  genommen 
wurde,  nur  nicht  als  eine  Herabkunft  Viahqu's  und  Oberhaupt  nicht  als 
eigeotlicbe  Herabkunft  der  Gottheit,  eondern  blofs  als  Offenbarung  einer 
religiösen  Lehre  oder  Idee. 

2}  Nämlich  Mangughotka,  d.  h.  lieblicher  Laut,  wird  guru  der  Welt  genannt, 
s.  W VON  Hvmbouit  a.  a.  O.  S.  266. 

3)  S.  RAPrLBs  a.  a.  0.  II,  App.  p.  CCXXLflg.  Sie  sind  io  der  Kact-Hprache 
abgefafst  und  io  der  allen  Javanischen  Schrift  eingehaueo.  Die  Englische 
L'ebersetzuqg  ist  nach  der  Javanischen  des  pauambähau  von  Sumensp 
gemacht  worden. 
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und  584  nach  Chr.  G.  nicht  ganz  sicher  seyn  mögen  ^ sind  sie 
gewifs  älter,  als  die  Sammlungen  von  Mylhengeschichten  ')• 

Die  Hauptpunkte  der  in  diesen  zwei  Inschriften  vorgetragencn 
Religionsichre  sind  die  folgenden : In  der  altern  Inschrift  wird 

nur  im  Allgemeinen  erwähnt,  dafs  die  fdtlra  die  Religion  vor- 
schreibcn,  in  der  zweiten  kommt  folgende  bcachtenswerthe  Stelle 
vor:  »euer  Glaube,  welchen  ihr  von  Sang  Ywang  Sudrijn  und  • 
Sang  Ywang  Tiija  empfinget,  ist  anerkannt  durch  die  Ausdehnung 
eurer  Geschicklichkeit  und  verschieden  von  andern  Gefühlenu  <).  * 

Von  der  VV'eisheit  der  Menschen  wird  gesagt,  dafs  sie  ausgebreitet 
sey  wie  das  Firmament,  uuermefshar  für  den,  bis  zur  äufsersten 
Gräiize  des  Raums  gelangenden  Vogel  Garuda;  in  einer  andern 
Stelle  heifst  es  von  ihm,  dafs  die  Weisheit  der  Pat^Ua  oder  der 
Gelehrten  der  seinigen  gleiche,  weil  er  wegen  seiner  Macht  und 
seines  Scharfsinns  Nahrung  ohne  Mühe  sich  verschaffe;  in  einer 
dritten,  dafs  der  König,  obwohl  das  oberste  der  Geschöpfe,  von 
den  Menschen  gefangen  gehalten  werde,  wie  der  König  der  Vögel 
Garuda,  obwohl  in  den  Lüften  wohnend,  den  Befehlen  der  Men- 
schen gehorche*). 

Verweilen  wir  erst  bei  diesen  Angaben,  so  ist  fdstra  ein  be- 
kannter Ausdruck,  mit  welchen  Gesetzbücher  und  Lehrbücher  be- 
zeichnet werden  und  zwar  vorzugsweise  von  den  Brahmanen.  Dann 
, erscheint  allerdings  Garu^  auch  in  Buddhistischen  Legenden , ist 
jedoch  ursprünglich  eine  Schöpfung  der  Brahroanischen  Mythologie, 
die,  wie  andere,  die  Buddhisten  sich  zugeeiguel  haben.  Allerdings 
wird  Vishnu's,  defsen  Fuhrwerk  jener  Vogel,  wie  man  weifs,  ist, 
nicht  in  den  Inschriften  gedacht,  allein  es  wird  sich  später  ergeben, 
dafs  die  älteste  in  Java  eingeführle  Indische  Religion  Vishnuitisch 
war;  auch  steht  die  Rolle,  die  er  in  den  oben  angeführten  Gleich- 
nifsen  spielt,  mit  seiner  Bedeutung  in  der  Brahmanisch'en  Religion 
in  Verbindung,  nämlich  den  Vishnu,  den  Aufrechterhaller  der  be- 
stehenden Ordnung,  überall  hinzutragen , wo  seine  Gegenwart  er- 
fordert wird.  Die  zwei  göttlichen  Lehrer,  welche  in  den  Inschriften 
erwähnt  werden , sind  sowohl  in  der  BrahmanisCheu,  als  in  der 
Buddhistischen  Mythologie  unbekannt*). 


1)  S.  W.  VON  Hcmboi.dt  a.  a.  0.  8.  817  u.  835. 

8)  8.  QArri.KS  a.  a.  O.  p.  CCXXIII  u.  p.  CCXXIV. 

3)  S.  i<Arri.BS  a.  a.  0.  p.  CCXXIV,  p CCXXV  u.  p.  CCXXVIII. 

4)  Die  Nanieo  laCscQ  sich  übrigens  aiemlich  sicher  aus  dem  Sanskrit  erküren; 
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Die  Inschriften  setzen  zwar  nicht  «usdrücklicli  ehi  einzigen 
höchstes  göttliches  Wesen,  die  Lehre  von  defsen  Einheit  folgt 
aber  aus  den  von  ihm  gebrauchten  Benennungen.  In  mehrern 
Stellen  wird  er  Batära  genannt,  in  zweien  der  altern  luschrifl  Ba~ 
tdra  Guru,  ohne  dafs  die  fiinzufügung  oder  Wcglafsung  des  zweiten 
Wortes  einen  Uutcrscliicd  zu  begründen  scheint').  Er  wird  dar- 
gestelU  als  der,  welcher  den  Menschen  Weisheit  und  Trefflichkeit 
verliehen  hat,  nirgends  als  der  Erschaffer  der  Welt  Er  steht  au 
der  Spitze  der  Deva,  welche  die  Schulzgeister  der  Menschen  sind. 
Mit  besondorn  Namen  werden  drei  erwähnt;  Sang  Ywang  Gagat, 
Sang  Ywang  Suria,  der  Erleucfater  der  Welt,  und  Kalamerla,  der 
Beschützer  des  Ackerbaas  und  vom  Anfänge  an  von  Batira  Guru 
augesteilt , um  den  Menschen,  welclie  seinen  Befehlen  nicht  ge- 
horchen Schrecken  einzuflpfseu  und  die  lasterhaften  Menschen  zu 
vernichten").  WicRdxasa  erscheinen  als  verhafstc  Wesen,  von 
welchen  nicht  gesprochen  werden  darf").  Den  Vorfahren  wurde 
eine  hohe  Verehrung  dargebracht;  ihren  gemalten  Bildern  wurden 
alle  Arten  von  Speisen  vorgesetzL  Die  guru  oder  die  geistlichen 
Lehrer  standen  im  höchsten  .\nsehen;  der  ihnen  geleistete  Gehorsam 
verschaffte  den  Söhnen  und  Enkeln  Vorzüge").  Es  ist  schliefslich 


nämllcli  Sudrija  ans  tu  und  dftri,  feslbalten,  also  drr  Besitzer  der  göttli- 
cben  liebre,  und  Täja  aus  täj,  verbreiten,  also  der  Verbreiter  derselben. 

1)  8.  \V.  VON  UuMBOi.D*  a.  a.  O.  S.  226. 

8)  8.  RAFSLas  a.  a.  O.  p.  CCXXVI.  u.  p.  CCXXVIII.  Der  zweite  Name  enisprirbt 
dem  Sanskrit  tdrja,  Sonne ; da  der  erste  Gott  der  Welt  bedeutet,  wird  er  niebt 
van  Oaganätha  versebieden  sej'n.  Unter  diesem  Namen  wird  Visbpu  bekannt-, 
lieh  in  einem  berühmten  Tempel  ao  der  Küste  Orissa's  verehrt;  diesem  kann 
aber  kein  so  hohes  Alter  zugeschrieben  werden,  wie  den  In.schriften.  Den 
letzten  Namen  fafst  W.  von  Humboldt  a.  a.  O.  S.  228,  Note  t.  so,  dalk 
kttla,  Keic,  ein  Name  Jama'a,  des  Gottes  der  Gerechtigkeit  und  der  Unter- 
welt sey  und  merta  dem  Sanskrit  marlja,  Sterhlichrr,  entspreche,  well 
mrrta  iin  Javauischen  heben  und  lebendig  bedeutet.  Der  Sinn  des  Namens 
wäre  daher:  der  Unterweltsgott  der  Menschen.  Da  Katamerta  der  Java- 
nischen Insctirirt  durch  seine  Eigenschaft  als  Zerstörer  eher  eine  Verwandt- 
schaft mit  hat  und  al.s  ein  vom  Anfänge  an  eingesetzter  Gott  erscheint, 
scheint  es  mir  pafsender,  seinen  Namen  durch  Kala  ■ amrila,  untlerblicke 
Zeit  zu  erklären.  In  der-Jfaei-Sprache  stehen  die  .^d,jective  nach  den 
Substantlveo. 

* 

8)  S.  Rapfles  a a.  0.  p CCXXIX.  * 

4)  «.  ebeod.  p.  CCXXVI.  u p.  CCXXVIll. 
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za  erwähnen,  dafs  der  roenachliche  Körper  ans  vier  Elementen: 
WaOier,  Feuer,  Luft  und  Erde  zuearomcngeeetzt  ist. 

Bei  der  Beurtheiluiig  der  Angaben  in  den  Inschriften  von  den 
Göttern,  deren  Namen  roilgelheilt  worden,  ist  nicht  zu  übersehen, 
dafs  ihrer  nur  gelegentlich  gedacht  wird  und  es  daher  nicht  zu 
erwarten  ist,  dafs  ihr  Verhällnifs  zu  einander  und  zu  dem  höch- 
sten Gotte  klar  hervortrilt.  Die  Verbindung  von  G agannAtha  oder 
Vuhnu  und  Knlamerta,  den  ich  für  den  pir«  glaube  halten  zu 
dürfen,  mit  dem  Sonnengotte  ist  eine  in  der  Indischen  Rcligions- 
gescliichte  unerhörte  Erscheinung;  man  erwartete  statt  des  SArja 
den  Brahma.  Dafs  die  nach  Java  übergesiedelten  Brahmanen  jedoch 
dem  Sonnengottc  eine  besondere  Verehrung  widmeten,  erhellt  dar- 
aus, dafs  die  Priester  auf  der  Insel  Bali  noch  eine  Schrift  besitzen, 
welche  den  Titel  Sürjaaevana  oder  Sonnenverehrung  führt,  in 
Sanskrit  abgefafst  ist  und  die  Vorschriften  für  den  Cultus  dieser 
Gottheit  enthält');  jedenfalls  sind  aber  diese  drei  Götter  Brahraa- 
nisch.  Die  Deva  und  Rdxasa  kommen  auch  in  Buddhistischen 
Erzählungen  vor;  ihre  Erwähnung  entscheidet  daher  nicht  über  den 
Charakter  der  in  den  Inschriften  enthaltenen  Religion.  Den  Brah- 
maneii  gehört  auch  die  Verehrung  der  Vorfahren;  von  den  Bud- 
dhisten werden  nur  die  berühmten  Lehrer  verehrt.  Auch  die  hohe 
Achtung,  welche  den  guru  erwiesen  wird,  miifs  wegen  dieses  Na- 
mens als  ein  Beweis  für  die  Brahmanische  Gesinnung  der  Verfafser 
der  Inschriften  gelten.  Buddhistisch  ist  ira  Gegentheile  der  Lehr- 
satz von  nur  vier  Elementen  mit  Weglafsung  des  dkdfa  oder  des 
Aethers.  Die  charakteristische  Eigenihümlichkeit  der  religiösen 
Lehre  ist,  dafs  an  der  Spitze  ein  göttlicher  Lehrer  steht.  Hierin 
dürfte  e;n  Eiofliifs  Buddhistischer  Ansichten  nicht  zu  verkennen 
seyn,  weil  der  Mensch  Buddha  später  zur  höchsten  Gottheit  er- 
hoben worden  ist,  der  Name  Baldra  oder  Bhattdra .Guru  ist  aber 
den  Buddhisten  fremd.  . 

Nach  dieser  Erwägung  der  verschiedenen  hier  in  Betracht 
kommenden  Momente  halte  ich  es  für  wahrscheinlich , dafs  dieser 
höchste  Gott  eine  von  den  Brahmanen  ausgegangeiie  Schöpfung  . 
ist,  welche  in  ihrem  Vaterlande  Kaliuga  mit  Buddhisten  in  Berüh- 
rung gekommen  waren  und  deren  höchstem  Gotte  einen  gleich- 
berechtigten an  die  Seite  zu  stellen  wünschten.  In  dem  Jahre  240 


1)  Pn.  SpiKGBb’a  Aussug  aus  KniEDKica's  Furschunye»  übrr  äit  Sprache 
und  LiUeratur  auf  Bali  in  Z.  d.  d.  U.  O.  V,  S.  235. 
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der  Javanischen  Aera,  oder  318,  in  welchem  nach  der  Javanischen 
Sage  Bal&ra  Guru  den  Gutäka  von  Savelakäla  nach  Java  sandte, 
war  ein  berühmter  Buddhistischer  Tempel  in  Danlapura  in  Kalinga  '). 
Ich  nehme  daher  an , dafs  in  diesem  Lande  das  eigenthümliche 
Götlersystem  entstanden  sey , welches  von  dort  aus  nach  Java 
gebracht  wurde.  Von  hier  aus  wurde  muthmafslich  Batära  Giiru’s 
Verehrung  weit  über  den  Indischen  .Archipel  verbreitet.  Bei  den 
Batta  auf  Sumatra  wird  er  unter  demselben  Namen  als  eine  ihrer 
drei  obersten  Gottheiten  verehrt;  auf  Celebes  gilt  Batära  als  der 
Älteste  Sohn  des  höchsten  Gottes  und  bei  den  Tagala  auf  der  luscl 
Lu^on  bezeichnet  Bathala  die  höchste  Gottheit^). 

Nachdem  ich  die  Bedeutung  der  in  der  alten  Javanischen  Sage 
Buftretenden  Personen  fcstgestellt  habe,  gehe  ich  über  zur  Darle- 
gung ihres  religiös> historischen  Inhalts.  Es  springt  von  selbst  in 
die  Augen , dafs  unter  den  Händen  der  Brahmaiien  das  wahre 
Sachverhältnifs  umgekehrt  worden  ist,  wenn  es  heifst,  dafs  Visknu 
ursprünglich  der  Beschützer  Jara’s  gewesen  und  als  er  den  Saug 
Ytpang  Guru  beleidigt  hatte,  Trilättri  ausgesandt  ward,  um  die 
Insel  zu  beherrschen^).  Es  mufs  im  Gegentheilc  angenommen 
werden,  dafs  die  Verehrung  des  einheimischen  Gottes  von  Tritästri 
dort  vorgefunden  ward,  welcher  den  Cultus  des  Vishnu  einführto. 
Eine  Bestätigung  dieses  Umstandes  gewährt  die  noch  allgemein 
unter  den  Bewohnern  der  Insel  Maäura  verbreitete  Sage,  nach 
welcher  Väsudeva  einer  der  ältesten  Könige  derselben  gewesen 
seyn  soll“},  was  natürlich  nur  heifst,  dafs  Vishnu’s  V’’crehrung 
unter  diesem  Namen,  der  auch  früher  den  Hintcrinderu  bekannt 
geworden  war^),  auf  der  Insel  herrschte.  Ihr  Name  selbst,  der 
eiue  deutliche  Entstellung  Mathurä’a  ist,  wo  zur  Zeit  des  Aufent- 
halts des  Megasthenea  in  Indien  ein  Hauptsitz  des  Cultus  des  In- 
dischen Herakles  war*),  bestätigt  sie.  Es  dürfte  demnach  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dafs  die  ersten  Brahmaneu,  welche  sich  auf 
Java  uiederliefscn,  Vishnuiten  waren. 


1)  S.  oben  S.  978.  u.  S.  tOtS. 

8)  S.  W.  VON  Humboldt'«  Nuchweisunaen  hierüber  a.  a.  O.  S.  S3S  Bg. 

8)  S.  abeo  S.  t04-i. 

4)  S.  B.wvlbs  a.  a.  O.  ji.  77.  Nach  dieser  Sage  hier«  eiour  von  \'4sudeva'< 
Söhne  Kriahna,  woraus  gefolgert  werdeo  kaon,  dafs  die  Krzähluogeu  vud 
ihm  ziemlich  frühe  Dach  Madura  verbreitet  wordeo. 

8)  S.  oben  S.  1034. 

8)  S.  oben  S.  698.. 
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Wenn  weiter  in  der  Sage  berichtet  wird,  dafs  Tritästri  im 
zehnten  Jahre  seines  Lebens  sich  mit  der  Brahraanin  Kali  aus 
Kamboga  vermählte,  so  scheint  eine  viel  spätere  Begebenheit , die 
Einführung  des  ^ivsisonus  in  Java,  in  eine  viel  zu  frühe  Zeit  zu- 
röckvcrlegi  worden  zu  seyn;  auch  mufs  es  dahingestellt  bleiben, 
ob  er  aus  dem  oben  genannten  Lande  Hiiiteriudiens  nach  Java 
gebracht  worden  ist.  ^iva’s  X'erehrung  wurde  bekanntlich  später 
auf  Java  die  vorherrschende  Bralimanische  Religion,  und  er  spielt  ' 
selbst  eine  Hauptrolle  in  den  religiösen  Sagen  der  Javaner , vor- 
züglich unter  dem  Namen  ^Vi/aäan/Ao;  es  kommt  jedoch  auch  fd/a 
vor')  und  wenn  Kälamerta  der  Inschrift  mit  Recht  als  ein  Name 
^iva’s  betrachtet  werden  darf,  auch  in  ihr. 

Tritästri  scheint  auch  einheimische  Göttinnen  anerkannt  zu 
haben,  weil  von  ihm  erzählt  wird , dafs  die  schönen  Frauen  Sinta 
und  Landap  von  ihm  beschützt  wurden*).  Ueber  ihre  Bedeutung 
weifs  ich  keine  Auskunft  zu  geben.  Seine  Residenz  Giling  Weai 
wird  nach  der  einheimischen  Sage  nach  der  Sfidküste  verlegt,  wo- 
hin auch  der  heilige  Berg  Meru  selbst  versetzt  worden  ist  und 
noch  diesen  Namen  bewahrt*).  Er  wird  dargcstellt  als  König,  dem 
seine  Söhne  in  der  Herrschaft  folgten,  und  dem  AJifäka  gleich- 
gesetzt, weil  er  die  nach  9^ka  genannte  Acra  io  Java  einführte. 

Es  leuchtet  von  selbst  ein,  dafs  hieraus  nicht  folgt,  dafs  Tritästri 
im  ersten  Jahre  dieser  Aera  nach  Java  gelangte,  sondern  die  Ja- 
vaner reihcteii  ihre  ältesten  Ueberlicferungen  und  Sagen  nach  dieser 
Zeitrechnung  an  einander  und  konnten  nicht  weiter  in  der  Zeit 
zurückgehen,  so  dafs  es  kaum  erlaubt  ist,  den  Anfang  jener  Aera 
als  eine  Gränze  festzusetzen , jenseits  welcher  keine  Indischen 
Einwanderungen  stattgefunden  hätten*).  Dafs  schon  früher  die 
Schrift  aus  Indien  in  den  Archipel  eingeführt  W’orden,  werde  ich 
unten  nachweisen.  Es  wäre  daher  möglich,  dafs  schon  vor  dem 


1)  Io  dem  atanek  Maja;  a.  RArri.rs  a.  o.  0.  11,  App.  CCX,  wo  er  Saag 
Yang  (Ywang  Kala)  heirat. 

8)  S.  oben  8.  1046.  Knch  der  Ereshluog  io  Kända  bei  Raffi.rs  a.  a.  O.  I,  > 
p.  876.  wohnte  die  Siola  auf  der  Erde  und  die  Landap  war  ihre  jüngere 
Schweater,  Watu  Ounumj  war  ihr  und  Gäna's  Sohn.  Hier  wird  Jener  * 
nicht  ata  aus  Kaliuga  gekommen  dargestetlt,  welches  wohl  das  richtige 
seyn  wird. 

3)  8.  Crawfurd  On  the  existenct  of  tke  Binän  religion  in  the  iitand  itf 
Bali  io  Jts.  Rts.  XIII,  p.  134. 

4)  S.  W.  FON  BuHaOLUT  a.  a.  0.  S.  306. 
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Jshre  78  nach  Chr.  G.  Trilistri  den  Grund  zu  der  hohem  Ent- 
wickelung des  Javanischen  Volks  gelegt  hätte,  es  ist  aber  müfsig, 
darüber  eine  Vermiithnug  aafzustellen,  und  man  thut  am  besten, 
der  überlieferten  Javanischen  Zeitrechnung  sich  zu  bedienen,  ohne 
für  die  Genauigkeit  der  Zahlen  sich  zu  verbürgen. 

Triläsiri  und  seine  Begleiter  führten  ihre  Frauen  und  Kinder  ’ 
nach  Java  mit  und  die  Javanische  Ueberlieferuug  bewährt  sich  als 
eine  gemäfsigte,  indem  die  höchste  angegebene  Zahl  der  Familien 
ein  Hundert  und  neunzig  beträgt  >)•  Der  Umstand , dafs  die  Indi- 
schen Ansiedler  ihre  Familien  mitbrachten,  ist  sehr  zu  beachten, 
weil  sie  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  wurden,  sich  uuvermischt  in 
ibreu  neuen  Sitzen  zu  erhalten  und  ihre  Eigenthümlichkeiten  sich 
zu  bewahren.  Die  Angabe,  dafs  unter  den  Nachfolgern  Tritästri’s 
sie  sich  so  sehr  vermehrten,  dafs  ihre  Zahl  die  Höhe  von  zwanzig 
Tausend  erreichte,  mag  als  eine  runde  betrachtet  werden , obwohl 
nichts  unwahrscheinliches  darin  liegt,  dafs  die  Eiuwauderer  in  ihrer 
neuen,  von  der  Natur  so  herrlich  ausgestalteten  Ueimath  schnell 
sich  vermehrteu;  auch  folgten  ihnen  später  zu  verschiedenen  Malen 
Landsleute. 

4 « 

Nachher  trat  eine  Wiederherstellung  des  alten  eiuheimischen 
Götzendienstes  in  der  Weise  ein,  dafs  den  Javanischen  Göttern 
Namen  der  Indischen  Depa  gegeben  wurden.  Die.ses  stellt  die 
Sage  so  dar,  dafs  fVa/u  Gunung  den  Triiästri  erschlug,  vierzig 
Söhne  und  Töchter  der  einheimischen  Häuptlinge  adoptirte  und  ihnen 
Namen  der  Gottheiten  des  svarga  ertheilte*).  Diese  Rückkehr  zum 
alten  Gottesdienste  soll  ein  Hundert  und  vierzig  Jahre  oder  bis  318 
nach  Chr.  G.  gedauert  haben,  in  welchem  Jahre  Watu  Gunung 
von  Viehtfu  erschlagen  ward  und  Gutaka  von  BatAra  Guru  aus 
Kalinga  ausgesaudt  sich  der  Herrschaft  in  Giling  Wesi  bemächtigte. 
Nach  der  obigen  Auseinandersetzung  war  das  Göttersystem,  wel- 
ches damals  aus  Indien  den  Javanern  zugeführt  wurde,  ein  dem 
Buddhismus  nicht  verwandtes. 

Ich  füge  noch  hinzu,  dafs  es  bis  jetzt  noch  nicht  möglich  ist 
weder  die  Zeit  zu  bestimmen,  in  welcher  der  Buddhismus  in  Java 
Eingang  fand,  noch  das  Land  anzugeben , von  welchem  aus  die 
Verkündiger  des  Buddhistischen  Gesetzes  auszogen.  Aus  der  Ge- 
schichte des  Buddhismus  in  Hinterindien  folgt,  dafs  scliwerlich 


1)  8 CüAwrvKi»  a.  a.  O.  p.  154. 
a)  8.  obeo  S.  1046. 
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vor  dem  ersten  Drittel  des  füiinen  Jahrhunderts  dieses  geschehen 
seyn  kann;  dafs  in  dem  Jahre  414  nach  Chr.  G.  noch  keine 
Buddhisten  sich  auf  Java  eingcfundeii  hatten,  steht  fest').  Ks 
iiiufs  spätem  Forschungen  Vorbehalten  bleiben  zu  ermitteln,  wel- 
ches von  den  drei  Ländern,  welche  als  Ausgangspunkte  der  Ver- 
pflanzung der  Lehre  f^äkjatntiai'»  nach  Java  betrachtet  werden 
könnten,  dieses  gewesen  sey.  Hinterindieu  halte  vor  den  andern 
den  Vorzug  der  gröfseru  N^he,  Kalinga  den  einer  häufigen  Ver- 
bindung mit  Java,  Ceylon  aufser  dem,  dafs  es  wenigsteus  schon  in 
dem  Anfänge  des  fünften  Jahrhunderts  Handelsverbiudungeu  mit 
Java  unterhielt,  noch  den  das  Land  zu  seyu,  von  welchem  aus 
Hinterindien  die  Buddhistische  Religiou  empfing.  Aus  welchem 
Lande  sie  anch  gekommen  seyn  möge,  ist  es  gewifs,  dafs  sic  auf 
Java  nur  kurze  Zeit  ihre  Herrschaft  behauptete  und  bald  vor  dem 
Brahmanismus  in  den  Hintergrund  zurücktrat  0* 

Indem  ich  zur  Erörterung  des  dritten  Punktes,  dem  Ursprünge 
der  Javanischen  Schrift,  übergehe,  schicke  ich  die  Bemerkung  vor- 
aus, dafs  alle  Alphabete  des  Indischen  Archipels  so  genau  in  ihren 
wesentlichen  Eigenlhümlichkeiten  mit  einander  übereinstimmeu,  dafs 
man  nicht  umhin  kann  , ihnen  eine  gemeinschaftliche  Herkunft  zn- 
zuschrcibeu.  Für  diese  Behauptung  läfst  sich  das  Zeugnifs  des 
gründlichsten  Erforschers  dieses  Gegenstandes  anführen*).  Hieraus 
folgt,  dafs  wenn  die  Javanische  Schrift  Indischen  Ursprungs  ist, 
auch  die  übrigen  von  einem  äitern  Indischen  Alphabete  abgeleitet 
werden  roüfscn.  Den  Indischen  Ursprung  der  Javanischen  Schrift 
beweisen  folgende  Gründe:  zuerst  die  einheimische  Uebcriieferung, 
nach  welcher  Adi  Sdka  sich  zuerst  der  Buchstabenschrift  bedient 
habe*).  Zweitens  das  Vorkommen  auf  Java  Von  Inschriften  in 
der  Altindischen  Schrift.  Drittens  die  Uebereiustimmungen  des 
Javanischen  Schrifisystems  mit  dem  Indischen  in  seinen  Eigen- 
tbümlichkeiten;  sie  sind  der  den  Consonanlen,  denen  kein  Vocal- 
zeichen  beigefügt  wird,  innewohnende  Vocal,  weichere  oder  o 


1)  8.  Iibeo  S.  1041.  u.  S.  1018. 

8)  S.  W.  VOM  Ui'UBOLDT  s.  s.  0.  S.  311. 

3)  S.  W.  VON  Humboldt’«  Lettre  ä Mr.  Jaeguet  tur  U*  alphabett  de  la  Po~ 
Ipnetie  atiatique  iin  Aoliasge  zun  sweitea  Bande  des  Werks  über  die 
Kavi-Sprache  p.  88  flg. 

4)  S.  die  ältere  der  zwei  oben  aageführten  lucbriftea  bei  RarrLZs  m a.  0. 
App.  p.  CCXXV.  • 
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■ aosgesprochen  wird  niid  dem  Indischen  a entspricht;  dann  die  Art, 
auf  welche  die  übrigen  Vocale  und  die  Diphthonge  durch  über, 
unter  oder  neben  den  Consonanten  angebrachte  Zeichen  bezeichnet 
werden,  so  wie  der  Gebrauch  des  über  ihnen  gesetzten  repha,  des 
anutvärn  und  des  titarga  am  Knde  der  Silben;  endlich  die  Bildung 
von  zusammengesetzten  Consonanten.  Die  Vermuthung,  dafs  die 
Alphabete  des  Archipels  aus  einem  alten  unbekannten  Alphabete 
herstammen,  von  welchem  auch  die  DevanagarS-Schrift  entstanden 
sey '),  halte  ich  für  unzuläfsig,  weil  wir  in  A^oka’s  Inschriften  das 
Indische  Alphabet  schon  vollständig  vorßndcu,  also  zu  einer  Zeit, 
in  welcher  die  Inselbewohner  schwerlich  schon  mit  der  Indischen 
Schrift  bekannt  geworden  waren.  Das  Bedenken , dafs  die  Ai- 
0 fhabete  des  Archipels  weniger  Buchstaben  enthalten , als  das  In- 
dische, erledigt  sich  durch  die  Bemerkung,  dafs  bei  der  Anwendung 
des  Indischen  Alphabets  auf  die  Sprachen  des  Dekhans  die  Con- 
sonanten weggelafscn  worden  sind,  welche  ihnen  fremd  waren 
und  die  beibehaltenen  mit  Abzeichen  versehen  werden , um  die  in 
Sanskritwörtern  verkommenden  Consonanten  zu  schreiben. 

Für  die  frühe  Einführung  der  Indischen  Schrift  im  Indischen 
Archipei  besitzen  wir  das  Zeugnifs  des  Jambulos,  aus  defsen  Schrift 
Diodoroa  einen  Auszug  gemacht  hat  und  defsen  Beschreibung,  wenn 
richtig  verstanden,  zu  genau  die  cigeuthümliche  Einrichtung  der 
Alphabete  des  Archipels  darstollt , als  dafs  einem  Zweifel  darau 
Raum  gestattet  werden  könnte,  dafs  Jambulos  wirklich  eine  Insel 
des  Indischen  Archipels  besucht  habe,  wenngleich  mehrere  in  seinem 
Berichte  vorkommende  Umstände  der  Dichtung  überwiesen  werden 
müfsen.  Zd  untersuchen,  weiche  unter  den  grofsen  Inseln  des  Ar- 
chipels es  gewesen,’  welche  Jambulos  auf  seiner  weiten  Heise  er- 
reichte, kann  hier  füglich  unterbleiben,  da  ich  bei  einer  spätem 
Gelegenheit  seinen  Bericht  einer  genauen  Prüfung  unterwerfen  und 
erläutern  werde;  hier  kommt  es  nur  darauf  an,  seine  Angaben 


1)  8.  W.  VON  Humboldt  a.  a.  O.'ii.  93.,  der  übrigens  bemerkt,  dafs  nichts 
hindere  anzuoehmen,  dats  die  Bewohner  der  Philippinen  Ihre  Alphabete  den 
Indern  verdanken.  Auch  Jaoovet  nU|^  an,  dafs  die  Alphabete  der  Ja- 
vaner, der  Batta  auf  Snatstra,  der  Bugi  auf  Celebes,  das  der  Tagala  und 
die  übrigen  nach  dem  Master  der  Indischen  eingerichtet  seyen;  s.  seine 
Cvit$i4rratioas  sur  lea  ettphoMa  des  Phitippinea  im  Kotiv.  Juurit.  Aa. 
VO,  p.  7.,  so  wie  W.  HjlnflMtM  von  den  Alphabeten  auf  Sumatra;  s.  defsen 
JUiaceU.  Worka  p.  18. 


Der  Ursprung  der  Javanischen  Schrift  t(k39 

Aber  die  Schrift  der  Eiläiider  zu  erläutern,  bei  welchen  er  sich 
sieben  Jahre  aufhiclt. 

Nach  Jainbulos’  Beschreibung ')  enthielt  ihr  Alphabet  acht 
und  zwanzig  Schriftzeichen,  unter  welchem  Ausdrucke  mit  Vocal- 
zeichen  versehene  Cousouanten  zu  verstehen  sind;  diese  bildeten 
sieben  Klafsen,  welche  durch  ihre  verschiedene  Vocalisirung  ent- 
standen. 

Nach  dieser  Beschreibung  würde  die  Sprache  dieser  Insel- 
bewohner nur  sieben  Consonanten  besefsen  haben,  ein  Irrthum, 
welcher  dem  Diodoros  wegen  seiner  bekannten  Kabrläfsigkeit  in 
Benutzung  seiner  Quellen  zuzusebreiben  seyn  wird.  Da  die  sieben 
Klafsen  der  Consonanten  sich  in  keiner  Sprache  des  Archipels 
finden,  dagegen  im  Sanskrit*),  so  vermuthe  ich,  dafs  das  Alphabet, 
welches  Jarabulos  kennen  lernte,  das  vollständige  Indische  war, 
welches  von  Indern  nach  jener  Insel  gebracht  worden  war  und 
defsen  sie  sich  bei  der  Schreibung  ihrer  eigenen  Sprache  bedienten, 
es  aber  zugleich  der  dort  herrschenden  weniger  vocalreichen  Sprache 
aiigepafst  halten.  Auf  diese  Weise  scheint  mir  allein  die  Art  des 
von  Jainbulos  beschriebenen  Alphabets  erklärt  werden  zu  können  *). 
Jedenfalls  gewinnen  wir  die  für  die  V''erpflanzung  eines  der  wichtig- 
sten Hülfsniittel  einer  hohem  Bildung  nach  dem  Archipel  belangreiche 
Thatsache,  dafs  schon  nach  der  Milte  des  ersten  Jahrhunderts  vor 
Chr.  G.  Inder  nicht  nur  die  Inseln  des  Archipels  besuchten,  sondern 


l;  S.  Diud.  O,  57.  r^uptadi  T9  autovs  xaia  u'ty  tiJk  Svra^ir  nZr  a/j» 

fiairoyttov  tueoai  »dt  oxxta  rör  a\^i9n6ry  Kord  St  rovf  #?i7a,  utv 

oxov  fitjax ^i}ßjaT^^to9ai.  Nach  Jacql'RT'S  Erläuieruoj^  dieser  älHIc 

a.  a.  0.  p.  29,  defseo  firkläruoj;  W.  von  Uumbolut  a.  a.  0.  p.  00/ seine 
Zustimmiiog  gegeben  bat,  beseicbDet)^^/i^ara  die  äilben^Gruppen, 
die  Consonanteo  und  ai^ßiairortwr  die  Vocalseicbeo. 

2)  Nämlich  die  Gutturalen,  Palatalen,  Lingualen,  Dentalen,  Labialen,  Halb-  • 
vocale  and  Sibilaoten  nebst  h. 

8)  Ein  anderer  Irrthum  io  der  Beschreibung  des  obigen  Alphabets  ist  die  An- 
gabe, dafs  die  Zeilen  von  oben  nach  unten  geschrieben  wurden.  Er  lafsl 
sich  am  wahrscheinlichsten  so  erklären,  dafs  bei  dem  Lesen  der  auf  läng- 
liebten  Bambus  geschriebenen  Hand.sebrifteo  diese  nicht  in  horizontaler,» 
sondern  in  verticaler  Richtung  gehalten  wurden.  Die  Zeilen  wurden  dann 
aufwärts  oder  abwärts  laufen , je  nachdem  das  eine  oder  das  andere  Ende 
oben  gehalten  würde.  Das  erste  bat  man  von  der  Schrift  der  Batta,  das  zweite 
▼OQ  der  der  Tagala  behauptet.  Die  obige  Erklärung  gbbörl  Jacqi:bt  a.  a. 

O.  p.  16.  ■.  • 
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auch  einen  Einflufs  auf  die  Zustände  seiner  Bewohner  ausgeübt 
hatten 

Bei  der  Behandlung  des  noch  übrigen  vierten  Punktes,  nämlich 
der  Ermittelung  der  Keiintnifse  und  der  Künste,  welche  die  Indischen 
Einwanderer  den  Javanern  nebst  dem  Gebrauche  des  Alphabets 
mittheiltea,  roufs  es  vor  allem  wünscbenswerth  seyn,  den  altern 
Cultiirzustand  der  Inselbewohner  zu  kennen,  um  eine  Richtschnur 
zur  Unterscheidung  der  einheimischen  Bestandtheile  ihrer  Bildung 
von  den  aus  der  Fremde  ihnen  zugefülirten  zu  besitzen.  Die  si- 
cherste Quelle,  aus  welcher  diese  Kenntnifs  geschöpft  Werden 
kann,  ist  die  Sprache  und  vermittelst  ihrer  ist  der  Verfafser  der 
Geschichte  des  Indischen  Archipels  zu  diesem  Ergebnifse  gelangt’): 
»Sie  hatten  einige  Fortschritte  im  Ackerbau  gemacht;  sie  kannten 
den  Gebrauch  des  Eisens  und  hatten  Bearbeiter  dieses  Metalls,  so 
wie  des  Goldes  und  machten  vielleicht  kleine  Schmucksachen  aus 
dem  letztem ; sie  kleideten  sich  in  Gewebe  aus  der  fibrösen  Rinde 
von  Pflanzen,  welche  sie  am  Websluhle  woben,  kannten  aber  noch 
nicht  den  Gebrauch  baumwollener  Gewebe,  welche  sie  erst  nach- 
her vom  Indischen  Festlande  erhielten;  sie  hatten  den  Ochsen  und 
den  BülTel  gezähmt  und  gebrauchten  sie  als  Zug-  und  Lasttbiere; 
das  Schwein,  das  Huhn  und  die  Ente  hielten  sie  sich  zur  Nahrung.u 
Wir  dürfen  daher  im  voraus  erwarten,  dafs  eine  höhere  Stufe  des 
Ackerbaus,  ein  ausgebildetercr  Zustand  der  Gewerbe  und  die  schönen 
Künste  Indischen  Ursprungs  bei  den  Bewohnern  des  Indischen 
Archipels  sind. 

Von  der  in  dem  Indischen  Inscimeere  vor  dem  Eindringen  der 
Brahmanischen  Lehren  herrschenden  Religion  ist  uns  nur  wenig 
vbekannt  geworden*}.  Wir  erfahren  nur,  dafs  es  bei  ihnen  gute 
nnd  wohllhätige  Geister  gab,  die  in  den  verschiedenen  Tbeilcn  der 
Natur  walten  und  besondern  Beschäftigungen  des  Lebens  beigegeben 
sind.  Es  waren  daher  örtliche  Gottheiten.  Die  einheimischen  Wörter 
für  Gott,  deren  es  wohl  gewifs  gab,  sind  durch  die  Sanskritwörter 
Öa/Jra,  göttlich,  und  </era/d,  Gottheit,  verdrängt  worden;  Yurang  ist 
erst  allmählig  eine  Bezeichnung  des  höchsten  Wesens  geworden. 


1)  Es  Ist  kaum  aSthlg  zu  erinatro,  dafs  die  obeo  B.  1044,  Note  8.  erwähotc 
CeberliereruDg,  nach  welcher  das  Javanische  Alrhahet  aus  eiaea  allen 
und  dem  SlamesisclKB  zusamueogesetst  worden,  werthJus  »ey. 

3)  S.  CKAwruan  a.  a.  0.  II,  p. 

3)  S.  W,  W)H  HUMaOLDT  a.  a.  0.  I,  S.  78  flg. 
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Die  Brehreeoen  fanden  demnach  eine  sehr  niedrige  Slufe  der 
religiösen  Vorstellungen  im  Archipele  vor  und  es  konnte  ihnen 
nicht  schwer  werden,  die  einheimischen  Götter  durch  ihre  eigendtT 
EU  verdrängen.  Von  der  ältesten  Beligionsgeschichte  ist  schon 
das  Nöthige  berichtet  und  erwähnt  worden , dafs  Baiära  Guru^t 
Verehrung  bis  zn  den  Philippinen  im  Osten  und  zu  den  Batta  auf 
Sumatra  wahrscheinlich  von  Java  aus  verbreitet  worden  ist  ')•  Die 
Brahmanen  brachten  auch  ihre  Mythengeschichten  und  epischen 
Sagen  nach  Java  mit  und  die  Javaner  besitzen  Schriften,  in  welchen 
, beide  dargestellt  werden.  Die  der  ersten  Art  stammen  aus  einer 
spätem  Periode  her,  als  diejenige,  bis  zu  welcher  die  Geschichte 
Java's  jetzt  fortgeführt  werden  soll;  es  möge  daher  hier  die  Be- 
merkung genügen,  dafs  diese  Mythen  manche  Eigenthöralichkelteii 
darbieten,  welche  bis  jetzt  in  Indien  selbst  nicht  wiederaofgefunden 
worden  sind.  Die  epische  Sage  des  Mahäbhärata  ist  ganz  bei  den 
Javanern  einheimisch  geworden  und  die  Helden  der  grofsen  Schlacht 
bei  ihnen  eingebürgert,  die  Scene  derselben  ist  nach  Java  selbst 
verlegt  Die  nenn  und  zwanzig  Gipfel  des  Bergrückens  Gunung 
Prahu  haben  Indische  Namen  erhalten,  einer  der  höchsten  den 
des  Argunm*). 

Die  Sprache,  weiche  die  nach  Java  übergesiedelten  Brahmanen 
redeten,  war  das  Sanskrit  Dieses  ergiebt  sich  daraus,  dafs  die 
in  die  feri- Sprache  aufgenommenen  Wörter  meistens  die  unver- 
fälschten Sanskritforinen  bewahrt  haben  und  die  Entstellungen  erst 
auf  Java  selbst  oder  auf  Bali  entstanden  sind').  Für  die  Muth- 
mafsung,  dafs  die  in  Java  eingewanderten  Brahmanen  Präkrtl  ge- 
sprochen und  dieses  später  mit  dom  Javanischen  vertauscht  hätten, 
eey  es,  weil  sie  wenig  zahlreich  getyeseii,  sey  es  aus  Rücksicht 
auf  die  Buddhisten  *j,  fltideo  sich  keine  genügenden  Beweise.  Anf 


I)  8.  obcD  8.  IO,iO. 

S)  8.  RArrus  a.  s.  O.  I,  p.  411  n.  412,  wo  aueb  eiae  Karte  von  Java  mll 
den  io  Bräta  Juddha  erwähnten  Bergen  and  Orten  mitgetheilt  lat.  In  der 
einen  der  zwei  alten  Inschriften  werden  Judhhhthira  (hier  Dharmavanga 
genannt)  und  Arguna  als  auf  der  Insel  gelebt  habende  dargestellt;  s.  ebeod. 
App.  p.  CCXXV  u.  CCXXVI.  Uer  Berg  Argana  hat  die  Höhe  von  10,SI4 
f,  u.  d.  .tl.  Der  noch  nicht  gemefsene  primerii  ist  noch  höher;  s.  ehend.  ^ 
I,  p.  11.  Dafs  die  alten  Indischen  Könige  dazu  gedient  haben,  die  älteste 
Geschichte  Java's  zu  ergänzen,  ist  oben  S.  1044.  gezeigt  wurden. 

3)  S.  W.  VON  Humbulot  a.  a.  O.  II,  8.  öO  Sg  u.  h'aiKDuiCH  io  .4.  Webbb's 
Ind.  St.  II,  12«,  Itute  3. 

4)  Von  Fbibdbich  ebend. 
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dem  gegenträrtigen  Standpunkte  der  Untersuchungen  über  die  Ver- 
bältuirsc  des  Buddhismus  auf  Java  roufs  die  Ansicht,  dafs  die  dor- 
tigen Buddhisten  sich  nicht  der  P«/i-Spracbe,  sondern  des  Sanskrits 
bedienten,  als  die  annehmbarste  bezeichnet  werden,  ich  führe  für 
sie  erstens  das  Zeugnifs  des  Verfafsers  des  Werks  über  die  Kari- 
Sprache  an,  dafs  ihm  weder  in  der  Javanischen , noch  in  einer 
andern  Sprache  des  Archipels  etwas  aufgestofsen  sey , was  notli- 
wendig  auf  die  PAIi-Spracbe  zurückführe zweitens  der  Umstand, 
dafs  die  einzige  mir  bekannt  gewordene  Buddhistische  Inschrift  aus 
Java  in  der  Sanskritsprache  abgefafsl  ist  *).  Sie  ist  zwar  frühestens 
aus  dem  zwölften  Jahrhunderte;  da  sie  aber  das  bekannte  Glau- 
bensbekenntnifs  der  Buddhisten  enthält  und  es  nicht  glaublich  ist, 
dafs  bei  den  Buddhisten  in  der  heiligen  Sprache  ein  Wechsel  eiu- 
gelreten  sey,  dürfte  es  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dafs  die 
Javanischen  Buddhisten  die  Sanskritsprache  gebrauchten.  Es  sind 
ohnehin  nach  den  obigen  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand 
die  Buddhisten  wenigstens  drei  Hundert  Jahre  später  als  die  Brah- 
manen  nach  Java  gelangt  und  an  eine  Rücksichtnahme  der  Brahraa- 
nen  auf  sie  bei  der  Wahl  der  Sprache  darf  nicht  gedacht  werden. 

Nach  der  später  darzulegenden  Vertheilung  der  in  Indien 
herrschenden  Sprachen  unter  die  verschiedenen  Abtheilnngen  der 
Bevölkerung  zur  Zeit  der  angeblich  von  Triiästri  geleiteten  ersten 
Uebersiedelung  der  Inder  nach  Java  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen, 
dafs  die  Brabmaneii  unter  ihnen  die  Sanskritsprache  redeten,  die 
übrigen  aber  die  Volkssprache  ihres  llcimathlandes.  Durch  den 
Aufenthalt  in  der  Fremde  werden  sie  allmählig  ihre  Muttersprache 
verlernt  und  die  Landessprache  sich  angewöhnt  haben,  weil  sie 
nur  vermittelst  ihrer  mit  der  einheimischen  Bevölkerung  verkehren 
konnten;  doch  gaben  die  Brahmanen  den  Gebrauch  ihrer  heiligen 
Sprache  nicht  ganz  auf,  sondern  es  bildete  sich  bei  ihnen  die  aus 


I)  S.  W.  VON  Bumboldt  a.  a.  0.  I,  S.  294.  , 

8)  Sic  Oodet  sich  auf  einer  Bnddha-S\Mat,  wetebe  bei  Brambanan  auf  Java 
gefunden  und  von  C'SAwruau  in  Bist,  of  tke  Ind.  Arch.  U,  p.  212,  PI.  31. 
* inlcgetbeilt  worden  ist.  Ueber  dieses  (iiaubens-Bekeautoifa  s.  oben  ä.  402, 
8.492,  Note  4.  0.  Z.f.d.K.d.M.  I,  S.  229.;  an  der  ersten  älelle  ist  die 
llebersetzung,  an  der  dritten  der  Text  gegeben.  BuaNOvr  bat,  Introd.  d 
l’hist.du  B.  l.  I,  p.  343,  NoU  I.  bemerkt,  dafs  der  Schrift  nach  diese  In- 
schrift frühestens  aus  dem  swölften  Jahrhunderte  atjn  könne,  AehaHchkait 
mit  der  Heogalischea  habe  and  wshrscheinlicb  in  Orissa  au  Baase  uj-. 
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Sanskritischeo , mit  Javanischen  Biegungen  versehenen  Wörtern 
bestehende  j^ari-Sprache,  welche  keine  im  Munde  des  Volks  le- 
bende wurde,  sondern  nur  dazu  diente,  dem  Javauiseben  Volke 
die  religiösen  Lehren,  die  Mythen  und  die  epischen  Gedichte  durch 
in  dieser  Sprache  abgefafstc  oder  in  sie  aus  dem  Sanskrit  über- 
tragene Schriften  zugänglich  zu  machen. 

Was  die  in  der  Sanskritsprache  auf  der  Insel  Bali  und  in  der 
Kavi-Sprache  auf  ihr  und  auf  Java  Vorgefundene  Litteratur  betrifft, 
so  erlaubt  dieser  Ort  mir  nur,  zwei  allgemeine  Bemerkungen  über 
sie  vorzulegen.  Es  kann  erstens  nur  eine  genauere  Bekanntschaft 
mit  der  in  dem  Besitze  der  Brahmanen  auf  Bali  sich  findenden 
Veda  darthun,  ob  sie  dieselben,  wie  die  in  Indien  seit  alter  Zeit 
aufgezcichiieten  sind  oder  nur  diesen  Namen  führende,  von  den 
Priestern  auf  Java  verfafste  Bücher  sind.  Wenn  zweitens  die 
Kavi'Uebcrsetzungen  des  Rämäjana  und  des  Mahäbhärata  in  meh- 
rem  Einzeluheiten  von  den  Urschriften  abweichen,  so  ist  es  ge- 
wagt, vorschnelle  Rückschlüfse  aus  diesen  Abweichungen  auf  die 
ehemalige  Beschaffenheit  der  Originale  zu  ziehen;  denn  erstens 
sind  die  Uebersetzungen  keine  wörtlichen  und  zum  Theile  nur  Be- 
arbeitungen derselben  Stoffe;  dann  ist  es  zweitens  durchaus  nicht 
erwiesen,  dafs  jene  zwei  altepischen  Gedichte  und  andere  Saoskrit- 
J)ücher  nicht  schon  früher  in  Java  eingeführt  worden  sind,  als 
behauptet  wird.  Da  der  Verkehr  der  Bewohner  V'orderindiens  mit 
dem  Indischen  Inselmeere  mit  Sicherheit  vor  den  Anfängen  unserer 
Zeitrechnung  sich  zurückverfolgen  läfst,  können  Sanskritbücher 
nicht  viel  später  nach  Java  gebracht  worden  seyn. 

Von  den  Kenntnifsen,  welche  den  Javanern  von  den  Indischen 
Ansiedlern  mitgetheik  wurden,  läfst  sich  nichts  genaueres  berichten. 
Da  die  Pandita  in  den  zwei  alten  Inschriften  wegen  ihrer  Kennt- 
nifse  im  Allgemeinen  und  ihrer  besondern  Kenntnifs  der  rechten 
Art  des  Gebets  gepriesen  werden,  da  ferner  der  Vertrautheit  mit 
dem  Werthe  der  Buchstaben  ein  hoher  Werth  beigelegt  wird '), 
scheinen  die  Gelehrten  einen  besondern,  hoch  verehrten  Stand 
unter  den  Indischen  Ansiedleru  gebildet  zu  haben.  Eine  Spor  .von 
Kasten  hat  sich  auf  Java  nicht  erhalten , aber  bekanntlich  auf  der 
Insel  Bali  finden  sich  noch  die  vier  Indischen 
Kasten,  woraus  zu  folgen  scheint,  dab  sie  ehemals  auf  Java 


1)  S.  RarvLBS  a.  a.  0.  II,  App.  p.  CCXXII.,  p.  CCIXIII.  u.  p.  CCXXV. 
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von  Indien  ans  eingel&hrt  worden  waren.  Welche  Ümgastat.< 
lang  das  Indische  Kastensystem  dort  erlitt,  läfst  sich  wenigstcus 
bis  jetzt  noch  nicht  iiachweisen.  In  der  ersten  der  zwei  alten  In- 
schriften werden  die  fästra  als  genau  zu  beobachtende  moralische 
Vorschriften  enthaltend  angeführt  und  von  ihnen  erwähnt,  dafs  sie 
von  tugendhaften  Männern  durch  die  Welt  verbreitet  worden  seyen  Oi 
woraus  gefolgert  werden  dürfte,  dafs  sie  nicht  sowohl  wifsen- 
schaftiiehe  Werke  waren,  als  Gesetz-  und  Lehrbücher,  in  welchen 
Vorschriften  fiber  kluges  Betragen  in  weltlichen  Angelegeuheitcn 
enthalten  waren.  Für  diese  Ansicht  läfst  sich  gellend  machen, 
dafs  unter  den  Tulur,  deren  die  Brahmanen  auf  der  Insel  BaK 
vierzehn  besitzen,  die  in  Sanskrit  geschrieben  sind  und  deren  Titel 
aus  lantra  entstellt  seyn  wird,  eines  den  Titel  Kdmandakiniti  führt. 
Diese  Schrift  wird  nämlich  einem  Schüler  des  Kdnakja  zugesebrieben*). 

Es  erhielt  sich  der  Verkehr  der  Javanischen  Gelehrten  mit 
ihren  Landsleuten  in  der  Heimath.  In  dem  Jahre  der  Aera  301 
oder  379  erhielt  Dafatirja,  der  Sohn  eines  Pandita  in  Kalinga  von 
seinem  Vater  die  Erlaubnifs , nach  Java  ausziiwandern.  Er  iiefs 
sieh  dort  nieder  an  dem  Berge  Lawu  und  seinem  Sohne  Dafahdhit 
gelang  es,  sich  zum  Könige  von  Häslina  zu  machen*).  Es  konnte 
nicht  ausbleiben,  dafs  die  Erhebung  eines  Gelehrten  zur  könig- 
lichen Würde  ihren  Einflufs  bedeutend  rergröfsern  mufste.  ~ 

Welche  Fortschritte  in  dem  Betriebe  des  Ackerbaus,  der  nütz- 
lichen und  der  schönen  Künste  die  Indischen  Ansiedelungen  auf 
Java  herbeiführten,  läfst  sich  nicht  genügend  ermitteln,  weil  eine 
•\ngabe  darüber  sich  auf  das  letzte  Ercignifs  der  ältesten  Periode 
bezieht,  nämlich  die  Gründung  von  Mendang  Kamülan  und  nur 
beweist,  dafs  damals  des  Ackerbaus  kundige  Männer,  geschickte 
Aerzte  und  Schreiber,  so  wie  Krieger  aus  Indien  nach  Java 


I)  S.  RArrLKs  p.  C'CttXIV. 

t)  8.  Pn.  SpncEL's  Bericht  über  Frucdkkich’s  Forschungen  u.  s.  w.  in  Z.  d. 
d.  m.  e.  V,  S.  »SS.,  Not«  ».  u.  Z.  f.  d.  K.  d.  JW.  VII,  S.  S85. 

3)  8.  Bapflei  a.  a.  0.  U,  p.  74.  Die  Namea  lauieo  hier  Ddsawiria  unil  ßd- 
sabdku.  Auf  die  Jaferesaogabeo  darf  keiu  (iewiebt  gelegt  werden,  weil  der 
letzte  In  seinem  zehnten  Jahre,  welches  auch  der  zehnte  nach  der  ^'jeder-  ^ 
lafsung  des  Vaters  gewesen,  König  geworden  sej-n  soll.  Es  dürfte  dieses 
DOr  eine  spatere  Eutsiellupg  der  Nachricht  se.vn,  dals  Dacabähu  'im  zehqten 
Jahre  nach  der  Ankunft  seines  Vaters  die  königliche  Würde  erwarb,  Lawu 
ist  «ia  Gebirge  im  Innern  um  den  ISSsteo  Grad  ö.  D. 


Pi. hy  Google 


Die  Eiiiflürite  der  Indischen  Ansiedelungen. 


1055 


SeUngle ').  Für  die  ältere  Zeit  ist  die  einzige  brauchbare  Quelle, 
ans  welcher  ein  Aufschlufs  über  diesen  Gcg^enstand  geschdpfl 
werden  kann,  die  erste  der  zwei  allen  Inschriften,  in  welcher  je- 
doch nur  gelegentlich  angebrachte  .'\ngaben  Vorkommen.  Aus  ihr 
erhellt  jedoch,  dafs  es  damals  auf  Java  Goldschmiede,  Maler,  Ver- 
lertiger  von  steinernen  Götterbildern,  von  gestickten  Zeugen,  und 
von  llolzsclinittcn  von  Thieren  gab , dafs  auf  die  Beförderung  des 
Ackerbaus  grofser  Werth  gelegt  wurde  und  der  Gebrauch  von 
Münzen,  deren  Kenuinifs  den  Kaulluuten  empfohlen  wird,  etwas 
gcwöhidichcs  war*).  Wir  werden  kaum  irren,  wenn  wir  den  Indi- 
schen .Viedcriafsungen  auf  Java  diu  Einführung  früher  unbekannter 
Gewerbu  und  Küuste  zuschreiben  und  einen  wesentlichen  Autheil 
au  der  Verbefserung  des  Ackerbaus  und  der  Entwicklung  des 
Handels  znerkennen.  Es  ist  jedoch  nicht  zu  übersehen,  dafs  trotz 
des  gewaltigen  Einflufses  des  Indcrthuras  auf  Java  neben  ihm 
das  cinheiinischo  Wesen  sich  erhalten  hat.  ,, In  jener  X’erwebung 
mit  dein  Fremden  hat  das  Javanische  doch  immer  seine  Selbstän- 
digkeit behauptet,  weicht  dem  Indischen  nicht,  ja  vermischt  sich 
sogar  weniger  mit  ihm  als  es  dafselbe  in  sich  sö  aufiiimmt,  dafs 
beide  Elemente  einzeln  erkennbar,  neben  einander  dastehen.  Diese 
Art  der  Verbindung  mit  Indischem  wird  in  Orts-  und  Personeu- 
nainen,  in  der  Sprache  durch  alle  ihre  verschiedenen  Gattungen 
hindurch,  in  den  mythologischen  Dichtungen,  in  Verfafsung  und 
Sitten  zur  allgemeinen  charakteristischen  Eigenschaft  des  Java- 
nischen. Ueberall  findet  man  in  demselben  Einheimisches  und 
Fremdes  dicht  neben  einander*).“ 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  ehe  ich  die  älteste  Geschichte 
Java’s  schlicfsen  kann , die  Gründung  des  Reichs  zu  erzählen, 
defsun  Hauptstadt  lUendang  Kamillan  war.  Wenn  in  dem  Berichte 
aber  dieses  Ereignifs  allerdings  einige  Umstände  Vorkommen,  welche 
gegen  seine  Zuverläfsigkeit  Verdacht  erregen  können  , so  enthält 
er  dennoch  mehrere  Rinzcinhoiten,  welche  für  seine  Glaubwürdig- 
keit im  Allgemeinen  sprechen.  Es  ist  aufserdem  nicht  zu  über- 
seheu,  dafs  das  ausführlichste  historische  Werk  in  der  neuern  Ja- 
vanischen Litleratur  gerade  die  Geschichte  dieses  Reichs  enthält 


I)  S.  Hwreas  a.  a.  0.  II,  p.  SS.  Dnls  itir»  AutwandFriing  uarielitig  als 
vua  Gu/.eru(  ausgegaagea  dargeslellt  wird,  werde  ich  nachher  selgeo, 

»)  S.  ehrnd.  ».  a.  O.  il.  App.  p.  fCXXI.  p.  t’fXXV  u.  p.  CCXXVIll.  ‘ 

3)  S.  \V.  VON  Hi.  uuiii.OT  a.  » O.  I,  .s.  «8. 

II.  Maiut.  ^ 
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uod  zwar  erat  mit  der  Regierung  eines  spätem  Königs  beginnt,- 
jedoch  zu  der' Voraussetzung  berechtigt,  dafs  man  auch  von  der 
frühem  Geschichte  glaubwürdigere  \achrichteu  besafs,  als  von 
der  ältesten  ' ). 

Der  Gründer  Mcndaiig  Kamülau’s  Bh.  tUigaja  SatelakäUi 
und  war  der  Solm  KasämakUra'e,  der  unrichtig  als  ein. König  von 
Guzerat  darge.slelll  wird,  während  sonst  der  Berg  Sacelakäta,  von 
welchem  sein  Sohn  seinen  Beinamen  erhalten  hat,  nach  Kalinga, 
verlegt  wird*),  von  weichem  Lande  aus  ohnehin  die  frühesten 


1)  Die  Erziililiiag  too  der  Gründung  Alendang  KamüiaiCt  ist  embalteo  io 
eioem  ctiraDologischeo  Veraeichntroe  der  JavaoiacheD  Könige  von  dem  Stifter 
des  Heicli.s  von  Meodang  Kamülao,  des  Saeelakäta  vom  Jahre  der  Aera 
Ö8S  an  bis  zu  dem  rüofieo  Könige  vua  Mag apakit,  welches  im  Jahre  1881 
gegrOndei  worden  ist  und  von  einem  Hegenien  von.  Demak  zusammen- 
, gestellt;  die  AbrsTsung  rsilt  daher  io  eine  ganz  späte  Zeit;  s.  ItArrLBs 
a,  a.  0.  li.  p.  83.  In  der  ihnen  beigefügtea  Rrznhiung  wird  berichtet,  dafs 
unter  dem  vierten  NachTolger  des  erdichteten  Gajäbhaja  (8,  oben  8. 1044.) 
Namens  Ka$Umakilra  der  Sitz  der  Regierung  entweder  von  Astina  oder 
l/dstinir/iura  nach  Gvprat  oder  Guzerat  verlegt  worden  »ey  oder  das  Reich 
diesen  Namen  erhalten  habe.  Diese  Darstellung  kann  aber  erst  aus  einer 
spätem  Zeit  herrühren.  In  welcher  ein  Verkehr  zwischen  Guzerat  uod 
Java  sich  gebildet  hatte.  Ein  zweiter,  gewifs  erst  spät  hinzugerügter  Um- 
stand ist,  dafs  der  Bericht  Agi  Säka’t  noch  Im  Besitze  Kasümakitra’s  ge- 
wesen und  von  ihm  seinem  Sohne  mitgegeben  worden  se^o  soll,  um  nach 
defseu  Anleitung  eine  pafseode  Stelle  zur  Niederlafauag  zu  entdecken.  Eine 
dritte  Erdichtung  ist  die  Angabe,  dafs  Savelakäla  der  eilfte  Nachfolger 
Argana's  gewesen  sej-;  dieses  ist  eine  Folge  der  AnknOpfung  der  ältesten 
Javanischen  Geschichte  an  die  epische  Sage  der  Inder.  — Die  Geschichte 
Meodang  Kainülan’s  beginnt  erst  mit  der  Regierung  Gajälankära , einem 
Sohne  Dtea  Saturn  i't,  der  840  der  Aera  oder  884  zur  Regierung  ge- 
langte; a.  RArvLis  a.  a.  0.  I,  p.  398.  Gajataukära  muls  nach  ebend.  I, 
p.  88.  nicht  von  Ami-Lemba  verschieden  sevn,  welches  wohl  sein  Java- 
nischer .Name  sej'o  wird.  A.  \V.  von  scblbgbl  hielt, /nd.  Eiäf.  I,  8. 400, 
diese  Erzäbtujg  für  ein  neues  Einschiebsel,  welches  durch  die  gegeoviärligen 
Haodelsverhältoilse  veranlafst  worden;  dieses  ist  aber  nach  den  vorher- 
gehenden Bemerkungen  nicht  oöthig,  sondern  nur  die  spätem  Zusätze  zu 
beseitigen. 

8)  8.  HArrLBs  a.  a.  O.  II,  p.  88  llg.  und  über  den  Berg  Savelakäla  oben  S. 
1047.  Notel.  In  den  Javanischen  Schriften  lautet  der  erste  Käme  Broicigajaf 
welches  nach  W.  vos  Hvusoldt's  Bemerkung  a.  a.  O.  I,  S.  18.  den  in 
den  Augenbrauen  Sieg  tragende  bedeutet.  Er  hat  ebenfalls  S.  13.  Note  8. 
bemerkt,  dafs  man  bei  Kasüma  das  Sanskritwort  kutuma,  Blume,  denken 
könnte,  dafs  aber  katäma  Muläjisch  ist  uod  alles  kostbare  bezeiebaei. 
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indischen  Auswanderungen  nach  Java  ausgingen.  Bhrüvigaja 
wurde  von  seinem  Vater  mit  sechs  grofsen  und  etwa  llundei't 
kleinern  Schiffen  ausgesandi,  um  Java  aufKusnehen.  Er  wurde  , 
von  des  Ackerbaus  kundigen  Mäuuern , Handwerkern , Kriegern, 
geschickten  Aerzten  und  Schceibcrii  begleitet.  Nach  vier  Monaten  . < 
erreichte  der  . Prinz  die_  Westküste  der  InsePj,  welche  er  bald  « 
wegen  der  Ungesundheit  wieder  verlafscn  mufste,  und  wandte 
sich  nach  der  südlichen  Küste,  wohin  ein  Thcil  seiner  Schiffe  ihm  , 
vorausgegangen  war  und  eine  gesunde  Gegend  entdeckt  hatte,  welche 
jetzt  Malurem  heifst.  Hier  ward  er  als  König  unter  dem  Namen 
Bkräcigaja  Sacelakäla  ausgeriifen  und  die  Hauptstadt  MenJang 
KanuUan  genannt. 

Der  König  des  neuen  Staats  entdeckte  bald,  dafs  er  mehr 
Leute  bedürfe,  um  ihn  zu  ciiieiu  blühenden  zu  machen.  Er  schickte 
daher  Gesandte  an  seinen  Vater,  von  welchem  ihm  zwei  Tausend 
Männer  zugesandt  wurden , an  die  sich  viele  ihrer  ^'erwuadten 
lind  Ereuiide  auschlofseu.  Nach  ihrer  Ankunft  in  Java  liefscu  sie 
sieh  vorzüglich  in  den  südlichen  und  ö.sllicheii  Provinzen  der  Inso 
nieder.  Der  König  licfs  seine  Hauptstadt  vergrufsern  und  im  Jahre! 

525  oder  6113  war  sie  schon  eine  beileutende  Stadt  geworden.  Java 
wurde  von  der  Zeit  au  weit  berühmt  und  cs  bildete  sich  ein  leb- 
hafter Handelsverkehr  mit  andern  Ländern,  angeblich  auch  mit 
Guzerat.  Diu  Bucht  von  Slatarcni  bot  den  Schiffen  sichere  .Anker- 
plätze dar  und  trug  dadurch  dazu  bei,  dafs  der  dortige  Handel 
einen  grofsen  Aufschwung  nahm. 

Diu  .Macht  des  jiiiigen  Staats  wurde  durch  die  Unterwerfung 
Aru  BanJan'a , eines  von  den  Molukken  gekommeuen- Prinzen, 
welcher  sfeh  in  Balambüngan,  im  östlichen  Thcilc  der  Insel  schon 
vor  der  Ankunft  Bhrüvigaja's  festgesetzt  hatte,  vergröfsert.  Als 
er  von  defsen  Niedcrlafsung  die  Kunde  bekommen,  begab  er  sieb 


I)  tVas  die  Dauer  dieser  Seereise  lielrilTi.  sn  larst  sie  sieb  durch  die  Vcrglei- 
t'liuug  uiit  Hodera  Berichten  vuu  Rei.sen  uach  dem  Indischen  Archipel  rechc- 
reriigen.  Jambutu»  brauchte  über  vier  .Monate,  um  von  der  Insel  des  Ar- 
chipeis,  vvu  er  sich  so  lange  uurgrhalte'i , n.ich  Palibuthra  su  gelangen; 
s.  Diodor.  II,  68.  Fahien  anf  seiner  lleise  von  Ceylon  nach  Java  brauchte 
ein  Hundert  und  füntzehn  Tage;  s.  Fut  K K.  p.  ÖAU.  Auch  die  Angabe, 
dats  die  luder  un  der  Westküste  zuerst  landeten,  spricht  für  die  Glaub- 
würdigkeit der  Uebeiiieferung,  weil  die  SchilTahrt  durch  die  .Meeresstral.e 
von  .Maläka  beschwerlich  ist,  die  dagegen  im  W.  Mumatra's  viel  leichter' 
und  gefahrluaer,  weil  die  Seefahirr  das  ufene  .Meer  vor  sich  haben. 
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mit  aeiueni  Gefolge  nach  Meiidang  Kamulan  und  unterwarf  sich 
defsen'  Beherrscher  unter  der  Bedingung , dafs  die  östlichen  Pro- 
vinzen der  Insel  ihm  und  seinen  Nachfolgern  als  Unterkönigen 
'verhleiben  sollten. 

Es  mufs  zum  Schlufse  die  Bedeutung  dieses  Staats,  defsen 
'Hauptstadt  Meudang  Kamulan  war,  für  die  Geschichte  Java’s  her- 
vorgehoben werden.  Die  frühem  Indischen  Ansiedelungen  auf  ihr 
bestanden  vorzugsweise  aus  Brahmanen,  denen  sich  .Ackerbauer, 
Handwerker  und  Kaufleutc,  jedoch  in  geringerer  Zahl  angeschlofsen 
haben  werden;  von  Kriegern  ist  bei  ihnen  nicht  die  Rede.  Die 
ersten  Indischen  Könige  waren  wenig  inäciitig  und  konnten  keinen 
bedeutenden  Eiiiflufs  auf  die  politischen  Verhältnifse  Java's  aus- 
üben. Einen  solchen  bcsafson  die  Brahmanen  nur  ausnahmsweise, 
indem  einer  von  ihnen  sich  die  königliche  Macht  zu  verschaffen 
wufstc;  sic  wirkten  dagegen  bedeutender  auf  die  Entwickluug  der 
Religion,  der  Gesetze  und  Sitten;  sie  führten  die  Indische  Sagen- 
gcschichte  und  Dichtkunst  in  Java  ein  und  ihre  heilige  Sprache 
erzeugte  dort  eine  neue  Tochter,  deren  Tracht  eine  Javanische 
ist,  während  ihr  Körper  und  ihr  Wesen  Indisch  geblieben  sind. 
Durch  die  Stiftung  eines  gröfsern  Staates  von  Bhrüvigaja,  der  auch 
Krieger  mit  sich  führte,  gewannen  die  vereinzelten  Indischen  An- 
siedelungen zuerst  einen  Mittelpunkt  und  einen  wirksamen  Schutz, 
indem  seine  Macht  sich  über  ein  grofses  Gebiet  ausdchntc.  Der 
schon  seit  langer  Zeit  bestehende  Verkehr  mit  Indien  erhielt  auch 
durch  diese  Gründung  eine  gröfsere  Sicherheit.  Eine  Folge  dieser 
günstigen  Aenderung  in  der  bisherigen  Stellung  der  Inder  auf  Java 
ist  die  gewesen,  dafs  während  der  Regierung  des  oben  erwähnten 
Deva  Kasüma  der  Verkehr  mit  Indien  noch  belebter  wurde,  dafs 
das  Inderlhum  sich  in  allen  Richtungen  kräftig  entfalten  und  be- 
sonders auf  dem  Gebiete  der  Poesie  und  der  Baukunst  schöne  und 
eigcnthümllche  Früchte  tragen  konnte. 
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Während  die  Religionsgeschiciite  des  vorhergehenden  Zeit- 
raums ihre  Bedeutung  dadurch  erhält , dafs  während  derselben  in 
der  Buddhistischen  Religion  der  Brahmanischen  eine  gefährliche 
Nebenbuhlerin  um  den  Vorrang  entgegentrat,  welche  ihr  diesen 
abzugewinnen  drohte , welche  sich  von  dem  äufsersten  Indischen 
Gebiete  an  der  nordwestlichen  Gräiize  bjs  zum  südlichsten  Indi- 
schen Lande,  der  Insel  Lanka,  verbreitete  und  in  vielen  dazwischen 
liegenden  Ländern  Anhänger  sich  verschafft  hatte,  welche  endlich 
dem  ganzen  Indischen  Volke  es  möglich  machte,  sich  von  dem 
schweren  Drucke  des  Kastengesetzes  und  der  geistigen  Herrschaft 
der  Brahmanischen  Priestcrschaft  zu  befreien  und  dadurch  eine 
höhere  Stufe  der  Freiheit  zu  ersteigen  '),  so  tritt  dagegen  die  Ei- 
genthümlichkeit  des  uns  jetzt  beschäftigten  Zeitraums,  was  die 
Rcligionsgeschichte  betrifft,  darin  hervor,  dafs  beide  Religionen 
während  defselben  sich  nach  fremden  Ländern  ausbreiteten , die 
Buddhistische  nach  Baktrien  und  später  nach  dem  iiiuern  Asien 
und  dem  Reiche  der  Alitte,  die  Brahmanische  nach  Hiuterindien 
und  unter  den  Inseln  des  Indischen  Archipels,  wenigstens  nach  Java. 
Die  jüngere  Schwester  bewährte  auch  in  diesem  Zeiträume  ihre 
jugendlichere  Kraft,  weil  durch  die  vierte  Buddhistische  Synode 
die  wahre  Lehre  von  Irrthümern  gereinigt  und  gültig  festgestellt, 
auch  der  Kanon  der  heiligen  Schriften  zuin  letzten  Male  von  einer 
A'ersammlung  bestimmt  ward , weil  ferner  neue  göttliche  Wesen 
den  ältern  hiiizugefügt  wurden ; endlich  gehören  einige  der  grofs- 
arligsten  Schöpfungen  der  Baukunst  in  diesen  Zeitraum  den  Bud- 
dhisten. Von  der  Brahmanischen  Religion  läfst  sich  dieses  genau 
genommen  nicht  nachweisen,  dagegen  begegnen  wir  zum  ersten 
Male  unter  ihren  Anhängern  Secten.  Der  Kampf  beider  Religionen 
dauerte  auch  während  dieses  Zeitraums  fort  mit  verschiedenen 
Erfolgen,  welche  zwar  nicht  von  den  religiösen  Gesinnungen  der 
Fürsten  allein  abhängig  gewesen  seyu  können , jedoch  mehr  oder 
weniger  von  ihnen  gefördert  oder  gehemmt  wurden. 

Ich  fange  mit  der  Geschichte  des  Buddhismus  an,  weil  w'ir 
von  ihr  eine  viel  vollständigere  Kenntuifs , als  von  der  ihrer  Ri- 


ll Vgl.  oben  S.  480  ag. 
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valiu  besitzen.  8!e  zerfallt  in  eine  äufsere  oder  die  ihrer  Schick- 
sale in  den  verschiedenen  Ländern,  sowohl  den  Indischen  als  den 
auswärtigen  und  in  eine  innere  oder  die  .Vachweisung  der  Acn- 
derungeu  in  den  Lehren  und  der  Eiilstehnng  neuer  göttlicher  Wesen. 
Die  hier  in  Betracht  kommenden  Länder  bilden  drei  ,'\bthcilungcn ; 
die  Insel  Ceylon,  die  Lander  des  Festlandes  oder  genauer  das 
nördliche  Indien,  endlich  die  rrcraden  Länder. 

Von  der  äufseni  Geschichte  des  Buddhismus  auf  Ceylon  ist 
nur  wenig  zu  sagen.  Er  war  schon  fnlher  über  die  ganze  Insel 
verbreitet  und  behauptete  .sich  in  dieser  Stellung.  In  keinem  an- 
dern Indischen  Lande  hatten  seine  Vertreter  es  so  gut  verstanden, 
die  ilerrschari  ühcr  die  Gemülher  des  Volks  und  seiner  Beherrscher 
sich  zu  verschafren.  Diese  haben  bei  so  vielen  Gelegenheiten 
durch  fromme  IlHiidlnngon,  durch  religiösen  Zwecken  dienende  Ge- 
bäude und  durch  die  Freigebigkeit,  mit  welcher  sie  für  die  Bedürf- 
nifso  der  Geistlichkeit  sorgten,  Beispiele  ihrer  gänzlichen  Hinge- 
bung an  die  Wünsche  der  Priesterschaft  in  der  vorhergehenden 
Darstellung  ihrer  Geschichte  geliefert,  dafs  es  öbernüfsig  wäre, 
diese  Behauptung  durch  Anführung  einzelner  Thalsachen  zu  er- 
härten. Die  Insel  war  reichlich  mit  Klöstern  und  Heiliglhümern 
ansgestattel  und  gleichsam  bedeckt  Vur  zwei  Thatsachen  köniion 
eine  besondere  Erwähnung  beanspruchen.  Die  eine  ist,  dnfs  die 
Buddhisteu-Pricster  den  wilden  Stamm  der  Lambakarna  bekehrten, 
und  die  ans  ihm  abstamroenden  Fürsten  ihren  Zwecken  ganz  sich 
unterwürfig  machten,  obw'ohl  es  ihnen  nicht  gelang,  die  ihnen  von 
früher  her  innewohnende  Roheit  ganz  aus  ihren  Gemüthern  zu 
verbannen '3.  Das  zweite  Ereignifs  war  ein  viel  bedeutungsvolleres, 
nämlich  die  Erwerbung  des  linken  Augenzahns  Buddha  a,  welcher 
in  der  Geschichte  dieses  Landes  eine  so  hervorragende  Rolle  spielt 
und  an  defsen  Besitz  die  Herrschaft  über  das  Land  nach  dem 
Glauben  der  fnselbew'ohner  geknüpft  ist*). 

Was  die  äufsere  Gescliichte  des  Buddhismus  in  den  nördlichen 
Indischen  Ländern  aiibelangt , so  kann  ich  mich  auf  den  Bericht 
über  ihre  Geschichte  bcriiren  und  brauche  hier  nur  die  in  ihm  ent- 
haltenen, auf  den  Buddhismus  bezüglichen  Thatsachen  zusammeii- 
zustellen. 


n ei.  obrn  S.  lOOC  fl-, 
g)  .S.  ibcDd.  S.  lOfS  IIb. 
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In  den  Innern  Ländern  Onden  wir  den  Buddhismus  sicher  von 
dem  Köni/^e  Amoghabhiiln  in  dem  Pünrslromlande  in  den  Anfängen 
der  christlichen  Zeitrecliming  heschfitr.t ')•  Ktwas  später  verlieh 
ihm  der  mächtigste  a'ler  liidnskylhischcn  Herrscher,  Kanithka, 
seinen  eiiilliirsrcirhcn  Schulz  und  durch  seine  Bestrebungen  wurde 
Ka^mira,  Gandhära  und  das  l'eiigäh  die  Ilauplsilze  der  Buddhisti- 
schen Religions-Lehre  und  ihrer  gefcierlsien  Vertreter*),  so  wie 
der  berühmtesten  Klöster  und  lleiliglhümcr.  Ob  dieser  Fürst  der 
Lehre  (^ükjamunfs  in  Mälava  Fingang  verschafft  habe  ist  ungewifs*) 
Als  eine  Nachwirkung  dieser  Kegüusliguug  derselben  von  ihm  läfst 
sich  die  Erscheinung  autfafsen,  dofs  die  Könige  von  Duab,  so  wie 
die  erste  Familie  von  Jamunapura  sich  auf  ihren  Münzen  zum 
Buddhistischen  Glaubcu  bekennen*).  Während  der  Herrschaft  der. 
zweiten  Familie  gewann  das  Brahmanenihum  ein  kurz  dauerndes 
Uebergcwicht  *) , weil  ihre  Nachfolgerin  wieder  dem  Buddhismus 
huldigte.  Der  damalige  überwiegende  Einflufs  dieser  Religion  giebt 
sich  auch  kund  in  der  eigenthümlichen  V'erbindung  Brahmanisrher 
und  Buddhistischer  Münzsymbole  bei  der  zweiten  Dynastie  von 
Jamunapura,  so  wie  darin,  dafs  der  König  VipraJeta  von  Kaujäkubga 
einen  Brahraanischen  Namen  führt,  aber  Biiddliislische  Darstellungen 
auf  seinen  Münzen  zuliefs*}.  Nicht  weniger  mächtig  erscheint  der 
Buddhismus  während  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Clir.  G.  in  den 
westlichen  Ländern.  AhhhnaiijH  und  seine  zwei  Nachfolger  liefsen 
cs  sich  zwar  angelegen  seyn,  in  Ka^mira  die  Brahmanische  Religion 
wieder  in  .Aufnahme  zu  bringen;  während  der  Regierung  des  ersten 
Königs  wirkte  dagegen  der  hochbegabte  NAgArguna  für  die  Aiif- 
rcchterhalluiig  der  wahren  Biiddhisiischcn  Ijehre  in  dem  angrän- 
zendeii  Pankanada'')  und  in  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts erhielten  die  Buddh'sten  in  MeghnrAhana , welcher  den 
gröfsten  Theil  des  weilen  Indiens  im  N.  des  Viudhja-Gebirgs  be- 
herrschte, einen  mächtigen  Beschützer  ihrer  Religion.  Mit  seinem 
Tode  im  Jahre  141  trat  ein  Umschwung  in  der  Stellung  der  zwei 


1)  S.  «ihen  X. 

2)  S.  ehend.  S.  SflO  f|w. 

3)  S.  rhend.  S ^"»1. 

4)  S.  ebend.  8.  98«.  u.  8.  n«7. 

6)  S.  «bend.  S.  »89.  u.  S.  9m 

H)  ».  Fbenrf.  8.  884.  ii  S.  »89. 

7)  8.  ebend.  S.  884. 
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Sroison  Rcligionsparteien  einander  gef^enüber  in  diesem  Gebiete 
ein;  nur  in  Ka^mira  bewahrte  der  Buddhismus  noch  einen  grofseB 
kiiifliirs , trotzdem  dafs  Meghavahana’s  Nachfolger  ihm  nicht  zu— 
gcthaii  waren  ').  In  dem  übrigen  Indien  miifste  die  Herrschaft  der 
Gupla,  deren  \ orgänger  in  einem  Tlieile  ihres  Kelchs  ViktamädUja 
von  prärastt,  schon  ein  Gönner  des  Brahmancuthums  gewesen  war. 
diesem  ein  Ucbergewicht  verleihen»),  Diese  Bevorzugung  ihrer 
Nebenbuhler  und  ihre  eigene  Zurücksetzung  mufslen  die  Buddhi- 
stischen Priester,  welche  ihres  frühem  Kinflufscs  eingedenk  waren, 
anspornen,  sich  nach  neuen  Wohnsitzen  umzuschen,  iu  welchen 
nicht  Brahma -igläubige  Könige  walteten  und  sie  hoffen  durften, 
ihren  Lehren  bei  den  Bewohnern  und  ihren  Fürsten  Eingang  zu 
verschaffen.  Hicmit  im  Einklänge  steht,  dafs  wir  vorzüglich  seil 
der  Milte  des  zweiten  Jahrhunderts  Buddhistische  Alifsionare  für 
die  Verkündigung  ihrer  Lehre  thätig  Ouden,  sowohl  im  Innern 
Asien,  als  in  China. 

Schon  früher  waren  einzelne  Versuche  gemacht,  aufserhalb 
Indiens  den  Glauben  an  Buddha  zu  verbreiten.  Nach  dem  Beschlufse 
der  dritten  Synode  waren  die  S/havira,  f^ona  und  Uttara  nach 
Suvarnahhütni  an  der  Meeresküste  im  W.  des  Indus  ausgesandt 
worden  und  halten  dort  ihren  Glauben  bei  dem  Volke  und  defsen 
Fürsten  cingeführl*).  Wegen  der  angränzendeii  Wüste,  und 
weil  dieses  Land  selbst  zu  den  unfruchtbarsten  gehört,  lag  es 
in  den  dort  gegebenen  Verhältnifsen  begründet,  dafs  von  hier  aus 
die  Buddhistische  Religion  keine  neuen  Anhänger  gewinnen  konnte. 
.\uch  in  der  Richtung  jenseits  des  grofsen  Schneegebirges,  wo 
am  Kailüsa  ein  Buddhistisches  Kloster  vor  dem  Jahre  137  vor  Chr.  G. 
bestaiuH),  boten  sich  keine  günstigen  Aussichten  den  Verkündigern 
des  Buddhistischen  Gesetzes  zu  defsen  weitern  Verbreitung  dar, 
weil  die  Tübeter,  welche  im  N.  dieser  vereinzelten  Stiftung  wohnten, 
noch  auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe  der  Cultur  sich  befanden  und 
sie  erst  in  dem  Jahre  632  nach  Chr.  G.  die  Buddhistische  Lehre 
und  mit  ihr  die  Keime  einer  höhern  Bildung  aus  Indien  empfingen. 

lieber  die  Verpflanzung  der  Lehre  ^ukjnmuni't  nach  Baktrien 
und  den  Völkern  des  westlichen  Hochasiens , so  wie  nach  China 


I)  S.  ubcD  S.  »07.  u S »IS 
a;  S.  ehend.  8.  »81. 

S)  .8.  rbrad.  8.  ass. 

4)  8.  ebrod.  8.  419.  u .8  4at. 
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belehre«  uns  (heils  die  Chinesischen,  theils  die  clafsischen  Schrift- 
steller, deren  Angaben  sich  ergänzen,  jedoch  nicht  reichhaltig  genug 
sind,  um  die  Wege  und  Zeilen  dieser  Ucbertragung  einer  von 
Indien  ansgegangenen  Religion  auf  jene  entfernte  Völker  und  Länder 
genau  narhzuweisen. 

Der  erste  Versuch  Buddhistischer  Mifsionare,  ihre  Lehren  in 
China  zu  verkündigen,  von  welchem  uns  die  Kunde  erhallen,  fand 
schon  statt  im  Jahre  217  vor  Chr.  G. , also  nicht  lange  narh  der 
Abhaltung  der  dritten  Synode,  war  aber  erfnigio.s,  weil  der  damals 
herrschende  Chinesische  Kaiser  ShihoangH  einen  Buddhistischen 
Priester , welcher  nebst  achtzehn  Begleitern  an  seinem  Hofe  er- 
schien und  Sanskrit  Bücher  mit  sich  führte,  zurückweisen  liefs'). 
Mit  befserm  Erfolge  gekrönt  war  ein  in  einer  andern  Richtung  > 
gemachter  X'ersuch;  denn  in  dem  Jahre  122  vor  Chr.  G.  fand  der 
Chinesische  General  Hukhiuping  auf  einem  Kriegsznge  gegen  die 
Hiungna  bei  dem  Könige  des  Landes  Hirulhu  im  W.  von  Jarkand 
eine  Slaino  Btiddha's  vor*).  Nach  der  Lage  dieses  Gebiets  zu 
schliefsen,  nahmen  die  Buddhistischen  Apostel,  welche  Buddha’s 
Gesetz  dort  Eingang  verschafft  hatten,  ihren  Ansgang  entweder 
von  Ka^mira  oder  von  Gandhära  über  Baktrien ; iu  diesen  zwei 
Ländern  hatte  nämlich  der  Buddhismus  gleich  nach  seiner  Ein- 
führung von  dem  mit  diesem  Geschäfte  beauftragten  Madhjan- 
Hka  tiefe  Wurzeln  geschlagen*).  Von  dem  zweiten  Lande 
überschritten  gewifs  die  Buddhistischen  Mifsionare  den  Ilindu- 
koh , um  ihre  Lehre  i n Baktrien  zu  predigen.  Diese  Thatsache 
ergiebt  sich  ans  dem  Zengnifse  des  Alexandra»  Polyhhtor , wel- 
cher zwischen  80  und  60  vor  Chr.  G.  schrieb  und  uns  benach- 
richtigt, dafs  damals  Samanäer  oder  fromme  Buddhistische  Män- 
ner sich  dort  aufhielten*).  Dieses  mufs  daher  spätestens  um 


1)  s*.  ohpo  S.  .54. 

2)  S «•hrod.  S.  54. 

.3)  S.  rhpod.  S.  234. 

4)  l'fber  d«rtteo  ZpiUiJter  n.  Fragm.  Bist.  Gram.  IIT,  p.  207ln  der  C.  JHOllbr- 
«cheo  Au'-k.,  io  wAclier  dieses  Bruch.<nück  fehlt.  En  Badet  sich  in  der 
bchrift  dc.4  KprillüS  contra  Julian.  iV.  (io  der  Auapt.  roo  Acbbrt  VII« 
p.  134)  und  lautet:  'mroofi  yoCr  o JToZu’ioTti)^  •^fiftX6<fijTar 

fx  D'(xr{^r  rtoy  fh^rtixioy  2^aßioni'ot  xat  Trtxfa  A/ayot  KOr 

nnQft  Vrdoi;  ol  Fvuyortryrtriiu,  Hafs  unter  dem  Namen  Samanacr  In  d!e.<er 
Zeit  die  ./rninmpo  Männer  unter  den  fioddhiHieo  Bu  ver<«(ebeU|  habe  ich  oben 
S.  700,  Note  3.  bewieneo. 
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70  vor  Chr.  G.  der  Fall  gewesen  aeyn  und  wenn  auch  die  Baktrier 
Rc-Ibst  nicht* zur  Annahme  einer  ausländischen  Religion  überredet 
seyn  mögen,  so  batte  doch  sicher  einer  der  Fürsten  der  grofseii 
Jneilchi,  welche  keine  festen  religiösen  Gesinnungen  hegten,  sich 
dazu  verstanden.  Es  brachte  nämlich  ein  Botschafter  dieses  Volks 
im  zweiten  Jahre  vor  Chr.  G.  dem  Kaiser  China’s  AiU  Buddhi- 
stische Bücher Vielleicht  war  er  von  Oerki  ausgesandt,  welcher 
um  diese  Zeit  regierte  und  defsen  Münzen  bezeugen,  dafs  er  die 
lichre  Q'tkjamuni’s  in  seinem  Reiche  zuliefs  *).  Nach  dieser  Nach- 
weisung dos  Vorliandenseyus  derselben  in  Baktricii  um  diese  Zeit 
gewinnt  eine  ihrem  Gründer  zugeschriehene  Weissagung  Beach- 
tung, näinlirh,  dafs  rüiif  Hundert  Jahre  nach  seinem  Tode  oder 
nach  44  vor  dir.  G.  seine  Lehre  nach  Kipin  oder  dom  nordöst- 
lichen Arachosien  verbreitet  werden  sollte*). 

Die  folgenreichste  Begebenheit  für  die  Ausbreitung  der  Bud- 
dhistischen Religion  nach  den  Ländern  im  0.  des  Belurtag's  bis  zu 
den  Gränzen  China’s  hin  war  die  Begünstigung,  welche  der  weit- 
herrschende  Kanerki  ihren  fnterefsen  während  der  letzten  Periode 
seiner  Regierung  gewährte.  Wir  wifsen  von  ihm,  dafs  die  Fürsten 
im  W.  des  gelben  Flufses  aus  Furcht  vor  seiner  überlegenen  Macht 
ihm  ihre  Söhne  als  Gcifscl  zusandten,  welche  er  freundlich  aufnahm 
und  ihnen  in  Buddhistischen  Klöstern  ihre  Wohnungen  anwiefs*). 
Die  fremden  Prinzen  lernten  hier  die  ihnen  früher  unbekannte  Re- 
ligion von  einer  günstigen  Seile  kennen  und  bewahrten  nach  der 
Rückkehr  in  ihr  Vaterland  im  treuen  Andenken  die  ihnen  erwie- 
sene freundliche  Aufnahme.  Sie  mufsten  dadurch  auch  geneigt 
werden,  der  Verkündigung  des  Buddhistischen  Gesetzes  unter  ihren 
Vnterthanen  V'orschub  zu  leisten.  Inwiefern  sie  es  wirklirh  geihaii, 
läfst  sich  noch  nicht  angeben.  Bei  den  Jueilchi  selbst  blühte  von 
jener  Zelt  an  der  Buddhismus;  dieses  erhellt  daraus,  dafs  der  an- 
geblich achtzehnte  Buddhistische  Patriarch,  Gajnfnta,  welcher  in 
dem  i.ande  der  Madra  im  Peiigäb  geboren  war,  zu  ihnen  reiste 
und  dort  den  Brahmanen  Kumärata  zu  seinem  Glauben  bekehrte 
uud  zu  seiuem  Nachfolger  ernannte*).  Beide  können  nur  in  dem 


I)  S.  oben  S.  SS. 

S)  8.  ebeod.  8,  94»  u.  S.  esn. 

3)  S.  C.  F.  Nkdmasn  in  Z.  f.  d.  K d.  M.  III,  S.  12». 

4)  S.  oben  8.  829. 

3)  S.  II.  Beil.  I,  8,  17.  u.  18.  S.  VII. 
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zweiten  Jahrhunderte  nach  Chr.  G.  gelebt  haben,  etwa  gegen  das 
Ende  derselben.  Wir  sehen  hieraus,  dafs  unter  den  Jucitchi  auch 
Brahmanen  sich  niedergelarscn  hatten,  obwohl  gewifs  nur  in  ge- 
ringer Zahl  und  ohne  ihrem  Glauben  strenge  ergeben  zu  seyn,  der 
Bu<ldhisraus  dagegen  cinnursreicher,  als  er,  war.  .Aiirh  bei  einem 
andern  V'olke  im  W.  des  Bclurtag’.s , den  Asi  in  Bukhära  zäblto 
die  Lehre  Qrikjamuni't  zwischen  den  Jahren  147 — 168  nach  Chr.  G. 
•Anhänger  und  ein  dort  ansäfsiger  Buddhistischer  Geistlicher  brachte 
dem  damaligen  Chinesischen  Kaiser  Hnrnli  die  heiligen  Schriften 
mit  und  übersetzte  sie').  Der  Buddhismus  behauptete  die  von 
ihm  gewonnene  Stellung  in  dem  rolgcndon  Jahrhunderte  in  Baktrien 
und  jenseits  des  Belurtags  unter  den  Völkern  des  westlichen  Inner- 
asiens, nur  fehlen  bis  jetzt  genauere  Nachrichten  über  seine  Zu- 
stände bei  diesen.  Für  Baktrien  beweist  cs  eine  Stelle  des  Cle- 
mens von  Alexandria,  welcher  im  .Aiirange  des  dritten  Jahrhunderts 
schrieb  und  uns  belehrt,  dafs  bei  den  Samanäern  in  Baktrien  die 
Philosophie  lange  geblüht  hatte*).  Da  wir  nirgends  sonst  es  be- 
richtet finden,  daTs  in  Baktrien  sich  viele  Brahmanen  aufgehalten 
hätten,  scheint  cs  unbedenklich  auT  die  Samaiiäcr  die  Angabe  des 
Eusebios  zu  beziehen,  der  in  den  Anfängen  des  vierten  Jahrhun- 
derts seine  Werke  verfafste,  dafs  cs  in  Baktrien  viele  Tausenden 
Brahmanen  gebe  *).  Da  diese  Nachricht  bis  auf  die  Zeit  der  Gupta- 
Ilcrrschaft  geht,  welche  bekanntlich  Beschützer  der  Brahmanen 
waren,  und  es  daher  unglaublich  ist,  dafs  diese  damals  vcranlafst 
worden  seyen , ihr  Vaterland  mit  einem  fremden  zu  vertauschen, 
halte  ich  es  für  gewifs,  dafs  der  oben  genannte  Griechische  Schrift- 
steller sich  ungenau  aiisgedrüq^t  hat,  und  suche  in  seiner  Nachricht 
einen  Beweis  dafür,  dafs  während  der  Herrschaft  der  Gnpla  zahl- 
reiche Auswanderungen  von  Buddhistischen  Geistlichen  nach  Baktrien 
statlfanden.  . 

\’ou  Baktrien  aus  gelangte  die  Religion  Qtikjasinha's  ver- 
miilhlirli  zu  den  Tukkrira , deren  Gebiet  in  dem  Gebirge  liegt. 


I)  S.  C.  F.  Nkumann  In  Z.  f.d.  K.  d.  M.  Ilt,  S.  134.  u.  Ober  die  Lage  den 
Volk«  oben  8.  6t0,  Nute  8.  , 

S)  S.  def*eO  Strom.  I.  p.  .339.  rofyvt-  — rrälai  uiv  T^rttant  nafä 

ßnftoii  — 7T(tOhrt rijaar  — trat  ^auayaiot  BuyiQtoy.  — — Jydoiy  ry  nt  fuityotio-. 

tftornt, 

0)  S.  dcrueo  Prafpor.  hWaiip*  VII,  10.  TTofa  roi  ^avr^ot;  #if»i  jfiJitaSH 

noiXm  rtriy-  Betftjfpartitr  n.  r.  <2. 
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welches  Baktrien  gegen  Nordost  begränzt  uod  deren  König  gleich 
nach  seiner  Thronbesteigung  kurz  vor  dem  Jahre  215,  sich  zu  ihr 
bekannte  und  strenge  ihre  Satzungen  befolgte Ueber  die  Ver- 
pflanzung derselben  nach  den  westlichen  Innerasiatischeu  Reichen, 
deren  Hauptstädte  Khotrn,  Jarktmd  und  Kathgar  heifsen,  entbehren 
wir  noch  genauere  Zeitbestimmung,  sicher  ist  nur,  dafs  Fakten, 
welcher  (in  den  Jahren  399  bis  401  diese  Gegenden  besuchte  und 
den  Buddhismus  in  der  ersten  Stadt,  so  wie  in  dem  Lande  Skenahen 
iin  0.  des  Lop-Sees  und  bei  dem  Türkischen  V’olke  der  Uigttren, 
welche  damals  im  W.  dieses  Sees  wohnten  und  von  Fahieii  Ui 
genannt  werden,  blühend  fand*).  In  dem  ersten  Lande  waren 
gegen  drei  Tausend  fromme  Männer,  welche  sich  dem  Studium 
der //iua7«na-<S«/ra  widmeten,  in  der  Stadt  Khoten  dagegen,  welche 
von  einem  benachbarten  in  Sanskrit  Kualana  oder  Erdbrust  genann- 
ten Hügel  seinen  Namen  erhalten  hat,  mehrere  zehn  Tausende,  die 
sich  des  Verständnifses  des  Mahäjäna  - Sülra  befleifsigten  *).  Es 
waren  dort  vierzehn  gröfsere  aanghdräma  oder  Klöster;  die  Zahl 
der  kleinern  liefs  sich  nicht  angeben ; in  einem  der  erstem  wohnten 
drei  Tausend  Geistliche.  Die  Freunde  der  frommen  Männer  wurden 
gastfrei  in  ihnen  aiifgeiiommen  und  mit  allem  versehen,  defsen  sie 
bedurften.  Der  König  des  Landes  nahm  die  Chinesischen  Pilger 
sehr  freundlich  auf;  sein  ganzes  Volk  gehorchte  den  Buddhistischen 
Gesetzen  und  suchte  in  deren  Befolgung  sein  Heil.  Es  wurde 
jährlich  ein  grofses  Fest  begangen,  welches  vierzehn  Tage,  wahr- 
scheinlich vom  vierten  bis  zum  achtzehnten  Juli  dauerte  und  bei 
welchem  ein  feierlicher  Aufzug  stattfand.  Auf  dem  prachtvoll  ge- 
schmückten Wagen  waren  goldene  (Ad  silberne  Bilder  der  Götter 
aufgestellt,  auf  der  Mitte  des  VV'agcns  das  des  höchsten  Gottes, 
wahrscheinlich  Buddha'a , dem  zur  Seite  die  Bilder  zweier  Bodhi- 
aatlva  sich  fanden;  hinten  auf  dem  Wagen  die  der  untergeordneten 
Götter.  Der  Köuig  selbst  bezeugte  ihm  seine  tiefste  \'erchrung. 

Um  die  Zeit  der  Einführung  des  Buddhismus  in  Khoten  zu 
ermitteln  gewährt  die  .Angabe  eine  Anleitung,  dals  der  Bau  eines 
Klosters  achtzig  Jahre  gedauert  und  es  der  Regierungen  dreier 


1)  S.  obre  S.  906. 

2)  S.  Foe  K.  K.  p,  7.,  p.  15.  u,  p.  16,  a.  Abbl-Hkiii  Hiatoire  äf  la 
vilU  de  Kkutrm  p.  It. 

S)  8.  ober  diese  BeDCDOon{rii  oben  $.  6,  Note  6. 
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Könige  bedurft  hebe,  um  es  zu  vollenden')-  Da  nun  nicht  ge- 
glaubt werden  kann,  dafs  schon  der  erste  König  von  Kholen.  welcher 
sich  zuin  Biidilhislischen  Glauben  bekannte  , ein  so  schwieriges 
Unteriiehinen  begonnen  habe,  wird  es  nicht  gewagt  seyn,  die  erste 
Einführung  des  Buddhismus  daselbst  um  300  zu  setzen.  Es  kommt 
noch  hinzu,  dafs  wir  bestimmt  wifsen,  dafs  schon  im  Jahre  122  vor 
Chr.  G.  der  König  des  nicht  weit  eutfernten , aber  nördlicher  ge- 
legenen Gebiets  Hieulhu  Anhänger  der  Lehre  QakjamunCs  ge- 
worden war*)  uudjdafs  ein  Fürst  Khoteii’s  im  Jahre  202  dem  Be- 
herrscher des  Keichs  der  Mitte  Elephanten  als  Tribut  zusandte  *), 
die  er  nur  aus  Indien  erhalten  haben  kann.  Es  bestanden  daher 
damals  schon  V'erbindiingen  zwischen  Klinten  und  Indien,  lieber 
die  Einführung  des  Buddhismus  in  Khoten  haben  sich  zwei  Legenden 
aus  späterer  Zeit  erhallen,  deren  VViedererzähliing  hier  untcrlafscn 
und  nur  bemerkt  werden  kann,  dafs  die  zweite  den  jVorzug  ver- 
dient, weil  in  ihr  dieses  Ereignifs  mit  mehrern  eiuzelneia  Um- 
ständen berichtet  wird,  als  in  der  erstem*).  Nach  ihr  war  der 
erste  Verkündiger  der  Leere  ^äkjatinha's  in  Khoten  ein  Arhat 
aus  Ka^mira,  defsen  Name  vielleicht  Sambuddha  lautete. 

Nach  den  obigen  Bemerkungen  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen, 
dafs  der  Buddhismus  spätestens  um  300  in  Khoten  eingeführt  worden 
ist.  Mit  ihm  erhielten  die  Bewohner  dieser  Stadt  zugleich  die 
heiligen  Schrifien  und  die  Indische  Schrift,  welche  sic  nur  wenig 
geändert  hatten;  ebenso  und  wahrscheinlich  von  hier  aus  die  von 
Jarkand  und  Kashgar*).  Auch  fehlte  es  jenen  Ländern  nicht  an 
aus  Indien  gebrachten,  angeblich  ächten  Reliquien.  In  dem  Laude 
Kieka,  welches  in  Ballustan  oder  Klein-Tibet  liegt,  besafs  man 
eineu  Topf  und  einen  Zahn  des  Stifters  des  Buddhismus  *).  in 


I)  S.  For  K.  K.  p.  17. 

8)  S.  oben  S.  A4.  , 

3)  S.  Rbmusat'ii  Hut.  de  la  eitle  de  Khoten  p.  9. 

4)  S.  ebend.  p.  83.  u.  p.  40.  Die  erat*  ist  aus  deo  Jabreo  443  und  437. 

Die  zweite  aus  den  kurz  oacb  638.  Nach  der  Chine.sischen  Uebersetzuac 

' bedeutet*  seio  Name:  der  vnllstkadig  erleuchtete.  Nach  WtLsoN  u.  d.  \V, 
ist  Sambuddha  der  Name  eines  eaiaa-Heillgea. 

3)  Abbi.-Rzmusat’s  Recherche»  tur  let  Languet  Tartare»  I,  p.  898  lg.  Nach 
einer  Mittheilung  von  Stanislas  Jclizn  hat  Jarkand  oder  Jerklaug  aurh 
einen  Sanskritnamen,  nämlich  ^rikritati.  > 

6)  8.  Foe  K.  K.  p.  87.  und  über  die  Lage  dea  oben  genannten  Reiches  oben 
S.  888,  Not*  3. 
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dieseiD  Lande  wurden  auch  die  von  Afoka  cingeführtcn,  jedes  fünne 
Jalir  wiedcrkehrendcii  Vcrsaninilungen  gehalten,  zu  welchen  diu 
Buddhistischen  l’riestcr  der  benachbarten  Länder  von  den  Fürsten 
eingeladeii,  mit  Ehrfurcht  aui'genoninien  und  reichlich  beschenkt 
wurden 

Wahrend  die  Bewohner  des  westlichen  Turkistans,  in  weleheui 
die  obeu  erwähnten  Heiehe  liegen , spater  iiu  Laufe  des  zwölfieii 
Jahrhiinilerts  zum  Islam  bekehrt  worden  sind,  bekennt  noch  gegen- 
wärtig ein  grofscr  Theil  des  Chinesischen  Volks  sich  zum  Buddhismus. 

Uie  Einführung  des  Buddhismus  in  China  begann  unter  der 
Hegierung  des  Kaisers  Mingti,  der  spätem  Han*').  Er  sandte, 
angeblich  durch  einen  Traum  dazu  bewogen,  iin  Jahre  65  uach 
dir.  G.  Tsai-in  nebst  andern  hohen  Beamten  nach  Indien,  um  dort 
Erkundigungen  über  die  Buddhistische  Heligion  einzuzieiien  und 
Zeichnungen  von  Tempeln  und  Bildern  des  Gründers  derselben 
verfertigon  zu  lafscn.  Seine  Botschafter  trafen  in  Indien  mit  zw  ei 
berühmten  Buddhisten,  dem  Küfja-Malanga  und  Kufalan  zusammen, 
welche  er  aulforderte,  mit  ihm  nach  China  zurückzukeliren.  Der 
erste  gelangte  zuerst  uach  der  Hesidenz  LnJanj,  wo  der  Kaiser 
ihn  freundlich  aufuahra  und  mit  Geschenken  überhäufte.  Nachher 
liefs  er  vor  dem  westlichen  Thorc  ein  prachtvolles  Kloster  er- 
bauen und  forderte  deu  ludisrhen  Buddhisten  auf,  sich  in  demselben 
niederzulafseu.  Er  war  der  erste  ^ramana,  welcher  sich  in  China 
uiederliefs.  Kufalan  hatte  die  Absicht  gehabt,  zugleich  mit  ihm 
und  mit  den  Chinesischen  Gesandten  dorthin  abzureiseu  , um  den 
Buddhismus  unter  den  Chinesen  zu  verbreiten,  allein  seine  ihm  sehr 
ergebenen  Schüler  binderten  ihn , zugleich  mit  seinem  Freunde 
abzureisen,  weshalb  er  erst  später  an  dem  kaiserlichen  Hofe  an- 
langte.  Er  erwarb  sich  bald  nachher  eine  gründliche  Kenntnifs  der 
Cbiiiesischeu  Sprache  und  Tsai-in  beauftragte  ihn  und  Kä^ja- 
Alatanga  mit  der  Ceberselzung  des  LalHueislara,  welche  Üichrift 
er  nebst  vier  andern  aus  Indien  mitgebracht  hatte  Diese  Ueber- 


1)  Nach  Fahien's  Uerichte  ia  Fue  K,  K.  p.  ZS. 

X)  S,  obtu  S.  Jfi.,  Hkmusat’s  Kote  zu  Fue.  K.  K.  p.  44.,  C.  K.  Nechasn  ia 
Z.  f.  ä.  K.  d.  M.  III,  13Z.  u.  Stasisi.as  Jcliks's  Ueberselzuog  von  Ma- 
tuanlis't  Berichte  voo  lodien  Im  Jours.  As.  IV"<  Ser.  X.  p 87.  und  seine 
Note  In  Pa.  Kd.  Foucaux  Franzö.'«.  UebersutKung  der  Tübclischen  Ueber- 
neUung  des  Latitavistara  p.  XVII.  Mingti  regierte  von  38  bis  78  o.  Cb.  6. 

»J  Nuch  Nbi'mann  m.  B.  0 brHJiiid  eio*:  der  Srhrifleo  aus  zwei  und  vleraiic 
KapUelo  uod  wurde  auf  eiBem  welfoco  Aofse  gcbraclii.  l>er  kaiscr  lirfs 
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»elzang  wurde  zwischen  den  Jahren  70  und  76  verrafsl.  Ein  jün- 
gerer Bruder  des  Chinesischen  Monarchen  Xanicns  Jing,  welcher 
Unlcrköiiig  in  ')  war,  Tafsie  zuerst  Glauben  zu  der  frcmilen 

Lehre,  frlein  Ceberlritt  halle  zur  Folge , dafs  viele  Personen  in 
dem  weilen  Reiche  sich  zu  ihr  bekannten;  Bilder  und  Slatuen 
Buddhas  verbreiteten  sich  in  ihm.  Die  Indischen  Buddhistischen 
Geistlichsu  schenkten  dem  Jing  eine  Menge  von  Schrifieii.  Von 
dem  oben  erwähnten  heiligen  Buche  wurde  bald  nachher  eine  Chi- 
nesische Uebertraguug  gemacht;  die  Urschrift  wurde  in  jenem 
Kloster  aufbewahrt;  es  brannte  vor  ihm  ein  ewiges  Licht  und  das 
Volk  strömte  schaarenweise  hinzu,  um  cs  auzubeten.  Diese  Ver- 
ehrung eines  ausländischen  Gottes  und  eines  ausläudischen  heiligen 
Buchs  inufste  im  höchsten  Grade  den  AViderwilleii  derjenigen  Chi- 
nesen hervorrufen , welche  an  den  Lehren  und  Gebräuchen  der 
Altvordern  feslhielten;  ihre  Bemühungen,  die  Verbreitung  der  Lehre 
Qdkjamam  s z\x  hemmen,  blieben  jedoch  erfolglos.  Die  Buddltistische 
Religion  hatte  zu  tiefe  Wurzeln  geschlagen,  um  wieder  ausge- 
rollet  werden  zu  können;  wesentlich  zu  dieser  Befestigung  defselbcii 
trug  das  Beispiel  des  Hofes  bei,  weil  der  Kaiser  selbst  ihm  seine 
Zuneigung  bezeugte  und  sein  Bruder  öffentlich  zu  dem  fremden 
Glauben  sich  bekannte. 

Auch  ein  Kaiser  au.s  der  spätem  £fa/t-Dynastie,  Huanti,  welcher 
von  147  bis  168  auf  dem  1'hrone  safs,  begünstigte  die  Lehre  des 
Indischen  Religionsslifters^).  Er  brachte  ihm  und  den  Chinesischen 
Philosophen  L'aolseu  häiiHg  Opfer  und  viele  seiner  Uulerlhanen 
nahmen  den  Buddhismus  an,  welcher  bald  nachher  in  China  blühend 
wurde.  Dazu  trug  besonders  ein  ^ramana  ans  dem  Volke  der 
Ansi  in  Bukhära  bei,  welcher  nach  der  Hauptstadt  China's  kam, 
mehrere  heilige  Schriften  mitbrachte  und  diese  in  das  Chinesische 
übersetzte.  Dadurch  wurden  viele  Chinesen  veranlafst,  Anhänger 
der  Lehre  pdkjamuni's  zu  worden.  Auch  lluaiiti’s  Xachfolger,  lAngti, 


aum  Andenkea  an  dieses  Ercigoirs  dem  Kloster  den  Namen  des  Klosters 
zum  weitsen  Börse  geben.  Nach  der  Thbetischen  Ueberselzung  enthält  das 
oben  erwähnte  Werk  nur  sechs  und  zuruniig  Kapitel  und  Ist  demnach  wohl 
ein  Verschiedenes. 

1}  Ueber  die  Lage  dieses  kleinen  Reichs  weiTs  Ich  keine  Auskunft  au  geben; 
es  ist  wahrscheinlich  ein  anderes,  ais  das  oben  M.  669.  Note  I.  erwähnte 
'kleine,  in  der  Provina  Shensi  gelegene  Reich  Schn. 

S)  S.  Nbumanh  a.  a.'0.  S.  138.  u.  Ztsnisi.ss  Jvlibk  a.  a.  0.  p.  87. 
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welcher  bis  190  die  Würde  eines  Kaisers  trug,  war  der  Bnddhi- 
stischeii  Religion  ziigethan.  Es  wurden  jelzt  auch  meiaphysiscbe 
Werke  in  die  Chinesische  Sprache  überlrageii  und  zwar  von  einem 
Hanne  aus  dein  V'olke  der  grofsen  Jueitehi,  welcher  mit  einem 
andern  f'-amana  aus  Indien  sich  nach  China  begeben  hatte. 

Nach  dem  Untergange  der  ilan  - Dynastie  in  den  Jahren  222 
zerhei  das  Chinesische  Reich  in  drei  Staaten,  dem  der  Sho  Han, 
den  der  U und  den  der  IFei'J.  Dem  zweiten  dieser  drei  Reiche 
fielen  die  Gebiete  im  S.  des  Jant.sekiang  zu.  Sein  Gründer  TuH, 
der  von  222  bis  227  regierte , war  der  Buddhistischen  Lehre  sehr 
ergeben  und  sandte  einen  Gesandten  nach  Fonan  oder  Siam,  wo 
sic  Beamte  eines  in  dem  Indusgebiete  herrschenden  Indisciien  König.« 
vorrandcu,  von  welchem  sie  Nachrichten  übgr  die  Zustände  des 
Buddliismusin  Indien  einzogen.  Ueber  die  Schicksale  dieser  Religion 
in  dem  Staate  U erfahren  wir  nichts  genaueres,  als  dafs  ein  ^raumna 
aus  den  westlichen  Ländern  dahin  gelangte  und  mehrere  lieilige 
Schriften  mitbrachte.  Ausführlicher  sind  die  Berichte  über  die  Zu- 
nahme der  Lehre  ^arjasinha's  in  dem  Staate  der  IVei,  weiches 
die  nördlichen  Provinzen  des  Reichs  der  Hau  umfafste  und  von 
222  bis  264  fortbestand.  Viele  Chinesen  traten  in  den  geistlichen 
Stand  über  und  die  Klöster  erhielten  einen  grofsen  Zuwachs  au 
Bewohnern;  eine  grofse  Menge  des  Volks  bekannte  sich  zum  Bud- 
dhismus. Die  Dynastie  der  T'sin  vereinigte  nach  dem  Jahre  263 
die  drei  getrennten  Staaten  wieder  zu  einem  einzigen  und  stellte 
die  nach  dem  Untergänge  der  Hau  unterbrochenen  X'erbindungen 
mit  den  westlichen  Ländern  wieder  her,  welche  besonders  dem 
Buddhismus  förderlich  wurden.  Es  kamen  Jetzt  viele  Buddhistische 
Priester  aus  Indien,  aus  den  im  N.  W.  und  im  N.  des  ilimälaja 
liegenden  Gebieten  nach  dem  Reiche  der  Mitte  und  liefseu  sich  in 
den  für  sie  eigens  erbauten  Klöstern  nieder,  wo  sie  die  von  ihnen 
roit§bbrachlcu  Schriften  in  das  Chinesische  übertrugen  und  erläu- 
terten. Auch  begaiiuen  jelzt  die  Reisen  der  Chinesischen  Buddhi- 
sten nach  Indien  und  andern  Ländern,  in  welchen  ihre  Religion 
Eingung  gefunden  hatte,  um  dort  die  heiiigen  Schriften  zu  sammeln, 
von  welchen  sie  in  ihrem  X'aterlande  Keuntnifs  erhalten  halten. 
Der  erste,  welcher  dieses  tbal,  hiels  Tshutae*).  Er  begab  sich 

- t 

1)  8.  C.  F.  Nbumavn  a.  a.  O.  S.  Iö4.  u.  Stamslas  Jl'ub.v  r.  a.  O.  p.  H7. 

8)  Der  Name  bedeutet  rotAer  Lehrer.  Der  Gruod  dieser  BeuruuMug  i«i  uo- 
klafj  Nat’MAivN  RweifeU  a.  a.  U.  S.  138.  ob  aeio  Name  daher  eotooa- 
uieo  aey,  dals  er  der  uUeo  Siue  ^enafa  in  «roihe  *fUcider  sich  kleiicu, 
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nach  Khoten  in  den  Jahren  zwischen  M5  und  287  und  verschaffte 
sich  dort  eine  der  heiligen  Schriften,  welche  er  nach  seiner  Rück- 
kehr zu  der  Hauptstadt  der  Tzin  zwischen  291  und  299  übersetzte. 
Gleichzeitig  mit  ihm,  nämlich  in  den  Jahren  Von  265  bis  275,  halte' 
ein  anderer  Buddhistischer  Priester,  der  aus  dem  Volke  der  grofsen 
Jueitchi  abstaminte  und  Sich  in  China  niedergelafsen  hatte,  und  defsen 
Name  Wächter  des  Indischen  Gesetzes,  im  Sanskrit  vermnthlich 
Dharmagopa  lautete,  viele  «'östliche  Reiche  besucht,  aus  welchen  er 
Bahirciche  Buddhistische  Schriften  mitbrachtc;  diese  übersetzte  er 
nachher  in  Lojaiig,  wo  er  sich  niedergelafsen,  in  die  Chinesische  Sprache. 

Es  erhellt  aus  den  vorhergehenden  Angaben,  dafs  besonders 
im  Laufe  des  dritten  Jahrhunderts  die  Lehre  ^äkjamunts  in  China 
grofsen  Zuwachs  an  Beketinern  gewann,  dafs  ein  lebhafter  Verkehr 
ZM’ischen  den  Anhängern  derselben  in  diesem  Lande  einerseits  und 
in  Indien  und  den  Ländern  im  W.  des  Belurtag’s  andererseits  sich 
gebildet  hatte,  dafs  endlich  die  Chinesischen  Buddhisten  viele 
Schriften  religiösen  und  zum  Theil  auch  philosophischen  Inhalts 
theils  in  der  Ursprache,  thcils  in  Uebersetzungen  besafsen.  Ara 
meisten  trug  zur  Befestigung  des  Buddhismus  in  China  ein  Inder 
bei,  defsen  Aianie  iin  Sanskrit  Brrr/r/Zrofudr/Ai  gewesen  seyn  wird  und 
der  sich  im  Jahre  310  in  Lojang  niedcriiefs Er  behauptete, 
über  Hundert  Jahre  alt  zu  seyn  und  mehrere  Tage  ohne  Nahrung 
allein  von  der  Luft  leben  zu  können,  dafs  er  über  die  Dienste  der 


nährend  die  Buddhistischen  (leisilichcn  KIeid*‘r  allerlei  Farben  anlegtea^ 
oder  etwa  auf  eine  besnoilcrc  dHitiaN  he^tehrnde  ßiiddhintische  Secte  sicli 
beziehe.  Beide  ErkiHruo«eeo  seheiot^o  luir  zweifelhaft,  zumal  die  Buddhisten 
sich  i^ewöholich  durch  ihre  gelbe  Tracht  uoierscheidcii.  Der  Titel  der  In 
* Mode  Atekendeo  Schrift  lautet:  Tnnff’^kuung^pnntkaj  d.  h.  Licht  verbreit 
leade  WifAeoscliHrc.  Die  zwei  letzten  Silben  stod^  wie  dort  bemerkt  wird, 
die  Chinesische  Üroschruibuog  des  Snii^kriiworts  pragnu\  die  zwei  ersten 
weifs  ich  Dicht  io  Sanskrit  xu  iiher'«e(xuD.  Da  diese  Schrift  oeuozig  Kz» 
piiel  enthält,  kann  sie  oirhl  die  PraymipfiramUa  j'ewesen  seyn,  welche 
' io  ded  verschiedeoen  Ausgaben  Nodere  Einiliellungeo  hat  und  deren  Titel 
ohoehio  abwclcbt. 

1>  in  Absl-R^mat^s  AToirr.  MH~  At.  II  ^ p.  179  flg.  Fo~tkoH~ichMtt0j 
X 8amßnef.n  ~ indien.  Der  Name  bedeutet  die  Heiolieit  Buddba'e; 

wird  daher  eine  Cebersetauog  des  Saoskritwuries  ^uddhi  seyn.  Seine  Fa- 
milie hiefs  Pe  Dieses  Wort  ist  die  Chiue.<tbche  L'eberlragung  des  SauakriU 
Worts  ^ukla\  ich  bezweifle  Jedoch,  dafs  dieses  ein  FuiiiMieonafflc  gewesen 
sey.  S.  aufserdem  C.  F.  NzriiAitN  a.  a.  0.  äl.  196. 

M.  a«><.  69 
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guten  und  bösen  Geister  su  verfügen  wifse  und  sn4ere  Wnuder- 
thaten  zu  verrichten  ini  Staude  sey.  Seinen  grofseg  EinUufs  er- 
warb er  sich  durch  seine  Gabe,  aus  dem  Schalle  der  Glocken 
bevorstehende  Ereigiiifse  Voraussagen  zu  könneu.  In  dem  Jahre 
311  verwüstete  Ueujao,  welcher  aus  einem  Fürstciigeschlcchle  der 
Hiungnu  abstammte  und  die  erste  OyiinMic  der'^no  gründete, 
Lojaug.  Buddha^uddhi  hielt  es  daher  für  geratheu,  sich  in  die 
Einsamkeit  zurückzuziehen  und  eine  günstigere  GeJegenbeit  abzn- 
warteii,  um  sich  gellend  zu  machen.  ShiU,  der  StiBer  der  zweiten 
^eo-Oynastie  hegte  feindliche  Gesimmugen  gegen  die  Buddhisten 
und  liefe  alle  Qramatia,  die  er  aiitraf,  tedlen.  Buddha^uddhi  ivagie 
daher  zuerst  nicht  sich  ihm  vorzustellen.  Es  gelang  ihm  nachher, 
sich  dem  Oberbefehlshaber  des  Heeres,  dem  KuokeUo  zu  empfelüen, 
welcher  ihm  in  seiner  \V ohnuiig  eine  Freistätte  gewährte  und  dem 
Buddhapuddhi  durch  seine  Gabe,  die  bevorstehenden  Ereignifse 
vorauszusehen,  und  seinen  Rath  zu  vielen  Siegen  verhelf.  Der 
König,  durch  diese  Erfolge  aufmerksam  geworden,  erkundigte  sich 
bei  seinem  Obergencrale  nach  der  Ursache  seiner  Siege  und  erfuhr 
von  ihm , dafs  er  sie  den  Anweisungeu  eines  bet  ihm  w'ohuendea 
pramana  verdanke.  Shile  fafste  erst,  nachdem  er  selbst  Augen- 
zeuge von  den  aufsergewöhnlicheu  Lcistuiigeu  des  Fremdlings  ge- 
wesen war,  Glauben  daran.  So  soll  Ruddhaifuddhi  aufser  andern 
Wunderthateu  dem  Monarchen  aus  dem  Schalleder  Glocken geweis- 
sagt  haben,  dafs  er  den  Lieujao,  den  letzten  Fürsten  aus  der  ersten 
^ao-Dyiiastie,  welcher  einen  letzten  V'ersuch  machte,  um  die 
Herrschaft  seiner  Familie  wiederzugewinnen,  gefaiig^u  nehmen 
würde.  Dieses  geschah  darauf  und  Shile  machte  durch  die  Ge- 
fangeniiehraiing  Lieujao’s  der  Herrschaft  der  vorhergehenden  Familie 
der  ^ao  319  ein  Ende.  Von  da  an  blicb'Buddha^uddbi  an  seinem 
Hofe,  leistete  ihm  bei  vielen  Gelegenheiten  grofse  Dienste  und  wurde 
von  Shile  mit  Ehren  überhäuft.  Er  erhielt  viele  Anhänger;  auch 
einige  Mitglieder  der  fürstlichen  Familie  traten  zum  Buddhismus  über. 

Shile  starb  333;  sein  Sohn  und  Nachfolger  Khilong  verlegte 
seine  Residenz  nach  Je,  wohin  er  auch  Buddha^uddhi  kommen 
liefs,  welcher  in  einer  noch  höheru  Gunst  bei  ihm  stand , als  bei  , 
seinem  Vater,  Die  Regierung  Khilong’s  darf  als  diejenige  ange- 
sehen werden,  während  welcher  die  Buddhistische  Religion  in  China 
grofse  Fortschritte  machte  und  in  diesem  Reiche  so  fest  begrüudet 
wurde,  dafs  sie  von  da  an  fortfuhr,  den  Glauben  eines  grofseii 
Theils  des  Chinesischen  Volks  zu  bilden.  Es  konnte  nicht  aus- 

I . n :i 
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bleibe«,  dab  dieser  aubersrdeDllicbe  Wachsthum  eioer  freibdliii- 
disclien  Religion  einen  heftigen  Widerstand  bei  den  Aiibiageru 
awei  eialieiniischer  Lehren  bervorrief;  nämlich  bei  den  Chinesischen 
Gelehrten,  welche  den  GrundsätKCu  des  Kungtatu  oder  Coufucius 
treu  geblieben  waren,  und  bei  denen,  welclie  den  Lehren  dos  IsaaUtn 
huldigten.  Die  ersten  suchten  durch  Veriiunftgründe,  die  «weite 
durch  Wuudcrthaten  das  Volk  von  seiner  Neigung  zur  Anuahme 
des  fremden  Glaubens  zurückzuhalton.  Diese  Bestrebungen  fruch- 
teten jedoch  nicht.  In  allen  Gegenden  des  Reichs  wurden  Tempel 
uud  Klöster  errichtetj  in  den  letztem  liefsen  sich  eine  Menge  von 
Mönchen  und  Nonnen  nieder.  Aus  allen  Provinzen  pilgerte  das> 
Volk  nach  Je,  um  dem  gefeierten  fremden  Lehrer  seine  Ehrfurcht, 
zu  bezeugen,  uud  eine  grofse  Menge  von  ihnen  bekannte  sich  zu 
der  Lehre  dos  Indischen  Religionsstifters. 

' Später  ontslaud  ein  Zw'icspalt  zwischen  Buddha^uddhi  und 
seinem  königlichen  Gönner,  welcher  den  Vorstellungen  der  Gelehrten 
Gehör  gab.  Seine  Abneigung  wurde  noch  dadurch  vermehrt,  dafs 
'der  heilige  Mann  einen  todtkranken  Enkel  des  Pürsten,  defsen  Tod 
er  vorausgesagt  ^hatte,  nicht  davon  retten  konnte;  er  soll  seine 
Gunst  dadurch  wiedergewonnen  haben,  dafs  er  einer  langwierigen 
Dürre,  von  welcher  das  Reich  heimgesucht  wurde,  durch  seine 
Bcsclnvörungen  ein  Ende  machte.  Zuletzt  entzog  ihm  aber  Khilong 
g^anz  seine  Gunst,  weil  er  nicht  mit  der  Art  zufrieden  war,  auf 
\Vclche  die  Gemälde  berühmter  Männer,  welche  iu  einem  neu  er- 
bauten Tempel  aufgehängt  werden  sollten,  gemalt  waren.  Dieses 
hinderte  jedoch  nicht,  dafs  Bnddha^uddhi  bis  zu  seinem  Tode  im 
Jahre  319  im  Besitze  der  Verehrung  des  Volks  blieb,  welches  zu, 
seinem  Grabe  wallfahrtcte.  ' ' 

Wenn  auch  in  seiner  Lebensbeschreibung  Wundergescbichten 
Vorkommen,  welche  selbstredend  erdichtet  sind,  so  verbietet  dieses 
uns  nicht,  in  ihm  einen  auiserordentlicheu  Mann  zu  erkennen, 
welcher  es  verstand,  seine  überlegenen  Geistesgaben  bei  den  un- 
gebildeten Fürsten,  mit  denen  er  zu  thun  hatte,  Geltung  zu  ver- 
schaffen. Die  Wundergescbichten  sind  in  Buddhistischen  Erzäh- 
lungen dieser  Art  gewöhnlich  und  dürfen  uns  weder  befremden, 
necli  veraulafseu,  ihnen  einen  Glauben  beizumefsen.  Buddba^uddhi 
bereitete  das  für  die  Entwickelung  des  Buddhismus  in  Chiua  ent- 
scheidende Ereignifs  vor,  dafs  der  angebliche  acht  und  zwanzigste 
Patriarch  Bndhidharma,  als  er  sich  genölhigt  sah,  sein  Vaterland 
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KO  verlafseii,  seine  Zuflucht  in  China  suchte,  wo  er  im  Jahre  495 
starb  •). 

In  der  iiinern  Geschichte  des  Buddhismus  in  dem  Zeitrourao 
Bwischeii  Vikramäditja  und  dein  Untergange  der  altern  Gupta-\)y- 
nastie  kommen  zwei  Thatsacheii  vor.  Die  erste  ist  die  Entartung 
von  dem  ursprüngiiehen  Charakter  der  von  Qdkjasinka  gegründeten 
Ueliginn , keine  Götter  aiizuerkenncn  und  nur  seinen  Biideru  und 
sterblichen  Ueberresten  und  denen  seiner  Schüler  durch  Darbringung 
von  iu  Blumen  und  Wohlgeröchen  bestehenden  Opfern  eine  Ver- 
ehrung zu  widmen*).  Die  zweite  ist  die  Entstehung  neuer  Seeten. 
Diese  zwei  Thatschen  finden  sich  sowohi  bei  den  nördlichen,  als 
bei  den  südlichen  Buddhisten,  die  erste  jedoch  mehr  hinsichls  ihrer 
innem  Verwandtschaft,  als  ihrer  Verwirklichung  iu  den  einzelnen 
Erscheinungen.  Die  dritte  ipt  dem  südlichen  Buddhismus  eigen-  ^ 
tbümlich,  nämlich  die  Znlafsuiig  von  dem  reinen  Buddhismus  fremden 
göttlichen  Wesen.  Was  die  erste  Thatsache  aubeiangt,  so  steht 
es  jetzt  durch  das  Zeugnifs  der  Indoskythischeii  Münzen  fest,  dafs 
sclion  in  dem  ersten  Jahrhunderte  der  christlichen  Zeitrechnung  - 
die  Vorstellung  von  einem  Buddha  als  dem  höchsten  gött- 
lichen Wesen  aufgekoraroen  war*).  Eine  Bestätigung  des  hohem 
Alters  dieser  Vorstellung  gewähren  die  Buddhistischen  Denkmale 
hei  Sanki.  Auf  einer  der  Säulen  an  einem  der  Thore  des  dortigen 
Stupa  finden  sich  nämlich  zwei  Augen,  welche  gegenwärtig  in 
Nepal  auf  beiden  Seiten  der  Kuppel  des  Tempels  des  Sambhu  oder 
•SönynmöAu  Vorkommen,  welches  bei  den  Nepalesen  ein  anderer  Name 
Adi  Buddha's  ist*).  Diese  Vorstellung  ist  den  nördlichen  Buddhi- 
sten eigenthümlich.  Die  in  den  dortigen  Stupa  entdeckten  Inschriften 
beweisen  ferner,  dafs  zur  Zeit  ihrer  Errichtung  die  Zusammen- 
stellung der  drei  Wörter  BuddAa,  dharma  und  aangha  aufgekommen 


1)  S.  II.  B«il.  I,  8,  88,  8.  IX. 

8)  S.  obeo  S.  4S3. 

8)  S.  ebcDd.  8.  649.  wo  Note  8.  übersebea  ist,  daTs  Odyo  durch  du  mit  Adi 
gicichbedeuteode  Adja  zu  rrkläreo  Nt. 

4)  8.  Opening  of  Ihe  Topes  or  Baddhitt  Monumtnlt  of  Central  India.  Bg 
Major  A.  Cun.ningram,  Bengal  Eagineers,  in  J.  of  the  R.  Ai.  S.  XIII, 

■ a.  109.  Ich  werde^uoteo  oachwetaca,  daf«  diese  Oeokmale  jedeafalls  vor 
den  Aofauge  der  chrtstlicheo  Zehrechoung  zu  tetaeo  siod.  Uebvr  dta 
Bambhn  oder  Svojamiku  s.  B.  U.  UooosoN's  Skelett  of  Buddkiäm,  dnrived 
front  the  Battddka  Scriptnren  of  Xepal  io  Trane,  of  tke  R.  Ae.  S.  II, 
f.  833. 
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war‘)>  wenogleich  hieraus  nicht  gerade  folgt,  dafs  die  später^ 
mythische  Deutung  dieser  Ausdrücke  bei  den  Buddhisten  sich  da- 
mals schon  gebildet  hatte*). 

Aus  der  Geschichte  Lanka's  hat  sich  ergeben,  dafs  dem 
menschlichen  Buddha  wenigstens  drei  erdichtete  V'orgänger  zuge- 
sohrieben  worden  sind  Unter  ihnen  sind  zwei  erdichtet;  da  der 
Name  des  dritten  Kdfj«pa  einem  der  gefeiertsten  Schüler  Buddha’s 
angehört,  läfst  sich  in  dieser  Wahl  nicht  eine  Erhebung  einer  wirk- 
lichen Person  zu  der  Würde  eines  göttlichen  Wesens  verkennen. 

Eine  verwandte  Erscheinung  ist  die,  dafs  Mahendra,  der  Einführor 
des  Buddhismus  in  Ceylon,  später  nicht  als  Sohn  Afoka’»,  sondern 
als  der  Buddha’s  gedacht  wurde*). 

Die  SInghalesische  Geschichte  bietet  auch  ein  Beispiel  davon 
dar,  dafs  einem  der  Reiigiou  geweiheten  Gebäude,  nämlich  dem 
Mahdstüpa,  von  dem  Könige  der  Insel  Bhrdtrikabhaja  Verehrung 
dargebracht  wurde*).  Diese  vereinzelten  Thatsachen  stimmen  mit 
einander  darin  überein,  uro  zu  beweisen,  dafs  in  dem  Zeiträume, 
von  welchem  jetzt  die  Rede  ist,  sowohl  die  nördlichen,  als  die 
Südlichen  Buddhisten  angefangen,  von  der  rechten  Bahn  abzu- 
schweifen  und  einerseits  Gegenständen  eine  Verehrung  zuzum- 
kennen,  welche  ihnen  nicht  gebührte,  andererseits  aber  Menschen 
den  Rang  von  göttlichen  Wesen  zu  ertheilen.  Die  Bodkisatom 
oder  Menschen,  welche  die  Intelligenz  eines  Buddha’s  besitzen  und 
bestimmt  sind,  als  ein  solcher  geboren  zu  werden,  wenn  der  lebende 
Buddha  stirbt,  aber  bis  ihre  Zeit  gekommen  soyn  wird  in  dem 
TVrrAi/s-Himroel  warten  mül'sen,  waren  wohl  schon  früher  ersonnen 
worden,  weil  sie  in  den  spätem  Sätrm  als  mitbaiidelnd  dargestellt  \ 

werden  *).  Jedenfalls  bildeten  sie  einen  Tbeil  der  Buddhisten  gött- 
lichen Wesen  zur  Zeit  der  Abhaltung  der  letzten  Synode. 

1}  Urber  welche  s.  die  NaebweisaageB  oben  8.  4ö5,  Note  S.  i 

8}  S.  A.  CuHHiHOHAM  B B.  O.  p.  113.  Es  kommeD  BBtalich  oft  die  Nameo 
Buddkapälita , DkarmapälUtf  uod  Sanfkapätila  vor,  ao  wie  Buddk»- 
rayxila,  Dkarmaraxita  und  Saiigkaraxita.  Ela  awellea  Beispiel  von  dieser 
Kusainnieosteiiuiia  findet  sich  in  der  Geschichte  des  Pfi/idu- Köoigs  von 
Piitiillputra;  s.  oben  8.  S78. 

8)  8.  oben  8.  998,  wo  Note  1.  ihre  Nsaica  bei  den  nördlichen  und  südlichen 
Buddhisten,  so  wie  bei  den  Gaina  zusammengestelll  sind.  K.d{Jap»  findet 
sich  auch  bei  den  letalen.  > ’ 

4)  8.  ebend.  8.  1018. 

3)  8.  ebend.  8.  989. 

•)  8.  ebend.  8.  8..o.  daselbst  Note  3.  ' < ' 
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Nur  auf  der  Insel  Ceylon  finden  wir,  so  weit  unsere  Kemit- 
nifse  über  diesen  Gegenstand  bis  jetzt  fortgesohritten , dafa  neben 
den  ächten  Gottheiten  auch  andere,  dem  Göttersysteme  der  Bud- 
dhisten fremde  Götter  verehrt  wurden.  V’'on  den  Dorrbewohnern 
Lankä’s  ist  es  gewifs,  dafs  vou  ihnen  die  Jaxa  als  schwarze,  auf 
die  Gesundheit  der  Menschen  einen  bösen  Einfiufs  ausübende  Geister 
gefürchtet  und  angebetet  wurden').  Es  war,  wie  schon  früher 
erinnert  worden,  ein  Ueberrcst  einer  Vorbuddhistiscben  Götter- 
rerehrung.  V''on  einem  fremden  Priester,  dem  Saty/hamUra  aus 
Kola,  wurde  dort  die  Anbetung  der  bösen  Geister  unter  dem  Namen 
von  bhuta  eingeführt  und  fand  auch  Eingang  sowohl  bei  den  Geist- 
lichen, als  bei  den  Königen  Gosh/hakäbhaja  und  Mahäsena,  wurde 
aber  später  unterdrückt  und  die  wahre  Lehre  wiedeihergestellt'). 

Von  den  vielen  Secten  welche  unter  den  Buddhisten  in 
der  ZeM,  von  welcher  jetzt  gebandelt  wird,  bestanden,  wifsen 
wir  bis  jetzt  nur  ihre  Namen,  welche  vorläufig  keine  Bedeutung 
für  uns  besitzen,  weil  von  ihren  cigcnthümlichcii  Ansichten  nichts 
berichtet  wird.  Es  genügt  daher  zu  erwähnen,  dafs  zur  Zeit  der 
vierten  Synode  achtzehn  Secten  sich  gebildet  hatten.  Die , Vaibkj^^ 
»UkaSecte  war  schon  frühe  in  vier  untergeordnete  zerfallen,  welche 
zu  Gründern  hatten  Ruhala,  den  Sohn  Buddha's,  seine  zwei  Schüler 
Kifjapa  und  UpAli  und  den  Kütjäjana,  welcher  mit  Unrecht  als  sein 
Zeitgensfso  dargestollt  wird  *).  In  der  ersten  fanden  sich  damals 
sieben,  in  der  zweiten  fünf  und  in  den  zwei  andern  drei  Neben- 
secten*).  Nur  bei  zweien  der  vierten  Untcrabtheilung  darf  eine 
Ausnahme  gemacht  und  ihre  Namen  besonders  erwähnt  werden, 
Ihre  Gründer  waren  nämlich  die  Sthavira  aus  zwei  Klöstern  auf 
Ceylon,  dem  MakatihAra  und  dem  Abhajagiri  und  diese  Neben- 
secten  hatten  daher  ihre  Benennungen  erhalten.  Es  folgt  hieraus, 
dafs  auch  Buddhistische  Priester  aus  Ceylon  bei  den  Arbeiten  der 
vierten  Synode  sich  betheiligten,  welche  sie  sonst  nicht  anerkennen, 
und  dafs  ein  Verkehr  zwischen  den  Priestern  der  Insel  und  ihren 


1)  S.  oben  S.  1004. 

8)  S.  eben*.  8.  1002  üg. 

S)  S.  ebead.  S.  428.  u.  S.  488. 

4)  S.  CsOMA  Körösi’s  Notiert  of  the  Life  of  Shakya  etc.  Id  .dr.  Rtt.  XX, 
p.  898i  Dieselbe  AuOiähluDg  flodet  sieb  in  dem  Haoskril-TObetMCbca  Wörter- 
boch;  8.  A.  ScniarNM's  £inr  Tibetitcke  l-eientbetchreilfang  ^ä/Qamaai’e 
8.  100,  Note  82. 
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toSrdtichen  GlBabensgenofseu  unterhalten  ward.  Bei  dem  Eifer, 
welcher  gegenwärtig  der  Erfi/rschnng  dieses  Theils  der  Indischen 
Religloiisgcschichte  zugeweiidet  wird,  läfst  sich  lioff'en,  dafs  wir 
bald  in  den  Stand  gesetzt  sein  werden,  von  jenen  achtzehn  Sccten 
kufser  Ihren  vorläiißg  bedeutungslosen  Namen  auch  die  Lehren 
kennen  zu  lernen,  durdi  welche  sie  sich  unter  einander  unterscheiden. 

Nicht  viel  befser  ist  es  mit  unserer  Kenntnifs  vnn  der  Fai- 
tufja- Ketzerei  bestellt,  welche  zuerst  unter  der  Regierung  des 
Königs  Tithjn  auf  Ceylon  ausbrach  und  zwar  von  defsen  Minister 
Kapila  unterdrückt  ward , allein  später  während  der  Herrschaft 
Gothlhakdbhaja't  besouders  aber  während  der  Mahäaena'a  hervor* 
trat  und  grofse  Wirren  unter  den  Singhalesischen  Geistlichen  her- 
vorrief,  bis  der  zweite  Fürst  es  für  geraihen  hielt,  das  frühere 
gute  Einverständnifs  zwischen  der  übermächtigen  Pricstcrschaft  und 
den  Königen  wiederherzustellen  Die  einzige  Irrlehre,  welche  von 
ihr  berichtet  wird,  ist  ihre  Annahme  der  Verehrung  der  öA»/a  oder 
der  bösen  Geister,  welche  der  fremde  Priester  Sanghatnitra  ans 
Kola  in  Lankä  cingeführt  hatte.  Unter  Mahäsena  wurde  diese 
Ketzerei  so  wirksam  verfolgt,  dafs  keine  Spuren  von  ihr  bei  den 
Singhalesischen  Geistlichen  sich  nachweiseo  lafsen. 

Hinsicht  der  Brahmanischen  Religion,  zu  deren  Geschichte  iöh 
mich  jetzt  wende,  erinnere  ich  daran,  dafs  das  Göttersystem  schon 
in  dem  vorhergehenden  Zeitraum  durch  die  tlinzufügung  von  dem 
Kriegsgotte  Kürlikfjit,  dem  Liebesgotte  Kdma  und  dem  Gotte  der 
Künste,  der  Klugheit  und  der  Ueberwindung  von  Schwierigkeiten 
Ganefa  abgeSchiofsen  worden  war;  dafs  an  die  Spitze  des  Göt- 
tersysfems  die  drei  grofseu  Götter  Brahmä,  Viahnu  und  pVra 
gestellt  worden  wären,  ohne  dafs  ihre  gemeinschaftliche  Lenkung 
der  Welt  deutlich  hervortrete;  dafs  nur  die  zwei  letzten  Götter 
als  vom  Volke  verehrte  betrachtet  werden  dürfen,  während  die 
alten  Götter  nur  bei  den  Opfern  und  in  den  täglichen  Cäremonien 
ihre  ehemalige  Würde  behaupteten;  dafs  der  Name  Fithnu  erst 
in  jenem  Zeiträume  augefaogen  habe  , der  vorherrschende  dieses 
Goties  zu  werden;  dafs  die  Vorstellung  von  seinen  aea/dra  oder 
Verkörperungen  sich  gebildet  hatte,  ihre  Zahl  aber  noch  nicht  be- 
stimmt worden  sey;  dafs  nach  dem  Zeugnifse  des  Megatthene» 
der  Indische  Diongtos  oder  Qica  vorzugsweise  von  den  bergbe- 


I)  S.  ohee  S.  1000,  S.  1000  u.  S.  1007  Sg. 
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wobuenden  Indern  verehrt  wurde,  der  Indische  Herakles  oder 
dagegen  hauptsächlich  von  den  Bewohnern  der  Ebenen.  Da  er 
ziigleicli  bezeugt,  daPs  Krishua  besonders  bei  dem  Volke  der  pu- 
raseiin  als  Gnu  galt,  wird  seine  Nachrirht  am  parsciidsion  so  ver- 
standen, dafs  die  Inder  des  ebenen  Landes  vorzugsweise  den  V’ishnu 
anbeteten,  das  zuletzt  erwähnte  Volk  aber  seiue  N’erkörperung  als 
K.rishua.  Megastlienes  hatte  aufserdem  berichtet,  dafs  in  dem  süd- 
lichsten Indien  im  Reiche  der  Päntlja  ein  llauptsitz  des  Cultus 
Vishnu’s  war').  Diesen  Angaben  ist  noch  beizufügen , dafs  die 
Griechischen  SchriDstclIer  bezeugen,  dafs  zur  Zeit  Alexanders  es 
wenigstens  zwei  Seelen  der  Jagin  gab,  welche  in  hoher  Achtung 
standen^)  uud  als  ^ivaiteu  angesehen  werdeu  müfsen,  weil  ^iva 
der  von  ihnen  verehrte  Gott  ist  und  daher  den  Nameu  Jogefa  oder 
Herren  des  Joga  erhalten  hat. 

Nach  den  in  dem  vorhergehenden  historischen  Berichte  vor- 
gekommenen Erwähnungen  der  zwei  grofsen  Volksgöttcr  waltete 
die  Anbetung  {^iea’s  in  den  westlichen,  die  Vishnus  in  den  öst- 
lichen Indischen  Ländern  vor.  Nach  den  Zeugnifseu  der  Schrifl- 
stcllcr,  welche  in  dem  Zeiträume  zwischen  VtkramkdUja  uud  dem 
Ende  der  ältern  GM/;/a-Dyuasticu  blüheten , war  der  erste  Gott 
der  bevorzugte;  zwei  von  ihnen,  Kälidisa  und  der  unbekannte  Ver- 
fafser  des  Schauspiels  J/riäA/ia/ra/rA'o,  lebten  aber  wahrscheinlich  auch 
im  westlicheu  Indien,  wie  Ich  später  zeigen  werde.  Das  Vaterland 
des  dritten,  des  Dichters  der  dem  Bhalrihari  zugeschricbenen 
Gedichte,  ist  nicht  bekannt.  Er  gedenkt  zwar  der  drei  grofsen 
Götter  als  uebeueinauder  bestehender ; aus  zwei  andern  Stellen  se- 
hen wir  jedoch,  dafs  die  wirkliche  Verehrung  nur  entweder  dem 
Vishnu  oder  dem  Qira  galt^).  Auch  bei  ihm  erscheint  jedoch  der 
letzte  Gott  als  derjenige,  defseu  Cultus  der  gewöhnlichste  w'ar*j. 


I)  S.  oben  8.  462  flg.  8.  697  flg.  u.  die  S.'  696,  Note  6 angeföhrtaa  Stellea. 

S)  8.  ebend.  B.  70S  u.  710.  ' 

8}  8.  delsan  Qcdlchte  I,  I o.  UI,  [86  o.  84  oacb  der  tob  P.  t.  >oat.Bii- 
aebra  Auag. 

t)  S.  ebeod.  II,  10,  III,  31,  46,  69  u.  «.  w.  Seine  Gaitin  wird  nlt  den  Na- 
men Oaari  und  Käli  III,  63  u.  43  geoHOOt , wo  er  seihet  Kala  heitst. 
FirAou’s  Nume  6ndel  sich  111,63,  ein  aodrrer  A'epaoa  II,  66,  der  der  Laxmi 
III,  84.  Nach  dem  Grdich(e  II,  9.3,  uelclies  In  der  J.  ilABBBHI.IN’seh«B 
Ausg.  II,  36  sich  dodei,  wurde  der  Verrarser  dieser  Sammluog  von  Ge- 
dichten die  Zehosuhl  der  Verkörperungeo  FMäaa's  uod  Badäha’t  als  die 
schote  gekaoDt  haben ; da  jeduch  das  älteste  bishor  gefuDdeoe  ZtugaU» 
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Was  die  zwei  anders  Dichter  betrifft,  welche  in  dem  zweiten  Jahr« 
hundert  nach  Chr.  G.  gelebt  haben,  wie  ich  nachher  zeigen  werde, 
so  ruft  sowohl  Kklidkaa  in  den  zwei  ihm  sicher  angehörenden  Drareea 
dem  Ahhignäna-f^akunliila  oder  riio  wiedrrerkannte  und 

der  Vikramnrraft  oder  die  durch  lleldenkraft  wiedercriangte  Urta^ 
den  Qiva  im  Anfänge  um  Schulz  au,  als  der  uubekanute  Ver- 
fafser  des  Mrikkhaka/ika. 

Durch  die  .Münzen  des  zweiten  Kaäphitf»  steht  es  fest,  dafs 
in  den  wesiliclien  Indi.sciieii  Gebielcn,  welche  seinem  Zepter  uiiter- 
worfen  waren,  p/ro  llieils  als  niäiinliclie  (lOllheil  mit  den  ihm  ei> 
gentliüinlirhen  Allnbuteii  von  deren  Bewohnern  angebetet  ward, 
thcils  unter  dem  Xaineii  Ardhandii  oder  llalbwcib  woraus  ber- 
vorgeht,  dafs  die  androgynische  Aiiffafsung  dieses  Gottes  in  den 
Anrängen  der  chrisil.chen  Zcilrechuuiig  aufgekomroeu  war;  für  die 
Geu  ölinlichkeit  derselben  spricht  der  Umstand , dafs  sie  auch  auf 
den  Iränischeu  Gott  des  Feuers  übertragen  worden  ist,  wiederauf 
der  Münze  des  ältesten  Turuthka  Fürsten,  des  Koita,  vorkom- 
mende Name  Ardrthro  beweist*).  Auf  den  Müuzen  der  Tumahka 
Könige  tritt  uns  ^iva  in  vierfacher  Gestalt  entgegen.  Er  wird 
auf  ihnen  mit  einem  wenig  gebräuchlichen  Namen  Okro  oder  im 
Sanskrit  Ugra,  d.  h.  heftig,  grimmig  benannt*).  wTrd  erstens 
vierarmig  dargestellt  und  zwar  vorherrschend,  als  weiblich,  mit  aus- 
ländischen  Atltribuleii , nämlich  einer  Danzo  und  einem  Nirrbns,  * 
welche  von  den  Iränischcn  Göttern  auf  ihn  übertragen  worden  sind. 
Auf  den  Münzen  der  späteren  Turushka-Könige  erscheint  er  ohne 
diese  Abweichungen  und  ganz  eineu  einheimischen  Charakter  tra- 
gend und  zweiarmig.  Die  dritte  Darstellung  piva's  ist  die  bemer- 
keuswertheste,  weil  er  mit  drei  Köpfen  abgebddet  wird,  wahr- 
scheinlich auch  mit  sechs  .Armen ; er  tritt  daher  auf  als  der  höchste 
Gott  der  Brahmanischeii  Heligiouslehre,  welcher  die  drei  Eigen- 
schaften der  Schöpfung , der  Aufrechterbaltung  der  gesetzlichen 


fnr  die  .äarnalime  Buddha'a  unter  sie  eiae  la.ielirift  aus  dem  Jahre  948  lat, 
(«.  Tranttation  of  a Sanaerit  l»*criptioii,  cupied  frutn  a atunc  of  Buodka 
Gaga  , by  Ckarlta  Wilkiaa  Io  Aa.  Rea.  I,  p.  SSO),  trage  Ich  kelo  Be- 
deokeo  jeoea  Gedicht  unter  die  äbersähligeu  zu  verweisen,  der«  aehrera 
bei  jeder  Centurle  sich  Buden. 

I)  S.  oben  S.  816  Hg. 

t)  8.  ebeod.  831,  Nota  I.  u.  8.  84S.  .... 

•)  8.  abend.  8.  843  Hg.  n.  8.  869. 


Digitized  by  Google 


lom 


’ Zweites  Buch. 


Ordnung  und  der  Weltzerstöruiig  in  sich  vereinigte  oder  als  Tri- 
tnürii.  Dieses  ist  das  älteste  in  der  Indischen  Geschichte  bis  jetzt 
vorgekommene  Beispiel  des  Bestrebens,  an  die  Stelle  der  Dreiheit 
der  hdchsleii  göttlichen  Thätigkciten  eine  Einheit  zu  setzen , und 
dadurch  die  Forderungen  sowohl  der  Speculation,  als  des  religiösen 
Bewustseyiis  des  Volks  zu  bcIViedigen,  welchen  die  Dreiheit  der  drei 
grorsen  Götter  anstöfsig  seyn  inufste.  Dieses  Bestreben  ging  muth- 
marslieh  von  einer  ^ivaitischen  Secte  ans;  jedenfalls  bleibt  dieses 
die  annehmbarste  Vermuthung,  so  lange  nicht  andere  Thatsachen 
sie  wiederlegt  haben  werden.  Von  einer  Trimilrli  der  Art,  daft 
sie  über  die  drei  grofsen  Götter  Brahma,  Vishnu  und  ^ita  ge- 
stellt worden  sey,  giebt  cs  aus  dieser  Zeit  noch  kein  sicheres  Bei- 
spiel ; denn  cs  ist  schon  bei  einer  frühem  Gelegenheit  hervorge- 
hoben  worden,  dafs  die  Erscheinung  des  zuletzt  genannten  Gottes 
auf  den  Münzen  der  Fürsten  von  Jamiinapura,  deren  Namen  ihre 
Anhänglichkeit  an  den  Vishiitiismus  bezeugen,  nicht  als  ein  Be- 
weis für  das  damalige  Vorhandenseyn  jener  Lehre  gelten  kann, 
obwohl  es  allerdings  gestattet  seyn  möchte,  ihre  ersten  Keime  in 
jener  Erscheinung  Zu  suchen’)-  ' " 

Auf  den  Alünzen  der  Turushka  Könige  Anden  wir  viertens  die 
androgynische . Darstellung  der  ^ivaitischen  Gottheft  wieder  und 
zwar  mit  ihrem  einheimischen  Namen  Ardokro  oder  Ardoehro  ge- 
* nannt.  Sowohl  auf  den  öltern  Denkmälern  dieser  .'ärt  als  auf  den 
spätern  der  fremden  Herrscher  und  denen  ihrer  einheimischen  Nach- 
folger Sind  ihr  ein  Füllhorn  und  eine  Binde  beigegeben,  in  welclieu 
Symbolen  eine  späte  Nachwirkung  der  Griechischen  Münzknnst 
■licht  zu  verkennen  ist,  indem  die  Indische  Göttin  als  Demeter  und 
als  Siegesgöttin  dargestellt  worden  ist’).  Nur  das  erste  läfst  sich 
insofcriic  von  Seiten  der  Indischen  Ansichten  von  ihr  rechtfertigen, 
als  sie  durch  ihren  Beinamen  Bharäni  nach  dem  Namen  ihres  Gatten 
Bhava,  welcher  Seyn  bedeutet,  eine  Beziehung  auf  die  Frucht- 
barkeit erhält;  aus  |dero  Gebrauche  des  eben  erwähnten  Namens 
und  dem  von  Okro  für  einen  einköpßgen  und  dieiköpßgen  Qiva 
läfst  sich  folgern,  dafs  es  in  den  Indischen  Gebieten,  in  tvclchen  die  in 
Kode  stehenden  Münzen  im  Umlaufe  waren,  drei  Seelen  unter  den 
^ivaiteu  in  Beziehung  auf  ihre  Vorstellungen  von  ihrem  höchsten 


1)  8.  nbeo  8.  92». 

2)  8.  ebeod.  8.  817,  868  u.  8.  917.  Auf  dda  letzten  t^hlt  die  Binde. 
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göttlichen  Wesen  gab;  ob  sic  auch  in  andern  Dingen  sich  Von 
•iuander  unterschieden,  mufs  dahin  gestellt  bleiben.  , 

Wenn  noch  hinzugcfügt  wird,  dafs  die  einheimischim  Ka^roi- 
riscben  Könige  als  Verehrer  (Uva’s  bei  mehreren  Gelegenheiten  in 
der  Geschichte  ihres  Reiches  auftreteii ') , dagegen  nur  von  dem 
Statthalter  Kandragupta's  des  Zweiten,  dem  Mdlrigupla,  erwähnt 
wird,  dafs  er  dem  Madkutüdana  oder  dem  FraA/in  ein  llciligthum 
erbaute’),  sind  die  Beweise  für  das  Vorherrschen  des  Qivaismus 
in  dem  westlichen  Indien  geliefert  worden. 

Die  kriegerischen  Gesinuungen  der  TnriMAAra-Fürsten  führten 
es  mit  sich,  dafs  sie  bei  der  Aufnahme  Brahraauischer  Götter  unter 
diejenigen,  welche  sie  auf  ihren  Münzen  abbilden  liefsen,  auch  dem 
Indischen  Kriegsgotte  ihre  Huldigung  darbrachten.  Auf  der  ein- 
zigen bisher  entdeckten  Münze,  welche  dafür  Zeugnifs  abicgt, 
nämlich  einer  des  Oerki^),  tritt  uns  die  eigentbümliche  Erschei- 
unng  entgegen,  dafs  wir^ptaU  eines  einzigen  Kriegsgottes  zwei 
vorliuden,  obwohl  aus  ihren  Namen  Skanda  und  Kumüra  sicher 
hervorgoht,  dafs  nur  ein  einziger  Gott  hier  gemeint  seyn  kann. 
Diese  Abweichung  von  der  einheimischen  V^orstelhing  läCst  sich, 
wie  schon  erinnert,  aus  einer  Vergleichung  des  Indischen  Kärli- 
keja  mit  den  Griechischen  Dioakuren  erklären;  seine  Verdoppelung 
dürfte  dafm  ihren  Grund  haben,  dafs  er  unter  zwei  verschiedenen 
Namen  in  den  einzelnen  Indischen  Ländern  verehrt  ward , zumal 
der  Indische  König  Skandagupta  auch  des  Namens  Kumäragupta 
sich  bedient  hat*).  .Auch  in  dem  südlichsten  Indien,  in  dem  Reiche 
kera,  besafs  der  Kriegsgott  Verehrer  unter  den  Beherrschern  des- 
selben, weil  sie  ihrer  Hauptstadt  den  Namen  Skandapura  gegeben 
hatten*).  , 

Die  Beweise  für  das  Vorwalten  des  Vishnuismus  in  dem  ösf- 
jichmi  Indien  gewähren  ausschliefslich  die  Münzen  der  Könige, 


1)  8.  oben  S.  S8S,  S.  010,  u.  S.  9t5. 

8)  8.  ebcDil.  8 000.  Ats  eine  Ausnahme  von  der  Behauptung,  dafs  in  Kiifitiira 
^ivaitisebe  Gottheiten  ausschiiefaiieh  verehrt  wurden,  können  die  oben  8. 
014,  Nute  8 erwähnten  Gditinnen  (^ärikä)  Sadbhäva^ri  und  vier  andere, 
deren  Namen  ebenfails  mit  pW  endigten,  nicht  gelten,  weil  sie  nur  ört- 
liche Gestalten  der  Laxmi  gewesen  seyn  können. 

8)  S.  ebend.  S.  848.  ^ , 

4)  S.  ebend.  S.  963  u.  970.  . ^ 

3)  8.  ebend.  S.  1080.  . 
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welche  dort  herrschten.  Die  zweite  Dynastie  'von  Janiunapara, 
welche  in  der  letzten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G. 
regierte,  bezeugt  durch  die  Namen  einiger  ihrer  .Mitglieder,  dafs 
Vishnu  unter  den  Bciieniiungcn  Rüma,  Purusha  und  Bhagacal  ver- 
ehrt ward  ’J.  Die  mächtige  Dynastie  der  ältern  Gupta  darf  als 
diejenige  betrachtet  werden,  durch  welche  der  Cultus  Vishnu's 
hauptsächlich  an  Ausbreitung  und  EinHufs  gewann , insoferne  die 
weltliche  .Macht  in  einem  Lande,  Wie  Indien,  dazu  beitragen  kann- 
Die  göttlichen  Vishuuitischeu  Wesen,  welche  auf  ihren  Münzen  er- 
scheinen, sind  die  folgenden.  Erstens  Räma  nebst  seiner  Gattin 
dafs  sie  damals  als  göttliche  Wesen  galten,  erhellt  daraas, 
dafs  vor  ihnen  der  Vogel  Vishnu’s  Garuda  steht.  Die  zweite  Gott- 
heit ist  die  Laxmi,  welche  hier  zugleich  als  Siegesgöttin  aiiftritt*). 
Kandragupta  der  Zweite  und  sein  Sohn  Kttmdragupla  oder  Skatt- 
dagupla  werden  beide  bezeichnet  als  die  vorzüglichsten  Verehrer 
Bhagaval's*).  Da ' dieser  Name  Visftiu's  uns  schon  unter  den 
Fürsten  der  zweiten  Dynastie  von  Jamunapiira  begcgiiet  ist  und 
darauf  hiiiweist,  dafs  es  eine  Secto  unter  dön  Vishnuiten  gäb,  welche 
jenen  Gott  unter  diesem  Namen  verehrte',  dürfen  wir  das  Ent- 
sleheii  dieser  Seetc  au  das  Ende  des  ersten  nachchristlichen  Jahr- 
hunderts zurück  verlegen.  Wenn  Kumäragupta  auf  seinen  Münzen  • 
auch  den  Kriegsgott' hat  abbihlen  lafsön,  welcher  auf  ihnen  zum 
ersten  Male  mit  dem  ihm  geweihten  l'faue  erscheint  M,’'  als  ein  in 
seiner  Anhänglichkeit  an  den  Vishniiismus  schwankend  gewordener 
Herrscher  angesehen  werden  könnte , weil  Kartikeja  der  Sohn 
piva'f  ist,  so  erklärt  sich  diese  Abweichung  von  dem  Beispiele 
seiner  Vorfahren  durch  die  Erwägung,  dalh  sein  grofsos  Kriegs- 
glück ihm  nahe  legte,  jenem  Gotte  seine  dankbare  Verehrung  anf 
solche  Weise  zu  bezeugen.  Seine  Zulafsiing  von  ^iva’s  Fuhr- 
werke, dem  Stiere  Naiuli,  auf  auderii  Münsten  ist  schon  früher  aus 
seinem  Wunsche  abgeleitet  worden , denjenigen  Thcil  seiner  Uii- 
terthanen,  weicher  dem  Dienste  dieses  Gottes  buidigte,  sich  geneigt 
zu  machen  *). 


I)  S.  'ihi^n  S-  S3S  u.  S.  933.  Die  dort  geDannlen  Köoige  helfseo:  Rämadatta, 
PuruscMadaUa  uod  Bhägavala, 

8)  S.  ebend.  S.  949. 

3)  S.  ebeod.  S 949,  S.  980,  S.  9«S,  S.  971  u.  S.  973. 

4)  S.  ebeod.  S.  984  ii.  .S.  889  die  .Müdzcd  4—6. 

3)  S.  ebend.  S.  970. 

6)  S.  ebend.  S.  970. 
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Die  bedeutungsvollsten  Thatsscbeu  in  der  Geschickte  des  Vish> 
nuismus  in  dem  Zeiträume,  von  welchem  jetzt  gehandelt  wird,  ist 
seine  V'erbreiluiig  über  die  Gränzeii  seiner  Heimath  hinaus  nach 
Hinlerindien  und  nach  Java.  Die  im  Laufe  des  zweiten  Jahrhun- 
derts vor  Chr.  G.  nach  dem  westlichen  Hioterindieu  ausgewander- 
ten  Bralimauen,  welche  sich  dort  niederlicfsen  und  den  von  ihnen  ge- 
gründeten Städten  die  Namen  mehrerer  in  der  allen  Geschichte  ihres 
Vaterlandes  berühmter  gaben , verehrten  den  Vishnu  unter  einer 
seiner  ältesten  Benennungen , nämlich  als  Vätudeta  ').  Von  den 
Fürsten  ^rixetra'a,  nach  welcher  Stadl  die  Residenz  der  Indischen 
Herrscher  noch  vor  Chr.  G.  verlegt  ward,  ist  früher  bemerkt  wor- 
den, dafs  einige  ihrer  Namen  zu  der  Ansicht  führen,  dafs  der  von 
ihnen  angebctele  Gott  Rdma  hiefs  Der  sagenhafte  V'ertreter  der 
ältesten  Indischen  Niederlafsungen  auf  Java,  Tritäalri,  führte  dort 
den  Cullus  Vuhnut  ein , auf  der  Insel  Madura  mnfs  dieser  Gott 
den  Namen  Vdtudeea  geführt  haben,  weil  einer  ihrer  ältesten  Für- 
sten so  genannt  wird*}. 

In  Beziehung  auf  Java  möge  hier  noch  erwähnt  werden,  dafs 
die  Brahmancn,  welche  im  Jahre  318  nach  Java  aus  Kalinga  über- 
aiedelten , ein  besonderes  GötlersyNtein  milführicn*J.  An  seiner 
Spitze  stand  Ba/dra  Guru,  der  gölllicho  Lehrer;  ihm  niitergeordnet 
waren  die  Dntt,  die  Götter,  welche  als  Srliutzgeister  der  .\lenschen 
gedacht  wurden.  Als  solche  werden  drei  mit  Namen  genannt  und 
dürfen  daher  als  die  höchsten  gellen , nämlich  Sürya  der  Sonnen- 
gott, der  Erlenchtor  der  Welt,  Sattg  Ywang  Giigal,  welcher  von 
Gaganndtha  oder  Viahnu  nicht  verschieden  gewesen  scyn  wird,  und 
Knlamer/a  der  Beschützer  des  Ackerbaus , der  vom  Anfänge  von 
Batära  Guru  eingesetzt  war.  um  den  Menschen,  welche  seinen  Be- 
fehlen nicht  gehorchten,  Schrecken  einzuflöfsen  und  die  lasterhafteo 
Menschen  zu  vernichten.  Seinen  Namen  glaube  ich  durch  Kdla 
amrita  d.  h.  unsterbliche  Zeit  erklären  und  diesen  Gott  für  eine 
Gestatt  des  (?/>«  hallen  zu  dürfen.  Es  war  demnach  eine  den  nach 
Java  auswandernden  Brahmaueu  eigenthüraliche  Znsatnmcnstellung 
von  drei  Götter  mit  Batära  Guru  als  dem  hOclislen , durch  wel- 
chen sie  ein  dem  Buddha  ähnliches  höchstes  göttliches  Wesen  an 


I)  S.  oben  8.  tOS«. 

•)  8.  ebend.  8.  1037. 

8)  8.  ebend.  8.  1034. 

4)  8.  ebend.  8.  t03S  Hg. 
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die  Spitse  ihres  Göttersyatems  zu  setzen  beab8iolUig;teifc  lieber 
die  Verbreitung  seiner  Verehrung  über  den  Isdischea  Archipel  und 
die  ftiteete  Re'igioiisgeschicbte  Javs’s  genügt  es  auf  die  oben  ge- 
gebenen Nachweisungen  sieh  zu  bernfcn  '). 

Von  der  Geschichte  der  Brahnmniscbeu  Religion  in  ihrem  Va- 
teriande  ist  nur  noch  weniges  zu  bericiiten.  Die  Bewohner  des 
südlichsten  Dekbans,  von  defseii  religiösen  Zusliindea  allein  wir  in 
dem  Zcilraunie,.von  welchem  jetzt  die  Rede  ist,  etwas  wifscu,  Iheil- 
ten  sieh  in  den  Cnlius  der  grofsen  Götter.  In  A'änArf  war  ein  llaupt- 
sits  des  yhhttu-  und  der  Nachfolger  des  Königs  yäerama  von  Mera'. 
erhielt  den  BeinSmen  yishmgap*  w'cU  er  defaeii  eifriger  Ver- 
ehrer war^).  In  dem  Reiche  der  Pänäja  war  dagegen  seit  deri 
frühesten  Zeit,  aus  welcher  Nachriohten  von  defsen  Schicksalen  auf 
die  Nachwelt  gekommen  sind,  p'/ra  der  Landesgott  *>.  yoMgape-. 
bhara,  welcher  gegen  den  Schlufs  des  zweiten  Jshrhnndcrts  re-^ 
gierte,  errichlete  dem  Kokanätka , wie  er  hier  genannt  wird  einen 
Tempel,  defsen  Ruinen  noch  erhalten  sind  und  die  ptaoa- Priester 
besafsen  dort  einen  groiseii  Binflufs,  den  zu  behaupten  sie  eifrig 
bestrebt  waren*). 

Viel  bcachtensworlher  ist  die  zweite  Erscheinung,  nämlich  die 
Darstellung  der  Planeten  auf  den  Münzen  der  iSuiäa-Fürsten,  auf 
welchen  wir  die  Sonne  von  den  Planeten  umgeben  abgebildet  fin- 
den*). Wir  dürfen  daraus  schlicfsen,  dafs  die  Inder  schon  vor  lüO  vor 
Chr.  G.  angefangeii  hatten , die  Bewegungen  der  Planeten  sorg- 
fältiger zu  beobachten  und  ihnen  eine  gröfsere  Wichtigkeit  beizu- 
logeii  als  es  früher  geschehen  war.  Da  diese  Neuerung  im  engen 
Zusammenhänge  mit  der  Entstehung  iiud  Ausbildung  der  aslrono- 
mischen  WirsenschaOen  bei  den  Indern  steht,  wird  die  genauere 
Behandlung  dieses  Gegenstandes  am  angemefseusten  auf  die  Ge- 
schichte der  Astronomie  aufgeschotben. 

Es  ist  drittens  zu  orwahuen  dafs  das  Pferdoopfer  fortfiibr,  seine 
alte  hohe  Bedeutung  in  den  Augen  der  Indischen  Könige  zu  bo- 


1)  S.  oben  8.  tOSS.  ' i • ' 

Z)  S.  ebend.  8.  95d  u.  8.  10«0. 

3)  8.  ebend.  S.  109  u.  8.  437.  An  der  ersten  Stelle  helfst  er  Kokanäjaka, 
welcher  Nnnie  von  deni  obigen  nicht  »esentlich  verschieden  ist. 

4)  8.  ebend.  8.  1080  u.  8.  1089. 

3)  8 ebend.  S.  777.  Auf  der  .Männe  Vipradeva't,  des  Könica  von  Kangäkubgis 
ist  der  Mond  dargeslcllt;  8.  oben  8.  934,  Note  8.  i,  , .j . , 
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silsen.  Dieses  beweifst  die  Müiise  eines  spätem  bis  jetzt  ss- 
inenlosea  G«plm't  welcher  sic  zum  Andenkeu  au  die  Verrichtung, 
eiues  selchen  Oplcrs  hat  schlagen  lafsen  ’j.  \ 

Es  bleibt  nur  noch  übrig , ebo  die  Geschichte  der  Brahmzoi-* 
. sehen  fteligion  geschlorseii  werden  kann,  von  den  Secteu.  zu  haor- 
delui  welche  sich  unter  den  Brahmaniach  gesinnten  lodern  gebildet 
hallen.  Die  ^ieeitiechen  lafsen  sich  in  die  Zeit  kurz  nach  Alexander 
dem  Grofsen  zurückverfolgen,  weil  die  von  seinen  Begleitern  be- 
schriebenen Wahrsager  und  Aerzte  füglich  als  zwei  Arten  von 
betrachtet  werden  können*).  Von  den  drei  Seelen,  welche  ^ivz 
nach  den  Zeugnifsen  der  Indoskytbischea  lttÜM4ea  als  einköpßgea 
oder  als  dreiköpfigen  Okro  oder  auch  als  Ardokro  verehrten,  ist 
früher  erianert  worden,  dafs  von  ilwon  Lehren  nichts  gesagt  wer-^ 
den  kann  *).  Die.selbe  Beinerkiiug  gilt  von  der  nur  aus  Buddhi-r 
stiseben  Schriften  bekannte  Braliffloaische  Secte  der  Niphantm,  von 
welcher  wir  nicht  bestimmen  können,  zu  welcirer  der  zw'ci  grofsen 
Hcligiousparleien  sie  gehörte,  in  welche  die  Brabmanisch  gesiuulen 
Inder  zerfielen,  und  welche  in  der  Geschichte  des  aamenlosen 
von  Päialipnlra  auflritt  ' 

Visbuuiüsch  war  jedenfalls  die  Bhägavata  Secte,  welche  zur 
Zeit  Kandi ugupt(C e.  des  Zweiten  bestanden  haben  und  einfluls- 
reich  g^weseu  seyn  inufs,  weif  er  deu  Keiiiameu  des  vorzüglichsiMi 
Verehrers  des  Bhagaval  erhalten  hat*).  Ob  sie  dieselbe,  als  den 
Pänkarülra  genannte  gewesen  scy,  ist  nicht  ganz  sicher,  obwohl 
sehr  wahrscheinlich *3.  Als  die  älteste  Erwähnung  der  letzten  mufs 

t . n. 


1)  S.  obeo  S.  9S8.  , 

5)  S.  ebend.  S.  703  u.  S.  TOS. 

3)  S.  ebeod.  8.  1030. 

4)  S.  ebeöd.  S.  977.  l)le  Secte  der  Pärtaffda,  welche  sowohl  die  Buddbisttscheo, 

als  die  Urabinaoischeo  Lehren  venvarf  und  schon  In  Apokii’e  Inschti/ien 
als  eine  mächtige  auftritt,  erscheint  auch  . in  der  des  Ueg/tavakana  als  bsr 
deutend,  obwubl  von  ihren  .Ansichten  auch  bei  dieser  Geleaeaheit  Bichls 
erwähnt  wird ; s.  oben  S.  908.  ,.  , , 

3)  S.  ebend  S.  964. 

6)  CocaanooKB  bemerkt,  IHiic.  Ett.  I,  p 4I.‘>.,  dafs  die  Pünftarätra  auch 
Vitkna-Bhäguvata  odec  auch  nur  Bhügaiinta  gebeibeq  werde«,  der  un- 
terscheidende Name  jedoch  der  erste  sey,,  den  sie  naich  dem  Tiied.deaM.’«rks 
fdbrt,  io  dem  ihre  Lehren  enthalten  sind.  Io  dem  ^a/tkuradigvigaiawdes 

, Äpandagiri  werden  die  Bkägacata  unterschieden  tob  den  Bäulfaräitndta ; 
t.  WiLsoN’s  Sketch  of  the  rtligiout  ^eetd  «/  theUiHdu*  iaM.  AemAVI, 
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diejenige  betrachtet  werden , welche  sich  im  Sfahähhärata  fin*< 
det ').  Nach  ihr  gelangten  die  Söhne  Brahmas  Ekata,  Dvilu  and 
2V«/a*i,  nebst  den  sieben  Rithi,  welche  nach  der  nördlirhen  Gegend 
Meni't,  um  den  N^räjana  aiizu^chauen,  von  der  Stimme  eines 
nnsichtbaren  Wesens  dazu  aurgorordert , zu  detn  ^trtadripa,  der  • 
weirsen,  in  Licht  gehüllten  Insel.  Ihre  Bewohner  besafsen  keine 
Sinne,  waren  bewegungslos  und  lebten  ohne  Nahrung.  Wich- 
tiger als  diese  dichteri.schen  Au.sschmückungen  der  Erzählung  sind 
die  rolgenden  Angaben.  Die  Quelle  der  wahren  Erkenntnirs  war 
der  devajaga , oder  die  Versenkung  in  die  Aiischaiiung  Gottes; 
die  auf  der  weifsen  Insel  Wohnenden  Menschen  verehrten  nur  einen 
einzigen  unsichtbaren  Gott,  welcher  Närdyana  genannt  ward ; sie 
waren  mit  dem  vorzüglichsten  Glauben  (öAaA;IO  begabt;  dem  Gotte 
wurde  von  ihnen  leiso  gemurmelte  Gebete  im  Geiste  dargebracht. 

In  dem  ersten  Wcitalter,  in  welches  diese  Begebenheit  verlegt 
wird,  würde  der  Gott  unsichtbar  bleiben,  erst  in  dom  zweiten,  dem 
Tretdjuga , würden  die  heiligen  Männer,  widchcn  diese  Belehrung 
von  einem  unsichtbaren  göttlichen  Wesen  mitgetheilt  wurde,  zur 
Vollendung  der  Werke  des  Gottes  mitwirken. 

Ehe  ich  zu  den  Erwägungen  übergehe  , zu  welchen^dio  obige 
Erzählung  Veraiilarsung  giebt,  halte  ich  für  geeignet,  zwei  andere 
Punkto  zu  besprechen.  Erstens  den  Namen  Pankarülra.  Dieser 


p.  18.  Die  Iriateo  verehrten  die  gakli  oder  Energie  Vithnu't.  Da  nach 
^ankardt  Darstellung  die  Lehre  der  Bhägavala  io  seinem  ^arirami- 
mämäbkäikja  D,  8, 4d.  io  dem  Pönkarätra  belilelteD  Buche  enthalten  ist, 
wird  erst  nach  ihm  die  Spaltung  in  zwei  untergeordneten  Secten  eingelreten 
sej'O.  Die  Gleichheit  der  von  Ihm  hekäinprten  PdA^arätrn- Lehre  mit  der 
im  Mahäbkirala  dargostellteo,  schlierse  ich  daraus,  daTs  in  diesem  Xärnjaitä 
als  höchster  G«it  dargestellt  wird,  welchem  oder  dem  Vüsuiteva  vuo  den 
meisten  das  Lehrbuch  der  Seele  zugeschriebeu  wird  s.  CuLRaaooan  a.  a. 
O.  p.  414. 

t)  XII,  837,  187IB  Bg.,  Ilt,  p.  913  flg.  Diese  Darstellung  gehört  zn  den 
spätesten  Zusätzen  zu  dem  griiTsen  Epos,  weil  sie  in  die  tiben  I,  l.  Beil. 
S. XXXI.  Nute  8.  ungerührte  Erziihluog  von  V/mrikarn  Pasu  eingeschaltet  ist. 

•)  Ekala  und  Dvitn  sind  die  ältero  Bruder  Trilas,  über  welche  s.  obeu  Zus. 
S.  LXXXIX  zu  I,  S.  381.  u.  über  alte  drei  A.  Ki-ns’s  Ctbrr  die  Namen 
Aptjn*  nkd  Tritat  In  A.  HoKrna's  Z.  f.  d.  W.  d.  S.  I,  S.  8TS  Bg.  In 
der  S.  878.  nus  Sbjnfa't  Commentare  zum  lOdCeo  llj'mnus  des  ersten 
Buchs  des  Rigeeda  angeführtea  Stelle  beifst  es,  dufs  sie  drei  vor  Alters 
Isbende  Rishi  gewesen,  ln  den  spätem  mythologischen  Erzählungen  wer- 
den sie  nur  höchst  selten  erwäkui 
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wird  in  dem  Lehrbuche  der  Secte  daher  erklärt,  dafs  iu  ihhi  fänf 
Arien  von  Erkenntnifs  gesetzt  werden;  die  wesenhafle,  als  die  erste 
und  zweite,  als  dritte  und  höchste  die  über  den  drei  Eigenschaften 
stehende,  als  vierte  die  leidenschariliche  und  als  fünfte  die  finstere'). 
Diese  Einlheiliing  stimmt  mit-  dem  SdnkhjaSynteme  überein,  nach 
welchem  alle  Schöpfungen  in  verschiedenem  Grade  von  drei  Ei- 
genschaften durchdrungen  sind,  weiche  den  Geist  binden,  welcher 
von  diesen  Kefseln  nur  befreit  wird,  wenn  er  die  höchste  Erkenut-' 
nifs  erreicht  hat*). 

Was  zweitens  den  Namen  des  V’erfafsers  des  Lehrbuchs  der 
Pänkarätra  Secte  betrifft,  so  leuchtet  cs  von  selbst  ein,  dafs  die 
Ansicht,  es  sey  von  Ndräja  a oder  ydsudrta  mitgetheilt  worden, 
darin  ihren  Grund  habe,  dafs  Vishnu  unter  einem  von  diesen  zwei 
Namen  von  dieser  Seele  als  der  höchste  Gott  verehrt  wurde.  Nach 
einer  andern  Ucbcriieferung  scheint  es,  als  ob  der  Verkündiger  der 
Päiikardlra-Lehre(^«nd>//agcheifsen  habe,  welcher,  in  den  \'eda  kei- 
nen zum  höchsten  Heile,  zur  Befreiung  von  der  Wiedergeburt  und  zur 
Seligkeit  führenden  Weg  findend,  zu  dem  fdstra  oder  Lehrbuche  seine 
Zidlucht  genommen  habe,  in  welchem  die  PAnkarätra- Lehre  vorgo- 
tragen  ist,*).  Jenen  Namen  führen  drei  ältere  Ijehrer,  welche  iu  der 
Vedischen  Ueberlieferung  bedeutend  hervortreten  und  daher  in  dein 
vorliegenden  Falle  nicht  gemeint  seyn  können*).  Am  meisten  An- 
sprüche darauf,  derX'erfafser  jener  Schrift  gewesen  zu  seyn,  dürfte  der- 


1)  S.  ^aida-Kalpadruma  u d.  W.  Pankarätra.  Diese  drei  guna,  Eiaea- 
schafleo  heireen  bekauoclich  «otti  a,  Güte,  Weseahelt,  ragat,  Leideascbafl, 
lind  tamas,  Finslernit's.  Die  höchste  Erkeamnirs  wird  nairgunja,  Icideo- 
ecliaft.'iloe,  genannt 

8)  Die  obige  Erklärung  de»  Worte»  rrUra  (rAtri  bedeutet  Nacht)  durch  Er- 
kenntnir»  ist  »illkührllch  und  der  Lehre  von  den  drei  Eigenacbaften  ent- 
ooninea.  Pämkarätra  bexeichnet  einen  Zeitraua  von  rünf  Nichten  und 
der  Name  wird  daher  ursprünglich  »ich  nur  eia  fUaf  Tage  dauernde» 
oder  lünf  Mal  im  Jahre  wiederkehrendea  Fest  bezogen  haben.  Eine  Be- 
stätigung dieser  Erklärung  giebt  der  Ausdruck  M.  Bh.  XII,  33S,  1887,  III, 
p.  SlU.  isktapankakälagua , d.  h.  der  festgesetzten  fünf  Zelten  kundig, 
von  den  Bewohnern  der  weifsen  Insef.  Ich  gebe  Uberall  Bit  CoLaaaoou 
als  Form  des  Namens  Pämkarätra,  nicht  Pamkardtra. 

3)  8.  COLianoOKa  a.  a.  O.  p.  413.,  der  sich  auf  eine  Stelle  ^»mkarähärja't 
beruft. 

4)  Nachweisangeo  über  diese  drei  sind  mltgetbeilt  worden  voa  A.  Waasa  ia 

Imd.  St.  I,  S.  838.  t ./ 

n Bs«s.  70 
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jeni'o  ^indilja  haben,  von  welchem  berichtet  wird,  dafs  er  Stamm« 
valer  eines  Geschlechts  von  Brahmanen  gewesen  sey  und  Hundert 
silira  verfaTst  habe , welche  von  bhakli,  d.  h.  gläubiger  Ergeben« 
heit , Glauben , bandeln  und  zu  welchen  ein  Commenlar  von 
Scapnefcarastiri  vorhanden  ist  ’)•  lieber  sein  Zeitalter  wird  sich 
eher  keine  Bestimmung  geben  lafsen,  als  seine  Sdirift  aiirgefundcn 
und  es  dadurch  möglich  seyn  wird  zu  ermitteln,  ob  die  in  ihr  ent- 
haltenen I.chrcu  genau  mit  der  Darstellung  derselben  von  Qattka- 
rdkärja  oder  mit  den  einzelnen  Angaben  über  dieselben  überein- 
stimmen,  welche  das  alte  lluldeiigedicht  uns  auTbewahrt  hat. 

Die  vorhin  aus  ihm  mitgethcilte  Erzählung  würde  für  die 
Indische  Religionsgeschichtc  eine  groCse  Bedeutung  besitzen,  wenu 
die  ans  ihr  gezogenen  Folgeriiugen  die  Prüfung  bestehen  könnten. 
Aus  ihr  ist  nämlich  der  Satz  abgeleitet  worden,  dafs  nBrahmanen 
über  das  Meer  nach  Alexandrien  oder  gar  nach  Klciiiasien  ge- 
kommen seyen  zur  Zeit  der  Blütiie  des  ersten  Christentbums  und 
dafs  sic,  iieimgekehrt  nach  Indien,  die  monotheistische  Lehre  und 
einige  Legenden  derselben  auf  den  einheimischen,  durch  seinen 
Namen  an  Christus,  den  Sohn  der  göttlichen  Jungfrau,  erititiernden 
und  vielleicht  schon  früiier  göttlich  verehrten  VVi-isen  oder  Heros 
Knshna  Decakiputra  (den  Sohn  der  Göttlichen)  übertragen  haben, 
im  übrigen  die  christiiehen  Lehren  durch  Sätikhja-  und  Joga-Phi- 
loaophemata  ersetzend,  sie  umgekehrt  ihrerseits  vielleicht  auf  die 
Bildung  gnostischcr  Seelen  hingewirkt  habenu*).  Es  ist  aufserdem 
an  eine  Syrisch-Christliche  Mifsion  gedacht  worden,  w'elche  sich 
im  Himäluja-Gchirge  niedcrgelafsen  hatte  und  deren  Lehren  später 
von  ihren  Indisciieu  Schülern  in  ein  Brahnianisches  Gewand  ge- 
kleidet worden  seyen,  so  dafs  nur  der  Monotheismus  übrig  geblie- 
ben ist*). 


1)  S.  fabda-KalpadrHma  a.  d.  W.,  wo  die  Stelle  lia  Mtdinikosha  100  ae- 
gfübrt  wird,  ia  weictier  es  beifst,  dafs  fäsdilja  eloe  Art  von  Feuer  und 
eiaeo  Afaat  oder  heiligen  Mann  bedeutet,  ln  deai  ^abda-Kalpadruiaa  wird  hia- 
augefagt:  „Er  Ist  der  Gründer  eines  Geschlechts  und  Verfafser  von  Bkakli- 
sütra.“  In  dem  Commeaiare  dazu  lautet  das  erste  Uislichua:  „von  Stsp- 
nepvarasiri  wird  jetzt,  nachdem, er  ziini  hnc:hsten  Gotte  seine  Xuduebt  ge- 
oommeD,  der  Cummentar  zu  (tasditja's  Hundert  sHra  verbündigt.'*  Nacb 
Wh.son's  Vorrede  zur  ersten  Ausgabe  seines  l.exieons  p.  XXXII  lebte  der 
VerraTser  des  IHedislknshn  etwa  Im  vierzehnten  Jahrhunderte. 

S)  Diese  Verenutbung  Ist  von  A.  Wzaaa  vorgetragen  worden  in  srinen  Ind, 
St.  I,  S.  400. 

Sj  8.  cbead.  S.  4SI  n.  II,  S.  IA8. 
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Bei  der  Beurtbeilung  dieser  Voraussetsnngen  kommen  vier 
Fragen  zur  Sprache.  Die  erste  ist,  ob  Brahmanen  in  den  ersten 
Zeilen  des  Christcnlhums  noch  einem  [von  Christen  benrohnten 
Lande  gekommen  seyen  und,  dort  mit  den  christlichen  Lehren  be- 
kannt geworden , eine  Kennlnirs  derselben  ihren  Landsleuten  mit- 
thcillcn;  die  zweite  ist,  ob  christliche  Missionen  aus  Syrien  auf 
dem  Landwege  nach  dem  nördlichen  Indien  gelangt  seyen , sich 
dort  niedcrgclarscn  und  Schüler  unter  den  Indern  gefunden  haben; 
dafs  christliche  Missionare  zur  See  die  Malabarküste  erreichten 
und  dort  das  Christeiithnro  einführten,  steht  fest;  die  Zeit  der  An- 
finge dieser  Mifsionen  ist  jedoch  nicht  sicher,  wie  nachher  gezeigt 
werden  wird.  Es  mnfs  drittens  untersucht  werden,  ob,  vorausgesetzt, 
dafs  die  Pitikai ätra  christliche  Dogmen  angenommen  halten,  sie 
diese  durch  aus  den  Sänkhja-  und  Joga-Systertie  entlehnte  Lehr- 
sätze ersetzten.  Die  vierte  Frage  , die  beantwortet  werden  mufs, 
ist,  oh  die  Pänkarälra  in  der  ältern  Zeit  den  Krishnn  verehrten 
und  ob  überhaupt  auf  ihn  in  der  frühem  Zeit  Erzählungen  von 
Christus  übertragen  worden  seyen. 

lliiisichls  der  ersten  Frage,  so  glaube  ich  ebenfall.«,  dafs  einige 
Brahnianen  in  einem  ihrem  Vaterlande  im  N.  W.  gelegenen  Lande 
das  ChriKlenihnm  kennen  gelernt  und  einige  christliche  Lehren 
nach  Indien  gebracht  haben.  Dafür  sprechen  folgende  Gründe. 
Zuerst  der  Name  der  Insel  und  ihrer  Bewohner,  weil  durch  die 
hellere  llaiilfarbe  diese  von  ihnen  selbst  besonders  nnlerschicden 
werden;  dann  die  Verehrung  eines  unsichtbaren  Gottes,  weil  die 
Inder  damals  schon  Götterbilder  bcsafsen ; ferner  die  Angabe,  dafs 
die  Bewohner  ^vetadvipa's  mit  dem  vorzüglichsten  Giauben  begabt 
waren,  weil  die  Lehre  von  der  Wirksamkeit  der  hhakti  in  dem 
Sinne  des  nnbedingteif,  mit  unausgesetzter  Frömmigkeit  vereinigten 
Glaubens  ein  der  ältern  Indischen  Religion  fremdes  und  erst,  unter 
den  Secten  entstandenes  Dogma  ist ')  und  der  Glaube  bekanntlich 
ein  iJauptdogma  der  christlichen  Religion  bildet.  Es  kommt  noch 
hinzu  der  grofse  Werth,  welcher  dem  Gebete  beigelcgt  wird,  welches 
in  den  Indischen  Religionsgebräuchen  weniger  bedeutsam  hervortritt, 
als  in  den  christlichen.  Es  ist  endlich  zu  beachten,  dafs  die  Lehre» 
welche  jenen  Brahmanen  in  der  Fremde  bekannt  wurde,  als  eine 
dargestellt  wird,  welche  erst  später  den  Indern  verkündigt  werden 


t ) 8.  WiMiis  A Sketch  nf  Ihe  Heligiom  Secit  of  the  llinitu»  in  A$.  Ret. 
XVI,  |>.  116. 
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sollte.  Diese  Naoliricht  weist  darauf  hin,  dafs  sie  mit  christlicheo 
Mifsionaren  in  Berührung  kamen,  welche  die  künftige  grofse  Aus- 
breitung des  Chnstoiithumes  predigten.  Lieber  das  Land,  in  welchem 
sie  mit  christlichen  Dogmen  und  Gebränehcn  vertrant  wurden , ist 
es  gewagt,  eine  Muthinarsiing  vorzutragen;  diegröfste  Wahrschein- 
lichkeit möchle  diese  haben,  dafs  es  Parthicn  gewesen , weil  die 
Ueberliefurung , dafs  der  Apostel  Thomas  iii  diesem  Lande  das 
Evangelium  verkündigt  habe,  alt  ist '). 

Der  für  die  Anwesenheit  christlicher  Mifsionare  in  Indien  aus 
einer  Indischen  Sdirifl  entnommene  Beweis  entbehrt  nach  meiner 
Ansicht  eines  festen  Grundes.  Es  wird  nämlich  in  einer  Legende 
in  dem  Kärma-l’iiräna  berichtet,  dafs  p/re  iin  Anfänge  des  Kati- 
juga  erschien,  um  die  Brabmanen  zu  bekehren,  sich  im  Himalaja 
aufhielt,  wo  er  das  JogaSy»tem  vortrug,  und  vier  Schüler  Namens 
f!ceta.  pee/dco«,  peetafikha  and  f!cetalohi/a  hatte*).  Diese  hatten 
acht  und  zwanzig  Schüler,  vier  von  diesen  aber  sieben  und  neunzig. 
Diese  Legende  verdankt,  wie  ich  wenigstens  glaube,  ihre  Entste- 
hung einzig  der  oben  mitgethcilteu  Erzählung^im  Mabäbhärala  von 
Qcetudripa  , in.welcher  auch  joga  ols  Quelle  der  wahren  Erkcnntiiifs 
dargestellt  wird.  Diu  Jogin  verehren,  wie  bekannt,  vorzugsweise 
den  piva , so  dafs  es  nahe  lag , ihu  auch  in  eine  Beziehung  zu 
jeuer  Insel  zu  setzen. 

Lieber  die  christlichen  Mifsionen  in  Indien  bemerke  ich  fol- 
gendes. Der  Apostel  Barlholomaios  predigte  nach  dem  glaubwür- 
digen Zeugnifse  des  Eusebiot  das  Christeuthnm  in  Indien*).  VV'eun- 
gleich  viele  Kirchcngeschichtschreiber  nicht  ohne  gewichtige  Gründe 
unter  Indien  Jemen  verstehen,  will  ich  die  Möglichkeit  nicht  in 
Abrede  stellen,  dafs  Indien  wirklich  gemeint  sey,  so  wie  auch, 
wenn  von  Paniainos  berichtet  wird  , dafs  er  um  180  nach  Indien 
ging,  um  dort  das  Evangelium  zu  verkündigen.  Von  Theophilos, 


1)  S.  6.  L.  6iUki.bh>  Lehrhych  der  Kirchengescbichte , 1S44,  I,  1,  S.  114. 

2)  S.  Wilson  a s.  0.  XVa,  p 187  in  der  Note,  (^reta  bedeutet  weif«,  ^refneva 
Weifspferd,  ^eetoQikha  WeifsIiaHr  uud  f^erlalukita  Weifiblut. 

8)  S.  GiasBLBB  a.  a 0.  I,  1,  8,  104.  Die  ältesleo  Zeugnifse  dafür,  data 
Thomas  nach  ladieo  gekomnieo , sind  die  des  Gregurios  von  Nasians  aus 
dem  vierten  und  die  des  Hierunymas  au«  dem  fünften  Jaiirliuuderte;  a. 
ebend.  8.  107,  Note  8. 

4)  8.  ebeod.S  tSI.  Dafs  auch  in  dem  sweiten  ITalle  unter  Indern  richtiger  riia 
Homeriton  Im  südlichen  Arabien  zu  verstehen  sind,  hat  E.  R.  Rbobpbnniks 
in  seinem  Origines  I,  8.  dil,  Note  .1  geaelgt. 
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Welcher  auf  der  von  den  Indem  IMpa  Sukhatara,  jetzt  Diu  Sokö/oru 
gcuaiinlen  Inncl  geboren  war  und  ein  luder  genannt  wird,  weil  dort 
eine  Niedcrlarsung  indischer  KauRente  war,  ist  cs  dagegen  sicher, 
dafs  er  um  3öO  nur  im  südlichen  Arabien  bemüht  war,  das  Chri- 
ateulhuni  zu  verbreiten,  jedoch,  wie  es  scheint,  ohne  grofsen  Er- 
folg')- Bti  erhellt  hieraus,  dafs  wenn  auch  zugestanden  wird,  dafs 
vor  dcn>  Jahre  20Ü  die  Saat  des  Christenthums  in  Indien  ausge- 
streut worden  war,  es  sehr  zweirelhaft  ist,  welche  Früchte  sie 
getragen  iiabe. 

Nach  der  Ucberliererung<der  Syrischen  Christen  in  Indien  hatten 
sie  bis  345  nur  einheimische  Bischöfe  und  Priester  und  wohnten  zuerst 
auf  der  Oslküste,  wo  ihr  Hauptsilz  Mailüpur  war;  hier  soll  Tho- 
mas den  Märtyrertod  erlitten  haben*).  In  dom  zweiten  Jahrhundert 
wurden  sie  durch  die  Verfolgongcn  der  Brabmanen  geiiöthigt,  neue 
Sitze  auf  der  Westküste  aufzusuchen.  Da  es  nun  aber  gewifs  ist, 
dafs  der  Apostel  Thomas  nicht  nach  Indien  gelangte , kann  man 
nicht  umhin  anzunehmen,  dafs  dieser  Theil  der  Ueberlieferting  irrig 
sey,  und  dafs  die  ersten  Indischen  Christen  auf  der  Weslkfisto 
wohnten.  Diese  Annahme  wird  durch  das  älteste  ausdrückliche  Zeug- 
nifs  über  die  Zustände  der  christlichen  Religion  in  Indien  bestätigt. 
Kosmas  nämlich,  welcher  gegen  das  Ende  des  ersten  Drittels  des 
sechsten  Jahrhunderts  seine  christliche  Topographie  %'erfafste,  be- 
richtet, dafs  auf  Taprobane  oder  Ceylon  eine  christliche  Gemeinde 
der  dort  angesiedelten  Perser  sey,  deren  Presbyter  aus  Persien  die 
Weihe  erhielt.  Auch  in  Male  oder  Mangalor  war  eine  christliche 
Gemeinde;  von  Christen  in  den  über  Taprobane  hinaus  gelegenen 
Ländern  war  dem  Verfafser  nichts  bekannt  geworden.  In  KaUiana 
in  der  Nähe  des  jetzigen  Bombay's  war  der  Sitz  eines  christlichen 
Bischofs,  welcher  seine  Weihe  ans  Persien  empfangen  batte*). 
Zu  der  Zeit,  als  Kosmas  schrieb,  wurde  das  Evangelium  bei  vielen 
Völkern  mit  grofsem  Erfolge  gepredigt ; unter  ihnen  werden  auch 


1)  9.  GiKsKLSn  a.  a.  0.  I.  3,  S.  339.  und  über  die  Insel  Sukiitnra  oben  I, 
S.  748.  u.  II,  8.  A80.  ‘ 

8)  S.  A.  Memoir  of  tke  Primiliee  Ckurch  of  Matagäta,  or  of  tke  Sgriaa 
Christians  of  the  Aposlle  Thomas,  from  its  first  rise  to  its  prrsent 
state.,  6y  Captain  Crablu  .Swanson,  of  eUs.  tm  J.  the  R.  As.  .V.  I,  p. 
173  u p.  17«.  . 

3)  S.  6maai.aa  a.  a.  O I,  8,  S 4.37.  die  aus  dicsnin  Werke  aafelülirle 
Stelle  M.  aber  die  zwei  Städte  i.  oben  M.  343  u.  8.  34«,  Nota  S. 
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die  Inder  genannt}').  Die  .Abhängigkeit  der  Indischen  Kirche  von 
der  Persischen  (rat  erst  in  einer  spätem  Zeit  ihres  Bestehens  ein. 
Nach  den  unverwerflichen  Berichten  der  Thoroas-Chrüten  in  Indien, 
wie  sic  selbst  uioinen,  war  es  Euttathioa,  der  Bischof  von  Anlio- 
chia,  welcher  im  Jahre  435  sich  ihrer  Angelegenheiten  annahm.  Kr 
führte  mehrere  Bischöfe  und  Priester,  so  wie  andere  Christen, 
Männer,  Frauen  und  Kinder  ans  fremden  l.ändern  bei  ihnen  ein*). 
Itesonders  (hätig  war  dabei  Mar  Thomas  oder  Thomas  Koma,  ein 
angesehener  und  sehr  reicher  Kaufmann,  welcher  viele  Kirchen 
und  die  Stadt  Mahadetapalana  in  der  Nähe  von  Cranganor  für 
die  fremden  Ansiedler  baute.  V’on  Syrischen  Lehrern  unlerslützt 
führte  er  das  Syrisclie  Ritual  bei  den  damaligen  Indischen  Christen 
ein.  defsen  sie  sich  noch  jetzt  bedienen;  auch  stiftete  er  Seminarien  für 
die  Lehrer  und  verschaffte' den  Thomas-Christen  von  dem  Landes- 
fürsten grofso  Privilegien.  Nach  der  A’erfolgung  der  Ne.storianor 
und  der  Zerstornng  der  Edessenischen  Schule  im  Jahre  465  suchten 
ihre  Trümmer  Zuflucht  in  Persien,  defsen  König  Perozes  während 
seiner  Regierung  von  460  bis  480  die  Abgesohlofsenheit  der  Per- 
sisch-Christlichen Kirche  begünstigte*).  Während  dieser  Zeit  wird 
auch  erst  die  engere  Verbindung  der  Indisclreu  Kirche  mit  der  Per- 
sischen begonnen  haben. 

Diese  Bemerkungen  waren  erforderlich,  um  zu  ermefsen,  wel- 
chen Einllufs  die  Christen  in  Indien  auf  die  (lieologischen  Ansichten 
der  luder  etwa  ausgeübt  haben  könnten.  Es  ist  erstens  zu  bc- 
1.  bten',  dafs  während  der  Zeit , um  welche  cs  sich  handelt , die 
Christen  iii  Indien  eine  sehr  untergeordnete  Stellung  einnahmen  und 
iu  einem,  von  dem  Mittelpunkte  der  VVifsenschaft  und  des  geistigen 
Lebens  eutfuruteu  Gebiete  des  weiten  Indiens  wohnten.  Wir  haben 
zweitens  gesehen,  dafs  die  Brahmaneii  die  Christen  verfolgten ; sie 
werden  daher  wenig  geneigt  gewesen  seyn , christliche  religiöse 
Lehren  unter  sich  zuzulafsen.  Es  ist  drittens  nicht  zu  übersehen, 
dafs  nicht  nur  die  Brahmaneii,  sondern  auch  die  übrigen  Inder  sich 
schroff  gegen  alles  abschliefsen , welches  ihnen  von  den  Mlrkha 
augeboten  wird.  Ich  glaube  daher,  dafs  wir  den  christlichen  Mis- 
sionaren und  ihren  Jüngern  keine  Einwirkung  auf  die  religiösen 
.Ausiobteu  der  luder  zugesteheii  dürfen.  Die  einzige  bis  jetzt  nach- 


I)  S.  der^ea  To/)oi/r.  Christ.  Ko.  .Mo-srar.  p.  178,  D u.  p.  178,  A. 
3)  S.  Ch.  SwaNsO.n  *u.  a.  0.  p.  178. 

S;  s.  Gieskcbs  a.  a.  O.  1,  8,  8.  lA'l. 
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weisbare  Kunde,  weiche  den  Indern  in  den  drei  ersten  Jahrhun- 
derten vom  Christentburoe  zugekommen  ist , beschränkt  sich  auf 
die  dürftige  Bekaiintschart , welche  in  der  oben  mitgctbeilten  Er- 
zählung im  grofsen  Epos  enthalten  ist. 

Ich  komme  jetzt  zur  Beantwortung  der  dritten  Frage.  Nach 
meiner  Ansicht  sind  die  Lehren  der  Pünkarälra  nicht  aus  einer 
Bekaiintschart  mit  dem  Chrisienthume  entstanden,  sondern  der  Ver- 
fafser  der  Erzählung,  von  welcher  oben  die  Rede  gewesen,  be- 
diente sich  dieses  Namens^  um  die  ihm  zugekommene  Kunde  von 
einer  Reise  einiger  Brahmauen  nach  einem  christlichen  Lande  und 
von  den  dort  herrschenden  Lthren  darzustclien.  Da  die  V'ishnuiti- 
schen  Seelen  vermöge  ihres  milden  Charakters  eine  gröfsere  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Christeuihume  besitzen,  als  die  pivaitischeii, 
und  jene  Seele  die  einzige  ist,  welche  zu  seiner  Zeit  bedeutender 
hervortral,  lag  es  nahe,  ihren  Namen  zu  wählen;  er  hat  aber  nicht 
die  wirklich  von  den  Pänkardtra  selbst  aufgestelltcn  religiöseu 
und  philosophischen  Ansichten  dargestellt,  sondern  ihnen  fremde 
zugeschriebcB.  Dieses  haben  auch  die  spätesten  Bearbeiter  des 
grofsen  Heldengedichts  eingesehen  und  es  für  nölhig  gefunden, 
seiner  Darstellung  eine  wahre  hinzuzufügen.  Mit  der  Ausführung 
dieses  Geschäftes  haben  sie  den  Decarshi  Närada  beauftragt, 
welcher  als  Bolscliafler  zwischen  den  Göttern  und  Jllenschen  hin 
und  her  wandelt,  und  ihn  nach  dcm(7  retadeipa  nach  Eknta,  Dtita 
und  TrUa  ziehen  lafsen,  wo  ihm  Vdsudeva  erscheint  und  ihm  selbst 
die  Pänkardtra  - Lehre  vorträgt  *).  Diese  Darlegung  derselben 
stimmt  in  allen  wesentlichen  Punkten  mit  der  von  ^ankardkdrga 
gegebenen  überein , nur  hat  er  dem  Plane  seines  Werks  genügt, 
die  Anwendung  der  Ansichten  des  Päiikarätra  auf  die  Tbcogonie, 
bei  Seite  liegen  lafsen  *). 

ln  dem  Mahäbhärata  wird  Kapila  dem  Bhagatat  Väsudeea 
gleichgesetzt,  welcher  vermöge  seiner  Wifsenschafl  die  Welt  er- 


I)  S.  M.  Bh.  XII,  840,  128  Dg.  Ilt,  p.  818  Og.  Ela  gaoz  spätes  Elasckicbsei 
ist  der  SlOüle  adhjäja,  welcher  in  Prosa  abgefarst  ist,  viele  uogewdba- 
Ilche  Namen  Vithau’»  enthält,  mit  welchen  Närada  ihn  anrulV,  und  nur 
als  ein  einaiges  Distichon  gezählt  wird.  Es  mufs  früher  ein  ganz  anderes 
kurzes  Gebet  da  gewesen  *rya.  Am  Schlufse  des  Abschnittes  341,  1287H, 
p,  822  heilst  es:  „Dieses  ist  die  grofse  VpaHühad,  welche  mit  den  vier 
Vfda  verbunden,  durch  Sänkhja  und  Joga  bewirkt  und  von  ihm  unter  den 
Pänkarätra  verkündigt  ist.“  , 

2>  8.  defsen  fariraramimäaoäöhäilOa  II,  2,  43  lg. 
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schaflen  halte  und  von  welchem  es  heirst,  dafs  er  in  ’dco  Lehr- 
büchern des  Joga  - Systems  als  ein  an  der  Versenkung  in  Be- 
schauung sich  errreuender  gepriesen  wird  '}■  b-i*  unterliegt  dem- 
nach keinem  Zweitel,  dafs  die  l'änkarätra  den  Kapila  als  den  Ur- 
heber ihrer  Lehren  belraclUelen,  sic  verbinden  aber  mit  dem  Säiikhja- 
Systeme  das  Jnga-Sysiem.  Nach  ihnen  ist  Väsudeva  der  höchste 
ewige,  allwirsende  Geist,  aber  zugleich  die />raAri/i  oder  die  schöpfe- 
rische Natur.  Er  ist  der  Lenker  der  Welt;  er  ist  frei  von  den 
Eigenschaften  und  steht  über  ihnen ; er  ist  nur  durch  die  Erkeiint- 
iiifs  zu  schauen  '*).  Aus  ihm  entsteht  Sankanahana,  welches  Wort 
seinen  Bruder  Balndeca  bezeichnet;  er  ward  als  gita  oder  besee- 
lendes Leben  gedacht.  Aus  diesem  geht  Pradjumaa  hervor,  wel- 
cher in  der  Mythengeschichte  als  Kriahna’a  Sohn  dargeslellt  wird ; 
von  den  Pänkarätra  wird  er  als  manaa  gedacht,  welches  Wort 
sie  in  einem  höhcrii  Sinne  nehmen,  als  Kapila,  indem  es  bei  ihnen 
nicht  nur  das  Organ  der  WahrnehrouNgen , welches  der  >'crnunft 
diese  roiitheilt  und  von  ihr  ihre  Beschlüfse  empfängt  vertritt,  son- 
derii|aucb  das  Denkvermögen.  Pradjumna's  Sohn  Aniruddha  gilt 
den  Pänkarätra  als  ohanküra  oder  Selbslbewufslseyn. 

Da  es  hier  ni.cht  meine  Absicht  seyn  kann , eine  vollständige 
Darlegung  der  Lehren  dieser  Secte  mitzutheilen,  sondern  nur  eine 
solche,  welche  genügt,  um  ihre  Stellung  zu  bestimmen,  beschränke 
,ich  mich  darauf,  einige  Einzelnhcileu  hervorzuheben.  Nach  dem 
Mahäbhärata  sind  alle  Götter,  auch  Brahma  und  pica,  so  wie  alle 
Dinge  im  Väsudeva  enthalten  und  bilden  Theile  von  ihm’).  Er 
allein  geuiefst  alle  ihm  mit  Glauben  dargebracblcn  Opfer*}.  Dem 
Näradn  verkündigte  Väsudeva  seine  ganze  Lehre,  weil  er  mit 
Glauben  begabt  war  und  seinen  Geist  auf  einen  gewifseu  Gegen- 
stand gerichtet  hatte  Die  höchste  Befreiung  besteht  in  der 
.\uslöschung  aller  Gesetze  *}. 

1)  S.  M.  Uh.  XII,  341,  12035  flg.  p.  SSt. 

8)  S.  ebrnd.  128SS  flg.  p.  nlU  llg. 

3)  S.  ebend.  12914  flg.  p.  820.  .v  ‘ . 

4)  wU  craddhä  18984,  wo  noch  hinzugefOgt  wird,  dafs  „der  zwrst  rr- 
scbalTeae  Braimä  Ihn  »Io  Opfer  geopfert  batte.“ 

A)  S.  ebend.  12978,  p.H'i9bhaMimalun<l  ekänlagatabaddhi,  Ekänla  bedeutet 
io  dem  .Sänkhja-Mjsteme  die  OewKdbelt  des  Aufhöreoe  der 'Sehmerxen,  s. 
meluea  Ogtnnuf.  I,  p.  t9.  Die  wörtliche  dtedeiitung  Ut:  was  eiaeo  einzigen 
AuKgaog  bat,  also  was  «ichrr  ist.  EkÖMtia  bedeaUit  denmacb  nicht  eigent- 
lich .Munulheisl.  ^ • 

6)  S,  ebend.  18931,  p.  824.  Der  Auadruck  fhr  Auslöschung  isb  nirviaa,  nili 
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Was  iiUD  die  Muthniar»uDg  betrilfl,  dafs  der  Mouotbeismoa  bei 
den  Indern  erat  eine  Frucht  ihrer  Bekannlachaft  mit  dem  Cbristen- 
thunie  sey,  so  bestimmen  mich  folgende  Gründe  ihr  eu  wider- 
sprechen. Die  Pönkarätra  verehrten  nicht  einen  einzigen  Gott 
nach  der  ächten  Darstellung  ihrer  Lehre,  sondern  Väsudeva  als  den 
höchsten,  dem  sie  den  übrigen  Götter  unterordueten.  Zweitens  besas- 
sen  schon  früher  die  Brahmauen  einen  höchsten  Gott  in  ihrem  Brahniä 
und  w'as  hier  vom  besenderu  Belange  ist,  die  Anhänger  des  Joga- 
Systems  in  ihrem  Iftara  einen  einzigen  höchsten  Gott,  weil  sie,  in 
dieser  Beziehung  dem  Kapila  folgend  , lehrten , dafs  Brahma  an 
der  Spitze  der  elementarischen  Schöpfungen  stehe  und  ein  erschaf- 
fenes Wesen  und  auf  dieser  Stufe  noch  nicht  von  den  durch  Alter 
und  Tod  verursachten  Schmerzen  befreit  scy  ')■  Kapila  und  Pa- 
tangali  hatten  also  den  Pänkarätra  vorgearbeitet  und  sie  konnten 
daher  sowohl  die  höchsten  Götter  der  orthodoxen  Brahmanen,  als  die 
Deta  als  von  Väsudeva  erschaffene  und  ihm  unterworfene  gött- 
liche VV'^esen  hinstellen.  Die  Richtung  auf  den  Monotheismus  war 
in  dem  Wesen  der  Sccten  begründet,  einen  der  zwei  grofsen  Götter 
dem  V'ishnu  oder  dem  ^Mva,  ausschliefslich  die  höchste  Verehrung 
zu  widmen,  und  es  wird  somit  nicht  nöthig  seyn,  ihn  aus  einer  Be- 
kanntschaft der  Inder  mit  dem  Cbristeuthnra  abzuleiten.  Eher  lielse 
siel)  an  eine  Einwirkung  des  Buddiiismiis  auf  die  Entwickelung  der 
Pänkarätra  Sectc, denken,  weil  die  Buddhisten  damals  schon  in  dem 
Adi- Buddha  einen  einzigen  höchsten  Gott  sich  erschaffen  hatten, 
welcher  von  ihnen  über  die  Brahmauischeu  Götter  gestellt  ward,  und 
weil  iu  der  oben  angeführten  Stelle  die  Wörter  lurrana  und  dharma 
Vorkommen,  das  letzte  in  dem  .umfafsenden  Sinne,  in  welchem  die 
Buddhisten  sich  defsen  bedienen,  indem  es  auch  die  cigeuthüm- 
lichcn  Gesetze  auch  aller  erschaffenen  Wesen  bezeichnet. 

Auch  die  Verrouthung',  dafs  durch  das  BekanutwerdenT  der 
Brahmanen  mit  dem  Christeiithume  aufser  der  spätem  ausschlicfs- 
lichen  monotheischen  Richtung  der  Seelen  und  ihrer  Verehrung 
eines  bestimmten  persönlichen  Gottes  ebenfalls  ihre  Anrpfung  seiner 


welelieBi  bekaontlieh  die  Baddblstcn  die  durch  den  Besitz  drr  bdchsteo  Er- 
' kronlnits  erlangte  Berreivag  von  dem  Kreisläufe  der  weltlichen  Zustände 
und  ihre«  tJebeln,  so  wir  von  der  Wiedergeburt  brzeiebnen. 

1)  S.  oben  I,  S.  S.il.  Väsudeva  wird  in  der  Besehreibaog  der  PäDkarätra- 
' I.chre  im  Mataäbhärata  nfl  pmrmtka  geaanat,  wie  voo  häpUm  der  liriM, 
freilieb  in  einem  ganz  andern  Sinne.  / 
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Gnade  und 'der- Glaube  au  ihn  influencirt  sey  >),  halle  ich  nicht  für 
zuläfsig.  Für  die  ältere  Zeit,  um  welche  es  sich  jetzt  allein 
handelt , läfst  sich  der  gesteigerte  der  Anrufung  uro  Gnade  und 
dero  Glauben  Eiigi'Slaiideiid  Wurth  nicht  nachweisen.  Es  wird  zwar 
in  der  Darstellung  der  Ansichten  der  Pänharilra-Serte,  der  ein- 
zigen, von  welcher  wir  eine  genauere  Kennliiifs  bisher  besitzen, 
ein  Gewicht  darauf  gelegt,  dafs  die  Opfer  mit  Glauben  dargebracht 
werden  und  Kärada  erhält  zur  Belohnung  für  seine  gläubige  Ge- 
sinnung von  ^'äsndeva  Belehrung  über  das  Wesen  seiner  Gott- 
heit^); allein  es  wird  auch  gesagt,  dafs  \'äsudeva  nur  durch  Er- 
konnlnirs  erkannt  werden  könne  *).  Die  der  rechten  Weise  der 
Anrufung  zugeschriebene  Wirkung  auf  die  gnadenreiche  Gesin- 
nungen der  Göller  ist  bei  den  Indern  uralt  ; die  Vedischen  Lieder 
geben  davon  zahlreiche  Zeugnifse.  Noch  in  der  spätem  Zeit  findet 
sich  keine  Erwähnung  davon,  dafs  dem  Glauben  und  der  Anrufung 
uro  Gnade  von  Seelen  der  Pänkaräira  eine  besondere  Bedeutung  bei- 
gelegt  worden  sey  *).  Es  wird  richtiger  seyn  mit  dem  genauesten 
Kenner  des  Indischen  Seelen  Wesens  anzunehmen,  dafs  bhakli  in 
der  überschwänglichen  Bedeutung,  nach  welcher  es  unbedingtes 
Vertrauen  auf  die  verehrte  Gottheit  bezeichnet,  alle  andern  reli- 
giösen und  moralischen  Handinngen  verlritit  und  als  Snhnnng  jedes 
Verbrechens  gilt,  eine  ziemliche  junge  Schöpfung  der  Gründer  der 
jelzigeu  Seelen  ist,  so  wie  auch  die  gehciroiiifsvolle  Heiligkeit  der 
guru  oder  Lehrer,  deren  Absicht  es  war,  ihr  Ansehen  unter  dem 
gläubigen  Volke  zu  .verbreiten  und  zu  befestigen 

Bei  der  Beantwortung  der  vierten  und  letzten  Frage , ob  die 
Pänkaräira  einige  Legenden  von  Christus  nach  der  Bekanulschaft 
einiger  Brabmanen  mit  dem  Christeuthume  auf  Krishna  übertragen 


1)  Von  A.  Wkbsh  in  drfseo  tnd.  St.  I,-  S.  488. 

8)  S.  oben  S.  1 104,  Koie  8 u.  Nute  6. 

3)  $.  ebrnd.  S.  1104,  Nute  A. 

4)  S.  CoLEBitoiiKa  B.  a.  0.  II,  p.  416.  Die  hier  aur^erührten  Mittel,  um  die 
Berreiung  zu  erlangen,  sind:  Verehrung  BhagavaVs  io  seinen  Tempeln  mit 
den  vurge.achriebeoen  Cäremonlen  und  Gebeten  ; mit  froininem  Sinne  gemachte 
Lereruog  ron  Blumen  und  «oosllaen  Gegeodändru  des  Ooiteedienites,  eltu- 
dlum  oder  .Anhdren  von  heiligen  Schrifien  und  Nachdenken  über  ihren  In- 
halt, Vertiefung  io  die  Betrachtung  nach  dem  Abendgebete  und  ausschliefa- 
liclic  Hichlung  der  Gedanken  auf  Bhagavat. 

3)  8.  AViLsON’a  Sketch  of  the  Beligioue  Beete  of  the  [Bimdtie  in  Ae.  Re». 
XVII,  p.  318. 
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haben,  murs  noch  eine  zweite  zur  Sprache  kommen,  nämlich  ob 
. die  Ansicht  begründet  sey,  dafs  das  ganze  ,4ra/örn-Systcm  aus 
einer  Nachahmung  des  chrisllirhcii  Dogmas  von  der  llcrabkunFt 
Colles  enistatideii  ist').  Wenn  dh'se  Ansicht  haltbar  wäre,  würde 
eines  der  wichtigsten  Uogincn  der  Inilischen  Heligion,  wie  sie  zur 
Keil  der  letzten  Bearbeitung  der  zwei  alten  epischen  Gedichte 
herrschend  war,' Ireinder  llerknufl  seyu.  Sie  mufs  daher  zuerst 
einer  Prüfung  unterzogen  werden. 

Glücklicher  Weise  sind  wir  im  Stande  nachzuweisen,  dafs 
Krishna  schon  während  der  Regierung  des  Kandraguftia  als  eine 
Verkörperung  Vinhnu's  gedaeht  worden  ist ; denn  wenn  Mega- 
sthrnes  vom  Indischen  Herakles  berichtet,  dafs  er  die  ganze  Erde 
uud  das  ganze  .Meer  durchzogen  und  vom  Uebel  gereinigt  hatte*), 
so'wird,  wie  mich,  dünkt,  kein  durch  \'oreiiignumincuheit  für  andere 
Ansichten  befangener  Forscher  in  diesen  . Worten  das  Indische 
Dogma  verkennen,  welches  am  kürzesten  ausgedrückl  so  lautet; 
»so  oft  eine  ErschalTiiiig  des  Gesetzes  und  eine  Erhebung  des 
Unrechts  eintreten,  erschafft  N’ishnu  sich  scib.stu  Megasthenes 
wird  in  andern  Fällen  mit  dem  Namen  Herakles  den  Vishnu  im 
Allgemeinen  bezeichnet  haben*),  in  den  vorliegenden  F'ällen  jedoch 
gewifs  dciiTKrishna,  weil  er  auch  erwähnt  hatte,  dafs  Herakles 
vorzugsweise  von  den  pnc<ise//a,  deren  Hauptstadt  seine  Geburtsstadt 
MathurA  war,  verehrt  ward  *).  Seine  Verehrung  erhielt  sich  in 
dieser  Stadt  noch  später,  weil  die  Bezeichnung  derselben  als  Stadt 
der  Götter  von  Ptolomaina  auf  die  damals  vorherrschende  gött- 
liche Verehrung  Krishnas  in  ihr  bezogen  werden  mufs.  Ich  trag© 
daher  kein  Bedenken  zu  behaupten,  dafs  das  Dugma  von  Vishnu's 
Verkörperungen  schon  drei  Hundert  Jahre  vor  Chr.  G.  sich  ge- 
bildet halte , obwohl  ihre  Zahl  uud  ihre  Reihenfolge  erst  später 
festgesetzt  worden  sind. 

Was  die  Uebertragung  von  christlichen  Legenden  auf  Krishna 
anbetangt,  so  können  aiifser  dem  Namen  zwei  Umstände  sie  her- 
vorrufen,  zuerst  dafs  seine  Mutter  Decaki,  d.  h.  göttliche,  hiefs; 


1)  sie  ist  von  A.  tVasRa  aur^estellt  worden  in  seineo  lud.  St.  II,  S.  168. 
8)  S.  oben  I,  S.  647,  Nute  4,  wo  die  betreffeodea  Sielten  milgetbeill  aiad. 
8)  ü.  Bkagavadgita  IV,  7. 

4)  S.  oben.  S.  1088. 

d)  &.  ebeud.  I 8.  148,  Note  1. 

$)  VII,  I,  50.  * 
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zweitens  dafs  er  nach  der  älte.«ten  epischen  Sage  der  Sohn  des 
Kuhhirten  Nanda  gewesen  seyn  wird')-  Der  erste  Umstand  könnte  . 
auf  eine  Vergleichung  mit  der  himmlischen  Jungfrau  Maria,  der 
zweite  auf  einen  mit  der  Sage  von  Jesu’s  Ueben  unter  den  Hirten 
führen  Hingegen  ist  zu  erinnern,  dafs  Krishna’s  Leben  und 
seine  Beluslignngeii  mit  den  Hirtinnen  der  ältesten  Sage  von  ihm 
fremd  sind,  in  welcher  er  als  siegreicher  Held  auftritt ’).  Dieser 
Charakter  ist  ihm  noch  später  geblieben;  denn  in  der  Inschrift  des 
Kuinüragupta  wird  dieser  sieggekrönte  Fürst  mit  dem  Ueberwinder 
seiner  Feinde  Krishna  vergliehen  Da  in  der  Zeit,  aus  welcher 
diese  Inschrift  herrührt,  menschliche  F'ürsten  mit  Göttern  verglichen 
werden,  wird  Krishna  hier  als  ein  göttliches  Wesen  dargeslellt, 
jedoch  nicht  als  einer  der  höchsten  Götter 


1)  S.  oben  I,  S.  6t8. 

9)  fS.  A.  Wkbkr's  Einige  auf  das  Geburlsfest  JTyiiAna'r  bezügliche  Data  \a 
Z.  d.  D.  M.  O.  VII,  8.  98  tig.,  wo  S.  97  auch  bemerlcl  wird,  dafs  die 
Schilderung  der  Gebart  and  des  Geburlsfestes  des  KrisHm  lebhaft  an  die 
Enaihlnng  von  Christi  Geburt  und  an  die  Bilder  von  Maria  mit  den  Kinds 
erinnern.  Die  hier  mitgctheilten  stellen  sind  theils  aus  gana  späten 
Schrificn,  theils  aus  dem  gewifs  auch  sehr  späten  BharrishjuUara-Puräna 
genoniinen.  Für  eine  aus  dem  Visknu-Puräna  in  einer  llandsclirift  der 
CBASiuKRs’schen  Sammlung  angeführte  Stelle  bietet  weder  Wii.soN’s  Ceber- 
setaung,  noeb  der  Text  etwas  enispreoheodts  dar.  Diese  Stellen  besitsea 
demnach  für  die  vorliegende  Untersuchung  keinen  Werth. 

3)  S.  oben  I,  S.  622,  Note  I,  wo  mehrere  Stellen  aus  dem  MoAdAAärafa  an- 
geführt sind,  in  wciclien  seine  Siege  über  viele  Völker  angegeben  werden. 
Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  In  der  ältesten  Schrifi,  in  welcher 
seiner  Erwähnung  geschieht,  er  Devakiputra,  Sohn  des  Devaki,  und  ein 

" Schüler  des  Anglrasideo  Ohora  genannt  wird;  s.  Khändugja-Vp.  111,173 
in  der  E.  BoxR’schen  Ausg.  p.  881.  Kr  erscheint  daher  hier  als  ein  wirk- 
licher Mensch  und  im  Besitze  der  Wifsenschaft;  durch  seine  Aufnahme 
in  die  epische  Sage,  als  Bepräsenlant  des  kriegerischen  Hirtenlebens,  ist  sein 
ältester  Charakter  ganz  in  den  Hintergrund  gedrängt. 

4)  S.  J.  of  tbe  As.  As.  S.  of  B.  VI,  p.  3.  Die  noch  erhaltenen  Worte  lauten  ; 
,,wie  der  Besiegerseiner  Feinde,  der  von  goldenen  Strahlen  umringte  Krishna 
die  Decaki  ehrte,  möge  er  seine  Absicht  behaupten“  Diese  Worte  sind 
auf  den  König  und  nicht  mit  dem  Uebersetzer  Ruf  den  Verfafser  der  In- 
schrift zu  beziehen. 

3.)  Es  kann  daher  nicht  als  eia  Beweis  gegen  die  damalige  Verehrung  Krishna's 
als  eines  Gottes  gelten , dafs  Vaniha  Mihira  in  seiner  Beschreibung  der 
Statuen,  der  Indischen  Götter  (s.  Krinai'd's  Memoire  etc.  sur  t'lnde  p.  IIS 
dg.)  keiner  Statue  des  Krishna  gedenkt.  Denn  sic  ist  erstens  unvollständig, 
weil  man  gewifs  ebensowohl  Statuen  von  Agni  haue,  als  von  Indra  und 
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Da  nun  aus  der  Keit , von  welcher  jetzt  die  Rede  ist , gar 
keine  Spuren  von  Erzäliluiigen  von  seinen  Geschichten  mit  den 
Hirtinnen,  welche  später  vielfach  besungen  worden  sind,  sich  nach- 
• weisen  lursoii  , überdies  die  Cliristen  in  den  drei  ersten  Jahrhun- 
derten in  Indien,  wie  schon  gezeigt  worden,  eine  sehr  untergeord- 
nete Steilung  einnahraen  und  wir  nur  ein  einziges  Beispiel  von  einer 
Reise  von  Brahmanen  nach  einem  christlichen  Lande  kennen , kann 
ich  keinen  triftigen  Grund  für  die  Vermuthung  entdecken,  dafs 
christiiehe  Legenden  damals  schon  auf  Krishiia  übertragen  worden 
Seyen.  Ob  es  später  geschehen , braucht  hier  nicht  untersucht 
zu  werden. 

Ls  ist  noch  hervorzuheben,  dafs  wir  in  der  obigq^i  Stelle  des 
grofsen  Heldengedichts  die  älteste  vollständige  Aufzählung  der 
Verkörperungen  Vishnu’s  vor  uns  haben,  aus  welcher  zugleich  her- 
vorgeht, dafs  die  Päukarätra  in  der  frühesten  Zeit  des  Bestehens 
ihrer  Seele  mehl  den  Krishna  verehrten,  wie  ohnehin  schon  frü- 
her bekannt  war  ')• 

In  dieser  Aufzählung  kommen  zehn  Verkörperungen  vor,  je- 
doch mit  einigen  .Abweichungen  von  der  jetzt  geltenden  Darstel- 
lung derselben").  Dafs  Buddha  in  ihr  fehlt,  war  natürlich,  weil 
er  erst  in  dem  zehi.ten  Jahrhundert  in  dieser  Eigenschaft  sich 
uachweisen  läfst *).  .Als  eine  den  Pänkarälra  cigcuthümliche  Ab- 
weichung ist  die  zu  betrachten  , dafs  Brahma  als  die  erste  Ver- 
körperung aufgeführt  wird*).  Sie  ist  daher  zu  erklären,  dafs  uach 


Kuvera-,  es  Ist  zweiteas  unwahrscheinlich,  dats  es  Statuen  ron  seinem 
Bruder  Baladeva  und  seinem  Soiiae  Pradjamna  und  keine  von  ihm  ge- 
geben habe.  Es  ist  dritleus  die  Frage,  ob  Altirüni,  ioCsvo  Schrift  diese 
Stelle  entlehnt  ist,  Varäha  .Mlhlra's  .\ngaben  vnll.siaudig  wiedergegeben  bat 
oder  ob  die  vun  ihm  benuizie  Ilnndschrirt  vullsiandig  war. 

1)  S.  Culrbrookk’s  Mise.  Ess.  II,  p.  415.  wo  erwähnt  wird,  dafs  in  der 
.Mythiilogie  der  mehr  orthodoxen  Vaisknaea  Edsadeea  als  Krishita,  sein 
Bruder  Ualadeva  als  Sankarshufia,  sein  Sohn  J’radjutnua  als  der  Liebes- 
gott fdäma  und  defsen  Sohn  Aniruddha  als  Käma's  Sohn  gilt.  Die  Hinein- 
ziehung  des  Liebesgottes  beweist  genugsam  das  spätere  Alter  dieser  Ansicht. 

2)  S.  M.  Hh.  XII,  .341,  12041  dg.  III,  p.  SSI.  u.  S82. 

S)  S.  oben  S.  1088,  Note  4. 

4)  Dieser  avatära  wird  12987  hansa  oder  Gans  genannt,  weil  dieser  Vogel 
Brahma’s  Fuhrwerk  ist.  In  dem  gedruckten  Texte  fehlen  mehrere.  Stellen, 
weil  die  zweite  und  dritte  Verkörperung,  die  als  Schildkröte  und  als  Fisch 
nur  in  der  letzten  .Aufzählung  Vorkommen,  aber  nicht  genauer  beschrieben 
werden.  Dann  iss  12942  statt  Bira>ijäkha  zu  lesen  Biranjäxa.  Dia 
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ihrer  Lehre  dieser  Gott  bei  jeder  Erneuerung;  der  Welt  von  Ani- 
ruddha  hervur^cbraclit  wird,  um  diu  Well  zu  crsrlialTuii.  Zura 
ersten  Male  crscliciiit  hier  der  iSame  der  zchiileii  X’crkörperuiig;, 
der  des  Knlki,  über  welchen  das  alte  llehlen^ediclil  keine  weitere  • 
Auskuiill  gieht.  \acli  den  Piirdiiu  soil  \ ishnu  am  Ende  des 
jetzi;fen  verdorbenen  W'eltallers  als  ein  Brahmane  geboren  wer- 
den und  aid'  einem  schnellen  Kofse  reitend  die  Mtekha  uud  alle 
sündhaften  Menschen  vertilgen ').  Uiesc  X'orslelinng  wird  sich  erst 
gebildet  haben,  nachdem  der  Ghaznevide  Mahmud,  weicher  be- 
sonders durch  seine  Heiterei  den  Indischen  Meeren  überlegen  war,, 
angefangen  halle,  durch  häufige  Kricgsznge  Indien  zu  verheere» 
und  mit  fanalinciiein  Ingrimine  die  lleiliglhümer  der  Inder  zu  zer- 
stören und  ilire  Priester  zu  verfolgen. 

.^iif  dem  Gebiete  des  Staates,  zu  defsen  Geschichte  ich  jetzt 
gelange,  trugen'  sich  in  dein  Zeiträume  von  57  vor  dir.  G.  bis 
319  nach  Clir.  G.  zwei  Begebcnheilcn  zu,  welche  beide  droheleii, 
seine  Grundfesten  zu  erschüllcrn.  Die  erste  war  die  Merrschaft 
der  Turanischeii  \'i'i|ker  über  einen  grofsen  Tlicil  llinduslans, 
die  zweite  ilie  Besitznahine  der  königlichen  Würde  von  durch 
ilirc  Geburt  niclit  dazu  berechtigten  Mänuerii,  wie  es  die  An~ 
dhrahhntja-  und  <?tf/?/o-Könige  gewifs  waren.  Von  den  Beherr- 
schern der  Tiiranischeii  \ ölker  unterwarf  der  zweite  Kadphisea 
das  westliche  Indien  wahr.scheiulich  bis  zu  deinjcuigcu  Tlieile  des 
Viii(lhj.i-Gebirgcs,  von  welchen  Mülava  gen  S.  begräiizt  wird*). 
AVciingleich  er  iiiclil  Indische  Fürsten  gclOdtet  iial,  so  Ihaten  es 
doch  andere  .Monarchen  aus  dem  \'olke  der  grofsen  Jueitchi  *).  Es 
konnte  daher  nicht  ausbiciben,  dafs  dadurch  mehrere  Geschlechter 
der  einheiniischen  Fürsten  entweder  ausgeroltet  oder  aus  iliren 
Erbländern  verdrängt  wurden.  Später  beherrschte  Kanhhka  den 
gröfsten  Theil  Indiens  im  N.  des  V'iudlija  und  durch  ihn  verloren 


fünf  ersten  Herab«telgaDgcn  Vishnu’s  wurden  in  dm  Krilajuga  »erlegt, 
die  sFclisie  oder  die  de.»  Paraiu-ttäma,  in  riii-i  Tretn,  die  des  Itäma  Dä- 
farathi  in  die  Zwischenzeit  zwi.ichen  dein  Tretä  und  Dnipara,  die  de» 
Sätvala.  %vie  sie  hier  und  nicht  Krishiia  genannt  wird,  in  die  Zwischen- 
zeit zwischen  dem  Dviipara  uud  dem  Kali. 

1)  S.  Tke  Vishna-yuränaf  a.  A.W  .t^ahda-Kalpadruma  die  Kalkt,  wo 

die  ihn  belrelTeode  Stelle  aus  dem  Bhägarata-Paräna  ausgcriilirt  ist.  In 
dem  .WahibhAmla  werden  alle  Verkörperungen  als  zukünftige  dnrgesirllt. 

S)  S.  oben  S.  SIS. 

3)  S.  rbend.  N.  S|3. 
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die  bis  dahin  anabbängig  gebliebenen  hidischen  Prinzen  dieses  Ge- 
biets ihre  Thronen.  Eine  F'olge  von  diesen  Vorgängen  wird  ge- 
wesen scyti , dafs  bei  dem  Verfalle  der  [Macht  der  ausländischen 
Machthaber  und  dem  Bestreben  der  Inder  ihre  Uiinbliängigkeit 
wiederzuerringen,  tapfere  und  in  ihren  Uuleriichmuiigen  gegen  jene 
glückliche  Anführer  indischer  Heere  diese  Gelegenheit  benutzten^ 
um  die  königliche  W'ürde  sich  zu  verschallen.  In  welchem  Grade 
dieses  eingetreten,  können  wir  nicht  genauer  erniitteln;  es  liegt 
jedoch  nahe  anzuoehmen,  dafs  unter  den  ziemlich  zuhlreiehen  Kö- 
nigen Arjdcarta’t,  welche  Samiidragiipla  ihrer  selbständigen  Herr- 
schaft beraubt  hatte'),  mehrere  nicht  aus  königlichen  Familien 
abstammten.  Es  war  jedenfalls  die  Periode,  welche  unmittelbar 
der  .Machterlangung  der  weilwaltenden  [Dynasiie,  zu  welcher  er 
gehörte,  vorherging,  eine  Zeit  des  schuellen  Wechsels  im  Bcsilzo 
der  königlichen  Macht,  welchem  die  Gupla  auf  längere  Zeit  Gräiizen 
setzten  und  dadurch  eyiun  Zustand  der  Ruhe  und  des  nur  selten 
durch  Kriege  unterbrochenen  Friedens  horbeiführten.  Der  Stifter 
ihres  Reichs,  Gupta,  stammte  ans  der  Kaste  der  Vaifja  und  bcsafs 
daher  keine  gesetzlichen  .Ansprüche  auf  eine  königliche  Herrschaft; 
er  liefert  daher  ein  sicheres  Beispiel  von  der  vor  ihnen  eingeris- 
senen Abweichung  von  dem  gesetzmäfsigen  Zustande  in  Beziehung 
auf  die  Erwerbung  der  königlichen  Würde.  Durch  die  Verdrängung 
mehrerer  Indischer  Fürsten  aus  ihren  Reichen  von  den  Tiirnshka- 
Königen  und  die  dadurch  verursachte  nachherige  Stiftung  mehrerer 
kleiner  einheimischer  Staaten  hatten  sie  den  Gupla  ihre  erfolgreichen 
Unternehmungen  erleichtert.  An  einen  Zusammenhang  der  .Aus- 
dehnung der  Macht  der  A<i</AraöAr/()a- Dynasiie  fm  \.  des  A'indhja- 
Gebirges,  welche  seit  21  vor  dir.  G.  begann , mit  den  Unterneh- 
mungen des  zweiten  Kadphisfs,  deren  Anfang  etwa  um  24  vor 
Chr.  G.  zu  setzen  ist»),  ist  kaum  zu  denken;  es  läfst  sich  jeden- 
falls noch  keine  Vermiilhiing  darüber  aufstclien,  weil  über  der  Ge- 
schichte der  Anfänge  jcnes'liidischen  Reichs  ein  so  tiefes  Dunkel  ruht. 

Eine  sichere  Folge  der  Herrschaft  der  Indoskylhi.schen  Könige 
in  dem  Fünfstromlande  und  der  iViederlafsiing  vieler  ihrer  Unler- 
thanen  in  ihm  ist  dagegen  die  Thalsache  gewesen,  dafs  mehrere 
der  dort  seit  alter  Zeit  ansäfsigen  Indischen  Stämme  ihre  alten 
Sitze  vcriiefsen,  um  sich  eine  neue  Heimath  aufzusucheu.  Aus 


1)8.  oben  Seite  939. 

9)  8.  obeo  S.  931.  8.  411.  S.  881.  u.  S.  934. 
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dem  UrostaMde,  dafs  die  Murattda,  aus  dem  westlichen  Kabolistan 
ron  den  fiidoskytheii  vertrieben,  durch  das  ganze  Indien  zogen  und 
ira  O.  des  Ganges  ein  Keich  gründeten'),  geht  hervor,  dafs  da- 
mals eine  gewaltige  Anfrültcliing  unter  ilen  V’ölkern  Kabulislaii's 
und  der  Pentapotamie  slattraiid.  Da  sie  zu  den  lapTersteii  Indern 
gehörten  und  daher  vorzugsweise  das  Kriegshandwerk  werden 
crgnireii  haben,  läfst  sich  kaum  bezweifeln,  dafs  aus  ihnen  Stämme 
der  Rügapuira  sich  bildeten.  Diese  treten  in  dem  uächsteu  Zeit- 
räume hervor  als  besondere  neue  Kciche  gründend  und  zwar  vöt- 
zugsweise  in  Dekhan.  Dafs  ihre  lla,uplsitze  iin  innern  Indien 
waren,  erhellt  daraus,  dafs  Gajasinha  aus  dem  Hdgapulra  Ge- 
schleckte der  A' d/n^'n  von  Ajodhjti  aus  seinen  Eroberungszug  dahin 
in  dem  ersten  Drittel  des  fünften  Jahrhunderts  uiitcriiahin  und  die 
ältern  dort  regierenden  Eamilicn,  die  Karta  und  Ralla  stürzte’). 
Die  häufigen  Kriege  während  der  Herrschaft  der  fremden  Gebieter 
und  vor  der  Wiederherstellung  der  Ruhe  durch  die  Gupta  raufsten 
wesentlich  dazu  beitragen,  dem  Kriegerstaude  Ansehen  und  Macht 
zu  verschaffen  und  es  wird  keine  gewagte  Vermuthung  scyn,  dafs 
es  damals  viele  Soldtruppeu  gab,  welche  den  kriegslustigen  Fürsten 
ihre  Dienste  antrugen. 

Was  die  zweite  Begebenheit  bctriff'l,  die  Erhebung  von  nicht 
durch  ihrcGeburt  dazu  berechtigten  Männern  zur  königlichen  Würde, 
so  ist  zu  erwägen , dafs  in  Ländern  wie  in  Indien  und  auf  der 
Insel  Ceylon,  in  welchen  die  Staatsverfafsung  auf  alte,  heilig  go- 
haliene  Gesetze  gegründet  ist*),  in  welchen aufserdem  die  Priester- 
schafl  einen  überwiegenden  Einflufs  auf  die  Beselilüfse  der  Könige 
ausübt,  die  Machtcrlangung  solcher  .Männer  keine  wesentlichen  Acn- 
derungen  in  den  alten  herkömmlichen  Zuständen  hervorrufen  konnte, 
zumal  sie  des  Beistandes  der  Geistlichen  bedurften,  um  sich  auf 
ihrem  widerrechtlich  bestiegenen  Throne  behaupten  zu  können. 
Wir  sehen  denigemäfs,  dafs  die  aus  dem  rohen  Stamme  der  Lam- 
hakariM  abstamincndcn  Fürsten  Ceylon’s  sich  den  Wünschen  der 
Buddhistischen  Geistlichen  bei  jeder  Gelegenheit  fügsam  zeigten*). 
Nicht  wolliger  erwiesen  sich  A\e  Gupta  nach  ihrer  Tliroubesteigung 
den  Bralimauen  ergeben,  welches  besonders  daraus  erhellt,  dafs  sie 


1)  S.  oben  S.  S7S. 

8)  ».  ebend.  S.  6.SS. 

.1)  S ebrud.  S.  408. 

*)  ä.  ebeud.  ä.  0U6  d^. 
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einen  grofsen  Werth  auf  die  Opfer  legten’)  .Wenn  wir  wegen 
der  Uiivollslämligkeit,  in  welcher  ihre  Geschichte  auf  die  Nachwelt 
gekommen  ist,  dieses  von  den  .^/^(//^rnftA^///a-Monarchen  nicht  be- 
weisen können,  so  dürfen  wir  es' jedoch  unbedenklich  voraussetzen. 
Aus  dieser  Festigkeit  des  Indischen  Staatsgebäudes  darf  auch  ge- 
folgert werden,  dafs  in  den  bestehenden  Verhältnifsen  der  Kasten 
und  in  den  ältern  Gesetzen  keine  Aenderuugen  eintraten.  Die  ein- 
zige Nachricht,  welche  für  das  erste  angeführt  werden  könnte, 
ist  die  allerdings  wenig  zuverläfsigo  Angabe  , dafs  Vikramaditja's 
Sohn,  Vrigi,  neue  Abthcilungeii  unter  den  schon  vorhandenen  vier 
leasten  eingeführt  habe^).  Er  wird  eher  solche,  die  seit  der  Ab- 
fafsung  der  zwei  alten  Gesetzbücher  aufgekommen  waren,  aner- 
kannt haben. 

Von  den  Sitten  der  Inder  in  den  drei  ersten  Jahrhunderten 
nach  Chr.  G.  bieten  uns  die  zwei  Dramen  KäliJäsa's  und  das  Mrik- 
k/iakatika  höchst  anziehende  Schilderungen  dar.  In  den  zwei  ersten 
werden  uns  auf  meisterhafte  Weise  die  feinen  Sitten  und  der  edle 
Anstand  dargestellt,  welche  an  den  Höfen  der  Indischen  Könige 
damaliger  Zeit  herrschten;  ihr  frommer  Sinn  und  ihre  Achtung 
vor  den  Gesetzen , das  stille  Leben  der  in  die  Einsamkeit  der 
Wälder  zurückgezogenen  Büfscr,  ihr  ganz  den  heiligen  Dingen  ge- 
widmeter Geist  und  das  hohe  Gefühl  ihrer  Würde,  den  Herrschern  , 
gegenüber;  endlich  die  zarte  Unschuld  der  Bürscrmädcheu  und  ihr 
für  die  Schönheiten  der  Natur  empfängliches  Gemülh.  * Das  dritte 
Schauspiel  ist  das  einzige  bisher  aufgefnndene , in  welchem  das 
tägliche  Leben  der  damaligen  Inder  in  ihren  Familien  und  in  den 
grofsen  Städten  uns  vor  die  Augen  geführt  wird.  Wir  lernen  aus 
ihm  die  prachtvollen  Einrichtungen  der  Wohnungen  der  reichen 
Leute  kennen,  so  wie  die  \’'erguüguiigen,  mit  welchen  die  Indischen 
Dunäies  ihre  Zeit  in  den  Häusern  berühmter  Hetären  vertrieben. 
Daneben  treten  uns  aber  zugleich  die  hohe  Achtung,  welche  auch 
armen  tugendhaften  Brahmauen  gezollt  wird,  und  deren  würde- 
volles Lebeu  entgegen ; ebenso  die  aufopfernde  Liebe  der  Frauen. 
Eine  ganz  eigenthümliche  Erscheinung  ist  ein  Brahmane,  der  von  der 
Noth  dazu  gedrängt , zum  Diebeshaudwerke  seine  Zuflucht  nimmt 
und  in  ihm  eine  grofse  Meisterschaft  bewährt.  .^Is  ein  Fortschritt 


t)  .‘t,  oben  S.  SSI. 
3)  8.  ebend.  8.  810. 
*11.  B 
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in  der  Rechtspflege  stellt  sich  dar,  dafs  es  Gerichtshöre  gab,  in 
welchen  die  Sachen  sogleich  verhandelt  wurden.  Das  Gericht  be- 
stand aus  einem  Richter,  einem  freth/hin  oder  dem  Vorsteher 
einer  Innung  und  einem  Kdjattha,  Schreiber.  Die  Verhandlungen 
fanden  ÖlTentlich  statt,  der  Kläger  trug  seine  Anklage  selbst  vor, 
ebenso  der  Angeklagte  seine  Vertheidigung.  Das  Unheil  des  Ge- 
richts wurde  gefallt  nach  Erwägung  der  .Aussagen  der  Zeugen  und 
bedurfte  der  Bestätigung  des  Königs').  Nach  der  Darstellung  des 
unbekannten  Dichters  dieses  Schauspiels  benahm  sich  der  Schwager 
des  Königs  sehr  übermöthig  gegen  das  Gericht,  defseu  Vorsitzender 
aus  Furcht  vor  dem  ungerechten  Könige  nicht  wulste,  diesem  Uer 
berrautho  Einhalt  zu  thun.  Fälle  eines  solchen  Benehmens  mögen 
auch  im  wirklichen  Leben  vorgekommeu  seyn;  jedenfalls  galten 
sie  als  strafwürdig , weil  der  überroüthige  Verwandte  des  Königs 
nach  defseu  Vertreibung  demselben  Brahmanen,  dem  er  durch  seine 
Verläumdiingeii  ein  Todesurtheil  zugezogen  hatte,  gefangen  vor- 
geführt wird,  um  von  ihm  die  Entscheidung  über  seine  Bestrafung 
zu  vernehmen;  nach  des  Brahmanen  Wunsche  wurde  er  frcigelafseii. 

Wenn  ich  dieses  Mal  die  hier  beabsichtigte  übersichtliche 
Geschichte  der  Wifsenschaflten  nicht,  wie  früher,  mit  der  Sprach- 
wifsenschaft  und  der  (Sprache  selbst  beginne,  obwohl  ihr  der  Vorrang 
gebührt,  als  dem  Organe,  defsen  der  .Mensch  sich  bedienen  mufs,  um 
seine  geistigen  Schöpfungen  mitzutheilen,  sondern  zuerst  von  der 
Geschichte  der  Astronomie  handeln  werde,  so  geschieht  es  ans.  dem 
Grunde,  weil  man  aus  der  Erwähnung  der  Bilder  des  Thierkreises 
und  andern  astronomischen  Angaben  das  Zeitalter  mehrerer  Schrift- 
steller hat  bestimmen  wollen,  welche  in  den  ersten  Jahrhunderten  un- 
serer Zeitrechnung  lebten.  Der  Untersuchung  über  den  Ursprung  des 
Thierkreise»  mufs  aber  eine  kurze  Darlegung  der  astronomi.scheu 
Kenntnifse  der  Inder  in  der  ältern  Zeit  vorau.sgeschickt  werden. 
Ich  kann  mich  dabei  auf  meine  frühere  Behandlung  dieses  Gegen- 
standes beziehen*),  deren  Ergebnifse  ich  zusammenfafsen  und  zugleich 


I)  8.  die  Ausg.  ron  A.  Srnzutn  p 13S  Cg.  In  Colubookb’s  Abbandlnog 
On  the  Hindu  CouHt  of  Jutlice  in  Trans,  of  the  R.  A«.  5.  II,  p.  ISS  Cg. 
findet  eicb  keine  Erwähnung  einen  dea  eben  beschriebenen  entsprechenden 
O'erichts.  Die  Kijastha  gehören  einer  gemischten  Kaste,  weiche  von  einem 
jratrO’x- Vater  und  einer  ^ädro-Mutter  abgeleitet  wird  und  deren  Beschäf* 
tigung  das  üebreiben  ist. 

S)  S.  oben  I,  S.  748  flg.  n.  S.  883  fig. 
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durch  flinziifiigimg  des  ans  spätem  Forschungen  gewonnenen  Er- 
trags an  neuen  Hesultsten  ergänzen'  werde.  . 

Von  einer  astronomischen  Wifsenschaft  im  strengen  Sinne  des 
Worts  kann  bei  den  Indern-  in  der  Zeit  vor  Vikrdmadiljn  nicht  die 
Rede.seyn.  Das  Ziel  ihrer  Beobachtungen  des  Laufs  der  Gestifne 
war  ein  praktisches,  nämlich,  die  Zeiten  für  die  Opfer  und  die  Feste 
zu  ermitteln.  Zu  diesem  Behufc  beobachteten  sie  den  Lauf  der 
Sonne  und  des  Mondes  und  hatten  besonders  die  synodische  Uro- 
laufszeit  des  Mondes  mit  beachtenswerther  Genauigkeit  bestimmt. 
Oer  Mond  nahm  daher  in  der  äitern  Zeit  die  Hauptstellc  unter  den 
Gestirnen  ein  nnd  die  fi!in(heiiung  der  Mondbahn  in  acht  und  zwanzig 
Mondhäuser  oder  naxalra,  deren  Kenntnifs  die  Inder  den  Chinesen 
verdanken,  mufste  für  jene  eine  grofse  Wichtigkeit  erlangen.  Wir 
ünden  daher,  dafs  die  naxairariJjä  oder  die  VV'ifsenschaft  der  Mond- 
bäiiser  in  einer  der  ältesten  Vpanithad  als  eine  besondere  aufge- 
führt wird’).  Die  Mitlheilung  dieser  Eintheilung  der  Mond-Ekliptik 
kdnn  erst  nach  1100  vor  Chr.  G.  stattgeluiideii  haben*).  In  der 
ältesten  Aufzählung  der  Indischen  Mondhäuscr  kommen  nur  sieben 
und  zwanzig  vor  und  KrUtikä  steht  au  der  Spitze,  indem  Abhigit, 
das  zwanzig.ste  Naxatra  nach  der  ältesten  Anordnung  fehlt*);  das- 
selbe ist  im  Gjolitha  der  Fall*).  In  der  Aufzälilung  im  Taittirija- 


1)  iNämllch  in  der  Khändogja-Vpanithad  VII,  8.  p.  47S.  der  von  E.  Roan 
besorgten  .Ausgabe,  (^ankaräkärja  erklärt  den  Namen  durch  gjoiisha',  ea 
wOrde  jedoch  unznläfslg  aej  o,  die  unter  dieaeoi  Titel  bekannte  Sclirift  lu 
verstehen,  wenn  dieses  wirklich  (aeäara’a  Meinung  gewesen  seyn  sollte, 
dann  sie  ist  Jedenfalls  später. 

8)  8.  oben  I,  S.  745. 

3)  S..  oben  I,  S.  746.  Dalb  KriUikä  im  Bjotüha  das  erste  Naxatra  war,  er- 
hellt daraus,  dats  81  sein  Kegeot  Agni  den  Anfang  bildet.  Ich  bemerke 
dafs  aus  der  Aufzählung  der  .Mnndhäuser  nach  der  verkürzten  Bezeiebnungs- 
weise  13  u.  14  kein  Schlufs  auf  die  Aufeinanderfolge  gezogen  werden 
darf,  weil  zwar  ^fvajugaun  an  der  Spitze  stebt,  allein  darauf  .irtird,  das 
sechste  Nasaira  nach  der  jetzigen  Anordnung  folgt.  Es  kommt  noch  hinzu, 
dafs  lirahmä,  der  Regent  des  Ahäi.oif  erst  später  eingeschoben  ist;  s.  oben 
S.  716,  Note  I. 

4)  Siänilich  in  der  Taillirljk  - Sankitd  IV,  10;  s.  A.  IVrbzb’s  Imä.  St.  II, 
S.  837-  Bbend.  Ist  I,  S.  60  8g.  die  Stelle  aus  dem  Tuittirija-Bräkmana 
mitgetheilt  worden , in  welcher  die  acht  und  zwanzig  Naxatra  mit  ihren 
IlegeDten  und  die  an  beide  gerichteten  Gebete  mitgetheilt  sind.  Ebend,  S 
97  u.  06  sind  die  verschiedenen  Reneuniingen  der  Naxatra  zusummengestellt 
und  S.  66  Tabellen  von  ihnen  gegeben. 
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Brdhmana  ist  Krittiki  ebenfalls  das  erste  Moudhaus,  es  findet  sich 
aber  Aöhigit  als  das  zwanzigste  aufgefiihrt..  Es  folgt  hieraus,  dafs 
die  luder  bei  der  Artweqdung  der  Eiiilheilung  auf  die  Moud-Ekliptik 
zuerst  eines  der  acht  uud  zwanzig  aiett  weglicfsen  und  erst  nach- 
her das  zwanzigste  hinzufügten.  Wann  dieses  geschehen , weifs 
ich  nicht  zu  bestimmen;  dafs  die  erste  Einthciluiig  der  Mondbahn 
von  den  Indem  nicht  früher  als  nach  1 100  vor  Clir.  G.  vorgenom- 
men  worden,  erhellt  daraus,  dafs  nur  auf  eine  solche  Zeit  die  Stel- 
lung der  Krittika  pafst  grofse  Wichtigkeit,  welche  den 


1)  Die  spätere  AoordouDg,  in  welcher  A^vini  das 'erste  Nazatra  ist,  gehört 
vielleicht  dem  Vat'äha-Mikiraj  wie  A.  Wbbrr  bemerkt;  s.  ind.  St.  U, 
S.  840.  Er  blülieto  am  MH)  nach  Chr.  G.  CnLRBaooKR  sagt,  Mise.  Ess» 
II,  p.  387.,  einige  Zeit  vor  welcher  nach  dem  voo  den  Astro> 

nomea  ifo  t'ggajini  aufbewabrten  Veraciebnirse  älterer  Astrooouien  um 
688  nach  Chr.  G.  lebte,  dagegen  nach  Albirüni  bei  Huisavd,  Mem.g^ogr. 
etc.  sur  t*inde  p.  837.  erst  um  664.;  eine  Verschiedenheit,  die  sich  etwa 
so  autrafsen  läfst,  dafs  der  Arabische  Schriftsteller  ßrahmagupta's  letate 
Lebenszeit  vor  .\ugen  hatte.  Fdr  die  obige  Ansicht  spricht,  dafs  nach  ihm 
tt.  *a.  U.  Varäha-Miblra  die  Punkte  der  Sonnenwenden  uod  Nacbtgleicben  für 
seine  Zeit  bestimmt  hatte.  Jedenfalls  bestand  zu  seiner  Zeit  schon  die 
neue  Anordnung,  weil  sie  in  seinem  Itrihadgätaka  vorkommt  Nach  A. 
Wrbbr^s  Berechnung  a.  a.  O.  11,  S.  240,  welche  sich  darauf  stutzt,  dafs 
die  neue  Ordnung  um  400  nach  Cbr.  G.  eingefübrt  worden  se>',  fiele,  die 
Bichtigkeit  der  Beobachtungen  vorausgesetzt,  der  Zeitpunkt,  an  welchem 
die  alte  Ordnung  richtig  war,  um  1478  vor  Chr.  O. , indem  zu  jener  Zeit 
der  Naxatra-Uimmel  um  86*^  von  der  alten  verschieden  gewesen  sey  und 
die  Gestirne  sich  in  78  Jahren  um  IO’’  bewegen.  Diese  Berechnung  giebt 
demnach  78  X 9der  1872  Jahre  vor,  400  nach  Cbr.  G,  oder  1472  vor  C'hr.  G. 
für  die  älteste  .Cnordoung  und  336  vor  Cbr.  G.  für  die  AnseUuug  der 
Rharani  als  der  ersten  Mondberberge.  Nach  der  aus  Atbirini  hum  Brak- 
mayuptas  Kändakätkaka  geschöpften  und  von  Biut  in  seiner  Abhandlung 
Sur  les  XaesHairas^  ou  Mansiuns  de  la  lunty  selon  tes  Hindous  p.  8. 
aogefiihrien  genauem  Tabelle  bat  Ai;viHi  die  Länge  von  8°0',  die  Bharani 
die  von  20^  die  Kriitikä  die  von  37<>28'.  Der  Langeuuntersebied  zwi- 
schen dem  ersten  und  dritten  Naxatru  betrügt  daher  obn;;efHhr  Da* 

Doo  ihre  Gestirne  zu  denen  des  Thierkreises  gehören  uod  nach  1.  II.  Madlbh'b 
Pup.  Aslron.  8upplement  zur  4(eo  Aiiffl  S.  67.  die  Bewegung  der  Bilder 
des  Thierkreises  io  71  Jahren  10°  betragt,  fällt  die  Einführung  der  ältesten 
Anordnung  der  Naxatra  1348 '/a  Jahre  vor  600  nach  C'hr.  G.  oder  um  »50 
vor  Cbr.  G.,  die  Ansetzung  der  Bharani,  als  des  ersten  um  494  vor  Cbr.  G. 
Da  es  jedoch  nicht  ausgemacht  ist,  dafs  die  spätere  Aüordnuog  von  Varäha- 
Mibira  berruhro  uod  ohnehiu  die  Beobachtungen  keine  genauen  gewesen 
seyo  werden,  können  die  obigen  Aosetxungen  um  100  Jahre  früher  statt- 
gefunden  haben,  allein  schwerlich  viel  früher. 
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Naxatra  iu  der  Vorstellung  der  Inder  der  Nachvcdischen  Zeit  bei- 
gelcgt  ward,  geht  daraus  hervor,  dafs  den  Naxatra  und  den  ihnen 
Vorgesetzten  göttlichen  Wesen  Opfer  dargebracht  und  an  sie  Ge- 
bete gerichtet  \viirden  um  Verleihung  von  Wohlergehen,  langem 
Leben,  Kindern,  Rindern,  Pferden  und  andern  Gütern,  so  wie  um 
V’ertreibung  von  Ucbeln  und  Besiegung  der  Feinde.  Diese  Ver- 
ehrung setzt  eine  fleifsige  Beschäftigung  mit  astronomischen  Beob- 
achtungen Voraus;  eine  Spur  von  Sterndeuterei  oder  dem  Glauben, 
dafs  aus  der  Stellung  jener  Gestirne  das  Schicksal  der  Menschen 
vorausgesagt  werden  könne,  kommt  nicht  vor,  eine  Thatsache, 
die  nicht  übersehen  werden  darf,  weil  sie  beweist , dafs  die  Inder 
in  der  altern  Zeit  keine  Astrologie  im  eigentlichen  Sinne  dieses 
Worts  kannten. 

Was  die  spätem  Frwähuungen  der  Naxatra  betrifft,  so  mögen 
darüber  hier  folgende  Bemerkungen  genügen.  Wenn  in  dem,  dem 
Jdgnjarälkja  zugeschriebenen  Gesetzbuche,  defsen  Abfafsung  aber 
in  eine  ziemlich  spätere  Zeit  zu  setzen  ist  *3 , noch  die  älteste 
Anordnung  derselben  uns  eiitgegentritt , so  darf  selbstverständlich 
daraus  kein  Schlufs  auf  eine  so  frühe  Zeit  der  Abfafsung  jenes 
Gesetzbuchs  gezogen  werden,  sondern  sein  Verfafser  richtete  sich 
nach  dem  ältern  Ritual*),  in  welchem  die  Verehrung  der  Moud- 
häuser  sich  zu  erhalten  fortfuhr.  Andererseits  dürfen  wir  dem 
Amarasinha  nicht  in  ein  späteres  Zeitalter,  als  die  Einführung  der 
spätem  Aufstellung  der  Naxatra  wegen  der« Art  zuschreiben,  auf 
welche  er  sie  aufführt ; er  ^at  nämlich  in  seinem  Lexicon  nur  die- 
jenigen unter  ihnen  angegeben,  die  mehr  als  einen  Namen  haben  und 
befolgt  dabei  nicht  die  wirkliche  Reihenfolge  *3-  Eben  so  unstatt- 
haft wäre  die  Voraussetzung,  dafs  zu  der  Zeit,  als  dieser  Lexico- 
graph  sein  Wörterbuch  verfafste,  das  Moudhaus  Abhigit  nicht  schon 
hinzugefügt  worden  sey,  weil  er  nur  sieben  und  zwanzig  als  ihre 


I)  Vrrgl.  oben  S.  210.  Anf  diesen  Gegenstand  werde  Ich  später  zurDckkommen. 
Die  im  Teste  gemeinte  Stelle  findet  sieb  bei  ihm  I,  867,  S.  33.  der  A.  Stkkz- 
i.xn’schen  Ausg. 

8)  Hieran  hat  auch  A.  Wanna  a.  a.  0.  II,  S.  840  gedacht. 

3)  S.  I,  I,  8,  83  tg.  Es  sind  diese:  Afvajag  oder  Afriiii,  jetst  das  erste; 
Rttdhä  oder  Vifäkha  , das  seebszehnte;  Puthja,  Sidhja  oder  Tithja  das 
achte;  ^ravishthä  oder  Vhanishthä  das  vier  und  zwanzigste;  /VosAIA«** 
pada  oder  Bhädrapnda  das  sechs  und  zwanzigste  und  sieben  und  zwan- 
zigste, welche  durch  die  Beirügung  vom  ersten  und  letzten  unterschieden 
werden;  endlich  lUrigafirtha,  Mrtgafirat  oder  Agrahäjani  das  fünRe. 
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Zahl  beseichuet  0 i richtet  sich  nämlich  in  diesem  Falle  nach  der 
mythologischen  Vorstellung,  nach  welcher  die  Naxatra  Töchter  des 
Progapati  Doxa  sind,  welche  er  dem  Gotte  des  Mondes  als  Gatllunen 
gab  *).  Es  erhellt  jedoch  hieraus,  dafs  zur  Zeit,  als  diese  mytholo- 
gische Dichtung  aufkam,  die  Zahl  mir  sieben  und  zwanzig  betrug. 

Durch  ihre  Verehrung  scheint  die  der  vier  älterii  MondgöttiunÖD 
KuhA,  Sinirali,  Räkä  und  Anumati  verdrängt  worden  zu  seyu, 
welche  in  den  vcdischen  Liedern  angerufen  werden  u^d  die  vier 
Mondphasen;  in  den  Neumond,  das  erste  Viertel,  den  Vollmond  and 
das  letzte  Viertel  des  Mondes  bedeuteu’).  Da  der  Name  des 
Mondes  in  den  Indogermanischen  Sprachen  den  Mefser  bedeutet, 
zum  Beweise,  dafs  man  in  der  ältesten  Zeit  die  Zeit  vorzugsweise 
durch  die  Beobachtung  des  Laufes  des  Mondes  bestimmte*),  darf 
es  uns  nicht  befremden,  dafs  seine  Erscheinungen  vergöttert  wurden. 
Für  die  Entstehung  der  Ansicht  von  den  vier  Weltaltern  ist  es 
wichtig,  dafs  in  dem  Shadvinfa-Bräkmana,  von  ihren  Benennungen 
zwei  von  den  später  geltenden  abweichen*).  Die  Bedeutungen 

t)  S.  VI,  a,  8,  8. 

8)  Amarasinha  neoot  sie  daher  DUxüjani  oder  Töchter  des  Daxa  1,1,8,83. 
Nachdem  Miiiaoa-dharma-fkstra  IV,  188  u 189.  gab  Daxa  von  seiaea 
fünfzii;  Töchtern  zehn  dem  Dharma,  dem  Gotte  der  Gerechtigkeit,  dreizehn 
dem  Stammvater  Xafjapa  und  sieben  und  zwanzig  dem  Soma,  dem  Mond- 
gotte. Dieselbe  Angabe  findet  sich  M.  Bk.  I,  *66,  78573  flg  1,  f.  94.  und 
io  VishMii-Purina  p.,188.1 

3)  Bracbstücke  solcher  Lieder  finden  .sich  in  Kiriikta,  XI,  89,  33,  S.  164  o. 
S.  165.  der  R.  Rora'schen  Ausg.,  wo  dij  vier  Mondphasen  in  eine  deut- 
liche Beziehung  zu  den  vier  juga  gesetzt  werden. 

4)  6.  oben  i,  S.  765,  Note  8. 

A)  Diese  Stelle  findet  sich  im  Shadviafa-  BrUmana  V,  6.  nnd  ist  von  A. 

Wanna  mitgetbeilt  io  seihen  Imd.  St.  I,  S.  39.  Die  obige  Ansicht  über 
, den  Ursprung  der  vier  ^’eltalter  gehört  Max  IHCLi.na;  s.  ebend.  II,  S.  888. 
Es  beifst  in  jener  Stelle,  dafs  im  Pushja,  welcher  Name  hier  statt  des  spä- 
tem kati  steht,  Aituinali  Rlr  die  beste  zu  halten  sey,  Siaivali  in  Drkpava, 
Bäkä  in  Khärvi,  welches  Wort  hier  das  Tretüjaga  bedeutet,  und  Kukk 
in  Krila.  Wie  Weber  a.  a.  0.  II,  S.  884.  bemerkt,  ist  Pushja  der  spätere 
Name  des  sechsten  Naxatra,  welcher  früher  Ttsl^a  hiefs  und  im  M,  Bh. 
III,  3848,  13090,  II,  p.  886.  findet  sich  das  letzte  Wort  far  das  vierte 
Weltalter  gesetzt.  Khirvä  ist  abgeleitet  von  kharpa,  iSwerg;  die  Be- 
nennung möchte  daher  so  zu  erklären  seyn,  dafs  nach  dem  Vollmonde  der 
Mund  abzunehmen  beginne.  Weber’s  Bemerkung  ebend.  I,  S.  39.,  dafs 
* wegen  der  Namen  der  Mondphasen  der  Mond  noch  Feminin  sey,  kann  Ich 
nicht  belpllichten , weil  .sein  Name  Kaudramas  in  den  Veda  hiasculin  Ist, 
so  dafs  nur  seine  Phasen  als  wirkliche  Gottheiten  gedacht  wurden. 
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dieser  Benennungen,  wenn  sie  auf  den  Lauf  des  Mondes  bezogen 
werden,  pafseo  nur  zum  Theil , indem  Dräpura  die  zweite  Phase 
wegen  der  Abstammung  von  dta,  zwei,  bezeichnen  kann,  so  wie 
Khdrtd  den  Anfang  der  Abnahme  des  Mondes  nach  dem  Vollmonde 
and  Krita  den  voUendeten  Lauf,  nach  welchem  der  Mond  seine 
neue  Laufbahn  beginnt,  Pu»hja  dagegen,  mit  welchem  Naracii'  das 
Wachslhum  angedeutet  wird , für  das  letzte  Viertel  sich  wenig 
eignet  Auch  zeigt  der  Mond  in  seinem  Wechsel  keinen  Fortschritt 
von  einem  vollendeten  Zustande  zu  einem  stets,  mehr  sich  ver- 
schlimmernden, sondern  einen  Wechsel  von  Zunahme  und  Abnahme. 

Er  macht  jedoch  den  Menschen  vier  Zeitabschnitte  bemerkbar  und 
konnte  ihnen  dadurch  eine  Eintheilung  der  Zeit  in  vier  Perioden 
an  die  Hand  geben.  ^ 

Da  eine  vollsländige  Nachweisung  der  Gestirne,  welche  in  der 
Periode  vor  Vikramddüja  die  Inder  sich  bemerkt  and  mit  besouderii 
Namen  benannt  hatten,  nicht  mit  dem  Zwecke  dieses  Umrifses  sich 
verträgt,  sondern  der  Geschichte  der  Astronomie  Vorbehalten  bleiben 
mufs,  können  hier  nur  die  wichtigsten  Gestirne  eine  Erwähnung 
beanspruchen.  Aufser  dem  grofsen  Bären,  welchen  die  alten  Inder 
sieben  altberühmten  Rishi  als  Wohnung  angewiesen  und  deshalb 
Saptarshi  oder  Sapla  rixa  benannten,  welcher  das  älteste  von  ihnen 
besonders  erwähnte  Sternbild  war  und  das  einzige  gewesen  zu 
seyn  scheint,  dofsen  in  den  Vedischen  Hymnen  gedacht  wird’) 
und  deu  Mondhäusern  wird  die  Arundhaii,  der  Polarstern,  erwähnt 
und  zwar  als  Gemalin  der  eben  gedachten  heiligen  Männer;  später 
ist  sie  'die  Frau  des  Vatuhtha  geworden  und  galt  als  Muster  der 
ehelichen  Treue;  dann  die  Rohini  als  Gemalin  des  Mondgottes*). 

Von  den  Sternen  des  südlichen  Himmels  ist  der  helle  Stern  in 
Kanopus  zuerst  von  den  alten  Indern  beobachtet  und  pafsend  mit 
dem  Namen  Agaatjtds,  des  sagenhaften  Verbreiters  der  Brahmaui- 
schen  Bildung  nach  dem  Dekhan  benannt  worden*}.  Später  erhielt 
ein  zweites  Gestirn  den  Namen  Trifanku,  d.  h.  Dreitpieft,  welchem 


1)  8.  oben  1,  S.  765. 

8)  Die  frühesteD  ErwäbouDgeo  echeineo  die  in  Taittiräja-Brähmana  zu  aeyt ; 
I.  A.  Wbbir's  Ind.  St.  I,  8.  8S.  iioäisj  ia(  nach  der  ältcro  Anordnung 
da«  aecluzehnte,  nach  der  «pälern  das  aebuehnte  Mondbaus  und  wurde 
später  ejetkthk  genannt.  lieber  die  spätem  Vontellungeo  von  der  Arun- 
dkati  a.  oben  I,  8.  568,  Note  S. 

3)  S.  ebend.  8.  747. 
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Könige  nach  der  epischenJSage  Vifvämitra  in  der  südlichen  Him- 
melsgegend durch  die  Kraft  seiner  Bufse  eine  Stelle  verschaffle. 
Ob  wir  darunter  das  Sternbild  Orion  oder  das  Kreuz  zu  verstehen 
habep,  können  erst  genauere  Untersuchungen  festsetzen,  weil  beide 
diese  Sternbilder  drei  helle  Sterne  besitzen,  welche  den  Indern  die 
Veräniafsung  zu  jenem  Namen  geben  konnten')- 

Als  ein  wesentlicher  Fortschritt  in  der  astronomischen  Wifsrn- 
schaft  bei  den  Indern,  der  wenigstens  zwei  Hundert  Jahre  vor  dem 
Anfänge  unserer  Zeitrechnung  eingetreten  seyn  wird,  niufs  die  grös- 
sere Sorgfalt,  die  sie  auf  die  Beobachtung  der  Bewegungen  der 
Planeten  richteten,  betrachtet  werden , welcher  sie  in  der  vorher- 
gehenden Zeit  nur  eine  geringe  Sorgfalt  gewidmet  halten  ’).  Ks 
^ unterliegt  nämlich  kaum  einem  Zweifel,  dafs  auf  den  Münzen  der 
iS/nAa-Könige  die  Planeten  abge[>ildet  sind  und  da  ihre  Herrschaft 
vor  157  vor  Chr.  G begann^),  also  damals  schon  die  Verehrung  der 
Planeten  aufgekommen  war,  diese  aber  nur  eine  Folge  von  einer 
■eifrigeren  Besclßfiigung  mit  den  Wandelsternen  gewesen  seyn  kann, 
trage  ich  kein  Bedenken  zu  behaupten , dafs  schon  um  200  vor 
Chr.  G.  dieser  Fortschritt  in  der  Indischen  Astronomie  gemacht 
worden  ist.  In  welcher  Schrift  sic  zuerst  alle  erwähnt  werden, 
ist  noch  nicht  ermittelt,  da  eine  Stelle  des  Taillirija,-Aranjaka,  in 
welcher  von  sieben  Sonnen  die  Hede  ist*),  nicht  mit  Sicherheit 
auf  sie  bezogen  werden  kann.  In  dem  jüngern  Gosetzbuchc  wiref 
ihre  Verehrung  vorgeschricben;  es  mufsten  Bilder  von  ihnen  aus 
verschiedenen  Metallen  verfertigt  oder  auf  Zeugen  gemalt  werden  ; 
es  sollen  ihnen  Opfer  dargebracht  und  an  sie  Gebete  gerichtet 
werden;  cs  heifst  von  ihnen:  „von  den  Planeten  hängt  ab  der 
Könige  Erhebung  und  Fall,  das  Seyn  und  Nichtseyn  der  Welt; 
deshalb,  sind  die  Planeten  sorgfältig  zu  v’erebren.“  Auch  wird  vor- 
geschrieben , dafs  man  sich  eifrig  bestreben  müfsc , die  erzürnten 
Planeten  durch  Verehrung  zu  b;|päufligcn‘).  Es  ergiebt  sich  hier- 


1)  Ueher  diese  Sage  s.  oben  I,  I Beil.  I,  10,  S,  TI.  Nach  Wn.soN’s  Aosicht 
wäre  es  das  erste  Sternbild,  nach  A.  Wkbkb’s  a.  a.  O.  II,  8.  237,  Note 
das  zweite. 

2)  S.  oben  I,  S.  826. 

8)  S.  ebend.  S.  777.  u.  S.  794. 

4)  S.  A.  W’EnKs's  Inä.  St.  II,  S.  288,  Note,  wo  die  Stelle  mitgelhellt  Ist. 

A)  8.  J&gnjav.  dh-f  I,  2B5  dg.  Sie  werden  hier  graha  genannt,  welche  Be-  * 

nennung,  wie  A.  Wkbkh  a.  a.  0.  S.  238.  in  der  Note  erinnert,  von  grah, 
ergreifen,  mit  der  besondern  Bedeutung  von  Besefseoseyn  von  bösen  Kin- 
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aus , dafs  damals  eine  wirkliche  Astrologie  in  Indien  auf^ekomroen 
war  und  hierin  lie"t  eine  Bestätigung  der  oben  ausgesprochenen 
Anslchl,  dafs  die  Inder  in  den  zwei  letzten  Jahrhunderten  vor  Chr. G. 
eine  genauere  Bekanntschart  mit  den  Bewegungen  der  Planeten 
besarscii.  Ob  sic  diesen  Fortschritt  sich  selbst  zu  verdanken  hatten 
oder  einem  rreniden  Volke,  möge  hier  noch  nnerörtert  bleiben, 
obwohl  die  letztere  Ansicht  als  die  annehmäntrere  nachher  sich 
darstclien  wird,  Ich  füge  noch  hinzu,  dals  aus  der  in  dem  jungem 
der  zwei  alten  Gesetzhücher  vorgeschricbenen  Verehrung  der  Pla- 
neten ebenso  \Vcnig  eine  späte  Zeit  seiner  Abralsung  gefolgert 
-werden  dnrl,  als  aus  der  Erwähnung  der  nänaka  benannten  Münzen 
in  ihm  '). 

V'oii  der  alten  Rintheilung  der  Zeit,  wie  sie  im  Gjotisha  vor- 
getragen wird,  so  wie  von  dem  ältesten  fünfjährigen  Zyklus  und 
dem  seehszigjälirigen  des  Jupiters,  der  aus  diesem  gebildet  worden 
ist,  habe  ich  schon  Irüher  gehandelt*).  Ich  habe  ferner  auch  be- 
reits oben  bemerkt,  dafs  unter  den  ältesten  Astronomen , welchen 
Werke  beigelegt  werden,  Pardsara  nicht  eine  wirkliche  Person 
gewesen  ist,  sondern  eine  mythische,  dagegen  Garga  als  ein  wirk- 
licher Mensch  betrachtet  werden  miifs , dem  aber  eine  zu  frühe 
Zeit  zugeschriebeu  wird  ^).  Er  stammte  aus  einem  Brahmanischen 
Geschlechte,  aus  welchem  ein  alter  Grararaatikcr  hervorgegangen 
war.  Ihm  gehörte  wohl  gewifsauch  äet  Gdrgja  Saurjäjanin,  welcher 


flüfseo,  abseleilet  Ut.  Die  Namen  der  Planeten  elnd  ebend.  S.  861  zusam- 
DienseAtellt  worden.  Auch  Hkhu  uod  Kein  erscheinen  hier  als  Planeten; 
der  erste  Name  bezeh-knet  hekaoncii  ti  dm  auTstelüenden  Roabeo  derEklip« 
tiky  Kein  dpii  henihstp'vpl.den.  Nach  der  Leigende  war  der  Daitja  Hkhu 
der  Sohn  Sitthika'i  und  mit  einpin  I rachenschwanza  versehen,  defAeo  Kopf 
von  Km/iom  abgcliaucu  ward,  weil  er  unsterblich  war,  erhielten  sein  Kopf 
und  sein  Schwanz  ein  besondere«  Lusp^  n und  wurden  in  den  Gestirn^Himmel 
ver.«e(zt , wo  sie  die  Verursacher  der  Sonnen-  und  Mondfinsteroirse  sind, 
indem  sie,  besonders  der  er»l«re,  zu  ver.«chiedeneo  Zeiten  die  Sonne  und 
den  Mond  zu  verschliojgeo  suchen.  Rkhu  bedeutet  vielleicht  Trenner^  von 
rüA,  verlafsen,  indem  rahiiay  getrennt  von*  beraubt  bezeichnet,  als  dem 
bösen  Dämon,  welcher  es  versucht,  der  Sonne  und  den  Mond  ihres  Lichts 
zu  berauben.  Der  Grund  der  l^ncnnuog  Ketu  y eijgeniMch  Reonzcicben, 
auch  Kahne,  Komet  und  Sterusebouppe,  ist  mir  unklar. 

1)  S.  Olfen 'S.  575,  Note  b. 

8)  ebend.  S.  883  u.  S.  884,  dann  S.  827  u.  8.  888.»«., 

3)  S.  ebend.  1,  H.  689  nebst  Not«  2 u.  8.  881.  , 
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in  einer  alten  Schrift  erwähnt  wird ').  ln  den  mythologischen  Werken 
ist  Garga  theils  zu  einem  Sohne  Brahma  t geworden,  weil  die  Inder 
diesem  Gotte  den  Ursprung  der  astronomischen  Wifsenschafl  zu- 
schreiben, theils  zu  einem  A'erehrer  des  Schlangeugottes  Qetha, 
defsen  Gunst  er  seine  Kenntnifs  der  Sternkunde  verdankte*).  Ob 
er  mit  Recht  um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  vor  Chr.  G. 
gesetzt  wird,  weifs  ich  nicht  zu  entscheiden,  auch  nicht,  ob  eia 
Werk  von  ihm  wirklich  später  sich  erhalten  batte;  sicher  ist  es 
jedoch,  dafs  die  ihm  zugeschriebeneu , im  epischen  Versmafsc  ab- 
gefafsten  astronomischen  Uehrsätze  anf  uns  gekommen  sind').  Sie 
geben,  so  weit  sie  bekannt  geworden  sind,  V'orschriften  über  die, 
richtige  Eintheilung  der  Zeit  nach  dem  Laufe  der  Sonne  und  des 
^Mondes  mit  dem  vorherrschenden  Zwecke,  die  für  die  Opfer  ge- 
^eigneten  Zeiten  zu  ermitteln.  Von  Garga  rührt  auch  die  Einbildung 
Von  der  Bewegung  des  Siebengestirns  her,  welche  trotz  ihrer  Un- 
richtigkeit Varäha  Atihifa  festhielt  und  benutzte,  um  die  Zeit  des 
grofsen  Kampfes  zu  bestimmen*}. 

BA  der  Beantwortung  der  Frage  nach  dem  Ursprünge  der 
Bilder  des  Tbierkreises,  zu  welcher  ich  jetzt  schreite,  brauche  ich 
nicht  auf  die  ältern  Ansichten  über  diesen  Gegenstand  zurück- 
zugehen, sondern  nur  die  Untersuchungen  über  ihn  bei  dem  Punkte 
wieder  aufzunehmen,  .bis  zu  welchem  die  zwei  Forscher  sie  ge- 
führt haben,  die  jene  Frage  am  scharfsinnigsten  und  gründlichsten 
behandelt  haben*). 

1)  la  der  Prafna  betitelteo;  t.  A.  Wsber's  Ind.  St.  II,  S.  440. 

9)  Die  erste  Aagabe  findet  sieb  lia  Viju-Puriufa  nack  itm  (fabda-Kalpadrüma 
n.  d.  W.  Oarga,  die  zweite  im  t'isAne-Peräna  p.  SOS,  wo  in  der  Mute 
von  Wilson  erwähnt  wird,  dnts  Bzhtlbv  in  seiner  Aacifnl  Attruiiumg 
of  tke  Hinäut  seine  Saakiti  in  fi48  vor  Chr.  6.  setzt.  Die  Inder  sweben 
Brakmi  zun  Urheber  der  A.stronooiie;  s.  Rsinavd’s  Mim.  geufr.  ttc.  tur 
Finde  p.  384. 

8)  Ein  Bjantiska  wird  ihn  zogesehrieben  Im  Uadkatddana'e  Pratishtkn- 
nabkeda-,  s.  A.  Wkbzr’s  Ind.  St.  I,  S.  t7.  Die  mir  bekannten  Stellen 
sind  enthalten  in  dem  Commestare  zu  dem  bekannten  ^ulitka. 

4)  8.  oben  I,  S,  fi08  u.  8.  886.  Ick  bemerke,  dals  es  ein  Versehen  ist,  wenn 
die  von  Colebrookb,  Afiir.  £m.'II,  p.  410.;  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  8.  317. 
n.  RntNADD  Mim.  giogr.  eto.  tur  ' finde  p.  333.  angerührte  Stelle,  in 
welcher  cs  heirst:  sZwar  sind  die  Jgvana  Mtekka,  bei  ihnen  ist  jedoch 
diese  Wissenschaft  vollständig  begründet;  sie  werden  als  AtsAs  verehrt,  um 
^ wie  vielmehr  die  schicksalskundigen  Brahmanenc,  in  Ind.  St.  11,8.948.  dem 
fianysmbogesebtiehea  wird;  sie  gebürt  nämlich  dem  Varkka  AfiAtra. 

3)  Diese  Untersuchungen  sind  besonders  von  Lktronnz  aogeslellt,  und  die 
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Die  Behauptungen,  in  \\’elchen  beide  Gelehrte  übereinstimmen, 
sind,  insoferu  sie  eine  -Beziehung  auf  den  Ursprung  der  Bilder  des 
Thierkreises  einen  Bezug  haben,  die  folgenden:  Die  Bilder  des 
Thierkreises  sind  eine  Griechische  Schöpfung;  die  Eintheilung  des 
Zodiakos  io  zwölf  Theile  war  dem  Griechischen  Himmel  ursprüng- 
lich fremd  und  ist  allmählich  auf  ihn  übertragen  worden;  sie  weichen 
dagegen  darin  von  einander  ab,  dafs  der  eine  behauptet,  die  ur-  ' 
sprüugliche  Eintheilung  gehöre 'den  Chaldäern  oder  den  Babylonischen 
Astronomen  , die'  Namen  und  Figuren  der  Bilder  des  Thierkreises 
seyen  aber  von  denen  der  Chaldäer  verschieden  gewesen,  voraus- 
gesetzt, dafs  diese  Bilder  besefsen  haben');  der  zweite  dagegen, 
dafs  die  Chaldäer  frühzeitig  die  Ekliptik  in  ihre  Dodekateroorien 
eintheilten , dafs  sie  dieselben , um  sie  gehörig  unterscheiden  zn 
können , durch  einzelne  Namen  oder  Sterngruppen  bezeichneten, 
deqen  sie  die  Namen  Widder,  Stier,  Zwillinge  u.  s.  w.  beilegten 
und  dafs  diese  Namen  mit  einer  rohen  Notiz  von  der  Sonnenbahn 
entweder  über  Phönizien  oder  durch  die  llellcuisclieii  Colonien  in 
Kleinasien  etwa  um  das  siebente  Jahrhundert  vor  Chr.  G.,  vielleicht 
schon  rm  Zeitalter  des  Hesindo«  zu  den  Griechen  gelangten,  die 
ihrir  Weise  nach  förmliche  Sternbilder  an  sie  knüpften,  deren  eigent- 
liches Verhältnifs  zur  Ekliptik  erst  von  Hipparchot  ermittelt  wurde. 

Wenn  diese  Behauptungen  begründet  sind,  folgt,  dafs  die  Bilder 
des  Thierkreises  eine  Griechisciie  Schöpfung  und  von  Griechenland 
ans  zu  allen  Völkern  verbreitet  worden  seyen,  weil  die  Ueberein- 
stimmung  der  Bilder  einen  gemeinschaftlichen  Ursprung  derselben 
erweisen.  Dieses  kann  erst  seit  dem  Anfänge  des  ersten  Jahrhun- 
derts vor  Chr.  G.  geschehen  seyn , weil  früher  keine  Erwähnung 
der  Wage,  deren  zuerst  Geminus  und  Varro  gedacht  haben  sich 
nachweisen  läfsi*). 


Ergebnirse  in  folgrndrn  AbhandluDgen  Bltgetbeilt  worden:  Obtertmtiene 
criligeet  et  archeologiqeei  $mr  t’ubjet  äe$  repreteMationt  Zodiacalet  qei 
nom  retleet  de  l’aiitiquite  etc.  ISSt;  und  Sur  l’urigine  Srecqee  det 
Zudiaques pretendes  Bgi/ptie>u  t837.;  seiner  Beurlheiiung  eon  U lonLKn: 
Vebrr  den  Vrtprung  dea  Tkierkreiaes  In  der  Abk.  der  K.  Akad.  der  W. 
zu  Berlin  ana  dem  Jahre  iS38 , II,  8.  17.  flg.  ha  Journ.  dep  Sav.  1839, 
p.  480  flg. , p.' S97  flg. , p.  377  9g.,  p.  609  dg.  u.  p.  631  6g.  Eine  andere 
Sebrift  von  ibn;  Analpae  crilique  dea  rrpreaentatiuna  Zudiacalea  en 
^ypte  1841,  kenne  ich  nur  aus  Anriihrungen. 

1)  Dieses  ist  Lrtruxns's  Ansicht.  , 

S)  Dafs  eio«  voq  Ptulemaios  in  AlmageH  aogefühn«  Beobaehtuog  aus  den 
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Die  llaiiptbeweisc  für  diese  Behauptungen  sind  erstens  die 
Nachrichten  der  Allen,  denen  zu  Folge  Klrosfratos  von  Teuedos 
um  die  ein  und  sicbenzigste  Olympiade  oder  um  496  vor  dir.  G. 
die  Bilder  des  Thierkreises  cingerührt  habe  und  zwar  zuerst  den 
Widder  und  den  Srliützcn  '3.  dafs  zur  Zeit  des  Eudoxo»  zwischen 
380  und  370  vor  dir.  G.  die  Griechen  zwar  zwölf  Zeichen,  aber 
nur  eilf  Figuren  des  Thierkreises  kannten,  indem  die  Klauen  des 
Skorpions  diu  Stelle  der  Wage  einnahmen,  dafs  auch  noch  Arntot 
und  Hipparchoa,  der  um  150  vor  dir.  G.  für  die  Ausbddung  der 
Astronomie  thätig  war,  nichts  von  diesem  Sternbilde  wifsen,  daher 
die  Griechen  nicht  ihre  Bilder  von  einem  Volke  entlehnt  haben 
können,  welche  deren  zwölf  besafs.  Der  zweite  Ilauptbeweis  ist 
der,  dafs  die  morgenläudischen  Völker  nur  blofse  Namen  für  ein- 
zelne Sterne  und  kleinere  Sterngruppen  besefsen  batten,  allein  keine 
eigentlichen  Bilder,  wie  die  Hellenen  sie  sich  erschiiTen  haben. 
Wenn  diese  zwei  llauptbcweise  nicht  stichhaltig  befunden  werden 
sollten,  brauchen  die  Gründe  untergeordneter  Art  hier  nicht  be- 
rücksichtigt zu  werden. 

Was  den  ersten  Beweis  betrifllt , so  glaube  ich  einen  'genü  - 
genden  Grund  für  den  Ghaldäischen  Ursprung  der  Bilder  des  Thier- 
kreises in  einer  bekannten  Stelle  des  Diodorns  zu  finden,  welche 
sicher  aus  einer  allen  guten  Quelle  geschöpft  ist,  in  welcher  die 
vollständigste  aus  dem  Alterlhumc  erhaltene  Darstellung  des  Ba- 
bylonischen Gottersystems  erhalten  ist  und  deren  Glaubwürdigkeit 
in  dieser  Beziehung  nicht  bestritten  wird’].  In  ihr  wird  den  Chal- 
däern nicht  nur  der  Zodiakus  zngeschrieben,  sondern  auch  berichtet, 
dafs  jedem  der  zwölf  Herren  unter  den  sechs  und  dreifsig  rath- 
gebenden  Göttern  oder  den  Dekanen  ein  Monat  und  ein  Bild  der 
Ekliptik  zugetheilt  sey.  Da  er  sich  des  Ausdrucks  ^iridioy  bedient, 
welches  eigentlich  Thierhildchen  bedeutet,  aber  vorzugsweise  von 
den  Bildern  des  Thierkreises  gebraucht  wird,  gestehe  ich  nicht 
einztiseheu,  warum  das  Wort  in  dem  vorliegenden  Falle  nicht  auch 
die  letzte  Bedeutung  haben  sollte.  Ich  trage  daher  kein  Bedenken 


Jahre  8sV  vor  Chr  6.,  io  welcher  die  südlicbe  Wage  erwahot  wird^  nicht 
den  Chuldftero  io  Babylooieo  zuzii.^chrciben  hat  Lbtbunnr  gezeigt  iro 
Joui'H,  des  Sav.  a.  a.  O.  p.  6fi  I Hg. 

1)  Nach  PUh,  H.K.U,0.  Signa  in  eo  Clfuttralut  et  prima  Arieth  et  Sagittarii. 
ft)  S.  II,  80.  Dafs  sechs  und  dretrsig  statt  dreitsig  su  lesen  sey,  hat  LwaoNNE 
geaeigl  Im  Journ.  des  Sav.  a.  a O.  p.  8S4. 
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zu  behaupten,  dafs  die  Babylonischen  Astronomen  nicht  nur  eine 
Einihoiliiiig  der  Ekliptik  in  Dodrkaiemorien  besafsen,  snnderii  für 
diese  auch  Bilder  erdacht  und  mit  den  sie  bezeichnenden  \aroeii 
benannt  hatten. 

' Die  Behauptung  zweitens,  dafs  die  morgenländischen  V'ölkcr 
niclü  eigentliche  Bilder  für  Sterne  und  Sterngruppen  erdacht  hatten, 
wird  dadurch  widerlegt,  dafs  die  Inder‘'den  Naxatra  Figuren  bei- 
legten, wie  schon  die  .\anieii  Gatelhnkopf,  Hand,  Mefser  und  an- 
dere beweisen;  dann  dadurch,  dafs  die  Aegyptier  schon  in  der 
Zeit  ihrer  Unabhängigkeit  und  laiij^e  vor  ihrer  Beherrschung  von 
Griechischen  Königen  Sternbilder  besafsen,  unter  andern  von  den 
Dekanen ').  Ich*stehe  daher  nicht  an,  auch  den  Babyloniern  solche 
zuzugestehen. 

Wenn  dieses,  wie  ich  wenigstens  glaube,  wahr  ist,  mufs  die 
oben  mitgetlieilte  .\achricht  des  Diodoros  so  verstanden  werden, 
dafs  Kleostratos  zuerst  die  Babylonischen  Bilder  des  Tliierkreises 
kennen  lernte  und  seine  Landsleute  mit  ihnen  bekannt  machte. 
Wahrscheinlich  erhielt  er  seine  Kenntnifs  derselben  von  den  Phö- 
niziern j es  ist  wenigstens  sicher,  dafs  Thaies  aus  Phönizien  das 
Gestirn  des  kleinen  Bären  nach  Griechenland  verpflunzte  Des 
KIcostratos  Bekanntschaft  wird  eine  unvollständige  gewesen  und 
nur  cilf  Zeichen  ihm  bekannt  geworden  seyit  Es  behalfen  sich 
die  spätem  Griechischen  Astronomen  bei  der  Benutzung  dieses 
Tliierkreises  damit,  das  Zeichen  des  Skorpions  in  zwei  zu  zerlegen. 
Es  ist  dabei  nicht  zu  übersehen,  dafs  Ptolemaios  in  seinem  Stern- 
verzeiclinifse  den  Unterschied  beobachtet,  für  die  Klauen  des  Skor- 
pions sich  des  Worts  aaieQiiSftai;  oder  Sternbild,  für  die  Wage 
dagegen  des  Ausdrucks  ^(jiäiov  oder  Bild  des  Thierkreises  zu  be- 
dienen*). Diese  Unterscheidung  deutet  au,  dafs  die  Klauen  von 
den  Hellenen  selbst  erdacht  worden  seyen,  sie  dagegen  das  Bild  der 
Wage  von  den  Babyloniern  annahmen,  als  sie  mit  ihrer  Astronomie 
genauer  bekannt  wurden.  Die  aufserdem  geltend  gemachten  zwei 
Gründe  für  die  aihnähligo  Entstehung  der  Bilder  des  Thierkreises; 
ihre  unregelmäfsige  Stellung  in  Beziehung  auf  die  Ekliptik,  indem 


f)  .S.  R.  Laesica  EisUilasg  zur  Chronologie  der  Aegi/pt.  S.  6a  llg. 

8)  S Aratos  r.  87.  oebat  den  äcbolieo,  Sitrabon  I,  I,  p.  3.  u,  Uj/ginos,  Poet, 
astron.  II,  8. 

3)  Letbonkb  im  Jonrn.  des  Sac.  a.  a.  0.  p.  333. 
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einige  ziemlich  weit  von  ihr  nach  Norden  und  Süden  entfernt  sind» 
und  ihre  ungleiche  Ausdehnung,  indem  einige  mehr  als  40**,  andere 
weniger  als  20**  am  Himmel  einnehmen  und  einige  weit  von  einander 
gerückt  sind,  andere  sich  sehr  nahe  stehen,  beweisen  nicht,  dafs 
die  Bilder  lange  vor  der  Eintheilung  in«  zwölf  gleiche  Theile  ge- 
bildet worden  seyen,  weil.es  klar  sey,  dafs  wegen  der  Leicblig- 
keit  willkürlich  die  Sterngruppen  zusammenzusetzen,  indem  man 
den  zwölf  Constellationen  eine  ziemlich  gleiche,  den  Theilen  der 
Ekliptik  entsprechende  Ausdehnung  gegeben  und  sie  syroetrisch 
längs  dem  Kreise  der  Ekliptik  geordnet  habe'),  sondern  nur,  dafs 
man  bei  dem  unvollkommenen  Zustande  der  Astronomie  und  dem 
Mangel  an  Instrumenten  zur  Zeit  der  Bildung  3er  Figuren  des 
Thierkreises  die  glänzendsten  Sterne  wählte,  welche  am  meisten 
in  die  Augen  Helen.  Die  Inder  haben  denselben  Grundsatz  bei  der 
Wahl  der  jogatarä  oder  der  tiaiiplsterne  der  Mondhäuser  befolgt*). 

Bei  dieser  Bewandnifs- der  Sache  darf  auch  die  Verschiedenheit 
mehrerer  Indischer  Bilder  des  Thierkreises  vou  den  Hellenischen 
zur  Unterstützung  der  oben  vorgetrageuen  Gründe  für  den  Chai- 
daischen  Ursprung  derselben  hervorgezogen  werden.  Die  iir  Indien 
sich  findenden  Beschreibungen  dieser  Bilder  sind  nur  in  verhältnifs- 
mäfsig  spätem  astronomischen  Werken  erhalten,  welche  erst  nach 
der  Bekanntschaft  der  Inder  mit  der  Griechischen  Astronomie  und 
Astrologie  abgefafst  worden  sind  und  die  Entstellungen  uns  vor-t 
führen,  welche  besonders  dusch  den  Einflufs  der  letztem  Wifsen- 
schaft  die  frühem  Vorstellungen  erlitten  haben*).  Um  so  bedeutuiigs- 

1)  Nach  LETHONKB'Sur  l’origine  Grecque  Jea  Zodiaquea  etc.  p.  St. 

X)  ».  uheo  I,  ».  7-I-I. 

3}  Eine  Beächreibuna  der  Zndiakal- Bilder  aua  Waräha  IHiMra’a  Uordfiatra 

ist  isitaetheilt  ln  Z.  f.  d.  K.  d.  JU.  IV,  S.  343  Qa-  ia  dein  Aohanae  ueioer 

Veberaelzuog  von  der  Abhaadlung  von  C.  91.  H'AirA : Ueber  den  Vraprmng 

und  daa  Atter  dea  Indischen  Tbirrkreiaea  Eioe  nadere  aus  der  RatnamAli 

\ . 

fripatia,  Uber  defsea  Zeit  ich  keine  Angabe  finde,  die  jedenraita  xiealich 
spät  ist,  ist  von  Sir  Wii.i.iam  Jurias  milgetheitt  wordeo  io  dersen  Worka 
IV,  p.  73.  und  nach  ihm  von  A.  W.  von  ScHLaeai.  io  seiner  Abhandlung 
De  Zodiaci  antiquitate  et  origine  io  Z.  f,  d,  K..d,  Jff.  III,  8.  388. 
Ule  ebendaselbst  p.  384.  beschriebenen  .Abbildungen  von  zwei  Zudiakos 
sind  auch  aus  neuerer  Zeit.  Auch  ist  es  zweifelliaflt,  ob  io  den  Kelsen- 
hübten  bei  Agaow  ein  Zudiakos  sich  finde,  wie  in  J.  R.  ALSiANDaa’s 
iVolice  of  a Fiait  to  the  Vavern  Templea  uf  Adjanta  io  Trana.  uf  Ike 
R.  As.  S.  II,' p.  .'(«»  vermuthet  worden  ist;  in  J.  Kannusos’s  Beschreibung 
dieser  jFelsenhüble  im  J.  of  R.  Aa.  H.  X,  p.  48.  wird  defseo  wenig.stens 
nicht  gedacht. 
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voller  werden  eben  dadurch  die  noch  nach  diesen  fremden  Einnufse 
^iim  Trotze  ungeschmälert  erhaltenen  altern  Vorstellungen  von  den 
Bildern  des  Thierkreises.  Statt  der  Zwillinge  finden  wir  einen 
Jüngling  und  ein  Mädchen,  jener  führt  eine  Keule,  dieses  spielt  auf 
einer  Laute.  Der  Name  mifhuna,  d h.  Paar,  beweist,  dafs  diese 
Darstellung  die  ächte  sey.  Der  .Sleinbock  wird  durch  das  makarm 
genannte  Thier  ersetzt,  defseu  obere  Hälfte 'eine  Gazelle,  die  un- 
tere ein  Seethier  ist ').  Wenn  in  den  jetzigen  Beschreibungen  der 
Wafserroann  Kumbhadhara,  der  Krugträger,  heifst  und  dargestellt 
wird  als  ein  Mann  mit  einem  leeren  Wafserkruge  auf  der  Schulter, 
so  bezeugt  der  andere  Name  Kumbha,  Krug,  welcher  auch  nebst  dem 
ersten  Namen  den  Arabern  bekannt  geworden  ist”),  dafs  diese  Vor- 
stellung die  ältere  gewesen.  Dieselbe  Bemerkung  gilt  von  dem 
Schützen,  weil  neben  dem  Namen  Dhanurdkara,  Bogenträger,  auch 
Dhanu»,  Bogen,  bei  den  Indern  und  Arabern  sich  findet  Ob  die 
Inder  nur  durch  einen  Fisch  das  zwölfte  Zeichen  bezeichneten  oder 
durch  zwei,  ist  nicht  sicher,  obwohl  wahrscheinlich,  weil  auf  zwei 
Abbildungen  nur  ein  einziger  sich  zeigt  und  die  Araber  auch  einen 
besoudern  Namen  dafür  besitzen*);  die  spätem  Beschreibungen 
geben  zwei.  Ich  nehme  daher  an,  dafs  in  dem  aus  Babylon  den 
ludern  zugekommeuen  Tbierkreise  statt  der  Zwillinge  ein  Jüngling 
und  ein  Mädchen,  statt  des  Steinbocks  ein  erdichtetes  Seethier, 
statt  des  Schützen  ein  Bogen,  statt  des  Warsenuanus  ein  Wafser- 
krug , vielleicht  auch  ein  Fisch  statt  zweier  sich  fanden.  Die 
Inder  haben  an  die  Stelle  der  Wage  wenigstens  später  einen  eine 
Wage  haltenden  Mann  gesetzt;  ob  sie  der  Jungfrau  eine  Lampe 
statt  einer  Aehre  in  die  Hand  gegeben,  ist  zweifelhaft.  Erst  nach 


1)  Nach  der  Io  der  zweiten  Ausgabe  der  BhagavmdyitA  p.  895.  aus  den  Makk~ 
bkirata  aogerührleu  Stelle  besafs  das  Thier  eia  Haupt  mit  Gesiebt  und 
Augen,  einen  Kücken,  Fufse  und  einen  Schwanz,  welche  Beschreibung  mit 
der  obigen  sich  vereinigen  larst.  Nach  A.  W.  von  Schlkuzl's  Vermulhung 
ebend.  p.  814.  wäre  es  der  im  Indischen  Meere  vorkommende  Fisch  Pritlü, 
welches  Jedoch  unrichtig  ist. 

8)  S.  L.  iDZLza’s  V HltrtuckungeH  über  den  Vrtpmng  und  die  Bedeutung 
der  Sternnamen  8.  194.  Der  Arabische  Name  ist  aldeto,  Geräfs,  und  der 
des  Bogens  atkana;  s.  ebend.  p.  184. 

S)  S.  A.  W.  von  ScRLiGEt,  aa.  O.  p.  384.  Der  Arabische  Name  lautet  athüt, 
s.  iDZLaa  a.  a.  0.  S.  808.  Aus  der  Erwähnung  dieses  Zeichens  im  Bkm. 
I,  XIX,  8.  der  8cni.zGZL'schen  Ausg,  läfst  sich  nichts  schliefsen,  weil  mina, 
Fisch,  den  ersten  Theil  eines  Compositums  bildet. 
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ihrer  BekaDiitscbafl  mit  der  Astrologie  nahmen  die  Inder  den  Schützen, 
den  VVarserinanii  und  niiilhmarslicli  zwei  b'ische  statt  eines  einzigen 
an.  Sie  erhielten  damals  auch  die  Griechischen  Namen  der  Zo- 
diakal-Bilder  und  der  Planeten,  deren  sich  jedoch  nur  die  Astrologen 
neben  den  alten  einheimischen  bedienen , während  in  sonstigen 
SchriBcn  nur  die  letztem  gebraucht  werden  '). 

Da  nach  der  oben' über  diesen  Punkt  angestellten  Untersuchnng 
dio  Babylonischen  Astronomen  wenigstens  um  500  vor  dir.  G.  den 
vollständigen  Thierkreis  besafsen,  können  die  luder  ihn  viel  früher 
von  ihnen  erhalten  haben  , als  bisher  angenommun  worden.  Eine 
zu  frühe  Zeit  dieser  Mittheilung  darf  jedoch  nicht  angenommen 
werden,  weil  die  Inder  in  der  ällern  Periode  nur  geringe  Fort- 
schritte in  der  astronnroischen  VVirsen'>chaft  gemacht  hatten.  Man 
wird  für  diese  Mittheihiiig  genauer»  r iislriinoniischer  Keniitnifse 
am  füglichsten  an  die  Zeit  des  lebhaftesten  diplitiiiatischen  \'er- 
kehrs  zwischen  den  drei  ersten  Miinr/a  und  den  zwei  ersten 
Seleukiden  denken,  deren  Besidenz  gerade  in  der  Nähe  Babylons 
lag.  Von  dem  zweiten  Herrscher  ans  der  ersten  königlichen  Fa- 
milie, dem  l'indusiira  oder  dem  Amitraghäta  wifseu  wir,  dafs  er 
von  Anliocho»  dem  Ersten  einen  Griechischen  Gelehrten  ziigesandt 
zu  erhalten  wünschte*).  Es  steht  daher  nichts  im  Wege  anzn- 
nehmen,  dafs  entweder  Chaldäischc  Astronomen  Indien  besucht  und 
den  dortigen  ihre  gröfsern  astronomischen  Keniitnifse  mitgelheilt 
haben  oder  Inder , die  nach  Babylon  gekommen  , sich  solche  ver- 
schafften. Für  diese  Voraussetzung  spricht  besonders  die  Tliat- 
sache,  dafs  schon  vor  150  vor  dir.  G.  die  Verehrung  der  Planeten 
in  Indien  aufgekorameii  war,  aus  welcher  gcschloisen  worden  ist, 
dafs  dio  Inder  angefangen  hatten,  den*  Bewegnngen  der  Wandel- 
sterne eine  sorgfältigere  .Aufmerksamkeit  zu  widmen  und  dafs  sie 
diesen  Fortschritt  einem  fremden  Volke  verdankten  *).  Ob  drei 
Zodiakal-Bildcr,  nämlich  der  Widder,  der  Stier  nml  der  Fisch  von 
einem  Uauiihüjana  wirklich  erwähnt  worden,  ist  zweifelhaft;  auch 
ob,  wenn  dem  so  sey,  der  alte  Schriftsteller  dieses  Namens  zu 


1)  Die  Grirchischeo  Namea  sind  anaeaehrn  in  Z,  f.  d.  K,  d.  .>f.  IV,  S.  S07, 
u.  S.  319;  ebenfalls  von  Wasaa  in  lud.  St,  II,  S.  S.il.,  dann  s.  seiua 
Bemerkung  M.  839. 

3)  S.  nhen  S.  21.3. 

3)  S.  cbeud  S 1 121). 
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verstehen  sey  oder  ein  späterer’)-  D’C  ältesten  bisher  bekannt 
gewordenen  Erwähnungen  der  Bilder  des  Zodiakus  linden  sich  im 
Ränuijnna,  in  welchem  Epos  der  Krebs  und  die  Fische,  in  dem 
Schauspiele  Kälidäsa's  Vikr'amorvafi , wo  der  Löwe,  und  in  dem 
Wörlerbuche  Atnarasinha's,  in  welchem  nur  die  zwei  ersten  Zei- 
chen ; der  Widder  and  der  Stier  genannt  werden,  aber  aus  der  Art 
der  Erwähnung  erhellt,  dafs  dem  Lexicographen  alle  bekannt  wa- 
ren*). Nach  der  vorhergehenden  Untersuchung  über  das  Aller 
des  Thierkreises  und  die  Zeit  seiner  Einführmig  in  Indien',  glaube 
ich  nicht , dafs  die  obigen  Erwähnungen  über  das  Zeitalter  des 
alten  Heldengedichts  und  der  zwei  eben  genannten  Schriftsteller 
etwas  entscheiden  können. 

Wenn  ich  angenommen  habe,  dafs  den  Indern  eine  genauere 
Bekanntschaft  mit  den  Bewegungen  der  Planeten  nebst  der  Kenntnirs 
der  Bilder  des  Thierkreises  von  den  Chaldäischcn  Astronomen  mit- 
gethcilt  worden , so  kann  ich  diese  Ansicht  dadurch  rechtfertigen, 
dafs  sie  seit  alter  Zeit  im  Besitze  jener  Kennlnifse  gewesen  sind. 
Sie  hatten  mit  bemerkenswerther  Genauigkeit  die  Bewegungen  der 
Sonne  und  des  Mondes  erforscht;  auch  verstanden  sie  genau  die 
Mondlinsternifse  zu  berechnen;  sie  beobachteten  auch  den  Lauf 
der  Planeten,  besonders  des  Saturns,  und  ihre  Beobachtungen  haben 
zum  Theil  dem  Hippareho»  und  dem  Ptaltmaios  gedient,  um  ihre 


1)  Coi.BRRooKE  führt  die  Stelle  ao  aus  der  Schrift  des  Div&karahhatla,  von 
dera  sonst  nichts  bekannt  ist  und  der  auf  eine  Stelle  des  Handhajajana  sich 
beruft,  in  seinen  Müc.  Ett.  II,  p.  Ü08.  Baydhajajana  wird  von  Culebrooke 
ebend.  I,  p.  100.  unter  den  Verfafsern  von  ^rautasHra  aufserahrt,  es  ist 
jedoch  zweifelhaft,  wie  A.  Wauaa,  Ind.  St.  U,  8.  S48.  erinnert,  ob  dieser 
gemeint  sey,  well  in  den  eben  genannten  Schriften  nur  nach  den  Mond- 
häusern gerechnet  wird;  es  wäre  auch  möglich,  dafs  das  Citat  von  Uivä- 
karabbatla  falsch  sey. 

S)  S.  Ailm.  I,  XIX,  8 Bg.  Sie  febien  in  der  Bengalischen  Hecension;  dann 
yi/rramorv.  S.  70.  in  der  Ausg.  von  Fa.  Bollbnssn;  Amarakotha  I,  1, 
8,  89,  wo  es  heifst : »Der  Aufgang  der  Zudiakalbilder  (der  räpi)  wird 
lugtta  genannt,  diese  sind  aber  der  Widder,  der  Stier  und  die  Obrigen.« 
hagya  bedeutet  die  Erscheinung  seines  Zeichens  über  dem  Horizonte ; in  der 
Volkssprache  auch  den  Eintritt  der  Sonne  in  ein  Zeichen  des  Tbierkreises. 
Rkfi  bedeutet  Haufe,  Mafse.  Das  Wert  bezeichnet  wohl  zurrst  die  ganze 
Zahl  der  Zodiakalbilder.  Es  wird  von  fankarakärga‘ia  seinem  Commen- 
tare  zur  Khändogja-Vpanitkad  VU,  1.  p.  478.  In  der  E RosB’scben  Ausg. 
durch  ganitam  oder  Rechnung  hberselzl , was  jedorh  hier  kaum  der 
Sinn  des  Wortes  seyn  kann. 

II  RiaS.  • 72  ' 
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asironomischcn  Systeme  zu  begründen K$  kommt  noch  hinzu, 
dafs  nach  dem  Zeognifse  dos  KaUisthene»  die  Chaldäischen  Astro- 
uomeu  Sternbeobachtungen  besafsen , welche  bis  zu  dem  Jahre 
2234  vor  Chr.  G.  zurückgingen*).  Dafs  die  Inder  später  mit  der 
Griechischen  Astronomie  bekannt  geworden  sind  und  dieser  Be- 
kanntschaft ihre  Fortschritte  zur  astronomischen  VVifsenschaft  im 
hohem  Sinne  dieses  Ausdrucks  zu  verdanken  hatten,  bin  ich  kei- 
neswegs gesonnen,  in  Abrede  zu  stellen ; es  geschah  dieses  jedoch 
erst,  seitdem  Hipparqho»  jene  Wifseuschaft  um  ISO  vor  Chr.  G. 
bei  seinen  Landsleuten  gegründet  hatte;  die  bedeutendsten  Grie- 
chischeu  Mittheilungen  astronomischer  Art  an  die  Inder  traten  je- 
doch erst  später  ein,  vorzüglich  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des 
vierten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.,  wie  die  folgende  Untersuchung 
darthun  wird. 

. Von  den  fünf  Siddhänta  oder  astronomischen  Lehrbüchern, 
welche  die  Inder  aufzuzählen  pflegten,  hatte  der  Vä$isht_ha-Sid- 
dhdnla  zum  Verfafser  den  Vishnukandra\  der  Brdhma-Siddhdnta 
den  Brahmagupta,  den  Sohn  Gishnu’t-,  das  PauUfa- Siddhänta  den 
Griechen  Paulus  aus  einer  Stadt,  deren  Namen  fehlt,  aber  höchst 
wahrscheinlich  Alexandria  war;  der  Bomaka-Siddhänta  den  Qrithetia 
oder  Qrifena]  den  Saurja- Siddhänta  schreiben  die  Inder  dem  ßitya 
zu;  nach  dem  Arabischen  Schrfftsteller , dem  wir  mehrere  neue 
Aufschlüfse  über  die  Indische  Astronomie  zu  verdanken  haben, 
hiefs  defsen  Verfafser  Lät  oder  ähnlich*).  Diese  Schriften  wurden 
alle  als  Nachahmungen  eines  älteru  Paitämaha  betitelten  Werkes 
betrachtet,  welches  daraus  zu  erklären,  dafs  die  Inder  dem  Pitd- 
maho  oder  Brahmä  den  Ursprung  der  Astronomie  zuschroiben*). 


1)  S.  Chaslxs  Recherche»  »ur  l’ailronomie  iadienne  in  Campte»  renda» 
de»  »eance»  de  l’academie  de»  »cience»  XXIII,  i84S,  p.  8S3. 

8)  S.  oben  I,  S.  741. 

3)  Die  obigen  Angaben  rübren  von  AlbirÜHi  her  und  sind  mitgetbeiit  von 
Beinai'D  in  seinem  ülrmuire  etc.  p.  331.  u.  p.  338.  Der  Name  des 
Verfarser«  des  Romaka  - SiddhiMa  wird  io  der  Handschrift  geschrieben 

in  CoLuaooaa’a  MUc.  £«.  II,  p.  388.  lautet  der  Name 
fri»he»a  oder  (fri»ejta.  Statt  Lat  lodet  eich  an  einer  andern  Stelle  in 
Alhtriai  , wodurch  ee  zweifelhaft  wird , ob  die  erste  Form  die 

richtige  »ey.  , 

4)  Auch  nach  Ma»ädi  liefsen  die  Inder  den  ersten  Siddhänta  unter  der  Re- 
gierung Brahma’a  verfafst  seyo,  den  sie  ala  den  ersten  König  sich  dachten ; 
a.  RaiMAVD  a.  a.  O.  p.  384. 
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V'araha  Mthira  meint  höchst  wahrscbeinlicli  den  Paulifa,  wenn 
er  von  einem  Lehrer  der  Jatana  spricht,  weil  er  aus  defscu  Buche 
eine  Stelle  beinahe  wörtlich  anführt,  wie  sich  nachher  zeigen  wird. 
Er  hatte  jene  fünf  Schriften  benutzt,  obwohl  er  nicht  ihren  Inhalt 
in  seinen  Panki-Siddhiinia  aufgeuoramen  haben  mag  'J. 

Von  den  altern  Werken  mufs  der  Paulifa-Siddhänta  genannte 
eine  von  einem  Inder  abgefafste  Bearbeitung  des  astrologischen 
Werkes  des  Paulos  von  Alexandria  seyn,  welches  noch  erhalten 
ist  und  aus  welchem  eine  Stelle  in  V'aräha  Mihiras  Schrift  Bn- 
hadgtUaka  fast  wörtlich  sich  wicderQndct ’).  Paulos  schrieb  gegen 
den  Schlufs  des  vierten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G. ; das  Indische  Bneh 
wird  daher  im  Laufe  des  fünften  an  das  Licht  getreten  seyn.  Ihn 
bat  höchst  wahrscheinlich  Varäha  Mihira  im  Sinne,  wenn  er  von 
einem  Jacaua  in  der  Einzahl  spricht,  während  derselbe  Name  in 
der  Mehrzahl  im  Allgemeinen  auf  die  Griechischen  Astronomen  zu 
beziehen  seyn  wird,  deren  astronomische  Kountuifse , wie  wir  ge- 
sehen haben,  er  so  hoch  anschlägt*).  Eine  ähnliche  Bewandnifs 
mufs  es  mit  der  Schrift  {~rishena's  gehabt  haben,  weil  Romaka  in 
demselben  Sinne  zu  verstehen  ist,  wie  später  Rum  bei  den  musel- 
männischen Schriftstellern,  bei  welchen  das  W'ort  die  Griechen 
unter  Römischer  Herrschaft  bezeichnet,  prishena’s  Schrift  wird 
ebenfalls  in  das  fünfte  Jahrhundert  zu  verlegen  seyn,  weil  er  von 
Varäha  Mihira  erwähnt  wird*). 

Während  die  Titel  der  zwei  vorhergehenden  Werke  ein  spre- 
chendes Zeugoifs  von  dem  Hellenischen  Ursprünge  der  in  ihnen 
enthaltenen  astronomischen  Lehren  ablegen,  sprechen  dagegen  die 
drei  übrigen , von  welchen . das  erste  nach  einem  der  gefeiertsten 
alten  Rishi,  dem  Vasishlha , das  zweite  nach  dem  göttlichen  Be- 


ll Nach  CoCBBROOKS  a.  a.  O.  p.  3N7.  halte  er  die  altern  SchrifteD  verfilicbea 
und  ihre  Uebereinstininiuugrn  und  Abweichungen  bemerkt ; nach  Athirüsi 
a.  a,  0.  p.  332.  enthalt  sein  Buch  nur  aitronumrsclie  Tafeln  und  nicht  die 
Substanz  der  fünf  äliern;  io  der  vnn  deui  erstem  uiiarfuhrlc  Sielle  vun 
Varkha  Mihira  werden  jedoch  genannt:  Paulif;» , Humaka,  Vönithlha, 
Saurja  und  Paitkmaha, 

2)  S.  A Wkbkh  a.  a.  O.  II,  S.  2fiO. 

8)  8.  ebend.  a.  a.  O.  II,  8.  277.,  wo  Javana  im  .Sinniilar  nebst  Javan&s 
im  Plural  unter  den  von  Varäha  .llihira  genauoieo  Vurgiinsero  Vorkommen 

u.  8.  die  S.  1188,  Note  4.  UhFrset/.le  .Stelle  vnn  ihm 

4)  S.  ('OI.KRHOOKK  a.  H.  U.  p.  4(6,  wo  auch  Vinhnukandra  und  Dargasinha 

al. s  von  ihm  zu  Ralbe  gezogene  Schriftsteller  genannt  werden. 


Digitized  by  Google 


1132 


Zweites  Buch. 


gründcr  der  Astronomie,  Brahma,  und  das  dritte  nach  dem  Sonnen- 
gotte Siirjfi  benannt  worden,  zu  Gunsten  der  Annahme,  dafs  die 
in  ihnen  vorgetragonen  astronomischen  Ansichten  mchrcntheils  ein- 
heimische und  von  dem  Griechischen  Kinßnrse  mehr  unabhängige 
waren,  sie  daher  älter,  als  die  zwei  andern,  sind.  * Vishnukandra 
war  sicher  ein  Vorgänger  des  Varäha  Mihira  und  der  ihm  voriie- 
geiide  Brähmn-Siddhänta  miifs  eine  ältere  Bearbeitung  einer  Schrift 
gewesen  seyn,  welche  Brahmagupta  nachher  umgearbeitet  hat'). 

Da  V'araha  Mihira  den  Maja  unter  seinen  Gewährsmännern 
anfführt'),  mufs  er  ihn  t’nr  den  Verfafser  des  Saurja-Siddhänta 
gehalten  haben  m\A  Lala,  wenn  er  wirklich  so  hiefs*),  ein  späterer 
Bearbeiter  derselben  gewesen  seyn.  Maja  bedeutet  Bildner  uud 
ist  der  sonst  ais  Baumeister  der  bösen  Götter,  der  Dailja  und 
Dänara  erscheinende  und  soil  durch  seine  Bufse  den  Sonnengott 
vermocht  haben,  ihm  die  Wifsenschaft  der  Gestirne  zuerst  roit- 
zutheiien*).  Kr  ist  daher  der  erdichtete  Urheber  eines  älleru  astro- 


I)  S.  Die  vorhersrhende  Note  u.  Colebbooks  a a.  0.  p.  4H8. 

8)  .S.  die  Stelle  aus  seioem  Uorkfitlra  VII,  1.  in  Z.  f,  d.  K.  d,  M.  IV,  S. 
318  u.  Ind.  St.  S.  277. 

.7)  Kür  die  Hichtislieit  des  Namens  läTst  sich  anfUlireD,  dafs  der  von  ihm  ab- 
stammendr  Lätjüjana  al.s  der  Verfatser  von  frautasütra  erwähnt  wird; 
8.  Ind.  St.  I,  S.  tS. 

4)  S.  oben  S.  SIS,  Note  2.  u.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  S.  315,  Note  I.,  wo 
S.  314.  eine  Stelle  aus  dem  Commentare  zum  Hurifkstra  mitgetheiU  ist, 
welche  heifst:  »ein  gewifser  Asura  Namens  il/a/a  erhielt  durch  seine  Ver- 
ehrung Sürja’»  die  Gunst,  ein  Kenner  des  GjotihfAslra  zu  seyn.«  Die  Be- 
hauptung von  VI’Aisä,  dar»  er  in  einem  Lande  der  Mlekha  und  zwar  in 
Bumaka  geboren  sey,  gründet  sich  nur  auf  seine  Behauptung:  nur  der 
unzuverlärsige  Wilpobd  hat  A$.  Res,  X,  p.  56.  die  Angabe , dafs  Maja 
vom  Sonnengolte  nach /lomaAanajtara  eiugeladen  und  dafs  ihm  von  jenem 
die  Keontnifs  der  Zeit  und  der  Bewegungen  der  Planeten  geolTenbaret  sey. 
Wilfiird  fügt  hinzu,  dafs  die  von  ihm  wörtlich  mitgetheilte  Stelle  gewöhn- 
lich nicht  in  der  Handschrift  des  Saurja-Siddhänta  sich  finde.  Ebenso 
geringe  Beweiskraft  für  das  höhere  Aller  dieser  Erzählung  gewährt  die 
Angabe  eines  Arabischen  Astronomen  Namens  Hill&ga,  von  defsen  Werke 
es  eine  Sanskrit-Uebersetzung  in  Versen  gegeben  hat,  dafs  der  Sonnengott 
durch  einen  Fluch  Brahmä's , Wishnu’s  und  Rudra’s  als  ein  Javana  ge- 
boren sey  und  das  Javanaf&slra  verfafst  habe,  so  dafs  defsen  Studium  sich 
ebenso  gut  fOr  einen  Brahmanrn  pafse,  als  das  des  (vom  Sonnengntte  genlTen- 
baricn)  Saurja-Siddhänta,  hei  A.  Wkbrr  n.  a.  O.  S.  248,  wo  auch  er- 
wähnt wird,  dafs  andere  erzählen,  der  Sonnengott  sey  als  Dllekha  gebo- 
ren und  habe  von  einen  Romaka  seine  Kunde  erhalten.  Dieses  sind 
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nomischen  Werkes,  defsen  wahrer  Verfafser  unbekannt  war.  Der 
Grund  dieser  Auszeichnung  eines  bösen  Geistes  H'ar  seine  in  der 
epischen  Dichtung  gepriesene  Kunstrertigkeit.  Die  Behauptung,  dafs 
er  in  Romaka  geboren,  entbehrt  einer  genügenden  Gewährschaft. 

Es  erhellt  hieraus,  daHs  die  Inder  vor  dem  Anfänge  des  sechsten 
Jahrhunderts  vor  Chr.  G.  fünf  astronomische  Lehrbücher  besafsen 
und  dafs  sie  daher  der  ^astronomischen  Wifsenscbaft  eine  ansge- 
breitete Pflege  angedeihen  liefsen.  Dieses  folgt  aus  der  ziemlich 
grofsen  Anzahl  von  altern  Bearbeitern  dieser  Wifsenscbaft,  deren 
Varäha  Mihira  gedenkt , nämlich  aufser  dem  eben  angeführten 
Maja,  dem  Jatana,  ^risheua,  Viahnukandra  xiuA  Durgaainha  noch 
ManiUha,  (^aklipürta,  Viahmtgupla,  Decaatamin,  Siddhaaena  Gi- 
vafarmoH  und  Satja'').  Aufser  ihnen  gab  es  noch  einen  altern 
Varähamihira,  welcher  uro  200  nach  Chr.  G.  blüheteOi 
deutendste  .Astrouome  in  dieser  Periode  war  aber  Arjabhatla , mit 
welchem  wir  uns  jetzt  zu  beschäftigen  haben. 

lieber  seine  Zeit  besitzen  wir  nur  eine  einzige  Angabe,  nach 
welcher  er  in  der  Stadt  Kuaumapura  oder  Putalipulra  geboren 


offenbar  späte  Dichtungen,  um  das  Studlnm  der  von  Muhammedanischeo 
.ästronomen  verrafjlen  .Schriften  von  Seiten  der  Brahmanen  zu  rechtfertigen. 

1)  S.  A.  Wkbbb  a a.  O.  II,  S.  877,  wo  aufserdem  der  m}’thische  Parkaara 
aufgeführt  wird.  Es  ist  daher  unrichtig,  wenn  ich  nach  der  Krklämng  des 
Wortes  Par&aara  io  dem  Commentare  zum  Uorifistra,  Z.  f.  d.  K.  d.  Id. 
IV,  S.  838.,  vermuthet  habe,  dafs  ^aktiputra  zu  leseu  sny.  Statt  Mi- 
nindha  ist  wahrscheinlich  Idanitiha  zu  lesen,  defsen  Name  auch  Maniitha 
geschrieheo  wird;  s.  A.  Wkbkb  a.  a.  0.  S.  881,  und  ein  sehr  aller  laihrer 
genannt  wird,  wogegen  freilich  spricht,  dafs  aus  ihm  Arabische  tech- 
nische Ausdrücke  angeführt  werden.  Diese  mochten  ihm  aber  später 
beigelegt  worden  seyn.  M&ndarja  Ist  von  ihm  verschieden ; s.  ebend. 
Wenn  die  io  Z.  f.  d.  K.  d.  31.  IV,  S.  384.  angeführte  Stelle  wirklich  aus 
Varäha  Mihira's  Horäfästra  herrührt,  wäre  den  obigen  noch  Prabudha 
znzugeselleo. 

8)  S.  CuLEBBOOKK's  3Tisc.  Ess.  II,  p.  437.  Da  dieses  Datum  io  einem  von 
den  in  Dggniln!  wohnenden  Astronomen  herrühreodeo  Verzeiclinifse  ihrer 
Vorgänger  sich  findet,  defsen  übrige  Daten  als  richtig  anerkannt  wur- 
den , darf  es  auch  von  dem  obigen  zugegeben  werden.  Dieser  Varäha 
Mihira  mufs  nnter  den  neun  am  Hofe  Vikramäditja’s  sich  aufbaltenden  be- 
rühmten Männern  (S.  oben  S.  803,  Note  1.)  aufgefohrt  sej  n.  Ich  bemerke 
In  Beziehung  auf  zwei  andere  dort  erw  ahnte  Namen,  dafs  der  eine : f^anku 
einem  bisher  unbekannt  gebliebenen  Menschen  gehört,  der  zweite  dagegen 
Xapanaka  nicht  einen  wirklichen  Menschen  bezeichnen  kann,  weil  das 
Wort  einen  Buddhistischen  Bettler  bedeutet. 
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worden  »cy,  nachdem  sechs  und  dreifsig  Tausend  Jahre  des  Ka- 
lijuga  verflofsen  seyen , oder  dafs  er  im  Anfänge  des  sieben  und 
dreifsigsten  Jahrhunderts  nach  dieser  Aera  geblüht  hdbe  '}•  Do 
der  Anfang  des  Kalijnga  3108  vor  Chr.  G.  gesetzt  wird,  würde 
Jirjabhatta  nach  500  nach  Chr.  G.  geboren  worden  seyn,  aber  erst 
nach  600  geblüht  haben,  könnte  daher  frühestens  um  530  das  Licht 
der  Welt  erblickt  haben.  Nach  dieser  Bwtimmung  roüfste  er  ein 
Zeitgenofse  oder  eher  ein  Nachfolger  Varäha  Mihira’t  gewesen 
seyn,  welcher  um  500  lebte,  was  jedoch  unmöglich  ist,  weil  Ar- 
jabhajta  vor  defsen  Vorgängern  Durgasinha , Vishtiukandra  und 
^rifhena  lebte’),  von  welchen  der  dritte  nach  den  oben  vorge- 
legtcn  Bemerkungen  vor  450  nach  Chr.  G.  sein  Werk  verfafst 
haben  mufs*).  Es  hat  daher  der  gründlii;hste  Erforscher  der  In- 
dischen Astronomie  die  Vermnthnng  aufgestellt,  dafs  Aijabhalta 
zwei,  wo  nicht  drei  Jahrhunderte  älter  als  Varälia  Mihira  ge- 
wesen seyn  miifs*).  Die  Richtigkeit  dieser  Vermnthnng  wird 
dadurch  bestätigt,  dafs  Arjabhatia  schon  vor  354  nach  Chr.  G.  der 
Westwolt  als  ein  weiser  Indischer  Astronom  bekannt  worden  war, 
der  der  erste,  gewesen,  welcher  unter  den  Indern  über  Astronomie 
geschrieben  hatte.  Wenn  der  ihm  beigelegte  Name  Ardubarios  an 
der  Zuläfsigkeit  der  Beziehung  der  Stelle  des  Griechischen  Chro- 
nographen, in  welcher  er  so  geheifsen  wird^),  auf  ihn  Zweifel 


I)  S.On  tlie  nl/tSnlieliral  nolalion  of  the  Hindus.  By  C.  M.  W'hish  io  rraa«. 
uf  the  LU.  Huc.  uf  Madras  I,  p.  A4.  Dir  Stelle  ist  aus  eloem  ConioieDtare 
SU  dem  Aryahhntljia  enilehnt.  Derselbe  Verfatser  sagt  io  seiner  Abbaoil- 
lung  On  the  Hindu  quadrature  of  the  Circle  in  Trans,  of  the  R.  As.  S. 
III,  p.  60!).,  diiTs  er  im  AofHOge  des  STOOsteo  Jahrhunderts  des  Kalijnga 
oder  im  .«erhsten  ondi  Chr.  G.  blühete.  Diese  Bestimmung  enthält  eine 
l'ngeniiuigkeit,  « eil  der  Anfang  des  STOOsten  Jahrhunderts  nach  3108  vor 
Chr.  6.  dem  Jahre  698  nach  Chr.  6.  entspricht,  es  also  kurz  vor  dem 
AnfiiDge  des  sicbeoten  beginnt. 

B)  S.  CoLSBROoKB  a.  a.  O.  I,  p.  476. 

3)  S.  oben  .S.  1131  Note  4. 

4)  H.  CoLBBROOKB  a.  a.  0.  Ein  anderer  von  ihm  ebend.  p.  474.  angerilhrier 
Grund  für  ein  frühes  'Zeitalter  .Vr.iabhatta’s : sein  Nichtgebrauch  der  Aeren 
des  yihrämäditja  und  des  {tälivähana,  sondern  der  nach  dem  Anfänge  des 
Kalijuga,  woraus  gefolgert  werden  könnte,  dafs  er  vor  der  Abschaffung 
dieser  Zeitreebnuog  geblüht  habe , beweist  strenge  genommen  nur,  dafs 
.irjabhatta  den  Gebrauch  einer  altern  'Zeitrechnung  beibchielt. 

6)  Diese  Stelle  findet  sich  im  Chronicon  Paschale  I,  64.  der  Bonner  Ausg, 
00 d lautet:  '£r  joie  /^eo<>  nvqyonoiias  fx  rov  yirovi  roC  jiqifaiäS  rtf 
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erregen  könnte,  so  glaube  ich  ihn  durch  die  znrei  folgenden  Be> 
merkuiigen  unterdrücken  zu  können.  Die  erste  ist,  dafs  der  zweite 
Theil  des  Namens  barioa  genau  dieselbe  Aussprache  des  / dar- 
bietet welche  in  der  Arabischeu  Benennung  Arjabhatta’s  Argabhar 
vorliegt;  es  bildet  ebenfalls  die  erste  Silbe  Ar  den  Anfang  des 
Namens  ArjabhaUa' »,  so  dafs  nur  das  d nicht  stimmt.  Diese  Ver- 
schiedenheit ist  zu  gering,  als  dafs  ein  triftiger  Grund  erhoben 
werden  könnte , uro  die  hier  behauptete  Gleichheit  beider  Namen 
zu  läugnen.  Wir  kennen  zweitens  keinen  andern  Indischen  Astrono- 
men, welcher  solche  berechtigte  Ansprüche  auf  den  Ruhm  besitzt, 
der  erste  Begründer  der  astronomischen  Wifsenschaft  bei  den  In- 
dern gewesen  zu  seyn,  als  Arjabhalta. 

Aus  dieser  Verbreitung  des  Ruhms  Arjabhatta’s  als  des  Be- 
gründers der  Indischen  Astronomie  zu  den  Griechen  um  die  Mitte 
* des  vierten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  darf  gefolgert  werden, 
dafs  er  schon  im  Anfänge  defselben  für  die  Begründung  dieser 
Wifsenschaft  thätig  gewesen  ist.  Dieses  würde  nicht  möglich 
gewesen  seyn,  wenn  Albirüni  Recht  hätte,  ihn  als  einen  Nach- 
folger des  Griechischen  Astronomen  Paulos  darzustelien;  die  Werth- 
losigkeit  dieser  Nachricht  ergiebt  sich  aus  dem  Umstande,  dafs  er 
dem  Arjabhatta  eine  Bekanntschaft  mit  einem  Erklärer  Brahma- 
gupla't,  dem  Katurveda  Prithddakastdimn  beilegt*).  Man  ersieht 


artifivrj  Bf  atü  üWty^\fiaTo  n^mtof 

'JySoif  äatfoyofiiar.  Der  erste  Bearbeiter  dieser  Chroalk  schliefst  nlt  den 
Jahre  364  nach  Chr.  G.,  s.  die  Vorrede  I,  p.  16.  and  ihm  gehört  ohne 
Zweifel  diese  Nachricht.  Sie  ist  wiederholt  worden  von  Georgiot  Kedremo», 
in  der  Bonner  Ausg.  I.  p.  27,  wo  der  Name  auch  Andubariu$  geschrieben 
wird:  der  Schlafs  lautet  hier:  St  ne^i/dawe  rdit  ’/ybott  aerpoyo/j^ay;  dann  von 
einem  ungenannten  Schriftsteller  in  den  Aieed.  Ornee.  Ed.  Caana  II, 
p.  S76,  wo  es  im  Anfänge  heilst:  TEy  dl  rotg  drwrd^  4er  Name  au 

Gandubarioi  entstellt  ist. 

1)  Die  Angabe  bezieht  sich  auf  den  von  Lankä  nach  dem  Berge  Meru  ge- 
sogenen Meridian  und  ist  von  Reinau»  mitgetheilt  in  seinem  Afdmoire  etc. 
p.  371.  Die  Stelle  lautet:  J’ai  etptndanl  renconlre,  dam  le  traite 
d’Aryabhatta,  te  Cogtoamapoarien,  ua  pastage,  dont  voUi  la  traducHoa  : 
„On  dit  cammuityment  que  Korokter,  c’at  ä dire  le  territoire  de 
Tanaeteer,  te  Iruuce  taut  la  ligne  qui  te  rend  de  Lanka  d JUerau  et 
qui  patte  pur  la  eilte  d’Odjein;  on  dit  cela  tar  Vautoritr  de  Pautisa; 
mait  Paalita  etail  un  kumne  trop  ectaire  pour  ne  pas  tavoir  d quui 
t’en  tenir  d cet  egnrd.  Un  effet,  let  intervallet  det  erliptet  dementenl 
celte  opinion,  et  Pritisoaami  a affirme  \ue  tet  di/frrencet  en  longitudt 
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aus  diesem  Beispiele,  dafs  man  die  Berichte  selbst  dieses  so  kennt- 
nirsrcichen  Arabers  nicht  ohne  Prüfung  hiniiehmeu  darf.  Iro  vor- 
liegenden Falle  hat  den  Albirüni  entweder  sein  Gcdächtnifs  ge- 
täuscht oder  er  hat  eine  inlerpolirte  Handschrift  des  Arjabhatla  vor 
Augen  gehabt.  Da  es  nicht  möglich  ist , defsen  Zeitalter  mit  ge- 
nügender Gewifsheit  zu  ermitteln , möge  es  genügen  gezeigt  zu 
haben , dafs  er  vor  der  Bekanntschaft  der  Inder  mit  dem  Werke 
des  Alexandriners  Paulos  und  mit  der  Astrologie  gelebt  hat  und 
wahrscheinlich  schon  im  Anfänge  des  vierten  Jahrhunderts.  Es 
ist  jedoch  möglich,  ihn  in  eine  noch  frühere  Zeit  zurückzuverlegeii, 
weil  er,  wie  sich  nachher  herausstellen  wird,  sich  in  einer  Be- 
ziehung enge  au  den  Hipparchos  anschlicfst,  die  dagegen  nicht  von 
Ptolemaio»  defsen  Lehren  hinzugefügten  Zusätze  kennt,  woraus 
Jedoch  nicht  folgt,  dafs  er  vor  Ptolemaios  seine  eigenthümlichen 
Ansichten  sich  gebildet  habe,  sondern  nur,  dafs  zu  seiner  Zeit  die 
Lehren  des  Ptoleqiaios  nicht  seinen  Landsleuten  bekannt  gewor- 
den waren. 

Von  Arjabhatta's  Schriften  erfahren  wir  Folgendes.  Er  batte 
eine  kurze  Darstellung  in  zehn  Strophen  vorfafst , welche  Schrift 
er  deshalb  Dafagitaka  betitelt  hatte;  sie  ist  noch  erhalten'}-  Ei» 
ausführlicheres  Werk  ist  das  Arjashtufata,  welches,  wie  der  Titel 
besagt,  acht  Hundert  Disticha  enthält,  aber  noch  nicht  wiederauf- 
gefunden worden  ist.  Die  Mitte  zwischen  diesen  beiden  Werken 
hält  das  Afjahhatlija,  welches  aus  vier  Kapiteln  besteht  und  in 
welchem  der  Verfafser  in  Hundert  und  drei  und  zwanzig  Strophen 
die  Mathematik  darstellt*).  Er  lehrt  in  ihr  die  ihm  eigenthüm- 


t’ilevaint  o Cent  vinyt  JodjaHOB.  Voica  ck  oub  dit  Ahoabhatta.  Ka- 
turvtäa  Prithädakatvämin,  der  auch  mit  dem  letzten  Kamen  allein  benannt 
wird,  war  ein  berühmter  SxUäitr  Brahmayupta’f,  s.  CuLKBaooxa’a  Afiec. 
Ett.  II,  p.  307.  u.  p.  467. 

1)  S.  CoLaBBOOKB’a  Mite.  Btt.  II,  p.  467.  Oer  freundschaftlichen  Vermitte- 
lung; eines  Deutschen  Mifsionars  im  südlichen  Indien,  Hrn.  II.  Gcnoriit's, 
verdanke  ich  eine  Abschrift  dieser  Schrift  aus  einer  Handschrift  im  Besicze 
des  Bäga  von  Kerikal  In  Malabar.  Sie  wird  hier  Dafagltakasitra  ge- 
nannt. Auch  eine  .\bschrift  des  ArJabhattIJa  habe  ich  von  ihm  erhallen. 

8)  C.  M.  Whisb  führt  diese  Schrift  an  sowohl  in  der  S.  1134,  Notel,  bezeich- 
neten  Abhandlung  p.  54,  als  in  einer  zweiten:  On  the  Hindu  Quadralure 
of  tke  Virclt  etc.  in  Trant,  of  the  R.  As.  S.  p.  500.  Auch  Matitdi  und 
Albirüni  gedenken  ihrer;  s.  jtaiNACD’s  Memoire  etc.  p,  381.  u.  p.  388. 
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liehe  Methode  der  Zahlenbezeichnuog  durch  Buchstaben,  anf  tvelche 
ich  udten  zurückkommeti  werde.  Er  hat  aufserdeiu  eiuen  Commentar 
zu  dem  SärJa-SiddhiUita  biiiterlafsea,  welcher  von  einem  viel 
spätem  Astronomen  erläutert  worden  und  vermuthligh  dasjenige 
V\’’erk  ist,  welches  mit  dem  Namen  Tantra  vou  Albirüui  bezeichnet 
wird  ')•  Ea  wird  dieses  auch  dasjenige  seyn,  welches  den  Arabern 
während  der  Regierung  des  Khalifen  Almamur,  der  von  754  bia 
775  regierte,  nebst  zwei  andern  SiddhätUa  von  einem  nach  seinem 
Hofe  gekommenen  Indischen  Astronomen  mitgethcilt  ward,  von 
welchem  aber  nur  das  so  betitelte  Buch,  nämlich  das  des  Brahma- 
gutda  auf  den  Befehl  jenes  Khalifen  von' J/uAamme</  ben  Ibrahim 
Atfazäri  in  das  Arabische  übersetzt  ward  und  den  Titel  des  grofsen 
Sind  hind  erhielt’).  Aus  dieser  Zusammenstellung  geht  hervor, 
dafs  hinreichende  Ilülfsmittel  vorhanden  sind,  um  die  Lehren  dieses 
Begründers  der  mathematischen  und  astronomischen  VVifsenschaft 
bei  den  Indern  zu  erforschen;  es  wäre  daher  sehr  zu  wünschen, 
dafs  ein  mit  der  gehörigen  Kenntnifs  der  Sanskritsprache  ausge- 
rüsteter }venner  der  Mathematik  und  Astronomie  es  unternehmen 
würde , diese  grofse  Lücko  in  unserer  bisherigen  Kenntnifs  ihrer 
Geschichte  bei  den  Indern  auszufülien. 

Da  es  aufserhalb  des  Bereichs  dieses  Umrifses  liegt,  eine  ge- 
nauere Darstellung  des  Zustandes  der  zwei  oben  erwähnten  Wis- 
senschaften zu  unternehmen,  wie  er  in  Arjabhatta's  Werken  der 
Nachwelt  aufbewahrt  ist,  was  ohnehin  noch  nicht  thunlich  ist,  mufs 


1)  S.  Wilson'k  Mackenzie  Collect.  I,  p.  118,  No.  V.  Der  Titel  lautet  Sär^a- 
Siddhänta-praka^a  uad  eotbält  die  Smtra  des  Sirja-Siddkänta  nlt  dem 
Conimentare  Arjahhatfa's  uud  Erläuteruogea  defselbea  voa  einem  spätera 
Schrirustcller  aus  dem  .seebszehnteo  Jahrhunderte;  das  Werk  enthält  drei 
Kapitel  mit  den  Ueberschrirten:  Uanita,  d.  h.  Arithmetik,  Algebra  und  Geo- 
metrie, Kälakrijä,  unter  welchem  Namen  die  Lehre  von  der  Berechnung 
der  gruTsen  Periuden  zu  verstehen  seyn  wird;  derTitel'des  dritten  Kapitels 
Gula  bezeichnet  den  Globus,  wird  aber  gebraucht  um  die  Astronomie  zu 
bezeichnen.  Albirini  erwähnt  eines  Tantra  von  ArjabhaUa,  s.  KRtNAun's 
Memoire  etc.  p.  3dS.  ln  dem  Commentare  Paramädipoara’t,  zu  ArjaikaUa’s 
Erklärung  des  Sirja-Siddhänta,  welcher  Sürja-Siddhänta-vjdkjdna  und 
mit  dem  besoodern  Titel  Bhattijadipikä  genannt  wird,  defaea  Titel  mir 
Hr.  Gu.vdkht  mitgetheilt  hat  und  der  nicht  von  dem  in  Mack.  Cult.  II,  p. 
121.  angefulirteo  Werke  Arjabhatla-vjäkhjäna  verschieden  seyn  wird, 
nennt  jener  die  Schrift  Arjabhatta's  Tantra-Bhatlija. 

2)  S.  C'OLKSuooaa's  Muc.  Btt.  U,  p.  A04  flg. 


Digitized  by  Google 


1138 


Zweites  Buch. 


ich  mich  darauf  beschränken,  die  hauptsächlichsten  Ergebnifse  frü- 
herer Untersuchnngen  über  seine  Lehren  und  sein  Verfahren  zu- 
sainraenzustellen. 

Wenn  es  auch  möglich  ist,  dafs  die  Indischen  Mathematiker 
die  ersten  Keime  der  mathematischen  Wifsenschafl  von  den  Griechen 
empfingen,  so  ist  es  jedoch  sicher,  dafs  diese  zarten  Keime  schnell 
wuchsen,  Früchte  trogen  und  in  dem  Indischen  Boden  eine  schöne 
Blüthe  erreichten  ■).  ArJabhaUa  darf  als  Begründer  der  Mathematik 
bei  den  Indem  gelten,  der  zugleich  diese  Wifsenschaft  auf  eine 
bedeutend  hohe  Stufe  hinaufFührtc;  die  von  seinen  Nachfolgern  zu 
Wege  gebrachten  Fortschritte  sind  unwesentlich.  Er  hat  zuerst 
dos  Ausdrucks  tiga,  für  welchen  auch  sonst  die  vollständigere  Be- 
neuaung  vigaganUa  vorkommt,  zur  Bezeichnung  der  Algebra  sich 
bedient.  Da  vtga  eigentlich  Saame , auch  Ursache  bedeutet , soll 
der  Name  wohl  besagen,  dafs  io  der  Algebra  die  Gründe  des  Ver- 
fahrens dargelegt  werden*).  Auch  hat-er  zuerst  das  Wort  äruZ/aita, 
eigentlich  Zerstofser,  dann  Thciler  oder  Divisor,  besonders  für  die 
Aufgaben  gobraoeht,  welche  dazu  dienen,  eine  allgemeine«Methode 
zur  Auflösung  von  unbestimmten  Gleichungen  des  ersten  Grades 
zu  lehren. 

In  der  Geometrie , wenngleich  diese  Wifsenschaft  von  deu 
Indischen  Mathematikern  weniger  ausgebildet  worden  ist,  als  die 
Algebra,  bewährt  Arjabhatta  seine  Uobcriegenheit,  indem  er  ziem- 
lich der  Wahrheit  nahe  kam  in  der  Bestimmung  des  Vcrhältnifses 
des  Diameters  zur  Peripherie  des  Kreises  und  dieses  Verhältuifs 
auf  die  Ermittelung  des  Umfangs  der  Erde  anwendete*). 

Er  bezeichnet  die  Zahlen  auf  eine  eigenthüraliche  und  wahr- 
scheinlich von  ihm  ausgedachte  Methode.  Nach  ihr  wird  den  Con- 
sonanten  der  fünf  ersten  Klafsen  der  Reihenfolge  nach  der  Zahlen- 
werth von  1 bis  25,  den  Ilalbvocalen,  den  Sibilanten  und  h der 


I)  S.  CoLKBHOOKB’s  Mite.  Ess.  II,  p.  486,  p.  488,  p.  446,  p.  449  u.  p.  470, 
8)  S.  VoLHBROOKB  a.  a.  O. 

3)  8.  C.  M.  Whhh  in  4er  S.  1134,  Note  I.  anaerühnen  Abhandlung  in  Tram, 
of  tke  A.  At.  S.  III,  p.  309.  u.  ColbBrookk  a.  a.  O.  p.  469.  Er  setzt  das 
Verhältnlls  der  Peripherie  zum  Diameter  an  als  das  von  80,000  su  68,838, 
welche  Bestimmung  der  Wahrheit  em.sprichl,  weil  es  anders  au.sgedrückt, 
das  von  100,000  zn  314,163  Ist.  Nach  der  an  der  zweiten  Stelle  angegebcoen 
Bestimmung  entsprechen  9>/i  Jugana  einem  Grade  des  grnlslen  Kreises; 
Arjabhatta’s  Zahl  3300  Jugana  giebt  demnach  5344  geogr.  M.,  während 
der  wirkliche  limtang  5400  geogr.  M beträgt. 
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Kahlenwerth  von  30  an  beigelegt,  so  dafe  der  letzte  Coiisooant 
100  bedeutet;  diese  Geltung  haben  sie  nur,  tvemi  sie  mit  dem 
Vocale  a oder  d versehen  sind;  jeder  folgende  Vocal  multiplieirt 
diesen  Werth  mit  100,  so  dafs  au  16  Nulle  hinzufügt').  Zwei 
mit  denselben'  Vocalen  begabte , mit  einander  verbundene  Conso- 
nanten  sind  zu  betrachten,  als  denselben  Werth  besitzend,  » und 
M mit  andern  Consonanten  verbunden  haben  keinen  Werth.  Diese 
Methode  hat  mit  unserer  Buchstabenrechnung  nichts  gemein.  Sie 
gewährt  den  Vortheii  einer  grofsen  Kürze  und  um  zugleich  neben 
den  Zahlwörtern  andere  Bezeichnungen  der  Zahlen  darzubieten, 
welche  die  Abfafsung  mathematischer  und  astronomischer  Schriften 
in  metrischer  Form  sehr  erleichterte.  Arjabhalta’s  Werke  sind 
meistens  io  Verse  abgefafst.  Seine  scharfflonige  Methode  bat 
dagegen  bei  vielen  grofsen  Zahlen  den  wesentlichen  Uebelstand, 
dafs  es  schwierig  ist,  die  ganze  Summe  aus  den  einzelnen.Factoren 
berauszufinden,  weil  es  nach  ihr  1207  Buchstabenformeln  giebt. 
Sie  erreicht  daher  nicht  die  Vollendung  des  ZIftersystems,  in  welchem 
die  neun  Zahlzeichen  ihren  Werth  nach  ihren  Stellen  erhalten  und 
die  Null  hinzugefügt  worden  ist.*  Auch  lafsen  sich  mit  dieser 
Bezeichnungsweise  keine  Zahlen  bezeichnen,  welche  höher  als 
1,000,000,000,000,000,000  sind. 

Aus  dem  Nichtgebrauche  der  Ziffern  von  Arjabhatta  läfst  sich 
zwar  nicht  mit  Sicherheit  schliefsen,  dafs  er  sie  nicht  gekannt  bat, 
weil  er  in  seinen  Texten  sich  der  Bezeichnung  der  Zahlen  durch 
Buchstaben  nur  deshalb  bedient  haben  könnte,  um  sie  gegen  Verderb- 
nifs  zu  sichern  und  um  dem  Gedächtnifse  zu  Hülfe  zu  kommen*); 
es  steht  jedoch  jetzt  durch  eine  aus  dem  aameat-Jahre  380  oder  323 
nach  Chr.  G.  datirte  Inschrift  fest,  in  welcher  noch  dieselben  Zalil- 
zeichen  gebraucht  werden,  wie  auf  den  Münzen  der  iStnAa-Fürsteu, 
dafs  zu  ArjabhaUa’s  Zeit  nicht  die  Erßndung  des  vollendeten  Zif- 


1)  Diese  Bneichoungsweise  ist  zuerst  von  C.  H.  AVhisii  in  der  S.  1134,  Note  I. 
beseichneten  Abhandlung  in  Traut,  of  the  Lit.  Soc.  of  IHadrat  betebriebta 
worden,  nach  ihr  hohe  ich  sie  dargestellt  im  Vebrr  den  Gebrauch  der 
Buckttuben  zur  Bezeichnung  der  Zahlen  bei  den  Indischen  Mathema- 
tikern in  Z.  f.  d.  K.  d.  M,  II,  S.  418  flg.  u.  S.  auch  U.  Bhockhavs  Bemer- 
kungen zur  Geschichte  des  Indischen  Zahlensystems  ebend.  IV,  S.  74  Dg. 

8)  Brookraus  hat  a.  a.  0.  S.  81.  diesen  SchluTs  gezogen,  gegen  welchen  ich 
die  obige  Kinnendung  ebend,  vorgetragen  h.ihe,  die  übrigen  rallen  nach 
den  .'pätern  Untersuchungen  über  die  ältesten  Indischen  Zahlzeicben  weg. 
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fersystoms,  welches,  wie  bekannt,  die  Araber  von  den  fndern,  die 
Europäer  von  jenen  erhielten,  gemacht  war  und  daher  in  eine  etwas 
spätere  Zeit  zu  setzen  ist^  da  es  Var&ku  Mihira  brauchte.  In  dem 
unausgebildeten  Systeme,  wie  es  auf  den  Münzen  der  eben  er- 
wähnten Könige  und  in  einigen  alten  Inschriften  vorliegt,  werden 
die  Hunderte,  die  Zehner  und  die  Einer  durch  besondere  Zeichen 
bezeichnet.  Von  den  bisher  entdeckten  neunzehn  Zeichen  ist  der 
Zahlenwerth  nur  von  fünf  sicher  ermittelt,  nämlich  derer  für  drei 
Huudert,  neunzig,  achtzig,  zehn  und  vier,  mit  einiger  VV'ahrsciiein- 
liohkeit  der  Worth  von  zwei  andern,  nämlich  denen  für  sechszig 
und  fünfzig').  Nach  der  Aehnlichkeit  einiger  dieser  Zahlzeichen 
mit  den  ältesten  Formen  der  Consonanten,  mit  welchen  die  Benen- 
nungen der  Zahlen  im  Sanskrit  beginnen,  darf  gemuthmafst  werden, 
dafs  ursprünglich  die  Aufangssilben  der  Zahlwörter  dazu  dienten, 
die  Zahlen  zu  bezeichnen’).  Wenn  dieses  richtig  ist,  liegt  es 
nahe  vorauszusetzen,  dafs  bei  den  übrigen  Zahlzeichen  ältere  Fi- 
guren der  Consonanten  zu  Grunde  gelegt  tvorden  sind.  VV'ie  dem 
auch  seyn  möge,  die  Inder  besafsen  jedenfalls  vor  der  Mitte  des 
zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts  eine  allerdings  noch  nicht 
völlig  ausgebildete  Bczeichnungsart  der  Zahlen,  jedoch  die  Anfänge 
einer  solchen,  aus  welchen  sie  nachher  ein  Werkzeug  sich  bildeten. 


1)  S,  oben  S.  7SI.,  wo  oachzutragen  Itt,  dato  das  Zeichen  für  vier  auf  Münaen 
und  in  Inschriften  sicher  nuchgewiesen  ist;  dann  S.  7SS  u.  S.  796. i 
S)  Diese  VermuChung  hat  Tn.  ßaNrar  in  Indien  3.  261.  aufgestellt,  wendet 
sie  aber  auf  die  von  J.  Phinsep  angenommenen  ^Verthe  an  und  nimmt  an, 
dafs  das  Zeichen  für  1 aus  dem  e io  eka.  das  für  3 aus  fr  in  tri  entstanden  sey. 
Da  diese  Bestimmungen  unrichtig  sind,  ist  die  Anwendung  nicht  zuiüfsig. 
En.  Thomas  bemerkt  Im  J.  of  the  R.  As.  S.  XII,  p.  42.  In  der  Xote,  dafs 
trotz  der  Aehnlichkeit  einiger  Indischen  Zahlzeichen  mit  Griechischen  Buch- 
staben, welche  bekanntlich  auch  zum  Bezeichnen  der  Zahlen  gebraucht 
werden,  sie  nicht  hioreiche,  um  an  einen  Griechischen  Ursprung  der  In- 
dischen Zahlzeichen  zu  denken.  Ich  füge  nuch  hinzu,  dafs  die  Geltung 
der  Griechischen,  den  Indischen  Zahlzeichen  ähnlicheu  Buchstaben  eine 
andere  ist  und  dafs  diese  Bezeichnungswei.se  auf  einem  andern  Grundsätze 
beruhe,  nämlich  auf  der  Bestimmung  des  Zahlenwerthes  der  Buchstaben 
nach  ihrer  Reihenfolge,  wie  bei  den  Semitisebeo  Völkern.  Die  älteste  Form 
des  k,  womit  kalur  anfängt,  entspricht  dem  Zeichen  für  vier;  die  des  d, 
des  ersten  Consonanten  in  dafa,  dem  Zeichen  für  zehn;  wenn  das  von 
, Thomas  a.  a.  a.  O.  p.  37.  erwähnte  Zeichen  in  den  spätem  Inschriften  der 
Battaiki-Köalge  eine  höhere  Zahl  bezeichnet,  würde  dieses  Tausend  be- 
zeichnen, weil  es  der  allen  Form  des  s,  des  Anfangs  von  sakasra  gleich  ist. 
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welches  dem  Rechnen  eine  grofse  Erleichterung  verschafft  und 
durch  welches  sie  mittelbar  zu  den  glänzenden  Fortschritten  bei- 
getragen haben  , welche  die  Arithmetik  unter  den  Europäern  ge- 
macht hat. 

Ob  Arjabhatia  auch  der  ITrhebcr  der  Methode  sey,  die  Zahlen 
durch  Worte  für  Dinge  oder  Begriffe  zu  bezeichnen,  welche  in 
einer  bestimmten  Anzahl  in  der  Natur  oder  in  der  Vorstellung  der 
Inder  sich  finden,  welche  von  Indien  ans  den  Tübetern  und  Java- 
nern mitgetbcilt  worden  Ist’),  mufs  spätem  Untersuchungen  an- 
heimgestellt bleiben.  Da  Arjabhatta  schon  die  Arithmetik  und  .Al- 
gebra bis  auf  die  Höhe  brachte,  über  welche  hinaus  seine  Nach- 
folger nur  wenig  hinausgekommen  sind,  darf  ihm  auch  die  Einführung 
der  Rechiiiingszeichcii  zugeschrieben  werden,  welche  den  Indern 
eigenthümlich  sind  und  Vorzüge  vor  den  von  den  Griechischen 
und  Arabischen  Mathematikern  angeweiideten  Methoden  solcher 
Bezeichnungen  besitzen  *).  Auf  ihre  Einzelnheiten  sich  einzulas- 
sen wäre  hier  am  ungeeigneten  Orte.  Ueber  die  Fortschritte, 
welche  Arjabhatta  in  der  Algebra  gemacht  hatte,  erfahren  wir  fol- 
gendes*) : »sic  kannten  genau  die  Rechnung  mit  irrationalen  Zahlen; 
sie  hatten  den  unendlichen  Quotienten  entdeckt,  welcher  sich  aus 
der  Theilung  bestimmter  Gröfsen  durch  eine  Zahl  ergiebt;  sie  be- 
safsen  eine  allgemeine  Methode  der  Auflösungen  von  Gleichungen 
des  zweiten  Grades  und  hatten  mehrere  Fälle  eines  höhern  Grades 
behandelt;  sie  hatten  ferner  eine  allgemeine  Methode  gefunden,  um 
uiibe.siiininle  Gleichungen  des  ersten  Grades  zu  lösen , und  ver- 
Ntaudeii  eine  Anzahl  von  unbestimmten  GIcichnngen  des  zweiten 
Grades,  deren  Lösung  von  einer  einzelnen  versuchsweise  gelösten 
Aufgabe  abhing , mit  Erfolg  zu  behandeln.  Sie  waren  dadurch 
nicht  weit  eiitfcrut  von  der  Entdeckung  der  allgemeinen  Methode 
der  Lösung  der  Gleichungen  der  zuletzt  genannten  Art,  welche 
erst  in  neuerer  Zeit  Lagrange  gemacht  hat. 

Eine  Vergleichung  der  Stufe,  bis  zu  welcher  Arjabhatta  die 
Algebra  hinaufgeführt  hatte  — dafs  ihm  dieses  Verdienst  gehört, 
ist  nach  den  obigen  Bemerkungen  über  die  Leistungen  seiner  Nach- 


1)  Diese  BezeicliDungsart  ist  am  vollständigsten  r.usammengestellt  worden  von 
K.  Jaodkt  io  Mode  d’ex/ireMsio»  symbuliqHe  des  nombres  employe  par 
les  Indiens,  les  Tibetains  et  lesJaeanais  in  Xouv,  Journ.  As.  VI,  p.  SB  (lg. 
8)  S.  CoLKannoKK  a.  a.  0.  II,  p.  430  flg. 

3)  S.  ebend.  p.  486  u.  besonders  p.  433. 
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folg^er  80  gut  wio  gewifs  — mit  den  Fortschritten,  welche  die 
Arabischen  Mathematiker  in  diesem  Fache  igemacht  haben,  kann 
hier  unterbleiben,  weil  sie  die  Indischen  mathematischen  Schriften 
früher  kennen  lernten,  als  die  Griechischen ; hinsichts  der  Helleni- 
schen Algebraistoii  verhüt  es  sich  aber  anders,  weil  nach  einer 
frühem  Bemerkung  es  nicht  unmöglich  ist,  dafs  die  Indischen 
Mathematiker  die  ersten  Anregungen  zu  der.  mathematischen  Wis- 
senschaft von  den  Griechen  enipHhgen  und  mau  daher  geneigt 
seyn  könnte  zu  glauben,  dafs  auch  später  die  Griechischen  Alge- 
braisten  auf  die  Ausbildung  jener  Wifsenschaft  bei  den  Indern 
einen  Einflufs  ausgeübt  hätten.  Unter  ihnen  ist  Diophantos,  welcher 
wahrscheinlich  unter  der  Hegieruug  des  Kaisers  Julianos  Apostata 
oder  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  lebte der 
einzige,  welcher  hier  in  Betracht  kommen  kann  und  zwar  nicht 
im  strengen  Sinne  des  Worts  als  Erfinder  der  Algebra  bei  den 
Griechen  zu  betrachten  ist,  sondern  als  einer,  welcher  die  von  den 
frühem  Griechischen  Mathematikern  erreichten  Ergebnifse  in  ein 
organisches  System  zusammenfafste  und  einen  bedeutenden  An- 
theil  an  der  Ausbildung  der  Hellenischen  Algebra  batte.  Es  ist 
ein  Irrthum,  dafs  er  Indische  Werke  zu  Hathe  gezogen  habe"); 
da  er  später,  als  Arjabhatta  geschrieben  hat,  kann  dieser  ihm  auch 
nichts  verdankt  haben.  Was  nun  die  Fortschritte  anbelangt,  welche 
Diophantos  in  der  Algebra  gemacht  hatte,  so  ist  es  gewifs,  dafs  er 
auch  die  gemischten  quadratischen  Gleichungen  anfzulösen  ver- 
stand, jedoch  unsicher,  ob  er  auch  die  unbestimmten  Gleichungen 
des  ersten  Grades  behandelt  habe^);  jedenfalls  fehlten  in  den  bisher 
bekannten  von  ihm  herrührenden  Theileu  seiner  Schriften  eine  Be- 
handlung der  hierher  gehörenden  Aufgaben  und  sollte  auch  die  Ent- 
deckung noch  nicht  aufgefiindeucr  Theile  seines  Werks  es  darthun, 
dafs  er  auch  die  unbestimmten  Gleichungen  dos  ersten  Grades  be- 
handelt habe*),  würde  er  doch  nicht  es  in  der  Algebra  so  Weil 
gebracht  haben,  als  sein  Indischer  FachgeUofse. 


1)  S.  CocRBBOOKK  a.  a.  0.  II,  p.  50.1  u.  G.  H.  F.  >'assai.MANN’s  Vrrturh 
einer  kritischen  Geschichte  der  Atgebra  I,  S,  851  u.  S.  886. 

8)  8.  S.  884.  der  zuletzt  geDannteo  Schrill. 

3)  S.  ebead.  8.  317  u.  S.  389. 

4)  NBSSEI.MAKN  veriiiuthct  n.  a.  0.  S.  339,  dala  diearr  Theil  von  der  Lehre 
des  Dlophantus  /.u  den  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Buche  ausgeralle- 
neu  Stücken  gekürt  habe. 
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In  seiner  Astronomie  zeichnet  sich  Ärjabhatia  von  seinen 
Nachfolgern  besonders  dadurch  aus,  dafs  er  die  tägliche  Bewegung 
der  lürde  um  die  Soiiue  kannte  ')•  Diesen  Satz  drückt  er  in  diesen 
wenigen  Worten  klar  aus;  n Die  Sphäre  der  Sterne  ist  unbeweglich ; 
die  Erde,  indem  sie  sich  stets  uradrelit,  bringt  den  täglichen  Auf- 
gang und  Untergang  der  Moudhäuser  und  Planeten  hervoru.  Brak-" 
magupla  verwarf  diesen  Satz  aus  sehr  ungenügenden  Gründen, 
während  sein  Erklärer  Ptithüdakattdmin  die  richtige  Ansicht  ver- 
tlieidigte.  Weniger  glücklich  war  Arjabhatta  in  seinem  Versuche 
die  Bewegung  der  Erde  zu  erklären,  welche  er  aus  einer  Luß- 
strümuiig  ableitetc  ’).  Er  verlegte  die  Nachtgleichenpnnkte  in  den 
Aufang  des  Widders  und  der  Waage*).  Er  kannte  ferner  das 
F'ortrücken  der  Aequinoctialpunkte  und  setzte  sie  zu  24<>  in  einem 
kalpa  au,  welche  Periode  nach  ihm  4,354,500,000  enthielt*}. 
Die  Umlaufszeit  des  Jupiters  setzte  er  zu  364,824  Jahren  au, 
von  den  übrigen  Planeten  hat  er,  so  weit  bis  jetzt  bekannt  ge- 
worden, nur  das  Apheliou  des  Saturns  bestimmt,  welches  er 
zu  vier  und  fünfzig  Umdrehungen  iu  einem  knlpa  berechnete*}. 
Die  Länge  des  siderischen  Jahres  betrug  nach  ihm  365  Tage,  6 
Stunden,  12'  und  30“*},  welche  Bestimmung  der  Wahrheit  sehr 
pahe  kommt,  weil  seine  wirkliche  Länge  365  Tage,  6 Stunden 
9'  un4  10"  ist.  Seine  grofsen  Perioden  haben  dagegen  keinen 
Werth  weil  sie  nicht  nach  wirklichen  Beobachtungen  angesetzt, 
souderu  aus  der  Ansicht  der  Inder  bervorgegangen  sind,  dafs  im 
Anfänge  des  jetzigen  kalpa,  als  die  Welt  eine  neue  Einrichtung 
erhielt,  die  Planeten  mit  ihren  Ap.siden  und  Knoten  so  gestellt 
worden  seyen,  wie  sie  es  jetzt  sind , und  dafs  sie  sich  sämmtlich 
in  Conjunctioneu  im  ersten  Grade  des  Widders  befanden.  Das  erste 
Land,  in  welchem  sic  so  aufgingen,  war  die  Insel  Lanka-,  es  war 
damals  Frühlingsanfang;  mit  diesem^  Zeitmomente  begann  was 


1)  S.  COLBBHOOKB  a.  a.  0.  U,  p.  392  u.  p.  487. 

2)  S.  ebend.  p.  469. 

3}  S.  ebeod.  p,  473. 

4)  S.  ebend.  p.  378  u.  p.  414.  Er  nimmt  nicht  juga  mit  stets  niedrig^ern  Zahlen 
io  dem  Verhultnifse  von  4, 3, 2,  1 an,  sondern  gleich  lange,  jedes  xu  1,080,000 
Jahreo,  vier  solche  juga  machen  ein  makäjuga  von  4,380,000  Jahren  aus ; 
zwei  und  slebenzig  solcher  bildeo  ein  Manujuga  von  8II,0t0,000  Jahren; 
der  kalpa  enthält  14  Manujuga  und  lOOä  makäjuga. 

3)  S.  ebend.  p.  41S. 

8)  S.  ebend.  p.  414. 
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die  Inder  ahargana,  eigentlich  Zahl  der  Tage  nennen;  es  sind 
daher  die  Tage  der  Welt  zu  verstehen  ').  Ich  glaube  annehmen 
zu  dürfen,  dafs  Arjabhalta  auch  die  Umlaufszeiten  des  Satiirns  und 
der  übrigen  Planeten  bestimmt  hatte,  weil  diese  in  dem  Stirja-Sid- 
dhdnta  sich  finden,  zu  welchem  Werke  Arjabhatta  einen  Commentar 
verfafsl  holte  *).  Die  Inder  hatten  übrigens  viel  früher  durch  Be- 
obachtungen entdeckt,  dafs  die  wirkliche  Umlaufszeit  Juppiters  uu- 
geflihr  sechsig  Jahren  gleich  ist,  und  daraus  ihren  sechsigjährigen 
Zyklus  sich  gebildet ; wie  aus  ihm  das  juga  des  Juppiters  vou 
3600  Jahren  und  ans  ihm  das  des  Prngiipati  von  21ß,000  entstun- 
den seyen , ist  früher  nachgewieseu  worden , so  wie  dafs  durch 
die  Verdoppelung  der  letzten  Zahl  die  gröfsern  Perioden  hervor- 
gingen *), 

Was  jene  aus  dem  Sürja-Siddhänta  mitgelheilten  Bestimmnn- 
gen  der  Umlaufszeiten  der  Planeten  betrifft,  so  dürfen  sie  nicht 
als  mit  ArjabbatU’s  übereinstimmend  angesehen  und  daher  nicht 
benutzt  werden,  um  über  seine  Berechnungen  derselben  zu  ur- 
theilen. 

Uro  sein  Verhältnifs  zu  Hipparehot,  dem  Gründer  der  astro- 
nomischen Wifsenschaften  bei  den  Griechen,  zu  ermitteln,  geben 
drei  von  Arjabhatta’s  Lehrsätzen  ein  Alittel  an  die  Hand.  Sie 
sind:  seine  Ansicht,  dafs  die  Erde  sich  bewege,  dafs  die  Aequi- 
noctialpunkte  in  den  Anfang  des  Widders  und  der  Wage  fallen, 
und  dafs  eine  Prägrefsion  der  Aequinoctialpunkte  staltfaiid;  von 
solchen  Schwankungen  nahm  er  578,  159  in  einem  kalpa  an  und 
setzte  ihre  Gränzen  au  zu  35*  *).  Die  Bewegung  der  Erde  uni  ihre 


IJ  S.  Alhir&ni  bei  RrinauD  in  seinem  Memoire  etc.  p.  328  u.  p.  .SA1 . Der  Ku- 
mlz,  dars  dieser  Anfang  auf  einen  Sonntag  falle,  findet  sich  aufser  bei 
ihm  auch  io  dem  Siddhänta  des  Paotifa  und  den  spätem  Asironnmen; 
s.  t'oi.niiBooKB  u.  a.  O.  p.  4 if.  und  gehört  erst  der  spätem  Keit  an,  nach- 
dem die  Woeben-Eiotheilung  mit  der  Astrologie  in  Indien  eiogefälirt  wor- 
den war.  .Aus  Albirüof  erfahren  wir,  dafs  aus  ahargana  der  bei  den  .Ara- 
bern vorkommende  Titel  des  Siddhänta  von  Brahmagupta  Arkand  /.u 
erklären  ist  und  nicht  aus  arka,  Sonne,  wie  Colkbhookk  annahm  a.  a.  U. 
II,  p.  488. 

8)  S.  ehend.  p.  416  u.  oben  S.  1tS7.  Auch  die  Umlanfsselten  der  Sonne  und 
des  Mondes  sind  dort  angegeben. 

3)  8.  oben  I,  8.  887. 

4J  Nach  Colrbbooke’s  Not«  a.  a.  O.  II,  p.  376.  hatte  er  wahrsebefniieb  in  dein 
Arjäihtafata  die  Hin-  und  Herbewegung  behauptet,  in  dem  Va^ngilnka 
nur  die  Prägrefsion. 
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Axe  lind  EU{r|eich  um  die  Sonne  hatte  vor  Hipparchoä  der  P;riha- 
goräer  ArUtarcho»  von  Samoa  und  nachher  Selenkos  von  Babylon, 
der  kurz  vor  Slrabou  lebte,  gelehrt,  die  zwei  berühmteslen  Aatro- 
nomeii  des  Altertliuraa , Hipparehos  and  Pto/emams,  dagegen  ge- 
läiignet  ■>  Diese  richtige  Ansicht  wird  daher  AijabhaUa  seinem 
eigenen  Scharfsinne  verdankt  haben.  Den  Aeqninnclialpunkten  gab 
er  dagegen  dieselbe  Stellung,  wie  Hipparehos’},  und  wird  wohl* 
daher  ihm  in  dieser  Behauptung  gefolgt  seyn.  Mit  ihm  stimmt 
er  auch  genauer,  als  mit  Plolemaios,  überein  in  seiner  zwar  ähn- 
lichen , jedoch  nicht  völlig  identischen  Annahme  von  den  soge- 
nannten Deferenten  und  den  exceiitrischen  KpicyCIcn , welche  bei 
beiden  Astronomen  dazu  dienen  sollen,  die  Unregelrnäfsigkeiten 
der  Planeten-Bewegnngen  zu  erklären,  oder  wenigstens  zu  be- 
rechnen*). Arjabhatla  wird  daher  in  diesem  Falle 'ebenfalls  an  den 
Hipparehos  sich  angeschlofsen  haben,  allein  er  kennt  nicht  die 
von  Ptolemaios  gemachten  Zusätze  zu  der  Theorie  des  Hipparehos, 
woraus  nur  gefolgert  werden  darf,  dafs  die  von  jenem  ausgegan- 
genen Aenderungen  nicht  den  Indern  zu  der  Zeit  als  Arjabhatla 
lebte,  bekannnt  geworden  waren.  Was  endlich  die  Progrefsion 
der  Nachtgleichen  betrifft,  so  hatte  Ärjabhalta  auch  wohl  seine 
erste  Kenntnifs  von  ihr  aus  seiner  Bekanntschaft  mit  den  Lehren 
des  Hipparehos  geschöpft,  welchem  'jedoch  hinreichend  genaue  Be- 
obachtungen fehlten,  so  dafs  er  ihre  Gröfse  nicht  genau  zu  bestim- 
men wagte,  sondern  nur  vcrmuthctc,  dafs  die  Progrefsion  nicht 
unter  36“  jährlich  sey;  diese  Bestimmung  machte  Ptolemaios  zu 
der  seinigen*).  Äfjablia|ta  war  der  Wahrheit  viel  näher  gekommen 
als  er  *)  und  halte  wohl  gewifs  durch  eigene  Beobachtungen  die 
ihm  mitgelheille  Angabe  berichtigt. 


1)  S.  L.  Idki.kr’s  l'eher  das  Verhältnifs  des  Copernicus  tum  Attrrthum 
In  V.  A.  WOLF's  n.  Ph.  Buttman.n’s  Museum  für  die  Alter tkums-WU- 
senschnfl  II,  S.  39.1  flg. 

S)  S.  llEL.AMBRR’s  UM.  de  VAslro».  Ancieune  I,  p.  114. 

8)  S.  CnLKBROOKR  ■.  R.  0.  II,  p.  400.,  p.  411.,  p.  449.  Ua  die  Verscbirdenhelt 
der  Melliude  der  Indischen  Astranomen  in  der  Berechnung  der  Bewegungen 
der  Planeten  von  der  Plolemaischen  ist  genauer  nachgewiesen  von  l.'HASi.aa 
in  seinen  Recherckes  sur  l'astronomie  Indiemie  in  den  Cumples  rendus 
des  srauces  de  t'aeademie  des  Sciences  XXIII,  IB4S,  p.  049. 

4)  8.  UaLASiaRl  a.  a.  0.  II,  p.  849,  wo  bemerkt  wird,  dals  die  richtige  Be- 
stimmung 30"  sty. 

A)  8.  Coi.BBROuKS'a.  a.  O.  II,  p.  303. 
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Aus  der  vorhergehenden  Vergleichung  der  Lehren  dieses  Be- 
gründers der  astronomischen  Wirseuschaft  bei  den  Indern,  so  weit 
sie  bisher  mitgetbeilt  worden,  mit  den  ihnen  entsprechenden  des 
Ilipparchos  hat  sich  herausgcstellt,  dafs  jener  wohl  ziemlich  gewifs 
von  den  Leistungen  des  Griechen  Kunde  erhalten  hatte  und  diese 
zur  Begründung  der  Astronomie  bei  seinen  Landsleuten  benutzte. 
Kr  nahm  von  ihm  die  Bestimmung  der  Nachtgleichenpunkte  an; 
er  eignete  sich  die  Weise  seiner  Hellenischen  V'orgänger  zu,  durch 
die  Annahme  von  den  Deferenten  und  excentrischen  Kpicyclen  die 
scheinbaren  llnregelmärsigkeitcn  in  den  Bewegungen  der  Planeten 
zu  erklären  oder ‘wenigstens  zu  berechnen,  änderte  sie  aber  auf 
eine  ihm  eigcntbüinliche  Art;  durch  den  Griechen  wurde  seine  Auf- 
merksamkeit auf  die  Progrefsion  der  Acquinoctialpunkte  bingelcnkl, 
er  verdankte  abeV  seinen  eigenen  Beobachtungen  eine  richtigere 
Vorstellung  über  ihre  Gröfse;  die  Einsicht,  dafs  die  Erde  sich  zu- 
gleich um  ihre  Axe  und  uro  die  Sonne  bewege,  ist  ihm  eigen- 
thümlich.  Er  kannte  nicht  die  Lehren  des  Ptplemaios,  möge  er 
nun  später  als  dieser  gelebt  haben  oder  ihm  etwa  gleichzeitig  ge- 
wesen seyn,  was  gleichgültig  ist,  wenn  es  nur  feststeht,  dafs  er 
vor  der  Bekanntschaft  der  Inder  mit  dem  Werke  Paulifa’t  blühete. 
Er  machte  sich  also  die  Fortschritte  der  Griechischen  Astronomie 
zu  nutze , allein  mit  selbständigem  Urtheile  ihre  Ansichten  theils 
ändernd,  theils  verbefsernd.  Er  batte  aufserdem  den  Umfang  der 
Erde  ziemlich  genau  ermittelt;  ob  er  den  ersten  Meridian  durch 
Lankä  und  Uggajini  verlegt  habe,  ist  zweifelhaft,  weil  eine  darauf 
bezügliche  Nachricht  aus  Ärjabhatta’s  Schriften  nicht  genummeu 
seyn  kann  ■). 

Ich  schliefse  diese  Uebersicht  der  Geschichte  der  Astronomie 
in  dem  Zeiträume  zwischen  Vikramäditja  und  dem  Ende  der  altern 
Gupta-Dynastie  mit  zwei  Bemerkungen.  Oie  erste  ist,  dafs  aus 
Arjabhalta’s  Werken  die  Griechischen  Namen  der  Planeten  und 
Zodiakalbilder  und  die  Griechischen  mathematischen  Ausdrücke 
nicht  angeführt  werden,  welche  erst  mit  der  Astrologie  bei  den 
Indern  Eingang  fanden,  in  welchem  Umstande  auch  ein  Beweis  für 
sein  früheres  Alter  enthalten  ist.  Die  zweite  ist  die,  dafs  wir  von 
dem  ersten  Varäha  Mihira  bis  jetzt  nichts  erlährcu  als  seinen 


1)  S.  oben  S.  1135,  Note  t.  Auch  bei  Coi.KBHnnaR  a.  a.  O.  p,  415.  wird  die 
Verlegung  des  ersteu  Meridians  nacb  loinkä  dem  l’autifa  und  den  spätem 
Astrnnoiuen  beigelegt.  ^ 
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Namen.  Da  er  am  800  nach  Chr.  G.  lebte fol((t,  dafs  er  mit 
Unrecht  als  ein  Zeilgenofse  V'ikramdditja's  dargestellt  wird ; ila 
.er  möglicher  Weise  unter  der  Regierung  Kandragupta’s  des  Zweiten 
lebte,  der  von  etwa  830  bis  840  regierte  und  jenen  \ameii  sich 
als  Ehrennamen  beigclegi  haben  wiid,  konnte  der  Grund  dieses 
Irrthums  aus  einer  Verwechselung  des  älteru  Monarchen  mit  dem 
spätem  hergcleitet  werden ; es  wird  sich  jedoch  später  zeigen,  dafs 
auch  andere  unter  den  sogenannten  neun  Juwelen  am  Hofe  des 
altern  Königs  weder  während  seiner  Herrschaft,  noch  während  der 
des  zweiten  Kandragupta  oder  seines  Nachfolgers  gelebt  haben  können. 

Für  die  Geschichte  der  Sprache,  zu  welcher  ich  Jetzt  über- 
gehe, hat  die  vorhergehende  Darstellung  der  politischen  EreignifSo 
zwei  bedeutsame  Thatsachen  an  das  laicht  gestellt.  Die  erste  ist 
die,  dafs  in  der  Sprache  der  Inschrift  des  ASi'nAa- Fürsten  Rttdra- 
däman,  welche  in  dem  Jahre  85  vor  Chr.  G.  abgefafst  ist,  die 
künstliche  Prosa  mit  ihren  überlangen  zusammengesetzten  Wörtern  . 
sich  uns  darbietet  und  daher  gefolgert  werden  darf,  dafs  damals 
die  Sanskritsprache  schon  im  Munde  des  Volks  verstummt  war 
uud  sich  nur  bei  den  Brahraaiien  und  den  vornehmsten  Klafsen  der  . 
übrigen  Inder  erhalten  batte*).  Die  zweite  beachtenswerthe  Er- 
scheinung ist,  dafs  der  Gebrauch  des  Sanskrits  und  des  Präkrits 
sich  nach  dem  Glauben  der  Könige  richtete,  indem  die  Brabmaniscli- 
gesiunten  sich  des  erstem,  die  dem  Buddhismus  ergebenen  dagegen 
des  zweiten  bedienten  und  daraus  gesohlofsen  werden  darf,  dafs  auch 
bei  den  Schriftstellern,  wenigstens  zum  Theil,  derselbe  Grundsatz 
galt*).  Dafs  schon  zu  Afoka't  Zeit  das  \’olk  von  der  heiligen 
Sprache  abstanimende  Töchterspracheii  redete,  ist  schon  früher  ge- 
zeigt worden,  so  wie,  dafs  damals  wenigstens  drei  Volkssprachen 
sich  gebildet  hatten;  eine  herrschte  im  östlichen  Indien,  diezweite 
in  Guzerat,  die  dritte  im  östlichen  Kabulistan  *).  Von  einer  vierten, 
welche  vermutlilich  in  Ober-Rägastban  einheimisch  war,  bezeugt 
Meghac&hanas  Inschrift  das  Daseyn*).  Man  darf  der  Entstehung 
von  Indischen  Volkssprachen  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  ein 
noch  höheres  Zeitalter  zuschreibeu,  weil  die  Erzählungen  von 


1)  S.  oben  S.  808,  u.  S.  1133,  Note  1, 

S)  S.  cbend.  8.  799. 

8)  8.  ebend.  8.  941. 

4)  S.  ebend.  8.  488. 

8)  9.  ebend.  S.  891.  Note  8.  n.  über  die  Heiaalb  diesee  Königs  S.  894, 
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Buddha  K Handlungen,  Gesprächen  und  Reden  in  doppalter  Gestalt 
vorhanden  gewesen  za  seyn  scheinen,  nämlich  in  Volkssprachen 
und  der  heiligen  Sprache  der  Brahroanen ')•  Die  Annahme  einer' 
viel  frühem  Entstehung  von  Volkssprachen  halte  ich  für  gewagt, 
weil  zwar  einzelne  Sparen  solcher  Entartniigen,  wie  sic  im  Präktit 
zu  Gesetzen  geworden  sind  and  die  ganze  Sprache  beherrschen, 
in  den  Vedischen  Liedern  sieh  nachweisen  lafsen*);  allein  zwischen 
diesen  vereinzelten  Erscheinungen  und  ihrer  vollständigen  Entwi- 
ckelnng  und  der  Entstehung  besonderer  Landessprachen  mufs  eine 
grofse  Zwischenzeit  angenommen  werden.  Ich  glaobe  daher  nicht 
an  eine  ganz  gleichzeitige  und  neben  einander  vor  sich  gehende  Ent- 
wickelung der  Sanskrit-  und  der  Präkrit-Sprachen  ans  der  gemein- 
samen Quelle  der  Indo-Arischen  Sprache,  sondern  nehme  an,  dafs 
die  letztem  erst  in  den  einzelnen  Indischen  Ländern  längere  Zeit 
nach  der  Einwanderung  der  Arischen  Inder  sich  gebildet  haben, 
loh  halte  es  ferner  für  unwahrscheinlich,  dafs  die  Präkrit-Sprachen 
ans  einer  bestimmten  Mundart  ihrer  Muttersprache  abstammten  *), 
weil  bis  jetzt  keine  Mundarten  von  ihr  nachgewiesen  worden  sind. 
Es  findet  sich  zwar  in  einer  ältern  Schrift  eine  Nachricht,  nach 
welcher  das  Sanskrit  sich  im  Norden  in  gröfscrer  Reinheit  erhalten 
hatte,  als  sonst  und  als  solche  Gegenden  werden  Ka^mira  und 
Badari  an  der  Gangesquelle  von  dem  Erklärer  bezeichnet*)  ; sie 
genügt  jedoch  nicht,  um  wirkliche  durchgreifende  Abweichungen 
der  heiligen  Sprache  in  einzelnen  Indischen  Gebieten  zu  beweisen. 
Es  ist  hiebei  nicht  zu  übersehen,  dafs  die  einzige  grammatische  Form 
welche  die  Töchterspracheti  aus  der  reichen  Erbschaft  ihrer  Mutter 
im  Vorzüge  vor  ihr  treu  bewahrt  hat,  während  sie  ihr  selbst  verloren 
ging,  nämlich  der  aus  bhit  entstandene  instrumental-  des  Plurals  auf 
hi  bei  den  auf  a auslautenden  Wörtern  allen  Präkrit-Sprachen 
gemeinsam  ist  und  die  ältere  Form  ebhia  nicht  einzelnen  Vedischen 
Schriften  eigenthümlich  ist,  so  dafs  auch  aus  dieser  Erseijeinuug  keine 


1)  S.  obeo  S.  493. 

S)  A.  Wsbeh’s  lud.  St.  II,  8.  S7.  Note  3.,  wo  Beispiele  solcher  Präkrit- 
Bildunaeo  ssusammengesiellt  sind , u.  derselben  Väjaaaneya  Sank.  Spee. 
II,  p.  ‘d04. 

8)  Wie  Tn.  Basrar  glaubt;  s.  Gött.  Gel.  Ans.  1852,  8.  248. 

4)  Nainlicb  io  dem  ^inkkäjana-Brahmana  VII,  6.;  s.  A.  Waaan's  lad.  St. 
I,  S.  159.,  wo  die  Stelle  mit  dem  Scholioo  des  ViH\jaka-Bkatta  mitge- 
tbeilt  ist. 
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Verschiedeaheiten  der  Muttersprache  hergeleitet  werden  können 
Diese  Aufbewahrung  bezeugt  einen  frühen  Anfang  der  Bildung  von 
Prikritsprachen , nämlich  zu  einer  Zeit,  als  jene  Endung  im  häu- 
figen Gebrauche  war.  Auch  die  frühe  Aufnahme  von  Wörtern, 
welche  nach  den  Gesetzen  der  Präkritsprachen  aus  den  Sanskri- 
tischen entartet  sind*),  spricht  für  eine  ziemlich  alte  Entstehung 
nicht  sowohl  von  scharf  von  einander  gesonderten  Volkssprachen, 
als  von  Anfängen  derselben.  Als  Ursachen  der  Verschiedenheiten 
der  Indischen  Volkssprachen  dürfen  wir  uns  zwei  denken;  die 
erste  ist  die  allgemeine,  auch  in  andern  Sprachen  wirksam  gewesen 
und  die  vornehmste,  nämlich  die  Eigeuthümlichkeiten  der  Wohn- 
sitze und  der  Charakter  der  Stämme,  io  welche  ein  Volk  zerfällt; 
warum  sie  gerade  so  gewirkt  haben,  wie  sie  gethan,  ist  in  den 
eiiiselnen  Fällen  manchmal  schwierig,  oft  unmöglich  zu  ermitteln. 
Auf  diese  Weise  sind  aus  der  Römischen  Sprache  fünf  neuere, 
die  Proveiifalische,  Französische,  Portugiesische,  Spanische  und 
Italiäuische  entstanden,  uro  der  Wallachtschen  nicht  zu  gedenken, 
bei  deren  Bildung  andere  Ursachen  mitwirkten;  die  zweite,  vierte 
und  fünfte  sind  an  Mundarten  reich.  Die  zweite  Ursache  ist  eine 
besondere,  nämlich  der  Einfiufs , welchen  die  Sprachen  der  in  den 
Staatsverband  aufgenommeneu  Urbewohner,  welche  ihrer  eigenen 
Sprache  sich  entwöhnten  und  die  Indisch-Arische  Sprache  der 
Gegend,  in  der  sie  wohnten,  annahmen,  auf  diese  ausübten  und  in 
einigen  Fällen  dazu  beitrugen,  dafs  eigeiithümliche  .Abweichungen 
in  den  Präkritsprachen  entstanden,  wie  ich  schon  bei  einer  frühem 
Gelegenheit  bemerkt  habe*).  Wenn  diese  Urbewohner  sehr' roh 
und  ungelehrig  waren,  konnte  es  kaum  ausbieibeu,.  dafs  ungewöhn- 
lich starke  Entartungen  der  Laute  uud  Formen  der  Indisch-Arische 
Sprachen  horvorgebracht  worden. 

Zwischen  deu  Mittelindischeii  Sprachen,  unter  welcher  Benen- 


1)  Die  Eoduog  8 S.  loiper.  Act.  aof  ki,  welciie  aus  dem  ursprüoglicken  dki 
eotstaodrii  Ist  und  In  den  Präkrit-Sprachen  auch  bei  den  Zellwörtera,  welche 
sich  des  Biadevucals  bedienen,  neben  der  Endung  a gebraucht  wird,  gehört 
nicht  hierher,  weil  sie  sebun  vor  der  üpracbirennung  bei  jenen  Zeitwörtern 
verschwunden  war  und  daher  in  dem  PrAkritischen  auf  sie  naebber  über- 
tragen worden  Ist. 

8)  Diese  Ergänzung  des  Sanskrit- Wörterschatzes  durch  Präkritiseb  - gebildett 
^Vörter  hat  Th.  BaMrav  a a.  0.  bervorgehoben. 

S)  S.  obea  S 487. 
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iiuiig  wir  pafsend  die  PäU,  die  in  den  Schauspielen  und  in  den 
ältesten  liischriflteu  gebrauchten  zusaramenfafsen  können,  und  den 
Xeuindischen  oder  den  Jetzigen  Volkssprachen  miifs  eine  scharfe 
Gräiize  gezogen  werden.  Die  erstem  haben  noch  nicht,  um  so 
zu  sagen,  den  Kubicon  überschritten  und  sich  nicht  ganz  vom  Ge- 
horsam gegen  ihre  Muttersprache  losgesagt.  Sie  gehorchen  aller- 
dings nur  zum  kleinsten  Tbeile  den  alten  Lautgesetzen  und  gröfsten- 
theils  Spülern;  dagegen  sind  ihre  grammatischen  Formen,  obwohl 
entartet  und  verkümmert,  eine  unmittelbare,  ihnen  von  ihrer  Mutter 
vermachte  Erbschaft.  In  den  Neuindischen  Sprachen  haben  die 
Sanskrit  - Lautgesetze  beinahe  aufgehört  wirksam  zu  seyti;  sie 
stimmen  zum  Theile  mit  den  Lautgesetzen  der  Prükrit-Sprachen 
überein ; neben  ihnen  gelten  aber  den  jetzigen  Volkssprachen  ei- 
gentbömliche  und  ihre  Wörter  zeigen,  wenn  sie  nicht  aus  dem 
Sanskrit  zur  Ergänzung  ihres  Sprachschatzes  unmittelbar  entlehnt 
sind,  oft  stärkere  Zusammeuziehungen  und  gröfsere  Abweichungen 
von  den  Stammwörtern,  als  die  ihnen  in  den  Präkrit-Sprachen  ent- 
sprechenden. Ihre  grammatischen  Formen  sind  mit  höchst  seltenen 
Ausnahmen  neue  Bildungen,  indem  die  Casus-Endungen  meistens 
durch  Postpositioiien  bezeichnet  werden;  die  alten  Personal-En- 
dungen sind  meistens  ganz  verschwunden,  die  Tempora  werden 
auf  eine  ganz  andere  Weise  charakterisirt , als  in  den  Präkrit- 
Sprachen,  und  die  der  Vergangenheit  gewöhnlich  durch  Participia 
mit  den  drei  Personal-Pronomen  im  Instrumentalis.  Da  nun  auch 
die  niedrigste  der  dramatischen  Präkrit-Sprachen,  die  Apabhvanfo, 
nicht  jene  Scheidegränze  überschritten  hat  und  dem  Sanskrit  viel 
näher  steht,  als  jetzt  die  Volkssprachen,  sehe  ich  keinen  Grund,  in 
dem  Gebranohe  dieser  Sprache  von  Kalidäta  auf  ein  sehr  spätes 
Zeitalter  dufselbcn  zu  schliefsen'}.  Es  sind  dabei  zwei  Umstände 
nicht  zu  übersehen.  Der  erste  ist,  dafs  die  Form  dieser  Sprache 
bei  ihm  dem  Hauptprakrit  viel  näher  steht,  als  der  Volkssprache 
und  unverfälschter  erscheint,  als  in  den  Sütra  des  Pingala^')-,  der 
zweite  der,  dafs  die  draramalischen  Dichter  die  Eigenthümlichkeiten 
der  vou  ihnen  gebrauchten  Volkssprachen,  haupUächlich  die  Aus- 
siofsiingen  von  Consonanten  im  Innern  der  Wörter,  übertrieben 
haben,  um  ihnen  ein  schärfer  bervortretendes  Gepräge  der  Weich- 


t)  wie  A.  Waaaa  aetbaa  hat  lud.  St-  II.  8.  148. 

g)  S.  Ka.  BoLLBNsaH  io  seiner  Auag.  der  Ukramervafi  S.  408. 
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. lichkeit  und- Roheit  au  verleihen'),  je  nach  der  Verschiedenheit 
der  Personen,  denen  sie  in  den  Mund  gelegt  werden.  Die  drama- 
tischen Sprachen  erhalten  daher  das  Aussehen  eines  spätem  Alters, 
als  ihnen  gebührt,  eine  Vergleichung  mit  den  jetzigen  Volkssprachen 
ist  also  hinkend.  Meine  Ansichten  über  die  Gründe,  aus  welchen 
die  Präkrit-Sprachen  in  den  Schauspielen  gewifsen  Personen  bei- 
gelegt worden,  habe  ich  schon  bei  einer  andern  Gelegenheit  vor- 
gelegt  *)> 

In  dem  Zeitraum,  der  uns  jetzt  beschäftigt,  werden  die  Benen- 
nung entSanrärrYa  für  die  clafsischo  Sprache  und  Präknta  für  die 
aus  ihr  abslammenden  entstanden  seyn  *),  weil  jetzt  der  Gegensatz 
zwischen  der  claFsischen  Sprache,  welche  aufserhalb  der  Litteratur 
ihr  Daseyn  nur  noch  im  Munde  der  Brahraauen  und  der  vornehm- 
steu  Inder  behauptete,  und  den  Volkssprachen  schärfer  hervortrat 
Wenn  behauptet  wird,  dafs  die  erstere  niemals  die  allgemeine 
Volkssprache  der  Arischen  Inder  gewesen  sey,  sondern  ihren  Ur- 
sprung nur  den  Gelehrten  zu  verdanken  habe,  dafs  die  Vedischen 
Mundarten  theils  sich  zu  einer  einzigen  Sprache  vereinigend  und 
in  ihr  aufgeheud  die  regelmäfsige  Sanskrita-Sprache  erzeugt,  tbeils 
vermöge  der  ihnen  innewohnenden  Triebe  zu  Unregelmäfsigkeiten 
entarteten  und  in  dieser  entarteten  Gestalt  sich  als  besondere  V olks- 
sprachen erhielten  *) , so  kann  ich  aus  folgenden  Gründen  dieser 
Behauptung  nicht  beipflichten.  Es  ist  erstens  bis  jetzt,  wie  schon 
früher  bemerkt  worden  *),  noch  nicht  iiachgewiesen,  dafs  es  in  der 
Vedischen  Sprache  Mundarten  gegeben  habe;  um  diesen  Satz  fest- 
znstellen,  mufs  gezeigt  werden,  dafs  in  gleichzeitigen  Vedischen 
Schriften  so  durchgreifende  Verschiedenheiten  verkommen,  dafs  sie 
uns  berechtigen,  verschiedene  Mundarten  ihr  beizulegeu.  V^erschie- 
denbeiten  in  Schriften  aus  verschiedenen  Zeitaltern  bezeugen  nur 
einen  Fortschritt  in  der  Abweichung  von  einem  frühem  Zustande. 
Man  mufs  sich  zweiteus  darüber  verständiget^,  was  man  unter 
Sprache  versteht.  Wenn  darunter  die  Ausdrucksweise  verstanden 


1)  8.  I)ier0b«r  mein*  liutit.  Ung.  Pracrit.  p.  48S  flg. 

S)  8.  oben  8.  SOS  flg. 

3)  lieber  die  verschiedenen  Bedeutungen  des  Wortes  Prkkrita  s.  meine  //ist. 
ling.  Pracrit.  p.  23  II4.  Uie  eigentliche  Bedeutung  ist  abgeleitet,  nämiieh 
aus  dem  Sanskrit. 

4)  Die-ses  ist  die  Adsicht  von  A.  Wanaa  in  Vkjacaaeya-SaHh.  Spec.  11,  p.  S03. 

5)  S.  oben  8.  1148.^ 
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wird,  80  läfst  sieb  von  vielen  Sprachen,  welche  durch  ihren  Ge- 
brauch in  der  Litteratur  oder  in  öffentlichen  Versammlungen  eine 
höhere  Ausbildung  erreicht  haben , behaupten , dafs  sie  nicht  all- 
gemeine Sprachen  dos  Volks  waren.  . Die  Aiheuienser  und  Körner 
drückten  sich  gewifs  im  gewöhnlichen  Leben  nicht  so  aun . wie 
ihre  Kellner ; auch  wir  Deutsche  gestatten  uns  im  täglicheu  Leben 
luanchc  Au.sdrücke  und  Wendungen,  deren  Gebrauch  wir  uns 
in  der  Initeraliir  untersagen.  Auch  die  Inder  der  ältesten  Zeit 
%verden  sich  gewöhnlich  nicht  su  auseedfiiekt  haben,  wie  ihre 
Dichter.  Werden  dagegen  mit  dem  Worte  Sprache  die  gramma- 
tischen Formen  gemeint,  so  «ehe  ich  nicht  ein,  warum  die  Inder 
sich  nicht  derselben  in  der  frühesten  Zeit  bedient  haben  sollten, 
wie  die  damaligen  Dichter.  Dieses  geschah  gewifs  auch  in  .den 
nachfolgenden  Zeiten.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  der  ältektc  der 
drei  heilig  gesprochenen  Grammatiker , Pänini,  das  Wort  bhäthd, 
Hede,  gebraucht,  um  die  gewöhnliche  Sprache,  im  Gegensätze 
zu  der  Vedischen  zu  bezeichnen  und  mit  ihm  gleichbedeutend  loke, 
d.  h.  in  der  Wolf).  Von  jener  wird  die  von  den  Sanskritredonden 
Indern  damals  gesprochene  nicht  verschieden  seyn.  Ihr  Schicksal 
ihren  Vöchtern  gegenüber  ist  ein  eigeuthümliches  gewesen.  W ährend 
nnter  den  Griechen  die  Attische  Mundart  zur  allgemeinen  Böcher- 
spraohe  der  in  Prosa  geschriebenen  Werke  erhoben  wurde  und  mit 
den  Colonien  nach  den  Vordorasiulischeu  Ländern  sich  verbreitete, 
dagegen  die  übrigen  Mundarten  immer  mehr  in  den  Hintergrund 
gedrängt  wurden;  während  in  Spanien  die  Castilianische,  in  Italien 
die  To.scanische  Mundart  allmählig  den  Vorrang  den  übrigen  Mund- 
arten abgewonneu ; während  in  Deutschland  die  Neuhochdeutsche 
Sprache  durch  die  Litteratur  und  den  Unterricht  in  den  Schulen 
immer  mehr  die  V'olkssprachen  auf  engere  Kreise  beschränkt,  hat 
im  Gegentheile  die  heilige  Sprache  der  Brahraaneu  immer  mehr 
Boden  verloren,  ijicht  sowohl  äu  örtlicher  Verbreitung,  als  an 
Gebrauebtwerden  von  den  verschiedenen  Klafsen  der  Bevölke- 
rung in  denselben  Landestheilcn.  Es  darf  angenommen  werden, 
dafs  schon  zu  Afokd»  Zeit  in  den  von  Arischen  Indern  bewohnten 
Gebieten  der  gröfsere  Theil  des  Volks  Landessprachen  redete 
und  nur  die  Brahraanen  und  die  vornehmsten  Männer  die  Sanskrit- 
Sprache.  Auf  diesem  Verhältnifs  beruht  die  Vertheilung  der  Sprachen 


I)  S.  obeo  S.  479.  u.  O.  BaasTLisca's  Au«g.  II,  S. 
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in  den  Sehauapielen.  Da  die  Beddhistiach  gesinnten  Könige  in 
ihren  Inaohriflten  und  auf  ihren  Münzen  nur  A'olks.sprachen  ziilierscn, 
wird  es  wahrscheinlich,  dafs  sie  es  auch  in  ihren  Verordnungen 
und  sonst  Ihalen.  Dafs  damals  schon  Schriften  in  ihnen  verfafst 
worden  seyen,  ist  noch  nicht  erwiesen,  doch  läfst  es  sich  von  den 
Buddhisten  voraussctzen-  Bei  den  Brahmaneii  trat  dieses  erst 
später  ein,  besonders,  nachdem  die  Lehrer  der  Seelen  angefangen 
hatten,  sich  der  Landessprachen  zu  bedienen;  die  Nachweisungeu 
hierüber  können  erst  später  vorgclegt  werden.  Wenn  die  in  Sanskrit 
abgefafsten  Inschriften  schon  mehrere  Beispiele  des  durch  unge- 
wöhnlich lange  zusammengesetzte  Wärter  überladenen  und  durch 
die  Beziehung  mehrerer  solcher  auf  ein  einziges  Subject  schwer- 
fälligen Stils  darbieten,  wie  er  nachher  in  wifscnschaftlichen  und 
in.  Prosa  geschriebenen  poetischen  Schriften  vielfach  wiederkelirt, 
so  bewähren  dagegen  die  Dichter  eine  höchst  ausgebildele  Kunst 
der  Sprache,  welche  noch  nicht  in  Künstelei  ausartet,  wie  bei  ei- 
nigen ihrer  Nachfolger. 

Ehe  irh  diesen  Gegenstand  verlafse,  halte  ich  es  für  pafsond, 
hier  noch  hinzuzufügen,  dafs  die  clafsische  Sprache  derBrahmanen 
bei  zwei.  Gelegenheiten  in  frühem  Zeiten  Einbufsen  erlitten  hat. 
Die  erste  ist  die  letzte  Abfafsung  der  heiligen  Schriflen  der  Bud- 
dhisten in  Ka^mira  unter  Kanishka,  in  welchem  ein  Gemisch  von 
unregelmäfsigem  Sanskrit-,  Päli-  und  Formen  der  Vulgärspracheii 
sich  flnddt  *).  Diese  Einbufse  an  Regcimäfsigkcit  und  Reinheit 
wird  herbeigcfnhrt  worden  seyn  durch  die  Aufzeichnung  derselben 
von  Männern,  welche  zum  Theile  ngr  aus  den  westlichen  Gränzländeru 
abstammten,  und  daher  des  richtigen  Sprachgebrauchs  nicht  hinrei- 
chend kundig  waren , zum  Theil  aber  mit  den  Präkrit-Sprachen 
vertrauter  waren , als  mit  dem  Sanskrit.  Die  zweite  war  die  Bil- 
dung der  A'ori-Sprache  auf  Java,  von  welcher  wir  gesehen  haben, 
dafs  ihr  Worterschalz  Saoskritisch  ist,  ihre  Grammatik  dagegen 
Javanisch  0- 

Indem  ich  zur  Geschichte  der  Sprachwifseiischaft  übergehe, 
schicke  ich  die  Bemerkung  voraus,  dafs  durch  die  Arbeiten  Pä~ 
nini't  die  Grammatik  schon  eine  so  vollendete  Darstellung  erhalten 
hatte,  dafs  seine  Nachfolger  auf  Berichtigungen  und  Ergänzuiigeu 


I)  S.  oSeo  s.  s. 

S)  8.  ehesd  S lOSI. 
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seiner  Lehrsätze  sich  beschränken  konnten  ').  Eine  Folge  hiervon 
ist  gewesen,  dafs  die  spätere  Geschichte  der  Gramnaatik  nur  wenig 
erhebliche  Thatsacheu  uns  verführt,  die  einzige  hierher  gehörige 
aus  dem  Zeiträume,  von  welchem  jetzt  gehandelt  wird,  ist , dafs 
in  Ka^mira  die  Grammatik  Patangalis  eingefuhrt  und  von  Kandra 
eine  eigene  verfafst  ward*).  Dagegen  wurden  zwei  andere  Zweige  der 
Sprachwifsenschaft  iii  ihm  zuerst  wifseDSchartlich  bearbeitet,  näm- 
lich die  Lexicographie  und  die  Grammatik  der  in  den  Schauspielen 
gebrauchten  Präkrit-Sprachen.  , 

Der  Verfafser  des  ältesten  noch  erhaltenen,  nach  wifsenschaftli- 
chen  Grundsätzen  ausgearbeiteten  Wörterbuchs  der  Sanskrit-Sprache 
Amarasinha  oder  Atnaradeva  wird  unter  den  neun  Edelsteinen  am 
Hofe  VikramädUJa't  aufgeführL  Er  ist  der  einzige  unter  den  sechs 
wirklichen  Männern,  von  tvelchen  diese  sehr  unzuverläfsige  Zu- 
saramciistclluiig  eine  scheinbare  Bestätigung  erhält.  Es  wird  näm- 
lich von  ihm  in  einer  bei  Buddhageja  in  Magadha  gefundenen  In- 
schrift aus  dem  Jahre  948,  deren  Verfafser,  indem  er  sich  auf 
die  dort  im  Umlaufe  gehende  Uebcrlicferuug  beruft,  erzählt*), 
dafs  Amaradevo  einer  der  neun  Edelsteine  am  Hofe  V'ikramädit- 
ja's  und  sein  erster  Minister , ein  Mann  von  grofsen  Geistesgaben 
und  tiefer  Gelehrsamkeit  gewesen  sey.  Auf  einer  Reise  entdeckte 
dieser  weltberühmte  Mann  in  den  dortigen  Waldwildnifsen,  deu 
Ort,  wo  Buddha,  der  hier  zum  ersten  Male  als  eine  Verkörperung 
VUhnu's  dargestellt  wird,  seinen  Sitz  einst  aufgeschlageu  hatte. 
Amarasinha  bestrebte  sich  Buddha  geneigt  zu  machen  und  lebte 
zwölf  Jahre  in  dem  Walde,  als  Büfser  und  den  härtesten  Kastei- 
ungen sich  unterwerfend,  bis  er  in  einer  Nacht  von  einer  Stimme 
befragt  ward,  w'as  er  wünschte,  und  welche,  nachdem  er  um  eine 
Erscheinung  des  Gottes  gebeten  hatte,  ihm  erklärte , dafs  in  dem 
jetzigen  verdorbenen  Zeitalter  eine  solche  Erscheinung  unmöglich 
sey  uud  dafs  durch' Verehrung  eines  Bildes  derselbe  Zweck  cr- 


1)  8.  oben  8.  477. 

8)  8.  ebend.  S.  889. 

8)  Sie  ist  in  einer  von  Ch.  Wilkins  aenmebten  Urbersetsnng  aiUgetheilt  in 
At.  Re*.  I,  p.  884.  mit  folgender  Uebersebrift:  TraHslalion  of  a Santcrit 
Intcriplion,  copitd  from  a staue  at  Boodka  Gapahy  ytn.Wn.MOT,  1785. 
Das  Original  ist  bis  jetst  nicht  wieder  aiiraeriinden  worden,  an  der  Treue 
der  IJebursetzung  zu  zweifeln  liegt  kein  Grund  vor,  well  der  Uebersetzer 
bekanntlich  ein  gründlicher  Kenner  des  Sanskrits  war.  Der  Ort,  von 
welchem  in  der  Inschrift  die  -Heds  ist,  wird  GaJafiras  styn ; s.  üben  8.  69. 
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reicht  würde.  Amarasinha  errichtete  ein  Bild  des  höchsten  Gottes, 
dem  er  seine  Verehrung  durch  Darbringung  von  Wohlgerüchen, 
Weihrauch  und  ähnlichen  Dingen,  so  wie  durch  ein  Gebet  bezeu<rte> 
Er  erreiebte  naebher  die  höchste  Vollendung  und  liefs  dort  einen 
prachtvollen  Tempel  erbauen,  in  welchem  Bilder  Vu/irtu'»  und  sei- 
ner Abkömmlinge,  der  Paii/lnra,  Brahtntfa  und  der  übrigen  Götter 
aiifgestellt  wurden. 

Wenngleich  in  dieser  Tempellegende  spätere  Beimischungen  Vor- 
kommen, welche  einen  Brahmanischen  Ursprung  verrathen,  beson- 
ders die  Verwandlung  Buddha's  in  eine  V'erkörperung  Vishiiu’s  und 
die  Verehrung  der  menschlichen  Pändava,  als  göttlicher  Wesen,  so 
sind  wir  dadurch  nicht  berechtigt,  die  Wahrheit  derselben  in  Be- 
ziehung auf  Amarasinha  in  Frage  zu  stellen  und  dürfen  annehmen, 
dafs  um  die  Mitte  des  zehnten  Jahrhunderts  eine  allgemeine  Ue- 
berlieferung  im  Umlaufe  war,  nach  welcher  der  Verfafser  des  äl- 
testen Sanskrit  - Wörterbuchs  zu  den  neun  Edelsteinen  am  Hefe 
Vikramäditja’s  gezählt,  als  defsen  erster  Minister  und  als  Buddhist 
dargestellt  wird.  Eine  zweite  Folgerung  aus  dieser  Inschrift  ist, 
dafs  Bc.ntley  und  andere  Unrecht  gehabt  haben,  aus  der  Gleich- 
heit einiger  Namen  der  neun  Edelsteine  mit  einer  Aufzählung  der 
gelehrten  Männer  am  Hofe  Bhogas  ist  io  der  nach  ihm  Bhoga- 
prabandha  betitelten  spätem  Schrift  zu  schlicfsen,  dafs  jene  in  die 
Zeit  des  letztgenannten  Königs  herunterzuröcken  sind  ').  Was 
den  Amarasinha  betrifft,  so  müfsen  wir  ihm  eine  etwas  spätere  Zeit, 
als  die  des  Epochenstifters  zuweisen,  weil  er  in  seinem  Wörter- 
buche das  Wort  mihira  für  Sonne  aufführt  ,■  welches  nach  einer 
frühem  Bemerkung  erst  während  der  IlVjrrschaft  der  Tiirushka- 
Könige  in  Indien  eingeführt  worden  ist  *).  Am  füglichsten  denken 
wir  an  Kandragupta  den  Zweiten  oder  an  Kumäragupta,  welche 
sich  den  Namen  des  Epochenstifters  als  Ehrennamen  beilegten*)* 
Es  kommt  noch  hinzu,  dals  der  erste  Kandragupta  den  Buddhisten 


1)  Diese  Aurzäblong  lat  mltgetheilt  von  Wiuoir  in  ier  Vorrede  zur  ersten 
Ausgabe  aeioes  Lexicona  p.  IX.  Der  einzige  Bbereinstlmineode  Name  lat 
Vararuki.  In  einer  andern  Stelle  jener  Schrift  werden  auch  die  neun 
* Kdeliteine  ulebt  nach  Bhoga’s  Hofe  verlegt  und  nur  Kätidäsa  erwähnt. 
Uhoga  regierte  nach  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  VII,  S.  345.  von  1087  bia  I0B.3, 
aUn  viel  später,  ala  die  obige  inaebrift  abgefafat  worden  lat. 

S)  S oben  S S39.  Note  I.  Daa  Wort  6ndet  aicb  itn  Asnarakosha  I,  I,  81. 
3)  S.  oben  S-  802,  Note  4.  u.  S.  871. 
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gfiiiHtig  gesiiiut  war;  dafs  Amarasinha  ihrem  Glaubeu  huldigte, 
leuchtet  daraus  hervor,  dafs  er  die  Namen  Buddha’s  vor  deren  der 
drei  grofseu  Brahmaoischeu  Götter  aulTührt  ').  Ob  er  Minister 
eines  jener  Monarchen  gewesen,  möge  dahingestellt  bleiben.  Dafs 
die  in  seinem  Werke  sich  iindenden  Ertvabnungeu  der  Bilder  des 
Thierkreises  und  der  Mondhäuser  nichts  über  sein  Zeitalter  ent- 
scheiden, ist  früher  dargethan  worden  *). 

Kr  fand  ältere  Wörterbücher  vor,  aus  welchen  er  das  seinige 
zusaniroenstellto;  er  führt  die  Wörter  nach  einem  wohldurchdach- 
ten Plane  auf  und  theilt  die  wichtigsten  Synonyme  mit.  Sein 
Hauptzweck  ist  die  Bestimmung  des  Geschlechts  der  Wörter  uud 
die  Methode,  deren  er  sich  dabei  bedient,  eine  höchst  sinnreiche. 
Wie  in  andern  Fällen,  hat  sein  Werk  die  seiner  X'orgäuger  ver- 
drängt, unter  welchen  Vjddi  angeführt  wird,  welcher  in  einer  aller- 
dings spätem  Erzählung  als  ein  Zeitgenosse  Päninis  auftritt, 
jedenfalls  bedeuteud  älter,  als  Amarasinha  war  *).  Sein  Wörterbuch 
bildet  die  Grundlage  der  spätem  lexicalischen  Arbeiten  der  In- 
dischen Sprachgelehrten  und  ist  noch  das  wichtigste  und  zuver- 
läfsigste  llülfsroittcl,  um  den  clafsischen  Sprachgebrauch  kennen 
zu  lernen. 

Der  erste  wissenschaftliche  Bearbeiter  der  Präkrit-Sprachen, 
Varutuki,  der  irrig  auch  in  der  obenerwähnten  Erzählung  Kätju- 
jatta  genannt  wird,  wird  ebenfalls  als  Zeitgenosse  des  Vikraroä- 
ditja  von  Uggajini  dargestelit  *).  Auch  in  diesem  Falle  wird  man 
eine  spätere  Zeit  für  ihn  ansetzen  müfsen , jedoch  nicht  viel  spä- 
ter , etwa  in  das  erste  Jahrhundert  der  christlichen  Zeitrechnung. 
Meine  Gründe  sind  erstens,  dafs  die  dramatischen  Dichter  ans  die- 
sem Zeiträume,  der  V'erfafser  des  J/fiA;^AaA‘a/(Ara  und  A'ü/iV/daa  sich 
nach  seinen  Vorschriften  richten,  also  spater  schrieben,  als  er,  und 
zweitens,  dafs  er  weniger  Sprachen  behandelt  hat,  als  jene  in  ihren 
Schauspielen  gebraucht  haben;  der  erste  nämlich  die  Mundart  von 
Uggajini,  der  zweite  die  A/möAranpa-Sprache  ^).  Da  diese  Dichter 


1)  S.  Amarakoiha  I,  1,  1,  8 fg. 

S)  8.  oben  8.  11X8. 

S)  S.  dis  einleitenden  Verae  zu  seinem  Wörterbache  mit  den  Scholien  aus  dem 
Commentare  Vjikhjkaudki  in  Tu.  CouDsTOeaaa'a  Vtber  die  einleileiidAi 
Verse  des  Amarakoshsi  in  Z.  f.  d.  K.  d.  M,  VII,  175. 
d)  lieber  Vjddi  s.  oben  S.  474. 

5)  S.  oben  8.  473.  u.  8.  486. 

6)  8.  cbend.  8.  508.  u.  S.  1150,  Note  3. 
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spätestens  um  150  nach  Chr.  G.  gelebt  haben  können '),  glaube  ich 
für  Vararuki  die  oben  angegebene  Zeitbestimmung  festhallcii  zu 
dürfen. 

Die  Dichtkunst  zeigt  uns  in  dem  Zeiträume  zwischen  Vikra- 
mäditja  und  dom  Ende  der  ältcrii  Gupta-Dynastien  eine  neue  Phase. 
Sie  ist  jetzt  Kunstpoesie  geworden  und  erreichte  ihre  höchste 
Hlüthe  in  den  drei  Gattungen  : der  epischen,  dramatischen  und  ly* 
rischen,  zu  welchen  bei  den  Indiern  eine  vierte  hinziigefügt  wer- 
den mnfs,  nämlich  die  didaktische,  weiche  von  ihnen  mit  Vorliebe 
angebagt  wurden  ist.  Was  die  dramatische  Poesie  belrifift,  so  habe 
ich  schon  früher  gezeigt,  dafs  Schauspiele  schon  zu  Afoka's  Zeit 
etwas  gewöhnliches  waren,  und  erwiesen,  dafs  die  dramatische 
Kunst  bei  den  Indern  eine  auf  einheimischem  Boden  ganz  ohne  fremde 
oder  genauer  Griechische  Einflüfse  gewachsene  Schöpfung  ist  *), 
Auch  die  Vertkunat  ist  jetzt  in  ein  neues  Stadium  getreten.  Von 
den  jetzt  gebrauchten  Strophen  haben  nur  die  wenigsten  ihre  Vor»* 
hilder  in  den  Vedischen  Hymnen,  gegen  welche  sie  jedoch  in  He- 
ziehnng  auf  die  freiere  rhythmische  Bewegung  und  den  Gebrauch 
von  V'erseu  von  ungleicher  Länge  zurückslehen. 

Von  den  Dichtern^  durch  welche  jene  neue  Richtung  vertreten 
wird,  können  nur  drei  mit  genügender  Gewifsheit  dem  oben  be- 
zeichneteii  Zeiträume  zugewiesen  werden.  Es  sind  der  Verfälscr 
des  Dramas  3lrikkhakatika,  KäliJäaa  und  derjenige,  welcher  nach 
der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  Bhurlrihari der  Bruder  V’ikra* 
mäililja's,  war. 

Von  diesen  drei  Dichtern  war  nach  meinem  Urtheile  dfr  ältere 
derjenige,  welcher,  wie  schon  bemerkt  worden*),  aus  Schmeichelei 
dein  König  ^lidrnka  sein  Gedicht  zuschrieb , weil  sein  Stil  ein- 
facher ist,  als  der  des  Kälidäsa,  und  er  eine  weniger  ausgebildcte 
dramatische  Kunst  an  den  Tag  legt,  als  dieser.  Dieses  zeigt  sich 
zum  Beispiel  darin,  dafs  der  Schilderung  eines  Gew’ittors  ein  un- 
verhältnifsrnäfsig  grofser  Raum  ziigestandeii  wird  •).  Er  führt 
uns  ferner  das  tägliche  Leben  vor  Augen,  währdnd  Kälidäsa  das 
llorieben  schildert  und  dadurch  sich  enger  an  die  spätem  Drama- 
tiker anschliefst.  Für  die  Annahme,  dafs  dieser  namenlose  Dichter 


1)  8.  oben  S.  04S. 

8]  S.  ebeod.  S.  jOS  üg. 

3)  S.  ebend.  S.  943. 

4)  In  dem  fanften  Acle  in  A.  STaKZi.as'«  Au<g.  p.  83  Dg. 
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am  Hofe  des  Köaigs  9ü<i>’aka  sich  aufhielt,  giebt  eioe  allerdings 
viel  spätere  Erzählung  von  ihm  eine  Bestätigung,  weil  iu  ihr  be- 
richtet wird , dafs  er  in  seiner  Jugend  sich  mit  Männern  umgab, 
die  der  Abfarsung  von  Gedichten  und  Schauspielen  kundig  waren 
Da  in  der  \ahe  seiner  Residenz  eine  der  geheiligsicn  Stätten  ‘des 
Buddhismus  lag*3,  erklärt  sich  daraus  die  genaue  Bekanntschaft  des 
Verfaisers  des  Mrikkhakatika  mit  ihm.  Es  möge  noch  von  diesem 
wegen  der  iu  ihm  erhaltenen  Schilderung  des  täglichen  Lebens  der 
Inder  werthvollsten  Indischen  Drama  erwähnt  werden,  dafs  aus  ihm 
erhellt,  dafs  die  Erzählungen  in  den  zwei  alten  Heldengedichten 
als  allgemein  unter  dem  Volke  bekannt  erscheinen,  weil  es  als  ein 
nqihwendiger  Bestandthcil  der  Bildung  eines  vornehmen  Mannes 
galt,  mit  ihnen  vertraut  zu  seyn,  und  der  Mangel  an  dieser  Vertraut- 
heit als  etwas  unrühmliches  dargestellt  wird.  Als  ein  Beweis  für 
eine  viel  frühere  Verbreitung  von  der  Sage  von  Rutna's  Zuge 
nach  Lankä  läfst  sich  die  Nachricht  des  Megasthenes  betrachten, 
nach  welcher  den  Alfen  in  der  unbekannten  Stadt  Latoge  eine 
Verehrung  erzeigt  ward,  weil  sie  sich  nur  daraus  erklären  läfst 
dafs  dem  Räma  damals  schon  Sugrita  und  Hanumnt  als  Buiidcs- 
genofsen  bei  seinem  Unternehmen  dargestellt  wurden 

Wenn  KäliJäsa  nach  dem  Hofe  des  in  Uggajini  residirenden 
V’ikramädilja’s  versetzt  wird,  so  dürfte  die  Ursache  dieser  Ver- 
' Setzung  gewesen  seyn,  dafs  er  wirklich  dort  sich  gewöhnlich  auf- 
hiclt  oder  dort  gebor.eu  war.  In  seinem  Wolkenboten  läfst  er  näm- 
lich die  Walke  einen  Abstecher  von  dem  geraden  Wege  gegen 
Norden  von  Bidi9ä  nach  Uggajini  machen,  welche  Stadt  er  mit 
sichtbarer  Vorliebe  beschreibt*).  Um  sein  Zeitalter  zu  ermitteln, 
setzt  die  schon  früher  hervorgehobene  Erwähnung  der  ersten  Stadt 
als  der  Hauptstadt  eines  selbständigen  Reichs  *)  einerseits  eine 
Gränze,  über  welche  er  nicht  iieruutergerückt  werden  darf.  Da 
das  Gedicht,  in  welchem  diese  Erwähnung  vorkomrat , eines  der 
frühesten  Erzeugnisse  seiner  Muse  gewesen  seyn  kann,  mag  Ki- 
lidäsa  noch  bis  zum  Schlüsse  des  zweiten  Jahrhunderts  gelebt 
haben  und  ein  Zeitgenosse  Samudraguptu  s gewesen  seyn,  welcher 


1)  8.  die  Kidambarl  roa  Viifabhattm  p.  i. 
8)  8.  oben  8.  S4S. 

S)  8.  cbend.  S.  G83. 

4)  8.  seinen  Meghaäita  SS -dg. 

3)  S.  oben  S.  B43.  u.  daselbst  Not«  8. 


Digilized  by  Google 


KAIiddsa. 


1159 


durch  seine  Inschrift  bezeugt,  ein  Beschützer  der  Dichter  getvesen 
zu  seyn  ')•  Andererseits  giebt  die  AulTührung  der  Pärafika  als 
eines  Volks,  mit  welchem  K&lidüsa  den  alten  König  Raghu  im  west- 
lichen Paiikanada  einen  Kampf  bestehen  läfst*},  eine  Anleitung, 
um  die  Gränze  zu  bestimmen , jenseits  welcher  er  nicht  gelebt 
haben  kann.  Es  braucht  nicht  ausdrücklich  bemerkt  zu  werden, 
dafs  der  Dichter  die  zu  seiner  Zeit  bestehenden  Völkerverhältnissc 
an  der  Wesigränze  auf  das  Alterlhum  übertragen  hat.  Unter  den 
Persern  können  in  diesem  Falle  nur  die  Parther  verstanden  wer- 
den, von  welchen  wir  gesehen  haben,  dafs  sic  im  I^anfe  des  ersten 
Jahrhunderts  mit  den  Indoskythen  am  Indus  kämpften,  dafs  sie  im 
W.  dieses  Flufses,  ira  östlichen  Kabulistan  wahrscheinlich  die  Stadt 
Affoarfa  anicgten  und  dafs  besonders  von  dem  Partherkönige  Pa- 
kores,  welcher  zwischen  61  und  107  nach  Chr.  G.  regierte,  geglaubt 
werdeu  kann,  dafs  er  die  Unternehmungen  seines  Volks  gegen  die 
lodoskytheii  unterstützte*).  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  dieses 
Volk  als  bärtig  dargestellt  wird,  wie  jener  Arsakide  auf  seiner 
Münze*).  An  die  Sasaniden  darf  nicht  gedacht  werden,  weil  diese 
Fürsten  in  der  früheren  Zeit  ihrer  Herrschaft  keine  an  Indien 
gränzenden  Provinzen  beherrschten  und  daher  nicht  von  Kälidäsa 
gemeint  seyn  können*).  Auf  diese  Gründe  mich  stützend  nehme 
ich  an,  dafs  Kälidäsa  in  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhuu- 


1)  S.  obro.  S.  B83. 

2)  8.  Haghuvanfa  IV,  66  Sf.  Die  PAraftka  werden  im  W.'  des  Trikita- 
Berges  gescizt,  dieser  Berg  erhebt  sich  über  der  PeDgäb-Bbeoe  am  Kiaäb 
oder  Akcslaes',  S.  oben  I,  S.  43. 

3)  8.  oben  S.  869.  u.  878.  leb  bemerke  noch,  dats  im  Ragkurattfa  61.  die 
Krauen  des  Pärafikit  Javnni  genannt  werden,  welches  in  demselben  Sinne 
XU  verstehen  seyn  wird,  wie  sonst  bei  diesem  Dichter;  s.  obtn  S.  3.11., 
nämlich  als  Begleiterinnen  der  Könige,  deren  Bcneooiing  daher  entstanJen 
seyn  durfte,  dafs  auch  .Mädchen  aus  den  Griechischen  Städten  In  Kabulistan 
den  Indischen  Fürsten  sugeführt  wurden. 

*)  ä.  oheD  S.  869,  Note  4. 

5)  S.  ebfod.  S.  744.  Ich  erwähne  noch,  dnfs  Aurserden  In  Raghuvan^a  IV, 
67—H9.  die  darge«tellt  werden  Aljjeoaeits  des  Indus  im  W.  der  iCam- 

bvga  wuboeod,  also  im  östlichen  KAbulisiao.  Da  die  weitsen  Hunnen  den 
lodern  kaum  bekannt  geworden  sind,  s.  D.  Beil.  II,  8,  8,  S.  XV,  mufsen 
wir  uns  nach  einem  andern  Volke  umsehen.  Wir  können  entweder  an  die 
HtHHgHit  denken,  deren  Name  durch  die  Indoskythen  den  Indern  mitgetheilt 
worden  ae^n  kann,  oder  an  die  UarahÜH0y  welche  schon  im  Utahäbh^rala 
Vorkommen;  s.  oben  I,  S.  869. 
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dcrts  nach  Chr.  G.  blühete  und  dafs  der  Verrafser  des  Mrikkhm- 
katika  gegen  den  Scblufs  des  ersten  Jahrhunderts  dieses  Schau- 
spiel dichtete,  Vararuki  aber  um  die  Mitte  derselben  die  Prikrit- 
Sprachen  einer  wirsenschaniicheu  Bearbeitung  unterzog. 

Kälid&sa’s  Blüthe  fällt  nach  dieser  Bestimmung  in  die  Regie- 
rung Samudragupla’s,  und  sein  Zeitgeuofse  war  der  Astroiioroe 
Vartiha  Mihira.  Da  nun  auch  Arjobhatta  während  der  Herrschaft 
der  Gupta  gelebt  hat ')?  erhellt,  dafs  während  ihrer  Herrschaft  die 
Kiinstpoesie  ihre  höchste  Blüthe  erreichte  und  zugleich  die  .Mathe- 
matik und  Aslrononiie  eine  grofse  Ausbildung  in  Indien  erhielten. 

Kälidäsa  darf  als  das  glänzendste  Gestirn  am  Himmel  der 
Indischen  Kunstpoesie  gelten.  Er  ist  dieses  hohes  würdig  wegen 
der  .Meisterschaft,  mit  welcher  er  die  Sprache  beherrscht  und  des 
feinen  Gefühls,  mit  welchem  er  ihr  den  behandelten  Gegenständen 
geraäfs  eine  einfachere  oder  künstlichere  Form  verleiht,  ohne  in 
die  spätere  Künstelei  zu  verfallen  oder  die  Gränzo  des  guten  Ge- 
schmacks zu  überschreiten ; wegen  der  Mannigfaltigkeit  seiner 
Schöpfungen ; wegen  seiner  sinnreichen  ErUndung  und  seiner  glück- 
lichen Wahl  von  Stoffen,  so  wie  wegen  der  vollständigen  Errei- 
chung seiner  dichterischen  Absichten;  wegen  der  Schönheit  seiner 
Schilderungen,  der  Zartheit  seines  Gefühls  und  seines  Reichthums 
an  Phantasie.  Am  meisten  verdienen  dieses  Lob  seine  zwei  Schau- 
spiele; die  tciedererkannle  (^akuntulu  und  die  durch  Heldenkraft 
gewonnene  Urcafi;  bei  ihrer  Abfafsung  hat  er  nur  den  Einflüste- 
rungen Beines  von  der  Natur  hochbegabten  und  seiner  Kraft  be- 
wurslen  Geistes  gehorcht  und  zeigt  sich  ganz  unabhängig  von  den 
Einflüfsen  der  Schule,  denen  Bhacabhdti , der  um  710  lebte*),  sich 
nicht  hat  entziehen  können,  indem  er  jedem  seiner  drei  Dramen 
nach  der  Vorschrift  der  Poetik  einen  vorherrschenden  Charakter 
giebt,  dem  MAlatimAdhava  den  erotischen , dein  MahAcirakaritm 
den  heroischen  und  dem  Uttararämakarilra  den  pathetischen.  .Auch 
macht  er  einen  Mifsbrauch  von  der  Leichtigkeit,  in  der  Sanskrit- 
Sprache  zusammengesetzte  W'örter  zu  bilden , deren  .sich  bei  ihm 
auch  in  der  Prosa  längere  finden,  als  bei  den  meisten  übrigen 
Dichtern,  während  Kälidäsa  auch  in  dieser  Beziehung  das  richtige 
Mafs  beobachtet. 


, 1)  S.  ob«a  S.  llA«. 

9)  Dieses  Datum  ergiebt  sich  aus  der  Räga-Tar,  IV,  144.  Br  lebte  unter 
Lalitäditja,  der  von  683  bis  783  regierte. 
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ncm  berühmtesten  Indischen  Dichter  ist  dafselbo  widerfahren, 
wie  (lein  berühmtesten  Philosophen  (pnnkaräkurja , nämlich,  dafs 
ihm  später  mehrere  Gedichte  zugeschrieben  worden,  die  nicht  würdig 
sind,  seinen  Namen  an  ihrer  Spitze  zu  tragen  De  cs  zu  weit 
von  dem  Kw'ecke  dieses  frorifscs  abführen  würde,  wenn  ich  die 
Gründe  auseinandersetzen  wollte,  wegen  welcher  ich  einige  unter 
den  dem  Kälidäsa  zugeschriebenen  Gedichten  für  ächte  Erzeugnifse 
seines  Geistes  halte,  andere  dagegen  für  untergeschobene,  mufs 
ich  mich  darauf  beschränken,  nur  diejenigen  unter  seinen  Gedichten 
zu  nennen,  welche  auf  den  Ruhm,  von  ihm  gedichtet  zu  seyn, 
gerechte  Ansprüche  besitzen.  Diese  sind  aufser  den  zwei  oben 
genannten  Schauspielen  der  Raghutaitfo,  der  KunutrasumbhmtMf  der 
lUrghadiila  und  der  ^rnlabodha.  V'^on  den  übrigen  ist  es  nur  nöthig, 
hier  zu  bemerken , dafs  das  Drama  Mälavikigmmitra  zwar  sicher 
von  einem  Kälidä.sa  verfafst  ist,  weil  dieses  in  dem  Prologe  gesagt 
wird  ■),  er  aber  wegen  der  von  ihm  geschilderten  Sitten  einer  spä- 
tem Zeit  angehören  mufs,  als  der  andere  *j. 

Wenn  ich  vorhin  mich  dabin  ausgesprochen  habe,  dafs  die 
Abfafsung  der  drei  Hunderte  von  kleinen  Gedichten,  welche  nach 
der  jetzt  allgemein  herrschenden  Ueberliefernng  dem  Bharfnhuri 
zugeschrieben  werden , vor  dem  Untergang  der  ältem  Gupta-Dy- 
iiastie  zu  setzen  ist,  so  wäre  ich  dazu  nicht  berechtigt,  wenia  eine 
Stelle,  in  welcher  Buddha  als  die  zehnte  \'crkörperung  Vukim''s 
aufgeführl  wird,  einen  ursprünglichen  Bestandtheii  der  Sammlung 
gchildei  hätte;  ich  habe  jedoch  schon  früher  diesen  meiner  Ansicht 
entgegenstehenden  Grund  durch  den  Nschweis  entfernt,  dafs  die 
frühesten  Zeugnifae  für  die  Aufnahme  pdkjamuMi’4  unter  die  Ver- 
körperungen des  Brabmanischen  Gottes  io  einer  Inschrift  aus  dem 
zehnten  Jahrhunderte  vorkommt  und  daher  jene  Stelle  als  eine 
eiugeschobeoc  aus  der  Sammlung  ausgestofseu  werden  mufs*). 
Eine  andere  Erw’äbuuog,.  nämlich  die  Berufung  auf  die  PttrMa  als 
Lehren  enthaltend,  denen  der  Verfafser  keiiiea  Werth  beilegt*). 


1)  Itiesfs  steht  man  besonders  aus  der  folgenden  Samniluog;  Kavya  Sangraha. 
A Sanjtcrit  Anthulogy^  Ifeinga  Collection  of  ematlrr  poemt  io  Ihe  Sanscrit 
tangoage.  Hy  Dr.  John  HABBBni.ii(,  member  of  tke  Asiatie.  Society  Of 
Henyal.  CalcuCM.  Ib>47. 

9)  Der  Name  Badet  sich  in  der  ff.  Tci.i.BBHa'schea  Baag.  p.  I. 

8)  l)tese  Bemerkung  gehört  Wii.soN  j s.  deCsen  TBeafre  of»e  Miaifa«  II,  p. 348. 
4)  S.  oben  S.  1088  Note  8.  * 

8)  in  III,  78.  . 
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kann  kein  Moment  abgeben,  um  seine  Zeit  za  bestimmen,  weil 
daraiiter  anch  die  ältcrn,  mit  diesem  Titel  benannten  Werke  ver- 
standen werden  können').  Bei  meiner  Ansicht,  dafs  die  in  Rede 
stehenden  Gedichte  aus  der  oben  bezeichneten  Zeit  herstammen, 
stütze  ich  mich  auf  ihre  Vortrefflichkeit , durch  welche  sie  unter 
allen  andern  Erzcrugnlfsen  der  Indischen  Dichtkunst  hervorragen. 
Sie  stellen  uns  nämlich  in  gedrängter  Kürze  die  Indischen  Ansichten 
über  die  Hauptbestrebungen  des  Jünglings,  des  Mannes  und  des 
Greises  dar;  über  die  Liebe,  die  Beschäftigung  mit  den  weltlichen 
Dingen  and  die  Zurückgezogenheit  von  ihnen  in  die  Einsamkeit 
und  die  Beschaulichkeit.  Sie  enthalten  eine  Fülle  von  reizenden 
Schilderungen  der  Verliebten  und  ihrer  Zustände;  von  feinen  und 
inhallreiclien  Betrachimigcn  über  das  menschliche  Leben,  den  Werth 
der  Tugend  und  die  Uebel  des  Lasters,  von  weisheitsvollen  Sprü- 
oheii  über  das  Glück  der  in  stille  Einsamkeit  zurückgezogenen, 
alle  weltliche  Dinge  mit  Gioicbmuth  betrachtenden  Büfsers*).  Durch 
die  vollendete  Kunst  der  sprachlichen  Darstellung  stellen  sich  diese 
Gedichte  würdig  den  gelungensten  dichterischen  Schöpfungen  der 
luder  an  die  Seite.  Einige  von  ihnen  gehören  zusammen,  wie  die 
Beschreibung  der  sechs  Jahreszeiten*),  andere  bilden  für  sich  ein 
Ganzes  und  lafsen  sich  am  pafsendsten  mit  Miniatur-Bildern  ver- 
gleichen, Indem  sie  in  den  engen  Rahmen  einer  Strophe  ein  voll- 
ständiges Bild  uns  darstellen.  Was  die  Verfafserschaft  Bhariri- 
hati'i  betrifft,  so  ist  diese  Ueberliefcrung  höchst  wahrscheinlich 
daher  entsprungen,  dafs  er  sich  nach  einem  Berichte,  nachdem  er 
der  Regierung  entsagt,  nach  VSränaii  oder  Benares  zurückgezogen 
habe,  weil  io  der  Sammlung  der  ihm  beigelegten  Gedichte  gerade 
das  letzte  Hundert  Anpreisungen  des  von  der  Welt  zurückgezo- 
genen Lebens  enthält  und  eben  jene  Stadt  als  eine  solche  gerühmt 
wird,  in  wdeher  das  Büfserleben  einen  gedeihlichen  Fortgang  hatte*), 
umgekehrt  • dürfte , nachdem  Bhartrihari’s  Verfafserschaft  einmal 
allgemein  geglaubt  wurde,  eine  Strophe  in  dem  ersten  Hunderte, 
io  welcher  über  die  Untreue  der  Frauen  geklagt  und  über  sie  and 


t)  S.  sbea  I,  8.  480. 

8)  Ule  Ueberschrirteo  jedes  fataka  oder  Hunderts  sind  friilgAra,  Liebe,  sKi, 
kluge  AulTükruug  lu  der  Welt,  und  vmirigja,  Lsideoscbanieslgkett,  Uuler- 
drurfcuug  der  slOul  leben  Rrgusgeo. 

3)  Sie  Sadet  s’rb  I,  3.3  dg. 

4)  Nsa.'ich  in  II.  H6.  u.  87.  u oben  S 803. 
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den  Gott  der  Liebe  ein  Fluch  ausg^prochcn  wird,  die  Nachricht 
hervor^erufeii  haben , dafs  er  nach  der  Rntdeckang  der  Untreoe 
seiner  Königin  Anangaseni,  deren  Name,  Liebeshecr,  auch  diesen 
Ursprung  verräih . der  Regierung  überdröfsig  geworden  und  vom 
Throue  herabgestiegen  sey  *)• 

Narhilem  von  der  Geschichte  der  Mathematik  und  Astronomie 
sowohl,  als  von  der  Grammatik  und  der  Poesie  gehandelt  ist,  bleibt 
nur  übrig,  aus  der  Geschichte  der  Philosophie  die  Hauptmomente 
hervörziilieben.  Ich  fdnge  mit  der  Buddhistischen  an,  weil  nur 
von  ihr  mit  gehöriger  Sicherheit  in  dem  Zeiträume  zwischeu  Vi- 
kramödilja  und  dem  Ende  der  iltern  Gupta  ein  Fortschritt  nach- 
gc'.viesen  werden  kann  *}.  Diesen  verdankt  sie  dem  berühmten 
Nägärgima,  der  seine  Lehre  auf  die  Pragnäpäramitd  gründete 
und  defsen  Schule  die  der  MAdhjamtka  genannt  wird*).  Seine  be- 
rühmtesten Schüler  waren  Jirjadeta  und  BudJhupAUta.  Seine  Lehren 
hat  er  vorgetragon  in  einer  Schrift , welche  den  Titel  KArikA  ge- 
führt zu  haben  und  irrthürolich  VinajasiUra  oder  finajapatra  be- 
nannt worden  zu  seyn  scheint*).  Die  Erklärung  der  Benennung 
dieser  Schule,  dafs  von  ihr  eine  zwischen  den  zwei  äufsersten,  bei 
den  rrühern  Indischen  Philosophen  herrschenden  .Ansichten  in  der 
3litte  liegende  (modäya/na)  gelehrt  worden  sey*),  dafs  die  [Seele 


1)  .S.  oben  dir  Note  SS.  überartale  Strllr. 

S)  l'ebrr  die  rrübere  (ieschichte  der  Buddhisliscben  Philv.<ophi«  a.  obeoS.4S6fl^ 

3)  S.  dir  ubrn  S.  4SO,  Nuir  3.,  anj^elllhrteo  Aufsätze  Csoma  Cönösi’a  im. 
J,  of  Ihr  Äs  .V.  uf  B.  VMI,  u.  Res.  XX.  u.  über  Kigirguna  II.  Beil, 
li,  S,  i4.  S.  V.  7jU  drn  dort  über  ihn  tnltgethrlllro  Angaben  ist  nachzu- 
triigrn,  dafs  er  in  drm  Lunde  Viäarbha,  drn  jrtzigeo  Brrar,  grboren  war 
ond  erst  in  seiaeni  .«rebaziKstea  Jabre sein  philoaophiacbes  Sgstem  entdeckte; 
a.  A.  ScHnesNaa'.«  Kise  Tüö.  LeiessbeschreihiHg  1,'äkjssnini’s  8.  80.  u. 
8.  100.  .\stch  seinem  Tode  anll  er  nach  der  Sskhannti  geiangt  aej'n,  wie 
der  iiimmei  eines  der  fünf  DAjdai-ßaddAa,  oder  Intellisrnten  Buddba's,  dea 
Amilnhha  hrifst.  Nach  dieser  Schrift  war  .Arjadem  auf  Ceylon  geboren. 
Der  dort  rrwähnir  Name  eines  andern  Schülers  von  Nügärguoa,  K&gabodhi 
ist  vielleicht  ein  Pehier  statt  ffkgadbvaga. 

4) 'S.  ßi'KNOi'r'.s  Intrud.  ä Phist.  du  B.  I.  I,  p.  3S9.  Kiriki  bedeutet  eine 

kurze  Darstellung  eines  S3'siems  in  Versen.  Der  Conimentar  dazu  ist  voa 
Akkrja  Kundrakirti  verfafst  und  erhält  am  Knile  der  Abschnitte  den  Titel 
Mhlhiimik'irriUi.  In  ihm  u inl  ein  dritter  Schüler  .tAiir^d  Bbüvaviveka 
genannt;  s.  BuBNuer  a.  a.  O.  p.  330. 

3)  Von  CsustA  a.  a.  O.  p.  400. 
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nämlich  entweder  <ranz  zu  Grunde  gehe  oder  ewig  fortbestehe, 
scheint  kaum  mit  der  in  der  Prmgnapära$mlä  vorgetrageneu  Lehre 
vereinbar,  wie  sich  nachher  zeigen  wird. 

Was  dieses  Werk  betrifft,  so  giebt  es  fünf  verschiedene  Be- 
arbeitungen derselben  Die  ausführlichste  enthält  Hundert  Tausend 
•Abschnitte,  eine  kürzere  fünf  und  zwanzig  Tausend , die  kürzeste 
nur  acht  Tausbnd;  es  werden  aufser  ihnen  noch  zwei  angeführt; 
die  eine  aus  achtzehn  Tausend  bestehende  gilt  als  eiue  Abkürzung 
der  ersten,  die  andere  acht  Tausend  enthaltende  als  eine  Abkwczuiig 
der  zweiten.  Die  kürzeste  Bearbeitung  scheinen  die  Nepalesen  als 
die  vorzugsweise  mit  dem  oben  angeführten  Titel  zu  bezeiohuende 
Schrift  zu  betrachten,  indem  sie  die  übrigen  als  ausführlichere  Be- 
arbeitungen dieser  ältesten  aller  ausehen,  die  Tübeter  dagegen  als 
eine  Verkürzung  der  längern.  Welche  Ansicht  die  richtigere  sey, 
ist  zweifelhaft,  der  Titel  wird  in  dem  Minne  von  Vollendung  der 
Weisheit  gefufst  und  ist  wahrscheinlich  so  zu  erklären,  dafs  ein 
Hauptwort,  wie  buddhi,  Weisheit  zu  ergänzen  sey;  er  würde  dann 
diu  bis  zum  jenseitigen  Ufer  der  Weisheit  gelangte  Intelligenz 
bedeuten  *). 

Der  Hauptsatz,  der  in  diesem  Werke  gelehrt  wird,  ist,  dafs 
der  zu  crkeniieodc  Gegenstand  oder  die  vollkommene  Erkenntnifs 
ebenso  wenig  eine  Realität  habe,  als  das  Subject,  welches  sie  zu 
erkennen  strebt  oder  der  Bodhisattva,  das  intelligente  Wesen*), 
ln  dieser  Abläugnung  der  Realität  wird  so  weit  gegangen,  dafs 
behauptet  wird,  dafs  der  Name  Buddha'$  nur  ein  Wort  und  dafs 
er  selbst  nur  einer  Täuschung  ähnlich  sey,  dafs  seine  Zustände 
nur  tranroähnlichen  Einbildungen  zu  vergleichen  seyen.  Es  ist 
dieses  die  äufserste  Folgerung,  welche  Nägärguna  aus  den  Grund- 
lehren des  ältesten  Buddhismus : dafs  alle  Erscheinungen  inhaltsleer 
und  ohne  Substanz  seyen,  und  dafs  ihre  erste  Ursache  die  avidja, 
d.  h.  das  Nichtseyn  uud  das  Nichtwifsen  sey*),  gezogen  hat.  Er 


I)  S.  Ober  sie  Burnocf  a.  a.  0.  p 4SS  Bg. 

2}  Diese  Krkläruog  SiaNour'«  aeheiat  mir  der  voa  Ta.  OoLBsrCCKaa  ebend. 
p 464.  io  der  Note  vorgeechlageoeo:  „W'eieheit,  welcbe  Ober  alle  aodero 
hinaus  gelangt  ist“  vorxuziehen,  weil  bei  der  letztem  Aofafauog  des  Titels 
prapH&  richtiger  zuletzt  stebeo  würde. 

3)  S.  BvHNni  r a.  a 0 p.  4S3.  u.  p.  539.  u.  Ober  die  fiedäisatlea  ebeo  S.  S. 
Note  8. 

4}  S.  oben  S.  461. 
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löst  durch  sein  logisches  Verfahren  die  Lehren  der  iltem  Buddhi- 
stischen Schulen  über  Gott  und  Buddha,  den  Geist  und  den  Menschen, 
die  Natur  und  die  Welt  in  Zweifel  auf.  Er  stellt  sich  daher  in 
die  Mitte  zwischen  die  .^fßrmation  und  Negation  und  der  seiner 
Lehre  gegebene  Name  wird  daher  in  diesem  Sinne  zu  verstehen  seyii ' ). 

Seiner  Schule,  und  wahrscheinlich  ihm  selbst  gehört  die  An- 
sicht, dafs  der  Gedanke  nur  durch  die  Wahrnehmung  eines  Dinges 
sich  bilde  und  mit  defsen  Verschwinden  aufhöre,  dafs  der  denkende 
Geist  sieh  nicht  selbst  erfafsen  könne  und,  wenn  er  sieh  selbst  be- 
trachtet, nur  die  Ueberzeugung  gewinne,  dafs  er  unfUiig  sey,  sich 
andere  als  einen  nur  vorübergehende  und  auf  einander  folgende 
Gedanken  sich  bildenden  vorzustellen  *).  Es  folgt  hieraus , dafs 
^ diese  Schule  auch  die  Fortdauer  der  Seele  nach  dem  Todo  läiig- 
nen  mnfs. 

Von  ihren  übrigen  Lehren  erfahren  wir  nichts*),  es  wäre  über- 
dies hier  nicht  der  geeignete  Ort,  näher  auf  diesen  Gegenstand  sich 
einzulafsen  und  es  mögen  hier  nur  zwei  allgemeinere  Bemerkungen 
genügen.  Die  erste  ist,  dafs  die  von  der  Schule  der  Hädhjamtka  auf 
die  Spitze  getriebene  Zweifelsucht  ihren  iiolhwendigeii  Gegensatz 
erforderte  und  in  der  Schule  der  Jogukdrja  fand,  welche  Arjatangka 
im  siebenten  Jahrhunderte  gründete  und,  wie  der  Name  der  Schule 
bezeugt,  sich  an  die  Lehre  des  Patangali  anschlofb.  Er 

behauptete,  wie  dieser,  das  ewige  Seyn  des  Selbstbewufstscyns, 
weiches  bei  ihm  jedoch  nicht,  wie  bei  jenem,  Gott  ist*).  Die 
zweite  Bemerkung  ist,  dafs  gegenwärtig  in  den  höhern  Schulen 
in  Tübet  die  Madbjaroika-Lehre  vorherrscht  und  dafs  früher  einige 
der  Välsiimlrija,  wie  zur  Zeit  der  vierten  Buddhistischeu  Synode 
eine  der  drei  Unterabtbeiiuugeu  der  von  Upäli  gegründeten  Abthei- 
Inng  der  Sauirdntika-Secto  benannt  wurde,  dieser  Lehre  folgen  *). 

Zu  den  früher  vorhandenen  fünf  Systemen  der  Brahniani- 
schen  Philosophie,  der  Mimätud,  dem  Vedanta,  dem  Sänkhja, 
dem  Joga  und  dem  Njdja*)  kam  in  diesem  Zeiträume  vcrmnthlich 


1)  S.  Bcasoiir  a.  a.  O.  p.  483. 

S)  S.  die  Stelle  zu  Kandrakirta  bei  Burnoit  s.  a.  O.  p.  381. 

8)  CeoMA  hat  a a.  0,  in  At  Ra.  XX,  p.  400.  die  Hnuptgegenständr  anrxe- 
zählt,  welche  in  der  Mddh.jamika -schule  behandelt  wurden,  jedoch  keine 
genaueren  Angaben  über  die  I.ehren  arlh^l  niilgnheilt. 

’4)  S.  oben  S.  480.  ii.  ebend.  Note  4.  u.  .S. 

3)  S.  ebend.  S.  436.  u.  Buns<n;r  a.  a.  0 p.  448.  u.  p 370. 

8)  üeber  sie  s.  oben  I,  S.  833,  II,  S.  308.,  8.  705.  o.  S.  78(1.* 
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das  aochste,  das  Vaiffghika  genannte,  hinzu.  Der  Beweis,  den 
ich  dafür  anführen  werde,  könnte  allerdings  auf  den  ersten  Anblick 
als  zu  weit  bergeholt  und  nicht  gültig  ersclieineu,  bei  näherer  Er- 
wägung jedoch  als  hinreichend.  Dieses  Systen  hat  seine  Benen- 
nung von  vifggha,  mit  welchem  Worte  die  unendlichen  Besonder- 
heiten bezeichnet  werden,  welche  in  den  ewigen  Atoipeq  begründet 
sind  und  in  den  Elementen,  Kaum,  Zeit,  Seele  uiul  dein  Selbst  sieb 
finden  *).  Der  Begriif  dos  vifegha  nimmt  eine  Ha«|NM«lle  i|i:  diesem 
Systeme  ein,  weil  er  macht,  dafs  etwas  es  selbst  und  kein  anderes 
ist.  Nun  findet  sich  in  der  Javanischen  Mythologie  «io  ä'rfrsAe 
genanntes  göttliches  Wesen,  ivclphes  vor  Erschaffung  des  lliiumels 
und  der  Erde  und  nadi  dem  aihsäehtigeu  Schöpfer  war,  dem  die 
höchsten  Brabmanischen  Götter  VigkM,  Makä4e*ß  uiid  ^ambhv 
untergeordnet  sind*).  Die  Entstehung  dieses  der  Brahmauisoheu 
Götterlchre  völlig  unbekannten  Wesens  iärst  sich  nur  durch  die 
Aniiabrae  erklären,  dafs  dio  Brahroaneu ,,  welche  n*ch  Java  über- 
siedelten, dom  FoipraAiAo-Syateme  folgten,  ihre  Nspbfulger  später 
aber  den  philosophischen  Begriff  aus  Mifsvenstäudnifs  in  ein  gött- 
liches Wesen  amgestalleten.  Nach  der  oben  Über  die  Zeit  der 
Indischen  Einwauderungeu  auf  Java  angest^lCU  .Untersuchungen 
begannen  sie  spätestens  um  78  nsob  Chr,  G.  und  es  folgten  ihiiea 
nachher  andere  uacli  *).  so  dafs  kaum  ein  triftiger,  Grund  sich  ge- 
gen die  Vermutbuug  vorlrageu  läfsl,  dafs  schon  vor  319  jenos  Sy- 
stem von  Kmnäda’g  gegründet  worden  war.  Von  ihm  erfahren  wir 
nichts,  als  dafs  er  auch  Kdfjapu  genannt  worden*),  . woraus  iiuf 
gefolgert  werden  kann,  dafs  er  ans  der  berübatten  so  genannten 
Familie  von  Brahmauen  abstamratc. 

Für  die  ältere  Geschichte  derjenigen  unter  den  schönen  Künsten, 
in  welcher  dio  luder^ain  bedeutendsten  sieb  hervorgethan  haben, 


1)  8.  yiAxtntiA.r.Vi's  Beiträge  %ur  Kentitiiifs  der  iMdisrhen  Philusophie  in  der 
Z.  d.  d.  la.  6.  VI,  8.  1.1  u.  s.  se. 

8)  S.  Sin  Thomas  Raffls.a.  The  Histurg  «f  Jarit  Ap|>.  p.  CCVl,  w»  ein 
Auszug  aus  dem  m>’tä<>l"a*scheD  Werke  lUaHek  Magit  m>(s«Ü>e>U  bl.  Ma- 
h&deva  uud  famöhu  siud  beide  Namen  des  ^!ira. 

3)  8.  oben  S 1006.  u.S.  1064.  Nach  Max  MCllzz's  Bemerkung  a.  a.  0.  S.  R. 
wäre  es  jeduch  nicbl  uiimöglich,  daTs  das  yaifeihika-SjHeia  älter  sejr,  als 
das  Xjkja,  well  in  den  Commenlaren  au  den  Vediula-titra  Kaftidg'g 
Lehren  häufig  besprochen  werden,  dagegen  nicht  die  des  Gutama» 

4)  8.  WitdON  n.  d.  W. 
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die  der  Baukunst,  erölTuct  sich  jetzt  eine  güusligcre  Zukunft,  seit- 
dem der  Ilnf  der  Uirectoreii  der  Ostindiscbcn  Corapag^e,  von  der 
Asiatischen  Gesellschaft  in  London  dazu  veranlaTsl,  den  Befehl 
gegeben  hat,  dafs  Mafsregeln  getroffen  werden  sollen,  um  die  Felsen- 
tempel und  sonstige  Denkmale  der  ältern  religiösen  Architektur, 
so  viel  es  noch  möglich  ist,  vor  weiterm  Verfalle  zu  schützen, 
dafs  sie  vollständig  heschrieben  und  abgezeiebnet  werden  sollen. 
Wir  dürfen  daher  hoffen,  io  einer  nicht  mehr  sehr  fernen  Zeit  über 
dieses  Gebiet  der  Indischen  Altcrthumskunde  gründlicher  belehrt 
zu  werden,  als  es  bis  jetzt  der  Fall  gewesen.  Die  mit  der  Aus-, 
führuug  dieser  Arbeiten  beauftragten  Beamten  werden  ohne  Zweifel 
nicht  unterlarsen,*aucb  die  Inschriften  sorgfältig  zu  copireo,  weil 
sie  bei  dem  gänzlichen  Mangel  ag  historischen  Angaben  über  die 
Zeit  der  Erbauung  der  ältern  religiösen  Gebäude  und  die  der  Aus- 
höhlung der  Felsentempel  nur  die  Inschriften  uns  in  den  Stand  setzen 
können,  wenigstens  in  einigen  Fällen  etwas  darüber  zu  ermitteln. 
Eine  Frucht  dieser  Arbeiten  ist  die  erste  vollständige  Nachweisung 
der  bisher  bekannt  gewordenen  io  Felsen  ausgehauene  Tempel  und 
Vihära,  so  wie  der  übrigen  von  Brahmanco,  Buddhisten  oder  Gaina 
herrührenden  Bauwerke  im  westlichen  Indien,  weldies  bekanntlich 
am  reichhaltigsten  mit  solchen  ausgestattet  ist  *).  <> -><' 

Die  Bauwerke,  welche  bei  dieser  \'’eranlaf8ang  in  Betracht 
kommen,  zerfallen  in  zwei  Ablheilungen : es  sind  entweder  in  Felsen 
ausgehaueue  oder  auf  der  Erde  aufgeführle.  Sie  linden  sich  in 
Ka^mira,  bei  Sänki  und  Bag  im  östlichen  Mälava;  ferner  in  Me- 
gadha  in  der  Nähe  Gajä’s ; die  am  östlich.steu  gelegenen  sind  die 
auf  dem  Udajagiri-Berge  in  Orissa  erhaltenen;  in  Dokhan  kommen 
solche  vor  bei  .4gaiita  oder  richtiger  Uggajanta,  einem  Pafse,  aus 
welchem  man  aus  dem  Tapti-Thale  das  Hochland  ersteigt ; auf 
diesem  selbst  bei  Karli  *).  Eine  besondere  Gruppe  bilden  die  Topen 
im  westlichen  Pengab  und  in  Kabulistan.  , , 

Meinen  Bericht  über  diese  Denkmale  der  Altiodiscben  Baukunst 


I)  S.  Stemuir  of  the  Cave-TrmpUt  and  Monaslrries , and  othrr  Ancifnt 
Buddhitt,  Brkhmanical  and  Jaina  Romaint  of  Western  India.  By  John 
Wilson,  D.  D.  F,  R.  S.  Honorary  l'resident  of  the  Bombay  Branch 
Royal  AsiatUc  Society  im  J,  of  the  B.  B.  R.  As  S,  III,  p.  SH  By. 

»)  lieber  die  Uige  von  Sankt  und  Bio'  s.  oben  I,  S.  116.;  über  die  des  Uda- 
jagiri-Berges  ebend.  S.  87.;  über  Agasia’s  ebend.  8.  88.,  u.  über  den  Na- 
men S.  578.  Note  I.  u.  über  die  Lage  von  Karli  ebend.  S.  51, 
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beginne  ich  mit  deu  Buddhistischen,  weil  diese  nicht  nur  die  ältesten 
sind,  sondern  die  Brshroanisrhen  auch  au  Zahl  und  Bedeutung  weit 
äbertreffen,  und  zwar  mit  denen  der  ersten  Ablheiliin^.  Ich  er- 
innere daran,  dafs  die  allerältcsten  noch  erhaltenen  dem  Dafaratha, 
dem  zweiten  Nachfolger  Afolca’g  gehören  , welcher  in  dem  ersten 
Drittel  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.  G.  regierte,  und  Tn  der 
Umgegend  Gaja't  In  Magadha  liegen ')  Kurz  vor  dem  Ende  des 
ersten  Drittels  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  Ist  die  Ha- 
atikumbha  genannte  Felsenhöhle  auf  dem  Udajagiri  - Beri'c  zu 
setzen,  über  deren  Eingänge  sich  die  Inschrift  des  Meghavähana 
findet  und  welche  schon  früher  beschrieben  ist'*J."  Etwas'’später 
wird  die  dortige  Gane^akumbha  genannte  Felsenhöhle  wegen  der 
Vortrefflicbkeit  der  dort  befindlidhcu  Basreliefs  seyii^.  Für  dio 

r >( 


1}  i§.  obeo  S.  SI4.,  wo  »ie  beschrieben  siad.  Zu  den  ältrsUa  Itenkmalea  der 
Baukunst  gehören  vermulhlich  einige  Höhlen  hei  Giya,  an  welchen  sich 
Inschriften  der  Fürsten  aus  der  I'arma-Faniilie  finden,  welche,  wie  in  dein 
Zusatze  zu  oben  S,  052.  Z.  4.  gezeigt  worden,  als  Vorgänger  des  von 
dtamudragirpto  verdrängten  h'aadroearma  belrachlet  werden  dürfen,  weil 
das  Alphabet  der  In.schrircen  mit  dem  der  Oupta  üherrlnstimmt.  Die  In- 
schriften können  über  da«  Alter  dieser  Werke  nicht  eoisobeiden , wie  be- 
merkt worden  ist  in  Un  the  Uuck-cut  Templtt  uf  liiäia,  by  James  Fbe- 
evssoN  Etq-,  im  J.  of  thr  R,  As.  S.  VIII,  p.  3S.,  indem  diese  Könige 
Brahmanischen  Glaubens  waren,  die  bei  Gaja  sich  findenden  Felsenhöhlen 
dagegen  ihrem  Charakter  nach  al«  Werke  der  Buddhisten  betrachtet  werden 
dürfen.  Nur  eine  dieser  Höhlen  ist  genauer  beschrieben  worden  in  ; A De- 
teriplion  of  a Vavt  »rar  Oaya.  By  Johs  HanaiBT  Hahinoton  £sg.'i  in 
As.  Aes.  I,  p.  878  flg.  Sie  wird  iSAfirguni  genannt;  warum  sie  den  Namen 
dieses  berühmten  Buddhistischen  Gehrers  erhalten,  wird  nicht  angegeben, 
es  bestätigt  jedoch  die  Ansicht,  dafs  diese  Höhle  Buddhisten  ihren  Ursprung 
zu  verdanken  habe.  Sie  findet  sich  auf  dem  Südabhange  eines  Hügels, 
dreizehn  Engl.  M.  nördlich  von  Ga.ja,  nicht  weit  von  dem  Gipfel  derselben. 
Der  Eingang  ist  nur  zwei  und  einen  halben  Fufs  breit  und  hat  die  Höhe 
von  sechs  Fufs,  nie  Höhle  selbst  hat  eine  ovale  Form  und  vier  und  vierzig 
Fufs  in  der  Länge  von  O nach  W.  und  achtzehn  und  einen  halben  Fufs 
in  der  Breite  von  N.  nach  S.  Sie  hat  eine  gewölbte  Decke;  in  der  Mitte 
beträgt  die  Hohe  zehn  und  einen  halben  Fufs,  Sie  ist  ganz  ohne  Verzie- 
rungen, aber  sehr  schön  polirt.  Nicht  weit  von  dieser  Höhle  finden  sich 
aufserdem  andere,  die  nicht  genauer  beschrieben  sind;  s.  Facsimiles  uf 
Ancienl  iuscripliuns.  titUuyrupbtd  by  Jambs  Phinsep,  im  J.  uf  the  As. 
S.  uf  B.  VI,  p.  678.  Einige  werden  Karnkahpur  genannt,  einige  andere 
Hettkhineh',  aus  dem  letzten  Namen  gebt  hervor,  dafs  es  sieben  sind. 

8)  S.  oben  S.  414.,  S.  891.,  u.  S.  »08._  . 

$.  ebeud.  S.  416. 
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Ermitti'lung;  der  Zeit  der  Entstehung  der  berühmten  Felsenhöhlen 
im  westlichen  Indien  entbehren  wir  bis  jetzt  des  Beistandes  sowohl 
der  Gesehiclite,  als  mit  wenigen  Aust)ahmeii  auch  der  Inschriften 
und  sind  vorlänfl'f  auf  den  Charakter  der  Werke  selbst  an<'ewiesen, 

I ' 

um  ihr  Alfter  zu  erforschen.  Nach  dem  Urlluile  des  gründlichsten 
Kenners  dieses  Gegenstandes,  der  sic  selbst  untersucht  hat  und 
ein  Mann  vom  Fache  war,  dürfen  die  in  den  Felsen  ausgegrabenen 
vihdra  oder  Buddhistischen  Klöster  bei  Agania,  welche  zu  der 
zweiten  der  drei  von  ihm  aufgestcliten  Abllieilungen  gehören,  in 
die'  ersten  Jahrhunderte  nach  t lir,  G.  verlegt  werden;  oh  einige 
anl*  ein  noch  höheres  Alter  Anspruch  nmclicn  dürfen,  ist  nicht  ganz 
sicher').  Diese  Fclsenkliistcr  bestehen  aus  einem  .\llane,  der  sich 
nach  hinten  nach  den  Ze/feri  hin  oftnetf  sie  haben  kein  Heiligthum, 
noch  Bilder  irgend  einer  Art  In  der  einfachsten  Gattung  derselben 
findet  sich  nur  eine  einzige  viereckte  Zelle  mit  einer  Vorhalle; 
in  einigen  Fällen  ist  die  Zelle  nahe  an  dreifsig  Fufs  lang  und  sechs 
Fufs  breit.  In  dem  ältesten  Vihära  bei  Aganta  ist  diese  Anordnung 
dahin  erweitert,  dafs  der  Altan  sich  in  eine  vicreckte  innere  Halle 
ölFnet,  an  deren  drei  Seiten  sich  Zellen  befinden;  es_  fehlen  Säulen 
und  ebenso  ein  Heiligthum,  sogar  irgend  ein  sichtbarer  Gegenstand 
der  Verehrung.  Die  einzige  Verzierung  besteht  in  sieben  hufeisen- 
förmigen Thronhimmeln  , deren  vier  über  den  Eingängen  zu  den 

I 

Zellen  angebracht  sind,  drei  nur  zur  V’crziernng  dienen  sollen. 
Dieses  Felsenkloster  unterscheidet  sich  von  denen  auf  dem  Uda- 
jagiri-Berge  dadurch,  dafs  es  ganz  gleiche,  sechs  und  dreifsig  Fufs 
lange  Seiten  hat,  während  jene  länglichte  Vierecke  bilden’). 

In  der  eilfteu  Felsenhöhle  bei  Aganta  stellt  sich  uns  wohl  das 
früheste  Beispiel  von  dem  Gebrauche  von  Säulen  dar.  Dieses  w’ird 
dadurch  wahrscheinlich,  dafs  sie  hier  noch  einem  Nebenzwecke 
dienen,  indem  die  Fenster  an  jeder  Seile  der  Thnre  durch  drei 

..  . . .1..:’  . 

t[  ' ( . I 

1)  $.  Fkrci'sson,  wo  die  obüO  aogefUhrte  Beschreihijo^  sich  p.  d4.  u.  p.  4.5.  findet. 

2)  S.  ebeod.  a.  a.  0 p.  4.5.  Hie  äIte.'<teD  sind  die  am  oordlictisten  gele- 
geo^D)  die  oben  erwfilinte  ist  die  zwölf«  d FelMenhöhTe,  deren  sich  Im  (lansett 
siebet  uod  zwanzig  «iort  findels.  Auf  der  itoern  Wand,  der  swölfieo. komme 
KW'ar  eine  Inschrift  in  einem  von  dem  der  Säulen  des  A^oka  nur  wenig 
abweichenden  Alphabete  vur,  scheint  aber  wegen  ihrer  Stellong  erat  später 
angebracht  worden  zu  seyo^  so  dafs  sie  über  das  Alter  nichts  entsclieidpo 
kaoo.  Zu  der  ältesten  Abibeüuog  gebAreo  aufser  der  zwölftco  ooeb  die 
eilfte,  achte,  vierzehnte  und  föofzebotc  Kelseohöhle. 
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Säulen  in  drei  Theile  getheilt  sind.  Das  Heiligtbum  ist  nicht  voll» 
endet  und  daher  verrautblioh  iu  späterer  Zeit  hinzugefügt  worden. 
An  den  Wänden  sind  Gazellen,  Löwen  und  ein  beteuder  Knabe 
ausgebauen,  der  letzte  mufs  wegen  dar  Vorzüglichkeit  der  Arbeit 
mit  den  Sculpturen  in  dem  Ganefitkumbha  gleichzeitig  seyn.  Die 
Wände  sind  mit  Stuckaturarbeit  versehen  und  bemalt  gewesen,  die 
Malereien  sind  aber  so  sehr  zerstört,  dafs  ihre  Gegenstände  nicht 
mehr  zu  erkenneu  sind.  Dieses  wird  auch  das  früheste  Beispiel 
einer  derartigen  Ausschmückung  der  Felsenhöhlen  seyn. 

Nicht  BO  sicher  ist  es , dafs  die  in  .^ganta  vorkommendea 
Beispiele  von  der  dritteu  Abtheilung  der  Klosterböhlen  vor  das 
Ende  des  dritten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  anzusetzen 
sind,  obwohl  wahrscheinlich.  In  diesem  ist  die  Halle  sehr  ver- 
gröfsert  worden  und  die  Folge  war,  dafs  Säulen  nölhig  wurden, 
um  das  Zentrum  der  Felsenhöhle  zu  stützen.  Aufsor  den  Zellen, 
die  in  dieser  Abtheilung  wiederkohren,  finden  wir  hier  im  Hinter- 
gründe der  Halle,  dem  Eingänge  gegenüber  eine  tiefe  kleinere  Aus- 
höhlung, in  welcher  eine  Statue  Buddha' a mit  seinen  Begleitern 
oder  auch  ein  dhdtußopa  oder  Reliquienbehälter  in  der  Form  eines 
Stupa  ausgeha’iieu  sind').  Durch  diese  Zuthaten  werden  die  Klöster 
zu  Hciligthümerii  erhoben.  Bei  Aganta  kommen  zwei  Beispiele 
von  dieser  Art  von  Felseiitempcin  vor,  welche  zugleich  als  Woh- 
nungen für  die  Geistlichen  dienten.  Sie  sind  sich  sehr  ähnlich  und 
es  wird  hier  genügen,  nur  den  einen  zu  beschreiben*)  Das  Schiff 
war  einst  von  neun  und  zwanzig  Säulen  umgeben,  welche  acht- 
eckig und  ohne  Basen  oder  Kapitälchen  sind;  sie  sind  mit  Stuckatur 
belegt  und  bemalt  gewesen.  Die  Decke  des  Schiffs  war  einst  mit 
hölzernen  Rippen  geschmückt,  die  der  Flügel  hat  in  Felsen  ein- 
gehauene Rippen.  In  allen  Tempeln  dieser  Art  sind  die  Decken 
gerippt,  aber  entweder  mit  in  den  Felsen  eingehauen  oder  mit 
hölzernen.  Der  Stupa  ist  einfach  und  mafsiv;  ohne  Schmuck,  mit 
Ausnahme  einer  viereckten  Stange,  über  welcher  sich  einst  ein 
hölzerner  Sonnenschirm  befunden  haben  mufs,  weil  in  dem  diesem 
ähnlichen  Felseutempel  bei  Karli  ein  solcher  erhallen  ist.  Das 
ganze  Innere  desjenigen,  von  welchem  jetzt  die  Rede  ist,  ist  mit 
Stuckaturen  und  Gemälden  geschmückt  gewesen;  von  den  letztem 


I)  S.  J.  FaiiacssaN  a<  a 0.  p.  S4. 
S)  S.  ebend.  p.  4S. 
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sind  nur  einige  kleinere  noch  erhalten.  Es  sind  theils  nur  Rosetten 
und  andere  N'erzieruiigeii,  theiU  Darstellungen  des  Gründers  des 
Bilddhisinua  und  seiner  Schüler  in  verschiedenen  Stellungen.  Nach 
dem  Charakter  des  .'\lphabels  der  in  diesem  Tempel  noch  erhal- 
tenen Inschririen  wurde  dieser  Tempel  nach  denJAufängeii'unscrer 
Zeitrechnung  ausgehöhlt;  eine  genauere  Bestimmung  mufs  spätem 
Untersuchungen  Vorbehalten  bleiben. 

In  dem  gröfsern  Vihära  bei  Bag  Bildet  sich  in  dem  Ilciligtbume 
ein  Dhätngopa,  wie  in  mehrern  andern , so  dafs  aus  dieser  Ab- 
weichung nidit  auf  eine  spätere  Zeit  der  Eii'stehung  dieses  Werks 
geschlafscn  werden  darf,  zumal  der  sonstige  Charakter  derselben 
Htm  ein  hohes  Alter  sichert ').  Auch  mehrere  andere  Felsen- Klöster 
und  - Tempel  mögen  in  den  drei  ersten  Jahrhunderten  nachChr.  G. 
entstanden  aeyn;  da  jei)och  eine  genauere  Beschreibung 'derselben 
fehlt  und  es  ohnehin  hier  nur  meine  Absicht  aeyn  kann,  den  Fort- 
schritt zu  bestimmen,  welchen  die  Allindische  Architectur  damals 
gemacht  hatte,  kann  ich  mich  bei  dieser  Gelegenbeii  damit  be- 
gnügen, nur  noch  von  dem  Felseutempel  bei  Karli,  dem  ältesten, 
gröfsten  und  zugleich  vollendetsten  und  am  besten  erhaltenen  Werke 
dieser  Art  zu  bandeln,  weil  es  von  besonderer  Wichtigkeit  für  die 
Geschichte  der  ältesten  Indischen  Baukunst  scyu  mufs,  sein  Alter 
zu  ermitteln.  , 

Das  ganze  Innere  dieses  Tempels  hat  eine  Länge  von  ein 
Hundert  und  sechs  und  vierzig,  und  eine  Breite  von  sechs  und 
vierzig  Fufs^).  Die  Länge  des  Schiffs , beträgt  etwas  über  ein 
und  dreifsig,  seine  Breite  etwas  über  füuf  und  zwanzig  Fufs.  Es 
wird  von  den  Flügeln  durch  fünfzehn  schön  gearbeitete  Säulen 
getrennt;  auf  ihren  Platten,  durch  welche  die  Kapiiälclien  gekrönt 


1)  Kkhgcssun  rolgRrte  s.  s.  0.  p.  S6.  aus  dem  Vnrkommeo  des  Dhäiugopa, 
dufs  dieser  Vlhärs  tinehsleUs  awlsehen  die  zweite  uod  dritte  Abllieilung  der 
Velseahöblen  bei  Aeaata  zu  zelzen  zey;  Wilson  hat  dagezeo  a.  a.  O.  p.  89, 
er  oaert,  dafs  auch  sonst'Beispiele  davon  Vorkommen  und  dals  nach  den 
Zrichounzen  zu  urtheilen^  diese  tVerke  bei  Bag  zu  deu  rrübcsten  zuzu- 
zahleu  sind. 

S)  S,  Fzbcl's.son  h.  a.  0.  p.  56.  Br  gleht  die  Ijioge  zu  etwas  Ober  ein  Hundert 
und  zwei,  die  Breite  zu  etwas  über  füiT  und  vierzig  Fufs  an.  Wilson 
bemerkt  a.  a.  O.  p.  4d.,  data  In  Lobd  Vzlkntia’s  Heise  ein  genauer  Flau 
dieses  Tempels  sich  findet  und  daher  die  oben  gegebenen  Mefsungen  die 
richtigen  sej'o  werden. 
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werden , finden  sich  zwei  kniende  Elephanten , deren  jeder  zwei 
sitzende,  gcwölinlich  eine  männliche  und  weibliche , seltener  zwei 
weibliche  Gestalten  mit  einporgehobenen  Armen  trägt.  Hinter  dem 
Heiligthumc  stehen  sieben  eiuradic  Säulen  ohne  Sculpturen,  so 
dafs  ihre  Gesanmitzohl  sieben  und  dreifsig  ist.  Der  Stupa  ist 
eiiilärh  und  noch  ein  Theil  des  hölzernen  Sonnenschirms  Ober  ihm 
erhalten,  während  die  Ilolzrippen  der  Decke  noch  ^anz  unverletzt 
sind ; zu  ihrer  Erhaltung  hat  vorzüglich  beigetragen  , dafs  sie  aus 
dem  unverwüstlichen  Indischen  JV-A-llolze  gemacht  sind  Vor 
der  Eronte  des  Tempels  erheben  sieh  zwei  schmale  Wände.  Auf 
der  von  ihr  entferntem  finden  sich  unteu  zwei  einfache  Säulen 
mit  Pilastern,  über  diesen  eine  glatte  Felswand,  welche  die  Stelle 
eines  Gebälks  vertritt,  über  ihr  eine  von  zwei  kurzen  Pfeilern  ge- 
tragene Dachkammer.  Das  Ganze  dieser  vordem  Wand,  mit  Aus- 
nahme der  zwei  untersten  Pfeiler  war  früher  mit  hölzernen  Ver- 
zierungen ausgestattet.  Höchst  wahrscheinlich  war  an  dieser  Wand 
ein  breiter  hölzerner  Balkon,  hierauf  führen  die  noch  erhaltenen 
starken  hölzernen  Leisten  auf  den  zwei  Pfeilern.  Ob  dieser  Balkon 
ein  hölzernes  Dach  hatte  oder  über  ihm  ein  zweiter  Balkon  befe- 
stigt war,  ist  ungewifs,  dagegen  ziemlich  sicher,  dafs  die  zwei 
Felsenwäude  durch  ein  Holzdach  bedeckt  gewesen  sind. 

Was  die  Bedeutung  des  letzterwähnten  Theils  dieses  Tempels 
anbelangt,  so  unterliegt  es  wohl  kaum  einem  Zweifel,  dafs  es  eine 
Musik-Gal  lerie  war,  iveil  eine  solche  sich  bei  dem  grofseo  Felsen- 
tempel auf  der  Insel  Salsette  findet  und  solche  noch  gegenwärtig 
vor  den  Goina-Terapeln  gewöhnlich  sind.  Da  der  Dhätugopa  aus 
Stein  war,  versteht  es  sich  von  selbst,  dafs  keine  Reliquie  in  ihm 
aufbewahrt  seyn  kann , sondern  hier  nur  angebracht  worden  ist, 
weil  damals  den  Stupa  eine  Verehrung  dargebracht  wurde,  wie 
aus  der  Geschichte  Ceylons  hervorgeht*).  Die  gewölbte  Gestalt 
der  Topen  bat  eine  symbolische  Bedeutung  und  bezeichnet  den 
aautdra,  den  stets  wcchseludeii  Kreislauf  der  weltlichen  Dinge, 
eine  Bedeutung,  welche  sich  daraus  ergiebt,  dafs  die  Buddhisten 
die  Hinfälligkeit  des  Lebens  mit  einer  Wafserbiase  vergleichen. 
Der  über  dem  Stupa  angebrachte  Sonnenschirm,  welcher  ein  Zei- 
chen der  königlichen  Würde  und  bei  den  Buddhisten  auch  das  der 


i)  lieber  weichet  s.  ubeo  I,  S.  858. 
8)  a.  oben  S.  1085. 
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Priesicnvürde  ist^  wird  daher  den  über  der  Erde  jfcwölhtcn  Iliiti— 
melskreis  vertreten. 

Nach  dem  L’rlhcile  des  Mannes,  dem  wir  die  gründlichste  Be- 
lehrung über  die  Altindische  Baukunst  verdanken , ist  der  oben 
beschriebene  Felsentempel  wahrscheinlich  vor  den  Anfängen  der 
r^hristlichcn  /.eitrechnung,  jedenfalls  aber  nicht  zwei  Hundert  Jahre 
vor  ihnen  ausgegraben  worden  *).  Diese  Ansicht  gründet  sich  auf 
eine  auf  einer  Säule  am  Eingänge  zum  Tempel  befindliche  Inschrift, 
deren  Alphabet  seiner  Form  nach  etwa  ein  oder  zwei  Hundert 
Jahre  später,  als  das  älteste  in  den  Inschriften  Afoka's  und  Dafaralha’a 
jst*).  Bei  dem  Gebrauche  dieses  Alphabets  zur  Bestimmung  des 
Zeitalters  eines  Denkmals  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  in  Jfe- 
ghavdhana't  Inschrift  seine  Form  kaum  von  der  in  denen  der  zwei 
eben  genannten  Buddhistisch  gesinnten  Monarchen  abwcicht '), 
woraus  folgt,  dafs  der  Gebrauch  dieses  Alphabets  bei  deu  Bud- 
dhisten eine  durch  das  Beispiel  Afoka’s  geheiligter  geworden  war, 
daher  das  Aller  der  Felsenhöhlen  oder  anderer  alten  Denkmale 
nicht  nach  seinem  V'orkommen  auf  ihnen  festgesetzt,  und  nnr  so  viel 
aus  ihm  gefolgert  werden  darf,  dafs  sie  nicht  einer  spälerii  Zeit 
allgehören,  als  der,  in  welcher  Meghavähana  herrschte.  Es  kommt 
noch  ein  anderei*  Umstand  hinzu;  zwischen  den  Felsenklöstern  und 
den  Felsenteropeln  gieht  sich  ein  merkwürdiger  Unterschied  kund. 
Während  wir  bei  jenen  den  allmähligen  J^ortschritt  von  der  ein- 
fachen Grotte  bis  zu  dem  Kloster  genau  verfolgen  können,  treten 
uns  diese  dagegen  als  mit  einem  Male  vollendete  entgegen*}.  Ich 


1)  S.  FaaoessoN  a.  a.  0.  p.  Af>. 

8)  8.  J.  Pbinssp’.i  Kote  oh  Cot.,  Svkks’  IntcriplioHt  \ta  J.  of  the  At.  fi.  of  H. 
VI,  p.  1043.  Eine  andrre  von  STRvaNsuN  gmuniniene  Absdirirt  war  schon 
früher  bekannt  geinachi  iviirüen  ebend.  p.  438.  Nach  der  zweiten  Abschrilt 
la.s  Priosep  den  Schtufs : Ayimita  UktUa  eihathabhad&nam , welches  be- 
deuten würde:  „Gabe  einer  l.äweiisäule  von  Agnimt'fra  t/driUa“;  der  zweite 
Thcil  des  Namens  kann  aber  schwerlich  richtig  se^  n und  statt  sihnthabha 
wird  zu  lesen  se^  n : bathilbiihha , d.  h.  Elephanleosnule,  weil  auf  diesen 
.Säulen  Elephanlen  vurkoniiiien. 

3)  .S.  uheti  S-  891. 

4)  .S.  P'Kiiccsso.N  a.  a.  O.  p.  3.5.  ,\as  55’ii.smn’s  Note  a.  a.  O.  p.  I.’).  ersehe 
ich.  dafs  Bian  in  einer  andern  Inschrift  in  dem  Tempel  bei  Karli  das 
zwanaiaste  Jahr  des  Duthama  Hara  gelesen  zu  haben  glaubt.  In  wel- 
chem Namen  er  geneigt  ist,  den  des  Singhalesiscben  Königs  DushtayXmani 
zu  erkennen,  der  in  der  Pili-Sproche  Duttkagimani  lautet.  TVeun  dieses 
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glaube  daher,  dafs  es  gewagt  ist,  deo  Felsentempeln  elo  höheres 
Alter  zuzusebreiben,  als  die  Anfänge  unserer  Zeitrechnung. 

Ich  gelange  jetzt  zu  den  Buddhistischen  Bauwerken , welche 
auf  der  Erde  errichtet  sind.  Unter  diesen  darf  der  gröfste  Slöpa 
bei  Saiiki  als  das  älteste  Werk  dieser  Art  gellen,  weil  bei  ihm  oben 
auf  der  Platte  noch  der  Zylinder  fehlt , welcher  auf  den  übrigen 
iu  seiner  Nähe  sieb  findet.  Dieser  war  schon  seit  längerer  Zeit 
bekannt  gewesen;  erst  die  jüngsten  TTntersuchungen  haben  die 
wichtige  Thatsaciic  au  das  Licht  gebracht,  dafs  in  der  .Xälie  Bhit- 
sa's  des  alten  äiJifil,  nahe  an  dreifsig  Topeii  noch  erhalten  sind ')• 
Es  folgt  hieraus,  dafs  es  ein  Silz  grofser  Heiligkeit  gewesen  seyn 
niufs.  Die  älteste  Erwähnung  dieses  Ortes  als  eines  geheiligten 
kommt  in  der  Geschichte  Afokas  vor,  indem  die  Stadt  Kaitjagiri, 
wo  er  auf  seiner  Keise  nach  l'ggagini  sich  aufhielt  und  dort  die 
Tochter  eines  Vorstehers  einer  Innung  heirathete,  ohne  Zweifel 
von  Sanki  nicht  verschieden  ist*).  Es  war  dort  damals  ein  pracht- 
volles Kloster.  Bidi^a  war  in  dem  zweiten  Jahrhundert  die  Haupt- 
stadt eines  besondern  Reichs  *). 

Die  noch  erhaltenen  Topen  bilden  fünf  Gruppen  und  liegen  auf 
SandsteinhOgeln  in  der  Nähe  Sanki’s  *)  , nämlich, bei  diesem  Orte 
selbst,  fünf  und  eine  halbe  Engl.  M.  S.  VV.  von  Bhilsa;  bei  So- 
iiäri  sechs  Engl.  M.  S.  \V.  von  Sanki,  bei  Satadhära  sechs  Engl. 


' richtig  wäre,  müfatc  dCr  la  Rede  siebende  Tempel  vor  187  vor  Cbr.  0. 
ausgegrahen  ^worden  sej  n;  da  die  Lesart  jedoch  xweirelhaft  Ist,  baiia  aus 
dieser  Inschrilt  sein  Alter  nicht  bestimmt  werden. 

1)  S.  Nutr.  UH  <Ar  FactimiUt  uf  Inncri/Jliuni  (rum  Sanchi  near  Bhilia  etc. 
By  jAMKs  PRI.NSBP,  im  J.  of  the  At.  Suc  o/'B.  VI,  p.  4dl  Hg.  PI.  XXVIII. 
u.  XXIX.  liDileu  sich  Abbildungen  der  Tope  und  der  Elepbanlen  an  dem 
nördlichen  und  östlichen  Tborwege,  so  wie  der  Sculpturen  neben  dem  süd- 
lichen Thorwege.  Andere  Sculpturen  iu  einer  Abtheilung  der  L'mwalluog 
waren  schon  früher  bekannt  gemacht  worden  ebend  1S34  PI.  XXVII,  p.  4SI. 
Kiu  Plan  der  Tope  mit  Mas.<en  und  ein  kurzer  Bericht  über  die  Sculpturen 
an  den  Thorwegen  von  IiAviu  Cc.n'.m.ngii.sm  finden  sich  in  einem  HcTte  des- 
selben Journal^,  weiches  mir  noch  nicht  ziigekommcn  ist.  Kin  allgemeiner 
Bericht  über  die  in  der  Nähe  Ohilsa's  erhaltenen  Stupa  ist  enihalten  io: 
Oyr.ning  of  Ihr  Tuprt  ur  Buddhist  .Vuuaments  of  Central  tndia.  By 
Major  A.  Cuis.mmgua.«,  Bengal  Engineers  Im  J.  of  the  /(.  As.  S.  XIII, 
p.  108  flg. 

S)  S.  oben  8.  823.  nebst  dem  Zusätze. 

3)  S.  ebend.  8.  945. 

4>  S.  A.  CUNSINGHAM  0.  a.  0.  p.  708. 
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M.  W.  davon;  bei  Bbogpiir  eieben  Engl.  M.  O.  S.  O.  davon  und 
eechfl  M.  0.  S.  0.  von  Bhilsa  und  bei  Andhcr  neun  Eugl.  M. 
O.  S.  O.  von  Bhogpur  und  neun  Engl.  M.  S.  O.  von  Bhilsa.  Die 
gröfste  Entfernung  in  der  Rirhlnng  von  W.  nach  0.  von  Sata- 
dhira  nach  Andher  beträgt  aiebeiizehn  Engl.  M.  Diese  Sliipa  sind 
von  sehr  verschiedener  Gröfse;  der,  von  welchem  cs  sich  jelzt 
besonders  handelt,  hat  einen  Durchmefser  von  einem  Hundert  und 
sechs  Fufs,  der  kleinste  bei  Bhogpur  nur  von  sechs.  Jener  hat  vier 
Thore;  auf  den  Säulen  an  ihnen  sind  Kapitälchen  von  Elephanten; 
von  den  Skulpkuren  an  den  Thorwegen,  welche  in  Ahiheilungen  ge- 
theilt  sind,  stellen  einige  die  Einweihung  eines  Slüpa  dar,  andere 
die  Verehrung  des  heiligen  Feigenbaums.  Ueber  den  Werth  der 
Skulpkuren  wird  mau  erst  ein  gründliches  Urtheil  fällen  können, 
wenn  man  genauere  Abbildungen  benutzen  kann.  Das  ganze  Ge- 
bäude zeichnet  sich  durch  die  strenge  Einfachheit  und  die  mafsive 
Grofsartigkeit  seines  Stils  aus').  Was  das  Alter  defselben  be- 
trifft, so  halte  ich  die  Vermnthnng,  dafs  es  aus  der  Mitto  des 
sechsten  Jahrhunderts’),  also  kurz  nach  Buddha's  Tode  errichtet 
worden  sey,  für  unwahrscheinlich,  weil  seine  Reliquien  nur  in  acht 
Stupa  iiiedergelegt  wurden  und  unter  diesen  nicht  eines  bei  Kait- 
jagirl  gelegenen  gedacht  wird^).  Ich  glaube  daher  dafs  wir  mit 
gröfserer  Wahrscheinlichkeit  die  grofse  Tope  als  eines  der  vielen 
Werke  dieser  Art  betrachten  dürfen,  welche  ihre  Entstehung  dem 
Eifer  A^oka’s  zur  Verhrrrlichung  seines  Glaubens  zu  verdanken 
halten,  zumal  ds'dort  eine  seiner  Gemalinnen  zu  Hause  war. 

Die  übrigen  Topen  in  der  Umgegend  Bhilsa’s  unterscheiden 
sich  von  dem  obigen,  wie  schon  erwähnt  worden,  dadurch,  dafs 
der  oberste  Thcil  des  hemisphärischen  Gebäudes  ans  der  Unterlage 
hervorragt  und  einen  Zylinder  über  sich  hat.  Es  ist  ungewifs,  ob 
in  ihnen  Reliquien  Qdkjatinha’g  selbst  enthalten  waren , aber  ge- 
wifs,  dafs  solche  von  seinen  berühmtesten  Jüngern  und  einigen  von 
der  dritten  Synode  mit  der  Verkündigung  des  Buddhismus  beaiif- 
iragten  .Mifsionaren  dort  aufbewahrt  waren*).  Diese  Siüpa  sind  da- 


I)  Die  oheo  S.  94.5.  erwähnte  In.^chrlft  Kandragupt/t's  des  Zweileu  findet 
sich  Mn  dem  östlichen  Thore. 

S)  Von  A.  CcKsisoHAM  a.  a.  O.  p.  t09. 

3)  8.  oben  S.  77. 

4)  S A.  CuNMNCHAM  a.  a.  O.  p.  110.,  Zus.  7.U  S 73,  Z.  5,  S.  XXXIV,  u. 
au  S.  «34,  Z.  18.,  8.  830,  Z.  17.  u.  S.  XXXVIII.  u.  lu  S.  834,  Z.  18., 


Digitized  by  Google 


1176 


Kwcitcs  Biicli. 


her  jedenfalls  erst  nach  der  Regierung  A^oka’s  errichtet  Tforden, 
wie  viel  später,  läfst  sich  nicht  genau  bcstiininen,  weil  nach  einer 
früher  darüber  gemachten  Beiucrkiing  das  N'orkanimcu  des  ältesten 
Alphabets  nichts  über  ihr  Aller  entscheidet  ').  >\’enu  berücksichtigt 
wird,  dafs  unter  den  Männern,  deren  Reliquien  in  ihnen  gefunden 
wordeu,  neun  zu  den  bisher  unbekannten  i’ersönlichkeitcn  der  Bud- 
dhistischen Kellgionsgeschichte  gehören,  und  dafs  einige  ^cit  ver- 
streichen mufsle,  ehe  sic  heilig  gesprochen  wurden,  wird  man  nicht 
iiuihiu  können  anzunehinen,  dafs  die  Topen,  von  welchen  jetzt  die 
Rede,  frühestens  in  dem  ersten  Jahrhundert  vor  Chr.  G,  erbaut 
wortlen  sind,  während  diejenigen,  in  welchen  Reliquien  von' den 
Zeilgcnofsen  A^oka’s  gefunden  worden,  dagegen  in  das  vorher- 
gehende Jahrhundert  zu  setzen  sind.  Es  kommt  noch  der  Um- 
stand hinzu,  dafs  die  N'orstelhing  von  einem  höchsten  göttlichen 
Wesen  unter  dem  Xainen  von  ÄJi  Baddha  mit  Sicherheit  sich  nur 
auf  die  ^eit  kurz  vor  dem  Anfouge  der  Uluistliclien  Zeitrechnung 
zurückfulircn  läfl  ’j  Sic  niiil's  allerdings  damals  schon  ziemlich  weit 
verbreitet  gewe.sen  seyn,  weil  der  ludoskyiliische  König  Oerki  sich 
veraulafsl  sah  den  A<h  Buddha  aufseinen  .Münzen  abbildcn  zu  lafscu  ; 
es  ist  jedoch  gewagt , jene  Aenderung  in  der  Ansicht  der  Bud- 
dhisten von  der  höchsten  Gottheit  früher,  als  gegen  den  Schlufs  des 
zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.  G.  anzusetzeu 

Für  die  Festsetzung  des  Zeitalters  der  Erbauung  der  abge- 
sonderten Gruppen  von  den  religiösen  Buddhistischen  Bauten  Tm 


, S.  XXXIX;  ohidHcIi  von  Buddba's  Schü)vrn  (}Ariputra 

von  Maudffaliputra  uod  Maähjatna , Kk^apa  uod  Uotriputra^  £s  alod 
Aurspr(l«*in  dir  HeliquitMi  vüq  ueuo  audern  heiligen  Mäunern  in  den  TopvQ 
bei  BhiU»  gefunden  worden,  demi  Namen  vun  CrN.viNGH.AM  a.  a.  O. 
p.  118  »n^i'Hitirt  worden.  Ihre  Namen  koniuicn  im  Mithkrain;a  nicht  vor. 

1)  S.  obrn  8:iH  fl" 

8)  S.  ebnnd.  S.  1188. 

9)  B**  verdienr  daher  genau  uiiter?iucii(  xu  werden,  nb  die  xwei  Augen,  durch 
welche  Adi  Hudähtt  bezeichnet  wird  und  xirh  auf  einem  PTeiler  mim  öst— 
liehen  Thnre  der  grolseo  Siüpa  bei  Sanki  finden,  s.  A riNMNOH^M  M.  h.  O. 
p.  110.,  n^clit  erst  spater  hiuzugelugt  worden  .seyen.  Auch  die  Ansicht  des 
VerlaNers  dlesea  Aufsiatzes,  dafs  alle  Topcii,  in  welchen  keine  Ueliquieu 
gefunden  worden,  dem  Adi  Buddha  geweiht  seyen,  io  den  mristen  in  Ka- 
buliKtMD  dürfte  man  eine  BesciirauKuog  fordern,  weil  mehrere  Topen  ztim 
Andeukeo  an  die  Anwesenheit  Buddlia's  an  einem  Orte  oder  an  eine  vun 
ihn  dort  verrichtete  That  gebaut  worden  sind ; s.  oben  S.  896. 
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weltlichen  Pankana<ia  oml  Kaboliatan  gewähren  ewei  Tfmstände 
einen  eiehern  Anhallepunkt.  Der  erste  ist,  dafa  auf  dem  Deckel 
eines  Kupfergefisfes  iu  der  kleinern  Tope  bei  Hanikjäla  der  Name 
Kanithka’»  sich  vorfindet,  welcher  in  der  Inschrift  auf  einem  gros- 
sen dort  entdeckten  Steine  wiederkehrt').  Uicraus  folgt,  dafs  die 
erste  der  dortigen  Topen  während  seiner  Regierung  oder  kors  nach 
Seinem  Tode  erbaut  vtrordeo,  somit  ihr  Bau  in  die  erste  Hälfte 
des  ersten  christlichen  Jahrhunderts  gesetzt  werden  mufs.  Es 
kommt  noch  hinzu,  dafs  wir  von  Kanisbka  wifsen,  dafs  er  eine 
prachtvolle  Tope  in  der  Nähe  Purnsbapura’s  au  der  Stelle  erbauen 
iiefs,  wo  nach  der  Legende  in  ihm  der  Entschlafs  zuerst  hervor- 
gerufeii  Ward,  Buddhist  zu  werden.  Der  zweite  Umstand,  der 
hier  in  Betracht  kommt,  ist  der,  dafs  der  zylindrische  Oberbau 
mit  seiner  Knppel  auf  den  Stupa,  von  weichen  jetzt  die  Rede 
ist,  noch  höher  aus  der  hügclartigen  Basis  ^orvorragt,  als  es 
bei  denen  bei  Sankt  der  Fall  ist.  Diese  Umstände  geben  «He  Ver 
mnthnng  an  die  Hand,  dafs  die  Topen  In  Rabulisten  gröfsten- 
theils  Werke  der  Turushka  - Könige  sind  oder  wenigstens  wäh- 
rend ihrer  Herrschaft  errichtet  wurden.  Nach  dieser  Bestim- 
mung würden  die  frühesten  ans  der  letzten  Hälfte  des  ersten  Jahr- 
hunderts vor  Chr.  G.  herstammen ; die  spätesten  können  erst  nach 
826  nach  Chr.  G.  erbaut  worden  seyn,  weil  iu  dem  grofsen  Slflpa 
bei  Maiiikjäla  Säsänldische  adünzen  entdeckt  worden  sind*).  Mit 


1)  S.  oben  8.  4t1,  Note  11.  Die  zweite  Inschrift  ist  zuerst  beksaat  geuuwiit 
worden  von  James  Pbisskp  im  J.  oftke  At.  S.  of  S.  III,  Pi.  XXXIII,  p.  6«6. 
and  später  genauer  in  Note  on  Ihe  Hitlorical  Rrsulte  dedueibU  from 
recent  discoveriee  in  Afghanistan.  By  H.  T.  Pkinskp,  Esq.  PI.  XVI.  in 
der  zweiten  »eile  Istt  ioAheh 'mahir&gasa  Saniskkasa  aa  lesen. 

S)  S.  On  ihe  Coins  and  Retics  discoeered  bp  M.  Cheralier  Vewtosa,  etc. 
in  the  Tope  of  ManikpUa.  Bg  Jam«  PaiKszr  F.  R.  S.  Sec.  As.  Soc.  etc. 

’ ‘ Im’  J.  of  the  As.  S.  of  B.  III,  p.  815  flg.  - Diese  Tope  wsfs  eine  andere 
seyn,  als  die  »on  Hiuen  Thsang  (»•  Eoe  K.  K.  p.  880.)  erwähnte  uod 
vos  elaem  Sobfle  AfOka's  Namens  Kentangnu  erhaate  seyo.  Sie  lag  In 
dem  liando  Taxacili,  welches  von  Fahien  (s.  Foe  K.  K.  p.  74.)  Kasha- 
shilo  geMDSt  wird;  sowohl  Wilson,  ,4r.  Anl.  p.  31.,  als  A.  Cdnningham 
Ira  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XVII,  S,  p.  SO.  nimmt  ao , dafs  Manlltjäla  die- 
selbe Lage  mit  der  mit  jenem  Naraeo  geoaoste  Stadt,  dem  Taxila  der  Alten, 
habe.  Da  nun  Afoka's  Sohn  Kunila  sieb  einige  Zeit  dort  aufhielt,  ver- 
muthe  Ich,  dafs  der  oben  mllgetheilte  Name  falsch  aelesen  worden  sey.  Nach 
Biuen  Thsang  war  dort  ein  von  A9ukä  erbautes  Kloster,  welches,  wie  ein 
II.  B^.  75 
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lüeser  Atlsioht  lafsea  sich  die  swei  sudorn  vereiiiigea,  nach  welcheo 
:die  ältesten  Tepeii  in  Kabulistan  um  die  Anfänge  unserer  Zeitr 
rechinmg  aiisusetzeu  seyen,  die  spätesten  aber  in  das  secbstie 
Jaiirhuiidert  \ 

Diese  Stupa  liegen  zwischen  dem  Kohistan  im  N.  der  Stadt 
Kabul  im  VV.  und  Manikjäla  im  O.  *).  ihre  greise  Zahl  beweist, 
dafs  zu  der  Zeit,  als  sie  errichtet  wurden,  der  Buddhismus  in 
jenem  Gebiete  sehr  blühend  wär.  Ds’  eine  genauere  Besphrei,- 
bung  dieser  Denkmale  des  frommen  Sinns  der  Bewehuer  dieser 
weolbchen  Mark  Indiens  und  des  Zweistromlandes  s^isohea  dem 
Judus  und  dem  Hydaspes  aufserbalb.der  Absicht  dieser  Uebersicht 
liegt,  begnüge  ich  mich  mit  der  Bemerkung,  dafs  sie,  wie  andere 
Bauten  dieser  Art,  bestimmt  gewesen  seyn  werden,  tbeils  eine  in 
der  Keligioiisgesohichle  jener  Gegend  bedeutungsvolle  Begebenheit 
zu  verherrlichen,  theils  um  die  Reliquien  emes  heilig  gosprochenen 
Lefarms  oder  Priesters  sufzuoehmen  *),  ^ , ,, 

Vcrglicbeu  mit  dem  Heichtl^ume  an  architektonischen  Oonkr- 
ma len  aus  der  äUerii  Zeit,  welchen  die  Buddiüsten  aufzuweisen 
Jiabeii,  erscheint  der  der  Brahmaiiischen  luder  au  solchen  als  höchst 
dürftig.  Sic  besitzen  in  der  Tbat  nur  drei  Bauwerke,  welche  wir 
;triftige  Gründe  haben,  in  den  Zeitraum  zurückzuverlegen,  um  den  es 
sich  jetzt  handelt.  Das  erste  ist  nämlich  ein  Tempel  in  Ka^rairs  in 
der  Nähe  der  alten  Hauptstadt  Qrinagara»  auf  dem  jetzt  Tukhl^ 
i-Sulaiman  von  den  Muselmännern  genannten  Hügel.  Die  jetzige 
einheimische  Ueberlieferung  schreibt  ihn  Qaloka,  dem  Sohne  Aqoka’s 


dortiger  Stüpa  nacb  FaMen,  den  Nauen:  Almofea  des  Kopfes  erhalten 
, ^ hatten  weil  Buddha  dvrt  seinen  Rupf  verschenkt,  fiuben  sollte.  Ein  anderer 
Stupa  war  nach  einer  andern  Legende  benannt  worden,  nach  welcher  er 
. seinen  Körper  dnew  huogrigeo  Tiger  überUefert  hatte.  . Dp  Buddha  niemals 
...... . sich  dort  aafbielt,  sind  .dieees  deulkch  späte  Legenden.  , 

li)  S.  A.  CosniNaHAU  ’nm  J.  B,  Au-ßi.  XIII,.  p.  100. . u..  Wnaoi«  ,In.  Ar.  AaL 

. j p.  44.  I I , ... 

0)  Ein  Bericht  Ober  sie  von  Cm.  MAsees  Ist  abgedruokt . in  Wu.sos>  Ar. 

Am(.  p SS  tg.  

, 3)  Den  Beweis  fOr  die  aweite  Behnuptnog  liefert  die  Inschrift  auf  dem  Deckel 
einer  stsloeroea  Vase,  welebe  in  der  Tope  bei  Hidda  In  der  Nähe  ^llälä- 
bäd's  gefunden  worden  ieC  Die  Inschrift  ist  mitgeiheilt  i«  J.  of  the  A». 
A.  of  B.  III,  Pt.  XXU,  p.  806.  u.  in  WiLioN’s  Ar.  Aut.,  Antiguities  PI.  II. 
Nach  Bvhkoup,  Introd.  m l’hist.  du  B.  I,  I,  p.  84S,  Note  t.  findet  sich 
io  Ihr  das  Wort  farirM,  welches  Reliquie  bedeutet. 

*1  , . 
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eu  *>  ■'  Da  er  ren  996 ' 6ts  etwa  90U  vor  Chr.  G.  König  diesen 
Landes  war’),  würde  dieser  Tempel  allerdings  auf  ein  hohes  Al- 
terthnm  Ansprock  machen  dürfen,  Wenn  dieser  Ueberlieferung 
Glauben  geschenkt  werden  dürfte;  der  einzige  Grand  für  diese 
Beilegung  ist  jedoch  nur  ^ dafs  von  jenem  Fürsten  berichtet  wird, 
dafs  er  dem  ^iva  einen  Tempel  errichten  liefe  *).  Wenn  man  weife, 
wie  nazuverlärsig  derartige  Ueberlieferungen  sind,  wird  man  füg- 
lich Anstofs  nehmen  müfsen,  auf  sie  allein  gestützt,  das  hohe  Alter- 
jenes  Tempels  zu  behaupten.  Auch  der  einheimisebe  Name  des 
Hügels,  Sandhtminapartata,  giebt  keiu  Mittel  an  die  Hand,  um  daSj 
Alter  des  in  Rede  stehenden  Tempels  zu  ermitteln*).  Wir  sind 
somit  lediglich  anf  den  alterthüm  liehen  Charakter  dieses  Gebäudes, 
verwiesen,  um  darüber  zu  entscheiden  und  dieser  macht  es  allert.^ 
dings  wahrscheinliob,  dafs  der  alte  Tempel  auf  dem  Takht-i-Bu-] 
laiman  nicht  lange  nach  der  Grieohischen  Herrschaft  in  den  west-, 
lieben  Indischen  Ländern  gebaut  worden  ist,  weil  er  das  älteste, 
Beispiel  von  einer  Nachahmung  der  Helleniscben  Baukunst  von, 
Seiten  dm  Inder  darbietet.  Ich  glaube  daher,  dafs  er  frübestena. 
kurz  vor  den  Anfängen  unserer  Zeitredinang  erriditet  seyo  kann., 
Er  ist  achteckig  und  ziemlich  kleiu,  indem  jede  Seite  nur  eine, 
Länge  von  fünfzehn  Fufs,  das  Innere  eine  nur  von  zwanzig  und 


1)  S.  An  Ettoff  »n  Oke  Arian  Order  ef  ArehUecture , a$  atablithed  ia 
Me  Temples  of  Xaehmir.  By  Captain  A.  Cvkninoham,  Engineers,  Im 
J.  of  tke  As.  S.  of  B.  XVII,  S,  p.  S74.  Ia  dem  KuHtze  zu  obeo  8.517, 

, K.  14.  habe  Ich  nachgewiesco,  dafa  die  von  ihm  gewählte  Beoeaniiag  Arian 
aicbt  pafseod  lat.  ' < ■ i 

8)  B.  II.  BeU.  in,  8.  XXIII. 

8)  S.  oben  S 874.  In  der  Stelle  In  der  Riga-Tar.  I,  184.  wird  dleoer  Sott, 
OjetUktumdra,  der  vornebmau  Bedra,  und  Nassdigvora,  Herr  de#  Slierea 
Sandi  genaant.  Der  erste  Name  kommt  früher  io  der  Gescbichle  Kafmlra’s 
vor,  8.  Riga-Tar.  I,  343,  nach  welcher  Stelle  Oupiditja  auf  dem  Oopa- 
^ Berge  dem  Gjeskthegoara  einen  Tempel  erbauen  llefa.  G.  T.  Viowa  In 
seinen  Travels  in  Kasimir  etc.  I,  p.  380  , n,  p.  33.  bäk  den  obersten 
Tempel  auf  dem  Takht-t-Salniman  für  das  Werk  Gopäditja's;  diese  Annahme 
''  netzt  voraus,  dab  der  6«pa-Berg  derselbe  zey,  aln  dieser,  was  sich  jedoch 
nicht  beweinen  lätht;  Gopädlija  regierte  ohnehin  nach  der  berichtigten  Chru- 
' nologle  vor  370  vor  Chr.  6,;  n.  II,  Beil.  III,  S.  88.,  no  dafs  an  ihn  noch 
weniger  gedacht  vsnrdea  darf.  . : , 

4)  A.  ClTNNisaHAM  hält  den  Namen  Bandkimina  fOr  den  den  MIsinters  Ga- 
jendra’s,  welcher  aber  Ärjariga  oder  Sandhimati  hiefn  und  oboebio  als 
eine  erdichtete  Person  zu  betrachten  int;  n.  oben  8.  880.  , 
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einem  Fufs  hat  *)•  Seine  - Höhe  kann  nicht  mehr  bestimmt  werden, 
weil  das  Dach  aus  der  neuesten  Zeit  heirührt  Er  ist  von  einer 
achteckigen,  nur  sieben  und  einen  halben  Fufs  entfernten,  etwas 
über  drei  Falb  breiten  und  wenig  über  vier  Fufs  hoben  Einfafsung 
nmgebeu.  Zu  ihm  fOlvt  eine  Treppe  von  aditnelin  Stufeo  hinauf. 
Seine  Lage  ist  sehr  glficklieh  gewählt,  weil  er  weithin  sichtbar  ist. 

Der  eweite  Tempel  wird  Bhaumago  genannt  und  Hegt  in  einer 
Felsenhöhle,  olingeßhr  eine  Meile  von  der  Stadt  fsläm-äbAd *). 
Oer  Name  Wird  aiieb 'BAai<inn$rera  geschrieben  und  ist  wahrschein- 
, lieh  eine  Entstoliung  des  Sauskritwortes , welche 
Worte  Gestirn  des  Mars  bedeuten;  vielleicht  .war  der  Tempel, 
über  defsen  Alter  und  Bestimmung  die  Kacmlrisdien  Brahmaneu 
nichts  aneugeben  wilsen,  diesem  Planten  geweiht,  wofür  sieh  au- 
führen  läfst,  dafs  die  Planotc«i  hi' demi  Zeiträume,  in  welchem  er 
gebaut  worden,  sehr < verehrt  wurden*).  Für  dieses ZeitaJiipr  spricht 
die  Einfachheit  seiner  Bauart.  Er  ist  auch  klein,  nur>  zehn  .Fufs 
im  Vierecke  und  sechssebu  Fufs  hoch.  .ln.  der  Nähe nSjnd^ zahl- 
reiche in  Fetsen  ansgehaneite  Kamraern,t‘aus  wehtbem  Umstande 
mit  grofser  Wahrsehoinliehkeit  gefolgert  werden  darf,  daCs,  ep  Zellen 
waren'und  hier  früher  Buddhistische  Mönche  ihren  Wohnsitz  auf- 
geschlagen  hatten.  r < . <- 

Der  dritte  Tempel  wird  nach  dem  Dorfe  Päjak  benannt,  wel- 
ches an  der  Seile  der  durch  Anschwemmungen  gebildeten  Höhe 
Karewat  bei  Nonagar  liegt;  dieser  sehr  geschützten  Li^e,  durch 
welche  er  uicht  leicht  von  deh'^  Reisenden  auf  der  nabe  gelege- 
nen grofsen  Strafse  entdeckt  werefen  konnte , verdankt  dieser 
Tempel  zum  Theil  seine  vollständige  Erhaltung,  mehr  noch  jedoch 
seiner  festen  Bauart*).  Jede  Wand  besteht  näroUeb^aus  einem 
einzigen  Steine,  das  Dach  aus  zweien.  Er  hat  vier  Thore,  von 
der  Ostscite  führt  eine  Treppe  zu  ihm  hinauf.  An  den  Thoren 
sind  Darstellungen  von  ^iva  und  ändern  Brahmanischen  Gottheiten. 
Au  den  Kapitälchen  der  Pfeiler,  durch  weiche' die  Nische  in  dem 
Tempel  getragen  wird,  ist  ^^va’s  Stier  Saudi  abgebildet , in  der 
Mitte  findet  sich  ein  Liuga  oder  PhaUus,  ein  bekanntes  Symbol 
dieses  Gottes.  Es  leidet  demnach  keinen  Zweifel,  dafs  dieser 


1)  S.  A.  CuNNiKOBAM  a.  a.  O.  p.  817  flg.  nebst  PL  VUI  a,  IX.  , 
8)  8.  eheod.  a.  a.  O.  p.  8SI  flg.  oelmt  PI.  X. 

8)  8.  oben  S.  1180.  i 

4)  8.  A.  CuaaiNeRAii  a.  a.  O.  p.  8S4  8g.  aebat  PI.  XI.  u.  Xil. 
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Die  Tempel  in  Ka^mira.  IlSI 

Tempel  dem  Dieuale  dieses  Gottes  geweiht  warj  der  ohnehin  in 
Kat,'mira  vorzugsweise  verehrt  wurde  Nach  dem  Zeiignifse 
dreier  dortigen  Brahmanen  war  sein  Krbauer  der  König  A'ar,  Nal 
oder  Nand,  welche  Namen  avoIiI  gewifs  nur  Entstellungen  von 
NarendrdJUja  sind,  welcher  Fürst  von  887  bis  300  nach  Chr.  G. 
regierte  und  von  welchem  wir  wifseii , dafs  er  ein  nach  seinem 
Namen  Xarendrasrdmin  benanntes  lleillgtlium  erbauen  licfs  *). 
Dieser  wird  von  dem  obigen  Tempel  nicht  verschieden  seyn. 

Nach  dieser  kurzen  Erwähnung  der  noch  in  Ka^mira  erhal- 
tenen alten  Tempel  gehe  ich  über  zu  den  Beweisen  für  den  Grie- 
chischen Einilufs  auf  ihre  Bauart,  welches  darzuthun  hier  der  Haupt- 
zweck aeyn  mufa.  Dafür  sprechen  folgende  Umstände^).  Erstens 
die  Form  der  Säulen , bei  welchen  der  Untertheil  der  Kapitälchen 
an  den  Echinos  der  Dorischen  Säulenordnung  sich  enge  anschliefst. 

Der  Griechische  Einilufs  wird  zweitens  durch  die  Säulen- 
hallen und  Giebel  der  Tempel  selbst  erwiesen , deren  Stil  von 
dem  Indischen  abweiclit  und  dem  Griechischen  sehr  ähnlich  ist 
Aufserdem  beweisen  ihn  die  Griechische  Einwirkung  in  den  Ein- 
zelnheiteu,  die  hier  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  mögen. 
Die  Gricchisch-Baktrischeii  und  Griechisch-Indischen  Könige  Mes- 
sen ohne  Zweifel  Baumeister  uud  Bildhauer  ans  ihrem  Vater- 
lande kommen,  um  io  den  fernen  Ländern  , welche  sie  beherrsch- 
ten , den  Genufs,  einheimische  Kunstwerke  betrachten  zu  können, 
sich  zu  verschaffen.  Dieses  geht  mit  Sicherheit  daraus  hervor, 
dafs  neuerdings  in  dem  westlichen  Pengäb  in  der  Nähe  der  Salz- 
kette, welche  es  durchzieht.  Griechische  Sculpturen  und  Ueberreste 
Griechischer  Gebäude  entdeckt  worden  sind  *).  Die  Indischen  Bau- 
künstler ahmten  zwar  der  ausländischen  Kunst  in  einigen  Einzeln- 
heiten  nach,  verliehen  aber  ihren  Werken  einen  einheimischen  Cha- 
rakter. Auch  blieb  der  Hellenische  Einilufs  vorzugsweise,  auf 
Ka^mira  beschränkt  uud  die  grofsartigen  Werke,  welche  die  In- 
dische Architektur  iii  dem  nächsten  Zeitraum , hauptsächlich  in 
Aganta  uud  Ellora,  erschuf,  bekunden  einen  äebt  Indisciiiu  Charakter. 


> 


1)  S.  obes  S.  1091. 

S)  8.  obeo  S.  91S.  u.  n.  Beil.  III,  S.  XXII. 

S.  A.  CcMMKORAH  a.  a.  0.  p.  825. 

4)  8.  Armain«  of  Oreek  Sculptures  in  Potetoar,  by  Coptais  Jamei  Abbott, 
BoMHdary  Committiontr  etc.  Im  J.  of  Ute  As,  S.  uf  B.  XVIII,  1,  p.  181  Og 
u.  über  die  Salxkecte  ubca  1,  S.  94. 
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We^eü  ihrer  weiten  Entfernung  von  den  Sitzen  der  Griechi- 
schen Herrschaft  mufste  die  Baukunst  auf  Ceylon  von  dem  Helle- 
nischen Eiiiflufse  unberührt  bleiben.  Von  ihr  ist  nur  zu  erwähnen, 
dafs  die  Singhalesischen  Könige  in  dem  Zeiträume  zwischen  57 
V.  Chr.  Geb.  bis  319  u.  Chr.  Geb.  fortfuhren,  durch . zahlreiche 
religiösen  Zivecken  dienende  Bauwerke  ihren  frommen  Sinn  zu 
bcthätigen;  unter  diesen  aber  kein  einziges  sich  findet,  weiches  bei 
dieser  Gelegenheit  besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdient ' 


1)  Da  durch  die  Aufaabme  der  Geechicbte  desBaoMs  aad  der  des  Grleebluob- 
BSmlscbeu  Wifseus  von  lodlen  dieser  Baad  eine  uaverhätuitrsaä/sjge  Btärke 
ertiHltea  babeo  würde,  habt  ich  betchlubeo,  dats  sie  den  Aofaag  des  drilteo 
Baades  bildea  solle.  Anm.  4.  V, 
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